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Fleischsterilisation 194. 

Flöhe (Sammelreferat) 320. 

Flucht in die Oeffentlichkeit. Von 
Malkmus 85. 

Forensische Bedeutung der Haare für 
die Fleischbeschau 375. 

Forensische Bedeutung der wichtigsten 
Geschwülste des Pferdes. Von Dr. 
Neuhaus 477. 

Formalin. Intratracheale Injektionen 
von — bei Lungengangrän 73. 

Fortbildung der badischen Tierärzte 14. 

Fortbildungskursus an der Tierärztlichen 
Hochschule in Hannover 262. 

Freibankfleisch-Herausgabe an den Vor- 
besitzer 524. 

Freizügigkeit des Fleisches 194, 206. 

— Agitation gegen die — 14. 

Fremdkörper beim Rinde 73. 

Frequenz derTierärztlichen Hochschulen 

im S.-S. 1904 249. 

Fuhrwerks. Auswahl des —. Von Dr. 
Goldbeck 318. 

Fuoco selvatico, eine sonderbare Haut¬ 
krankheit des Rindes 72. 

Fussboden im Schweinestall des Hoch- 
ztichters 150. 

Fütterungslehre. Forschungen auf dem 
Gebiete der — 54. 

Fütterungstuberkulose bei Rindern und 
Kälbern 421. 


O. 

Gallen. (Sammelreferat) 380. 

— behandelt mit Kalium bichromicum 
533. 

Garth’scher Apparat zur Vernichtung 
von Konflskaten und Abfällen. Von 
Stadtbaurat a. D. Bartholom^ 246. 

— Von Dr. Garth 255. 

Garth’sches Sammelgefäss 261,375,524. 
Gastritis ulcerosa beim Fohlen 165. 
Gastroenterostomie 481. 
Gebärmutterblutung. (Sammelreferat)21. 

— brach bei Kühen 361. 

— entzündung (Sammelreferat) 21. 

— katarrh bei Kühen 509. 

— Verdrehung. (Sammelreferat) 34. 

— Vorfall. (Sammelreferat) 34. 

— Wassersucht. (Sammelreferat) 34. 

— wunden. (Sammelreferat) 35. 
Gebärparese. (Sammelreferat)* 144. 
Gebühren für die Fleischbeschau 126. 

— der Kreistierärzte. Von Hesse 30. 

— der Kreistierärzte bei Abschätzungen 
39. 
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Gebührengesetz von 1872 74. 

Geburtshilfe. (Sammelreferat) 180. 

Geburtshilfliches Instrumentarium. Von 
Kreistierarzt Vosshage 102. 

Geburtshilfliche Praxis. Von Ober¬ 
amtstierarzt Honecker 245. 

Geflügelcholera im Deutschen Reiche 
während des Jahres 1902 272. 

— Bekämpfung der — und derSchweine- 
seuche. Von Prof. Dr. Klett und 
Stadttierarzt Braun 517. 

— und Hühnerpest im Königreich 
Sachsen. Bekämpfung der — 104. 

Geflügelguillotine 858 

Geheimmitteln. Verbot des Verkaufs 
von — 28. 

Geheimmitteluufuges. Bekämpfung 
des — Von Dr. J. Schmidt-Dresden 

82. 

Gehirninfluenza, Gehirntyphus beim 
Pferde 28. 

Gehirn-Rückenmarksentzündung. (Bor¬ 
nasche Krankheit) im Deutschen 
Reiche während des Jahres 1902 
848. 

Gelenkentzündung. (Sammelreferat) 880. 

Gelenkmaus. (Sammelreferat) 381. 

Generalisierte Aktinomykose. Von A. 
Assmann 63. 

Genossenschaft. Bildung einer — 
deutscher Tierärzte. Von Zucht¬ 
direktor Marks 444. 

Genossenschaftliches. Von Marks 503. 

Genus Turdus. Eine infektiöse Krank¬ 
heit beim — 53. 

Gerichtlichen Praxis. Aus der — Von 
Franz-Ebeleben 91. 

Gerichtsentscheidungen. Abgestanden 

196. 

— Gewerbliche Schlachtung oder Haus¬ 
schlachtung 134. 

— Inverkehrbringen von Fleisch 293. 

— betr. die Verwertung der Trichinen- 
schau-Fleischproben 273. 

Gerstenspreu. Bronchitis durch — Von 
Kreistierarzt Behrens 62. 

Geschlechtsbildende Ursachen 285. 

Geschwülste des Pferdes. Forensische 
Beurteiluug der wichtigsten — Von 
Dr. Neuhaus 477. 

Gewährmangel. Tuberkulose bei 
Schlachtrindern 356. 

Gewichts- und Grössenzunahme von 
Weidefohlcn. Von Froehner-Fulda 
121 . 

Giftigkeit des Azetylens 331. 

Giftwirkung des Kainit 551. 

Glyzerin-Wirknug aufRotzbazillen 375. 

Grieserin 483. 

Grössenverhältnisse der Rinderfinne. 
Von Dr. Käppel 143. 

H. 

Haarausfall (Sammelreferat) 320. 

Haarbälle im Pferdedarm. Von Dr. A. 
Grimme 3. 

Haare. Forensische Bedeutung der — 
für die Fleischbeschau 375. 

Hackfleischvergiftung in Chemnitz 425. 

Haemoglobinaemia ixodioplasmatica 
boum 24. 


Haemoglobinurie der Rinder und das 
Impfverfahren gegen diese Krankheit. 
Von Schütz 43. 

Hahnenschrei-Wettkämpfe 454. 

Hahnentritt beim Fohlen 23. 

Halbblutzucht in Deutschland. Von 
Dr. Goldbeck 233. 

Harnes. Spezifisches Gewicht des — 
Von Prof. Dr. Gmeiner 449. 

Hausapotheken. Einrichtung und Be¬ 
trieb der tierärztlichen — 558. 

Haut- und Unterhautverdickung 
(Sammelreferat) 820. 

Hautbrand (Sammelreferat) 320. 

Häute. Entzündung der serösen — 47. 

Hautentzündung (Sammelreferat) 320. 

Hautgeruch (Sammelreferat) 320. 

Hautkrankheit des Rindes (fuoco selva- 
tico) 72. 

Hautkrankheiten. Ansteckende — über¬ 
tragen durch das Scheeren der Tiere. 
147. 

Hepatitis cysticercosa des Schweines. 
533. 

Herbivoren. Wutimpfungen bei — 464. 

Tlirmaphroditismus verus bilateralis 
beim Schwein 423. 

Hernia uteri bei einer tragenden Kuh 
392. 

Hernia vaginalis beim Pferde 549. 

Hernie des Zwerchfells 35. 

— des Zwerchfells bei einem Ferkel 5. 

Herzklappe. Aneurysma der zwei- und 

dreizipfligen — 351. 

Herzmuskelerkrankung und Tod eines 
Pferdes 372. 

Hetolbehandlung der Tuberkulose 372. 

Histologie der Muskelfaser 200. 

— der lateralen Nasendrüse 398. 

Histologische Untersuchungen über das 

Luftblasengekröse der Schweine 375. 

Hochschulen, Tierärztliche. Antritts¬ 
vorlesungen an der Dresdener Tier¬ 
ärztlichen Hochschule 466. 

— Doktorpromotion an der Dresdener 
Hochschule im Sächsischen Landtage. 
156. 

— in Dresden 343. 

— Einweihung der Bismarcksäule in 
Hannover 433. 

— Fortbildungskursus an der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Hannover 195, 
262. 

— Frequenz der — im W.-S. 1904/05 
527. 

— Frequenz der — im S.-S. 1904 249. 

— Informationskursus für Amtstierärzte 
in München 230. 

— Kaisersgeburtstagsfeier an der — 
in Hannover 47. 

— Lehrstuhl für Fischkrankheiten in 
Wien 230. 

— Organisation des tierärztlichen 
Unterrichts in Frankreich 48. 

— Professor für Anatomie in Zürich 
262. 

— Verbindung der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in München mit der Univer¬ 
sität 262. 

— Vorbereitungskursus für den staats¬ 
tierärztlichen Dienst in Baden 128. 


— Wissenschaftlicher Abend in Dresden 
527. 

Höchster Druseserum 498. 

Hoden. Beschaffenheit der — beim 
Pferde 500. 

Hodensack - Leistenbruch (Sammel- 
referat) 223. 

Hodenveränderung bei Tieren nach 
Röntgenstrahlen 462. 

Hohle Wand (Sammelreferat) 432. 

Hornhautverletzung (Sammelreferat) 
281. 

Hornspalten (Sammelreferat) 432. 

Horse-Sickness. Schutzimpfuuggegeu — 
340. 

Hufbeinfissur (Sammelreferat) 441. 

Hufbeschlag (Sammelreferat) 522. 

Hufeisen mit Kupfereinlagen 22. 

Hufknorpelfistel (Sammelreferat) 441. 

Hufknorpelverknöcherung (Sammel¬ 
referat) 441. 

Hufkranhheiten (Sammelreferat) 432. 

Hufkrebs. Von Dr. Neuhaus 506. 

Hufverletzungen (Samraelreferat) 442. 

Hühnerpest. Immunisierungsversuche 
bei — 423. 

Hühnertuberkulose 92. 

Hundestaupe. Schutzimpfung gegen — 
154. 

Hundezucht und Haltung im Altertume. 
Von Bezirkstierarzt Vaeth 457. 

Hydrops anasarka (Sammelreferart) 320. 

Hyphomycosis dcstruens equi 200. 

Hysterektomie beim Hund 258. 

Hysterektomie (Samraelreferat) 223. 

I. 

Ichthargan. P c handiuug vwi gonorrh- 
rischen Erkrankungen der Urethra 
mit — 132. 

— Von Dr. Zürn 177. 

Ignipunktur. Neue (?) Methode der — 

532. 

Immunisierung neugeborener Fohleu 
gegen Starrkrampf 211. 

Immunisierungsversuche bei Hühner¬ 
pest 423. 

Immunität bei Schweineseuche 373. 

Impfung gegen Kälberruhr 540. 

Infektiöse Kälberruhr 509. 

Infektiöse Krankheit beim Genus Tur¬ 
dus 53. 

Infektiosität der Milch 203, 260. 

Influenza im Remontedepot zu Milligen 
172. 

Informationskurse für Amtstierärzte 230. 

Injektionen. Intrazerebrale — einiger 
Infektionsstoffe 53. 

Inneren Bruches. Entstehung des — 
beim Ochsen. Von Wöhner 4. 

Instrumentarium. Geburtshilfliches — 
Von Kreistierarzt Vosshage 102. 

Internationaler tierärztlicher Kongress 
in Budapest 344, 512, 537. 

Intratracheale Injektionen von Formalin 
bei Lungengangrän 73. 

Intrauterine Infektion des Kalbes mit 
Finnen 275. 

Intravenöse Injektionen von physio¬ 
logischer Kochsalzlösung. Von Pro¬ 
fessor Frick 253. 
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Intrazerebrale Injektionen einiger In¬ 
fektionsstoffe 58. 

Inverkehrbringen von Fleisch 293. 

Inversio uteri am 6. Tage nach der 
Geburt 165. 

Irrigator nach Dreymann. Von A. Drey¬ 
mann 71. 

J. 

Jodipin 402. 

Jubiläum von Ellenberger 465. 

— von Veterinärrat Peters 343, 355. 

— Röttger 396. 

K. 

Kachexie. Pyaemische — der Schweine 
und die Schweineseuche. Von Dr. Olt 
325. 

Kalbefiebers. Behandlung des — 13. 

Kalbefieber. Zuckergehalt des Harns 
beim — 342. 

Kälberaufzucht 137. 

Kalberruhr. Infektiöse — 509. 

— -Impfungen 540. 

Kalium bichromicum bei Gallen- und 
Knochenleiden 533. 

Kammergerichtsentscheidung. Führung 
des Titels Dr. med. vet. 263. 

Karpalbeule des Rindes 281. 

Karzinom. Primäres — der äusseren 
Geschlechtsteile beim Pferde 13. 

— Von Dr. Neuhaus 494. 

Karzinomatose beim Hunde 73. 

Kastration der Ochsen 533. 

— mit Kluppen. Netzvorfall nach 

der — 132. -- 

Kehlkopf pfeifen 522. 

— bei einer Kuh 64. 

Kennzeichnung des tierärztlich unter¬ 
suchten Fleisches 412, 413. 

— von Tieren. Von Zuchtinspektor 
A. Hink 9. 

Keratitis uud Konjunktivitis (Sammel¬ 
referat) 281. 

Klauenbeinkaries (Sammelreferat) 442. 

Klauengeschwür beim Rinde. Oelkuchen- 
fütterung für das — 525. 

Klauengeschwür (Sammelreferat) 442. 

Kniescheibenverrenkung (Sammel¬ 
referat) 381. 

Knoblauchtherapie 117. 

Knochenhautentzündung (Sammel¬ 
referat) 381. 

Knochenmarks. Die bakteriziden Eigen¬ 
schaften des — 258. 

Knorpelbildung. Die Bedeutung der — 
nach Fraktur 117. 

Kochen des Fleisches von milzbrand¬ 
kranken Tieren 95. 

Kochs alz-Injektionen und ihr Wert für 
die Therapie. Von Professor Frick 
253. 

Kolik bei Hengsten. Von Simonsen 115. 

— Therapie der — 509. 

Kolikerkrankungen der Pferde 499. 

Kolkodyn. Ein Geheimmittel 187. 

Konjunktivitis und Keratitis (Sammel- 

reierat) 281. 

Konservierung der Selchwaren und 
Schinken mittels einer neuen Ein¬ 
kapselungsmethode 195. 


Konservierungsmittel. Unzulässiges — 

Koppen (Sammelreferat) 280. 

— des Pferdes. Von Dr. Vogt-Landes- 
hut. 266. 

Koppriemen mit Patent-Halseisen. Von 
Dr. Goldbeck 451. 

Krebs bei Mäusen 23. 

Krebsforschung 453. 

Krebspest 285. 

Kreistierärzte. Entwurf betreffend die 
Dienstbezöge der — 95. 

— Von Traeger 150. 

— Gebühren der — Von Hesse 30. 

— Zur Lage der preussisehen — 58. 

Kreistierarztgesetz 150, 213, 335. 

Kreistierarztreform 106, 415, 501. 

— in der Kommission erledigt 263. 

— in der Kommission des Abgeord¬ 
netenhauses 251. 

Kreistierarztvorlage im Abgeordneten 
hause 203. 

— angenommen 275. 

— im Herrenhause 286. 

Kriminalstatistik 554. 

Kronenbeine. Luxation der — an 

beiden Hinterschenkeln beim Pferde 
411. 

Kronentritt (Sammelreferat) 496. 

Kurpfuschende Apotheker 553. 

Kurpfuscher-Bezeichnung kann eine Be¬ 
leidigung sein 482. 

— im 20. Jahrhundert 404. 

Küstenfieber. Afrikanisches — 115. 

- L. 

Lachs-Import. Sibirischer — 294. 

Lahmheiten. Kokainmorphiuminjek¬ 
tionen bei — 125. 

— Muskelanpassung bei Heilung 
mancher — 156. 

Lähmung und Ulzeration der Harnblase 
beim Pferd 147. 

Laktosera 452. 

Landespferdezucht. Deutsche — Von 
Landstallmeister Grabensee 197. 

Landsberger Septizidin gegen Schweine¬ 
seuche 362. 

Landsberger Serum-Institut und Prüfung 
seiner Sera. Von Dr. Schubert 169. 

Landtag. Aus dem bayerischen — 138. 

Landwirte. Fehlerhafte Bestrebungen 
der — Von Malkmus 27. 

Landwirtschaft und Viehzucht Süd¬ 
afrikas im Jahre 1903 482. 

Landwirtschaftskammern. Bekämpfung 
der Seuchen von Seiten der — 8. 

Landwirtschaftsrates. Beschlüsse des 
deutschen — 85. 

Laparotomie bei Darmstrangulation 165. 

Läuse. (Sammelreferat) 321. 

Lebensfähigkeit der meuschlichen 
Epidermiszellen 65. 

Lebensmitteln. Verordnung betr. den 
Verkehr mit — 524. 

Leberegelseuche, Wildpflege und Fisch¬ 
zucht 226. 

Leistenbruch beim Pferde 549. 

Lumbago. (Sammelrefrat) 389. 

Leukozyten - Kurve bei entzündlichen 
Erkrankungen 393. 
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Lezithin. Heilung der Meningitis cere¬ 
brospinalis, sog. Borna’schen Krank¬ 
heit der Pferde, mit — Von Dr. 
Raebiger 385. 

Linksseitiger Zwerchfelldefekt 248. 

Lorenz-Feier 39. 

Luftblasengesekröse des Schweines 395, 
375. 

Lungengangrän 73. 

Lungeninfusionen zur Diagnose und 
Therapie der Lungentuberkulose 360. 

Lungenseuche im Deutschen Reiche 
während des Jahres 1902 165. 

Lupinen-Vergiftungen 443. 

Luxation der Kniescheibe operativ be¬ 
handelt 35. 

Luxation der Kronenbeine an beiden 
Hinterschenkeln beim Pferde 410. 

Lydtin. Von Dr. Dammann 277. 

— 70. Geburtstag 294. 

Lymphadenie beim Schwein 532. 

Lymphangiom der Pleura beim Pferde 

270. 

Lymphosarkom des Hundes 313. 

9K. 

Mc. Fadyean’s Milzbrandfärbung 342. 

Magenmuskulatur. Faserverlauf der — 
von Pferd, Schwein, Hund und Katze5. 

Mähnen- und Schweifgrind (Sammel¬ 
referat) 321. 

Malleus beim Pferde 535. 

M arm orek’sches A ntistreptokokken - 

serum gegen die Druse 313, 343. 

Masern. Uebertragbarkeit der — auf 
kleinere Haustiere 12. 

Mastitis. Nekrotisierende. — Von 
Dr. Zobel 101. 

Mauke (Sammelreferat) 321. 

Maul- und Klauenseuche im Deutschen 
Reiche während des Jahres 1902 183. 

— Einfluss der Milzbrandimpfung auf 
den Verlauf der — 134. 

— im Königreich Sachsen 174. 

— Stand der — im Deutschen Reiche 
Ende Dezember 1903 25, Januar 
1904 84, Februar 106, März 166, 
April 193, Mai 237, Juni 284, Juli 
334, August 382, September 424, 
Oktober 463, November 511. 

— Ursachen der Verbreitung der — 363. 

Maultierfüllen (zwei) von einer Stute 

geboren 94. 

Medizinalpersonen in Elsass-Lothringen 
167. 

Medizinisch-klinischer Unterricht. Vor¬ 
trag gehalten von Dr. Malkmus 49. 

Medizinische Doktorpromotionen 344. 

Meerschweinchen gegen Tuberkulose zu 
immunisieren 192. 

Meningitis cerebrospinalis der Pferde. 
Heilung derselben mit Lezithin. Vou 
Dr. H. Raebiger 385. 

Merkblätter. Ueberiassung der — an 
Aerzte 483. 

Meteorismus 481. 

Methylvioletts. Wirkung des — auf 
Rotzbazilleu 375. 

Micrococcus tetragenus als Ursache von 
Euterentzündung bei der Kuh 35. 
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Milch. Appetitliche — 483. 

— Beschaffung von billiger Säuglings¬ 
milch 511. 

— Neue Erfahrungen in der Säuglings¬ 
ernährung 228. 

— Erkennung der — von kranken 
Tieren mittels der Ripper’schen Me¬ 
thode 135. 

— Gehalt der frisch gemolkenen — an 
Bakterien 134. 

— von Kühen, die auf Tuberkulin rea¬ 
gieren 422. 

— Polizeiverordnung gegen die Ver¬ 
unreinigung der — durch Krankheits¬ 
keime 6. 

— Reinigung der — von Tuberkel¬ 
bazillen durch Zentrifugieren 6. 

— Säurefeste Bakterien der — 292. 

— Schmutzgehalt der — 202. 

— Sogenanntes Aufziehen der — bei 
der Kuh 464. 

— Uebergang von Arzneimitteln in die 
— 551. 

— von auf Tuberkulin reagierenden 
Kühen 203. 

— von mit Tuberkulose infiziertenTieren 
260. 

— V erhütung derV erunreiniguug von — 
512. 

Milchfehler. Eigenartiger — 394. 

Milch-Gehalt an anaeroben Bakterien 
453. 

Milchprodukte in Bezug auf Tuberkulose 
292. 

Milchpulver. Von Dr. Nörner 453. 

Milchsekretion. Einfluss von Reizstoffen 
auf die — 443. 

Milchverderbnis infolge Tränkens mit 
verunreinigtem Wasser 13. 

Militärveterinärdienst in Holland 275. 

Milzbrand im Deutschen Reiche während 
des Jahres 1902 24, 1903 535. 

Milzbranddiagnose. Von Dr. S. Carl 289. 

— durch das Plattenkulturverfahren 
273. 

— Nachprüfung der — 202. 

Milzbranddisposition 134. 

Milzbrandentschädigung in West- 

preussen 133. 

— Schätzungsgebühren des beamteten 
Tierarztes bei —. Von Schultz 69. 

Milzbrandfärbung nach Mc. Fadyean 342. 

Milzbrandimpfung. Einfluss der — auf 
den Verlauf der Maul- und Klauen¬ 
seuche 134. 

Milzbrandkadaver - Beseitigung durch 
Verbrennung 259. 

Milzbrandkeime auf Fleisch 183. 

Milzbrandkranken Tieren. Das Kochen 
des Fleisches von — 95. 

Milzbrandnachweis durch Kulurver- 
fahren 283. 

Milzbrand-Tenazität 283. 

Milzvenen. Thrombosierung der — 53. 

Motorische Trigeminus - Paralyse beim 
Pferde 282. 

Multiples Lymphangiom der Pleura beim 
Pferd 270. 

Muskelanpassung bei Heilung mancher 
Lahmheiten 156. 

Muskelfaser. Histologie der — 200. 


Mutterkorn -Vergiftungen 442. 

Mutterm und wunden (Sammelreferat) 

256. 

Myokarditis und Tod eines Pferdes 372. 


Nabelinfektion bei einem Kalbe. Pyelone¬ 
phritis infolge — 249. 

Nachgeburt. Ablösung der zurück¬ 
gebliebenen — 523. 

Nachprüfung der Milzbranddiagnosen 

202 . 

Nachrufe. Dieckerhoff 1. — Dopheide, 
Kreistierarzt 540. — Kämpny 57. — 
Kirst 74. — Schumann 376. — Sepp 
137. — Trasbot 315, 362. — Voss 
384. 

Naftalan 403. 

Nagana oder Tsetsekrankheit 421. 

Nageltritt (Sammelreferat) 496. 

Nahrungsmittelgesetzes.“ Verdorben 
„im Sinne des — Von Froehner- 
Fulda 112. 

— Von Dr. Heine, Hannover 113. 

— Von H. Thon 114. 

— 117. 

— Von Froehner-Fulda 61, 162. 

Nahrungsmittelgesetzübertretung 527. 

Nasendrüse. Anatomie und Histologie 

der lateralen — 393. 

Naturforscher-Versammlung in Breslau 
118. — Auszug aus der allgemeinen 
Tagesordnung 323, 375. — Bericht, 
erstattet von Prof. Dr. Caspar 417. 

Dr. Negris Tollwuterreger 193. 

Negrische Körperchen bei der Wut 284. 

Negri’sche Körperchen und die Schnell¬ 
diagnose der Wut 550. 

Nekrotisierende Mastitis. Von Dr. 
Zobel 101. 

Nematode in der Aorta der indischen 
Büffel und Rinder 181. 

Nematoden in der Aorta der Büffel 
und Rinder in Indien 173. 

Netzvorfall nach der Kastration mit 
Kluppen 133. 

Nikotin-Vergiftungen 442. 

Nocard-Denkmal 14, 118. 

Notschlachtungen. Beschau bei — 524. 

Novelle zum Fleischbeschaugesetz. Von 
Amtstierarzt Noack 317. 


O. 

Ohrenkrankheiten (Sammelreferat) 280. 

Ohrfistel (Sammelreferat) 280. 

Oligodontie bei Ziegen. Von Dr. Grund¬ 
mann 161. 

Oelkuchenfütterung. Bedeutudg der — 
für das Klauengeschwür beim Rinde 
525. 

Oesteomalazie beim Hunde 146. 

Osteomalazie bei Pferden und Maul¬ 
tieren in Tonking 392. 

Osteomyelitis. Aetiologie der — 258. 

Ostei tagsches Verfahren zur Tuber¬ 
kulose-Tilgung in Pommern 394. 

Otitis (Sammelreferat) 280. 

Otorrhoe (Sammelreferat) 280. 

Ovarialabszess beim Pferde 392. 


P. 

Pachymeningitis ossificans bei Hunden 
322. 

Panaritium (Sammelreferat) 328, 496. 

Pankreas-Diabetes und die Verände¬ 
rungen des Pankreas 373. 

Papilla mammae des Rindes 321. 

Papillome im Schlund des Rindes 35. 

Pasteur-Denkmals. Einweihung des — 
305. 

Pasteur-Feier 322. 

Pemphigus acutus (Sammelreferat) 328. 

Penisamputation (Sammelreferat) 256. 

Peptonfutter 286. 

Perikarditis. Diagnose der traumatischen 
- 145. 

Periodische Augenentzündung der 
Pferde 132. 

Periorchitis 256. 

Perkussionshammer (Sammelreferat) 
522. 

Perleberger Viehversicherungs- Gesell¬ 
schaft 135. 

Perlsucht und Tuberkulose. Von Dam- 
mann 541. 

Persson’sche Kettensäge bei der Em- 
bryotomie. Von Tierarzt Schiel 221. 

Pferdesterben. Schutzimpfung gegen — 
340. 

Pferdezucht. Die deutsche Landes¬ 
pferdezucht. Von Landstallmeister 
Grabensee 197. 
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Postmortale Veränderungen 315. 

Präputialkatarrh (Sammelreferat) 256. 

Praxis für die Praxis. Aus der —. Von 
Dr. Otto Noack 247. 

Praxis. Geburtshilfliche —. Von Ober¬ 
amtstierarzt Honecker 245. 

Preussischer Etat 38. 

Primäre Darmtuberkulose beim Schaf 


Digitized by ^jOOQie 



IX 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Primäres Karzinom der äusseren Ge¬ 
schlechtsteile beim Pferde 13. 

Prüfungsordnung für Apotheker 276. 

Pseudomilzbrandbazillus 273. 

Pulsation. Abdominale — 236. 
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I — in der Vena cava posterior beim 

j Hunde 13. 

| Sarkosporidien und deren Enzyme 461. 

! Satteldruck (Sammelreferat). 349. 

Säuglingsernährung. Neue Erfahrungen 
in der — 228. 

j — und Tuberkuloseentstehung und Be- 

! kämpfung 269. 

Saumbandfäule (Sammelreferat) 497. 

Säurefeste Bakterien der Milch 292. 

Schafräude in Preussen. Bekämpfung 
der — 147. 

Schale (Sammelreferat) 390. 

Schamentzündung (Sammelreferat) 257. 

'Schätzungsgebühren des beamteten Tier¬ 
arztes bei Milzbrandentschädigungen. 
Von Schmaltz 69. 
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Schweinepest. Serumgewinnung gegen 
Schweineseuche und — 424. 
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Hessen während der Jahre 1900—1903 
193. 
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Staatliche Viehversicherung 443. 

Standesangelegenheiten. Tierärztliche. 
Abschiedsfeier für den Geh. Medizinal¬ 
rat Professor Dr. Johne in Dresden 
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Fohlen gegen — 211. 

Statistik der Vergehen gegen die Vieh¬ 
seuchengesetzgebung 527, 535. 
Statistik der Verurteilung wegen Her¬ 
stellung und Feilhaltens gesundheits¬ 
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Therapie der Kolik 509. 
i Therapogen 403. 

Thermometer (Sammelreferat) 522. 
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Trächtigkeitsdauer beim Rind 394. 

— Abnorme — beim Rind 262. 

Transplantables Lymphosarkom des 

Hundes 313. 

Transport von Fleisch 25. 

Traumatischen Perikarditis. Zur Diag¬ 
nose der — 145. 

Trichinen- und Finneuschau in Preussen 
für das Jahr 1 90 2 190. - 
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525. 

— Statistik der Kälbertuberkulose in 
Bayern 462. 
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— Uebertragbarkeit auf Menschen 498. 
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Tuberkulöse Erkrankung als Haupt¬ 
mangel beim Schlachtvieh. Von Dr. 
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Ucberwurf. Entstehung des — beim , 
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beim Pferd 147. 
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im Jahre 1902 136. 
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Unleidlichkeit. (Sammelreferat) 280. 1 

Unterstützungs Vereins für Tierärzte. 
Kassenbericht des — 111. 

Untersuchungslaktosera 452. 

Ursprungsatteste für Rinder 182. 

Urtikaria-Endokarditis 371. 

V. 

Vaginismus. (Sammelreferat) 268. 

Vaguspneumonie 480. 

Verdorben „im Sinne des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes“ 117. 

— Von Froehner-Fulda 61, 112, 162. 

— Von H. Thon 114. 

— und des Strafgesetzbuches“. VonDr. 
Heine, Hannover 113. 


Vereinsnachrichten. Verein der Tier¬ 
ärzte des Regierungsbezirks Aachen 
175. — Verein der Tierärzte des 
Reg.-Bez. Aachen 433. — Prot. d. 
63. Vers, des Vereins Thüringer 
Tierärzte 159. — Verein Badischer 
Tierärzte 483. — 38. ordentliche 
Mitgliederversammlung des Vereins 
badischer Tierärzte in Karlsruhe 514. 
— Tierärztlicher Verein von Eiass- | 
Lothringen 315, 513. — Generalver- j 
Sammlung des Tierärztlichen General- ^ 
Vereins für die Provinz Hannover j 
324. — Tierärztlicher Generalverein 
für die Provinz Hannover 296. — j 
Einl. z. Vers, der Schlachthoftierärzte | 
der Provinz Hannover 118. — Verein 
der Schlachthoftierärzte der Provinz 
Hannover 140. — Verein Nordhan¬ 
noverscher Tierärzte 467. — Tier¬ 
ärztlicher Verein im Regierungsbe¬ 
zirk Köln 68. — Prot, über die Sitzung 
des Vereins der Tierärzte des Re¬ 
gierungsbezirks Köslin 119. — Tier¬ 
ärztlicher Verein für den Regierungs¬ 
bezirk Merseburg 176. — Tierärzt¬ 
licher Verein für den Regierungsbe¬ 
zirk Merseburg 416. — Einladung 
zur 25. Sitzung des Vereins ost- 
preussischer Tierärzte 176. — Prot, 
der XXV. Sitzung des Vereins ost- 
preussischer Tierärzte z. Königsberg 
251. — Verein ostprcussischer Tier¬ 
ärzte zu Königsberg 76. — Verein 
Pfälzer Tierärzte 403. — VIII. Plenar¬ 
versammlung der tierärztl. Vereine 
'PTUU380U8 68. — 8. Plenarversamm¬ 
lung der Zentralvertretung der tier¬ 
ärztlichen Vereine Preussens 98. — 
Zentralvertretung der tierärztlichen 
Vereine Preussens 47. — 3. General¬ 
versammlung des Vereins beamteter i 
Tierärzte Preussens 8. — 3. Plenar¬ 
versammlung des Vereins beamteter 
Tierärzte Preussens 29. — Verein 
beamteter Tierärzte Preussens 58, 
219,230.433,503,554.—IV. Wander¬ 
versammlung des Vereins beamteter 
Tierärzte Preussens in Danzig 382. 
— Einl. zur G.-V. des Verbandes 
der Privattierärzte in Preussens 14. 
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Sammlung des Verbandes der Privat¬ 
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band der Privattierärzte in Preussen 
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— Einladung zur IH. Versammlung 
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75. — Verein preussischer Schlacht¬ 
hoftierärzte 276, 305. — Einladung 
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363. — Verein rheinpreussicher Tier¬ 
ärzte 167. — Protokoll der Früh¬ 
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eins rheinpreussischer Tierärzte 306. 
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versammlung des tierärztlichen 
Zentralvereins für die Provinz 
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die Provinz Sachsen 187. — 1. Ge¬ 
neralversammlung des Tierärztlichen 
Landesverbandes im Königreiche 
Sachsen 515. — Vereinigung säch- 
sicher Privattierärzte 416,447,118. — 
Vereinigung sächsischer Privattier- 
ärzte 220, 230..— Verein der Tier¬ 
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Weimar-Eisenach 404. — Einladung 
zur Versammlung des Vereins schle¬ 
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Versammlung des vet.-med. Pro¬ 
vinzialvereins Starkenburg 160. — 
Protokoll der 65. Versammlung des 
Vereins Thüringer Tierärzte 428. — 
Protokoll der 64. Vei-sammlung des 
Vereins Thüringer Tierärzte 160. — 
Verein Thüringer Tierärzte 483. — 
Tierärztlicher Verein der Provinz 
Westfalen 287. — 32. Generalver¬ 
sammlung des Tierärztlichen Vereins 
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M 1 . 


Ausgegeben am 2. Januar 1903. 


12. Jahrgang. 


Dieckerhoff, 


Die tierärztliche Welt hat eine ihrer Koryphäen ver¬ 
loren; Prof. Dr. med. h. c. Dieckerhoff an der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Berlin ist am 14. Dez. 1903 gestorben. 

Wilhelm Dieckerhoff wurde am 18. Okt. 1835 in 
Lichtenhof, Kreis Hörde, in Westfalen geboren. Er be¬ 
suchte das Pädagogium zu Schwerte und studierte alsdann 
von 1853—1857 an der Tier¬ 
arzneischule zu Berlin, wo er 
auch die Approbation als Tier; 
arzt nach „vorzüglich gut“ be* 
standenem Staatsexamen erhielt. 

Er genügte alsdann seiner ein¬ 
jährigen Militärpflicht und nahm 
später auch an dem Feldzuge 
1866 teil. 

Seine tierärztliche Tätigkeit 
entfaltete Dieckerhoff in 
Bochum, wo er sich hauptsächlich 
der praktischen Tätigkeit wid¬ 
mete, später aber auch die Ge¬ 
schäfte des Kreistierarztes ver¬ 
sah. Das kreistierärztliche 
Examen erledigte er gleichfalls 
mit der Note „sehr gut“. Seine 
Vorliebe für die praktische Be¬ 
rufstätigkeit als Tierarzt be¬ 
wahrte er sein ganzes Leben 
hindurch; sie dokumentierte sich 
oft in Worten und Taten wäh; 
rend seiner Laufbahn als klini¬ 
scher Lehrer. 

Als Gerlach im Jahre 1870 
Direktor der Tierarzneischule in 
Berlin wurde, erhielt Diecker¬ 
hoff auf dessen Veranlassung 
den Ruf als klinischer Lehrer 
und war unter der Oberleitung 
Gerlachs in der stationären 
Pferdeklinik tätig, in der damals 
die medizinische lind chirurgische Abteilung noch ver¬ 
einigt waren. Im Jahre 1873 übernahm Dieckerhoff 
die Leitung der ambulatorischen Klinik und als Gerlach 
1877 starb, wiederum die gesamte Pferdeklinik und 
wurde bald darauf zum Professor ernannt. Mit Unter¬ 
stützung von einem Repetitor und zwei Assistenten führte 
Dieckerhoff sieben Jahre hindurch die grösste Pferde¬ 


klinik Deutschlands und zugleich die grösste Poliklinik. 
Es bedurfte einer grossen Tatkraft und Umsicht, um eine 
so gewaltige Aufgabe zu lösen; sie überstieg die Leistungs¬ 
fähigkeit eines einzelnen Mannes und musste deshalb not¬ 
wendigerweise zur Trennung der Klinik in eine chirur¬ 
gische Abteilung, die Möller übernahm, und eine medizi¬ 
nische, die Dieckerhoff be¬ 
hielt, führen. Auch die Poli¬ 
klinik unterstand fernerhin der 
Leitung bez w. Aufsicht D i e c k e r- 
hoffs. 

Mit Leib und Seele war 
Dieckerhoff Tierarzt und all 
sein Tun und Reden wurde von 
dem Streben geleitet, seinen 
Stand zu fördern. Was 
Dieckerhoff während seiner 
Amtstätigkeit für den tierärzt¬ 
lichen Stand positiv geleistet hat, 
ist vielleicht weniger vollständig 
in der Literatur, als in den 
Herzen seiner Zeitgenossen fest¬ 
gelegt. Dieckerhoff ent¬ 
stammte noch der alten Schule, 
die in der Stille ihre Ziele ver¬ 
folgt und mit dem Erreichten 
nach Aussen nicht prahlt und 
sich feiern lässt. Seine Verdienste 
um den tierärztlichen Stand 
dürfen deshalb aber nicht ge¬ 
ringer veranschlagt werden; er 
gehörte zu den wenigen Männern, 
die es mit Klugheit verstanden, 
den Stein ins Rollen zu briDgen 
und damit die grössten Dienste 
dem tierärztlichen Stande ge; 
leistet haben. Was uns jetzt 
erblüht und reift, das entspriesst 
noch zum grössten Teil der 
Kulturarbeit des alten Stammes von Tierärzten, von denen 
nur wenige jetzt noch am Leben sind. Es tut wahrhaftig 
not, dass diese Tatsachen wieder einmal betont werden 
gegenüber dem Bestreben nicht Eingeweihter, welche die 
Lorbeeren des Sieges auf das Haupt eines Jüngern legen 
wollen. Die lebende Generation mag sich blenden lassen 
von dem Schein, die Geschichte aber wird zu den Tier- 
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ärzten, welche diese mächtige Entwickelungsepoche der 
tierärztlichen Hochschulen und des tierärztlichen Standes 
herbeigeführt haben, stets Dieckerhoff zählen. 

Als Mitglied der preussischen technischen 
Deputation für das Veterinärwesen hatte Diecker¬ 
hoff fast 28 Jahre lang grossen Einfluss auf die Gestaltung 
der Veterinärpolizei und nahm insbesondere an der Bear¬ 
beitung des Viehseuchengesetzes regsten Anteil. Die in 
einer zwölfjährigen praktischen Tätigkeit gesammelten Er¬ 
fahrungen, seine hervorragende Beobachtungsgabe und sein 
scharfer Geist befähigten ihn für eine derartige Mitarbeit 
ganz besonders. Im landwirtschaftlichen Ministerium stand 
er deshalb auch in hohem Ansehen und seine Meinung er¬ 
freute sich stets einer besonderen Berücksichtigung. 

An der Bearbeitung des Bürgerlichen Gesetz¬ 
buches nahm Dieckerhoff hervorragenden Anteil und 
kämpfte mit der ihm eigenen Zähigkeit und mit Scharfsinn 
für die Einführung der gemeinrechtlichen Prinzipien der 
Gewährleistung im Viehhandel und schrieb in jener Kampf¬ 
periode eine Broschüre über diese Frage. Es war ihm 
nicht vergönnt, seine Thesen zur Geltung zu bringen, für 
die übrigens auch die meisten anderen tierärztlichen Autoren 
eintraten. 

Seine bedeutendsten Arbeiten auf dem Gebiete der 
tierärztlichen Wissenschaft veröffentlichte er in Adam's 
Wochenschrift; von seinen grösseren Werken fanden 
namentlich die „Spezielle Pathologie und Therapie“ und 
die „Gerichtliche Tierarzneikunde“ die weiteste Verbreitung. 
Neben vielen einzelnen Abhandlungen sind ausserdem hervor¬ 
zuheben der „Spat der Pferde“, „die Geschichte der Rinder¬ 
pest“, „die Pferdestaupe“ und „das Koppen der Pferde“. 
Dieckerhoff verfügte über eine ungemein reiche Erfahrung, 
die er sowohl in der Praxis wie auch als klinischer Leiter 
gesammelt hatte. Zu Statten kam ihm diese vornehmlich 
bei der Diagnostik; fabelhaft war es bisweilen, wie er im 
Augenblick die Sachlage übersah und die Krankheit richtig 
erkannte. Zu der Zeit, als ich Repetitor bei ihm zu sein 
das Glück hatte, standen wir eines Tages in der Unter¬ 
haltung zusammen vor der Klinik, als ein Pferd langsam 
zugeführt wurde. Als der Führer wenige Schritte vor uns 
Halt machte, sagte Dieckerhoff zu mir: „Nehmen Sie 
den Todeskandidaten auf, er leidet an Lungenbrand“, und 
verliess mich. Die Untersuchung des Patienten ergab die 
Richtigkeit, Dieckerhoff hatte das Pferd aber vorher 
nie gesehen. Aehnliche Fälle könnte ich noch manche 
erzählen, was beweist, dass die richtige Erkennung des 
Zustandes nicht Zufall war. Auf dem Gebiete der Therapie 
fällt unter anderem Dieckerhoff das unzweifelhaft grosse 
Verdienst zu, das Eserin als subkutan anzuwendendes 
energisches Abführmittel in die Kolikbehandlung eingeführt 
zu haben. Die subkutane, intravenöse, intratracheale und 
interlaryngeale Applikationsmethode wurden von ihm noch 
weiter ausgebaut. 

Eine wertvolle Anerkennung seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit wurde im Jahre 1888 Dieckerhoff von der 
medizinischen Fakultät der Universität Greifswald zu Teil 
durch Verleihung der Würde eines Doctor medicinae honoris 
causa. Auf diese Auszeichnung ist Dieckerhoff auch 
stets sehr stolz gewesen. 

Zweimal vertrat Dieckerhoff die tierärztliche Hoch¬ 
schule als Rektor und zwar in der Zeit von 1892 — 1894 
und 1898—1900. Den Charakter als Geheimer Regierungs¬ 
rat erhielt er im Jahre 1897. 

Dieckerhoff zeigte sich wenig in der Oeffentlichkeit, 
er suchte und fand sein Glück nur in der trauten Häus¬ 
lichkeit und war um das Wohl der Seinen mit rührender 
Sorgfalt bemüht. Allen seinen Kollegen und Tierärzten, 
die treu zu ihm hielten, war er ein wertvoller Freund und 
Förderer und manche verdanken ihm die Stellung, die sie 
heute einnehmen. Maikmas. 


Eine akute Massenvergiftung: von Kühen 
durch Blei. 

Von Dr. Dammann. 

Am 29. September d. J. Abends wurde ich telephonisch 
dringend ersucht, baldmöglichst nach dem Rittergute H. bei 
Börssum zu kommen, wo in den letzten Tagen mehrere 
Todesfälle unter dem Rindvieh sich ereignet hätten und 
fortgesetzt neue Erkrankungen in grosser Anzahl sich 
häuften. Ich begab mich in der Frühe des 30. September 
dorthin und ermittelte zunächst, dass die Erkrankungs- und 
Todesfälle nur in dem mit 70 Tieren besetzten Kuhstall 
aufgetreten, dass dagegen die in anderen Räumen unter¬ 
gebrachten Ochsen und Jungrinder verschont geblieben 
waren. Gestorben waren bis zu meiner Hinkunft 4 Kühe; 
es ward mir mitgeteilt, dass diese zumeist sehr aufgeregt 
gewesen und dass eine derselben sich sogar losgerissen, 
aus dem Stalle herausgerannt und draussen herumgerast 
wäre. Die Dauer dieser Erkrankungsfälle hatte nur wenige 
Tage betragen. Schwer erkrankt fand ich noch 19 Kühe, 
leicht ergriffen etwa .30 Stück. 

Die von mir angestellten anamnestischen Erhebungen 
lieferten folgendes Ergebnis: 

In der vom Harze kommenden Oker, welche das Gut H. 
durchströmt, war Hochwasser eingetreten; dasselbe hatte 
das Gelände des Gutes am 15. September erreicht und 
nach Durchbrechen des Dammes einen Teil der Rübenäcker 
überschwemmt. Vom 15. bis 17. September waren Rüben 
an die Kühe verfüttert worden, welche von dem Hoch¬ 
wasser nicht gelitten hatten; am 18. September dagegen 
fing man an, Rüben zu verabreichen, welche überschwemmt 
gewesen waren. Immerhin beobachtete man die Vorsicht, 
sie durch starkes Waschen von dem anhaftenden Schlick 
und der Erde zu befreien. Diese Vorsicht meinte man 
indess bei Seite setzen zu dürfen, nachdem sich während 
einer fünftägigen Verwendung der Rüben keinerlei gesund¬ 
heitliche Störungen bemerklich gemacht hatten, und legte 
sie vom 23. September ab ungereinigt, also mit Schlick 
und Erde, den Kühen vor. 

Hiernach trat am 24. September ein erster Erkrankungs¬ 
fall ein. Da er leicht und die Kuh schon am 27. September 
ohne Behandlung wieder genesen war, mass man ihm eine 
weitere Bedeutung nicht bei. Vom 27. ab mehrten sich 
die Erkrankungen aber in bedrohlicher Weise, und vier 
derselben führten, wie gesagt, in ein bis zwei Tagen 
zum Tode. 

Aus dem Ueberschwemmungsgebiet entnommene Rüben 
zeigten keine auffälligen Veränderungen: vielmehr sahen 
sie selber, ihre Köpfe und Blätter durchaus gut aus, nur 
liessen manche Köpfe und Blätter einen Schlickbelag er¬ 
kennen. Trotzdem konnte kaum ein Zweifel darüber 
bestehen, dass die Rüben die Kalamität verschuldet hatten; 
hierfür sprach der ganze bisher geschilderte Sachverhalt 
und namentlich auch der Umstand, dass Erkrankungsfälle 
nur unter den Kühen aufgetreten waren, nicht auch unter 
den Ochsen- und Jungviehbeständen, welche keine Rüben 
bekommen hatten. In richtiger Erkenntnis der Sachlage 
hatte der Besitzer auch vom 29. September ab die Ver- 
fütterung der Rüben eingestellt und statt derselben Blätter 
von nicht überschwemmt gewesenen Rüben neben Weizen¬ 
kaff und Bohnenschrot reichen lassen. 

Fraglich blieb zunächst nur, durch was für eine Noxe 
die Rüben ihre schädliche Wirkung entfalteten. Die 
genaue Untersuchung der erkrankten Tiere, welche ich am 
30. September vornahm, schaffte indess auch hierüber sehr 
bald Klarheit. Zunächst musste auffallend erscheinen, dass 
in einer Standreihe von den acht dort aufgestellten Kühen 
fünf, in einer zweiten vier, in mehreren anderen drei bezw. 
zwei nebeneinanderstehende Tiere von der Krankheit er¬ 
griffen waren. Der Gedanke, dass hierbei die Uebertragung 
eines Infektionserregers eine Rolle spiele, musste jedoch 
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bald als irrig fallen gelassen werden; vielmehr erklärte 
sich diese Erscheinung ungezwungen durch die Erwägung, 
dass die zusammenstehenden Kühe gemeinsam Stücke von 
einer oder mehreren solchen Rüben vorgelegt bekommen 
und verzehrt hatten, welche die hier wirksame Schädlich¬ 
keit in besonders grosser Menge an sich trugen. 

Bei vier von den 19 schwer regriifenen Kühen war 
die Krankheit schon sehr weit vorgeschritten. Eine der¬ 
selben lag am Boden, unvermögend aufzustehen; ihre Glied¬ 
massen machten in kurzen Pausen krampfartige Bewegungen, 
Nadelstiche lösten noch Empfindung aus, ihre Körper¬ 
temperatur stand auf 39,7° C. 

Die anderen drei Kühe standen teilnahmlos mit leicht 
gekrümmtem Rücken und eingesunkenen Flanken da. Das 
Futter wurde vollständig von ihnen versagt, sie hatten 
Speichelfluss, zeigten zeitweise Zittern und waren steif in 
den Gliedmassen. Die Defäkation war erschwert, die Kon¬ 
junktiven schmutziggrau, die Atmung mässig beschleunigt 
und erschwert, der Puls hart, in seiner Frequenz kaum 
verändert, die Körperwärme stellte sich auf 38,5—39,1° C. 
Nach der Angabe des Wirtschaftsbeamten zeigte die Milch¬ 
menge keine nennenswerte Verminderung. (!?) 

Auch die übrigen 15 schwer erkrankten Kühe versagten 
das Futter ganz oder nahezu vollständig. Als die auffälligste 
Erscheinung trat bei diesen ein mehr oder minder un¬ 
gestümes Drängen gegen die Krippe hervor. Bemerkens¬ 
wert war bei ihnen ferner, dass sie trotz der kurzen 
Dauer stark zusammengefallen waren und wie abgemagert 
aussahen. Zittern, Steifigkeit, Verstopfung und Speichelfluss 
zeigten sich wie bei den vorgenannten Tieren, nur be¬ 
obachtete man bei einzelnen von ihnen besonders auffällig 
andauernde Kaubewegungen. Die Bindehäute waren stark 
gerötet, die Temperatur, soweit sie gemessen ward, betrug 
durchweg nur etwa 38° C, eine Beschränkung der Milch¬ 
sekretion war auch bei diesen Stücken nicht konstatiert 
worden. 

Bei einer von diesen Kühen fiel mir während der 
Beobachtung auf, dass sie wiederholt mit dem Kopfe an 
die Krippe anstiess und, als sie gewahr wurde, dass ihre 
Nachbarn hörbare Kaubewegungen machten, und selber nach 
dem Futter suchte, dieses nicht finden konnte. Die Unter¬ 
suchung ergab Erweiterung der Pupillen, Ausbleiben jeg¬ 
licher Reaktion der Iris auf Lichtreize, mit einem Worte, 
Amaurose auf beiden Augen. 

Bei den zahlreichen leicht erkrankten Tieren war die 
Fresslust nur gemindert, nicht völlig sistiert. Dass sie von 
dem gleichen Uebel befallen waren, lehrte der auch bei 
ihnen vorhandene Speichelfluss, die Rötung der Konjunktiven 
und die verzögerte Mistentleerung, bei einigen auch das 
zeitweise Zittern und das Schlagen mit den Hinterfüssen 
nach dem Bauche. 

Von einer der Tags zuvor verendeten Kühe lagen 
noch Magen und Darmkanal auf der Düngerstätte. Die 
Besichtigung derselben liess eine starke Kontraktion des 
Dünndarmrohrs, auffällige Blässe der Schleimhaut, da¬ 
zwischen vereinzelte gerötetb Stellen im Labmagen und 
geringgradige oberflächliche Verschorfungen im Dünndarm 
erkennen. 

Aus dem vorstehenden Befunde zog ich die Folgerung, 
dass eine Bleivergiftung bei den Kühen vorliege. Zu 
diesem Schlüsse führte mich, abgesehen von den Symptomen 
der Tiere bei Lebzeiten, der starken Erregung, dem Zittern, 
der Steifigkeit, den Kolikerscheinungen mit der Verstopfung, 
dem Speichelfluss, der Amaurose etc., die Erwägung, dass 
der Okerfluss von dem Orte Oker mit seinen Bleihütten 
her zumal bei Hochwasser grosse Mengen von Blei mit 
fortschwemmt. Es lag nahe, dass diese bei dem Ueber- 
treten des Flusses in reichlichen Quantitäten auf die 
Rübenfelder abgesetzt waren. 

Entsprechend dieser Auffassung ordnete ich sofort an, 
dass sämtlichen erkrankten Stücken dreimal täglich je 


250 g Glaubersalz in dünnem Leinsamenschleim eingegeben 
und dass den vier im vorgerückten Stadium der Krankheit 
befindlichen Kühen ebenso oft eine subkutane Injektion 
von je 1 1 einer physiologischen Kochsalzlösung gemacht 
werde. Die Beibehaltung des Verbots einer Verfütterung 
der verdächtigen Rüben war selbstverständlich. 

Von den verdächtigen Rüben nahm ich bei meiner Heim¬ 
kehr einige mit. Die am nächsten Tage von Dr. Behrens 
ausgeführte Analyse bestätigte die Richtigkeit meiner An¬ 
nahme, indem sie, nicht in den Rüben, wohl aber in den 
diesen anhaftenden Erd- und Schlickmassen die Anwesenheit 
von Blei nach wies. In welchen Verbindungen dasselbe vor¬ 
handen war, liess sich bei den immerhin nur mässigen 
Mengen, welche gerade die mir mitgegebenen Rübenauf¬ 
lagerungen enthielten, nicht feststellen. Dass diese Gift¬ 
mengen an den einzelnen Rüben ungleich waren, erscheint 
ohne weiteres verständlich; überdies weist auch schon das 
leichte Erkranken einer grösseren Zahl von Kühen und 
das volle Verschontbleiben einer Reihe von anderen mit 
aller Bestimmtheit hierauf hin. Die Schwere der Erkrankung 
bei denjenigen Stücken, welche grössere Quantitäten von 
Blei aufgenommen hatten, ist sicherlich zum Teil auf die 
auf dem Gute H. geübte Beifütterung von Viehsalz zurück¬ 
zuführen, welches die Bleiverbiudungcn leichter löslich 
gemacht hat. 

Der weitere Verlauf gestaltete sich nach den mir 
gewordenen Mitteilungen folgendermassen: 

Die Kuh, welche ich am Boden liegend, unfähig sich 
zu erheben, vorfand, starb noch am Abend meines Besuchs¬ 
tages, am 30. September. 

Auch die anderen drei Kühe, bei denen der Prozess 
zur Zeit meines Dortseins schon sehr weit vorgeschritten 
war, gelang es nicht zu retten; sie lagen nur auffallend 
lange, 4—5 Tage, nachdem die Lähmung bei ihnen ein¬ 
getreten war. 

Dagegen wurden die übrigen 15 schwerkranken Kühe 
sämtlich wiederhergestellt; sie konnten bereits nach 1—2, 
zum Teil nach 3 Tagen für ausser Gefahr erklärt werden. 
Nur blieb noch für einige Tage Steifigkeit in den Glied¬ 
massen und weniger rege Fresslust zurück. Der Besitzer 
meint mit positiver Gewissheit konstatieren zu dürfen, 
dass die Tiere durch die Glaubersalzbehandlung gerettet 
worden sind. 

Erst recht vollzog sich die Genesung bei allen leicht 
ergriffenen Tieren; diese waren meist schon nach einem 
Tage geheilt. 

Leider ist eine Kalamität fast bei allen gesund 
gewordenen Kühen zurückgeblieben: der starke Rückgang 
in der Milchsekretion. Bei einigen schwerkrank gewesenen, 
noch mitten in der Laktation stehenden Stücken hat die¬ 
selbe sogar völlig aufgehört. 


Beitrag zur Entstehung der Haarbälle im 
Pferdedarm. 

Von Dr. A. Grimme, Kreistiernrzt in Melsungen. 

Ein mittelschweres Arbeitspferd, 8 Jahre alt, war bereits 
infolge einer Kolik verendet, als ich auf dem betreffenden 
Gehöfte eintraf. Nach Mitteilungen des Besitzers hatte die 
Erkrankung etwa 8 Stunden gewährt. Die Schmerzens- 
äusserungen waren mittelhochgradig gewesen und hatten 
sich allmählig verschlimmert, Kot wurde nicht abgesetzt. 

Am Tage nach dem Tode des Tieres liess der Besitzer, 
dem die Berechtigung zur eigenen Ausnutzung der Tier¬ 
kadaver zusteht, zwecks Verscharrung im Komposthaufen 
den Kadaver zerlegen. Es wurden hierbei eigenartige Ver¬ 
änderungen gefunden, die Aufschluss über die wahrschein¬ 
liche Krankheits- und Todesursache gaben. Der letzte Ab¬ 
schnitt des Grimmdarms (magenähnliche Erweiterung) soll 
braunrot gefärbt und sehr ausgedehnt gewesen sein. An 
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dieser Stelle bestand der Darminhalt aus Gasen, festen 
Kotballen, losem Sand und 15 faust- bis doppelfaustdicken, 
halbkugeligen, gelbbraunen Haarbällen, deren im übrigen 
glatte Oberfläche tiefe, mehr oder weniger gerade und gleich¬ 
artige (Darmfalten entsprechende) Einschnitte zeigte. 
(Fig. (1.) Die Konsistenz dieser Haarbälle ist ziemlich fest, 
nicht hart, sondern etwa mit der eines alten Bieruntersatzes 
aus Filz vergleichbar. Die schon äusserlich deutlich wahr¬ 
nehmbare feinfilzige Beschaffenheit tritt noch mehr beim 
Durchschneiden der Bälle hervor. Die Zusammensetzung 
ist eine durchaus gleichartige und gleichmässige; eine 
Rindenschicht oder Schichtungen im Innern des Balles sind 
nicht vorhanden. Man kann schon mit blossem Auge kon¬ 
statieren, dass ein sehr dichtes Gewebe von feinen und 
feinsten Fäden oder Härchen den gesamten Haarball aufbaut. 

Die mikroskopische Untersuchung zerzupfter Teile eines 
solchen Haarballes ergibt, dass tatsächlich lauter feine 
Härchen den fast alleinigen Bestandteil bilden. Die be¬ 
treffenden Haare (Figuren b und c) sind etwa IV 2 —2 mm 
lang, scharf und lang zugespitzt, ungefärbt, einzellig, mit 
ziemlich dicker Wandung. Zwischen den Härchen liegen 
in geringer Menge feinste Sandkörnchen. Seltener sind 
Bestandteile des gebräuchlichen Pferdefutters. 




d 


n. von seinen’Spelzen befreites Haferkorn mit den 
Härchen. 

b. einzelnes Haar, schwach vergrössert. 

c. Spitze eines solchen, stärker vergrössert. 

d. ein von den H&ferha&ren gebildeter Haarbai]. 


Da die Ursache solcher Haarballbildung zunächst im 
Futter zu suchen war und zwar in dem vom 4. Juni bis 
10. August (Tag des Verendens des Pferdes) neben Hafer, 
Häcksel und Heu verfütterten Hafermehl, so untersuchte 
ich auch dieses, welches einer benachbarten Haferkakao¬ 
fabrik entstammte, und konnte schon mit blossem Auge 
sowohl als auch mit dem Gefühl beim Reiben zwischen den 
Fingern eine feinhaarige oder -filzige Beschaffenheit desselben 
feststellen. Bei der mikroskopischen Untersuchung fanden 
sich auch hierin ganz dieselben oben beschriebenen und 
in der Abbildung wiedergegebenen Härchen in ungeheurer 
Zahl. Die eigentlichen Bestandteile der Haferkleie, sowohl 
die Klebermehlzellen und -körner der Schalen w r ie die mit 
Jod leicht nachweisbare Haferstärke bildeten zusammen mit 
den Zelluloseteilchen der Schale nach meiner oberflächlichen 
Schätzung nicht 50% des Mehles, während alles übrige 
nur aus Härchen bestand. 

Es war somit zweifellos, dass die Haarbälle der Hafer¬ 
mehlfütterung ihre Entstehung verdankten. Da die übrigen 
Pferde des Bestandes, welche ebenfalls 9 Wochen lang das 
gleiche Hafermehl als Beifutter erhielten, weder Kolik¬ 
erscheinungen noch den Abgang von filzartigen Kotballen 
gezeigt haben sollen, so ist anzunehmen, dass dem be¬ 
treffenden Pferde eine gewisse Prädisposition zur Bildung 
solcher Bälle innewohnte. Eine Neigung zu Darm¬ 


erkrankungen soll im übrigen das Pferd nicht besessen 
haben. Die Pferde erhielten anfänglich 1*/*, später bis zu 
3 Pfund Hafermehl pro Kopf und Tag. Seit dem Tode des 
Pferdes wurde das Mehl nur noch an Schweine verfüttert 
und hier sowohl wie auch auf einem anderen Gute, woselbst 
das gleiche Mehl gleicher Herkunft als Schweinefutter Ver¬ 
wendung fand, erzielte es an jüngeren Schweinen recht 
gute Wachstumserfolge ohne irgendwelche schädliche Neben¬ 
wirkung. 

Ueber die Herkunft der Haare des Hafermehls ist 
folgendes zu bemerken. Sie sind identisch mit den feinen 
Härchen, welche die Oberfläche des von seinen Spelzen 
befreiten Haferkornes bekleiden und besonders in der Nähe 
des Keimlings dichter gedrängt stehen (Fig. a). Die land¬ 
wirtschaftliche Versuchsstation zu Marburg a. L. bestätigte 
diesen Befund und bezeichnete das betreffende Hafermehl 
als ein völlig ungeeignetes Futtermittel. Ausserdem wurde 
der in dem Hafermehl vorhandene Sand in einer Menge 
von 2% ermittelt. 

Dass dieses sogenannte Hafermehl im Gegensatz zu 
anderen Hafermehlen bezw. -kleien ein solch erhebliches 
Ueberwiegen der Haferhärchen gegenüber den nahrhaften 
Bestandteilen aufweist, hängt zweifellos mit der fast völligen 
Ausnutzung der Haferstärke bei der Kakaofabrikation zu¬ 
sammen. Es bleibt fast nichts anderes als die behaarte 
Samenschale mit der Klebermehlschicht zurück. Aus dem 
Vorhandensein des Klebermehls und den anhaftenden Stärke¬ 
teilchen dürfte dagegen die noch günstige Nährwirkung bei 
Schweinen zu erklären sein. 

Wie obiger Fall lehrt, ist jedoch die Verwendung 
dieser haar- und faserreichen Fabrikationsrückstände als 
Pferdefutter als äusserst gefährlich zu bezeichnen, denn es 
unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die Haarbälle und 
demnach auch die Hafermehlfütterung den Tod des Pferdes 
hervorgerufen haben. Dass bei der Haferkörnerfütterung 
solche Haarbälle bei Pferden meines Wissens noch nicht 
beobachtet sind, obwohl mit jedem Haferkorn auch dessen 
Behaarung von den Tieren aufgenommen wird, hängt wohl 
mit der dann relativ geringen Menge der Härchen zusammen, 
während im vorliegenden Falle ungeheure Mengen davon 
genossen werden mussten. 

Die interessante Entwickelung von eigenartigen Pflanzen- 
haarbällcn, wie sie uns im vorliegenden Falle vor Augen 
geführt wird, gewinnt noch an Vollständigkeit, wenn man 
erwägt, dass jene 15 faust- bis doppelfaustdicken Filz¬ 
konkremente ihre erhebliche Grösse innerhalb 9 Wochen 
erreichten; denn weder vorher noch nachher soll das 
betreffende Pferd Hafermehl erhalten haben. 


Ueber die Entstehung des inneren Bruches 
(Ueberwurf) beim Ochsen. 

Von Wöhner in Hornbach. 

In der Abhandlung über dieses Leiden gibt Herr 
Dr. Walch, Dammerkirch, in dieser Wochenschrift als 
alleinige Ursache die Strangulation des Darms durch den 
Samenleiter an. 

Ich hatte während meiner sechsjährigen Tätigkeit in 
Haslach im Kinzigtal, Baden, sehr oft Gelegenheit, den 
Ueberwurf oder inneren Bruch bei ein- bis fünfjährigen 
Jungstieren und Ochsen zu behandeln, z. B. im Jahre 1896, 
1897 und 1898 zusammen in 88 Fällen, von denen ich 26 
mittelst Flankenschnitt erfolgreich operierte. Sowohl bei 
dem Flankenschnitt als auch bei stattgefundenen Not- 
schlachtungeu habe ich feststellen können, dass die den 
Darm strangulierende, oft bis zu 50 cm lange „Schnur“ die 
obliterierte innere Sammenarterie (Hodenarterie) ist, welche 
durch das Ausziehen der Hoden durch die „Kälberschneider“ 
aus ihrem natürlichen Zusammenhang mit der Beckenhöhlen¬ 
wand gebracht wird und gleichsam ein Fenster mit der 
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Beckenhöhlenwand bildet, durch welches sich Dünndarm- 
schlingen einschieben und zur Strangulation führen. 


Aehnliche Angaben sind auch früher schon in der 
tierärztlichen Literatur gemacht worden; obgleich ich selbst 
niemals einen solchen Krankheitsfall zu beobachten Gelegen¬ 
heit hatte, habe ich die Richtigkeit der Angaben stets 
bezweifelt. Die Art. spermatica interna verläuft beim 
männlichen Rinde dicht auf der Bauchwand und das Bauch¬ 
fell zieht glatt über sie hinweg. Von einer Bauchfellfalte 
kann keine Rede sein, die Elastizität der Arterie ist auch 
nicht derart, dass sie sich weit dehnen lässt, ohne zu 
zerreissen. Diese Erwägungen gaben mir Veranlassung 
Herrn Kollegen Walch zur genauen Untersuchung des 
Ueberwurfs beim Ochsen zu veranlassen. Er fand in allen 
Fällen — eine grössere Zahl davon hat er mir vorgelegt — 
die Abschnürung durch den Samenleiter bewirkt. Ich bin 
überzeugt, dass der Strang, den Herr Kollege Wöhner 
für die obliterierte Samenarterie hielt, in Wahrheit der 
obliterierte Samenleiter war. Maikmus. 


Referate. 

Faserverlauf der Muskulatur des Magens von Pferd, 
Schwein, Hund und Katze. 

Von Dr. Willy Weissflog. 

(Archiv für wissensch. und prakt. Tierheilkunde, 29. Bd., S. 286 — 331.) 

Aus der umfänglichen mit 18 Textabbildungen aus¬ 
gestatteten Arbeit, die im anatomischen Institut der 
Dresdener Tierärztlichen Hochschule geschaffen worden ist, 
soll versucht werden, wenigstens die Hauptergebnisse hier 
mitzuteilen. 

A. Bezüglich der Muskulatur des Pferdemagens bringt 

Weissflog als neu bezw. frühere anatomische Be¬ 
schreibungen ergänzend: 

1) Die Einteilung in eine äussere und innere schiefe 
Schicht. 

2) Genaue Angaben über Striktur, Ursprung und 
Endignng der Muskelfasern, sowie der unterein¬ 
ander bestehenden Verbindungen. 

3) Eine Beschreibung des Sphinkter Cardiae. 

In physiologischer Beziehung erklärt Weissflog die 
Bedeutung der ausserordentlich starken Muskulatur des 
Blindsacks des Pferdemagens dahingehend, dass sie zum 
Austreiben der daselbst sich ansammelnden Gase bestimmt 
ist. Die eigentümliche Verbindung der Faserschichten der 
Pylorusmuskulatur untereinander, wobei nur die Längsfaser¬ 
schicht unbeteiligt ist, dürfte den Zweck haben, die Kraft 
der Sphinkteren zu überwinden und deren Dilatation zu 
bewirken. Die Fibrae obliquae externae sind zwar theoretisch 
imstande, eine Dilatation der Kardia zu bewirken, allein 
ihre Kraft reicht nach Mettam nicht aus, den Tonus der 
Verschlussfasern daselbst zu überwinden. Die Frage von 
dem Zustandekommen einer Lagen Veränderung des Pferde¬ 
magens beantwortet W. dahin, dass die Magenmuskulatur 
imstande ist, den im Füllungszustande in seiner Lage ver¬ 
änderten Magen nach der Entleerung wieder in seinen 
alten Situs zurückzubringen. 

B. Die Untersuchung der Muskulatur des Schweine¬ 
magens hat folgende Ergebnisse geliefert: 

1) Genaue Bestimmung des Baues, Ursprungs und 
Verlaufs der Fasern sowie ihrer Endigungen. 

2) Nachweis einer Hufeisenschlinge. 

3) Beschreibung der Verschluss Vorrichtung für die 
Kardia. 

4) Beschreibung einer bisher noch nicht erwähnten 
Form der Längsfaserschicht am Pylorus. 

5) Anordnung des Muskelgewebes am Schliesswulst. 


6) Bau des Blindsackanhanges und damit verbunden, 

7) Die Verbindung zwischen äusserer und innerer 
schiefer Schicht sowie zwischen Längsfaserschicht 
und innerer schiefer Schicht. 

Das Zustandekommen des Pylorusverschlusses erklärt 
W. dadurch, dass der Schliesswulst an den rechten Rand 
des Pytorus gedrückt wird, indem bei Kontraktion des 
Schliessmuskels dieser sich nach rechts bewegt und er in¬ 
folge fester Verwachsung mit seiner Unterlage die in seiner 
Höhe befindlichen Teile des linken Randes nach rechts mit¬ 
nimmt. Entsprechend der passiven Beteiligung der Schliess¬ 
wulst beim Verschluss des Pförtners ist es auch nicht er¬ 
forderlich, dass am linken, der Curvatura minor zugekehrten 
Rande des Pylorus Längsfasern als Dilatatoren ange¬ 
bracht sind. 

C. Die mit technischen Schwierigkeiten verbundene Unter¬ 
suchung des Hundemagens ergab: 

1) Die genaue Beschreibung des Faserverlaufs der 
einzelnen Schichten sowie deren Begrenzung und 
Uehergänge. 

2) Die Beschreibung der eigenartigen Verhältnisse 
der inneren schiefen Schicht am Grunde des 
Corpus ventriculi. 

3) Die Auffindung eines konstant vorkommenden 
zweiten Sphinkter pylori. 

Durch die Kreismuskulatur des Corpus ventriculi werden 
keine peristaltischen Bewegungen hervorgerufen. Letztere 
finden nur am Pylorus statt. Den Zweck einer am Duo¬ 
denum, etwa 1 cm hinter dem Pförtner noch vorhandenen 
Verschlussvorrichtung, die man als dritten Pylorussphinkter 
bezeichnen könnte, erklärt Weissflog dahingehend, dass 
sie bestimmt ist, die vis a tergo, welche den in den Darm 
gelangten Nahrungsbrei vorwärts treibt, zu unterstützen. 
Die eigentümlich geringe Entwickelung der Muskulatur des 
Hundemagens im Vergleich zu gleich grossen Mägen anderer 
Tiere führt W. darauf zurück, dass einmal eine geringere 
Muskelarbeit benötigt wird und zweitens ein Unterstützungs¬ 
apparat in dem kräftig ausgebildeten elastischen Netze der 
Submukosa vorhanden ist. 

D. Die Muskulatur des Katzenmagens stimmt im 
aligemeinen mit den Verhältnissen am Hundemagen überein; 
jedoch vermochte W. einen zweiten Pylorussphinkter bei 
der Katze nicht aufzufinden. Edelmann. 


Zwerchfellshemie bei einem Ferkel. 

Von Gualducci. 

(La Clin. vet. 1903. Teil I, S. 15.) 

G. sah bei einem 2 Monate alten Ferkel bei der 
geringsten Bewegung heftige Atembeschwerden. Die Nasen¬ 
löcher wurden weit aufgerissen und der Kopf vorgestreckt. 
Auch in der Ruhe war eine Beschleunigung der Atmung 
zu bemerken und man hörte ein fortwährendes Röcheln. 
Namentlich bei der Futteraufhahme stellten sich zuweilen 
Anfälle ein, bei denen das Ferkel stöhnte nnd mit den 
Beinen strampelte. Das Ferkel nährte sich immerhin leid¬ 
lich. Beim Abschlucken stellten sich heftige Hustenstösse 
ein. Fett wurde das Ferkel nicht. Bei der Auskultation 
waren linkerseits Herz- und Atemgeräusche nicht zu hören. 
Der Perkussionston daselbst war matt und gedämpft, hellte 
sich aber nach obeu zu etwas auf. Rechterseits war rauhes 
Vesikuläratmen festzustellen und ein heller, nach oben zu 
sogar überlauter Perkussionston. Wurde das Schwein etwas 
getrieben, so trat sofort hohe Atemnot und Umfallen ein. 
Dann waren an der linken Brustseite unbestimmte Herz¬ 
geräusche zu hören. Die Konjunktiva war injiziert, leicht 
gelb gefärbt. 

Das Ferkel wurde geschlachtet und hierbei folgender 
Befund erhoben: 
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Im sehnigen Teil des Zwerchfells etwas nach links 
und unten besteht ein ovales Loch mit scharfen verdickten 
Rändern. Durch dieses Loch war der linke Leberlappen 
in die Brusthöhle geschlüpft, er war stark vergrössert und 
sehr fest und füllte zwei Drittel der linken Brusthöhlen¬ 
hälfte aus. Die linke Lunge war atrophisch. In einer 
Höhlung des ektopischen Leberlappens fand sich das Herz; 
dasselbe war nur ein Drittel so gross als normal und seine 
Wände ganz dünn. Auch die aus dem Herzen entspringenden 
Gefässe waren kleiner im Lumen und dünner in der Wand 
als normal. Die rechte Lunge war hypertrophisch und 
stellenweise emphysematös. Frick. 


Ein Fall von Eutertuberkulose bei einer Stute. 

Von Prof. Dr. Carlo Parascandolo nnd Prof. Dr. Vincenzo de Meis 

in Neapel. 

Im Manuskript übersetzt von Unterrossarzt Dezelski in Ludwigslust. 

(Archiv f. wissensch. und prakt. Tierheilkunde 29. Bd. S. 198.) 

Der von den beiden Autoren beschsiebene Fall von 
Eutertuberkulose betraf eine 4 jährige, trocken stehende 
Stute, bei der sich Kräfteabnahme und Abmagerung ein¬ 
gestellt hatten. Gleichzeitig war ein Grösserwerden des 
Euters eingetreten in den man einen kleinen Knoten fühlen 
konnte. Dieser vergrösserte sich und abszedierte nach 
aussen. Die körnig-eitrige Entleerung wurde 2 Meer¬ 
schweinchen eingeimpft, die beide in der 8. Woche an diffuser 
Tuberkulose starben. Unter Bildung weiterer Knoten und 
Zunahme der Kachexie starb die Stute nach 3 Monaten. 
Eine vollständige Sektion konnte nicht vorgenommen und 
nur das Euter abgetragen werden. Letzteres wurde sorg¬ 
fältig histologisch und bakteriologisch untersucht und ist 
der Befund in der vorliegenden Arbeit so ausführlich be¬ 
schrieben, dass auf eine auszugsweise Wiedergabe desselben 
verzichtet werden muss. Der Arbeit ist eine vergleichende 
Studie über die Tuberkulose der Milchdrüse beim Menschen 
und bei den Tieren beigegeben. Edelmann. 


Nahrungsmittelkunde. 

Polizeiverordnung gegen die Verunreinigung der Milch 
durch Krankheitskeime. 

Der Regierungpräsident zu Hannover hat zur Ver¬ 
hütung einer Verunreinigung der Milch durch Krankheits¬ 
keime folgende Verfügung erlassen: 

In Milchwirtschaften und allen sonstigen Betrieben, 
welche Milch oder deren Produkte abgeben, dürfen Personen, 
welche mit ansteckenden oder ekelerregenden Krankheiten 
— wie Cholera, Typhus, Ruhr, Diphtherie, Scharlach, 
Masern, Tuberkulose, Pocken — mit eitrigen Wunden oder 
Hautausschlägen am Kopfe, an Armen und Händen behaftet 
sind, ferner Personen, welche an den genannten Krank¬ 
heiten Leidende pflegen, oder sonst mit ihnen in Berührung 
kommen, weder das Melken der Kühe besorgen noch sonst 
mit der Behandlung oder dem Vertriebe der Milch oder 
ihrer Produkte irgendwie unmittelbar sich befassen. 

Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschriften werden 
mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mk. eventuell verhältnis¬ 
mässiger Haftstrafe geahndet. Auch kann die Ortspolizei¬ 
behörde die Schliessung der verdächtigen Betriebe anordnen. 


Ueber die Reinigung der Milch von Tuberkelbazillen 
durch Zentifugieren. 

In dem von G. Marpmann in Leipzig geleiteten 
hygienischen Laboratorium sind nach der Milch-Zeitung 
(Nr. 41, 1903) Versuche über das spezifische Gewicht der 
Tuberkelbazillen angestellt worden. Nach diesen schwankt 
das Gewicht der genannten Keime von 1,018 bis 1,046. 
Da das spezifische Gewicht der Kuhmilch zwischen 1,025 
bis 1,048 liegt, so geht hieraus hervor, dass die Tuberkel¬ 


bazillen das eine Mal leichter, das andere Mal schwerer 
sein können als die Milch. Sie können daher nicht nur 
im Bodensatz der Milch und im Zentrifugenschiamin, 
sondern auch ebenso gut im Rahm Vorkommen. Die An¬ 
nahme, dass im Rahm, der durch Zentrifugieren hergestellt 
wird, überhaupt jedes Vorkommen von Tuberkelbazillen 
ausgeschlossen sei, ist daher nur ein theoretischer Schluss 
aus einer falschen Voraussetzung, denn sowohl Marpmann 
als auch andere Forscher haben in gutem, frischen Rahm 
neben den sogenannten Mistbazillen relativ häufig echte 
Tuberkelbazillen gefunden. Hieraus geht hervor, dass eine 
bakteriologische Untersuchung des Bodensatzes der Milch 
auf Tuberkelkeime allein nicht genügt, sondern dass, falls 
eine solche resultatlos verläuft, auch die oberen Schichten 
der Milch untersucht werden müssen. Nörner. 


Erfahrungen über die Beschau mit dem Trichlnoskop. 

Von Schlachthofdirektor C. Bockeimann in Aachen. 

(Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene, 14. Jahrg., S. 53.) 

Im Schlachthofe zu Aachen ist seit Sommer 1901 ein 
Zeisssches Trichinoskop zur Nachkontrolle der von den 
Trichineiisckauern bereits untersuchten Präparate in Be¬ 
nutzung. Bei der Untersuchung frischen Fleisches gibt 
der Apparat schöne scharfe Bilder, während in Präparaten 
von konserviertem Fleische die im demselben vorhandenen 
Salzablagerungcn sehr störend wirken. Zur Kontrolle von 
24 vorschriftsmässigen Präparaten sind bei einiger Uebung 
2'/ 2 Minuten ausreichend, sodass innerhalb einer Stunde 
15—20 Schweine auf Trichinen untersucht werden können, 
vorausgesetzt, dass die Präparate hierzu fertig vorliegen. 
Damit der Untersuchende nicht zu sehr angestrengt w T ird, 
empfiehlt es sich, nach jedem 10. Schweine etwa 5—10 Mi¬ 
nuten auszusetzen. Empfindliche Augen müssen durch 
Brillen mit rauchgrauen Gläsern geschützt werden. Ausser 
zum Zwecke der Kontrollierung kann die Projektions¬ 
beschau auch zur Ergänzung und zum Ersatz der sonst 
üblichen Trichinenschau dienen, besonders bei derartigen 
Häufungen der Schlachtungen, dass das Trichinenschau¬ 
personal nicht ausreicht. Die fachgemässe Bedienung des 
Apparates und die schnelle und dabei doch sichere Durch¬ 
musterung der Projektionsbilder setzen Fähigkeiten und 
Kenntnisse voraus, welche nur Tierärzte besitzen. Die 
Betriebskosten betragen etwa 15 Pfg. die Brennstunde. 
Für die Anwendung des Apparates für die primären Unter¬ 
suchungen auf Trichinen dürfte mit Rücksicht auf § 11, 
Abs. 1 der Ausführungs - Bestimmungen D, Anlage b zum 
Reichs-Fleischbeschau-Gesetz besondere ministerielle Ge¬ 
nehmigung erforderlich sein. Edelmann. 


Zur Elnfinnigkeit der Rinder. 

Von Dr. Bös sie- Esslingen. 

(Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 14. Jahrg., S. 50.) 

Die in den Ausführungsbestimmungen zum Reichs- 
Fleischbeschaugesetz gegebenen Vorschriften für die Beur¬ 
teilung einfinniger Rinder hält Rössle für abänderungs¬ 
bedürftig und meint, dass, wenn es nach dem Gesetz ein¬ 
finnige Rinder überhaupt gibt, es auch genügen müsse, die 
gefundene eine Finne zu entfernen und im übrigen das 
Fleisch für unbedingt tauglich zu erklären. 

Hinsichtlich der Beurteilung der Rinder mit ver¬ 
einzelten abgestorbenen Finnen schliesst sich Rössle der 
u. a. auch von Opel in der D. T. W. vertretenen An¬ 
schauung an, dass solche Tiere nach Entfernung dieser 
Parasiten für bankwürdig zu erklären seien. Die logische 
Auslegung der §§ 34, Abs. 2 und 37, Abs. 4 der Ausführungs- 
bestimmungen A lässt ein derartiges Vorgehen als durch¬ 
aus gerechtfertigt erscheinen. Edelmann. 
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Die Sterilisierung finnigen Fleisches. 

Von Boccalari-Genna. 

(Rev. g6n. de mdd. v6t. 1903, Nr. 13.) 

Das häufige Vorkommen von Rinderfinnen in Ober¬ 
italien (Verf. beobachtete am Schlachthaus zu Genua inner¬ 
halb 6 Jahren 406 Fälle) und die grosse Schädigung, die 
dem Viehzüchter durch die strengen sanitätspolizeilichen 
Vorschriften bezüglich finnigen Rindfleisches erwächst, 
gaben dem Verf. Veranlassung, die von Ostertag, Glage 
u. a. angestellten Experimente zur Feststellung der Lebens¬ 
dauer der Finnen bei Unterbringung des Fleisches in 
Kühl- bezw. Gefrierräumen durch umfangreiche Versuche 
zu ergänzen. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen waren 
folgende: Cysticercus inermis und Cysticercus cellulosae 
starben bei einer Temperatur von — 4 0 bis — 6 0 in 4 Tagen, 
bei 0° bis —2° in 6 Tagen; bei 0° bis -}-2 0 waren sie 
bis zu 10 Tagen lebensfähig; der Cysticercus inermis starb 
bei gewöhnlicher Temperatur am 15. Tag (?). Die Lebens¬ 
fähigkeit der Finnen prüft man auf dem heizbaren Objekt¬ 
tisch, woselbst sie ihre Lebensfähigkeit durch die be¬ 
kannten Bewegungen des Kopfes (der Saugnäpfe und eveut. 
des Hakenkranzes) dokumentieren, oder durch Färbung mit 
ammoniakalischer Pikrokarminlösung, welche von toten 
Finnen angenommen wird, von lebenden hingegen nicht. 
Beide Methoden gaben dem Verf. stets übereinstimmende 
Resultate. _ Zürn. 

Das Wesen der Xanthosis. 

Von Schlachthoftierarzt Resow, Köln a. Rh. 

(Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 14. Jahrg., S. 44.) 

Die von Goltz zuerst beschriebene Xanthosis hat 
Resow dreimal in der Muskulatur von Kühen beobachtet. 
In einem Falle war fast die ganze Skelettmuskulatur 
dunkelbraun verfärbt, in den beiden anderen nur Herz-, 
Kau-, Backen-, Zungen- und einzelne Kehlkopfmuskeln. 
Ausserdem zeigte bei allen drei Tieren die Rindensubstanz 
der Nebennieren eine tiefbraune Farbe. Bei der mikro¬ 
skopischen Untersuchung der veränderten Muskeln fand 
Resow neben atrophischen Veränderungen ein feines 
gelbliches amorphes Pigment von verschiedener Grösse in 
den Muskelfasern zerstreut vor. Dadurch unterscheiden 
sich Resow’s Befunde von den Goltz’schen, bei welchen 
Pigmentablagerungen zwischen den Muskelfasern erwähnt 
werden. In den Schichten der Nebennierenrinde ist das 
Pigment überall anzutreffen; am massigsten in der äusser- 
sten, der Balkenschicht. Nach den Resow’schen Unter¬ 
suchungen dürfte die bisher als Xanthosis beschriebene 
Veränderung der Muskulatur richtiger als braune Atrophie 
zu bezeichnen sein. _ Edelmann. 

Ein Beitrag zum Vorkommen der Rinderfinnen. 

Von Schlachthaosinspektor Carl Schröder in Güstrow. 

(Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene, 14. Jahrg., S. 48.) 

In dem von Schröder beschriebenen Falle handelt 
es sich um eine sehr starke Einwanderung von Finnen 
bei einem fünf Wochen alten Kalbe. Die den ver¬ 
schiedensten Körperteilen entnommenen Muskeln waren 
stark finnenhaltig und ebenso zeigten fast sämtliche Ein¬ 
geweide mit Ausnahme von Nieren und Milz Finnen. 
Diese waren allenthalben vollständig ausgebildet, blasig 
mit schönen Kopfanlagen. Verkäste Finnen waren nirgends 
zu finden. Da das Alter der Finnen auf acht Wochen zu 
schätzen war, so müsste es sich um eine intrauterine In¬ 
fektion gehandelt haben, einer Möglichkeit, der sich 
Ostertag in einer Fussnote etwas skeptisch gegenüber¬ 
stellt. Der Forderung Schröders, aus seiner Beobachtung 
die Notwendigkeit einer Untersuchung aller Kälber auf 
Finnen abzuleiten, tritt Ostertag mit Recht nnter dem 
Hinweis entgegen, dass ein vereinzeltes Vorkommnis einen 
ausreichenden Anlass zu einer generellen Anordnung nicht 
geben kann. __ Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Deutscher Veterinärrat. 

Herr Professor v. Zipperlen zu Stuttgart, der auf 
der Plenarversammlung des Deutschen Veterinärrates zu 
München wieder in den Ausschuss desselben gewählt 
worden war, hat bei der letzten Versammlung des tier¬ 
ärztlichen Landesvereins von Württemberg sein Delegierten¬ 
mandat zum Veterinärrat mit Rücksicht auf seine Jahre 
niedergelegt und ist damit auch aus dem Ausschuss aus¬ 
geschieden. 

Der Ausschuss des Veterinärrates hat bei diesem An¬ 
lass nachstehendes Schreiben an den scheidenden Kollegen 
gerichtet r 

Hochgeehrter Herr von Zipperlen! 

Lieber Herr Kollege! 

Sie haben dem mitunterzeichneten Präsidenten des 
Deutschen Veterinärrates angezeigt, dass Sie das Ihnen 
vom württembergischen tierärztlichen Landesverein über¬ 
tragene Mandat eines Delegierten zum Veterinärrat nieder¬ 
gelegt haben und damit auch aus dem Ausschuss des 
Deutschen Veterinärrates ausscheiden. 

Dieser Entschluss erfüllt uns alle mit aufrichtigem 
Bedauern. Wir müssen aber anerkennen, dass Sie nach 
fast dreissigjähriger Mitwirkung an der öffentlichen Ver¬ 
tretung des tierärztlichen Standes ein wohlerworbenes Recht 
haben, sich zurückzuziehen. 

Seit der Gründung des Deutschen Veterinärrates im 
Jahre 1874 mit dem Delegiertenmandat zu dieser Körper¬ 
schaft ausgestattet, haben Sie dem Ausschuss ununterbrochen 
seit 1876, mehr als 25 Jahre, angehört — weit länger als 
einer von uns. In dieser langen Zeit haben Sie wesentlich 
zu der gedeihlichen Entwicklung dieser Vertretung der 
deutschen Tierärzte beigetragen, sowohl durch Ihre sach¬ 
liche Anteilnahme als durch Ihre persönlichen Eigenschaften, 
durch welche Sie eine fruchtbringende Durchführung unserer 
Angelegenheiten stets erleichtert und gefördert haben. 
Deshalb ist Ihnen auch das Vertrauen und die Hochachtung, 
welche Sie bei den zum Veterinärrat delegierten Kollegen 
genossen, unvermindert erhalten geblieben, wie Ihnen auch 
Ihre Wiederwahl in den Ausschuss seitens der Plenar¬ 
versammlung zu München noch bewiesen hat. 

Jenes glanzvolle Fest zu München stellte in der Ent¬ 
wicklung des Deutschen Veterinärrates einen Höhepunkt 
dar. Mit ihm schloss ein Vierteljahrhundert, so reich an 
Fortschritten und Erfolgen, wie vielleicht keines wieder 
sein wird. 

Wenn Sie nach jenem grossen Tag nun aus unserer 
Mitte scheiden, können Sie das nur mit freudigem Bewusst¬ 
sein und mit einer stolzen Erinnerung. Denn Sie haben 
den Deutschen Veterinärrat, der Ihnen seine Existenz, 
seine Entfaltung und Blüte mit verdankt, auf der Höhe 
gesehen und können mit Genugtuung auf Ihren Anteil an 
seinen Erfolgen blicken. 

Wir aber bitten, Ihnen noch ausdrücklich sagen zu 
dürfen, wie wir Ihre allzeit bewährte Mitarbeit und Ihre 
Verdienste um das Gedeihen unserer Standesvertretung 
und damit unserer Standesentwicklung anerkennen, schätzen 
und nicht vergessen werden. Wir danken Ihnen von 
Herzen für alles Gute, was Sie im Veterinärrat getan, 
und für die sich immer gleich bleibende Liebenswürdigkeit, 
welche Sie den übrigen Mitgliedern des Ausschusses stets 
bewiesen haben. Wir bitten Sie, auch uns eine freundliche 
Gesinnung bewahren zu wollen. 

Mit den herzlichsten Wünschen für Ihr Wohlergehen 
zeichnen wir als Ihre 

Sie aufrichtig verehrenden Kollegen. 

Unterschriften. 

(Esser, Schmaltz, Möller, Heyne, Zündel.) 

Gleichzeitig hat der Ausschuss von seinem statutarischen 
Recht, sich bis zur nächsten Plenarversammlung durch 
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Kooptation zu ergänzen, Gebrauch gemacht, hat deu an 
Zipperlens Stelle vom württembergischen Verein zum 
Delegierten beim Veterinärrat gewählten Oberregierungsrat 
Beisswaenger in den Ausschuss kooptiert und ihm die 
Stelle des Vizepräsidenten übertragen. 


Tierärztlicher Dienst in Ungarn. 

Der öffentliche Veterinärdienst in Ungarn wird, wie 
aus dem Jahresbericht über das Veterinär wesen in Ungarn, 
herausgegeben von Professor Dr. Hutyra, 1902, hervor¬ 
geht, von 609 königlichen Tierärzten versehen, Im Jahre 
1902 sind 8 Stellen neu kreirt worden. Von den Staats¬ 
tierärzten sind 16 in der Hauptstadt Budapest, 8 in Köbänya, 
im Ackerbauministerium 11, bei den Veterinärinspektionen 7, 
in Wien 2, an den westlichen Landesgrenzen 2, in Belgrad 
und im Gestüt Mezöhegyes je 1 beschäftigt. Von den 
7 Veterinärinspektor-Stellen waren 6 besetzt. Auf 575 qkm 
Bodenfläche, 25 Gemeinden, 15831 grosse und 29022 kleine 
Tiere kommt ein staatlicher Tierarzt I. Instanz. Insgesamt 
sind im Königreich Ungarn vorhanden 1057 Tierärzte; 
609 (— 50,5°/ 0 ) sind staatlich angestellt, 287 (= 27,1 %) 
haben Gemeindeämter und 161 (= 15,4%) sind ausschliess¬ 
lich Privattierärzte. 


Bekämpfung der Seuchen von Seiten der 
Landwirtschaftskammern. 

In Anbetracht der fortgesetzt sich steigernden Erfolge, 
welche mit den Impfungen zur Bekämpfung der Schweine¬ 
seuche erzielt worden sind, gibt die Landwirtschaftskammer 
für die Provinz Sachsen das polyvalente Schweine¬ 
seuche-Serum innerhalb der Provinz, des Herzogtums Anhalt 
und der Thüringischen Staaten auch fernerhin zu den Fabrik¬ 
preisen des pharmazeutischen Instituts zu Frankfurt a. M. 
ab. Die Impfung von Ferkeln in den ersten Lebenstagen 
empfiehlt sich deshalb besonders, weil es auf diese Weise 
möglich ist, die Nachzucht unter dem Schutze einer geringen 
Serumdosis durchseuchen zu lassen. 

Die Versuche zur Heilung der Gehirn- und Rückenmarks¬ 
entzündung, der sog. Borna’schen Pferde, mit Lecithin, 
sollen fortgesezt und ausserdem Heilversuche mit Ichthargan 
aufgenommen werden, da mit diesem Mittel in neuerer Zeit 
angeblich gute Erfolge erzielt worden sind. Die inter¬ 
essierten Landwirte werden von der Kammer ersucht, sich, 
sobald sie an ihren Pferden bornaverdächtige Erscheinungen 
wahrnehmen, an einen Tierarzt zu wenden, dem die er¬ 
forderlichen Medikamente kostenlos zur Verfügung gestellt 
werden. Bestellungen sind zu richten an das Bakteriologische 
Institut in Halle, Delitzscherstrasse 29. Telephon Nr. 2738. 


Verein der beamteten Tierärzte Preussens. 

Am 12. Dezember fand zu Beilin die 3. General¬ 
versammlung des Vereins beamteter Tierärzte Preussens 
statt. Es waren einige 50 Mitglieder aus allen Provinzen 
anwesend. 

Der Vorsitzende gab zunächst einen Ueberblick über 
die Vereinstätigkeit des vergangenen Jahres und erwähnte 
dabei, dass 4 Mitglieder gestorben und 19 Kreistierärzte 
neu eingetreten seien. Es gehören jetzt ca. vier Fünftel 
aller definitiv angestellten Kreistierärzte dem Vereine an. 
Der Rechnungsabschluss ergab einen nicht unerheblichen 
Baarbestand. 

Wegen der durch besondere Umstände veranlassten 
Unterlassung der Ausführung zweier Beschlüsse der General¬ 
versammlung vom Jahre 1902 wurde dem Vorsitzenden 
Entlastung erteilt. Von dem ungünstigen Ausgang eines 
von einem Vereinsmitgliede auf Kosten [des Vereins 
gegen einen Kommunalverband wegen Gebührenforderung 
geführten Prozesses wurde Kenntnis genommen. 


Die Mitteilung, dass im Jahre 1904 die Gehalts 
aufbesserung der Kreistierärzte dem Landtage nicht vor¬ 
gelegt werden und dass die anderen Verbesserungen in der 
Dienststellung der Kreistierärzte erst vom April 1905 ab 
zu erwarten stehen, kam nicht mehr unerwartet und wurde 
resigniert aufgenommen. 

Hesse-Friedeberg referierte sodann über die Ge¬ 
bührenfrage. Er legte die Unhaltbarkcit der gegenwärtigen 
Bestimmungen an zahlreichen Beispielen dar. Beschlüsse 
wurden nicht gefasst. 

Es wurde den Mitgliedern anheimgegeben, selbstver¬ 
ständlich unter Umgehung der Tagespresse und ohne förm¬ 
liche „Eingaben“ die Abgeordneten des Landtages zu in¬ 
struieren und sie für ein tatkräftiges Eintreten zu Gunsten 
einer Besserstellung der Kreistierärzte zu gewinnen. 

Memmen-Hettstedt sprach in fesselnder Weise über 
die Rechte und Pflichten, die die neue Fleischbeschau¬ 
gesetzgebung den beamteten Tierärzten gebracht hat. An 
den Vortrag schloss sich eine eingehende Debatte an, 
welche alle Zweifel über einzelne Punkte, und deren gab 
es eine ganze Anzahl, beseitigt haben dürfte. 

Die von dem Landes-Oekonomie-Kollegium zur Vieh¬ 
seuchengesetznovelle gefassten Beschlüsse machte Graf¬ 
fun der-Landsberg zum Gegenstände einer eingehenden 
Besprechung und Kritik. Auf Einzelheiten soll hier nicht 
eingegangen werden, um dem authentischen Bericht, der 
in dieser Zeitung veröffentlicht wird, nicht vorzugreifen. 
Erwähnt sei nur, dass die Verlesung der Beschlüsse und ihre 
Begründung mehrfach durch Ausbrüche des Unwillens 
unterbrochen wurde. 

Die Wahl des Vorstandes erfolgte durch Zettel und 
ergab eine sehr grosse Stimmenzahl für den alten Vorstand. 
Die Vorstandsmitglieder Jacob-Luckau und Dr. Meyner- 
Kyritz lehnten die Annahme eines Amtes im Vorstande ab; 
an ihrer Stelle wurden gewählt Klebbba-Potsdam und 
Träger-Belgard. Der Vorstand besteht sonach für die 
Periode 1904—1907 aus Thun ecke- Calbe, Dr. Froehner- 
Fulda, Kieckhaefer-Teltow, Wittlinger-Habelschwert, 
Klebba-Potsdam und Träger-Belgard. 

Am 12. Dez. hielt Herr Geh. Reg.-Rat Professor Dr. 
Schütz in seinem Institut einen Vortrag mit Demon¬ 
strationen über die Häemoglobinurie der Rinder und eine 
von ihm erfundene Schutzimpfung, welcher die zahlreiche 
Hörerschaft zu lautem Beifall hinriss. Der Vorsitzende 
des Vereins dankte Herrn Dr. Schütz und erklärte dann 
die 3. Generalversammlung des V. b. T. für geschlossen. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen : Dr. Ew. Weber in Leipzig zum städt. Amts¬ 
tierarzt in Markneukirchen ernannt; Schlachthoftierarzt Tlieodo 
W i e 8 e in Kattowitz zum Schlnchthofinspektor in Köslin; die Tierärzte 
Kunze jun. in Posen und W. Zengel in Lübeck zum 1. bezw 
2. Assistenten am Schlachthof in Hallo a. S. 

Niederlassungen: Tierarzt Erich George in Ratzebuhr in 
Pommern, Tierarzt Waldeck in Heringen. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin: die Herren: Alois Leineweber, BrunoRiegcl, Eugen 
Zbiranski. In München: die Herren: Philipp Braun aus Neu¬ 
stadt a. H., Ludwig Grassl aus Heideck, Theodor Hugl aus 
Memmingen, Richard Mayer aus München, Johannes Schaaf aus 
Rinnthal, Hans Schneller aus Zwiesel, Joseph Spann aus München. 
In Giessen: die Herren: Büchern, Cvenders, Larich, Reiche. 

Promotionen: Stabsveterinär Schwarztrauber in Erlangen 
zum Dr. phil. 

Gestorben : Oberamtstierarzt Landvatter in Heilbronn, Tier¬ 
arzt Junge in Friedrichstadt. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Die Kennzeichnung von Tieren. 

Von Zuchtinspektor A. Hink-Freiburg i. B. 

Tiere werden zum Zwecke der Festellung ihrer Identität 
und Abstammung, sowie des Impfergebnisses, der Aufnahme 
zur Versicherung, der überstandenen Quarantäne u. s. w- 
anf irgend eine Weise gekennzeichnet. Pferde erhalten 
ein Brandzeichen am Oberschenkel oder am Hals. Den 
Rindern brennt man wie früher so auch heute noch 
Zeichen und Nummern auf die Hörner, bezw. auf die 
Klauen. Bei Schafen war seit langer Zeit das Kerben 
der Ohren nach bestimmtem Schlüssel üblich. Auch 
Schweine- und Ziegenzüchter bedienen sich der Kerbmethode. 
Bei Rindern, Schafen und Schweinen, namentlich bei letzteren, 
ist auch vielfach das Tätowieren der Ohren mit Zeichen 
und Zahlen üblich. 

Der Hornbrand ist ein umständliches Geschäft; auch 
können die Brandzeichen absichtlich oder unabsichtlich ab¬ 
gerieben werden. Bei Kälbern und Jungrindern mit noch 
unentwickelten Hörnern ist nur der Klauen- oder Hautbrand 
durchzuführen; beides ist aber unzuverlässig und zeitraubend. 
Das Kerben der Ohren, welches auch für Kälber vorgeschlagen 
wurde, veranstaltet das Ohr in unnötiger Weise. Durch 
richtiges Tätowieren lässt sich wohl ein Tier ziemlich 
haltbar, aber, sofern es sich nicht z. B. um weisse Schweine 
handelt, nur schwer sichtbar kennzeichnen. 

Die Verwendung von Metall-Ohrmarken zur Kenn¬ 
zeichnung aller Zuchttiere, mit Ausnahme des Pferdes, 
dürfte sich heute am meisten empfehlen. Nun gibt es aber 
verschiedene, zweckmässige und nnzweckmässige Ohrmarken. 
Eine Ohrmarke muss leicht einzulegen, haltbar, 
nicht wiederholt verwendbar und ungefährlich sein. 
DiebandfÖrmigenCrotalia-Marken, die sog. Quarantäne- 
Marken, die amerikanischen Ohrmarken (Metall¬ 
plättchen mit Drahtöse) sind nur kurze Zeit haltbar und ver¬ 
letzen beim hier häufig vorkommenden Ausreissen das Ohr er¬ 
heblich. Diese Marken sind daher namentlich bei Zuchttieren 
nicht zu gebrauchen. Die Druckknopf-Ohrmarken (Perleberger- 
Marken, Sekuritas-Marken u. s. w.) mit spitzem Stift, 
welcher direkt durch das Ohr gedrückt werden kann, leiem 
sich leicht ans und der mit dem spitzen Stift versehene 
losgelöste Markenteil kann für die Tiere sehr gefährlich 
werden, indem diese in den Stift treten und sich heftige 
Klauenverletzungen zuziehen, oder indem sie den Markenteil 
abschlacken, worauf eine tötliche Magen-Bauchfellentzündung 
entstehen kann. Wir haben in Baden schon eine ganze 
Reihe derartiger Fälle nachgewiesen, und die Zucht¬ 
genossenschaften müssen von der Verwendung fraglicher 
Marke zur Kennzeichnung der Kälber ganz absehen, wenn 
sie nicht haftpflichtig werden wollen. 


Am meisten verbreitet ist die schweizerische Deriaz- 
Marke, welche durch innere Vernietung mittels einer be¬ 
sonderen Zange geschlossen wird. Das Ohr ist zuvor mit 
einer Zange zu durchlochen. Aber auch diese Marke ist 
nicht sicher haltbar. Trotz richtiger Einlegung fallen 
recht zahlreiche Marken aus, was sehr unangenehm ist, 
da die gleichen Markenuummern nicht mehr zur Hand 
sind und die betreffenden Tiere neu nummeriert und ein¬ 
getragen werden müssen. Eine verdeckte Vernietung lässt 
sich eben sehr schwer kontrollieren. Häufig knickt der 
Hohlstift an der Unrechten Stelle oder ungleichmässig ein, 
so dass eine sichere Vernietung nicht mehr stattfinden 
kann. Auch die Anschaffung einer teueren Vernietungs¬ 
zange, deren Mitnahme umständlich ist, kann vielbeschäftigte 
Genossenschaftsbeamtc mit der D.-Marke nicht befreunden. 
— Aehnlich verhält es sich auch mit der „Signum-Marke“ 
und der „Schweizer Ohrmarke System D.“ von H. 
Hauptner-Berlin. 

Ich könnte noch die etwas plumpe Masbergsche „Duro- 
Marke“, bei welcher der ausgehöhlte Markenstift mittelst 
einer Zange unmittelbar durch das Ohr gedrückt wird und sich 
dann im gegenüberstehenden Druckknopf vernieten soll, was 
aber in den seltensten Fällen eintritt, die „Zerta-Marke“ 
von Hauptner, die Rullersche Alumininmmarke und 
die Marke von Schuhmann und Hammer-Greiz er¬ 
wähnen. Bei der Zerta-Marke wird die Vernietung durch 
seichte Umkrempelung des Stielrandes mittelst einer be¬ 
sonderen Zange bewerkstelligt. Die Umkrempelung bricht 
aber leicht aus und ist nicht haltbar, abgesehen davon, 
dass der Markenstiel zu dick ist und ein zu grosses Ohr¬ 
loch verlangt. — Die teuere Rullersche Marke ist eine 
Druckknopfmarke mit vierkantigem Stift, der die Ohrwunde 
zweifellos stark reizt. — Die Marke von Schuhmann und 
Hammer hat Aehnlichkeit mit der oben erwähnten band¬ 
förmigen Qnarantänemarke und macht keinen Anspruch auf 
längere Haltbarkeit. 

Behufs Beseitigung der bei der Anwendung der vor¬ 
beschriebenen Marken zutage getretenen Mängel und einer 
Vereinfachung des Markierungsgeschäftes macht-* ich seit 
einigen Monaten eingehende Versuche. Ich Konstruierte 
zunächst eine verschraubbare Marke, welche aber etwas 
umständlich in der Anwendung erschien, da eine Kittmasse 
nötig war, um die Verschraubung unlösbar zn machen. 
Sodann fand ich, dass die D.-Marke zu einer äusserlich 
vernietbaren Marke umgewandelt werden kann, indem man 
den Stift des einen Markenteils durch die Platte des andern 
Markenteils, welche sich innen am Ohre befindet, hindurch¬ 
gehen lässt und sodann durch Zangendruck einen äusseren 
Vernietungsknopf herstellt. Diese äusserlich, also leicht 
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kontrollierbar vernietete Marke hält zwar sicher, erfordert 
aber eine besondere Vernietungszange. Schliesslich kam 
ich zu einer Druckknopfmarke mit verdiktem 
stumpfem Stift (siehe Abbildung), welche ohne Ver¬ 



nietungszange und bei kleinen bezw. jungen Tieren auch 
ohne Lochzange eingelegt werden kann. Während bei den 
bisherigen Druckknopfmarken der Stift so dünn und der 
Einschnitt an denselben derart ist, dass der Druckknopf nach 
dem Verschluss nach allen Richtungen beweglich bleibt 
und sich deshalb bald ausleiert, ist bei meiner patentamtlich 
geschützten Marke der stumpfe Stift so dick, und mit einem 
so exakt gearbeiteten Einschnitt versehen, dass der Druck- 
knopfnach dem Verschluss unbeweglich festsizt. 
Die Haltbarkeit meiner Marke dürfte am besten dadurch 
erwiesen sein, dass sie im Stande ist 58,5 kg zu tragen, 
bis sie auseinanderreisst. Ein diesem Gewichte ent¬ 
sprechender Zug dürfte am Tierohr niemals stattfinden. 

Die Marke wird bei Kälbern, Schafen, Ziegen und 
Schweinen mehr gegen den Ohrgrund zu, im oberen Drittel 
des Ohres, au einer blutgefässfreien, allenfalls vorher zu 
reinigenden Stelle in der Weise eingelegt, dass man mit einem 
senkrecht zur Ohrfläche gehaltenen kurzen Stilet von ent¬ 
sprechender Dicke das von einem Gehilfen straff gehaltene 
Ohr von aussen nach innen rasch durchsticht, sodann 
den zweckmässig mit Borsalbe oder Leinöl bestrichenen 
Stift des einen Markenteils auch wieder von aussen nach 
innen durchschiebt und innen den Druckknopf so fest als 
möglich aufdrückt. Ich bemerke noch, dass der Markenknopf 
möglichst gleichmässig aufgedrückt werden muss, indem 
man den Daumen auf diesen und den gekrümmten Zeige¬ 
finger aussen auf die Platte auflegt und allenfalls noch die 
andere Hand beim Zusammendrticken zu Hilfe nimmt. Bei 
grösseren Tieren durchlocht man das Ohr mittels einer 
kleinkalibrigen Lochzange. Beim Durchstechen des Ohres 
mit dem Stilet entsteht, wenn richtig ausgeführt, eine 
Ohrwunde, welche nach meiner Erfahrung rasch aus¬ 
heilt, während die mit der Lochzange gesetzte Wunde, wenn 
die Marke unmittelbar darauf eingelegt wird, nicht selten 
schwer ausheilt und geschwürig wird. Kann man die Ohr¬ 
wunde vor Einlegung der Marke ausheilen lassen, dann 
werden die erwähnten Misstände ganz vermieden. Wo 
aber viele Tiere rasch zu kennzeichnen sind, kann man 
eine Ausheilung der Ohrwunden nicht abwarten. In letzterem 
Falle möchte ich aber eine jeweilige Desinfektion der Loch¬ 
zange und der Ohrwunde empfehlen. 

Die Fabrikation meiner Marke hat unser bekannter 
Instrumentenfabrikant H. Hauptner-Berlin übernommen. 
Auf Wunsch stellt der Fabrikant gern Muster zur Vor¬ 
nahme von Versuchen zur Verfügung. Die Markenplatte, 
welche einen Durchmesser von 20 mm hat, kann mit ver¬ 
schiedenen tief eingepiägten und deshalb erst nach Jahren 
sich abreibenden Zeichen und Nummern versehen werden. 
Auch liess ich Marken mit Schutzring herstellen, obwohl 
ich z. B. bei den D.-Marken beobachtete, dass der Schutz¬ 
ring das Abreiben seicht eingeprägter Zeichen nicht ver¬ 
hütet. Den Preis der Marke anlangend, kosten 100 Stück 
mit einfacher Platte 14 Mk. und mit umränderter Platte 
16 Mk. einschliesslich der Einprägung von Zeichen und 
Nummern. Entsprechend der verschiedenen Ohrdicke ist 
für Kleinvieh (Schweine, Schafe, Ziegen und Kälber, welch 
letztere später etwa eine anders nummerierte Marke er¬ 
halten sollen), eine Stiftlänge von 14 mm, für Grossvieh 


und gleich dauernd zu kennzeichnende Kälber eine solche 
von 17 mm zu verlangen. Stecher und Lochzange werden 
billigst geliefert. 

Möchte die Marke eine ausgedehnte Verbreitung finden; 
sie wird, wie ich bestimmt versichern kann, den Kollegen, 
welche impfen, den Genossenschaft^- und Versicherungs¬ 
beamten, sowie den Züchtern das wichtige Geschäft der 
haltbaren Kennzeichnung der Tiere wesentlich erleichtern. 


Zur neuen Fleischbeschau. 

Von Vetcrinärarzt Seigel, Vierxheim (Hessen). 

Als ich in Nr. 84 der D. T. W. meinen Bericht „Zur 
neuen Fleischbeschau“ veröffentlichte, hoffte ich in den 
nächsten Nummern weitere Mitteilungen von den Kollegen, 
die Landpraxis treiben, anzutreflfen. Ferner war es für 
mich von hauptsächlichstem Interesse, vor allem die zu¬ 
ständigen Behörden auf diesen Misstand aufmerksam zu 
machen und erwartete zum mindesten eine Einholung 
näherer Auskunft seitens derselben zum Zwecke der Ver¬ 
hinderung des Gebrauchs von notorisch schwer krankem 
Vieh zum menschlichen Genüsse. 

Betreffs des ersten Punktes meiner Hoffnung sind bis 
jetzt zwei weitere Berichte, die auf den meinigen Bezug 
nehmen, erschienen. Der erste von Dr. Kopp in Metz 
enthält hauptsächlich eine Rechtfertigung gegenüber dem 
Verdacht, als ob in und um Metz derlei krankes Vieh zur 
Verwendung komme, wenn auch mit dem Zusatze: Was 
nun mit dem Vieh 3. und 4. Qualität, soweit es überhaupt 
aufgetrieben wird, geschieht, wohin es verkauft oder ab¬ 
getrieben wird, könnte ich, vorausgesetzt, dass es wirk¬ 
lich dem von dem Praktiker bezeichneten entspricht (und 
dafür bestehen zurzeit absolut keine Beweise) dem Prak¬ 
tiker verraten, doch widerstrebt es mir, mit Verdäch¬ 
tigungen zu arbeiten. Ich danke dem Kollegen Dr. Kopp 
für das allerdings unbeabsichtigte Geständnis, dass er so¬ 
wohl weiss, dass solches Vieh gehandelt wird, als auch, 
dass er es verraten könnte, wohin diese fraglichen Tiere 
kommen. Wenn ich aber etwas weiss, dann kann ich es 
doch offen heraussagen, tlann ist doch keine Verdächtigung 
da, im Gegenteil, es ist Pflicht für den Kollegen Dr. Kopp, 
wenn nicht öffentlich, so doch im Vertrauen der betreffenden 
zuständigen Behörde davon Mitteilung zu machen. Ich 
arbeite auch nicht gerne in Verdächtigungen und habe 
deshalb offen genannt, dass die Metzer- und Saar-Gegend 
im Verdacht stehe, mit diesen Tieren beglückt zu werden. 
Dass sich Kollege Dr. Kopp dagegen verwahrt und die 
Ehre der Fleischbeschau in und um Metz verteidigt, ist 
sein gutes Recht und ich freue mich, dass er dies tut. 

Trotz alledem bleibt der Hauptpunkt meines Berichtes 
eine traurige Tatsache und wird auch vom Kollegen Dr. 
Kopp zugestanden, dass die von mir gerügten Misstände 
bestehen. Welcher Qualität das fragliche Vieh entspricht, 
kann ich nur insofern beurteilen, als ich annehme, dass 
die 4. Qualität ausser Wurstkühen auch solches Vieh ent¬ 
hält, z. B. hochgradig tuberkulöse oder mit Gebärmutter¬ 
leiden behaftete Tiere, die noch einigermassen marsch- und 
marktfähig sind. Die mit Peritonitis behafteten ver¬ 
schwinden irgend wo anders, für sie wäre der Auf- und 
Abtrieb zum Markte zu gefährlich. 

Verraten Sie also, Herr Kollege, den Verwendungsort 
der 4. Qualität, Sie arbeiten damit nicht in Verdächtigungen, 
sondern erweisen sowohl der Allgemeinheit einen grossen 
Dienst, als auch denjenigen Fleischbeschauern, die redlich 
ihren Dienst erfüllen. Denn gerade auf diese fällt der 
erste Verdacht und Vorwurf in jedem Falle seitens des 
Publikums, wenn durch das unredliche Verfahren eines 
einzelnen Vergehungen gegen die öffentliche Gesundheits¬ 
pflege begangen werden. 
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In Nr. 40 teilt Kollege Holterbach-Schwarzach zwei 
interessante Fülle aus seiner Praxis mit, die vollständig 
bestätigen, dass trotz der geordnetesten Fleischbeschau, 
noch Sachen vor sich gehen bezüglich des Schlachtens und 
Verkehrs mit Fleisch, die einfach unglaüblich sind. Auch 
er nimmt die von mir erwähnten Gegenden in Schutz, wo¬ 
bei er namentlich die rücksichtslos durchfahrenden, durch 
kein heuchlerisches Gejammer zu rührenden Polizeiorgane 
erwähnt. Das mag alles richtig und gut sein, aber ich 
stehe der Verteidigung der Metzer- und Saargegend doch 
etwas skeptisch gegenüber und zwar aus folgenden Gründen: 
Alles aus der hiesigen Gegend stammende Vieh, (darunter 
auch das in frage stehende kranke) geht auf den Markt 
in Mannheim. Hier auf dem Markt sind es hauptsächlich 
zwei Händler, die derlei Vieh aufkaufen und per Bahn 
weiterbefördern, wie schon angegeben der Metzer Gegend 
oder dem Saargebiet zu. Und gerade diese Gegenden bieten 
zwei Momente dar, die die Verwendung von solchem Schlacht¬ 
vieh noch möglich und für den Unternehmer nutzbringend 
gestalten dürften. Das ist einerseits die Ansammlung von 
Militär in der Metzer Gegend, andererseits die zahlreiche 
Fabrikbevölkerung der Saargegend. Beide Konsumenten¬ 
kreise (von den selbstverständlichen Ausnahmen ab¬ 
gesehen) sind infolge pekuniärer Verhältnisse Abnehmer 
von billigem Fleisch, hauptsächlich Wurst, letztere eben¬ 
falls billig und viel. Gewiss wird da auch manches feil¬ 
geboten und gekauft, dass nicht immer tadellos betreffs 
der Herkunft ist, denn bei den letztjährigen Fleischpreisen 
ist gute Ware immer teuer geblieben und wie überall, wird 
auch hier seitens einzelner Produzenten mit Surrogaten 
gearbeitet und gerade hier dürfte öfters die vermutete Spur 
manches kranken Stückes reden. Dass diese letzteren 
natürlich nicht in den öffentlichen Schlachthäusern ge¬ 
schlachtet werden, gebe ich gerne zu, ebenso wie Kollege 
Holterbach, der schreibt: In Lothringen sowohl, wie in 
der Saargegend, in allen nur einigermassen wichtigen Ge¬ 
meinden sind Tierärzte als Fleischbeschauer bestellt, die 
die Schlachtvieh- und' Fleischbeschau nach preussischem 
Muster streng durchführen u. s. w. Was geschieht nun 
aber in den unwichtigen Gemeinden? Kann da nicht irgend 
wo ein fauler Herd sein, woselbst die Beschau weniger 
streng ausgeübt wird? Gewiss ist das möglich und sicher 
werden die Verarbeiter und Schlächter der erwähnten 
Qualitäten sich dahin wenden. Oder aber könnte es nicht 
möglich sein, wie ich auch zum besten der dortigen Fleisch- 
beschaner annehmen will, dass dergleichen Vieh an ver¬ 
schwiegener Stelle „bei Nacht und Nebel“ meuchlings ab¬ 
gestochen, ausgebeint und in Fässern als Wurstfleisch in 
die nächste Stadt an weniger engherzige Wurstfabrikanten 
gesandt wird unter irgend einer unschuldigen Deklaration. 
Ist nicht vor einigigen Jahren in der Reichshauptstadt zu¬ 
fällig ein von einem Rollwagen herabgestürztes Fass geplatzt 
nnd hat seinen für einen Wurstmetzger bestimmten appetit¬ 
lichen Inhalt an ausgebeintem Wurstfleisch aus der städt. 
Wasenmeisterei der Oeffentlichkeit preisgegeben. Wenn 
solche betrügerische Handlungen in Berlin passieren, wie 
viel leichter geht dies auf dem Lande in abgelegener Gegend! 

Wir wollen da nichts beschönigen und vertuschen, die 
Sache ist zu wichtig für die Allgemeinheit, als dass man 
wie bisher nicht daran zu rühren wagte. Es ist dies eine 
böse Wunde, die zu heilen die Pflicht eines jeden ist und 
gerade deshalb müssen immer wieder offen und laut die 
Stimmen erhoben werden, damit die Behörden endlich sich 
einmal entschliesen, mit rascher Hand einzugreifen. Denn 
ohne rücksichtslose Nachforschung und Bestrafung ist 
weder den Schlichen dieser Schlächter und Händler noch 
der vermutlich schwungvollen aber gesundheitsgefährlichen 
Wurstfabrikation ein Ende zu bereiten. 

Bedauerlicherweise hat nun keine Behörde sich bereit 
gefunden, einmal nachzufragen und um nähere Details zu 
ersuchen, die Aufklärung in dieser Sache geben könnten. 


Ich nehme an, dass dieselben von dieser Angelegenheit 
noch keine Kenntnis haben und halte es für jeden Kollegen, 
der mit Zentralbehörden in Berührung steht, von grosser 
Wichtigkeit, dieselben auf solche Misstände aufmerksam 
zu machen und somit den Stein ins Rollen zu bringen. 
Jedoch möchte ich noch darauf hinweisen, dass es auch 
von grossem Wert ist, wie der Sache seitens der Behörde 
nachgeforscht wird. Denn mit grossen Untersuchungen 
und Gutachten auf dem Papier und noch dazu mit Organen 
in Uniform auf den Märkten ist nichts zu erreichen oder 
nur wenig; es würde die Händler nur stutzig machen und 
sie zu grösserer Vorsicht mahnen. Meiner Ansicht nach 
wäre es am einfachsten, einen Beamten in Zivil auf den 
verdächtigen Märkten aufzustellen. Jedem Tierarzt oder 
Fleischbeschauer, der Kenntnis davon erhält, dass ein 
solches Tier aus dem Dorfe ausgeführt wird, ist die Pflicht 
auferlegt, der nächsten Marktbehörde oder Polizeiamt, 
wohin vermutlich das Tier aufgetrieben oder verbracht 
werden soll, einen brieflichen kurzen Bericht über das 
genaue Signalement des Tieres und womöglich Angabe 
der Krankheit einzusenden. Die Markt- oder Polizeibehörde 
teilt dies dem auf dem Markte stationierten Zivilschutzmann 
mit, der dann mit Hülfe der Schlachthofbehörde sich das 
bezeichnete Tier unauffällig merkt und nicht aus dem Auge 
lässt; wird es eingeladen, so folgt er im gleichen Zuge 
dem Transport an den Bestimmungsort des Wagens und 
nach dem Stalle, wo es eingestellt wird. Von hier aus 
ist eine Kontrolle dann leicht möglich und kann stets 
herausgebracht werden, wo das Schlachttier hingebracht 
wird. Wird diese Ueberwachung systematisch und ruhig 
durchgeführt, so dürfte bald ein Stillstand in dieser Handels¬ 
spezialität eintreten und was die damit verbundenen Kosten 
anlangt, so würden sie in keinem Vergleich stehen zu den 
verhüteten Gesundheitsschädigungen. 

Um zum Schlüsse noch ein Beispiel anzuführen, wie 
es gemacht wird analog den erwähnten Fällen in den letzten 
Berichten, sei folgende Mitteilung aus einer grossen Fleischer¬ 
zeitung erwähnt. 

„Der Viehhändler Ludwig Holzer von Traunstein 
und dessen Dienstkuecht Ludwig Betz sind beschuldigt, am 
26. Januar d. Js. eine an Bauchwassersucht erkrankte 
Kuh, welche seit einigen Tagen nichts mehr frass und 
auch nicht mehr gehen konnte, mittelst eines Schlittens 
von der Stallung des Holzer in Traunstein zu dem Wagner¬ 
meister Zerz nach Haslach bei Traunstein verbracht, dort 
geschlachtet und das Fleisch derselben verkauft zu haben. 
Diesen Sachverhalt gibt Holzer zu, ebenso Betz. Beim 
Oeffnen der Kuh zeigte sich nur, dass das Fleisch voll¬ 
ständig mit einer bläulich gelben Flüssigkeit angefüllt war. 
Holzer und Betz verkauften an verschiedene Personen 
von Traunstein und Haslach Fleisch von dieser Kuh, wo¬ 
bei sie den Käufern sagten, dass das Fleisch von einer 
jungen Knh stamme, und dass die Kuh deshalb geschlachtet 
werden musste, weil sie sich den Fuss gebrochen habe. 
Betz muss zugeben, fragliches Fleisch als gesundes an¬ 
gepriesen zu haben. Holzer erklärt, dass er sich zum 
Verkaufe des Fleisches für berechtigt gehalten habe, da 
ihm vom Fleischbeschauer Schweiger ein Fleisch¬ 
beschauschein ausgestellt worden sei. Zeuge Schweiger 
bemerkt auf seinen Eid hin, dass er dem Holzer allerdings 
einen Fleischbeschauschein ausgestellt habe. Ihm habe 
man die geschlachtete Kuh in ganz festgefrorenem Zustande 
gezeigt und ihm verschwiegen, dass die geschlachtete Kuli 
an Wassersucht gelitten habe. Die geschlachtete Kuh blieb 
nämlich des Nachts über in der Tenne des Zerz hängen. 
Die vernommenen Zeugen bestätigen, dass ihnen beim Kaufe 
des Fleisches gesagt wurde, dass das Fleisch von einer 
jungen Kuh stamme. Von anderen Zeugen wird bestätigt, 
dass aus dem Fleische gelbe Flüssigkeit floss, welche der¬ 
massen roch, dass ihnen schlecht wurde. Das Gleiche be¬ 
stätigt Metzger Zerz, welcher die Kuh schlachtete. Die 
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Strafkammer, vor der sich Holzer und Betz jetzt za 
verantworten hatten, verurteilte Holzer zu einem Monat 
Gefängnis und 200 Mk. Geldstrafe und Betz zu 
10 Tagen Gefängnis. 


Referate. 

Klinisch-experimentelle Untersuchungen über die Ueber- 
tragbarkeit der Masern auf kleinere Haustiere. 

Von Tierarzt Dr. Geissler-Wcrdau. 

(Inang.-Di8sert. Bern, 1903) 

Mit Rücksicht auf die sich widerstreitenden Ansichten 
über das Vorkommen der Masern bei den Haustieren stellte 
Verfasser im klinischen Laboratorium der tierärztlichen 
Hochschule zu Dresden bei Schafen, Schweinen, Ziegen, 
Hunden und Katzen Uebertragungsversuche an. Um 
instruktive Fieberkurven zu bekommen, wurde schon mehrere 
Tage vor der Infektion die Temperatur jedes Tieres drei¬ 
mal täglich gemessen. Die Uebertragung des Virus bewerk¬ 
stelligte Verf. auf vier verschiedene Arten: Erstens sammelte 
er in sterilen Reagiergläsern frischen Nasen- und Rachen¬ 
schleim von Patienten die im Prodromal- oder Floritions- 
stadium standen und übertrug die Infektionsstoffe unmittelbar 
nach der Entnahme auf die Schleimhaut der Nase, des 
Rachens und der Augen der Versuchstiere. Der zweite 
Modus bestand darin, dass G. in steriler Gaze gesammelte 
Nasen- und Rachenhöhlendejekte in sterilen Gläsern durch 
sterilisierte, physiologische Nacl-Lösung, die im Thermostaten 
ständig auf 37,5 Grad erhalten wurde, auslaugte und das 
so gewonnene Produkt die Tiere mittels Sprayapperates 
inhalieren liess. Drittens wurden blutige, membranöse 
Nasendejekte in frische Ohrwunden verrieben. Schliesslich 
verrieb Verfasser noch Epidermisschüppchen, die im Stadium 
Desquamationis entnommen waren, in frisch geschaffene 
Hauterosionen. 

G. gelangte zu folgenden Ergebnissen: Bei keinem 
Versuchstiere trat das typische Bild der Masern auf. Die 
Temperatur einer Anzahl der Tiere erfuhr zwar kurz nach 
der Infektion grössere Steigerungen und Remissionen, jedoch 
war es weder möglich, einzelne Phasen des Krankheits¬ 
bildes zu urterscheiden, wie dies beim Menschen der Fall 
ist, noch Maserneffloreszenzen zu erzeugen. Die Ubertragungs¬ 
versuche waren nur insofern erfolgreich, als alle Versuchs¬ 
tiere einen leichten diffusen Konjunktival- und Nasenkatarrh 
bekamen. Eiu Tier (Schaf) erkrankte ausserdem noch an 
einer katarrhalischen Affektion der Maul- und Rachen¬ 
schleimhaut, zeigte aber ebensowenig wie die übrigen 
Versuchstiere Gaumenmorbillen. Zwei Ziegen wurden nach 
der Infektion von rasch vorübergehender Diarrhoe befallen, 
welche auf einen durch Abschlucken des inhalierten, 
virulenten Materials hervorgerufenen Intestinalkatarrh zurück¬ 
zuführen sein dürfte. 

G. fasst die Versuchsresultate in folgenden Sätzen 
zusammen: 

1. Eine Uebertragung der Schleimhautsekrete sowie 
der Epidermisschuppen masernkranker Menschen auf Schafe, 
Schweine, Ziegen. Hunde und Katzen ist nicht imstande, 
bei diesen Tieren das typische Bild der Masern des Menschen 
zu erzeugen. 

2. Nach Uebertragung menschlicher, morbillöser 
Schleimhautsekrete auf die Schleimhäute dieser Tiere traten 
nur katarrhalische Schleimhautaffektionen in Erscheinung. 

Storch. 


Untersuchungen über die therapeutischen und toxi¬ 
kologischen Wirkungen des Septoforma. 

Von Hermann Cornelius. 

(Inaug.-Diss. Bern 1903. Ans dem Voterinärinstitnt der Unirersität Jena.) 

Eine 2—5proz. Lösung von Septoforma (Waschungen, 
Bäder) erwies sich bei ausgedehnten Dekubitalwunden, ver¬ 


alteter Mauke, chronischem Rückenekzem als ausserordentlich 
wirksam. Eine ausgearbeitete Otitis externa eines Jagd¬ 
hundes wurde durch lOproz. spirituöse Lösung und Ein¬ 
pudern mit Borsäure innerhalb 8 Tagen geheilt; ein an 
Einschuss erkranktes Pferd, dessen linker Schenkel bis 
znm Kniegelenk stark angeschwollen war, erhielt täglich 
3 mal 4 proz. Septoformbäder und abends Einreibungen mit 
lOproz. Septoformöl und war am fünften Tage wieder 
arbeitsfähig. 

In fünf Fällen von jauchigen Zersetzungen in der 
Gebärmutter bezw. Scheide — 3 mal infolge Zurückbleibens 
der Nachgeburt, beim Rinde, einmal infolge Fäulnis¬ 
emphysem des Fötus bei einer Hündin, einmal bei einer 
Stute infolge einer beim Deckakte entstandenen 20 cm 
langen Risswunde in der dorsalen Scheidenwand — die 
sämtlich mit hohem Fieber verbanden waren, wurde durch 
häufige Ausspülung mit 1—2 proz. Septoformalösung in 
3—14 Tagen völlige Heilung erzielt. 

Vier an Dermatokoptesräude erkrankte Schafe wurden 
durch 2 maliges, je 15 Minuten dauerndes Baden in 3—5 proz. 
Septoformalösung geheilt, ohne dass sich irgend welche 
Störungen des Allgemeinbefindens bemerkbar machten. 

Innerlich verabreicht, veranlasst Septoform selbst in 
sehr grossen Dosen (600 g beim Pferd) keine Intoxikations¬ 
erscheinungen, falls es mit einhüllenden Mitteln und sehr 
stark verdünnt gegeben wird. Andernfalls verursacht es 
durch lokale Verätzung des Magens baldigen Tod der 
V ersuchstiere. z ü r d. 


Die spontanen Rupturen der Aorta an ihrem Ursprung. 

Von Caparini. 

(Arch. scieut. della R. Soc. eil Accail. Vet. It. 1903. S. 87.) 

C. obduzierte ein Pferd, das plötzlich im Stalle ge¬ 
storben war und stellte als Todesursache Ruptur der Aorta 
an ihrem Ursprung und Verblutung in den Herzbeutel fest. 
Dicht über den halbmondförmigen Klappen und hinter dem 
Ursprung der rechten Kranzarterie bestand ein 2 cm langer 
im Bereich der Intima elliptischer Riss, der sich nach 
aussen trichterförmig erweiterte. Die Dicke der Aorten¬ 
wand sowie das Lumen des Gefässes zeigten keine Ab¬ 
weichungen. In der Nachbarschaft des Risses zeigt die 
Intima einige submiliare, graue, wenig durchscheinende, 
weiche Flecke. Die Kranzarterien verlaufen geschlängelt 
und erscheinen gleichmässig erweitert. 

Mit Rücksicht auf die Theorie, dass die normale Aorta 
durch übermässigen Druck gesprengt werden könnte, prüfte 
C. den Riss und seine Nachbarschaft mikroskopisch und 
fand starke histologische Veränderungen daselbst. 

Die Endothelien und die Sternzellen der Intima sind 
vollgestopft mit kleinsten Fettröpfchen und selbst in der 
Basalmembran sind massenhaft Fettropfen vorhanden. Auch 
in den Spalten der Media liegen haufenweis FettkörncheD, 
fleckweise sind sogar Haufen von kleinen Fettropfen vor¬ 
handen. An der Grenze zwischen Intima und Media finden 
sich mikroskopisch kleine elliptische Höhl« angefüllt mit 
einem körnig-fettigen Detritus nad einer gleichmässigen 
durchscheinenden Masse. In der Nachbarschaft des Risses 
sind diese Veränderungen am ausgeprägtesten, sie liegen 
aber im Bereich des ganzen Aortenstammes und sogar der 
Aorta anterior und posterior vor. Der Riss selbst erweitert 
sich dicht unter der Intima höhlenartig und die Wände 
dieser Höhle zeigen trotz der blutigen Infiltration die obigen 
histologischen Veränderungen und massenhafte Leukocyten- 
ausammlungen. Aehnliche Veränderungen weisen auch die 
Art. pulm. und die Kranzarterien auf. Auch das Myokardium 
war fettig-körnig degeneriert, sodass die Muskelfasern ihre 
Quersteifung verloren haben. 

C. schliesst aus seinem Befunde, dass der Druck allein 
nicht im Stande sei eine normale Aorta zu sprengen, dass 
immer erst Veränderungen der Wand vorhergehen müssen. 
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Im vorliegenden Falle sind die histologischen Veränderungen 
(amyloide Degeneration) die Momente gewesen, welche die 
Wand geschwächt und so den Riss verursacht haben. 

_ Frick. 

Behandlung des Kalbefiebers. 

Von D el ei di. 

(La Clin, vet., 1903, TeU I, S. 196. ) 

D. behandelt das Kalbefieber mit Einblasen von Luft 
in das Euter. Er benutzt einen Milchkatheter aus Metall, 
an den ein 50 cm langer sterilisierter Gummischlauch an¬ 
gesetzt wird. Mit Hilfe dieses wird durch eine Radfahrer¬ 
pumpe, in die unten zur Filtration der Luft ein Watte¬ 
bausch eingebracht wird, Luft in das Euter gepumpt und 
durch Massage verteilt. Der Erfolg soll stets Heilung nach 
3—4 Stunden sein. Frick. 


lieber die Ursache der Schnuffelkrankheit des Schweines. 

Von Monssa. 

(Bull, de la Soc. centr. de m6d. v6t. 1903, S. 200.) 

M. glaubte zu der Annahme berechtigt zu sein, dass 
der Schnuffelkrankheit des Schweines eine Infektion zu 
Grunde läge und er stellte nach dieser Richtung Versuche an. 

I. Zu einem frisch erkrankten Ferkel steckte er ein 
gesundes, das aus einer Gegend stammte, wo die Krankheit 
unbekannt ist. Nach 3 Monaten zeigt das zweite Ferkel 
deutliche Erscheinungen der Schnuffelkrankheit. 

II. In den Stall, in dem die beiden Ferkel von Versuch I 
gewesen waren, wurde ein Ferkel gesteckt, ohne dass der 
Stall zuvor desinfiziert worden war. Bald erkrankte auch 
dieses Ferkel an der gen. Krankheit. 

III. Meerschweinchen, Kaninchen, Ferkel und Ziegen 
erhalten subkutane Emulsionen von Knochenmark eines 
frisch an Schnüffelkrankheit leidenden Schweines. Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen blieben gesund. Die beiden 
geimpften Ferkel erkrankten typisch innerhalb eines Monats. 
Später genesen sie wieder. 

Die erwachsene Ziege zeigte ebenfalls nach der Impfung 
schmerzhafte Knochenerkrankungen der Gliedmassen, sodass 
sie dauernd lag und schliesslich starb. 

IV. Mit Knochenmarksemulsion von einem Schwein, 
das an vorgeschrittener Schnuffelkrankheit leidet, werden 
ein Kalb, eine Ziege, ein Ferkel, ein Lamm, ein Hund 
und ein Kaninchen geimpft. Keiner der Impflinge erkrankt. 
M. schliesst hieraus, dass die Ueberimpfung der Krankheit 
nur mit Material von frisch erkrankten Tieren gelingt. 

V. Mit Knochenmark und Synovia der künstlich krank 
gemachten Ferkel, die aber bereits im Rekonvaleszenz¬ 
stadium sich befanden, wurden 2 Ferkel und eine Ziege 
-ohae Erfolg geimpft. 

M. zieht für die Praxis aus seinen Versuchen folgende 
Schlüsse: 

1) Kranke oder verdächtige Schweine sollen von den 
gesunden getrennt werden. 

2) Die Stallungen, in denen schnüffelkranke Schweine 
waren, müssen gründlich desinfiziert werden. 

Frick. 


Sarkom in der Vena cava posterior beim Hunde. 

Von Adone. 

(Arcb. scientif. della R. Soc. ed Accad. Vot» It 1903. S. 49.) 

Adone obduzierte eine Hündin, der vor 3 Jahren 
mehrere kleine Tumoren aus dem Euter operativ entfernt 
worden waren und die zuletzt Bauchwassersucht gezeigt 
hatte. Es fand sich an der flinterfläche der Leber eine 
beträchtliche Erweiterung der Hohlvene und in dieser ge¬ 
stielt an der Wand hängend ein Tumor. Die mikroskopische 
Untersuchung ergab ein grosszeiliges Rundzellensarkom. 


Adone ist geneigt eine Metastase vom Euter begünstigt 
durch den operativen Eingriff anzunehmen. Frick. 


Zwei Falle von primärem Karzinom der äusseren Geschlechts¬ 
teile beim Pferde. 

Von Unterrossarst Dr. Hennig-Berlin. 

(Archiv, f. wissensch. und prakt. Tierheilk. 29. Bd., S. 158.) 

Nach Anführung der einschlägigen Literatur beschreibt 
Hennig zwei von ihm in der Poliklinik des Professors 
Dr. Eberlein in Berlin beobachtete Fälle von Karzinom 
der äusseren Geschlechtsteile beim Pferde. 

In dem einen Falle handelte es sich um ein primäres 
Klitoriskarzinom bei einer 15 jährigen Stute, das als 
gänseeigrosser, grauschwarzer Tumor von fast knorpelharter 
Konsistenz aus der Schamspalte herausragte. Seine Ober¬ 
fläche war zerklüftet und mit blumenkohlartigen Wucherungen 
bedeckt. Eine Affektion der regionären Lymphdrüsen war 
nicht festzustellen. Der Tumor samt Klitoris wurde operativ 
entfernt; die Wunde heilte gut. Bei der mikroskopischen 
Untersuchung erwies sich die Geschwulst als Plattenepithelial¬ 
krebs. 

Der andere Fall betraf eine ebenso alte Stute mit 
einem wallnussgrossen Tumor der rechten Schamlippe. 
Derselbe war fast weich, zerklüftet und ebenfals blumenkohl¬ 
ähnlich an seiner Oberfläche. Bei der Palpation des Labium 
wurden noch 4 kleinere, erbsengrosse harte Verdickungen 
festgestellt. Schwellung der inneren Darmbeinlymphdrüsen 
lag nicht vor. Die Geschwülste wurden unter Anwendung 
des Schleich’sehen Infiltrations Verfahrens ebenfalls ex- 
stirpiert und auch hier war der Wundverlauf ein guter. 
Die mikroskopische Untersuchung der Geschwulstmasse 
ergab dasselbe Resultat wie bei dem ersterwähnten Tumor. 

Edelmanu. 


Nahrungsmittelkunde. 

Milchverderbnis 

infolge Tränkens mit verunreinigtem Wasser. 

Von Fabris. 

(II nuovo Ercolani, 1903, S. 276.) 

F. wurde von einer Zentralmolkerei hinzugezogen, weil 
seit einiger Zeit die eingelieferte Milch nach 12—15 Stunden 
Veränderungen zeigte, so dass sie zu jeder Benutzung un¬ 
brauchbar war. Eine gründliche Desinfektion der Molkerei 
und aller Apparate blieb erfolglos. Eine diätetische Be¬ 
handlung der Kühe, von denen die Milch stammte, führte 
auch nicht zum Ziele. F. machte nun Probemelkungen 
und erhielt so zwei Gruppen von Stallungen. Die eine 
Gruppe lieferte Milch, die sich nicht nach 12 Stunden ver¬ 
änderte, während die Milch der zweiten Gruppe nach ge¬ 
nannter Zeit verdorben war. Es drängte sich nun die 
Vermutung auf, dass das Trinkwasser die Schuld trage 
fftr die Beschaffenheit der Milch. 

F. machte uon Versuche in der Weise, dass er Kühen 
der Gruppe, welche stets gute Milch geliefert hatte, das 
Trinkwasser gab, welches die «adere schlechte Milch 
liefernde Gruppe erhalten hatte. Sofort gaben diese Kühe 
auch MUch, welche nach 12 Stunden verdarb. Kehrte F. 
den Versuch um, indem er Kühe der Gruppe, deren Milch 
immer verdarb, mit Wasser tränkte, welches die andere 
gute Milch liefernde Gruppe genossen hatte, dann war die 
Milch dieser Kühe auch gut und veränderte sich nach 
12 Stunden nicht. 

F. besichtigte das Wasser, welches die schädliche 
Eigenschaft besass, und stellte fest, dass es stark durch 
organische Substanzen verunreinigt war, infolge schlechter 
Anlage und Beschaffenheit der Abortgruben und ungeeigneter 
Lagerung des Düngers. Dadurch gelangte Jauche in das 
Tränkwasser. Das Wasser besass folgende Eigenschaften: 
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1) Es war nicht klar nnd durchsichtig und war gelblich 
gefärbt. 

2) Der Trockenrückstand schwärzte sich bei starkem 
Erhitzen. 

3) Zusatz von Goldchlorid und Kali carbonicum ergab 
einen schwärzlichen schlammigen Niederschlag. 

4) Zugesetzte Lösung von Kalium hypermanganicnm ent¬ 

färbte sich rasch und es entstand kein brauner 
schlammiger Bodensatz. Friefe. 


Ueber die Häufigkeit von Finnen bei Saugkälbern. 

Von Deleidi. 

(La Clin, vet., 1903, Teil II, S. 273.) 

D. macht darauf aufmerksam, dass in seiner Gegend 
die Rinderfinne bei Saugkälbern ausserordentlich häufig 
vorkommt. Unter den zahlreichen von ihm beobachteten 
Fällen ist der folgende besonders interessant. Ein 57 Tage 
altes Saugkalb zeigte bei der Schlachtung im Herzmuskel 
ungefähr 40 Finnen, in Lunge und Leber 30, in der Zunge 
7—8 und in den Muskeln einige Hundert. Dieselben waren 
alle bereits verkäst, so dass die Angabe Hertwigs, dass 
die Rinderfinne 150 Tage zur vollen Entwicklung brauche, 
nicht zutreffen kann, denn das Kalb war erst 57 Tage alt. 

D. hat die Herkunft der Kälber und die hygienischen 
Verhältnisse der Kuhställe, aus denen die Kälber her¬ 
stammten, festgestellt und gefunden, dass in den beregten 
Gegenden der Botryocephalus latus sehr stark beim Menschen 
verbreitet ist und die Rinderställe zumal von Kindern als 
Abort benutzt werden. Dadurch ist den Kälbern Gelegen¬ 
heit gegeben, schon in den ersten Lebenstagen die Band¬ 
wurmglieder aufzunehmen und sich so zu infizieren. 

Frick. 


Beschaupersonal im Königreich Sachsen. 

Nach den vor kurzem angestellten amtlichen Erhebungen 
sind im Königreich Sachsen in der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau tätig: 267 Tierärzte und 1176 Laienfleischbeschauer, 
die bis auf 149 gleichzeitig auch Trichinenschauer sind. 
Ausserdem wird die Trichinenschau noch von 898 be¬ 
sonderen Trichinenschauern ausgeübt. Von dem Personal 
entfallen auf die 32 öffentlichen Schlachthöfe 69 Tierärzte, 
16 Laienfleischbeschauer und 273 Trichinenschauer. 

Die Tätigkeit der Tierärzte im Verhältnis zu den 
Laienfleischbeschauern ergibt sich aus folgendem. Es 
wurden vom 1. April bis 15. Novbr. 1903 im geschlachteten 
Zustande untersucht durch 

Tierärzte 

von Rindern 70,02 Proz. 

„ Kälbern 75,44 „ 

„ Schafen u. Lämmern 87,60 „ 

„ Ziegen und Zickeln 22,51 „ 

„ Schweinen 62,77 „ 

„ Pferden 100,00 „ 

„ Hunden 38,84 „ 

Abgesehen von der Beschau bei Ziegen und Zickeln 
sowie bei Hunden überwiegt somit die Tätigkeit der Tier¬ 
ärzte als Beschauer ganz erheblich. Edelmannn. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Zur Veterinärreform. 

Aus zuverlässiger Quelle erfahren wir, dass in dem 
nächsten preussischen Etat die Umwandlung sämtlicher 
noch ausstehender Departemeutstierarztstellen in voll¬ 
besoldete vorgesehen ist. Betroffen werden von dieser 
Neuordnung unter andern die hannoverschen Departements¬ 
tierarztstellen, von denen bisher nur Aurich eine voll¬ 
besoldete war. 


Ferner werden die zur Pensionierung der Kreistier¬ 
ärzte notwendigen Mittel gefordert. Der Pensions¬ 
berechnung wird neben dem Gehalt ein gewisser Betrag 
des Diensteinkommens zu Grunde gelegt, so dass auf diese 
Weise eine ansehnliche Pensionssumme herauskommt. Die 
Pensionsberechtigung wird für die über 65 Jahre alten 
Kreistierärzte am 1. April d. J., generell für alle Kreistier¬ 
ärzte dagegen erst am 1. April 1905 in Kraft treten. Man 
will zunächst wenigstens die Möglichkeit erhalten, alsbald 
ältere Kreistierärzte in den Ruhestand zu versetzen und 
ihnen nach einer langen verdienstlichen Tätigkeit die Existenz 
zu sichern. (Es wird beabsichtigt, nach dem 1. April d. J. 
eine grössere Anzahl von älteren Kreistierärzten in den 
Ruhestand zu versetzen, nachdem sie ihre Pensions¬ 
berechtigung erlangt haben.) 


Fortbildung der badischen Tierärzte. 

Zum erstenmale werden im badischen Staatsbudget 
Mittel für Reisestipendien für Tierärzte gefordert. Bei 
der wachsenden Bedeutung der Rindvieh- und Schweine¬ 
zucht für den Betrieb der Landwirtschaft muss es als er¬ 
wünscht bezeichnet werden, dass jüngere Tierärzte mit 
Rücksicht auf die ihnen später im amtlichen Dienst ob¬ 
liegenden Aufgaben sich über die Zuchtbetriebe und Zucht¬ 
verhältnisse in andern Ländern unterrichten. Auch macht 
sich der Mangel an tierärztlichen Lehranstalten im Lande 
insofern fühlbar, als den Vertretern des tierärztlichen 
Standes eine weitere Aus- und Fortbildung in der Veterinär¬ 
wissenschaft und den wissenschaftlichen Methoden nicht 
oder nur unter grösseren Opfern möglich ist. Um jüngeren 
strebsamen Tierärzten eine weitere Ausbildung nach den 
bezeichneten Richtungen zu erleichtern, sollen ihnen nach 
dem Vorgang in andern Ländern Reisestipendien bewilligt 
werden. _ 

Agitation gegen die Freizügigkeit des Fleisches. 

Der Rheinische Städtebund, der im Gürzenich bei Teil¬ 
nahme der Vertreter von 56 Städten tagte, beschäftigte 
sich u. a. auch mit der Fleischbeschau und nahm nach ein¬ 
gehender Beratung folgenden Antrag an: „Der Rheinische 
Städtebund richtet in Uebereinstimmung mit den mehrfach 
von anderen Städtetagen gefassten Beschlüssen an die 
gesetzgebenden Körperschaften die dringende Bitte, die 
durch die §§ 5 und 14 des preussischen Ausführungsgesetzes 
vom 28. Juni 1902 geschaffene Freizügigkeit des Fleisches 
ganz aufzuheben oder doch auf dasjenige Fleisch zu be¬ 
schränken, das in öffentlichen Schlachthäusern von appro¬ 
bierten Tierärzten untersucht ist, da andernfalls die Ren¬ 
tabilität der bestehenden öffentlichen Schlachthäuser und 
die dringend notwendige Errichtung neuer Schlachthäuser 
wesentlich gefährdet erscheinen und eine ausreichende Ueber- 
wachung der Fleischversorgung nicht mehr gesichert ist.“ 


Veterinär-medizinische Fakultät in Utrecht. 

Wie uns ans sicherer Quelle bekannt wird, geht man 
in Holland damit um, die Reichstierarzneischule in Utrecht 
als 6. (Veterinär-)Fakultät der Universität anzugliedern. 


Nocard-Denkmal. 

Nach den vorliegenden Sammellisten sind von den 
französischen Tierärzten bis jetzt 8441,25 Frs. zusammen¬ 
gebracht, um zu Ehren Nocard’s verwendet zu werden. 

Einladung zur Generalversammlung des Verbandes der 
Privattierärzte in Preussen. 

Am 17. Januar 1904 vormittags 11 Uhr in Berlin, 
Restaurant Spatenbräu, Friedrichstrasse 172. 
Tagesordnung. 

1. Jahres- und Kassen-Bericht. 


Laienfleischbeschauer 
29,98 Proz. 
24,56 „ 

12,40 „ 

77,49 „ 

37,23 „ 

61,16 ” 
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2. Privatpraxis der Militärveterinäre. Referent Herr 
Wigge- Düsseldorf. Correferent Herr PI ätsche ck- 
Schrimm. 

3. Kurpfnscherei mittels Arzneimittel. Referent Herr 
Bettelhäu ser-Duisburg. Correferent Herr 
Siemssen-Krappitz und Herr Janssen-Meldorf. 

4. Aufhebung der Gebührentaxe vom Jahre 1815 und 
eventuelle Aufstellung einer neuen Taxe. Referent 

• Herr Beust-Berlin. 

5. Impfpraxis. Referent Herr Strauss-Dortmund. 

6. Veterinärpolizei. 

7. Fleischbeschau. 

8. Neuwahl des Vorstandes. 

9. Wahl von Vertretern für Veteriuärrat und Zentral¬ 
vertretung. 

Im Anschluss an die Versammlung findet ein gemein¬ 
schaftliches Mittagessen statt. 

Am Abend vor der Versammlung (am 16. Januar) von 
8 Uhr an, Begrüssung der Kollegen im Restaurant 
Steinert & Hansen, Albrechtstr. 24. 

Dr. Flatten Dr. Jelkmann 

Generalsekretär. Vorsitzender. 


Einladung zur Sitzung des Gesamt-Vorstandes des Vereins 
preussischer Schlachthoftierärzte 

am Sonnabend, den 23. Januar 1904, Vorm. 10 Uhr, 
im Restaurant „zum Spaten,“ Berlin, Friedrichstrasse 172. 

1) Stellungnahme zu den Abänderungsvorschlägen des 
Reichsviehsenchengesetzes vom 23. Juni 1880 und 
1. Mai 1894. 

2) Beschlussfassung über die Eingabe, betr. Anstellung 
der Schlachthoftierärzte. 

2) Beschlussfassung über die Eingabe, betr. die Aus¬ 
übung der Fleischbeschau bei den Pferden, Eseln, 
Mauleseln und Maultieren. 

4) Bericht über die Eingabe, betr. Abänderung des 
Schlachthausgesetzes vom 18. März 1868 und 9. März 
1881 mit Rücksicht auf das am 1. Oktober 1904 
erfolgende Inkrafttreten der § 5 und 14 des 
preussischen Ausführungsgesetzes zum Reichs¬ 
fleischbeschaugesetz. 

5) Besprechung über die Wirkung des Fleischbeschau¬ 
gesetzes. 

6) Festsetzung der Tagesordnung und der Zeit der 
III. allgemeinen Versammlung des Vereins preuss. 
Schlachthofticatate. 

7) Sonstiges. Der Vorstand 

Goltz. 


Protokoll über die 32. ordentliche GeneralVersammlung 

des Tierärztlichen Vereins der Provinz Westfale*. 

Dieselbe fand am Sonnabend, den 5. September 1903 
im „Hotel Geist“ zu Bielefeld statt. Es zeigte sich wieder, 
dass als Versammlungsort für den Verein die Stadt Hamm 
ihrer geographischen Lage wegen am meisten geeignet ist. 
Im Ganzen waren nur wenig über 20 Kollegen erschienen, 
dazu einige Damen, deren Zahl aber auch hätte grösser 
sein können. 

Um 2 Uhr nachmittags eröffnete der Vorsitzende die 
Versammlung. Er begrüsste die anwesenden Kollegen und 
teilte mit, dass unser hochgeschätztes Ehrenmitglied, der 
Herr Geheimrat Prof. Dr. Die ck er hoff z. Zt. in „Bad 
Gastein“ zur Erholung sich aufhalte und deshalb am Kommen 
leider verhindert gewesen sei. Der den versammelten 
Kollegen übersandte landsmannschaftliche Gruss desselben 
wurde telegraphisch erwidert, mit dem Wunsche eines guten 
Erfolges der Kur.*) Ferner hatten sich entschuldigt die 


*) Inzwischen ist unser hochgeschätztes Ehrenmitglied am 14. Dez. 
1903 im 69. Lebensjahre sanft verschieden. Von der Entsendung eines 


•Herren Dr. Steinbach, Becker, Volmer, Flindt, 
Ostermann, Kleine und Hosang. Seit der vorjährigen 
Versammlung waren von den Vereinsmitgliedern gestorben 
unser Ehrenmitglied, der Kreisarzt Wulf in Werl und der 
Kollege Schlachthof-Inspektor Türks in Hagen. Zu Ehren 
des Andenkens beider erhoben sich die Versammelten von 
ihren Sitzen. Seitens des Vereins wurde auf die Gräber 
der Verstorbenen ein Kranz niedergelegt. 

Zur Aufnahme in den Verein hatten sich verschiedene 
Kollegen, darunter sechs aus dem Fürstentum Lippe ge¬ 
meldet und zwar: 

1. Becker-Steinheim, 2. Bierthen-Lage, 3. Branding- * 
Oerlinghausen, 4. Beck-Lemgo, 5. Kronshage-Schöttmar, 

6. Dr. Stenzel-Detmold, 7. Meyer-Bückeburg, 8. Seiberth- 
Langendreer, 9. Frickinger-Nieder-Eving b. Dortmund, 

10. H. Schmidts-Brakel b. Dortmund. 

Alle zehn Kollegen wurden aufgenommen; der Vor¬ 
sitzende begrüsste die anwesenden neuen Mitglieder und 
sprach den Wunsch aus, dass dieselben ein reges Vereins¬ 
interesse betätigen möchten. — Zugleich ersuchte er alle 
Kollegen,“welche für die nächste Versammlung einen Vortrag 
zu übernehmen wünschten, sich rechtzeitig bei ihm unter 
Angabe des Themas zu melden, da eine nachträgliche Ab¬ 
änderung der einmal festgesetzten Tagesordnung kurz vor 
der Versammlung nicht angängig sei. Auf die Verlesung 
des voijährigen Protokolls wurde verzichtet und sodann auf 
Antrag des Vorsitzenden beschlossen, sämtliche Berichte 
über stattgehabte Versammlungnn des Vereins ordnungs- 
mässig zu heften, soweit dies tunlich sei; für die letzten 
und kommenden Jahre sollen hierbei die in der B. T. W. 
und D. T. W. abgedruckten Protokolle verwendet werden. 

Es wurde sodann über den Antrag auf Bewilligung 
eines Beitrages zur Stiftung eines Stipendienfonds für un¬ 
bemittelte Studierende au den preuss. tierärztlichen Hoch¬ 
schulen beraten und die Zahlung der Summe von 300 Mk. 
in Form eines einmaligen Beitrages fast einstimmig ge¬ 
nehmigt. — In Vertretung des verhinderten Schatzmeisters 
übernahm Herr Departementstierarzt J o h o w die Einziehung 
der Beiträge. Inzwischen wurde die Rechnungslage ge¬ 
prüft und dem Kollegen Volmer Entlastung erteilt. 

Zum 2. Punkt der Tagesordnung erteilte der Vor¬ 
sitzende dem Kollegen Hoffmann-Bocholt das Wort zu 
dem Vortrage über: „Die patholog. anatomischen Ver¬ 
änderungen sowie die bakteriologische Diagnostik bei der 
Schweineseuche.“ 

Redner betont zuerst die Schwierigkeiten der Fest¬ 
stellung der Schweineseuche in der Praxis. Infolge des 
veränderten Charakters ist das Bild der Schweineseuche 
gegen früher ein anderes geworden. 

Während früher nur akute Fälle zur Beobachtung 
kamen, sind es jetzt neben diesen vorwiegend chronische 
Formen, die häufig als Schweineseuche nicht erkannt werden. 
Mit Ausnahme der chronischen Form gibt es keine für 
Schweineseuche typische Lungenerkrankung. Die infolge 
der Seuche auftretenden Pneumonien sind: Die katarrhalische, 
die kroupöse und die nekrotisierende, letztere mit punkt¬ 
förmigen oder ausgedehnten Nekrosen einhergehend. Durch 
Mitwirkung der Eitererreger, namentlih auch des Bacillus 
pyogenes suis, kommt es zum zentralen, eitrigen Zerfall 
der Nekrose; gelegentlich wird auch jauchiger Detritus 
beobachtet. Das Endresultat der chronischen Form ist die 
gelbe, schlaffe Hepatisation, bei der ein mikroskopischer Nach¬ 
weis der Bazillen durch Ausstrich in der Regel nicht gelingt. 

Gelegentlich kann es auch im Gefolge der Schweinc- 
seuche zur Ausbildung von roter Atelectase kommen. 


Vorstandsmitgliedes behufs Teilnahme an der Beerdigung musste leider 
abgesehen werden, weil die Todesnachricht erst am 18. Dezember ein¬ 
getroffen ist. Nachträglich wurde ein schöner Kranz im Namen des 
Vereins nur mit dem Ausdrucke der aufrichtigsten Teilnahme der 
Gattin des Dahingeschiedenen überreicht. 
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Nächst der Lunge kommt es zu einer Erkrankung von 
Pleura und Perikard in ihren verschiedenen Formen. Diese 
beiden Erkrankungen können jede für sich ohne Lungen¬ 
veränderung zur Beobachtung gelangen. Infolge des septi- 
caemischen Charakters kann es gelegentlich auch zur 
Lokalisation der Erkrankung in andern Organen kommen, 
und so kann die Seuche unter dem Bilde einer Septicaemie 
auftreten. Beim verseuchten Tier kommen zuweilen Haut¬ 
rötungen wie bei dem Rotlauf zur Beobachtung, auch kann 
als Ausdruck des gestörten Ernährungszustandes ein krusten¬ 
artiges, schwarzes Ekzem auf der Haut auftreten. Letzterem 
•ist keine pathognomonische Bedeutung beizumessen, da es 
auch bei Pest und nichtseuchekranken Tieren anftritt. 

Bezüglich der Differenzial-Diagnose kommt Tuberkulose, 
Lungenwurmkrankheit und Pest in Betracht, letztere, da 
es auch bei ihr zur Lokalisation in den Lungen kommen kann. 

Im zweiten Teil seines Vortrages bespricht Redner die 
charakteristischen Eigenschaft des Bacillus suisepticus und 
die hierbei vorkommenden Abweichungen. Der geeignetste 
Nährboden zur Züchtung ist Schrägagar von alkalischer 
Reaktion und Bouillon. 

Bei der Feststellung der chronischen Form ist das 
Beschicken von mindestens sechs Agar-Röhrchen zu em¬ 
pfehlen, da infolge der geringen Bakterienzahl ein Steril¬ 
bleiben eintreten kann, oder auch ein Ueberwuchern durch 
andere Bakterien. Aus diesen Gründen ist auch stets der 
Tierversuch einzureihen, für den sich die weisse oder graue 
Maus am besten eignet. Es empfiehlt sich die Verimpfung 
eines mindestens bohnengrossen Stückes des erkrankten 
Gewebes subkutan am Rücken. 

Infolge der geringen Anzahl der Bazillen und der 
unter Umständen schwachen Virulenz kann es Vorkommen, 
dass der Tod der Mäuse nicht eintritt, namentlich bei Ver¬ 
impfung zu kleiner Stückchen. Der Tod der Mäuse tritt 
innerhalb 24 Stunden bis 5 Tagen ein. — 

Nach Beendigung des Vortrages, welcher durch die 
Demonstration verschiedener Präparate und von Kulturen 
vervollständigt wurde, sprach der Vorsitzende dem Kollegen 
Hoffmann seinen Dank aus und forderte die Anwesenden 
auf, zum Zeichen der Anerkennung sich von den Sitzen 
zu heben, was auch geschah. 

Im Anschluss hieran folgte eine lebhafte Diskussion, 
an welcher sich namentlich die Kollegen Hinrichsen, 
Tillmann, Wilkens und Sepmeyer beteiligten. — 

Bei dem Kapitel „Mitteilungen aus der Praxis“ ent¬ 
wickelte sich bald ein lebhabhafter Meinungsaustausch über 
die Entwickelung und Ausführung der allg. Fleischbeschau. 
Es würde zuweit führen, die ganze Erörterung wiederzu¬ 
geben. Es soll deshalb nur erwähnt werden, dass die Be¬ 
sprechung viel zur Klarlegung verschiedener Auffassungen 
und Meinungen beizutragen im stände war. 

Nach der Sitzung fand um 3 Uhr ein gemeinschaft¬ 
liches Mittagessen mit den Damen statt, welche in der 
Zwischenzeit unter der liebenswürdigsten Führung der 
Gemahlin des Herrn Kollegen Baldewein eine Besichtigung 
der schönsten Punkte Bielefelds, der Sparenburg und des 
Johannisbergs vorgenomraen hatten. — Bei der Tafel 
herrschte lauter Frohsinn. Gute Tafelmusik, eine vor¬ 
zügliche Speisenfolge, guter Wein und verschiedene Reden 
trugen zur allgemeinen Fidelitas bei, welche schliesslich 
am Abend den Höhepunkt erreichte, zumal ein gemütliches 
Kränzchen die grosse Mehrzahl 4 :■ Fest-Teilnehmer noch 
bis nach Mitternacht zusammenhielt. 

Für den folgenden Tag, Sonntag, den 6. September, 
war ein gemeinschaftlicher Ausflug zum Hermannsdenkmal 
geplant. Zum Glück hatte sich durch ein Gewitter, welches 
am Sonnabend Abend mit starken Regengüssen nieder¬ 
ging, die fast unleidliche Hitze des Tages vorher gelegt, 
sodass am Sonntag früh eine sehr angenehme Temperatur 
herrschte. Wenngleich in der Morgenfrühe der Himmel 
noch ziemlich bedeckt war, so liess doch der Barometer¬ 


stand auf ein günstiges Wetter schliessen, und auf gutes 
Glück vertrauend fand sich eine stattliche Anzahl Kollegen 
mit ihren Damen zu dem Zuge 9 18 ab Bielefeld ein, am 
über Herford die Reise nach Detmold anzutreten. 

In Detmold angekommen übernahm die Führung der 
Gesellschaft in liebenswürdiger Weise der Herr Kollege 
Dr. Stenzei. Auf einem Sp&ziergange durch die Stadt 
wurden die sehenswerten Gebäude, das Fürstenschloss, so¬ 
wie die herrlichen Gartenanlagen der Stadt und des Schlosses 
besichtigt. Sodann ging es nach Einnahme eines guten 
Frühstücks weiter, zunächst mit der elektrischen Bahn bis 
zur Haltestelle an dem Fusse des Berges, welcher den 
„Hermann“ trägt. — Allmählig war es wieder recht warm 
geworden, sodass der Aufstieg einigermassen anstrengend 
war. Doch wurden die Festteilnehmer durch die Schönheit 
der Natur und die Grossartigkeit des Ausblicks, der sich 
bei dem Rückblick von den einzelnen staffelartigen Terrain- 
Absätzen bot, entschädigt. 

Ungefähr um die Mittagszeit oben angekommen, wurde 
zunächst eine Ruhepause gemacht, welche allgemein zur 
Stärkung ausgenutzt wurde. Nach guter Rast fand die 
Besichtigung des Denkmals statt, wobei die Grossartigkeit 
und Schönheit desselben, sowie der Umgebung allgemein 
empfunden wurde. — Nur allzuschnell mahnte die Zeit 
wieder zum Aufbruch. Der Abstieg erfolgte auf einem andern 
Wege. Derselbe liess in jeder Weise die Schönheit des 
Waldes und der Berggruppen erkennen, zeigte aber stellen¬ 
weise auch die Schwierigkeit der Passage solcher Wege, 
zumal noch die Regengüsse vom Abend vorher deutlich 
ihre Spuren hinterlassen hatten. 

Unten am Fusse des Berges bei der Haltestelle der 
elektrischen Bahn angekommen, hatten alle Teilnehmer 
des Ausflugs das Gefühl, einen schönen Tag verlebt zu haben. 

Leider war der Weg des Abstiegs etwas länger aus¬ 
gefallen, als ursprünglich berechnet worden war. So kam 
es, dass schliesslich der allgemeine Aufbruch etwas plötzlich 
geschehen musste, da namentlich die Kollegen, die aus dem 
Westen gekommen waren, eilen mussten, um durch die 
elektrische Bahn wieder über Detmold den Anschluss nach 
Herford, Bielefeld, Gütersloh, Hamm, Dortmund, Münster etc. 
erreichen zu können. 

Im Allgemeinen kann das Fest als recht gelungen be¬ 
zeichnet werden, und es ist nur zu wünschen, dass in dem 
kommenden Jahre eine noch regere Beteiligung an dem 
Vereinsfeste stattfinden möge. 

Hinrichsen Lück 

Vorsitzender. Schriftführer. 


Personal-Nachrichten. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tierärzte Artmann von 
Gelsenkircheu nach Vacha a. d. Werra; Paust von Trachau nach 
Parchwitz bei Liegnitz. 

Niederlassungen: Tierarzt Bierling in Velden a. V. (Nieder¬ 
bayern); Tierarzt Hermann Werner in Hamburg, 

Die tierärztliche Fachprufung haben bestanden: In 
Berlin die Herren Karl Burghardt, Karl John, Wilhelm Lüth. 
In Hannover die Herren Jakob Hafels aus Fischeln, Heinrich 
Haffmans aus Grefrath, August Siebrecht aus Waldkappel, Caspar 
Wulff aus Wadersloh. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 

Heeres: Im Beurlaubtenstande: Prof. Dr. Schmaltz (II. Berlin) 
Hauptmann der Reserve des 4. niederschles. Infant-Regt. Nr. 51, mit 
der Erlaubnis zum Tragen der Uniform dieses Regiments, den Veterinären 
d. L. II. Schmidt (Bayreuth) und D o v e (Aschaffenburg) der Abschied, 
bewilligt. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover., 
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Tierärztliche Wochenschrift 


Prof. Dr. Dammann, 

Geheimer Begterongs- and Mediain eirat, 
Direktor der tLer&ratUohen Hoaheahale 
ln Hannover. 


heraasgegeben von 
Dr. Ljdtin, 

Geheimer Oberregierangarat 
ln Beden-Beden. 


Prof. Röckl, 

Geheimer Begierangsret and Mitglied 
de« KeUerliohen Geeandheiteemtea 
in Berlin. 


Unter Mitwirkung von 

Landestierarzt Prof. Dr. Edelmann, Medizinalrat in Dresden, Landestierarzt Feist, Regierungsrat ln Strassburg i. E., Dr. Garth in Darmstadt, 
Bezirkstierarzt Dr. Görlg ln Bachen, Prof. Dr. Vogel in Stuttgart und Dr. Willach in Louisenthal (Saar) 


redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover. 

Die „Dentache Tierftntliahe Wochenschrift“ er* ah eint jeden Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich Mk. 4.— daroh die Verlagsbuchhandlung von M. ft H. 8ehaper 
in Haeeover (bei direkter portofreier Zusendung), sowie durch alle Buchhandlungen and Postanstalten (Postzeitungsliste Nr. 1784 a). Anzeigenpreis für die vier¬ 
gespaltene PetttseUe oder deren Baum 25 Pfg. Sohlass der Anseigen-Annahme Donnerstag Morgen. 

»A m tli c he Zuschriften and redaktionelle Anfragen werden an Professor Dr. Malkmus in Hannover erbeten; Korrekturen and Anseigen 

an die Verlagsbuchhandlung von M. ft H. 8ohaper in Hannover. 
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Ausgegeben am 16. Januar 1903. 12. Jahrgang. 


Ein vereinfachtes Wurfgeschirr für grosse 
Haustiere. 

Von Landestierarzt Blume, Birkenfeld (Fürstentum). 

Die tierärztlichen Praktiker bedienen sich mit wenigen 
Ausnahmen zum Niederlegen von Pferden sog. Wurfzeuge, 
die man vorwiegend nach den Orten, an denen sie in erster 
Linie zur Anwendung kommen, als Berliner, Wiener, Stutt¬ 
garter, als belgisches, französisches, englisches, dänisches 
n. s. w. Wurfzeug unterschiedlich bezeichnet. 

Der Hauptsache nach bestehen diese Apparate aus 
vier mit Schnallen versehenen Fesselriemen, voff denen ein 
oder zwei sogenannte Hauptfesseln mit den Wurfseilen, die 
bei einigen Arten ausserdem mit einem Kettenanzatze ver¬ 
sehen werden, fest verbunden sind. Zn manchen Geschirren, 
z. B. dem Stuttgarter, sind zwei Wurfseile, zu dem dänischen 
sogar drei erforderlich. Dann gehört noch regelmässig 
dazu ein Brustgurt, an welchem, je nach den einzelnen 
Arten, Ringe zum Durchziehen der Seile angebracht sind. 

Es erübrigt, auf die Ausführung des Niederwerfens 
nach diesen gebräuchlichsten Methoden einzugehen, da sie 
in jedem einschlägigen Werke ausführlich beschrieben sind. 

Die Preise dieser Wurfzeuge schwanken zwischen BO 
und 80 Mk. 

Wenn nun auch das Niederwerfen bei gut angelegten 
Geschirren sicher gelingt, so haben sie doch vielfache 
Mängel, von denen ich einige anführen will: 

1. Die sehr grosse Zahl der bei den meisten erforder¬ 
lichen Gehülfen (mindestens 6 bis 10), denen in der Regel 
das bei bösen Tieren oft mit grosser Gefahr verbundene 
Anlegen und Zuschnallen sämtlicher vier Fesselriemen zu- 
fiillt. Gefährlich deshalb, weil diese Fesselschellen nur in 
hockender oder knieender Stellung angelegt werden können. 

2. Ist nicht jeder beliebige Raum zur Ausführung ge¬ 
eignet. Der Platz darf nicht zu klein sein; in Stallungen 
z. B. sind diese Geschirre kanm verwendbar. Die Unter¬ 
lage soll ausserdem sehr weich sein; in den häufigsten 
Fällen muss sie durch Matratzen, Stroh, Sand, Dünger erst 
künstlich hergestellt werden. 

B. Durch dass enge Aneinanderschnüren der 4 Ftisse 
während des Liegens erhalten die Pferde einen vom Körper 
weiter entfernten festen Stütz- und Angriffspunkt für ihre 
immensen Kraftanstrengungen, sich zu befreien. Hierdurch 
und auch durch das gewaltsame Niederstürzen, das stets 
dem plötzlichen Wegreissen aller vier Füsse folgen muss, 
werden nicht selten Wirbel- und Knochenbrüche an den 
Gliedmassen verursacht. 

ö. Sollte nach dem Aufstehen des Tieres ein noch¬ 
maliges Niederwerfen z. B. nach Operation erforderlich sein, 


so muss man wieder ganz von vorne anfangen; sämtliche 
Knoten der Seile müssen aufgelöst, die vier Fesseln von 
neuem angelegt werden. 

6. Alle diese Wurfgeschirre haben grosses Gewicht 
neben grossem Volumen, infolgedessen sind sie sehr schwer 
transportabel und wenig handlich. Daher ist es dem Tier¬ 
arzt kaum möglich, ohne Wagen einen derartigen Apparat 
auf die Praxis mitzuführen. 

7. Endlich ist jeder Teil dieser zusammengesetzten 
Wurfgeschirre nur allein in Verbindung mit den übrigen 
für den einzigen Zweck des Werfens von Pferden zu be¬ 
nutzen. Nicht einmal die Wurfseile können zum Nieder¬ 
schnüren von Rindvieh verwendet werden, weil sie meistens 
mit einer Kette oder mit den Hauptfesseln vereinigt sind. 

Vollendeter arbeiten nun allerdings kompliziertere 
Apparate, die eben konstruiert wurden, um obige Uebel- 
stände wenigstens teilweise zu vermeiden. Ich will nur 
anführen: Das Werfen mit Schwebeapparaten, durch Not¬ 
wände und bewegliche Operationstische, wie sie von Daviau, 
Zörawski,Trapp -Strassburg und anderen ersonnen wurden. 

Für diese umfangreichen Apparate beträgt der Preis, 
abgesehen von dem billigeren Hippo-Lasso, 300—1400 Mk. 
Schon dieserhalb, aber auch der Unmöglichkeit wegen, sie 
unterwegs mitzuführen, dürften sie nur für Kliniken, Mar- 
ställe, Kasernen, etc. Verwendung finden, für den praktischen 
Tierarzt zählen sie nicht mit. 

Gerade für den auf seine Landpraxis angewiesenen Tier¬ 
arzt erscheint es sozusagen als Bedürfnis, dass er bei der An¬ 
schaffung eines so notwendigen Teils seines Instrumentariums 
einen Apparat erwerben kann, welcher neben nicht hohen 
Anschaffungskosten ihn womöglich nach allen Richtungen 
hin gleichmässig zufriedenstellt Nur ein Beispiel hierfiir. 
In den Marschgegenden des nördlichen Deutschlands, (wo 
ich selbst diese wenig angenehmen Erfahrungen machen 
musste), ist während der nassen Jahreszeit der Fusspfad 
am bequemsten und oftmals allein passierbar. Auf den 
sehr weit voneinander liegenden Höfen befinden sich trotz 
ausgedehnter Viehhaltung — der übliche Weidegang voraus¬ 
gesetzt — nur ein, höchsten 3 männliche Personen, die bei 
einer plötzlich notwendigen, nur am liegenden Tiere aus¬ 
führbaren Operation allein Hülfe zu leisten vermögen- Hier 
nützt also, wie der Tierarzt zu seinem Schaden einseh en 
lernt, auch das komplizierteste und teuerste Wurfzeug nichts. 
Ferner ist selten soviel Streumaterial, Stroh etc. vorhanden, 
dass ein entsprechend weicher Lagerplatz geschaffen werden 
kann. Der harte, nur mit kurzer Grasnarbe bewachsene 
Marschboden wird in den meisten Fällen genügen müssen. 

Noch zu bemerken ist, dass bei den meisten dieser 
Wurfgeschirre, je komplizierter um so notwendiger für die 
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exakte Ausführung des Niederwerfens, geschultere Leute 
erforderlich sind, weil durch ungeschickte oder unbesonnene 
Hülfe missliche Zwischenfälle für Menschen und Tiere gerade¬ 
zu lierbeigeführt werden. — 

Aus obigeu Betrachtungen kann man nun leicht ersehen, 
welchen Anforderungen ein brauchbares Wurfzeug ent¬ 
sprechen muss. Es soll nämlich vor allen Dingen a. nicht 
schwer, sondern von ganz geringem Gewicht und bequem 
transportabel, b. einfach und womöglich vom Operateur 
allein anzulegen, c. sicher und gefahrlos in der Ausführung, 

d. nicht roh und gewaltsam in der Wirkung auf das Tier, 

e. so wenig wie möglich Personen als Hülfskräfte erfordernd 
und schliesslich, f. billig im Preise sein. 

Ich habe nun versucht, ein diesem ,.idealen“ Wurf¬ 
zeuge näher kommendes zu konstruieren, dabei neben deu 
angeführten Gesichtspunkten stets die Bedürfnisse des 
Praktikers im Auge behaltend. In wie weit es mir geglückt 
ist, vermag am besten der eigene Versuch nach der An¬ 
leitung und den beigefügten photographischen Aufnahmen 
zu erweisen. 

Ganz abgesehen ist dabei von solchen Konstruktionen, 
durch die das Pferd infolge Zusammenziehens aller Füsse 
plötzlich jeden Halt verliert und zu Boden stürzt. Ferner 
von solchen, bei denen mau genötigt ist. an mehreren 
Seiten nach verschiedenen Richtungen ziehen zu lassen. 
Auch verwarf ich die unpraktischen eisernen Schnallen au 
den Fesselriemen. welche bei kaltem oder nassem Wetter 
das Lösen der Fesseln ungemein erschweren. Endlich ver¬ 
zichtete ich der überflüssigen Schwere wegen auf Ketten und' 
alles nicht unumgänglich notwendig erscheinende Eisenwerk. 

Ich ging vielmehr von der sogenannten Rohardschen 
und der russischen Methode aus, bei welchen durch Gleich¬ 
gewichtsstörung das Pferd zum bewussten Niedersetzen auf 
die Nachhand veranlasst wird. Die Zusammenfesselung der 
Vorderbeine fällt ganz weg, vielmehr werden durch besondere 
Anlegung der Seilschlingen die dicken Muskeln des Vor¬ 
armes wie durch eine Schenkelbremse kraftlos gemacht, so 
dass ihre Bewegungsfähigkeit stark gehemmt wird. Die 
unter b oben erwähnte Hauptbedinguug für ein gutes Wurf¬ 
zeug ist vollkommen erfüllt dadurch, dass der Operateur 
die mit einem einzigen Seile in bestimmter Reihenfolge 
auszuführenden Verschlingungen eigenhändig verrichten kann, 
ohne dass er genötigt ist, einen zwar willigen aber un¬ 
geschickten Helfer der Gefahr auszusetzen, von dem Tiere 
geschlagen zu werden. Der einzige Fessel, der vor 
dem Niederlegen dem stehenden Tiere angelegt wird, 
braucht nicht in unbequemer, hockender Stellung unten am 
Hufe herumgelegt werden, sondern oberhalb des Sprung¬ 
gelenkes, von wo er von selbst in die richtige Lage hin¬ 
untergleitet. Dieser Umstand ist bei bösen Schlägern von 
erheblicher Bedeutung. Hiermit ist das Pferd zum Nieder- 
legeu vorbereitet. Ein von zwei, im Notfälle von einem 
kräftigen Manne am Seil ausgeübter Zug reicht jetzt in 
Verbindung mit der gleichfalls vom Operateur selbst aus¬ 
zuführenden Hauptbewegung — starker Zug am Schweife — 
hin, um das Tier aus dem Gleichgewicht zu bringen uud es 
zu zwingen, sich vorsichtig erst auf die Hüfte, dann mit dem 
übrigen Körper auf den Boden zu legen. Darin besteht 
also die grosse Vereinfachung, dass, obwohl die bei anderen 
Geschirren vorhandenen 4 Fesselriemen, Brustgurt und Aus¬ 
bindestricke hier ebenfalls vorhanden sind, für die Haupt¬ 
sache d. h. für das sichere und ungefährliche Niederlegen, 
das Wurfseil mit nur einem Fessel nötig sind. Es ist 
nebenbei einleuchtend, dass jedes Pferd in viel geringerem 
Grade durch die ruhigen Manipulationen eines einzigen 
stehenden Mannes aufgeregt wird, als wenn vier oder fünf 
Personen gebückt an seinen Beinen herumarbeiten und ihm, 
wie es sofort bemerkt, die Freiheit seiner Gliedmassen 
rauben wollen. Wegen der geringen Zahl von Leuten und 
des handlicheren Apparates ist natürlich auch ein viel 
kleinerer Raum genügend. Ebenso kommt es weniger auf 


die grössere oder geringere Weichheit des Bodens an, weil 
der Körper des Tieres im langsameren Tempo und vor¬ 
sichtiger auf den Boden gelangt. (Dass ein 4jähriger Hengst 
wegen schlechten Wetters in seinem durchaus nicht ge¬ 
räumigen Stalle mit wenigen Leuten sicher und ohne Gefahr 
niedergelegt werden konnte, wäre mit einem anderen als 
diesem Wurfzeug kaum durchführbar gewesen.) Seine An¬ 
wendung gewährt den grossen Vorteil, dass alle Personen, 
ausgenommen der Operateur und der das Pferd am Kopfe 
haltende Wärter, bis zur Ausführung des Zuges, — also 
bis zu dem Momente, bevor das Tier zu Boden sinkt, — 
nur als blosse Zuschauer zu fungieren brauchen, während 
bei den bisher gebräuchlichen fast jeder derselben am 
stehenden Tiere mit Sachkenntnis, Geschick und nicht ohne 
Gefahr Handgriffe zu leisten hat. 

Die besondere Einrichtung der Fesselriemen erleichtert 
übrigens das spätere Abnehmen derselben ungemein, nämlich 
durch einfache Lockerung des durchgezogenen Seiles. Die 
weiche Fütterung der Fesseln verhindert eine Durch¬ 
scheuerung der Haut. Nach dem Aufstelieu des Pferdes 
kann, weil das Wurfseil aufgeschirrt bleiben darf, nach ein 
paar Handgriffen des Operateurs zur sofortigen Wieder¬ 
holung des Niederlegens geschritten werden. 

Schliesslich habe ich noch versucht, das Wurfzeug durch 
praktische Herstellungsweise des beigegebenen Gurtes, des 
Seiles und einiger Hülfsstränge so einzurichten, dass es 
sowohl für ausgewachsene Hengste und Stuten, als auch 
für kleine Fohlen gleich gut benutzt werden kann. Dass 
das Wurfseil ausserdem zum Niederschnüren von Bullen, 
Ochsen und Kühen, der Brustgurt als geeignete Bandage 
bei Verbänden an Gliedmassen etc., die Hülfsstränge in 
Gestalt von Ringschnüren und schmalen Gurten nach ein¬ 
facher Heisswasser-Desinfektion im Notfälle auch in der 
Geburtshülfe verwendet werden können, wird dem ein¬ 
fachen Apparate nur zum Vorteil gereichen. Endlich kann 
dieses Wurfzeug wegen seines geringen Gewichts in einer 
kleinen ebenfalls mitgelieferten Handtasche bequem überall 
mitgenommen werden und daher jederzeit zur Hand sein. 

Der ganze Apparat setzt sich daher zusammen: 

a) Aus den Hauptteilen. 

Einem etwa 10—12 m langen ca. 12 mm dicken Haupt¬ 
seil mit einer am vorderen und hinteren Ende eiugeflochteneu 
grossen Schlinge von 25—30 cm Durchmesser, und aus 
4 Fesselriemen von starkem doppelten Leder 22—25 cm 
lang, 4 1 / 2 cm breit, welche mit weicherem, an beiden Längs¬ 
seiten überstellendem Leder gefüttert sind. Von diesen wird 
nur einer vor dein Niederlegen angebracht, die drei anderen 
erst beim Liegen des Tieres, wenn es zur Ausführung 
mancher Operationen an den Gliedmassen etc. nötig erscheint. 

An beiden Enden der Riemen befinden sich zwei gleich 
grosse D-förmige, 6 mm dicke eiserne Ringe von 6 cm 
Längsdurchmesser (i. L.). Beim Anlegen und Zusammen¬ 
ziehen schieben sic£ j^se. gleicb^grossen. Ringe nicht über¬ 
einander, söudern werden von dem hindurchgezogenen 
gespannten Seile fest gegeneinander gedrückt. 

b) Ferner aus folgenden nicht zum Niederlegen, sondern 
nachher nötigen Teilen: 

Aus einem 1 */ 2 bis 2 m langen, 4 cm breiten, nur aus 
Schnüren auf besonders feste Art geflochtenen Gurte mit 
einer einfachen Schnalle, durch welche derselbe um jeden 
Rumpf von beliebigem Umfange befestigt werden kann.*) 

Endlich aus 2 mit einem kleinen Metallringe am Ende 
versehenen Stricken (Ringschnüren) und 2 weichen schmalen 
Gurten von verschiedener Stärke und 3 m Länge zum 
Ausbinden. 

Das Gewicht aller Teile zusammen beträgt nur 2—3 kg. 
Das Volumen ist so gering, dass das ganze Wurfzeug in 


*) Die bisher gebräuchlichen Brustgurte sind meist mit einem 
wenige Löcher enthaltenden ledernen Endstücke versehen, sie passen 
daher nur für Tiere von bestimmten Brustumfang. 
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Abbildung II. 

einem beliebigen Fessel von den vier zum Wurfzeug ge¬ 
hörenden, erreicht man das Niederlegen eines Pferdes nach 
folgender Methode: 

Soll das Plerd auf die linke Seite gelegt werden, so 
stellt sich der Operateur auf die linke Seite desselben und 


Abbildung IV. 

inneren Ring über das Seilende, welches dann nach der 
rechten Seite unter dem Bauche hinweggezogen wird (Ab¬ 
bildung II). Während des Anziehens rutscht der Fessel¬ 
riemen von selbst am Fasse herunter in seine richtige Lage. 
Wird jetzt das Tau nach vorn und rechts stärker angezogen, 


einer kleinen Tasche, sogar in einer grösseren Manteltasche 
mitgeführt werden kann. 


Abbildung I. 

Durch die unter b beschriebenen Teile dieses komplet¬ 
tierten Wurfzeugs vermag man das Tier in jeder gewünschten 
Lage zu fixieren, auf dem Rücken, wie auf der Seite. 
Sämtliche Füsse können einzeln ausgebunden werden; an 
den Vordergliedmassen ist eine Schenkelbremse überflüssig 
Zur Castration bleiben die beiden Voiderfüsse und der 
untere Hinterfuss ohne Fesseln. 

Gebrauchsanweisung. 

Dem niederzulegenden Pferde wird ein starkes Kopf- 
halfter mit Trensenzügel aufgelegt und von einem mit dem 
Tiere vertrauten Manne festgehalten. Das Wurfseil wird 
zusammengerollt und zwar rasch und gleichmässig in fol¬ 
gender Weise. Man nimmt das eine Endstück in die linke 
Hand, beugt den linken Arm im Ellenbogengelenk recht¬ 
winkelig und wickelt das Seil über den Ellenbogen und den 
Handteller der geöffneten linken Hand auf, wodurch sich 
ganz gleichmässige Touren bilden. Mit dem Seile und nur 


fasst mit der linken Hand die grosse Schlinge des Wurf¬ 
seils, während die rechte Hand das dicht aufgerollte Seil- 
bündel über den Hals hinweg auf die rechte Seite hinüber- 




Abbildung III. 

schlägt. Mit der Linken wird es darauf zwei- bis dreimal 
durch die Schlinge hindurchgezogen, um ein Zuschnüren 
zu verhindern, und weiter bis vor die Brust geleitet. Hier 
fixiert man es mit derselben Hand und führt das sich all¬ 
mählich abwickelnde Seil mit der Rechten aussen um den 
linken Vorderschenkel und dicht unter dem Schaufelknorpel 
des Brustbeins hinweg auch um die Aussenseite des rechten 
Vorderbeines von hinten nach vorne herum, ergreift es dann 
mit der Linken und zieht es unmittelbar an der Brust 
entlanggehend nach sich. Auf diese Weise wird die Schlinge 
für die Vorarmmuskeln hergestellt. Indem man das Seil 
etwas strafft, steckt man das Bündel dicht unter dem 
Kreuzungspunkte zwischen den Vorderfüssen nach hinten 
durch. Diese Stellung ist auf Abbildung I deutlich veran¬ 
schaulicht. Durch einen Gehülfen kann man das Seil in 
dieser Lage festhalten lassen, rollt das Bündel auseinander 
und steckt das freie Ende Von aussen her durch den äusseren 
Ring eines Fesselriemens, legt diesen bei ruhigen Pferden 
um den linken Hinterfessel, bei empfindlichen Tieren, an 
der Seite stehend, ohne sich niederzubücken oberhalb des 
linken Sprunggelenks von hinten herum, und streift den 
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so wird dadurch zunächst der linke Hinterfuss in der 
Richtung nach dem rechten Ellenbogen hin in die Höhe 
gehoben, ferner werden die starken Muskeln der Vorder¬ 
schenkel so fest umschnürt, dass ein Vorwärtstreten sehr 
erschwert ist, und endlich wird am Halse von oben nach 
unten ein starker Zug nach dem Boden hin ausgeübt. In 
dieser Stellung genügt ein kräftiger Ruck am Schwänze 
(vom Operateur selbst event. mit Unterstützung eines Mannes 
ausgeführt) und ein ähnlicher Zug am Halfter nach der 
Seite hin, auf welche das Pferd fallen soll (links), um das 
Pferd aus dem Gleichgewicht zu bringen; je schneller und 
gleichmässiger dies im Verein mit kräftiger Zugwirkung am 
Seil vollzogen wird, um so weniger versucht das Tier mit 
dem freien Hinterfusse das Gleichgewicht wieder zu erlangen, 
es legt sich vielmehr zuerst*) mit dem Hinterteile, dann 
mit Schulter und Kopf auf die linke Seite. 

Sobald es liegt, müssen natürlich Hals und Kruppe 
durch Daraufknieen oder -sitzen belastet und am Boden 
gehalten werden. Je nach Bedarf kann man jetzt den 
anderen Hinterfessel und zum Ausbinden noch die Vorder¬ 
fessel bequem anlegen und mit Stricken befestigen. Zur 
Castration und bei anderen Operationen an Widerrüst, Kopf, 
Schweif etc. ist es aber nur nötig, den oberen rechten freien 
Hinterfuss auszubindeu, dies geschieht, indem man, wie Ab¬ 
bildung IV zeigt, das Seil und den Fesselriemen lockert, 
ihn vom unteren Fusse abstreift und um den oberen Hinter¬ 
fessel herumlegt, Wie man sieht, ist dieser Handgriff leicht 
und ohne alle Gefahr auszuführen. Dann lässt man den 
Fuss nach der Schulter hinaufzieheu, wo er in üblicher 
Weise an dem vorher aufgelegten Brustgurte und an der 
Halsschlinge befestigt und mittelst Stricken in gebeugter 
Stellung gehalten wird. Sobald das Tier liegt, tut man 
gut, den Kopf desselben möglichst nach dem Rücken auf¬ 
zurichten und Brustgurt und Genickriemen des Halfters 
durch eine Ringschnur verbinden zu lassen. Hierdurch 
wird das Tier verhindert, den Kopf zu beugen und die 
Rückenmuskeln anzuspannen. — Soll das Tier auf die rechte 
Seite gelegt werden, so stellt sich der Operateur auch auf 
die rechte Seite, die Griffe sind dieselben, sie werden nur 
in entgegengesetzser Richtung ausgeführt und der rechte 
Hinterfuss wird hochgehoben. 

Zum Aufstehen werden Kopfstrick und Fiisse gelöst, 
der etwas gelockerte Brustgurt und das Wurfseil bleiben 
aufgeschirrt. Sie werden erst gelöst, wenn beim Stehen 
des Tieres sich ergibt, dass ein nochmaliges Niederlegen 
nicht erforderlich ist. — 

Zum Niederlegen von Kühen, Ochsen oder Stieren kann 
man entweder das Wurfgeschirr in derselben Weise wie 
oben bei Pferden geschildert in Anwendung bringen, oder 
man bedient sich des Wurfseils allein, mit dem man, von 
den Hörnern ausgehend, Schlingen um den Hals, um die 
Brust und um den Hinterleib und zuletzt dicht vor den 
Hinterschenkeln um den Leib legt. Durch kräftigen Zug 
am Seilende sollen sich die Schlingen nach und nach ver¬ 
engern und den Körper des Tieres zusammenschnüren. Zu 
dem Zwecke ist es empfehlenswert, die in einer Linie 
hintereinander befindlichen Kreuzungsstellen des Seiles 
durch Einreiben von Seife schlüpfriger zu machen Bei 
vielen Tieren erreicht man durch dieses sogenannte „Nieder¬ 
schnüren“, dass sie sich niederlegen. 

Noch obiger Anleitung ist Jeder ohne viele Uebung im 
Stande, sofort und sicher das Niederlegen von Pferden etc. 
fertig zu bringen. Es muss nur genau darauf geachtet 
werden, dass sämtliche Griffe gerade in der angegebenen 
Reihenfolge und Richtung ansgeführt werden, damit keine 
Verschlingungen des Seiles entstehen, welche den Erfolg in 
Frage stellen würdeu. 

Seit mehreren Jahren schon wende ich ausschliesslich 

*) Also gerade umgekehrt, wie bei den anderen Wurfgoschirren 
vorgeschriebe» wird. 


diese Methode und dieses Wurfzeug an, sie hat mich noch 
niemals im Stiche gelassen. Nachdem auch andere be¬ 
freundete Kollegen sich von der Sicherheit und Einfachheit 
dieser Art des Niederlegens zur Genüge überzeugt haben, 
bringe ich das Verfahren hiermit zur allgemeinen Kenntnis. 

Sogar eine Art öffentlicher Prüfung durch Sach¬ 
verständige hat diese Methode schon bestanden. 

Am 28. Oktober d. J. hatte ich die Ehre, das Nieder¬ 
legen eines Pferdes mit dem vereinfachten Wurfzeuge in 
der Tierärztlichen Hochschule in Hannover, in Gegenwart 
der Herren Professor Dr. Rievel, Repetitor Dr. Zürn, 
Prosektor Beutler, des Landesobertierarztes Dr. Greve 
in Oldenburg und einer Zahl von beamteten und praktischen 
Tierärzten, denen sich viele Studierende der Hochschule 
anschlossen, zu demonstrieren. Allen gefiel neben der ein¬ 
fachen Anlegung die ungemein schnelle und sichere Art und 
Weise, wie das Tier zu Boden kam, besonders, als Herr 
Kreistierarzt Ost ermann-Herford unmittelbar nach dieser 
Vorführung imstande war, das Pferd in wenigen Minuten 
mit Hülfe nur zweier Personen ebenso leicht und sicher 
niederzulegen. 

Bis auf weiteres bitte ich etwaige Anfragen oder Be¬ 
stellungen an meine Adresse zu richten. 

Der Preis für das ganze Wurfzeug inkl. Tasche be¬ 
trägt 16,50 Mk. 

Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

4) Euterentzündung. 

' ) Bass, Das Ichthargan in intravenöser, innerlicher und änsser- 
licher Anwendung. D. T. W., 1902, S. 255. 

*) Dorn, Zur Silbertherapie. B. T. W., 1902, S. 403. 

3 ) Fabretti, Mastitis infolge ven Febris pnerperalis und Sopti- 
caeniie bei der San. Moderno Zoöiatro, 1902, S. 463. 

4 ) Frank, Znr Jodkaliumtherapie bei Gebärparese. W. f. Tb. u. 
V., 1902, S. 269. 

D Allan Höijor, Die Vasogenpräparate in der tierärztlichen 
Praxis. D. T. W., 1902. S. 455. 

6 ) Kaiser, Die Behandlung der Mastitis. B. T. W., 1901, S. 148. 

7 ) Nagel, Nekrose des Euters. Tierärztliches Zentralblatt, 
1901, S. 199. 

8 ) Pleindoux, Brandige Euterentzündung bei Schafen. Journal 
de m6d. vdtdr. et de zootechnie, 1901, S. 340. 

9 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd., 1901, S. 325. 

,0 ) Williams, Mammitis. Americ. Veterin. Review, 1901, S. 806. 

u ) Wymar, Protargol in der Tierheilkunde. The Journal of 

Comparativo Medicine and Veterinary Archives, 1902, S. 269. 

Kaiser 6 ) empfiehlt gegen die Euterentzündung der 
Kühe intramammäre Einspritzungen von Borsäure, Salicyl- 
säure, Bleiessig sowie Waschungen des Euters mit kaltem 
Bleiwasser und Einreibungen einer Mischung aus Acet. 
slumb. und Spirit, camphorat. ää. Stamm 6 ) seinerseits 
Pah recht gute Wirkung von der Anwendung einer aus 
Ichthyol, Lanolin und Olivenöl bestehenden Salbe, während 
Kobel 6 ) und Hartmann 6 ) Umschläge von Lehm und 
Bteiessig lobend hervorhebeu. Williams 10 ) empfiehlt, das 
Euter gründlich auszumelken und die Entfernung der Ge¬ 
rinnsel in den Strichen durch Einspritzung einer lproz. 
blutwarmen Sodalösung, der 8—5 Proz. Wasserstoffsuper¬ 
oxyd zugefügt sind, zu erleichtern. Zur örtlichen Behand¬ 
lung wendet er als bestes Mittel Einspritzungen einer 
Jodoform-Emulsion in Olivenöl, flüssigem Vaselin oder 
einem leichteren Fett an. Bei akuter Mastitis empfehlen 
sich subkutane Injektionen von Eserinpilocarpin (0,097— 
0,130 Eserin und 0,065 — 0,097 Pilocarpin), die stündlich 
zu wiederholen sind oder intravenöse Injektionen von 946 
—1319 g Kochsalzlösung. Bei der gangränösen Mastitis 
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der Schafe macht er darauf aufmerksam, dass sich oft an 
den Nasenöffnungen und den Lippen der Lämmer Geschwüre 
finden, welche zur Weiterverbreitung der Euterenzündung 
Veranlassung geben. Werden diese Geschwüre mit Silber¬ 
nitrat behandelt und die erkrankten Lippen mit einer 
Mischung aus Tct. Jodi und Glycerin ää bestrichen, so 
wird dem Fortschreiten der Euterentzündung Einhalt ge¬ 
boten. Pleindoux 8 ) bringt bei der brandigen Euter¬ 
entzündung der Schafe etwa 6 von der Basis nach dem 
Striche verlaufende Längsschnitte in das Euter und bestreut 
das Ganze mit gepulvertem Kupfersulfat. Die gesunden 
Tiere werden aus dem Stalle entfernt und zweimal täglich 
mit einer 2 proz. Cresyllösung gewaschen. Ausserdem findet 
eine gründliche Desinfektion des Stalles statt. Frank 4 ) 
benutzt bei der Mastitis parenchymatosa die von Schmidt- 
Kolding bei der Gebärparese empfohlene Jodkaliumlösung, 
setzt derselben aber die gleiche Gewichtsmenge Borsäure 
in siedend heisser Lösung zu. Bass 1 ) wendet Ichthargan- 
Salben an bestehend aus Ichthargan 1,0, solv. in Aq. 
dest. 0,5, Glycerin 1,0, adde Adip. lan. 5,0, Vaselin 2,5 
oder aus Ichthargan 1,0, solv. in Aq. dest. 0,5, Glycerin 1,0, 
adde Adip. suill. 7,5 oder aus Ichthargan 1,0, solv. in Aq. 
dest. 0,5, Glycerin 0,1, adde Vasogen. spiss. 7,5. Dorn 2 ) 
injizierte bei Mastitis parenchymatosa einer Kuh, infolge 
deren Sepsis eingetreten war, in jedes erkrankte Euter¬ 
viertel je 1 g Protargol in 100 g Wasser und verabreichte 
innerlich Tannoform. Auch Wymar 11 ) benutzt das Protargol 
und zwar injiziert er bei der parenchymatösen Mastitis 
zweistündlich 2 proz. und bei purulenter parenchymatöser 
Mastitis zwei bis dreistündlich 5 proz. Lösungen und massiert 
hinterher das Euter. Höijer 5 ) empfiehlt das Jodvasogen 
und macht darauf aufmerksam, dass Kampherchloroform- 
vasogen schmerzstillend wirkt. Fabretti 3 ) empfiehlt nach 
dem Vorbilde d’Ercole’s die subkutanen Injektionen von 
Hayemschen Serum, kühlende Umschläge mit Lehm auf 
das Euter, antiseptische Ausspülungen des Uterus und der 
Scheide, innere Verabreichung von Zucker. Manfredi 
d’Ercole 3 ) brennt das verhärtete Euter mit einem 3—4 mm 
dicken spitzen glühenden Eisen, nachdem er in das Parenchym 
des Euters 3 proz. Karbolsäure und oberhalb der Euter¬ 
drüsen subkutan 2—3 proz. Karbolwasser gespritzt hat. 
Nagel 7 ) suchte die Nekrose des Euters einer Kuh, die 
infolge einer Verletzung entstanden war, dadurch zu be¬ 
schleunigen, dass er an zwei Tagen eine aus Zinc. sulf., 
Cupr. sulf. ää 10,0, Aq. 200,0 bestehende Lösung in die 
Wunde spritzte, dann durch einen von der Wunde aus¬ 
gehenden nach aussen und aufwärts verlaufenden Schnitt 
die unteren und vorderen Teile der Drüse entfernte, ein 
Drainrohr einlegte und die Wunde vernähte. Kröning 9 ) 
macht auf den Nachteil aufmerksam, den bei septischer 
Euterentzündung des Rindes Massage ausübt, und wendet 
als Heilmittel subkutane Injektionen von Natr. jodic. 5,0, 
Aq. calid. 50,0 an. 

5) Eutergeschwülste. 

J ) Wagenaar, Cyste im Enter. Tijdschrift voor Veeartsenij- 
kunde, 1902, S. 363. 

2 ) Wankmüller, Karzinom am Gesäuge des Schweines. W. f. 
Th. n. V., 1902, S. 600. 

Bei einer Kuh 1 ) hatte sich eine starke Geschwulst 
am rechten Hinterviertel des Euters gebildet und nach 
einiger Zeit fand sich an der hinteren Fläche eine weiche 
Stelle. Beim Einschneiden entleerte sich eine gelbe seröse 
Flüssigkeit und beim Sondieren konnte man die Anwesenheit 
einer multiloculären Cyste feststellen. Das die Cyste aus¬ 
kleidende Gewebe wurde nur zum Teil entfernt, um nicht 
die Cystenwand zu durchstossen und Anlass zur Bildung 
einer Milchfistel zu geben. Erst nachdem die Oeffnung mit 
3 proz. Lysollösung 14 Tage lang ausgespritzt war, konnte 
die Cystenwand mit der Kornzange abgelöst und entfernt 


werden. Es wurde völlige Heilung erzielt, ohne dass sich 
eine Milchfistel gebildet hätte. 

Wankmüller 2 ) stellte an der linken Milchdrüse eines 
vierjährigen Mutterschweines eine karzinomatöse Neubildung 
von der Grösse zweier Mannsfäuste fest. Die harte knollige 
schmerzlose Geschwulst war an zwei Stellen perforiert. 
Es wurden die kranken Partien gründlichst auspräpariert 
und hierbei die Gefässe mit Seide unterbunden. Dann 
wurde die Wundfläche desinfiziert und die Haut einfach 
genäht. Zur Nachbehandlung wurde die Wunde täglich 
zweimal gereinigt und ein Verband angelegt. 

6) Euterödem. 

*) Schneider, Ans der geburtshilflichen Praxis. D. T. W., 
1902, S. 253. 

Schneider 1 ) empfiehlt bei Kühen, bei denen das vor 
der Geburt des Kalbes vorhandene Euterödem nach der 
Geburt des Jungen verschwand und aus dem Euter nur 
eine geringe Menge einer rötlich gefärbten Milch entleert 
wird, Einreibungen von reiuer Borvaseline und häufiges 
Ausmelken des Euters. Ebenso empfiehlt sich die Bor¬ 
vaseline, nicht aber Fett, bei allen schnell auftretenden 
Euterödemen. Bei starken Schmerzen sind narkotische 
Oele anzuwenden. 

7) Festliegen vor der Geburt. 

0 Dorn, Beitrag zur Behandlung des Festliegens der Kühe vor 
der Geburt. W. f. Th. u. V., 1902, S. 305. 

Dorn 1 ) injiziert behufs Einleitung der Frühgeburt mit 
Hilfe eines elastischen Katheters, der mit einem Gummi¬ 
schlauch verbunden ist, 100 g Glycerin. 

8) Gebärmutterblutung. 

*) Therapeutische Mitteilungen. W. f. Th. u. V., 1902, S. 286. 

Ekmej'er 1 ) lässt 30 g Extr. Hydrast. fluid, auf zwei¬ 
mal in zwei Stunden verabreichen. 

9) Gebärmutterentzündung. 

0 Bass, Die Anwendung des Ichthargans und des Ichthoforms 
in der Tierheilkunde. D. T. W., 1901, S. 137. 

s ) Bemerkenswerte Einzelf&lle. Sächs. Ber., 1901, S. 50. 

8 ) Boyd, Terpentin als ein Antiseptikum besonders in Geburts¬ 
fällen. The Veterinary Journal, 1902, S. 201. 

4 ) De Bruin, Die chronische Endometritis unserer Haustiere. 
Tijdschrift voor Veeartsenijkünde, 1902, S. 455. 

5 ) Dorn, Zur Silbertherapie. B. T. W., 1902, S. 403. 

6 ) Frucht, Tannoform bei Metritis septica einer Kuh. Tierärztl. 
Zentralblatt, 1902, S. 467. 

7 ) Kurmethoden, Arzneimittel. Sächs. Ber., 1901, S. 56,1902, S. 47. 

8 ) Babus, Ueber Silberpräparate. W. f. Th. u. V., 1902, S. 121. 

9 ) Schmuttercr, Argentum colloidale bei septischer Metritis. 
W. f. Th. u. V., 1902, S. 307. 

,0 ) Stietenroth, Ueber Geburtshilfe und Behandlung einiger 
durch Geburt entstandener Krankheiten. B. T. W., 1902, S. 208. 

n ) Strebol, Eine kleine Statistik. Schw. Arch., 1901, S. 215. 

12 ) Therapeutische Mitteilungen. W. f. Th. u. V., 1902, S. 286 
und 288. 

18 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd., 1902, S. 221. 

14 ) Zieger, Erfahrungen in der Behandlung von Scheiden- und 
Gebärmutterkrankheiten in der Bujatrik. B. T. W., 1901, S. 443. 

Nach Bass 1 ) übt das Ichthargan bei septischer Metritis 
eine recht günstige Wirkung aus. Es werden nach ge¬ 
höriger Ausspülung der Gebärmutter mit reinem Wasser 
3 Liter Wasser, dem auf jedes Liter 2 Esslöffel voll von 
einer LösuDg aus Ichthargan, Gummi arabic. ää 4,0, 
Aqu. 100,0 zugesetzt sind, infundiert. Nach Strebei 11 ) 
sind hierbei die Gebärmutter und die Scheide fleissig und 
gründlich antiseptisch zu behandeln und etwa in der letzteren 
vorhandene Geschwüre oder Wunden mit einer aus Glycerin 
und Kreolin oder Karbolsäure (10:1) bestehenden Mischung 
mehrmals am Tage zu bepinseln. Eichhorn 7 ) benutzt 
bei septischer Metritis neben desinfizierenden Gebärmutter- 
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ausspülüngen und Priessnitzschen Umschlägen den Alkohol 
in Dosen von 7 / 2 Liter 3—4mal täglich. Wiedmann 15 ) 
sah guten Erfolg von der Anwendung der bei Gebärparese 
so viel benutzten Schmidt-Koldingschen Methode. Stieten- 
roth 10 ) empfiehlt bei hochgradiger septischer Metritis in¬ 
folge des Zurückbleibens der Nachgeburt neben der Aus¬ 
spülung der Gebärmutter mit l / 2 —lproz. Bazillollösung die 
innerliche Anwendung des Jodkaliums und Antit'ebrins. 
Schmutterer 9 ) erzielte bei septischer Metritis eine günstige 
Wirkung von der intravenösen Injektion des Argent. 
colloidale, von dem er 0,4 g in 40 g Aqu. injizierte, 
Frucht 6 ) mit Tannoform, von dem er ein Zäpfchen aus 
je 25 g Tannoform und Glycerin in die Gebärmutter täglich 
einführte und Dorn 5 ) lobt die Ausspülungen der Gebär¬ 
mutter mit 1 / 2 proz. Protargollösung. Boyd 3 ) rühmt bei 
septischen Gebärmutterkrankheiten das Terpentin. Am 
besten wirkt eine Mischung aus Therebinthin. Chloroform 
und 01. Olivarum, Gasteiger 12 ) benutzt ausschliesslich 
Liquor Cresoli saponat. in */ 2 proz. Lösung, Ekmeyer 12 ) 
lässt 30 g Extract. Hydrastis fluid, auf zweimal in zwei 
Stunden verabreichen und Kuhn 7 ) liess ebenso wie Rabus 8 ) 
bei schleichender Metritis infolge Zurückbleibens der Nach¬ 
geburt, täglich zweimal Itrollösungen infundieren, nur mit 
dem Unterschiede, dass er die Konzentration 1 :400 und 
Rabus die von 2:8000 wählte. Haubold 2 ) fand bei einer 
endemischen Metritis bei Rindern, dass die beste innerliche 
Behandlung die Anwendung von Antifebrin mit Digitalis 
oder von Coffein sei und dass die beste örtliche Wirkung 
durch einmalige Spülung mit Sublimat (1:3000) und nach¬ 
folgende regelmässige Doppelspülungen mit Karbol- und 
Itrollösungen ausgeübt wurde. Parenchymatöse Blutungen 
wurden dadurch beseitigt, dass Doppelspülungen von Karbol¬ 
lösung und nachfolgender Alaunlösung in grossen Mengen 
vorgenommen wurden. Daneben wurden wegen der Prophy¬ 
laxe die äusseren Geschlechtsteile der Tiere täglich und 
das Standpflaster, die Schleusen und Abzugskanäle wöchent¬ 
lich dreimal desinfiziert, freilich vergeblich, bis schliesslich 
durch Absonderung der gesunden Tiere, Isolierung der 
Patienten und die Behandlung aller trächtigen Tiere mit 
den Bräuerschen Karboleinspritzungen der Seuche Einhalt 
getan werden konnte. Zieger 14 ) führt beim Fluor albus 
nach eventueller Erweiterung des Gebärmuttermundes mit 
Hilfe eines Laminariastiftes und nach Ausspülung der 
Gebärmutter mit Sublimatlösung eine aus Tannoform und 
junger Sahne geformte Tannoformsahnenkugel in die Gebär¬ 
mutter. De Bruin 4 ) empfiehlt bei chronischer Pyometra 
schwache adstringierende Mittel und zwar benutzt er 
1 / 2 —'lproz. Alaun-, 1—2proz. doppelkohlensaure Soda- und 
physiologische Kochsalzlösung (0,9 Proz.), mit denen er 
abwechselnd die Gebärmutter ausspült. 


Referate. 

Die Dermatitis contagiosa an den Klauen des Rindes. 

Von Gualducci. 

(Arch. scient. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903, S. 103.) 

G. macht darauf aufmerksam das die von ihm be¬ 
obachtete Dermatitis contagiosa des Rindes vieifach mit 
Klauenseuche verwechselt wird. Das Leiden zeigt sich in 
Form ulzerierender Defekte im Zwischenklauenspalt. Daselbst 
findet sich neben den Wunden durch zersetzte Epithelien 
ein stark stinkendes Sekret. Der Verlauf erstreckt sich 
auf eine Dauer von 10—14 Tagen. Meist tritt das Leiden 
bei feucht kaltem Wetter im Frühjahr und Herbst auf, 
sehr selten bei trocknem Wetter. Bevorzugt sind Stallungen, 
in deuen kranke Tiere stehen und die hygienisch zu wünschen 
übrig lassen. Kühe und Arbeitsochsen werden am häufigsten 
davon ergriffen, sehr selten Jungrinder und Kälber, niemals 
Saugkälber und andere Tiere. Uebertragungen auf Schweine, 


Schafe und andere Rinder gelangen nicht. Trotzdem hält 
G. das Leiden für infektiös, weil Desinfektion der kranken 
Teile, sowie der Stallungen stets die Krankheit zum Ab¬ 
schluss bringen und das Leiden in denselben Stallungen 
leicht rezidiviert. 

Als Konplikationen und Nachkrankheiten treten nur 
ausnahmsweise schwerere Affektioneu der Klanenmatrix und 
dauernde Lahmheiten auf. Schlachtungen infolge der 
Krankheit kamen kaum vor. 

Wenn die Behandlung frühzeitig einsetzt, tritt meist 
in 8—14 Tagen Heilung ein. G. hat die Desinfektions¬ 
mittel vor allen Dingen Jodophen als Salbe und Pulver 
mit Erfolg angewendet. Waren starke Granulations¬ 
wucherungen an den Defekten vorhanden, dann wurden 
Aetzmittel oder das Messer erforderlich. Daneben hält G. 
als wesentlich die Desinfektion und hygienische Sanierung 
der Ställe. Verbänd befördern nach G. die Heilung sein. 

Frick. 


fAspergillosis pulmonalis des Rindes. 

Von Bartolncci. 

(Giorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903, S. 201.) 

B. sah bei Rindern über 2 Jahron hauptsächlich bei 
alten, abgemagerten, durch Arbeit erschöpften, tragenden 
und mit chronischen Affektionen der Atmungsorgane be¬ 
hafteten eine eigenartige Erkrankung der Atmungswege. 
Nach einem Inkubationsstadium von 1—2 Monaten folgt ge¬ 
wöhnlich ein akutes Stadium, das meist in 3 Wochen zum 
Tode führt. 

Im Inkubationsstadium zeigten die Tiere Erscheinungen 
einer chronischen Bronchitis mit Atembeschwerden. Husten 
tritt zeitweise und in einzelnen Stössen auf. Rumination 
und Appetit etwas unterdrückt. Blick weniger lebhaft, 
Defäkation verzögert, Kot hart, zuweilen leichte Tympanitis. 
In manchen Fällen ähnelt das Bild namentlich wegen der 
starken Abmagerung der Tuberkulose. Iu diesem Stadium 
kann Heilung erfolgen, meist treten aber jetzt akutere 
Erscheinungen auf. Temperatur 39°—41°, Puls frequent, 
Herztöne tumultuös mit metallischem Anklang. Appetit 
und Wiederkauen sistieren ganz. Das Haar wird glanzlos 
und die Tiere magern zum Skelett ab. Der Husten wird 
rauh, kurz, quälend, sehr schmerzhaft, namentlich beim 
Aufstehen und morgens. Der Tod erfolgt schliesslich durch 
Erschöpfung. 

Bei der Obduktion sind die Lungen nicht kollabiert. 
Auf dem Durchschnitt erscheinen sie marmoriert. Es 
wechseln hepatisierte und emphysematöse Heerde ab. Das 
interlobuläre Bindegewebe ist entzündlich infiltriert. Es 
finden sich tuberkelähnliche Knötchen von Hanfkoni- bis 
Erbsengrösse. In den Bronchien liegen plattenartige 
grünlich-graue Pilzrasen von Aspergillus fumigatus. B. 
sucht die Infektionsquelle im Futter, das reichlich mit dem 
genannten Pilz besetzt war.. ’ Frick. 


Hufeisen mit Kupfereinlagen an der Bodenfläche 
um das Gleiten zu verhindern. 

Von Bizzi. 

(Giorn della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903. S. 537.) 

B. hat ein Hufeisen konstruiert, das an der Zehe und 
den Schenkelenden Kupferstreifen trägt, um das Gleiten 
auf glattem Pflaster zu verhindern. Die Eisen werden wie 
gewöhnlich aus Eisen angefertigt. Das fertige Eisen wird 
wieder heiss gemacht und an der Zehe wird ein recht¬ 
winkliges Loch (30x8 mm), an den Schenkelenden ein 
solches von 50—60x8 mm mit entsprechendem Spitzhammer 
von der Bodenfläche her eingetrieben. Diese Oeffnungen 
verjüngen sich nach der Tragefläche des Eisens zu konisch. 
In die Oeffnungen kommen zunächst entsprechend geformte 
Eisenstücke, damit beim Nachrichten die Oeffnungen bleiben. 
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Das Eisen wird nun nochmals heiss gemacht und in die 
Oeffnungen werden Kupferstreifen fest eingetrieben, sodass 
sie die Tragefläche und die ßodenfläche um einige Milli¬ 
meter überragen. An der Tragefläche werden die Kupfer- 
stticke leicht vernietet, damit sie nicht herausfallen und 
nun das Eisen schnell abgekühlt. 

Die Eisen kosten 2 L. (1,40 Mk.) pro Stück und sollen 
sich bei der Prüfung sehr gut bewährt haben. Frick. 


Hahnentritt auf allen vier Füssen beim Fohlen. 

Voii do Mia. 

(II nuovo Ercolani 1903. S. 168.) 
de Mia behandelte ein Fohlen wegen Muskelrheuma¬ 
tismus, es trat aber keine vollständige Heilung ein. Nach 
1 U Jahr sah de Mia das Fohlen wieder, weil es in einen 
Graben gefallen war und daselbst mehrere Stunden im 
Wasser gelegen hatte. Danach begann das Fohlen leichteu 
Hahnentritt zu zeigen, der am 4. Tage jedoch bedeutend 
an Intensität zunahm. Die Bewegungsstörung war im Schritt 
an allen 4 Beinen vorhanden, nahm jedoch im Trab und 
Galopp derart zu, dass die Hufe den Leib berührten. 

Die Behandlung bestand zunächst in der subkutanen 
Injektion vom 0,2 gr Pilocarp. hydrochlor. Da aber hierauf 
keine Besserung erfolgte, griff de Mia zu einem empirischen 
Mittel, nämlich zum Eingraben des Pferdes in warmen 
Dünger. Hierauf erfolgte vollständige Heilung. Frick. 


Ueber Bauchschwindel (Balordone addominale, Gehirn¬ 
influenza, Gehirntyphus) beim Pferde. 

Von Loronzetti. 

(II nuovo Ercolani 1903. S. 161.) 

L. gibt über den sog. „Balordone addominale“ (Bauch¬ 
schwindel) eine umfangreichere Skizze, der folgendes zu 
entnehmen ist: 

Das Leiden soll infektiös sein und der Erreger des¬ 
selben in den Darm einwandern. Dort soll er sich ver¬ 
mehren und seine giftigen Produkte in den Körper liefern 
und diese vorwiegend auf das Zentralnervensystem wirken. 
Als kontagiös fasst L. das Leiden nicht auf, sondern als 
miasmatisch. Letzterer Umstand ist nach L. die Ursache, 
dass in einem Stalle, wo das Leiden auftritt, nach gründ¬ 
licher Stalldesinfektion die anderen Pferde gesund bleiben. 
Eine Uebertragung des Leidens durch subkutane und intra¬ 
venöse Einverleibung von Blut, ebenso durch Eingeben von 
Darmschleimhaut gestorbener Tiere ist nie gelungen. Da¬ 
gegen war es möglich, durch Eingeben von Bouillonkulturen 
des Erregers das Leiden zu erzeugen. 

Die erkrankten Pferde zeigen sich leicht erregt und 
stützen den Kopf auf die Krippe oder an die Wand. Die 
Schleimhäute sind gelb gefärbt, der Appetit fehlt. Die 
Mastdarmtemperatur beträgt 37,4 bis 38,5. Die Anzahl der 
Pulse 40—46, die Atmung erfolgt normal. Die Bewegungen 
sind unsicher, der Gang schwankend, der Kotabsatz ver¬ 
zögert. Unter Zunahme und Abnahme dieser Erscheinungen, 
namentlich des Schwankens und der Gehirn Symptome (Auf¬ 
regung, Depression) tritt der Tod nach einigen Tagen ein. 
L. sah bisher alle Erkrankten sterben und stellte daher 
die Prognose auf schlecht. 

Eine Behandlung ist nach den bisherigen Erfahrungen 
von L. wertlos und auch das Terpentinöl, welches vielfach 
angewendet wird, hat L. nicht bewährt gefunden. 

Frick. 


Empyem des Thorax beim Pferde-Operation-heiiung. 

Von Vachetta. 

(II nuovo Ercolani 1903. S. 328.) 

V, bekam ein Kavalleriepferd zur Behandlung, welches 
sich beim Stürzen den Sporn des Reiters an der rechten 
Seite in die Brustwand gestossen hatte. Es war unter ge¬ 
eigneter Behandlung eine Fistel übrig geblieben, die jeder 
Behandlung trotzte und das Pferd im Ernährungszustände 
zurückbrachte. 


V. fand eine Fistel zwischen der 10. und 11. rechten 
Rippe mit trichterförmiger Einziehung der Nachbarschaft. 
Eine Sonde berührte den vorderen Rand der 11. Rippe und 
drang in eine Höhle ein. Bei der angestrengten Atmung 
des niedergclegten Pferdes kam aus der Fistel etwas krüm¬ 
liger stinkender Eiter untermischt mit hellgrünen Flocken 
zum Vorschein. Durch Schnitte in Höhe der 9. und 12. 
Rippe wurden die 10. und 11. Rippe freigelegt und von 
diesen je ein gut Stück reseziert. Es entleerten sich nun 
ca. 3 Ltr. des obigen Eiters. Beim Eingehen mit der Hand 
gelangte V. in eine Höhle, die nach hinten und unten bis 
an die Insertion des Zwerchfells an die Rippen reichte. Im 
übrigen war die Grenze durch feste Verwachsungen von 
pleura costalis nnd pulmonalis gegeben. Die Auskleidung 
der Höhle war mit Eiter, Exsudat und Granulationen be¬ 
deckt. An der tiefsten Stelle der Höhle wurde eine Gegen¬ 
öffnung gemacht und die Höhle dadurch drainiert. Unter 
täglicher Ausspülung mit Sublimatwasser trat vollständige 
Heilung ohne Dämpfigkeit in 6 Wochen ein. Frick. 


Experimentelle Untersuchungen über Krebs bei Mäusen. 

Von C. 0. Jonsen, Kopenhagen. 

Centralblatt f. Bakteriologie, Bd. 34. Nr. 1. 1903. 

Verfasser, welcher vor einiger Zeit über seine Versuche 
in einem Vorträge zu Kopenhagen berichtet hat, veröffent¬ 
licht über das gleiche Thema eine ausführliche Arbeit, aus 
welcher nachstehend das wichtigste mitgeteilt sei. 

Die Experimente Jensens erstreckten sich zunächst 
darauf festzustellen, ob und unter welchen Umständen ein 
zufällig bei einer Maus gefundenes Karzinom weiter über-, 
tragen werden könnte. Die in diesen Beziehungen ge¬ 
wonnenen Resultate sind kurz folgende: 

1) Die Geschwulst zeigt einen entschieden karzinomatösen 
Bau, gibt jedoch keine Metastasen. Sie setzt stets ihr 
Wachstum fort, bis die Maus an Kachexie oder infolge 
einer Durchulzeration der Haut stirbt. 

2) Die Geschwulst liess sich bis jetzt 19 Generationen 
hindurch auf weisse Mäuse übertragen. Die Uebertragungen 
gelangen bei 20—50 Proz. der geimpften Tiere. Die Ueber¬ 
tragung auf graue Mäuse glückte; es wird aber nur eine 
geringere Anzahl derselben nach Impfung angegriffen. Auf 
keine andere Tierart ist die Geschwulst übertragbar. 

3) Die Uebertragung ist eine einfache Transplantation; 
das einfache Zerquetschen der Geschwulstzellen vor der 
Einimpfung bewirkt ein negatives Resultat der Impfversuche. 
Es kommen bei einigen Mäusen im Geschwulstgewebe 
Pseudoschmarotzer vor. Ein Anhaltspunkt für die Annahme 
einer parasitären Entstehung der Geschwülste wurde nicht 
gefunden. 

4) Das Geschwulstgewebe vermag sich in isoliertem 
Zustande bei einer Temperatur von 1—3 0 C. ca. 18 Tage, 
bei Zimmertemperatur ca. 12 Tage lang lebend zu erhalten, 
während es bei Körpertemperatur kaum 24 Stunden leben 
bleibt. 

5) Das Geschwulstgewebe wird durch 5 Minuten 
dauernde Erwärmung auf 47° C. und durch die wenige 
Minuten dauernde Einwirkung von — 20° C. getötet. Eben¬ 
falls wird es leicht durch intensives Licht getödtet. die 
Lichtstrahlen können aber nur bis zu sehr geringer Tiefe 
ins Gewebe eindringen. Partielles Eintrocknen wirkt gleich¬ 
falls tötend, und eine ^P 1 ’ 02 - Karbollösung vermag im 
Laufe von 5 Minuten die Lebensfähigkeit der Zellen auf¬ 
zuheben. 

In zweiter Linie beschäftigte sich Verfasser mit Immu¬ 
nisierungsversuchen gegen Krebs, wobei er zwei Wege ein¬ 
schlug. Der erste bestand in der Behandlung des Patienten 
mit dessen eigenen Geschwulstzellen, um dadurch Cytotoxine 
im Blute hervorzurufen, welche das Wachstum der Ge¬ 
schwulst verhindern sollten. In der Tat ergaben die an 
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Mäusen angestellten Versuche, dass es möglich ist, auf die 
angegebene Weise sowohl eine aktive Immunität gegenüber 
Geschwulstzellen hervorzurufen, als auch bei schonerkrankten 
Tieren das Karzinom am Fortschreiten zu verhindern und 
dasselbe zum Absterben und zur Resorption zu bringen. 

Die 2. Methode ist die, dem betr. Tiere eine passive 
Immunität zu verleihen durch Behandlang mit einem Immun- 
serum, welches durch fortgesetztes Einimpfen von Geschwulst¬ 
material auf ein anderes Tier hergestellt wurde. Jedoch 
ist die Wirksamkeit eines solchen Serums z. Zt. noch etwas 
unsicher d. h. bald überraschend gut, bald vollständig 
negativ. Aus diesen Gründen glaubt Verfasser nicht, dass 
vorläufig grosse Hoffnungen auf die SerumbehandluDg des 
Krebses heim Menschen gesetzt werden dürfen. 

Carl. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Der Milzbrand im Deutschen Reiche wärend des Jahres 1902. 

Aas „Jahresbericht über die Verbreitung von Tierseuchen im 
Deutschen Reiche, 17. Jahrgang“. 

Zahl und Verbreitung der Milzbrandfälle. 
Gegen das Vohrjahr hat die Seuche eine Abnahme erfahren 
(um 16,96 Proz.). Diese Abnahme betrifft hauptsächlich 
Rinder und Schafe. 

Erkrankt sind 4852 Tiere, und zwar 134 Pferde, 
4003 Rinder, 620 Schafe, 8 Ziegen, 87 Schweine. Diese 
Tiere sind bis auf 112 Rinder und 17 Schweine gefallen 
oder getötet worden. (97,3 Proz. Verlust). 

Milzbrandfälle sind festgestellt in 24 Staaten, 87 Re¬ 
gierungs- etc. Bezirken, 659 Kreisen etc., 3112 Gemeinden 
etc., 3609 Gehöften. Die meisten Erkrankungen und Ver¬ 
luste entfielen auf das zweite, die wenigsten auf das vierte 
Vierteljahr; die grösste räumliche Verbreitung erlangte die 
Seuche gleichfalls im zweiten, die geringste dagegen im 
dritten Vierteljahre. Verschont geblieben sind Mecklenburg- 
Strelitz und Schaumburg-Lippe. Sämtliche Kreise etc. sind 
betroffen gewesen in Sachsen-Weimar, Braunschweig, 
Sachsen-Altenburg, Anhalt, Reuss ä. L., Reuss j. L., Berlin 
und Bremen. Die grösste räumliche Verbreitung zeigte die 
Seuche in den Regierungsbezirken Breslau (169 Gemeinden, 
183 Gehöfte), Potsdam (168,196), Posen (158, 160), Frank¬ 
furt (128, 145), Düsseldorf (123. 180), Liegnitz (123, 129); 
in den Kreisen etc. Zwickau (36, 42), Westhavelland (35, 
41), Osthavelland (28, 36), Trebnitz (28, 28), Zauch-Belzig 
(25, 30), Samter (25, 25), Rees (24, 42), Freiberg (23, 28), 
Bernburg (22, 26). Hohe Erkrankungsziffen weisen auf, 
die Regierungsbezirke Posen (404), Magdeburg (282), Pots¬ 
dam (250), Schleswig (210), Düsseldorf (207); die Kreise 
Norden (132), Neuhaldensleben (107), Obornik (99), Samter 
(83), Wreschen (65), Jerichow II (56), Znie (52). 

Ueber das Auftreten des Milzbrandes in auswärtigen Staaten 
liegen folgende amtliche Angaben vor:' 

Aegypten: 67 Fälle. — Belgien: 512 Fälle, davon in der 
Provinz Limbnrg 167, Ostflandem 122. — Bulgarien: Verseucht waren 
11 Distrikte; die meisten Ortschaften wurden im September betroffen. — 
Dänemark: 155 Fälle. Betroffen wurden in den Aemtern Sendborg 
35 Tierbestände, Aachus 22, Holbäk 13. — In Frankreich war die 
nördliche, demnächst die südwestliche Region stark betroffen. Die Zahl 
der betroffenen Ställe schwankt im Monat zwischen 52 und 19. — 
Grossbritannien: 1032Fälle, davon in England 706, Schottland 307 
Wales 19. — Italien: 6099 Fälle, davon die meisten (3035) in den 
südlichen Provinzen am Adriatischen Meer. — Luxemburg: 1 Fall. — 
Niederlande: 356 Fälle. Südholland, Gelderlaud, Nordbrabant und 
Limburg waren am stärksten betroffen. — Norwegen: 537 Fälle, 
davon 75 in Südbergenhus, 64 in Stavanger, 56 in Lister und Mandal» 
52 in Jarlsberg und Laurvik. — Oesterreich: Am stärksten ver¬ 
seucht waren Galizien und Niederösterreich. Zusammen 335 Orte. 
Bosnien und Herzegowina 166 Fälle; Ungarn: die Zahl der verseuchten 
schwankte in der Woche zwischen 75 und 18. — Rumänien: 104 Er¬ 
krankungsfälle. — Russland: 49225 Fälle, Ostrussland 20193, Gross¬ 


russland 9828, Asiat. Russland 6802, Südrussland 3876, Kleinrussland 
3549, nördl. Kaukasien 2120, Ost- und Westrussland 1379, südl. Kau- 
kasien 633, Weichselprovinzen 62 4? Ostseeprovinzen 166, Finland 55 
— Schweden: Skaraborg 35 Ställe, Stockholm 31, Ostergötland 27, 
Södermanland 18, Halland 13, Elfsborg, Vestmanland je 12, Oerelso 11, 
Gotland 10, Kalmar 9, Jönkoping, Vesterbotten je 7, Vermland 6, Upsala, 
Kristianstad, Göteborg, Bochus jo 4, Malmöhus 3, Blekinge 2, Stock¬ 
holm-Stadt, Kopparberg, Gefleborg je 1. — Schweiz: Kanton Bern 
119 Fälle, Freiburg 47, Zürtch 29, Luzern 21, Waadt 16, Thurgau 14, 
St. Gallen 12, Basel-Land 10, Solothurn 9, Schwyz, Schaffhausen, Aargan, 
Neuenburg je 3, Zug, Appenzell I.-Rh., Tessin, Wallis je 2, Basel- 
Stadt 2, Appenzell A.-Rh., Graubündten je 1. — Serbien: 54 Fälle. 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. Das Auf¬ 
treten des Milzbrandes wird jeweils mit der Aufnahme vou 
befallenem Futter in Verbindung gebracht. Aus dem Aus¬ 
land bezogene Futtermittel sind in einigen Fällen als die 
Träger des Krankheitsstoffes bezeichnet. Die meisten 
Seuchenausbrüche wurden auf eineunzweckmässige Beseitigung 
von Milzbrandkadaveru und dadurch bedingte Verunreinigung 
von Futter uud Streu zurückgeführt, ln gleichem Zusammen¬ 
hänge habeu die Verarbeitung ausländischer Rohhäute und 
die unterlassene Desinfektion in Seuchenfällen zur Ver¬ 
breitung des Milzbrandes beigetragen. 

Aus dem Auslande (Oesterreich) ist eine Seuchen¬ 
verschleppung gemeldet. Auf die Verfütterung von Kleie 
aus Russland sind 2 Fälle zurückgeführt, auf russische 
Futtermittel, russische Gerste, Heu aus Russland je 1 Fall. 
Mit der Verarbeitung ausländischer Rohhäute wurden mehrere 
Milzbrandfälle in Verbindung gebracht, ein Fall mit der 
Verarbeitung ausländischer Wildhäute und der Verwendung 
vou Gerberlohe als Streu. 

Infiziertes Heu und sonstige Futtermittel werden viel¬ 
fach als Träger des Ansteckungsstoffes beschuldigt. Unter¬ 
lassene Desinfektion und mangelhafte Ausführung der 
Desinfektion gab Anlass zu weiteren Milzbrandfällen in 
8 Kreisen etc. Abhäuten von Milzbrandkadavern, Schlachten 
milzbrandkranker Tiere, unzweckmässige Beseitigung vou 
Milzbrandkadavern werden vielfach in Verbindung gebracht 
mit Neuausbrüchen. 

Ermittelung der Seuchenausbrüche. Die 
meisten Fälle wurden durch die Besitzer angezeigt. In 
Schlachthäusern und bei der Fleischbeschau sind 33 Fälle 
ermittelt worden; eine grössere Zahl in Abdeckereien. 

Inkubationsdauer: 24 Stunden bei Hund und Katze 
(Darmmilzbrand), 1 Tag bei 10 Schweinen, 4 Tage beim 
Rind, li/ 4 , 5, 6 und 7 Tage beim Menschen. 

Impfungen. Iu 6 württembergischen Gemeinden 
wurden 87 Haupt Rindvieh der Schutzimpfung nach Pasteur 
unterworfen. Die Impfungen verliefen ohne jede Störung 
des Allgemeinbefindens. Ein Ziegenbock, der ohne Ge¬ 
nehmigung geimpft wurde, ist an Milzbrand gefallen. Ein 
Bulle in einem geimpfteu Bestände, der nicht geimpft 
war, ist an Milzbrand eingegangen, — In Anhalt wurden 
39 Ochsen nach Sobernheim geimpft. Bis zum 4. Tage nach 
der Injektion trat bei mehreren Tieren eine leichte An¬ 
schwellung an der Impfstelle auf. Am 6. Tage verendete 
1, am 7. 2 Ochsen au Impfmilzbrand. Eine Anzahl Impftiere 
zeigten Fieber. Es wurden darauf 180—200 ccm Schutz¬ 
serum appliziert. — In Elsass-Lothringen wurden 51 Tiere 
nach Pasteur geimpft, ein Tier ist später an Milzbrand 
erkrankt und gefallen. 

Uebertragungen des Milzbrandes auf Menschen. 
Bekannt geworden sind 103 Fälle, von denen 12 einen 
tötlichen Ausgang nahmen. Unter den Erkrankten befanden 
sich 1 Kreistierarzt, 9 Metzger, 4 Abdecker, 1 Abdeckerei- 
Maschinist, 1 Schäfer. 

Gesetzgebung. Der Magistrat der Stadt Berlin 
hat unter dem 4. Dzb. 1902 ein Reglement zur Ausführung 
des Gesetzes, betr. die Entschädigung für an Milzbrand 
gefallene Tiere vom 22. April 1892 erlassen. 

Das Grossh. Hessische Ministerium hat am 8. Nov. 
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Stand der Maul- und Klauenseuche Im Deutschen Reiche Ende Dezember 1903*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheitsamte zusammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reichsanzeiger 

▼om 5. Januar 1904. 



*) Inbegriffen sind auch diejenigen Gemeinden, in denen seuchebranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 


geltenden Vorschriften die Seuche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 


1902 ein Ausschreiben, betr. die Ausführung des Gesetzes 
über die Entschädigung für au Milzbrand, Rauschbrand und 
Schweinerotlanf gefallene Tiere an die Kreisveterinär¬ 
ämter gerichtet. 

Die Herzogi. Anhaitische Regierung, Abt. des 
Innern, erliess am 7. August 1902 ein Rundschreiben, betr. 
Impfung gegen Milzbrand, an die Polizeibehörden. — In 
Lippe ist am 1. April 1903 ein Gesetz betr. die Entschä¬ 
digung fiir an Milzbrand gefallenes Vieh erlassen worden. 

Gezahlte Entschädigungen. InPreussen,Bayern, 
Württemberg, Braunschweig, Sachsen-Altenburg, Anhalt, 
Elsass-Lothringen, Sachsen, Baden, Hessen, Sachsen-Weimar, 
Sachsen-Meiningen, Reuss ä. L., Reuss j. L. wurden für 
93 Pferde, 3681 Stück Rindvieh, 13 Schafe und Ziegen 
922 594 Mk. 11 Pfg. an Entschädigungen bezahlt. In 
Preussen, Bayern, Württemberg, Braunschweig, Sachsen- 
Altenburg, Anhalt, Elsass-Lothringen sind bei den in Ansatz 
gebrachten Summen die Rauschbrandfälle mit eingeschlossen, 
in den anderen Staaten nicht. 


Nahrungsmittelkunde. 

Transport von Fleisch. 

Einem Fleischermeister war zur Last gelegt worden, 
sich gegen eine Polizeiverordnnng vergangen zu haben, 
welche u. a. bestimmt, dass der Transport von Fleisch nur 
in stets sauber gehaltenen Wagenräumen vorgenommen 
werden soll. Es war ermittelt worden, dass er in den für 
den Transport von Fleisch bestimmten Wagenräumen bis¬ 
weilen auch lebende Schweine transportierte. Nicht nur 
das Schöffengericht, sondern auch die Strafkammer er¬ 
kannten gegen den Fleischermeister auf Freisprechung, weil 
die Polizeiverordnung kein Verbot enthalte, in den Wagen¬ 
räumen auch andere Gegenstände als Fleisch fortzuschaffen. 
Gegen dieses Urteil legte die Staatsanwaltschaft Revision 
ein und machte geltend, in den für den Fleischtransport 
bestimmten Wagenräumen dürfen niemals lebende Schweine 
transportiert werden. Das Kammergericht hob auch die 
Vorentscheidung auf und wies die Sache an die Strafkammer 
mit der Begründung zurück, die segensreiche Polizei- 
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Verordnung bestimme, dass die für den Fleischtransport 
bestimmten Wagenräume stets sauber gehalten werden 
sollen. Lebende Tiere, welche die Wagenräume ver¬ 
unreinigen können, dürfen mithiu in diesen nicht trans¬ 
portiert werden, denn die Ausdünstungen der lebenden 
Tiere teilen sich sowohl den Wagenräumen als auch dem 
darin transportierten Fleisch mit. 


Zur Abänderung des Fleischbeschaugesetzes. 

Eine Neuregelung der Bedingungen für die Fleisch¬ 
einfuhr sollte nach § 12 Abs. 3 für die Zeit nach dem 
.‘11. Dezember 1903 stattfinden. Während der Bundesrat 
der Ansicht ist, dass in Anbetracht der Kürze der Zeit, 
seitdem das Fleischbeschaugesetz in Kraft getreten ist — 
bekanntlich erst am 1. April d. .T. —, Aenderungen nicht 
in Vorschlag zu bringen sind, vielmehr erst die Wirkung 
des Fleischbeschaugesetzes abgewartet werden muss, will 
mau auf agrarischer Seite die Einfuhr von Pökelfleisch 
überhaupt verbieten, während man bei frischem Fleisch 
noch die Leber und Milz in natürlichem Zusammenhang 
beigebracht wissen will. Im Gegensatz hierzu wünschen 
die Fleischimporteure folgende Erleichterungen: 1. Auf¬ 
hebung des Einfuhrverbots für Büchsenfleisch; 2. Zurück¬ 
nahme des Verbots der Behandlung der Fleisch waren mit 
Borsäure; 3. Aufhebung der Gewichtsbeschränkung für 
Pökelfleisch, für Organe und gleichartig, regelmässig ge¬ 
schnittene Fleischstücke; 4. Untersuchungsfreiheit für Därme; 
r>. die Untersuchung des Fettes nur in Verdachtsfällen, und 
Gebührenerhebung nur in dem Falle, wo der Verdacht be¬ 
gründet ist; 6. Aenderung der Begriffsbestimmung für Speck, 
damit Seitenspeck nicht mehr als Pökelfleisch gelten kann; 

7. Herabsetzung der Gebühren für die Trichinenschau; 

8. Erleichterung in der Behandlung von Sendungen, wo 
die Originalpapiere fehlen; 9. Beschränkung der chemischen 
Prüfung von Pökelfleisch auf Verdachtsfälle und Verringerung 
der Prüfungsgebühren; 10. Einfuhrfreiheit für Fleisch- und 
Fettproben bis 2kg; 11. Vereinfachung der Untersuchungs- 
Vorschriften, fakultative Untersuchung bei der Einlagerung 
des Fleisches oder bei der Auslagerung auch nur für Teil¬ 
posten; 12. Vornahme der Untersuchung auch auf den Zoll¬ 
niederlagen, die sich nicht an Untersuchungstelleu befinden. 

Die Bestrebungen der beiden Interessentengruppen 
gehen also in gerade entgegengesetzter Richtung. Das 
Fleischbeschaugesetz hat eine ganz bedeutende Minderung 
der Fleischeinfuhr zur Folge gehabt; es ist deshalb wohl 
verständlich, dass die Fleischimporteure sich in ihren 
Interessen geschädigt sehen. Indessen muss auf der andern 
Seite darauf hingewiesen werden, dass das Fleischbeschau¬ 
gesetz durch die in seiner Ausführung ergangenen Einfuhr¬ 
verbote und Einfuhrbeschränkungen für unsere einheimische 
Landwirtschaft von grosser Bedeutung gewesen ist. Sie 
haben die Konkurrenz mit minderwertigen Fleischwaren 
ausgeschaltet, die Landwirtschaft wurde dadurch in die 
Lage gesetzt, ihre Viehprodukte auf dem inländischen 
Markte besser verwerten zu können. Dadurch aber haben 
sie auf der andern Seite zu einer Belebung unserer inländischen 
Fleischindustrie Veranlassung gegeben. Das Gesetz ist 
also in nationalökonomischer Hinsicht von günstigem Einfluss. 
Weitere Einschränkungen, wie sie von agrarischer Seite 
beantragt worden sind, gehen über den Rahmen des Be¬ 
rechtigten hinaus, weil dadurch auch die Einfuhr des ge¬ 
sunden vollwertigen Fleisches unterbunden werden würde. 
Das kann nie und nimmer der Zweck des Fleischbeschau¬ 
gesetzes sein. Auf der andern Seite gehen die Wünsche 
der Fleischimporteure zu weit, weil sie der Einfuhr von 
minderwertigem Fleisch Vorschub leisten würden. Die 
Stellungnahme des Bundesrats ist somit in sich berechtigt 
und auch im Reichstag sollte sich dafür eine Mehrheit 
finden. Das Fleischbeschaugesetz hat sich nach den bis¬ 


herigen Erfahrungen bis jetzt bewährt und sollte deshalb 
nicht geändert werden. 


Die Bedeutung der Einfuhr von ausländischem Schlacht¬ 
vieh nach Deutschland. 

Die vielumstrittene Frage über die Bedeutung der 
Zufuhr ausländischen Schlachtviehs nach Deutschland findet 
in der „Internationalen Fleischer-Zeitung“ eine Beurteilung, 
die gerade gegenwärtig für einen Jeden, der sich mit den 
nationalökonomischen Seiten des Auslandsviehhandels be¬ 
schäftigt, von Interesse sein dürfte und an den Verhältnissen 
in Oesterreich zeigt, wie wenig verlässlich dieser Handel 
in Bezug auf die Versorgung eines Landes mit Schlacht¬ 
vieh sein kann. 

In letzter Zeit mehren sich wieder die Nachrichten 
über Preiserhöhungen des Fleisches infolge der hohen 
Viehpreise. Forscht man nach den Gründen dieser Fleisch¬ 
preiserhöhungen, so ergab sich für das 1. Halbjahr an den 
40 hauptsächlichsten Schlachtviehmärkten des Reichs ein 
Minderangebot von wöchentlich 2000 Stück Rindern 
gegenüber dem Vorjahr. Dieses Minus hat sich im dritten 
Vierteljahr auf 2500 Stück vergrössert, das ist ein Ausfall 
von 8,2 Prozent, dem allerdings eine Steigerung des An¬ 
gebots in Schweinen von reichlich 15 Prozent, oder wöchent¬ 
lich 10000 Stück, gegeuübersteht. 

Für die Volksernährung will mithin der Rückgang 
des Rinderangebots gegenüber der fast doppelt so grossen 
Steigerung des Schweineangebots nicht viel besagen, er ist 
lediglich die Ursache der abnorm hohen Preise, die auch 
nicht durch vermehrte Vieheinfuhr zurückgehalten 
werden konnten. Die Rinder pinfuhr ist viel¬ 
mehr grösser denn je. Es sind in den ersten 8 Monaten 
von Januar bis Anfang September eingeführt worden 

1903 1902 1901 1900 1899 1898 

Ochsen 60707 49744 43998 45238 42660 32981 

Kühe 70668 62227 41511 36755 33 971 34837 

Jungvieh 70130 60437 43875 37415 35891 38242 

Bullen 7459 7406 5074 4312 4190 3068 

Zus. 209024 179814 134458 123720 116718 109128 

Innerhalb der letzten 6 Jahre hat sich mithin unsere 
Rindereinfuhr verdoppelt. Sie stammt zum weitaus 
grössten Teil aus Oesterreich-Ungarn. Von der Gesamt¬ 
einfuhr nach Deutschland waren österreichischer Herkunft 



1903 

1902 

1901 

Ochsen 

59213 

48245 

41019 

Kühe 

47844 

41120 

22358 

Jungvieh 

42603 

39085 

23988 

Bullen 

4539 

3984 

2802 

Zus. 

153999 

132434 

90167 


Von der Gesamtausf uhr Oesterreich-.Ungarns im 
erste Halbjahr von 



1903 

1902 

Ochsen 

51037 

43487 

Kühe 

36094 

28595 

Jungvieh 

19382 

17107 

Bullen 

6441 

4871 


Zus. 112954 

94060 

entfielen auf Deutschland*) 

Ochsen 42417 

33759 

Kühe 37941 

29711 

Jungvieh 30832 

25006 

Bullen 3494 

2978 

Zus. 114684 

91454 


*) Pie hierbei auffallenden Differenzen sind offenbar in ver¬ 
schiedenartiger Auffassung des Begriffs „Jungvieh“ (in Deutschland bis 
zu 2\'g Jahren,) und der Empfang von Sendungen, die beim Jahres¬ 
wechsel 1903 unterwegs waren, zu suchen. 
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Hieraus erhellt, dass Oesterreich-Ungarns 
ganze Vieheinfuhr sich ziemlich nach Deutsch¬ 
land wendet. 

Dieser Tatsache gegenüber verdient nun hervorgehoben 
zu werden, dass in Oesterreich, speziell Wien, die Vieh- 
und Fleischpreise den dortigen Verhältnissen entsprechend 
unerschwinglich hoch sind. Die Ursache der Vieh¬ 
preiserhöhung liegt aber nach Ansicht der Wiener Fleischer 
lediglich an der mangelnden Zufuhr von gutem Schlacht¬ 
vieh zum Wiener Viehmarkt und man fordert zur Abhülfe 
dessen eine Oeffnung der rumänischen Grenze, deren 
Absperrung nur im Interesse Ungarns und der Agrarier liege. 

Aus diesem Vorgang ersieht man, dass Oesterreich 
(ohne Ungarn) gar nicht in der Lage ist, aus eigenem 
Vieh ans Ausland abgeben zu können, da es seinen eigenen 
Bedarf kaum deckt, wie folgende Zahlen zeigen: 


Rinder, Ochsen, 
Kühe, Kälber 
Schafe, Ziegen 
Schweine 


Ansfahr des gesamten Zoll¬ 
gebietes (Oesterreich und Einfuhr ans Ungarn 
Ungarn) nach dem Anslande nach Oesterreich 
im Jahre 1902 


Stückzahl: 

Wert in 
1000 K. 

Stückzahl: 

Wert in 
1000 K. 

259 525 

93987 

307358 

99335 

1G9035 

3127 

225894 

4229 

11223 

994 

(501 500 

74445 

439793 

98108 

1134752 

178009 


Die Einfuhr von Schlachtvieh aus Ungarn hat demnach 
im Jahre 1902 ca. 178 Millionen Kronen mehr betragen 
als die Schlachtviehausfuhr der ganzen Monarchie nach 
dem Zollauslande. Der Stückzahl nach überstieg der Im¬ 
port aus Ungarn nach Oesterreich den Export nach dem 
Auslande um das Dreifache. 

Danach ist also nicht Oesterreich, sondern ganz 
eigentlich Ungarn der Vieh exportierende Staat. Dieser 
aber bezieht den Ersatz an Schlachtvieh aus 
Serbien! 

Die Lehren aus diesem Verhältnis Oesterreichs zu 
Ungarn kann sich für Deutschland jeder selbst ziehen, sie 
sind, schreibt der Berichterstatter der „Internationalen 
Fleischerzeitung“, nach verschiedenen Richtungen hin 
interessant: Auf die Einfuhr ist in Versorgungs¬ 
fragen wenig Verlass, denn der Import blüht nur, 
wenn die Preise genügend Ermunterung bieten, dann aber 
auch evtl, bis zur Vernachlässigung des heimischen Marktes. 
Deshalb ist innere Kräftigung der heimischen 
Produktion das beste Mittel, um zu normalen 
und stabilen Verhältnissen zu gelangen. 

Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Fehlerhafte Bestrebungen der Landwirte. 

Das landwirtschaftliche Vereins- und Genossenschafts¬ 
wesen steht zur Zeit in hoher Blüte; man kann den Land¬ 
wirten im allgemeinen auch nicht die Anerkennung versagen, 
dass sie es verstehen, mit ebenso grossem Geschick als mit 
Eifer und Beharrlichkeit ihre Interessen zu vertreten. 
Andererseits ist es aber nicht zu verwundern, dass hierbei 
auch Bestrebungen zu Tage treten, die nimmermehr 
zum Nutzen der Landwirtschaft ausschlagen können. So 
werden aus Schlesien zwei Beschlüsse landwirtschaftlicher 
Korporationen bekannt, von denen man dies mit Recht be¬ 
haupten darf. 

Der Vorstand der Landwirtschaftskammer für 
die Provinz Schlesien hat in seiner 82. Sitzung be¬ 
schlossen, in Anerkennung der Wichtigkeit der Aus¬ 
bildung männlicher Geburtshelfer für Haus¬ 


tiere an die zuständige Stelle das Ersuchen zu richten, 
die Tierärzte zu veranlassen, auf Antrag landwirtschaftlicher 
Vereine und Kreiskommissionen Personen, welche Interesse 
zur Sache haben, Instruktionen über die wichtigsten Vor¬ 
kommnisse bei Geburten ländlicher Haustiere zu erteilen. 

Ferner hat der Ausschuss des H auptverbandes der 
landwirtschaflichen Lokalvereine in Schlesien 
einen Antrag des Lokalvereins Hohenfriedeberg nahezu 
einstimmig angenommen, der wie folgt lautet: 

„Um die Schutzimpfung zur Bekämpfung der Schweine¬ 
seuche allgemein durchzuführen, empfiehlt es sich, die 
Fleischbeschauer durch Tierärzte für diese 
Impfungsn ausbilden zu lassen, und wolle Haupt¬ 
verband an zuständiger Stelle hierfür eintreten.“ 

In diesen beiden Beschlüssen kommt eine Auffassung 
zum Ausdruck, die sich früher in landwirtschaftlichen 
Kreisen zum grossen Schaden der deutschen Landwirtschaft 
breit machte, heute aber vollständig überwunden ist; man 
kann diese Anschauung dahin zusammenfassen, dass zum 
Betriebe der Landwirtschaft nur eine Landwirtschaft not¬ 
wendig ist. Eine besondere Schulung für den Betrieb glaubte 
man entbehren zu können. Kein Stand hat unter einer 
mangelhaften Bildung solange gelitten, als die Land¬ 
wirtschaft, man sollte füglich erwarten, dass gerade die 
Landwirte nun unter den veränderten Verhältnissen auch 
auf eine gründliche fachmännische Bildung derjenigen Be¬ 
rufe bedacht sind, deren Hülfe sie in ihrem Betriebe natur- 
gemäss bedürfen. Statt dessen aber wollen sie billige 
Arbeitskräfte den vollständig geschulten vorziehen. Der 
Vorteil der ihnen aus der Ersparung vou Kosten erwächst, 
ist nur ein scheinbarer; denn in Wahrheit können die 
„Laieu-Geburtshelfer“ und die „Laien-Impfer“ nicht von 
nachhaltigem Nutzen sein. Was zunächst die Geburtshilfe 
betrifft, so ist eine solche unter normalen Verhältnissen bei 
Tieren nicht notwendig, ein Hinweis auf die „Hebammen“ 
deshalb garnicht am Platze. Bei abnormen Verhältnissen. 
Lagen etc. aber ist es für die Entwickelung der Geburt 
stets am besten, wenn nur durchaus sachverständige Hände 
mitwirken, andernfalls kann mehr geschadet als genützt 
werden. Bei den Impfungen gegen Rotlauf und Schweine¬ 
seuche handelt es sich zunächst um ein sehr diffiziles 
Material, dessen Wirksamkeit noch nicht durch die einfache 
Einspritzung gesichert ist, es sind vielmehr dabei so manche 
andere Dinge zu beobachten, deren Ausserachtlassung den 
ganzen Erfolg in Frage stellt. Weit richtiger wäre es. 
wenn die Landwirte eine immer bessere praktische und 
wissenschaftliche Ausbildung der Tierärzte forderten, denn 
nur gut ausgebildete Tierärzte können ihnen von dauerndem 
und sicherem Vorteil sein. 

Unverständlich ist auch, warum gerade jetzt derartige 
Forderungen von seiten der Landwirte gestellt werden, 
nachdem die Zahl der Tierärzte insbesondere auf dem Lande 
in den letzten Jahren ganz bedeutend zugenommen hat. 
Die Einführung des Fleischbeschaugesetzes hat an vielen 
Orten den Tierärzten erst die Möglichkeit für ihre Existenz 
geschaffen; überall aber, wo die Existenzbedingungen vor¬ 
handen sind, hat sich bis jetzt auch noch ein Tierarzt 
eingefunden. Die Einführung der Schutzimpfung gegen die 
verschiedenen Tierseuchen werden wieder weitere Tierärzte 
dem Lande Zufuhren und damit den Ruf nach Laienhiilfe 
immer mehr verstummen lassen. 

So sehr diese Bestrebungen der schlesischen Landwirte 
für uns Tierärzte bedauerlich sind, so haben wir daraus 
doch nichts zu befürchten. Weder die Staatsregierung 
wird ihre Hand dazu bieten, dass wichtige Teile der 
Seuchentilgung Laien an vertraut werden, noch werden sich 
Tierärzte finden, welche sich ihre Konkurrenz selbst aus¬ 
bilden. Es hat zwar gerade in Schlesien schon solche 
Pfuscher-Dozenten gegeben, sie haben es aber bald für 
gut befunden, den Betrieb einzustellen. Die Tierärzte 
müssen sich darüber klar sein, dass die Ausbildung von 
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„Laien-Geburtshelfern“ und „Laien-Impfern“ nicht im 
Interesse der Tierbesitzer liegt, und müssen deshalb ihre 
Mitwirkung bei der Ausbildung solcher Pfuscher versagen. 

M a 1 k m u s. 


Verbot des Verkaufs von Geheimmitteln. 

Die 32. Plenarversammlung des deutschen Land¬ 
wirtschaftsrates, die in der Zeit vom 9.—12. Februar d. J. 
in Berlin tagt, wird unter anderem auch über das Verbot 
des Verkaufs von Vieh-, Milch-, Mast-, Kraft-, Fresspulvern 
und ähnlichen „Geheimmitteln“ durch Hausierer, Kaufleute 
und Krämer zu beraten haben. 


Bedingungen für die Einfuhr von Fleisch. 

Der § 12 Abs. 2 des Gesetzes, betreffend die Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau, vom 3. Juni enthält bezüglich der 
Fleischeinfuhr in das Zollinland folgende Bestimmung: 
„Für die Zeit nach dem 31. Dezember 1903 sind die Be¬ 
dingungen für die Einfuhr von Fleisch gesetzlich von neuem 
zu regeln. Sollte eine Neuregelung bis zu dem bezeichneten 
Zeitpunkte nicht zu stände kommen, so bleiben die in 
Abs. 2 festgesetzten Einfuhrbedingungen bis auf weiteres 
massgebend.“ — Für diese Bestimmung war die Annahme 
massgebend gewesen, dass das bezeichnete Gesetz bald nach 
seinem Erlass in Kraft gesetzt werden könne und dass bis 
zum Ablaufe des Jahres 1903 ausreichende Erfahrungen 
gesammelt sein würden, um darauf neue Vorschriften über 
die Einfuhr von Fleisch aus dem Auslande stützen zu 
können. Diese Voraussetzung ist aber nicht eingetreten. 
Das Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetz ist seinem 
Gesamtumfange nach erst am 1. April d. J. in Kraft ge¬ 
treten; namentlich gilt dies von den Vorschriften in § 12 
Abs. 2 über die Fleischeinfubr. Infolgedessen haben mit 
diesen Bestimmungen hinreichende Erfahrungen, die als 
Grundlage für eine neue Ordnung der Angelegenheit dienen 
könnten, noch nicht gemacht werden können. Der Bundes¬ 
rat hat mit Rücksicht hierauf in seiner Sitzung vom 
28. November 1903 beschlossen, von einer Neuregelung der 
Bedingungen für die Einfuhr von Fleisch für die Zeit nach 
dem 31. Dezember 1903 bis auf weiteres Abstand zu nehmen. 


Der Staubbrand des Getreides. 

Im „Klub der Landwirte“ zu Berlin hielt am 24. Nov. 
der Geheime Regierungsrat, Professor Dr. Brefeld-Breslau, 
der bekannte Forscher auf dem Gebiete der Pilzkunde und 
insbesondere der Brandkrankheiten, einen Vortrag über 
bisher noch nicht veröffentlichte Erforschungsergebnisse, 
nach welchen der Staubbrand des Getreides nicht nur durch 
am Saatgut äusserlich haftende Brandsporen verbreitet 
wird, die in die jungen Pflanzen eindringen, sondern auch 
während der Blütezeit eine Infektion des Getreides von dem 
Fruchtknoten aus stattfindet. 

Bei unseren Hauptgetreidearten tritt der Staubbrand 
infolge dieser zweiten Infektion nicht sofort hervor, sodem 
das Mycel beibt im Innern des Saatkorns, wo es durch eine 
äusserliche Beizung nicht erreicht werden kann, erhalten 
imd wächst dann erst im zweiten Jahre nach Aussaat dieses 
Getreides zum Staubbrand in der bekannten gewöhnlichen 
Erscheinung aus. Aus diesem Grunde wirkt auch die 
äusserliche Beizung des Getreides nicht immer sicher, und 
es kann trotz guten Beizens Staubbrand durch das Saatgut 
verbreitet werden. 

Der Staubbrand ist bekanntlich nicht mit dem Stein¬ 
oder Stinkbrand des Weizens zu verwechseln, der fast 
immer durch gute Waschung und gute Beizung des Saat¬ 
gutes entfernt werden kann. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Chirurgische Operationstechnik für Tierärzte und Studierende. 

Von Dr. Oscar Röder, o. Professor der Chirurgie 
und Operationslehre an der Königlichen Tierärztlichen 
Hochschule in Dresden. Paul Parey, Berlin 1904. 
Preis 5 M. 

Der Autor hat als Leiter der Operationsübungen au der 
Dresdener Hochschule das Bedürfnis gefühlt einen Leitfaden für die 
Studierenden au schaffen. Gleichzeitig wollte er aber auch den Tier¬ 
ärzten für die am häufigsten in der Praxis vorkommenden Operationeu 
einen Wegweiser bieten. Von diesem Standpunkte aus ist das Werk 
in der kurzen Form abgefasst wie die dem gleichen Zwecke dienenden 
Werke von Cadiot und Pfeifer. 

Nach einer kurzen Einleitung über Anästhesie und Wurfmethoden 
folgen die Regionäroperationen am Kopfe, Halse, Brust, Bauch, Schweif, 
Harn- und Geschlechtsorganen und an den Gliedmassen. Viele 
anatomisch-topographische und auf die Technik bezügliche Abbildungen 
sind in den Text eingestrent und helfen letzteren erläutern. Der Text 
ist auf das kürzeste gehalten und übersichtlich angeordnet. 

Ref. wünscht dem Autor, dass das Werk die gebtthreude Aufnahme 
seitens der Kreise, für die es bestimmt ist, findet. Frick. 


Das Melken der Kühe und sein Einfluss auf die Milchergiebig¬ 
keit Mit 11 Abbildungen. Von Dr. C. Nörner- 
Memmingen. Verlag des Bayerschen Senn, Mönchen 
1804. Preis 60 Pfg. 

Einer allgemeinen verständlich geschriebenen Belehrung über das 
Euter und über die Milch der Kühe schliesst der Verfasser einige 
Ratschläge über die Behandlung der Kühe beim Melken und Über das 
Melken selbst an. Insbesondere findet die Hegelund’sche Melk¬ 
methode eine eingehende und sehr instruktive Darstellung. Da der 
Verfasser sich nicht darauf beschränkt, die eben so oft gegebenen wie 
selten befolgten Ratschläge zu wiederholen, sondern auch für Landwirte 
tatsächlich Neues und Wertvolles bringt, verdient die Schrift in land¬ 
wirtschaftlichen Kreisen volle Empfehlung. Zürn. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Professor Dr. Ludwig Steuert an der 
Akademie in Weihenstephan wurde der bayer. Verdienstorden vom 
heili g en Michael, dem Bezirkstierarzt Julius Münich in Stranbing das 
Verdienstkreuz dieses Ordens verliehen. 

Ernennungen: Tierärzt Fortenbacher-Danzig zum Kreis¬ 
tierarzt für den Kreis Danziger Höhe; Tierarzt K. F. Malsch z unl 
int. Bezirkstierarzt in Boxberg; Dr. Luginger in München 
Distriktstierarzt in Sesslach; Jos. Spann und Rieh. Mayer zn Assistanten 
am pharmakologischen Institut bzw. an der chirurgischen Klinik der 
tierärztlichen Hochschule in München; Jakob Dieter in Oehringen 
zum Assistenztierarzt am Schlachthof in Heilbronn; Karl Tr um wer 
in Landingen zum bezirkstierärstl. Assistenten in Engen. 

Wohnsitz Veränderungen : Die Tierärzte Otto Stall von 
Mannheim nach Hornberg, Gustav Martin von Mosbach nach Buchou, 
Erich R n p p e r t von Hamburg nach Breslan. 

Niederlassungen : Die Tierärzte S chnitki in Klostermansfe . 
Wal deck in Heringen, Richard Rogge in Renchen, Karl Vogt io 
Tiefenbronn, Franz Löw und Alfred Hoffmann in Schwetzinge“- 
Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: 11 
München: die Herren: Alexander Kalt aus Bonn, Paul Rolle »^8 
Baalberge. In Giessen: die Herren: WilliSchnackers ausEmmeric • 
Veränderungen im Veterinärpärsonal des deutsche 
Heeres ; L o s k e, Oberveterinär vom Feldart-Regiment von Seharnhors 

(1. Hannov.) Nr. 10, unter Ernennung zum Remontedepotoberveterin» r > 
zum Remontedepot Mecklenhorst versetzt 

Gestorben: Bezirkstierarzt Aug. Mock in Tauberbischofsh eiU ^ 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. , 
Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Bericht 

über die 

3. Plenarversammlung des Vereins beamteter Tierärzte 
Preussens am 12. Dezember 1903. 

Auf die Einladung des Vorstandes des obigen Vereins 
hatten sich 51 Mitglieder aus Ost und West, aus Süd und 
Nord, zur 3. Plenarversammlung, die wie alljährlich in den 
oberen Räumen des Restaurants zum Spaten in Berlin tagte, 
eingefnnden. Gegen ll»/ 4 Uhr vormittags eröffnete der 
Vorsitzende Kollege Thunecke-Calbe die Verhandlungen 
und begrüsste die erschienenen Kollegen mit Worten herz¬ 
lichen Willkommens. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung 
V ereinsangelegenheitcn 

machte der Vorsitzende der Versammlung die erfreuliche 
Mitteilung, dass im Laufe des Jahres 13 Kollegen dem 
Verein beigetreten sind, so dass nunmehr etwa 4 / 5 aller 
festangestellten Kreistierärzte zum Verein gehören. Leider 
hat der Verein auch 5 Mitglieder durch den Tod verloren. 
Auf die Aufforderung des Vorsitzenden erhoben sich die 
Anwesenden, um das Andenken dieser Verstorbenen zu 
ehren, von den Plätzen. 

Des weiteren bespricht der Vorsitzende die Ausführung 
der Beschlüsse der letzen Plenarversammlung, indem er 
darauf hin weist, dass auf die Eingabe „Prüfung und Nach¬ 
prüfung der Laienfleischbeschauer und der Trichinenschauer“ 
.wir mit der inzwischen erfolgten gesetzlichen Regelung 
wohl zufrieden sein dürften. Die Bestimmung über die 
Untersuchung der Schlachtpferde durch die Krt. ist nicht 
im Sinne der Eingabe erfolgt. Sodann begründet der Vor¬ 
sitzende eingehend, warum der Vereinsvorstand die be¬ 
schlossene Petition an den Herrn Ressortmeister betr. 
„Die Nachprüfung der Milzbranddiagnosen“, 
und die Petition an den Herrn Minister für L. D. u. F. 
wegen der „Versammlung der beamteten Tier¬ 
ärzte unter dem Vorsitz des Dep artements- 
tierarztes“ nicht abgesandt habe. Ueber die letzgenannte 
Eingabe entspinnt sich nochmals eine kurze Debatte. Die 
Versammlung erklärt sich schliesslich einstimmig damit ein¬ 
verstanden, dass der Vorstand die Absendung der vorge¬ 
dachten Eingaben unterlassen hat. 

Hierauf wird zu Punkt 2 der Tagesordnung 
Neuwahl des Vorstandes 

geschritten. Vorher verliest der Vorsitzende ein an ihn 
gerichtetes Schreiben, worin ein Vereinsmitglied unter an¬ 
derem sagt: es sei bedauerlich, dass der V. b. T. Pr. mit 
seinen Eingaben immer post festum käme :und könne er | 


(der Schreiber) feststellen, dass der Verein in letzter Zeit 
rückwärts gegangen sei. Dieser Vorwurf könne dem Vor¬ 
stande nicht erspart werden. Ohne dem Vorsitzenden per¬ 
sönlich wehe tun zu wollen, müsse er (der Schreiber) er¬ 
klären, dass der Vorsitzende in letzter Zeit zu nervös 
geworden sei und sicher im Interesse seiner Gesundheit gut 
tue, wenn er sich mehr schone und die Leitung des Vereins 
einem jüngeren Kollegen überlasse. Der Vorstand sei auch 
s. Z. nicht ordnungsmässig gewählt, sondern meist nur auf 
Zuruf ernannt; gleichzeitig habe der Vorstand nicht korrekt 
gehandelt, indem er auf Kosten der Vereinskasse Versamm¬ 
lungen abgehalten habe; es solle besser für das Geld eine 
geeignete Schreibhülfe engagiert werden. 

Der Vorsitzende erklärt hierzu, dass er selbst der An¬ 
sicht sei, es wäre für den Verein vorteilhafter, wenn ein 
jüngerer Kollege die Leitung übernähme; er fühle sich der 
Aufgabe nicht mehr gewachsen und beantrage, den Vorschlag 
des Kollegen Froehner anzunehmen, die Neuwahl des 
Vorstandes durch Stimmzettel erfolgen zu lassen. Die 
letzte Bemerkung in dem Schreiben betr. Vorstandssitzungen 
sei eine irrige. Für Vorstandssitzungen sei niemals Geld 
aus der Vereinskasse gezahlt. 

Zur Besprechung der nun vorzunehmenden Wahl wurde 
eine Pause von 15 Min. angesetzt. Nach der Pause wurde 
beschlossen, die Wahl des Vorstandes durch Stimmzettel 
zu vollziehen und zwar in einem Wahlgange den Gesamt¬ 
vorstand zu wählen. Der zu wählende Vorsitzende sollte 
auf dem Zettel durch Unterstreichen des betr. Namens 
kenntlich gemacht werden, während die übrigen Aemter 
der Vorstand unter sich verteilen sollte. Nach der Wieder¬ 
einsammlung der inzwischen verteilten Stimmzettel wurden 
dieselben zunächst gezählt und dann durch 3 Protokoll¬ 
führer das Resultat der Wahl fixiert. Es erhielten: 
Thunecke-Calbe 47 Stimmen, 

davon 42 unterstrichen, 
Froehner-Fulda 46 Stimmen, 

davon 2 unterstrichen, 

Kieckhaefer-Berlin 42 Stimmen, 

Dr. Meyner-Kyritz 38 „ 

Jacob-Luckau 30 „ 

Wittlinger-Habelschwerdt 48 „ 

Ziegenbein-Wolmirstedt 15 „ 

Traeger-Belgard 13 „ 

Klebba-Potsdam 8 „ 

Ausserdem erhielten verschiedene Herren einzelne 
Stimmen. 

Kollege Thunecke-Calbe erklärte, dass er zwar zu¬ 
nächst die Absicht gehabt habe, eine Wiederwahl nicht 
anzunehmeD, dass er aber nach dem Abstimmungsresuitat 
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doch bereit sei, den Vorsitz wieder zu übernehmen 'und 
nach bester Kraft und Erkenntnis an der verantwortungs¬ 
vollen Stelle weiter für den Verein wirken werde. Die 
Kollegen Froehner, Kicckhäfer und Wittlinger 
nehmen die Stellen des 1. und 2. stellvertretenden Vor¬ 
sitzenden bezw. Schatzmeisters mit Worten des Dankes an. 
Der 1. Schriftführer Kollege Jacob-Luckau und dessen 
Stellvertreter Kollege Dr. Meyner-Kyritz erklären, 
wegen dienstlicher und privater Ueberbürdung ihre mühe¬ 
vollen Aemter nicht wieder übernehmen zu können. Auf 
den Vorschlag des Vorsitzenden, gegen den sich kein Wider¬ 
spruch erhebt, werden nunmehr von der Versammlung 
Traeger-Belgard zum Schriftführer und Kollege Klebba- 
Potsdam zum Beisitzenden und Schriftführer-Stellvertreter 
durch Zuruf einstimmig gewählt. Kollege Ziegenbein hatte 
die Annahme eines Vorstandsamtes abgelehnt. 

Der neue Vorstand setzt sich also wie folgt zusammen: 

1. Kollege Thunecke-Calbe, Vorsitzender, 

2. „ Froehner-Fulda, 1. stellvertr. „ 

3. „ Ivicckhäfer-Berlin, 2. stellvertr. „ 

4. „ Traeger-Belgard, Schriftführer, 

5. „ Klebba-Potsdam, stellvertr. „ 

6. ,, Wittlinger-Habelschwerdt, Schatzmeister. 

Zu Punkt 3 

Gebühren der Kreistierärzte 

erstattet Kollege Hesse-Friedeberg folgendes Referat 
Meine Herren Kollegen! 

Als mich Kollege Thunecke Ende Oktober ersuchte, 
ein Referat über das vorliegende Thema zu übernehmen, 
fragte ich mich, was soll damit bezweckt werden? Die 
Angelegenheit ist doch im schönsten Gange: eine Vorlage 
über die Kreistierarztreform an den Landtag ist im Früh¬ 
jahr nächsten Jahres mit Sicherheit zu erwarten, wie uns 
ja doch auch mehr oder weniger bindend versprochen war 
und eine solche Reform muss die Frage betreffend Gehalt, 
Pension, Reliktenversorgnng, Gebühren und Rangstellung 
der Kreistierärzte regeln. Was kann es also noch für einen 
Zweck haben, hier über diese Fragen zu beraten, da die 
Vorlage doch jedenfalls schon fertig gestellt ist und ohne 
weitgehende Beratung in den Ministerien nicht mehr ge¬ 
ändert werden hann. 

Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht! 

Als ich diese meine Auffassung Kollegen Thunecke 
mitteilte, schrieb mir derselbe, dass wohl von unserem uns 
wohlwollenden Ressortministerium eine Vorlage über die 
Kreistierarztreform an den Landtag geplant sei, dass aber 
das Finanzministerium erklärt habe, es sei für eine solche 
•durchgreifende Reform kein Geld da. Es würde aber dem 
Landtage doch eine Vorlage zugehen, - nach, welcher den 
Kreistierärzten eine Pensionsberechtigung zuerkannt werden 
solle, -trotzdem sie nicht als „vollbeschäftigte Staatsbeamte“ 
angestellt wären. 

Weitere Verbesserungen unserer Stellung wie Rang¬ 
erhöhung, Gehaltserhöhung oder Erhöhung unserer Tage¬ 
gelder und Gebühren wären vor der Hand nicht zu erwarten, 
da der Finanzminister unseren als wohlberechtigt aner¬ 
kannten Wünschen stets ein „non possumus“ entgegenhalte. 

Ueber die Berechnung der event. bewilligten Pension 
sei ebenfalls bis jetzt nichts verlautet; wenn auch die 
grosse Mehrzahl annehme, dass zu dem Gehalt die Ein¬ 
nahmen aus den Tagebüchern A. und B. zur Berechnung 
der Pension zugezählt werden, so sind doch die Einnahmen 
von den einzelnen Kreisen derart verschieden, dass die 
grosse Mehrzahl der Kollegen nicht beglückt sein würde. 
Diese Ungewissheit erfordert nun bei uns, dass wir uns 
nicht nur darauf verlassen, was wir als Pensionäre zu er¬ 
warten haben, sondern auch dass wir darnach streben, 
unsere augenblickliche Lage zu verbessern. Es sei doch 
nicht ausführbar, den erhöhten Anforderungen (das ver¬ 
mehrte Schreibwerk, mikroskopische, bakteriologische Unter¬ 


suchungen und Impfversuche etc.) bei den jetzigen Gehalts- 
nnd Gebührensätzen pfiiehtgetreu nachzukommen, ohne seinen 
Körper zu schinden und das in früheren, besseren Jahren 
ersparte Vermögen zuzusetzen. Deshalb möge der V. b.T.Pr. 
beschliessen, ob nach Lage der Sache eine nochmalige be¬ 
gründete Eingabe um eine recht baldige Erhöhung unserer 
gesamten Gebührnisse angezeigt sei.“ 

Dem Vernehmen nach hat die im Ministerium für L. 
D. und F. fertiggestellte Vorlage für uns ein Gehalt von 
1200 Mk. steigend bis 2100 Mk. verlangt. Sie sehen also, 
meine Herren, dass man von der Notwendigkeit unserer 
Aufbesserung überzeugt ist, und dass in unserem Ressort¬ 
ministerium diese Angelegenheit mit Wohlwollen betrieben 
wird. Wenn wir, m. H. Kollegen, von diesem Wohlwollen 
überzeugt sind, so wird, hoffe ich, auch diese Ueberzeugung 
unserer Beratung ihren Stempel aufdrücken. Wenn ich 
nun zu meinem eigentlichen Thema: „Die Gebühren der 
Kreistierärzte“ komme, so kann ich nur der Ueberzeugung 
Ausdruck geben, dass ebenso wie das vor mehr als 30 Jahren 
festgesetzte Gehalt von 600 Mk., auch die durch, Gesetz 
vom 0. März 1872 also vor 31 Jahren festgesetzten Gebühren, 
den heutigen Verhältnissen und berechtigten Ansprüchen 
nicht mehr genügen. Für das feste Gehalt hat der Kreis¬ 
tierarzt sämtliche schriftlichen Arbeiten, Berichte, Statistiken 
und sämtliche Geschäfte inkl. Obduktionen am Wohnorte 
und innerhalb 2 km davon zu leisten. Die Schreibereien 
haben sich in den letzten 20—30 Jahren mindestens ver¬ 
vierfacht. Die Dienstgeschäfte am Wohnorte haben sich 
erheblich gesteigert, namentlich durch die mikroskopischen 
und bakteriologischen Untersuchungen. Es steht zu er¬ 
warten, dass bei Milzbrand, Geflügelcholera und Pest, von 
uns Impf- und bakteriologische Untersuchungen verlangt 
werden. Und alles dies soll durch ein Gehalt von 600 Mk. 
abgegolten sein! Dass 6 Mk. Tagegelder und in gerichtlichen 
Fällen sogar nur 4,50 Mk* heute ungenügend sind, leuchtet 
ein, wenn man bedenkt, dass sich die Geschäfte oft an 
einem Tage häufen und dann als Rundreisen erledigt werden 
müssen, bei denen nie mehr als 6 Mk. Tagegelder bezahlt, 
werden, wenn sie auch noch so lange Zeit in Anspruch 
nehmen. Tagegelder und Gebühren werden nicht gewährt. 

Die Reisekosten von 40 Pf. pro km Landweg waren 
vor 30 Jahren angemessen, als man für Fuhrwerk V*— 2 ,/j 
sowiel bezahlte, wie heute, da blieb von den Reisekosten 
noch etwas übrig, heute reichen sie oft nicht mehr zu. 
Bei eigener Fuhrwerkslialtung liegt der Unterschied in 
den damaligen Preisen für Pferds, Futter, Wagen, Miete, 
Kutscher etc. gegen heute offen zu Tage. Die 25 Pf. pro 
km Landweg in gerichtlichen Fällen sind ein Hohn auf die 
tatsächlichen Verhältnisse. Ich verfolge schon seit Jahren 
die Praxis, mir., gerichtliche Fälle möglichst vom Halse zu 
halten. 

In den Bezirken, in welchen bei Abschätzung milzbrand- 
kranker Tiere der Kreistierarzt nach beendeter Obduktion 
unter Umständen noch stundenlang warten muss, um an dem 
Abschätzungstermine teilzunehmen, macht er diese Mehr¬ 
arbeit für die Provinzialverwaltung umsonst; denn der Herr 
Minister hat angeordnet, dass in diesen Fällen die Gebühren 
aus der Staatskasse zu zahlen sind, was in praxi für den 
Kreistierarzt soviel bedeutet, als nichts, denn da er aus 
der Staatskasse bereits Obduktions-Gebühren liquidiert, 
so könnnen ihm weitere Gebühren nicht bewilligt werden, 
eine Klage, welche Kollege Schulz-Schlüchtern gegen 
den betr. Provinzialverband auf Zahlung von Termingebühren 
bei Abschätzung von Milzbrandkadavern angestrengt hat, 
ist aus angeführten Gründen in 2 Instanzen kostenpflichtig 
abgewiesen worden. 

Die unangenehmste Einnahmequelle der Kreistierärzte 
ist wohl die aus § 17 des Viehseuchengesetzes resultierende, 
d. h. die Einnahme aus Revisionen der Gastställe, privater 
Schlachthäuser, Viehuntersuchungen etc., weil die Unter¬ 
nehmer diese Gebühren gemäss § 24 und § 7 des Preussiscben 
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Xusführungsgesetzes'befahlen müssen. Ich weiss nicht, ob 
es noch einen preussischen Beamten gibt, welcher für eine, 
dem Publikum lästige Tätigkeit von eben diesem Publikum 
Bezahlung fordern und annehmen muss; das aber weiss ich, 
dass wohl kein Geld mit grösserem Wiederwillen gezahlt 
wird, als diese Gebühr, und dass das Ansehen des Kreis¬ 
tierarztes durch diese Umstände bestimmt nicht gehoben 
wird. Die Leute betrachten sich als unsere Arbeitgeber, 
und der jovialen Redensart eines Viehhändlers: „Na, Herr 
Dr., ick muss Ihnen auch mal wieder wat verdienen lassen“ 
stehen wir machtlos gegenüber, denn der Mann hat ja so 
Recht. Geradezu ekelhaft ist das Handeln der Viehhändler 
um die Höhe der Gebühren mit der schliesslichen Drohung: 
Na, wenn Sie et nich billiger machen, denn laden wir 
anderwärts aus! etc. Ob hierin eine Aenderung möglich 
ist, indem die Kosten fiir die Tätigkeit der Kreistierärzte 
aus § 17 d. R. V. S. G. auf die Staatskasse übernommen 
werden, wie es wohl wünschenswert wäre, bezweifle ich 
allerdings, da die Staatskasse eine nicht unerhebliche Mehr¬ 
leistung erfahren würde. Was aber anzustreben wäre, 
(anolog dem bereits 1896 festgesetzten Gebührentarife für 
Schweineuntersuchungen), das ist die Festsetzung der 
Gebühren für die Untersuchung von Pferden, Rindern und 
Kleinvieh inkl. Gänsen, ferner für die Markt-, Stall- und 
Schlachthansrevisionen seitens des Ministeriums, gültig für 
die ganze Monarchie, damit das ekelhafte Handeln der 
Unternehmer in Fortfall käme. Natürlich müsste dann auch 
der Uebelstand fortfallen, dass die Kollegen sich gegenseitig 
durch Unterbieten Konkurrenz machen. 

Bei Festsetzung der Gebühren müssten wir bean¬ 
spruchen, dass die höheren Tagegelder bis 15 Mk. zu Grunde 
gelegt würden; dass die nach § 24 d. Pr. A.-G. den Re¬ 
gierungspräsidenten überlassene Festsetzung der Gebühren 
nicht in allen Fällen den berechtigten Forderungen der 
Kreistierärzte entspricht, beweist z. B. folgender Fall. Ein 
Kollege hatte in einer 11 km Eisenbahn von seinem Wohn¬ 
orte entfernten Stadt an 3 aufeinander folgenden Tagen 
eine Geflügelausstellnng zu überwachen. Die zu fordernden 
Gebühren des Kreistierarztes wurden wie folgt festgesetzt: 
einmalige Bahnreise, hin und zurück, 22 km = 2,20 Mk., 
2 Zn- und Abgänge = 4 Mk., Tagegelder für 3 Tage je 
6 Mk. = 18 Mk. Zusammen 24,20 Mk. Ich nehme natürlich 
an, dass diese Festsetzung dem Gesetze vom 9. März 1872 
entspricht. Dann Avill ich aber auf die Widersinnigkeit 
hinweisen, dass der Kollege für dieselbe Tätigkeit am Wohn¬ 
orte bis zu 45 Mk. (15 Mk. pro die) zu fordern berechtigt 
gewesen wäre; vorausgesetzt, dass seine Tätigkeit 3 volle 
Tage in Anspruch genommen wurde. 

Eine neue Tätigkeit ist den Kreistierärzten aus der 
Ueberwachung der Fleisch- und 'frichinenschau erwachsen. 
Kosten sollen hieraus natürlich möglichst Wenig entstehen; 
die. Revisionen sollen gelegentlich anderer Dienstreisen 
geschehen. Inwieweit hierzu auch besondere Dienstreisen 
gemacht werden dürfen, ist nicht gesagt. Bemerken will 
ich jedoch, dass im Aufträge des Landrats ausgeführte 
Dienstreisen zum Zwecke der Revision von Fleischbeschauern 
mir anstandslos aus der Staatskasse gezahlt worden sind. 
Ich halte es für notwendig, dass jeder Fleisch- und Trichinen¬ 
beschauer jährlich mindestens zweimal seitens des Kreis¬ 
tierarztes revidiert wird. Sofern dies nicht gelegentlich 
anderer Dienstreisen geschehen kann, müssen die Landräte 
veranlasst werden, hierzu besondere Reisen zu fordern. Ob 
die Regelung dieser Angelegenheit generell auf Veranlassung 
des V. b. T. Pr. anzustreben ist, oder ob jeder Kreistierarzt die 
Regelung bei seinem Landrat oder durch den Dep.-Tierarzt 
bei dem Reg.-Präsidenten durchzusetzen versucht, überlasse 
ich Ihrer Beschlussfassung. Nicht unerwähnt will ich lassen, 
dass das neue Fleischbeschaugesetz dem Kreistierarzt die 
Untersuchung der Schlachtrosse abgenommen und damit 
einzelnen Kollegen erheblichen Schaden zügefügt hat,-der 
sich z. T. auf 1000 bis 1500 Mk. beziffert. Aber aaderer- 


. seits müssen wir auch anerkennen, dass uns das Fleisch- 
beschäugesetz nicht nur neue Einnahmen (Ergänzungsbeschau, 
Prüfungsgebühren etc.), sondern auch eine erhebliche Er¬ 
höhung unseres Ansehens gebracht hat durch die Aufsichts¬ 
stellung, welche uns übertragen ist. 

M. H. Kollegen, dass unser Ressortministerium in dieser 
Angelegenheit erfolgreich für uns gekämpft hat, wollen wir 
ihm von Herzen danken! Was kann der V. b. T. Pr. nun 
tun, um unsere Gehalts- und Gebührensätze zu bessern? 
Leider wenig. Dass wir eine Gehaltsaufbesserung zunächst 
nicht erwarten können, weil kein Geld da ist, haben Sie 
gehört! Eine Petition an die Staatsregierung halte ich für 
aussichtslos. Das einzige ist ab warten, bis sich die 
Staatsfinanzen gebessert baben. Das Wohlwollen unseres 
Ressortministeriums besitzen wir. Eine entsprechende Vor¬ 
lage soll fix und fertig bereit liegen, sie kann jederzeit 
dem Landtage vorgelegt werden, sobald der Herr Finanz¬ 
minister einverstanden ist. Also hoffentlich im nächsten 
Jahre! 1905! 

Eine Erhöhung unserer Reisekosten und Tagegelder 
steht auf demselben negativen Standpunkt.- Wir müssen 
bedenken, dass diese Sätze auf einem Staatsgesetze 
(9. März 1872) beruhen und nicht kurzer Hand abgeändert 
werden können. Auch hierzu ist eine Vorlage an den Land¬ 
tag erforderlich. Dass eine solche erfolgt und zu erreichen 
ist, erscheint mehr als zweifelhaft. Auch muss m. E. die 
Abänderung dieses Gesetzes mit der Gehaltsregulierung 
Hand in Hand gehen. . 

1. Das Einzige was wir meiner Ansicht nach dies¬ 
bezüglich tun können, ist, eine Einwirkung auf die 
Landtagsabgeordneten ins Werk zu setzen, damit sie bei 
der Beratung des landwirtschaftlichen Etats von der 
Regierung die Aufbesserung unseres Gehaltes und der 
Gebühren fordern. Zu diesem Zwecke schlage ich die 
Ausarbeitung einer kurzen und prägnanten Denkschrift vor, 
welche unsere Verhätnisse klarlegt, und welche jedem Ab¬ 
geordneten zugesandt wird. 

2. Für den Fall, dass es sich bewahrheitet, dass eine 
Vorlage über die Pensionsberechtigung der Krt. an den 
Landtag gelangen soll, schlage ich eine Petition an den 
Landtag vor, dass die Mindestgrenze des der Pension zu 
gründe zu legenden Einkommens auf 3000 Mark festgelegt 
wird. 

3. Schliesslich schlage ich vor, den Herren Minister 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten zu bitten, für die 
Tätigkeit der Krt. aus § 17 d. R. V. G. einen allgemein- 
gültigen Tarif festzusetzen. 

Zum Schlüsse möchte ich Ihnen zurufen meine Herren 
Kollegen! Sehen Sie vertrauensvoll in die Zukunft! Sie 
können sich fest darauf verlassen, es wird besser! Wer 
wie wir älteren Kollegen, die Zustände im tierärztlichen 
Stande seit mehr als 30 Jahren kennt und miterlebt hat, 
was in diesem Zeiträume für unsere Wissenschaft und 
unseren gesamten Stand geschehen ist, der kann nicht 
pessimistisch in die Zukunft schauen; bei dem muss die 
Hoffnung lebendig sein! Es wird auch für uns Krt. besser 
werden! (Beifall.) 

Der Korreferent Kollege Ehrhard-Stendal schliesst 
sich im wesentlichen den Ausführungen des Vorredners an 
und erläutert an konkreten Beispielen, die er zumteil 
seinem eigenen Wirkungskreise entnimmt, die Unhaltbarkeit 
des amtstierärztlichen Gebührenwesens, namentlich soweit es 
sich um Gebühren aus- Tagebuch B., die seitens der 
Unternehmer (Händler) aufzubringen sind, handelt. 

Von verschiedenen Kollegen wurden nun Mitteilungen 
über die in Aussicht stehende Reform der Kreistierarzt- 
Stellung etc. gemacht, deren Gesamtergebnis darauf hinaus¬ 
läuft, dass die Krt. in diesem Etat so gut wie leer aus-* 
gehen und sicher verlässliches über die in Aussicht stehenden 
Verbesserungen nicht zu unserer Kenntnis gelangt ist. 
Als erfreuliches Zeichen der trotz aller Enttäuschungen in 
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den Kreistierärzten lebendigen, altpreussischen Beamten¬ 
tradition sei es hier hervorgehoben, dass alle Sprecher zur 
Sache ihrer festen Hoffnung dahin Ausdruck gaben: unser 
vorgesetztes Ministerium will unser Bestes und wird die 
Krcistierarzt-Reform baldigst so zu Ende führen, dass wir 
nnsern Dienst wieder mit ungetrübter Arbeitsfreude und 
der Aussicht auf einen gesicherten Lebensabend verrichten 
können. Es wurde ferner dankbar anerkannt, dass der 
Herr Ressortminister in Fleischbeschauangelegenheiten die 
Tierärzte als alleinige Sachverständige höherer Instanz 
bestellt und uns Kreistierärzten die verantwortliche Aufsicht 
über die Laienfleischbeschauer zugewieseu hat. 

Für die Absendung von Petitionen oder Eingaben in 
der Gehalts- und Gebührenfrage war nach eingehender 
Diskussion keine Stimmung; es wurde vielmehr nachfolgend er 
Antrag des Kollegen Huth-Sarne angenommen: 
Der Verein beamteter Tierärzte Preussens be¬ 
auftragt eine Kommission mit der Ausarbeitung 
einer kurzen, prägnanten Denkschrift über die 
derzeitige Lage und Wünsche der Kreistierärzte. 
Diese Arbeit wird in der Fachpresse veröffentlicht 
und es werden an jedes Mitglied 2 Abzüge davon 
versandt mit dem Anheimstellen, die betr. neu¬ 
gewählten Herrn Landtags-Abgeordneten des 
Kreises unter Ueberreichung der Denkschrift 
für unsere Reformbestrebungen zu interessieren. 
In diese Kommission werden die Kollegen Hesse- 
Friedeberg, Ehrhardt-Stendal und Huth-Sarne 
gewählt. 

Der Vorsitzende spricht den Herren Refe¬ 
renten den Dank der Versammlung aus. 

Es wurde nunmehr an die Erledigung des 
Punktes 4 der Tagesordnung geschritten: 

Die Tätigkeit der beamteten Tierärzte bei der Durch¬ 
führung des Fleischbeschangesctze8 

und erhält Kollege Memmen-Hettstedt das Wort zu 
nachstehenden Ausführungen: 

Meine Herren! Als vor nunmehr 14 Tagen unser ver¬ 
ehrter Herr Vorsitzender das briefliche Ansinnen an mich 
richtete, gelegentlich der diesjährigen Plenarversammlung 
in unserem Verein ein kurzes Referat zu erstatten über 
die Fleischbeschaugesetzgebung und speziell die Tätigkeit 
der beamteten Tierärzte bei der Durchführung derselben, 
suchte ich mich unter dem Hinweise, dass sich vielleicht 
eine geeignetere Persönlichkeit hierfür finden lassen würde, 
dieser Aufgabe zu entziehen. Als aber dann jede Einwendung 
meinerseits mit dem Bedeuten zurückgewiesen wurde, dass 
meine frühere Tätigkeit als Schlachthofdirektor und meine 
jetzige in der Eigenschaftals Mitglied der Prüfungskommission 
für Fleischbesehauer im Reg.-Bez. Merseburg, »frwie als 
Mitherausgeber der „Zeitschrift für die gesamte Fleischbeschau 
und Trichinenschau“ doch dazu angetan gewesen sein 
müssten, mich für die Fleischbeschaugesetzgebung ganz 
besonders zu interessieren, habe ich es dann übernommen, 
einen kurzen Ueberblick zu bieten, über die Pflichten und 
Befugnisse der beamteten Tierärzte bei der Durchführung 
gedachten Gesetzes. 

M. H.! Lange Monate vor dem 1. April 1903, dem 
Tage, an welchem das Reichsgesetz betr. die Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau vom 3. Juni 1900 mit seinen Adnexen, 
den Ausführungsbestimmungen des Bundesrats und den 
preussischen Vollzugs Vorschriften in vollem Umfange in 
Kraft trat, war den Tierärzten im allgemeinen Zeit und 
hinreichend Gelegenheit gegebeu, sich auf diesem Gebiete 
zu vervollkommnen, die gesetzlichen Massnahmen zu studieren 
und deren Inhalt nach Foim und Auslegung sich zu eigen 
zu machen. 

Solches war ja auch dringend nötig, einerseits, weil 
es nicht einem jeden .Kollegen vergönnt gewesen war, sich 
vordem enger mit der Fleischbeschau zu befassen, anderer¬ 


seits, weil die Staatsregieruug gerade in den Tierärzten 
die berufensten Organe für die Durchführung des Gesetzes 
zu erblicken glaubte und in sie das höchste Vertrauen 
setzte. Somit war es denn auch eine doppelte Pflicht 
dieser, früh genug bemüht zu sein, sich alles das anzueignen, 
was ein richtiges Funktionieren dieses gewaltigen Apparates 
gewährleisten musste. 

Und ich glaube die deutschen Tierärzte werden ihre 
Pflicht tun. 

Nach § 5 d. R.-G. und § 3 B. B. A. sind als Beschauer 
approbierte Tierärzte oder solche Personen zu bestellen, 
die nach Massgabe der hierüber weiter ergangenen An¬ 
weisung genügende Kenntnisse in der Fleischbeschau nach¬ 
gewiesen haben. 

Die Absicht des Gesetzgebers war es demgemäss, die 
ganze technische Durchführung des Gesetzes in die Hände 
der Tierärzte zu legen. Sie musste wohl daran scheitern, 
dass auf dem platten Lande nicht die erforderliche Anzahl 
dieser Sachverständigen zu haben war. So ergab sich 
denu die Notwendigkeit zur Anstellung von Laienfleisch- 
beschaueru, deren Befugnissen allerdings zu Recht in dem 
§ 30 B. B. A. Grenzen gezogen sind. Denn auch in den 
diesen zugeteilten Bezirken bleiben die tierärztlich vor¬ 
gebildeten Personen noch in der Erzäuznngsbeschau und 
dergl. tätig. Und so werden denn fast überall dort, wo 
Tierärzte ansässig, diese zur Fleischbeschau herangezogen 
sein, es sei denn, dass sie selbst aus persönlichen oder 
pekuniären Gründen einen Verzicht auf ihre aktive Be¬ 
teiligung an derselben ausgesprochen hätten. 

Es liegt hier nun gleich die Frage nahe: Wie steht 
es mit den beamteten Tierärzten? Ist es zweckmässig, 
dass auch diese sich mit der Ausübung der Fleischbeschau 
befassen, bezw. zu Beschauern bestellt werden, wo ihnen 
doch die Aufsicht über die Laienfleischbeschauer und die 
technische Durchführung der Gesetzgebung zusteht? 

Diese Frage muss wohl im Grossen und Ganzen ver¬ 
neint werden. Nach § 48 B. B. A. ist die gesammte Tätig¬ 
keit der Beschauer dergestalt einer fachmännischen Kon¬ 
trolle zu unterwerfen, dass in jedem Fleischbeschaubezirkc 
mindestens alle 2 Jahre eine Revision stattfindet. Diese 
Kontrolle ist Sache der Kreistierärzte und liegt nach 
§ 75—78 A. B. J. den zuständigen beamteten Tierärzten ob. 
Diese haben nach § 3 derselben Bestimmungen eine Liste 
über die in ihrem Bezirke tätigen Beschauer zu führen, in 
dieser Veränderungen nachzutragen und bei jedem Laien¬ 
beschauer das Datum der von ihneu vorgenommenen Revi¬ 
sionen, sowie die wichtigen dabei gemachten Beobachtungen 
zu vermerken. Ueber die bei diesen Revisionen beobachte¬ 
ten Mängel ist an die Orspolizeibehörden, bezw. die Land¬ 
räte Anzeige zu erstatten. Die aufsichtführende Stellung, 
welche daher den Kreistierärzten duroh. dieses Gesetz, ein¬ 
geräumt ist, lässt es demgemäss nicht ratsam erscheinen, 
dass diese durchweg selbst zu Beschauern bestellt werden, 
es sei denn, dass ganz besondere Umstände, die durch die 
örtlichen Lage der Bezirke, örtliche Verhältnisse überhaupt 
oder geringe Anzahl von Schlachtungen an dem Wohnorte 
des Kreistierarztes, deren Erträge aus der Fleischschau 
allein die Existenz eines andern Tierarztes nicht sichern 
(und deren gibt es), bedingt siud, obwalten. Dies scheint 
auch die seitens der Staatsregierung vertretene Ansicht 
zu sein, indem selbige ausdrücklich betont, dass die not¬ 
wendige staatliche Aufsicht nicht durch die Bestellung von 
beamteten Tierärzten zu Beschauern geschmälert werden 
darf, wenn auch ihre nebenamtliche Betätigung an den 
Untersuchungsämtern für von auswärts eingeführtes Fleisch 
im allgemeinen erwünscht ist, vorausgesetzt, dass die 
hauptamtliche Tätigkeit darunter nicht leidet. 

In dem Zusatse zu § 7 A. B. J. hervorgehoben ist 
lediglich die Zweckmässigkeit der Bestellung beamteter 
Tierärzte zu Stellvertretern für sämtliche Beschauer ihres 
Amtsbezirkes in solclfen Fällen, in denen sie aus veterinär- 
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polizeilichen Gründen bei der Untersuchung von Tieren 
tätig sein könnten. Von dieser Gerechtsame ist denn wohl 
auch in den meisten Bezirken bezw. Kreisep Gebrauch ge¬ 
macht. Mit jenen eben angeführten, die Uebernahme der 
Fleischbeschau seitens der Kreistierärzte rechtfertigenden 
Ausnahmebedingungen möchte ich es aber auch abgetan 
wissen. Ein weiteres Vordringen in das den Tierärzten 
im allgemeinen doch erschlossene Gebiet müsste überdies 
dazu beitragen, die Gegensätze zwischen den einzelnen 
Interessengruppen, wie sie so wie so schon in jüngster Zeit 
durch Bildung von Spezialvereinen zu Tage treten, zu ver¬ 
schärfen. Darum sollen wir Kreistierärzte ,bei der Ein¬ 
teilung von Schaubezirken, die in den Städten mit über 
10000 Einwohnern durch die Ortspolizeibehörden, in den 
übrigen und auf dem Lande durch die Landräte und nach 
den Regierungs-Präsidial-Verfügungen unter unserer Assi¬ 
stenz zu geschehen haben, hinsichtlich der Ueberweisung 
von Bezirken den Privatkollegen gebührende Berücksichti¬ 
gung zu teil werden lassen. 

Personen,. welche ohne als Tierarzt approbiert zu sein, 
die Fleischbeschau ausüben wollen, haben sich der Prüfung 
vor einer Kommmission zu unterziehen, welche in der 
Regel aus dem Departementstierarzt, einem bei der Fleisch¬ 
beschau an einem öffentlichen Schlachthause amtlich tätigen 
Tierarzte und einem Kreistierarzte besteht. Es ist nicht 
zu verkennen, dass diese Zusammensetzung eine geschickt 
gewählte ist. Der Departementstierarzt ist die zur Wahrung 
der Einheitlichkeit des Prüfungsverfahrens geeignetste Per¬ 
sönlichkeit. Der Schlachthaustierarzt insofern eine berufene, 
als er sich besonders auf dem Gebiete der Fleischbeschau 
bekannt gemacht hat, auch nach § 3 B. B. B. den Unterricht 
an die Fleischbeschauer zu erteilen hat und am besten in 
der Lage ist, das zur Prüfung erforderliche Demonstrations¬ 
material zurVerfügung zu stellen, während der Kreistierarzt bei 
der ganzen Handhabung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
als Aufsichtsbeamter am erheblichsten beteiligt ist. Wir 
sehen also, dass uns beamteten Tierärzten hier eine wichtige 
Stellung für die Durchführung des Gesetzes eingeräumt ist. 

Die Nachprüfungen der Fleischbeschauer sowie die 
Prüfungen und Nachprüfungen der Trichinenschauer liegen 
ebenfalls in den Händen der Kreistierärzte (§§ 44—38.) In 
diesen Nachprüfungen, deren Wert ja vor nicht langer Zeit 
seitens einer politischen Partei in Frage gestellt wurde, 
sollen die Beschauer den Beweis erbringen, dass sie noch 
im Vollbesitz derjenigen Kenntnisse und Fähigkeiten sind, 
welche zur Ausübung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
nach Massgabe des Gesetzes sowie der in den § 5—7 B. B. B. 
niedergelegten Bestimmungen erforderlich sind. Sie sollen 
sich aber auch erstrecken auf die Art und Weise der 
praktischen Ausführung der Fleischbeschau, die Besichtigung 
der Instrumente, der Schaubücher, Mikroskope u. dgl. Pflicht 
der Kreistierärzte ist es, diesen Nachprüfungen eine hohe Be¬ 
deutung beizumessen; bieten letzterej.doch allein eine sichere 
Gewähr dafür, dass das Interesse der Beschauer an einer 
sachkundigen Ausübung ihres verantwortungsvollen Amtes 
nicht erlischt, dass Energie, unparteiische Stellungnahme 
gegenüber den Gewerbetreibenden und Streben nach Er¬ 
weiterung ihrer Kenntnisse, nicht Gleichgiltigkeit, Nach¬ 
lässigkeit und Parteisinn, Platz machen. 

Die Furcht vor den Nachprüfungen soll ihnen Anlass 
geben zu weiterem Vorwärtsstreben, um gewissermassen 
mitschreiten zu können, wenn Wissenschaft und Erfahrung 
neue Erfolge] zeitigen. Eine oberflächliche Vornahme dieser 
so wichtigen Nachprüfungen würde aber gerade das Gegen¬ 
teil von dem heraufbeschwören, was durch sie bezweckt 
werden soll. Mit Ruhe und in klarer deutlicher Fassung 
sollen wir den Prüflingen die Fragen vorlegen, immer den 
Mangel genügender anatomischer uud physiologischer Kennt¬ 
nisse bei diesen berücksichtigend. Es ist dieses allerdings 
nicht immer so leicht, Wie man auf den ersten Blick glauben 
möchte. Habe ich doch selbst bei den vielen in Halle ab¬ 


gehaltenen Prüfungen die Erfahrung gemacht, dass hierzu 
eine gewisse Uebung gehört, wo bei undeutlicher oder zu 
wissenschaftlich geführter Fragestellung der Prüfling sich 
in Stillschweigen hüllt. Dass technische Ausdrücke nach 
Möglichkeit zu vermeiden sind, versteht sich wohl von selbst. 

Nun ist es aber ein weiteres Erfordernis, dass wir be¬ 
amtete Tierärzte auch selbst die Gesetzesparagraphen be¬ 
herrschen und deren Anwendung und Auslegung zu erklären 
wissen. Nur dann, wenn wir selbst uns völlig sicher auf 
diesem Gebiete fühlen, sind wir in die Lage versetzt, zu 
verhindern, dass bei den Prüfungen nicht der Rahmeil der 
Anforderungen überschritten wird. 

Eine andere Frage, welche in letzter Zeit des öfteren 
ventiliert worden, ist die, ob es nicht dem Sinn des Ge¬ 
setzes entspräche, wenn die Untersuchung der Schlacht¬ 
pferde lediglich durch die Kreistierärzte vorgenommen 
würde. So sehr ich mich persönlich nun auch für unsere 
gerecht erscheinenden Ansprüche mit verwenden möchte, 
scheint mir diese Forderung doch eine nicht begründete 
zu sein. Eine Motivierung könnte m. E. nach nur darin 
gipfeln, dass hier ein veterinärpolizeiliches Interesse in¬ 
sofern im Spiele steht, als die Möglichkeit nicht ausge¬ 
schlossen erscheint, dass gelegentlich der bei diesen Ein¬ 
hufern vorgenommenen Fleischbeschau die Rotzkrankheit 
festgestellt werden könnte. Wiewohl dem aber schon mit 
Recht entgegengehalten werden müsste, dass bei den 
anderen Haustieren eben so gut und weit häufiger eine 
seuchenhafte Erkrankung im Sinne des Gesetzes vom 

• eruiert werden könnte, woraus dann ja auch 

1. Mai 1894 ’ J 

die Notwendigkeit der Untersuchung dieser Tiere durch 
uns Kreistierärzte gefolgert werden dürfte, lässt der Sinn 
des § 18 R. G. sowie § 5 A.-B. A. irgend welchen Zweifel 
hierüber garnicht aufkommen, wie denn auch die Ansichten 
massgebender Persönlichkeiten dahin gehen, dass die Unter¬ 
suchung der Schlachtpferde eine den Tierärzten überhaupt 
vorbehaltene Beschäftigung ist und ein veterinärpolizeiliches 
Interesse erst dann gewinnt, wenn bei der Inaugenschein¬ 
nahme dieser Tiere rotzverdächtige Erscheinungen zu Tage 
treten, welche nunmehr ein Hinzuziehen des Kreistierarztes 
bedingen. 

Es erübrigt mir jetzt nur noch, das Beschwerdeverfahren 
kurz zu beleuchten. Bei Anfechtung des seitens eines Laien¬ 
fleischbeschauers ausgesprochenen Urteils ist das Gutachten 
des zuständigen tierärztlichen Beschauers massgebend; wird 
aber das Gutachten eines Tierarztes, welcher als erster die 
Beschau vornahm, in Zweifel gezogen, so ist die endgültige 
Begutachtunng durch den Kreistierarzt erforderlich. Sich 
immer vor Augen haltend, dass nur eine einmalige Be¬ 
schwerde zulässig, wird daher das seitens eines Tierarztes 
abgegebene Gutachten von dem beamteten Tierarzte nicht 
mehr dann umgestossen werden können, wenn selbiges in 
einem bereits anhängig gemacht gewesenen Beschwerde¬ 
verfahren gefällt war. Dass in dieser Hinsicht noch viele 
Unklarheiten herrschen, beweisen die an unsere „Zeitschrift 
f. d. ges. Fleischbeschau und Trichinenschau“ gerichteten 
Anfragen. 

Dieses, m. H., wären im grossen und ganzen wohl die 
Pflichten und Befugnisse, welche uns Kreistierärzten auf¬ 
erlegt bezw. zugestanden sind. Neben solchen aber, die 
zur klaren Fassung des Gesetzes und Gewährleistung der 
richtigen Anwendung desselben in Worten festgelegt werden 
mussten, haben wir noch andere moralische Verpflichtungen. 
Wie in dienstlicher Hinsicht gestrenge unparteiische, die 
Befolgung der gesetzlichen Massnahmen prüfende, technische 
Vorgesetzte, sollen wir Kreistierärzte den Laienfleisch¬ 
beschauern andrerseits wiederum wohlwollende zuverlässige 
Ratgeber sein. Wir sollen es uns zur Pflicht machen, die 
Bildung von Vereinen anzustreben und uns die technische 
Leitung derselben nicht aus der Hand nehmen lassen. 
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Gerade in dem Vereinsleben erblicken die Fleischbeschauer 
mit Recht die Stätte ihrer weiteren Ausbildung und glauben 
diesen ein besonders amtliches Gepräge gegeben, wenn die 
Tierärzte ihr Interesse daran bekunden, darum soll ein 
jeder von uns für geeignete Vorträge zu haben sein und 
darauf hinwirken, dass die Beschauer an der Hand ent¬ 
sprechender Fachzeitschriften, die für sie geschrieben, selbst 
Kritik zu üben vermögen an ihren eigenen Handlungen und 
im stände sind, sich auf dem Laufenden zu erhalten. In 
einer guten Fachzeitschrift müssen sie ihren treuesten 
Kameraden erblicken. Verderblich aber und der Aussicht 
auf Erreichung gewisser Ziele im höchsten Grade hinderlich 
ist es, schon in jetziger Zeit dem Verlangen der Fleisch¬ 
beschauer, Beamtenqualität zu erhalten und in den Genuss 
der staatlichen Fürsorgezusicherungen zu gelangen, das 
Wort zu reden. Ich sage ausdrücklich „schon jetzt“! Be¬ 
denken wir doch, dass die ganze Fleischbeschaugesetzgebuug 
gewissermassen ihr Probejahr absolviert und die Behörden 
erst sich darüber Gewissheit verschaffen wollen, ob Theorie 
und Praxis in Einklang stehen und die Fleischbeschauer 
den an sie gestellten Anforderungen auch gerecht zu werden 
in der Lage und das ihnen erwiesene Vertrauens auch 
wert sind. Wenn hierüber Klarheit geschaffen, dann werden 
wir Kreistierärzte wohl die letzten sein, die sich ihrer er¬ 
probten Fleischbeschauer nicht annehmen würden. Ungerecht¬ 
fertigte und voreilige Bittgesuche an die Staatsregiernng, 
wie sie der jüngst ins Leben gerufene Landesverband 
preussischer Fleischbeschauer gleich auf seiner konstituieren¬ 
den Versammlung aufzusetzen für geboten hielt, dürften 
nur den Gegnern der Gesetzgebung — und deren gibt es 
nicht wenige — eine willkommene Waffe zur Bekämpfung 
des ganzen Systems in die Hand drücken. (Bravo!) 

Strenge mit Wohlwollen gepaart haben Achtung zur 
Folge. Weiss man so den richtigen Weg zu finden, so ist 
man auch des Erfolges sicher, nämlich des, einen gesunden 
Stamm von Fleischbeschauern heranzuzüchten, mit deren 
Hilfe es sich erfolgreich arbeiten lässt an dem Gelingen 
des grossen Werkes, das zum Schutze der Gesundheit des 
Menschen aufgebaut ist. 

In der anschliessenden Besprechung wünscht Kollege 
Klebba-Potsdam entgegen den Ausführungen Memme ns 
die Beteiligung der Kreistierärzte an der Ausübung der 
ordentlichen und Ergänzungsfleischbeschau, unbeschadet der 
kreistierärztlichen Kontrolle der Laienfleischbeschauer; die 
Tierärzte dürften von dieser ihrer ureigenen Domäne so 
wenig wie möglich Terrain preisgeben, wenn auch die Be¬ 
zahlung derzeit durchweg eine ungenügende ist. Dagegen 
billigt Klebba mit Memmen den ordentlichen tierärzt¬ 
lichen Beschauern die Untersuchungen der Schlachtpferde 
zu. Beschlüsse über diese Fragen wurden nicht * gefasst. 
Viele Kollegen machten noch interessante Mitteilungen 
über die Handhabung der Bestimmungen des Fleischbeschau¬ 
gesetzes und wird die angeregte Debatte sicher gute 
Früehte tragen bei der Beseitigung von Unstimmigkeiten 
in der Durchführung dieses hochwichtigen Gesetzes. Der 
Vorsitzende schliesst die Debatte mit einem Dankes wort 
an den Referenten für den schönen Vortrag. 

(Schluss folgt.) 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt Tierarzt in Görlitz. 
(Fortsetzung.) 

10) Gebärmutterverdrehung. 

>) Molitor, Torsio Uteri. W. f. T. u. V., 1902, S. 490. 
Molitor 1 ) beseitigete die Gebärmuterverdrehung bei 
einer Kuh von der Flanke aus. Er machte rechts den 
Flankenschnitt, führte den rechten Arm in die Bauchhöhle 


ein und brachte die Gebärmutter durch langsames Drücken 
von rechts nach links in die normale Lage. Nachdem er 
sich von der Scheide aus überzeugt hatte, dass die Gebär¬ 
mutter sich wiederum in ihrer normalen Lage befand, ver¬ 
nähte er die Wunde und extrahierte das noch lebende Kalb. 

11) Gebärmuttervorfall. 

*) Bergeon, Vollständiger Gebärmutter Vorfall einer Kob. — 
Amputation. — Heilung. Journal de m£d. vdtdr. et de zootechnic, 
1902, S. 161. 

*) Blume, Eine neue Behandlungsweise des vollständigen Gebär- 
muttervoifalles (Inversio Uteri completa) mittelst des keulenförmigen 
Halters. B. T. W., 1902, S. 229. 

8 ) Cherbonnier, Amputation der vorgefallenen Gebärmutter 
mit der elastischen Schlinge bei einer Kuh. Joum de med. vät. et de 
zoot. 1902. S. 733. 

4 ) Hohmann, Ueber dio Behandlung von Gebännuttcrvorfällen, 
B. T. W., 1902, S. 124. 

5 > Krankheiten. Arzneimittel. Sächs. Bcr., 1901, S. 53. 

6 ) Kurze Mitteilungen aus der Praxis. W. t T. u. V., 1901, S. IG. 

7 ) Stietenroth, Ueber Geburtshälfe nnd Behandlung einiger 
durch Geburt entstandener Krankheiten. B. T. W., 1902, S. 208. 

Bolz 6 ) empfiehlt bei partiellem Uterusvorfall bei hoch- 
trächtigen Kühen den Muttermund mit einem Trokart au- 
zustechen und etwa 1 */ a —2 Liter Fruchtwasser ablaufcu 
zu lassen. Hierdurch wird die Spannung gemindert und 
die Reposition ermöglicht. Lungwitz 6 ) konnte den Uterus 
leichter reponieren, wenn er ihn nach Entfernung der Ei¬ 
häute mit warmem Essig übergiessen liess. Hohmann 4 ) 
hält es in den Fällen, in denen die Nachgeburt zu fest 
anhaftet, für vorteilhaft, die vorgefallene Gebärmutter ohne 
vorher die Nachgeburt zu entfernen, zurückzubringen. Den 
zur Verhütung und Heilung von Blume 2 ) empfohlenen 
Apparat, für den sein Erfinder sehr warm eintritt, hält 
Hohmann für überflüssig, da eine einfache Vorfallbandage 
bezw. ein Lund’scher Trachtenzwinger denselben Zweck 
erfüllt. Zur Erleichterung der Reposition ist dem Hinter¬ 
teil des Tieres eine erhöhte Lage zu geben sei cs durch 
Unterschieben von Strohbündeln, sei es durch Hochziehen 
des Hinterteils in seitlicher Lage auf die Krippe oder da¬ 
durch, dass eine zwischen die zusammengebundenen Vorder- 
und Hinterbeine gestossene Stange mit ihrem vorderen Ende 
auf die Krippe gelegt und mit ihrem hinteren Ende von 
starken Männern hochgehoben oder auf die Sprossen einer 
aufrecht gestellten kürzeren Leiter gelegt wird. Stieten¬ 
roth 7 ) lobt bei der Reposition der vorgefallenen Gebär¬ 
mutter die Wirkung des kalten Wassers. Er lässt vor und 
während der Reposition die Gebärmutter fortwährend mit 
einer Giesskanne bebraus^p und nach dem Zurückbringen 
noch eine Kanne voll Wasset'-durch das Rohrstück.-in die 
Scheide bringen. Bergeon 1 ) und Cherbonnier 3 ) haben 
mit gutem Erfolge den vollständigen Gebärmüttervorfall bei 
einer Kuh durch die Amputation mittelst der elastischen 
Ligatur beseitigt. 

12) GebärmutterwassersuchL 

*) De Graff, Hydrometra bei der Stute. Tydachrift voor 
Veeartzenykunde, 1902, S. 389. 

8 ) Howard, Hydrops Amnii. American Veterinary Review, 
1902, S. 242. 

*) Kurze Mitteilungen aus der Praxis. W. f. T. u. V., 1901, S. 16. 

4 ) Schmutterer, Hydrops der Fruchthüllen der Rindes. W. f. 
T. u. V., 1902,8. 4$g. 

Bolz 3 ) empfiehlt bei Fruchthälterwassersucht den. 
Fruchthälter vom Muttermund anzustechen und eine grössere 
Menge Fruchtwasser ablaufen zu lassen. 

Eine State, die vor kurzem eine Schwergeburt über¬ 
standen hatte, erkrankte unter Kolikerscheinungen. Die 
Untersuchung von der Scheide ergab die Anwesenheit einer 
Schleimhaut vor dem Gebärmuttermund, der infolgedessen 
nicht berührt werden konnte. Die rektale Untersuchung 
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ergab starke Füllung der Gebärmutter. Eiu Versuch, die 
Scheidewand mit dem Finger zu durchbohren, misslang. 
Sie zeriss aber kurze Zeit darauf von selbst. De Graaff l ) 
erweiterte den Riss, schnitt ein Stück aus der Scheide¬ 
wand heraus und Hess die G.'ärmutter, deren Muttermund 
offen stand, irrigieren. Auf diese Weise trat Heilung ein. 

Howard 2 ) bekam eine Kuh mit Gebärmutterwassersucht 
in Behandlung. Er trokarierte sie an der rechten Flanke, 
während Schmutterer 4 ) in seinem Falle von der linken 
Seite aus den Trokart einstiess. 

13. Gebärmutterwunden. 

*) Sator, Perforation eines vorgefallenen Uterns. W. f. T. u. V. 
1901, S. 605. 

An einem vorgefallenen Uterus 1 ) war an der oberen 
Wand des Utereruskörpers eine Längswnnde von 8—10 cm 
Ausdehnung enstanden. Dieselbe wurde nach gründlicher 
Reinigung und Desinfektion des Uterus mit Alaunlösung 
durch 6 Nähte aus Catgut geschlossen, der Uterus zurück¬ 
gebracht und täglich 4 mal mit einer Lösung von Liquor 
Cresoli saponatus ausgespült. 


Referate. 

Eigenartige Schlundzerreissung beim Pferde. 

Von Dnpas. 

(Ball, de la Soc. centr. do m6d. v6fc. 1903. S. 238.) 

D. untersuchte ein Pferd, das kurz vorher von einem 
Nachbarpferde einen Hufschlag gegen den Hals bekommen 
hatte. Es fanden sich nur einige Exkoriationen am vor¬ 
deren Halsrande dicht links neben der Mittellinie und un¬ 
gefähr in Höhe des 5.—6. Halswirbels und eine kaum 
schmerzhafte komprimierbare Anschwellung. Am nächsten 
Tage bestand ein Oedem vom Kehlgang bis zum Brust¬ 
eingang. Die Anschwellung ist nur im Bereich der oben 
erwähnten Stelle etwas schmerzhaft und man hat das Ge¬ 
fühl beim Palsieren, als wenn daselbst eine Höhle unter 
der Haut wäre. Allgemeinbefinden sonst gut, Temperatur 37,8. 
Das Pferd stirbt plötzlich unter Atemnot und Entleerung 
blutigen Schaumes aus Maul und Nase. 

Die Obduktion ergibt heftige sulzige Infiltration des 
Bindegewebes an der ganzen vorderen Halsseite. Der linke 
Brustkinnladenmuskel ist in Höhe des 6. Halswirbels quer 
durchtrennt und klafft 7 cm. Durch diese Oeffnung kommt 
man in eine Höhle im peritrachealen Bindegewebe, durch 
welche Nerven und Gefässe ziehen, die stinkende Gase, 
Flüssigkeit und Futterreste enthält und zerrissene Wandungen 
J^flit#, Jjß, Grunde <Jer, Höhle r Jiegt dem Sehlunde dicht 
an ein 15 cm langer und ßiihne'reidicker stinkender Cylinder 
•von- Futterstoffen, der von nervus vagus durchzogen wird. 

Der Schlund zeigt 15 cm von der. ersten Rippe ent¬ 
fernt auf seiner äusseren und unteren Fläche einen 4 cm 
breiten und ö 1 ^ cm langen elliptischen Defekt, der genau in 
der Mitte und in der Längsrichtung eine 1 cm breite Spange 
von Bindegewebe und Schleimhaut besitzt. Der Defekt 
sieht aus, als wenn er mit einem Locheisen gemacht wäre, 
seine Ränder werden von der etwas retrahierten und schwarz 
gefärbten Muskularis gebildet. 

Unter dem 6. Halswirbel hat entsprechend der Schlund¬ 
verletzung der longus colH der linken Seite eine blutige 
Durchtränkung und im Zentrum desselben besteht ein mit 
zerquetschten Muskelmassen angefüllter Kanal, durch den 
man bis auf das entblösste vordere Ende des linken Quer¬ 
fortsatzes vom 6. Halswirbel gelangt. 

Die Entstehung stellt sich D. so vor, dass der Huf¬ 
schlag den Schlund getroffen hat, als er gerade durch einen 
Bissen erweitert war und er dann gefaltet und zwischen 
Griff des Eisen und Querfortsatz des 6. Halswirbels ein¬ 
gequetscht wurde. ..Frick. 


Die Durchschneidung des inneren geraden Bandes der 
Kniescheibe gegen habituelle Luxation der Kniescheibe 
nach oben und Hahnentritt. 

Von de Mia. 

(II nuovo Ercolani 1903. S. 193.) 
de Mia hat die Durchschneidung des inneren geraden 
Bandes der Kniescheibe in 9 Fällen von Luxation der 
Kniescheibe nach oben mit Erfolg angewendet. In 6 Fällen 
von Hahnentritt war der Erfolg 2 mal negativ, 1 mal un¬ 
bekannt. Alle Fälle betrafen Rinder. Fr ick. 


Das Stiftbrennen bei Bursitiden und Gallen der Sehnen¬ 
scheiden und Gelenke. 

Von de Mia. 

(II nnovo Ercolani 1903. S. 191.) 

de Mia hat das perforierende Brennen mit dem Stift 
häufig ausgeführt in der Weise, dass ein dicker Hufnagel 
in ein Holzheft getrieben und damit gebrannt wurde. Es 
waren folgende Fälle: 2 Kniegelenksgallen (Ochse, Esel) 
mit Heilung, Sehnenscheidengalle vor der Vorderfusswurzel 
(Fohlen) keine Heilung, Kniescheibengelenksgalle (Bulle) 
keine Heilung, Sprunggelenksgalle (Fohlen) keine Heilung, 
Galle in der oberen Sehnenscheide des Hufbeinbeugers am 
Hinterfuss (1 Fohlen, 4 Ochsen) Heilung, Flussgallen (Stute) 
Heilung. Fr ick. 


Akute Sprunggelenkskrankheit beim Pferde. 

Von do Mia. 

(II nuovo Ercolani 1903. S. 190.) 
de Mia berichtet über zwei Fälle von akuter Er¬ 
krankung des Sprunggelenkes, die plötzlich eintrat, heftige 
Lahmheit erzeugte und durch Wärme und Schmerz an der 
medialen Seite des Sprunggelenkes ausgezeichnet war. Die 
Behandlung mit Ungt. Hydraeg. ein. unter Jodzusatz brachte 
in beiden Fällen nach je 1 Monat dauernde Heilung. 

Frick. 


Euterentzündungen bei der Kuh durch Micrococcus 
tetragenus verursacht. 

Von Baldoni. 

(La Clin, vet., 1903, Teil II, S. 201.) 

B. sah eine eitrige Euterentzündung bei der Kuh, bei 
der der Eiter eigentümlich fadenziehend war. Die mikro¬ 
skopische Untersuchung ergab die Anwesenheit von Micro¬ 
coccus tetragenus fast in Reinkultur. Dieser Parasit wurde 
auch kulturell isoliert. Impfungen auf Meerschweinchen 
und Kaninchen fielen negativ aus. Frick. 


Umfangreiche Papillome im Schlund des Rindes. 

Von Petit. 

(Ball, de la Soc. centr. do mdd. vet. 1903. S. 258.) 

P. demonstrierte den Schlund eines Rindes, der vom 
Schlundkopf bis zur Einmündungsstelle in den Magen mit 
Papillomen derart besetzt war, dass höchstens Flüssigkeiten 
langsam bis in den Magen durchsickern konnten. Eine 
Aufnahme fester Nahrung war einfach ausgeschlossen. 

Frick. 


Zwei Falle von Zwerchffllshernie. 

Von J. Wetz), Assistent in Budapest. 

(Allatojrvosi Lapok, 1903, Nr. 17.) 

Ein Fall von erworbener Zwerchfellshernie beim 

Pferde. 

Bei der Sektion eines unter Kolikerscheinungen um¬ 
gestandenen Pferdes wurde in der linken Hälfte des 
Helmont’sehen Spiegels eine etwa 4 cm grosse, rundliche, 
plattrandige Oeffnung gefunden, durch welche ein ca 4 m 
langer Teil des Hüftdarmes in die linke Brusthöhle ein¬ 
gedrungen war und dort inkarzeriert wurde. Am Brustfell 
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waren die Anzeichen der Pleuritis nachzuweisen. In der 
Mitte der 13.—18. Rippe an der linken Seite war je ein 
bis apfelgrosser, in neugebildetes Bindegewebe ein¬ 
geschlossener Kallus zu finden. Es ist naheliegend, dass 
die Zwerchfellsruptur durch den Bruch der Rippen hervor¬ 
gebracht wurde. Es unterliegt auch keinem Zweifel, dass 
ein Teil der Dünndarmschlingen sich von Anfang an in 
der Brusthöhle befand und dort kurz vor dem Tode 
inkarzeriert wurde. 

Ein Fall von kongenitaler Zwerchfellshernie beim 

Hunde. 

Bei einem 5 Monate alten Dachshund stellten sich 
plötzlich Traurigkeit, frequentes und erschwertes Atmen ein. 
Später trat wiederholt Erbrechen und zeitweise auch 
Krämpfe ein und der Patient verendete bald darauf. Die 
Obduktion wies im Zwerchfelle etwas rechts von der 
Mittellinie die Anwesenheit einer etwa 2 cm breiten, rund¬ 
lichen Oifuung nach, durch welche der ganze Magen, die 
Milz und das grosse Netz in die Brusthöhle hinein¬ 
geschlüpft und auch der die Schlund röhre umschliessende 
Teil des Zwerchfells gegen die Brusthöhle ausgestülpt war, 
wodurch eine Knickung des Oesophagus hervorgerufen 
wurde. Die Beschaffenheit der Zwerchfellsöffnung deutet 
darauf hin, dass die Ruptur schon alten Datums, gewiss 
seit der Geburt vorhanden w r ar. Die Appetitstörung lässt 
darauf schliessen, dass ein gewiss nur kleiner Teil des 
Magens von Anfang an in der Brusthöhle gelagert war, um 
dann kurz vor dem Tode inkarzeriert zu werden. Die 
Milz, das Netz und der Kardial teil des Magens sollte erst 
nach dem Tode durch die aufgeblähte Magenabteilung in 
passiver Weise in die Brusthöhle eingebogen worden sein. 

Marek. 


Massenerkrankungen bei Enten mit eigenartigem 
Diphtheriebazillenbefund der Konjunktiva. 

Von Dr. Kampmann, Dr. Hirschbruch. Dr. Lange (.Posen). 

(Zentralbl. f. Bakteriol. BL Bd., No. 3, 1903.) 

Im August 1902 brach auf einem Rittergut in der Nähe 
von Posen unter den Enten eine seuchenhafte Augenkrankheit 
aus, welche klinisch unter dem Bilde einer eitrig-nekrotischen 
Konjunktivitis verlief. 

Das Leiden beginnt mit einer Treibung der Augen, 
verbunden mit nervöser Unruhe der Tiere und unausgeseztem 
Putzen des Kopfes seitens derselben. Alsdann zeigt sich 
eine entzündliche Affektion des Liedsackes, in welchem sich 
weissgelbes trübes Sekret ansammelt, das später aus den 
Augen abfliesst und am Schnabel herabrinnend oft in Nasen- 
und Mundhöhle gelangt. Das Sekret wird nach einiger Zeit 
gelb bis schmutzigbraun und nimmt eine mehr trockene 
Beschaffenheit an. 

Mit diesen Krankheitserscheinungen stellen sich auch 
am Augapfel Veränderungen ein. Infolge der zerstörenden 
Wirkung des Sekrets entsteht eine Keratitis, auf welche 
Geschwürsbildung und Perforation folgt, so dass die vordere 
Augenkammer ihren Inhalt entleert. Schliesslich führt das 
Leiden zur Verödung der Augen und damit zur Blindheit. 
Sekundär erkrankt ausserdem noch in vielen Fällen die 
allgemeine Decke an einem Ekzem, hervorgerufen durch 
Beschmutzung mit dem Sekret der Augen. 

Die beschriebenen Krankheitserscheinungen ziehen 
natürlich das Allgemeinbefinden der Tiere sehr in Mit¬ 
leidenschaft. Der Nährzustand geht rasch zurück, da die 
Enten, des Augenlichts beraubt, nicht mehr genügend Futter 
suchen können. Mitunter tritt auch unter dem Einflüsse 
des Sekrets eine Deformation des Schnabels ein, so dass 
auch aus diesem Grunde die Futteraufnahme erschwert ist. 
Die Tiere gehen dann schliesslich an Entkräftung zu Grunde. 
In leichteren Fällen, namentlich wenn nur eine Hornhaut 
ergriffen wurde, genesen die Patienten. Von 240 Enten 
des Guts erkrankten im ganzen 100. Von diesen starben 25; 
15 wurden gleich anfangs geschlachtet, 60 genasen. 


Die Krankheit beschränkte sich lediglich auf die Enten 
des betr. Gehöfts, alles andere Geflügel blieb verschont 
Die Verfasser nehmen daher an, dass die Infektionserreger 
in den Teichen des Gntz vorhanden waren. 

Die bakteriologische Untersuchung des Augensekrets 
ergab zunächst im Ausstrich verschiedene Bakteriennarben, 
darunter Kurzstäbchen und Diplokokken in der Mehrzahl. 
Durch den Kulturversuch wurden 5 verschiedene Mikro¬ 
organismen festgestellt, unter denen sich 3 Stäbchen 
befanden, die sämtlich zur Gruppe der Diphtheriebazillen 
gehörten und sich im wesentlichen durch verschiedene 
Färbung der Kolonieen unterschieden. Die ausführlichen 
Angaben über die Züchtung dieser 3 Spaltpilze sind im 
Original nachzulesen. 

Die Verfasser sind z. Z. mit der experimentellen Lösung 
der Frage beschäftigt, ob dio in Rede stehenden Mikroben 
in ursprünglichem Zusammenhänge zu der geschilderten 
Augenerkrankung stehen. Carl 


Phosphorfleischsäur« im Hoden. 

Von Panella. 

(II nuovo Ercolani 1903. S. 143.) 

P. hat die im Fleisch als Nucleon bekannte Phosphor¬ 
fleischsäure auch im Hoden nachgewiesen. Er fand in 
155 gr. Eselshoden 18,11 gr. Trockensubstanz und in dieser 
0,2125 gr. Phosphorfleischsäure, d. h. 0,1371 Proz. der 
feuchten und 1,1733 Proz. der trockenen Hodenmasse. Beim 
Pferde konnte er in 137,5 gr. Hoden 0,1844 Phosphorfleisch¬ 
säure nachweisen, d. h. 0,1341 Proz. der feuchten und 
0,8710 Proz. der trockenen Hodenmasse. Frick. 


Oeffentiiches Veterinärwesen. 

Der Rauschbrand im Deutschen Reiche während des 
Jahres 1902. 

(Aus Jahresbericht ü. d. Verbreitung v. Tieraeuch. im Deutschen Reiche, 

XVII. Jahrg.) 

Betroffen waren Preussen, Bayern, Sachsen, Würtem- 
berg, Baden, Hessen, Braunschweig, Sachsen-Meiningen, 
Sachsen-Altenburg, Anhalt, Bremen, Elsass-Lothringen. 

Als erkrankt sind gemeldet 2 Pferde, 928 Rinder, 
55 Schafe, 3 Ziegen in 51 Regierungs- usw. Bezirken, 
164 Kreisen usw., 620 Gemeinden usw. und 907 Gehöften. 
Die erkrankten Tiere sind bis auf 1 Pferd und 3 Rinder 
gefallen oder getötet. 

Die meisten Erkrankungsfälle und verseuchten 
Gehöfte kommen auf das 3., demnächst auf das 2 Vierteljahr. 

Die höchsten Erkrankungsziffern wurden gemeldet 
aus den Regierungs- usw. Bezirken Münster (151), Ober¬ 
hessen (88), Oberbayern (87), Schwaben (86), Aachen (76), 
Mittelflanken (76), Düsseldorf- (56); aus den Kreisen «sw. 
Sonthofen (59), Lüdinghausen (56), Uffenheim (52), Eupen 
(43), Beckum (38), Schotten (37). 

Was die geographische Verbreitung der Seuche 
anlangt, so sind es hauptsächlich die südlichen und süd¬ 
westlichen Teile, welche betroffen wurden. 

Ueber das Auftreten des Rauschbrandes in auswärtigen Staaten 
liegen folgende amtliche Mitteilungen vor: 

Aegypten: 9 Fälle. — Belgien: 291 Fälle: hauptsächlich 
betroffen waren die Provinzen Lüttich (125) und Westrändern (69). 

— Bulgarien: Die Seuche ist in 5 Distrikten aufgetreten. — 
Frankreich: Am stärksten war der Stidweston und Norden betroffen. 

— Italien: Zusammen 350 Fälle; Venetien, Emilia, Sardinien, Marken 
und Umbrien waren stark beteiligt. — Norwegen: 22 Fälle.— 
Österreich: Die meisten Fälle in Tirol und Niederösterreich. In 
Bosnien und der Herzegowina: 68 Fälle — Schweden: 35 Ställe. — 

Schweiz: 734 Tiere gefallen oder getötet; die meisten 
(199) im Kanton Bern. 

Ermittelt wurde der Rauschbrand auf dem Markte 
in einem Fall, in Schlächtereien 2 mal, in Abdeckereien 
3 mal. 
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Die Inkubationsdauer ist in einem Falle mit 4Tagen 
beobachtet worden. 

Schutzimpfungen sind in Bayern, Wiirtemberg, Baden 
und Elsass-Lothringen vorgenommen worden. — In Bayern 
wurden in 67 Gemeinden 6585 Jungrinder geimpft, das 
sind 56,8 Prozent des vorhandenen gefährdeten Jungviehs 
von 1 / 2 bis 2 Jahren. Von den geimpften Tieren sind an 
Impfrauschbrand keine, an natürlichem Rauschbrand 16 ge¬ 
fallen. In den betr. Gemeinden sind von nicht geimpften 
Tieren 40 Jungrinder (und 2 Kühe) an Rauschbrand ein¬ 
gegangen. — In Würtemberg wurden in 2 Gemeinden 
55 Jungrinder mit Berner Impfstoff behandelt. Rauschbrand¬ 
erkrankungen sind unter den geimpften Tieren nicht vor¬ 
gekommen. — In Baden wurden 827 Rinder in 6 Amts¬ 
bezirken mit Berner Lymphe geimpft; die Tiere blieben 
ausnahmslos von der Seuche verschont. — In Elsass- 
Lothringen wurden 248 Tiere nach Schweizerischem 
Verfahren mit gutem Erfolg geimpft. 

Entschädigungen. An Entschädigungen wurden ge¬ 
zahlt in Sachsen für o Rinder 1421 Mk., in Baden für 
14 Rinder 2840 Mk., in Hessen für 34 Rinder, 51 Schafe, 
3 Ziegen 7842,32 Mk., in Sachsen-Meiningen für 31 Rinder 
1965 Mk. Für Preussen, Bayern, Würtemberg, Braunschweig, 
Sachsen-Altenburg, Anhalt und Elsass-Lothringen sind die 
betreffenden Summen in den für Milzbrand gezahlten 
Entschädigungen mitenthalten. 


Nahrungsmittelkunde. 

Versuche mit gefrorenem Fleisch. 

Aus der Internat. Fleischer-Zeitung entnehmen wir die 
Ergebnisse einiger Versuche mit gefrorenem Fleisch, welche 
die englische Gesellschaft „Hospital“ im Jahre 1896 vor¬ 
genommen hat und die von der Regierung von Neu-Seeland 
zu dem Zwecke verbreitet werden, um den Verbrauch ge¬ 
frorenen Fleisches mehr die Wege zu ebenen. 

Darnach sind die hauptsächlichsten Vorwürfe, die dem 
gefrorenen Fleische gemacht werden, folgende: 

1. Das eingefuhrte, gefrorene Fleisch lässt sich nicht 
so sparsam verwerten als das einheimische, frisch ge¬ 
schlachtete; es verliert mehr an Gewicht durch den Koch¬ 
oder Bratprozess, hat mehr ungeniessbare Bestandteile, es 
enthält weniger Saft und gibt weniger Brühe. 

2. Das gefrorene Fleisch besitzt weniger Nährstoffe 
und ist schwer verdaulich. 

3. Das gefrorene Fleisch liefert eine ganz minder¬ 
wertige Bouillon, dieselbe zeigt eine blässere Farbe als 
wie //solche, die von frischem einheimischem Fleisch her¬ 
gestellt wird, und ist reicher an Gelatine- und Eiweiss¬ 
bestandteilen. 

Um die erste Behauptung zu prüfen, wurde folgender 
Versuch gemacht: Man nahm zwei Hammelkeulen, die eine 
von gutem, frisch geschlachtetem englischem Vieh im Preise 
von etwa 1,85 Mk. pro kg, die andere von prima Neu- 
Seeland gefrorenem Fleisch, das beim Fleischer aufgetaut 
und zum Braten fertig angeliefert wurde. Beide Keulen 
von nahezu gleichem Gewicht wurden einem geschickten 
Koch übergeben und von diesem zubereitet. Nach genügendem 
Durchbraten wurden die Keulen in Scheiben zerlegt, wie 
es in Hospitälern für Krankenkost üblich ist, und diese 
Scheiben gewogen; ebenso stellte man die Gewichte des 
übrig bleibenden Teiles einschliesslich Knochen und Abfällen 
fest. Darnach wurde der Knochen nochmals ausgekocht 
und durch Abschaben von allen Anhängseln befreit, worauf 
man ihn nochmals abwog. Während des Bratens wurde 
den Pfannen kein Wasser zugesetzt und dadurch ermöglicht, 
das Saftquantum festznstellen, das von dem Fleische allein 
herrührte. Der Saft, der aus dem Fleische rann, während 


man dasselbe in Scheiben zerschnitt, wurde für sich ge¬ 
messen und ebenso nachträglich derjenige, der sich in der 
Schüssel unter dem geronnenen Fett vorfand; das geronnene 
Fett wurde seinem Gewichte nach ebenfalls für sich fest¬ 
gestellt. 

Die Ergebnisse waren folgende: 

Zeit des Bratens 2 Stunden 15 Minuten. 

Frisches Gefrohrenes Fleisch: 


Angeliefertes Gewicht . . . 

3,80 

3,53 kg. 

Gewicht direkt nach dem Braten 

2,69 

2,59 „ 

Gewicht der ausgeschnittenen 
Scheiben. 

1,47 

1,35 „ 

Gewicht der übrig bleibenden 
Teile einschl. Knochen . . 

1,13 

1,14 „ 

Gewicht des Knochens allein 

0,31 

0,33 „ 

Gewicht des geronnenen Fettes 

0,34 

0,425 „ 


Teelöffel voll: 

Saft beim Ausschneiden . . . 

8 V* 

5V 2 

Brühe unter dem geronnenen Fett 

2»/2 

4 

zusammen 

103,4 

9V4 


Aus diesem Versuch geht hervor, dass das frische 
Fleisch beim Braten eine grössere Gewichtsabnahme zeigt 
wie das gefrorene, nämlich 1,11 kg gegenüber 0,94 kg., 
was sich wohl dadurch erklärt, dass der Gefrierprozess eine 
austrocknende Wirkung auf das Fleisch ausgeübt hat. 
Das gefrorene Fleisch lieferte 85 g mehr Fett, doch waren 
darunter beinahe 2 Löffel voll mehr Brühe als unter dem 
des frischen; dagegen ergab das frische Fleisch etwa 0,12 kg 
mehr geuiessbares Fleisch, was sich jedoch aus dem grösseren 
Anfangsgewicht der frischen Keule erklärt. Das Gewicht 
der Ueberbleibsel einschliesslich Knochen war in beiden 
Fällen genau dasselbe und das Gewicht des puren Knochens 
ebenfalls annähernd gleich. Im ganzen genommen gab das 
englische Fleisch etwas mehr Brühe. 

Neben diesem Versuch wurde noch ein zweiter gemacht, 
um den Einfluss des Gefrierprozesses hinsichtlich des Nähr¬ 
wertes und der Verdaulichkeit der beiden Fleischsorten 
festzustellen. Verglichen wurden ebenfalls zwei Hammel¬ 
fleischstücke, das eine in London geschlachtetes, schottisches 
Vieh im Preise von 1,85 Mk. pro kg, das andere gefrorenes 
Hammelfleisch aus Neu-Seeland im Preise von 1,50 Mk. pro kg. 
Man befreite das Fleisch von allen Fetteilen, Haut. Sehnen 
und Knochen und liess es in ungekochtem Zustande durch 
die Hackmaschine gehen. Nunmehr wurden künstliche 
Verdauungsproben vorgenommen, um festzustellen, ob der 
Gefrierprozess die Verdaulichkeit des Fleisches vernichtet 
oder erschwert habe. 

Auf 20 g Fleisch liess man bei 38 Grad C. 20 ccm einer 
mit Salzsäure versetzten Lösung von Pepsin, welche der 
Zusammensetzung des natürlichen Magensaftes entsprach, 
eine Stunde lang einwirken. Die Versuche wurden sämtlich 
doppelt ausgeführt und ergaben die nachstehenden Werte: 

Frisches Gefrorenes Fleisch: 

Wassergehalt der Proben . . . 74,25 71,32 Proz. 

Stickstoff gehaltd. trocken. Fleisches 12,38 11,39 „ 

Gewichtsprozente an trocknem 
Fleisch, die in 1 Stunde verdaut 
wurden: 

1. Versuch. 41,20 37,20 „ 

2. Versuch. 43,30 37,30 „ 

im Mittel 42,25 37,15 „ 

Der Betrag des verdauten Fleisches ist also in beiden 
Fällen annähernd gleich und proportional den verdauungs¬ 
fähigen Bestandteilen, die durch den Stickstoffgehalt ge¬ 
kennzeichnet werden. Die Verschiedenheit im Stickstoff¬ 
gehalt selbst lässt sich vielleicht durch den grösseren Fett¬ 
gehalt des Fleisches erklären, der bei dem gefrorenen 
Stück überwog, jedoch leider ziffernmässig nicht angegeben 
worden ist. 

Da der Gefrierprozess den Wassergehalt des Fleisches 
vermindert, so wäre es richtiger gewesen, bei den Versuchen 
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nicht ganz frisches englisches Hammelfleisch, sondern 
solches zu verwenden, welches durch entsprechende Auf¬ 
bewahrung gereift, altschlachten geworden war. Wenn das 
neuseeländische Fleisch fetter war, als das frische englische, 
so würde dies als ein Vorzug nicht gelten können, da 
gerade beim Hammelfleisch möglichst wenig Fetteinlagerung 
zwischen den Muskeln erwünscht ist. Jedenfalls kann aus 
den vorstehenden Versuchen nicht mit Sicherheit abgeleitet 
werden, dass das neuseeländische Hammelfleisch einen 
grösseren Nährwert besitzt und wohlfeiler ist, als dass 
englische. ' Edelmann. 


Die verschiedenen in Vorschlag gebrachten Methoden 
um Pferdefleisch zu erkennen. 

Von Frassi. 

(La Clin. vet. 1903, Teil II, S. 2.) 

F. bespricht die verschiedenen vorgeschlagenen Metho¬ 
den, um Pferdefleisch als solches zu erkennen und unter¬ 
scheidet 3 Gruppen derselben. 

1. Histologische Prüfung. Unter den verschiedenen 
histologischen Unterschieden hat F. die in nachstehender 
Tabelle aufgeführten nachgeprüft und gefunden: 



Dicke 

der 

1 Kerne des Sarkolemms 1 
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Anzahl der 




Kern- 

Bowman' 

sehen 

Tierart 


gröss- 

der 

Fasern 

Zahl und Form 

Durch- 

ohen 
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Soheiben 

Scheiben 
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demselben 
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t* 


f* 

Raum 



Ziemlich zahl- 





Ochse 

54.4 

reich, 

9.6 

3.5 

1.60 

18 



rundlich-oval. 







Sehr selten, 





Kuh 

51.2 

rund, 

meist länglich. 

13.7 

3.9 

2.24 

14 

Stier 

55.2 

Zahlreich, 

rund. 

12.9 

2.8 

1.95 

13 



Ziemlich zahl- 





Ka» 

60.3 

reich, 

rnndlich. 

14.2 

3.5 

2.10 

15 

Pferd 

51.2 

Sehr zahlreich, 
rundlich. 

10.8 

23 

3.20 

10 

Schwein 

Schaf 

37.4 

22.4 

Zahlreich, 

länglich. 

Sehr zahlreich, 
länglich, zart. 

12.8 

14.0 

2.5 

1.9 

2.24 

Quer- 

streiiung 

un- 

deutlieh 

14 

Rund 

37.8 

Wenige, 

länglich. 

11.2 

2.3 

2.15 

14 

Katze 

44.8 

Sehr wenige, 
länglich. 

12.8 

1.4 

1.92 

16 

Mensch 

32.0 

Zahlreich, 
klein, rund. 

— 

— 

3.52 

9 

Verschiedene 

'Insekten 

36.4 

Zahreicb, 
sehr- klein, Band- 
lieh. 

3.2 

— ! 

-..3.84 . 

. .. 8,.., 

Müsca 

vdhmoria 

20.8 

Rund oder oval, 
sehr dick. 

16.0 

3.9 

5.44 
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2. Chemische Prüfung. Von allen Methoden (Brückc- 
Kültz, Bräutigam-Edelmann, Courtoy-Coremans, Borgeaud) 
fand er die von Bräutigam - Edelmann (Bestimmung des 
Glykogengehalts) am zuverlässigsten und für die Praxis 
geeignet. 

3. Biologische Prüfung. F. fand die von Uhlenhuth 

angegebene (Fällung des Eiweisses mit Serum von Kanin¬ 
chen, die mit Pferdeblut vorbehandelt waren) am geeignet¬ 
sten für die Praxis. Fr ick. 


Betriebsbericht Ober das Schlachthaus in Neapel. 

Von Granucci. 

(Gioin. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903. S. 896.) 

Im Jahre 1902 wurden geschlachtet: 

792 Büffel, 1185 Ophsen, 529 Stiere, 14 903 Kühe, 
1034 Rinder über 1 Jahr, 22855 Rinder unter 1 Jahr, 
1034 Jühgkälber, 36 828 Schweine, 144 591 Schafe. 


Davon waren 85 Stück tuberkulös und zwar 
27 Rinder mit genereller Tuberkulose, 

29 „ „ schwerer „ in einem Organ 

27 „ „ leichter „ „ * 

1 Büffel „ genereller „ 

1 Schwein mit genereller „ 

Von den Schweinen waren 350 Stück finnig, (58 stark, 
292 leicht). 

Zurückgewiesen wurden 98 Rinder (60 wegen Abma¬ 
gerung, 38 wegen sporadischer Krankheiten) und 148 Schafe 
(30 wegen Magerkeit, 400 wegen Unreife, 18 wegen 
sporadischer Krankheiten). 

Zur Feststellung der Todesursache wurden dem Schlacht¬ 
hause zugewiesen 152 gefallene Tiere und zwar 
38 Rinder mit Milzbrand, 

3 Schafe „ „ 

1 Rind „ Ranschbrand, 

1 Schwein „ Tuberkulose, 

109 Rinder u. Schweine mit sporadischen Krankheiten. 

Friok. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Der neue preusslsche Etat. 

Der von den Kreistierärzten mit Spannung erwartete 
Etat ist nunmehr den beiden Häusern des Landtages za¬ 
gegangen. Wenn man in ihm auch noch nicht erkennen 
kann, in welcher Weise die versprochene Verbesserung der 
Kreistierärzte durchgeführt werden soll, so sagt er uns 
doch, dass etwas geschehen soll. Der Etat kündigt uns 
einen besonderen Gesetzentwurf, betreffend die Dienst¬ 
bezüge der Kreistierärzte, an; wie wir aber hierzu 
zuverlässig erfahren, soll dieser Gesetzentwurf in aller¬ 
nächster Zeit dem Abgeordnetenhause zngehen. In Bezug 
auf die Hauptsache also wird die Geduld der Kreistierärzte 
noch weiter in Anspruch genommen. 

Einen positiven Beweis für die endliche Inangriffnahme 
der Veterinärreform aber gibt der Etat, indem er zu 
Unterstützungen für ausgeschiedene Beamte 
12000 Mk. fordert. Für den Fall der Verabschiedung des 
dem Landtage vorzulegenden Gesetzentwurfs, betreffend die 
Dienstbezüge der Kreistierärzte, wird alsbald eine grössere 
Zahl wegen vorgerückten Alters nicht mehr dienstfähiger 
Kreistierärzte pensioniert werden. Soweit die Pension nicht 
ausreicht, um diese ausgeschiedenen Beamten und ihre 
Hinterbliebenen vor Mangel zu schützen, sollen ihnen Unter¬ 
stützungen aus diesem 12000 Mk.-Fonds gewährt werden. 
Dieser Betrag für sich allein wäre recht winzig zur Unter¬ 
stützung einer „gösseren Zahl“ nicht mehr dienstfähiger 
Beamter, allein es darf nicht ,übersehei). werden, das r <Ji,eser 
nur zur Erhöhung der gesetzlich festzulegenden Pension 
dienen soll. . . 

Gefordert wird ferner behufs Durchführung der Organi¬ 
sation der Veterinärverwaltung in der Provinzialinstanz die 
Umwandelung der letzten sechs nicht vollbesoldeten 
Departementstierarztstellen in Stralsund, Erfurt, 
Hannover, Hildesheim, Lüneburg und Aurich in vollbesoldete 
Stellen je 3600 Mk. = 21600 Mk. an Gehalt und für 
Wohnungsgeldzuschuss 3420 Mk. In Fortfall kommt dafür 
das seitherige Gehalt von je 900 Mk. und die Stellenzulagen 
in Höhe von je 1500 Mk. 

Für die Tierärztliche Hochschule in Berlin sind zu 
baulichen Aenderungen an den Räumen der Poliklinik für 
grössere Haustiere und zur Ergänzung der inneren Ein¬ 
richtung und zur Herrichtung von Räumen zur Aufstellung 
der Sammlungen für Hufbeschlag und Gestütkunde 15700 Mk. 
vorgesehen. Die Erläuterungen zum Etat besagen hierüber 
folgendes: Die in einem der ältesten Stallgebäude befindlichen 
Räume der Poliklinik für grosse Haustiere bedürfen dringend 
der Umgestaltung und Erweiterung, insbesondere muss ein 
überdachter Raum zitr Vornahme der Voruntersuchungen 
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geschaffen werden, der den zur Behandlung vorgeführten 
Tieren Schutz gegen Wind und Wetter bietet. Es fehlen 
ferner Garderobe- und Wasch räume für den Lehrer wie 
für die Studierenden. Hierzu sollen zwei jetzt zur Unter¬ 
bringung der Sammlung für Hufkrankheiten etc. benutzte 
Räume eines Nebengebäudes verwendet werden, während 
die Sammlungen in den zu diesem Zwecke umgestalteten 
Räumen des Erdgeschosses des alten Anatomiegebäudes 
aufgestellt werden sollen. 

An dauernden Ausgaben wird für die Tierärztliche 
Hochschule in Hannover das Gehalt für einen weiteren 
Wärter der chirurgischen Pferdeklinik, für einen zweiten 
Diener für das pathologische Institut und einen Oberheizer 
vorgesehen. 

Um Stipendien an Studierende verleihen zu können, 
die während des Studiums unverschuldet durch Unglücks¬ 
falle in der Familie und dergl. mittellos werden und nicht 
in der Lage sind, ihr Studium zu beenden, obwohl oft nur 
wenige Semester fehlen, sollen 1000 Mk. zur Verfügung 
gestellt werden. 

Weiterhin werden folgende Summen angesetzt: 

Zur wissenschaftlichen Erforschung von Tierkrankheiten 
und für Versuche zu deren Bekämpfung SOOOOMk; 

zu Prämien bei Pferderennen 231000 Mk.; 

zu Prämien für die Zucht von Hengsten und Stuten 
im Besitz von Vereinen und Privaten, zu Prämien für den 
Import von Vollblutzuchtpferden und zu Leistungsprüfungen 
für Halbblutpferde 490000 Mk. (235000 Mk. mehr als im 
vorigen Jahre); 

für Fohlenweiden 3420 Mk.; 

zur Unterstützung und Förderung der Geflügelzucht, 
insbesondere in bäuerlichen Wirtschaften 100000 Mk. 
(30 000Mk. mehr); 

zur Förderung der Zucht anderer landwirtschaftlicher 
Tiergattungen und zur Förderung des Molkereiwesens 
700000 Mk. (260 000 Mk. mehr). 


Lorenz-Feier. 

Am 19. Dezember veranstalten die hessischen Kreis¬ 
veterinärärzte im Saal des Bahnhofhotel zu Darmstadt ein 
Festessen zu Ehrendes Herrn Obermedizinalrat Dr.Lorenz, 
der am 21. Dezember das 25 jährige Jubiläum seiner Berufung 
als Referent für Veterinärwesen in das Grossh. Hessische 
Ministerium feierte. Dem Jubilar, dessen Verdienste um 
das hessische Veterinär wesen wie auch um die Stellung 
der Vetermärbeamten im Grossherzogtum anerkannt sind, 
und dessen Name durch die Erfindung des Schutzserums 
gegen den Rotlauf der Schweine weit über die Grenzen 
Deutschlands bekannt geworden fet, wurde als bleibendes 
Andenken ein prachtvolles Album mit den Bildern sämtlicher 
Kreisveterinärärzte überreicht. Die Feier, an der sich fast 
alle Veterinärbeamten des Grossherzogtums beteiligten, 
nahm bei Reden ernsten und heiteren Inhalts einen schönen 
Verlauf und wird sämtlichen Teilnehmern noch lange in 
Erinnerung bleiben. 


Der Titel Veterinärrat. 

Die Kreisveterinärzte Dr. Güngerich in Bensheim 
und Dr. Weidner in Gau Algesheim wurden am 1. Januar 
1904 zu Veterinärräten ernannt. Damit hat sich dieser 
Titel auch in Hessen eingeführt. 


Gebühren der Kreistierlrzte bei Abschätzungen. 

In No. 52 des Jahrgangs 1903 der „Berliner Tier¬ 
ärztlichen Wochenschrift“ befindet sich auf S. 812 ff. eine 
Gerichtsentscheidung, betr. Abschätzungsgebühren der be¬ 
amteten Tierärzte; deren Begründung eine erstaunliche 
Unkenntnis der Veterinärgesetze erkennen lässt. 


Dem Urteil lag folgender Tatbestand zu Grunde: 

Kreistierarzt Sch. zu Sch. hatte den Kommunalverband 
des Regierungsbezirks Cassel zur Zahlung von Gebühren 
für die Wahrnehmung von 45 Terminen zur Abschätzung 
von an Milzbrand eingezogenen Tieren verklagt, war aber 
von dem Königl. Amtsgerichte zu Cassel mit der Be¬ 
gründung abgewiesen worden, dass die Abschätzung stets 
im Anschluss an die Obduktion erfolgt und daher als be¬ 
sonderer Termin, für dessen Wahrnehmung Gebühren zu 
beanspruchen seien, nicht aufzufassen sei. Gegen dieses 
Erkenntnis legte der Kreistierarzt Berufung bei dem Land¬ 
gerichte zu Cassel ein. Das Landgericht wies die Klage 
aber ebenfalls ab, weil in dem streitigen Falle nicht der 
Kommunalverband, sondern die Staatskasse zur Zahlung 
der Terminsgebühr verpflichtet sei und die Klage sich da¬ 
her nur gegen diese richten könne. 

Der Verfasser des Urteils hat sich merkwürdiger Weise 
auf den § 23 des preussischen Ausführungsgesetzes fest¬ 
gesetzt, ohne zu beachten, dass die Bestimmungen dieses 
Paragraphen fiir fien streitigen Fall garnicht in Betracht 
kommen. Würde der Richter nämlich Artikel I des Ge¬ 
setzes vom 22. April 1892 (Bayer S. 93 ff.) genau durch¬ 
gelesen haben, so würde ihm vermutlich bei Ziffer 3 auf- 
gestossen sein, dass zur Bestreitung der Kosten der 
Schätzung von denVerbänden ein Beitrag erhoben wird, 
sowie bei Ziffer 4, dass die näheren Vorschriften 
überdieScbätzung von den Verbänden durch Reglements 
festgesetzt werden. Nun besagt allerdings § 7 des Ent¬ 
schädigungsreglements für den Regierungsbezirk Cassel, 
dass dem beamteten Tierarzt und den übrigen Schieds- 
männern eine Vergütung aus dem Verbandsfonds in den 
Fällen gewährt wird, in denen diese Kosten nicht nach 
§ 23 des Gesetzes vom 12. März 1881 aus der Staatskasse 
zu bestreiten sind. Dieser letztere Fall wird bei der Ab¬ 
schätzung von Milzbrandverlusten aber kaum jemals ein- 
treten, da die Schätzung, wie unzweideutig aus Art. I 
Ziff. 4 des Gesetzes vom 22. April 1892 hervorgeht, nicht 
auf Veranlassung der Polizeibehörde, sondern auf 
Veranlassung des Kommnnalverbandes statt¬ 
findet. Die Polizeibehörde spielt, falls sie dem beamteten 
Tierarzte tatsächlich den Auftrag zur Abschätzung erteilt, 
nur die Rolle der Uebermittlerin eines Auftrages der 
Provinzial- oder Kommunalverwaltung und hat mit dem 
Abschätzungsverfahren an sich nichts zu tun. Infolge dessen 
sind die Kosten für die Schätzung nicht von der Staats¬ 
kasse, sondern von dem entschädigungspflichtigen Verbände 
zu tragen. 

Nun soll aber nach § 2 Abs. 1 Ziffer 2 des Milzbrand¬ 
entschädigungsreglements für den Regierungsbezirk Cassel 
die Abschätzung tunlichst im unmittelbaren Anschluss 
an die Feststellung der Krankheit stattfinden, so dass die 
Abschätzung für den beamteten Tierarzt keinen besondern 
Termin bildet, und er in diesen Fällen keine Terminsgebühr 
zu beanspruchen hat. Diese Auffassung, dass dem be¬ 
amteten Tierarzt in den letztgedachten Fällen Termins- 
gebübren nicht znstehen, war wohl auch massgebend für 
den Erlass der Minister des Innern und für Landwirtschaft 
vom 7. Dezember 1893, Min. d. I. II 13954, Min. f. L. I 
24289, demzufolge die Kosten der Schätzung für die be¬ 
amteten Tierärzte nur dann der Provinzial-Verwaltung 
zur Last fallen, wenn die Abschätzung nicht im An¬ 
schluss an die Obduktion, sondern in einem besondern 
Termin erfolgt, während sie in den Fällen, in denen die 
Schätzung im Anschluss an die Obduktion erfolgt, von der 
Staatskasse übernommen werden. Fiskus hat hiermit der 
Provinzialverwaltung einen zwar galanten aber billigen 
Liebesdienst erwiesen, denn es entstehen ihm hieraus keine 
besonderen Kosten. In dem Erlasse ist sogar vorsichtiger 
Weise nur gesagt: „im Anschluss“, nicht „im unmittel¬ 
baren Anschluss“. In dieser Hinsicht steht den beiden 
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Ministern allerdings die weitgehendste Befugnis zu, da sie 
die Entschädigungsreglements zu genehmigen haben und 
diese daher auch jederzeit abändern können. 

Nachdem nun auch in dem oben angezogenen Erlasse 
die Zahlungspflicht klargestellt ist, kann für die Entscheidung 
des Einzelfalles nur die Auffassung darüber massgebend 
sein, ob die Teilnahme des Kreistierarztes an der Schätzung 
einen besonderen Termin darstellt oder nicht. Für ge¬ 
wöhnlich wird dies im Regierungsbezirke Cassel nach § 2 
Abs. 1 Ziffer 2 des dortigen Milzbrandentschädigungs- 
reglements nicht der Fall sein. Bermbach. 


Wanderausstellung der Deutschen Landwirtschafts¬ 
gesellschaft zu Danzig, vom 9. bis 14. Juni 1904. 

Die Wanderausstellung der D. L.-G., welche auch in 
diesem Jahre wieder Veranlassung zu einer Sommerversamm¬ 
lung des Vereins beamteter Tierärzte Preussens sein wird, wird 
in der Zeit vom 9. bis 14. Juni in Danzig stattfinden. Die 
D. L.-G. ladet bereits jetzt ein und gibt die Lage des Aus¬ 
stellungsplatzes sowie die Wohnungsgelegenheiten bekannt. 

Der Platz liegt nordwestlich der Stadt, nahe Langfuhr, 
an der Gabelung der Eisenbahnlinien Danzig-Zoppot-Pommern 
und Dauzig-:Neufahrwasser. Die Besucher können wohnen 
in Danzig oder in Langfuhr, Oliva, Zoppot, Neufahrwasser. 
Von Danzig erreicht man den Ausstellungsplatz entweder 
auf der Linie Danzig-Neufahrwasser von der Station Neu¬ 
schottland, welche unmittelbar am Platze liegt (Fahrzeit 
6 Minuten), oder mittels Strassenbahn. Von Langfuhr ist 
der Ausstellungsplatz zu Fuss leicht zu erreichen, von 
Oliva mittels Strassenbahn, die zum Platze führt und auch 
mit der Eisenbahn (Fahrzeit 7 Minuten), vou Zoppot mittels 
Eisenbahn in 14 Minuten. Es ist beantragt, am Aus¬ 
stellungstor einen Haltepunkt für die von Oliva und Zoppot 
kommenden Züge zu errichten, damit die Besucher nicht 
den 1000 m langen Weg vom Bahnhof Langfuhr zu Fuss 
zurücklegen müssen. Man kann auch in Neufahrwasser 
wohnen und erreicht die Station Neuschottland, unmittelbar 
am Platze gelegen, in 9 Minuten. 

In Danzig ist ein Wohnungsnachweis eingerichtet; die 
Adresse ist „Wohnungsnachweis Danzig, Servishaus des 
Rathauses, Gewerbebureau, Langgasse 47 part.“ In den 
Tagen kurz vor und während der Ausstellung befindet sich 
der Wohnungsnachweis auf dem Hauptbahnhofe zu Danzig. 
Da es vielen Besuchern der Ausstellung besonders erwünscht 
sein dürfte, in dem bekannten Seebad Zoppot Wohnung 
zu nehmen, so ist auch dort ein Wohnungsnachweis er¬ 
richtet. Man adressiert an den Magistrat zu Zoppot. Es 
stehen dort 1276 Betten zum Preise von 1,50 bis 4 Mk. 
zur Verfügung. 

Es ist sehr zu empfehlen, dass diejenigen Kollegen, 
die eine gemütliche Wohnung während der Ausstellungstage 
zu haben wünschen, sich rechtzeitig an eines der Wohnungs¬ 
bureaus wenden. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Anlässlich des diesjährigen Ordens¬ 
festes wurden verliehen: Der Königliche Kronenorden 2. Kl. dem 
Dezernenten im Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, 
Herrn Geheimen Oberregierungsrat Küster. — Der Rote Adler- 
orden 4. KI.: Departementstierarzt Dr. Arndt in Oppeln. — Der 
Königliche Kronenorden 4. Kl.: Den Stabsveterinären Christian! 
im Grössherz. Hessischen Drag.-Regt. Nr. 24; Dietrich im 2. Rhein. 
Feld-Art-Regt. 23', Handschuh beim Lehr-Regt der Feld-Art.-Schiess- 
schule; Maier beim Remontedepot Brakupönen; Mierswa im 2. Schles. 
Feld-Art.-Regt 42; Rexilius beim Drag.-Regt. Nr. 10. — Der Verein 
„Badischer Tierärzte“ ernannte den Präsidenten des deutschen Veterinär¬ 
rates Geheimrat Dr. Esser in Göttingen zum Ehrenmitglied. — Den 
Kreisveterinärärzten Dr. Gttngerich in Bensheim und Dr. Weidner 


in Gau-Algesheim wurde der Charakter eines grossherzogL hessischen 
Veterinärrates verliehen. 

Ernennungen: Die grossherzogl. bad. Bezirkstierärzte Oskar 
Pfanz-Sponagel in Villingel, Dr. Heinrich Dörrwächter in Über¬ 
lingen wurden landesherrlich angestellt; Tierarzt Karl Friedrich 
Köhler in Malsch zum interim. Bezirkstierarzt in Boxberg ernannt 
Schlachthofdirektor Moriciuski in Apolda zum Scblachtfcofdirektor in 
Görlitz ; Stadtbezirkstierarzt Dr. Huss in Bamnergnm zum Schlachthaus¬ 
direktor daselbst; Amtstierarzt Ferd. Opel in Markneukirchen zum 
Sanitätstierarzt in Köln; Tierarzt Freitag in Bobersberg zum Hilfs¬ 
tierarzt am Schlachthof in Elbing; Tierarzt Schütt zum Veterinär am 
Landgestüt in Redefin in Mecklenburg; Tierarzt Bischofswerder zum 
Assistenten am anat.-physiolog. Institut der Landwirtsch. Akademie in 
Bonn-Poppelsdorf: Tierarzt Reinhold Dobler, bisher tierärztL Assistent 
in Sinsheim in Baden zum Assistenten an der ambulatorischen Klinik 
der tierärztl. Hochschule in Stuttgart; Tierarzt Bruno Petermann 
zum bezirkstierärztl. Assistenten in Meissen. — Als Volontärassistenten 
am hygien. Institut der tierärztlichen Hochschule in Berlin traten ein 
die Tierärzte Breitung und Zweigert. — Dem Tierarzt Christian 
Fackler ist die Wahrnehmung der kreistierärztlichen Geschäfte für 
den Kreis Hagenau mit dem Wohnsitze in Hagenau, dem Tieiarzt 
Gundel aus Hatten die Kantonal-Tierarztsteile zu Lauterburg über¬ 
tragen; Tierarzt Schmalholz aus Lauterburg wurde zum Schlachthaus¬ 
direktor in Hagenau ernannt. — Bestätigt wurde die Wahl des Tier¬ 
arztes Leonhard Riehlein aus Ipsheim (Bayern) zum Stadttierarzt 
in Bieberach a. Rh. 

Wohnsitz Veränderungen : Die Tierärzte Clevisch von 
Schrimm nach München; Fetting von Pyritz nach Stralsund; Heidrich 
von Meissen nach Chemnitz; Reiche von Chemnitz nach Dresden. 

Niederlassungen: Die Tierärzte K. Mälzer in Wurzen 
L. Möhling iu Münder a. D.; Paul Schmidt in Stralsund; Hermann 
Werner in Hamburg. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 

Stuttgart: Ernst Gubbe aus Stettin. 

Promotionen : Max Junack, Wissenschaft!. Hilfsarbeiter im 
hygien. Institut der tierärztl. Hochschule in Berlin und Rudolf Langer, 
Assistenztierarzt in Schleswig zum Dr. med. vet in Giessen; Hans 
Sieber, Prosektor, Oskar Nährich, Assistent am physiolog. Institut 
und Hellmut Busse, Volontär am anatom. Institut der tierärztlichen 
Hochschule in Dresden, zum Dr. phil. in Zürich. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres; Preussen: Befördert wurden: Unterveterinär Ho ff mann 
im Drag.-Regt. Nr. 21 zum Oberveterinär; der bisherige Studierende 
Schattke zum Unterveterinär im Feld-Art-Regt Nr. 28; die Einjährig- 
Freiwilligen : Meyer im Feld-Art.-Regt. Nr. 10; Scherenberg im Feld- 
Art.-Regt. Nr. 63, Thoms und Wickel im Garde-Train-Batt. zu ein¬ 
jährig-freiwilligen Unterveterinären. — Versetzt wurden: Ober¬ 
veterinär Bergfeld vom Drag.-Regt. Nr. 13 zum Feld-Art-Regt Nr. 46. 
Mit Pension in den Ruhestand versetzt wurden die Oberveterinäre 
Ackermann im Feld-Art-Regt. Nr. 34 und Fritsch im 2. Garde- 
Ulanen-Regt . ... .. — . 

Im Beurlaubtenstande: Befördert wurden: die Oberveterinäre 
der Landwehr Gützlaff (Guben) und Wessendorf (Elberfeld) *n 
Stabsveterinären; die Unterveterinäre der Reserve: tho Gempt 
(Düsseldorf), Petersen (Altona II), Dr. Seiler (Schneidemühl), Dr- 
Fromme (Paderborn), der Unterveterinär der Landwehr 2. Aufg. 
Hasselmann (Bromberg) und der Rossarzt der Landwehr 1. Aufg. 
Schlägel (Kottbus) zu Oberveterinären. 

Bayern: Unterveterinär Dr. Starck zum Veterinär im 2. Chev.- 
Regt Taxis, Burger (Vilshofen), Hüthner (Augsburg), Huth, Lang 
Born, Seeber (Wttrzburg), Borst (Landau), Unterveterinäre, 
Veterinären der Reserve befördert 

Qestorben: Kreisveterinärarzt Dr. Hollerbach in Oppenheim, 
Kreistierarzt a. D. Rothamel in Gelnhausen, Oberrossarzt a. D* 
Klemm iu Stralsund, Tierarzt Kutzbach sen. iu Stavenhagen, R° ss * 
arzt Krüger am Landgestüt in Redefin, Tierarzt Willamowski in 
Leobschütz, Kreistierarzt Jochmann in Czamikau. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannpver. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Ausgegeben am 30. Januar 1903. 


12. Jahrgang. 


Zur Finnenfrage. 

Von Amtstierarzt Zschocke, Direktor des städt. Schlacht- und 
Viehhofes in Planen i. Vogtland. 

In letzterer Zeit mehren sich die Stimmen in tier¬ 
ärztlichen Kreisen, die eine mildere Handhabung des 
Fleischbeschaugesetzes in Bezug auf die Kinderfinnen ver¬ 
langen. Die Notwendigkeit milderer Beurteilung wird mit 
den zweifellos empfindlichen Verlusten begründet, welche 
die Tierbesitzer durch Beanstandung finniger Kinder, die 
ja meist besserer und bester Qualität sind, erleiden. 

Soweit nun die Forderung dahin geht, beim Vorkommen 
vereinzelter abgestorbener Finnen das Fleiseh nach Ent¬ 
fernung der Einlagerungen dem freien Verkehr zu über¬ 
lassen, lässt sich dagegen vom wissenschaftlichen Standpunkte 
gewiss nichts einwenden, wenn auch immer beachtet werden 
sollte, dass degenerierte (getrübte, käsige oder verkalkte) 
Finnen neben völlig intakten in demselben Tiere Vorkommen 
können. Auch dagegen lässt sich nichts einwenden, dass 
das schwachfinnige Fleisch nach dreiwöchentlicher Durch¬ 
kühlung ganz gut dem freien Verkehr übergeben werden 
könnte. Die Finnen sind zweifellos abgestorben, somit 
nicht mehr gesundheitsschädlich, eine Minderwertigkeit des 
Fleisches aber lässt sich aus dem Vorhandensein einzelner 
solcher Körperchen — und ihre Zahl ist ja meist nur 
gering — wohl kaum konstruieren. Etwas anderes ist es 
aber mit der praktischen Durchführbarkeit einer solchen 
Massregel. Fleisch, welches 3 Wochen aufbewahrt worden 
ist, hat meist einen solchen Grad von „Altschlachtensein“ 
erreicht, dass sein baldigster Verzehr angestrebt werden 
muss, soll es anders nicht verderben. Bei der Freigabe 
solchen Fleisches ist aber eine Kontrolle darüber wie lange 
sich das Fleisch noch im Handel befindet, sehr schwer bezw. 
anmöglich. Dass das Fleisch sich auch kanm noch zur 
Wurstmacherei eignen würde, sei nur nebenbei bemerkt. 

Mit der weiteren Forderung aber, Fleisch sogenannter 
„einfinniger“ Tiere ohne weitere Behandlung dem freien 
Verkehre zu überlassen, statt es der Freibank zn übergeben, 
kann ich mich nicht einverstanden erklären. Der Hinweis, 
dass wir auch bei als finnenfrei befundenen Tieren nicht 
garantieren können, dass das Fleisch wirklich keine Finne 
beherberge, ist gewiss nicht von der Hand zu weisen, 
könnte aber doch meines Erachtens nach nur Veranlassung 
geben, unsere Untersuchungsmethoden zu vervollkommnen, 
selbst auf die Gefahr hin, noch mehr Tiere als finnig zu 
erkennen, nicht aber die Hände in den Schoss zu legen 
und finniges Fleisch dem Verkehr zu übergeben. Man wird 
mir entgegnen, dass dies auch jetzt schon geschehe. Gewiss, 
das Fleisch „einfinniger“ Tiere darf roh verkauft werden, 
doch erst nach genauer Durchmusterung seiner grossen 


Mengen von Schnittflächen, wie sie bei der gesetzlich vor¬ 
geschriebenen Zerlegung entstehen. Dass damit noch eine 
grosse Zahl von „einfinnigen“ Kindern entdeckt und dem 
Konsum im rohen Zustande entzogen werden oder doch 
entzogen werden können, beweist die Tatsache, dass hier 
in Plauen von 25 Rindern, die nach Untersuchung von 
Kopf und Herz „einfinnig“ waren, bei weiterer Zerlegung 
noch 16 sich als mehrfinnig erwiesen. Dass schliesslich der 
Verkauf auf der Freibank denn doch noch etwas anderes 
ist, als die bedingungslose Freigabe des Fleisches, ist sicher. 
Der Käufer weiss, dass er finniges Fleisch kauft., und kann 
seine Versichtsmassregeln treffen, im Fleischerladen er¬ 
führe er davon naturgemäss nichts. Die Vorsichtsmass- 
regel, das Fleisch in Stücke von 2 */* kg Schwere zu zer¬ 
legen und die Stücke einzeln auf Finnen zu durchsuchen, 
würde sich zudem wohl kaum machen lassen, wenn man 
darauf zukommen wollte, „einfinnige“ Tiere dem freien 
Verkehr zu überlassen. Man würde sich darauf beschränken 
müssen, Kopf, Herz und die wenigen Schnittflächen, wie 
sie bei der Vierteilung des Rindes entstehen, zu durch¬ 
mustern. Dass damit eine grosse Anzahl „mehrfinniger“ 
Rinder in den Verkehr gelangen würde, ist zweifellos und 
und von mir früher schon betont worden. 

So sehr wie ich daher die Entrüstung der Fleischer und 
Händler über die zahlreichen Beanstandungen infolge Finnen 
verstehe und würdige, so sehr ich auch jedem Kollegen die 
Beklemmung nachfühlen kann, die ihn beschleicht, wenn 
er zahlreiche prächtige Schlachtstücke beschlagnahmen muss, 
so kann ich doch der Forderung nach so weitgehender 
Milderung der gesetzlichen Bestimmungen nicht beitreten. 

Möglich, dass eine gewisse Geringschätzung der 
Gesundheitsschädigungen, die dem Menschen aus dem Genüsse 
finnigen Rindfleisches drohen, zu der milden Auffassung 
vieles beiträgt. Meiner Ansicht nach sind diese Schädigungen 
mindestens ebenso gross als sie durch tuberkulöses Fleisch 
entstehen können. 

Nicht also eine Gründung der gesetzlichen Bestimmungen 
über die Behandlung finnigen Fleisches sollte tierärztlicher- 
seits angestrebt werden sondern die Einrichtung zweck¬ 
entsprechender Versicherungen, welche die für den Einzelnen 
allerdings unter Umständen sehr schweren Verluste auf 
eine grössere Anzahl von Schultern verteilt. Vor allem aber 
sollte die Landwirtschaft nachdrücklicher als bisher auf die 
Rinderfinne aufmerksam gemacht werden. Das würde in 
erster Linie damit geschehen, dass man die Finnigkeit der 
Rinder unter die Zahl der Gewährsfehler aufnähme, wogegen 
ja keinerlei Bedenken bestehen können. Weiterhin könnten 
aber gerade Tierärzte durch Aufklärung der Landwirte in 
landwirtschaftlichen Versammlungen etc. dahin wirken, dass 
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mehr als bisher den Beziehungen zwischen Taenia saginata 
des Menschen und Rinderfinne Beachtung geschenkt würde. 
In Tirol hat man ja diesen Weg schon eingeschlagen. Auf 
diese Weise ist es vielleicht möglich, die Rinderfinne ebenso 
selten za machen, als es jetzt die Schweinefinne in 
Deutschland schon ist. Laue Handhabung der Sanitäts¬ 
polizei inbezug auf die Rinderfinnen kann aber nur dazu 
führen, diese und auch die Taenia saginata in Permanenz 
zu erklären. 


Bericht 

Aber die 

3. Plenarversammlung des Vereins beamteter Tierärzte 
Preussens am 12. Dezember 1903. 

(Schhisa.) 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung: 

Einige Bemerkungen über die Abänderungsvorschläge 
zum Viehseuchengesetz 

macht Kollege Graffunder-Landberg im Auszuge Mit¬ 
teilungen aus dem Protokoll der Sitzung der Unter¬ 
kommission des Landesökonomie-Kollegiums zur 
Beratung der vorläufigen Vorschläge zur Ab¬ 
änderung uud Ergänzung des Gesetzes betreffend 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen 
vom 25. Juni 1880/1. Mai 1894. 

Zu § 1 Absatz 2 der neu zu beschliessenden Novelle 
beantragte Oekonomierat Ring als Satz 2 anzufügen: Die 
Erscheinungen, durch welche der Seuchenverdacht begründet 
wird, sind protokollarisch festzulegen. Graf zu Rantzau 
widerspricht diesem Anträge, da die protokollarische Fest¬ 
legung zu umständlich sei. Ring besteht auf seinem An¬ 
trag und führt aus: Das Urteil darüber, ob ein Tier der 
Ansteckung verdächtig sei, beruhe naturgemäss auf der 
subjektiven Auffassung des betr. Tierarztes (oho! aus der 
Versammlung). Weil es sich bei der Beanstandung in den 
meisten Fällen um sehr grosse Werte handelt, sei es not¬ 
wendig, dass den betr. Händlern ein Protokoll 
zugestellt werde, in dem klipp und klar die Verdachts¬ 
momente aufgeführt würden. 

Geh. Reg.-Rat Schroeder als Vertreter des Herrn 
Ministers f. L. D. u. F. glaubt, dass durch den Antrag Ring 
nichts erreicht würde. Der Tierarzt halte die betr. Tiere 
doch nur deshalb an, um später den Seuchenverdacht fest¬ 
zustellen. Der Verdacht, dass die Tiere den Ansteckungs¬ 
stoff aufgenommen haben, lasse sich auf dem Papier nur 
schwer fixieren, würde man den Tierarzt zwingen, seine 
Vermutung schriftlich zu begründen, so werde er in vielen 
Fällen geneigt sein, das Tier nicht als der Ansteckung ver¬ 
dächtig, sondern als der Seuche verdächtig zu bezeichnen. 
Irgend welche positiven Erfolge für den Händler werde der 
Antrag Ring nicht bringen. Die Unterkommission beschliesst 
nun folgende noch weitergehende Fassung: Die Er¬ 
scheinungen, durch welche der Seuchen verdacht be¬ 
gründet wird, sind schriftlich festzulegen. 

Bei § 2 Absatz 3 wünscht die Unterkommission folgende 
Fassung: Die Mitwirkung der Tierärzte, welche vom Staate 
angestellt sind oder deren Anstellung vom Staate bestätigt 
ist (beamtete Tierärzte), richtet sich nach den Vorschriften 
des Gesetzes. An Stelle derselben können im Falle ihrer 
Behinderung oder aus sonstigen Gründen sowohl von der 
Polizeibehörde, als auch von dem Besitzer der Tiere 
andre approbierte Tierärzte zugezogen werden, deren Namen 
durch die beteiligten Dienststellen alljährlich bekannt zu 
geben sind. Die Zuziehung von approbierten Tier¬ 
ärzten kann erfolgen, wenn der beamtete Tier¬ 
arzt länger als 6 Stunden behindert ist. 

§ 14 soll nach dem Beschlüsse qu. Unterkommission 
dem gemäss lauten: Auf die gutachtliche Erklärung des 
■beamteten Tierarztes oder dessen Stell Vertreters, dass der 


Ausbruch der Seuche festgestellt sei oder dass der durch 
Tatsachen begründete Verdacht eines Seuchenansbrnches 
vorliege, hat die Polizeibehörde die in diesem Gesetze und 
den zur Ausführung erlassenen Verordnungen vorgesehenen, 
den Umständen nach erforderlichen Schutzm&ssregeln zu 
treffen und für die Dauer der Gefahr wirksam durchzuführen. 
Hegen die Polizeibehörden oder der Besitzer der 
Tiere Zweifel über die Erhebungen des beamteten Tier¬ 
arztes oder seines Stellvertreters, so können dieselben nsw. 
(unverändert). 

In § 16 wünscht die Unterkommission hinter dem Wort 
„zuzuziehen“ folgenden Satz eingefügt: Die Behörden oder 
der beamtete Tierarzt sind verpflichtet, dem zugezogenea 
approbierten Tierarzte das gesamte zur Beurteilung der 
Feststellung vorhandene Material zu unterbreiten (Antrag 
Ring). 

Nach der Verlesung des letzten Satzes durch den 
Referenten herrscht in der Plenarversammlung grosse 
Heiterkeit und betonte der Referent, dass durch diesen Zu¬ 
satz die approbierten Tierärzte ja gradezu Vorgesetzte der 
Polizeibehörde bezw. der Kreistierärzte würden. 

In der hierauf folgenden Diskussion meint Klebba- 
Potsdam, dass wegen dieser allerdings sehr bemerkens¬ 
werten Beschlüsse der vorgenannten Unterkommission die 
Kreistierärzte noch lange nicht zu verzagen brauchen. Bei 
der Vorberatung des Viehseuchengesetzes werden die 
interessierten Erwerbsstände bezw. deren Vertretungen gut¬ 
achtlich gehört, aber schliesslich entscheidet das Land¬ 
wirtschaftsministerium bezw. das Reichsamt des Innern doch, 
in welcher Fassung den gesetzgebenden Körperschaften die 
zu erwartende Novelle unterbreitet wird. Die Kreistierärzte 
dürften die feste Zuversicht hegen, dass die hohe Vorge¬ 
setzte Staats- bezw. Reichsbehörde ihre Beamten nicht der¬ 
artigen z. T. unmöglichen Bestimmungen unterstellen werde. 

Koll. Wittlinger-Habelschwerdt regt an, dass 
ausser der Plenarversammlung in Berlin noch alljährlich 
im Sommer eine offizielle Wanderversammlung des Vereins, 
am zweckmässigsten am Ort und zur Zeit der alljährlichen 
Ausstellungen der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft 
stattfinden soll. 

Die nächste Plenarversammlung soll sich über diese 
Anregungen schlüssig machen. 

Kollege Graffunder-Landsberg beantragt, auf die 
Tagesordnung der nächsten Versammlung zu setzen: Auf 
welche Weise sind die Schweineseuchen zu bekämpfen, um 
eine Gesundung unserer Schweinebestände zu erreichen. 
Die Versammlung beschliesst demgemäss und überträgt den 
Kollegen Graffunder-Landsberg, Huth-Sarne und 
Grips-Pinneberg das Referat. 

Kollege Schaumkell-Hagen wünscht für die nächste 
Tagesordnung eine Beratung 

über die Beteiligung der beamteten Tier¬ 
ärzte an den Massnahmen zur Hebung der 
Viehzucht 

und erklärt sich freiwillig zur Uebernahme des Referats 
bereit. Die Versammlung ist damit einverstanden, 

Die mit Zustimmung der Versammlung vorher vom 
Vorsitzenden ernannten Kassenprüfer, Kollegen Jacob. 
Grips und Lauche berichten, dass sie die Kasse etc. 
geprüft und richtig befunden haben. Der Kassenbestand 
beträgt 1450,24 Mk. Dem Schatzmeister wird hierauf von 
der Versammlung dankend Entlastung erteilt. 

Ferner wird dem Vorstande von der Versammlung ein¬ 
stimmig die nachgesuchte Indemnität wegen der gemäss 
Versammlungsbeschluss auf die Vereinskasse übernommenen 
Kosten aus einem ungünstig verlaufenen Rechtsstreit eines 
Mitgliedes gegen einen Kommunalverband wegen Gebühren¬ 
forderung (Milzbrandentschädigungstermine) gewährt. 

Die nächste Versammlung soll beschliessen, bis zu 
welcher Höhe der Vorstand nach sorgfältiger Prüfung selbst- 
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ständig, d. h. ohne vorherige Anhörung der Mitglieder¬ 
versammlung über den Kassenbestand verfügen kann. 

Nachmittags 3,35 Uhr schloss der Vorsitzende die Ver¬ 
sammlung mit der Bitte um vollständiges Erscheinen zu 
dem am andern Vormittag stattfindenden Vortrage. Den 
Spätnachmittag und Abend verbrachten die Kollegen gruppen¬ 
weise im Theater, im Zirkus oder im angeregten Gespräch 
bei froher Tafelrunde. 

II. Tag. 

Am Sonntag, den 13! Dezember 1903, Vormittags 10 Uhr, 
fanden sich die anwesenden Mitglieder des Vereins im 
Hörsaal des pathologischen Instituts der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Berlin ein, um den Vor¬ 
trag des Herrn Geh. Reg.-Rat Schütz über 

Die Haemoglobinuric der Rinder und das Impf verfahren 
gegen diese Krankheit 

zu hören. 

Der Herr Vortragende führte nach einem von seinem 
Repetitor Herrn Dr. Miesner glitigst ausgearbeiteten 
Referat etwa folgendes aus: 

Ueber das Wesen und die Entstehung dieser nach dem 
Auftreten von Blutfarbstoff im Harn als Haemoglobinurie 
bezeichneten Rinderkrankheit haben bis vor kurzem ganz 
unklare Vorstellungen geherrscht. Die Beobachtungen, dass 
die Tiere nur auf bestimmten Weiden erkrankten, führten 
zu der allgemeinen Annahme, die krankmachenden Schäd¬ 
lichkeiten würden mit der Nahrung aufgenommen; infolge 
des Genusses von sauren Gräsern, Erlen, Fichtensprossen usw. 
sollen die Rinder an Hburie erkranken. Diese Auffassung 
erwies sich als gänzlich irrig, als durch die gemeinsame 
Arbeit des Reichsgesundheitsamts (R. G. A.) und des hiesigen 
Pathologischen Instituts der einwandfreie Nachweis erbracht 
ist, dass die alleinige Ursache der bezeichneten Krankheit 
ein auf den roten Blutkörperchen liegender Parasit ist. 
Dieser gleicht in sehr vielen Beziehungen den Erregern 
des Texasfiebers in Amerika und des Küstenfiebers in Afrika 
und ist, wenn nicht mit ihnen identisch, so doch eine Art 
von Pyrosoma bigeminum. 

Pyr. big. hat, wie sein Name besagt, eine bimförmige 
Gestalt. Oft sitzen an einem roten Blutkörperchen 2 solcher 
Birnen, die durch einen feinen Protoplasmafaden miteinander 
verbunden sind. An dem etwas verdickten Ende liegen 
schwarzgefärbte Körner, die sogenannten Chromatin kömer. 
Die Zusammensetzung aus Protoplasma und dem letzt¬ 
genannten Bestandteil ist allen Pyrosomen eigen und tritt 
besonders deutlich an den nach dem Romanowsky'schen 
Verfahren gefärbten Exemplaren hervor. Die bimenförmige 
Gestalt ist nicht die einzige Erscheinungsform; oft sind auch 
kugelig gestaltete Parasiten nachweislich. Im abgestor¬ 
benen Blut zeigen sie immer diese Form. Die Frage über 
die Art ihrer Vermehrung ist nicht mit völliger Sicherheit 
zu beantworten. Wahrscheinlich gehen aus ihnen durch 
blosse Teilung ohne geschlechtliche Veränderungen neue 
Generationen hervor. Bei diesem Vorgang nehmen sie, wie 
alle derartigen Wesen, Kugelgestalt an. Die Kugeln zer¬ 
fallen nachher in mehrere Teilstücke. 

Spritzt man nun die Parasiten Rindern unter die Haut, 
so ziehen sie sich zunächst in bestimmte Organe zurück, 
in das Herzfleisch, die Leber, das Knochenmark. An den 
genannten Stellen vermehren sie sich und treten von hier¬ 
aus in die Blutbahn über. Etwa am zehnten Tage nach 
der Infektion beginnen die ersten Erscheinungen der Hburie; 
Fieber oft bis 41 0 C und ferner infolge einer bestehenden 
Reizung des Darms etwas Durchfall. 

In der Blutbahn entfalten die Pyrosomen ihre Fähigkeit 
vermittelst eines von ihnen abgesonderten haemolytischen 
Fermentes, die roten Blutkörperchen aufzulösen. Bei dieser 
Haemolyse zerfallen die letzteren, ihr Blutfarbstoff wird 
frei und löst sich in der Blutflüssigkeit. Vornehmlich wird 


das Haemoglobin durch die Nieren ausgeschieden aber auch 
durch andre Organe z. B. die Milchdrüsen. Die Menge des 
durch den Harnapparat ausgeschiedenen Blutfarbstoffes steht 
im gleichen Verhältnis zur Menge der zerfallenen Ery throcyten. 
Ihre Zahl in einem mm 8 Blut sinkt in schweren Fällen bis 
auf eine Million und darunter, während sie bei gesunden 
Rindern durchschnittlich 6 Millionen beträgt; demgemäss 
besitzt der Harn bei heftiger Erkrankung eine dunkelbraune 
porterähnliche Farbe, die in leichteren Fällen einen mehr 
roten Ton annimmt und der des Portweins ähnelt. Bis¬ 
weilen ist der Nachweis des Haemoglobins im Harn durch 
das blosse Auge nicht zu führen, sondern erfordert die 
spektroskopische Untersuchung. Ausser dem obengenannten 
Haemolysin produziert Pyrosoma auch ein Toxin, das, abge¬ 
sehen von anderen Stellen, auch auf den Darm und den 
Gallenapparat heftig einwirkt und in der Schleimhaut dieser 
Teile schwere Reizungen hervorruft. 

Die Parasiten halten sich bei der Hburie nicht nur 
vorübergehend im Blut auf, sondern dauerhaft; sie ver¬ 
mehren sich in ihm und deshalb wird die Krankheit in die 
Gruppe der Septikaemie gerechnet. Ihr Bild bietet sich 
auch bei der Sektion der Rinder, welche der Infektion er¬ 
legen sind. Die pathologisch-anatomischen Veränderungen 
bestehen in Milztumor, Trübung des Herzfleisches, der 
Körpermuskeln, Leber und Nieren. Die Schwellung der 
Milz ist nicht so hochgradig und weich wie beim Milzbrand, 
sondern mehr hyperplastischer Natur. Die Nieren sehen 
immer rötlich oder rotbraungefärbt aus, sie sind von der 
Flüssigkeit durchtränkt, in der roter Blutfarbstoff gelöst ist. 
Auch das Knochenmark ist in bestimmter Weise erkrankt. 

Diese Veränderungen können sich zurückbilden und die 
Tiere völlig gesunden. Die Krankheitsdauer beträgt 5 Tage, 
dann wird der Harn wieder klar. Oft aber erliegen die 
Rinder dem hohen Fieber noch vor Ablauf dieser Frist 
oder sie werden später infolge von Funktionsstörungen in 
den blutbildenden Organen anämisch und sterben an der 
Abmagerung, nachdem sie lange die eigentliche Krankheit 
überstanden haben. 

Das Eindringen der Pyrosomen in die Blutbahn der 
Rinder kann nur durch eine Verletzung mit nachfolgender 
Infektion stattfinden. Diese Wirkungen vollzieht Ixodes 
reduvius, unsere Zecke, die einer anderen Art angehört 
als die amerikanische Rhipicephalus annulatus. Ixodes, 
der getrennten Geschlechtes ist, lebt als echter Parasit nur 
von lebendem Blut und zwar mit Vorliebe der Rinder, je¬ 
doch auch anderer Tiere. Mit seinem Rüssel bohrt er sich 
in die Haut bis zu einem Blutgefäss und saugt sich so voll, 
dass er dick anschwillt. Während die Weibchen sich fest 
anheften, werden sie von unruhig unter ihnen umher- 
laufenden männlichen Individuen begattet und mit Blut 
strotzend gefüllt fallen sie ab. Nach 8—14 Tagen legen 
sie etwa 100—1000 Eier, die durch eine Art Schleim zu 
Haufen zusammengeballt sind. Darauf trocknen sie all¬ 
mählich ein. Aus dem Ei entwickelt sich nach 6 Wochen 
eine Larve, die einen Rüssel und 3 Beinpare aber keine 
Tracheen besitzt. Diese Wesen suchen wieder ein Rind 
auf, bleiben auf diesem 4—5 Tage und saugen sich voll. 
Die etwa stecknadelkopfgrossen Larven, deren Leib jetzt 
schwarz erscheint, lassen sich wieder auf den Boden fallen 
und wandeln sich durch eine Häutung nach 4 Wochen in 
die mit 4 Beinparen und Tracheen ausgestatteten Nymphen 
um. Diese hält sich auch 4—5 Tage auf einem Rinde auf, 
um sich vollzusaugen und, nachdem sie das Wirtstier ver¬ 
lassen, vollführt sie nach 6—8 Wochen durch eine zweite 
Häutung die Umwandlung in das geschlechtsreife Tier. 
Die Männchen tragen einen über den ganzen Rücken sich 
erstreckenden Schild, der des Weibchens ist kurz und be¬ 
deckt nur die Genickfläche. 

In jedem Entwicklungsstadium können sich die Zecken 
infizieren und die Krankheit weiter übertragen. Andere 
Tiere als Rinder sind jedoch nicht infektionsempfänglich. 
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Diesbezügliche Versuche an Pferden. Schafen, Ziegen, 
Rehen, Kaninchen, Geflügel etc. sind nicht gelungen. Die 
Angaben, dass die Hburie auch bei Schafen vorkommt, 
müssen also auf Irrtum beruhen. 

Nachdem die Pyrosomen einmal mit Hülfe der Zecken 
in die Blutbahn der Rinder gelangt sind, bleiben sie in 
ihnen lange Zeit, wahrscheinlich solange, als dieselben leben. 
Zwar sind sie schliesslich nicht mehr durch die gewönliche 
Untersuchung des Blutes nachweisbar, wohl aber kann man 
ihre Anwesenheit durch Impfung gesunder Rinder mit dem 
Blute früher erkrankter Tiere feststellen. 

Ueber das Verhalten der Pyrosomen ausserhalb des 
Tierkörpers sind folgende Tatsachen noch erwähnungswert: 
Eine Züchtung auf dem künstlichen Nährboden ist bisher 
nicht gelungen. 

Die Angaben Lignieres, das ihm im Haemoglobin- 
haltigen Serum eine Fortpflanznng der Parasiten geglückt 
sei, sind mit grösster Vorsicht aufzunehmen und anders, 
als in seinem Sinne zu deuten. 

Im Blut, das bei 4—8° C. im Eisschrank auf bewahrt 
wird, bleiben die Pyrosomen 60 Tage am Leben. Bei 37° C. 
dagegen gehen sie schon nach 8 Tagen zu Grunde. Grössere 
Teile geschlachteter Rinder, die im Kühlhause bei 2—4° C. 
gehalten werden, weisen in den Blutgefässen noch nach 
9 Tagen lebensfähige Parasiten auf; im ausgepressten 
Fleischsaft sterben sie schon nach 12 Stunden. Im lebenden 
Tiere sind die Pyrosomen durch kein bisher angewendetes 
Mittel, auch nicht durch Chinin zu töten. Als einzige 
wirksame Methode zur Bekämpfung der Hburie hat sich 
•die Schutzimpfung erwiesen. Zu diesem Zwecke wird 
künstlich infizierten Kälbern, bei denen die Krankheit in 
leichterer Form auftritt, als bei älteren Tieren, etwa am 
50. Tage nach Ueberstehen der Krankheit Blut entnommen. 
Von diesem defibrinierten Impfstoff werden 5 cm 8 gesunden 
Tieren unter die Haut gespritzt. Hierdurch wird ihnen 
ein vorzüglicher Schutz gegen eine spätere Erkrankung an 
Hburie verliehen, wenn sie auf der Weide von infizierten 
Zecken gebissen werden. 

Während einer Pause im Vortrage wurden den Zu¬ 
hörern im Mikroskopiersaal des Instituts durch zahlreich 
anfgestellte zum grossen Teil mikroskopische Präparate die 
Entwicklungsform des Parasiten (Pyrosoma) und des 
Zwischenwirtes (Ixodes) durch den Herrn Geheimrat 
Schütz und seine Mitarbeiter an dem schönen 
Demonstrationsmaterial des Instituts in überaus anschau¬ 
licher Weise vor Augen geführt. 

Auf Veranlassung des Vortragenden berichtet ferner 
Kollege Graffunder-Landsberg, dass er auf einem 
Gute bei Landsberg ca. 100 Färsen gegen Hburie geimpft 
habe. Der Erfolg des Verfahrens sei ein ganz vorzüglicher 
gewesen, indem von den Impflingen später auf der Weide 
nur 3 einen Tag lang und zwar ganz leicht am Rotnetzen 
erkrankt seien, ohne dauernden Schaden zu nehmen. 

Vom Unterzeichneten Schriftführer des Vereins wurde 
ausserdem an den Herrn Geheimrat die Bitte gerichtet, 
seinen weitreichenden Einfluss an massgebender Stelle da¬ 
hin geltend zu machen, dass die Früchte dieses hauptsächlich 
tierärztlichem Fleisse zu verdankenden Forschererfolges 
auch den Veterinären zu Gute kommen möchten. Es handle 
sich bei diesem Impfstoff um infektiöses Material und der¬ 
artige Mittel gehören nur in die Hand des Tierarztes. 
Herr Reg.-Rat Schütz machte darauf die erfreuliche Mit¬ 
teilung, dass er den Herrn Minister f. L. D. und F. ge¬ 
beten habe, ein Institut einzurichten, in dem unter der 
ausschliesslichen Leitung von Tierärzten die Herstellung des 
qu. Impfstoffes erfolgen solle. 

Für den äusserst interessanten Vortrag und die lehr¬ 
reichen Demonstrationen sprach der Vorsitzende dem Herrn 
Vortragenden den herzlichsten Dank der Versammlung aus. 

Nach dem von einer grösseren Kollegenzahl gemeinsam 
in einem Restaurant der Friedrichstadt eingenommenen 


Mittagessen trennten sich die Mitglieder, um mit den 
nächsten Zügen der Heimat zuzustreben. 

Auf zahlreiches Wiedersehen im Juni in der gastlichen 
alten Hansestadt Danzig. 

Der Vorsitzende Der 1. Schriftführer 
Thuneckc. Traeger. 

Referate. 

Vergleichende Untersuchungen Qber Tuberkelbazillen 
verschiedener Herkunft. 

Von Reg.-Rat Prof. Dr. H. Kos sei, Stabsarzt Dr. Weber 
nnd Oberveterinär Dr Henss. 

(Tnberknlose-Arbeiten ans dem Kaiserl. Gesundheitsamt. 1. Heft 1901) 

Die hohe sanitäre und wirtschaftliche Bedeutung der 
von RobertKoch aufgeworfenen Frage über die Identität 
der Tuberkulose des Menschen und der Perlsucht des 
Rindes hat die Reichsverwaltung veranlasst, umfassende 
Versuche an Tieren im Kaiserlichen Gesundheitsamt an¬ 
stellen zu lassen. Der Plan zu den Versuchen wurde von 
R. Koch und seinem Mitarbeiter W. Schütz gemeinsam 
mit H. Kossel entworfen, vom Reichsgesundheitsr&te, 
Unterausschuss für Tuberkulose, und anderen zugezogenen 
Fachmännern in den Sitzungen vom 5. Juli 1901 und 
2. April 1902 durchberaten und schliesslich wie folgt fest¬ 
gesetzt: 

A. Versuche mit menschlicher Tuberkulose. 

a) Sammlung möglichst vieler frisch gezüchteter Stämme 
von Tuberkelbazillen aus verschiedenen Fällen von Tuber¬ 
kulose, insbesondere von primärer Tuberkulose des Darms, 
der Mesenterialdrüsen, der Tonsillen und Halsdrüsen, und 
Einspritzung frischer Kulturen derselben unter die Haut 
von 3 bis 6 Monate alten Kälbern. 

b) Einatmungsversuche mit einzelnen besonders viru¬ 
lenten Kulturen von Tuberkelbazillen bezw. Tuberkelbazillen 
enthaltendem Auswurf an 3 bis 6 Monate alten Kälbern. 

c) Tägliche, ein Vierteljahr lang fortgesetzte Ver- 
fütterung von Tuberkelbazillen enthaltendem Answurf bezw. 
von abgekochter Milch, welcher Kulturen von Tuberkel¬ 
bazillen zugesetzt sind, an 3 bis 6 Monate alte Kälber und 
5 bis 8 Wochen alte Ferkel. 

d) Ein- oder mehrmalige Passage schwach virulenter 
Kulturen von Tuberkelbazillen durch den ■ Ziegenkörper 
(5 Ziegen) und Einspritzung der aus der Ziege gewonnenen 
Kulturen bei 3 bis 6 Monate alten Kälbern. 

B. Versuche mit Rindertuberkulose. (Perlsucht.) 

a) Einspritzung frisch gezüchteter Kulturen von Perl¬ 
suchtbazillen aus verschiedenen Fällen von Perlsucht des 
Rindes unter die Haut von 3 bis 6 Monate alten Kälbern. 

b) Einatmungsversuche mit Kulturen von Perlsucht¬ 
bazillen an 3 bis 6 Monate alten Kälbern. 

c) Tägliche, ein Vierteljahr lang fortgesetzte Ver- 
fütterung von abgekochter Milch, welcher Kulturen von 
Perlsuchtbazillen zugesetzt sind, an 3 bis 6 Monate alte 
Kälber und 5 bis 8 Wochen alte Ferkel. 

Vorbereitung der Kulturen für die Einpritzung. 

Nach Gewinnung der Tuberkelbazillen in Reinkulturen 
werden Oberflächenkulturen auf 2 prozent. Glyzerinbouillon 
angelegt. Nachdem hinreichendes Wachstum eingetreten ist, 
wird die Kulturmasse auf einem Filter gesammelt und durch 
Aufpressen von Filterpapier von der anhaftenden Kultur¬ 
flüssigkeit befreit, gewogen und behufs gleichm&ssiger Ver¬ 
teilung im Mörser mit einer geringen Menge physiologischer 
Kochsalzlösung verrieben. Die auf solche Weise gewonnene 
Emulsion wird so mit physiologischer Kochsalzlösung ver¬ 
dünnt, dass in 1 ccm der Verdünnung 1 cg der Kulturmasse 
enthalten ist. Zur Einspritzung gelangen 5 ccm einer 
solchen Verdünnung. 

Zu den Versuchen werden ausschliesslich Tiere benutzt, 
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die auf Einspritzung von 0,5 gr Tuberkulin (Arzneibuch f. 
d. Deutsche Reich, 4. Ausgabe) nicht reagiert haben. 

Die Versuche zu A und B werden in räumlich völlig 
getrennten Stallungen vorgenommen. 

Nachdem die Versuche zu Aa und Ba nunmehr beendet 
sind, haben die Verfasser über die Ergebnisse ausführlich 
berichtet und der Arbeit zwei Tabellen, eine Literatur- 
Uebersicht und zehn Temperatur-Kurven beigegeben. 

Die zu dem vorstehenden Plane gegebenen Erläuterungen 
besagen, dass die Versuche in erster Linie zur Entscheidung 
der Frage dienen sollen, ob die im Sputum von schwind¬ 
süchtigen Menschen enthaltenen Tuberkelbazillen und die 
aus Fällen von menschlicher Tuberkulose gezüchteten 
Kulturen von Tuberkelbazillen in bezug auf krank¬ 
machende Wirkung dem Rinde gegenüber ein anderes Ver¬ 
halten zeigen als die aus Fällen von Perlsucht stammenden 
Kulturen. Als erforderlich wurde es betrachtet, möglichst 
viele und frisch gezüchtete Kulturen aus möglichst ver¬ 
schiedenen Fällen von menschlicher Tuberkulose zu prüfen 
und die Vorbereitung und die Menge des zur Einspritzung 
gelangenden Materials vordem genau zu bestimmen. Es 
wurda ferner für zweckmässig erachtet, die Versuche vor¬ 
zugsweise mit Reinkulturen anzustellen, um einerseits Ueber- 
tragungen anderer Bakterien auszuschliessen, andererseits 
eine genaue Dosierung zu ermöglichen. Da überwiegend 
mit Leichenmaterial gearbeitet werden musste, war eine 
direkte Züchtung der Tuberkelbazillen nicht ausführbar und 
eine Passage durch den Körper eines Versuchstieres er¬ 
forderlich. Es wurde daher sowohl das vom Menschen als 
auch das vom Rinde stammende Material Meerschweinchen, 
in der ersten Zeit auch Kaninchen, unter die Bauchhaut 
gebracht. Von jeder Serie wurde ein Tier zum Zwecke 
der Zfichtung des Kulturstammes nach 4 bis 6 Wochen 
getötet, während die übrigen Tiere am Leben gelassen 
wurden, bis sie der Krankheit erlagen. Schon hierbei 
ergab sich ein gewisser Unterschied zwischen den 
mit Perlsuchtmaterial und den mit vom Menschen 
stamm endem Material geimpften Tieren insofern, 
als die erstereu im allgemeinen viel rascher star¬ 
ben als die anderen. 

Die Züchtung der Kulturen aus den Meerschweinchen 
erfolgte auf erstarrtem Serum vom Rind ohne Glyzerinzusatz. 
Die zweite Generation wurde auf eine 2 proz. Glyzerin ent¬ 
haltende Rinderbouillon von amphoterer Reaktion gebracht. 
Die in Gestalt einer Oberflächenhaut gewachsene Kultur¬ 
masse wurde mit einem Platinspatel abgehoben und auf 
sterilisiertes Fliesspapier gebracht, bis die Flüssigkeit ent¬ 
fernt war, dann auf einem Uhrschälchen abgewogen. Die 
abgewogene Menge wurde in einem Mörser zerrieben und 
mit einer 0,85 proz. Kochsalzlösung im Verhältnis 1:100 
gemischt. Diese Aufschwemmung diente als Impf¬ 
material. 

Auch im Wachstum der Kulturen zeigte sich 
ein deutlicher Unterschied zwischen Perlsucht¬ 
bazillen und menschlichen Tuberkel b azillen. 
Letztere waren viel leichter zu üppigem Wachstum zu 
bringen. Die mit menschlichen Bazillen beschickten Serum¬ 
röhrchen waren in der Regel schon nach 10 bis 20 Tagen 
mit Kolonien dicht besät. Das Perlsuchtmaterial wuchs 
langsamer, spärlicher; manchmal gingen nur auf einigen der 
beimpften Röhrchen vereinzelte Kolonien an. In der Gly¬ 
zerinbouillon bildeten die menschlichen Tuberkelbazillen 
schon innerhalb 2 bis 3 Wochen eine die ganze Oberfläche 
bedeckende und an der Kölbchenwand emporkletternde, 
gleichmässig dicke faltige Haut. Bei den Perlsuchtbazilleu 
bildete sich häufig schon nach einigen Tagen an der Ober¬ 
fläche ein ganz feines, netz- oder schleierartiges Häutchen, 
womit in vielen Fällen das Wachstum beendet war. Bei 
anderen Kulturen traten warzenartige Verdickungen von 
verschiedenem Umfang auf; wieder andere wuchsen in Ge¬ 


stalt eines die Oberfläche gleichmässig überziehenden Häut¬ 
chens. Der Ertrag war stets viel geringer als bei den 
menschlichen Kulturen, so dass es oft schwierig war, die 
genügende Menge von Kulturen zu erhalten. Erst bei 
längerem Fortzüchten auf Nährböden wurden 
die Unterschiede allmählich verwischt. 

Endlich zeigten dieKulturen auch morpho¬ 
logische Unterschiede. Die menschlichen Tuberkel¬ 
bazillen erschienen (mit 4 Ausnahmen, s. u.) in deq Aus¬ 
strichpräparaten der zur Impfung verwendeten Glyzerin- 
Bouillonkulturen als schlanke, unter sich meist gleichmässig 
gestaltete, den Farbstoff gleichmässig auf nehmende Stäbchen. 
Die Perlsuchtbazillen waren dagegen dick, plump, unregel¬ 
mässig gestaltet und nahmen den Farbstoff ungleichmässig 
auf. Häufig fanden sich unter ihnen keulenförmige und 
gekörnte, an Diphtheriebazillen erinnernde Stäbchen, wie 
sich denn überhaupt ein gewisser Pleomorphismus erkennen 
liess. Diese Unterschiede waren jedoch nur an frisch ge¬ 
züchteten Kulturen deutlich; auch durften zur Vergleichung 
nur Kulturen herangezogen werden, die genau unter deu 
gleichen Bedingungen herangewachsen waren. Die oben 
erwähnten 4 Ausnahmen verhielten sich kulturell und 
morphologisch genau wie die vom Rinde stammenden 
Tuberkelbazillen. 

Da aus den Mitteilungen verschiedener Forscher bekannt 
war, dass die Perlsucht für Kaninchen viel virulenter ist, 
als die Tuberkulose des Menschen, wurden sämtliche 41 
Kulturen menschlicher Herkunft auf Kaninchen in Auf¬ 
schwemmungen, die Bazillenreinkultnren von 0,01 gr ent¬ 
sprachen, unter die Bauchhaut gespritzt. Unter den 5 Kulturen, 
welche beim Kaninchen allgemeine Tuberkulose hervorriefen, 
befanden sich die 4 oben als Ausnahmen bezeichneten Fälle. 
Abgesehen von der 5. Kultur stimmten die Ergebnisse an 
Kaninchen völlig überein mit denjenigen an Rindern (s. u.). 
Es dürfte sich daher erübrigen, Kulturen am Rinde zu 
prüfen, die beim Kaninchen nach subkutaner Einspritzung 
keine Tuberkulose hervorrufen. 

Die Versuche an Rindern wurden in der Zeit vom 
1. April 1902 bis September 1903 mit Tieren im Alter von 
einigen Wochen bis l 1 /» Jahren vorgenommen, nachdem 
von 212 Stück 92 = 43 Proz. wegen Reaktion auf die Tuber¬ 
kulinprobe als ungeeignet ausgeschieden waren. 

Die Aufschwemmung der Bazillenkultur wurde den 
Tieren auf einer Halsseite unter die Haut gespritzt und 
ausnahmsweise auch auf. ihre Wirkung bei der Einverleibung 
durch die Drosselvene geprüft. Die Tiere wurden meist 
4 Monate beobachtet, sofern sie nicht früher zu Grunde 
gingen, einzelne länger. — Im Berichte folgen nunmehr 
nähere Angaben über das Verfahren und die leitenden 
Gesichtspunkte für die Feststellung der Ergebnisse und ihre 
Beurteilung unter Mitteilung bemerkenswerter Einzelfälle, 
hinsichtlich welcher auf das Original verwiesen werden 
muss. Bei bestehenden Zweifeln wurden die Versuche 
wiederholt. 

Für die Versuche mit Tuberkelbazillen vom 
Rind und Schwein wurden Bazillenstämme ohne Auswahl 
aus 3 Rinderlungen und 1 Schweinslunge, je 1 aus den 
Bronchial- und den Mittelfelldrüsen vom Rind, aus Milz¬ 
tuberkeln, aus den Halsdrüsen und aus einem Knochenherd 
vom Schwein gewonnen. Von den 9 Stämmen erzeugten 
8 nach Einspritzung der Aufschwemmung bei 
Rindern allgemeine disseminierte Tuberkulose, 
die in der Hälfte der Fälle den Tod des Tieres in 
6 bis 8 Wochen herbeiführte. Die einzige, bei 
subkutaner Einspritzung weniger virulente Perl¬ 
suchtkultur tötete nach Einverleibung in die 
Drosselvene ein 250 kg schweres Rind in 16 
Tagen. Ihre hochvirulenten Eigenschaften bewahrten die 
betreffenden Kulturen auch bei längerer, bis zu 2 Jahre 
langer Fortzüchtung. 
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Die Krankheitserscheinungen bei den betr. Versuchs- 
rindern bestanden zunächst in Fieber, das sich in den töt- 
lichen Fällen bis zum Ende auf bedeutender Höhe hielt 
und in den übrigen Fällen mehr oder weniger lang andauerte; 
ferner in ausgedehnten Schwellungen und Vereiterungen 
an der Infektionsstelle, die zuweilen den Umfang eines 
Kindskopfes erreichte. In den akuten Fällen trat schnell 
eine Gewichtsabnahme ein, die bis zum Tode anhielt; in 
anderen Fällen bestand sie nur anfangs, während später 
ein Ausgleich oder sogar eine erhebliche Gewichtszunahme 
eintrat. Bei der Sektion fand sich an den Impfstellen meist 
eine Abszesshöhle mit buchtiger, zerfressener Wandung von 
käsig verändertem Gewebe und eitrigem, mit nekrotischen 
Gewebsfetzen durchsetztem Inhalt. Die häufig ausserordent¬ 
lich stark vergrösserte Bugdrüse der Impfseite war entweder 
vollständig in eine käsige Masse umgewandelt oder zum 
Teil eingeschmolzen oder verkalkt und nur bei einem Tiere 
wenig verändert. 

In allen Fällen von'Dissemination waren die Lungen 
und die Milz am stärksten von tuberkulösen Herden durch¬ 
setzt; in zweiter Linie die Leber und die Nieren. Hervor¬ 
ragend beteiligt waren ferner die Lymphdrüsen, so besonders 
die mittleren und unteren Halsdrüsen der Impfseite. Die 
allgemeine Drüsentuberkulose war namentlich in denjenigen 
Fällen ausgeprägt, in denen die Tiere länger als 4 Wochen 
nach der Impfung am Leben blieben. 

Ein anderes Ergebnis hatten die Impfversuche, welche 
mit 5verschiedenen Stämmen von Hühnertuberkulose 
an Rindern vorgenommen wurden. Nach Einspritzung einer 
Bazillen-Aufschwemmung unter die Haut traten heftige 
Reizerscheinungen auf, die in Fieber, Eiterung an der 
Impfstelle und vorübergehender Erkrankung der betreffenden 
Bugdrüse bestanden. Diese hatte schon nach 4 Monaten 
wieder ein normales Aussehen angenommen, oder es waren 
in denselben nur eitrige oder käsig-kalkige Reste zurück¬ 
geblieben. Die Bazillen der Hühnertuberkulose, die sich 
von denen der Säugetiere abweichend verhalten, haben im 
Körper des Rindes ihre Eigenart bewahrt, was durch 
Versuche an Meerschweinchen dargetan wurde. Sie haben 
ferner nicht vermocht, eine fortschreitende Tuberkulose in 
inneren Organen des Rindes hervorzurufen. 

Für die Versuche mit Tuberkelbazillen aus 
menschlichen Organen und Ausscheidungen wurden 
behufs Gewinnung von infektiösem Material möglichst solche 
Erkrankungen ausgewählt, die sich entweder durch bösartigen 
Verlauf oder durch die Ausdehnung des Prozesses aus¬ 
zeichneten, oder bei denen der Verdacht nahe lag, dass die 
Aufnahme der Tuberkelbazillen mit der Nahrung statt¬ 
gefunden hatte. Es wurden ferner möglichst verschiedene 
Erkrankungsformen in den Bereich der Untersuchung ge¬ 
zogen. Von den zusammen 41 Bazillenstämmen, 
die auf 57 Rinder subkutan verimpft wurden, hat 
nicht ein einziger eine tötliche Erkrankung des 
Versuchstieres hervorgerufen. 

Während bei der Verimpfung von aus Rindern und 
Schweinen gewonnenen Bazillenstämmen ausnahmslos, 
spätestens nach 9 bis 11 Tagen, mehr oder weniger erhebliches 
Fieber auf trat, blieb dieses bei den Versuchen mit vom 
Menschen gewonnenen Bazillenstämmen ganz oder so gut 
wie ganz aus. An der an der Einspritzungsstelle sich 
entwickelnden ausgedehnten Geschwulst trat meist schon 
nach 4 bis 6 Wochen eine vollständige Erweichung ein; 
es bildete sich ein Abszess, der spontan die Haut durch¬ 
brach. Nach Entleerung des Inhaltes schrumpfte die 
Abszesshöhle unter Umständen so erheblich, dass nur eine 
geringe Verdickung in der Haut zurückblieb.. Die aus¬ 
nahmslos eintretende Schwellung der beteiligten Bugdrüse 
blieb mit vereinzelten Ausnahmen gering und ging alsbald 
zurück, so dass die Drüse schon nach 2 bis 3 Monaten 
sich nicht mehr als vergrössert nachweisen liess. In der 
Mehrzahl der Fälle erfolgte vom Anfang des Versuchs an 


eine stetige Gewichtszunahme. Der Sektionsbefund entsprach 
dem leichten Krankheitsverlauf in den meisten Fällen. Die 
Veränderungen an den Impfstellen waren in der Hauptsache 
bindegewebiger Natur. Entweder fand sich eine straffe 
Bindegewebsnarbe, in der oft noch hier und da käsige oder 
kalkige Herde eingeschlossen waren, oder es liess sich ein 
dickwandiger Bindegewebssack leicht herausschälen, der 
nur noch an der früheren Durchbruchstelle mit der flaut 
verwachsen war und Reste von Eiter enthielt. In letzterem 
waren, wie durch Verimpfung auf Meerschweinchen nach¬ 
gewiesen wurde, noch lebende Tuberkelbazillen vorhanden. 
In den mehrerwähnten Ausnahmsfällen enthielt die Ge¬ 
schwulst zum Teil noch in Verkäsung begriffenes Gewebe 
oder käsigen, mit nekrotischen Gewebsfetzen gemischten 
Eiter. 

Die Veränderungen, welche sich an der Bugdrüse 
der Impfseite vorfanden, sind von den Verfassern in 3 Gruppen 
zusammengestellt worden. Die Gruppe I umfasst diejenigen 
Fälle, in welchen an der Bugdrüse entweder keine Ver¬ 
änderungen mehr erkennbar oder nur Spuren der über¬ 
standenen Erkrankung, aber keine im Fortschreiten be¬ 
griffenen Prozesse nachweisbar waren. Die Gruppe II 
wurde von denjenigen Fällen gebildet, in denen eine Ab¬ 
grenzung des Prozesses nicht in so deutlicher Weise hervor¬ 
trat wie bei Gruppe I, oder in denen benachbarte Drüsen 
ergriffen waren. Hierher sind 7 Stämme gerechnet. In 
zwei zunächst zweifelhaften Fällen, welche stärkere Ver¬ 
änderungen in der Bugdrüse zurückgelassen hatten, ohne 
zu einer allgemeinen Tuberkulose zu führen, wurden 50 mg 
der Kulturen in die Halsvene gespritzt, worauf eine akute 
aber vorübergehende Erkrankung eintrat. Die Tiere er¬ 
schienen bei der Sektion frei von allgemeiner Tuberkulose. 
Die Gruppe III umfasst 4 Stämme, die sich durch eine 
erhebliche Erkrankung der Bugdrüse und allgemeine 
disseminierte Tuberkulose auszeichneten und nach Ein¬ 
spritzung in die Venen den Tod der Tiere akut herbeiführten. 
Diese vier Stämme, welche sich bisher auch sonst abweichend 
von dem übrigen menschlichen Material verhalten hatten, 
waren von Kindern im Alter von 3 1 / 2 , 5, 5 1 /« und 6 >/ 2 Jahren, 
und zwar 3 aus den Mesenterialdrüsen, 1 aus der Lunge 
gewonnen. 

Im ganzen wurden 41 Stämme von 40 Personen zu 
den Versuchen verwendet, die nur in den 4 Fällen der 
vorbezeichneten Gruppe HI eine allgemeine disseminierte 
Tuberkulose bei den Rindern hervorriefen. 

Die Verfasser halten durch ihre bisherigen Versuche 
für festgestellt, dass in der überwiegenden Mehrzahl 
der Fälle von menschlicher Tuberkulose 
Tuberkelbazillen gefunden werden, welche sich 
von den Erregern der Perlsucht des Rindes 
morphologisch, kulturell und in ihrem patho¬ 
genen Verhalten unterscheiden, dass aber 
ausnahmsweise beim Menschen in tuberkulös ver¬ 
änderten Organen Tuberkelbazillen Vorkommen, 
welche sich in ihren morphologischen, kulturellen 
und pathogenen Eigenschaften von den Erregern 
der Perlsucht des Rindes bisher haben nicht trennen 
lassen. 

Von den 10 sicheren Fällen einer primären Infektion 
der Verdauungsorgane bei den Menschen, aus denen die 
betreffenden Bazillenstämme gezüchtet waren, sind nach 
ihrer Wirkung beim Rinde drei als Pcrlsuchtinfektionen 
anzusehen. Daraus wäre zu schliessen, dass der Genuss 
von Nahrungsmitteln, welche z. B. von Kühen mit Euter¬ 
tuberkulose stammen, unter Umständen beim Menschen 
Tuberkulose erzeugt, die sich von der Eingangspforte aus 
über den ganzen Körper verbreiten kann. Die übrigen 
7 Fälle aber wären als entstanden zu denken durch die 
Aufnahme von Tuberkelbazillen menschlicher Herkunft. 
Daraus wäre weiter zu schliessen, dass die Häufigkeit des. 
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Vorkommens von primärer Infektion der Verdauungswege 
nicht den richtigen Massstab gibt für die Häufigkeit des 
Vorkommens von Perlsachtinfektionen beim Menschen. Im 
Uebrigen werde der Ausgang der Versuche mit Verfütterung 
und Einatmung von Tuberkelbazillen verschiedener Herkunft 
abzuwarten sein, bevor eine endgültige Antwort auf die 
schwebenden Fragen erteilt werden kann. Daher könne 
auch eine Aenderung der bestehenden Massnahmen gegen 
Tuberkulose zur Zeit nicht befürwortet werden. 

Böckl. 


Beitrag zum Studium der Entzündung der serösen Häute 
und das Verhalten der Endothelschicht dabei. 

Von Tabus so. 

(Progresso medico 1908. No. 12.) 

T. hat die Ansichten und Beobachtungen früherer 
Forscher über den obigen Gegenstand einer Sichtung und 
Besprechung unterzogen. Auch hat er selbst Versuche nach 
der besagten Richtung angestellt, die im grossen und ganzen 
bisher streitige Punkte nicht geklärt und andererseits keine 
neuen Resultate ergeben haben. Er kommt zu folgenden 
Schlüssen: 

1) Die Endothel- und Bindegewebszellen der serösen 
Häute reagieren auf entzündliche Reize, solange diese einen 
gewissen Grad nicht übersteigen mit Ueberernährung und 
erhöhter Bildungstätigkeit. 

2) Fibrinöse und seröse Exsudation mit blutigem 
Charakter ist die gewöhnliche Form der Entzündung von 
serösen Häuten. 

3) Tod der Zellen wird stets beobachtet bei intensiven 
Entzündungsreizen. 

4) Die vorgedachten Momente hängen nicht von der 
Art des Entzündungserregers, sondern vom Grade seiner 
Intensität ab. 

5) Sobald die Endothelien von ihrer Unterlage abge- 
stossen sind, wird an ihnen keine Lebenstätigkeit mehr 
gesehen. 

6) Niemals konnte Phagocytose seitens der besagten 

Zellen beobachtet werden. Pr ick. 


Die Immunität und die sekundären Produkte der 
Tuberkulose. 

Von Pedr&zzini. 

(Oiorn. della B. Soc. It. d’Igiene 1903. S. 460.) 

P. lässt im Anfangsstadium der Tuberkulose als primäre 
Produkte in das Blut eine geringe Menge von Toxinen und 
Antitoxinen eintreten, sodass das Blutserum eine sehr ver¬ 
dünnte Lösung von Tuberkulin darstellt. Ist jedoch die 
Tuberkulose weiter fortgeschritten sowohl nach Intensität 
als auch Ausdehnung, dann gelangen als Zerfallsprodukte 
der Zellen die JtAusdären Produkte, welche die Abwehr¬ 
aktion der Zellen erregen, m das Blut. 

P. wollte nun untersuchen, ob die sekundären Produkte 
der Tuberkulose für Immunisations- oder Heilzwecke ver¬ 
wendbar seien. Er entnahm einer Färse, die bei der Ob¬ 
duktion mit unfangreicher Lungentuberkulose befunden 
wurde, durch Aderlass Blut und sammelte das Serum davon. 
Von diesem Serum erhielten 10 Meerschweinchen in Ab¬ 
ständen von je 6 Tagen 2 mal je 1—2 ebem und 2 mal 
je 4—5 ebem. Sodann wurden einige dieser gesunden 
Meerschweinchen mit dem Sputum Tuberkulöser, die übrigen 
mit virulentem Tuberkelbazillus vom Menschen geimpft. 

10 andere Meerschweinchen wurden mit Extrakten aus 
tuberkulösem Material vom Rinde präganiert. Die Extrakte 
wurden durch Verteilen des tuberkulösen Materials mit 
destilliertem Wasser, oder mit Olivenöl, Absetzenlassen und 
Sterilisieren hergestellt. Sodann wurden die mit diesen 
Extrakten vorbehandelten Meerschweinchen mit tuberkulösem 
Material bezw. Tuberkelbazillen geimpft. 


Das Resultat war in allen Fällen dasselbe, d. h. die 
Meerschweinchen wurden tuberkulös. P. schliesst aus diesen 
Versuchen, dass die sekundären Produkte der Tuberkulose 
keine immunisierenden Eigenschaften besitzen. Frick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Kaisersgeburtstagfeier an der Tierärztlichen Hochschule 
in Hannover. 

Die Tierärztliche Hochschule zu Hannover beging die 
Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers in der 
üblichen Weise durch einen Festakt in der Aula. Die Fest¬ 
rede hielt Prof. Dr. Malkmus, in der er über den medi¬ 
zinisch-klinischen Unterricht sprach. 

Die Studentschaft hatte den Geburtstag bereits am 
22. Januar durch einen Festkommers im Tivolisaale ge¬ 
feiert, an dem auch das Lehrerkollegium fast vollzählig 
teilnahm. 


Zentralvertretung der tierärztlichen Vereine Preussens. 

Bekanntmachung. 

Die VHI. Plenarversammlung wird einberufen nach 
Berlin auf Sonnabend, den 20. und Sonntag, den 21. Februar. 
Ort und Beginn der Sitzungen werden in den Einladungen 
bekannt gemacht, welche allen Vereinsvorständen für die 
Vereinsdelegierten zugehen werden. 

Entwurf der Tagesordnung. 
Sonnabend, den 20. Februar. 

1) Geschäftsbericht; 

2) Erfahrungen über die Fleischbeschau ausserhalb der 
Schlachthöfe; 

3) Einführung einer allgemeinen sanitären Kontrolle der 
Milchgewinnung und des Milchverkehrs (Antrag des 
Provinzialvereins für Posen); 

4) Beschluss über Fortsetzung oder Kündigung des 
Vertrages mit dem Stuttgarter Versicherungsverein; 

5) Verhältnis der Tierärzte zu den Vieh Versicherungs¬ 
gesellschaften; ' 

6) Besprechung über Impfungen durch Laien; 

7) Stiftung einer Dieckerhoff-Büste (Antrag des Vorstandes 
des Vereins rheinpreussischer Tierärzte). 

Sonntag, den 21, Februar. 

8) Errichtung einer Tierärztekammer; 

9) Allgemeine Besprechung über Reformen in bezug auf alle 
Teile des Veterinärwesens und des tierärztlichen Standes 

a. Hochschulen, b. Veterinärbeamte, c. Sanitäts¬ 
tierärzte, d. Militärveterinäre (Ergebnis einer Um¬ 
frage), e. tierärztliche Privatpraxis (Aufhebung der 
Taxe von 1815, Verleihung von Titeln an Privat¬ 
tierärzte) ; 

10) Pfuscherei und Pfuscherliteratur; 

11) Beschluss über eventuelle Neuwahl des Ausschusses. 

Der Vorsitzende. 

Dr. Esser. 

Gleichzeitig wird eine Versammlung des tierärztlichen 
Unterstützungsvereins stattfinden, über welche ebenfalls 
noch eine nähere Bekanntmachung erfolgen wird. 


Keine Rossärzte mehr. 

Eine Allerhöchste Kabinetsorder hat bestimmt, dass 
auch für dasjenige rossärztliche Personal, das vor Erlass 
der Kabinetsorder vom 27. August 1903 verabschiedet wurde, 
die gleichen Amtsbezeichnungen anzuwenden sind, welche 
durch jene K.-O. für die aktiven Militärveterinäre eingeführr 
wurden. Damit ist der Titel „Rossarzt“ für immer beseitigt. 
Nicht nur die hiervon betroffenen Herren, sondern alle 
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Tierärzte werden $r. Majestät Dank - dafür Wissen, 1 dass 
durch. diesen besonderen Gnadenakt auch den alten veri 
dienten Kollegen die Annehmlichkeit ein^s schönen Titelt 
zuteiLwträ. ' ' 


Organisation des.tierärztlichen Unterrichts in Frankreich. 

Durch Erlass des Präsidenten der französischen Republik 
vom 10., ßeptemher 1903 gestaltet- sich der Unterricht für 
Tierärzte in Frankreich iolgendermassen: 

• Ais rt^CQles nst-ional^a vöterinaires“ bestehen, Altert,' 
Lyon, Toulouse. /■ 

Die Studierenden (dieves) zerfallen in interne, externe 
und Halbpensionäre. Die ersteren zahlen jährlich 600 Fr. 
Pension, die Halbpensionäre 400 Fr., und die Externen 
200 Fr. Ausserdem hat jeder Eleve 30 Fr. Kaution jähr¬ 
lich zu zahlen für zerbrochene, verdorbene und verloren 
gegangene Sachen, sofern er daran Schuld ist. Die Halb¬ 
pensionäre und die Externen haben weitere 20 Fr. jährlich 
zu entrichten für die Honorierung des Anstaltsarztes. 
Instrumente, Bücher, Bestecke haben sich die Eleven auf 
eigene Kosten zu beschaffen. 

Auf die drei Tierarzneischulen sind 140 Stipendien für 
die internen vo rg ese h e n . Diese Stipendien können auch 
geteilt werden. Anspruch darauf haben nur solche Internen, 
welche die nötigen Examina bestanden und ihre Bedürftig¬ 
keit nachgewiesen haben. 

Die Zulassung zum Studium ist von einer Aufnahme¬ 
prüfung abhängig gemacht. Jeder, der die Aufnahme wünscht, 
darf bis 1. Oktober des Prüfungsjahres nicht jünger als 17 
und nicht älter als 25 Jahre sein. 

Das Zulassungsgesuch zur Prüfung muss auf Stempel¬ 
bogen an den Landwirtschaftsminister gerichtet werden und 
beiliegen müssen diesem Gesuche: Geburtsschein, ärztliche 
Bescheinigung, dass der Kandidat die Pocken überstanden 
hat oder mit Erfolg geimpft ist innerhalb der letzten drei 
Jahre, ein Führungsattest, Bescheinigung der Eltern, dass 
sie die Kosten des Studiums tragen können, Ausweis über 
die erforderliche Schulbildung (Bakkalaureat eines Gymna¬ 
siums oder einer Realschule). Schüler einer landwirtschaft¬ 
lichen Akademie und von Ackerbauschulen werden zum 
Studium zugelassen, wenn sie auf diesen Anstalten ein 
Diplom erworben haben und im Besitze eines der obigen 
Bakkalaureate sind. 

Ausländer müssen eine entsprechende Vorbildung nach- 
weisen, um zur Aufnahmeprüfung zugelassen zu werden. 

Nach Ablegung der Aufnahmeprüfung werden die Namen 
der zum Studium Zugelassenen in einer dazu bestimmten 
Zeitung veröffentlicht. 

Ausländer unterstehen denselben Bestimmungen wie die 
Externen. 

Die Studiendauer beträgt 4 Jahr und es sind 10 Lehr¬ 
stühle vorgesehen: 

1. Physik, Chemie und Toxikologie, Pharmazie. 

2. Botanik, Zoologie, materia medica. 

8. Beschreibende Anatomie, Teratologie, Exterieur des 
Pferdes. 

4. Physiologie, allgemeiue Therapie. 

5. Embryologie, normale Histologie, pathologische 
Anatomie. 

6. Allgemeine Pathologie, spez. Pathologie, Klinik. 

7. Spec. Chirurgie, Operationslehre, Hufbeschlag, Klinik. 

8. Pathologie des Rindes, Schafes, der Ziege, des 
Schweines, Geburtshilfe, Operationslehre, Klinik. 

9. Seuchenlehre, Sanitätspolizei, Fleischbeschau, gericht¬ 
liche Tierheilkunde. 

10. Hygiene, Tierzuchtlehre. 

Jeder Eleve muss nach Ablauf jeden Studienjahres 
eine Prüfung mit Erfolg ablegen, ehe er in das nächste 
Studienjahr übergeht. Die Wiederholung der nicht bestan¬ 
denen Prüfung kann nur einmal erfolgen, nachdem der 


Kandidat auf Vorschlag des Lehrerkollegiums und tnit'Ge* 
nehmigung des Ministers das Studiertjahr noch mäl durch¬ 
gemacht hat. Nur Krankheit berechtigt obihe weiteres ünt 
Wiederholung des Studienjahres. ’ 1 

Die Zulassung zur Approbationsprüfung hängt von der 
Erledigung der Examina ab. 1 Das‘Approbationszeugnis'witto 1 
vom Ministerium ausgestellt nach " besonderer AppTobatibns- 
prüfung. Die Prüfungsgebühren betragen 1ÖO Fr., Welche 
bei Nichtbestehen der Prüfung nicht zurückgezahlt werden. 
Ausländer erhalten nach bestandener Prüfung nur ein 
Fähigkeitszeugnis zur Ausübung der Tierheilkunde, gemessen 
aber nicht die Rechte, welche mit dem Titd „Veteijuaire“: 
in Frankreich verbunden sind, und den.nor Inländer erwerben 
können. Einheimische und ausländische Bewerber um das 
Diplom eines „Vöterinaire“, welche im Besitze eines medi¬ 
zinischen in Frankreich erworbenen Doktordiploms sind, 
können durch ministeriellen Erlass geregelte Erleichterungen 
des Studiums erfahren. Dasselbe können Ausländer, welche 
das Fähigkeitszeugnis zur Ausübung der Tierheilkunde er¬ 
werben wollen und im Besitz des ausländischen Diploms 
eines Dr. med. oder Dr. med. vet. sind. 

An jeder Tierarzneischule besteht ein „Conseil“, dessen 
Vorsitzender der Direktor und dessen Mitglieder die Pro¬ 
fessoren sind. Dieser „Rat“ beschliesst über alle den 
Unterricht betreffenden Fragen und über die Disziplinarfälle. 

Als Disziplinarstrafen für Studierende sind vorgesehen: 

1. Verweis. 

2. Entziehung der Vergünstigung der „halben Pension“. 

8. Entziehung der Stipendien. 

4. Zeitweiliger Ausschluss vom Unterricht. 

5. Relegation. 

Alle Funktionen, Rechte usw. der einzelnen Personen 
an den Tierarzneischulen werden durch ministeriellen Erlass 
geregelt. Frick. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Tierarzt Fürst vom städt. Schlacht- und Viehhof 
in Karlsruhe zum Bezirkstierarzt in Tauberbischofsheim. — O. Schmook 
in Potsdam zum Tierarzt für die Auslandfleischbeschau in Lübeck. — 
Tierarzt P. Rolle zum 2. Schlach'hoftierarzt in Koburg. — Tierarzt 
Hempel in Lübeck zum kreistierärztlichen Assistenten in Otterndorf 
(Stade). — Hoffheinz, bisher Polizeitierarzt von Rixdorf, zum Kreis¬ 
tierarzt für Usedom-Wollin und Polizeitierarzt Pani Lnckan, bisher 
in Berlin, in gleicher Eigenschaft znr Polizeidirektion von Rixdorf über¬ 
getreten. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tierärzte Wilhelm Müller 
von Berlin nach Glatz, Erich Rapport von Hamburg nach Breslau. 

Niederlassungen: Tierarzt Konrad Bussen in Oberpleis 
bei Köln. 

Die tierärztliche Fachprufugg haben bestanden: In 

Berlin die Herren Teophilns Beuge, Rudolph D’heil, Albert 
Sonnenbrodt und Wilhelm Witte; in Giessen Herr Konrad 
Leonhard ans Lühnde; in München die Herren Johann Bayer ans 
Bamberg, Franz Eder ans München, Friedrich Espert ans Winds¬ 
heim, Alfons Fixle aus München; in Hannover die Herren Gustav 
Knhr ans Bahrort, Anton Nougebaaer ans Münnerstadt (Bayern), 
Georg Wüstefeld ans Bilshausen (Hannover), Andreas Zikic ans 
Krusewac (Serbien). 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres. Die Stabsveterinäre Basel im Feld-Art.-Regt. Nr. 65 und 
Rother im Dragoner-Regt. Nr. 25 wurden gegenseitig versetzt. 

Gestorben: Tierarzt Zimmer in LöfifiLtelzen in Württemberg, 
Tierzuchtinspektor J. Baner in Lantshut, Regierungstierarzt Kämpny 
in Deut-ch-Stidwestafrika. 

Schriftleitnng: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Sch aper in Hannover. 

Druck von Ang. Eherlein & Co. in Hannover. 
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Ueber den medizinisch-klinischen Unterricht. 

Festrede zum Geburtstage Sr. Majestät des Kaisers Wilhem II. gehalten 
am 27. Januar 1904 in der Anla der Tierärztl. Hochschnle za Hannover 

von Dr. Malkmus. 

Fanfaren und Trompetenschall haben uns in der Frühe 
des Tages daran erinnert, das heute nicht Alltag ist. 
Von den Zinnen der Dächer und in den Strassen verkünden 
flatternde Fahnen einen vaterländischen Feiertag. Auch 
wir haben uns heute nicht zerstreut an den einzelnen Stätten 
ernster Arbeit eingefunden, sondern in der Festhalle unserer 
Hochschule uns alle versammelt. Der Geburtstag des Landes- 
herrn, unseres geliebten Kaisers und Königs ist heute! Wo 
nur die deutsche Zunge klingt, im Heimatlande wie jenseits 
der fernen Meere, tönt heute der heisse Wunsch zum 
Himmel empor: „Gott schütze, Gott erhalte uns unsern 
Kaiser“! 

Rastlos ist er bemüht, das Wohl aller seiner Landeskinder 
zu fördern und die Interessen-Gegensätze nach Kräften zu 
mildern. Ein Förderer der Wissenschaft und Technik, nimmt 
er selbst regstes Interesse an allen ihren Fortschritten and 
Errungenschaften. Wachsamen Aug’s hält er mit starker 
Hand Wacht für die Sicherheit seines Landes und duldet 
nicht, dass irgendwo auf dem weiten Erdenrund die fried¬ 
liche Arbeit seiner Landeskinder gestört werde. „Jedem 
das Seine“ ist die Devise, welche ihn in allen schwierigen 
Lagen das Richtige finden lässt. 

Allen ist er ein Vorbild in Arbeitsamkeit und Fleiss, 
in Pflichterfüllung und Treue zu seinem Lande. Fürwahr 
ein Herrscher, wie ein Volk sich ihn nur wünschen kann, 
ein Kaiser, um den uns die Welt beneidet. 

Uns des Besitzes eines so hervorragenden, jugend- 
frischen nnd tatkräftigen Herrschers erfreuend, hatten wir 
schon vergessen, dass das Geschick ihn uns auch entreissen 
kann. Als vor wenigen Monaten unerwartet die Kunde 
von seiner Erkrankung und notwendig gewordenen Operation 
sich verbreitete, da, überfiel bange Sorge alle Herzen um 
den geliebten Landesvater. Das tieftraurige Geschick des 
edlen Kaisers Friedrich tat sich vor unsern Augen wieder 
auf, als ob es auch den jugendfrischen Sprossen ergreifen 
wollte. Wohl wird uns von zuverlässiger Seite versichert, 
dass das Leiden Sr. Majestät nur ein harmloses war und 
beseitigt ist, doch die Gemüter sind zu tief erschüttert, um 
nicht mehr mit der Möglichkeit, dass es auch anders sein 
könnte, zu rechnen. Bei dieser Gelegenheit hat es sich 
offenkundig gezeigt, wie aufrichtig und tief der deutsche 
Kaiser von Fürsten und Volk, von allen Ständen und 
Parteien verehrt und geliebt ist. Selbst das Ausland, das 
den Intentionen Sr. Majestät keineswegs immer objektiv 


und freundlich gegenüber steht, hat nicht angestanden, die 
hohe Bedeutung des deutschen Kaisers für sein Land und 
für die friedliche kulturelle Entwickelung der ganzen Welt 
anzuerkennen. 

Von dem Augenblicke an, als Se. Majestät das schöne 
Erbe vom grossen Kaiser übernahm, hat er sich als treuer 
Hüter und Mehrer des Reiches bewährt; aber nicht den 
Umfang des Reiches sucht Se. Majestät auf Kosten der 
Nachbaren weiter auszudehnen, sondern der Hebung des 
Wohlstands seines Volkes selbst, der Bildung und Gesittung 
gilt seine Lebensarbeit. 

Pflicht eines jeden Patrioten ist es. an der Stelle, an die 
ihn das Schicksal gestellt hat, nach Kräften mitzuwirken, 
dass das Ziel, das unser erhabener Kaiser sich gesteckt 
hat, erreicht werde. Es ist nur ein billiges und wertloses 
Zeichen von Patriotismus, von Kaiser und Reich zu 
schwärmen, von Vaterland und Treue zu reden, Feste und 
Kommerse zu feiern, wenn man nicht auch die aus dem 
Patriotismus entspringenden Konsequenzen von dem eigenen 
Ich zieht und durch rege Mitarbeit für das Wohl des 
grossen Ganzen bemüht ist. Kein Tag wie der heutige 
scheint mir besser geeignet, einmal Einkehr zu halten und 
zu prüfen, ob wir diese Pflichten des Patriotismus vollauf 
erfüllen. 

Uns als Ihren Lehrern liegt die Pflicht ob, Ihnen Ge¬ 
legenheit zu bieten und Sie so weit als möglich zu unter¬ 
stützen, dass Sie sich zu tüchtigen, dem Staate nützlichen 
Tierärzten heranbilden; Sie haben die Pflicht, diese Gelegen¬ 
heit zu benutzen, um durch fleissiges Studium dieses Ziel 
zu erreichen. Bei der Erörterung der Frage, ob von beiden 
Seiten die Leistungen den Anforderungen entsprechen, 
werde ich mich streng an den medizinisch-klinischen 
Unterricht halten und andere Disziplinen soweit als mög¬ 
lich ausser Betracht lassen. 

Jeder tierärztliche Lehrer, der seiner Aufgabe in mög¬ 
lichst vollkommener Weise gerecht zu werden bestrebt ist 
und danach trachtet, seine Studierenden zu praktisch 
tüchtigen Tierärzten zu erziehen, wird seine Erfolge be¬ 
messen nach den Ergebnissen der tierärztlichen Fach- 
prüfnng. Dort hat der Kandidat za zeigen, welche Kennt¬ 
nisse und Fertigkeiten er sich während seines Studiums 
erworben hat. Wenn ich mir heute vor dieser festlichen 
Versammlung erlauben darf offen und frei ein Urteil über 
die medizinisch-klinische Ausbildung der Kandi¬ 
daten abzugeben, so muss ich als ehrlicher Mann bekennen, 
dass sie mich nicht vollauf befriedigt, und wenn ich weiter¬ 
hin aus den gelegentlichen Aeusserungen meiner klinischen 
Herren Kollegen einen Schluss ziehe, so sind auch sic mit 
den Leistungen im Examen nicht ganz zufrieden. Nicht 
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sage ich dies um zu tadeln, sondern das Bestreben, möglichst 
tüchtige junge Tierärzte für das Vaterland ausbilden zu 
helfen, drängt mich für eine Besserung besorgt zu sein. 
Unsere jungen Tierärzte werden nicht etwa schlechter aus¬ 
gebildet, als dies früher der Fall war, im Gegenteil steht 
die Ausbildung und tatsächliche Leistung namentlich in 
wissenschaftlicher Beziehung auf einer weit höheren Stufe. 
Ich will nur sagen, die Ausbildung ist nicht so, wie es nach 
dem heutigen Stande der Wissenschaft und den Anforderungen 
der Praxis möglich resp. notwendig ist. 

Unsere ganze Wissenschaft ist auf die Verhütung und 
Beseitigung von Mängeln gerichtet; sie lehrt uns, dass dies 
Ziel am sichersten zu erreichen ist bei Kenntnis der Ursache 
der Mängel. So lassen Sie uns auch jetzt forschen nach 
den Ursachen der nicht ganz befriedigenden medizinisch¬ 
klinischen Leistungen unserer Kandidaten. Zu diesem 
Zwecke werde ich die Frage zu prüfen haben, ob die 
eigene Lehrmethode Schuld daran trägt oder ob die 
mangelnde Mithilfe der Studirenden oder die bestehenden 
Einrichtungen der Hochschule und der Studiengang ver¬ 
antwortlich zu machen sind und einer Besserung bedürfen. 
Gerade in letzterer Richtung darf nicht unberücksichtigt 
bleiben, dass die Anforderungen, welche heute in wissen¬ 
schaftlicher und praktischer Beziehung an die Tierärzte 
gestellt werden, fortgesetzt in raschem Steigen begriffen 
sind, so dass selbst die gewaltigen Fortschritte der Wissen¬ 
schaft und Technik nicht nachzukommen vermögen. Diese 
erhöhten Anforderungen stellen naturgemäss nicht nur an 
die Studierenden, sondern auch an die Hochschule und an 
die Dozenten erhöhte und neue Ansprüche. Wir dürfen 
niemals aufhören, an der Vervollkommnung des Unterrichts 
zu arbeiten. Voraussetzung dafür ist allerdings, dass der 
Hochschule diejenigen Einrichtungen gegeben werden, welche 
die Vervollkommnung ermöglichen. Gestatten Sie mir nun 
einmal freimütig den Werdegang des Kllnizlsten zu 
kritisieren. 

Bevor der klinische Unterricht einsetzt, hat der Stu¬ 
dierende erst die normalen Verhältnisse bei deu Tieren 
in anatomischer und physiologischer Beziehung kennen zu 
lernen und bis in die feinsten Details zu verfolgen. Je 
vollkommener diese naturwissenschaftliche Vorbildung ist, 
desto besser ist es für die klinische Ausbildung. Der 
Kliniker hat also ein grosses Interesse an dieser Vor¬ 
bildung, wenn er auch selbst dabei gar nicht mitwirkt. 
Diese Vorbildung findet ihren Abschluss durch die natur¬ 
wissenschaftliche Prüfung; ich muss aber zu meinem Be¬ 
dauern bekennen, dass die nunmehr Kandidaten sich nennen¬ 
den Studierenden-durchweg mangelhaft vorgebildet in das 
klinische Studium eintreten. Die Ursachen erblicke ich zum 
Teil in dem nicht ausreichenden Unterricht, haupt¬ 
sächlich aber bei vielen Studierenden in dem ungenügen¬ 
den Studieneifer. 

Der Unterricht in der Anatomie wird ausschliesslich 
an todten, zumeist an zerstückelten Tieren erteilt; die tat¬ 
sächliche Beobachtung zeigt aber, dass diese Unterweisung 
allein die Studierenden nicht befähigt, sich am lebenden 
Tiere zu orientieren. Täglich kann man beobachten, wie 
sie selbst bei den äusserlich liegenden Teilen des Tier¬ 
körpers sich nicht zurechtfinden. Es erscheint hiernach 
geboten, den Unterricht in der Anatomie auch 
topographisch am lebenden Tiere zu pflegen. 

Aehnlich liegt es mit dem Unterricht in der Physio¬ 
logie; es genügt nicht rein theoretisch zu erfahren, wie 
die Lebensvorgänge sich abspielen, sondern den Studieren¬ 
den muss auch Gelegenheit gegeben werden, sie am leben¬ 
den Tiere zu beobachten und kennen zu lernen. Es würde sich 
ihnen alsdann ein ganz anderes Verständnis für die krank¬ 
haften Vorgänge eröffnen. Die Studierenden der Human- 
Medizin können an sich selbst zum grossen Teil die Vorgänge 
beobachten, für unsere Studierenden aber ist dies ein sehr 
mangelhafter Notbehelf. Es wäre wünschenswert, dass auch 


in den physiologichen Unterricht Demonstrationen 
und Uebungen aufgenommen würden. 

Wie die angeregten Aenderungen im Speziellen durch¬ 
zuführen sind, muss den Vorschlägen der betr. Institute¬ 
dirigenten überlassen bleiben; natürlich aber müssen die 
nötigen Vorkehrungen und Einrichtungen getroffen werden, 
welche die Durchführung ermöglichen, deren Fehlen heute 
wohl Ursache der Mängel ist. 

Wenn aber die Studierenden nur von dem ihnen heute 
Gebotenen ausgiebigen Gebrauch machen wollten, so wäre 
es schon viel besser, als es in der Tat ist. 

Bei vielen Studierenden liegt die mangelhafte Schluss¬ 
leistung zweifellos in ungenügendem Studieneifer. 
Gerade in den ersten Studiensemestern wird gar zu häufig 
von den gebotenen Vorlesungen und Uebungen zu wenig 
Gebrauch gemacht; es fehlt vielfach an Fleiss und an dem 
ernsten Interesse für das Studium und an dem Streben nach 
einer gründlichen wissenschaftlichen Ausbildung. Nach be¬ 
standener naturwissenschaftlicher Prüfung tritt zumeist 
hierin eine Besserung ein, doch vermag sie auch danu noch 
nicht allgemein zu befriedigen. Nichts liegt mir ferner, als 
dem Studenten seine fröhliche Studienzeit zu verkümmern 
oder ihn um die sorglosen, fröhlich-ungebundenen Stunden 
zu beneiden. Ich erfreue mich vielmehr an dem frohen 
Studentenleben und erkenne auch die Vorzüge des deutschen 
Studententums und den hohen erzieherischen Wert einer 
guten Korporation an; auch heute noch weile ich gern in 
solcher Mitte und erinnere mich dabei der eigenen Studien¬ 
zeit. Aber weil ich das Studentenleben und auch die An¬ 
forderungen einer Korporation kenne, deshalb weiss ich 
auch, dass sich Studium und Studententum sehr wohl mit 
einander vereinigen lassen. Es ist insbesondere Pflicht der 
Korporationen, dafür Sorge zu tragen, dass die viel ge¬ 
priesene akademische Freiheit eine Betätigung der Studien¬ 
pflicht nicht schmälert oder gar unmöglich macht. Nur 
denjenigen kann ich als einen flotten Studenten anerkennen, 
der neben der Erfüllung seiner Pflichten als Studierender 
die Freuden des Studentenlebens weise geniesst. Flottes 
Leben und Nichtstun allein ist niemals akademische 
Freiheit, sondern akademische Knechtschaft, Knecht¬ 
schaft in den Fesseln studentischer Missbräuche und 
der Energielosigkeit, die keinen Mann auf die Dauer zu 
befriedigen vermag. 

An unserer Hochschule — so sollte man glauben — 
müsste die äussere Gestaltung und die innere Einrichtung 
den Besuch der Vorlesungen und Uebungen fördern. Die 
Hörsäle und Arbeitsräume sind allgemein so gross, freund¬ 
lich und einladend, dass es eine Lust sein kann, dort zu 
verweilen; jedenfalls sind sie in hygienischer Beziehung 
weit besser als andere von manchen Studierenden bevor¬ 
zugte Lokale. Die Einrichtungen unserer Hochschule 
können in keiner Beziehung als Ursache des Unfleisses be¬ 
zeichnet werden, wie dies früher an hiesiger Hochschule 
und vielleicht auch heute noch an mancher anderen Hoch¬ 
schule mit einiger Berechtigung geschehen könnte. 

Sobald nun der klinische Unterricht im 4. Semester beginnt, 
erfährt er jetzt zumeist dadurch eine schwere Schädigung, 
dass die allgemeinen klinischen Fächer: Allgemeine Pathologie 
und path. Anatomie, Allgemeine Therapie und Untersuchungs¬ 
methoden von Studierenden zu besuchen sind, die die natur¬ 
wissenschaftliche Prüfung noch nicht, erledigt haben. Die 
grösste Zahl der Studierenden erledigt die naturwissenschaft¬ 
liche Prüfung im 4. oder nach Ablauf des 4. Studiensemesters. 
Naturgemäss denken diese Herren mehr an das Physikum, 
besuchen selbst noch die naturwissenschaftlichen Vorlesungen, 
während die klinischen Disziplinen vernachlässigt werden. 
Es ist eine bedauerliche Tatsache, dass gerade diese ersten 
klinischen Vorlesungen, welche das wissenschaftliche 
Fundament der praktischen Tiermedizin darstellen, von 
allen Vorlesungen und Uebungen am schlechtesten besucht 
werden. Der dadurch entstehende mangelhafte Unterbau in 
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der klinischen Ausbildung lässt sich garnicht wieder gut¬ 
machen, weil die Studierenden tatsächlich in den späteren 
Semestern keine Zeit mehr finden, die versäumten Vor¬ 
lesungen zu hören. Es ist dies einer der grössten Mängel 
im klinischen Unterricht, der eine baldige Abstellung er¬ 
heischt. Für die Humanmediziner besteht die Bestimmung, 
dass die Studierenden erst das Bestehen des 
Physikums nachzuweisen haben, ehe sie zu den 
klinischen Vorlesungen zugelassen werden. 
Dieselbe Bestimmung muss an unsern Hochschulen Platz 
greifen. 

Nach der jetzigen Prüfungsordnung sind die drei ersten 
Studiensemester für die naturwissenschaftliche Ausbildung 
Vorbehalten und tatsächlich besteht die Möglichkeit, 
alle obligatorischen Vorlesungen und Uebungen in dieser 
Zeit zu absolvieren. Das vierte Semester ist gleichsam 
zur Verfügung der Studierenden freigelassen, denn von dem 
im ganzen 7 Semester dauernden Studium sind nur drei 
für die klinische Ausbildung bestimmt. Bei dieser An¬ 
ordnung ging man wahrscheinlich von dem Gedanken aus, 
das die Studenten nach drei Semestern, spätestens im vierten 
Semester das Physikum ablegen würden und von da an 
den praktischen Fächern sich widmen könnten. Diese 
Voraussetzung hat sich leider nicht bewahrheitet. Die 
Studenten sagen sich vielmehr, dass drei Semester in der 
Klinik verbracht werden müssen, also die ersten vier 
Semester für die Vorbereitung /um Physikum bereit stehen. 
Wenn nun das Physikum am Ende des 4. oder auch nur am 
Anfang des 5. Semesters abgelegt wird, so ist damit an 
Zeit noch nichts verloren. Dieser Sachlage gegenüber er¬ 
scheint es geboten, das 4. Studien-Semester für das de facto 
ausschliesslich klinische Vorlesungen vorgesehen sind, auch 
voll und ganz für das klinische Studium in Anspruch 
zu nehmen. 

Die Zulassung zur tierärztlichen Fachprüfung würde 
dann davon abhängig zu machen sein, dass der Kandidat 
nach absolvierter naturwissenschaftlicher Prüfung 
mindestens 4 Semester klinische P'ächer studiert 
haben muss. Bei einer derartigen Neuordnung ist es 
ermöglicht, die Zahl der klinischen Semester innerhalb 
der vorgeschriebenen kurzen Zeit von 7 Studiensemestern 
um eins zu vermehren. Wir befinden uns in der Zwangs¬ 
lage, mit 7 Semestern auskommen zu müssen; es ist dies 
aber nur dann notdürftig möglich, wenn alle Semester voll 
besetzt und in Anspruch genommen werden. 

Durch eine derartige Einrichtung würde nicht nur eine 
wesentliche Besserung des klinischen Unterrichts herbei¬ 
geführt werden, die Studierenden würden sich auch ver¬ 
anlasst sehen, rechtzeitig in das Physikum zu gehen, weil 
sie andernfalls die Zeit, welche sie hierfür zusetzen, zu¬ 
gleich ihrem ganzen Studium zusetzen, also verlieren. 
Während sie heute in der Lage sind, das vorklinische 
Studium auf Kosten des klinischen zu verlängern. Wer 
sein Studium freiwillig verlängern will, dem kann das un¬ 
benommen bleiben. 

Wie ich soeben bemerkte, erledigt die grössere Zahl 
unserer Studierenden die naturwissenschaftliche Prüfung 
nach vier bezw. im Beginn des fünften Semesters und tritt 
alsdann sofort in die Klinik als Auskultanten ein. Ent¬ 
weder haben sie bis jetzt überhaupt noch keine Ge¬ 
legenheit gehabt, die allgemeinen klinischen Fächer und die 
Untersuchungsmethoden zu hören, oder sie hätten 
sie hören können, versäumten sie aber, weil sie noch mit 
Studien für die naturwissenschaftliche Prüfung in Anspruch 
genommen waren. Tatsache ist jedenfalls, dass die Aus¬ 
kultanten nicht mit derjenigen klinischen Schulung in die 
Klinik kommen, die sie notwendigerweise gebrauchen, um 
den vollen Vorteil aus der Klinik ziehen zu können. Als 
selbstständige Praktikanten können sie unmöglich heran¬ 
gezogen werden, sie müssen sich vielmehr einem älteren 
Praktikanten anschliessen und unter dessen Leitung mit 


den Untersuchungen beginnen. In dem klinischen Kolloquium 
zeigen sich dann die Schwächen ihres Wissens, sie fühlen, 
dass sie noch Vieles lernen müssen, was sie versäumten. 
Die Folge davon ist, dass die Herren der Klinik oft fern 
bleiben. Das erste klinische Semester leistet deshalb bei 
weitem nicht das, was es leisten könnte und sollte. 

Da die Studierenden nur in den beiden letzten Semestern 
in der Klinik aktiv tätig sind, so beschränkt sich tatsächlich 
die praktische Tätigkeit in der Klinik auf diese beiden 
Semester und verteilt sich dabei noch auf 4 Kliniken, 
nämlich in die drei stationären und die ambulatorische 
Klinik. Im ganzen ist also der Student je 2 / 3 Semester in 
der medizinischen und chirurgischen Klinik und 2 / 3 Semester 
in der Klinik für kleine Haustiere und der ambulatorischen 
Klinik zusammen. 

Diese praktische Tätigkeit in der Klinik ist durchaus 
unzureichend; die zeitliche Insuffizienz ist der 
Hauptfaktor für die nicht ganz ausreichende 
praktische Schulung der Studierenden. Es ist 
Pflicht der Hochschulen, auf die Beseitigung dieses Uebel- 
Standes, der in der Studien- und Prüfungsordnung begründet 
ist, erneut und unermüdlich hinzuarbeiten und seine¬ 
schädlichen Folgen nach Möglichkeit zu mindern, so lange 
er noch besteht. 

Ich erachte es zunächst für notwendig, dass das 
klinische Studium stets beginnt mit propädeutischer 
Klinik in Form eines eingehenden Kollegs mit Uebungen 
am Patienten. Zur Zeit steht mir für diesen einleitenden 
Unterricht nur im Sommersemester eine Wochenstunde für 
Untersuchungsmethoden zur Verfügung und es war mir 
nicht möglich, mehr Zeit dafür frei zu bekommen. Diese 
Zeit ist so knapp, dass von „propädeutischer Klinik“ nicht 
die Rede sein kann, ich muss vielmehr das Pensum in 
einem klinischen Vortrag unter Demonstration der Unter¬ 
suchungsmethoden zu erledigen suchen. Für Uebungen von 
Seiten der Studierenden reicht die Zeit bei weitem nicht aus. 
Hier muss Wandel geschaffen werden durch Bereit¬ 
stellung von Zeit. 

Die innere Medizin ist das Hauptfach der Tierheilkunde, 
und bildet ihre Hauptgrundlage; ihrer bedarf auch der 
Chirurg, der Polizei- und Sanitätstierarzt. Dieser funda¬ 
mentale Teil erfordert eine sorgfältige Pflege in der propä¬ 
deutischen Klinik, die deshalb auch eine obligatorische 
Disziplin werden muss. Die Studierenden sollen hier nicht 
nur Zuhörer sein, sondern sich praktisch in den Unter¬ 
suchungsmethoden üben. Das Schwergewicht lege ich in 
der propädeutischen Klinik auf sorgfältige Uebung in der 
Erkennung der krankhaften Veränderungen, auf strengen 
Schematismus in der Untersuchung und der Gruppierung der 
Symptome, sowie auf die differenzial-diagnostischen Merk¬ 
male. Von einer solchen propädeutischen Klinik werden 
auch alle anderen praktischen Zweige der Tierheilkunde 
Vorteile haben. 

Diese propädeutische Klinik sollten die Studierenden 
also im Beginn des klinischen Studiums, vor Besuch der 
Kliniken, zugleich mit allgemeiner Pathologie und patho¬ 
logischer Anatomie, allgemeiner Chirurgie und allgemeiner 
Therapie hören. Dann würden noch die jetzt vor¬ 
geschriebenen 3 klinischen Semester für den Studierenden 
übrig bleiben. Ich würde es für zweckmässig halten, wenn 
es sich ermöglichen Hesse, das 1. und 2. künische Semester 
nur in den stationären Kliniken zu beschäftigen, während 
im 3. klinischen Semester die nun schon reifer gewordenen 
Praktikanten in die ambulatorische Klinik und die Poli¬ 
kliniken der 3 stationären Kliniken treten. Hier müssen 
sie sich an den Verkehr mit dem Publikum gewöhnen, auch 
gelegentlich selbständige Untersuchungen vornehmen, über 
die sie alsdann dem Klinikleiter zu berichten haben. Eine 
derartige Einrichtung des kUnischen Unterrichts würde die 
Studierenden in steigendem Masse zur Selbständigkeit 
erziehen. 


Digitized by ^jOOQie 




52 


6. Februar. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Wenn ich nun auf den eigentlichen klinischen Unterricht 
cingehe, so stelle ich meine eigene Tätigkeit als Lehrer 
zur Kritik. Auch wir akademischen Lehrer erfreuen uns 
einer akademischen Freiheit, nämlich einer Lehrfreiheit; 
niemand macht uns Vorschriften darüber, was und wie wir 
zu lehren haben. Dafür tragen wir aber auch selbst die 
Verantwortung, dass unsere Lehrmethode geeignet ist, dem 
Studierenden das Verständnis für die Lehren der Medizin 
zu eröffnen und ihn zu einem tüchtigen Tierarzt heranzubilden. 

Dem klinischen Unterricht bieten sich Schwierigkeiten, 
die bei andern Disziplinen nicht oder doch nicht in dem Masse 
bekannt sind. Jeder Unterricht soll systematisch 
und soweit als möglich anschaulich betrieben werden. 
So wird der Anatom und Chemiker bemüht sein, alle Tat¬ 
sachen, die er seinen Zuhörern mitteilen und erklären will, 
in figura vorznführen; sie können sich das notwendige 
Material jedesmal verschaffen. Das kann der Kliniker nicht. 
Er ist nicht in der Lage, die Krankheiten, welche er sy¬ 
stematisch zu erläutern hat, auch sofort an einem Patienten 
zu demonstrieren. Selbst die grössten Kliniken bieten hierzu 
auch nicht einmal annähernd das nötige Material. Der Kliniker 
kann den Unterricht nicht zugleich systematisch und 
anschaulich erteilen. Der Unterricht wird vielmehr zer¬ 
legt in eine theoretische Vorlesung über spezielle Pathologie 
und Therapie, sowie in die Demonstration der Krankheitsfälle, 
wie sie in der Klinik gerade kommen. 

Was nun diese Vorlesung betrifft, so wird das Pensum 
von den meisten Klinikern mit Rücksicht auf das umfangreiche 
Material auf 2 Semester verteilt, wobei dann die einzelnen 
Krankheiten einer eingehenden Besprechung unterzogen 
werden. Ich bin der Meinung, dass der tierärztliche 
klinische Unterricht soweit als möglich prak¬ 
tisch erteilt werden muss und die theoretischen 
Vorlesungen tunlichst einzuschränken sind. 
Gegenüber der Erweiterung des Unterrichts, die nach 
verschiedenen Richtungen gefordert werden muss, ist es 
notwendig, in anderen Beziehungen sich eine gewisse Be¬ 
schränkung auf das Notwendige aufzuerlegen. Wir haben 
nicht Spezialisten auszubilden, sondern Tierärzte für die 
Praxis, deshalb soll man auch nirgends zuviel verlangen. 
Andererseits erachte ich es auch für die Pflicht eines jeden 
Dozenten, sich so einzurichten, dass er sein Fach vollständig 
lehrt und nicht grosse und wichtige Kapitel unerledigt lässt. 
Die äusserst knapp bemessene Zeit für das klinische 
Studium erfordert aber eine Beschränkung der theoretischen 
Vorlesungen, wo privates Studium eintreten kann. Die 
spezielle Krankheitslehre kann ebenso, wie noch manche 
andere theoretische Vorlesung, ohne Schaden eine Be¬ 
schränkung in Bezug auf die Ausführlichkeit er¬ 
fahren. Die Vorlesung hat hur den systematischen Teil 
der ganzen Krankheitslehre zu behandeln, und den dar¬ 
stellenden den Demonstrationen zu überlassen. Dementspre¬ 
chend gebe ich in dem wöchentlich sechsstündigen Vortrag eine 
Uebersicht über sämtliche inneren Krankheiten unserer 
Haustiere, soweit sie nicht an andern Orten abgehandelt 
werden. Es war mir stets möglich, das Pensum ohne Hast 
in einem Wintersemester zu erledigen und ich habe die 
Ueberzeugung gewonnen, dass die Studierenden vou einem 
solchen kurzen, übersichtlichen Vortrag mehr Vorteil haben, 
als von einer alle Details und seltenen Möglichkeiten er¬ 
schöpfenden Vorlesung. 

In der Klinik dagegen bestehe ich pedantisch auf 
einer sehr sorgfältigen und eingehenden Untersuchung 
der klinischen Patienten. Immer erneut müssen sich die 
Praktikanten üben in der Wahrnehmnng der Krankheits¬ 
erscheinungen, um schliesslich unter Zusammenstellung aller 
Symptome das Krankheitsbild zu erkennen und sich einzu¬ 
prägen. Nur die genaue Kenntnis des Krankheitszustandes gibt 
uns die wissenschaftliche Basis für eine richtige Therapie. Der 
Praktikant muss lernen, wie aus der vollständigen Kenntnis 
des Falles die richtigen Heilindikation eh sich ergeben 


und wie er endlich zur Erfüllung derselben die richtigen 
Heilmethoden und Heilmittel findet. Unentbehrlich 
sind besondere Uebungen in der chemischen und mikro¬ 
skopischen Diagnostik, wozu natürlich auch ein gut aus¬ 
gestattetes Lehrlaboratorium gehört. 

Der Schwerpunkt des klinischen Unterrichts liegt also in 
der Klinik; die Diagnostik kann nur durch eigene Uebung 
am Patienten erlernt werden. Ich achte deshalb auch streng 
auf den Besuch der Klinik und die Untersuchung der 
Patienteu. Die Tierheilkunde ist keine reine Geisteswissen¬ 
schaft, sondern zum grossen Teil eine wissenschaftlich¬ 
praktische Tätigkeit, die Ausbildung verlangt deshalb eine 
ausreichende Uebung in dieser Tätigkeit. Ohne einen gewissen 
Zwang geht das nicht, wenn dies auch bisweilen gegen die 
akademische Freiheit gerichtet zu sein scheint. Wir müssen 
vielmehr darauf halten, dass unsere Studierenden die 
ihnen überwiesenen Patienten eingehend untersuchen 
und den Krankheitsverlauf sorgfältig beobachten. Das 
Niederschreiben der Krankengeschichte hält den 
Praktikanten hierzu an und prägt ihm den systematischen 
Untersuchungsgang ein. Es kann der Krankenbericht wohl 
als ein Massstab für den Fleiss des Praktikanten betrachtet 
werden und deshalb sehe ich ihn auch als einen Beweis 
für Erledigung des Patienten mit an. 

Von manchen Seiten wird die Reichhaltigkeit des 
klinischen Krankenmaterials als ein nicht wettzumachender 
Vorzug der Klinik gepriesen und auf die kleinen Kliniken mit 
einer gewissen Geringschätzung herabgeschaut. Ich habe 
kleine und auch grosse Kliniken kennen gelernt und weiss den 
Wert eines reichhaltigen Materials zu schätzen, den Schwer¬ 
punkt für den Unterricht aber finde ich nicht in der Zahl 
der in der Klinik stehenden Patienten, sondern in der Aus¬ 
nützung des klinischen Materials durch den klinischen 
Lehrer. Mit welch bescheidenem Material arbeitete Fried¬ 
berger, und was hat er nicht hervorragendes im Unter¬ 
richt bei seinen Schülern geleistet! Auch die grösste Klinik 
Deutschlands kann sich nicht rühmen, der einstigen Fried- 
bergerschen Klinik überlegen zu sein. 

Gar zu reichliches Material wird zu einer Last für den 
klinischen Leiter, der mit der Aufnahme der Patienten auch 
die Verpflichtung übernimmt, für eine gründliche Unter¬ 
suchung und sorgfältige Behandlung bemüht zu sein. Ausser¬ 
dem trägt ein sehr reichliches Material die Gefahr einer 
Verflachung des klinischen Unterrichts in sich. 

Es darf übrigens nicht übersehen werden, dass die 
kleinen stationären Kliniken ihre eigene Poliklinik haben, 
die ihnen für den Unterricht sehr geeignetes Material 
zuführt. 

Zu perfekten praktischen Tierärzten können wir unsere 
Studierenden-' niemals-ausbilden, sondern nur die wissen¬ 
schaftliche Grundlage für ein rationelles Handeln können 
wir ihnen an erziehen. Die praktische Routine erlernen sie 
so ausgerüstet in der Praxis sehr bald, die wissenschaft¬ 
liche Grundlage aber würden sie dort nie erlangen, wenn sie 
dieselbe nicht von der Hochschule mitgebracht haben. 
Wissenschaftlich durchgebildete junge Tierärzte j wollen wir 
in die Praxis schicken, aber keine tierärztlichen Pfuscher 
oder Handwerker. 

Die medizinisch-klinische Schulung ist — wie ich be¬ 
reits vorher bemerkte — die Grundlage für die gesammte 
klinische Ausbildung; sie findet deshalb aber auch in allep 
anderen Kliniken eine weitere Förderung. Ganz besonders 
aber ist dies der Fall in der ambulatorischen Klinik; sie 
führt dem Studierenden nicht nur andere Tierarten vor, 
die er in der stationären inneren Klinik nicht zu sehen 
bekommt, sondern lässt ihn direkt die praktischen Verhältnisse 
kennen lernen. Hier sieht der Praktikant die verschiedene 
Haltung, Fütterung und Pflege der Tiere mit eigenen Augen und 
kann ihre Bedeutung für die Entstehung der Krankheiten 
verfolgen. Er erfährt, wie er sein therapeutisches 
Eingreifen unter Berücksichtigung der hygienischen und 
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wirtschaftlichen Verhältnisse zweckmässig zu gestalten hat. 
Ich betrachte deshalb die ambulatorische Klinik als einen 
sehr wichtigen Faktor für die praktische Ausbildung der 
Studierenden und wünsche ihr weitgehendste Förderung. 

Im Uebrigen aber muss der medizinisch-klinische Unter¬ 
richt auf der Hochschule selbst nur in einer Hand sein. 
Gerade für die medizinische Klinik ist dies Postulat zu 
betonen, weil ihr am meisten Gefahr droht, nach Verlust 
einiger spezialistischer klinischer Demonstrationen zu einer 
Rumpfklinik zu werden, die nicht mehr im Stande ist, ihre 
Aufgabe zu erfüllen. 

Zum Schlüsse muss ich noch auf einen Punkt hinweisen, 
der indirekten Einfluss auf das Studium der Kandidaten 
ausübt Es ist nämlich auch die Approbationsprüfung be¬ 
stimmend auf die Arbeit der Studierenden; was geprüft 
wird, wird auch gearbeitet, und was zuerst geprüft wird, 
erfährt eine Bevorzugung. Zur Zeit ist das Streben der 
Kandidaten hauptsächlich auf die erste Station gerichtet 
und wie die Beobachtung zeigt, wird viel Arbeit auf Ana¬ 
tomie und Physiologie verwendet, also auf zwei Prüfungs¬ 
fächer, die bereits einmal im Physikum geprüft wurden. 
Bei aller Anerkennung der hohen Bedeutung dieser beiden 
■Fächer, ist doch kein Grund zu erkennen, warum gerade 
diese zweimal geprüft werden sollen, und das gar, trotzdem 
die Studierenden nach dem ersten Examen im Physikum 
keine Vorlesung oder Uebung mehr in diesen Disziplinen 
gehabt haben. Das Studium dieser beiden Fächer nimmt 
die Kandidaten zu sehr in Anspruch und hält sie von dem 
Bearbeiten der klinischen Fächer ab. Diese beiden Fächer 
müssen aus der Fachprüfung entfernt werden. 

Fasse ich jetzt noch einmal in der Hauptsache zu¬ 
sammen, was zur Erreichung einer besseren medizinisch¬ 
klinischen Ausbildung der Studierenden notwendig ist, so 
habe ich folgendes zu sagen: 

1. Die Studierenden haben gleich mit Beginn des 
Studiums einen grösseren Studieneifer zu betätigen. 

2. Der Unterricht in Anatomie und Physiologie muss 
auch demonstrativ an lebenden Tieren erteilt werden. 

3. Die klinischen Vorlesungen und Uebungen dürfen 
von den Studierenden erst nach vollständiger Erledigung 
der naturwissenschaftlichen Prüfung besucht werden. 

4. Dem eigentlichen klinischen Praktikum muss ein 
Semester mit klinischer Propaedeutik vorausgehen. 

Lassen Sie uns streben, dass diese Forderungen ver¬ 
wirklicht werden, ein Jeder nach seinem Teil, nach seiner 
Kraft. Ich hege die Ueberzeugung, dass damit ein wesent¬ 
licher Fortschritt in der Ausbildung der jungen Tierärzte 
erreicht wird. Nicht nur das Ansehen der Tierärzte wird 
durch die erhöhten Leistungen gehoben, die Leistungen 
selbst gereichen anch der Allgemeinheit zum Nutzen. Was 
der einzelne Mensch, ein ganzer Stand ist, das ist er durch 
Arbeit im Dienste des Vaterlandes. Das ist das schönste 
und idealste Ziel des sittlich gereiften Mannes, sich seinen 
Mitmenschen und insbesondere seinem Vaterlande nützlich 
zu machen. Das ist Betätigung von echtem, reinem Patrio¬ 
tismus. So nehmen Sie, liebe Komilitonen, heute von dieser 
festlichen Stätte den Vorsatz mit, solchen Patriotismus zu 
hegen und zu pflegen! Zur Bekräftigung desselben rufen 
Sie mit mir einstimmig aus, unser geliebter Landesvater, 
unser Kaiser und König Wilhelm II. er lebe hoch! 
hoch! hoch! 


Referate. 

Ueber eine infektiöse Krankheit beim Genus Turdus. 

Von Prof. Dr. Maggiora and Dr. Valenti (Modena). 
(CentralbL f. Bakt. 84. Bd. No. 4. 1903.) 

Im September 1901 trat in der Gegend von Modena 
unter den Amseln eine eigentümliche Infektionskrankheit 
auf, die in vielen Punkten an die in Oberitalien und auch 


bei uns beobachtete neue Geflügelseuche erinnerte. Jedoch 
erwiesen sich nur ganz bestimmte Vogelartcn dafür empfänglich. 

Die Hauptresultate der von den beiden Autoren ange- 
stellten umfangreichen Untersuchungen sind folgende: 

1) Die lebend gefangene und dann in unserem Labora¬ 
torium zu Grunde gegangene Amsel hatte eine Infektions¬ 
krankheit von der Gruppe der Septikämien. Wegen der 
Aehnlichkeit der Läsionen bei derselben mit denjenigen 
Läsionen, welche bei den tot aufgefundenen und bei den 
experimentell infizierten Vögeln angetroffen wurden, kann 
man schliessen, dass es sich um eine seuchenartige Infektion 
handelte. 

2) Das spezifische Virus, obwohl es im Blute bestimmt 
vorhanden war, konnte mit dem Mikroskop nicht nachge¬ 
wiesen und auch nicht auf den künstlichen Nährsubstraten 
kultiviert werden; es geht jedoch durch den Berkefeld’schen 
Filter hindurch und zwar nicht als toxische Substanz, 
sondern als wirkliches Virus, das sich zu vermehren und 
prädisponierte Tiere zu infizieren vermag. 

3) Von den uns zur Verfügung gestandenen Tieren er¬ 
wiesen sich ansteckungsfähig nebst der Amsel der Falke 
und die Eule, weniger die Spatzen und die Tauben; das 
Huhn, das Kaninchen, das Meerschweinchen, die weisse 
Maus erwiesen sich refraktär. Auch ein Finke blieb trotz 
der Inokulation am Leben. 

4) Infolge der Passagen des Virus durch prädisponierte 
Tiere hindurch steigerte sich bei diesen die Virulenz des¬ 
selben. 

5) Die Injektion kann experimentell durch Injektionen 

kleiner Quantitäten von Blut oder Emulsionen, die man aus 
den Eingeweiden der infizierten Tiere bereitet, übertragen 
werden, aber auch auf dem Wege des Darmkanals von der 
Mundhöhle aus. Carl. 


Thrombosierung der Milzvenen, verbunden mit embolischen 
Verstopfungen einzelner Pfortaderäste in der Leber eines 

Pferdes. 

Von Dr. phil. Käppol in Leipzig. 

(Zeitechr. f. Fleisch- nnd Milchhygiene. XIV. Jahrg. 8. 23.) 

Bei einer abgemagerten geschlachteten Stute fand 
Käppel eine Milz im Gewichte von 8,25 kg, das ist etwa 
das ö^afache des normalen Organs, und eine 15,5 kg 
schwere Leber, die somit das Dreifache der normalen 
Schwere zeigte. Die Vergrösserung beider Organe hatte 
nach allen Richtungen hin stattgefunden, so dass die 
ursprüngliche Form mit Ausnahme der stark abgerundeten 
Ränder gewahrt geblieben war. 

Auf Grund des eingehend beschriebenen makroskopischen 
Befundes sowie der ebenfalls angestellten mikroskopischen 
Untersuchungen muss angenommen werden, dass die Zunahme 
des Milzvolumens durch Hypertrophie des Stromes und 
Retikulums stattgefunden hatte. An der Leber waren die 
Erscheinungen einer interstitiellen Hypertrophie gleichfalls 
zu konstatieren. In zwei bleistiftstarken Zweigen der 
Pfortader fand man je einen embolisch eingewanderten 
Pfropf von der Beschaffenheit und Farbe der Milzvenen¬ 
thromben vor. Letztere sind das primäre; und die Entstehung 
der Milzvenenthrombose ist auf Marasmus zurückzuführen. 
Ein Herzfehler lag nicht vor; nur zeigte das Myokard 
einen geringen Grad fettiger Degeneration. 

Edelmann. 


Ueber intracerebrale Injektionen einiger Infektionsstoffe. 

Von Earl Breidert, Assistent am Hygienischen Institut der 
Kgl. Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

(Fortschritte der Veterinär-Hygiene. I. Jahrg., 5. Heft.) 

Um festzustellen, welche Wirkung die Injektion einiger 
Ansteckungsstoffe in das Gehirn hervorruft, ob die Tiere 
überhaupt getötet werden, ob die Tiere schneller getötet 
werden als bei der subkutanen Injektion und wie die Ver- 
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breitung der Infektionserreger post infectionem in den 
Organen der Tiere vor sich geht, verimpfte Verfasser 
Bouillonkulturen von Bac. anthracis, Bact. pyocyaneum, 
Staphyl. pyog. aureus, Bact. avicidum, Bac. suisepticus und 
Bac. rhusiopathiae; als Versuchstiere dienten Kaninchen, 
nachdem durch Vorversuche festgestellt worden war, dass 
Injektionen von steriler Bouillon bis >/ 2 ccm Menge in die 
Gehirnmasse ohne Nachteil blieben. 

Die Operation selbst wurde nach der vom Verfasser 
verbesserten Methode von Roux und Borrel in folgender 
Weise ausgeführt: 

Der Medianebene parallel und 1 j 2 cm von ihr ent¬ 
fernt wird die Haut über dem Scheitelbein in der Länge 
von */*—1 cm gespalten, das Periost vermittelst eines 
Rasparatoriums zur Seite geschoben und die Trepanation 
mit einem vom Verfasser konstruierten Drillbohrer aus¬ 
geführt, dessen Spitze am besten so eingestellt wird, dass 
die Schädeldecke beim Bohren nicht ganz durchbohrt wird, 
sondern noch eine feine Knochenlamellenschicht erhalten 
bleibt, die mit der Spritzenkanüle leicht durchstossen werden 
kann. Bei dieser Methode wird ein Zurückfliessen der 
injizierten Kulturflüssigkeit und somit die Gefahr einer 
hämatogenen Infektion von der Hautwunde aus vermieden. 
Die Kanüle der Spritze wird höchstens */* cm in das Ge¬ 
hirn eingestossen und die Hautwunde gut verschlossen. 

Bei den gestorbenen Tieren hat Verfasser Kulturen 
und Ausstrichpräparate aus dem Gehirn und Rückenmarke 
angefertigt und kommt am Schluss zu nachstehenden 
Folgerungen: 

Die Gehirnsubstanz ist für die Mehrzahl der unter¬ 
suchten Mikroorganismen ein günstiger Nährboden. 

Die intracerebrale Injektion der Infektionserreger be¬ 
wirkt nach kürzerer Zeit den letalen Exitus als die 
subkutane Injektion. 

Bei den intracerebralen Injektionen genügen die klein¬ 
sten Mengen der Kulturverdünnungen, wie 1 Milionstel bis 
1 Billionstel ccm, um den Tod der Versuchstiere herbei¬ 
zuführen. 

In den Fällen, in denen es auf eine schnelle Diagnose, 
also auch in der Praxis, ankommt, empfiehlt es sich, die 
intracerebrale Injektion der subkutanen dann vorzuziehen, 
wenn das Impfmaterial nicht faulig ist, da sonst das Tier 
leicht an Septicämie eingeht. 

Aus dem der Gehirnsubstanz entnommenen Materiale 
lassen sich gute Reinkulturen herstellen. Nur der Bacillus 
rhusiopathiae macht von dem oben Gesagten eine Ausnahme. 

Oppermann. 

Schutzimpfungen gegen Hundestaupe. 

Von Physalix. 
fRev. vöt^rin. 1903. Nr. 9). 

Die Franzosen glauben den Erreger der Hundestaupe 
in Gestalt eines sich bipolar färbenden Mikroben gefunden 
zu haben, den sie zu der grossen Gruppe der Pasteurelia 
rechnen. Lignieres sowohl wie Physalix haben je 
einen Impfstoff gegen diese mörderische Krankheit entdeckt 
und Physalix stellt die Ergebnisse damit während eines 
Jahres folgendermassen zusammen: Von 985 geimpften 
Hunden starben 18 ist ca. 1,7 Prozent, hiervon starben 11 
schon kurze Zeit nach der Impfung, so dass also der 
eigentliche Verlust nur 7 betrug i. e. 0,71 Prozent. 
28 Hunde zeigten eine nur sehr gelinde Erkrankung, so 
dass also die Summe der erkrankten bezw. verendeten 
Tiere in toto 3,14 Prozent ausmacht. 

Von 44 bereits offensichtlich erkrankten Hundengenasen 
nach der Impfung 36, obwohl mehrere davon bereits auf¬ 
gegeben waren. Man muss hiernach dem Vaccin auch 


Heilkraft zusprechen, die allerdings in den Fällen ausbleibt, 
wo^chwere nervöse Störungen sich bereits eingestellt haben. 
Man impft am besten nach dem Entwöhnen im Alter von 
11/ 2 —2 Monaten. Diese überraschend günstigen Resultate 
werden von Lignieres angezweifelt, welcher sein Vaccin 
für besser hält. Rievei. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Umschau über die neueren wissenschaftlichen 
Forschungen auf dem Gebiete der Ffitterungslehre. 

Von Prof. Dr. A. Stntzer-Königsberg. 

(III. L&ndw. Zeitung, No. 2 und 3, 190k.) 

Auf Grund der neueren Forschungen auf dem Gebiete 
der Fütterungslehre ist man genötigt, die früheren An¬ 
schauungen über den Wert gewisser Bestandteile des Futters 
zu ändern. Namentlich trifft dies zu in Bezug auf die 
sogenannten Amide, auf das verdauliche Eiweiss 
und auf die Holzfaser. 

Als Amide bezeichnet man gewisse stickstoffhaltige 
Bestandteile, welche ziemlich allgemein verbreitet Vor¬ 
kommen, wie z. B. im jungen Grünfutter, in den Kartoffeln 
und Rüben, in eingesäuerten Futtermitteln etc. Früher 
achtete man wenig auf diese Amide und hielt man sie für 
ungefähr ebenso wertvoll als das verdauliche Protein. Nach 
neueren einwandsfreien Untersuchungen ist dies jedoch 
keineswegs der Fall. Sie tragen weder zur Bildung von 
Milch, noch von Fleisch, Fett oder Wärme bei und müssen 
somit als völlig wertlos bezeichnet werden. In den 
Wolff'schen Tabellen der landwirtschaftlichen Kalender 
findet man auch seit mehreren Jahren den Gehalt der 
Futterstoffe an Amiden (einschliesslich geringer Mengen 
anderer, für die Ernähmng wertloser stickstoffhaltiger 
Stoffe) unter der Bezeichnung „Nichteiweiss“ besonders 
aufgeführt. Verfasser ist daher mit Recht der Ansicht, 
dass diese Gruppe von Stoffen aus den Tabellen, welche 
der praktische Landwirt benutzen soll, ganz verschwinden 
müsse, weil sie sonst nur zu Irrtümern Anlass gebe. 

In den Handelsfuttermitteln wird ein bestimmter Ge¬ 
halt von Protein und Fett gewährleistet. Von jeher ist es 
üblich gewesen, dass die landwirtschaftlichen Versuchs¬ 
stationen den Gehalt eines Futtermittels an Protein dadurch 
ermittelten, dass die Menge des Stickstoffes festgestellt und 
hieraus der Gehalt an Protein durch Multiplikation der be¬ 
treffenden Zahl mit dem Faktor 6,25 berechnet wird. 
Dieses Verfahren entspricht den heutigen Anforderungen 
nicht mehr. Es muss im Gegenteil dahin gestrebt werden, 
dass dem Landwirt nur diejenige Menge der stickstoffhaltigen 
Bestandteile eines Futtermittels garantiert wird, welche für 
das Vieh einen wirklichen Nutzen hat. Es sind dies die 
verdaulichen Bestandteile. 

Verfasser hat schon vor 20 Jahren den Nachweis ge¬ 
liefert, dass die Protei'nstoffe der Futtermittel und zwar 
ganz abgesehen von den Amiden, aus zwei Gruppen stick¬ 
stoffhaltiger Bestandteile zusammengesetzt sind, von denen 
nur der eine, den Verfasser als „verdauliches Eiweiss“ be¬ 
zeichnet, von den Verdauungssäften des gesunden tierischen 
Körpers gelöst werden kann, während der andere, infolge 
seiner abweichenden chemischen Beschaffenheit ganz un¬ 
verdaulich und daher für das Tier völlig wertlos ist. Bei 
der Vornahme einer chemischen Untersuchung sollte daher 
die Menge des verdaulichen Eiweisses, welches in 
einem Futtermittel enthalten ist, genau festgestellt werden. 

Was nun die Holzfaser oder Rohfaser betrifft, 
welche in reichlicher Menge im Stroh und in anderem 
Rauhfutter vorkommt, so ist seit längerer Zeit bekannt, 
dass die tierischen Verdauungssäfte dieselbe nicht lösen, 
dass sie aber im Darm und zum teil auch im Pansen der 
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Wiederkäner löslich wird. Dies geschieht durch die 
Tätigkeit von Bakterien. 

Man hat nun darüber gestritten: Was wird aus der 
Holzfaser, wenn sie in dieser Weise gelöst wird? Haben 
die dabei entstandenen Produkte einen Wert für das Tier 
und wie gross ist dieser Wert zu schätzen? Diese Fragen 
sind jetzt dutch die Untersuchungen von 0. Kellner- 
Möckern, wenn auch zunächst nur für die Rauhfutterstoffe 
endgültig gelöst. 

Das Kauen und das Wiederkäuen des Futters ist eine 
Arbeitsleistung. Ferner ist zum Durchschieben der ge¬ 
kauten Masse durch den sehr langen Darmkanal der 
Wiederkäuer Kraft nötig. Durch besondere Untersuchungen 
ist man in der Lage, diesen Aufwand von Kraft genau 
messen zu können. Es hat sich dabei herausgestellt, dass 
der Nutzen, welchen die im Körper gelöste Holzfaser den 
Tieren gewährt, in einem bestimmten Verhältnis steht zur 
Menge der überhaupt verzehrten Holzfaser. 

0. Kellner hat nur folgendes einwandsfrei fest¬ 
gestellt : 

Werden von der in Form von Rauhfutter verzehrten 
Holzfaser im Körper der Wiederkäuer 57 Proz. gelöst, so ist 
der Aufwand an Kraft, welche nötig ist, um das Kauen und 
das Verdauen des Rauhfutters vorzunehmen, genau ebenso 
gross, wie der Nutzen, den die gelöste Holzfaser dem 
Körper gewährt. 

Wird von der Holzfaser mehr als 57 Proz. verdaut, so 
ist nur der Mehr ertrag als wirklicher Nährstoff für den 
tierischen Körper von Nutzen und zwar hat derselbe dann 
den gleichen Wert wie Stärkemehl oder wie diesem ähn¬ 
liche Kohlehydrate. 

Werden weniger als 57 Proz. der Holzfaser verdaut, 
so entseht ein Verlust und müssen nun aus anderen Be¬ 
standteilen des Futters die Nährstoffe herangezogen werden, 
um die Kraft, welche für die Arbeit des Kauens und des 
Verdauens des Rauhfutters mehr erforderlich ist, zu liefern. 

Die Verdaulichkeit der Holzfaser ist bei den Rauh¬ 
futtermitteln in dem einen Falle eine etwas höhere, in 
dem anderen eine etwas niedrigere als 57 Proz. Für die 
Praxis ergibt sich hieraus, dass man bei Futterberechnungen 
keinen wesentlichen Fehler begeht, wenn man den Wert 
der Holzfaser als Nährstoff in Rauhfuttermitteln ganz un¬ 
beachtet lässt. 

Verfasser ist auch der Ansicht, dass man die Holzfaser 
des Grünfutters, deren Ausnutzungswert zur Zeit noch 
nicht genau festgestellt ist, nicht in Berechnung ziehen 
sollte. Durch die Fortlassung der Holzfaser aus den Be¬ 
rechnungen für den Nährstoff bedarf wird die Futterberechnung 
für den praktischen Landwirt sehr vereinfacht, was sehr 
wesentlich ist. 

Was nun den Wert der Kohlehydrate im Vergleich 
zum Fett betrifft, welche beide Stoffe die Eigenschaft haben, 
im Körper Wärme zu erzeugen, so nahm man bisher an, 
dass 100 Teile verdauliches Fett das Gleiche leisten, wie 
240 Teile Kohlehydrate. Neuere mit Rindvieh angestellte 
Versuche haben jedoch ergeben, dass 100 Teile Fett gleich¬ 
wertig sind mit 220 Teilen Kohlehydrate. 

Bei der Fütterung kommt cs vorzugsweise darauf an, 
in welchem Verhältnis das Protein der Futterration 
zu den stickstofffreien Nährstoffen steht. Da die 
Proteinstoffe einen doppelt so hohen Preis haben als 
letztere, so wird man desto billiger futtern, je mehr man 
in der Lage ist, die Menge des Proteins in der Futterration 
herunter zu drücken, ohne die Gesamtwirkung der Futter¬ 
stoffe zu beeinträchtigen. 

Bei der Stallfütterung der Milchkühe wird bisweilen 
eine wahre Verschwendung mit Oelkuchen und mit Kleie 
getrieben, sodass auf 1 Teil Protein 4 bis höchstens 5 Teile 
stickstoffreie Stoffe in die Futterration kommen. Dies ist 
aber falsch. Nur selten, bei sehr hoher Milchleistung, wird 
man ein Verhältnis von 1 : 4 bis 1 : 5 wählen dürfen. In 


den meisten Fällen wird man mit einem Verhältnis von 
1 : 6 auskommen, bei manchen Kühen mit 1:7; bei solchen 
Kühen, die nur wenig Milch geben, oder trocken stehen, 
wird man noch etwas weiter herunter gehen können. 
Gerade in der Fütterung der Kühe nach ihren 
Leistungen liegt ein wesentlicher Grund der 
Verbilligung der Stallfütterung. 

Bei der Aufzucht der Kälber sind ungefähr die gleichen 
Nährstoffmengen nötig, wie solche bisher vorgeschrieben 
waren. Das Kalb muss Fleisch ansetzen und hierzu bedarf 
es grösserer Mengen von stickstoffhaltigem Protein. 

Bei der Mast der Tiere sind dagegen bemerkenswerte 
Aenderungen im Vergleich zu den früheren Vorschriften er¬ 
forderlich. Wenn man ein ausgewachsenes Rind, bei dem 
jedoch infolge von dürftiger Nahrung die Muskeln schlaff 
sind, zur Mast aufstellt, so muss dasselbe zunächst durch 
hinreichende Mengen von Protein in einen guten Ernährungs¬ 
zustand versetzt werden. Früher war man der Ansicht, 
dass während der Mast neben der Fettbildung ein starker 
Fleischansatz stattfände und wurde dementsprechend in der 
ganzen Mastperiode ein ziemlich enges Nährstoffverhältnis 
beibehalten. Dieses ist nicht ganz richtig. Eine wesentliche 
Neubildung von Muskelfasern findet bei dem ausgewachsenen 
Tiere nicht mehr statt. Zeigt das Tier die allgemeinen 
Kennzeichen eines mangelhaften Ernährungszustandes, so 
deutet dies darauf hin, dass den Muskeln die nötige Menge 
von stickstoffhaltigem Fleischsaft fehlt, und dass mit Protein 
nachgeholfen werden muss. Sobald aber nach Verlauf 
weniger Wochen das Tier rundere Körperformen erhalten 
hat, würde es eine Verschwendung sein, wenn man nicht 
einen Teil des Proteins durch die billigeren stickstoffreien 
Nährstoffe ersetzten wollte. Das Nährstoffverhältnis wird 
dann sein wie 1 : 8 und später sogar wie 1 :10, da die 
verzehrten verdaulichen stickstoffreien Stoffe die wichtigste 
und zugleich billigste Quelle für die Fettbildung abgeben. 

Werden Schafe im Alter von l 1 / 2 bis 8 Jahren zur 
Mast gestellt, so wird man für die nächsten 4 Wochen ein 
engeres Nährstoffverhältnis von 1 : 5 wählen, damit sie erst 
abgerundete Formen erhalten; dann vermindert man all¬ 
mählich die Menge des Proteins in der Futterration und 
vermehrt die stickstoffreien Stoffe, bis man schliesslich auf 
ein Verhältnis von 1 : 10 gelangt. Im höchsten Grade 
wünschenswert ist es, dass das Gewicht der Tiere in regel¬ 
mässigen Zwischenräumen von etwa 10 zu 10 Tagen er¬ 
mittelt werde. 

Bei der Mast der Schweine sind die Verhältnisse 
etwas andere. Für junge wachsende Schweine, die viel 
Fleisch bilden sollen, ist ein Nährstoffverhältnis von 1 : 8 
bis 1 : 4, welches ganz allmählich auf 1 : 5 erweitert wird, 
erforderlich. Hat das Schwein ein Gewicht von etwa 
1 Zentner erreicht, so wird das Verhältnis nach und nach 
bis auf 1 : 9 erweitert. 

Was schliesslich noch die Fütterung der Pferde und 
der Arbeitsochsen betrifft, so ist nachgewiesen worden, 
dass bei der Arbeitsleistung die verdauten stickstoffreien 
Nährstoffe zersetzt werden und nicht die Proteinstoffe. Je 
stärker die Arbeitsleistung der Pferde und Ochsen ist, desto 
mehr kann das Nährstoffverhältnis durch eine Zulage von 
leicht verdaulichen Kohlehydraten erweitert werden. Bei 
mässiger Arbeit ist ein solches von 1 : 8, bei starker An¬ 
strengung ist eine Zugabe von Melasse oder von de¬ 
naturiertem Zucker von allerbester Wirkung. 

N ö r n e r. 


Nahrungsmittelkunde. 

Bericht über die Ergebnisse der staatlichen Schlachtvieh- 
Versicherung im Königreich Sachsen im Jahre 1902. 
Von Edelmann. 

Vor kuraem ist der Geschäftsbericht der Anstalt für 
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staatliche Schlachtvieh-Versicherung für das Jahr 1902 ver¬ 
öffentlicht worden. 

Da man im Jahre 1901 mit den Prämiensätzen von 
2,50 Mk. für ein männliches Rind, 5 Mk/'fflr ein weibliches 
Rind und 0,40 Mk. für ein Schwein nur bei den weiblichen 
Rindern eine Mindereinnahme erzielte, bei den übrigen 
Tiergattungen dagegen Ueberschüsse gewonnen hatte, 
glaubte man auch im Jahre 1901 mit diesen Prämiensätzen 
auskommen zu können. Indessen haben sich diese Er¬ 
wartungen nicht erfüllt, sodass der Jahresabschluss 1902 
erhebliche Fehlbeträge aufwies, die zu beträchtlichen Er¬ 
höhungen der Versicherungsbeiträge im Jahre 1903 geführt 
haben (s. u.), 

Es wurden versichert: 

33431 männl. Rinder 83 572,— Mk. 

116 688 weibl. „ 816822,50 „ 

679 371 Schweine, darunter 
11 350 Stück ä 75 Pfg ._ 271748,05 „ 

insges. 829 490 Tiere m. einer Einnahme von 1172142,55 Mk. 

Die Zahl der angemeldeten Entschädigungsansprüche 
belief sich auf 25 810. Von diesen Ansprüchen sind im 
Berichtsjahre bezw. bis zum 14. März 1903 25 433 durch 
Bewilligung, 371 durch Ablehnung, 6 in anderer Weise er¬ 
ledigt worden. Auf den Monat kommen durchschnittlich 
2510 und auf den Arbeitstag 86, gegen 1658 bezw. 66 An¬ 
meldungen im Vorjahre. Gegen das Jahr 1901 ist die Zahl 
der entschädigten Tiere um 5 953 (30 Proz.) gestiegen, und 
zwar bei den männlichen Rindern um 166 (20 Proz.) bei 
den weiblichen Rindern um 1938 (18 Proz.) uud bei den 
Schweinen um 3849 (46 Proz.). 

Die gewährten Entschädigungen beziehen sich auf 
25771 Tiere und zwar auf 

980 männl. Rinder 104471,25 Mk. 

12604 weibl. „ 1100145,83 „ 

12187 Schweine 456692,68 „ 

1661309,76 Mk. 

Auf 100 der Versicherten entfallen somit entschädigte 
Tiere: 

3,20 männliche Rinder mit einer durchschnittlichen Ent¬ 
schädigung von 106,60 Mk. für 1 Tier, 

10,60 weibliche Rinder mit einer durchschnittlichen Ent¬ 
schädigung von 87,28 Mk. für 1 Tier, 

1,49 Schweine mit einer durchschnittlichen Entschä¬ 
digung von 37,47 Mk. für 1 Tier. 

Der Aufwand für Vergütungen an die Mit 
glieder der Schätzungsausschüsse belief sich auf 
147933,05 Mk. Hiervon entfallen durchschnittlich auf ein 
männliches Rind 6,86 Mk., auf ein weibliches Rind 7,63 Mk. 
und auf ein Schwein 3,68 Mk. Gebühren oder auf die Ent¬ 
schädigungen bei den einzelnen Tiergattnngen berechnet 
6,44, bezw. 8,74 bezw. 9,82 Proz. der für ein Stück ge¬ 
zahlten Schadenvergütung. 

In 29 Entschädigungsfällen ist gegen die von der Ve/* 
Sicherungsanstalt bezw. dem Verwaltungsausschusse gefassten 
Entschliessungen Beschwerde erhoben worden. Diese Be¬ 
schwerden hatten zum Gegenstand 26 mal die Ablehnung 
des Entschädigungsanspruches, 3 mal die Herabsetzung der 
Qualitätsklasse bei der Schadenfeststellung. Die Entschei¬ 
dung des Königl. Ministeriums des Innern ist in diesen 
Fällen 27 mal abfällig ausgefallen, während in 2 Fällen 
dem Verwaltungsausschusse eine nochmalige Beschluss¬ 
fassung unter Erwägung der vorliegenden besonderen Um¬ 
stände anheimgegeben worden ist. In 23 Fällen ist die 
Entscheidung des Bezirksschätzungsausschusses angerufen 
worden, welcher in 9 Fällen die Beschwerde für begründet 
und in 14 Fällen für unbegründet erklärt hat. In 695 Fällen 
musste von der Versicherungsanstalt eine niedrigere Ent¬ 
schädigung gewährt werden, als solche vom Orts-Schätzungs¬ 
ausschuss berechnet worden, weil aus den dem Entschä¬ 


digungsantrag beigefügten Unterlagen und den sonstigen 
Umständen sich erkennen liess, dass vom Orts-Schätzungs¬ 
ausschuss bei Berechnung des Wertes des betr. Tieres die 
Fleischqualität- höher als den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechend geschätzt worden war. 

Es ist nicht zu verkennen, dass die mit der Durch¬ 
führung der Versicherung auf dem platten Lande betrauten 
Organe sich mehr und mehr in die bezüglichen Vorschriften 
einleben und der Versicherungsanstalt dadurch den Geschäfts¬ 
verkehr erleichtern. Nichtsdestoweniger haben sich bei 
Prüfung der Entschädigungsansprüche noch in zahlreichen 
Fällen Rückfragen und Verständigungen' nötig gemacht. 
Hauptsächlich handelte es sich hierbei um die Verwertung 
des nicht bankwürdigen Fleisches und Fettes; insbesondere 
war auszustellen, dass die Gewichtsmenge des verwerteten 
Fleisches überhaupt nicht nachgewiesen war, oder, wo dies 
doch der Fall, an derselben ein nicht unbeträchtlicher Teil 
fehlte und dass unterlassen worden war, das im ausge¬ 
schmolzenen Zustande noch verwertbare Fett in diesen 
Zustand zu versetzen und zu verwerten. 

In sehr vielen Fällen sind die zur Begründung der 
Entschädigungsansprüche beigebrachten Ursprungszeugnisse 
ungenügend, und zwar meistens deshalb, weil in denselben 
überhaupt nicht angegeben ist, wie lange das Tier im 
sächsischen Staatsgebiet gestanden oder dass das Tier dem 
Geschädigten gehört hat. 

Der Gesamtkassenabschluss der Anstalt setzt 
sich zusammen aus: 

1708436,60 Mk. der Einnahme, 1895572,57 Mk. der 
Ausgabe (Entschädigungen, Vergütungen an Mitglieder der 
Schätzungsausschüsse und an die Hebestellen für Einhebung 
der Beiträge, Sonstiges), sodass ein Kassenvorschuss von 
187135,97 Mk. vorhanden ist, welcher einstweilen aus 
Staatsmitteln gedeckt worden ist. 

Unter den im Berichtsjahre entschädigten Tieren 
waren 10275 Tiere (nämlich 537 männliche Rinder, 4503 
weibliche Rinder und 5235 Schweine) ordnungs- bezw. 
gewerbsmässig geschlachtet und 15496 Tiere (das 
sind 443 = 45,2 Proz. männliche Rinder, 8101 = 64,27 
Proz. weibliche Rinder und 6952 = 57 Proz. Schweine) 
krankheitshalber geschlachtet. Wie im vorigen Jahre, 
so wurde auch in diesem die Versicherungskasse durch 
diese Notschlachtungen wiederum ausserordentlich be¬ 
lastet. Um diesem Uebelstande in Zukunft abzuhelfen, er¬ 
scheint es angebracht, die Notschlachtungen in höherem 
Masse als die übrigen Schlachtungen zu den Lasten der 
Versicherung heranzuziehen. Nach den bisherigen Erfah¬ 
rungen ist bei Notschlachtungen die Lebendbeschau in vielen 
Fällen unterlassen worden, auch wenn die in § 11 Abs. 7 
der Ausführungsverordnung vom 23. Juli 1899 bezeichneten 
Ausnahmen nicht Vorgelegen haben, was sehr oft zur Folge 
gehabt hat, dass notgeschlachtete, gemäss § 1 Ziffer 1 des 
Gesetzes vom 2. Juni 1898 von der Versicherung ausge¬ 
schlossene Tiere trotzdem entschädigt werden mussten, weil 
das Vorhandensein des erwähnten Ausschliessungsgrundes 
sich nicht mit Sicherheit beurteilen und nachweisen liess. 
Um diesem Uebelstande vorzubeugen und der erhöhten Ge¬ 
fahr, welche aus derartigen Schlachtungen für die Ver¬ 
sicherungsanstalt erwächst, in etwas Rechnung zu tragen, 
ist mit Genehmigung des Kgl. Ministeriums des Innern be¬ 
stimmt worden, dass vom 1. Januar 1903 ab für zu ent¬ 
schädigende weibliche Rinder in den Fällen, in welchen 
die Lebendbeschau unterlassen worden ist, ein Zuschlag 
von je 5 Mk. zum Versicherungsbeiträge erhoben wird mit 
der Massgabe, dass in solchen hierbei inbetracht kommen¬ 
den Fällen, in denen der Laien-Fleischbeschauer gemäss 
§ 8a des Gesetzes vom 1. Juni 1898 bezw. § 18 der Dienst¬ 
anweisung vom 23. Juli 1899 zur Vornahme der Lebend¬ 
beschau zwar nicht zuständig ist, die Beschau aber aus¬ 
geübt hat, weil ein Tierarzt nicht zu erlangen war, von der 
Erhebung des Zuschlages abgesehen wird. 
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Es entfielen nach dem Durchschnitt berechnet 
707055.28 Mk. auf notgeschlachtete Kühe und Kalben, 
welche aber nur 6,9 Proz. aller versicherten weiblichen 
Rinder ausmachen. Hier stehen also 56707 Mk. Prämien¬ 
einnahmen der notgeschlachteten weiblichen Rinder (zum 
höchsten Satze von 7 Mk. berechnet) einer ungefähr 12 
mal so hohen Entschädigungssumme gegenüber. Dies be¬ 
deutet gegenüber dem Vorjahre, wo die Schadensumme den 
13 fachen Betrag der Prämieneinnahmen für versicherte 
Kühe und Kalben ausmachte, immerhin eine wenn auch 
geringgradige Besserung. 

Die häufigste Schadenursache war die Tuber¬ 
kulose mit 40,59 Proz. aller Schadenfälle und 1,26 Proz. 
der versicherten Tiere; bei weiblichen Rindern 43,59 Proz. 
aller bei dieser Tiergattung festgestellten Schäden, sowie 
4,71 Proz. der versicherten Tiere. 

Die nächsthäufige Schadenursache gaben bei weiblichen 
Rindern die Schwergeburten, sowie die im Anschlüsse 
an die Geburt eintretenden verschiedenen Krankheiten. 
Diese machen 8,34 Proz. aller Schadenfälle bei weiblichen 
Rindern (0,901 Proz. der Versicherten weiblichen Rinder) aus. 

Die bei weiblichen Rindern infolge eitriger oder 
jauchiger Blutvergiftung eingetretenen Schadenfälle be¬ 
tragen 7,47 Proz. der Gesamtziffer (0,807 Proz. der ver¬ 
sicherten weiblichen Rinder). 

Bei männlichen Rindern gaben nächst der Tuber¬ 
kulose besonders häufig die Beanstandung der Schlacht¬ 
stücke wegen Finnen, bei Schweinen namentlich das 
Auftreten des Rotlaufes Veranlassung zur Entschädigung. 

Was die Verwertung der beanstandeten Tiere 
aulangt, so wurden von den zu entschädigenden Tieren bei 
der Fleischbeschau in 6332 Fällen (4078 weibliche Rinder, 
181 männliche Rinder und 2073 Schweine) = 0,76 Proz. 
der versicherten Tiere Fleisch und Fett als völlig un- 
geniessbar, in 652 Fällen (17 weibliche Rinder, 5 männliche 
Rinder und 630 Schweine) = 0,08 Proz. der versicherten 
Tiere nur das Fleisch als ungeniessbar, dagegen das Fett im 
ausgeschmolzenen Zustande als genussfähig, in 5189 Fällen 
(1139 weiblichen Rindern, 262 männlichen Rindern und 
3 788 Schweinen) = 0,46 Proz. der versicherten Tiere Fleisch 
und Fett im durchgekühlten, gepökelten oder gekochten be¬ 
ziehungsweise ausgeschmolzenen Zustande als genussfähig 
und in 13 598 Fällen (7 370 weibliche Rinder, 532 männliche 
Rinder und 5696 Schweine) = 1,64 Proz. der versicherten 
Tiere Fleiseh und Fett im rohen Zustande als genussfähig, 
jedoch nicht bankwürdig befunden. In 73 Fällen (24 weib¬ 
liche Rinder, 7 männliche Rinder und 42 Schweine) waren 
nur einzelne grössere Fleischteile (Viertel, Keulen, grössere 
Fleischposten) zu entschädigen. . 

Im Jahre 1902 betrug die Gesamtsumme der gewährten 
Entschädigungen 1675412,8 Mk. (einschl. einer Anzahl Ent¬ 
schädigungen von Tieren, die bereits im Jahre 1901 ge¬ 
schlachtet worden waren), gegen 1249463,91 Mk. im 
Vorjahre. Die Ursache dieser unvorhergesehenen Steigerung 
liegt darin, dass im Jahre 1902 5907 Entschädigungs¬ 
ansprüche mehr als im vorhergehenden Jahre angemeldet 
wurden und ausserdem die der Entschädrgungsberechnung 
zu Grunde zu legenden Durchschnittspreise erhöht werden 
mussten. 

Im Jahre 1901 ergab die Einnahme an Beiträgen etc. 
nach Abzug der Ausgaben an Entschädigungen etc., für 
männliche Rinder eine Mehreinnahme von 36 963,03 Mk., für 
weibliche Rinder eine Mindereinnahme von 63690,88 Mk., 
für Schweine eine Mehreinnahme von 142000,30 Mk. Im 
Jahre 1902 belief sich infolge des Anwachsens der Ent¬ 
schädigungsansprüche die Mehreinnahme bei den männlichen 
Rindern nur auf 30777,53 Mk., dagegen die Mindereinnahme 
bei den weiblichen'Rindern auf 193834,50 Mk. und die 
Mindereinnahme bei den Schweinen auf 24079 Mk» ’ 

Zur Deckung des Fehlbetrages und zur Ausgleichung 


der Minder- und Mehreinnahmen hinsichtlich der ver¬ 
schiedenen Tiergattungen hat sich eine Erhöhung der im 
Jahre 1903 zu Stiebenden Versicherungsbeiträge für weib¬ 
liche Rinder auf 10,50 Mk. und für Schweine auf 75 Pfg. 
erforderlich gemacht, während die Beiträge für männliche 
Rinder bei dem bisherigen Satze von 2,50 Mk. belassen 
werden konnten. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Von der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 

Die durch den Tod von Geheimrat Dieckerhoff ein¬ 
getretene Vakanz hat ihre Erledigung gefunden; Prof. Dr. 
Fröhner übernimmt die medizinische Klinik, Prof. Dr. 
Eber lein die chirurgische Klinik und zur Leitung der 
Poliklinik für grosse Haustiere wurde der bisherige Repetitor 
in der chirurgischen Klinik Dr. Kärnbach kommissarisch 
berufen. 


Vorlesungen über Geflügelzucht. 

Ständige Vorlesungen über Geflügelzucht 
werden mit Genehmigung des Staatsministeriums für Kirchen- 
und Schulangelegenheiten mit Beginn des Sommersemesters 
1904 in den Lehrplan der Tierärztlichen Hochschule 
in München aufgenommen und von Professor Dr.Albrecht 
abgehalten. _ 


Gefallen auf dem Felde der Ehre. 

Bei dem Aufstand der Hereros in Deutsch-Südwest- 
afrika wurde der Kaiserliche Regierungstierarzt Hans 
Kämpny aus Stettin erschossen. Er besuchte zuerst die 
Tierärztliche Hochchule in Berlin und legte in Hannover 
im Jahre 1901 die tierärztliche Fachprüfung ab. 


Unterstützungsverein für Tierärzte. *) 

Generalversammlung 

am Sonntag, den 21. Februar d. J., Vorm. 9 1 /* Uhr in 
Berlin, im Hörsaal für Chemie der Tierärztlichen Hochschule. 
Tagesordnung. 

1. Bericht über die bisherige Vereinstätigkeit. 

2. Rechnungslegung. 

3. Vorstandswahl. 

4. Verleihung der Rechtsfähigkeit. 

Preusse 

Vorsitzender. 


Die Approbation als Tierarzt ist ein akademischer Grad. 

Das k. k. österreichische Ministerium für Kultus und 
Unterricht hat einem Gerichte auf die Anfrage, ob einem 
Tierarzte, der durch drei Jahre am k. k. Militär-Tierarznei- 
Institut in Wien studierte und nach Absolvierung dieses 
Instituts im Jahre 1892 und Ablegung von fünf Prüfungen 
(Rigorosen) das Diplom als „diplomierter Tierarzt“ erhielt, 
dadurch ein akademischer Grad im Sinne des § 26 St. G. 
verliehen worden ist, eröffnet, dass die tierärztlichen 
Diplome des Militär-Tierarznei-Instituts und der tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Wien sowohl nach der hier infrage 
kommenden älteren Studienordnung wie nach jener vom 
Jahre 1897 die Verleihung eines akademischen Grades im 

•) Die Mitteilung ging uns erst am 2. Februar zu, während die 
„B. T. W.“ bereits vor acht Tagen in der Lage war, die gleiche Mit¬ 
teilung vom Herrn Vorsitzenden zu bringen. Wenngleich wir es nicht 
billigen können, dass Ehrenämter für persönliche Zwecke fruktifiziert 
werden, und der Meinung sind, dass dieses Vorgehen eine andere Be¬ 
handlung verdient, so haben wir die Mitteilung doch im Interesse 
der guten Sache aufgenommen. Die Redaktion. 
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Sinne des § 26 St. G. in derselben Weise involvieren, wie 
dies bei den Doktordiplomen oder den pharmazeutischen 
Magisterdiplomen der Fall ist. e 


Qauverband Westricher Tierärzte. 

Die nächste Ganversammlung findet am Sonntag, 
21. Februar, Nachmittags 8 Uhr in Kaiserslautern, 
Restauration Janisch, Nebenzimmer, Pariserstrasse statt. 

Hierzu werden die Herren Kollegen mit der Bitte um 
zahlreiches Erscheinen eingeladen, da einige wichtige Gegen¬ 
stände von allgemeinem Interesse zur Beratung stehen. 

I. A.: 

Heuberger 
Kirchheim-Boianden. 


Verein beamteter Tierärzte Preussens. 

Am Montag den 25. Januar er. sind an die Mitglieder 
obigen Vereins 2 Exemplare: „Zur Lage der preussischcn 
Kreis tierärzte“, ferner der „Bericht über die 3. Plenarver¬ 
sammlung“ nebst einem kurzen Begleitwort aus dem die 
gewünschte Verwendung der Broschüre „Zur Lage der 
preussischenKreistierärzte“ ersichtlich wird, versandt worden. 
Da zur Zeit nur 200 Separatabzüge des „Berichtes über 
die 3. Plenarversammlung“ zur Verfügung standen, die Ab¬ 
sendung der Broschüren „Zur Lage der preussischen Kreis¬ 
tierärzte“ aber wegen der unmittelbar bevorstehenden Be¬ 
ratung des landwirtschaftlichen Etats im Abgeordnetenhause 
nicht aufgeschoben werden durfte, haben nicht sämtliche 
Mitglieder den „Bericht über die 3. Plenarversammlung“ 
erhalten. Die betr. Herren sind aber in meinem Mitglieder¬ 
verzeichnis kenntlich gemacht und erhalten den Bericht 
zngestellt, sobald ich seitens der betr. Druckerei die aus¬ 
stehenden Separatabzüge erhalte. 

Sollte irgend ein Mitglied nicht rechtzeitig in den Be¬ 
sitz der am Montag abgegangenen Sendungen gelangt sein, 
so erbitte ich schleunigste Reklamation an mich, damit so¬ 
fortige Nachlieferung erfolgen kann. 

Wir stehen vor der Entscheidung, tue jeder Kollege 
seine Pflicht, und trage jeder beamtete Tierarzt durch prä¬ 
zise, sachliche Orientierung seiner Herren Landtagsabgeord¬ 
neten dazu bei, dass unsere gute Sache bald zn einem 
voll befriedigenden Abschluss gelangt. 

Kreistierarzt Traeger-Belgard, Pers., 
Schriftführer des V. b. T. Pr. 


Zur Lage der preussischen Kreistierärzte. 

Als der Herr Minister für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten im Januar 1903 im Abgeordnetenhause die 
Hoffnung aussprach, dass er dem Landtage im Jahre 1904 
einen Gesetzentwurf werde vorlegen können, der die Lage 
der Kreistierärzte verbessern solle, meinten wir Kreistier¬ 
ärzte, das Morgenrot einer besseren Zukunft beginne zu 
tagen. Die alten, im Dienst ergrauten Kreistierärzte glaubten, 
der Tag breche an, der ihnen nach schwerer, aufreibender 
Arbeit einen ruhigen, sorgenfreien Lebensabend beschere. 

Ein Jahr ist vergangen, der Landtag tritt zusammen, 
doch die erhoffte Vorlage wird dem Landtage in dieser 
Tagung nicht zngehen. 

Die Gründe hierfür entziehen sich unserer Beurteilung. 
Nur soviel wissen wir mit Sicherheit, dass der Herr Land¬ 
wirtschaftsminister, der den beamteten Tierärzten soeben 
erst mit ehrenden Worten seine Anerkennung ausgesprochen, 
and die Räte des Ministeriums unsere Sache mit grossem 
Wohlwollen und mit regem Eifer geführt haben. Und das 
ist es, was uns die Zuversicht gibt, dass unsere gute Sache 
in absehbarer Zeit doch noch zu einem guten Ende kommen 
wird. 

In dieser Zeit des Höffens und Harrens erscheint es 


aber angebracht, nochmals eine kurze Betrachtung über die 
augenblickliche Lage der Kreistierärzte und über ihre 
Wünsche und Hoffnungen anzustellen. 

Die preussischen Kreistierärzte gehören gemäss der 
Verordnung vom 7. Februar 1817 zu den Subalternbeamten 
der Lokalbehörden, d. h. zur untersten Klasse der Subaltern¬ 
beamten. Dieser niedrige Rang wird den Kreistierärzten 
zu einer ständigen Quelle von Verdriesslichkeiten dienst¬ 
licher und vor allem gesellschaftlicher Natur. Er ist es, 
der die Berufsfreudigkeit, deren der Kreistierarzt bei seinem 
undankbaren, schweren Beruf so dringend bedarf, zu zer¬ 
stören droht. 

Nach Möller „Die preussische Justizverwaltung“ sind 
„höhere Beamte“ solche, bei denen eine wissenschaft¬ 
liche, und „Subalternbeamte“ solche, bei denen eine ge¬ 
schäftliche Vorbildung vorausgesetzt werden muss. Wie 
steht es in dieser Hinsicht mit den Kreistierärzten? Alle 
Kreistierärzte, auch die 80jährigen, sind als Tierärzte erster 
Klasse approbiert. Ueber deren Vorbildung heisst es aber 
bereits in einer Ministerialverfügung vom 6. Oktober 1839: 
„Die für die Tierärzte erster Klasse angeordnete Prüfung 
bezweckt, das Mass ihrer allgemeinen wissenschaftlichen 
Bildung zu erforschen.“ Und wie sehr ist dieses Mass der 
wissenschaftlichen Bildung seit dem Jahre 1839 nicht ge¬ 
stiegen? Seitdem die Tierheilkunde als Wissenschaft voll 
anerkannt wird, sollte man den Kreistierärzten die Früchte 
der wissenschaftlichen Vorbildung nicht vorenthalten. 

Wir Kreistierärzte hoffen zuversichtlich, dass uns bei 
der kommenden Reform die Rangklasse verliehen wird, 
welche wir infolge der zum tierärztlichen Studium erforder¬ 
lichen Vorbildung (Abiturientenexamen), wie auch gemäss 
unserem Studiengange erwarten dürfen, um nicht den anderen 
wissenschaftlichen Staatsbeamten auffällig nachzustehen. 

Sollten diesem wohlberechtigten Wunsche augenblick¬ 
lich unüberwindliche Hindernisse entgegen stehen, so wäre 
es uns lieber, wenn wir in unserer jetzigen Rangstufe ver¬ 
blieben, als dass wir in eine höhere Stufe der Subalternen 
versetzt würden; denn wir müssten befürchten, dass nach 
einer solchen ungenügenden Aufbesserung lange Jahre ver¬ 
gehen würden, ehe die Frage des Ranges der Kreistierärzte 
an massgebender Stelle wieder Gegenstand der Erwägung 
würde. 

Bezüglich des Ranges der Departementstierärzte, welche 
jetzt der V. Rangklasse angehören, ist mit Recht darauf 
hingewiesen, dass sie das Veterinärdezernat der Regierungen 
in derselben Weise führen, wie die Regierungs- und Medi¬ 
zinalräte das Medizinaldezernat. 

Es ist demnach kein Grund ersichtlich, warum sie nicht 
zu Regierungs- und Veterinärräten befördert werden könnten. 
Der Titel „Veterinärrat“ mit dem persönlichen Range der 
Räte IV. Klasse wäre dann auch älteren, verdienten Kreis¬ 
tierärzten analog den Bestimmungen der in Titelfrage für 
die Kreisärzte ergangenen Allerhöchsten Kabinettsorder zu¬ 
zubilligen. Der Einwand, dass dieser Titel in Preussen 
ein Novum bedeute, kann als ausschlaggebend nicht aner¬ 
kannt werden. Schliesslich wird sich Preussen auf die 
Dauer dieser Uebung kaum entziehen können, seitdem dieser 
Titel in einer Reihe deutscher Bundesstaaten an beamtete 
Tierärzte höherer Ordnung sowie an verdiente, ältere, be¬ 
amtete Tierärzte verliehen wird. Bisher ist den Kreistier¬ 
ärzten für ihre jahrelange mühevolle Amtsverwaltung 
keinerlei Anerkennung in Form von Titeln etc. zuteil geworden. 

Bei weitem wichtiger ist eine gerechte Ansprüche 
befriedigende Regelung der kreistierärztlichen Gehalts- und 
Gebühren-Verhältnisse sowie vor allem die Verleihung der 
Pensionsberechtigung und Hinterbliebenen-Versorgung. 

Das Gehalt der Kreistierärzte beträgt 600 Mark. Ein 
Wohnungsgeldzuschuss, eine Entschädigung für den not¬ 
wendigen Dienstaufwand wird nicht gewährt. Die Fixierung 
des Gehaltes erfolgte vor dem Erlass des Viehseuchen¬ 
gesetzes, d. h. vor mehr als 30 Jahren, und die Kreistier- 
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ärzte waren mit diesem Gehalte zufrieden, entsprach es 
doch der geringen Zahl von Dienstleistungen, die der Staat 
verlangte. Der Kreistierarzt war unbeschränkt in der Aus¬ 
übung der Privatpraxis. Das Gehalt war ein Wartegeld, 
das einen gut vorgebildeten Tierarzt veranlassen sollte, in 
dem betreffenden Kreise seinen Wohnsitz zu nehmen. Seit 
dem Inkrafttreten des Viehseuchengesetzes haben die Dienst¬ 
geschäfte der Kreistierärzte sich ganz gewaltig vermehrt, 
ln den meisten Kreisen, namentlich des Ostens, vergeht 
kaum ein Tag, an dem der Kreistierarzt nicht Dienst¬ 
geschäfte ausserhalb seiner Wohnung zu verrichten hätte. 
Das Schreibwerk ist so sehr angeschwollen, dass viele 
Kreistierärzte einer Schreibhilfe bedürfen* um den amtlichen 
Briefwechsel zu erledigen und die Akten ordnungsmässig 
zu führen. Weisen die Tagebücher doch bis über 2000 
Geschäftsnummern pro Jahr auf. Des ferneren sind die er¬ 
forderlichen sehr zeitraubenden bakteriologischen Unter¬ 
suchungen auszuführen. Eine grosse Zahl von Dienst¬ 
geschäften, für welche eine staatliche Entschädigung nicht 
gewährt wird, hat sich im Laufe der Jahre herausgebildet; 
wie die Revision der Viehrampen der Eisenbahnen, der 
Desinfektionsanstalten, der Trichinen- und Fleischbeschauer, 
der Molkereien etc. Alle diese Verrichtungen sind gelegent¬ 
lich anderer Dienstreisen möglichst oft auszuführen. Selbst¬ 
verständlich wird die Dauer der Dienstreisen durch solche 
Untersuchungen erheblich verlängert und die aufzuwendenden 
Fuhr- sowie Unterhalts-Kosten erhöhen sich erheblich. 

Für diese Summe an Arbeit, die der Kreistierarzt 
heute zu leisten hat, ist ein Gehalt von 600 Mark eine 
durchaus unbillige Entschädigung. Von seinem Gehalt hat 
der Kreistierarzt einen sehr erheblichen Dienstaufwand zu 
bestreiten. Es seien nur folgende Ausgaben erwähnt. Der 
Kreistierarzt ist verpflichtet, bei den Seuchen des Geflügels 
die Diagnose durch die Obduktion von verendeten Tieren, 
w r eiche ihm meistens ohne weiteres in seine Wohnung ge¬ 
schickt werden, bezw. durch eine bakteriologische Unter¬ 
suchung von Kadaverteilen und durch Tierversuch sicher¬ 
zustellen. 

Ein nobile officium für den Kreistierarzt ist es auch 
beim Rotz, bei den Schweineseuchen und beim Milzbrand, 
sich nicht mit der Diagnose „Seuchenverdacht“ zufrieden 
zu geben, sondern durch eingehende bakteriologische 
Untersuchung im Interesse des betroffenen Landwirts mit 
Sicherheit festzustellen, ob eine Seuche vorliegt oder nicht. 
Denn dem Landwirt werden bei dem Verdacht der Seuche, 
der ja unbegründet sein kann, fast dieselben Lasten auf¬ 
erlegt, wie beim unzweifelhaft festgestellten Seuchenausbruch. 

Namentlich beim Milzbrand ist der Kreistierarzt in den 
Provinzen, in denen die Entschädigung von der Bestätigung 
der Diagnose durch bakteriologische Untersuchung in einer 
Zentrale abhängig ist, zur Wahrung seines Ansehens ge¬ 
zwungen, eine eingehende bakteriologische Untersuchung 
anzustellen. 

Zur Vornahme dieser Untersuchungen hat der Kreis¬ 
tierarzt sich ein Laboratorium, das von den Wohnräumen 
genügend getrennt sein muss, einzurichten; denn andernfalls 
würden die mit Milzbrand und Rotz infizierten Versuchs¬ 
tiere nicht nur sein, sondern auch das Leben seiner An¬ 
gehörigen und Hausgenossen bedrohen. Er hat sich eine 
Laboratoriumseinrichtung und ein Mikroskop zu beschaffen, 
die mindestens 600 Mark — ein Jahresgehalt — kosten. 
Das Laboratorium erfordert natürlich dauernde Unter¬ 
haltungskosten, abgesehen von der Miete. 

Nicht unerheblich sind ferner die Ausgaben für Schreib¬ 
materialien und Schreibhülfen. 

Ferner muss der Kreistierarzt, um in seinem Spezial¬ 
fach, der Seuchenlehre, auf der Höhe zu bleiben, Zeit¬ 
schriften halten und Bücher kaufen, denn Bibliotheken, 
wie den Richtern und Oberlehrern, stehen ihm nicht zur 
Verfügung. 

Die Höhe aller dieser im Interesse des Dienstes er¬ 


forderlichen Ausgaben schwanken in den einzelnen Kreisen. 
Durch eine Umfrage ist festgestellt, dass viele Kreistier¬ 
ärzte mehr als 600 Mark jährlich hierfür zu zahlen haben. 
Bei vorsichtiger Schätzung ist der durchschnittliche Dienst¬ 
aufwand auf 400 Mark zu veranschlagen. 

Den sächsischen Bezirkstierärzten wird eine Dienst¬ 
aufwandsentschädigung in dieser Höhe gewährt. 

Durch das Gesetz vom 9. März 1872 ist die Höhe der 
den Kreistierärzten für amtliche Geschäfte zustehenden 
Vergütungen geregelt. Auf ihren Dienstreisen erhalten die 
Kreistierärzte 6 Mark Tagegelder, 10 Pf. pro km Eisen¬ 
bahn und 2 Mark für den Ab- und Zugang, 40 Pf. pro 
km Landweg. 

Dass der Tagegeldsatz bei einer Tagesreise über Land 
kaum die Kosten der Wegzehrung deckt, bedarf keiner 
Erörterung. 

In den meisten Gegenden sind die Fuhrkosten, 
namentlich für weitere Reisen, in den letzten Jahren er¬ 
heblich gestiegen. Im Allgemeinen werden sie das Doppelte 
betragen von den Sätzen, die vor 30 Jahren bei Feststellung 
der Entschädigungen gezahlt werden mussten. 

In vielen Kreisen ist ein angemessenes Fuhrwerk für 
40 Pf. pro km kaum zu haben. Wenn sich nun aber die 
Seuchenfälle häufen, so dass an einem Tage mehrere 
Dienstgeschäfte ausserhalb des Wohnortes zu erledigen 
sind, müssen alle diese Reisen zu einer Rundreise vereinigt 
liquidiert werden, trotzdem im Gesetze steht „die Hinreise 
und die Rückreise sind besonders zu berechnen.“ Hierdurch 
tritt regelmässig eine derartige Reduzierung der Liquidation 
ein, dass die Unkosten nicht gedeckt werden. 

Jedenfalls ist es den Kreistierärzten nicht möglich, von 
ihren Reisekosten und Tagegeldern erhebliche Ueberschüsse 
zu erzielen. 

Billiger Weise muss aber erwartet werden, dass 
Beamten, welche nicht voll besoldet sind, welche vielmehr 
darauf angewiesen sind, eine Bezahlnng ihrer Dienst¬ 
leistungen in den Ueberschüssen aus Tagegeldern und 
Reisekosten zu finden, auch Entschädigungen gewährt 
werden, welche die Unkosten entsprechend überschreiten, 
im Gegensatz zu vollbesoldeten Beamten, die doch nur 
einen Ersatz der Unkosten beanspruchen können. 

Geradezu unglaublich ist es aber, dass den Kreistier¬ 
ärzten für Reisen im Aufträge der Gerichte nur 4,50 Mk. 
Tagegelder und 25 Pf. pro km Landweg zustehen und dass 
unumgänglich nötige höhere Reisekosten nicht erstattet 
werden. 

Vielfach wird angenommen, dass die Kreistierärzte 
aus der Privatpraxis erhebliche Einnahmen ziehen. Vor 
länger denn zehn Jahren war das der Fall, jetzt ist dem 
durchschnittlich nicht mehr so. Nach Ausweis der 
Bermbach’schen Fragebogen haben nur 22 Proz. der Kreis¬ 
tierärzte aus ihrer Praxis eine Bruttoeinnahme von mehr 
als 3000 Mk. und 50 Proz. eine Reineinnahme von weniger 
als 1000 Mk. Seitens der Kreistierärzte wird geklagt, 
dass die Einnahmen aus der Praxis von Jahr zu Jahr 
sinken. Als Ursachen dieser Erscheinung sind anzusehen, 
in erster Linie die schwierige Lage der Landwirtschaft. 
Der Landwirt scheut jede Geldausgabe und zieht den 
Tierarzt nur in den grössten Notfällen zu. Ferner ist das 
Land im letzten Jahrzehnt dichter mit Tierärzten besiedelt, 
die Zahl der Kreise, in denen ausser dem Kreistierarzt 
kein Tierarzt ansässig ist, ist sehr gering. Ferner erwartet 
der Laudwirt in der heutigen Zeit des Telephons und des 
Motorzweirades, dass der bestellte Tierarzt nicht lange auf 
sich warten lässt. Der Kreistierarzt befindet sich aber 
auf einer Dienstreise oder ist anderweitig amtlich ver¬ 
hindert, denn das Amt geht selbstverständlich vor. Erst 
am späten Abend trifft er bei dem Patienten ein. Der 
Landwirt zieht daher lieber von vornherein den nächst¬ 
wohnenden privaten Tierarzt zu, da der Kreistierarzt ja 
„nie zu haben“ ist. 
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Wer sich durch tierärztliche Praxis ein auskömmliches 
Einkommen erwerben will, muss vom frühen Morgen bis 
znm späten Abend unermüdlich tätig sein; dem Kreistierarzt 
stehen aber nur wenige Stunden des Tages für die Praxis frei. 

Die schwersten Verluste haben die Kreistierärzte in 
der Privatpraxis während des starken Herrschens der 
Maul- und Klauenseuche in den letzten Jahren erlitten. 
Man zog während jener Zeit den Kreistierarzt nicht zu, 
weil man fürchtete, er könne die Seuche verschleppen. 
Die meisten Kreistierärzte haben durch diesen Umstand 
50 Proz. ihrer Praxis verloren. Und so stellt denn heute 
die Praxis für den grössten Teil der Kreistierärzte nur 
eine sehr untergeordnete Erwerbsquelle dar. 

Auch durch die Einführung der Fleischbeschau ist den 
Kreistierärzten eine bedeutende Arbeit durch die Beauf¬ 
sichtigung, Ergänzungsbeschau usw. auferlegt, dagegen ist 
ein pekuniärer Vorteil auf keiner Stelle zu verzeichnen. 
Durch die Verfügung, dass die Schlachtpferde von privaten 
Tierärzten untersucht werden dürfen, ist vielen Kreis¬ 
tierärzten eine Einnahme von jährlich 1000 Mark entzogen. 

Es erscheint daher unumgänglich nötig, dass das Gehalt 
der Kreistierärzte erheblich aufgebessert wird, dass es 
in Einklang gebracht wird mit der erforderten Dienst¬ 
leistung und den veränderten Verhältnissen. 

Es würde gewiss fiir die verantwortungsvolle und an¬ 
strengende Tätigkeit der Kreistierärzte aus oben angeführten 
Gründen ein Anfangsgehalt von 1800 Mark, steigend bis 
zu 8000 Mark nur angemessen sein. Ausserdem erscheint 
es doch auch billig, ihnen einen angemessenen Wohnungs¬ 
geldzuschuss zu gewähren. Schliesslich ist eine Aenderung 
des Gesetzes vom 9. März 1872 in dem Sinne geboten, 
dass die Bezüge der Kreistierärzte auf die Höhe der den 
Kreisärzten gewährten Vergütungen gehoben werden. 

Nun zum traurigsten Teile der Lage der Kreistierärzte. 
Mehr als drei Fünftel der Kreistierärzte befinden sich in 
einem Alter von unter 40 Jahren. Die Aufstellung in 
einer Tabelle ergibt vom 35. Lebensjahre ab rapid fallende 
Zahlen. Diese auffallende Erscheinung erklärt Bermbach 
zutreffend indem er ausführt: „Der Abgaug durch Beför¬ 
derung in höhere Stellen kann nicht ausschlaggebend sein, 
denn, da auf ca. 460 Kreistierärzte nur 36 Departements¬ 
tierärzte kommen, ist nur 7,8 Proz. der Ersteren die 
Möglichkeit geboten, in eine höhere Stellung einzurücken. 
Der Abgang aus freien Stücken ist fast gleich Null, denn 
die meisten Kreistierärzte bleiben eben in ihrer Stellung, 
bis an ihr seliges Ende —; was sollte ihnen auch anders 
übrig bleiben? Da nun diese beiden Auslegungen nicht 
zutreffen, wird man nicht umhin können, anzuerkennen, 
dass der enorm hohe Abgang durch eine ganz unverhältnis¬ 
mässig hohe Sterblichkeit veranlasst wird, und für die 
Erklärung dieser Tatsache können allein die Schwere des 
Berufs und die vielseitigen Fährlichkeiten, welche mit dem¬ 
selben verknüpft sind, verantwortlich gemacht werden. 
Man wird sich sicher keiner Uebertreibung schuldig machen, 
wenn man behauptet, dass es kaum einen zweiten Beamten¬ 
stand gibt, der eine so erschreckend hohe Sterblichkeits¬ 
ziffer anfzuweisen hat“. 

Von kaum 300 Kreistierärzten haben 84 erhebliche 
Dienstbeschädigungen mit längerer Erwerbsunfähigkeit er¬ 
litten. Darunter 47 mit bleibender Beeinträchtigung der 
Gesundheit. Von den direkten Amtsvorgängern von 
225 Kreistierärzten sind 71 im Dienst gestorben, darunter 
30 (!) infolge eines Dienstunfalles oder einer durch den 
Dienst erworbenen Krankheit (Rotz, Tollwut, Sonnenstich, 
Sturz mit dem Wageu etc.). 

Und in welcher Lage befinden sich die Hinterbliebenen 
. dieser Beamten? Die Familien von 18 Kreistierärzten sind 
völlig mittellos, sie sind der öffentlichen Unterstützung au¬ 
heimgefallen oder befinden sich in dienender Stellung oder 
fristen als Handarbeiter ein kärgliches Dasein. 


Die Hinterbliebenen von 22 Kreistierärzten sind nicht 
völlig mittellos, befinden sich aber in sehr bescheidener 
Lage. In auskömmlichen Verhältnissen leben die An¬ 
gehörigen von nur 9 Kreistierärzten und die von 25 Kreis¬ 
tierärzten sind wohl situiert. 

Also von 74 Kreistierärzten haben 40 ihre Familien 
in nicht auskömmlichst' Lage zurückgelassen. 

Viele von ihnen, weil sie, ein Opfer ihres Amtes, ihren 
Familien zu früh entrissen wurden. 

Diese Zahlen verlangen gebieterisch, dass den Kreis¬ 
tierärzten Pensionen und Relikten Versorgung gewährt wird. 

Wenn wir nun auch vom Wohlwollen unserer Vor¬ 
gesetzten Behörde, fest überzeugt sind und es dortseits 
auch anerkannt wird, dass unsere Wünsche Berechtigung 
haben, so verlässt uns das beängstigende Gefühl doch nicht, 
dass die jetzige ungünstige Finanzlage des Reiches (Preusscn 
hat bekanntlich hocherfreuliche Ueberschüsse zu verzeichnen) 
Veranlassung geben könnte, unsere Wünsche wieder zurück- 
zustellen oder sie in unzulänglicher Weise zu erfüllen. 
Deshalb möchten wir nochmals bitten, in Anbetracht der 
Gefährlichkeit unseres Berufes uns die Sorgen für das 
Alter abzunehmen und die Pension nach einem fingierten 
Einkommen von 3000 Mk., steigend bis 4500 Mk., zu be¬ 
rechnen. In Anbetracht der Gefährlichkeit des Berufes 
sicher ein bescheidener Wunsch. Uebergrosse Kosten werden 
dem Staate hierdurch nicht erwachsen, denn nur wenigen 
Kreistierärzten wird es vergönnt sein, sich längere Zeit 
des Ruhegehalts zu erfreuen. 

Wir vertrauen, dass der Landtag das Wohlwollen, 
welches er den Kreistierärzten stets entgegengebracht hat, 
in die Tat. umsetzt: in Erfüllung unserer Hoffnungen, die 
Einstellung eines angemessenen Gehalts und einer aus¬ 
kömmlichen Pension in den Etat veranlasst und damit die 
Richtungslinie für die kommende Reform der kreistierärzt¬ 
lichen Stellung festlegt. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Professor Dr. Ostertag wurde zum Ehren¬ 
mitglied des württembcrgischeu tierärztlichen Landesvereins ernannt. 

Dem Medizinalrat Prof. Dr. Pusch in Dresden wurde das Ritter¬ 
kreuz 1. Kl. des Ordens vom Zähringer Löwen verliehen. 

Ernennungen: Departementstierarzt Dr. Am dt-Oppeln zum 
Departementstierarzt von Berlin und Departementstiorarzt Bermbach 
Hilfsarbeiter im Ministerium, znm Departementstierarzt des Reg.-Bez. 
Oppeln; Tierarzt Leo Beckmann zum wissensch. Hilfsarbeiter am 
tierhygienischen Institut der Universität Freibnrg i. Br. 

Die Bezirkstierärzte Oskar Pfanz-Sponagel in Villingen und 
Dr. Heinrich Dörrwächter in Ueberlingon erhielten die landes¬ 
herrliche Anstellung; Tierarzt Wiedemann zum 2. Schlachthoftierarzt 
in Kattowitz. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt Hugo Schroeter von 
Dresden nach Kolditz bei Leipzig. 

Niederlassungen: Tierarzt Karl Wiethüchter in Gronau 
in Hannover. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 

Hannover die Herren Ernst Bauer aus Osterode a. H; Wilhelm 
Leisner aus Duderstadt; Franz Schliecker aus Lygde; Josef 
Wiemann aus Waltrop. 

Promotionen: Tierarzt J. Neubauer in Posen zum Dr. med. 
vet. in Bern, Lass zum Dr. phil. in Berlin, Assistent Karl Müller 
in Dresden zum Dr. phil. in Zürich. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres; Dr. Vaerst-Meiningen, Oberleutnant d. L. I. mit der Erlaubnis 
zum Tragen der Landwehr-Armee-Uniform der Abschied bewilligt. 

Gestorben: Tierarzt Hay in Ostritz (Bz. Zittau). 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberloin & Co. in Hannover. 
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Verdorben „im Sinne des Nahrungsmittel¬ 
gesetzes“. 

Von Froehner-Fulda. 

§ 367 Ziffer 7 des Strafgesetzbuches bedroht denjenigen, 
der „verdorbene Esswaren, insbesondere trichinenhaltiges 
Fleisch, verkauft“ mit Geldstrafe bis zu 150 Mk. oder mit 
Haft. Das Nahrungsmittelgesetz dagegen sagt in § 10 
Absatz 2, dass, „wer wissentlich Nahrungsmittel, welche 
verdorben sind, unter Verschweigung dieses Umstandes 
verkauft“, mit Gefängnis bis zu 6 Monaten und mit 
Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestraft wird. 

Aus der Tatsache, dass der Verkauf verdorbenen 
Fleisches nach dem Strafgesetzbuch schlechthin verboten 
wurde, ist nun, in der ganz richtigen Erwägung, dass es nicht 
verboten sein kann, mangelhaftes Fleisch unter 
Angabe der mangelhaften Beschaffenheit zu 
verkaufen, geschlossen worden, dass „verdorben“ im 
Strafgesetzbuche soviel wie „untauglich zur Nahrung für 
Menschen“ heisse. Darauf, so sagt man weiter, lässt auch 
der Zusatz schliessen: „insbesondere trichinenhaltiges 
Fleisch“; denn trichinenhaltiges Fleisch ist untauglich 
zur Nahrung. Aus der Tatsache ferner, dass das Nahrungs¬ 
mittelgesetz den Verkauf verdorbener Nahrungsmittel 
nur dann unter Strafe stelle, wenn es unter Ver¬ 
schweigung dieses Umstandes geschieht, hat man 
gefolgert, dass das Gesetz vom 14. Mai 1879 unter „ver¬ 
dorben“ etwas anderes verstehe, als das Strafgesetzbuch, 
nämlich soviel wie „mangelhaft“, „minderwertig“. 

Wenn ich nicht irre, war es Oster tag, der infolge¬ 
dessen die Begriffe einführte „verdorben im Sinne des 
Nahrungsmittelgesetzes“ und „verdorben im Sinne 
des Strafgesetzbuches uud zwar den ersten Begriff 
mit der Bedeutung von „mangelhaft“, den zweiten mit der 
Bedeutung von „untauglich“. 

Diese Unterscheidung ist nicht haltbar. In 
beiden Gesetzen bezeichnet „verdorben“ ein und die¬ 
selbe Beschaffenheit, nämlich die gegen die normale 
verschlechterte; das Wort in der Gesetzgebung „verdorben“ 
hat also die Bedeutung von „mangelhaft“.! 

Um zunächst auf die Beurteilung des trichinenhaltigen 
Fleisches einzugehen, welche zur Unterstützung der Lehre 
von der Doppelsinnigkeit des gesetzlichen Begriffes „ver¬ 
dorben“ herangezogen wird, so sei darauf verwiesen, dass 
man alsbald nach der Entdeckung der Trichinenkrankheit 
der Schweine und des Menschen keineswegs daran dachte, 
das trichinenhaltige Schweinefleisch gänzlich dem Verkehr 
zu entziehen. Die ältesten Verordnungen bestimmen nur, 
dass das Fleisch gar gekocht werden sollte ehe es ver¬ 


wertet würde. Ich besitze eine Verfügung der Kurfürstlichen 
Polizeidirektion Fulda vom 29. Dezember 1865, in der dem 
Besitzer eines trichinösen Schweines auf gegeben wird, das 
Fleisch nur in seiner Familie zu verwenden und vorher 
durch Kochen, Einsalzen oder heisses Räuchern zuzubereiten. 
Diese Ansicht über die Möglichkeit der Abtötung der 
Trichinen, die ja heute wieder zu Ehren gekommen ist, 
war auch massgebend zur Zeit der Beratung des Straf¬ 
gesetzbuches. Erst in den achtziger Jahren ist man unter 
dem Einflüsse der Mediziner dazu übergegangen, die 
Verwertung trichineuhaltigen Fleisches bedingungslos zu 
untersagen. Also kann man aus dem Zusatz in § 367 Ziffer 7 
„insbesondere trichineuhaltiges Fleisch“ nicht folgern, dass 
mau dort unter „verdorben“ soviel wie „untauglich“ zu 
verstehen hat. 

Diese Annahme wird aber noch ganz ausdrücklich 
durch das Urteil widerlegt, welches das Reichsgericht 
unterm 27. Mai 1887 gefällt hat. Dort wird eine auf¬ 
geblasene Kalbskeule als „verdorben“ bezeichnet und der 
Verkäufer wird wegen Uebertretung gegen § 367 Ziffer 7 
des Strafgesetzbuches mit Geldstrafe belegt. Es heisst in der 
Urteilsbegründung: „Verfehlt ist die Rüge des Angeklagten, 
dass der erste Richter den § 367 Ziffer 7 des Strafgesetzbuches 
durch unrichtige Anwendung des Rechtsbegriffes des Ver- 
dorbenseius verletzt habe. Dieser Begriff erfordert, wie 
das Reichsgericht bereits in wiederholten Entscheidungen 
nachgewiesen hat, weder eine Gesundheitsschädlichkeit, 
noch eine völlige Unbrauchbarkeit oder Untauglichkeit des 
betreffenden Nahrungsmittels. Er wird vielmehr schon er¬ 
füllt, wenn der ursprünglich vorhanden gewesene oder 
normale Zustand des Nahrungsmittels znm schlechteren ver¬ 
ändert uud dadurch eine verminderte Tauglichkeit und 
Verwertbarkeit desselben herbeigeführt worden ist usw.“ 

Nun wird man sich fragen, wie kommt es, dass der 
Verkauf „verdorbenen“ Fleisches im Strafgesetzbuch anders 
behandelt wird, als im Nahrungsmittelgesetz, wenn doch 
die beiden Begriffe identisch sind und sich mit dem Be¬ 
griffe „mangelhaft“ decken? 

Darauf ist folgendes zu sagen: 

Der § 367 Str.-G.-B. steht im 29. Abschnitte des 
Strafgesetzbuches, welcher die Ueberschrift trägt: „Ueber- 
tretungen“. Den Verkauf verdorbenen Fleisches rechnet 
also das Strafgetzbuch unter die Uebertretungen. Daraus 
geht mit Bestimmtheit hervor, dass in diesem Paragraphen nur 
die Rede sein kann von fahrlässigen Zuwiderhandlungen 
gegen die Regeln des Verkehrs mit Nahrungsmitteln. Eine 
wissentliche Kontravention gegen diese Bestimmungen 
fällt garnicht unter den § 367 Strafgetzbuches, denn 
sie ist ein Vergehen, keine Uebertretung. Wenn aber die 
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wissentliche Verfehlung nicht unter den § 367 fällt, so kann 
auch dieser Paragraph nicht aussprechen, dass die 
Abgabe unter Deklaration von der Strafverfolgung aus¬ 
geschlossen sein solle. Denn hier steht eben nur ein reines 
Fahrlässigkeitsdelikt in Rede. Man darf also nicht sagen, 
wie es die tierärztlichen Interpreten tun, „der Verkauf ver¬ 
dorbenen Fleisches ist nach dem Strafgesetzbuch schlecht¬ 
hin verboten, auch wenn die Beschaffenheit dem Käufer 
mitgeteilt wird“. 

Weil wissentlich begangene Kontraventionen gegen die 
Regeln eines reellen Handels mit Nahrungsmitteln im Straf¬ 
gesetzbuche nicht anders getroffen wurden, als fahrlässige, 
sofern sie sich nicht als konkurrierender Betrug darstellten, 
also viel zu milde, deshalb ist das Nahrungsmittelgesetz er¬ 
lassen worden. Das Nahrungsmittelgesetz hat die mit 
Vorsatz begangenen, erschwerten Handlungen aus den 
unter den § 367 Strafgesetzbuches fallenden Handlungen 
herausgenommen und mit härterer Strafe bedroht. Die aus 
Fahrlässigkeit begangenen sollten aber weiter unter § 367 
des Strafgesetzbuches stehen bleiben, wie die Motive aus¬ 
drücklich sagen. Der Sicherheit halber ist aber auch noch 
der § 11 ins Nahrungsmittelgesetz aufgenommen worden, 
welcher den § 367 des Strafgetzbuches genau wiederholt und 
damit auch im Anschlüsse an die von den wissentlichen Ver¬ 
fehlungen handelnden Paragraphen ausdrücklich vorschreibt, 
dass die auf Fahrlässigkeit beruhenden Kontraventionen von 
der Verfolgung auf Grund des Nahrungsmittelgesetzes ver¬ 
schont bleiben sollen. 

Es ist unbedingt nötig, dass die tierärztlichen Sach¬ 
verständigen den Begriff „verdorben im Sinne des Nahr¬ 
ungsmittelgesetzes“ fallen lassen. Ich bin bei Ver¬ 
handlungen gegen Nahrungsmittelfälscher zweimal von 
Richtern bedeutet worden, dass es keine Berechtigung habe, 
zwei verschiedene Rechtsbegriffe „verdorben“ anzunehmen. 
Man muss sich auch selber sagen, dass es schlechterdings 
unmöglich sei, zu glauben, der Gesetzgeber habe im Jahre 
1879 ganz vergessen, dass 1871 schon Bestimmungen zur 
Erhaltung eines soliden Verkehrs mit Nahrungsmitteln ins 
Strafgesetz eingeführt worden sind, es muss auch ganz un¬ 
glaublich erscheinen, dass der Gesetzgeber den Verkauf ge¬ 
sundheitsschädlicher Esswaren nur mit Geld¬ 
strafe, den Verkauf mangelhafter Nahrungsmittel 
dagegen mit Gefängnisstrafe habe bedrohen wollen, 
was die Konsequenz der von den meisten Tierärzten 
akzeptierten Auslegung wäre. 

Wundern muss man sich, dass die tierärztliche Welt 
die so gezwungene und in keiner Weise befriedigende 
Lösung eines garnicht vorhandenen, durch tierärztliche Inter¬ 
preten erst künstlich geschaffenen Zwiespaltes in der Aus¬ 
legung des gesetzlichen Begriffes „verdorben“ ertragen hat. 


Bronchitis durch Gerstenspreu. 

Von Kreistierarzt Behrens-Peine. 

Als vor 15 bis 20 Jahren der Export von Fettschafen 
nach England in Blüte stand, wurde die Schafmast in 
hiesiger Gegend in ausgedehntem Masse betrieben. Zu 
jener Zeit hatte man häufig Gelegenheit, eine Krankheit 
der Mastschafe zu beobachten, die sich dadurch zu erkennen 
gab, dass die Tiere bei der Einatmung einen pfeifenden 
Ton von sich gaben. Dieser Ton verstärkte sich mit zu¬ 
nehmender Atemnot derartig, dass schon am 1. oder 2. Tage 
der Krankheit die Notschlachtung vorgenommen werden 
musste, wenn man das Tier nicht eingehen lassen wollte. 
Es ist meines Wissens nie vollständig klargestellt, welcher 
Art diese Erkrankung war und auf welche Ursache sie 
zurückgeführt werden musste. Die eineu glaubten, dass sie 
eine Quecksilbervergiftung infolge einer voraufgegangenen 
Schmierkur gegen Räude sei und bezeichneten sie als eine 
Art „Jappseuche“. Die anderen meinten, dass die Krank¬ 


heit durch Einatmung feinster Pflanzenteilchen, insbesondere 
der feinen Fäserchen des Baumwollensaatmehles entstände. 
Dieser Auffassung neigte ich mich derzeit zu und habe 
versucht, die Krankheit experimentell zu erzeugen. Ein 
Domänenpächter stellte mir 3 fette Hammel zu Versuchs¬ 
zwecken zur Verfügung und ich habe diese Tiere mehrere 
Wochen mit trockenem Baumwollensaatmehl gefüttert. Den 
Tieren wurde ein Futterbeutel, in dem sich das Mehl be¬ 
fand, umgehangen und dieser häufig geschüttelt, damit die 
feinen Fäserchen in die Höhe stiegen. Die Tiere wurden 
ausserdem durch Bewegung vor und während der Fütterung 
zu einer verstärkten Atmung veranlasst. Auf diese Weise 
glaubte ich die günstigsten Bedingungen für die Entstehung 
der Krankheit geschaffen zu haben. Es ist mir aber nicht 
gelungen, sie hervorzurufen. — Die Tiere blieben gesund 
und wurden bei dem Fütterungsversuche sehr fett. 

Infolge dieses misslungenen Versuches wurde ich sehr 
zweifelhaft, ob es überhaupt wohl angängig sei, dass durch 
Einatmung von feinsten Pflanzenteilchen eine heftige Er¬ 
krankung der Luftwege entstehen könne. Ich bin aber 
eines anderen belehrt worden. 

Auf einem hiesigen Gute, welches einen sehr guten 
Rindviehbestaud hält, war im vergangenen Winter das 
Jungvieh — 27 2jährige Rinder — in einem grossen 
Scheunen artigen Gebäude untergebracht. Die Tiere standen 
in Buchten und konnten sich iu denselben frei bewegen. 

Anfangs Dezember liess der Besitzer vor dem geöff¬ 
neten, östlichen Ende des Gebäudes Gerste, die im Sommer 
sehr trocken eingebracht war, mit einer Dampfmaschine 
dreschen. Während des Dreschens herrschte eine strenge 
Kälte und ein heftiger Ostwind. Dieser trieb den Staub 
von der Maschine direkt zu den Tieren, welche gezwungen 
wurden, ihn einen Tag lang einzuatmen. Ausserdem liess 
der Besitzer die trockene Gerstenspreu vermengt mit Kraft¬ 
futter an die Tiere verfüttern. 

Einige Tage später stellten sich bei der Hälfte der 
Tiere Atembeschwerden ein. Die geringgradig erkrankten 
Tiere atmeten 20 bis 30 mal in der Minute, waren aber 
sonst gesund. Sie nahmen Futter auf, wiederkäuten und 
hatten eine normale Körperwärme. Die schwerer erkrankten 
Tiere zeigten ein wesentlich anderes Krankheitsbild. Sie 
standen mit gestrecktem Kopfe und gespreizten Beinen 
teilnahmlos da. Das Atmen geschah mit weit geöffneten 
Nasenlöchern unter starker Hebung der Rippenwandung. 
Die Anzahl der Atemzüge war auf 30 bis 40 gestiegen. 
Bei jeder Einatmung Hessen die Tiere ein dumpfes Stöhnen 
hören und zuweilen stellte sich ein kurzer, schmerzhafter 
Husten ein. Bei der Auskultation vernahm man im Bereiche 
der Lunge rasselnde Geräusche. Bei der Perkussion war 
eine Dämpfnng nicht nachweisbar. Dabei litten die Patienten 
an einer leichten Tympanitis und hatten eine Körper¬ 
temperatur von 40 bis 40,5 0 C. 

Am Tage nach der Untersuchung war ein Tier verendet 

In der Bauchhöhle wurden an den einzelnen Organen 
krankhafte Veränderungen nicht vorgefunden. 

In der Brusthöhle zeigten sich folgende Erscheinungen: 

Brust- und Bauchfell spiegelnd und glatt, Lungen wenig 
zusammengefallen von ziegelroter Farbe und festweicher, 
fast milzähnlicher Konsistenz. Der obere Lungenrand stark 
gewölbt, der untere abgerundet. Die krankhaften Ver¬ 
änderungen waren in den oberen Lungenteilen heftiger als 
in den unteren. 

Beim Durchschneiden der Lunge vernahm man ein 
schwaches, knisterndes Geräusch und Probestückchen 
schwammen eben auf dem Wasser. Die Bronchialdrüsen 
zeigten sich gesund. Die Schleimhaut der Luftröhre und 
der Bronchien bis in ihre feinsten Verzweigungen besass 
eine dunkel ziegelrote Farbe, eine Längsfaltung und war 
mit schaumigem, blutigem Schleime bedeckt. 

Das Herz befand sich in der Diastole. Seine Kammern 
waren mit Blutgerinnseln strotzend gefüllt. 
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Nach dem Krankheits- und Sektionsbefunde liess sich 
unschwer feststellen, dass das Tier mit einer akuten Bron¬ 
chitis behaftet gewesen war, welche mit nachfolgender 
Herzlähmung den Tod herbeigeführt hatte. Bei Berück¬ 
sichtigung des Vorberichts konnte man ohne weiteres an¬ 
nehmen, dass die Einatmung des Gerstenstaubes die Krank¬ 
heit verursacht hatte. Um aber den direkten Beweis hierfür 
zn erbringen, begab ich mich zur Tierärztlichen Hochschule 
in Hannover und Herr Prof. Boether hatte die Liebens¬ 
würdigkeit Schnitte und andere Präparate anzufertigen. 
Sehr bald konnten wir bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung das Vorhandensein von Pflanzenteilchen nachweisen. 
Damit war der positive Beweis erbracht, dass das Ein¬ 
atmen der Gerstenspreuteilchen die Krankheit verursacht 
hatte. In den nächsten Tagen verendeten noch 2 Rinder 
unter den gleichen Erscheinungen — die eine Lunge ist dem 
pathol. anatom. Institute überwiesen — und im Mai v. J. 
ging ein viertes Rind an chronischem Siechtum ein. Die 
Sektion habe ich nicht ausgeführt. Ich zweifelte aber keinen 
Augenblick, dass es der gleichen Ursache erlegen ist. 

Einige schwer kranke Tiere haben die Krankheit über¬ 
standen und der günstige Verlauf der Krankheit ist m. E. 
mit auf den schweren Wein und starken Kaffee, die ich 
den Tieren zur Stärkung der Herztätigkeit habe geben 
lassen, zurückzuführen. 

Der Fall ist an sich ausserordentlich einfach und hat 
seine völlige Aufklärung gefunden. Darin liegt für uns aber 
auch das Interessante an ihm und nur deshalb teile ich ihn hier 
mit. Es beweist uns, dass die Möglichkeit der Entstehung 
einer schweren Lungenerkrankung infolge der Einatmung 
feinster Pflanzenteilchen nicht ausgeschlossen ist. Dabei 
müssen wir allerdings berücksichtigen, dass im vorliegenden 
Falle alle Faktoren zusammengewirkt haben, welche zur 
Entstehung der Krankheit beizutragen vermochten. 

Zunächst handelte es sich um Gerste, deren Grannen 
ausserordentlich scharf sind, sodass sie sehr leicht die 
Schleimhaut zu verletzen vermögen. Die Gerste war sehr 
trocken eingeerntet und wurde bei sehr trocknem Wetter 
mit Dampfkraft gedroschen. Hierdurch sind die Gersten¬ 
grannen in die allerfeinsten Partiekelchen zerschlagen, was 
ihre Aufnahme mit der Atmungsluft sehr erleichterte. 

Die Tiere sind gezwungen gewesen, einen Tag lang 
den Staub einzuatmen und sie haben die trockne Gersten¬ 
spreu zur Nahrung erhalten. Der letzte Umstand ist m. E. 
bei dem Zustandekommen der Krankheit nicht hoch genug 
anzuschlagen. Die jungen, kräftigen, stets hungrigen Tiere 
haben sich, da sie sich frei bewegen konnten, mit Gier auf 
das Futter gestürzt und von Futterneid getrieben, sich gegen¬ 
seitig gedrängt und gestossen. Dadurch sind sie zu einer 
verschärften Atmung veranlasst und mit den stärkeren Atem¬ 
zügen wird auch ein Teil des Gerstenstaubes in die Atem¬ 
wege gelangt sein. 

Ich glaube sicher, dass, wenn die Tiere angekettet ge¬ 
wesen wären und ihr Futter in Ruhe hätten verzehren 
können, es zu einer solch folgenschweren Erkrankung nicht 
gekommen wäre. 


Generalisierte Aktinomykose. 

Von Amtstierarzt A. Assmann in Dresden. 

Allgemein findet man die Anschauung vertreten, dass 
das Vorkommen einer verallgemeinerten bezw. ausgebreiteten 
Aktinomykose sehr selten ist. Der Grund hierzu dürfte 
m. E. wohl darin zu suchen sein, dass nur selten einmal 
eine beobachtete generalisierte Aktinomykose in einer Zeit¬ 
schrift beschrieben wird, während die Mehrzehl derselben 
garnicht zur allgemeinen Kenntnis gelangt. 

Bei der Durchsicht der bei der Anstalt für staatliche 
Schlachtviehversichung täglich eingehenden Schäden¬ 
protokolle und der diesen heiligenden Beanstandungs¬ 
scheine hat sich ergeben, dass eine verallgemeinerte oder 


ausgebreitete Aktinomykose ein verhältnismässig häufiger 
Befand ist und demnach die bisherige Annahme des sehr 
seltenen Vorkommens derselben nicht länger mehr aufrecht 
erhalten werden kann. Aus diesen Gründen sehe ich mich 
veranlasst, eine Reihe solcher Befunde aus den Jahren 
1902 und 1903 der Oeffentlichkeit zu übergeben, mit dem 
Bemerken, dass diese Zahl alle Fälle von generalisierter 
oder ausgebreiteter Aktinomykose, welche in diesen Jahren 
beobachtet worden sind, nicht erschöpfen. Leider bin ich 
jedoch aus Gründen, auf die hier nicht eigegangen werden 
kann, nicht in der Lage, ziffernmässig festzustellen, wie 
oft in diesen Jahren und seit Bestehen der Schlachtvieh¬ 
versicherung überhaupt eine verallgemeinerte Aktinomykose 
festgestellt worden ist. 

Nachstehend gebe ich die Befunde so wieder, wie sie 
mir Vorgelegen haben, ohne auf eine nähere Besprechung 
einzugehen, weil ich sie nicht selbst aufgenommen. Wenn 
ich es sonach dem Leser überlasse, aus ihnen seine Schluss¬ 
folgerungen selbst zu ziehen, will ich doch nicht verfehlen, 
auf den an erster Stelle wiedergegebenen Befund besonders 
hinzuweisen, weil er, abgesehen davon dass derselbe ein 
äusserst seltenes Vorkommnis sein dürfte, beweist, dass sich 
die Generalisierung der Aktinomykose auch auf das Gehirn 
erstrecken kann. 

1. Ein 3 Jahre alter, gemästeter Ochse erkrankte ca. 
8 Tage vor der Schlachtung unter den Erscheinungen einer 
Gehirnentzündung, die sich anfänglich durch Bewustseins- 
störungen, Taumeln, Niederstürzen und in die Krippesteigen 
kund gab. Im Laufe der Zeit trat eine Verschlimmerung 
des Krankheitszustandes in der Art ein, als sich eine aus¬ 
geprägte Schlafsucht einstellte, das Tier nicht mehr im¬ 
stande war, das Futter aus der Raufe zu fressen und sich 
schliesslich nicht mehr zu erheben vermochte. Nach der 
Schlachtung wurde bei der Fleischbeschau folgender Be¬ 
fund festgestellt: Durch Aktinomykose verursachte Gehirn¬ 
hautentzündung, Aktinomykose der Zunge und der Kopf- 
lymphdriisen und je ein Aktinomyzesherd im Kreuzbein und 
im Körper des vierten Rückenwirbels. 

2. Eine 21/ 2 Jahre alte gut genährte Kuh war vor 
längerer Zeit an geringer Zungenaktinomykose erkrankt, 
weiche bei entsprechender Behandlung anscheinend ver¬ 
schwunden war. Seit Anfang Januar (Schlachtung erfolgte 
am 13. Januar 1903) frass die Kuh kein Heu mehr und 
nahm nur noch Nährtränke auf. Bei der Untersuchung 
wurde festgestellt: Die Zunge geschwollen und mit 
Schleimhautdefekten behaftet, das Allgemeinbefinden sonst 
nicht gestört. Die Beschau nach der Schlachtung ergab 
folgenden Befund: ln der rechten Flankengegend un¬ 
mittelbar unter dem Peritoneum ein ca. 5 Pfg.-Stück grosses 
Konglomerat weicher weisslicher Herde bis Hanfkorn¬ 
grösse, welche einige sandkornähnliche, gelbliche Körnchen 
enthalten; Mesenterial- und Portaldrüsen bis apfelgross 
geschwollen, sehr saftreich. In den Lungen broncho- 
pneumonische Herde bis Haselnussgrösse, welche zahlreiche 
Knötchen enthalten, aus denen dieselben Körnchen entfernt 
werden können; Bronchial- und Mediastinaldrüsen stark 
geschwollen, desgleichen Lenden-, Darmbein-, Kniefalten-, 
Leisten-, Bug- und Achseldrüsen über mannsfaustgross und 
sehr saftreich. In der Unterhaut der Flankengegend beider¬ 
seits festweiche, weissliche Herde bis Haselnussgrösse, 
welche teilweise bis in die Haut und die oberflächliche 
Muskulatur reichen und gleichfalls gelbliche, sandkorn¬ 
ähnliche Gebilde enthalten. Die vordere Hälfte der Zunge 
verdickt mit zahlreichen bis zu 10 Pfg.-Stück grossen 
Schleimhautdefekten, welche mit einem braungelben, 
trocknen Schorfe bedeckt sind. In der Zungenmuskulatur 
zahlreiche bis hanfkorngrosse Herde, die neben teilweise 
grünlichen Zerfallsmassen sandkornähnliche gelbe Knötchen 
enthalten. 

3. Eine mässig genährte 5 Jahre alte Kuh zeigte 
öfters verminderte Fresslust; am Schlachttage versagte sie 


Digitized by 


Google 



64 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


13. Februar. 


gänzlich die Futteraufnalime. T = 39,6° C. — Bei der 
Fleischbeschau wurde folgender Befund festgestellt: Leber¬ 
drüsen mit Aktinomyzesrasen, in Leber selbst viele wall- 
nuss- bis faustgrosse Abszesse; Bronchialdrüsen mit 
Aktinomyzesrasen, in den Lungen Abszesse. Auf der Pleura 
starke aktinomykotische Auflagerungen. 

4. Eine massig genährte, 10 Jahre alte Kuh litt seit 
längerer Zeit an hartnäckiger, chronischer UnVerdaulichkeit, 
an Atembeschwerden und Husten, weshalb sie geschlachtet 
wurde. Nach Vorbericht war sie im vorhergehenden Jahre 
mit einer Kiefergeschwulst und in letzterer Zeit mit Haut¬ 
warzen behaftet gewesen. — Die Fleischbeschau ergab 
folgenden Befund: Aktinomykose der Leber und Nieren 
nebst Drüsen, die Lungen hochgradig erkrankt; weiter 
waren noch die vorderen und hinteren Mittelfelldrüsen, die 
innere Darmbein- und rechte Bugtymphdrüse aktinomykotisch 
erkrankt. 

5. Eine gering genährte, 12 Jahre alte Kuh litt seit 
längerer Zeit an einer Geschwulst am linken Unterkiefer, 
welche eine erschwerte Futteraufnahme bedingte. — Bei 
der Fleischbeschau wurde eine generalisierte Aktinomykose 
festgestellt, welche sich auf den linken Hinterkiefer, die 
Zunge, die Maulschleimhaut, die Milz und die rechte 
Niere erstreckte. 

6. Eine gering genährte, 2—3 Jahre alte Kalbe, welche 
sich bei der Lebendbeschau mit Aktinomykose des Hinter¬ 
kiefers behaftet erwies. — Bei der Fleischbeschau wurde 
ausser einer massigen Beschaffenheit des Fleisches, welche 
die Minderwertserldärung desselben bedingte, Aktinomykose 
der Lungen und des Hinterkiefers festgestellt. 

7. Eine mässig genährte, ca. 8 Jahre alte Kuh litt 
seit längerer Zeit an mangelhafter Fresslust und einer Er¬ 
krankung des Euters und wurde wegen eingetretener 
Schwäche geschlachtet. — Die Fleischbeschau ergab folgenden 
Befund: Darmentzündung mit markiger Schwellung der Ge- 
krösdrüsen. In den Lungen einige haselnuss- bis faustgrosse 
eitrige Herde, kleinere Herde mit Kalkrasen. Euter um 
das Vierfache vergrössert infolge aktinomykotischer Er¬ 
krankung (Pilzrasen) und hierdurch bedingter Wucherung 
des interstitiellen Bindegewebes; sämtliche Fleischlymph- 
drüsen stark geschwellt. 

8. Eine gut genährte, 2 Jahre alte Kalbe, an der bei 
der Lebendbeschau folgende Krankheitserscheinungen fest¬ 
gestellt wurden: Holzzunge, Anschwellung der Unterkiefer 
und der anliegenden Drüsen, Euterschwellung, erschwertes 
Atmen bez. Atemnot, 40,3° C. Fieber und gänzliches Ver¬ 
sagen der Futter- und Getränkaufnahme. — Die Fleisch¬ 
beschau ergab folgenden Befund: Tuberkulose der Lungen 
nebst Drüsen und der Gekrösdrüsen; katarrhalische Affektion 
der Darmschleimhaut, Aktinomykose der Leber, welche mit 
zahlreichen Knötchen durchsetzt ist, der Unterkiefer, der 
Kehlgangsdrüsen, der Zunge, die stark geschwollen und 
mit kleinen Knötchen durchsetzt ist. Euter ebenfalls ge¬ 
schwollen, auf Durchschnitt zahlreiche Aktinomyzesknötchen 
enthaltend. Ferner bestand noch ein geringgradiger Ikterus. 

9. Ein im Verhältnis zu seinem Alter sehr gering ge¬ 
nährtes und im Wachstum zurückgebliebenes, 9 Monate 
altes Schwein vermochte nur wenig Nahrung zu sich zu 
nehmen und hatte am Halse eine abszedierende Ge¬ 
schwulst. Bei der Fleischbeschau wurde eine generalisierte 
Aktinomykose festgesellt und wurden solche Herde in der 
vorerwähnten Geschwulst, im Unterkiefer, in den Wirbel¬ 
knochen und in der Muskulatur in ziemlich grosser Anzahl 
vorgefunden. 

10. Gut genährtes, 9 Monate altes Schwein, welches 
seit ca. 4 Tagen mangelhaft frass und zuletzt rötliche 
Hautflecke bekam. — Die Fleischbeschau ergab folgenden 
Befund: In der Haut zeigen sich zahlreiche verschieden 
grosse, gerötete und geschwürig durchbrochene Stellen; 
Subkutis an diesen Stellen von zahlreichen sandkorngrossen 
gelben Körnchen durchsetzt. Dieselben Veränderungen auch 


im Euter in grosser Anzahl vorhanden. Alle Körperlymph- 
drüsen stark vergrössert und dicht mit den schon be¬ 
schriebenen Körnchen durchsetzt; derselbe Befund an den 
Lungen, die um das Doppelte vergrössert sind. Auf Pleura 
taubeneigrosse Knoten von ebensolcher Beschaffenheit und 
5 gleichbeschaffene Herde in der Milz, welche hier jedocli 
die Grösse eines Hühnereies besitzen. 

11. Eine Kuh litt seit längerer Zeit an einer Euter¬ 
schwellung und Verhärtung und magerte dabei ab. Sie 
wurde schliesslich geschlachtet, weil die Abmagerung weiter 
fortgeschritten und zuletzt noch Abortus erfolgt war. Nach 
der Schlachtung wurde ausser hochgradiger Abmagerung 
noch folgender Befund festgestellt: Lungen und Pleura mit 
aktinomykotischen Herden durchsetzt. Das Euter um das 
Doppelte vergrössert und hochgradig aktinomykotisch ver¬ 
ändert. Linke Kniefalten- und die Kreuzbeindrüsen faust- 
gross; beide Bugdrüsen vergrössert und aktinomykotisch 
verändert. 

Referate. 

Kehlkopfpfeifen bei einer Kuh infolge einer Geschwulst 
hinter dem Kehlkopf. 

Von J. et G. Coehart. 

(Rec. de m4d. v<?t. 1903. S. 369.) 

Die Autoren untersuchten eine Kuh, die feste Futter¬ 
stoffe schwer abschlucken konnte, zuweilen quälenden Husten 
zeigte und bei der Palpation der Kehlkopfgegend sehr 
empfindlich war. 8 Tage später war deutliches Kehlkopf- 
pfeifen aufgetreten und bei Einführung der Schlundsonde 
stiess man am Schlundeingang auf einen leichten Wider¬ 
stand. Im weiteren Verlauf von 4 Monaten nimmt die 
Atembeschwerde zeitweise zu, doch nährt sich die Kuh gut 
Ein auffälliges Symptom besteht darin, dass der Kehlkopf 
stark nach unten verlagert ist. Eines Tages bringt der 
Besitzer ein eigrosses Stück Gewebe, das die Kuh angeblich 
ausgehustet hat. Dasselbe ist sehr brüchig, grauweiss von 
Farbe und birgt im Innern kleine beim Schneiden knirschende 
Kalkherde. Die mikroskopische Untersuchung bestätigt den 
Verdacht „Aktinomykose“ nicht. Hiernach schlossen die 
Autoren, dass die Kuh im Nasenrachenraum einen Tumor 
habe. Auffällig war, dass der Kuh das Abschlucken der 
Bissen keinerlei Schwierigkeiten machte, dagegen wurden 
bei der Regurgitation des Bissens krampfhafte Streck¬ 
bewegungen des Halses gemacht, ehe der Bissen in die 
Maulhöhle gelangte. War letzteres geschehen, dann verlief 
alles scheinbar normal. 

Die Obduktion der geschlachteten Kuh ergab eine 
2 Faust grosse Anschwellung, die dicht hinter dem Kehl¬ 
kopf und den 3 ersten Luftröhrenringen lag. Dieselbe war 
hart und umgab den Schlund. Sie zeigt eine weissliche 
bindegewebige Struktur und ist von einzelnen verschieden 
weiten mit schwärzlichem Eiter erfüllten Höhlen durchsetzt 
In einer zentralen Höhle lag ein kleines gelblich-schwarzes 
nekrotisches Gewebsstück. Der Schlundeingang ist derart 
verengt, dass ein Finger schwer hindurch zu bringen ist. 
Die Geschwulst hatte die Muskularis des Schlundes voll¬ 
ständig intakt gelassen. Ein schwach nussgrosser Knoten 
von derselben Beschaffenheit fand sich in dem linken 
vorderen Pfeiler des Gaumensegels. Fr ick. 


Torsio uteri bei der Kuh und ihre Behandlung. 

Von Pictrini. 

(La Clin. vet. 1903. Teil I, S. 193.) 

P. macht darauf aufmerksam, dass oft nach der Lösung 
einer Torsio uteri der Geburtsakt doch nicht von statten 
geht, weil der Muttermund sich nicht erweitert. Er ist 
mit anderen Autoren der Ansicht, das hieran eine Atrophie 
und dadurch bedingte Rigidität der Gewebe des Mutter- 
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mundes schuld ist Veranlasst soll diese Beschaffenheit 
der Gewebe werden durch die Kompression der Ernährungs- 
gefässe infolge der Torsion und daraus entstehender mangel¬ 
hafter Ernährung. P. meint, dass diese Ernährungsstörung 
bei lange Zeit vor der Geburt bestehenden Torsionen so 
stark werden kann, dass Nekrose der Gewebe und schliess¬ 
lich Zerreissung eintreten kann. 

P. wälzt zur Aufdrehung der Torsion die Kühe in der 
Richtung der Drehung womöglich unter Fixation des Fötus 
an einer hervorgeholten Gliedmasse und mit gleichzeitiger 
Hochlagerung des Hinterteils. Die Struktur des Mutter¬ 
mundes beseitigt P. durch 3 seichte Einschnitte in das 
collum uteri, welche nur die Schleimhaut betreffen und an 
der oberen Hälfte des collum liegen. 

16 Fälle von Torsio uteri, welche P. behandelt hat, 
bilden den Schluss der Arbeit. Fr ick. 


Ein weiterer Beitrag zur Ueberlebensfähigkit der 
menschlichen Epidermiszellen. 

Von Wentscher. 

(Deutsche Zeitschr. f. Chir. Bd. 70, S. 21.) 

W. hatte schon früher darauf aufmerksam gemacht? 
dass die Lebensfähigkeit von menschlichen Epidermiszellen, 
welche vom Körper getrennt waren, eine recht lange ist. 
Er hatte Thiersch'sche Hautlappen, die vom Körper getrennt 
und bis zu 22 Tage unter aseptischen Kautelen aufbewahrt 
waren, mit Erfolg transplantiert. Gegen die Beweiskraft 
dieser Versuche war eingewendet worden, dass wohl nicht 
die transplantierten Hautstücke angeheilt und also noch 
lebend gewesen seien, sondern, dass die Neubildung von 
Epidermis auf den Wundflächen von noch vorhandenen 
Resten von Talg- oder Schweissdrüsen ausgegangen sei. 
W. machte neue Transplantationsversuche und zwar an 
2 Menschen. Er schnitt denselben aus den Oberschenkeln 
Hautlappen heraus und hob diese unter aseptischen Kautelen 
7 bezw. 14 Tage auf. Dann übertrug er diese Hautstücke 
direkt auf freigelegte Muskeln am Oberschenkel bew. Vor¬ 
arm, sodass Ueberreste von Epithelien vollständig in 
der Wundfläche ausgeschlossen waren. In 3 von den 4 
Versuchen heilten die Hautlappen an, während der 4. 
Versuch misslang. Durch mikroskopische Untersuchung 
der transplantierten und angeheilten Hautstücke konnte 
W. nachweisen, dass die Epidermiszellen derselben in leb¬ 
hafter Teilung begriffen waren, sodass sie lebendig gewesen 
sein mussten. 

W. kommt auf Grund dieser neuen Versuche zu dem 
Schlüsse, dass die Epidermiszellen des Menschen nach der 
Abtrennung vom Körper noch bequem 14 Tage leben bleiben. 
Für die Praxis empfiehlt es sich aber, nicht so lange zu 
warten, da die Resultate der Transplantation um so günstiger 
sind, je frischer die transplantierten Lappen sind. 

Frick. 


Das Verfahren der russischen Tierärzte 
beim Thermometrieren der Haustiere und das Thermometer 
nach Dr. Nagorsky. 

Beschrieben von E. Hanenstein, Landamtstierarzt in Moskau. 

(Archiv f. Wissenschaft!, nnd prakt. Tierheilkunde. 29. Bd. S. 527.) 

Das von Dr. Nagorsky eingeführte Thermometer ist 
etwa 6 mm stark, 12 cm lang und hat am oberen Ende eine 
knopfartige Vorrichtung zur Aufnahme einer Gummischlinge. 
Letzere besteht aus einem entsprechend weiten Gummischlauch, 
dessen eines Ende mit einem doppelten Ringe versehen ist, 
während das freie Ende über das knopfartig verdickte obere 
Thermometerende gezogen wird. Nachdem das Thermometer 
in den Anus eingeftthrt ist, wird die Gummischlinge in der 
Weise am Schwänze befestigt, dass man mit Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand den Ring und mit der linken 
die Schlinge fasst und letztere von rechts nach links über 


65 


die untere Fläche des Schwanzes und dann über dessen 
obere Fläche von links nach rechts zieht, wo sie an dem 
Ringe befestigt wird. Hat man 20 Thermometer derart 
eingeführt, so kann man das erste schon wieder heraus¬ 
nehmen und auf diese Weise in einer Stunde bei 200 Tieren 
die Temperatur feststellen. Das Verfahren ist schon seit 
18 Jahren in Anwendung und hat sich stets als praktisch 
bewährt. Die Beschreibung wird durch 3 Abbildungen 
illustriert. * Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Das preussische Veterinärwesen • im Abgeordnetenhause. 

Bei der ersten Beratung des Etats der landwirtschaft¬ 
lichen Verwaltung im preussischen Abgeordnetenhause gab 
das Kapitel Veterinärwesen Anlass zur Erörterung der 
brennenden Fragen. 

Besoldung der Kreistierärzte. 

Zunächst trat Dr. Lotichius (nl.) für eine Erhöhung 
der festen Gehaltsbezüge sowie für die Pensionsberechtigung 
der Kreistierärzte ein. Mit besonderer Wärme sprach von 
N e u m a n n - Grossenborau (kons.): Wir haben gehört, dass 
dem Hause eine Vorlage zugehen wird, die voll und ganz 
die Wünsche der Veterinärärzte befriedigen wird. Wir 
sind über den Inhalt dieses Gesetzentwurfs nicht informiert, 
hören aber aus den Erläuterungen, was er enthalten wird. 
Ich bitte den Minister, uns über den Inhalt des Gesetzes 
eine Auskunft zu geben, damit die Tierärzte, deren ganzes 
Sehnen und Hoffen auf dieses Gesetz gestellt ist, erfahren, 
wie die Regierung und besonders der Herr Minister, der, 
wie der Abg. von Oldenburg gestern so gut sagte, nicht 
nur ein Regierender, sondern auch ein Regierter ist, für 
sie sorgt und mit ihnen fühlt, was sie nötig haben. 

Minister für Landwirtschaft etc. von Podbielski: 
Ich bedauere, dem Wunsche nicht entsprechen zu können 
Ich habe in der Kommission die Hoffnung ausgesprochen, 
in der nächsten Zeit einen Gesetzentwurf vorlegen zu 
können; aber zur Zeit hat der Entwurf das Staatsministe¬ 
rium noch nicht passiert, und infolgedessen bedauere ich, 
über Inhalt und Gestaltung desselben keine Auskunft geben 
zu können. Aber allen Wünschen und Hoffnungen der 
Tierärzte zu entsprechen, wird wohl beim besten Willen 
nicht möglich sein, und ich bitte deshalb, die Hoffnung 
nicht zu hoch zu spannen, denn ich bin nicht Vertreter 
des Finanzministeriums. Es wurde neulich der Satz aus¬ 
gesprochen: wir sind sehr reich in Preussen. Reich sind 
wir nur deshalb in Preussen, weil wir sparsam sind. 

Nachdem auch die Abg. Junghenn-Hanau (nl.) und 
Dr. Heisig (Zentr.) für eine Erhöhung der Gehälter ein- 
getreten, weist von Neumann nochmals darauf hin, dass 
die Gehälter der Kreistierärzte so ausserordentlich niedrig 
sind, dass sie mindestens verdoppelt werden müssten. Auch 
der Wunsch der Kreistierärzte nach Pensionsberechtigung 
sei berechtigt. — 

Die berechtigten Hoffnungen der Kreistierärzte haben 
durch diese Verhandlung einen unerwarteten Schlag be¬ 
kommen. Im vorigen Jahre versprach der Herr Minister 
dem jetzigen Landtage eine Vorlage betr. Gehaltsaufbes¬ 
serung und Pensionsberechtigung der Kreistierärzte zu 
machen. Im Etat wird die Vorlage angekündigt und jetzt 
spricht der Herr Minister die Hoffnung aus in der nächsten 
Zeit einen Gesetzentwurf vorlegen zu können. Das ist 
ein offenbarer Rückzug. Wenn wir auch daran festhalten, 
dass im Landwirtschaftsministerium den Kreistierarzten 
aufrichtiges Wohlwollen entgegengebracht wird, so ist es 
doch tief beklagenswert, dass dies Wohlwollen nicht so 
stark ist, um den berechtigten Ansprüchen der Beamten 
Geltung beim Finanzminister zu verschaffen. Wenn jetzt 
schon gemahnt wird, die Hoffnungen nicht so hoch zu 
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spannen, so kann man daraus ermessen, wie niedrig sie 
zu hängen sind um mit der erhofften Vorlage in Einklang 
zu kommen. Nur Anerkennung für ihre unermüdliche ver¬ 
ständnisvolle Arbeit wird ihnen zu teil, aber keine ent¬ 
sprechende Bezahlung und Sicherstellung gegen die vielen 
Gefahren und Nachteile ihres Berufes. Bis jetzt aber hat 
in dem sparsamen Preussen immer noch der Wahrspruch 
Geltung behalten: „Jedem das Seine“; auch für die Tier¬ 
ärzte wird er einst zutreffen, das hoffen wir zuversichtlich. 

Ist von der Regierung auch nicht viel zu erwarten, 
so dürfen wir vielleicht noch auf das Abgeordnetenhaus 
vertrauen; allem Anscheine nach hat man dort ein besseres 
Verständnis für die missliche Lage der Kreistierärzte und 
praktischeres Wohlwollen als im preussischen Ministerium. 

Veterinärpolizei. 

Auf die Klage mehrerer Abgeordneten aus der Rhein- 
provinz über allzu strenge Durchführung veterinärpolizei¬ 
licher Massregeln beim Ausbruch der Maul- und Klauen¬ 
seuche wies der Herr Minister von Podbielski mit 
beachtenswerter Offenheit auf die mangelnde Mitwirkung der 
Landwirte bei der Unterdrückung der Seuche hin. Wir 
wollen aus den Reden des Herrn Ministers nur einige be¬ 
merkenswerte Stellen hervorheben: 

Ich verkenne gewiss nicht, dass die einzelnen von 
dieser Seuche betroffenen Gemeinden, wie die einzelnen 
Landwirte selbst, unter den Absperrmassregeln schwer ge¬ 
litten haben; aber, meine Herren, es muss in solchen 
Fällen das Interesse der Gesamtheit höher stehen wie das 
Interesse der einzelnen. Ich habe mich im Interesse unserer 
preussischen Landwirtschaft verpflichtet gefühlt, rüksichtslos 
die Absperrungsmassregeln durchführen zu lassen, ich habe 
kein Mittel unversucht gelassen und wahrlich auch nicht 
mit Staatsgeldern gegeizt. Sowie mir gemeldet wurde: 
hier besteht die Möglichkeit, die Seuche zu unterdrücken, 
wir können durch Tötung von so und soviel Stück Vieh 
die Seuche tilgen, habe ich sofort das Geld zur Verfügung 
gestellt. Ich glaube, dass ich allein im Kreise Simmern 
einige 30000 Mk. als Entschädigung für die Tötung von 
krankem Vieh verwendet habe. Diese Summe aber stellt 
nur die Differenz zwischen dem Gebrauchswert des betreffen¬ 
den Stückes und dem augenblicklichen Verkaufserlös dar, 
sonst würde diese Summe nur wenig bedeuten. 

Was nun die Sache selbst angeht, so sind in den 
Blättern sehr scharfe Vorwürfe gegen uns erhoben, und ein 
Teil davon ist auch heute, wenn auch in liebenswürdigerer 
Form, vorgebracht worden. Ich muss fast sagen: es tut 
mir leid, dass ich an verschiedenen Stellen zu gutmütig 
gewesen bin. Meine Herren, als die Seuche dann an zwei 
Zeitpunkten ins Abflauen kam, sind mir aus den Kreisen 
unausgesetzt Petitionen der Beteiligten zugegangen: mildere, 
komm uns doch entgegen! Ich könnte den Herren hunderte 
solcher Petitionen zeigen. Ich war so gutmütig und habe 
gesagt: wir wollen auf die Wünsche eingehen, ich hoffte, 
dass neue Ausbrüche nicht kommen würden. Leider kamen 
die Ausbrüche aber sehr bald wieder; jetzt erhebt man 
daraus gegen mich einen Vorwurf. 

Meine Herren, es ist den Beamten unmöglich, bis in 
die letzten Ecken hineinzuleuchten, wenn nicht die Be¬ 
völkerung selbst davon durchdrungen ist, dass die Mass¬ 
regeln in ihrem eigensten Interesse liegen. Diese Unter¬ 
stützung habe ich — ich muss es hier öffentlich aussprechen 
— nach jeder Richtung hin bei der Landwirtschaftskammer 
der Rheinprovinz gefunden, aber nicht so bei der Bevölker¬ 
ung der betroffenen Kreise selbst. Es sind immer und 
immer wieder Ortschaften gefunden worden, wo Leute 
wussten, dass Tiere krank waren, — und sie haben es 
nicht angezeigt. Das sind Schwierigkeiten — da weiss 
man wirklich gar nicht, wie man da vorwärts kommen soll. 

Wenn der Verdacht entsteht: hier ist Maul- und Klauen¬ 
seuche, da wird, ehe der Tierarzt kommt, ehe die Polizei 


einschreiten kann, ausgerissen mit dem Vieh in einer 
manchmal, ich will mich vorsichtig ausdrücken, wenig 
schönen Weise. 

Ja, meine Herren, darin liegen die Schwierigkeiten der 
Situation, die Schwierigkeiten der Bekämpfung; und das 
hat sich immer wieder und wieder gezeigt. Wenn in dem 
Moment alles Vieh zu Hause bliebe, kein Schlächter heran¬ 
geholt würde, um schnell noch das Vieh abzuholen, zu 
schlachten und zu verkaufen, meine Herren, dann würde 
ja die Sperre einzuschränken sein. 

Mein Wunsch geht dahin, dass immer weiter in die 
Kreise unserer ländlichen Bevölkerung die Ueberzeugung 
dringt: wenn jemand von der Seuche betroffen wird — 
schleunigste Anzeige, nichts verbergen, die Bestrebungen 
der Veterinärpolizei unterstützen! Dann kommen wir vor¬ 
wärts. Aber gerade dieses Verheimlichen, das ist die grösste 
Gefahr und das beste Mittel, die Seuche weiter zu ver¬ 
breiten. Nun werden den Kreistierärzten Vorwürfe gemacht, 
sie hätten dies oder jenes getan oder unterlassen; ich habe 
dergleichen auch in den Zeitungen gelesen. Ich will ja 
nicht leugnen, dass vielleicht einmal ein Versehen vor¬ 
gekommen ist, aber das muss ich behaupten und 
feststellen: die beamteten Tierärzte haben unter 
sehr grossen Schwierigkeiten treu und uner¬ 
müdlich gearbeitet. Ich habe von hier aus sofort 
meinen veterinärtechnischen Hilfsarbeiter hingesandt, und 
auch jüngere Tierärzte zur Unterstützung der Kreistierärzte 
hingesandt, um in dem Bezirk Klarheit zu schaffen. Denn, 
meine Herren, für jeden Einsichtigen war es unzweifelhaft 
bei dem sprunghaften Auftreten der Seuche an verschie¬ 
denen Punkten, dass die Seuche schon länger in dem Be¬ 
zirk herrschte, uud es hat sich das ja auch bestätigt. Ich 
habe sogar in der ersten Zeit einen Seuchenkommissar er¬ 
nannt, weil ich glaubte, dass das Seuchengebiet sich nicht 
bloss auf den einen, sondern auf mehrere Kreise erstreckt, 
und weil ich wünschte, dass die Bekämpfung einheitlich 
gestaltet würde. 

Aus allen diesen Ihnen dargelegten Verhältnissen 
möchte ich das hohe Haus bitten, die Ueberzeugung zu ge¬ 
winnen, dass wir wirklich nur mit streng durchgeführten 
Massregeln, wie sie auch der Herr Abgeordnete aus Emden 
gewünscht hat, zu einer Reinhaltung unserer Viehbestände 
von Seuchen gelangen können. Nur wenn scharf und fest 
die Kontrolle und die Absperrungsmassregeln durchgeführt 
werden, dann werden wir die Seuche, trotz einzelner 
sporadischer Ausbrüche niederhalteu, und die schweren 
Verluste, die in diesem Falle den Kreis Simmern getroffen 
haben, werden dann nicht für das Vaterland im allgemeinen 
eintreten, sondern es sind doch immer nur kleine Teile im 
Verhältnis zu dem grossen Ganzen, das zu schützen ich 
mich unbedingt für verpflichtet halte. 

Fleischbeschau. 

Bezüglich der Fleischbeschau lag eine ganze Reihe 
von Anträgen vor, die in der Hauptsache auf Einschränkung 
der Beaufsichtigung von Hausschlachtungen und Herab¬ 
setzung der Beschaugebübren abzielten. Der Herr Minister 
für Landwirtschaft etc. hat alle Einwendungen eingehend 
besprochen; wir wollen anch hier nur die bemerkenswerten 
Stellen herausgreifen. 

Die Regierung selbst steht nun nach wie vor auf dem 
Standpunkt, dass sanitäre und veterinäre Erwägungen 
überall eine Beschau bei Hausschlachtungen wünschenswert 
erscheinen lassen, dass infolgedessen ein besonderes Be¬ 
dürfnis auf sanitärem und veterinärem Gebiete nicht nach¬ 
gewiesen zu werden braucht, um neue Polizeiverordnungen 
zu erlassen oder alte aufrecht zu erhalten, in denen die 
Beschau auf Hausschlachtungen ausgedehnt wird. Dagegen 
ist die Regierung durchaus gewillt, die praktische Frage 
der Durchführbarkeit der Massregel und der aus ihr den 
j Landwirten erwachsenden Belästigung volle Beachtung zu 
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schenken, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, dass, 
wo schon früher die Beschau bei Hausschlachtungen durch¬ 
geführt war, doch der Beweis geliefert sein dürfte, dass 
unüberwindliche Schwierigkeiten der Massregel nicht ent¬ 
gegenstehen. 

Meine Herren, ich erkenne gern an und muss dem, 
was die Herren Vorredner in dieser Beziehung ausgeführt 
haben, zustimmen, dass für die ländliche Bevölkerung aus 
der Beschau grosse Unbequemlichkeiten und Lasten er¬ 
wachsen können, namentlich wenn die Bescl^aubezirke gross 
sind und die Gebühren hoch, und nach beiden Richtungen 
hin habe ich wahrlich die Verpflichtung, die Verhältnisse 
eingehend zu prüfen und dafür zu sorgen, dass Misstände 
beseitigt werden. 

Nach den Ausführungen des Herrn Freiherrn von Eynatten 
müsste man glauben, dass wir mit der Trichinenschau voll¬ 
ständig auf dem Holzwege sind. Aber, meine Herren, Sie 
werden nachher aus meinen Ausführungen sehen, dass 
gerade unser Kampf gegen die Trichinen zu grossen Er¬ 
folgen geführt hat; denn wir haben zweifellos die Trichinen¬ 
gefahr in unserem Vaterlande wesentlich eingeschränkt. 

Ich möchte den Herren weiter die Zahlen vorführen, 
die sich für den ganzen Staat ergeben. Während noch in 
den Jahren 1885 bis 1889 auf je 10000 untersuchte Schweine 
5 und mehr trichinöse Schweine entfielen, betrug die Zahl 
in den Jahren 1890 bis 1897 nur etwa 2 bis 4 und seitdem 
wenig mehr als 1. Im Jahre 1902 haben wir sogar auf 
je 10000 Schweine nicht 1 trichinöses Schwein gehabt. 
Das ist doch der beste Beweis, dass die Untersuchung des 
Fleisches auf Trichinen wesentliche Vorteile für unser ge¬ 
samtes Volk gezeitigt hat. 

In dem Augenblick, wo wir diese Erfolge haben, 
drängen nun viele von den Herren dazu, dass wir diese 
seit Jahren mit Erfolg durchgeführte Massregel beschränken. 
Ich kann das unmöglich zugeben. Gewiss klingt es etwas 
erschreckend, wenn mir vorgehalten wird, dass Hundert¬ 
tausende von Mark ausgegeben werden müssen, um ein 
trichinöses Schwein zu finden: aber in diesem Kampf sollte 
sich der Osten von dem Westen nicht trennen, sondern im 
Interesse der gesamten Bevölkerung müssen wir ihn durch¬ 
führen. Im Hinblick darauf, dass alle Abfälle von trichinösen 
Schweinen vernichtet werden, ist der Zeitpunkt zu erwarten, 
wo ein anderer Landwirtschaftsminister, der an meiner 
Stelle steht, dem hohen Hause mit Freude erklären kann: 
die Seuche ist vernichtet, und wir können die hohen Ge¬ 
bühren, die wir bisher dafür bezahlt haben, sparen. 

Weiter haben wir gerade in der Trichinenschau auch 
die Möglichkeit, die für die menschliche Gesundheit äusserst 
gefährliche Finnenfrage zu bekämpfen. 

Was die Frage der Schlachtviehversicherung anbelangt, 
so habe ich im vorigen Jahre bereits dem hohen Hause zu¬ 
gesagt, dass ich diese Sache beobachten werde, ich habe 
weiter gesagt, dass die Reichsregierung Umfrage halten wolle, 
ob sämtliche Bundesregierungen geneigt sind, auf die Sache 
einzugehen. Soweit mir bisher bekannt geworden ist, ist 
die Mehrzahl der Regierungen nicht geneigt, eine allgemeine 
deutsche Schlachtvieh Versicherung einzurichten. Deswegen 
besteht die Befürchtung, die ich seinerzeit ausgesprochen 
habe, dass wir mit einem Vorgehen in dieser Sache ein¬ 
seitig bleiben würden. Ich habe im vergangenen Jahre 
auch schon ausgesprochen, ich bin kein Freund einer staat¬ 
lichen Versicherung, die meiner Ansicht nach wieder dazu 
beiträgt, den grossen Beamtenkörper unseres Staates zu 
vermehren. 

Ich habe in meinen Ausführungen bereits dargelegt, 
dass ich es für meine erste und vornehmste Pflicht halte, 
die Gebühren für die Fleischbeschan so niedrig zu halten, 
als es nach der Lage der Dinge möglich ist, und dass ich 
auch ferner dieser Frage meine unausgesetzte Aufmerksam¬ 
keit schenken werde. Aber auch hier müssen Sie mir 
Zeit lassen. 


Nach Schluss der Debatte wurden die Anträge der 
Abgeordneten Herold und Praschma (Zentr.) 

Das Haus der Abgeordneten wolle beschUessen: die 
Königliche Staatsregierung zu ersuchen, dahin zu wirken: 
1) dass die Polizeiverordnungen, welche die Fleisch¬ 
beschau und Trichinenschau auch auf Hausschlachtungen 
(§ 2 des Reichsgesetzes, betr. die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau, vom 3. Juni 1900 und § 1 des preussischen 
Gesetzes, betr. Ausführung des Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschaugesetzes, vom 28. Juni 1902) ausdehnen, nur dort 
aufrecht erhalten werden, wo ein dringendes Bedürfnis 
dafür nachgewiesen ist; 2) dass die Gebühren für Fleisch¬ 
beschau und Trichinenschau wesentlich herabgesetzt werden, 
mit dem Zusatz von Gamp, die Regierung zu ersuchen 

3) einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch welchen 
für das bei der Beschau als zum menschlichen Genuss 
untauglich befundene Vieh bezw. Fleisch eine Ent¬ 
schädigung aus öffentlichen Mitteln gewährt wird oder 
entsprechend der Resolution des Reichstags eine öffentliche 
Schlachtviehversicherung unter Heranziehung staatlicher 
Mittel eingerichtet wird, 
angenommen. 


Zur neuen Fleischbeschau.*') 

Zu dem in No. 2 der D. T. W. enthaltenen Artikel 
„zur neuen Fleischbeschau“, dessen Verfasser Kollege 
Seigel in Wierxheim (Hessen), sich als der Urheber der 
unter gleichem Titel in No. 34 des verflossenen Jahrganges 
der D. T. W. gebrachten, nicht mit seinem Namen Unter¬ 
zeichneten Veröffentlichung bekennt, habe ich Folgendes 
zu bemerken: 

Ich habe keinen Anlass, der Aufforderung des Kollegen 
Seigel folgend, in einem öffentlichen Organ wie die D. T. W. 
die Gegenden zu nennen, nach denen, meines Wissens, 
das minderwertige Vieh, soweit es hin und wieder hier 
aufgetrieben wird, vom Markte Metz — und womöglich 
auch das vom Kollegen Seigel gemeinte Vieh unter Um¬ 
gehung des Metzer Marktes — abgeführt wird. Dazu 
müsste ich zum mindesten erst materielle Beweise in den 
Händen haben, dass die Abschlachtnng dieses Viehes auch 
an diesen Orten tatsächlich vollzogen wird. 

Und selbst im Besitze der notwendigen Beweise würde 
ich die Zeitungen nicht mit einem derartigen Artikel 
bereichern, der womöglich den oder jenen Kollegen, direkt 
oder indirekt, vor der Oeffentlichkeit in ein schlechtes 
Licht stellen würde. 

Dagegen habe ich bereits am 29. September 1903 unter 
Bei- und Zugrundelegung des in No. 34 der D. T. W. er¬ 
schienenen Artikels des Praktikers und meines in No. 38 
derselben Zeitschrift veröffentlichten Schreibens dem hiesigen 
Bezirkspräsidium einen Bericht zugehen lassen, in dem ich 
unter Beifügung aller notwendigen Angaben auf die 
Wichtigkeit der Ueberwachung der Fleischbeschauer auf 
dem Lande aufmerksam mache, und die Notwendigkeit der 
Ernennung von Fleischbeschauinspektoren betone. Der 
amtliche Bericht entspricht meiner Auffassung, dass die 
vom Kollegen Seigel angeregte, wichtige Angelegenheit 
wohl von einem Fernstehenden in Zeitungsartikeln be¬ 
sprochen werden kann, obwohl ihm dadurch, meines Er¬ 
achtens die Verpflichtung erwächst, sich in der Bezeichnung 
der Oertlichkeiten jeder Verdächtigung zu enthalten, die 
er nicht durch Beweise stützen kann, dass aber der Zu¬ 
nächstwohnende keinen Grund hat, die schmutzige Wäsche 
öffentlich auszuhängen, vielmehr darauf bedacht sein muss, 
gestützt auf positive Tatsachen, die Abhülfe auf geeignetere 
Weise herbeizuführen. 


*) Nur auf dringendes und trotz gemachter Vorhaltungen wieder¬ 
holtes Ersuchen übergeben wir diese schon stark persönlich angehauchte 
Erwiderung der Oeffentlichkeit und machen hierdurch mit den Auseinander¬ 
setzungen Schluss. Die Red. 
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Auf die weiteren Redewendungen des Herrn Kollegen 
Seigel will ich mich nun nicht näher einlassen. Denn 
wenn ich auch dem Kollegen Seigel die Anonymitätseiner 
ersten Veröffentlichung Vorhalten und ihm mein Unverständnis 
darüber bekennen würde, wie er im Anschluss an einen 
nicht mit Namen Unterzeichneten Artikel eine Einholung 
näherer Auskunft seitens der Behörde erwarten konnte; 
wenn ich weiterhin auch seine Aufmerksamkeit auf den 
Ausruf in seinem letzten Bericht: ..Ich arbeite auch nicht 
gerne in Verdächtigungen und habe desshalb offen 
genannt, dass die Metzer- und Saargegend im Verdacht 
stehe, mit diesen Tieren beglückt zu werden“, hinlenken 
und ihn schliesslich doch bitten würde, meine Erklärungen 
keineswegs für unbeabsichtigt zu betrachten, so würde ich 
ja nur eine Sache in die Länge ziehen, zu der Kollege 
Seigel lediglich in der dankenswert besten Absicht die 
Feder ergriff. Dass ich zu einem Antwortschreiben mich 
bewogen fühlte, geschah in der Wahrung der Ehre der 
Fleischbeschauer der Stadt Metz, die ich aus dem Begriff 
Metzer Gegend ausgeschaltet wissen wollte. 

Im Uebrigen werden die Artikel des Kollegen Seigel 
iliren Zweck nicht verfehlen die Aufmerksamkeit der be¬ 
rufenen Organe auf gewisse Misstände zu lenken, deren 
Beseitigung erst von der Durchführung der Fleischbeschau- 
organisation und einer strengen Fleischbeschauerüberwachung 
zu erwarten ist. 


Vereinsnachrichten. 

Bekanntmachung betreffend die VIII. Plenarversammlung 
der Zentralvertretung der tierärztlichen Vereine Preussens 

zu Berlin am 20. und 21. Februar 1904. 

Am Freitag, den 19. Februar, abends, finden sich die 
Kollegen im „Kaiserkeller“', Friedrichstras.se 178, woselbst 
Tische reserviert sind. (Auskunft beim Portier.) 

Beginn der ersten Sitzung am Sonnabend, den 20. Febr., 
vormittags präzise 1 2 10 Uhr im Hörsaal des anatomischen 
Institutes. Der Beginn der nächsten Sitzung wird dann 
bekannt gemacht. 

Am Sonnabend Abend findet ein Diner in einem Saal 
des „Kaiserkeller“ statt. (Trockenes Gedeck 5 Mk.) 

Die Plenarversammlung besteht aus den Delegierten 
der Vereine, den Referenten und den sonst etwa besonders 
eingeladenen Herren. Der Zutritt von Gästen bedarf der 
Genehmigung des Vorsitzenden; die Vermittelung übernimmt 
der Schriftführer Dr. Schmaltz. 

Tagesordnung. 

Sonnabendsitzung. 

1. Geschäftsbericht des Vorsitzenden; 

(Beschluss über Neuwahl bezw. Ergänzungswahl für 
den Ausschuss. 

2. Erfahrungen über die Fleischbeschau ausserhalb der 
Schlachthöfe; 

Einleitendes Referat Departementstierarzt P r e u s s e 
und Tierarzt Arnous-Berlin. Korreferenten: De¬ 
partementstierärzte Dr. A u g s t e i n, Dr. F o t h; Kreis¬ 
tierärzte Schlitzberger-Kassel, Huth-Sarne, 
Schläge 1-Lübben, D a m m a n n-Gross-Strehlitz; Pri¬ 
vattierärzte Heine n-Homberg (Rheinprovinz), Meier- 
Ketzin (Brandenburg) und Randhahn-Schwersenz 
(Posen). 

3. Einführung einer allgemeinen sanitären Kontrolle 
der Milchgewinnung und des Milchverkehrs (Antrag 
des Provinzialvereins für Posen); 

Referenten: Kreistierarzt Huth-Sarne (für den An¬ 
tragsteller), Professor Dr. Oster tag. 

4. Besprechung über die Impfung durch Laien; 

5. Beschluss über Fortsetzung oder Kündigung des 
Vertrages mit dem Stuttgarter Versicherungsverein; 


Sonntagssitzung. 

6. Stiftung einer Dieckcrhoff-Büste (Antrag des rhein- 
preussischen Vereins). 

7. Errichtung von Tierärztekammern; 

Referenten: Professor Dr. Eber lein, Departements¬ 
tierarzt Peters. 

8. Allgemeine Besprechung über Reformen in Bezug 
auf alle Teile des tierärztlichen Standes und des 
Veterinärwesens: 

a) Hochschnlen, b) Veterinärbeamte, c) Sanitäts¬ 
tierärzte, d) Militärveterinäre (Ergebnis einer Um¬ 
frage), e) tierärztliche Privatpraxis (Aufhebung der 
Taxe von 1815, Verleihung von Titeln an Privat¬ 
tierärzte) ; 

Referent: Schmaltz. 

9. Pfuscherei und Pfuscherliteratur; 

Referent: Kreistierarzt Danimann-Gross-Strehlitz. 

10. Verhältnis der Tierärzte zu den Vieh Versicherungs¬ 
gesellschaften ; 

Es bleibt Vorbehalten die Gegenstände 3 bis 5 in der 
zweiten Sitzung zu verhandeln. 

Der Vorsitzende der Zentralvertretung 
Dr. Esser 

Geheimer Medizinalrat. 

Tierärztlicher Verein im Regierungsbezirk Köslin. 

Am 14. Februar 1904 findet in Belgard a. Persante, 
Hotel Remus, vorm. 11 1 / 4 s. t. die Sitzung des tierärzt¬ 
lichen Vereins im Regierungsbezirk Köslin statt. 

Tagesordnung: 

1. Wahl des Schrift- und Kasseuführers. 

2. Besprechung über die Ausführung des Fleischbeschau¬ 
gesetzes. 

Eingeleitet vom Vorsitzenden. 

3. Besprechung über die Anträge landwirtschaftlicher 
Körperschaften zum Entwürfe des zu erwartenden 
neuen Viehseuchengesetzes. 

Eingeleitet von Traeger-Belgard. 

4. Aus Theorie und Praxis. 

Nach Schluss der Sitzung findet um 2 */ 2 Uhr ein ge¬ 
meinschaftliches Mittagessen im Versammlungslokal — 
trockenes Gedeck 3 Mark — statt. 

Anmeldungen hierzu bitte ich an den Kollegen Traeger- 
Belgard bis spätestens zum 12. Februar er. zu richten. 

Der Vorstand. 

I. A.: Brietzmann-Köslin, Vorsitzender 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen ; Zuchtinspektor Dr. Krön ach er in Bamberg 
zum Bezirkstierarzt extra statum. — Tierarzt G o e t z e, bisher 
Regiemngstierarzt in Dentsch-Südwestafrika wurde wieder als Polixei¬ 
tierarzt der Stadt Berlin (am Magerviehhof) angestellt. — Schlachthof¬ 
tierarzt Schmitz in Düsseldorf definitiv als solcher. 

Wohnsitz Veränderungen : Tierarzt Schwesinger in 
Coburg als Assistent des Oberamtstierarztes nach Tübingen. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin: die Herren Johann Hambach, Gustav Reichert und 
Julius Wolff. 
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(Weilheim) von der Landwehr 2. Aufg. wurde der Abschied bewilligt* 
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Ausgegeben am 20. Februar 1904. 12. Jahrgang. 


Die Schätzungsgebühren des beamteten Tier¬ 
arztes bei Milzbrand-Entschädigungen. 

Von Schultz, Kreistierarzt in Schlüchtern. 

Als ich Klage gegen den Kommunalverband in 
Cassel auf Zahlung von 6 Mk. Terminsgebühren für die 
Abwartung des Schätzungstermins an Milzbrand gefallener 
Tiere (im Ganzen 270 Mk. für 45 nicht verjährte Fälle) 
anstrengte, glaubte ich, obwohl nicht nur das eigene Inter¬ 
esse, sondern die prinzipielle, für alle in der gleichen 
Lage befindlichen Kollegen gleichwichtige Entscheidung 
dieser Frage, den Anstoss zur Klageerhebung gaben, nicht, 
dass der Sache solch allgemeines Interesse gewidmet 
werde, dass sich in unsern Fachschriften sogar mehrere 
und gewichtige Stimmen zur Kritik vernehmen Hessen, sonst 
würde ich nicht gezögert haben, schon selbst die Ange¬ 
legenheit in unserer Presse zu erörtern. Aber auch nach 
diesem darf ich, als der zunächst BeteUigte, wohl noch 
ums Wort bitten, und wäre es auch nur um zu zeigen, dass 
das, was ich aus den Kritiken als meiner Rechtsanschauung 
entsprechend anerkennen kann, bereits längst, in der teils 
durch den Rechtsanwalt, teils durch mich persönlich ver¬ 
tretenen Klageführung, zur Begründung vorgebracht wurde. 

Vorausschicken will ich, dass die von mir vor der 
Klageerhebung Juristen, die selbst Richter sind, vorgetragene 
Begründung meiner Ansprüche als beweiskräftig genug er¬ 
kannt wurde, die Klage zu rechtfertigen und ein obsiegen¬ 
des Urteil zu erwirken. Die Vorgeschichte des Prozesses 
schon ist interessant und lehrreich: 

Nachdem der Kommunalverband meine Liquidation über 
6 Mk: Terminsgebühr mit Hinweis auf den Ministerial- 
Erlass vom 7. Dezember 1893 (angeführt bei Beyer, 
4. Aufl. II. a. Seite 94/95) abgelehnt hatte, liquidierte ich 
diese Gebühr gegen die Staatskasse und bat, die Sache zur 
Entscheidung dem Herrn Ressortminister vorzulegen. Die 
von dorten erhaltene Antwort vom 23. August 1901 gab 
folgenden Bescheid: 

„In dem Erlass vom 7. Dezember 1893 ist der 
Grundsatz aufgestellt, dass durch das Gesetz vom 
22. April 1892 die Verpflichtung des Staates zur Zahlung 
der Gebühren für die Amtsverrichtungen der Tierärzte 
in ihrem bisherigen Umfange keine Einschränkung 
erfahren habe. 

Damit ist nur ausgesprochen, dass den beamteten 
Tierärzten die ihnen gesetzmässig zustehenden Gebühren 
für die nach seuchenpolizeilichen Vorschriften erforder¬ 
liche Obduktion von Kadavern selbst dann unverkürzt 
aus der Staatskasse zu gewähren seien, wenn mit der 


Obduktion eine Abschätzung nach Massgabe des Milz¬ 
brandentschädigungsreglements verbunden wird. 

Dagegen ist aus dem Erlasse nicht zu entnehmen, 
dass die Staatskasse daneben noch für etwaige Ge¬ 
bühren anfzukommen habe, die für die Wahrnehmung 
besonderer Abschätzungstermine entstehen könnten. 

Vielmehr lässt der Wortlaut des Erlasses keinen 
Zweifel darüber, dass die Kosten solcher Termine von 
den Provinzial- oder Kommunalverbänden zu tragen 
sind.“ ff. — 


Der Erlass vom 7. Dezember 1893 korrigiert also die 
Ansicht, dass der Bezirksverband, wenn er sich den Obduk¬ 
tionsbefund der beamteten Tierärzte zum Zwecke der Ent¬ 
schädigungsfrage zu eigen macht, auch die Obduktions- 
gebühr des beamteten Tierarztes ganz oder teilweise 
übernehmen müsse. Der § 7 des Milzbrandentschädigungs¬ 
reglements für Cassel (Beyer, Seite 336) schliesst dies 
jedoch von vornherein aus; denn er besagt: „dem beamteten 
Tierarzte werden Vergütungen nach Massgabe der Medizinal¬ 
gebührenordnung etc. in den FäUen gewährt, in welchen 
diese Kosten nicht nach Massgabe des § 23 des Gesetzes 
vom 12. März 1881 aus der Staatskasse zu bestreiten sind.“ 
/T7A r 7. Dezember 1892 x 
( gl. V> 8. August 1893 0 

Unter den Kosten, die aus der Staatskasse 
nach § 23 zu bestreiten sind, ist eben die Ob¬ 
duktionsgebühr verstanden. 

Im Uebrigen bestimmt das Reglement (Beyer, Seite334), 
dass auf die Schätzung die in den §§ 17 bis 21 des 
Preuss. Ausführungs - Gesetzes sinngemässe Anwendung 
finden sollen. 

Auf eine zweite Eingabe an das Ministerium unter 
Berufung auf den Ministerialerlass vom 8. Mai 1896, 
I. G. 3912 erhielt ich durch Erlass vom 18. Dezember 1901 
den Bescheid, „der Erlass vom 8. Mai 1896 kann nicht zur 
Rechtfertigung eines Anspruchs auf Terminsgebühren für 
die Abschätzung von Milzbrandkadavern ausser den Obduk¬ 
tionsgebühren gegen die Staatskasse dienen.“ 

Der Erlass vom 8. Mai 1896, auf den ich mich be¬ 
zogen hatte, hat folgenden Inhalt: 

„Die Uebernahme der Kosten für die Abschätzung 
der an Milzbrand gefallenen Tiere auf die Staatskasse 
ist nicht zulässig. In § 23 des Gesetzes vom 12. März 
1881 werden allerdings die den Schiedsmännern zu 
zahlenden Vergütungen der Staatskasse zur Last gelegt. 
Diese Vorschrift bezieht sich aber nur auf die Kosten 
derjenigen Abschätzungen, die in dem erwähnten Ge¬ 
setze selbst angeordnet sind, nämlich die Abschätzung 
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der auf polizeiliche Anordnung getöteten oder nach 
dieser Anordnung an der Seuche gefallener Tiere. Es 
würden also — die Anwendbarkeit dieses Paragraphen 
vorausgetetzt — zunächst alle Fälle ausscheiden, bei 
denen diese Voraussetzungen nicht zutreffen. Der 
§ 23 des erwähnten Gesetzes ist aber für die Ab¬ 
schätzung des an Milzbrand gefallenes Viehs überhaupt 
nicht anwendbar, weil in Art. I, Ziffer 3 des Gesetzes 
vom 22. April 1892 bestimmt ist, dass zur Be¬ 
streitung der Kosten, u. a. auch der Schätzung, 
innerhalb des Verbandes Beiträge von den 
Pferde- und Rindviehbesitzern aufgebracht 
werden sollen. Diese Vorschrift wäre unverständlich, 
wenn die Kosten der Staatskasse zur Last fielen. 

Der Vorbehalt am Schlüsse des § 7 des dortigen 
Milzbraudentschädigungsreglements vom 7. Dezember 
1892 (gemeiut ist Cassel) ist lediglich auf die Gebühren 
des beamteten Tierarztes zu beziehen, sofern die 
Schätzung des gefallenen Viehs im Anschlüsse an die 
tierärztliche Feststellung der Seuche vorgeuommen 
wird. In diesem Falle hat allerdings die Staatskasse 
die Gebühren des Tierarztes zu tragen, wie in dem 
Erlasse vom 7. Dezember 1893 dargelegt ist.“ 

Auf diesen nicht misszuverstehenden Schlusssatz — 
obwohl derselbe in direktem Widerspruch mit deu voraus- 
gegangenen Erläuterungen steht — habe ich mich berufen 
und auf Grund desselben der Staatskasse die Termins¬ 
gebühren für die Schätzungen im Anschlüsse an die Ob¬ 
duktion angefordert. — 

Die Antwort des Herrn Ministers vom 18. Dezember 
1901 bestreitet auch keineswegs die Gebühren des beamteten 
Tierarztes, sondern nur die Haftpflicht der Staatskasse. — 
Darauf bat ich nun die Regierung, den Komraunal- 
verband zur Zahlung vou 6 Mk. Termingebühr zu veran¬ 
lassen, worauf mir unterm 31. Oktober 1902 seitens der 
Regierung eröffnet wurde, dass es mir überlassen werden 
müsse, falls ich mich durch die Weigerung des Kommunal¬ 
verbands, diese 6 Mk. zu zahlen, beschwert fühle, den 
Rechtsweg zu beschreiten. 

Darauf erhob ich Klage unterm 17. Dezember 1902, 
wurde aber in I. und II. Instanz abgewiesen. 

Die Urteile sind veröffentlicht in der B. T. W. 1903, 
No. 52, Seite 812 ff. 

Die Kardinalfrage ist nun die: „Sind für die 
Abwartnng des Schätzungstermines im An¬ 
schlüsse an die Obduktion Terminsgebühren nach 
§ 3 Ziffer 1 der Medizinalgebührenordnung be¬ 
rechtigt?“ — und erst in zweiter Linie steht darum die 
Frage: „Wer ist der Schuldner der Gebühren?“. 

Zu I. Der Paragraph 3 der Medizinalgebührenordnung 
sagt in Ziffer 8 klar und deutlich: „Für Obduktionen 
von Tierkadavern einschliesslich des Berichts: 
12 Mk., resp. 6 oder 3 Mark.“ 

Dies schliesst allerdings aus, dass neben der Gebühr 
der Ziffer 8 etwa auch noch eine Terminsgebühr nach 
Ziffer 1 des beiegten §3 für die Obduktion selbst 
in Ansatz kommen könnte. Es ist daher falsch, wenn vom 
Erstrichter angenommen wird, in der Obduktionsgebühr der 
Ziffer 8 sei auch die Terminsgebühr der Ziffer 1 mit¬ 
inbegriffen, da eine Terminsgebühr bei der Obduktion über¬ 
haupt nicht in Betracht kommt. 1 ) 

Ferner ist aber auch die Tätigkeit, für welche die 

*) Wo sollte denn dann die Terminsgebühr stecken, wenn z. B. 
die Obduktion am Wohnorte selbst, also umsonst vorgenommen wird? 
Denn die Abschätzung ist weder eine medizinal- noch sanitätspolizeilicbe 
Verrichtung, noch liegt sie im allgemeinen staatlichen Interesse. — 
Interessant ist es auch, dass ich bei einer Abschätzung eines 
Milzbrandpferdes am Wohnorte, als ich nach § 1 Abs. 2 liquidierte, 
vom Kommunalverband auf § 3 Ziffer 1 verwiesen wurde, und 6 Mk. 
Terminsgebtibr von demselben erhielt. 


Obduktionsgebühr gewährt wird, in Ziffer 8 genau abgegrenzt -, 
sie endet bei der Obduktion mit Feststellung der Krankheit 
und beim Berichte mit der Unterschrift des Gutachtens 
über den veterinärpolizeilichen Befund. Es ist daher, mir 
wenigstens, unverständlich, inwiefern man einen Unterschied 
zwischen einem besonderen Schätzungstermin und einem 
Schätzungstermin im Anschlüsse an die Obduktion machen 
will; entweder der Schätzungstermin wird in Widerspruch 
mit Ziffer 8 als integrierender Bestandteil der Obduktion 
aufgefasst; dann ist er es, auch wenn er erst später statt- 
flndet, genau so, wie der Befundbericht zur Obduktion ge¬ 
hört. auch wenn ich denselben erst am folgenden Tage 
abfasse uDd dem Obduktionsberichte beifüge; — oder es ist 
ein Termin, der nach Ziffer 8 nicht zur Obduktion und zum 
Berichte über dieselbe gehört, dann ist es ganz gleichgiltig, 
ob er unmittelbar nach der Obduktion oder erst später wahr¬ 
genommen wird. 

Tatsächlich ist der Schätzungstermin in jedem Falle 
ein Novum, das nicht in den Rahmen der Ziffer 8 gehört, 
und daher ein Dienstgeschäft, welches mit der Gebühr der 
Ziffer 1 (6 Mk. Terminsgebühr) zu belohnen ist; denn Ge¬ 
bührenhäufung für Wahrnehmung verschiedener Dienst¬ 
geschäfte au einem Tage ist (abgesehen von der Ein¬ 
schränkung iu Ziffer 8 selbst) in uneingeschränktem Masse 
zulässig. 

Ich stehe nicht an, zu behaupten, dass auch die 
Staatskasse, falls sie die Zahlungspflichtige ist, neben der 
Obduktionsgebühr auch die Terminsgebühr (für die Schätzung) 
schuldet; auch dieser Fall kann sich ereignen. Für die 
§ 17 bis 21 des Preuss. Ausf.-Gesetzes vom 12. März 1881 
vorgenommene Ab Wartung des Schätzungstermins eines un¬ 
mittelbar hinterher z. B. wegen Rotzverdachts erschossenen 
und sofort obduzierten Pferdes stehen dem beamteten Tier¬ 
ärzte die Terminsgebühren mit 6 Mk. (neben der Obduktions¬ 
gebühr) gegen die Staatskasse zu. 

Wielange der Termin dauert (falls er nicht 3 Stunden 
überschreitet) und wieviel Arbeit er verursacht, ist gleich¬ 
giltig; wenn ich z. B. als Sachverständiger vor Gericht im 
Termin erscheine und wegen vorheriger Erledigung des 
Streitfalles sofort wieder entlassen werde, der Termin also 
noch nicht 5 Minuten dauerte, so steht mir stets die Ge¬ 
bühr mit 6 Mk. zu. — Die Gründe im Urteil I. Instanz, 
welche die Annahme eines Termins davon herleiten wollen, 
wieviel Zeit und Mühe er beansprucht, sind daher hinfällig. 

Die Terminsgebühr ist also geschuldet, ob vom Staat 
oder vom Kommunal-Verband, macht keinen Unterschied. 
Der Fiskus kann daher nicht, wie Bermbach meint, 
(D. T. W. 1904. No. 5, S. 39) der Provinzialverwaltung 
einen billigen Liebesdienst erweisen; er könnte sich 
höchstens selber als Schuldner an Stelle des Kommunal- 
Verbandes substituieren; und das kostet ihm ebensoviel, 
nämlich 6 Mk. Terminsgebühr. 

II. Wer ist nun der Schuldner dieser Gebühr? 

Der Ministerial-Erlass vom 8. Mai 1896 — er ist ab¬ 
gedruckt — bestätigt ausdrücklich den Inhalt des Art. I 
Ziffer 3 des Milzbrand-Entschädigungs-Gesetzes vom 22. April 
1892, wonach der Kommunalverband die Schätzungskosten 
zu tragen hat. Die Auslegung des Vorbehalts am Schlüsse 
des § 7 des Casseler Milzbrand-Entschädigungsreglements 
— (der galante Liebesdienst des Fiskus, wie Bermbach 
sie nennt) — verstösst aber gegen diese im Erlasse gerade 
hervorgehobene gesetzliche Vorschrift des erwähnten 
Art. I Ziffer 2 des Milzbrand-Entschädigungs-Gesetzes. 
Einesteils können dem Kommunalverband obliegende 
Zahlungen etatsmässig gar nicht auf die Staatskasse über¬ 
nommen werden; anderseits kann sich der Schuldner (der 
Kommunalverband) dem Gläubiger (dem beamteten Tierarzt) 
ohne dessen Einwilligung gar nicht entziehen, und wenn 
sich auch ein noch so zahlungsfähiger Dritter, wie es der 
Fiskus ist, bereit erklärt, an des Schuldners Stelle zu treten. 


Digitized by ^jOOQie 




No. 8. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


71 


„Es kann keinem Zweifel unterliegen — und diese Ansicht 
wird wohl von allen Seiten geteilt — dass der Staat als 
Träger der Kosten anzusehen ist, u. s. w.“, wird in der 
Kritik dieses Falles in Nr. 52 der B. T. W. Seite 812 be¬ 
hauptet. 

Wenn man sich die gesetzliche Bestimmung des 
Art. I Ziff. 3 des Milzbrandentschädigungsgesetzes vor Augen 
hält, welche anordnet: „Zur Bestreitung der Kosten der 
Schätzung wird innerhalb des Verbandes ein verhältnis¬ 
mässiger Betrag aufgebracht“, — so kann es meines 
Erachtens im Gegenteile keinem Zweifel unterworfen sein, 
dass der Kommunalverband — und nicht der Staat — der 
Träger der Kosten ist; es wird sogar im Art. I gesetzlich 
vorgeschrieben, in welcher Weise der Verband die Kosten 
aufzubringen bat. Die Ziff. 4 des Art. 1 tiberlässt dem 
Verbände, die näheren Vorschriften über die Schätzung 
selbst durch Reglement festzustellen. Gewiss, der Verband 
könnte z. B. den beamteten Tierarzt ganz aus der Schätzungs- 
kommissiou weglassen; 1 ) wenn er ihn aber zuzieht, so muss 
er ihn auch bezahlen. 

Diese- Schuldpflicht des Kommunalverbands hat auch 
der Erstrichter anerkannt; er hat sich nur an dem Begriff 
„besonderer Termin“ gestossen. Die II. Instanz argumentierte 
aber folgendermassen: 

„Da das Verfahren, betreffend die Feststellung der 
Seuche, auf Veranlassung der Polizeibehörde eingeleitet 
wird, und je nach dessen Ergebnis das Schätzungs¬ 
verfahren einzutreten hat, das Schätzungsverfahren 
und die dabei entwickelte tierärztliche Amtstätigkeit 
daher ebenfalls auf Veranlassung der Polizeibehörde 
zurückzuführen ist, so würde nach dem angeführten 
§ 23 eine dem Kläger für die Abschätzung etwa zu¬ 
stehende besondere Gebühr aus der Staatskasse zu 
bestreiten sein.“ (Diesen Irrtum hat schon Bermbach 
korrigiert). Weiter: „Die Richtigkeit dieser Ansicht 
ergibt sich auch daraus, dass die der Schätzuugs- 
kommission angehörenden, ausschliesslich im Schätzungs¬ 
verfahren tätigen Schiedsmänner ihre Vergütung 
nach § 23 Satz 2 zweifellos aus der Staatskasse erhalten. 
Es kann aber nicht angenommen werden, dass der 
Gesetzgeber die Mitglieder einer und derselben 
Kommission aus zwei .verschiedenen Kassen, nämlich 
den Tierarzt aus der Kasse des Kommunalverbands 
und die Schiedsmänner aus der Staatskasse habe 
entlohnt wissen wollen. 

Der Umstand, dass der zweite Satz des Paragraphen 
(23) nur von den Schiedsmännern spricht, deren Gebühren 
von der Staatskasse zu bestreiten sind, bestätigt die 
Richtigkeit der Annahme, dass nach dem ersten Satze 
des zitierten Paragraphen die Kosten der tieräztlichen 
Aratsverrichtung auch für die Schätzungstätigkeit der 
Staatskasse zu bestreiten obliegen. 

Dem Kläger steht hiernach kein Anspruch gegen den 
Beklagten zu, u. s. w.“ 

So die Berufungsinstanz, obwohl die Schiedsmänner 
bei Milzbrand stets aus der Kasse des Kommunalverbands 
bezahlt, und auch mir selbst in allen Eällen, in denen ich 
erst später den Schätzungstermin wahrnehmen konnte, die 
Gebühr ebenfalls vom Kommunalverbande bezahlt, und — 
dies in der Gerichtsverhandlung vom Kommunalverbande 
dem Erstrichter gegenüber bereitwilligst und sogar schriftlich 
zugestanden worden war. 

Eine III. (Revisions-) Instanz ist aber wegen des 
geringen Streitwertes ausgeschlossen. 

Dass aber dasselbe Gericht, falls dieselbe Klage von 

*) Dies ist in den mir vorliegenden Milzbränden tschädigungs- 
reglements von Brandenburg, Schlesien, Westfalen, Wiesbaden und der 
Rheinprovins ausdrücklich zugelassen; blos nach den Reglements von 
Hohenzollern und Cassel muss der beamtete Tierarzt bei der Schatzung 
mitwkken. 


einem anderen Casseler Kollegen erhoben würde, zu einem 
andern Erkenntnis kommen, sich also gewissermassen selber 
desavouieren würden, ist nicht zu erhoffen, damit also der 
Fall praktisch für den Regierungsbezirk Cassel erledigt. 
Gegen den Fiskus vorzugehen werde ich mich aber hüten; 
denn nach meiner eignen Rechtsauschauung müsste ich vom 
Gerichte abgewiesen und mit meiner Forderung an den 
richtigen Schuldner, den Kommunalverband, verwiesen 
werden; dieser aber stützt sich auf sein vorerwähntes Urteil 
II. Instanz — und das von Rechtswegen. 

Dagegen könnte unbedenklich ein Kollege aus einem 
anderen Regierungsbezirk sein Recht gegen den Bezirksverband 
auf demselben Wege geltend zu machen suchen; nun dürfte 
es sich empfehlen, zunächst nur einen Posten als Klage¬ 
objekt herauszugreifen, da ja alle andern Fälle die gleichen 
sind, und zwar wegen Ersparung der Gerichts- und Anwalts¬ 
kosten; und auch auf die Verjährung Rücksicht zu haben. 

Von Interesse ist es noch, zu ersehen, dass die 
Reglements von Westfalen, Schlesien, Cassel, Wiesbaden 
und der Rheinprovinz das Schätzungs verfahren analog den 
§§15 bis 21 des Preuss. Ausführungsgesetzes regeln, über 
die Liquidation des beamteten Tierarztes dagegen sich aus¬ 
schweigen (Cassel ausgenommen). Bios dasjenige von 
Schlesien ringt sich zum Erkenntnis und Bekeuntnis empor, 
dass der Bezirksverband den Tierarzt für die Schätzung 
zu entlohnen hat; es sagt ausdrücklich im § 15 und 1(5: 
Die Tierärzte erhalten Vergütungen nach Massgabe des 
Gesetzes vom 9. 3. 72 etc.; und: Die Liquidationen der 
Schiedsmänner und Tierärzte werden von dem Landes¬ 
hauptmann festgesetzt etc. —Das Reglement von Brandenburg 
bestimmt in § 13: Der Tierarzt hat bei Feststellung des 
Krankheitszustandes des Tieres auch sein Gutachten über 
den Wert desselben abzugeben. Die Abschätzung der 
beiden Schiedsmänner erfolgt nach Vorlegung des tierärztlichen 
Gutachtens über den Wert des Tieres. — Ich will keine 
Erwägungen darüber anstellen, ob in Brandenburg der 
Tierarzt für das Gutachten nach Ziffer 1 oder 6 oder 7 des 
§ 3 Gebühren liquidieren darf; jedenfalls hat er weniger 
Arbeit damit, als die Kollegen in den anderen Bezirken. 


Ist es wahrscheinlich, dass durch die An¬ 
wendung des Irrigators für Tiere nach meiner 
Konstruktion eine Zerreissung des Magens, 
Darms und Zwerchfells entstehen kann? 

Von A. Dreymann, Tierarzt, Bleicherode. 

Der Gebrauch obigen Instrumentes bringt es mit sich, 
dass zwei Manneskräfte erforderlich sind, um die infundierte 
Flüssigkeit im Darme eines Tieres zurückhalten zu können, 
wenn dasselbe seine ganze Kraft durch die Bauchmuskeln 
mit einer Darmkontraktion verbindet, um die infundierte 
Flüssigkeit auszupressen. Den Laien erscheinen daher 
solche Masseninfusionen, wie sie mit meinem Irrigator er¬ 
forderlichen Falls gemacht werden sollen, gefährlich, weil 
sie glauben, es könne durch sie eine Zerreissung entstehen. 

Es würde jedoch zwecklos sein, wenn ich Laien be¬ 
weisen wollte, dass durch die Anwendung meines Irrigators 
eine Zerreissung der in Betracht kommenden Organe nicht 
entsteht, weil deren Vorurteil durch induktive Beweis¬ 
führung nicht beseitigt werden kann. 

Da jedoch auch Tierärzte und ein Mediziner in meiner 
Nachbarschaft dieses Vorurteil hegen, so bin ich gezwungen, 
dasselbe der guten Sache wegen zu bekämpfen. 

Zunächst konstatiere ich, dass die Infusion mit meinem 
Irrigator unter einem so niedrigen Drucke erfolgt, dass sie 
jederzeit durch Darmkontraktionen unterbrochen werden 
kann und daher nicht imstande ist eine Zerreissung zu be¬ 
wirken. Es kommen die Magenzerreissungen beim Pferde 
deshalb ausser Betracht, weil die Magenüberfüllung wie 
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ich bereits in meinem Aufsatze über meinen Irrigator des 
näheren ausgeführt habe, durch die von mir inaugurierte 
Infusion nicht beseitigt werden kann. Es sind daher nur 
die Zwerchfell- und Darmzerreissungen bezüglich ihrer Ur¬ 
sache einer kritischen Beleuchtung zu unterziehen. 

1. Zwerchfellzerreissungen: Dieselben habe ich stets 
an dem muskulösen Teile beobachtet, und zwar entweder in 
Form eines Loches, indem eine starkangefüllte Darmpartie 
einen intensiven Druck auf eine Stelle des Zwerchfells 
vermittelte, oder aber in Form einer ausgedehnten Ab- 
reissung in der Nähe der Ansatzstelle. Die Muskulatur 
des Zwerchfells zeigte stets eine schmutzig-hellrote Farbe 
(trübe Schwellung), also ein Beweis dafür, dass sie vor 
ihrer Zerreissung erkrankt war. Dies ist sehr wichtig für 
die Feststellung der Ursache. Es ist richtig, dass durch 
eiue Masseninfusion in dem Momente ein Druck auf das 
Zwerchfell kommt, wenn das betr. Tier die infundierte 
Flüssigkeit auspressen will. Richtig ist auch, dass sich 
letzteres mehrfach wiederholt. Aber nicht richtig ist, wenn 
man auf diese mehrfach wiederholten Spannungen des 
Zwerchfells die anatomischen Veränderungen seiner 
Muskulatur zurückführt. Da aber erfahrungsgemäss den 
Zwerchfellzerreissungen andere schwere Erkrankungen am 
Magen oder Darm vorausgehen, wie durch den Sektions¬ 
befund unschwer erkannt werden kann, welche ausdauernd 
auf die Bauchdecken und das Zwerchfell eine starke Ex¬ 
pansion herbeiführen, so muss man folgerichtig zunächst 
diese für die Ursache der Zerreissung in Betracht ziehen! 

Es sind dies hauptsächlich die Magenüberfiillung und 
die Darmverschlingung, welche oft einen Zwerchfell-Bruch 
herbeiführen. Diese Zustände führen stets zu einer ge¬ 
waltigen Ausdehnung des cavum abdominis, wodurch auch 
das Zwerchfell bedeutend in Mitleidenschaft gezogen wird, 
indem es die Lungen vor einer lebensgefährlichen Kompression 
schützen muss. Ich habe einen Fall bei einem Pferde be¬ 
obachtet, bei welchem das Zwerchfell der gewaltigen 
Expansion des Hinterleibes keinen Widerstand mehr ent¬ 
gegensetzen konnte, die Bauchdecken plötzlich erschlafften, 
aber der Patient auch sofort zusammenknickte und an Er¬ 
stickung verendete. Die Sektion ergab keinen Zwerchfell¬ 
bruch, weil der Krankheitsprozess (Mageniiberfüllung mit 
Gersteuschrot) sich zu rapid entwickelte, sodass die 
Muskulatur noch nicht erkrankt war; sie konnte daher 
wohl überdehnt werden, aber nicht zerreissen. 

Meist aber hält die Ausdehnung des Hinterleibes vulgo 
Windkolik stundenlang an, sodass das Zwerchfell aus¬ 
dauernd übermässig funktionieren muss und infolgedessen 
erkrankt. Es ist aber leicht einzusehen, dass die Zwerch- 
fellmuskulatur dann den sich allmälich steigernden An¬ 
forderungen an seine Kontraktilität nicht mehr gewachsen 
ist und zerreisst. 

Es ist daher der Schluss gerechtfertigt, dass Zwerch¬ 
fellzerreissungen nicht auf das Konto einer Masseninfusion 
nach meiner Methode zu setzen sind, zumal wenn den ge¬ 
nannten schwere Erkrankungen vorausgingen! Ausserdem 
ist eine Muskelzerreissung stets ein passiver Vorgang, 
während diejenige Zerreissung des Zwerchfelles, welche 
durch die Infusion vorausgesetzt wird, eine aktive genannt 
werden müsste. Ausserdem ist es sehr weit hergeholt, 
wenn man annehmen wollte, dass durch die Kontraktion 
der Bauchmuskeln ein Druck auf die Eingeweide und von 
diesen auf das Zwerchfell ausgeübt würde. Meines Er- 
achteus werden bei der Infusion beide Muskelapperate auf 
reflektorischem Wege gleich stark engagiert und kann des¬ 
halb der Gedanke, als könne hierbei ein Muskel den andern 
zerreissen, als ungerechtfertigt erachtet werden. 

Man sieht aber, dass es doch immer noch Leute gibt, 
welche Anhänger des Freiherrn von Münchhausen sind. 

2. Zerreissungen des Dickdarms: Da die Infusion nach 
meiner Methode beim Pferde nur bei den Fäkalstasen 
in diesen Abteilungen des Darmkanals meines Er¬ 


achtens indiziert ist, so würde bei diesem Zustande es sehr 
nahe liegen, anzunehmen, dass eine Zerreissung notwendig 
erfolgen müsste, wenn der bereits von Kot stark angefüllte 
Darm noch ein grosses Quantum Wasser durch die Infusion 
gezwungenermassen aufnehmen muss. 

Indessen auch hier ist die Gefahr einer Zerreissung bei 
Anwendung meines Irrigators vollständig ausgeschlossen. 

Meine Erfahrungen mit diesem Instrumente haben mich 
davon überzeugt, dass man gerade durch seine rechtzeitige 
Anwendung einer Zerreissung mit Sicherheit vorbeugt, 
weil man die Fäkalstasen schnellstens durch sie beseitigt. 

Blinddarmzereissungen habe ich noch nicht beobachtet, 
dagegen Grimm- und Mastdarmzerreissungen vor Benutzung 
meines Irrigators schon häufig. Die Grimmdarmzerreissung 
kommt durch lang andauernde Verstopfung, entzündliche 
Erkrankung der Wand und durch Niederwerfen zustande. 
Die Mastdarmzerreissung durch Einkeilung eines grossen 
Kotballens oder zu übermässiger Anhäufung von Kot in 
der Beckenportion, wobei eine lokale Entzündung der 
Darmwand die Zerreissung derselben vorbereitet. Wenn 
daher die mürbe gewordene Darmmuskulatur eine Zerrung 
erfährt von der benachbarten gesunden Darmpartie, so tritt 
eine Zerreissung ein, ohne dass eine starke Expansion er¬ 
forderlich wäre. 

Durch diese Betrachtung ist es daher vollständig be¬ 
wiesen, dass durch Anwendung meines Irrigators eine 
Zerreissung jedw'eder Art nicht entstehen kann. 


Referate. 

Eine sonderbare Hautkrankheit des Rindes 
(fuoco selvatico). 

Von Gnaldncci. 

(La Clin. vet. 1903. TeU I. S. 281.) 

G. beschreibt eine eigenartige Hautkrankheit bei Jung¬ 
rindern und Kühen, welche die Tiere mit Beginn des Früh¬ 
jahrs befällt und meist im Herbst abheilt, zuweilen 
aber auch bis in den Winter hinein bestehen bleibt. Es 
bilden sich au den Seiten des Leibes und auch unter diesem, 
an den Kniegegenden und der Hinterfläche der Vorder¬ 
beine, in seltenen Fällen an den inneren Schenkelflächen 
und in den Achselgruben massenhaft Knötchen. Diese 
trocknen oberflächlich ein und nachdem die Kruste nebst 
Haaren abgefallen ist, hinterbleibt ein kleiner Defekt, der 
sich bald mit Epithel eindeckt und eine helle Narbe hinter¬ 
lässt. Mit diesem Hautausschlag ist ein heftiger Juckreiz 
verbunden, sodass die Tiere sich fortwährend lecken und 
kratzen und so das Leiden verschlimmern. Eine Ueber- 
tragung des Leidens gelang nie. G. kann über die Ursache 
des Leidens nichts Bestimmtes sagen. 

Die Behandlung des Leidens hat bisher sehr un¬ 
genügende Resultate geliefert, weil das Scheuern und 
Kratzen seitens der Patienten jede Bemühung stört. Kann 
das Kratzen verhindert werden, dann heilt der Ausschlag 
schnell. Neben einer strengen Stallhygiene, guter Haut¬ 
pflege und Benutzung zur Arbeit kam Ichthyol und Jodophen 
als das beste in Anwendung. Frick. 


Weitere Bemerkungen zur Entstehung von Ratten- 
epizootieen. 

Von Dr. E. Wiener-Wien. 

(Centralbl. f. Bakteriologie 34. Bd. No. 5. 1903.) 

Verfasser versuchte schon früher Stämme des Bact. coli 
comm. zur Bekämpfung der Rattenplage zu verwenden. 
In der vorliegenden Arbeit wird ein weiterer Beitrag zu 
dieser Frage geliefert. 

Es gelang die Virulenz des Bact. coli dadurch zu stei¬ 
gern, dass dasselbe in Eiern gezüchtet wurde, denen Vs ccm 
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einer 2proz. Lösung von phosphorsaurein Amoniak zugesetzt 
war. Nach Verfütterung der auf diese Weise erzielten 
Kulturen an Ratten starben dieselben, und die von den ver¬ 
endeten Tieren hergestellten Bazillen- und Agar-Kulturen 
erwiesen sich andern Ratten gegenüber wieder viiulent. 

Was die praktischen Erfolge der angegebenen Ver¬ 
tilgungsmethode anlaugt, so ist Verfasser damit zufrieden. 
Nur wurden dieselben dadurch etwas beeinträchtigt, dass 
nach AbtötuDg der Tiere meist wieder eine Einwanderung 
aus der Nachbarschaft stattfand. Immerhin gelang es, die 
Ratten auf 6—12 Wochen los zu werden. 

Weitere Versuche wurden noch mit Verfütterung von 
Typhusbazillen angestellt. Die Tiere starben, und an den 
Organen waren dieselben Veränderungen nachweisbar wie 
beim Typhus des Menschen. Trotzdem glaubt Verfasser, 
dass spontane Erkrankungen von Ratten an dieser Infektions¬ 
krankheit sehr selten sind, jedoch dürften dieselben als 
Zwischenträger bei Verbreitung des Typhus eine Rolle 
spielen. Carl. 


Schlundperforation durch einen Fremdkörper beim Rinde 
mit tötlichem Ausgang. 

Vou Soprana. 

(La Clin. vet. 1903. Teil I. S. 271.) 

S. wurde zu einem Arbeitsochsen gerufen, der plötzlich 
Futter- und Getränkaufnahme verweigert hatte und der 
unter Ohnmachtserscheinungen zu Boden gestürzt war. 
S. fand den Ochsen stehend, aber unbeweglich und den 
Kopf auf die Krippe gestützt. Dabei stöhnte er deutlich. 
Die Atemzüge erfolgen tief, frequenter und unter Schmerzen. 
Zu Bewegungen ist der Ochse nur schwer zu veranlassen. 
Dieselben sind schwerfällig und schmerzhaft. Nach wenigen 
Schritten stürzt das Tier besinnungslos zu Boden. Nachdem 
es wieder zu sich gekommen, erholt es sich. S. konnte 
dies mehrere Male wiederholen. Der Herzschlag war sehr 
stark und in weitem Umfange sichtbar. Die Herzkontrak¬ 
tionen erfolgen arrhythmisch, aussetzend. Die Herstöne sind 
normal. Die Obduktion des gestorbenen Ochsen liess am 
Herzen keinerlei Veränderungen erkennen. In Höhe des 
5. Halswirbels befand sich linkerseits am Schlund eine 
etwa nussgrosse Höhle mit gelbem rahmartigem Eiter. Die 
Nerven (Vagus, Sympathikus und Recurrens) waren voll¬ 
ständig davon eingeschlossen. Im Eiter fand sich der ver¬ 
bogene Haken eines goldenen Ohrringes, der vom Schlunde 
aus dorthin gelangt war. Die Höhle stand mit dem 
Schlundlumen in direkter Verbindung. Frick. 


Aktinomykose beim Hund. 

Von Fumagalli. 

(La Clin. vet. 1903. Teil I. S. 208.) 

F. wurde ein Terrier gezeigt, der am linken Unter¬ 
kiefer in flöhe des 1. Backzahnes eine harte, dem Knochen 
fest aufsitzende, etwas schmerzhafte, nussgrosse An¬ 
schwellung besass. Die beiden 1. Backenzähne Hessen sich 
leicht entfernen und in den Alveolen fand sich Eiter, der 
mikro- und schon makroskopisch Aktinomycesrasen erkennen 
liess. Ueber den Erfolg der Behandlung (Tct. .Todi örtlich, 
innerUch Kalium jodatum) konnte F. nichts erfahren. 

Frick. 

Primäre Lungen- und generelle Karzinomatose beim Hunde. 

Von Tabus so. 

(Arch. 8cientif. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1908, S. 116.) 

T. untersuchte einen mit Karzinom behafteten Hund, 
weil er trotz guter Ernährung immer magerer wurde. Ausser 
den Erscheinungen eines Marasmus war vor allen Dingen 
der Lokalbefund am Brustkorb interessant. Der Brustkorb 
ist tonnenförmig gewölbt und zwar rechterseits stärker als 
links. Trotz der Magerkeit treten rechts die Zwischen¬ 


rippenräume nicht hervor. Die Atmung ist stark beschleunigt 
und deutUch unregelmässig. Diese Erscheinungen nehmen 
bei der Bewegung sofort zu. Rechterseits finden sich im 
5. und 6. luterkostalraum drei haselnussgrosse subkutane 
Knoten. Druck auf die Zwischenrippenräume ist sehr 
schmerzhaft. Die Rippen stehen bei der Atmung fest. 
Rechterseits besteht totale Dämpfung, linkerseits nur stellen¬ 
weise mit dazwischenliegenden überlauten Perkussionston 
gebenden SteUen. Herz9toss bedeutend verbreitert. Rechter¬ 
seits ist nur rauhes, beschleunigtes Bronchialatmen zu hören, 
linkerseits nur an den gedämpften Stellen. Gegen die 
Lungenwurzel zu hört man rechts grosses blasiges Rasseln. 
Die Herzschläge hört man schon von weitem. Der Puls 
war klein, 150 pro Minute, elend, zuweilen fadenförmig. 
Bei Bewegung des Tieres wird er noch unregelmässiger. 
Der Hund ging plötzlich unter Erstickungserscheinungen ein. 

Bei der Obduktion fanden sich im Netz und dem Ge¬ 
kröse zahlreiche bis erbsengrosse Tumoren. In der Leber 
und dem Pankreas waren nur wenige vorhanden. Dagegen 
waren die Nieren reich an solchen. In der Bauchhöhle 
fand sich frei nur ca. 200 ebem dicke, rötliche, eiweiss¬ 
reiche Flüssigkeit. Die Pleura ist wie das Bauchfell mit 
zahlreichen bis Leinsamenkorn grossen Knoten übersäet. 
Stellenweise sind dadurch beide Blätter des Brustfells mit 
einander verwachsen. Der Herzbeutel ist ebenso beschaffen. 
Beide Lungen, vorwiegend die rechte waren mit bis hühnerei¬ 
grossen Tumoren durchsetzt. 

Aus dem eingehenden histologischen Befund ergibt sich, 
dass es sich um ein Pflasterepithelkarzinom handelte, wel¬ 
ches von der Lunge wahrscheinlich ausging. Frick. 


Behandlung der Lungengangrän mit intratrachealen 
Injektionen von Formalin. 

Von Lugano. 

(Giom. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903. S. 685.) 

L. machte bei einem Pferde, bei dem im Verlaufe der 
Brustseuche Lungenbrand zustande gekommen war, zwei 
mal täglich Injektionen in die Trachea von 10—12 ebem 
einer 4proz. FormaUnlösung und will damit bereits am 
zweiten Tage Beseitigung der stinkenden Atemluft und 
schUesslich vollständige Heilung erzeugt haben. Frick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Veterinärreform in England. 

Das Veterinär-Journal veröffentlicht in seiner November- 
Nummer 1903 eine königliche Ordre vom 9. Oktober 1903, 
infolge deren den englischen Militärtierärzten eine wesent¬ 
liche Aufbesserung ihrer SteUung und ihres Gehaltes ge¬ 
währt wird. Die Hauptdaten mögen im Folgenden wieder¬ 
gegeben worden. 

Der Rang der Militärtierärzte Englands wird folgender- 
massen festgesetzt: Oberst, Oberstlieutenaut, Major, 
Hauptmann, Lieutenant; Die Bezeichnungen sind also 
dieselben, wie bei den aktiven Offizieren. 

An der Spitze des Kriegsveterinärdepartements steht 
ein Generaldirektor im Range eines Generalmajors. 

Der Lieutenant kann nach 5 jähriger Dienstzeit zum 
Hauptmann, der Hanptmann nach lOjähriger Dienstzeit als 
Hauptmann zum Major, der Major nach lojähriger Dienst¬ 
zeit, von der mindestens 3 Jahre in Indien abgedient sein 
müssen, zum Oberstlieutenant und der Oberstlieutenant, 
nachdem er 5 Jahre als solcher gedient hat, zum Oberst 
ernannt werden. 

Der Generaldirektor erhält 24 000 Mk. jährHch 

„ stellvertretende Generaldirektor erhält 16 000 „ „ 

„ Oberst erhält 35 „ täglich 
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Der Oberstlieutenant erhält 30 „ 

„ Major erhält 20 „ 

nach 5 Dienstjahren in einer Rangklasse 22 „ 


N 19 „ „ „ r 

24 „ 

y 

„ Hauptmann erhält 

nach 5 Dienstjahren in dieser Rang¬ 
klasse, wenn er 3 Jahre davon in den 

15,50 ,. 

r 

Kolonien gedient hat 

17,50 ,. 

11 

„ Lieutenant erhält 

5000 „ 

jährlich 


Ein Hauptmann des Kriegsveterinärdepartements mit 
dem Majorspatent erhält neben dem Hauptmannsgehalte 
noch 2 Mk. täglich. 

An Pension erhalten 

a. bei freiwilligem Rücktritt 

Der Oberst nach 30jähr. Dienstzeit 10 000 Mk. jährlich 


„ Oberstlieutenant 

20 „ 

y 

7 300 ,. 

y 


25 ,. 

r 

8 000 

r 


30 ,. 

y 

9 000 ,. 

y 

,. Major 

20 ,. 


6 000 ,. 

y 


25 ,. 

V 

7 300 „ 

y 

„ Hauptraann 

20 „ 

r 

5 000 ,. 

y 


Jeder Offizier,’der sich nach zehn, aber unter 20 Dienst¬ 
jahren pensionieren lässt, erhält 20000 Mk. Gratifikation, 
b. bei Erreichung der Altersgrenze oder Nichtbeförderung. 

Der Generaldirektor wird pensioniert, wenn er 3 Jahre 
diese Stellung bekleidet hat. 

Der Oberst wird pensioniert im Alter von 57 Jahren, 
der Oberstlieutenaut im Alter von 55 Jahren und der Major 
im Alter von 55 Jahren oder mit 28 Dienstjahren. 

An Pension erhält der 
Generaldirektor im Kriegs veterinär- 

departement 14 000 Mk. jährlich 


Oberst 

nach 30 Dienstjahren 

10000 

y 

Oberstlieutenant 

n 

20 

r 

7 300 ,.' 

V. 


11 

25 

r 

8000 „ 

V 



30 

y 

9 000 ,. 

y 

Major 

)• 

15 

>• 

10,50 

täglich 


r 

20 

,* 

6 000 „ 

jährlich 


ii 

25 

j* 

7 300 „ 

y 

Hauptmann 

li 

10 

y 

8,50 ,. 

täglich 


ii 

15 

y 

10,50 „ 

y 


n 

20 

y 

5000 „ 

jährlich 


Beim Ausscheiden aus dem Dienst infolge von Krank¬ 
heit, die im Dienst zugezogen wurde, erhält der Offizier 
bei weniger als 5 Dienstjahren 4 Mk., nach 5 Dienstjahren 
7 Mark. 

Ist die Krankheit nicht eine Folge des Dienstes, so 
wird nach 5 Dienstjahren eine Gratifikation von 2000 Mk. 
für jedes beendete Dienstjahr gewährt. 

Ausserdem wurden die Fahnenschmiede zu einem 
„Armee-Veterinär-Corps“ umgebilddt. Sie erhalten je nach 
der Stellung einen Gehalt von 1,20 Mk. bis 5 Mk. täglich. 

Durch diese Königliche Kabinetsordre wurde den Mili¬ 
tärtierärzten in England mit einemmale eine Stellung und 
Besoldung zu teil, die alle ihre Wünsche erfüllt und vor¬ 
bildlich für andere Staaten sein könnte. 


Führung des in Bern erworbenen Doktortitels. 

Bei der Beratung des Etats des Kaiserlichen Gesund¬ 
heitsamtes im Reichstage nahm der Abgeordnete Dr. Müller- 
Sagan wiederum Veranlassung die Frage der Genehmigung 
zur Führung des in Bern erworbenen Doktortitels an Tier¬ 
ärzte anzuregen. Es scheine, als ob der Staatssekretär 
diesem Wunsche sympathischer gegenüberstehe als der 
preussische Kultusminister. Er bat die Verwaltung, über 
ihre Stellung Auskunft geben zu wollen. 

Unterstaatssekretär im Reichsamt des Innern Dr. Hopf 
erwiderte: Das Unterrichtswesen ist Landessache; ebenso 
berührt die Frage, welche Doktortitel von den Universi¬ 
täten vergeben werden, wesentlich die Landesverwaltungen. 


Auch in der angeregten Frage kann die Reichsverwaltung 
zur Zeit nur eine neutrale Haltung beobachten. Die Reicha- 
verwaltung hat kein Interesse daran, die Führung eines 
solchen Titels zu verhindern, aber Positives kann sie nicht 
veranlassen. 


Kirst t- 

Am 31. Januar d. Js. ist der Kreistierarzt Wilhelm 
Kirst in Tilsit nach kurzem Leiden aus dem Leben ge¬ 
schieden. 

Geboren in Potsdam am 7. Oktober 1839 besuchte er 
das Herder'sche Gymnasium in Berlin und widmete sich 
dann als Militär-Eleve dem Studium der Tierheilkunde. 
Nach Ablegung des Staatsexamens wurde er im September 
1863 als Unterrossarzt dem Kürassier-Regiment Nr. 6 zu¬ 
geteilt. Im Oktober 1869 erfolgte seine Beförderung zum 
Oberrossarzt im Dragoner-Regiment Nr. 1 in Tilsit und im 
Oktober 1883 seine Ernennung zum Inspizienten der Militär- 
Rossarzt-Schule in Berlin. Nachdem er im Juni 1884 die 
Prüfung zur Erwerbung des Fähigkeitszeugnisses für die 
Anstellung als beamteter Tierarzt bestanden hatte, nahm 
er seinen Abschied und bewarb sich um die Kreistierarzt¬ 
stelle des Kreises Tilsit, welche ihm auch im Jahre 1886 
verliehen wurde. Er war Ritter des Roten Adler-Ordens 
IV. Klasse und Inhaber der Kriegsdenkmünzen von 1864, 
1866 und 1870/71. Die Strapazen dieser drei Feldzüge 
und namentlich des französischen Krieges legten den Grund 
zu dem Leiden, welches jetzt in wenigen Tagen den Tod 
herbeiführte. 

Kirst besass eine grosse Arbeitskraft und einen nie 
erlahmenden Fleiss. Arbeit war ihm bis zum Tode Bedürfnis, 
in der Arbeitsleistung sah er die Erfüllung des Lebens¬ 
zweckes, der Pflicht jedes Menschen. Diesem ausserordentlich 
entwickelten Pflichtgefühl ist es auch wohl zuzuschreiben, 
dass der wohlhabende Mann während seiner ganzen Dienst¬ 
zeit niemals Zeit zu einem Erholungsurlaub gefunden hat. 
Er war ein stets zuverlässiger und tüchtiger Veterinär¬ 
beamter und ein braver und in jeder Beziehung tadelloser 
Kollege. Sein biederer Charakter und sein gerades Wesen 
machten ihn überall, bei hoch und niedrig, insbesondere 
bei seinen Fachgenossen beliebt und gerne gesehen. 

Was er im Verein der ostpreussischen Tierärzte, dessen 
ältestes Mitglied der Verewigte zur Zeit gewesen ist, ge¬ 
leistet hat, steht vorbildlich da. 

Indem wir Mitglieder desselben in seinem Sinne weiter 
zu arbeiten bestrebt sein werden, wollen wir dem uns zu 
früh Entrissenen allzeit ein treues Gedächtnis bewahren. 
Die hohe Verehrung und die grosse Liebe, deren er sich 
bei seinen Amts- und Berufsgenossen, wie auch in der 
Bevölkerung erfreute, gab sich, bei her.Tiauerfeier am 
3. Februar er. durch ein zahlreiches Gefolge kund, an 
welchem sich Vertreter der Regierung, der städtischen 
Behörden, das Dragoner-Regiments Nr. 1 und viele andere 
beteiligten. Auch die Unterzeichneten hatten es für ihre 
Pflicht gehalten, der Trauer um den Verlust des geschätzten 
Kollegen und Vereinsgenossen durch persönliche Teilnahme 
bei der Bestattung sowie durch Niederlegung einer Kranz¬ 
spende am Sarge des Verblichenen zum Ausdruck zu bringen. 

Möge ihm die Erde leicht sein! 

Für die beamteten Tierärzte des Regierungsbez. Gumbinnen 

und 

den Verein ostpreussischer Tierärzte. 

Berndt. Dr. Mehrdorf. 


Das Gebührengesetz von 1872. 

soll bezüglich der Gebühren der Kreistierärzte für 
polizeiliche und gerichtliche Dienstverrichtungen in der 
gegenwärtigen Session aufgehoben werden, wie bestimmt 
verlautet. 
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Da gleichzeitig die Kreisärzte neue Gebührensätze 
erhalten sollen, wie der Medizinalminister im Abgeordneten¬ 
hause am 29. Januar d. J. erklärte, so wird das Gesetz 
vom 9. März 1872 in Zukunft nur noch für Departements¬ 
tierärzte Gültigkeit behalten. 


Creolin ein Warenzeichen. 

Der von William Pearson in Hamburg seit Jahren 
geführte Kampf um das Wort „Creolin“ ist nun durch Ent¬ 
scheidung des Patentamtes definitiv erledigt. Nur das aus 
der Fabrik des Genannten stammende Präparat darf unter 
dem Warenzeichen, „Creolin“ in den Handel kommen. 


Zur neuen Fleischbeschau. 

Bei dem unter dieser Rubrik in der vorigen Nummer 
veröffentlichten Artikel ist aus Versehen die Unterschrift 
fortgefallen. Wir bemerken deshalb ausdrücklich, dass 
Herr Dr. Kopp der Verfasser ist und dass sein Manuskript 
auch seine Unterschrift trug. 


Vereinsnachrichten. 

Sitzung des Gesamtvorstandes des Vereins preussischer 
Schlachthoftierärzte in Berlin, am 23. Januar 1904. 

Anwesend waren: Goltz-Berlin, Ri eck-Breslau, 
Kühnau-Köln, Sehr ad er-Brandenburg, Geldner-Burg, 
Dr. Glamann-Berlin, Colberg-Magdeburg, Brebeck- 
Bonn, Hentschel-Oels i. Schl., Wulff-Cottbus und als 
Kommissionsmitglied K1 e p p - Potsdam. 

1. Der Vorsitzende Goltz-Berlin eröffnete die Sitzung 
um 10*/4 Uhr Vormittags und erstattete zunächst Bericht 
über die Eingabe, betr. Abänderung des Schlacht¬ 
hausgesetzes vom 18. März 1868 bis 9. März 1880. 
Ausser den zuständigen Ministerien ist die Petition den 
Städten, in denen öffentliche Schlachthäuser sich befinden, 
übersandt worden. Durchweg haben die Städte auf den 
verschiedenen Städtetagen die Angelegenheit zur Beratung 
gestellt und eine im grossen und ganzen gleiche Stellung 
eingenommen. Diese Stellungnahme ist auch in der Petition 
der Städte, welche in gleicher Veranlassung an die Ministerien 
gerichtet worden ist, zum Ausdruck gebracht worden. 

Die Erfahrungen, welche bisher seit dem Inkrafttreten 
des Fleischbeschaugesetzes gemacht worden sind, erbringen 
einen vollen Beweis für die Notwendigkeit, dass den Städten 
das Recht der Kontrolle des eingeführten, frischen Fleisches 
gewahrt bleiben muss und, dass diese Kontrolle bis in das 
Einzelne ausgeübt werden muss. Besonders die Ergebnisse 
der Berliner Schau, die von Dr. Bündle in der „Rund¬ 
schau“ mitgeteilt sind, rechtfertigen diesen Standpunkt 
durchaus. Goltz bittet, diese Stellungnahme in der heutigen 
Sitzung nochmals zum Ausdruck zu bringen. Colberg 
teilt die Ergebnisse der Nachschau aus Magdeburg mit, 
Ri eck aus Breslau und Kühn au aus Köln. Dieselben 
weisen überzeugend die Notwendigkeit der Untersuchung 
des sämtlichen eingeführten, frischen Fleisches nach. Der 
Gesamtvorstand des Vereins der preussischen Schlachthof¬ 
tierärzte gibt nach diesen Darlegungen einstimmig die Er¬ 
klärung ab, dass die Bestimmungen des § 5 des preussischen 
Ausführungsgesetzes am 1. Oktober 1904 nicht in Kraft 
treten dürfen, wenn nicht die Fleischversorgung der Städte 
nach der sanitären Richtung hin eine bedeutende Ver¬ 
schlechterung erfahren soll. Nur wenn die in der Petition 
niedergelegten Abänderungsvorschläge bei der Revision des 
Schlachthausgesetzes Berücksichtigung finden, ist die 
Garantie für die Versorgung der Städte mit gesundem 
Fleisch gegeben. 

Es wird beschlossen, jedem Abgeordneten des preuss. 
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Landtages und, soweit der Vorrat reicht, auch den Mit¬ 
gliedern des Herrenhauses ein Exemplar der Petition zu 
übersenden. 

2. Die in Aussicht stehende Revision des Vieh¬ 
seuchengesetzes hat dem Vorstand Veranlassung ge¬ 
geben, den bisher laut gewordenen Abänderungsvorschlägen 
seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Eine Kommission, be¬ 
stehend aus den Kollegen Goltz, Rieck und Kühnau 
ist beauftragt worden, mit Rücksicht auf die vorläufigen 
Vorschläge der Reichsregierung zu untersuchen, ob besondere 
Anträge von Seiten des Vereins zu stellen sind. 

Die Kommission schlägt vor, nachstehende Abänderungs¬ 
vorschläge den zuständigen Behörden zu empfehlen: 

1. In § 2 Abs. 3 des Gesetzes (Abt. 2 der Abänderungs¬ 
vorschläge) hinzuzufügen: „Die gleichen Amtsverrichtungen 
sind in den von den Gemeinden verwalteten öffentlichen 
Schlachthöfen auf Antrag der Gemeinden in dem von der 
Landesregierung festzusetzenden Umfange den mit der Aus¬ 
übung der Fleischbeschau betrauten Gemeindetierärzten zu 
übertragen. 

2. Die Ziffer 3 in dem § 5 b der Abänderungsvorschläge, 
nach der die Beibringung von Gesundheitszeugnissen für 
Handelsvieh und für das auf Märkte oder öffentliche Tier¬ 
schauen gebrachte Vieh vorgeschrieben werden kann, zu 
streichen und statt der Ziffer 3 die Aufnahme einer Vor¬ 
schrift in das Gesetz, durch welche der Stierbesitzer oder 
sein Beauftragter verpflichtet wird, der Veterinärpolizei 
über die Herkunft der Tiere gewissenhaft jede geforderte 
Auskunft zu erteilen. 

3. In Ziffer 8 des § 8b der Abänderungsvorschläge 
hinter den Eingangsworten „Regelung der Einrichtung und 
des Betriebes von Viehmärkten“ die Worte „Viehhöfen 
und Schlachthöfen“ zu streichen und ferner anstatt „insbe¬ 
sondere auch räumliche Trennung der Viehhöfe von den 
Schlachthöfen bei Neuanlagen von solchen, sowie die Anlage 
getrennter Zu- und Abfuhrwege für die Viehhöfe und 
Schlachthöfe“ zu sagen, „insbesondere auch bei Neuanlage 
räumliche Trennung der Viehhöfe von den Schlachthöfen, 
sowie Anlegung getrennter Zu- und Abfuhrwege für beide.“ 

4. Dem § 56 der vorläufigen Abänderungsvorschläge 
wieder hinzuzufügen die Worte: „Strengere Absperrungs- 
massregeln dürfen nur in dringenden Fällen angewendet 
werden.“ 

Der Gesamtvorstand des Vereins ist mit diesen Ab¬ 
änderungsvorschlägen einverstanden und sollen dieselben 
mit einer eingehenden Begründung den zuständigen Be¬ 
hörden und den Städten übermittelt werden. 

III. Die in Ausführung der Beschlüsse der II. allge¬ 
meinen Vereinsversammlung niedergesetzte Kommission zur 
Bearbeitung der Eingabe bezüglich der Anstellungsverhält¬ 
nisse der Schlachhoftierärzte, welche aus den Kollegen 
Colberg, Schräder, Geldner und Dr. Glamann be¬ 
stand, lässt durch Colberg Bericht erstatten. 

Die Kommission ist einstimmig der Ansicht, dass es 
im staatlichen und städtischen Interesse unbedingt notwendig 
ist, dass die tierärztlichen Schlachthofleiter und die Schlacht¬ 
hoftierärzte als Beamte auf Lebenszeit gemäss § 8 Abs. 1 
des Kommunalbeamtengesetzes angestellt werden. Es wird 
vorgeschlagen, den Antrag mit eingehender Begründung den 
Städten mit der Bitte um Berücksichtigung zu überreichen 
und die Aufsichtsbehörden zu bitten, in diesem Sinne auf 
die Städte einzuwirken. 

IV. Aus Anlass der Stellungnahme des Vereins be¬ 
amteter Tierärzte, betreffend die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau bei den Pferden erstattete die aus 
den Kollegen Rieck, Hentschel und Klepp bestehende 
Kommission Bericht. Ausführlich wird ausgeführt, dass 
nach dem Wortlaut des Reichsfleischbeschaugesetzes und 
den hierzu erlassenen Ausführungsbestimmungen, sowie nach 
den bisher in den verschiedenen Landesteilen zu Recht be¬ 
stehenden Bestimmungen kein Anlass vorliegt, die Unter- 
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suchung der zur Abschlachtung gelangenden Pferde den 
staatlich beamteten Tierärzten vorzubehalten, dass vielmehr 
die Schlachthoftierärzte in ihrer Eigenschaft als tierärztliche 
Beschauer weit bessere Vorkenntnisse für die Ausübung 
der Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei den Pferden be¬ 
sitzen. Aus diesen und anderen Gründen sollen Schritte 
erfolgen, die zum Zwecke haben, dass den Bestrebungen der 
beamteten Tierärzte Folge nicht gegeben wird. Eine ent¬ 
sprechende Eingabe soll an die zuständigen Stellen gerichtet 
werden. Der Gesamtvorstand ist damit einverstanden. 

V. Die Eingaben werden mit den Namen der sämt¬ 
lichen Vorstandsmitglieder unterzeichnet und mit einem 
Anschreiben den betreffenden Behörden übermittelt werden. 

VI. Die III. allgemeine Vereins Versammlung des Vereins 
preussischer Schlachthoftierärzte wird am 3. Juli 1904 in 
Berlin abgehalten werden. 

Als Beratungs-Gegenstände sind in Aussicht genommen 
worden: 

1. Abäuderung der Kaiserlichen Verordnung, betr. die 
Hauptmängel und Gewährfristen beim Viehhandel. 

2. Die Wahrnehmung gesundheitspolizeilicher Funk¬ 
tionen durch Gemeindetierärzte. 

3. Ausserordentliche Fleischbeschau. 

4. Aufnahme der Vieh- und Schlachthofbetriebslehre 
in den Lehrplan der tierärztlichen Hochschulen. 

5. Einheitliche Fassung der Gemeindebeschlüsse und 
Regulative zur Ausführung der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau. 

Berlin und Köln, 23. Januar 1901. 

Der Vorsitzende Der Schriftführer 

Goltz. Kühn au. 


Protokoll 

über die 

XXIV. Sitzung des Vereins ostpreussischer Tierärzte zu 
Königsberg i. Pr. den 13. Dezember 1903 in den oberen 
Räumen des Theaterrestaurants. 

Der Vorsitzende, Departementstierarzt Dr. Me Urdorf, 
eröffnet die Sitzung um 10 l / 2 Uhr mit einer in ein be¬ 
geistertes Hoch auf Se. Majestät den Kaiser uud'König 
ausklingenden Ansprache. 

Nach Begrüssung der 68 an der Zahl erschienenen 
Mitglieder und Gäste referiert der Vorsitzende über die 
geplanten Veterinärreformen und gibt seiner Freude und 
Dankbarkeit darüber Ausdruck, dass die zuständigen Be¬ 
hörden überall dem tierärztlichen Stande das grösste Wohl¬ 
wollen entgegenbringen. 

Die Versammlung nimmt Kenntnis von der beabsich¬ 
tigten Bildung eines Stipendienfonds zum Zwecke der Unter¬ 
stützung bedürftiger Studierenden der Veterinärmedizin, 
glaubt aber mit Rücksicht auf die augenblicklich beschränkten 
Mittel des Vereins die Beschlussfassung über die vorge¬ 
schlagene Bewilligung eines Beitrages vorläufig hinaus¬ 
schieben zu müssen. 

Der Vorsitzende spricht sein Bedauern darüber aus, 
dass er erst heute von dem 25jährigen tierärztlichen Jubi¬ 
läum des zweiten Vorsitzenden, Departementstierarztes 
Berndt Kenntnis erhalten habe. 

Die Versammlung spricht dem Jubilar durch den Mund 
des Vorsitzenden ihre Glückwünsche aus und beschliesst 
auf des ersteren Anregung, eine Nachfeier abzuhalten, 
welche mit der nächsten Festzitzung des Vereins verbunden 
werden soll. 

Alsdann gedenkt der Vorsitzende des verstorbenen 
Kollegen Falkenberg-Neu-Kustfeld, dessen Andenken die 
Versammlung durch Erheben von den Sitzen ehrt. 

Entschuldigungs- und Begrüssungstelegramme bezw. 
Schreiben sind eingegangen von den Herren: Professor 
Dr. Malku ms-Hannover, Departementstierarzt Dr. Felisch- 
Merseburg, Departementstierarzt Preusse-Danzig, den 


Kreistierärzten Wiesner-Fischhausen, Rupprecht-Stallu- 
pönen, Lübke - Mohrungen, Pfannenschmidt-Margra- 
bowa, Lorens-Syck, Kirst-Tilsit, Schlachthofinspektor 
Taube-Allenstein, sowie von den Kollegen Steiner- 
Nordenburg, Gruencke-Rössel und Raebiger-Halle. 

An die beiden erkrankten Mitglieder Rupprecht uud 
Wiesner werden Begrüssungstelegramme mit dem Wunsche 
baldiger Genesung abgesandt, die alsbald in herzlichster 
Weise dankend erwidert werden. 

Alsdann werden in den Verein neu aufgenommen: die 
Kreistierärzte Müller-Pr. Eylau, Pau lat-Bartenstein. 
Hesse - Steidenburg, Stabsveterinär Hose - Pr. Mark. 
Buran, Czerwinski, Diesing uud Grosch-Königsberg, 
Müll er-Mehlsack, Johann-Memel, Richter-Guttstadt. 
Ebenhard-Caymen, Bohn-Zinten, Starfinger-Barten¬ 
stein, Kalcher-Lasdehnen, Krämer-Bischofstein, Arns¬ 
dorf-Bartenstein und Jantelat-Labienen. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung referiert Kreistierarzt 
Dr. Schäfer-Allenstein über „die Schafpockeninvasion in 
Ostpreussen“ etwa wie folgt: 

Seit zwauzig Jahren ist die Provinz Ostpreussen, ab¬ 
gesehen von je einem Falle im Kreise Steidenburg und im 
Kreise Pillkalleu im Jahre 1901 von der Pockenseuche der 
Schafe verschont geblieben. In Deutschland ist die Seuche 
seit 14 Jahren nicht mehr aufgetreten. Im Juli ds. Js. 
wurden nun plötzlich 24 Schafe eines Besitzers in Neu- 
Mertinsdorf im Kreise Allenstein von den Schafpocken be¬ 
fallen, von denen ein Drittel der Seuche zum Opfer fiel. 
Die Tiere waren bei der amtlichen Feststellung der Seuche 
schon hochgradig an den Pocken erkrankt und zwar waren 
die Pockenbeulen nicht allein an den wollosen Stellen des 
Körpers, sondern auch direkt unter dem Wollfliess zu finden. 
Infolge Nekrose und Gangrän der Haut auf der Kuppe 
der Pockenbeulen hatte sich auch die sog. Aaspocke ent¬ 
wickelt, welche sich schon immer beim Eintritt in den 
Stall durch einen süssfauligen Geruch bemerkbar machte. 
Die Einschleppung der Seuche ist wahrscheinlich durch 
Händler aus den Grenzdistrikten erfolgt, die gelegentlich 
auch einmal über die russische Grenze kommen. Diese 
Vermutung ist später zur Gewissheit geworden, nachdem 
die Kunde gekommen war, dass drüben ein ganzes Gouver¬ 
nement durch die Schafpocken stark verseucht sei. Von 
diesem ersten Seuchenherd in Neu-Mertinsdorf fand eine 
Verschleppung der Pocken in vier weitere Bestände der¬ 
selben Ortschaft und in ein ca. 6 km entfernt liegendes 
Gut Schönfliess, statt, in letzteres wahrscheinlich dadurch, 
dass der Schäfer des Gutes sich nach Neu-Mertinsdorf be¬ 
geben und sich dort die kranken Schafe hatte zeigen lassen. 

Geimpft wurden in einem Bestände in Neu-Mertinsdorf 
2 und in Schönfliess 212 Schafe. Von den nicht geimpften 
Schafen in Schönfliess verendeten fast - sämtliche an fleu 
Pocken, von den geimpften nur die bei der Impfung bereits 
infiziert gewesenen. Als Komplikation stellte sich später 
noch Starrkrampf und Bleichsucht unter den Schafen in 
Schönfliess ein, die ebenfalls zahlreiche Opfer forderten. 

In den Kreis Rössel wurde die Seuche verschleppt 
durch Verkauf von Schafen aus Neu-Mertinsdorf, weil hier 
die angeordneten Sperrmassregeln von den Polizeibehörden 
nicht mit der nötigen Schnelligkeit und Energie durch¬ 
geführt wurden. Erst durch die von der Regierung ge¬ 
troffenen schärferen Massnahmen konnte der Seuche Einhalt 
getan werden. 

Der Korreferent Kreistierarzt S i e b e r t - Bischofsburg 
bespricht dann die Schafpockenfälle im Kreise Rössel und 
führt unter Anführung von Belegen den Nachweis, dass die 
Seuche aus Neu-Mertinsdorf Kreis Allenstein in den benach¬ 
barten Kreis Rössel eingeschleppt worden und zweifellos 
durch die Fleischer der Stadt Bischofsburg, die gleich nach 
dem Ausbruch der Seuche in Neu-Mertinsdorf Schafe auf¬ 
gekauft und in der Umgegend auf Weide gegeben haben, 
weiter verbreitet. Auch der Verkehr der Landwirte und 
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ihrer Leute untereinander dürfte zu der Verbreitung viel 
beigetragen haben. Unaufgeklärt ist nur ein Fall, doch 
auch hier hat sich der Besitzer nachweislich bei einer 
Jagd in einer verseuchten Feldmark aufgehalten. 

Zur Unterdrückung der Seuche wurden sofort ausser 
den allgemeinen veterinärpolizeilichen noch folgende Mass- 
regeln ergriffen: 

1. Es wurde Stallsperre über jedes verseuchte Gehöft 
verhängt; 

2. wurde eine Sperrzone im Umkreise von 6 km um 
die verseuchten Gehöfte gebildet; 

3. der Handelsverkehr wurde unterdrückt, da nur zum 
Zwecke der Schlachtung aus dem Sperrgebiet Tiere entfernt 
werden durften; 

4. die Befolgung der angeordneten Vorschriften wurde 
durch zwei besonders damit beauftragte Gendarmen kon¬ 
trolliert. 

Diesem energischen Vorgegen ist es zuzuschreiben, 
dass die Seuche nicht weiter um sich gegriffen hat und 
bereits als erloschen zu betrachten ist. 

Der Vorsitzende spricht sein Bedauern darüber aus, 
dass der Kreistierarzt Pfannenschmidt-Marggrabowa, in 
dessen Kreise ebenfalls eine Schafpockeninvasion statt¬ 
gefunden hat, am Erscheinen verhindert sei und daher seine 
Beobachtungen nicht mitteilen könne und fasst das Ergebnis 
der Referate sowie der sich daran schliessenden kurzen 
Diskussion dahin zusammen: 

Die Ursachen der Schafpocken in Ostpreussen sind in 
letzter Linie auf die Einschleppung des Ansteckungsstoffes 
ans Russland zurückzuführen, zumal nach amtlichen Nach¬ 
richten diese Seuche im russischen Grenzgebiet in grosser 
Verbreitung vorhanden war und ein Personenverkehr 
zwischen Hüben und Drüben stattgefunden hatte. Vom 
ersten hiesigen Seuchenherd Mertinsdorf ist die Ausbreitung 
dadurch möglich geworden, dass die Bekämpfung nicht 
rechtzeitig in Angriff genommen worden ist und nicht an 
allen Orten mit der ganzen Strenge des Gesetzes vor¬ 
gegangen worden ist. Bezüglich der Impfungen ist zu 
ersehen, dass die Notimpfung, wenn sie rechtzeitig bei 
frischer Eruption der Seuche vorgenommen wird, sowohl 
im Interesse des Besitzers, als auch der Allgemeinheit 
wirkt, dass sie dagegen dem Besitzer Schaden zufügen 
kann, wenn ihre Ausführung verzögert wird. Eine Tilgung 
ist, wie bei allen übrigen Seuchen, namentlich bei den 
Schafpocken nur dann möglich, wenn von vornherein die 
angeordneten Massregeln mit rücksichtsloser Strenge durch¬ 
geführt werden. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung referiert Kollege 
Sentkowski-Soldau über „den ansteckenden Scheiden¬ 
katarrh und seine Bekämpfung“. Nach eingehender Be¬ 
sprechung der einschlägigen Litteratur führt Referent auf 
Grund seiner praktischen Erfahrungen etwa Folgendes aus: 
Den Viehbesitzern ist diese Krankheit fast gänzlich un¬ 
bekannt, sie bleibt unbemerkt und der Tierarzt wird zur 
Behandlung des Leidens nicht hinzugezogen. Deshalb 
glaube ich annehmen zu müssen, dass der ansteckende 
Scheidenkatarrh auch in unserer Provinz häufiger vorkommt, 
als man vermutet. 

Im Jahre 1901 habe ich das erste Mal den ansteckenden 
Scheidenkatarrh des Rindes auf dem Rittergut B. im Kreise 
Neidenburg festgestellt und dort von 288 Milchkühen und 
5 Bullen gegen 180 Kühe und 2 Bullen mit diesem Leiden 
behaftet gefunden. 

Im nächsten Jahre stellte ich auf dem Rittergute B. 
im Kreise Osterode unter 80 Milchkühen gegen 60 am 
ansteckenden Scheidenkatarrh des Rindes erkrankte Kühe 
fest. Auch in kleineren Wirtschaften habe ich das Leiden 
öfters gefunden. 

Der Ansteckungsstoff befindet sich in der Scheiden- 
schleimhaut und in dem in der Scheide sich ablagernden 
Schleim und Eiter. Ansteckungsfähig ist von unseren 
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Haustieren nur das Rind, welches nach künstlicher Ueber- 
tragung unter denselben Symptomen erkrankt, wie bei 
natürlicher Ansteckung. Die Symptome sind unauffälliger 
Natur. Die Krankheit äussert sich nach einer 2—3-tägigen 
Inkubationsdauer durch eine unerhebliche Schwellung der 
Scham, Rötung und Schmerzhaftigkeit der Scheidenschleim- 
haut und durch einen schleimigen Belag in der Scheide. 
Nach wenigen Tagen entwickeln sich auf der Scheiden¬ 
schleimhaut mit breiter Basis sitzend lebhaft rot gefärbte 
Stecknadelknopf- bis kaufkorngrosse Knötchen. Diese sind 
in Reihen angeordnet, welche von hinten nach vorne ver¬ 
laufen, uud stellen die entzündeten Lympffollikel der 
Scheidenschleimhaut dar. Das Allgemeinbefinden der er¬ 
krankten Tiere ist nicht merklich gestört. Die Ansteckung 
erfolgt sehr leicht durch gegenseitige Berührung der Tiere 
am Hinterkörper, durch die Streu, die Jauche, die Stall¬ 
geräte, das Stallpersonal und besonders durch die Begattung. 

Die Bullen selbst zeigen selten Erscheinungen dieser 
Krankheit. Nur zwei Bullen habe ich auf dem Rittergute 
B. mit Krankheitserscheinungen dieses Leidens gesehen. 
Die Rute wurde ausgeschachtet gehalten, war geschwollen, 
schmerzhaft und dunkelrot gefärbt. 

Der Verlauf der Krankheit ist ein sehr chronischer 
und dauert mehrere Monate, in einer grösseren Herde 
selbst Jahre an. Es wurde beobachtet, dass gesund ge¬ 
wordene Tiere sich wieder von neuem infizieren. Sehr 
häufig greift die Knötchenbildung von der Scheide auf die 
Gebärmutter über. Pflanz behauptet einen Fall von an¬ 
steckendem Scheidenkatarrh gesehen zu haben, bei welchem 
die ganze Gebärmutter mit oben beschriebenen Knötchen 
bedeckt war. In solchen Fällen verkalben die Kühe oft 
oder konzipieren nicht. Auf dem Rittergute R., wo im 
Jahre 1902 das seuchenhafte Verkalben stark herrschte 
und ich die Milchkuhherde zu 75 Proz. mit dem ansteckenden 
Scheidenkatarrh behaftet gefunden habe, wurden vor meiner 
Untersuchung schon 12 Kühe besonders wegen wiederholten 
Verkalbens zum Verkauf aufgestellt. Diese 12 Kühe fand 
ich in selten hohem Masse erkrankt und habe angenommen, 
dass der ansteckende Scheidenkatarrh die Ursache des 
häufigen Verkalbens gewesen ist. Diesem Falle will ich 
jedoch die Erkrankung der Herde in B. gegenüberstellen, 
wo trotz einer starken Verbreitung des Leidens ein Ver¬ 
kalben der Kühe nicht beobachtet wurde. 

Eine von mir mit geringen Unterbrechungen aus¬ 
geführte dreimonatliche Behandlung der Herde in B. 
bestehend in Ausspülungen der Scheide resp. des Schlauches 
mit 2proz. lauwarmer Lysollösung abwechselnd mit einer 
6proz. Kupfervitriollösung bei gleichzeitiger eingehender 
Desinfektion des Stalles hat sich als erfolglos erwiesen. 

Nachträglich hat Tierarzt Raebiger das Septoform, 
das Bazillol und das ichthargan zur Behandlung als gute 
Mittel empfohlen. Ich hatte jedoch nicht mehr Gelegenheit, 
dieselben anzuwenden und zu erproben. 

Was die veterinärpolizeilichen Massnahmen an- 
betrifft, hat Dieckerhoff 1894 zuerst sein Gutachten 
über den ansteckenden Scheidenkatarrh abgegeben und 
dieser Seuche keine so erhebliche Bedeutung beigelegt, 
als dass sie mit gesetzlichen Massregeln getilgt werden 
müsste. Ostertag und Eggeling sind jedoch der An¬ 
sicht, dass die Krankheit so erheblich sei, dass es an¬ 
gebracht wäre, dieselbe unter die anzeigepflichtigen Seuchen 
zu bringen und mit strengen veterinärpolizeilichen Mass¬ 
nahmen zu bekämpfen. 

Dass die Seuche schwere Schädigungen und Nachteile 
namentlich durch das Verkalben der Landwirtschaft zufügt, 
unterliegt keinem Zweifel. Ob jedoch bei der sehr schweren 
Heilbarkeit und langen Dauer des Leidens namentlich unter 
einer grossen Viehherde strenge veterinärpolizeiliche Mass¬ 
nahmen die Landwirte nicht mehr schädigen würden als 
die Seuche selbst, wäre zu erwägen. 

Wenn strenge polizeiliche Massnahmen getroffen werden 
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sollten, so könnte es erst dann geschehen, wenn wir ein 
sicheres Mittel hätten, die Seuche schnell zur Heilung zu 
bringen und uns vor Rezidiven zu schützen. 

Der Korreferent, Kreitierarzt E icke-Rastenburg, glaubt 
nach seinen Beobachtungen ebenfalls annehmen zu müssen, 
dass der ansteckende Scheiden- und Gebärmutterkatarrh in 
Ostpreussen stark verbreitet ist. In allen Fällen, wo E. 
Viehbestände wegen Umrindern, Nichtträchtigwerden, Ver- 
kalben untersucht hat, wurde auch der infektiöse Scheiden¬ 
katarrh vorgefunden. Gerade in grösseren Beständen 
herrschte die Seuche sehr stark, so dass oft 70—90 Proz. 
aller weiblichen Rinder sich als krauk erwiesen. Sehr 
viele Besitzer haben noch gar keine Ahnung vod dem 
Bestehen des Leidens überhaupt, geschweige denn in ihren 
eigenen Herden. Bezüglich der Nachteile, welche die 
Seuche mit sich bringt, machte sich auffällige Verschieden¬ 
artigkeit bemerkbar. Während in manchen Herden ein 
grosser Prozentsatz der erkrankten Tiere verkalbte oder 
nicht trächtig wurde, kamen in einzelnen Beständen diese 
Kalamitäten nicht zur Beobachtung, trotzdem auch hier der 
infektiöse Scheideukatarrh in grossem Umfange herrschte. 
Was das Lebensalter der erkrankten Tiere betrifft, so 
wurden hauptsächlich die jüngeren und jüngsten Jahrgänge 
(Kälber) mit dem Leiden behaftet befunden. Die Behand¬ 
lung hat Referent nach dem von Raebiger-Halle an¬ 
gegebenen Verfahren durchgeführt. Statt Bazillol wurde 
Septoform angewendet bei Tieren, die bei den Ausspülungen 
stark drängten und bei Bullen. Nach Verkalbeu kommen 
tägliche Ausspülungen mit 1 Proz. warmer Septoformlösung, 
sowie nach dem Ablaufen derselben Nachspülung mit 
l°°/oo Ichtharganlösung (*/*—1 Liter), welche einige Zeit 
in der Gebärmutter verbleibt, mit gutem Erfolg zur An¬ 
wendung. Die neuerdings von Raebiger empfohlene 
Salbenbehandlung der Scheiden ist einfach und scheint 
Erfolg zu haben. — 

Uebrigens machte E. die Erfahrung, dass meist 
Tiere, die einmal verkalbt hatten, das nächste mal gut 
kalbten, wenn auch keine Behandlung stattgefunden. Es 
deutet dieses auf spontane Heilung, wie man solche auch 
bei älteren Kühen beobachten kann, hin. Die Heilerfolge 
bei den einzelnen Tieren sind fast durchweg gute; man 
findet jedoch nach mehreren Monaten wieder eine grosse 
Anzahl der erkrankt und geheilt gewesenen Tiere von 
Neuem erkrankt; entweder führt das einmalige Ueberstehen 
der Krankheit nicht zur Immunität, d. h. die Rinder können 
immer wieder von ueuem erkranken oder es wird nicht 
völlige Heilung erzielt. Deshalb hält es schwer, die Seuche 
aus dem Bestände herauszubekommen. 

E. rät, auf die Besitzer der Herden belehrend zu 
wirken, sie auf die Gefahren, welche die Seuche bedingt, 
immer wieder aufmerksam zü machen. Hauptgewicht ist 
auf die Behandlung der jüngeren Tiere, der einzustellenden 
Stärken und des Nachwuchses zu legen; denn unerlässliche 
Vorbedingung für Erfolg ist ferner öftere gründliche Stall¬ 
desinfektion. Uebertragung durch Bullen kann durch Des¬ 
infektion der Geschlechtsteile derselben vor und nach dem 
Deckakt vermieden werden. Veterinärpolizeiliche Bekäm¬ 
pfung des sehr verbreiteten Leidens würde z. Z. auf viele 
Schwierigkeiten stossen, da die völlige Ausrottung der 
Seuche aus einem Bestände sehr viel Zeit erfordert und 
weitgehende Sperrmassregeln grosse wirtschaftliche Schädi¬ 
gungen ohne entsprechenden Nutzerfolg bedingen würden. 

Vor Eintritt in die Diskussion teilt der Vorsitzende 
der Versammlung mit, dass nach einer an ihn von Raebiger- 
Halle gerichteten Mitteilung der Scheidenkatarrh dort nicht 
mehr durch Tamponade, sondern mit Salben und Pulvern 
behandelt wird. Den tragenden Tieren wird eine 10proz. 
Ichthargansalbe auf die Schleimhaut gestrichen, den nicht¬ 
tragenden wird auf die erkrankte Schleimhaut ein Alaun¬ 
oder Borsäure - Alaun- bezw. ein ähnlich wirkendes Pulver 
geblasen. Die Behandlung braucht nicht jeden Tag zu er¬ 


folgen, sondern je nach dem Stadium der Krankheit in 
mehrtägigen Zwischenräumen. Vor jeder Pulver- oder 
Salbenapplikation wird eine desinfizierende und entschlei- 
mende Ausspülung verabfolgt. Auf entsprechende Vor- 
beugungs- und Desinfektionsmassregeln wird nach wie vor 
besonderes Gewicht gelegt. Dr. 0. Müller-Königsberg 
referiert hierauf über die Erfahrungen, welche in der ost- 
preussisch-holländischen Herdbuchgesellschaft mit dieser 
Krankheit gemacht sind. Durch Untersuchungen in der 
Provinz Sachsen veranlasst, seien zunächst Erhebungen 
angestellt worden über die Ausbreitung des Leidens, indem 
gelegentlich der Untersuchung auf Tuberkulose jedes Tier 
auch auf Scheidenkatarrh untersucht wurde. Es hat sich 
dabei herausgestellt, dass kaum eine Herde ganz davon 
verschont geblieben war. Das Beobachtungsmaterial erstreckt 
sich mit dem Jungvieh und den Kälbern auf gewiss 30000 
Tiere. Meistens waren 90 Proz.' der Tiere und mehr aus 
den einzelnen Herden erkrankt, besonders auch die unge¬ 
deckten Stärken und Kälber, selbst wenn sie in anderen 
Ställen oder auf Vorwerken untergebracht waren. Im all¬ 
gemeinen waren aber, wie Kollege Raeb iger-Halle ge¬ 
legentlich einer im Oktober nach Ostpreussen unternommenen 
Studienreise bestätigen konnte, die Erkrankungen verhält¬ 
nismässig leicht und bestanden lediglich in Knötchenbilduug, 
die in den meisten Fällen nicht einmal sehr ausgeprägt 
war. Schwere bezw. akute Erscheinungen, Ausfluss, eitrige 
Beläge, Schwellung der Schamkanten während des bis in den 
Oktober hineindauernden Weideganges konnten höchst selten 
festgestellt werden, was auf einen günstigen Einfluss des 
Weideganges schliessen und die Tilgung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs in Ostpreussen verhältnismässig aussichts¬ 
voller erscheinen lassen dürfte. Nach diesen Feststellungen 
ist in der Herdbuchgesellschaft mit der Bekämpfung des 
Leidens unmittelbar, nachdem die Tiere wieder eingestallt 
waren, begonnen worden und zwar im Wesentlichen nach 
einer Methode, die Kollege Raebiger angegeben hat. 

Die Behandlung besteht neben einer periodischen Desinfek¬ 
tion des Stalles und möglichst täglichen Waschungen der 
Scham bezw. des Schlauches und des Schwanzes aller 
Tiere mit Bazillolwasser — bei Bullen in täglich 1 bis 

2 maliger Ausspülung des Schlauches mit 1 proz. lauwarmem 
Bazillol. Bei weiblichen Tieren wurde mit Rücksicht 
auf die beobachteten Reizerscheinungen von Spülungen mit 
Bazillollösung gänzlich Abstand genommen und dafür werden 
nur Spülungen mit 2 proz. Alaunwasser gemacht, die bei 
Tieren ohne Ausfluss und eitrigen Belag einmal, sonst täg¬ 
lich vorzunehmen sind. Das Hauptgewicht wird auf die 
Applikation von 5 proz. Ichthargansalbe — statt der früher 
von Raebiger empfohlenen mit Ichthargau getränkten 
Wattetampons — gelegt, die sich gleichmässig bei allen 
Tieren, trächtigen wie nicht träeh tigern Stärken und Kälbern 
anwenden und genügend tief in die Scheide einführen lässt. 
Die Salbe wird je nach dem Grad der Erkrankung alle 
1 bis 3 Tage in einem ungefähr haselnussgrossen Stück 
gegeben. Nach der Anwendung einer lOproz. Salbe sind, 
wie Dr. Mehrdorf vermutet hat, auffällige Reiz¬ 
erscheinungen aufgetreten, infolgedessen von einer Behandlung 
mit Salben in dieser Konzentration abgesehen wurde. Statt 
der Salbe hat Dr. M. schliesslich eine Ichtharganemulsion 
verwendet, die sich mittels Spritze leicht tief in die Scheide 
einbringen lässt, und hofft, dass bei der grösseren Bequem¬ 
lichkeit des Verfahrens in der Praxis sich wohl Nutzen 
daraus ziehen lasse. 

Der Behandlung werdeu, wenn der Prozentsatz von 
gesunden Tieren nur ein kleiner ist, alle Rinder, Kühe, 
Stärken, Kälber, Bullen auch die der Deputanten und Inst- 
leute und zwar gleichzeitig unterworfen. Wenn dazu 
die Kühe mit Gebärmutterkatarrh von vornherein ausge¬ 
merzt wurden, wurde das Deckgeschäft wenigstens während 

3 Wochen unterbrochen, und wenn der Bulle darnach unter be¬ 
sonderen Vorsichtsmassregeln nur zum Decken der gesunden 
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und gesund gewordenen Rinder benutzt wurde, so hat sich 
gezeigt; dass der ansteckende Scheidenkatarrh nicht beson¬ 
ders schwer heilbar ist und bei strenger Durchführung der 
Massnahmen schon in etwa 3 Wochen geheilt werden kann. 

Kreistierarzt Fisch bezweifelt, ob dauernde Heilungen 
durch Anwendung von Heilmittetn möglich sind, denn der 
Katarrh reicht weiter, als man mit Salben eindringen kann. 
Bei trächtigen Tieren werde stets, nicht selten aber auch 
bei anderen Tieren, starkes Drängen beobachtet, welches 
die Besitzer von der Behandlung abschreckt, zumal auch 
Verkalben beobachtet wird. Die Heilungen sind oft nur 
scheinbare, und anderseits werden auch spontane Heilungen 
ohne jede Behandlung beobachtet. Bei der Behandlung 
habe er mit 5 proz. Jodvasogen gute Resultate erzielt und 
empfiehlt daher weitere Versuche mit diesem sowie auch 
mit anderen Mitteln, zumal die bisher empfohlenen noch im 
Preise sehr hoch ständen. Schwierig sei die Diagnose der 
Krankheit. Geringgradige Erkrankungen entgehen bei der 
Untersuchung bei gewöhnlichem Tageslicht der Beobachtung. 
Künstliche Beleuchtung ist daher vorzuziehen. Er hätte 
für diese Zwecke eine Acetylenlampe konstruiert, die nur 
2 Mk. kostet, aber sich sehr gut bewährt habe. Von staat¬ 
lichen Sperrmassregeln erwarte er keine Vorteile. 

Departementstierarzt Bern dt-Gumbinnen hält dagegen 
die Anwendung polizeilicher Massregeln für durchaus er¬ 
forderlich und zwar möglichst bald, ehe noch die Seuche, 
deren Auftreten in Ostpreussen keineswegs noch so bös¬ 
artig und so weit verbreitet ist, wie vielleicht in anderen 
Landesteilen, weiter um sich greift. Die Bekämpfung ist 
jetzt noch möglich. Je länger damit gezögert werde, desto 
schlechter werden die Aussichten auf Erfolg. Es w r äre 
geradezu eine Unterlassungssünde gegen unsere Viehzucht 
treibende Provinz, wenn man noch länger abwarten wollte. 
Wegen der dabei obwaltenden verschiedenartigsten Umstände 
könne er aber nicht die Aufnahme der Krankheit in das 
Reichsviehseuchengesetz empfehlen, sondern Anzeigepflicht 
durch Bekanntmachung des Reichskanzlers auf Grund des 
Reichsviehseuchengesetzes und weitere Bekämpfung auf 
Grund besonderer landespolizeilicher Anordnungen. 

Departementstierarzt Dr. Mehrdorf-Königsberg steht 
bezüglich der Verbreitung und Notwendigkeit der staat¬ 
lichen Bekämpfung der Krankheit auf demselben Standpunkte. 
Die Voraussetzungen, welche einen Erfolg der polizeilichen 
Bekämpfungen erhoffen lassen, sind bei dieser Seuche erfüllt, 
nämlich: 

Die Krankheit ist in nicht zu langer Zeit heilbar, die 
zur Verhütung der Verbreitung der Seuche anzuwendenden 
Massregeln werden, fails ihre Auswahl eine vorsichtige ist, 
nicht schwerer empfunden als die Seuche selbst und 
schliesslich komme noch für Ostpreussen hinzu, dass die 
Gefahr der Wiedereinschleppung der Seuche dadurch fast 
ganz ausscheidet, dass Ostpreussen eine Vieh exportierende 
und eine nur wenig importierende Provinz ist. Redner 
empfiehlt die Aufnahme des Scheidenkatarrhs in das Seuchen¬ 
gesetzt. 

Das Ergebnis der Referate und der weiteren lebhaften 
Diskussion, an welcher noch die Herren Eicke, Dr. 
Müller, Fisch, Eisenblätter und Hesse teilnahmen, 
fasst der Vorsitzende dahin zusammen: 

Der ansteckende Scheidenkatarrh der Rinder ist eine 
Seuche, welche schon vor Jahren in unsere Provinz ein¬ 
geschleppt, aber bisher durch polizeiliche Massregeln nicht 
bekämpft worden ist. Die Merkmale der Seuche sind im 
Anfang nicht augenfällig und lassen sich nur durch genaue 
örtliche Untersuchung durch den Tierarzt festststellen. 
Wir müssen annehmen, dass die Ausdehnung der Seuche 
grösser ist, als tatsächlich bekannt ist. 

Die staatliche Bekämpfung der Seuche erscheint 
namentlich mit Rücksicht darauf, dass wir in einer Vieh¬ 
zucht treibenden und exportierenden Provinz leben, wo nur 
ein minimaler Import und hinsichtlich der Neueinschleppung 


derselben nur geringe Gefahr besteht, angebracht. Das 
Verfahren zur Heilung der erkrankten Tiere ist noch nicht 
nach allen Richtungen geklärt, doch können wir aus den 
Verhandlungen erkennen, dass die Krankheit in verhältnis¬ 
mässig kurzer Zeit heilbar ist, wenn auch nicht zu ver¬ 
kennen ist, dass für die Erzielung dauernden Heilerfolges 
Energie und Ausdauer Vorbedingung ist. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung referiert Kreistierarzt 
Mig ge -Osterode über „Erfahrungen über die Ausführung 
der Fleischbeschaugesetzgebung in der Praxis“, in der Weise, 
dass er einige besonders wichtige Punkte herausgreift und 
näher erörtert. Zunächst glaubt Referent, wenn trotz der 
Bestimmungen des § 5 des R.-G. mit Ausnahme der 
Schlachthäuser die ordentliche Fleischbeschau fast gar 
nicht durch Tierärzte ausgeübt wird, so könne das nicht 
im mangelnden Interesse der Tierärzte für die Sache liegen, 
sondern es ist auf die niedrigen Gebührensätze zurück¬ 
zuführen, für welche Tierärzte nicht arbeiten können. 
Dagegen sind diese Sätze für die Laienbeschauer genügend 
und sichern ihnen ein gutes Auskommen. Im Interesse der 
Sache müssen die einzelnen Stellen auch nicht nur gut 
erhalten, sondern auch noch gebessert werden, was durch 
die Einführung der obligatorischen Trichinenschau geschehen 
könnte. Bezüglich der Ausbildung der Fleischbeschauer 
steht Redner auf dem Standpunkte, dass die Anforderungen 
eher erhöht als ermässigt werden müssten. Die Erfahrungen 
in der Praxis hätten es hinreichend bewiesen. Bezüglich 
der Notschlachtungen bedauert Verfasser, dass die Frage 
der Zuständigkeit nicht generell entschieden wäre. Er 
will die Fleischbeschau bei Notschlachtungen prinzipiell 
aus der Zuständigkeit der Laien ausschliessen und ins¬ 
besondere auch in den Fällen der §§ 2 Nr. 1 und § 11 
Abs. 1 oder höchstens nur die Beurteilung von Knochen¬ 
brüchen, Verletzungen und frischen Gebärmuttervorfällen 
den Laienbeschauern einräumen. Man dürfte diesen Per¬ 
sonen nicht eine Verantwortung aufbürden, die ihre Kräfte 
übersteigt. Die Bestimmungen des § 2 des Reichsgesetzes 
und des § 1 Abs. 3 des preussischen Ausführungsgesetzes 
mit den bisher bekannt gewordenen Auslegungen bieten in 
der Praxis eine ausgezeichnete Handhabe zur Umgehung 
des Beschauzw r anges, und es wäre erwünscht, auch bezüglich 
der Hauschlachtungen mehr Klarheit zu schaffen. Als 
besonders lästig wird die Bestimmung der §§ 9 und 10 
des Reichsgesetzes bei Hausschlachtungen empfunden, 
wonach auch hier genau nach den Entscheidungen des 
Fleischbeschauers verfahren und z. B. Fleisch von gering¬ 
gradig an Rotlauf erkrankten Schweinen auch im eigenen 
Haushalte erst dann verwertet werden darf, wenn es 21 Tage 
gepökelt oder im ganzen gekocht worden ist. Mildere 
Vorschriften wären hier daher sehr erwünscht. Ferner hat 
sich bei den Hausschlachtungen die Vorschrift als ausser¬ 
ordentlich drückend erwiesen, dass die Probeentnahme für 
die Untersuchung auf Trichinen durch den Beschauer per¬ 
sönlich erfolgen muss. Im Interesse der Beteiligten und 
der leichteren Durchführbarkeit der allgemeinen Trichinen¬ 
schau wäre diese Bestimmung für Hausschlachtungen auf¬ 
zugeben. Die Uebertragung ortspolizeilicher Befugnisse 
auf Grund des § 67 der Ausfiihrungsbestimmungen an 
andere Behörden und Beamte wäre auch bezüglich des 
minderwertigen Fleisches erwünscht, und zwar im Interesse 
der schnelleren Erledigung der Sache. 

Bezüglich der nach § 7 der Ausführungsbestimmungen 
zulässigen Ernennung der behandelnden Tierärzte zu 
Stellvertretern der Beschauer wünscht Referent eine Be¬ 
schränkung auf solche Fälle, in denen die Schlachtung 
spätestens 36 Stunden nach der letzten Besichtigung erfolgt. 

Im Allgemeinen sind die segensreichen Wirkungen 
des Fleischschaugesetzes schon jetzt deutlich zu erkenneu. 
Es ist schon viel gesundheitsschädliches Fleisch dem 
Verkehr entzogen, zahlreiche Fleischer haben ihren früheren 
Beruf als nicht mehr lohnend einstellen müssen, das Angebot 
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von jungen Kälbern, unter deneu wohl früher recht viel 
kranke sich befanden, ist stark vermiudert, die Anzahl der 
zur Kenntnis der Behörden gelangenden Seuchenfälle hat 
bedeutend zugenommen. Das alles sind Erscheinungen, 
die im allgemeinen Interesse nur mit Freuden zu begrüssen 
sind, und die nicht zürn geringen Teil auf die uneigen¬ 
nützige Tätigkeit der Tierärzte zurückzuführen sind. Leider 
sind die Gebühren, welche für die Tierärzte festgesetzt 
sind, zum Teil viel niedriger als die des Tarifs vom Jahre 
1815 und sie müssen die Berufsfreudigkeit der Tierärzte 
bald lähmen. Nachdem Referent die einzelnen Sätze mit 
den Gebühren und Reisekosten anderer Beamten verglichen 
und auf ihre vollständige Unzulänglichkeit hingewiesen 
hatte, spricht er die Erwartung aus, dass diese Sätze, die 
trotz alledem nicht imstande gewesen sind, die Tierärzte 
daran zu hindern, ihre Kräfte freudig und ohne Zögern in 
den Dienst der Allgemeinheit zu stellen, in kurzer Zeit in 
einer der verantwortungsvollen Tätigkeit und der Stellung 
der Tierärzte entsprechenden Weise abgeändert werden. 

In der sich daranschliessenden Diskussion, an welcher 
sich die Herren Dr. Mehrdorf. Berndt, Völkel, 
Kalcher, Loewenthal, Fisch, Hesse, Kegel, Dr. 
Fischoeder, Michalik, Eicke, Richter und der 
Referent beteiligen, werden besonders interessante Fälle 
aus der Praxis besprochen, welche die einzelnen vom 
Referenten hevorgehobenen Punkte näher beleuchten und 
dabei hervorheben, dass von seiten der nicht tierärztlichen 
Beschauer üeberschreitungen der Befugnisse recht häufig 
Vorkommen, in den meisten Fällen jedoch mehr auf Ver¬ 
kennung der Sachlage als auf Unzuverlässigkeit und mora¬ 
lische Unreife zurückzuführen seien. 

Das Ergebnis des Vortrages und der Diskussion fasst 
der Vorsitzende dahin zusammen: 

Die Anzahl der in Ostpreussen vorhandenen Tierärzte 
reicht nicht aus, um ihre Beteiligung an der Fleischbeschau 
in der gewünschten Weise zu ermöglichen. Den Laien¬ 
fleischbeschauern fehlt zur Zeit noch mannigfach die gründ¬ 
liche Schulung, die nötige Sachkenntnis und zum Teil auch 
der sittliche Ernst, um den Pflichten ihres Berufes voll und 
ganz gerecht zu werden, insbesondere dürften die Be¬ 
stimmungen der §§ 11 und 30 der Bundesratsinstruktion 
noch nicht recht verstanden sein. Auf dem platten Lande 
kann daher die Durchführung der ordentlichen Fleisch¬ 
beschau noch nicht als allen Anforderungen entsprechend 
angesehen werden. In den Schlachthausgemeinden ist da¬ 
gegen der Vollzug der Gesetzgebung als ein den allge¬ 
meinen Anforderungen entsprechender zu bezeichnen. -Die 
Gebühren und Reisekosten für die Ergänzungsfleischbeschau 
müssen erhöht werden. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung referiert der Schatz¬ 
meister, Kreistierarzt Völkel über den Stand der Kasse. 
Nach Prüfung der Rechnungslegung durch die vom Vor¬ 
sitzenden dazu ernannten Kreistierärzte Eisenblätter- 
Memel und Kleinpaul-Johannisburg wird dem Kassen¬ 
führer Decharge erteilt. 

Zu Punkt 6 der Tagesordnung wird der bisherige 
Vorstand, nämlich: Departementstierarzt Dr. Mehrdorf- 
Königsberg als Vorsitzender, Departementstierarzt Berndt- 
Gumbinnen als stellvertretender Vorsitzender, Kreistierarzt 
Völkel - Wehlau als Kassenführer und Kreistierarzt 
Dr. Fischoeder-Königsberg unter dem Ausdrucke des 
Dankes für die bisherige Tätigkeit von der Versammlung 
einstimmig per acclamationem wiedergewählt. 

Bezüglich der Wahlen der Delegierten für die Zentral¬ 
vertretung und für den Veterinärrat wird beschlossen, ein 
für alle Mal die jeweiligen beiden Vorsitzenden dazu zu 
ernennen. 

Die nächste ordentliche Generalversammlung soll im 
Dezember 1904 in Königsberg abgehalten werden und 
ausserdem noch eine Festsitzung voraussichtlich im 
Februar 1904 stattfinden. 


Mit dem Ausdrucke des Dankes für die gehaltenen 
Vorträge und die rege Teilnahme an den Verhandlungen 
schliesst der Vorsitzende um 4 Uhr die Versammlung. 
Hieran schloss sich unter zahlreicher Beteiligung der Damen 
ein durch sinnige Toaste gewürztes festliches Mahl, welchem 
ein durch Musikvorträge und andere freudige Ueberraschungen 
unterbrochenes Tanzkränzchen folgte, welches die Teilnehmer 
bis in die frühen Morgenstunden beisammen hielt, 
gez. Dr. Mehrdorf, gez. Dr. Fischoeder. 

Vorsitzender. Schriftführer. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Dr. med. vet. Oscar Alb recht, bisher Privat¬ 
assistent des Professor Schmaltz in Berlin, tarn Gouvernements- 
tierarzt in Swakopmund; Schlachthofdirektor G re gge rs-Langenbiclau 
znm Schlachthofdirektor in Apolda. Tierarzt Göttelraann in Erstein 
zum Kantonaltierarzt für den Kanton Erstein. Tierarzt Karl Selten¬ 
reich in Dresden znm 3. Schlachthoftierarzt in Karlsruhe. 

Wohnsitz Veränderungen : Tierarzt Rabaschowski von 
Feiskretschaui nach Parchwitz. Tierarzt Karl Schulz bisher in Tü¬ 
bingen jetzt in Alpirsbach. 

Niederlassungen: Tierarzt C. Titze in Horn (Lippe). 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin: die Herren Erich Entress, Rudolf Jüling, Johannes 
K1 ü t z und Max P r o s k e. In Hannover: die Herren Karl J ü t e r- 
bock aus Berlin, Gustav Langmann aus Abo (Finnland), Rieke 
Peters aus Ost-Grosse-Fehn (Ostfriesland), Alfred Veerhoff aus 
Herford (Westfalen), Anton Nieder aus Heringhausen, Walter 
Lorscheid aus Baddekenstedt und Ewald Middeldorf aus 
Schalke. 

Das Fähigkeitszeugnis zur Anstellung als beamteter 
Tierarzt haben erworben : In Berlin: die Herren Otto Simon, 
Tierarzt in Borken i. W., Dr. Rudolf Rüther, Oberveterinär, Arthur 
Dobrick, Tierarzt in Marggrabowa, Friedrich Lange, Repetitor an 
der medizinischen Kl inik in Berlin, Heinrich Meyer, Tierarzt in Gerres¬ 
heim und Oswald Becker, Tierarzt in Pakosch (Prov. Posen). 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres. Preussen: Befördert Unterveterinär Keil, unter Ver¬ 
setzung vom 5. Ulan.-R. zum 10. Art.-R., zum Oberveterinär. — Ver¬ 
setzt die Oberveterinäre Rips vom 72. Art.-R. zum 11. Drag.-R. und 
Sauvan vom 1. Hus.-R. zum 72. Art.-R. — Kommandiert Ober¬ 
veterinär W i 1 k e vom 35. Art.-R. zur Pferdeabnahme-Kommission nach 
Argentinien, Unterveterinär Borowski vom 2. Art.-R., zur süd¬ 
afrikanischen Expedition, Oberveterinär Heydt vom 15. Art-R. behufs 
Ausbildung als Assistent zur Lehrschmiede Berlin. (Ausserdem sind 
zahlreiche Kommandierungen auf 28 Tage zu den Lehrschmieden erfolgt) 

Sachsen: Befördert zu Unterveterinären die Studierenden 

Gottschalk und Schwedler, im 64. und 32. Art.-R., beide unter 
Kommandierung zur Lehrschmiede in Dresden auf 6 Monate. 

Württemberg: Versetzt die Stabsveterinäre-Rothax vom 
25. Drag.-R. und Basel vom 65. Art.-Reg. gegenseitig. 

Im Beurlaubtenstande: Befördert zu Stabsveterinären 
die Oberveterinäre d. L. Fredrich (Kreist, zu Kruschwitz), Fab er 
(Bez.-T. zu Durlach), Hammer (Bez.-T. zu Wertheim), Ringwald 
(Bez.-T. zu Wolfach) und Servatius (Bez.-T. in Lahr). Desgleichen 
zu Oberveterinären die Unterveterinäre d. R. Ähre ns (Bez.-Kom. 
Hamburg), D obrick (Berlin), Dr. Roth (Breslau), B am bauer (Neu- 
tomischel), Lemm (Neuss), Holzhauer (Bruchsal), Hagenstein 
(Berlin), May er. und Fürst (Karlsruhe), Gerant (Brieg), Berdel 
(Frankfurt a. M.), Götz (Offenburg), Paul Meyer (Barmen). Ober- 
veterinär a. D. Schnitz (Saarlouis) als Oberveterinär d. B. mit seinem 
früheren Dienstalter wieder angestellt. 

Verabschiedet: Oberveterinär der Garde-Ldw. Prof. Dr. Eber. 

Gestorben: Charles Siegen, Hof-, Regierungs-und Stadttier¬ 
arzt in Luxemburg. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
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Finnigkeit der Prager Schinken. 

Von Conrad Deimler, Tierarzt der König!. Sächs. Beschaustelle 
Bodenbach-Tetschen. 

Die Hauptrolle bei der Einfuhr nach Deutschland über 
die Auslandfleischbeschaustelle Bodenbach-Tetschen spielen 
die sog. Prager Schinken. Sie kommen ausschliesslich aus 
Prag und dessen nächster Umgebung, wie Zizkov, Smichow, 
Carolinenthal, Kgl. Weinberge. Nur zum Teil aber stammen 
sie aus den Prager Selchereien selbst, zum Teil sind sie 
auch dort bereits von auswärts bezogen und werden nur 
des Namens wegen von Prager Handelsfirmen in Verkehr 
gebracht. Am beliebtesten und gesuchtesten im deutschen 
Reiche ist der kleine bis höchstens mittelgrosse Schinken 
im Gewicht von ca. 3—4 kg. Zur Beschau gelangen aber 
auch Schinken bis zu 12 und 14 kg. 

Den gesetzlichen Bestimmungen nach sind die Schinken 
unter Pökelfleisch zu rechnen, nehmen aber eine bevorzugte 
Stellung ein, insofern als sie keiner Mindestgewichtsgrenze 
unterworfen sind und nur bei Sendungen von über 9 Stück 
der chemischen Untersuchung unterworfen werden müssen. 
Dass sich letzteres die Händler rasch zu Nutze machen 
wurden, war vorauszusehen und ist auch prompt eingetroffen, 
so dass jetzt Sendungen mit über 9 Stück zu den grössten 
Seltenheiten gehören. 

Vom sanitären Standpunkt ans verdanken die Schinken 
ihre Ausnahmestellung nur einem Entgegenkommen im 
Interesse des Handels, weshalb sich auch gegen ihre Ein¬ 
fuhr dieselben Bedenken geltend machen, die gegen die 
Einfuhr von Pökelfleisch überhaupt angeführt werden 
können, d. h. die Schinken gehören zu denjenigen Fleisch¬ 
waren, deren ein wandsfreie Untersuchung oft — milde aus- 
gedrückt — grosse Schwierigkeiten bietet. Ein unbedingtes 
Erfordernis ist es deshalb, die Untersuchung so vorzunehmen, 
dass wenigstens die grösste mögliche Sicherheit in sanitärer 
Beziehung erreicht wird. 

Inbetracht kommt hauptsächlich die Untersuchung auf 
Pökelung, Tuberkulose, Trichinen und Finnen. Die ersten 
drei Punkte bedürfen nicht vieler Worte. Erwähnt soll 
nur werden, dass an hiesiger Fleischbeschaustelle sowohl 
Tuberkulose (Lymphdrüsen) als auch Trichinen bei Prager 
Schinken festgestellt wurden. 

Dagegen muss auf den vierten Punkt, die Finnen¬ 
untersuchung, näher eingegangen werden. 

Ausgeführt wird sie hier im Sinne des Artikels von 
Messner-Karlsbad 1 ), welcher schreibt. .. „und wird .... 


’) „Ueber die Untersuchung des eingefflhrten Bauchfleisches.“ 
Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene. XII. Jahrg. Heft 8, 
pag. 232 ff. 


die ganze vorhandene Partie der Psoasmuskeln und des 
Quadr. lumb. in flache Blättchen zerlegt. . . etc. u . Die 
Technik ist von Messner näher ausgeführt und kann 
in seiner Mitteilung nachgelesen werden. 

Diese Methode des Anschneidens, welche bei deutschen 
Schinken der allgemein üblichen sorgfältigen Finnenschau 
wegen nicht nötig ist, deshalb nicht geübt wird und den 
betr. Händlern unbekannt und neu ist, erregt natürlich 
bei den Betroffenen sehr viel böses Blut. Man muss sich 
deshalb die Fragen beantworten, ist man den gesetzlichen 
Bestimmungen nach berechtigt zu dieser Untersuchung und 
zweitens ist man vom sanitären Standpunkt aus dazu 
gezwungen. 

In den Bestimmungen über die Untersuchung des Aus¬ 
landfleisches ist zwar die Berechtigung zum Anschneideu 
dieser fraglichen Teile nicht ausdrücklich gegeben. Dagegen 
heisst es im Schluss des § 22 der Bundesratsausführungs¬ 
bestimmungen A vom 30. Mai 1902: „nötigenfalls sind ver¬ 
dächtige oder erkrankte Teile anzuschneiden“. Dadurch 
ist eine Berechtigung zur weitestgehenden Untersuchung 
inländischen Fleisches, das nach Ansicht des Beschauers 
verdächtig ist, ausdrücklich zugestanden. Da aber der 
Gesetzgeber zweifellos nicht will, dass die Untersuchung 
von im Inlande gewonnenem Fleische strenger gehandhabt 
werde, als die von Fleischwaren, welche aus dem Auslande 
stammen, so ist man unbedingt auch berechtigt, die von 
Messner empfohlenen Teile der Schinken anzuschneiden. 
Denn als „verdächtig“ haben die Schinken — wie die 
weiteren Ausführungen ergeben werden — zweifellos zu 
gelten. 

Es ist ja eigentlich ganz selbstverständlich, dass man 
demjenigen, dem man die Verantwortlichkeit auferlegt, auch 
die Möglichkeit bieten muss, sich für diese Uebernahme 
eine gesicherte Grundlage zu verschaffen. Würde dem Be¬ 
schautierarzt die Berechtigung abgesprochen, so müsste 
man sich auf den Standpunkt stellen, dass die Bedingungen 
des § 12, Abs. 2, Ziffer 2 des Reichs-Fleischbeschaugesetzes: 
... „Zubereitetes Fleisch darf nur eingeführt werden, wenn 
nach der Art seiner Gewinnung und Zubereitung Gefahren 
für die menschliche Gesundheit erfahrungsgemäss ausge¬ 
schlossen sind oder die Unschädlichkeit für die menschliche 
Gesundheit in zuverlässiger Weise bei der Einfuhr sich 
feststellen lässt“ hinsichtlich der Prager Schinken nicht 
erfüllt sind und demzufolge die Berechtigung vorliegt, 
sämtliche Schinken zurückzuweisen. Dies aber würde ein 
ungleich grösserer Nachteil für den Import sein, als das 
Anschneiden der Schinken nach der Messner Methode. 

Gegen die zweite Frage: Ob man vom sanitären Stand¬ 
punkt aus gezwungen ist, diese Untersuchung durch An- 
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schneiden vorzunehmen, wird eingewendet, dass eine Ent¬ 
wertung des Schinkens eintritt. Es ist klar, dass eine 
möglichste Schonung des Materials unbedingtes Erfordernis 
ist. Aber eben nur eine „möglichste Schonung“. Erst in 
zweiter Beziehung hat der Beschauer die Handelsinteressen 
ins Auge zu fassen. Vor allem hat er dafür zu sorgen, 
dass der Konsument einwandfreie Ware erhält, denn dazu 
ist der Beschauer auf seinen Posten hiugestellt und das 
bestätigt er durch die Abstempelung, dafür ist er verant¬ 
wortlich. Zum Glück sind wir durch unsere geregelte 
x Fleischbeschau weiter wie in Oesterreich, wo alles nur von 
lokalen Bestimmungen abhängig ist und der beschauende 
Tierarzt viel weniger Rückhalt übt, so dass ein österreich¬ 
ischer Kollege in eiijer Fachzeitschrift klagt: „Die Messer¬ 
scheu in der Fleischbeschau ist echt österreichisch und h'at 
nach meinem Dafürhalten zwei Gründe. Erstens die Furcht 
vor zu viel Beanstandungen und zweitens das Unvermögen, 
das Messer zur Untersuchung zu gebrauchen, ohne den 
Gewerbetreibenden zu schädigen.“ 

Um wieder auf die Schinken zurückzukommen, so ist 
die Entwertung des Materials überhaupt nur ganz gering. 
Wertlos werden nur die in Scheiben geschnittenen Psoas- 
muskeln. Diese aber sind an und für sich ihrer geringen 
Grösse und ihrer Lage nach von keiner Bedeutung, da sie 
als eigentliches Aufschnittfleisch nicht verwendet werden 
können. Von ihrer Nachbarschaft sind sie durch Knochen, 
Fett und Bindegewebslagen so getrennt, dass ein Heraus¬ 
laufen des Saftes aus dem Schinken beim Kochen und da¬ 
durch ein Saft- und Geschmackloswerden desselben nicht 
zu befürchten ist. 

Weiter wird gesagt, dass diese gründliche Untersuchung 
auf Finnen unnötig sei, weil die Prager Schinken aus¬ 
schliesslich gekocht genossen werden. Dagegen ist einzu¬ 
wenden, dass die Ware — falls Finnen vorhanden sind — 
immer noch minderwertig resp. ekelhaft bleibt, ja sogar 
schädlich oder gefährlich für die menschliche Gesundheit, 
da die Finnen in den tiefen Lagen lebensfähig bleiben 
können. 

Auch der Einwand, dass ja doch nur höchst selten 
Finnen gefunden werden, muss zurückgewiesen werden. 

Die Statistik des „Berichts über den städtischen Schlacht¬ 
hof und die Fleischbeschau in Karlsbad“ von Messner 1 ) 
enthält stattliche Zahlen unter der Rubrik „Finnen“; nur 
ist leider nicht ersichtlich, was davon auf die Prager 
Schinken entfällt. Dass Finnenfunde bei Prager Schinken 
nicht zu den Seltenheiten gehören, beweist schon der Um¬ 
stand, -dass Messner diese Methode überhaupt eingeführt 
hat, sie also unbedingt für nötig hält. So fand z. B. im 
Jahre 1900 Messner von 40321 nach Karlsbad einge¬ 
führten Prager Schinken 146 d. s. 0,36 Proz. finnig. Auch 
in Deutschland ist auf die Häufigkeit der Finnen im Prager 
Schinken hingewiesen worden, so u. a. namentlich von 
Edelmann 2 ) in den Jahresberichten über die Dresdener 
Fleischbeschau, von der 0,26 Proz. der Prager Schinken 
mit Finnen durchsetzt befunden wurden. 

Die Erfahrungen der Auslandfleischbeschaustelle Boden- 
bach-Tetschen über diesen Punkt erstrecken sich auf einen 
Zeitraum von acht Monaten. In dieser Zeit wurden untersucht 
27 560 Stück Prager Schinken. Davon waren finnig 123 Stück 
d. s. 0,45 Proz. Und zwar wurden diese Finnen fast alle 
in den ersten Monaten nach Eröffnung der Fleischbeschau¬ 
stelle gefunden. Es kam vor, dass in einem Sack von 9 
Stück gleich 2 bis 3 Stück finnig waren. 

In letzter Zeit, wo gerade die Hauptmasse der Schinken 
kommt, ist fast nichts mehr zu beanstanden. Es beweist 
das, dass eben auch auf österreichischer Seite jetzt mehr 
Gewicht auf genaue Finnenschau gelegt wird. Deshalb 

1 ) „Nachrichten für Tiermedicin und Tierzucht“, III. Jahrg. Nr. 5. 

2 ) D. T. W. 1901. S. 101. 

Ztschr. f. Fleischbeschau u. Milcbygienie. X. Jahrg. S. 39. 


aber die Untersuchung der Schinken in der Beschaustelle 
nachlässiger vorzunehmen, wäre vollständig unzulässig. 

Der Zahl nach war das Vorkommen der Finnen sehr 
verschieden. Manchmal waren sie so zahlreich, dass fast 
auf jeder Schnittfläche 1—2 Finnen zum Vorschein kamen, 
manchmal fand man auch ganze Nester von 3 bis 4 Stück 
nebeneinander. Leider musste man sich immer auf die 
Untersuchung dieser angegebenen einzelnen Muskeln be¬ 
schränken. Denn da im Ausland die Ware nur zurück¬ 
gewiesen, nicht beschlagnahmt werden kann, musste von 
einem Zerlegen des ganzen Schinkens und dadurch genauere 
systematische Ermittelung des Vorkommens der Finnen in 
den verschiedenen Muskeln Abstand genommen werden. 

Wenn man nun weiter bedenkt, dass alle Schinken von 
bereits untersuchten Schweinen stammten — viele Schinken 
sogar bereits in derselben Weise angeschnitten zur Beschau 
kamen — so sieht man klar, dass Cysticercus cellulosae in 
Oesterreich resp. in Böhmen noch sehr häufig Vorkommen muss. 

Der Beweis dafür, dass man vom sanitären Standpunkt 
aus gezwungen ist, alle Prager Schinken in besagterWeise 
anzuschneiden, dürfte damit wohl erbracht sein. 

Aehnlich steht es mit anderweitigen Prager Selchwaren. 

Eine Masse Prager Schinken geht auch unter Zoll¬ 
verschluss nach dem Innern Deutschlands, namentlich nach 
Berlin und gelangt in den inländischen Untersuchungsstellen 
zur Beschau. Jedenfalls werden die Finnenfunde dort eben 
so häufig sein und darf man auf die Veröffentlichung der 
Untersuchungsergebnisse dieser Beschaustellen über diesen 
Punkt gespannt sein. 

Nach den letzten Veröffentlichungen der österreich¬ 
ischen Fachblätter ist übrigens auch ein sehr häufiges Vor¬ 
kommen der Rinderfinne anzunehmen. Eine gleich- 
massig durchgeführte Untersuchungsmethode gibt es in 
Oesterreich nicht. Die „Nachrichten für Tiermedizin und 
Tierzucht“, III. Jahrg. Sept. 1903, schreiben: „Wie wir er¬ 
fahren, beabsichtigt die Regierung die Untersuchung der 
Rinder auf Finnen obligatorisch einzuführen und wurden 
bereits sämtliche politische Landesstellen durch einen vom 
19. Juni 1. J. datierten Runderlass eingeladen, sich über 
die in demselben enthaltenen prinzipiellen Anordnungen 
gutachtlich zu äusseru. Also doch endlich ein Schritt nach 
vorwärts in Aussicht!“ 

Auch eines Falles von Cysticercus cellulosae 
beim Reh erlaube ich mir noch Erwähnung zu tun, da 
gerade von Finnen die Rede ist. Es wurde mir, ich war 
damals städtischer Tierarzt in Dresden, ein Vorderschenkel 
eines Rehes zur Untersuchung eingeliefert, der sich durch¬ 
setzt mit zahlreichen Finnen herausstellte. Es handelte 
sich um Cyst. cellulosae, ein Befund, der auch im patholo¬ 
gischen Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden 
bestätigt wurde. Merkwürdig dabei war, dass bei einzelnen 
Exemplaren 32 und 34 Hacken gezählt wurden, und dass 
die Form der Hacken schlanker, viel mehr denen von 
Cysticercus tenuicollis ähnelnd gefunden wurde, als bei dem 
gewöhnlichen Cysticercus cellulosae des Schweines. 


Fortschritte in der Bekämpfung des Geheim¬ 
mittelunfuges. 

Von Dr. J. Schmidt, Dozent in Dresden. 

Wie den Lesern der „Deutschen Tierärztlichen Wochen¬ 
schrift“ noch bekannt sein dürfte hatte ich im vergangenen 
Jahre unter dem Titel „Geheimmittelunfug“ einen Artikel 
veröffentlicht, der ausser den Mitteilungen über Unter- 
suchungsresaltate verschiedener Mittel auch die Wege zur 
Beseitigung des Geheimmittelunwesens in Vorschlag brachte. 
Die Publikation fiel in eine recht günstige Zeit insofern, 
als zufälligerweise auch der sächsische Landeskulturrat 
sich noch im Herbst des vergangenen Jahres mit dieser 
Materie beschäftigte und dieselbe in übereinstimmender 
Weise beurteilte. 
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Nunmehr hat das Königliche Sächsische Ministerium 
des Innern unterm 21. Dezember 1903 eine diesbezügliche 
Verordnung erlassen, deren Inhalt wegen des allgemeinen 
Interesses, das sie wohl in tierärztlichen Kreisen erwecken 
wird, nachstehend wörtlich mitgeteilt werden soll: 

Nach einem vom Landeskulturrate anher erstatteten 
Berichte ist der in neuerer Zeit erheblich gewachsene Ver¬ 
trieb für das Vieh zur Verwendung kommender sogenannter 
Fress-, Mast- und Milchpulver als ein die landwirtschaft¬ 
lichen Interessen in hohem Grade schädigender Uebelstand 
zu bezeichnen. Denn obgleich schon nach den vielfach ge¬ 
machten Erfahrungen und vorliegenden Gutachten der land¬ 
wirtschaftlichen Versuchsstationen der Wert und die Wirkung 
von dergleichen Präparaten zumeist in offenbarem Miss¬ 
verhältnis zu den geforderten hohen Preisen stehen, so 
lassen sich trotz fortgesetzter Belehrung hierüber doch noch 
immer zahlreiche Landwirte durch die aufdringlichen 
und reklamehaften Anpreisungen irreführen und 
zu Versuchen verleiten. Die hieraus denselben drohende 
Schädigung erscheint weiter um so bedenklicher, 
als die fraglichen Pulver vielfach auch als Heilmittel 
gegen Tierkrankheiten vertrieben werden und ein¬ 
tretendenfalls durch deren Anwendung die sachgemässe 
oder rechtzeitige Heilung der Tiere verhindert werden kann. 
Abgesehen aber von diesen Benachteiligungen der Land¬ 
wirte und Viehbesitzer verstösst der Vertrieb der fraglichen 
Pulver unter Umständen auch in verschiedener Hinsicht 
gegen bestehende gesetzliche Vorschriften. Zunächst sind 
nach § 56, Z. 9 und 10 der Reichsgewerbeordnung Arzneien 
und Geheimmittel, sowie Futtermittel vom Verkauf oder 
Feilbieten im Umherziehen ausgeschlossen; insofern weiter 
die betreffenden Präparate trockene Gemenge von Salzen 
oder von zerkleinerten Substanzen oder von beiden unter¬ 
einander enthalten — Z. 4 des Verzeichnisses A der Kaiser¬ 
lichen Verordnung vom 22. Oktober 1901, Reichsgesetzblatt 
S. 380 — dürfen sie gemäss § 1, Absatz 1 dieser Verordnung 
als Heilmittel (Mittel zur Beseseitigung oder Linderung 
von Krankheiten bei Menschen oder Tieren) ausserhalb 
der Apotheken nicht feilgehalten oder verkauft 
werden; endlich kann die Anpreisung der Fress-, Mast- 
und Milchpulver jeweils unter die Verbotsbestimmung unter 
Z. 3 der Bekanntmachung des Ministeriums des Innern vom 
14. Juli 1903») fallen. 

Die Kreishauptmannschaft wird veranlasst, vorstehendem 
gemäss zur tunlichsten Behebung der hervorgetretenen Uebel- 
stände das Erforderliche vorzukehren, insbesondere aber die 
unteren Verwaltungsbehörden ihres Regierungsbezirkes, für 
welche die erforderliche Zahl von Abzügen dieser Verordnung 
beifolgt, dahin mit Weisung zu versehen, dass die Be¬ 
teiligten auf die einschlagenden gesetzlichen 
Bestimmungen hingewiesen werden, soweit aber Ver- 
stösse gegen die letzteren vorliegen, unnachsichtlich 
strafendes Einschreiten erfolgt. 

Bei auftretenden Zweifeln hinsichtlich der Beurteilung 
einzelner Präparate können die landwirtschaftlichen Ver¬ 
suchsstationen um Abgabe eines Gutachtens angegangen 
werden. Ministerium des Innern. 

(gez.) v. Metzsch. 

Unstreitig bedeutet dieses Vorgehen der Sächsischen 
Regierung einen grossen Fortschritt in der Bekämpfung 
der gerügten Uebelstände und ist darum mit Freude zu 
begrüssen. Eine weitere unbedingt nötige Ergänzung würde 
nun noch ein an die Apotheker gerichtetes Verbot der 
Kurpfuscherei bilden. Hoffentlich lässt auch dieses nicht 
zu lange auf sich warten. 

») Die öffentliche Ankündigung ist verboten, wenn den ange- 
prieeenen Gegenständen, Vorrichtungen, Methoden oder Mitteln Uber 
ihren wahren Wert hinansgehende Wirkungen beigelegt werden, oder 
das Publikum durch die Art ihrer Anpreisung irregefdhrt oder be¬ 
lästigt wird etc. 


Staupe beim Wolf. (Canis Lupus.) 

Von Döbrich, Tierarzt, Köln a. Rhein. 

Im November v. J. wurde ich abends gegen 8 Uhr zu 
einem seltenen Patienten gerufen, einem Wolfe, den der 
Besitzer zu Modellzwecken aufgezogen hatte. Das prächtige, 
sieben Monate alte Tier soll aussergewöhnlich zahm und 
sehr anhänglich an den Besitzer und dessen Familie sein. 
Isegrimm gibt Pfötchen wie ein Hund, balgt sich mit seinem 
Spielkameraden, einem Pinscher, und frisst mit der Haus¬ 
katze einträchtig aus einer Schüssel. Hingegen dürfen 
fremde Personen ihn nicht berühren. 

Meine tierärztliche Hilfe wurde in Anspruch genommen, 
weil der junge Wolf seit einigen Tagen auffallend unruhig 
gewesen war, nicht mehr gut gefressen hatte und der Be¬ 
sitzer eine Trübung des rechten Auges bemerkte. 

Die Aufnahme des Status praesens gestaltete sich 
recht schwierig. Obgleich ich dem Raubtiere einen Beiss- 
korb hatte anlegen lassen, konnte ich doch die Unter¬ 
suchung der Augen nicht eigenhändig vornehmen und 
musste durch den Besitzer die Lider heben und nach ab¬ 
wärts ziehen lassen. 

Die Besichtigung ergab, dass auf beiden Augen die 
Blutgefässe in der lebhaft diffus geröteten Schleimhaut 
deutlich hervortraten; auch bestand seröser Ausfluss aus 
dem Konjunktivalsack. Die Kornea des rechten Auges 
erwies sich grau getrübt. (Gehirnhyperaemie, Conjunctivitis 
catarrhalis und Keratitis superficialis Simplex.) 

Die Temperaturaufnahme im Rektum, gegen die sich 
der Wolf natürlich anfangs wild sträubte, ergab 39,8° C. 

Somit war die Diagnose, Staupe, gesichert. 

Therapie: Calomel. 

Rp. Hydrargyr. chlorat. mit. 0,03 

Sacchar. lact. 0,3 

M. f. pulvis. 

Dispense tales doses No. VI. 

S. Innerlich für einen Wolf. 

Dreimal täglich ein Pulver. 

Schon nach Verabfolgung des dritten Pulvers trat am 
anderen Tage mittags Durchfall ein und der Wolf zeigte 
von diesem Momente ab wieder so grosse Fresslust, dass 
der Besitzer von Heisshunger sprach. 

Von einer lokalen Augenbehandlung (ich hatte Cocain- 
Borwasser verschrieben) musste wegen der Widerspenstig¬ 
keit des Tieres Abstand genommen werden. 

Trotzdem schwand in Kürze die entzündliche Rötung 
der Konjunktiven, und fünf Tage später war die Kornea 
des rechten Auges wieder vollkommen klar und durchsichtig. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Die Tollwut 

im Deutschen Reiche während des Jahres 1902. 

(Ans: „Jahresbericht über die 

Verbreitung von Tierseuchen im Deutschen Reiche. XVII. Jahrgang.) 

Zahl und Verbreitung der Tollwutfälle. 

Erkrankt und gefallen oder getötet sind im 
ganzen 612 Tiere, nämlich 516 Hunde, 6 Katzen, 3 Pferde. 
77 Rinder, 2 Schafo, 1 Ziege, 7 Schweine. 

Von der Seuche betroffen wurden Preussen, 
Bayern, Württemberg, Sachsen, Sachsen-Weimar, Sachsen- 
Koburg - Gotha, Sachsen - Meiningen, Sachsen - Altenburg, 
Schwarzburg-Rudolstadt, Reuss j. L., Lippe und in diesen 
Staaten 33 Regierungs- usw. Bezirke, 169 Kreise. 

Die höchsten Zahlen der erkrankten Tiere weist das 
4. Vierteljahr auf, demnächst das 2. und 3., die meisten 
Gemeinden wurden dagegen im 2. und 3. Vierteljahre betroffen. 

Die meisten wutkranken Hunde sind nachgewiesen 
in den Regierungsbezirken Oppeln, Breslau, Gumbinnen, 
Posen, Bromberg, Königsberg, Mariehwerder; in den 
Kreisen usw. Heydekrug (14), Inowrazlaw (14), Reichen¬ 
bach (14), Beuthen Land (14), Rosenberg i. O.-S. (12), 
Zwickau (10), Rummelsburg (9), Jarotschin (9), Ronne- 
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bürg (9). Wie in den Vorjahren sind hauptsächlich die 
östlichen Provinzen von Preussen. das Königreich Sachsen, 
sowie Teile der Regierungsbezirke Niederbayern und Ober¬ 
pfalz verseucht, während im übrigen Reichsgebiet nur ganz 
vereinzelte kleine Bezirke betroffen wurden. Von den 
Grenzkreisen gegen Russland sind nur verschont geblieben 
Pillkallen, Mogilno, Witkowo, Pieschen und Kempen, des¬ 
gleichen gegen Oesterreich in der Provinz Schlesien nur 
der Kreis Neustadt in O.-S., während von den Grenz¬ 
bezirken des Königreichs Sachsen nur 3 verseucht waren. 
Die grössten Seuchenheerde befanden sich in den Kreisen 
Heydekrug, Inowrazlav, Reichenbach, Beuthen Land und 
Rosenberg in O.-S. 

Ansteckungsverdächtige Hunde wurden auf 
polizeiliche Anordnung getötet 1193. Die grössten Zahlen 
entfallen auf die Regierungsbezirke Oppeln. Breslau. Lieg¬ 
nitz, Köslin, Königsberg. Marien werder und auf die Kreise usw. 
Pless (114), Rosenberg in O.-S. (86), Löwenberg (58), 


Gerdauen (50), Belgard (37), Reichenbach (36), Breslau 
Land (32), Goldberg, Hainau, Ronneburg (je 28), Neiden- 
burg (27), Rummelsburg (26). 

Von den ansteckungsverdächtigen Hunden wurden 
unter polizeiliche Beobachtung gestellt 59; davon entfallen 
auf Ostpreussen 10. Westpreussen 1, Berlin 3, Pommern 
und Poseu je 4, Schlesien 15, Provinz Sachsen 1, Bayern 
und Sachsen je 2. Wiirtemberg 1, Sachsen-Meiningen 4, 
Sachsen-Altenburg 3. Die grössten Zahlen der unter Be¬ 
obachtung gestellten Hunde weisen die Kreise Hirschberg 
und Kreuzburg (je 6), Allenstein (5) und Saalfeld (4) auf. 

Herrenlose wutverdächtige Hunde wurden 181 
getötet. Die höchsten Zahlen wurden festgestellt in den 
Regierungsbezirken Gumbinnen (78), Posen (20), Oppeln (17), 
Marienwerder (16), in den Kreisen usw. Lyck (18), Flatow 
(12), Ragnit (11). Tilsit, Johannesburg (je 10), Goldap (8), 
Oletzko (7). Ratibor (6). Lötzen, Adelnau, Hirschberg und 
Pless (je 5). 


Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende Januar 1904 4 u 


Nach den im Kaiserlichen Gesundheitsamte zusammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reichsameiger 

vom 5. Februar 1904. 
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*) Inbegriffen sind auch diejenigen Gemeinden, in denen seuchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 
geltenden Vorschriften die Seuche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 
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Anlässe zu den Seuchenausbrüchen: 

Einschleppungen der Tollwut aus dem Auslande durch 
Ueberlaufen toller Hunde sind mehrfach festgestellt worden, 
und zwar aus Russland in 5 Fällen, aus Böhmen in 3 
Fällen, aus Oesterreich in 1 Fall, aus Rumänien in 1 Fall, 
aus Dänemark in 1 Fall. 

lnkubationsd auer: 

Bei Hunden betrug sie nach den preussischen Berichten 
in je 1 Falle zwischen 2 und 66 Tagen, in je 2 Fällen 
19 bis 24 Tage, in 3 Fällen 28 Tage, bei Pferden 21 und 
23 Tage, bei Rindern zwischen 15 Tage und 6 Monate, bei 
Schafen 42 und 49 Tage, bei Ziegen 7 Tag, bei Schweinen 
31 Tage. In Bayern wurden Inkubationszeiten bei Hunden 
beobachtet von 12, 24, 28 und 40 Tagen, in Sachsen-Alten- 
burg zwischen 17 und 68 Tage und 3 Monate. 

Uebertragungen der Tollwut auf Menschen: 

Vier Menschen wurden von wutkranken Hunden ge¬ 
bissen und erlagen der Lyssa. Zwei davon waren der 
Schutzimpfung rechtzeitig unterworfen worden. Ein nicht 
behandelter Mann starb 33 Tage nach dem Biss. 

Fr oehner-Fulda. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Hoher Besuch. 

Bei Gelegenheit der diesjährigen Anwesenheit Sr. Majestät 
des Königs Georg in Leipzig wurde am 18. Februar auch 
das Veterinärinstitut der Universität durch einen längeren 
Besuch ausgezeichnet. 

Von dem Rector magnificus der Universität Geh. Hof rat 
Prof. Dr. Bücher und dem Direktor des Instituts Prof. 
Dr. Eber ehrfurchtsvoll begrüsst, geruhte Se. Majestät, in 
Allerhöchst dessen Begleitung sich auch der Kultusminister 
Exzellenz Dr. von Seydewitz befand, nach Vorstellung der 
am Veterinärinstitut mit Klinik angestellten Assistenten 
zunächst im Hörsale des Instituts einen Vortrag von Prof. 
Eber über die im Institute seit Jahresfrist zur Ausführung 
gelangten Tuberkulose-Versuche anzuhören, und besichtigte 
darauf mit seinem Gefolge eingehend sämtliche Instituts¬ 
und Klinikräume. 

In der Operationshalle wurde der Operationstisch von 
Yinsot (französischer Kipptisch) im Betriebe vorgeführt. 
Auch für die mit allen modernen Hilfsmitteln reich aus¬ 
gestatteten, vor allem der Seuchenforschung dienenden 
Laboratoriumsräume bekundete Se. Majestät reges Interesse. 
Nachdem noch aus dem Kreise der Praktikanten durch 
Tierarzt Zanders ein Hoch ausgebracht war, verliess der 
König nach dreiviertelstündigem Aufenthalte das Institut. 

Prof. Dr. Eber wurde durch eine Einladung zur 
Königlichen Tafel ausgezeichnet. 


Neubau der Veterinärklinik in Jena. 

Dem Weimarischen Landtage ist eine Vorlage betr* 
den Ankauf eines Grundstückes für den Neubau der Tier¬ 
klinik zugegangen. 

Die Gebäude der grossherzoglichen Tierklinik haben 
sich, wie das Dekret ausführt, je länger je mehr als unzu¬ 
länglich erwiesen. Ganz miserabel sind die Verhältnisse 
des Labaratoriums, des als Poliklinik benutzten Raumes, 
worin sich auch die Apotheke und das Instrumentarium 
befindet, die Räumlichkeit für den Assistenten, dessen fort¬ 
währende Anwesenheit in der Anstalt notwendig ist. 
Ebenso elend sind die Dienstwohnungen des Anstaltsleiters, 
des ersten Wärters und des Lehrschmiedemeisters. Staats¬ 
minister Dr. Rothe erklärte, dass die Zustände eigentlich 
noch weit schlimmer seien, als aus der Beschreibung im 
Dekret hervorgehe. Es wäre wünschenswert, wenn der 
Landtag oder wenigstens der zuständige Ausschuss Gelegen¬ 


st 


heit nähme, sich einmal die Dinge an Ort und Stelle an- 
zusehen. 

Zunächst ist ein passendes Grundstück gefunden, dessen 
Ankauf für 52832 Mk. gefordert wird. 


Beschlüsse des Deutschen Landwirtschaftsrates. 

In der dritten Sitzung der 32. Plenarversammlung 
sprach Professor Dr. von Soxhlet-München über die Frage 
eines Verbots des Verkaufs von Vieh-, Milch-, Mast-, Kraft-, 
Fresspulvern und ähnlichen Geheimmitteln durch Hausierer, 
Kaufleute und Krämer. Er stellte den folgenden Antrag, 
der auch einstimmig angenommen wurde: 

Der Deutsche Landwirtschaftsrat wolle 

1) bei den Regierungen der Bundesstaaten dahin wirken, 
dass sie dem ungesetzlichen Handel mit Viehpulvern in 
gleicher Weise entgegentreten, wie dies in der letzten 
Zeit mit gutem Erfolge in Bayern und Sachsen geschehen 
ist, indem sie den Verwaltungsbehörden, Amts- und Staats¬ 
anwälten in Erinnerung bringen, dass Viehpulver, wenn sie 
als Heilmittel ausgeboten werden, vom Verkauf ausserhalb 
der Apotheken ausgeschlossen sind, und dass sie sowohl 
als Heil- wie als Futtermittel im Umherziehen nicht feil¬ 
gehalten werden dürfen; 

2) den Regierungen der Bundesstaaten dringend 
empfehlen, dass sie die landwirtschaftlichen Wanderlehrer, 
die Landwirtschaftslehrer und die Organe der land¬ 
wirtschaftlichen Vereine und Vertretungen beauftragen, dem 
nutzlosen oder schädlichen Verbrauch der Viehpulver durch 
Belehrung der Landwirte in Wort und Schrift entgegen¬ 
zuwirken ; 

3) bei den Regierungen der Bundesstaaten beantragen, 
dass sie die Gültigkeit der am 1. Januar d. J. in Kraft 
getretenen Verordnungen, betr. den Verkehr mit Geheim¬ 
mitteln und ähnlichen Arzneimitteln, auf die Viehpulver 
ausdehnen, indem sie dem Verzeichnisse A die jetzt in den 
Handel gebrachten Viehpulver ein verleiben und dieses Ver¬ 
zeichnis durch neu auftauchende Viehpulver fortlaufend 
ergänzen; 

4) den Herrn Reichskanzler ersuchen, er möge, um 
alle Zweifel darüber zu beseitigen, von der ihm in § 4 der 
Kaiserlichen Verordnung vom 22. Oktober 1901 erteilten 
Ermächtigung Gebrauch machend, verfügen, dass Viehpulver 
unter allen Umständen von dem Feilhalten und dem Verkauf 
ausserhalb der Apotheken auszuschliessen seien.“ 

Sodann berichtete der Oberlandesgerichtsrat Schneider- 
Stettin sowie Geh. Oekonomierat Funch-Loy und Prof. 
May-München die Haftbarkeit der Tierhalter nach § 833 
des Bürgerlichen Gesetzbuchs. Ihrem gemeinsamen Antrag 
gemäss wurde folgender Beschluss einstimmig gefasst: 

„Der Deutsche Landwirtschaftsrat beschliesst, an den 
Buudesrat die dringende Bitte zu richten, 

alsbald im gesetzgeberischen Wege eine Aenderung des 
$ 833 des Bürgerlichen Gesetzbuchs dadurch eintreten 
zu lassen, dass ihm als Absatz 2 hinzugefügt wird: 

„Die Verantwortlichkeit tritt bei einem Haustiere nicht 
ein, wenn er bei der Führung der Aufsicht darüber 
. die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat, 
oder wenn der Schaden auch bei Anwendung dieser 
Sorgfalt entstanden sein würde.“ 


Flucht in die Oeffentlichkeit. 

Auf der Plenarversammlung der Zentralvertretung der 
tierärztlichen Vereine Preussens am 20. Februar zu Berlin 
hat der Vorsitzende des Ausschusses, Herr Geheimrat Prof. 
Dr. Esser-Göttingen, Anklagen gegen mich vorgebracht, 
unberechtigte und beleidigende Vorwürfe, die ich gemacht 
haben soll, mit „grosser Entrüstung“ zurückgewiesen. Herr 
Esser hat mir von seiner Absicht, Angelegenheiten zur 
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Sprache zu bringen, die zum Teil schon Jahre lang zurück¬ 
liegen und die ich durch Briefwechsel als erledigt betrachtete, 
nichts mitgeteilt. Die Versammlung hat alsdann 
zwei Resolutionen gefasst, mit denen ich mich 
nicht zufrieden geben kann. Als Berufungs - Instanz bleibt 
mir nur die Oeffentlichkeit; ihrem Urteil will ich die ganze 
Angelegenheit unterbreiten. Wohl bin ich der Ueberzeugung, 
dass es für das Ansehen der Zentralvertretung und ihrer 
Wortführer dienlicher wäre, wenn die Angelegenheit nicht 
in die Oeffentlichkeit käme, aber nachdem ich ohne zwingenden 
Grund in der öffentlichen Sitzung — der auch Nicht-Tier¬ 
ärzte beiwohnten — angeklagt und gleichsam abgeurteilt 
worden bin, bleibt mir kein anderer Weg übrig zur Ver¬ 
tretung meines Rechtes. 

Der Tatbestand ist folgender: 

Seit Uebernahme der Redaktion der Deutschen Tier¬ 
ärztlichen Wochenschrift habe ich öfters die Erfahrung 
machen müssen, dass Mitteilungen, welche von Seiten der 
Preussischen Zentral Vertretung und des Deutschen Veterinär¬ 
rates durch die tierärztliche Fachpresse an die Tierärzte 
gerichtet wurden, erst in der Berliner Wochenschrift er¬ 
schienen und dann von dieser ein Fahnenabzug der D. T. W. 
zur Veröffentlichung zugestellt wurde. Ich nahm damals 
gleich Veranlassung, mit Geheimrat Esser, der bekanntlich 
Präsident beider Körperschaften ist, Rücksprache zu nehmen 
und um eine gleichraässige Behandlung beider Wochen¬ 
schriften zu bitten. Man mag darüber verschiedener Meinung 
sein, ob es einen grossen Wert für eine Wochenschrift 
hat, eine derartige Nachricht früher zu bringen als die 
andere, unzweifelhaft aber ist es eine Bevorzugung der¬ 
jenigen Wochenschrift, der die Mitteilung zuerst zugestellt 
wird, eine Zurücksetzung der andern Wochenschrift, die 
die Mitteilung erst im Fahnenabzug von der ersten Wochen¬ 
schrift erhält. Nun ist für beide Tierärztliche Körper¬ 
schaften Herr Professor Schmaltz Schriftführer; daraus 
aber kann das Recht zu einer Bevorzugung der von ihm 
redigierten Wochenschrift nicht abgeleitet werden. Bevor¬ 
zugung der B. T. W. und Zurücksetzung der D. T. W. ist 
also eine Ungerechtigkeit. Man wird es mir nicht ver¬ 
denken können, wenn ich mich beim Präsidenten Esser 
bemühte, diese Ungerechtigkeit zu beseitigen. 

Zur objektiven Klarstellung lasse ich nun den Brief¬ 
wechsel folgen. 

Göttingen, 8. 7. 00. 

Sehr geehrter Herr Kollege! 

Am 1. d. M. schickte ich einen nochmaligen Aufruf betr. Abiturienten- 
Examen an Prof. Schmalts, der mir versprochen hatte, denselben den 
übrigen Fachblättem zu übermitteln. Da ich denselben in der von 
ihnen redigierten D. T. W. nicht finde, erlaube ich mir die Anfrage, ob 
derselbe wiederum nicht rechtzeitig dorthin gelangt ist, oder ob Sie 
aus anderen Gründen denselben nicht aufgenommen haben. Ich würde 
Ihnen für eine vertrauliche, offene Aussprache sehr verbunden 
sein. Esser. 

Göttingen, 16. 7. 00. 

Geehrter Herr Kollege! 

Für Ihr freundliches Schreiben vom 13. d. M. danke ich Ihnen 
verbindlichst. 

So lange ich die Geschäfte in den tierärztlichen Körperschaften noch 
führen werde, werde ich Ihnen direkt von hier aus et¬ 
waige zur Publikation bestimmte Kundgebungen 
zugehen lassen; es wird dies schon bald be¬ 
züglich einer Plenarversammlung der C. V. und Einsammlung von Bei¬ 
trägen für Büsten von Gurlt, Hertwig und Spinola notwendig sein. 

..., Esser. 

Hannover, am 30. Mai 1901. 

Hochgeehrter Herr Geheimrat. 

Nachdem Sie mir in Ihrem Briefe vom 16. Juli v. J. in bestimmter 
Form das Versprechen gegeben hatten, fernerhin alle Veröffentlichungen 
die Sie als Präsident des Deutschen Veterinärrates oder der Central 
Vertretung zu erlassen haben, den Fachblättern gleichzeitig zugehen 
lassen zu wollen, durfte ich annehmen, dass die in dieser Beziehung vor¬ 


gekommenen unliebsamen Dinge sich nicht wiederholen würden. Zu 
meinem Bedauern aber zeigt sich die Sache in der Tat anders als in 
Worten. Ihr letzter Aufruf ging mir im Fahnenabzug am 24. d. M. 
gleichzeitig mit Nr. 21 der B. T. W. von der Verlagsbuchhand¬ 
lung Richard Schötz zu. 

Nachdem ich' bereits früher mündlich und schriftlich über dieses 
ungerechte Verfahren mit Ihnen verhandelt habe, enthalte ich mich 
heute jeglicher Bemerkung und überlasse es Ihnen, zu erwägen, wie 
Dritte darüber urteilen müssen. Hochachtungsvollst 

Dr. Malkmus. 

Göttingen, den 2. Juni 1901. 

Geehrter Herr Kollege! 

Bevor Sie einen so schweren und sehr verletzenden Vorwurf gegen 
mich erheben, wäre es wohl richtiger gewesen, eine Erklärung von mir 
über die fragliche Angelegenheit zu verlangen. Da Sie ohne eine solche 
Ihr Urteil fällten, gebe ich Ihnen dieselbe nachstehend, nicht etwa zu 
meiner Entschuldigung — die habe ich gottlob nicht nötig —, sondern 
weil ich von Ihrem Gerechtigkeitsgefühle verlange, dass Sie die 
mir zugefügte schwere Beleidigung in derselben Form, wie sie ge¬ 
schehen ist, zurücknehmen. 

Der Tatbestand ist folgender: Herr Prof. Schmaltz schickte mir 
— Datum weiss ich nicht genau — auf eine briefliche Anfrage von 
mir, wie weit die Büstenangelegenheit gediehen sei, den Entwurf zu 
dem fraglichen Aufruf mit der Anfrage, ob er denselben in dieser oder 
ähnlicher Form durch die Presse verbreiten solle. Ich erklärte mich 
einverstanden mit der ausdrücklichen Bitte, der Fachpresse 

besonders Herrn Prof. Malkmus, damit nicht nochmals 
aus solcher Veranlassung der Zorn desselben auf 
mich falle, 

rechtzeitig das Inserat zugehen zu lassen. Entweder habe ich wörlich 
so, oder doch dem Sinne nach so geschrieben. Dass der mit „gez. 
Dr. Esser“ versehene Aufruf nur in der B. T. W. und nicht auch in 
der D. T. W. erschienen, bin ich überhaupt erst nach meiner Rückkehr 
von Cöln durch Ihren Brief gewahr geworden. 

Ob ich nun meinem Versprechen getreu durch eine ausdrückliche, 
Ihre Person besonders berücksichtigende Bitte dafür gesorgt habe, (Uss 
der von Prof. Schmalz entworfene und von mir gezeichnete Aufruf 
gleichseitig in der Fachpresse erschien, 

oder Sie, weil meiner Bitte nicht entsprochen wurde, berechtigt 
sind, einen so unqualifizierbaren Vorwurf gegen mich zu erheben, über¬ 
lasse ich Ihnen und dem Urteile eines jeden, dem Sie diesen Brief vor¬ 
legen wollen. 

Da ich mir nicht bewusst bin, jemals in meinem Leben wissent¬ 
lich anders gehandelt als gesprochen zu haben, kann ich mir den Ihrer 
Feder entschlüpften beleidigenden Vorwurf, dass meinen Worten meine 
Taten nicht entsprächen, nicht gefallen lassen und weise denselben als 
völlig unbegründet mit Entrüstung zurück. 

Indem ich es Ihnen überlasse, Ihre Vorwürfe — wenn Sie es 
wollen unter Benutzung dieses Briefes — an die 
Adresse des Herrn Prof. Schmaltz zu richten, werde ich mir, wenn ich 
von Ihnen keine befriedigende Erklärung erhalte, in Ruhe überlegen, 
welche Konsequenz aus ihrem Briefe zu ziehen für mich am zweck- 
mässigsten ist. Hochachtungsvoll und ergebenst 

Dr. Esser. 

Hannover, am 8. Juni 1901. 

Hochgeehrter Herr Geheimrat! 

Anf Ihren Brief vom 2. d. M. darf ich Ihnen zunächst erklären, 
dass mein Brief vom 30. Mai keineswegs bezweckte, Sie zu beleidigen, 
sondern nur eine Tatsache feststellen sollte. Wenn die Vorgänge Ihnen 
noch richtig im Gedächtnis wären, würde weder der unliebsame Vorfall 
sich ereignet haben, noch würden Sie mir den erwähnten Brief ge¬ 
schrieben haben. Zur Klarstellung des Tatbestandes muss ich Ihnen 
eine Stelle Ihres Briefes vom 16. Juli 1900 wörtlich anftthren: „So 
lange ich die Geschäfte in den tierärztlichen Körperschaften noch führe 
werde ich Ihnen direkt von hieraus etwaige zur Publikation bestimmte 
Kundgebungen zugehen lassen; es wird dies schon bald bezüglich einer 
Plenarversammlung der C. V. und Einsammlung von Beiträgen für 
Gurlt, Hertwig und Spinola notwendig sein.“ 

Nachdem Sie nun bei der einen hier schon angedeuteten Gelegen¬ 
heit mir die Publikation nicht direkt von dort aus, sondern auf dem 


Digitized by kjOOQie 



No. 8. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


87 


alten, Ihnen als unsicher bekannten Wege hatten zngehen lassen, 
schrieb ich Ihnen: „Zn meinem Bedauern zeigt sich die Sache in der 
Tat anders als in Worten.“ Bei ruhiger Ueberlegung werden Sie mir 
zugeben müssen, dass meine Behauptung nicht die Bezeichnung „un- 
qnalifizierbar“ verdient. Wenn Sie ferner diesen Worten den beleidi¬ 
genden Vorwurf entnehmen, Ihre Worte entsprächen nicht Ihren Taten» 
so kann ich das nur bedauern; ein solcher Vorwurf liegt nicht in den 
Worten und ist auch nicht beabsichtigt. Ich habe von der Sache und 
nicht von Ihrer Person gesprochen. Wie sollte ich dazu kommen, 
Ihnen auf Grund eines solchen Vorkommnisses einen generellen, schweren 
Vorwurf zn machen, der ich Sie als einen ehrlichen und durchaus 
ehrenhaften Mann hochachte! Deu Vorwurf, wie Sie ihn entnehmen, 
habe ich nicht gemacht und nicht beabsichtigt; ich mache Ihnen nur 
den Vorwurf, dass Sie ein Versprechen, das Ungerechtigkeiten ver¬ 
meiden sollte, so bald vergessen haben. Die Ungerechtigkeit liegt nicht 
auf Ihrer Seite, aber Sie allein haben sie mir gegenüber zu vertreten; 
ich habe nur mit Ihnen als dem Präsidenten der C. V. zu tun und mit 
niemand anders. 

Hochachtungsvoll und ergebenst 
Dr. M a 1 k m u 8. 

Berlin, den 8. Juni 1901. 

Sehr geehrter Herr Kollege! 

Geheimrat Esser hat mich davon in Kenntnis gesetzt, dass Sie 
sich beschwert gefühlt haben, weil ein Aufruf der Zentral-Vertretung 
Ihnen erst gleichzoitig mit einer Nummer meiner Wochenschrift, welche 
den Aufruf schon enthielt, zugegangen ist. Schon während meiner Er¬ 
krankung 1899 ist ein ähnlicher Fall vorgekommen, von dem ich jedoch 
noch nachträglich Kenntnis erhalten habe, sodass ich nach so langer 
Zeit nicht nachträglich darauf zurückkommen wollte .... 

... Ihre berechtigte Forderung, dass solche Bekanntmachungen 
der gesamten Presse gleichzeitig zugehen,... 

Auch im vorliegenden Fall sind die Abzüge vorher fertiggestellt 
worden, ehe der Satz in die B. T. W. eingerückt wurde. Ich habe sie 
Dienstag Abend erhalten und sie hätten Mittwoch früh versandt werden 
sollen. Aus dem Portobuch habe ich jedoch festgestellt, dass die Ver¬ 
sendung erst Donnerstag erfolgt ist. Dies war nicht in der Ordnung 
und ich gebe Ihnen in diesem Punkte Recht. Sie mussten den Abzug 
erhalten, ehe Sie die B. T. W. erhielten. Woran die 24stündige Ver¬ 
spätung der Absendung gelegen hat, habe ich nicht feststellen können; 
jedenfalls war sie ein Versehen .... 

Mit kollegialer Hochachtung und bestem Gruss 

ergebenst 

S c h m a 11 z. 

Im Anschluss an diese Verhandlungen beschloss der 
Ausschuss der Zentralvertretung, dass der Schriftführer, 
Prof. Schmaltz, die durch die tierärztliche Fachpresse zu 
veröffentlichenden Mitteilungen der Berliner und Deutschen 
Tierärztlichen Wochenschrift und noch anderen Zeitschriften 
gleichzeitig zusenden solle. 

Hannover, am 5. Februar 1904. 

Hochverehrter Herr Geheimrat! 

Zu meinem grossen Bedauern befinde ich mich wiederum in der 
uu angenehmen Lage, Klage wegen der Zurücksetzung führen zu müssen, 
die Sie in Ihrer Eigenschaft als Vorsitzender der Zentral-Vertretung 
zuteil werden lassen. Die Aufforderung zur Plenarversammlung haben 
Sie nur der B. T. W. zugehen lassen, mir nicht. Die Verlagsbuch¬ 
handlung von Schoetz nur hat mir die Aufmerksamkeit erwiesen, mir 
einen Abdruck zuzustellen, der mir zugleich mit der Nummer der B. 
T. W. zugiug, welche die Mitteilung von Ihnen bereits enthielt. Nach¬ 
dem wiederholt Auseinandersetzungen dieserhalb zwischen uns statt¬ 
gefunden haben, hatte ich erwartet, das9 sich solche Dinge nicht wieder¬ 
holen würden. Erneut protestiere ich gegen dies Vorgehen und bedaure, 
dass Sie sich wieder einmal zu dieser Ungerechtigkeit haben fort- 
reissen lassen. 

Mit der schuldigen Hochachtung 
Dr. Malkmus. 

Göttingen, 7. 2. 04. 

Geehrter Herr Kollege! 

Ihren Brief vom 5. ds. Mts. werde ich dem Ausschüsse der C. V. 
vorlegen, der darüber befinden wird, ob seine Beschlüsse richtig aus¬ 


geführt worden sind oder nicht. In den letzten Jehren scheint dies 
der Fall gewesen zu sein, da Sie sich über Zurücksetzung nicht beklagt 
haben. Sie beschuldigen mich, dass ich mich zn einer Ungerechtig¬ 
keit habe fortreissen lassen. Das ist nicht wahr. Ich erkläre 
Ihnen auf das bestimmteste, dass ich erst durch Ihren Brief darauf 
aufmerksam gemacht wurde, dass der D. T, W. die Aufforderung zur 
Plenarversammlung der C. V. nicht rechtzeitig zugestellt sei. 

Wie alle anderen Schriftstücke, die sich auf die tierärztlichen 
Körperschaften beziehen (die Sie ja auch anscheinend regelmässig er¬ 
halten haben), zwischen dem Schriftführer und mir vereinbart worden, 
so ist auch die Aufforderung zu der Plenarversammlung der C. V. ge¬ 
macht worden. Wenn dieselbe der D. T. W. nicht rechtzeitig zugestellt 
wurde, so ist das nicht etwa im Einverständnis mit mir oder gar auf 
Anweisung von mir geschehen, entspricht vielmehr nicht meinen 
Wünschen. 

Nach dieser Erklärung werden Sie es begreiflich finden, dass ich 
mir Hiren Vorwurf, ich hätte mich zu einer Ungerechtigkeit gegen Sie 
fortreissen^lassen, ernstlich verbitten muss. Nachdem Ihnen der indirekt 
durch Sie veranlasste Beschluss der Ausschüsse unserer Körperschaften 
notifiziert worden, durfte ich erwarten, dass Sie mich persönlich mit 
Ihren gehässigen Vorwürfen verschont lassen würden. 

Mit kollegialer Hochachtung 
Esser. 

Hannover, am 11. Februar 1904. 

Sehr geehrter Herr Geheimrat! 

Aus Ihrem gefälligen Schreiben vom 7. d. Mts. habe ich mit Genug¬ 
tuung entnommen, dass es Ihren Wünschen nicht entspricht, wenn uns 
die Aufforderung zur Plenarversammlung der C. V. nicht rechtzeitig 
zugegangen ist. Sie müssen mir aber doch zugeben, dass ich, der ich 
keine Kenntnis von den Vorgängen in dem Zentral-Ausschnss habe, nur 
Sie als die verantwortliche Person betrachten bann, zumal die betr. 
Aufforderung nur von Ihnen persönlich unterschrieben ist. Wenn Sie 
nun jetzt erklären, dass das Verfahren nicht Ihren Wünschen entspricht, 
so würden Sie damit vollständig entschuldigt sein, wenn Sie nur die 
als notwendig bereits bekannten Massnahmen getroffen hätten, um diesen 
Vorfall zu verhüten. Diese letztere Voraussetzung trifft aber zweifellos 
nicht zu. Sie wussten aus früheren Vorgängen, wie die Sache sich ab¬ 
spielt, wenn Sie die Geschäfte durch die B. T. W. besorgen lassen: in 
richtiger Erkenntnis schrieben Sie mir am 16. Juli 1900 wörtlich: r So 
lange ich die Geschäfte in den tierärztlichen Körperschaften noch führen 
werde, werde ich Ihnen direkt von hier aus etwaige zur Publikation 
bestimmte Kundgebungen zugehen lassen.“ Hiernach hatte ich wohl 
ein Recht, Ihnen einen Vorwurf aus dem letzten Vorgang zu machen. 

So sehr ich persönlich Sie hochschätze, so werde ich doch niemals 
stillschweigend eine ungerechte Behandlung hinnebmen. Sie belieben 
zwar die Sache so darzustellen, als ob ich Sie mit gehässigen Vorwürfen 
belästige, diese gänzlich verkehrte Darstillung wird mich aber nicht 
abhalten, nach wie vor gleiche Rechte für alle zu verteidigen. Der 
Ton aber, den Sie mir gegenüber iu Anwendung bringen zu dürfen 
glauben, lässt es mir Tätlich erscheinen, in etwaigen künftigen Fällen 
einen anderen Weg zn wählen. 

In Hochachtung 

Dr. Malkmus. 

Dieser Tatbestand wurde in der Versammlung hin¬ 
reichend klargestellt. Ich teilte noch mit, dass die letzte 
in Frage stehende Mitteilung mir erst nach dem Er¬ 
scheinen der B. T.W.-Nummer, welche dieselbe publizierte, 
im Fahnenabzug von der Firma R. Schoetz zugegangen 
ist. Prof. Schmaltz dagegen behauptete auf Grund der 
Aufzeichnung im Portobuche der genannten Firma, dass 
der Abzug bereits vor Erscheinen der B. T. W. ab¬ 
gesandt sei. Ich hoffte, das Kouvert noch vorlegen zu 
können, leider aber ist es nicht aufbewahrt worden; ich 
erkläre aber hiermit auf das bestimmteste, dass der Fahnen¬ 
abzug erst nach dem Empfang der B. T. W.-Nummer von 
der Post mir übergeben ist. 

Auf die lange und unerquickliche Debatte, die in der 
Plenarversammlung der C. V, mit der Feststellung des Tat¬ 
bestandes verknüpft war, will ich gar nicht eingehen, sondern 
mich lediglich auf den Kernpunkt der Sache beschränken. 
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Die Plenarversammlung der C. V. hat nun nach An¬ 
hörung des Tatbestandes zwei Resolutionen gefasst., die ich 
nur dem Sinne nach wiederzugeben in der Lage bin. Es 
wurde beschlossen: 1) Auf Antrag des Departementstier¬ 
arztes Ko sc hei-Breslau: Die Versammlung hält die von 
Prof. Mal km us gegen Geheimrat Esser erhobenen Vor¬ 
würfe für ungerechtfertigt, missbilligt sie nach Form und 
Inhalt und spricht ihrem Vorsitzenden das vollste Ver¬ 
trauen aus. 

2) Auf Antrag des Kreistierarztes Schultze-Labes: 
Die Versammlung erachtet, dass der Schriftführer Prof. 
Schmaltz seine Pflicht der D. T. W. gegenüber in vollstem 
Umfange erfüllt hat, erachtet die von Prof. Malkmus er¬ 
hobenen Vorwürfe für unbegründet und spricht dem Prof. 
Schmaltz ihr vollstes Vertrauen aus. 

Den Sinn der Resolutionen habe ich, so gut ich ihn 
noch im Gedächtnisse habe, wiedergegeben; möglich ist, 
dass die Fassung mir gegenüber noch schärfer ist; ich will 
aber meine Gegner auf keinen Fall schwerer belasten, als 
sie es selbst getan haben. 

Der Oeffentlichkeit unterbreite ich nun die Sachlage, 
damit sie sich über das Vorgehen des Geheim rat Esser, 
das Verhalten des Prof. Schmaltz und der Plenar¬ 
versammlung mir gegenüber selbst ein Urteil bilde. Ich 
habe die Ueberzeugung, dass ich dort die gerechte Be¬ 
urteilung finden werde, die mir in der Plenarversammlung 
der C. V. unter der Führung ihres Vorsitzenden und 
Schriftführers nicht zuteil wurde. 

Zur Erläuterung will ich nur wenige Worte hinzu¬ 
fügen. Herr Esser hatte mir das klare und präzise Ver¬ 
sprechen gegeben, alle von ihm ausgehenden Veröffent¬ 
lichungen mir direkt zugehen zu lassen; er hat aber Mit¬ 
teilungen zur Veröffentlichung abgegeben, ohne sie mir zu 
überweisen. Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, dass 
Esser sein Versprechen nicht gehalten hat. Die von mir 
behauptete Tatsache, dass diese seine Worte mit seinem 
Tun nicht übereinstimmen, ist also richtig. Vernunftwidrig 
wäre es, wenn ich hier etwas an meinen Worten ändern 
wollte. Wenn die Wahrheit wehe tut, so ist nicht der¬ 
jenige daran schuld, der sie ausspricht, sondern der, der 
die Tatsache geschaffen hat. Es kam Esser nicht zu, 
im Brusttöne der Entrüstung mein Anliegen zurückzuweisen; 
seiner Ehre wäre es zuträglicher gewesen, sich bescheiden 
zurückzuhalten. Mir wäre es nicht in den Sinn gekommen, 
die Angelegenheit an die Oeffentlichkeit zu ziehen, obwohl 
ich eine gewisse Berechtigung dazu gehabt hätte. 

Was nun Prof. Schmaltz anlangt, so muss ich be¬ 
tonen, dass ich ihm weder mündlich noch schriftlich noch 
auch indirekt durch Esser jemals Vorwürfe gemacht habe 
wegen seines Verhaltens unserer Wochenschrift gegenüber. 
Ich hielt mich stets an den Präsidenten Esser; wie aus 
der Korrespondenz auch hervorgeht, hat Esser ihm Vor¬ 
stellungen gemacht. In die Debatte griff er offenbar ein, 
weil er sich getroffen fühlte; er suchte deshalb zu erweisen, 
dass er seine Schuldigkeit getan habe. Die .Ausführungen 
sind zwar nicht wert, wiederholt zu werden, aber bei der 
Majorität haben sie doch überzeugend gewirkt, also muss 
ich sie doch wiedergeben. Schmaltz gibt die Mitteilungen, 
die er von Esser bekommt, um sie an die verschiedenen 
Zeitschriften weiterzugeben, an die Druckerei der B. T. W. 
und lässt sich dort Fahnenabzüge herstellen, die er dann 
an die Zeitschriften abgibt. Wenn sie dann in der B. T. W. 
früher erscheinen als in anderen Zeitschriften, so liege das 
nach seiner Aeusserung nur daran, dass sie in Berlin an 
seinem Wohnsitze erscheint. 

Dem Herrn Schmaltz konnte ich darauf nur er¬ 
widern, dass aus seinen Worten klipp und klar hervor¬ 
gehe, dass er seine Pflicht nicht getan habe. In dem 
Augenblick, wo er die Mitteilung an die Druckerei der 
B. T. W. gibt, gibt er sie eben der B. T. W., während er 
sie an mich — wie es bei den andern Zeitschriften ist, 


weiss ich nicht — erst dann versendet, wenn sie für die 
B. T. W. bereits fertig gesetzt ist. Um wieviel später das 
geschieht, ist irrelevant, unzweifelhaft gibt er sie nicht 
gleichzeitig an die verschiedenen Zeitschriften, wie der 
Beschluss des Ausschusses der C. V. ihm als dem Schrift¬ 
führer aufgetragen hatte. 

Was soll ich nun noch zu dem Urteil der Plenar¬ 
versammlung sagen? Nichts? Hier liegen mildernde Um¬ 
stände vor. Malkmus. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Seine Majestät der König von Preussen haben 
geruht, dem Leiter des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Berlin, Professor Dr. Ostertag den Rang der Räte vierter 
Klasse zu verleihen. 

Ernennungen : Kreistierarzt R o m a n n - Aurich zum Departe¬ 
mentstierarzt daselbst. 

Definitiv zu Kreistierärzten die komm. Kreistierärzte Dr. Bauer- 
Schwerin a. W., Fortenbacher-Danzig, Hogrofo-Rendsburg, 
Krexa-Grottkau, Marggraf-Weener. Mü 11 er-Pr.-Eylau, Suder- 
Hersfeld. 

Distriktstierarzt Feser in Moosburg znm Inspektor des Nieder- 
bayerischen Zuchtviehverbaudes nnd Distriktstierarzt P r o b s t in Heiden¬ 
heim znm Zuchtsverbands-Inspektor in Mühldorf am Inn. 

Niederlassungen: Tierarzt E. Entress in Zehlendorf bei 
Berlin. 

Die tierärztlche Fachprüfung haben bestanden: In 

Hannover die Herren: Friedr. Stöwener aus Versmold, Herrn. 
Specht aus Steinlah, Emil Baumgarten aus Kemeritz, J. Hölscher 
ans Osnabrück. 

Veränderungen beim Militär-Veterinär-Personal: 

Baden: Hammer, Oberveterinär der Landwehr I. Aufgebots, Fab er, 
Obervoterinär der Landwehr I. Aufgebots, Ringwald, Oberveterinär 
der Landwehr II. Aufgebots, Servatius, ObeTveterinär der Landwehr 
I. Aufgebots, zu Stabsveterinären des Beurlaubtenstandes, Götz, Holz¬ 
hauer, Fürst, Mayer, Unterveterinäre der Reserve zu Oberveteri¬ 
nären des Beurlaubtenstandes ernannt. 

Todesfälle: Kreistierarzt a. D. Krichels in Düren, Schlacht¬ 
hofinspektor Schäfer - Züllichau. 


Auf dem südlichen Friedhofe in München wurde am Freitag den 
19. Februar 1904 der in Nürnberg verstorbene Korpsstabsveterinär beim 
Generalkommando des III. Armeekorps Max Zwengauer bestattet 
Dem von sechs Unteroffizieren getragenen, mit Kränzen reich ge¬ 
schmückten Sarge folgten mit den beiden Söhnen, von denen einer als 
Leutnant im 8. Feld-Artillerie-Regiment steht, Oberst v. Köppel und 
Major v. Huber-Liebenau vom Kriegsministerium, eine Deputation des 
Offizierskorps des 8. Feld-Artillerie-Regiments, Offiziere anderer Truppen¬ 
teile, Korpsstabsveterinär Ehrensberger, zahlreiche Stabsveterinäre, eine 
Deputation des Korps .Germania“. Der Dahingeschiedene war im 
Jahre 1848 zu München als Sohn des berühmten Landschaftsmalers 
Anton Zwengauer geboren, absolvierte das Realgymnasium und die 
Tierarzneischule in München, trat im Kriegsjahre 1870 als Eiqjährig- 
Freiwilliger beim 3. Feld-Artillerie-Regiment in den Militärdienst, wurde 
nach Beendigung des Feldzuges zum Veterinär im 2. Schweren Reiter- 
Regiment (Landshut) ernannt, 1887 unter gleichzeitiger Versetzung 
zum 3. Chevauleger-Regiment zum Stabsveterinär befördert, 1893 zum 
2. Schweren Reiter-Regiment zurückversetzt und 1900 zum Korpsstabs¬ 
veterinär beim III. Armeekorps befördert. Unter Nachrufen widmeten 
Kranzspenden Kommerzienrat Gabriel Sedlmayr namens des Phili- 
steriums, Aktivitas und Philisterverbandes Nürnberg des Korps „Ger¬ 
mania“. An dem prächtig gezierten Grabe hatten u. a. Kränze nieder¬ 
legen lassen: das Generalkommando III. Armeekorps, der kommandierende 
General H. v. Xylander, die Offizierskorps des 2. Schweren Reiter- und 
8. Feldartillerie-Regiments und die Militär-Veterinäre der Garnison 
Nürnberg. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmu* in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Nochmals die Brechung der Zehenachse. 

Von Professor Fricfc-Hannover. 

Nachdem eine ganze Reihe von Artikeln erschienen ist, 
welche sich mit der Brechung der Zehenachse beschäftigen 
nnd die teilweise in nicht objektiver Art zu be¬ 
weisen suchen, wie die Richtung, nach der die Brechung 
erfolgt, logisch aufzufassen ist, vermisse ich zweierlei: 

1. Wie stellt sich Fambach, der doch die Bezeichnung 
zuerst angewendet hat, zu der Frage? und 

2. Was hat sich bisher aus dem Streit und Widerstreit 
ergeben? Ist die Frage nun definitiv nach der 
einen oder anderen Richtung entschieden? 

Dass Fambach nicht in den Streit eingreift, kann ich 
voll und ganz begreifen. Ist die Frage wirklich von so 
einschneidender Bedeutung, dass darum so heftig gefochten 
wird? Ich glaube kaum. Bis zu dem Augenblicke, wo 
Eberlein die von Fambach eingeführte Bezeichnung für die 
entgegengesetzten Zustände benutzte, für die Fambach sie 
anwandte, haben wir uns verstanden. Jetzt ist freilich die 
Verwirrung da, trotzdem Eberlein behauptet, das wäre nicht 
der Fall. Mir begegnet es täglich, dass Studierende und : 
auch Schmiede sagen, die Zehenachse sei nach der oder 
jener Richtung gebrochen. Jedesmal muss ich fragen: Nach 
welchem Autor bezeichnen Sie, nach Eberlein oder nach 
Fambach? Eberlein kann doch unmöglich annehmen, dass 
jeder ohne weiteres seine Bezeichnung adoptiert und so 
jede Verwirrung und jedes Missverständnis ausgeschlossen 
ist. Die Tatsache, dass Eberlein durch seine Bezeichnungs¬ 
art al§p eine gewisse Verwirrung in die Sache gebracht 
h$t, ist leider nicht mehr zu bestreiten. 

Leider hat sich non bisher aus dem Für und Wider 
der einzelnen Autoren kein endgiltiges Resultat ergeben. 
Die Frage steht vielmehr genau auf dem Standpunkt wie 
vorher. Beide Parteien bestehen auf der Richtigkeit ihrer 
Anschauungen und eine Einigung auf den einen oder 
anderen Standpunkt ist nicht erfolgt. Und bei der Wich¬ 
tigkeit der Angelegenheit, d. h. weil es sehr wünschenswert 
ist, eine einheitliche Bezeichnung für die Brechungsapt der 
Zehenachse zu haben, erscheint es mir geradezu erforderlich, 
die Frage endlich zu entscheiden. Ein jeder Streit findet 
sein Ende, indem die Parteien sich entweder überzeugen, 
dass eine derselben recht hat, oder können sie sich nicht 
davon überzeugen, dann suchen sie einen Mittelweg und 
schliessen einen Kompromiss. 

Von Eberlein und denjenigen Autoren, welche sich ihm 
anschliessen, ist zweierlei behauptet worden: 

1. Das Wesentliche bei der Brechung der 
Zehenachse, das dementsprechend für 
die Bezeichnung der Brechungsrichtung 


entscheidend sei, wäre die Verlagerung 
desjenigen Teiles der Zehenachse, der 
peripher vom Bre chungspunkte ge¬ 
legen sei. 

2. Eine Verlagerung des Brechungspunktes 
der Zehenachse sei wissenschaftlich 
überhaupt nicht nachgewiesen. 

Schiel l ) hat bereits in seinem letzten Artikel (B. T. W. 
1903 No. 52) nachgewiesen, dass beide Behauptungen nicht 
zu Recht bestehen können. Er hat daselbst zwei Zeich¬ 
nungen gebracht, vermittelst deren er den Gegenbeweis 
führt. Wenn ich an dieser Stelle noch mal auf die Sache 
eingehe, so geschieht es, weil in den Schiel’schen Zeich¬ 
nungen der ursprüngliche Verlauf der Zehenachse und der 
der gebrochenen im Verhältnis zu den entsprechenden Hnf- 
formen sich nicht deutlich genug abhebt, sodass wahr¬ 
scheinlich nicht jeder sich die Sachlage daraus zu erklären 
vermag. Auch hat Schiel nur zwei Möglichkeiten der 
Brechung der Zehenachse durch Zeichnungen erläutert, die 
beiden anderen aber nur . im Text erwähnt. Schliesslich 
ist es der Artikel von Eberlein in No. 2 der B. T. W. 1904, 
der mich geradezu zwingt, auf die Angelegenheit nochmals 
einzugehen. 

Zunächst muss ich gesteheu, dass mich die Art wie 
Eberlein die Schiel’schen Ausführungen in No. 52 der 
B. T. W. 1904 zu widerlegen versucht, befremdet hat 
E. stellt Behauptungen auf, die meiner Ansicht nach bisher 
von keiner Seite bewiesen sind. Wer hat den Nachweis 
geliefert, dass die Bruchstelle der Zehenachse ein fester 
Punkt ist, um den sich das distale und proximale Ende 
der gebrochenen Zehenachse dreht? Das ist eine will¬ 
kürliche Annahme. 

Ferner sagt E. „Ebenso wie es als Grundsatz gilt 
dass jede Zehen- und Schenkelstellung eine bestimmte 
Hufform bedingt, ist es gleichfalls unbestritten, dass um¬ 
gekehrt die Veränderung der Hufform auch eine Abweichung 
der Schenkel und besonders der Zehenstellung unbedingt 
nach sich zieht.“ Der erste Teil dieses Satzes ist richtig, 
der zweite Teil jedoch, der eine Umkehrung des ersten 
Teiles darstellt, ist nur deshalb unbestritten, weil er bisher 
in dieser absoluten Form nicht aufgestellt, ist; überdies 
halte ich ihn nur für bedingt richtig. Er hat nämlich nur 
Geltung für das wachsende Tier. Bei Fohlen kann man 
in der Tat durch entsprechende Beschneidung und Formung 
des Hufes jede beliebige Zehen- und selbst Schenkelstellnng 
erzengen, nicht aber beim ausgewachsenen Pferde, bei dem 
wir ja gerade mit der Brechung der Zehenachse zu tun 

*) Mit ihm auch Fuchs (B. T. W. 1904 No. 3). 
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haben. Wäre es beim ausgewachsenen Pferde wirklich 
möglich, dass die Zehen- und Schenkelstellung der ge¬ 
änderten Hufform unbedingt folgt, so wäre es unverständ¬ 
lich, wie dann eine Brechung der Zehenachse zustande 
käme. Gerade weil sich die Zehen- und Schenkelstellung 
nicht der veränderten Hufform anpasst, deswegen entsteht 
die Brechung der Zehenachse. Eine Bewegung der 
Punkte a und b (Fig. I und II Seite 797 B. T. W. 1903) 
in der Richtung a—b oder b—a findet also nicht statt, 
sondern diese Punkte sind die Fixpunkte, um welche der 
Huf sich bei veränderter Tragefläche dreht. Die Voraus¬ 
setzungen Schiel’s, welche seinen Zeichnungen zu Grunde 
liegen, und die auch die meinigen sind, können daher wohl 
Anspruch auf Richtigkeit machen, und führen zu den 
Schlussfolgerungen, welche Schiel gemacht hat und die ich 
an der Hand der nebenstehenden Zeichnungen nochmals 
ableiten werde. 

Ich habe durch 4 Skizzen die Lage der normalen und 
der gebrochenen Zehenachsen veranschaulicht und dabei 
den normalen Verlauf der Zehenachsen und den dazu 
gehörigen Huf mit fortlaufenden Strichen angedeutet, 
während die gebrochene Zehenachse und der ent¬ 
sprechende Huf durch Strichelung kenntlich gemacht ist. 
Bei den Zeichnungen habe ich als Norm stets einen Huf 
mit einem Zehenwinkel von 45° angenommen. 

In Fig. I habe ich durch Abtragung des Keiles d c e 
die Zehe des Hufes a b c d verkürzt und so veranlasst, 

dass der Huf um den 
Punkt c eine Drehung 
machen muss, damit 
c e dem Erdboden glatt 
anliegt. Die Folge 
hiervon ist, dass 
der Punkt e nach 

n « a n a l 

n n k « kl 

verlagert wird. 

Wenn in k ein Gelenk 
(gleichgiltig ob Huf¬ 
oder Kronengelenk sich 
Fig. I. befindet, wird daselbst 

die Zehenachse z x eine 
Brechung (Knickung) erfahren, Dementsprechend muss 

Punkt k der Zehenachse nach ki und r nach Xj wandern, 
letztere also in k gebrochen werden. Wohin hat sich das 
Stück k x der Zehenachse nun bewegt? Weder nach vom 
noch nach hinten. Tatsächlich hat sich k x um den 

Punkt y gedreht, sodass k y nach vom (nach k t y) und 
y x nach hinten (nach y Xj) gelangt ist. Wollte man nun 
die Richtung der Brechung der Zehen achse danach be¬ 
zeichnen, wohin das peripher vom Brechungspunkt gelegene 
Stück der Zehenachse verlagert ist, dann wird dies hier 
unmöglich, denn ein Teil dieses Stückes der Zehenachse 
(k y) ist nach vom, das andere (y x x ) nach hinten gelagert. 
Es bleibt nur der Brechungspunkt als Anhalt, der sich von 
k nach kj d. h. nach vom verlagert hat. Letztere Tat¬ 
sache beweist aber zugleich, dass wirklich eine Verlagerang 
des Brechungspunktes der Zehenachse stattfindet. 

In Fig. II ist 
derselbe Zehenwinkel 
(aj 6i c) wie in Fig. I 
dadurch hergestellt 
worden (a x d c), dass 
man sich in c eine Er¬ 
höhung etwa durch 
einen Stollen um die 
Entfernung c c x vor¬ 
stellt. In diesem Falle 
dreht sich der Huf a b 
c d um d und gelangt in 
die Lage a! c, d, die 

Fi?. II. 




Punkte k und x der Zehenachse sind nach k t und gerückt, 
sodass das Stück k x der nunmehr in k gebrochenen Zehen¬ 
achse tatsächlich nach vorn d. h. nach kj x, verlagert ist. 
Hier findet sich also neben Verlagerung des Brechungspunktes 
nach vorn gleichzeitig eine solche des Stückes k x der 
Zehenachse ebenfalls nach vorn. Die von Eberlein in 
diesem Falle angenommene Verlagerung des peripheren 
Stückes der gebrochenen Zehenachse nach hinten ist also 
nur eine scheinbare. Konstant ist jedoch auch hier wie in 
Fig. I die Verlagerung des Brechungspunktes (k) nach vorn. 

In den beiden Fällen (Fig. I und Fig. II) ist der 
Zehenwinkel grösser gemacht worden als 45° und in beiden 
Fällen hat sich hierbei eine Brechung der Zehenachse er¬ 
geben. Konstant ist hierbei in beiden Fällen eine Ver¬ 
lagerung des Brechungspunktes nach vorn zu¬ 
stande gekommen, dagegen ist die Verlagerung des 
peripher vom Brechungspunkt gelegenen Teiles 
der Zehenachse nach hinten nur eine scheinbare 


(relative), denn in Fig. I ist nur der Teil y x absolut 
nach hinten verlagert, während y k absolut nach 
vorn gerückt ist. In Fig. II ist dies Stück kx absolut 
nach vorn verlagert. 

Macht man den Zehenwinkel kleiner als 45°, so ergibt 
sich folgendes: 

In Fig. HI ist 
durch Abtragen des 
Keiles e d c eine 
X* Drehung des Hufes a 
/ b c d um d herbeige- 
/■' führt, sodass die Huf- 

y^. y' form und die Lage aj 

bj d sich ergibt. Auf 
diese Weise kommt der 
// /Vv\\. Teil k r der Zehen- 

X'' yr achse nach kj Xj, es 

X a//' *X'\ findet also eine abso- 

d X —> ~ f - lote Verlagerung des 

Pi g> hi Brechungspunktes und 

des peripher davon ge¬ 
legenen Teiles k r nach hinten statt. 

In Fig. IV ist der Zehenwinkel kleiner als 45° ge¬ 
macht worden durch Erhöhung des Zehenteils vom Hufe. 

Hierbei dreht sich der 
Huf a b c d um c und 
X kommt in die Lage ai 

/ ' bj c dj, während der 

X Teil k x der Zehen- 

aXr— X achse die Lage ki Xj 

/V, /' annimmt. 

X Aus den in Fig. IH 

. X. . und IV dargestellten 

y j / Xy Fällen von Brechung 

/ ,X , X y*v der Zehenachse ergibt 

i X- - - / sich, dass beidemal 

£ jr ~~ c eine absolute Ver- 

Pi g . iv. lagerung des 

Brechungspunktes 

der Zehenachse nach hinten erfolgt ist, dass jedoch 
eine ebensolche Verlagerung des peripher vom Brechungs¬ 
punkt der Zehenachse gelegenen Teiles der Zehenachse 
nur in Fig, HI erfolgt. In Fig. IV ist nur der obere 
Teil des zuletzt genannten Abschnittes der 
Zehenachse absolut nach hinten verlagert, während 
sein unterer Teil sogar absolut nach vorn gerückt 
ist. Die Verlagerung des peripheren Teiles der gebrochenen 
Zehenachse nach vorn ist also in Fig. HE und IV nur 
eine scheinbare (relative). 

Die gleichen Konstruktionen, wie wir sie soeben für 
die Seitenansicht des Hufes besprochen haben, lassen sich 
auch machen, wenn man den Huf und die Zehen achse von 
vorn betrachtet. Es wird sich dabei dasselbe ergeben, dass 


ä: 


Fig. IV. 
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nämlich mal der periphere Teil der gebrochenen Zehenachse 
in toto nach der einen oder anderen Richtung abweicht, 
manchmal wird er dies aber in seinem oberen Teil nach 
der einen und in seinem unteren Teil nach der anderen 
Seite tun. Die ab so Inte Abweichungsrichtung des ge¬ 
nannten Teiles der Zehenachse wird eben nicht immer 
festzustellen sein, dagegen stets die Richtung, nach der 
der Brechungspunkt abgewichen ist. Bei diesen Fest¬ 
stellungen kann es meiner Ansicht nach auch ganz gleich- 
giltig sein, welche Kräfte die Brechung der Zehenachse 
verursacht haben. Eins dürfte nur festzuhalten sein. Da 
wir die Brechung der Zehenachse stets am belasteten 
Schenkel beurteilen, so finden alle Abweichungen in der 
Stellung des Hufes und der Zehenglieder und somit auch 
die des peripheren Endes der Zehenachse in der Weise 
statt, dass gewisse Punkte des Tragerandes die 
Drehpunkte darstellen, um die sich der Huf, damit die 
Zehenglieder und gewissermassen auch die Zehenachse 
drehen. 

Aus den obigen Ausführungen muss ich folgende 
Schlüsse ziehen: 

1. Die Verlagerung des peripheren Teiles 
der gebrochenen Zehenachse erfolgt 
keineswegs nach derselben Richtung bei 
derselben Art der Brechung (s. Fig. I, II 
und III, IV). 

2. Eine Verlagerung des Punktes, wo die 
Brechung der Zehenachse erfolgt (Brech¬ 
ungspunkt, Spitze des Brechungswinkels) 

findet ohne Zweifel statt. 

3. Die Verlagerung des Brechungspunktes 
erfolgt bei derselben Brechungsart stets 
nach derselben Richtung. 

4. Wegen der Unbeständigkeit der Rich¬ 
tung, in der sich die Abweichung des 
peripheren Teils der gebrochenen Zehen¬ 
achse vollzieht, ist diesesMoment fürdie 
Bezeichnung der Brechungsrichtung un¬ 
geeignet. 

5. Da die Verlagerung des Brechungspunktes 
bezw. der Spitze des Brechungswinkels 
eine konstante ist, so eignet sich dieses 
Moment noch am meisten für die Bezeich¬ 
nung der Brechungsrichtung. 

6. Dem in No. 5 angezogenen Grundsätze 
wird die Fambach’sche Bezeichnung von 
der Brechung der Zehenachse im grossen 
und ganzen gerecht. 

Trotz all dieser Erwägungen möchte ich nicht zu dem 
Schluss kommen, dass die alte Bezeichnung beibehalten 
werden solle, ich bin vielmehr im Interesse der Sache für 
ein Kompromiss zu haben und glaube, dass eine bessere 
unzweideutige Bezeichnung der beregten Veränderung 
nicht nur erwünscht, sondern sogar erforderlich ist. Wird 
eine solche gefunden, so werde ich der letzte sein, der sie 
von der Hand weist. Bisher sind aber alle Vorschläge, die 
nach der fraglichen Richtung gemacht sind, nicht annehmbar 
gewesen, weil sie eine allgemein verständliche Bezeichnung 
nicht geschaffen haben. Mein Vorschlag geht nun 
dahin, gänzlich dieMomente, welchebisher zur 
Bezeichnung der Brechungsrichtung gedient 
habe.'n, fallen zu lassen und den Winkel, unter 
dem dieTeile der gebrochenen Zehenachse sich 
treffen (Brechungswinkel), für die Bezeichnung 
heranzuziehen, indem man sagt: Es besteht eine 
Brechung der Zehenachse mit nach vorn (hinten, aussen, 
innen) offnem Brechungswinkel. 

Durch diese Bezeichnung, glaube ich, kommt man den 
Anhängern der alten Bezeichnung entgegen, indem der 
Ausdruck „Brechung der Zehenachse“ beibehalten wird, 
und auch die Gegner können sie annehmen, da sie 


die Frage, ob der periphere Teil der gebrochenen 
Zehenachse nach vorn oder hinten, nach aussen oder 
innen verlagert ist, vollständig unberührt lässt. Schliess¬ 
lich kann darüber, wohin der Brechungswinkel offen 
ist, ein Zweifel nicht bestehen und jeder wird sich sofort 
über die Richtung der einzelnen Teile der gebrochenen 
Zehenachse klar sein. Die oben angeschnittenen Fragen, 
ob eine Verlagerung der Brechungsstelle und wohin erfolgt, 
oder ob dieselbe feststeht, oder ob das distale Ende der 
gebrochenen Zehenachse Verlagerungen und nach welcher 
Richtung eingeht, können später entschieden werden. Jeden¬ 
falls glaube ich, dass die von mir vorgeschlagene Be¬ 
zeichnungsart zunächst eine Einheitlichkeit bringen kann 
und Irrtürmer, wie sie nun mal entstanden waren, aus der 
Welt schafft. 


Aus der gerichtlichen Praxis. 

Von Franz-Ebeleben. 

Einen eigentümlichen Urteilsspruch fällte vor Jahres¬ 
frist die Zivilkammer 2 des Kgl. Landgerichts zu Erfurt 
in einer Pferdeklage. 

Der Tatbestand war kurzerhand folgender: 

M. in E. verkauft an F. N. in E. ein Pferd mit der 
Zusicherung, dass es keine gesetzlichen Fehler habe. 

Innerhalb der Gewährsfrist rügt F. N., dass das betr. 
Pferd dämpfig ist „und zwar durch und durch an Dämpfig¬ 
keit leide“. Das später von Sachverständigen ausgestellte 
Gutachten lautete aber auf „Kehlkopfpfeifen“. Das einge¬ 
forderte Obergutachten konnte ebenfalls nur Kehlkopf¬ 
pfeifen feststellen auf Grund der Akten. 

Der Befund über Kehlkopfpfeifen datierte aber bereits 
nach Ablauf der Gewährsfrist. 

Die Zivilkammer entschied nun folgendermassen: 

Das betr. Pferd hat zur Zeit des Kaufabschlusses nicht 
an Dämpfigkeit, wohl aber an „Rohrpfeifen“ gelitten, und 
weiter ist festgestellt, dass bis zur Einführung des B. G.-B. 
diese beiden Krankheiten, die sich äusserlich als chronische 
und unheilbare Atembeschwerde darstellen, von der Wissen¬ 
schaft sowohl wie im Handelsverfahren mit Pferden als 
eine einheitliche Krankheit aufgefasst und gemeinsam mit 
Dämpfigkeit bezeichnet worden sind. 

Wenn nun auch die durch das B. G.-B. und die ange¬ 
führte Kaiserliche Verordnung eingeführte Unterscheidung 
der beiden Krankheiten in die Wissenschaft sofort Eingang 
gefunden haben mag, so kann doch nicht zugegeben 
werden, dass die Unterscheidung unddamit die 
verschiedenen Bezeichnungen auch bereits in 
die Praxis eingedrungen sind. Für die Praxis 
gipfelt vielmehr auch heute noch nach Dr. Dieckerhoff in 
Gerichtl. Tierheilkunde, Berlin, 1899, S. 265, das Kriterium 
der Dämpfigkeit lediglich darin, dass der fehlerhafte Zu¬ 
stand eine unheilbare Atembeschwerde veranlasst, die den 
ordnungsmässigen Gebrauch des Pferdes erheblich beein¬ 
trächtigt d. h. die Praxis unterscheidet heute noch nicht 
zwischen beiden Krankheiten „Kehlkopfpfeifen“ und „Dämpfig¬ 
keit“ im engeren Sinne, sondern versteht noch jetzt unter 
Dämpfigkeit die eine wie die andere Krankheit. 

Da das Erfordernis des § 485 B. G.-B. erfüllt ist, wird 
M. in E. verurteilt, das Tier zurückzunehmen samt Kosten. 

So geschah es im Jahre 1902. 

Wozu brauchen wir demnach eine Kaiserliche Verord¬ 
nung und eine solche Trennung der Gewährmängel, wenn 
Gerichte so entscheiden; namentlich in zweiter Instanz. 
Das Urteil kommt mir und auch Juristen, die den Fall 
eingehend studiert haben, sehr bedenklich vor. 

Errare humanum est. 
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Referate. 

Die Hühnertuberkulose. 

Von 8tabsar*t Dr. Weber und Oberarzt Dr. Bo fing er. 
(Tnberknlose-Arbeiten aas dem Kaiserl. Gesundheitsamt. {1. Heft. 1904.) 

Neben den vergleichenden Versuchen über Tuberkel¬ 
bazillen verschiedener Herkunft, worüber in No. 5 dieser 
Zeitschrift berichtet wurde, ist eine Reihe anderer Versuche 
im Kaiserlichen Gesundheitsamt angestellt worden, die die 
Hühnertuberkulose, ihre Beziehungen zur 
Säugetiertuberkulose sowie ihre Uebertragung 
auf Versuchstiere mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Fütterungstuberkulose betrafen. 
Es sei vorweg bemerkt, dass die Ergebnisse geeignet sind, 
die Differenzierung der Tuberkulose des Menschen, des 
Rindes und der Hühner noch mehr zu stützen. Im allge¬ 
meinen Teil ihres Berichtes weisen die Verfasser darauf 
hin, dass die Krankheit unter dem Geflügel weit verbreitet 
ist, dass sie hauptsächlich Hühner, Fasanen, Perlhühner, 
Truthühner, Pfauen und Tauben, seltener Enten, Gänse 
und Schwäne befällt und dass sie wohl bei allen in der 
Gefangenschaft lebenden Vögeln Vorkommen könne. Eine 
Ausnahme bilden die Papageien, die. in Hinsicht auf die 
Tuberkulose eine Sonderstellung einnehmen. 

Am lebenden Huhn lässt sich die Diagnose auf Tuber¬ 
kulose mit Bestimmtheit gewöhnlich nicht stellen. Die 
Tuberkulinprobe führt zu keinem Ergebnis, da die Tiere 
selbst auf grosse Dosen nicht reagieren. Ergriffen sind 
vorwiegend die Leber, die Milz und der Darm. Auch auf 
iler äusseren Haut und den Schleimhäuten können tuberku¬ 
löse Veränderungen vorhanden sein, die bei Hühnern aller¬ 
dings selten, bei Papageien jedoch häufig sind und das 
ganze Krankheitsbild beherrschen. Die Frage über die 
Identität der Tuberkulose des Geflügels mit derjenigen der 
Säugetiere ist an der Hand der mit grossem Fleisse ge¬ 
sammelten und sorgfältig gesichteten Literatur zunächst 
theoretisch erörtert. Die Dualisten machen für ihre An¬ 
sicht folgende Punkte geltend: 

1. Das Aussehen der Kulturen der Hühnertuberkulose 
ist verschieden von denen der Säugetiertuberkulose. Letztere 
sind trocken, schuppig, schwer zu verteilen, erstere sind 
weich, schleimig und lassen sich leicht gleichmässig ver¬ 
teilen. Die Hühnerbazillen wachsen noch bei 43 °, die der 
Säugetiere dagegen nicht mehr. 

2. Es gelingt nicht, die Säugetiertuberkulose auf 

Hühner zu übertragen. Die für sie leicht empfänglichen 
Meerschweinchen können durch Hühnerbazillen nicht tuber¬ 
kulös gemacht werden. Der für Säugetiertuberkulose gleich¬ 
falls empfängliche Hund verhält sich der Hühnertuberkulose 
gegenüber refraktär. . 

Die Vertreter der Identität führen dagegen an: 

1. Es gibt Uebergänge zwischen den Erregern der 
Hühnertuberkulose und der Säugetiertuberkulose, beide 
lassen sich experimentell ineinander überführen. 

2. Es gelingt in Ausnahmefällen, Hühner mit Säugetier¬ 
tuberkulose und Meerschweinchen mit Hühnertuberkulose 
tuberkulös zu machen. 

3. Es gibt Säugetiere, die für beide Tuberkulosearten 
empfänglich sind, z. B. das Kaninchen, nach Nocard auch 
das Pferd. 

4. Es gibt andererseits auch Vögel, die für beide 
Tuberkulosearten empfänglich sind, z. B. die Papageien. 

5. Es gelingt durch Vorbehandlung mit Hühnertuber¬ 
kulosebazillen Tiere gegen Säugetiertuberkulose zu immu¬ 
nisieren. 

6. Die Bazillen der Säugetiere und der Hühnertuber¬ 
kulose liefern dasselbe Tuberkulin. 

Die Verfasser suchen die Einwände gegen die dualistische 
Anschauung im Einzelnen zu widerlegen und gelangen zu 
dem Schluss, dass weder durch die Beobachtungen in 


der Praxis noch durch die experimentellen Untersuchungen 
ein Beweis für die Identität sich habe erbringen lassen. 

Die natürliche Ansteckung der Hühner scheint vom 
Darm auszugehen; auch kann durch Verfütterung infektiösen 
Materials leicht eine Abdominaltuberkulose bei Hühnern 
hervorgerufen werden. Es besteht ferner die Möglichkeit, 
dass in einzelnen Fällen eine Infektion des Eies im Eileiter 
von der Kloake aus erfolgt. 

Zu den Versuchen verwendeten die Verfasser 11 Kultur¬ 
stämme von Hühnertuberkulose, die sie mit einer Ausnahme 
selbst gezüchtet hatten. Die Bazillen der Hühner¬ 
tuberkulose sind in frischen, 10 bis 14 Tage alten, bei 
37 0 gewachsenen Glyzerinserumkulturen etwas kleiner als 
die Erreger der Säugetiertuberkulose. In Ausstrichpräpa¬ 
raten sind sie gleichmässig über das Gesichtsfeld verbreitet, 
ferner gleichmässiger von Gestalt und Färbbarkeit; die 
Säugetierbazillen sind dagegen stets in Haufen gruppiert, 
und zeigen Unterschiede in der Gestalt und Färbbarkeit. 
In älteren und namentlich in bei 45 bis 50° gezüchteten 
Kulturen besitzen die Hühnerbazillen Neigung zur Bildung 
von Keulen- und Hantelformen sowie von gekörnten Stäb¬ 
chen. Im Tierkörper sind sie in der verschiedensten Grösse 
und Form vorhanden; bald sind sie gerade, bald mehr oder 
weniger gekrümmt; mitunter zeigen sie auch Körnchen¬ 
bildung wie die Bazillen im menschlichen Sputum. Auf 
künstlichen Nährböden sind sie etwas leichter zum Wachs¬ 
tum zu bringen, als die Erreger der Säugetiertuberkulose, 
vorausgesetzt, dass der Nährboden Glyzerin enthält (2,5 °/ 0 ). 
Bei der Züchtung der Hühnerbazillen aus dem Tierkörper 
zeigte sich nach etwa 8 bis 14 Tagen das erste Wachstum 
in Gestalt einzelner rundlicher glasiger Kolonien; es wurden 
jedoch auch längere und kürzere Fristen beobachtet. Bei 
weiterer Uebertragung der Kolonien entsteht ein feuchter, 
schleimiger Belag, der sich von den trockenen, schuppig 
wachsenden Säugetierbazillen deutlich unterscheidet. Der 
Belag lässt sich leicht mit der Oese abstreifen und gleich¬ 
mässig in Flüssigkeiten verteilen, was bei den Säugetier¬ 
bazillen nicht der Fall ist. Nur eine vom Institut für 
Infektionskrankheiten in Berlin stammende, jahrelang auf 
künstlichem Nährboden weiter gezüchtete Kultur liess sich 
von einer üppig gewachsenen Kultur menschlicher Tuberkel- 
bazillen nicht unterscheiden, verlor aber diese Eigenschaft, 
nachdem sie einmal durch den Hühner- bezw. Mäusekörper 
geschickt worden war. Auch ein zweiter, selbstgezüchteter 
Stamm zeigte ab und zu ein trockenes, an Säugetierbazillen 
erinnerndes Wachstum. Noch viel auffälliger war der 
Unterschied zwischen den beiden letztgenannten und den 
anderen Stämmen beim Wachstum auf flüssigen Nährböden. 
Es gelang bei den meisten dieser Stämme nicht, sie auf 
einer neutralen, 2 % Glyzerin enthaltenden Rinderbouillon, 
auf .der. menschliche und Perlsucbtb.azijleü ohne. Ausnahme 
mehr oder minder üppig wuchsen, zum Wachstum in Gestalt 
einer Oberflächenhaut zu bringen. Auf Kartoffel, die mit 
ßproz. Glyzerinwasser übergossen waren, wuchsen die 
Bazillen üppig. Der Belag der Menschen- und Rinder¬ 
tuberkulose war trocken, bröcklig, gefaltet, der der Hühner¬ 
tuberkulose feucht, glatt und von schmutziggrauem Aussehen. 
Nur die beiden als Ausnahme erwähnten Stämme wuchsen 
auch hier wie die Säugetierbazillen trocken und faltig. Sie 
zeigten sich au Kaninchen und Meerschweinchen am 
wenigsten wirksam und riefen bei letzteren nicht einmal 
Eiterherde in den regionären Lymphdrüsen hervor. 

Versuche von Uebertragung der Tuberkulose 
wurden an Hühnern, Kaninchen, Meerschweinchen und 
Mäusen vorgenommen. 

Hühner waren durch intravenöse Impfung am sichersten, 
weniger durch intraperitoneale und am wenigsten durch 
intramuskulöse Impfung zu infizieren. Von 21 gefütterten 
Hühnern erkrankten 17 an Tuberkulose. Von den 4 ge¬ 
sund gebliebenen Tieren hatten 3 von dem erwähnten alten 
Kulturstamm erhalten. Wird vpn diesen Fällen abgesehen. 
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so ist von 18 Tieren nur eins gesund geblieben. Da bei 
der nur einmaligen Fütterung wenig Bazillen aufgenommen 
wurden, ist nicht daran zu zweifeln, dass unter natürlichen 
Verhältnissen die Aufnahme der mit dem Kot kranker Tiere 
ausgeschiedenen Bazillen zur Uebertragung der Krankheit 
führt. Im Darm siedeln sich die Tuberkelbazillen vor¬ 
wiegend an den Solitärdrüsen und den Peyer’schen Haufen 
an. Es tritt zunächst Schwellung, dann Knotenbildung und 
in der Folge geschwüriger Zerfall ein. Zu diesem Zeit¬ 
punkte werden die Bazillen in grösster Zahl vom Darme 
ausgeschieden. Für die Praxis ist es von Bedeutung, dass 
die Ausscheidung von Bazillen schon zu einer Zeit beginnt, 
in welcher die Hühner noch keine Störung des Allgemein¬ 
befindens zeigen, und dass gegen Ende der Krankheit die 
Ausscheidung der Bazillen infolge Ausheilung der Darm¬ 
geschwüre ganz aufhören oder nur gering sein kann. 

Eine Eigentümlichkeit der Hühnertuberkulose ist die 
Bildung von hirsekorn- bis apfelgrossen Knoten unter der 
Serosa des Darmes. Sie sitzen mit Vorliebe in der Gegend 
der Einmündungsstelle der beiden Blindsäcke und ent¬ 
wickeln sich aus den Peyer’schen Haufen. An diesen Stellen 
verliert bei tiefergehenden Prozessen die ohnedies dünne 
Muskelschicht ihre Kontraktilität nnd gibt dem Druck der 
wachsenden Geschwulst nach. Gleichzeitig kontrahiert sich 
die in der Umgebung des Drüsenhaufens besonders stark 
ausgebildete Muskulatur, so dass es zu einer regelrechten 
Abschnürung des erkrankten Darmstückes kommt. Auf 
diese Weise entsteht eine nach aussen vorspringende, von 
der Serosa und der verdünnten Muskelschicht des Darmes 
überzogene Geschwulst, deren Inneres von der ursprünglichen 
Geschwürsfläche gebildet ist, und die entweder durch einen 
kleinen Fistelgang mit dem Darmlumen in Verbindung steht 
oder sich vollständig von diesem abschnürt. 

Im Gegensatz zu der Empfänglichkeit der 
Hühner für die Hühnertuberkulose vom Darm 
aus, haben die Verfasser Bazillenkulturen von 
dermenschlichenTuberkuloseundderPerlsucht, 
sowie Lungen und Drüsen von perlsüchtigen 
Rindern in grossen Mengen an Hühner verfüttert, 
Reinkulturen auch intravenös verimpft, in¬ 
dessen einen Erfolg damit nicht erzielt. Es ist 
bisher überhaupt noch nicht gelungen, Säugetier¬ 
tuberkulose auf das Huhn zu übertragen. 

Die Empfänglichkeit der Kaninchen für die Impfung 
mit Hühnertuberkulose ist durch Versuche zahlreicher Autoren 
bereits erwiesen. Nach dem klinischen Bilde und den 
anatomischen Veränderungen können 3 Krankheitsformen 
unterschieden werden. 1. Die „tuberculose septicömique“ 
(„type Yersin“) der Franzosen. Sie kommt hauptsächlich 
nach intravenöser Injektion grosser Bazillenmengen zu 
stände, führt bei hohem Fieber zur rapiden Abmagerung 
und nach 2 bis 4 Wochen zum Tode. Bei der Sektion 
findet man Schwellung der Milz und Leber und ungeheuere 
Mengen von Tuberkelbazillen in den Organen. Dagegen 
mikroskopisch keine Knötchenbildung. 2. Die akute 
Miliartuberkulose. Sie ist makroskopisch nicht zu 
unterscheiden von dem Krankheitsbilde, das man nach 
Injektion menschlicher Tuberkelbazillen erhält. Sie ist die 
seltenste von den 3 Formen und kommt am häufigsten zu¬ 
stande nach intraperitonealer Einspritzung grösserer Bazillen¬ 
mengen. Die Tiere gehen 2 bis 3 Monate nach der Impfung 
zu gründe. 3. Die chronische Tuberkulose mit 
Lokalisationen hauptsächlich in den Nieren, Lungen, Ge¬ 
lenken, Sehnenscheiden und Hoden. Sie kommt zustande nach 
intravenöser oder intraperitonealer Einspritzung geringer 
Mengen von Bazillen, sowie nach subkutaner Impfung. 
Sie dauert mehrere Monate, und es bleiben gerade die bei 
der ersten Form hauptsächlich betroffenen Organe (Milz 
und Leber) gewöhnlich frei von Krankheitsherden. Zwischen 
diesen 3 Formen gibt es alle möglichen Uebergänge. Be¬ 
merkenswertsind die Erkrankungen derGelenke bei der dritten 


Form. Im Vordergründe steht die Beteiligung der Gelenk¬ 
höhle und ihrer Ausbuchtungen, sowie der Sehnenscheiden. 
Nach der Impfung mit menschlichen Tuberkelbazillen steht 
dagegen die Erkrankung des Knochens im Vordergrund. 
Bei einer Reihe solcher Fälle nahm der Prozess seinen 
Ausgang vom Knochenmark und hatte oft schon bedeutende 
Zerstörungen am Knochen verursacht, bevor er auf das 
Gelenk Übergriff. 

Durch verhältnismässig kleine Mengen einer Kultur¬ 
flüssigkeit (Va bis 1 Glyzerinserumkultur) von Hühnerbazillen 
gelingt es mit ziemlicher Sicherheit, beim Kaninchen eine 
Fütterungstuberkulose hervorzurufen. Aehnliche Bilder ent¬ 
stehen bei diesen Tieren auch durch Verfütterung von 
Perlsuchtkulturen, während die Kaninchen für menschliche 
Tuberkulose unempfänglich sind. 

Bei den Meerschweinchen rief keiner der 11 ge¬ 
züchteten Bazillenstämme von Hühnertuberkulose Tuberkulose 
hervor, gleichviel ob nur 1 Oese oder eine ganze Kultur 
eingespritzt wurde. Auch mehrfache Passage durch 
den Meerschweinchenkörper, sowie Passage durch 
Kaninchen-, Mäuse-, Schweine- und Rinderkörper 
steigerten weder die Virulenz für Meerschweinchen, 
noch verminderte sie dieselbe für Hühner. Dagegen 
führten intraperitoneale Einspritzungen grosser Bazillen- 
raengen bei einem Teil der Meerschweinchen nach 14 Tagen his 
6 Wochen unter allmählicher Abmagerung zum Tode. Bei 
der Obduktion fanden sich keine tuberkulösen Veränderungen, 
so dass lediglich eine Giftwirkung angenommen werden 
musste. Auch durch Inhalation gelang es nicht, Meer¬ 
schweinchen tuberkulös zu machen, während mit menschlichen 
Bazillen stets Lungentuberkulose erzeugt werden konnte. 
Endlich erkrankte auch keines der 24 mit Hühnerbazillen 
gefütterten Meerschweinchen an allgemeiner Tuberkulose, 
wogegen die meisten, als sie nach 4 Wochen bis 5 1/2 Monaten 
getötet wurden, kleine Eiterherde in den Peyer’schen Haufen, 
den Mesenterial- und Submaxillardrtisen aufwiesen. 

Von den Versuchen an Mäusen bieten besonderes 
Interesse die Ergebnisse der Fütterung, die von den 
Verfassern wie folgt zusammengesetzt wurden. Zuerst 
setzen sich die Bazillen in den Darmfollikeln, Mesenterial¬ 
drüsen und Submaxillardrüsen fest, in der 7. Woche werden 
Lunge und Milz, im 3. Monat die Bronchialdrüsen, im 4. 
die Axillardrüsen, im 7. die Leistendrüsen, im 9. die Leber 
und Nieren ergriffen. 9 Monate bis 1 Jahr nach der Fütterung 
tritt der Tod ein. Es werden mithin bei der Ver¬ 
fütterung von infektiösem Material die Lungen 
schon in einemsehr frühen Stadium der Krankheit 
ergriffen, zu einer Zeit, wo an anderen inneren 
Organen noch keine deutlichen Veränderungen 
bestehen. 

Der Bau des Hühnerbazillentuberkels bei Mäusen 
entspricht dem Typus des Epithelioidzellentuberkels, wie er 
von v. Baumgarten nach Impfung mit Säugetiertuberkulose 
beim Kaninchen beschrieben worden ist. Es kommt jedoch 
nicht zur Nekrose im Zentrum und zur Einwanderung von 
Rundzellen von der Peripherie aus. Auch Riesenzellen 
werden nicht gebildet. 

Bei der Verfütterung von menschlichen Tuberkelbazillen 
und von Perlsuchtbazillen erfolgte die Erkrankung der 
Organe im allgemeinen in derselben Reihenfolge wie bei 
der Fütterung von Hühnerbazillen, nur wurden die Lungen 
bei der Säugetiertuberkulose bereits nach einem Monat er¬ 
griffen; auch stand ihre Beteiligung noch mehr im Vorder¬ 
gründe als bei der Fütterung von Hühnerbazillen. Der 
makroskopische Befund war bei allen Tuberkulosearten so 
ziemlich derselbe. Mikroskopisch verhielten sich die mit 
den 3 Bazillenarten erzeugten Tuberkel verschieden. 

Schliesslich sei bemerkt, dass es den Verfassern gelang, 
aus den Organen eines tuberkulösen Papageis eine typische 
Kultur von Säugetierbazillen zu züchten. Sie konnten 
ferner aus den verkästen Mesenterialdrüsen eines Ferkels, 
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.das sonst keinerlei Zeichen von Tuberkulose aufwies, eine 
.typische Kultur von Hühnertuberkelbazillen gewinnen. Es 
war also auch unter natürlichen Bedingungen keine Um¬ 
wandlung der Bazillen im Körper des Papageis und des 
Ferkels eingetreten. 

Hinsichtlich der vielen bemerkenswerten Einzelheiten 
auf bakteriologischem und pathologisch-anatomischem Gebiete 
muss auf das Original, dem 5 farbige histologische Bilder 
beigegeben sind, verwiesen werden. Röckl. 


Darmvorfälle durch den Nabelring bei neugeborenen 
Kälbern. 

Von Gualdncci. 

(Giorn. della R. Soc. cd Accad. Vet. It. 1903. S. 987.1 
G. wurde zu einem neugeborenen Kalbe gerufen, bei 
dem sofort nach dem Abreissen der Nabelschnur die Därme 
durch die Nabelöffnung hervorgestürzt waren. Nach gründ¬ 
licher Reinigung und Desinfektion der stark mit Kot und 
Stroh beschmutzten Därme reponicrte G. diese und ver¬ 
nähte die Nabelöffnung. Es erfolgte ohne Reaktion Heilung. 

In einem zweiten ebensolchen Falle hatte die Kuh in 
einer vorgefallenen Dünndarmschlinge durch Lecken eine 
12 cm lange Längswunde erzeugt. G. resezierte 15 cm 
dieser Schlinge, nähte mit Lembert’scher Naht, reponierte 
und verschloss die Nabelöffnung. Am 5. Tage starb das 
Kalb. Die Obduktion ergab, dass die Darmwuude geheilt 
war, aber eine Bronchopneumonie den Tod herbeigeführt 
hatte. Flick. 


Behandlung der Speichelfisteln mit Alkoholinjektionen. 

Von Curcio. 

(Giorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903. S. 1009). 

C. spritzt den Alkohol bei Speichelfistoln nicht in den 
ductus Stenonianus sondern direkt in das Parenchym der 
Parotis. Wenn der Alkohol 90proz. ist, genügt eine ein¬ 
zige Injektion zur Entzündung und Atrophie der Drüse. 

Frick. 


Tetanus beim Esel. — Heilung. 

Von Bianchini. 

(Arch. scientif. della R. Soc. ed. Accad: Vet. It. 1903. S. 137). 

B. behandelte einen Esel, der mit hochgradigem Tetanus 
behaftet war, mit subkutanen Injektionen von 
Pilocarp. hydrochlor. . . 0,2 

Eserinum sulf.0,1 

Acid. carbol. puri . . . gttVI. 

Aq. dest.10,0 

Täglich erhielt der arme Esel diese Injektion und 
genas trotz"ütettfölben.' Die StöifigRgft "Mttekelh * war 
nach 3 Monaten noch nicht vollständig verschwunden. 

Frick. 


Zwei Maultierfüllen von einer Stute geboren. 

Von Minardi e Croci. 

(La Clin. vet. 1093. Teil I, 8. 299). 

M. und G. sahen eine Stute, welche nur einmal von 
einem Eselhengste gedeckt war und an einem Tage 
zwei Maultierfüllen (1 männliches und 1 weibliches) geboren 
hatte. Beide Füllen waren munter und gediehen gut. 

Frick. 


Nahrungsmittelkunde. 

Zur Durchführung 

des Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzes. 

Ueber zweifelhafte Punkte bei der Durchführung des 
Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzes hat am 18. Dezbr. 


1908 im Reichsamte des Innern eine 4. Besprechung statt¬ 
gefunden , von welcher folgende Ergebnisse erwähnens¬ 
wert sind. 

1) Knochen- und Rinderklauenöl kann ohne 
Untersuchung zur Einfuhr zugelassen werden; nicht aber 
reines ausgelassenes Knochenmark. 

2) Auf die chemische Untersuchung von Fettproben 
im Gewicht von nicht über 2 kg soll verzichtet werden 
dürfen, soweit es sich um Firmen handelt, denen auf An¬ 
trag im Hinblick auf ihre Zuverlässigkeit von der zuständigen 
Zollbehörde ein für allemal, jedoch stets widerruflicherweise 
die bezeichnete Vergünstigung durch Ausstellung eines 
Erlaubnisscheines gewährt worden ist. 

Beregte Proben sollen nur auf ihre allgemeine Be¬ 
schaffenheit geprüft werden. Ergibt letztere Veranlassung 
zu besonderem Verdacht und ist auf Grund dieser Vor¬ 
prüfung das Fett nicht ohnedies zurückzuweisen, so muss 
die chemische Untersuchung stattfinden, für die nach § 5 
der Gebührenordnung eine Mindestgebühr von 40 Pfg. für 
jedes Packstück zu erheben ist. 

3) Als Denaturierungsmittel für Talg ist auf Grund 
des § 29 Abs. 2 der Ausführungsbestimmungen D. auch 
Birkenöl zugelassen worden. 

4) Nicht ganz frische rohe, sowie gesalzene 
oder getrocknete Häute sind unter gewöhnlichen Ver¬ 
hältnissen zum Genüsse für Menschen untauglich, sodass 
ihre Einfuhr in das Zollinland durch fleischbeschauliche 
Bestimmungen nicht beschränkt ist. 

5) Goldschlägerhäutchen, Gaildrüsen und ge¬ 
trocknete Kälbermagen sind ohne Untersuchung zur 
Einfuhr zuzulassen. Dagegen sind nicht getrocknete Kälber¬ 
magen als Fleisch im Sinne des Fleischbeschaugesetzes 
anzusehen. 

6) Wenn Därme eine mehr als oberflächliche oder 
geringgradige Fäulnis aufweisen, möchte im allgemeinen 
ebenfalls Zurückweisung erfolgen. Jedoch soll dadurch der 
Polizeibehörde nicht benommen sein, in derartigen Fällen 
von den ihr zustehenden weitergehenden Befugnissen Ge¬ 
brauch zu machen, soweit sie es aus gesundheits- oder 
veterinärpolizeilichen Gründen für geboten erachtet. 

Edelmann. 


Sterilisation des Fleisches. 

Vpn Garino. 

(La Clin. vet. 1903, Teil II. S. 285.) 

G. hat auf dem Schlachthofe zu Mailand Versuche be¬ 
züglich der Fleischsterilisation angestellt, die interessant 
sind. Er nahm die Sterilisation einerseits mit dem Rohr- 
beck’schen Desinfektor, andererseits durch einfaches Kochen 
nach, vorherigein Einsalzen. ypr. Pabpi ergab sich, dass 
der Gewichtsverlust des Fleisches bei Benutzung des Rohr- 
beck’schen Apparates von 35,49 Proz. bis 41,91 Proz. 
schwankte. Durch Kochung gingen dagegen nur 23,59 bis 
30,05 Proz. verloren. Der Unterschied in der Dauer der 
beiden Sterilsationsmethoden betrug 3 / 4 Stunde zugunsten 
des Rohrbeck’schen Apparates. 

Um genau zu gehen teilte G. drei Rinder in Hälften 
und brachte die eine Hälfte in den Rohrbeck’schen Des¬ 
infektor upd die andere kochte er. Hierbei ergaben sich 
für die im Rohrbeck behandelten Hälften 38,3 bezw. 36,35 
bezw. 40,66 Proz. Verlust, bei den gekochten Hälften be¬ 
trug dieser 26,6 bezw. 25,38 bezw. 27,18 Proz. 

Zur Zeit wird in Mailand die Kochung ln grossen 
Kupferkesseln ausgeführt. Vor der Kochung wird das Fleich 
von Knochen befreit, in 1 bis 2 kg grosse Stüoke ge¬ 
schnitten, mit grobem Salz und etwas Salpeter, Lorbeer¬ 
blättern, Wachholderbeeren und Pfefferkörnern 8—20 Tage 
in Holzbottichen eingepökelt, ohne eine besondere Pökel- 
brühe aufzugiessen. Diese bildet sich von selbst aus dem 
Fleischsaft. 
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G. hält die dem Kochen vorhergehende Pökelung für 
wichtig, da beim gepökelten Fleisch die Wärme leichter 
in die Tiefe dringt als bei frischem Fleisch, wie Versuche 
ergaben. ' Frick. 


D^s Kochen des Fleisches von milzbrandkranken Tieren. 

Von Spizuoco. 

(II nnovo Ercolani. 1903. S. 429.) 

Sp. ist der Ansicht, dass das Fleisch von milzbrand¬ 
kranken Tieren selbst in gekochtem Zustande nicht für den 
Organismus beim Genüsse unschädlich sei. Wenn durch 
das Kocheu auch die Milzbrandbazillen getötet werden, so 
bleiben doch ihre Toxine im Fleische. Diese schädigen 
beim Genuss die Schleimhaut des Darmes und führen zu 
Erkrankungen. Er tritt denen entgegen, welche behaupten, 
dass das Fleisch milzbrandkranker Tiere für den Genuss 
Verwertung finden könne, wenn es sterilisiert ist. 

Frick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Entwurf eines Gesetzes, betreffend die Dienstbezüge 
der Kreistierärzte. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preussen 
n. s. w. verordnen unter Zustimmung der beiden Häuser 
des Landtags Unserer Monarchie, was folgt: 

§ 1 

Die Kreistierärzte (Bezirkstierärzte in den Hohen- 
zollernschen Landen) erhalten für amtliche Verrichtungen, 
deren Kosten der Staatskasse zur Last fallen, soweit 
dieses Gesetz nicht in den §§ 3, 4 ein anderes bestimmt, 
ausser ihren etatsmässigen Bezügen keine weitere Vergütung 
aus der Staatskasse. 

§ 2 

Bei anderen amtlichen Verrichtungen, insbesondere 
solchen, welche durch ein Privatinteresse veranlasst sind 
oder für ortspolizeiliche Interessen in Anspruch genommen 
werden, deren Befriedigung den Gemeinden gesetzlich ob¬ 
liegt, sind die Kreistietärzte von den Beteiligten zu ent¬ 
schädigen. 

Die Höhe der Entschädigung ist in Ermangelung einer 
gütlichen Einigung von dem Regierungspräsidenten, inner¬ 
halb des der Zuständigkeit des Polizeipräsidenten von 
Berlin unterstellten Bezirkes von diesem entgültig festzu¬ 
setzen. Die festgesetzte Entschädigung unterliegt der Ein¬ 
ziehung im Verwaltungszwangsverfahren. Die Vollstreckungs- 
behörde wird von dem Regierungspräsidenten bestimmt. 

§ 3 

Für die Tätigkeit als gerichtliche Sachverständige 
steht den Kreistierärzten ein Anspruch auf Gebühren nach 
einem Tarife zu, der nebst den erforderlichen Ausführungs¬ 
bestimmungen durch den Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten im Einvernehmen mit dem Finanz¬ 
minister und Justizminister erlassen wird. 

Der Tarif ist durch die Gesetzsammlung bekannt zu 
machen. 

§ * 

Die Kreistierärzte erhalten bei den im § 1 bezeichneten 
amtlichen Verrichtungen aus der Staatskasse Tagegelder 
und Reisekosten nach Messgabe der für Staatsbeamte 
geltenden allgemeinen gesetzlichen Bestimmungen. 

Die Tagegelder und Reisekosten in gerichtlichen An¬ 
gelegenheiten (§ 3) werden durch Königliche Verordnung 
festgesetzt. Tagegelder werden nur insoweit gezahlt, als 
sie die tarifmässigen Gebühren übersteigen. 

i 5 

Sind mehrere amtliche Verrichtungen auf einer Reise 
in einer Entfernung von mindestens zwei Kilometern vom 
Wohnorte des Kreistierarztes vorgenommen worden, so sind 
- fiic. die ganze Reise Tagegelder und Reisekosten nach den 
für Staatsdienstreisen geltenden Sätzen zu berechnen und 


gleichmässig nach der Zahl der Geschäfte auf diese zu 
verteilen; hierbei gelten mehrere an demselben Orte für 
denselben Zahlungspflichtigen verrichtete Dienstgeschäftc 
der in den §§ 1, 2 bezeichneten Art als ein Geschäft. 

Für die in den §§ 1, 3 bezeichneten Geschäfte ist an 
Tagegeldern und Reisekosten der nach Abs. 1 berechnete 
Anteil, jedoch nicht mehr zu entrichten, als wenn zur Aus¬ 
führung des Geschäfts eine besondere Reise unternommen 
wäre. Inwieweit die auf Geschäfte der im § 2 bezeichneten 
Art entfallenden Anteile zu entrichten sind oder ausser 
Ansatz bleiben, richtet sich nach § 2 Abs. 2. 

Die vorstehenden Bestimmungen finden entsprechende 
Anwendung auf die bei Verrichtung am Wohnorte oder in 
einer Entfernung von weniger als zwei Kilometern von 
diesem entstandenen Auslagen für Fuhrkosten. 

Tagegelder können auch dann, wenn mehrere Dienst¬ 
reisen an einem Tage erledigt werden, nur einmal bean¬ 
sprucht werden. 

§ 6 

Werden andere Tierärzte, beamtete oder nicht beamtete, 
zu einer der in den §§ 2, 3 bezeichneten Verrichtungen 
amtlich aufgefordert, so ei halten sie Entschädigungen und 
Gebühren nach Massgabe der §§ 2, 3, ferner erhalten sie 
in den Fällen der §§ 1, 3 dieselben Reisekosten und Tage¬ 
gelder, welche den Kreistierärzten nach § 4 und § 5 zu¬ 
stehen, sofern sie nicht nach ihrer Amtsstellung Anspruch 
auf höhere Sätze haben. 

Werden nicht beamtete Tierärzte zu einer der in § 1 
bezeichneten Verrichtungen amtlich aufgefordert, so er¬ 
halten sie eine in Ermangelung einer Vereinbarung von 
den Regierungspräsidenten entgültig festzusetzende an¬ 
gemessene Entschädigung. 

§ 7 

Die Kreistierärzte erwerben einen Anspruch auf Pension 
nach den Bestimmungen des Pensionsgesetzes vom 27. März 
1872 (Gesetzsamml. S. 268) und den dazu erlassenen Ab¬ 
änderungsgesetzen. Inwieweit ausser dem Gehalt andere 
Dienstbezüge der Pensionsberechnung zugrunde zu legen 
sind, wird durch den Staatshaushaltsetat bestimmt. 

§ 8 

Kreistierärzte, die das 65. Lebensjahr vollendet haben 
oder wegen Schwäche ihrer körperlichen oder geistigen 
Kräfte zu der Erfüllung ihrer Amtspflichten dauernd unfähig 
sind, können in der Zeit von der Verkündung bis zum 
Inkrafttreten dieses Gesetzes unter Gewährung einer Pension, 
deren Höhe ohne Rücksicht auf die Dauer der Dienstzeit 
1200 Mk. beträgt, in den Ruhestand versetzt werden. 

Die Entscheidung darüber, ob die Voraussetzungen des 
Abs. 1 vorliegen, trifft der Minister für Landwirtschaft. 
Domänen und Forsten endgültig. 

§ 9 

Die Bestimmungen des Gesetzes, betreffend die den 
Medizinalbeamten für die Besorgung gerichtsärztlicher, 
medizinal- oder sanitätspolizeilicher Geschäfte zu gewähren¬ 
den Vergütungen, vom 9. März 1872 (Gesetzsamml. S. 265) 
der Verordnung vom 17. September 1876 (Gesetzsamml. 
S. 411) und des Gesetzes vom 2. Februar 1881 (Gesetz¬ 
samml. S. 13) werden für die beamteten und nicht be¬ 
amteten Tierärzte aufgehoben; ebenso die §§ 8, 11 der 
Kurhessischen Verordnung, das Landgestütwesen betreffend, 
vom 14. November 1827 (Kurhessische Gesetzsamml. S. 49) 
und die §§ 88, 91 Abs. 3 der Kurhessischen Medizinal¬ 
ordnung vom 10. Juli 1830(Kurhessische Gesetzsamml. S. 29). 

§ io 

Die Vorschriften des § 8 treten sofort in Kraft. Im 
übrigen wird der Zeitpunkt des Inkrafttretens dieses Gesetzes 
durch Königliche Verordnung bestimmt. 

Auszug aus der Begründung. 

Für den von einem Teile der Veterinärbeamten ge¬ 
wünschten Erlass eines umfassenden Gesetzes über die 
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Dienststellung der Kreistierärzte nach Art des am 16. Sep¬ 
tember 1899 für die Medizinalbeamten ergangenen Gesetzes 
über die Dienststellung der Kreisärzte (Gesetzsamml. S. 172) 
liegt hiernach kein Bedürfnis vor. Was auf diesem Ge¬ 
biete fehlt, ist ausser der der Allerhöchsten Entschliessung 
vorbehaltenen Regelung des Dienstranges der Kreistierärzte 
nur eine die Vorschriften zusammenfassende allgemeine 
Dienstanweisung, deren Erlass für die nächste Zeit in Aus¬ 
sicht genommen ist. 

Anders liegen dagegen die Verhältnisse hinsichtlich 
des dienstlichen Einkommens der Kreistierärzte. Auf 
diesem Gebiete ist eine Neuordnung sowohl im Interesse 
der Beamten als auch im allgemeinen Staatsinteresse not¬ 
wendig und dringlich. 

Das Gehalt von 600 Mk. stellte zur Zeit seiner Be¬ 
willigung im Jahre 1873 eine ausreichende Vergütung für 
die allgemeine Tätigkeit der Kreistierärzte auf veterinär¬ 
polizeilichem Gebiete dar. Da ihre Zeit durch staatliche 
Aufträge nur in geringem Masse in Anspruch genommen 
wurde, konnten sie sich fast ungestört der Privatpraxis 
widmen und durch diese um so mehr ein ausreichendes 
Einkommen erwerben, als sie bei der damals noch geringen 
Zahl der approbierten Tierärzte fast ohne Konkurrenz da¬ 
standen. 

Diese Verhältnisse haben sich seit dem Erlasse zunächst 
des prenssischen und sodann des Reichs-Viehseuchengesetzes 
und mit der Entwickelung des Veterinärwesens überhaupt 
im Laufe der letzten Jahrzehnte stark verschoben. Den 
Kreistierärzten ist durch die neuere Seuchengesetzgebung 
eine obligatorische Mitwirkung bei der Feststellung und 
Bekämpfung der Seuchen zugewiesen worden, die gegenüber 
der bis dahin vorgeschriebenen oder üblich gewesenen nur 
gelegentlichen Heranziehung zu einzelnen Verrichtungen 
eine grosse Geschäftsvermehrung bedeutete. Ausserdem 
wurde auch für die Ausführung der Amtsverrichtungen 
weit mehr Sorgfalt und folgeweise auch mehr Zeitaufwand 
erfordert Die Zahl der von der Veterinärpolizei zu be¬ 
kämpfenden Seuchen wuchs im Laufe der Zeit und die 
Seuchengänge wurden in natürlicher Folge der vermehrten 
Viehhaltung, der Verfeinerung der Rassen und der Zu¬ 
nahme der Beschleunigung des Viehverkehrs häufiger und 
schwerer. Die Seuchenbekämpfung erforderte um so grössere 
Anstrengungen des Veterinärpersonals, als das wirtschaft¬ 
liche Interesse der Allgemeinheit mit dem Zunehmen der in 
dem Viehstande angelegten Werte immer gebieterischer die 
schnelle Unterdrückung der Seuchen verlangte. Eine Änder¬ 
ung ist hierin kaum zu erwarten, da an die Stelle erloschener 
Seuchen neue zu treten pflegen. 

Weitere wichtige Aufgaben erwuchsen den Kreistier¬ 
ärzten in neuester Zeit aus der Einführung der allgemeinen 
Fleischbeschau, bei der sie nicht sowohl als unmittelbar 
ausführende Organe wie als staatliche Aufsichtsbeamte tätig 
zu sein haben. 

Selbstverständlich ist bei dieser allgemeinen Zunahme 
der, Dienstgeschäfte auch der Schriftverkehr der Kreistier- 
ärzite mit Behörden und Privaten erheblich gewachsen. 

Die Gesamteinnahme der Kreistierärzte aus ihrer amt¬ 
lichen Tätigkeit beläuft sich hiernach im Durchschnitte der 
Monarchie auf 2700 Mk., wobei nicht übersehen werden darf, 
dass zur Erzielung dieses Ergebnisses auch ein Überschuss 
aus den Bezügen an Reisekosten und Tagegeldern eingestellt 
worden ist, die sonst bei den Beamten nicht als Einnahme¬ 
quellen angesehen werden. 

Nun soll allerdings das dienstliche Einkommen nicht 
die alleinige Einnahme der Kreistierärzte bilden. Es wird 
vielmehr vorausgesetzt, dass sie Zeit und Gelegenheit zur 
Privatpraxis haben und aus dieser soviel erwerben, dass 
beide Einnahmequellen zusammen ein Gesamteinkommen 
ergeben, das ausser dem angemessenen Lebensunterhalt 
auch die Sicherstellung für Krankheitszeiten und für das 
Alter sowie die Fürsorge für die Hinterbliebenen ermöglicht. 


Bis zur Mitte der siebziger Jahre des vorigen Jahr¬ 
hunderts traf dieses, wie bereits erwähnt ist, zu. Die oben 
geschilderte Zunahme der Dienstgeschäfte, die vor der 
Privatpraxis den unbedinhten Vorrang beanspruchen, hat 
jedoch die Privatpraxis der beamteten Tierärzte st*rk 
beeinträchtigt. Ist es Ihnen gelungen, in ruhigerer Zeit 
eine einigermassen lohnende Praxis zu begründen, so er¬ 
fährt diese Tätigkeit bei dem Ausbruche von Seuchen im 
Kreise sofort eine empfindliche Störung. Der Beamte hat 
nicht mehr die Zeit, dem Rufe des Privatmannes zu folgen 
oder, was für ihn schlimmer ist, er wird nicht mehr ge¬ 
rufen, weil der vorsichtige Landwirt besorgt, der Kreistierarzt 
möchte infolge seiner häufigen Anwesenheit in verseuchten 
Stallungen und Ortschaften den Ansteckungsstoff in seinen 
Viehstand übertragen. Das Zurückgehen der Privatpraxis 
während des Herrschens von Seuchen hatte früher geringere 
Bedeutung, denn die Praxis kehrte bald zurück, weil den 
Landwirten andere Sachverständige nicht zu Gebote standen; 
jetzt haben sich aber in allen besseren Gegenden zahlreiche 
Privattierärzte niedergelassen, die ebenso wie die Schlacht¬ 
hoftierärzte und die Militärtierärzte dem beamteten Tier¬ 
ärzte die Wiedererlangung der Privatpraxis erschweren. 
Unter diesen Umständen ist fast überall ein starkes Zurfick¬ 
gehen der Einnahmen der Kreistierärzte aus der Privat¬ 
praxis zu verzeichnen gewesen. 

Nicht ohne Grund wird daher vielfach geklagt, das& 
es nicht mehr möglich sei, aus den Einnahmen aus dem 
Amte und aus der Praxis ausreichende Rücklagen für das 
Alter und für die Versorgung der Familie zu machen, oder 
die Beträge zu einer angemessenen Lebens- und Unfall¬ 
versicherung aufzubringen, wobei noch in Betracht kommt^ 
dass der Beruf des Tierarztes besondere Gefahren teils 
wegen der Bösartigkeit der zu behandelnden Tiere, teils 
wegen der Leichtigkeit einer Infektion mit gefährlichen 
Krankheitserregern (Rotz, Milzbrand, Tollwut), teils endlich 
wegen der Unbilden der Witterung, in sich birgt und dass 
deshalb von den Kassen hohe Prämien oder besondere Zu¬ 
schläge zu solchen verlangt werden. Erkrankt ein Tierarzt^ 
so verliert er alle dienstlichen Einnahmen mit Ausnahme 
des Gehaltes von 600 Mk.; will er nicht auch die Privat¬ 
praxis einbüssen, so muss er sich einen Vertreter annehmen, 
dessen Salierung die Einnahmen während dieser Zeit nicht 
selten aufzehrt. 

Die Privatpraxis nimmt auch im höheren Lebensalter 
naturgemäss ab und die Kreistierärzte müssen anders wie 
die übrigen Staatsbeamten schon vor dem Ausscheiden aus 
dem Dienste mit einer Verminderung ihres Einkommens 
rechnen. Sie sind genötigt noch im Dienste ihre etwaigen 
Ersparnisse anzugreifen, und es erklärt sich hieraus, dass 
Kreistierärzte, die nach dem Stande ihrer körperlichen und 
geistigen Kräfte aus dem Staatsdienste ausscheiden müssten, 
sich hierzu bei dem Fehlen der Pensionsberechtigung nicht 
entschlossen können. 

Eine Änderung in diesen Verhältnissen ist im Interesse 
der Beamten dringend geboten, sie liegt aber auch im all¬ 
gemeinen Staatsinteresse. 

Bis jetzt haben zwar die frei gewordenen Stellen, wenn 
sie nicht zu den ganz schlechten gehörten, ohne besondere 
Schwierigkeiten besetzt werden können, weil schon seit 
längerer Zeit bekannt ist, dass eine anderweite Regelung 
der Dienstbezüge der Kreistierärzte in Aussicht steht. 
Wird diese Aussicht aber nicht bald verwirklicht, so ist zu 
befürchten, dass sich tüchtige Tierärzte nicht mehr in hin¬ 
reichender Zahl zum Eintritt in den Staatsdienst melden, 
und dass viele schon angestellte Kreistierärzte den Aner¬ 
bietungen der Städte folgen werden, die erfahrene Leiter 
für ihre Vieh- und Schlachthöfe suchen und vielfach hoch 
bezahlen. Der Staat wird sich alsdann mit einem minder¬ 
wertigeren Material begnügen müssen, obgleich der Wert 
des in der Viehwirtschaft angelegten' Teiles des landwirt¬ 
schaftlichen Vermögens immer grösser und der Schutz 
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dieser Werte gegen Seuchen mit dem Fortschreiten der 
wirtschaftlichen Entwickelung immer schwieriger wird. 

Die Erhöhung des unzureichenden Diensteinkommens 
durch eine Gehalts Verbesserung ist daher ein unabweisbares 
Bedürfnis. Nicht minder aber auch die Verleihung der 
Pensionsberechtigung, und zwar nicht nur im Interesse der 
Beamten, sondern auch im Interesse des Staates, dem sie 
die Möglichkeit gibt, sich der nicht mehr dienstfähigen 
Kreistierärzte rechtzeitig ohne Härte zu entledigen. 

Die Gehaltserhöhung wird durch den Staatshaushalts¬ 
etat zu erfolgen haben. Für die Verleihung der Pensions¬ 
berechtigung dagegen ist im Hinblick auf § 5 des Pensions¬ 
gesetzes vom 27. März 1872 (Gesetzsamml. S. 268) ein 
besonderer Akt der Gesetzgebung nicht zu entbehren, denn 
es liegt nicht in der Absicht, die Kreistierärzte zu voll¬ 
besoldeten Beamten zu machen. 

Mehrfach ist allerdings sowohl aus den Kreisen der 
Tierärzte als auch von Landwirten und namentlich von 
Landwirten gefordert worden, dass die Kreistierärzte, um 
völlig unabhängig dazustehen, lediglich als Staatsbeamte 
tätig sein dürften und allein aus der Staatskasse für ihre 
Tätigkeit besoldet werden müssten. Diesen auf das Ver¬ 
bot der Privatpraxis hinauslaufenden Bestrebungen stehen 
aber, abgesehen von den finanziellen Rücksichten, über¬ 
wiegende sachliche Bedenken entgegen. Die Ausübung der 
Privatpraxis hält die Verbindung mit der Wissenschaft 
aufrecht und bewahrt den Kreistierarzt vor Einseitigkeit, 
indem sie ihn nötigt, den Fortschritten auf allen Gebieten 
der Tierheilkunde zu folgen. Sie bringt ihn mit der land¬ 
wirtschaftlichen Bevölkerung in nähere Berührung und er¬ 
leichtert ihm den Einblick in die wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse seines Amtsbezirks, ohne deren Kenntnis zweck¬ 
mässige Massnahmen zur Verhütung und Bekämpfung der 
Seuchen schwer zu treffen und durchzuführen sind. Ein 
Verbot der Privatpraxis würde ferner in vielen Gegenden 
die Erlangung tierärztlicher Hilfe zum Schaden der Land¬ 
wirtschaft übermässig erschweren. Endlich darf nicht über¬ 
sehen werden, dass die Kreistierärzte, falls sie keine Praxis 
ausüben dürften, nicht genügend beschäftigt sein würden 
und deshalb eine Vergrösserung ihrer Amtsbezirke erfahren 
müssten, die wiederum den Interessen der Veterinärpolizei 
nicht entsprechen würde. Die Kreistierärzte werden daher 
auch ferner nicht vollbesoldete Beamte sein. Es 
muss ihnen infolgedessen der Wohnungsgeldzuschuss 
auch fernerhin versagt bleiben. 

Die Gehaltsverbesserung würde in einfachster 
Weise durch eine gleichmässige Erhöhung der Gehälter 
aller Kreistierärzte ins Werk gesetzt werden können. 
Dieser Weg ist aber nicht zu empfehlen, denn auch bei den 
Kreistierärzten besteht das Bedürfnis, im höheren Lebens¬ 
alter beim Heranwachsen der Familie ein höheres Gehalt 
zu beziehen, während das Änfangsgehalt niedriger bemessen 
werden kann. Es wird deshalb beabsichtigt, mehrere Ge¬ 
haltstufen zu bilden und jeder Stufe nach dem Dienstalter 
einen Teil der Kreistierärzte zuzuweisen. Es verdient 
weiter Beachtung, dass die dienstlichen Anforderungen in 
den einzelnen Kreisen ausserordentlich verschieden sind; 
auch müssen besondere Schwierigkeiten und Unannehmlich¬ 
keiten der Stelle in gewissem Umfange Berücksichtigung 
fordern. Verschiedenheiten dieser Art können nur durch 
Gewährung von Zulagen zu dem Gehalt einigermassen aus¬ 
geglichen werden. Zu diesem Zweck wird daher ein be¬ 
sonderer Fonds in den Etat eingestellt werden. 

Eine weitere Verbesserung der materiellen Stellung 
der Kreistierärzte wird endlich durch die Gewährung einer 
Amtsunkostenentschädigung eintreten, denn es muss 
anerkannt werden, dass die Kreistierärzte genötigt sind, zur 
ordnungsmässigen Wahrnehmung ihrer Dienstverrichtungen 
gewisse besondere Aufwendungen zu machen. 

Die Reguliening der Gehälter der Kreistierärzte ge¬ 
währt die Möglichkeit, • das Gesetz, betreffend die den 


Medizinalbeamten für die Besorgung gerichtsärztlicher 
medizinal- und sanitätspolizeilicher Geschäfte zu gewähren¬ 
den Vergütungen, vom 9. März 1872 (Gesetzsamml. S. 265) 
hinsichtlich der Kreistierärzte einer seit längerer Zeit als 
notwendig erkannten Revision zu unterziehen, und es em¬ 
pfiehlt sich um so mehr, mit dieser Revision nicht mehr 
zu zögern, als, wie erwähnt, die Verleihung der Pensions¬ 
berechtigung ohnehin die Inanspruchnahme der Gesetzgebung 
erfordert. 

Die Fassung des Gesetzes vom 9. März 1872 hat 
schon bald nach seinem Erlasse zu Zweifeln über seine 
Auslegung und zu mannigfachen Erörterungen über seine 
Unklarheit und Ünvollständigkeit Anlass gegeben. Von¬ 
einander abweichende Entscheidungen über einzelne Be¬ 
stimmungen sind in grosser Zahl nicht nur von den unteren 
Behörden ergangen, sondern auch die Zentralinstanzen 
haben ihre Auffassung über die Tragweite wichtiger Vor¬ 
schriften mehrfach gewechselt, ohne zu einem befriedigenden 
Ergebnisse gelangt zu sein. In den letzten Jahren stehen 
sich hinsichtlich der Auslegung des § 1 Abs. 3 in Ge¬ 
meinden mit Königlicher Polizeiverwaltung sogar wider¬ 
sprechende Entscheidungen des Reichsgerichts und des 
Oberverwaltungsgerichts gegenüber. Diese Unsicherheit 
darüber, was der Staat den Beamten als Vergütung für 
ihre Dienste zu gewähren hat, muss beseitigt werden. 

Entwurf eines Tarifs für die Gebühren der 
Kreistierärzte in gerichtlichen Angelegenheiten. 

1. Abwartung eines Termins bis zur Dauer von zwei 
Stunden, einschliesslich der während des Termins 
ausgeführten Untersuchungen und erstatteten münd¬ 


lichen Gutachten . . . ..6 Mk. 

Jede angefangene halbe Stunde mehr . . . 1 Mk. 


Als Anfang des Termins gilt die Zeit, zu der ge¬ 
laden ist, als Endpunkt die Zeit der Entlassung. 

Unterbrechungen der Verhandlung und Beurlaub¬ 
ungen des Veterinärbeamten werden in die Termins¬ 
dauer mit eingerechnet; dies gilt jedoch bei einer 
Unterbrechung oder Beurlaubung, die auf mehr als 
zwei Stunden bestimmt wird, dann nicht, wenn der 
Veterinärbeamte an seinem Wohnorte vernommen 
wird oder wenn seine Rückreise durch die Unter¬ 
brechung oder Beurlaubung nicht verzögert wird. 

Diese Gebühr ist für jeden Verhandlungstag be¬ 
sonders zu berechnen. 

Ist der Veterinärbeamte in mehreren Terminen an 
demselben Tage beschäftigt gewesen, so darf eine 
mehrfache Berechnung derselben Zeit nicht stattfinden. 

2. Untersuchung eines Tieres behufs Vorbereitung des 
in einem Termine zu erstattenden Gutachtens 2—5 Mk. 

Hat sich der Veterinärbeamte zum Zwecke der 
Untersuchung an Ort und Stelle begeben und kann 
die Untersuchung ohne sein Verschulden nicht statt - 
finden, so ist die Mindestgebühr anzusetzen. 

Mehr als drei Untersuchungen dürfen nur mit Zu¬ 
stimmung der ersuchenden Behörde berechnet werden. 

3. Für eine Akteneinsicht ausserhalb des 

Termins.. 1,50—4 Mk. 

4. a) Für die Obduktion eines Pferdes oder Rindes, ein¬ 

schliesslich der durch die Zuziehung von Ge¬ 

hilfen entstehenden Kosten und des Obduktions¬ 
berichts ..15 Mk. 

b) Für die Obduktion eines anderen Haustieres, ein¬ 
schliesslich der durch die Zuziehung von Ge¬ 

hilfen entstehenden Kosten und des Obduktions¬ 
berichts .4—8 Mk. 

c) werden mehrere Obduktionen in derselben Sache 
an demselben Tage ausgeführt, so ist für jede der 
ersten Obduktion folgende Obduktion anzusetzen 

bei Pferden und Rindern . . . . 7,50 Mk. 

bei den übrigen Haustieren . . . 2—4 Mk. 
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Die Gesamtgebühr au Obduktionen darf an einem 
Tage 25 Mk. nicht überschreiten. 

Im unmittelbaren Anschluss an die Obduktion etwa 
erforderlich werdende mikroskopische Untersuchungen 
von Kadaverteilen sind in den obigen Sätzen ein¬ 
begriffen. 

5. Für Ausstellung eines Befundscheins oder Erteilung 

einer schriftlichen Auskunft ohne nähere gutachtliche 
Ausführung . . . ,.8 Mk. 

6. Für ein schriftliches, ausführliches, wissenschaftlich 

begründetes Gutachten.8—80 Mk. 

7. Für die Untersuchung eines Futter-, Nahrungs- oder 

Arzneimittels, einschliesslich eines Befundscheines 
oder kurzen Gutachtens.3—12 Mk. 

Sind bei der Untersuchung zeitraubende bakterio¬ 
logische oder chemische Arbeiten erforderlich, so sind 
diese mit 12—60 Mk. besonders zu vergüten. Aus¬ 
lagen für Reagenzien, Nährböden, Versuchstiere, zu 
der Untersuchung beschaffte Instrumente und sonstige 
notwendige Unkosten sind in diesen Sätzen nicht ein¬ 
begriffen, sondern besonders zu vergüten. 

8. Ausser der Gebühr zu 6 erhält der Veterinärbeamte 
im Falle der Wahrnehmung eines Termins die zu 1 
bestimmte Gebühr, dagegen sind die zu 2 und 3 be¬ 
stimmten Gebühren in der Gebühr zu 6 mit einbegriffen. 

9. Erfordert ein Gutachten zu 6 eine Untersuchung der 
in 7 bezeichneten Art oder wird im Falle zu 7 nach¬ 
träglich ein schriftliches, ausführliches und wissen¬ 
schaftlich begründetes Gutachten erfordert, so kommen 
die Gebühren zu 6 und 7 nebeneinander zum Ansatz, 
Erfordert eine Untersuchung zu 7 einen vorgängigen 
Besuch oder eine Besichtigung, so tritt die Gebühr 
zu 2 hinzu. 

10. Schreibgebühren sind, sofern der Veterinärbeamte sich 
zur Reinschrift der Berichte und Gutachten fremder 
Hilfe bedient, nach Massgabe der für die Berechnung 
der gerichtlichen Schreibgebühren geltenden Be¬ 
stimmungen zu bewilligen. 

Eine Kritik der Entwürfe werden wir in der nächsten 
Nummer bringen. 


8. Plenarversammlung der Zentralvertretung 
der tierärztlichen Vereine Preussens. 

Am 20. und 21. Februar d. J. fand in Berlin die 
8. Plenarversammlung der Zentralvertretung der tierärzt¬ 
lichen Vereine Preussens statt; als Versammlungsort war 
der Hörsaal des anatomischen Instituts der tierärztlichen 
Hochschule zur Verfügung -gestellt Der Versitzend«- 
Geheimrat Prof. Dr. Esser erüffnete die Versammlung 
mit einer Begrüssung der erschienenen Delegierten. In 
seinem Geschäftsbericht wies er darauf hin, dass die 
Beschlüsse der letzten Plenarversammlung sämtlich zur 
Ausführung gebracht sind. Die idealen Ziele, welche die 
C.-V. verfolgte, sind in der Hauptsache erreicht oder doch 
ihre Verwirklichung in die Wege geleitet. Jetzt gelte es 
nur noch nach alter deutscher Sitte für ihre vollständige 
Durchführung zu kämpfen. Alles bisher Erreichte verdanke 
man der wohlwollenden Förderung durch die preussische 
Staatsregierung, insbesondere aber der hochherzigen Ent- 
schliessung Seiner Majestät des Kaisers. Mit Be¬ 
geisterung stimmte die Versammlung in den Toast auf den 
geliebten Landesfürsten. 

Die für die Aula der tierärztlichen Hochschule in 
Berlin von der C.-V. gestifteten Marmorbüsten von Gurlt 
und Hertwig haben 5940 Mark gekostet, ein kleiner 
Ueberschuss wurde der Unterstützungskasse für Tierärzte 
überwiesen. Es war in Aussicht genommen, auch noch 
die Büste für Spinola aufzustellen, da aber hierfür kein 


Geld mehr vorhanden ist, soll davon Abstand genommen 
werden. 

Nach der Präsenzliste setzte sich die Versammlung wie 
folgt zusammen: 

Ostpreussen: V eterinär - Assessor Dr. Mehrdorf- 
Königsberg. 

Westpreussen: Veterinär-Assessor Dr. Preusse-Danzig. 

Posen: Veterinär-Assessor Heyne-Posen, Departements¬ 
tierarzt Peters-Bromberg. 

Stettin: Schlachthof-Direktor Falk-Stettin, Kreistierarzt 
Schultze-Labes. 

Stralsund: Departementstierarzt Baransky-Greifswald. 

Köslin: Departementstierarzt Brietzmann-Köslin. 

Schlesien: Veterinär - Assessor K o s c h e 1 - Breslau, 
Departementstierarzt Arndt - Oppeln, Kreistierarzt Witt¬ 
ling e r - Habelschwerdt, Schlachthof tierarzt Hentschel-Oels. 

Brandenburg: Prof. Dr. Schmaltz - Berlin, Tierarzt 
Arnous - Berlin, Schlachthof - Direktor Schräder- 
Brandenburg. 

Berlin: Professor Dr. Ostertag, Professor Dr. Eber¬ 
lein-Berlin, Kreistierarzt Seiffert-Berlin, stellv. Ober¬ 
tierarzt Kallmann-Berlin, Stabsveterinär a. D. Rackow- 
Berlin, Stabsveterinär a. D. Brand-Berlin. 

Sachsen: Schlachthof - Direktor Colberg - Magdeburg, 
Stabsveterinär a. D. Naumann-Halberstadt. 

Thüringen: Departementstierarzt Wall mann-Erfurt. 

Hannover: Geheimrat Professor Dr. Esser-Göttingen, 
Professor Dr. Malkmus-Hannover. 

Schleswig: Departementstierarzt Dr. Foth-Schleswig, 
Schlachthof-Direktor Ruser-Kiel, Kreistierarzt Franzen¬ 
burg-Ottensen. 

Westfalen: Veterinär-Assessor Hinrichsen-Münster, 
Departementstierarzt B1 o m e - Arnsberg. 

Rheinpreussen: Departementstierarzt Dr. Lothes-Kölu. 
Tierarzt Nehrhaupt-Köln. 

Düsseldorf: Departementstierarzt Schmidt - Düsseldorf. 

Aachen: Departementstierarzt Matthiessen-Hannover. 

Trier: Schlachthof Verwalter Meyer-St. Johann. 

Hessen-Nassau: Veterinär-Assessor Tietze-Kassel, Kreis¬ 
tierarzt Schlitzberger-Kassel. 

Wiesbaden: Dr. Augst ein-Wiesbaden. 

Merseburg: Departementstierarzt Dr. Felisch-Merse- 
burg, Schlachthof-Direktor Reimers-Halle. 

Im Anschluss an den Gesäftsbericht teilte der Vorsitzende 
mit, dass er den Herrn Kriegsminister besucht hat, um 
ihm den Dank der preussischen Tierärzte auszusprechen 
für die Verteidigung des Abiturienten-Examens für die 
Tierärzte sowie für die Zurückweisung der Angriffe des 
Abgeordneten Dr. Arendt auf den Stand der Tierärzte. 
Es wurde ein Protest gegen die Ausführungen des 
Abgeordnetem Arendt beschlossen; der folgenden Wort¬ 
laut hat: 

„Die Plenarversammlung der C.-V. der tierärztlichen 
Vereine Preussens hat mit Bedauern und mit Entrüstung 
Kenntnis genommen von den Aeusserungen, welche der Herr 
Abgeordnete Dr. Arendt in der Budgetkommission des 
Reichstages nach den darüber in der Presse veröffentlichten 
Berichten gegen die Tierärzte gerichtet hat. 

Wir weisen insbesondere die Bemerkung entschieden 
zurück, dass das Ansehen des Sanitäts-Offizierkorps durch 
Schaffung eines Veterinär-Offizierkorps beinträchtig werden 
könnte und erklären dieselbe ebenso für unberechtigt dem 
Sanitäts-Offizierkorps gegenüber, wie für eine gründliche 
Beleidigung des tierärztlichen Standes. Es ist unsers 
Erachtens der Stellung und den Aufgaben eines Abgeordneten 
nicht angemessen, einen Beruf, dessen Verhältnisse ihm gar 
nicht näher bekannt sind, durch derartige Aeusserungen 
h erabzu würdigen. u 

Dieser Protest soll dem Abgeordneten Arendt direkt 
zugestellt, ausserdem aber auch den grossen Berliner Tages¬ 
zeitungen zur Veröffentlichung zugehen. 
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Auf der 7. Plenarversammlung wurde die Aufnahme 
von Spezialistenvereinen, wie des Vereins beamteter Tier¬ 
ärzte u. a. auf Antrag von Prof. Schmaltz abgelehnt; 
derselbe plädiert jetzt für die Aufnahme einiger kleiner 
Spezialistenvereine und die Versammlung beschliesst 
wiederum nach dem Anträge. 

In Bezug auf die Teilnahme an der Plenarversammlung 
wurde beschlossen, dass ausser Delegierten nur 
solche Personen an den Verhandlungen teil¬ 
nehmen können, welche die Erlaubnis des 
Präsidenten dazu eingeholt haben. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung: „Erfahrungen über die 
Fleischbeschau ausserhalb der Schlachthöfe 0 berichtete 
zunächst Departementstierarzt Preusse; in seinem Referat 
beschreibt er die Verhältnisse in seinem Bezirk und wies 
insbesondere nach, dass in ärmeren, schlecht bevölkerten 
Landesteilen sehr wenig gewerbliche Schlachtungen Vor¬ 
kommen, Fleischbeschauer nicht zu haben sind, die Bezirke 
viel zu gross sind und demnach auch die Gebühren zu hoch 
werden. Referent teilte ferner mit, dass manche Ortschaften 
derart abgelegen sind, dass nicht einmal ein Weg dorthin 
fuhrt. Der strikten Durchführung der Fleischbeschau in 
solchen Bezirken ständen unüberwindliche Hindernisse in 
dem Wege. 

Der zweite Referent Tierarzt Arnous hat das ge¬ 
sammelte Fragebogen-Material bearbeitet. Von den ver¬ 
sandten 4000 Fragebogen sind nur rund 400 also der 
zehnte Teil ausgefüllt zurückgekommen. Das Material 
gibt keine hinreichende Aufklärung über die Verhältnisse 
in den verschiedenen Gegenden. Der Herr Referent hebt 
besonders folgende Punkte hervor. 

In 16 berichteten Fällen wurden Laien den Tierärzten 
vorgezogen; soweit sich aus den mitgeteilten Gründen er¬ 
sehen lässt, geschah diese Ablehnung der Tierärzte nicht 
ganz mit Unrecht. Im allgemeinen muss anerkannt werden, 
dass den Wünschen der Tierärzte Genüge getan wurde. 

Die Gebühren sind in den einzelnen Bezirken ausser¬ 
ordentlich verschieden; sie betragen bis 3 Mk. für ein 
Stück Grossvieh, 1,50 Mk. für ein Schwein und 80 Pf. für 
ein Stück Kleinvieh. Zumeist werden diese Gebühren als 
ausreichend bezeichnet, dagegen wird allgemein geklagt, 
über die Gebühren bei Reisen mit der Eisenbahn und dem 
Dampfschiff. Bei Reisen auf dem Landwege sind sie etwas 
besser, aber auch vielfach nicht ausreichend. 

Eine Beeinträchtigung der Privatpraxis der Tierärzte 
findet durch die Fleischbeschau besonders dann statt, wenn 
Schlachtstunden festgesetzt werden; im allgemeinen aber 
ist eine derartige Regelung selten. Eine Zusammenlegung 
von Fleischbeschaureisen mit Praxisreisen lässt sich nur 
schwer bewerkstelligen, auch wollen die Tierbesitzer dann 
kleinere Preise zahlen. Ferner sind die Tierbesitzer jetzt 
geneigt, das Hönorar für tierärztliche Hilfeleistung zu be¬ 
messen nach den Fleischbeschaugebühren, indem sie an¬ 
geben, es könne dem Tierarzt doch einerlei sein, ob er 
ein lebendes oder ein geschlachtetes Tier untersuche. 

Schlachthoftierärzte klagen über die erhebliche Mehr¬ 
arbeit durch die vorgeschriebene Buchführung. Manche 
wünschen, dass der Hallenmeister sie vertreten kann, damit 
ihnen auch einmal freie Stunden zu teil werden. 

Privattierärzte klagen vielfach über Anmaßungen der 
Laienfleischbeschauer. Es wird gewünscht, dass die Not¬ 
schlachtungen ausschliesslich den Tierärzten Vorbehalten 
bleiben. 

Korreferent Augstein schildert die Entwicklung der 
Fleischbeschau im Regierungsbezirk Wiesbaden; nachdem 
das Reichsfleischschaugesetz die Hausschlachtungen nicht 
mit aufgenommen hat, ist allmählich eine Erbitterung gegen 
die Tierärzte aufgekommen. Auch fordert man Herabsetzung 
der Gebühren sowohl für Tierärzte als auch für Laien¬ 
fleischbeschauer. Referent tritt warm für die Unterstellung 
der Hausschlachtungen unter den Beschauzwang ein. 


Huth-Same bemängelt das Nichtvorhandensein von 
Freibänken und schildert ihre Vorzüge. 

Besonders interessant gestaltet sich das Referat von 
Tierarzt Meier-Ketzin, bedauerlicherweise wurde er oft 
durch lautes Sprechen und Zwischenrufe unterbrochen. In 
seiner Tätigkeit als Fleischbeschauer hat er viele Er¬ 
fahrungen gesammelt. Er ist der Meinung, dass das 
Fleischbeschaugesetz den Tierärzten im allgemeinen materielle 
Vorteile gebracht hat, dagegen bezeichnet er den Einfluss 
desselben auf das Ansehen des tierärztlichen Standes als 
nicht günstig. Es werden die Laienfleischbeschauer den 
Tierärzten an die Seite gestellt, vielleicht gar als ihre 
Vertreter bestellt. Sie arbeiten zu denselben Preisen und 
haben dieselben Rechte wie die Tierärzte. Die beamteten 
Tierärzte werden hiervon nicht so betroffen, weil sie die 
Ergänzungsfleischbeschau haben und die Laienfleischbeschauer 
in ihrer Tätigkeit kontrollieren. Dennoch kann nicht daran 
gedacht werden, die Fleischbeschau wieder aufzugeben, 
wir müssen vielmehr dahin arbeiten, dass die Tierärzte 
die Fleischbeschau möglichst ganz in die Hände bekommen. 

Bei Notschlachtungen dürfte zweckmässig nicht von 
dem behandelnden Tierarzt die Beschau ausgeübt werden, 
sondern durch den Tierarzt, der die Ergänzungsfleischbeschau 
hat. 

Inbetreff der Ausführungsbestimmungen bemängelt 
Referent, dass die Anstellung eines Fleischbeschauers 
zurückgezogen werden kann. Es sind Fälle vorgekommen, 
in denen Tierärzten die Beschau ohne Grund wieder ab- 
genommen wurde. Die Tierärzte liefen Gefahr, im vor¬ 
gerückten Lebensalter die Bescbau zu verlieren. 

Als Härte ist es zu bezeichnen, dass Tierärzte bei 
militärischen Uebungen oder Erkrankungen von dem stell¬ 
vertretenden Fleischbeschauer vertreten werden und es 
nicht gestattet wird, dass der tierärztliche Assistent des 
Behinderten die Beschau ausführt. Es müsste gestattet 
werden, dass der tierärztliche Vertreter in solchen Be¬ 
hinderungsfällen die Beschau übernimmt. 

Wünschenswert ist, dass das Freibankfleisch an dem 
Orte der Schlachtung selbst verkauft wird und auch nicht 
mehrere Bezirke zu einem Freibankbezirk zusammengelegt 
werden. Die Fleischer an dem Orte der Freibank werden 
andernfalls dadurch benachteiligt. 

Allgemeinen Widerspruch ruft die Meinung des Re¬ 
ferenten hervor, dass die Fleischbeschau auf dem Lande 
nicht mit der Strenge gehandhabt werden kann und darf, 
wie in den Schlachthöfen. Referent meint, die Grenze 
zwischen gesund und krank, zwischen geringgradig und 
hochgradig abgemagert, lasse sich nicht scharf ziehen. 
Auf dem Lande könne man etwas nachsichtiger sein. 

Die Gründung von Fleischbeschauvereinen durch Tier¬ 
ärzte sei nicht zu empfehlen; nachdem die Fleischbeschauer 
einmal ausgebildet sind, haben sie für ihre weitere Aus¬ 
bildung selbst Sorge zu tragen. 

Lothes vertritt den Standpunkt, dass der Hallenmeister 
den Schlachthoftierarzt unter keinen Umständen vertreten 
kann; die Einschränkung der Schlachtzeiten wäre em¬ 
pfehlenswert, um dem Tierarzt etwas mehr Freiheit zu 
gewähren. 

Arnous sagt, es wäre eine Sünde und Schande, wenn 
die Tierärzte auf dem Lande nicht ebenso sorgfältig und 
streng die Fleischbeschau ausübten. Bei der Ergänzungs¬ 
fleischbeschau wünscht er die Gebühren nicht nach der 
Tierart bemessen. 

Ostertag macht gegen die Vertretung von Schlacht¬ 
hoftierärzten durch Hallenmeister grundsätzliche Bedenken 
geltend. Die Erfahrungen sprechen sehr dagegen; die 
Vertretung muss durch einen Tierarzt erfolgen. Nur in 
Notfällen könne man ausnahmsweise und nur von Fall zu 
Fall die Vertretung durch den Hallenmeister billigen. 

Die Hausschlachtungen müssen allmählich in die Beschau 
einbezogen werden; vielleicht könne man zunächst damit 
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beginnen, dass auf die Lebensbeschau verzichtet wird. 
Das Nebeneinanderarbeiten des Tierarztes mit dem Fleisch¬ 
beschauer kann das Ansehen der Tierärzte nicht schädigen, 
allerdings soll der Tierarzt nicht Vertreter eines Fleisch¬ 
beschauers sein. Bei Notschlachtungen hält Ostertag den 
§ 7 im Interesse der Kollegialität für empfehlenswert. 

Die Anstellung der Fleischbeschauer auf Wiederruf ist 
ganz berechtigt, denn man weiss im Voraus nicht, wie die 
Angestellten beschaffen sind. Es liegt im Wesen der 
Stellvertretungsinstitution, dass der Stellvertreter nur in 
Notfällen eintritt, ist ein Tierarzt für längere Zeit be¬ 
hindert, z. B. durch Krankheit, dann soll nicht der bestellte 
Vertreter, sondern der vom Tierarzt angenommene Assistent 
$$ Fleischbeschau besorgen. - . 

r/rJ ilh n ^gensatz zu Meier hält Ostertag die Gründung 
von ^eischbesohauervereinen für zweckmässig und em¬ 
pfehlenswert ; nur ist es notwendig, dass der Tierarzt die 
Leitung in der Hand behält, denn nur so kann er für die 
Weiterbildung der Mitglieder besorgt sein und die Wünsche 
der Beschauer auf das gebührliche Mass zurückführen. 

Auch Felisch spricht sich in diesem Sinne aus. 

Wittlinger betont, dass die Gebührenfrage in der zu 
fassenden Resolution eine Berücksichtigung erfahren muss; 
sie sind namentlich bei Reisen auf der Eisenbahn viel zu 
niedrig. Obgleich die Gebühren für die Tierärzte doch 
eine Einnahmequelle bilden, so gäbe es doch eine Beamten¬ 
klasse, die selbst bei voller Besoldung gleich niedrige 
Gebühren erhalte. Man müsse bei den Behörden vorstellig 
werden und bei abschlägigem Bescheid lieber die Beschau 
ablehnen. 

Es wurde nun von der Plenarversammlung folgende 
Resolution gefasst: 

1) Die Bestimmungen des Reichs - Fleisch¬ 
beschaugesetzes und des dazu in Preussen er¬ 
lassenen Ausführungsgesetzes haben sich in der 
Praxis im allgemeinen bewährt. 

2) Die Ausdehnung der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau auf die sogenannten Hausschlach¬ 
tungen ist im Interesse der öffentlichen Gesund¬ 
heitspflege und insbesondere der Tierseuchen¬ 
tilgung erwünscht. 

8) Ohne die weitgehendste Mitwirkung der 
Tierärzte ist eine ordnungsmässige Durchführung 
der Schlachtvieh- und Fleischbeschau nicht 
möglich. Infolgedessen ist es dringend geboten, 
die Gebühren so zu bemessen, dass auch für die 
Folge auf diese Mitarbeit der Tierärzte gerechnet 
werden kann. 

4) Gegen das unbeschränkte Inkrafttreten des 
§ 5 des Gesetzes vom 28. Juni 1902, betreffend 
die Ausführung des Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau-Gesetzes, sind hygienische Bedenken 
nicht zu erheben. Malkmus. 

(Schluss folgt.) 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachen für 
das Jahr 1902, Herausgegeben von der Königlichen 
Kommission für das Veterinärweseu zu Dresden. 
47. Jahrgang. Dresden. Buchhandlung von Zahn und 
Jaensch. 

Der Sächsische Jahresbericht ist als die älteste deutsche periodische 
Fachschrift und allgemein so wohlbekannt, dass es sich erübrigt noch 
näher darauf einzugehen. Auch der vorliegende Jahresband enthält 
viele, ungemein viele wertvolle tatsächliche Beobachtungen aus der 
Praxis der Heilkunde, Veterinär- und Sanitätspolizei. Der Bericht über 
die Tierärztliche Hochschule in Dresden gibt interessante Aufschlüsse 
über den Betrieb in den einzelnen Instituten, sowie über wichtige 
Beobachtungen und Untersuchungen. Zum Schluss widmet Geheimrat 


Ellenberger seinem Freunde, dem Geb.Medizinalrat 8iedamgrotzky 
einen ebenso wohlverdienten als sympathischen Nachruf. 

_ Malkmus. 

Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete der 
Veterinärmedizin. Herausgegeben von Prof. Dr. Ellen¬ 
berger und Professor Dr. Schütz, redigiert von 
Ellenberger und Dr. Sticker. 22. Jahrgang (Jahr 
1902). Berlin 1903. Verlag von August Hirschwald, 
NW., Unter den Linden 68. Preis K) Mk. 

Auf den hohen Wert dieses mühsamen Werkes habe ich wieder¬ 
holt Veranlassung genommen hinsuweisen. Wer bisher die geringen 
Kosten der Anschaffung nicht scheute, wird gewiss auch dbn neuen 
Jahrgang nicht missen wollen. Den Jüngeren Herrn KollegeÄ'abe^ 
kann nicht eindringlich genug das Werk Empfohlen werden, das. wie 
kein anderes über alle literarischen Erscheinungen auf dem gesammteu 
Gebiete der Veterinärmedizin zu unterrichten imstande ist. 

Malkmus. 


Lehrbuch der Anatomie der Haustiere mit besonderer 
Berücksichtigung des Pferdes. Von Dr. Paul Martin, 
Professor der Tieranatomie an der Universität Giessen. 
Lieferung 11. Stuttgart. Verlag von Schickhardt «fc 
Ebner. 

Die 11. Lieferung behandelt die Atmungsorgane, Harn- und 
Geschlechtsorgane und einen Teil des Gefäßsystems. 


Beitrag zur Frage des Bakteriengehaltes und der Haltbarkeit 
des Fleisches bei gewöhnlicher Aufbewahrung von Dr. 
med. vet. Aut. Martner. Strassburg. Els.-Lothr. 
Druckerei und Lith.-Anst. 1903. 


Neuere Forschungen über die Verrichtung der Schilddrüse- 

Von C. Lindstädt, Oberrossarzt a. D. Zweite ver¬ 
besserte Auflage. Fischer’s medizinische Buchandlung 
H. Kornfeld. 1904. Preis 1,50. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Anlässlich des Geburtsfestes Sr. Majestät des 
Könige von Württemberg wurden verliehen : das Ritterkreuz des Ordens 
der Württembergischen Krone dem Oberregierangsrat Beisswaenger 
in Stuttgart; das Verdienstkrenz den Oberamtstierärzten Ehr mann 
in Schorndorf nnd B ö p p 1 e in Nenenbnrg ; der Rang anf der fünften 
Stofe der Rangordnung (Oberräte, Oberstleutnants) dem Direktor 
Dr. Snssdorf in Stuttgart. 

Tierarzt Angnst Stoff zu Wollin wurde der Königl. Kronenorden 
4. Kl. verliehen. 

Ernennungen: Tierarzt Goedecke ans Wannen (Westfalen) 
znm Distriktstierarzt für Scbramberg (Württemberg), Tierarzt Brand¬ 
mann - Dortmund znm Tierarzt für den Amtsbezirk Hombruch bei 
Dortmund; Dr. Haach in Höchst i. 0. zum Distriktstierarzt in Heiden¬ 
heim a. H. Tierarzt Max Hackbort in Schwiebus zum Schlachthaus¬ 
inspektor in Züllichan. 

Die tierärztlche Fachprüfung haben bestanden: In 

Berlin: die Herren Wilhelm Fischer, Wilhelm Koops, Karl Schipp, 
Herbert Schmidt, Felix Zoglowek. In Hannover: die Herren Hans 
Bielfel dt aus Lehmbeck (Schleswig-Holstein), Max Hafemann ans 
Ratzebahr (Pommern), Wilhelm Schmidt ans Chrzastowo (Posen), 
Eduard 8ikorski aus Schmiegel (Posen). In München: Johannes 
Müller. 

Promotionen: Der Leiter des bakteriologischen Institutes der 
Landwirtschaftskammer von Sachsen, Tierarzt H. Raebiger zu Halle, 
von der philosophischen Fakultät zu Leipzig, Zuchtinspoktor G. Probit 
in Mühldorf (Bayern) von der med. vet. Fakultät in Bern, Kreistierarzt 
Grips-Witzenhansen von der philosophischen Fakultät in Leipzig. 

Schriftleitung; Professor Dr. B. Malkmus Jn Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. EberleiD & Co. in Hannover. 
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JK II. Ausgegeben am 12. März 1904. 12. Jahrgang. 


Ein Beitrag: zur nekrotisierenden Mastitis. 

Von Dr. med. vet. Zobel-Netzschkau. 

Die durch die Abbildung wiedergegebene Ziege im 
Alter von 4^2 Jahren wurde am 7. September 1903 im 
Fleischbeschaubezirke Netzschkau zur Schlachtung ange¬ 
meldet. 

Bei der Untersuchung im lebenden Zustande machte 
dieselbe, obwohl sie sich in keinem guten Nährzustande 



Nekrose und Sequestration der linken Milchdrüse. 


befand, doch einen gesunden Eindruck. Dem Beschauer 
musste sofort die abnorme Beschaffenheit ihrer Milchdrüse 
ins Auge fallen, aus der verödeten linken Drüse hing — 
wie das Bild zeigt — ein grosser fleischiger Klumpen, der 
die Ziege beim Gehen durch sein Hinundherbaumeln sehr 
behinderte; die rechte Drüse war gross und strotzend mit 
Milch gefüllt. Beim Betasten zeigte das rechte Euter 
normale Konsistenz, die Haut war, von einer geringgradigen 


Spannung abgesehen, in gewöhnlicher Weise verschiebbar, 
auch die Haut der linken Drüse zeigte keine Veränderungen 
und war ebenfalls mit Ausnahme der nächsten Umgebung 
der Sequesteröffnung leicht verschiebbar, darunter fühlte 
man einen faustgrossen, derben festen Knoten, in welchen 
von aussen eine Oeffnung von der Grösse eines Markstückes 
führte; aus dem Loche kamen drei Stränge heraus, die den 
Sequester trugen. 

Klinische Diagnose: Nekrotisierende Entzündung der 
linken Milchdrüse. 

Nach der Schlachtung ergab die Untersuchung des 
Euters folgenden Befund: 

Das rechte Euter war gross, sehr milchreich, ohne 
sichtbare Veränderungen und hatte mit dem dazugehörenden 
Lymphknoten, der allein gewogen nur 7 Gramm schwer 
war, ein Gewicht von 830 Gramm. Die Zitze war gross 
und gespannt. 

Die linke Milchdrüse war klein, mit einer kleineren 
Zitze versehen, aus der sich keine Milch entleeren Hess. 
Nach dem Abziehen der Haut fand sich nur eine ganz ge¬ 
ringe, 5 cm lange, 2 cm breite und kaum 1 cm starke 
Partie erkennbaren Drüsengewebes vor, der übrige Teil 
stellte eine feste, derbe, speckig glänzende, knorpelartige 
Bindegewebsschwarte dar, welche in einer Stärke von 4 bis 
7 cm die Austrittsöffnung des Sequesters umwallte und ohne 
Grenze in die den Sequester tragenden Arterieastränge über¬ 
ging. Letztere hatten ausserhalb des Loches nicht mehr 
die angeführte Straffheit, waren an ihrer Aussenfläche 
blaurot und blaugrün gefärbt, immerhin aber waren sie fest 
und kräftig, so dass selbst bei rascher Bewegung der Ziege 
der Sequester nicht hätte abreissen können; auf dem Quer¬ 
schnitte erinnerten sie nicht mehr durch ein offenes Lumen 
an ihre Vergangenheit und die verlorene Funktion als 
arterielle Blutgefässe, zwei hatten die Stärke eines kleinen 
Fingers, der dritte war etwas schwächer. Zusammen mit 
dem Sequester und dem correspondierenden Lymphknoten 
hatte das linke Euter ein Gewicht von 780 Gramm. Die 
Lymphdrüsse hatte dieselbe Grösse wie die rechte, doch 
war sie fester, derber und 9 Gramm schwer; die Schnitt¬ 
fläche war heller und zeigte nicht mehr die graubraune 
Schattierung normaler Lymphknoten. 

Der Sequester selbst hatte eine rissige Oberfläche von 
braunroter Farbe, wie sie eingetrocknetem und angeräuchertem 
Fleische gewöhnlich eigen ist, auf der Schnittfläche zeigte 
er sich l /a cm tief vollständig eingetrocknet, während das 
übrige Gewebe blass erschien und deutlich die kleine 
Läppchenzeichnung der Milchdrüse erkennen Hess, wobei 
das interlobäre Interstitium sich scharf hervorhob und die 
Läppchen nicht über die Schnittfläche hervorragten. Das 
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Drüsengewebe war also ausgezeichnet konserviert, ferner 
war es trocken, geruchlos, von gummiartiger Konsistenz 
und liess keine Fäulniserscheinungen erkennen, wenngleich 
an einer Stelle die Wand eines grösseren Milchganges eine 
mehr bräunlichere Färbung angenommen hatte. Der Sequester, 
allein betrachtet, hatte eine Länge von 15 cm, seine grösste 
Breite betrug 8, seine grösste Stärke 5 cm; kurz an den 
Arterien abgeschnitten wog er 280 gr. Es ist selbstver¬ 
ständlich, dass dieser voluminöse Sequester, welcher von 
dem angegebenen kleinen Ueberreste von Drüsengewebe 
abgesehen die ganze linke Drüse umfasste, nicht durch die 
kleine markstückgrosse Oeffnung gefallen sein konnte, son¬ 
dern dass zur Ausstossung desselben eine wenigstens drei¬ 
mal grössere Hautspalte erforderlich gewesen ist; der 
Sequester musste deshalb schon vor längerer Zeit ausge- 
stossen worden sein, solange vorher als die Verkleinerung 
der grösseren Hautspalte auf das kleinere Loch Zeit er¬ 
fordert hat. 

Pathologisch - anatomische Diagnose: Nekrose und 
Sequestration der linken Milchdrüse infolge heftiger Ent¬ 
zündung. 

Da die Ziege zur Schlachtung aus einem benachbarten 
Fleischbeschaubezirke zugeführt worden, so war es nicht 
schwer, bei dem Vorbesitzer nähere Erkundigung über den 
bisherigen Verlauf der Erkrankung einzuziehen. Nach 
seinen Angaben hatte dieser die Ziege selbst aufgezogen 
und zum letzten Male im März ein männliches und ein 
weibliches Zicklein von ihr erhalten. Gerade an den 
Pfingstfeiertagen (31. Mai, 1. und 2. Juni) hörte sie voll¬ 
ständig auf zu fressen, doch konnte er sich die plötzliche 
Futterverweigerung nicht erklären; am vierten Tage nahm 
sie zwar wieder etwas Nahrung zu sich, aber ihr linkes 
Euter war nun sehr stark geschwollen und blieb fortan fest, 
zuletzt bildete sich dann eine weiche, schwappelnde Stelle, 
welche am 31. August aufging, wobei sich geringe Mengen 
dickflüssigen, geruchlosen Eiters entleerten. Der Fleisch¬ 
klumpen war zuerst der Oeffnung vorgelagert gewesen und 
von ihm als Eiterstock angesehen worden, schliesslich ist 
derselbe jedoch ganz durchgebrochen und seit dieser Zeit 
am Euter hängen geblieben. Behandelt wurde das Euter 
von ihm nur mit einigen Waschungen mittels reinen Wassers; 
aussei dem sagte er noch aus, dass er das eine von den 
Zicklein wegen plötzlicher Anschwellung des Euters zur 
Schlachtung habe verkaufen müssen. 

Aus den Aussagen des Vorbesitzers geht nun mit Sicher¬ 
heit hervor, dass es sich im gegebenen Falle um eine 
14 Wochen alte nekrotisierende Mastitis handelt und dass 
vom Anfang der Erkrankung an bis zum Durchbruch des 
Sequesters 13 Wochen verflossen sind. In meiner Dissertation 
„Beiträge zur Kenntnis der anatomischen Veränderungen 
der Milchdrüsen unserer Haustiere bei der gewöhnlichen 
akuten Euterentzündung und der zuweilen darauffolgenden 
Euternekrose, Bern 1902 w hatte ich den Versuch gemacht, 
den Sektionsbefund bei der nekrotischen Mastitis auf Grund 
einer sehr grossen Anzahl von Sektionsberichten über Euter¬ 
nekrose zusammenfassend zu schildern. Diesen ergänzend 
beschreiben diese Zeilen die Sequestration der ganzen linken 
Milchdrüse bei der Ziege, also einen älteren, abgelaufenen 
Fall von nekrotisierender Entzündung, in deren Verlauf der 
Sequester durch enorme reaktive Bingewebsneubildung un¬ 
schädlich für den Gesamtorganismus ausgeschaltet worden 
ist. In letzterer Beziehung stellt die geschilderte Mastitis 
gleichzeitig ein Seitenstück zu der in meiner Arbeit er¬ 
wähnten, von Guillebeau und Hess beschriebenen Euter¬ 
nekrose der Kuh dar, bei welcher die Kapsel eine Dicke 
von 6 cm erreicht hatte und den ich in Hinblick auf die 
starke reaktive Entzündung als extremsten Fall dieser Art 
bezeichnet habe. Dabei verdient allerdings auch der Um¬ 
stand berücksichtigt zu werden, dass der an der Drüse 
hängende umfangreiche Sequester durch seine nicht un¬ 
bedeutende Zugwirkung einen steten Reiz zu produktiver 


Bindegewebszubildung abgegeben haben mag. Nicht un¬ 
interessant für die klinische Diagnose ist der Beweis, dass 
Sequester noch längere Zeit ausserhalb der allgemeinen 
Decke an den in feste Bindegewebsstränge umgewandelten 
Arterien hängen bleiben und durch Eintrocknung an der 
Oberfläche gleichsam vor Fäulnis geschützt ein grosses 
Hindernis für das Gehen der Tiere abgeben können. Auch 
den Umstand möchte ich hervorheben, dass selbst dieser 
8 Tage lang in fortwährender Berührung mit der Luft 
befindliche Sequester seine trockene Beschaffenheit, seine 
gummiartige Konsistenz und die deutliche Läppchenzeichnung 
in keiner Weise eingebüsst hat. Der Besitzer hatte die 
Ziege zur Schlachtbank geschickt, weil er annahm, dass 
sie von ihrer Erkrankung nicht mehr genesen könne, in 
Wirklichkeit aber hat er sie in dem Zeitpunkt verkauft, 
wo bereits, wenn auch mit Verödung der Drüse, Natur¬ 
heilung eingetreten war. 

Die mikroskopische Untersuchung des Sequesters ergibt 
einen Aufbau aus Läppchen von ungefähr 1,3 mm Breite, 
umrahmt von verhältnismässig dicken, nämlich 260 p. im 
Durchmesser erreichenden Scheidewänden, die dünnere, bis 
auf 26 {i Dicke herabgehende Fortsätze in das Drüsen-, 
gewebe hineinsenden. Die Zahl der Alveolen beträgt auf 
dem Durchschnitte der Läppchen ca. 140, was einer 
sezernierenden Drüse entspricht. In den Scheidewänden 
kommt eine mässige Zahl von 78—182 p, breiten Gefass- 
durchschnitten vor, angefüllt mit einem gelben, ganz 
homogenen Inhalt, der verändertes, rotes Blut darstellt. Die 
einzelnen Drüsenbläschen haben eine Breite von 90—100 fi 
und sind von einem einreihigen, 10—17 p. hohen Epithel 
ausgekleidet, in dem Fettropfen zu erkennen sind. Epithel¬ 
zellen und Bindegewebsfibrillen sind eingetrocknet, und 
deren Kerne verschwunden. In manchen Bläschen kommt 
eine Exsudation von Rundzellen vor. Der Zustand des 
Gewebes entspricht demjenigen einer sezernierenden Milch¬ 
drüse, die von einer parenchymatösen Mastitis befallen 
worden war und hierauf in Nekrose überging. 

Der Sequester hat durch Kernschwund und Zusammen¬ 
sinken der roten Blutkörperchen eine nachträgliche Ver¬ 
änderung erlitten. 


Das geburtshilfliche Instrumentarium. 

Von Kreistierarzt Vosshage-Meschede. 

Die tierärztliche Geburtshilfe gehört nicht gerade zu 
der einträglichsten Tätigkeit des Praktikers, wohl aber zu 
der anstrengendsten. Genaue anatomische und physiologische 
Kenntnisse, dazu eine reiche praktische Erfahrung sind 
Kardinalbedingungen für den tierärztlichen Geburtshelfer. 
Doch sie allein machen noch nicht den vollkommenen 
Geburtshelfer, nur zu oft müssen rohe Kräfte planmässig 
walten, wenn sich das Gebild gestalten soll. Auch ein 
geburtshilfliches Instrumentarium gehört mit dazu, um allen 
sich bietenden Schwierigkeiten gewachsen zu sein. 

Das beste Instrument ist und bleibt bekanntlich ein 
kräftiger, langer Arm mit kräftigen und gewandten Fingern. 
Tatsache ist ferner, dass der gewiegteste Praktiker die 
wenigsten Hilfsmittel benötigt. Der leider zu früh ver¬ 
storbene Kollege Harms-Jever besass z. B. nur 1 Günther- 
sches Fingermesscr, 2 Augenhaken und 1 scharfen und 
1 stumpfen langen Geburtshaken, und was hat er nicht 
gerade in der Geburtshilfe geleistet! 

Der frisch in die Praxis tretende Kollege bedarf eines 
grösseren Instrumentariums, will er Erfolge haben und nicht 
dem etwa nachher zitierten Schäfer Thomas das Zurwelt- 
bringen eines munteren Kalbes überlassen. DerHauptner’sche 
Katalog führt eine so grosse Littanei von Instrumenten 
auf, dass dem jungen Kollegen einige Fingerzeige erwünscht 
sein dürften. 

Von den verschiedenen Fingermessern halteich das 
von Malkmus konstruierte mit hakenförmigem Messer für 
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das praktischste. Es hat vor allen anderen den Vorteil, 
dass es überall da anznsetzen ist, wohin die flache Hand 
gelangen kann, während die übrigen Systeme, die in der 
gewölbten Hand eingeführt werden müssen, ein so weites 
Vordringen oft nicht gestatten. Ein weiterer Vorzug liegt 
darin, dass durch die am Messer befestigte Schnur mit 
der freien Hand die gewollte Wirkung ausgeübt wird, 
während die oft im Uterus eingekeilte Hand nur für die 
Führung zu sorgen hat. Die Durchschneidung der Haut 
zum Zwecke der Auslösung der Vordergliedmassen ver¬ 
ursacht deshalb einen weit geringeren Kraftaufwand als 
bei den übrigen Konstruktionen, durch deren Benutzung 
die Finger der schneidenden Hand manchmal schon zu An¬ 
fang der Arbeit ungebührlich angestrengt und gelähmt 
werden. 

Zur Lösung der Haut von den darunter liegenden Teilen 
ist die Verwendung des kurzen und langen Spatels nach 
de Bruin sehr zweckmässig. Zur Durchschneidung der 
Schultermnskulatur wird entweder das Malkmus’sche Finger¬ 
messer oder der lange scharfe Haken benutzt. Bei 
entsprechender Anwendung dieser Instrumente ist das Aus- 
derhautziehen der Vordergliedmassen keine ermüdende 
Atbeit für den Geburtshelfer. 

Ein Paar kleine Augen haken nach Harms dürfen 
in keinem Instrumentarium fehlen. Mit ihrer Hilfe und 
mittelst event. um den Hals gelegter Schlingen gelingt die 
Entwicklung des Vorderteils des Kalbes fast ausnahmslos. 
Die Hauptarbeit des Geburtshelfers beginnt erst dann, wenn 
das Hinterteil stecken bleibt. Sind die Geburtswege und 
die Oberfläche des Jungen genügend eingeölt, dann gelingt 
es nicht selten, durch energisches Ziehen, während der Ge¬ 
bortshelfer zu gleicher Zeit das Kalb um seine Längsachse 
zn drehen sucht, die Geburt zu vollenden. In der Mehr¬ 
zahl der Fälle versagen leider auch diese Hilfsmittel. Dann 
gilt es nach Ex,enteration der Baucheiugeweide zunächst 
den Beckengürtel des Kalbes zu zersprengen und das 
os femoris einer Seite soweit freizulegen, dass ein stumpfer 
langer Haken oder ein starker Strick daraus zu befestigen 
ist. Bei kräftiger Zugwirkung erfolgt dann Streckung des 
betreffenden Schenkels, die Kniescheibe dieser Seite gelangt 
in das Becken des Muttertieres, wodurch das Geburts¬ 
hindernis beseitigt ist. 

Die hierbei vom Tierarzt zu leistende Arbeit ist eine 
sehr anstrengende, namentlich wenn durch Lageberichtigung 
usw. seine Kräfte schon vorher intensiv in Anspruch ge¬ 
nommen waren. Diese Arbeit dem Geburtshelfer zu er¬ 
leichtern ist ein Instrument geeignet, dessen Anschaffung 
ich jedem Kollegen wärmstens empfehlen kann. Es ist dies 
die Drahtsäge nach van Staa. Befestigt man in die 
beiden Ringe derselben je eine starke Schnur, so gelingt 
es ohne grosse Mühe, vom Rücken aus die Schlinge in die 
Steissgegend des Kalbes zu bringen. Da durch Exenteration 
der Eingeweide auch am Beckengrunde Platz zum Er¬ 
führen der Hand vorhanden ist, kann cjje Schnur durch die 
Schenkel hindurch leicht erfasst werden. Die eingebundene 
Schnur muss so lang sein, dass die sägenden Hände des 
Operateurs sich ausserhalb der Geburtswege befinden. Nun¬ 
mehr kann man die weitere Arbeit einem Gehilfen über¬ 
lassen und seine Tätigkeit auf die Kontrolle der Richtungs¬ 
linie der Schnur beschränken, um Verletzungen des Mutter¬ 
tieres zu verhüten. In den drei Fällen, in denen ich seit 
Anschaffung der Säge dieselbe angewandt habe, geschah 
die Halbierung des Hinterteils verblüffend leicht in wenigen 
Minuten. Haut, Knochen, Muskelu werden platt und ohne 
besonderen Kraftaufwand durchsägt. Ist das Vorderteil- 
vorher entfernt worden, werden die beiden Hälften jetzt 
einzeln mittelst eines laugen stumpfen Hakens heraus¬ 
gezogen. Im anderen Falle sägt man nach Halbierung des 
Beckens schräg nach einer Seite, durchschneidet mit dem 
Messer die noch vorhandene Hautbrücke und Muskulatur 
nnd lässt dann am Vorderteil ziehen, wobei die noch fest¬ 


sitzende Hälfte des Hinterteils leicht nachfolgt. Der zurück¬ 
gebliebene Schenkel wird entweder von selbst geboren oder 
aber lässt sich unschwer nachholen. 

Nach meinen bisherigen Erfahrungen ist das kleine 
handliche und billige Instrument (es kostet nur 2 Mk.) 
imstande, ein grosses, teures nnd schwer zu trans¬ 
portierendes Embryotom völlig zu ersetzen. 

Bei grossen Foeten bieten die Lageberichtigungen oft¬ 
mals grosse Schwierigkeiten. In solchen Fällen leistet die 
Geburtskrücke nach Kaiser ausgezeichnete Dienste, 
auch der Doppelbohrer dürfte hierbei praktische Ver¬ 
wendung finden können. 

Von Witt-Hadersleben wird neuerdings die Anwendung 
des Flaschenzugs in der Geburtshilfe warm empfohlen. Die 
Methode, das Hinterteil des Muttertieres hochzuziehen, 
unterstützt die Arbeit des Operateurs in manchen Fällen 
ausgezeichnet und wird von den Praktikern allgemein an¬ 
gewandt. Ein Flaschenzug wird das Hochziehen sehr er¬ 
leichtern, wenn — er gerade zur Hand ist. 


Eine Drillingsgeburt bei einer Kuh. 

Von Tierarat Dr. Walch- Daramerskirch. 

Drillings- und besonders Vierlingsgebuiten bei der Kuh 
gehören zu den Seltenheiten. Doch liegt die Vermutung 
ziemlich nahe, dass dieselben öfter Vorkommen, als man 
durch die veröffentlichten Fälle anzunehmen gezwungen ist. 
Sicherlich nur die allerwenigsten dieser Geburten gelangen 
zur Kenntnis bezw. zur Behandlung des Tierarztes; denn 
bei der geringen Grösse der Föten geht die Geburt meisten¬ 
teils regelmässig und mit Leichtigkeit vor sich, oftmals 
erfolgt auch schon frühzeitig ein Abortus. Verschiedentlich 
ist in früheren Literaturangaben hierauf hingewiesen, wie 
uns unter-andern diesbezügliche Abhandlungen von Ibamon 
ain£ im Receuil de medecine veterinaire vom Jahre 1858 
oder von Böhm im Heringschen Repertorium vom Jahre 
1840 deutlich dartun. 

Nur bei nicht normalen Verhältnissen beim Muttertier 
sowohl in Bezug auf Lage des Uterus als auch auf Haltung 
und Lage der Jungen wird Kunsthilfe angewandt werden 
müssen, die dann regelmässig beim Tierarzt nachgesucht 
wird. Da auf diese Weise nur ein geringer Bruchteil der 
Fälle bekannt wird, ist es nicht gut möglich, über das 
Vorkommen von Vielträchtigkeit bezw. Drillings- oder 
Vierlingsgeburten bei der Kuh statistische Erhebungen an¬ 
zustellen, wie man sie schon lange für den Menschen durch¬ 
geführt hat, und worüber man gerade neulich wieder im 
Anschluss an verschiedene Fälle in den Zeitschriften be¬ 
richtet hat. Danach kommen auf 80 Geburten ein Fall 
von Zwillingen, auf 180000 ein Fall von Drillingen und 
auf 400000 ein Fall von Vierlingen.. 

Um die Kasuistik auch in der Tierheilkunde durch 
weitere Beiträge zu bereichern, sei nachstehender Fall 
mitgeteilt, der in jeder Hinsicht von besonderem Inter¬ 
esse war. 

Verfasser wurde neulich abends zu einer etwa 10 Jahre 
alten Kuh — gelbscheck, Original-Simmentaler Rasse, von 
recht starkem Körperbau — gerufen, da dieselbe nicht 
gebären konnte. 

Die Anamnese lautete dahin, dass am selben Tage 
früh morgens die sogen. Wasserblase gesprungen sei. Das 
Tier habe den ganzen Tag über starke Geburtswehen ge¬ 
habt, man hätte auch einmal nachgesehen, aber im Trag¬ 
sack kein Kalb auffinden können. 

Schon beim Betreten des Stalles wurde man darüber 
belehrt, dass die Eihäute in Fäulnis übergegangen waren, 
denn es herrschte besonders in der Nähe des Tieres ein 
ziemlich penetranter Geruch. Die manuelle Untersuchung 
der Geburtswege ergab folgendes Resultat: Gleich beim 
Eingang in die Scheide und den Gebärmutterhals fanden 
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sich recht viele fetzige flottierende Eihautteile vor, die 
einem Laien das Vordringen in den Uterus fast unmöglich 
machten, indem er sich nicht zurechtfinden konnte. Beim 
weiteren Vorgehen in die Gebärmutter konnte man sofort 
einen Vorderfuss und mit geringer Mühe einen weiteren 
Fuss auffinden. Sich streng an den für die Geburtshilfe 
hochwichtigen Fundamentalsatz haltend: „Was du einmal 
hast, das lasse nicht mehr los“, wurden beide vorliegenden 
Füsse angestrickt und etwas angezogen; nun war es mög¬ 
lich, sich davon zu überzeugen, dass beide angeseilten 
Füsse Vorderbeine waren. Ueber die Haltung des Kopfes 
konnte man sich erst dann genauer informieren, nachdem 
etwas fester angezogen worden war. Es bot sich ein 
zurückgeschlagener Kopf nach der Seite hin. Die Ent¬ 
wickelung des Jungen wurde nun ausgeführt, wie sie 
in der Geburtshilfe vorgeschrieben wird, durch Lage¬ 
berichtigung. 

Da das Kalb im Verhältnis zur Grösse des Mutter¬ 
tieres ziemlich klein war, schöpfte ich Verdacht auf ein 
zweites und untersuchte die Verhältnisse abermals. Die 
Untersuchung ergab das Vorhandensein eines zweiten Fötus, 
der ebenfalls eine Abnormität bot; es bestand eine vertikale 
Rückenlage. Die Entwickelung des Jungen glückte auch 
in diesem Falle. 

Nach der Extraktion untersuchte ich das Muttertier, 
wie ich es nach jeder Geburt zu tun pflege, auf etwaige 
Verwundungen des Tragsackes; ausser geringen Scheiden¬ 
rissen fand ich keine sonstigen Läsionen. Von einem 
dritten Kalb war nichts zu fühlen. Da es mittlerweile 
recht spät in der Nacht geworden, und beim Operateur 
sowie den Gehilfen die Müdigkeit sich in hohem Grade 
bemerkbar machte, unterblieben weitere Untersuchungen, 
obschon bei mir wegen des ziemlich grossen Bauch umfanges 
des Muttertieres der Verdacht aufstieg, dass womöglich 
noch ein drittes Kalb vorhanden sein könnte. Den Be¬ 
sitzer aber ersuchte ich, durch einen grossen Gehilfen am 
Morgen einmal nachsehen zu lassen. Gegen Mittag wurde 
mir mitgeteilt, dass man in der rechten Hungergrube seit 
einigen Stunden eine etwa menschenkopfgrosse nicht um¬ 
schriebene Geschwulst zu fühlen imstande sei. Die von 
mir sofort vorgenommene Untersuchung liess keinen Zweifel 
darüber mehr bestehen, dass man es mit einer Drillings¬ 
geburt zu tun hatte. Nur unter äusserster Anstrengung 
jedoch konnte man bis an den Fötus heranreichen; es war 
einfach unmöglich, sich über Lage und Haltung eine richtige 
Vorstellung zu machen. Erst auf mehrfaches Hin- und 
Herwälzen, Tieferstellen des Hinterteiles und sonstige 
Manipulationen konnte man sich einigermassen über Lage 
und Haltung informieren. Es bestand ein verdrehter Kopf. 
Diese Entwickelung war äusserst schwierig, denn einer¬ 
seits lag das Tier sehr weit vorne im Uterus, andererseits 
war schon eine gewaltige Auftreibung durch die Fäulnis¬ 
gase eingetreten. Doch nach langen mühevollen An¬ 
strengungen kam diese Entwickelung zustande. 

Nach einigen Stunden ging die schon bei der Geburt 
losgelöste Nachgeburt ab und das Tier war nach wenigen 
Tagen wieder hergestellt. 

Infolge der fauligen Zersetzung der Eihäute konnte 
nicht genau festgestellt werden, ob ein oder mehrere Ei¬ 
säcke vorhanden waren, doch scheint es blos ein Eisack 
gewesen zu sein, wofür auch die Gleichgeschlechtigkeit 
sprechen könnte. 

Es sei noch erwähnt, dass die sämtlichen Föten in 
ein und demselben Uterushorn — im rechten — sich be¬ 
fanden. Die Kälber waren alle drei von weiblichem Ge¬ 
schlecht und sehr gut entwickelt; die Tiere hatten ein 
Gesamtgewicht von etwa 100 kg, die beiden ersten zu je 
30—35 kg gerechnet, das dritte zu 35—40 kg. 

Von besonderem Interesse an diesem Fall ist der Um¬ 
stand, dass alle drei Kälber sich in nicht normaler Lage 


bezw. Haltung befunden haben und dass sie sicherlich 
ohne Kunsthilfe nicht geboren werden konnten. 

Zum Vorbericht über das Tier ist noch anzugeben, 
dass es noch nie vielträchtig war; bei der letzten Brunst¬ 
periode musste es mehrere Male zum Stier geführt werden, 
bis eine Befruchtung erfolgte. 


Referate. 

Seborrhoea sicca beim Esel durch Erkältung. 

Von Rossi. 

(Giorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903. S. 915.) 

R. wurde zu einem hautkranken Esel gerufen, dem 
man an der Stirn, an den Backen, am Hals, der Brust und 
den abhängigen Teilen des Leibes die Haare büschelweise 
leicht ausziehen konnte. Die Haare trugen an der Basis 
blättrige Borken von graugelber Farbe und schmieriger 
Beschaffenheit. Von den haarlosen Stellen konnte man 
durch Kratzen kleienartige Schuppen entfernen, wobei der 
Esel lebhaften Juckreiz zeigte. Auch auf anderen Körper¬ 
stellen bestanden ähnliche Zustände. Die mikroskopische 
Untersuchung blieb resultatlos. R. liess dea Esel mit 
warmer Lauge waschen, in einen warmen Stall bringen 
und gut ernähren, darnach trat sofort Heilung ein. 

Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Neue Vorschriften zur Bekämpfung der Oeflügelcholera 
und Hühnerpest Im Königreich Sachsen. 

Für das Königreich Sachsen sind durch Verordnung 
des Königl. Ministeriums des Innern, Massregeln gegen die 
Geflügelcholera und Hühnerpest betr., vom 1. Februar 1903 
(G.- und V.-Bl. Nr. 2, S. 57) neue Vorschriften zur Be¬ 
kämpfung dieser Seuchen erlassen, und damit alle bis¬ 
herigen Verordnungen und Bestimmungen aufgehoben 
worden. 

Die Verordnung gliedert sich in die vier Abschnitte: 
Allgemeine Massregeln zur Bekämpfung, Bestimmungen 
über die veterinärpolizeiliche Ueberwachung des Geflügel¬ 
handels, Bestimmungen über die veterinärpolizeiliche Ueber¬ 
wachung von Geflügelausstellungen und Schlussbestimmungen. 
Als Anhang sind beigefügt eine gemeinfassliche Belehrung 
über die Gefltigelcholera und die Hühnerpest sowie das 
Muster zu einem Ursprungszeugnis für Ausstellungs¬ 
geflügel. 

Während die Abschnitte A und C sowie der die Hühner¬ 
pest betreffende Abschnitt der Belehrung den Anregungen 
des Bundesrats entsprechend denjenigen Bestimmungen 
sehr ähnlich sind, wie sie von dem Königl. Preussischen 
Ministerium für Landwirtschaft etc. erlassen worden sind 
(vgl. D. T. W., 1903, S. 444 und 435) enthält Abschnitt B 
sehr beachtenswerte Massnahmen zu einer wirksamen 
veterinärpolizeilichen Beaufsichtigung des Geflügelhandels. 
Zu denselben gehört vor allem die dreitägige Kontumazierung 
der zu Handelszwecken nach Sachsen eingeführten Gänse, 
die Buchführung der Gänsehändler und die polizeiliche 
Aufsichtsführung über alle nach Sachsen kommenden Ge¬ 
flügelsendungen vor ihrer Ausladung oder Verabfolgung an 
den Empfänger. 

Die erwähnte Verordnung ist am 1. März d. J. in 
kraft getreten. Edelmann. 
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Anträge des Vereins preussischer Schlachtoftierärzte 
zur Abänderung des Viehseuchen-Gesetzes. 

Zu der in Aussicht genommenen Revision des Vieh¬ 
seuchengesetzes hat der Verein preussischer Schlachthof¬ 
tierärzte eine Eingabe an die massgebenden Stellen vor¬ 
bereitet, in der folgende Vorschläge gemacht werden. 

I. 

Zu § 2 Abs. 3 des Gesetzes wird beantragt: 

Die gleichen Amtsverrichtungen sind in den 
von den Gemeinden verwalteten öffentlichen 
Schlachthöfen auf Antrag der Gemeinden in dem 
von der Landesregierung festzusetzenden Umfange 
den mit der Ausübung der Fleischbeschau be¬ 
trauten Gemeindetierärzten zu übertragen. 

Begründung: 

Zur Mitwirkung bei der Ausführung des Gesetzes können 
ausser den beamteten Tierärzten im Falle ihrer Behinderung 
oder aus sonstigen dringenden Gründen zwar auch andere 
approbierte Tierärzte hinzugezogen werden; von dieser 
Befugnis ist im preussischen Staate bis jetzt aber nur 
wenig Gebrauch gemacht worden. Die Zentralregieruug 
stützte sich vielmehr auf die Motive zum Viehseuchen¬ 
gesetze und handelte nach der Ansicht, dass ein von einer 
Gemeinde angestellter Tierarzt bei Ausübung staatlicher 
Funktionen nicht mit den Interessen seines Anstellers in 
Konflikt kommen dürfte und deshalb zur Mitwirkung bei 
der Ermittelung, Abwehr und Unterdrückung der Vieh¬ 
seuchen nicht geeignet sei. Die Berechtigung solcher Be¬ 
denken halten wir nicht für erwiesen oder doch nur in 
höchst seltenen Ausnahmefällen für begründet, besonders 
wenn der Staat das ihm zustehende Aufsichtsrecht in dem 
erforderlichen Umfange auch dann ausübt, wenn die Mit¬ 
wirkung der Gemeindetierärzte zugestanden wird. Die 
Schlachthoftierärzte sind in der grössten Mehrzahl an- 
gestellte Beamte UDd haben als solche denselben Diensteid 
geleistet wie die vom Staate angestellten. Unter den 
Schlachthoftierärzten hat ein Teil die Prüfung zur Erlangung 
des Fähigkeitszeugnisses als beamteter Tierarzt bestanden. 

Mit vollem Rechte kann behauptet werden, dass die 
Schlachthoftierärzte bei der Ausübung der Vieh- und Fleisch¬ 
beschau sehr wesentlich zur Durchführung der Seuchen¬ 
gesetze beitragen können und beigetragen haben; denn die 
Schlachthoftierärzte untersuchen oft an einem Tage mehr 
Vieh, als manche andere Tierärzte in Wochen oder Monaten 
zu sehen bekommen. 

Um Ergebnisse aus dem Betriebe eines einzelnen 
grösseren Vieh- und Schlachthofes anzuführen, verweisen wir 
auf den Bericht des Magistrats zu Berlin für das Jahr 1902. 
Nach diesem wurde der Schweinerotlauf auf dem Viehhofe 
52 mal, auf dem Schlachthofe 352 mal, die Schweineseuche 
auf dem Viehhofe 38 mal, auf dem Schlachthofe 36 mal 
nachgewiesen; d. h. es wurden trotz sogfältigster Ausübung 
der Veterinärpolizei durch staatlich beamtete Tierärzte durch 
die städtischen Tierärzte der Fleischbeschau mehr seuchen¬ 
kranke Schweine gefunden wie durch jene. 

Die Annahme des von uns gestellten Antrages zu § 2 
des Viehseuchengesetzes kann deshalb keine Bedenken er¬ 
regen, weil die gemachte Einschränkung „in dem von der 
Landesregierung festzusetzenden Umfange“ der Regierung 
genügende Vollmacht erteilt, jedem Missbrauche vorzubeugen. 
Die Annahme des Antrages wird andererseits die erheblichen 
Vorteile bieten, dass sowohl die Veterinärpolizei eine er¬ 
hebliche und kostenlose Personalvermehrung als auch die 
Gemeinden eine wesentliche Verminderung der Ausgaben 
für die Veterinärplizei erreichen, welche Ausgaben ihnen 
durch das Reichsviehseuchengesetz auferlegt sind. Wir 
sind jedenfalls der Ueberzeugung. dass der von uns vor- 
geschlagcne Weg vom Staate längst beschritten worden wäre, 
wenn der § 24 des Ausführungsgesetzes nicht bestände, 


sondern der Staat die gesamten Kosten der Veterinärpolizei, 
als eineF Staatseinrichtung, selbst zu tragen hätte. Wir 
können den Gern ein de Vertretern des preussischen Landtages 
nur empfehlen, mit allen Kräften für die Beseitigung (!) 
dieses Paragraphen einzutreten. 

II. 

Nach den vorläufigen Abänderungsvorschlägen der 
Reichsregierung können folgende Massnahmen aügeordnet 
werden: 

§ 8b. Zitf. 3. Beibringung von Ursprungs- und Gesund¬ 
heitszeugnissen für Handelsvieh und für das auf Märkte 
oder öffentliche Tierschauen gebrachte Vieh. 

Ziff 8. Regelung der Einrichtung und des Betriebes 
von Viehmärkten, Viehhöfen und Schlachthöfen, Gast- und 
Händlerställen, Abdeckereien, Fell- und Häutehandlungen, 
insbesondere auch räumliche Trennung der Viehhöfe von 
den Schlachthöfen bei Neuanlage von solchen, sowie die 
Anlegung getrennter Zu- und Abfuhrwege für die Vieh¬ 
höfe und Schlachthöfe. 

Wir bitten Ziffer 3 zu streichen, weil sich die 
Zeugnisse nirgends bewährt haben oder doch von äusserst 
geringem Nutzen gewesen sind, während ihre Beschaffung 
und Kontrolle dem Handel,, der Veterinärpolizei und den 
Schlacht- und Viehhofverwaltungcn und den Gemeinde¬ 
behörden, Amtsvorstehern etc. viel Arbeit und Erschwerungen 
auferlegt haben. Selbst bei Erlass der Polizeiverordnung 
für den neuerrichteten Magerviehhof in Friedrichsfelde bei 
Berlin ist davon Abstand genommen werden, obgleich das 
Magervieh im Gegensatz zum Schlachtvieh in die Ställe 
der Viehzüchter, Viehhalter und Mäster zurückwandert und 
so viel mehr Gelegenheit zur Verbreitung von Viehseuchen 
bietet als das Schlachtvieh, welches dazu bestimmt ist, in 
wenigen Tagen in den Schlachthöfen sein Leben zu verlieren. 

Nach unserer Ansicht würde es vollkommen genügen, 
wenn anstatt der Vorschrift in Ziffer 3 eine Vorschrift in 
das Gesetz aufgenommen würde, durch die der Tierbesitzer 
oder sein Beauftragter verpflichtet wird, der Veterinärpolizei 
über die Herkunft der Tiere gewissenhaft jede geforderte 
Auskunft zu erteilen. 

III. 

Diese Bestimmungen des ^ 8 b Ziff. 8, namentlich die 
Worte „Regelung der Einrichtung und des Betriebes von 
Viehhöfen und Schlachthöfen“ greifen tief in das Selbst- 
verwaltungsrecht der Gemeinden ein, ja, sie sind geeignet, 
es auf einem wichtigen Gebiete ganz zu beseitigen. 

Die Stellung der Schlachthoftierärzte wird dadurch 
eine ungemein schwierige und missliche; sie können, wenn 
die Regierung von diesen Befugnissen ausgiebigen Gebrauch 
macht, Anordnungen der Gemeinden fast nur noch mit Zu¬ 
stimmung der Regierung und der von ihr beauftragten 
Sachverständigen durchführen, letztere können sogar Anord¬ 
nungen - für- die- Schlacht-, and. Viehhöfe treffen, .ohne die 
Gemeindebehörden zu befragen oder zu benachrichtigen. 
Die Gemeinden hätten dann nur noch die Kosten solcher 
Anordnungen zu bezahlen. 

Wir beantragen deswegen in § 8b Ziffer 8 hinter 
den Eingangsworten „Regelung der Einrichtung und des 
Betriebes von Viehmärkten“ die Worte „Viehhöfen und 
Schlachthöfen“ zu streichen. 

Ferner empfehlen wir, in Ziffer 8 anstatt „ins¬ 
besondere auch räumliche Trennung der Viehhöfe von 
den Schlachthöfen bei Neuanlage von solchen, sowie die 
Anlegung getrennter Zu- und Abfuhrwege für die Vieh¬ 
höfe und Schlachthöfe“ zu sagen „insbesondere auch bei 
Neuanlagen räumliche Trennung der Viehhöfe von den 
Schlachthöfen, sowie Anlegung getrennter Zu- und Ab¬ 
fuhrwege für beide.“ 

IV. 

Im § 56 ist nach den vorläufigen Abänderungsvorschlägen 
der Absatz 2 zu streichen, welcher lautet: 
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Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende Februar 1904*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheitaamte xns&mmengesteilten Berichten der beamteten Tierinte. — Veröffentlicht im Beichsanseiger 

▼om 5. Min 1904. 



Oaacig 


SramMrg 


Uinahutg 




Merieburg 


Armburg 


irlurir 


Liagniti 


Bautzen 


Leipzig 


Von je 100 
Gemeinden waren 
am Schlüsse des 
Monats verseucht 


Thüringen 


U.-Franken 




Oberpfalz 


^Oberba»#rn /. 


Abkürzungen: 

W. I Seckarkrets W. 2 Schwor iwoldkrf,, 

W 8 Jaffetkreie W. 4 Bonaukrtie 

B. I Laiideekommmariat Mannheim 

B. 2 . . Karleruhe 

B. 8 . „ Kr e, barg 

B. 4 . . Kontlmnt 

H. I Fror ine Starkenburg 

H. 2 , Oberheeeen 

N. 3 . Rhemheeeen 

Soh. Landwehr kampapniebte Schönberg 

O. I Oldenburg Füretmth. Lübeck 

0 . 2 . Birkenfeld 

Br. I Kreise B> aunschweig WolftnbüUel, Helmstedt 

Br. Z Kreist Holeminden, Ganderekeim 

Sr 3 Kreit Blankenburg 

S. Schaumburg Lippe 

N. Hamburg L Lübeck Br Bremen 


*) Inbegriffen sind anch diejenigen Gemeinden, in denen senchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 
geltenden Vorschriften die Seuche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 


,^taengprß.. Aty?pe/;r,ungsm regeln_ dürften nur in. 
dringenden Fällen angewendet werden“. 

Für diese Streichung ist kein ersichtlicher Grund vor¬ 
handen, sondern die Befugnis, die Schlacht- und Viehhöfe 
auch in nicht besonders dringenden Fällen gegen den Auf¬ 
trieb von Vieh zu sperren, muss, wie es nach den Motiven 
zum Gesetze beabsichtigt war, auch ferner eingeschränkt 
bleiben. Das ist umsomehr erforderlich, als nach einem 
letzthin ergangenen gerichtlichen Endurteile die Einführung 
von Vieh in ein wegen Seuchen gesperrtes Gehöft nicht 
zulässig ist. 

Wir beantragen daher, § 56 Absatz 2 stehen zu lassen. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Die Kreistierarztreform. 

Bei der ersten Lesung des landwirtschaftlichen Haus¬ 
halts im Abgeordneten hause vor einigen Wochen sagte der 
Herr Minister, dass er durch das in Aussicht stehende Gesetz 


über die Neuregelung der Dienstbezüge der Kreistierärzte 
alle Wünsche der Kreistierärzte nicht befriedigen werde. 
Da natürlich berechtigte Wünsche überhaupt nur in 
Betracht kommen können, so hatte man sich keine grossen 
Hoffnungen gemacht. Aber auch diejenigen, welche sehr 
bescheidene Wünsche haben, sind durch diesen Entwurf 
arg enttäuscht. Es fehlt eine gesetzliche Festlegung 
des Ranges, des Gehaltes und der anderen Dieustbezüge 
der Kreistierärzte. 

Die Finanzlage des Staates ist dieses Jahr günstig, 
alle Parteien sind den Kreistierärzten wohlgesinnt. Das 
Parlament würde voraussichtlich in diesem Jahre einer 
befriedigenden Regelung der Besoldung und der Dienst¬ 
bezüge im Wege des Gesetzes die Zustimmung geben. 
Der Entwurf behält aber die Festsetzung der Höhe der 
Dienstbezüge dem Haushalte vor bezw. Königlicher Ver¬ 
ordnung oder ministerieller Entschliessung. Wenn nun 
auch allen Beamtenklassen jedes Jahr ihr Gehalt und ihre 
anderen Emolumente vom Landtage aufs neue bewilligt 
werden müssen, so sind sie doch nicht von der Finanzlage 
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abhängig. Wie wird nächstes Jahr die Bewilligungslast 
des Finanzministers und des Abgeordnetenhauses sein, wenn 
es gilt, die Dienstbezüge der Kreistierärzte festzusetzen? 
Zu dem Herrn Ressortminister haben die Kreistierärzte 
volles Vertrauen, sie wissen, wie namentlich der Herr 
Dezernent für das Veterinärwesen mit väterlichem Wohl¬ 
wollen für sie besorgt ist. Aber es ist auch bekannt, dass 
in anderen Ministerien, die mit den Ausschlag geben, ent¬ 
weder das Verständnis für die Postulate der Veterinär¬ 
mediziner oder der gute Wille, zu helfen, fehlt. Es kann 
das Gefühl nicht unterdrückt werden, dass dass Kultus- 
und Finanzministerium die guten Absichten der landwirt¬ 
wirtschaftlichen Verwaltung vereitelt oder doch durch¬ 
greifende Verbesserungen nicht zustande kommen lässt. 

Hochbedeutsam ist die Verleihung der Pensions¬ 
berechtigung an die Kreistierärzte. Mit der Pension 
ist auch, wie aus der Begründung zu § 7 hervorgeht, das 
Anrecht auf Relikten Versorgung verbunden. Von ent¬ 
scheidender Bedeutung wird es nun sein, von welchen 
Bezügen den Kreistierärzten ein Pensionsanspruch ein¬ 
geräumt werden wird. Der Entwurf spricht sich nicht 
klar aus, der Staatshaushalt soll das festsetzen. Wie aus 
der Begründung hervorgeht, wird neben dem Gehalt die 
Einnahme aus Gebühren, die von Privaten und Gemeinden 
gezahlt werden, in einer bestimmten Höhe als pensions¬ 
berechtigt erklärt werden. Ersparnisse an Reisekosten 
können nach der neuen Regelung nicht in Betracht gezogen 
werden, und Gebühren aus der Staatskasse soll es nach 
dem Entwurf überhaupt nicht mehr geben. Diese können 
also bei der Pensionierung nicht in Betracht kommen. Es 
steht zu befürchten, dass unter solchen Verhältnissen, der 
feste Zuschlag zu dem Gehalte recht dürftig ansfallen wird. 
Hierzu kommt dann noch Folgendes. 

ln Zukunft werden die Tierärzte vor einem Lebens¬ 
alter von 30 Jahren nicht mehr zur Anstellung als Kreis¬ 
tierarzt gelangen können. Da die höchste Pension, die nach 
40-jähriger Dienstzeit erworben wird, für Kreistierärzte 
nur ausnahmsweise in Frage kommen kann — dieselben 
können im allgemeinen höchstens 35 Dienstjahre erreichen — 
so ist es nötig, dass ein Gesamtbetrag von mindestens 
5000 Mark als pensionsfähiges Diensteinkommen für Kreis¬ 
tierärzte angenommen wird, wenn die Pension eine aus¬ 
reichende werden soll. 

Dem Ressortchef soll nach dem Entwurf die Befugnis 
erteilt werden, nicht mehr dienstfähige und solche Kreis¬ 
tierärzte, die das 65. Lebensjahr überschritten haben, gegen 
Gewährung einer Pension von 1200 Mark zu verabschieden. 
Diese Summe ist zu gering. Wohl haben die Kreistierärzte 
heute überhaupt keinen Anspruch auf Pension und die 
Bewilligung einer solchen bedeutet an sich eine Wohltat. 
Aber auch der Staat hat kein Recht, die im Dienst er¬ 
grauten und erlahmten Beamten so ohne weiteres an die 
Luft zu setzen, weil sie ihm nicht mehr genügen. Das 
Gesetz soll deshalb erst dem Ressortchef die „Befugnis“ 
dazu erteilen. Gegenüber dieser Befugnis ist es billig, 
eine angemessene Pension zu zahlen. Billig aber erscheint 
sie erst dann, wenn sie nach den Prinzipien bemessen 
wird, die auch bei Pensionierung der alten Kreisärzte mass¬ 
gebend waren, — Bemessung nach dem durchschnittlichen 
Diensteinkommen der letzten drei Jahre — oder nach den¬ 
selben Prinzipien, wie sie für die jüngeren Kreistierärzte 
geschaffen werden sollen. Hiernach aber erscheint der 
Betrag von 1200 Mark im Durchschnitt zweifellos zu 
niedrig. Daran ändert auch der Hinweis auf Unterstützungen 
nichts, die gewährt werden können, wenn die Pension 
nicht ausreicht, um die unfreiwillig in den Ruhestand ver¬ 
setzten Beamten vor Sorgen zu schützen. Entweder muss 
eine generelle Erhöhung dieser Pension auf mindestens 
1800 Mark stattfinden, oder man soll lieber auf die so¬ 
fortige Zurruhestellung verzichten und die allgemeine 
Pensionsberechtigung der Kreistierärzte abwarten. 


Dass das Gehalt nicht so normiert werden soll, dass 
die Kreistierärzte ohne Privatpraxis auskommen können, 
geht aus der Begründung hervor; die Kreistierärzte sollen 
nichtvollbesoldete Beamte bleiben. Das dürfte den Wünschen 
der Mehrzahl der Kreistierärzte entsprechen. Allerdings 
werden sie dadurch dauernd des Anspruchs auf Wohnungs¬ 
geldzuschuss verlustig erklärt. Wie man hört — in den 
Drucksachen steht davon nichts — soll ein Gehalt von 
1200 bis 2100 Mk. für die Kreistierärzte vorgesehen sein. 
Bei der Bemessung des Gehalts muss zugleich auch die 
Rangfrage berücksichtigt werden, denn sie stellt nicht nur 
unter Umständen ein wichtiges Kompensationsobjekt dar, 
sondern ist auch massgebend für die den Kreistierärzten 
zustehenden Reisekosten und Tagegelder. Das ist der 
grösste Mangel des Entwnrfes, dass er für das, was er vom 
Alten niederreisst, nichts Neues festsetzt, sondern alles 
späteren Verordnungen überlässt. 

Der allgemeine Teil der Begründung ergibt, dass der 
Herr Minister ganz genau weiss, dass der Kreistierarzt 
eine einträgliche Praxis sich nicht erwerben oder erhalten 
kann. Bei den Kreistierärzten wirken, wie hundertfach 
nachgewiesen ist, viele Umstände zusammen, dass sie der 
Praxis erfolgreich nicht nachgehen können. Es wäre also 
gerecht, die Kreistierärzte im Gehalt den Stabsveterinären 
gleich zu stellen das Gehalt also auf 2400 bis 3300 Mk. zu 
erhöhen. 

Auf die Bewilligungslust der Finanzverwaltung und 
des Landtages muss es ungünstig wirken, wenn die Be¬ 
gründung ein durchschnittliches Einkommen aus dienstlicher 
Tätigkeit von 2700 Mk. angenommen hat, welches bestehen 
soll aus 600 Mk. Gehalt, 1500 Mk. Gebühren von Gemeinden, 
Privaten usw. und 600 Mk. Ersparnissen an Reise¬ 
kosten. Wenn man ein zutreffendes Bild des Einkommens 
der Kreistierärzte im Allgemeinen haben will, darf man 
nicht die Summe der Einnahmen aller Kreistierärzte durch 
die Zahl der Kreistierärzte teilen. Denn die amtlichen Er¬ 
hebungen ergeben, dass den Durchschnittssatz von 1800 Mk., 
von dem Vs (gleich 600 Mk.) als Ueberschuss angesetzt 
ist, weit über die Hälfte der Kreistierärzte nicht erreicht. 
Die hohe Durchschnittssumme wird durch eine kleine An¬ 
zahl (15°/ 0 ) guter ■Stellen erreicht, deren Einnahmen den 
85°/ 0 der anderen Stellen doch nicht angerechnet werden 
können. Ersparnisse an Reisekosten und Tagegeldern 
werden den Beamten aller Verwaltungen, auch den der 
landwirtschaftlichen Verwaltung, grundsätzlich nicht als 
Einkommen angerechnet, auch z. B. nicht bei der Steuer¬ 
veranlagung. Warum rechnet man den Kreistierärzten, die 
anerkanntermassen zu niedrige Reiseentschädigungen be¬ 
ziehen, einen Ueberschuss an? Will es die Regierung aber 
aus finanziellen Gründen bei einem Gehalt von 1£X)0 bis 
2100 Mk. bewenden lassen, so kann sie den Kreistierärzten 
durch Zubilligung eines entsprechenden Ranges und der 
damit verbundenen höheren Reisekosten und Tagegelder 
ein sehr geschätztes Aequivalent bieten. 

Die Tagegelder und Reisekosten in staatlichen Ange¬ 
legenheiten werden sich nach dem Tarif des Gesetzes vom 
24. März 1873/21. Juni 1897 richten. Dieses Gesetz gewährt 
den Beamten der vierten und fünften Rangklasse, die in 
der Tarifstufe 4 stehen, 15 Mk. Tagegeld, wenn aber die 
Reise an ein und demselben Tage angetreten und beendet 
wird, 12 Mk., 9 bezw. 60 Pfg. Reisekosten für einen km 
Eisenbahn bezw. Landweg, 3 Mk. für jeden Zu- und Abgang. 
In der fünften Tarifstufe stehen solche Beamte, welche nicht 
zur fünften Rangklasse gehören und bisher 9 Mk. Tagegeld 
bekamen. In dieser Klasse können die Kreistierärzte nicht 
untergebracht werden, weil sie nicht 9, sondern 6 Mk. 
Tagegeld bisher erhalten haben. Die Subalternen der 
Provinzial-, Kreis- und Lokalbehörden stehen in der sechsten 
Tarifstufe mit 8 bezw. 6 Mk. Tagegeld, 7, bezw. 40 Pfg. 
Reisekosten und 2 Mk. für einen Zu- und Abgang. Es kommt 
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also darauf aD, welchen Rang der König den Kreistierärzteu 
verleihen wird. Bleiben sie Subalterne, so ver¬ 
schlechtern sich ihre Dienstbezüge aus Reisekosten 
und Tagegeldern. Denn während an keiner Stelle eine 
Aufbesserung eintritt, werden die Eisenbahnreisekosten 
verringert. 

Die Rangfrage spielt also bei der ganzen Reform die 
Hauptrolle. Möchte es dem Könige gefallen, die 
Kreistierärzte zu höheren Beamten zu machen! 
Mit einem Schlage würde die verkümmerte Stellung der 
Kreistierärzte zu einer befriedigenden und vollwertigen; die 
Kreistierärzte, die bis auf den heutigen Tag beiseite ge¬ 
schoben waren, würden auch einen Platz an der Sonne 
bekommen. Dankbaren und zufriedenen Herzens würden 
sie in rastloser und treuer Arbeit ihrem Könige dienen. 
Werden die Kreistierärzte aber zu Subalternen gemacht, so 
wird eine schwere Enttäuschung die Gemüter gefangen 
nehmen. Die ganze Reform wäre dann Stückwerk und 
nicht den Namen wert. Lieber sollte man dann die Kreis¬ 
tierärzte in ihrer jetzigen Ranglosigkeit belassen. Sollte 
Preussen aber seine Kreistierärzte niedriger einschätzen, 
als Bayern, Württemberg, Sachsen, Sachsen-Koburg-Gotha, 
Reuss ä. L., Bremen und Lübeck, die ihre Bezirks- usw. 
Tierärzte schon vor Jahren zu höheren Beamten gemacht 
haben? Die Stellung, die die Kreistierärzte einnehmen, ist 
für die Würdigung des ganzen preussischen Veterinärwesens 
ausschlaggebend. 

Die Kreistierärzte sind nun aber nicht so unbescheiden, 
neben einer solchen Rangerhöhung zugleich auch die höheren 
Reisekosten zu beanspruchen, sie würden sich vielmehr mit 
den Sätzen der fünften Tarif klasse zufrieden geben, so dass 
also gegenüber dem gegenwärtigen Verhältnissen nur eine 
Erhöhung des Tagegeldes von 6 auf 9 Mk. stattfände. 

Eine starke Beeinträchtigung der Dienstbezüge der 
Kreistierärzte bringt der § 1 des Entwurfs durch Auf¬ 
hebung aller Gebühren. Die Fuhrkost.enentschädigung 
von je 1,50 Mk. für Dienstgeschäfte ausserhalb der Wohnung, 
die am Wohnorte oder in einer Entfernung von nicht mehr 
als 2 km von der Grenze desselben vorzunehmen sind, sollen 
fortfallen. Diese Dienstgeschäfte, zu denen sehr zeit¬ 
raubende gehören, wie Sektionen mit anschliessender Ab¬ 
schätzung, Untersuchungen von ganzen- Herden usw. soll 
nunmehr gänzlich ohne Entschädigung vorgenommen werden. 
Das sei, sagt die Begründung, für unmittelbare Staats¬ 
beamte selbstverständlich. Es muss aber doch darauf hin¬ 
gewiesen werden, dass die Kreistierärzte nicht voll- 
besoldete Beamte sind und sein werden, die man ohne 
Entschädigung besonderer Art folgerichtig nicht den ganzen 
Tag beschäftigen darf. 

Die Zahl der amtlichen Verrichtungen, deren Kosten 
heute der Staatskasse zur Last fallen, ist wohl recht ver¬ 
schieden, im Allgemeinen aber gross. Davon wissen be¬ 
sonders die Kreistierärzte ip„d^n Cfrsn^besirken. zu.berichten.;, 
die Beaufsichtigung der Vieh Verladungen, die Kontrolle der 
Hausiererpferde usw. nehmen nicht selten den grössten 
Teil des Tages in Anspruch. Häufig liegen um die Kreis¬ 
stadt herum eine Anzahl Domänen, Ritter- und andere 
grosse Güter, auf denen veterinärpolizeiliche Dienstgeschäfte 
sehr oft zu erledigen sind. 

In Stadtkreisen sind die Fuhrkosten bis jetzt die 
alleinigen Einnahmen für Dienstverrichtungen gewesen. Es 
ist nicht menr als recht und billig, dass den Kreistierärzten 
für den Ausfall der Vergütung für Dienstgeschäfte an ihrem 
Wohnorte eine angemessene Entschädigung gewährt wird, 
die bei der Pensionsberechnung auch in Anschlag zu 
bringen ist. 

Des Weiteren sollen alle Gebühren, ausser den 
gerichtlichen, bei Geschäften ausserhalb des Wohnortes und 
der Bannviertelmeile aufgehoben werden. Das sind also 
die Obduktionsgebühren. Obduktionen sind — das erkennt 
auch, wie aus der Taxe für gerichtliche Sektionen hervor¬ 


geht, der Entwurf an — als Dienstgeschäfte ganz be¬ 
sonderer Art zu bewerten. Bei anderen Beamten gibt 
es analoge Dienstverrichtungen nicht, deshalb hat es eine 
Berechtigung, von der Regel eine Ausnahme zu machen. Eine 
Tollwut-, Rotz-, Milzbrandsektion, die der Kreistierarzt auch 
im Winter bei Wind und Wetter auf freiem Felde, knieend 
oder in gebückter Stellung mit entblössten Armen vornehmen 
muss, ist in doppelter Hinsicht mit unmittelbarer Lebens¬ 
gefahr verbunden. Eine solche Sektion dauert stundenlang, 
sie erfordert das Verbleiben am Orte auf weitere Stunden 
hinaus zwecks Abschätzung des Wertes, sie zieht lang¬ 
wierige häusliche Arbeiten (bakteriologische Feststellung. 
Befundbericht) nach sich, die auch wiederum z. T. nicht 
ungefährlich sind. Für die Notwendigkeit der Beseitigung 
der Gebühren bei auswärtigen Geschäften zieht die Be¬ 
gründung die Unbilligkeit einer ungleichen Bezahlung gleich¬ 
artiger Geschäfte innerhalb und ausserhalb des Wohnortes 
heran. Nun, die Ungleichheit wird allerdings durch den 
§ 1 beseitigt, aber die Unbilligkeit nicht. Die Un¬ 
billigkeit, die bisher nur für die Geschäfte am Wohnort 
bestand, wird einfach auf beide Arten Geschäfte ausgedehnt. 

Im geraden Gegensätze zum Entwurf sollten Sektions¬ 
gebühren stets, auch neben Tagegeldern zugebilligt 
werden. Eine derartige Neuregelung würde auch im In¬ 
teresse der Veterinärpolizei sehr zu wiiuschen sein. Die 
Gewährung von Sektionsgebühren würde eine umfassende 
Sektion, genaue Befunderhebung und Klarstellung des Sach¬ 
verhaltes gewährleisten. Wenn die Sektionen dagegen von 
Seiten des Staates nicht bewertet werden, dann wird dies 
aus rein menschlichen Erwägungen auch von Seiten der 
Tierärzte geschehen. 

Endlich werden die im Interesse der Gemeinden lie¬ 
genden Dienstgeschäfte in Städten mit königlicher 
Polizeiverwaltung von jetzt ab unentgeltlich zu ver¬ 
richten sein. Hierhin gehören Untersuchungen (Tiere, 
Nahrungsmittel, Futterstoffe usw.) im polizeilichen Vor¬ 
untersuchungsverfahren (vor Abgabe der Sachen an die 
Staatsanwaltschaft), sanitätspolizeiliche Verrichtungeu, z. B. 
Revisionen der Fleischmärkte, Metzgerläden usw. Der Aus¬ 
fall soll durch Gehaltszulagen ausgeglichen werden. Es ist 
nicht einzusehen, warum die Kreistierärzte für gleiche 
Geschäfte ungleich honoriert werden sollen, je nachdem die 
Polizei von einem königlichen Polizeidirektor oder dem 
Oberbürgermeister dirigiert wird. Die Kosten der Polizei¬ 
verwaltung trägt doch in letzter Linie die Staatskasse nicht, 
oder nur zu einem kleinen Teil. 

Wir sehen, der Staat will erhebliche Abstriche an den 
Bezügen der Kreistierärzte machen. Dieselben werden für 
gar nicht wenige Stellen so gross sein, dass eine Gehalts¬ 
aufbesserung von 600 bis 900 Mk. den Verlust nicht wett 
machen wird. 

Eine langgefühlte Unbilligkeit soll beseitigt werdeu, 
,ind£m. man ..den •Kreistierärzten • eiu^-Amtsunkosten- 
entschädigung zukommen lassen wird. Es ist nur zu 
wünschen, dass sie reichlich genug bemessen sei, dass der 
Kreistierarzt, ohne sein kleines Gehalt angreifen zu müssen, 
seine bakteriologischen Arbeiten in einer Weise vornehmen 
kann, dass seine Angehörigen durch dieselben nicht ge¬ 
fährdet werden. 

Nach unserer Auffassung hängt die ganze Bedeutung 
der von der Regierung ins Auge gefassten Reform in der 
Hauptsache davon ab, welcher Rang den Kreistier¬ 
ärzten verliehen wird. Die Kreistierärzte wären von 
einer Reform, die ihnen 1200 bis 2100 Mk. und Pension 
zubilligt und den Rang der höheren Beamten verschafft, 
hoch befriedigt, wenn ihnen auch nicht die Reisekosten 
und Tagegelder der Beamten dieser Klasse verliehen würden. 
Aber eine Reform ohne diesen Rang kann selbst dann nicht 
befriedigen, wenn auch ein paar Hundert Mark Gehalt zu¬ 
gelegt werden. Lieber möge alles beim Alten 
bleiben. Jahre hindurch sind die Kreistierärzte auf die 
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kommende grosse Reform vertröstet worden; wenn sie jetzt 
endlich eintreten soll, muss sie ein wohlgerundetes Ganze 
bilden, das die erhoffte Befriedigung in sich trägt. An 
einem Flickwerk haben die Tierärzte kein Interesse. Die 
besseren Elemente unter den Tierärzten werden sich dann 
der Privatpraxis, der Armee oder den Schlachthöfen zu¬ 
wenden müssen. 

Wir vertrauen aber dem Wohlwollen und der Einsicht 
der beiden Häuser des Landtages, dass sie die im Ent¬ 
würfe zutage getretene Engherzigkeit der Regierung be¬ 
seitigen und eine Beamtenklasse sicherstellen wird, deren 
Mitwirkung bei Durchführung der Seuchengesetze, des 
Fleischbeschaugesetzes und noch vieler anderer sanitärer 
Massnahmen in immer steigendem Masse in Anspruch ge¬ 
nommen wird. 

Die Erledigung der hochwichtigen Rangfrage liegt in 
der Hand Sr. Majestät unsers Königs. Nach der 
hochherzigen Entschliessnng, durch die Se. Majestät 
die Stellung des Militärveterinär-Korps einer befriedigenden 
und glücklichen Reorganisation entgegengeführt hat, dürfen 
wir vertrauensvoll eine gleich glückverheissende Lösung 
auch bezüglich der Stellung der Kreistierärzte erwarten. 
Die Zukunft wird es zeigen, dass von dieser 
Entscheidung die ganze weitere Entwicklung 
des Zivil-Veterinärwesens abhängt. 


Nun noch einige Worte zu dem Tarif für Ge¬ 
bühren in gerichtlichen Angelegenheiten. 

Die Gebühr für die Untersuchung eines Tieres ist ganz 
unzureichend bemessen; nach Nr. 2 beträgt sie 2—5 Mk., 
wenn sie behufs Vorbereitung des in einem Termine zu er¬ 
stattenden Gutachtens erfolgt. Dagegen wird für eine Unter¬ 
suchung nichts bezahlt, wenn auf Grund der Untersuchung 
ein schriftliches Gutachten erstattet wird; dann soll nach 
Nr. 8 in der Gebühr für das Gutachten auch diejenige für 
die Untersuchung eingeschlossen sein. Gänzlich abweichend 
hiervon soll nach Nr. 7 für die Untersuchung eines Futter-, 
Nahrungs- oder Arzneimittels einschliesslich eines Befund¬ 
scheines oder kurzen Gutachtens 8—12 Mk. zulässig sein. 
Ueberdies werden hier zeitraubende Untersuchungen wie 
auch ein ausführliches Gutachten besonders honoriert. 
Es ist nicht gerechtfertigt, die Untersuchung eines 
Nahrungsmittels usw. höher zu bewerten, als die eines 
Tieres; letztere ist oft weit umständlicher, mühevoller und 
schwieriger als erstere. Es wäre empfehlenswert, die 
Positionen 2 und 7 miteinander zu vereinigen und den Satz 
auf 3—12 Mk. zu bemessen. Auch bei Untersuchung eines 
Tieres können zeitraubende Untersuchungen nötig sein, 
chemische und mikroskopische. Es ist ferner nicht einerlei, 
ob man ein wissenschaftliches Gutachten lediglich auf Grund 
der Akten, oder ausserdem auf Grund einer eigenen Unter¬ 
suchung des Tieres abzugeben hat. Aus alledem folgt, 
dass Untersuchungen von Tieren unter allen Umständen 
besonders zu honorieren sind. 

In No. 7 wird eine ganz besondere Art von Gutachten 
geschaffen, „kurze Gutachten“. Wenn man Gutachten mit 
der Elle misst, wird man gewiss nicht zu einer richtigen 
Bewertung kommen. Ein solcher Begriff ist in einem Tarif 
unbrauchbar. 

Es haben ferner in dem Tarif die kollegialen Gutachten 
keine Berücksichtigung gefunden; mit Unrecht. Für die 
von Kollegien erforderten Gutachten sollten wenigstens die 
doppelten Sätze in Anwendung kommen. 


8. Plenarversammlung der Zentralvertretung der 
tierärztlichen Vereine Preussens. 

(Schluss.) 

Punkt 3 der Tagesordnung: Einführung einer all¬ 
gemeinen sanitären Kontrolle der Milchgewinnung und 


des MUchverkehrs. Referent: Prof. Dr. Ostertag. Der 
Herr Referent führte in der Hauptsache folgendes aus. Im 
Publikum ist allgemein die Anschauung vertreten, dass in 
Bezug auf Kontrolle der Marktmilch alles geschehe, um 
eine hinreichende Garantie dafür zu haben, dass nur Milch 
in den Verkehr gelange, die der Gesundheit zuträglich sei. 
Wenn auch die rohe Milch vielleicht einmal nicht ganz so 
wäre, so sage man, würde sie doch gekocht und dabei von 
aller Schädlichkeit befreit. In der Tat wird auch von 
wissenschaftlicher Seite die Sterilisation der Milch empfohlen 
und auch von manchen Seiten für ausreichend bezeichnet. 
Das Kochen oder Sterilisieren der Milch ist aber nicht 
geeignet alle sanitären Bedenken zu beseitigen. Durch 
das Kochen nimmt die Milch den Kochgeschmack an, der 
sie für viele Menschen widerlich .oder gar ungeniessbar 
macht. Der Konsum gekochter Milch ist deshalb sehr be¬ 
schränkt. Ferner tötet das Kochen wohl bestimmte in 
Betracht kommende Bakterien, beseitigt aber nicht die 
etwa vorhandenen Bakteriengifte. Auch in fauligem Fleisch 
kann man durch Kochen die Fäulniskeime abtöten, doch 
wird niemand behaupten, dass es dadurch genusstauglich 
gemacht würde. Weiterhin wird die Milch durch Gerinnung 
des Eiweisses beim Kochen schwer verdaulich. Bei Kindern 
entwickelt sich bei andauerndem Genuss gekochter Milch 
eine eigenartige Krankheit, auf die in der neueren Zeit 
wiederholt hingewiesen worden ist. Diese schädliche Be¬ 
schaffenheit nimmt die Milch auch schon bei einer Erhitzung 
bis auf 85 Grad an. Endlich werden durch das Kochen 
die Säurebildner in der Milch zerstört, die Milch kann 
dann faulen und sehr heftig wirkende Gifte können sich 
darin bilden. 

Aus diesen Gründen muss gefordert werden, dass die 
Milch so gewonnen wird, nm auch ungekocht sowohl für 
Gesunde wie auch für Kranke bekömmlich zu sein, Wenn 
die an verschiedenen Orten gemachten Versuche zu keinem 
Ziele geführt haben, so liegt das wohl daran, dass vielleicht 
auch zuviel verlangt wurde. Man soll nichts anordnen, 
was nicht durchführbar ist. Mit derartigen Massregeln 
muss allmählich vorgegangen werden. 

Zunächst ist es angezeigt mit der Vorzugsmilch 
(Kinder- und Kurmilch) den Anfang zu machen. Hier muss 
vor allem Trockenfütterung verlangt werden, denn sowohl 
bei Nassfütterung wie auch bei Grünfütterung der Kühe 
bekommen die Kinder nach Genuss deren Milch Durchfall. 
Vom Kultusministerium ist ein Verzeichnis deijenigen Futter¬ 
mittel aufgestellt worden, die in Kinder- und Kurmilch¬ 
anstalten zweckmässig an die Kühe zu verfüttern sind; 
dies Verzeichnis ist in vielen Punkten nicht zutreffend und 
deshalb angegriffen worden. Es wäre richtiger, wenn der¬ 
artige Direktiven vom landwirtschaftlichen Ministerium 
herausgegeben würden, dem die hierzu nötigen Sach¬ 
verständigen zur Verfügung stehen. 

Es empfiehlt sich, solche Kuranstalten dem Kon¬ 
zessionszwang zu unterwerfen und die Konzession da¬ 
von abhängig zu machen, dass die Kühe einer ständigen 
Kontrolle durch Tierärzte unterworfen werden, eine 
Anzeigepflicht bei Erkrankungen derselben eingeführt 
wird und die Milchgewinnung, ihre Verarbeitung und Auf¬ 
bewahrung kontrolliert wird. In dem höheren Preise für 
eine solche Milch haben die Besitzer ein Aequivalent für 
die Massregeln. In diesem Sinne sind Massregeln zu er¬ 
lassen. Heute aber schon sollten Tierärzte die 
Kontrolle einer Anstalt, die Vorzugsmilch verab¬ 
folgt, nur dann übernehmen, wenn die Besitzer 
sich verpflichten, alles zu tun, was in dem Erlass 
des Ministers enthalten ist. Die dänischen Tierärzte 
haben sich solidarisch verpflichtet, an solchen bestimmten 
Massregeln festzuhalten und haben dadurch einen grossen 
Erfolg erzielt. 

Was die Ueberwachung der Marktmilch betrifft, so 
stehen heute die hygienischen Massregeln lediglich auf dem 
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Papier. Es wird zuviel verlangt und deshalb geschieht 
nichts. Die Mitarbeit der Milchproduzenten ist notwendig, 
die Polizei allein kann nichts erreichen. Besser ist, nichts 
zu tun, als Dinge anzuordnen, die sich nicht durchführen 
lassen. Das Vertrauen der Besitzer muss für solche Mass- 
regeln gewonnen werden. Es empfiehlt sich, vom land¬ 
wirtschaftlichen Ministerium aus eine Kommission, bestehend 
aus Milchproduzenten, Aerzten und Tierärzten zu bilden, 
die die Sache in die Hand nimmt und zweckmässige 
Massregeln in Vorschlag bringt. Aerzte müssen in die 
Kommission, aber allein können sie die Sache nicht be¬ 
arbeiten. 

Mit der Einführung solcher Massregeln muss in den 
Städten angefangen werden und erst dann, wenn hier die 
Sache geregelt ist, kann sie auf das Land ausgedehnt 
werden. Nur die Sammelmölkereien müssen auch 
heute schon ins Auge gefasst werden. Mit Rücksicht auf 
die Tuberkulose und die Maul- und Klauenseuche muss ge¬ 
fordert werden Sterilisation der Magermilch, Beseitigung 
des Zentrifugenschlammes und Sterilisation der Milchkannen; 
alle diese Massnahmen sind durchführbar, sie müssen nur 
auch durch Tierärzte kontrolliert werden. Wohl wenden 
kleine Molkereien ein, nicht in der Lage zu sein, die nötigen 
Apparate zu beschaffen, aber nachdem heute solche Apparate 
schon für 900 Mark käuflich sind, ist dieser Einwand nicht 
mehr berechtigt. 

Es muss endlich darauf hingewiesen werden, dass heut¬ 
zutage auf Viehhöfen und Schlachthöfen die Milch von den 
dort aufgestellten Kühen gewonnen und wie gute Milch in 
den Verkehr gebracht wird. Das ist unter keinen Um¬ 
ständen fernerhin zu dulden, denn gute Milchkühe sind 
dort nicht, sondern häufig solche mit Euterentzündungen 
und Tuberkulose. Die Milch von Viehhöfen darf deshalb 
nur unter ganz besonderen Kantelen in den Verkehr ge¬ 
bracht werden. 

Von solchen Massregeln werden Konsument wie Pro¬ 
duzent gleichmässig Vorteile haben; der Konsum der rohen 
Vollmilch wird steigen, die Verfeinerung der Milchprodukte 
wird eine Steigerung der Preise rechtfertigen, auch die 
häufig vorkommenden Milchfehler werden verschwinden. 
Endlich mögen die Produzenten und Zwischenhändler nicht 
vergessen, dass sie durch Einführung einer sachverständigen 
Kontrolle ihrer schweren Verantwortung enthoben werden. 

Die Versammlung beschloss einstimmig: 

1) Der Verkehr mit Milch ist einheitlich 
nach Grundsätzen zu regeln, welche von einer 
gemischten, aus Milchproduzenten, Vorstehern 
milchwirtschaftlicher Institute, Aerzten und 
Tierärzten bestehenden Kommission aufgestellt 
werden. 

2) Diese Grunds ätze sind für den Verkehr 
mit Vorzugsmilch. mit gewöhnlicher Marktmilch 
und deren Abfallen sowie mit Milch aus 
Sammelmeiereien und Schlachthöfen gesondert 
aufzustellen. 

3) Die Zentral-Vertretung der tierärztlichen 
Vereine Prenssens bittet den Herrn Minister 
für Landwirtschaft usw., die Bildung einer sol¬ 
chen Kommission für die Regelung des Milch¬ 
verkehrs in Erwägung zu ziehen. 

Schliesslich wurde noch eine Kommission gewählt, die 
die Angelegenheit weiter verfolgen soll; diese Kommission 
besteht aus den Herren Ostertag, Arndt, Foth, 
Heyne und Preusse. 

Punkt 7 der Tagesordnung: Errichtung von Ticr- 
ärztckaminern. Vom Schriftführer wird aus den Akten 
zunächst folgendes kurz festgestellt. Auf eine frühere Ein¬ 
gabe der Z.-V. an den Herrn Minister um Errichtung einer 
tierärztlichen Standesvertretung bezw. von Tierärztekammern 
war die Antwort ergangen, dass der Herr Minister nicht 
abgeneigt sei, dem vorgetragenen Wunsche näher zu treten. 


Die Anerkennung der Z.-V. könne aber nicht in Frage 
kommen, vielmehr nur die Errichtung von Tierärztekammern. 
Wenn die Tierärztekammern den Apothekerkammem nach¬ 
gebildet werden, so würde ihre Schaffung durch eine könig¬ 
liche Verordnung erfolgen können, während die Einrichtung 
nach dem Muster der Aerztekammern mit Besteuerungsrecht 
und Ehrengerichten die Form des Gesetzes notwendig 
machen würde. Der Minister stellte anheim, dass die Z.-V. 
sich zunächst über den Inhalt der gewünschten Verordnung 
äussere. 

Referent Prof. Dr. Eberlein hielt es für zweckmässig 
zunächst auf das Besteuerungsrecht und die Ehrengerichte 
zu verzichten. Notwendig sei, möglichst bald zu einer 
staatlich anerkannten tierärztlichen Standesvertretung zu 
gelangen, die bei Schaffung von Gesetzen und Verord¬ 
nungen auf dem Gebiete des Veterinärwesens gehört werde. 
Dieses Ziel lasse sich nach der wohlwollenden Antwort des 
Herrn Ministers bald erreichen. Wolle man später das 
Besteuerungsrecht und die Ehrengerichte, so könne dies 
Ziel weiter verfolgt werden. Auch die Aerztekammern 
sind zunächst durch königliche Verordnung in dieser ein¬ 
fachen Form ins Leben getreten und erst später durch 
Gesetz erweitert worden. Referent machte auch noch Vor¬ 
schläge, wie er sich die Tierärztekammer zusammengesetzt 
denkt. 

Korreferent Peters befürwortet, den Herrn Minister 
zu bitten, Tierärztekammern mit Ehrengerichten und Um¬ 
lageberechtigung einzurichten. Die Aerztekammer in der 
früheren einfachen Form ohne die beiden wichtigen Rechte 
hätten auch nicht genügt; für die Tierärzte solle man nach 
diesen Erfahrungen gleich etwas Ganzes schaffen. Das 
Umlagerecht gäbe ausserdem Gelegenheit, die Unterstützung 
hilfsbedürftiger Tierärzte und deren Hinterbliebenen tat¬ 
kräftig zu fördern. 

Nachdem sich noch Schmaltz, Preusse und Oster¬ 
tag in dem Sinne Eberleins ausgesprochen haben, nimmt 
die Versammlung folgende Resolution an: 

Die Zentralvertretung dankt dem Herrn Mi¬ 
nister für seine Absicht, Tierärztekammern ein¬ 
zurichten, hält die Beschleunigung dieser 
Massregel für dringend erwünscht, befürwortet 
daher die Errichtung der Kammern auf Grund 
Allerhöchster Verordnung unter vorläufigem 
Verzicht auf Ehrengerichte und Besteuerungs¬ 
recht, jedoch unbeschadet der Anerkennung 
der Zweckmässigkeit dieser Einrichtungen 
und beauftragt eine Kommission mit der Aus¬ 
arbeitung der näheren Vorschläge. 

Zur speziellen Ausarbeitung der dem Herrn Minister 
zu machenden Vorschläge wird eine Kommission, bestehend 
aus den Herren Eberlein, Peters, Schmaltz, Ruser 
und Arnous gewählt. 

Punkt 8 der Tagesordnung: Allgemeine Besprechung 
über Reformen in Bezug auf alle Teile des tierärztlichen 
Standes und des Veterinärwesens. Referent Prof. Dr. 
Schmaltz, welcher die General-Revue über Hochschulen, 
Veterinärbeamte, Sanitätstierärzte, Militärveterinäre, tier¬ 
ärztliche Privatpraxis und Verleihung von Titeln über¬ 
nommen hat, bemerkt zunächst, dass sie dazu diene, etwaige 
Wünsche zum Ausdruck zu bringen. 

Bezüglich der Hochschulen hält er es nicht für 
notwendig, Wünsche zu äussern; wohl werde das Promo¬ 
tionsrecht die Krönung des ganzen Werkes der Schaffung 
der Hochschulen bilden, indessen solle man das jetzt nicht 
verlangen. Bedauerlich sei, dass die Schweizer veterinär¬ 
medizinische Fakultäten den Dr. med. vetr. durch zahl¬ 
reiche Dispense diskretitiert hätten. Privatdozenten seien 
an den tierärztlichen Hochschulen nach Lage der Ver¬ 
hältnisse nicht möglich, auch nicht nötig. 

Die beamteten Tierärzte legen bei der Neuordnung 
der Verhältnisse den grössten Wert auf eine befriedigende 
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Regelung der Rangverhältnisse. In einer Eingabe an den 
Herrn Minister solle zum Ausdruck gebracht werden, dass 
wenn die Finanzlage eine den Wünschen der beamteten 
Tierärzte entsprechende Regelung der Gehaltsgebühren- und 
Pensionsverhältnisse nicht gestatte, die Tierärzte in der 
Gestaltung der Rang- und Titelfrage im Sinne der nicht 
unbescheidenen Wünsche der Tierärzte einen wohltuenden 
Ausgleich erblicken würden. 

Den Sanitätstierärzten — so meint der Referent — 
geht es gilt, sie hätten keine Wünsche. 

Bezüglich des Militär veterinär wesen s hatte der 
Herr Vorsitzende bereits Gelegenheit genommen, dem Herrn 
Minister mündlich die Wünsche der Tierärzte vorzutragen, 
doch empfehle es sich, diese nochmals in einer besonderen 
Eingabe zum Ausdruck zu bringen. Es seien das folgende 
Punkte: Abschaffung der Hufbeschlag-Prüfnng für Veterinäre 
des Beurlaubtenstandes, Zerlegung des einjährigen Dienst¬ 
jahres in zwei Hälften, wie bei den Aerzten, Erleichterungen 
bei Ablegung von Uebungen, Gestattung der Beteiligung 
der aktiven Militärveterinäre an den tierärztlichen Vereinen, 
Aufhebung der Unterstellung der Remonteveterinäre unter 
die Administratoren. 

Für die Privattierärzte sei die Aufhebung der 
Taxe vom Jahre 1815 wichtig; die Sache sei wohl im 
Gange, aber schweigen könne man nicht, solange sie 
bestehe. Es wird empfohlen, eine Eingabe an den Herrn 
Minister zu richten, die Aufhebung der Taxe in die Wege 
zu leiten. Ferner sei es wünschenswert, dass auch an 
ältere, sich auszeichnende Privattierärzte ein Titel ver¬ 
liehen werde. 

Colberg bemerkt, dass zwar viele Sanitätstierärzte 
sich eine gute Stellung geschaffen hätten, aber es müsste 
erreicht werden, dass alle Sanitätstierärzte pensionsfähige 
Beamte würden; in diesem Streben möchte die Z.-V. die 
Sanitätstierärzte unterstützen und den Ausschuss ermächtigen, 
im geeigneten Momente vorzugehen. 

Töpper wünscht, dass die Gestütsveterinäre und 
Gestütsinspektoren in die 5. Rangklasse versetzt würden. 

Malkmus hält das Institut der Privatdozenten an den 
tierärztlichen Hochschulen für wünschenswert und möglich. 
Wenn sich hier auch grössere Schwierigkeiten bieten und 
voraussichtlich nicht viele Privatdozenten sich habilitieren 
werden, so sei andererseits auch die Nachfrage nach 
Dozenten nicht so gross. Jedenfalls solle man dem 
Wunsche nach Einrichtung des Instituts nicht entgegen¬ 
treten. Die Hochschule in Hannover erstrebe die Zulassung 
der Privatdozenten. 

Arnous wünscht nach Aufhebung der veralteten Taxe 
eine neue Taxe. 

Die Plenarversammlung ermächtigt den Ausschuss, zur 
geeignet erscheinenden Zeit Eingaben im Sinne der ge- 
äusserten Wünsche zu machen. 

Punkt 9 der Tagesordnung; Pfuscherei und Pfuscher¬ 
literatur. Referent Kreistierarzt Dam mann - Gross- 
Strehlitz schildert die Lage der Verhältnisse und macht 
positive Vorschläge. Ein gänzliches Verbot der Pfuscherei 
sei nicht zu erlangen, auch nicht wünschenswert; es sei 
dann eine Taxe zu erwarten, die gewiss nicht den Wünschen 
der Tierärzte entsprechen würde, auch sei damit ein Verlust 
der persönlichen Freiheit in der Ausübung der Praxis ver¬ 
bunden. Die Tierärzte sollten die vorhandenen Bestimmungen 
ausnützen und Vorgehen gegen die Pfuscher. In allen 
Provinzialvereineu sollten Kommissionen gebildet 
werden, deren Aufgabe es sei, den Kampf gegen die 
Pfuscher im Vereinsgebiet aufzunehmen und 
rücksichtslos durchzuführen. Die Versammlung 
beschloss auch demgemäss. 

Wittling er berichtet über die Tätigkeit eines 
Pfuschers in Habelschwerdt, der von dem Bruder, dem 
Kreisphysikus Ludwig ausgebildet wurde und von 
ihm Rezepte für gewisse Krankheiten erhielt. 


Baransky schildert die Tätigkeit eines Pfuschers 
in Greifswald, der von einem Oberrossarzte unterstützt 
wurde, der ihm sogar bei Operationen als Assistent zur 
Seite stand. Nachdem der Oberrossarzt gestorben, ist jetzt 
ein neuapprobierter Tierarzt mit Abiturium an seine Stelle 
getreten und macht es dem Oberrossarzt nach, vertritt 
auch den Pfuscher in Behinderungsfällen. 

Punkt 6 der Tagesordnung, Stiftung einer Dieekerhoff- 
Büste. Lothes vertritt den Antrag rheinpreussischer 
Tierärzte, die Zentralvertretung möge die Stiftung einer 
Büste für den verstorbenen Geheimrat Dieckerhoff in 
die Wege leiten und die hieran nötigen Mittel durch frei¬ 
willige Beiträge auf bringen. Die näheren Bestimmungen 
über die Ausführung und den Ort der Aufstellung sollten 
erst nach dem Ausfall der Sammlung getroffen werden. 
Lothes betonte aber besonders, dass eine Aufstellung der 
Büste in der Aula der Berliner Hochschule ihm weniger 
sympathisch sei, als die Aufstellung im Garten der 
Hochschule. 

Gegen den Antrag sprach sich Schmaltz sehr ein¬ 
gehend aus. Er sei wohl stets dabei, wenn es gelte, 
Vedienste zu ehren, aber in diesem Falle müsse man doch 
bedenken, dass Dieckerhoff auch Gegner habe, auf die 
man Rücksicht nehmen müsse. Er sei gegen die Stiftung 
einer Dieckerhoff-Büste. Die früheren Assistenten 
und Repetitoren Dieckerhoffs hätten diesem 
viel zu danken, sie mögen die Sache in die Hand 
nehmen, aber von der Zentralvertretung aus könne das 
nicht geschehen. Man dürfe kier keinen Präzedenzfall 
schaffen, sonst könnten sich derartige Anträge in der 
Zukunft wiederholen. Die Tierärzte seien auch durch 
wiederholte Sammlungen in der letzten Zeit sehr in An¬ 
spruch genommen worden, sodass sie ihre oft bewiesene 
Freigebigkeit zurückhalten; das könne er am besten an 
der Sammlung des Stipendienfonds ersehen, die gevadezu 
ein klägliches Resultat ergeben habe. 

Nachdem auch noch Baransky sich dagegen aus¬ 
gesprochen hatte, die Stiftung einer Büste von der Z.-V. 
aus in die Hand zu nehmen, wird der Antrag Lothes 
abgelehnt. 

Nach Erledigung einiger nebensächlicher Dinge schliesst 
der Vorsitzende die 8. Plenarversammlung. Malkmus. 


Kassenbericht des UnterstGtzungsvereins (Gr Tierärzte. 

Vortrag aus 1902 am Beginn des Jahres 1903: 


Konto I Stammkapital.Mk. 8251,65. 

Konto II Reservefonds.„ 1470,50. 

Konto III laufender Verkehr.„ 265,86. 


Mk. 9988,01. 

Einnahme im Jahre 1903: 


Beiträge . 

Zuwendungen.. 

Wiedereingezogene Portobeträge .... 

Zinsen des Kontos HI. 

Zinsen der Kontos I. und II. und Erlös für 
die Zinsscheine. 


Mk. 1785,00. 

„ 14,40. 

„ 42,40. 

„ 28,45. 


350,85. 


Mk. 2221,10. 


Ausgaben im Jahre 1903: 

Unterstützungen. 

Porto . 

Verwaltung. 

Spesen für Einlösung alter und Ankauf neuer 
Wertpapiere. 


Mk. 1345,00. 

„ 51,85. 

„ 28,15. 

„ 27.60. 


Mk. 1452,60. 


Ueberschuss Mk. 768,50. 
Hierzu Bestand vom l./l. 190 3 Mk. 9988.01 
Vermögensbestand am Schlüsse 1903 Mk. 10756,51. 
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Der Vermögensbestand setzt sich zusammen: 


Konto I, Stammkapital: 

3 1 /*-proz. Essener Stadtanleihe.Mk. 2000,00. 

4-proz. Krotoschiner „ .. 1000,00. 

31 / 2 -proz. Oppelner „ ..... „ 1000,00. 

3^2-proz. alte Posener Pfandbriefe ... „ 3000,00. 

Mk. 8000,00. 

ßaarbestand. Mk. 727,50. 

Summa Mk. 8727,&0. 

Konto II, Reservefonds: 

ßaarbestand.Mk. 1689,30. 

Konto III, laufender Verkehr: 
ßaarbestand.Mk. 339,71. 


Summa Mk. 10756,51. 

Vom dem ßaarbestand im Konto III wurden laut 
Beschluss der Generalversammlung vom 21. Februar 1904 
300 Mk. dem Reservefond überwiesen, 39,71 Mk. wurden 
auf die laufende Rechnung zu 1904 übernommen. 

Die Jahresabschlussrechnung ist am 21. Februar durch 
den Kassierer Herrn Heyne vorgelegt, durch die Vorstands¬ 
mitglieder Herren Esser, Schmaltz und Preusse geprüft 
und richtig befunden worden. 

Herr Departementstierarzt Heyne wird nunmehr die 
noch ausstehenden Beiträge pro 1904 durch Postnachnahme¬ 
karte einziehen. _ Preusse. 

Verdorben „im Sinne des Nahrungsmittelgesetzes“. 

Von Froehner-Fulda. 

Meine Ausführungen in Nr. 7 dieser Wochenschrift 
haben eine Gegenäusserung von Seiten des Herrn Prof. 
Dr. Ostertag in Berlin erfahren, was zu erwarten war. 
Ostertag sucht seine Auffassung zu verteidigen; das ist 
erklärlich. 

Nicht aber ist es erklärlich, was Herrn Ostertag das 
Recht gibt, meine sachlichen impersonellen Ausführungen 
in einem ungehörigen Ton zu bekritteln. 

, Ich erhebe hiermit Protest gegen die Art, wie Oster¬ 
tag meine Arbeit bespricht. Ist es ein anständiger Ton, 
wenn Ostertag wegwerfend von meiner „Auslassung“ 
redet, wenn er S. 202 sich herausnimmt, mir „eines der 
Fleischbeschaubücher zum Studium zu empfehlen“ und 
„sich wundert, dass die tierärztliche Presse solche Aus¬ 
lassungen (wie meine Arbeit in Nr. 7 der W.) erträgt“. 
Von einem Professor, der sich einem Praktiker gegenüber 
als überlegen zeigen will, kann man wohl einen feineren 
Ton erwarten. Ich stehe in keiner Weise unter Herrn 
Ostertag. Er versteht sein Fach, wie neidlos anerkannt 
wird, aber er muss auch anderen, die in diesem Fache 
pflichtmässig tätig sind, eine Ansicht zugestehen, und, 
wenn diese sich mit der seinigen nicht deckt, objektiv und 
sachlich bleiben. 

"" Zur Sache kann ich nichts weiter sagen, als was ich 
in Nr. 7 ausgeführt habe. Ich bitte den geneigten Leser, 
an der Hand der Ostertagschen Besprechung meinen 
Artikel nochmals zu prüfen. Ostertags Kritik ist überaus 
dürftig, sie geht um den Kernpunkt der Sache herum und 
läuft darauf hinaus: Ich habe es gesagt, auch andere 
haben es nach mir gesagt, also ist es so. Gegen seine 
Autorität lässt Ostertag weder das Reichsgericht noch 
das Urteil von Kriminalisten gelten. 

Ich bleibe dabei bestehen: Die Motive zum N. M. G., 
die Spruchpraxis des Reichsgerichtes, die Ansicht praktischer 
Kriminalisten und die Ueberlegung, dass 1) das N. M. G. 
nicht ganz ohne Rücksicht auf das S. G. B. erlassen sein 
kann, 2) dass nicht der Verkauf untauglicher Esswaren 
mit Geldstrafe, mangelhafter dagegen mit Gefängnisstrafe 
bedroht sein kann, beweisen: Es gibt nur einen Begriff 
„verdorben“ im deutschen Strafrecht; dieser Begriff deckt 
sich mit „mangelhaft“. Es ist falsch und irreführend, 
einen Begriff „verdorben im Sinne des Nahrungsmittel¬ 
gesetzes“ zu konstruieren. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Stabsveterinär Christiani im 

2. Qrossh. Hess. Dragonerregiment Nr. 24 wurde die Erlaubnis sur An¬ 
legung des ihm vom Kaiser von Russland verliehenen St. Stanislaus¬ 
ordens III. Klasse erteilt. 

Ernennungen : Kreistierarzt Nevermann in BremervSrde ist 
als veterinärtechnischer Hülfsatbeiter in das Ministerium für Landwirt¬ 
schaft, Domänen und Forsten berufen worden. Tierant Jok. Müller- 
Saargemünd wurde zum zweiten Assistenten am pathologisch - anatomi- 
Institut, die Tierärzte Georg K n a p p - Eichstädt und Philipp Braun- 
Kaiserslautern zum ersten bezw. zweiten Assistenten an der medizini¬ 
schen Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu München, Tierarzt 
Göttelmann zum Kantonaltierarzt in Erstein (Eisass) und Bezirks- 
tierarzt Peter Theod. Braun in Stadtsteinach als pragmatischer Be- 
zirkstierarzt ernannt Sanitätsrat Pütz, bisher am Schlachthof zu 
Dortmund, tritt am 29. Febr. als Assistent in das Hygienische Institut 
der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin ein. SchlachthofwiqmktorA. Meyer 
in Glückstadt wurde zum Direktor des Schlachthofes daselbst ernannt 

WohnzitzVeränderungen : Tierarzt K. Seltenreich von 
Dreden nach Karlsruhe (Schlachthof). 

Niederlassungen: Tierarzt Dr. Jacot, bisher 1. Assist an 
der Münchener Tierärztl. Hochschule in München. Tierarzt Weiss 
als Assistent des Oberamtstierarztes Dambacher in Oehringen. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden; In 
Hannover: Die Herren Bertram, Niebuhr und Oelkers. In Stutt¬ 
gart: Die Herren Blume aus München, Günter aus •Geislingen, 
Weiss auä Roggenzell, Zilliox aus Strassburg. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres. Versetzt wurden: Stabsveterinär Becker vom Remonte- 
depot Hardebeck zum 1. Mai 1904 zum Remontedepot Wohrse, Ober- 
veterinär Dernbach vom Ulanen-Rgt. Grossh. Friedr. v. Baden (Rhein) 
No. 7 unter Ernennung zum Remontedepotoberveterinär zum Remonte¬ 
depot Jurgaitschen. — Mit Pension in den Ruhestand versetzt 
wurde: Oberveterinär Köling, jAssist, bei d. Militärschmiede in Breslau. 

Götting (Aschersloben), Prof. Dr. Baum (Torgau — Garde), 
Oberveterinäre der Landw. 1. Aufgebots, der Abschied bewilligt. 

Gestorben: Tierarzt Franz P. Hugo Stag, Oschitz, Remonte- 
rossarzt a. D. Haupt-Tilsit. 


Unbesetzte Stellen. 

a. Amtliche Stellen. 

Preussen. Reg.-Bez. Bromberg: Czarnikau. 

Sachsen-Coburg. Bezirkstierarzt für Stadt- und Landkreis Gotha. 
1500 Mk. Gehalt, 900 Mk. Reiseaversum. Bewerbungen an das 
Herzogi. Staatsministerium. 

Sachsen. Prosektor und Assistent am anatomischen Institut, 
Assistent an der Klinik für kleine Haustiere der Tierärztlichen 
Hochschule in Dresden. Bewerbungen an den Rektor der Hoch¬ 
schule. 

Württemberg. Assistent an der Klinik für kleine Haustiere der 
Tierärztlichen Hochschule in Stuttgart. Bewerbungen an die 
Direktion der Hochschule. 

b. Sanitfit8tierarzt8tellen. 

Bromberg, Assistenztierarzt am Schlachthaus und Viehhof, 2400 Mk. 
Meldungen an den dortigen Magistrat. 

Elberfeld, Hilfstierarzt für Schlacht- und Viehhof, 1800 Mk. Meldungen 
an den dortigen Oberbürgermeister. 

Hohenlimburg, Schlachthansverwalter, 2000 Mk., steigend alle drei 
Jahre um 200 bezw. 300 Mk. bis 2700 Mk., freie Wohnung. Be¬ 
werbungen an den Bürgermeister daselbst. 

Königshütte (O.-S.), 2. Schlachthoftierarzt, 2100 Mk., freie Wohnung 
Licht, Heizung. Bewerbungen an den Magistrat daselbst. 

Langenbielau, Schlachthofdirektor, 1800 Mk., steigend alle 3 Jahre 
um 300 Mk. bis 2700 Mk., freie Wohnung, Licht, Heizung. Be¬ 
werbungen an den dortigen Gemeindevorsteher. 

Marienberg (Westerwald;, Verbands - Sanitätstierarzt, 1050 Mark. 
Meldungen an den Verbands Vorsteher Kossler daselbst. 

Mirow, Tierarzt für Fleischbeschau, 800 Mk. Einnahme aus der Fleisch¬ 
beschau, 30 Mk. monatlich für Behandlung der dort aufgestellten 
Landbeschäler. Bewerbungen an das dortige Grossherzogliche Amt. 

Mühlhausen (Thüringen), Assistenztierarzt und Tierarzt für Vertretung 
des Schlachthofdirektors, 1800 Mk. Bewerbungen mit Gehalts¬ 
ansprüchen an den dortigen Magistrat. 

Prltzerbe, Tierarzt für Fleischbeschau. 

Wetter (Ruhr), Tierarzt für Fleischbeschau, 2400 Mk. Meldungen an 
den dortigen Amtmann. 

Zülliehau, Schlachthofinspektor, 2000 Mk., steigend alle 3 Jahre um 
200 Mk. bis 3000 Mk., freie Wohnung, Licht, Heizung. Bewerbungen 
an den Magistrat daselbst. 

0 . Privatstellen. 

Altenheim, Tierarzt. Bewerbungen an den dortigen Gemeinderat. 

Ehrenhain, 8.-A. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 


Digitized by 


Google 






Deutsche 


Tierärztliche 'Wochenschrift 


Prof. Dr. Dammann, 

Geheimer Regierung»- und Medloinnlxat, 
Direktor der tieräntliahen Hochschule 
ln Hannover. 


heransgegeben von 
Dr. Lydtin, 

Geheimer Oberregierungsrat 
ln Baden-Baden. 


Prof. Röckl, 

Geheimer Regierungsrat und Mitglied 
des Kaiserlichen Gesundheitsamtes 
ln Berlin. 


Unter Mitwirkung von 

Landestierarzt Prof. Dr. Edelmann, Medizinalrat ln Dresden, Landestierarzt Feist, Regierungsrat ln Strassburg 1. E., Dr. Garth ln Darmstadt, 
Bezirkstierarzt Dr. GOrig ln Buchen, Prof. Dr. Vogel in Stuttgart und Dr. Willach in Louisenthal (Saar) 


™-redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover.- 

Die .Deutsche Tierärztliche Wochensohrift“ erscheint jeden Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich Mk. 4.— duroh die Verlagsbuchhandlung von M. dt H. Scheper 
in Hannover (bei direkter portofreier Zusendung), sowie durch alle Buchhandlangen and Postanstalten. Anzeigenpreis rar die viergespaltene Petitzeüe oder 

deren Raum 2S Pfg. Schluss der Anseigen-Annahme Donnerstag Morgen. 

Sämtliche Zuschriften und redaktionelle Anfragen werden an Professor Dr. Malkmue in Hannover erbeten; Korrekturen und Anzeigen 

an die Verlagsbuchhandlung von M. ft H. Sohaper in Hannover. 


JH 12 . Ausgegeben am 19. März 1904. 12. Jahrgang. 


Verdorben „Im Sinne des Nahrungsmittel- 
gesetzes und des Strafgesetzbuches.“ 

Von Dr. Heine, Hannover. 

In Nr. 7 d. Z. hat Fröhner-Fulda dem Wort „ver¬ 
dorben“ eine neue, von der bisherigen Auffassung ab¬ 
weichende Auslegung gegeben. Seine Ausführungen werden, 
was die Annahme eines einheitlichen Rechtsbegriffes für 
„verdorben“ anbelangt, indes mehr Beifall gefunden haben, 
wie die Auffassung, in Bezug auf die Beurteilung des 
Fleisches seien „verdorben“ und „mangelhaft“ gleich¬ 
bedeutende Begriffe. 

Fröhn er beruft sich u. a. auf eine Entscheidung des 
Reichsgerichts vom 27. Mai 1887, aus der mit aller Deut¬ 
lichkeit hervorgeht, dass „verdorben“ und „mangelhaft 
oder minderwertig“ ein und dasselbe bedeuten. Dasselbe 
geht aus der von Ostertag in seinem Handbuch der 
Fleischbeschau angeführten Reichsgerichtsentscheidnng vom 
5. Oktober 1889 hervor. Daneben führt Ostertag ver¬ 
schiedene Reichsgerichtsentscheidungen an, nach denen 
„verdorben“ gleichbedeutend ist mit „genussuntauglich“. 
Das Reichsgericht hat somit selbst ein Dilemma 
geschaffen, das die Auslegung des Wortes „ver¬ 
dorben“ für die tierärztlichen Sachverständigen 
ausserordentlich erschwert hat. Wenn es aber 
Ostertag gelungen war, durch die Schaffung der Begriffe 
„verdorben im Sinne des Nabrungsmittelgesetzes“ und „ver¬ 
dorben im Sinne des Strafgesetzbuches“ einen gangbaren 
Ausweg zu finden, dann hat die tierärztliche Welt alle 
Veranlassung, ihm dafür dankbar zu sein. Die von Oster¬ 
tag und auch von Edelmann vertretene Auffassung wird 
von vielen Gerichtsärzten und Chemikern geteilt. Ob aber 
nach dem Inkrafttreten des Reichsfleischbeschaugesetzes es 
nicht angezeigt ist, eine einheitliche Auslegung für das 
Wort verdorben anznnehmen, ist eine Frage, die der ein¬ 
gehendsten Erörterung in der tierärztlichen Fachpresse be¬ 
darf. Das Reichsfleischbeschaugesetz hat für das als 
tauglich, aber im Nahrungs- und Genusswerte erheblich 
herabgesetzt = minderwertig zu erklärende Fleisch eine 
relativ milde Auffassung. Für den Verkauf desselben ohne 
Angabe der besonderen Beschaffenheit sind z. B. Straf¬ 
bestimmungen im Reichsfleischbeschaugesetz nicht enthalten. 
Alles, was den Vertrieb an Orten ohne Freibank und was 
etwaige Strafbestimmungen anbetrifft, ist nach § 24 des 
Reichsgesetzes betr. die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
den landesrechtlichen Vorschriften überlassen, die sich auf 
§ 27 Abs. 4 desselben Gesetzes zu stützen haben. Dieser 
Paragraph sieht eine Geldstrafe von 150 Mk. oder ent¬ 
sprechende Haft vor, dieselbe Strafe, wie sie auf Grund 


des § 367 Ziffer 7 des Strafgesetzbuches für den Verkauf 
verdorbener Esswaren verhängt werden kann. Würde 
man Fröhners Vorschläge folgen, dann müsste der fahr¬ 
lässige Verkauf minderwertigen Fleisches ohne Angabe der 
besonderen Beschaffenheit nach dem eben zitierten Para¬ 
graphen des Strafgesetzbuches ebenso hart bestraft werden, 
wie der fahrlässige Verkauf untauglichen Fleisches nach 
dem § 27 Abs. 1 des Reichsfleischbeschaugesetzes. Der 
wissentliche Verkauf des minderwertigen Fleisches ohne 
Deklaration würde nach dem Nahrungsmittelgesetz § 10 
Abs. 2 ebenso schwer zu bestrafen sein wie der wissentliche 
Verkauf untauglichen Fleisches nach § 26 Abs. 1 und 2 
des Reichsfleischbeschaugesetzes, denn in beiden Gesetzes¬ 
paragraphen sind die gleichen Strafmasse, Gefängnis bis 
zu 6 Monaten und Geldstrafen bis zu 1500 Mk. vorgesehen. 
Ein ähnlicher Widerspruch würde sich aber auch bei der 
Beibehaltung der Ostertagschen Auslegung ergeben, 
allerdings würden dann die Strafen für den Verkauf un¬ 
tauglichen Fleisches nach dem Strafgesetzbuch und nach 
dem Reichsfleischbeschaugesetz bei diesem inbezug auf 
fahrlässige Handlungsweise, die gleichen sein. 

Es darf nicht verkannt werden, dass durch diese 
Ungleichheiten zweifellos das Gefühl der Rechtsunsicherheit 
entsteht. Es ist deshalb dringend zu fordern, dass die 
Strafbestimmungen des Reichsfleischschaugesetzes auch in¬ 
bezug auf das Delikt mit denen des Strafgesetzbuches und 
des Nahrungsmittelgesetzes in Einklang gebracht werden. 
Das kann aber durch geeignete Interpretation 
des Wortes verdorben geschehen. Wie ich oben be¬ 
wiesen habe, wird durch die Fröhner’sche Auffassung 
diese Uebereinstimmung nicht erreicht. Wohl ist sein 
Vorschlag, den Ausdruck „verdorben“ einheitlich auszulegen, 
aller Beachtung wert und auch ausführbar, dieses aber nur 
dann, wenn verdorben gleichbedeutend ist mit dem Begriff 
„untauglich, aber nicht gesundheitsschädlich“. 

Nach Schmaltz (Veterinärkalender) ist mit dem 
Worte „verdorben“ unlöslich der Begriff verbunden, dass 
die verdorbene Ware für ihren Zweck ungeeignet, untauglich 
geworden ist. Schmaltz zitiert eineK. Gerichtsentscheidung 
vom 5. Oktober 1880: „Verdorben ist Fleisch, welches 
von der normalen Beschaffenheit in dem Grade abweicht, 
dass es nach der allgemeinen Ansicht zum menschlichen 
Genüsse ungeeignet ist, ohne dass es deswegen die menschliche 
Gesundheit schädigt.“ 

Diese Definition durfte heute die annehmbarste sein. 
Danach wäre verdorben gleichbedeutend mit 
genussuntauglich, aber nicht gesundheitsschädlich. 

Würde man als verdorben das mangelhafte = minder¬ 
wertige Fleisch bezeichnen wollen, dann würde z. B. das 
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Fleisch einfinniger Rinder anch verdorben sein. Der fahr¬ 
lässige oder wissentliche Verkauf des Fleisches einfinniger 
Rinder ohne Angabe der mangelhaften Beschaffenheit würde 
dann nach Fröhnerscher Auffassung nach dem Nahrungs¬ 
mittelgesetz und dem Strafgesetzbuch bestraft werden können 
und zwar in einer Weise, dass Strafe und Vergehen nicht 
in Einklang stehen. Manche namhafte Tierärzte geben 
sich der Hoffnung hin, dass die Staatsregierung sich ent¬ 
schlossen wird, das Fleisch einfinniger Rinder ohne Ein¬ 
schränkung dem Verkehr zu übergeben. Es würde dann 
das eigentümliche Verhältnis ein treten, dass der Verkauf 
von Fleisch, das in Zukunft vielleicht als tauglich ge¬ 
stempelt wird, heute unter Umständen mit einer Gefängnis¬ 
strafe von 6 Monaten geahndet werden kann. 

Der von verschiedenen Sachverständigen gern gebrauchte 
Begriff „ekelerregend“ muss ausscheiden inbezug auf 
die Beurteilung des Fleisches vor Gericht. Wird von einem 
Sachverständigen das Gefühl des Ekels und des damit 
d. R. n. verbundenen Erbrechens schon als Konsequenz 
seiner subjektiven Auffassung ein Urteil erzielen, das er 
vielleicht selbst nicht gewünscht hat. Gerade beim Fleische 
ist der Begriff des Ekels einer so individuellen Beeinflussung 
unterworfen, dass es für die gerichtliche Beurteilung gar 
nicht inbetracht kommen sollte. 

Würden die tierärztlichen Sachverständigen sich dahin 
einigen, als verdorbenes Fleisch solches zu bezeichnen, das 
genussuntauglich, aber nicht gesundheitsschädlich ist und 
würde die Fröhner’sche Auslegung akzeptiert, nach der 
der fahrlässige Verkauf verdorbenen Fleisches unter das 
Strafgesetzbuch, der wissentliche Verkauf unter das Nahrungs¬ 
mittelgesetz fällt, dann würde eine Uebereinstimmung der De¬ 
likte und der Strafbestimmungen des Strafgesetzbuches, 
des Nahrungsmittelgesetzes und des Reichsfleischschau¬ 
gesetzes vorhanden sein. Die Zusammenstellung der 
Fleischarten würde danach für die gerichtliche Praxis die 
folgende sein: 


I. Tauglich ohne Einschränkung. 

II. Tanglich, aber im Nahrungs- und 
Genusswert erheblich herabge¬ 
setzt, minderwertig 


III. Bedingt tauglich 


Strafbestimmungen den 
landesrechtlichen Vor- 
Nach dem 1 schriften überlassen. 
Tauglichmachen,. 
minderwertig 

Aus veterinärpolizeilichen Gründen 
zum Kochen bestimmt. Strafbestim- 
Vor dem I mungen des Reichsviehseuchenge- 
Tauglichmachen j setzes. 

Gesundheitsschädlich. 


Fahrlässiger Verkauf 
R.-Fl.-G. § 27, Abs. 1, 
Nahrungsmittelges. § 14. 


Wissentlicher Verkauf 
R.-Fl.-G. § 26, Abs. 1,2, 
Nahrungsmittelges. § 12, 
Abs. 1, § 18. 


IV. Untauglich 


I Fahrlässiger Verkauf 
R.-F1.-G. § 27, Abs. 1, 
Strafgesetzb. tj 367, Z. 7. 


verdorben 


Wissentlicher Verkauf 
R.-Fl.-G, § 26, Abs. 1,2, 
Nahrungsmittelgesetz 
§ 10, Abs. 2. 


gesundheitsschädlich 


Fahrlässiger Verkauf 
R.-FJ.-G. § 27, Abs. 1, 
Nahrungsmittelges. § 14, 


Wissentlicher Verkauf 


R.-F1.-G. § 26, Abs. 1,2, 
Nahrungsmittelgesetz 
§ 12, Abs. 1, § 13. 


Erwiderung auf Froehner’s „Verdorben im 
Sinne des Nahrungsmittelgesetzes“. 

Von H. Thon, städt. Schlachthoftierarzt, Frankfurt a. M. 

Froehner-Fulda hat in Nr. 7 der D. T. W. den 
§ 367 7 des Strafgesetzbuches und den § 10 des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes einer kritischen Betrachtung unterzogen und 
kommt in seinen Ausführungen zu dem Schlüsse, dass der 
Begriff „verdorben“ in beiden Gesetzen dasselbe bedeutet, 
nämlich „mangelhaft“, und deshalb die Definitionen 
Ostertag’s „verdorben im Sinne des Nahrungsmittelgesetzes“ 
und „verdorben im Sinne des Strafgesetzbuches“ fallen zu 
lassen seien. Da ich mich diesen Ausführungen nicht an- 
schliessen kann, sei es mir gestattet in Kürze einige Punkte 
zu besprechen, die meiner Meinung nach das gerade Gegen¬ 
teil beweisen. 

Zuerst möchte ich darauf hinweisen, dass, wenn die 
Ansicht Froehnersdie richtige wäre, sich jede Schlachthof¬ 
gemeinde strafbar machen würde, wenn sie minderwertiges 
Fleisch, oder nach der neueren Definition, Fleisch, welches 
im Nahrungs- und Genusswerte erheblich herabgesetzt ist, 
auf der Freibank verkaufen würde. Denn dieses Fleisch 
ist nach einer Anzahl Reichsgerichtsentscheidungen als 
„verdorben“ im Sinne des § 10 des Nahrungsmittelgesetzes 
zu betrachten. Ist nun der Begriff „verdorben“ in diesem 
Gesetz identisch mit demjenigen des § 367 des Strafgesetz¬ 
buches, so muss eine Bestrafung erfolgen, da der letztere 
denjenigen, der verdorbene Esswaren etc. verkauft, mit 
Strafe bedroht. 

Ferner ist gerade die Beurteilung des trichinöse« 
Fleisches, welche, wie Fröhner sagt, zur Unterstützung der 
Lehre von der Doppelsinnigkeit des Begriffes „verdorben" 
herangezogen wird, die Berechtigung hierzu er jedoch 
nicht anerkennen kann, meiner Meinung nach von ausschlag¬ 
gebender Bedeutung. Der § 367 7 bedroht zwar denjenigen, 
welcher „verdorbeneEsswaren, insbesondere trichinen¬ 
haltiges Fleisch, verkauft“ mit Geldstrafen bis zu 
150 Mk. oder mit Haft. Ist dieses Strafmass aber jemals 
in Anwendung gekommen, wenn es sich um das Inverkehr¬ 
bringen von trichinösem Fleische handelte? Nein, alle 
Gerichte haben diese Handlungsweise aufgefasst, als das 
was sie war, nämlich ein in Verkehrbringen von gesundheits¬ 
schädlichem Nahrungsmittel, als welches solches Fleisch 
auch bedingungslos bis zum 1. April v. Js. aufgefasst 
werden musste, und haben solche Verfehlungen auch mit 
den entsprechenden Strafen belegt und zwar mit Zuchthaus¬ 
strafe bis zu 15 Jahren. Eine derartig hohe Strafe wird 
wohl niemals denjenigen treffen können, welcher sich gegen 
den § 10 des Nahrungsmittelgesetzes vergeht. Logischer¬ 
weise kann deshalb nicht gefolgert werden, dass sich der 
Begriff „verdorben“ in beiden Gesetzen deckt; wenn auch 
Fröhner zur Unterstützung seiner Ansicht die Ausprüche 
zweier Richter anführt. Diese können keineswegs als 
beweiskräftig gelten, denn es handelt sich dabei um 
persönliche Ansichten und nichts ist häufig so divergent, 
als die Ansicht einzelner Richter über ein und dieselbe 
Materie. Im Gegensatz hierzu sei nur angeführt, dass nach 
Ostertag die grösste Mehrzahl der infrage kommenden 
Reichsgerichtsentscheidungen bei ihren Begriffserklärungeu 
sich ebenfalls des Zusatzes „im Sinne des Nahrungsmittel¬ 
gesetzes“ bedient haben. 

Im Uebrigen möchte ich auf die ausgezeichneten Aus¬ 
führungen Ostertag’s hinweisen, welche derselbe in seinem 
Handbuch der Fleischbeschau, III. Auflage pag. 92—95 und 
hauptsächlich pag. 100—109 als Erläuterungen zu dem 
Nahrungsmittelgesetz gibt. Dieselben sind derartig über¬ 
zeugend dargelegt, dass es gewissermassen schwer fällt, 
sich eine gegenteilige Meinung zu eigen zu machen. 

Wenn man eine Verbesserung einführen will, so kann 
man meiner Meinung nach vollständig mit Ostertag, 
Schilling und Ri eck sich einverstanden erklären und 
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eine Streichung des § 367 7 des Strafgesetzbuches befür¬ 
worten. Denn dieser § ist nach Anwendung des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes unhaltbar zum mindesten überflüssig geworden. 

Zum Schlüsse möchte ich noch erwähnen, dass ich es 
keineswegs wunderbar, im Gegenteil sehr natürlich finde, 
dass ein grosser Teil der tierärztlichen Welt sich den 
Ausführungen und Ansichten einzelner Fachgenossen an- 
schliesst, vorausgesetzt, dass man dieselben auf dem ent¬ 
sprechenden Gebiete als kompetent betrachten muss, und 
dass deren Ansichten aus einer langjährigen Praxis und Er¬ 
fahrung resultieren. Gerade der Umstand, dass die tier¬ 
ärztliche Welt jahrelang die Interpretationen einiger 
Fachgenossen ertragen hat, spricht meiner Ueberzeugung 
nach dafür, dass diese Auslegungen von der grössten Mehr¬ 
zahl für die richtigen angesehen wurden; oder hält Fröhner- 
Fulda das Gros der Tierärzte für simple Nachbeter und 
geistig derartig inferior, dass es erst eines Mahnrufes 
seinerseits bedarf, um dasselbe aus seiner Lethargie auf¬ 
zuwecken, um das ihm aufgezwungene Joch abzuschütteln. 

Bei Licht betrachtet, verlangt doch Fröhner ganz 
dasselbe, wenn er die tierärztlichen Sachverständigen 
auffordert den Begriff „verdorben im Sinne des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes“ fallen zu lassen, also sich seiner Ansicht 
anzuschliessen; ob aber die oben angeführten Voraussetzungen 
für ihn zutreffen, will ich dahin gestellt sein lassen. 


Die Kolik bei Hengsten. 

Von Simonsen, Gestüts- nnd Kreistierarzt, Celle. 

Die Behandlung von an Kolik erkrankten Hengsten 
gehört für den praktizierenden Tierarzt zu den seltensten 
Vorkommnissen, und es gibt wohl manche, und dazu stark 
beschäftigte Kollegen, die überhaupt zeitlebens nicht in die 
Lage kommen, solche Patienten zu behandeln. Die Ver¬ 
hältnisse bringen es mit sich, dass in der Provinz Hannover 
(abgesehen von Ostfriesland) die Zahl der Privatdeckhengste 
eine verhältnismässig geringe und noch von Jahr zu Jahr 
abnehmende ist, während die annähernd 300 Beschäler des 
Königlichen Landgestftts in Celle nur in den Frühjahrs- 
raonaten März, April, Mai und Juni auf den Deckstationen 
der Provinz verteilt und während dieser Zeit der Behandlung 
durch den nächsten — in der Regel beamteten — Kollegen 
vorkommenden Falles zngängig sind. Ausserdem erfahren 
die königlichen Beschäler während dieser Zeit — wie über¬ 
haupt — eine so gewissenhafte Wartung und Pflege durch 
ihre Wärter, die Auswahl des Futters ist eine so sorgfältige, 
dass auch auf den Stationen die Erkrankungen des so 
wertvollen, und vielfach uuersetzbaren Materials von Vater¬ 
tieren au Kolik zu den Seltenheiten gehören. Und doch 
bezieht es sich gerade in diesen seltenen Fällen in erster 
Linie auf solche, wo es sich für den Tierarzt nicht nur 
um die Erhaltung realer, sondern auch idealer Werte 
handelt, wo also die Tätigkeit und Verantwortung des 
Tierarztes hart au die des behandelnden Arzies streifen. 
Der Wert erprobter Deckhengste für die Züchter ist oft 
in Zahlen garnicht anzugeben. 

Dieses vorausgeschickt, sei es mir erlaubt, auf ein 
Moment in der Aetiologie der Kolik hinzuweisen, das nach 
den trüben Erfahrungen der Landgestüte viel zu wenig 
gewürdigt wird, obgleich es hinlänglich bekannt ist, oder 
wenigstens sein müsste. Ich meine die spontan auftretenden 
Leisten- und Hodensackbrüche als Veranlassung zu Koliken 
bei Hengsten. Di eck erhoff schreibt in seiner sonst so 
erschöpfenden und ausführlichem Pathologie und Therapie 
hierüber unter Aetiologie nur kurz: Der Leistenbruch 
(Hernia inguinalis) und der Hodensackbruch (H. scrotalis) 
geben nicht selten bei Hengsten, besonders bei solchen, die 
im höheren Lebensalter stehen, zur Einklemmung einer 
Dünndarmschlinge (Inkarzerationskolik) Veranlassung? In 
gleicher Kürze wird diese wichtige Ursache wohl in den 


Vorlesungen behandelt, denn sonst sind die oben angedeudeten 
schmerzlichen Verluste schwer verständlich. Zu der 
Bemerkung Dieckerhoffs erwähne ich, dass nach den 
hiesigen Beobachtungen Hengste in jedem Lebensalter der 
Gefahr ausgesetzt sind, eher vielleicht noch junge, bei denen 
die Textur sich noch nicht genügend gefestigt und der 
innere Leistenring sich nicht geschlossen hat. Die erste 
Untersuchung, die man bei einem Hengstkoliker vornimmt, 
ist unter allen Umständen die der Samenstränge. Hat 
man sich überzeugt, dass diese sich gleichmässig anfühlen, 
dann kann man den weiteren Befund auf nehmen. Findet 
man aber deii einen Samenstrang oder gar den Hodensack 
verdickt und haben die palpierenden Finger das Gefühl 
eine Dünndarmschlinge zu spüren, dann ist der Hengst 
sofort in den Deckraum zu führen, nachdem dort ein weiches 
Strohlager für ihn hergerichtet wurde. Wenn der Patient 
sich alsbald hingelegt hat, müssen ihm im Liegen ev. auch 
vorher geschickt und schnell die Fesselschnallen angelegt 
werden; wenn der Hengst dann mit höher gelegener. 
Hinterhand in die Rückenlage gebracht wird, kann die 
Reposition in bekannter Weise und wenn irgend möglich 
auf unblutigem Wege vorgenommen werden. 

Der Erfolg ist hier wie wohl selten von der rechzeitigen 
Erkenntnis der Ursache abhängig; so spielend wie sich 
die Reposition in den ersten Stadien der Erkrankung viel¬ 
fach abwickelt, so schwer und unmöglich (wenigstens ohne 
Operation) kann sie in den späteren werden, wenn der 
Inhalt der Schlinge sich nach Verabreichung zahlreicher 
Drastica noch mehr angeschoppt hat, oder wenn die 
Strangulation schon zur hämorrhagischen Infarzierung und 
Nekrose des betr. Darmabteils geführt hat. In mehreren 
Fällen wurde der Erfolg dadurch illusorisch, dass erst 
eine meilenweite Rücktour angetreten werden musste, um 
ein den kolossalen physischen Kräften eines in bester 
Deckkondition befindlichen Beschälers entsprechend starkes 
Wurfgeschirr zu beschaffen. 

Ich wiederhole daher für einen Gang zu einem au 
Kolik erkrankten Deckhengst ist für den praktizierenden 
Tierarzt: 

1) Das erste Requisit: ein festes, zuverlässiges Wurf¬ 
geschirr, 

und an Ort und Stelle angelangt: 

2) Der erste Griff bei der Untersuchung nach den 
Samensträngen des Patienten das zunächt Er¬ 
forderliche. 


Referate. 

Dritter Bericht über das Afrikanische Küstenfieber. 

Von Robert Koch. 

Seit längerer Zeit weilt Koch in Südafrika zur Er¬ 
forschung der dort herrschenden Tierseuchen. In seinem 
dritten Bericht an den deutschen Generalkonsul zu Kapstadt 
über das afrikanische Küstenfieber teilt er die weiteren 
Ergebnisse seiner Forschungen, die er in Bulawayo aus¬ 
führte, mit. 

Das zur Gruppe der Malariakrankheiten gehörige 
Küstenfieber des Rindviehs wird ebenfalls durch eine 
Zeckenart von Tier zu Tier verbreitet; die Mortalität ist 
viel höher als bei Rinderpest, so dass nur ca. 5% diese 
Seuche überstehen. 

Da sich die Krankheit in Rhodesien und Transvaal, 
namentlich in der Nähe der Transportstrassen, mehr und 
mehr ausbreitet, so liegt die Gefahr nahe, dass sie sich 
mit der Zeit auch den Grenzen unseres südwestafrikanischen 
Schutzgebietes nähert. 

Kochs Versuche zielten auf die Gewinnung einer 
geeigneten Immunisierungsmethode ab, zu deren Auffindung 
er im Verein mit Stabsarzt Dr. Klein umfangreiche Ex¬ 
perimente machte. Von diesen seien folgende erwähnt: 
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Intraokulare Impfungen gesunder Tiere mit Blut von 
infizierten Tieren waren erfolglos. Wurde Blut von einem 
akut erkrankten Tiere einem für die Krankheit empfäng¬ 
lichen Tiere subkutan eingeimpft, so liess sich zwar die 
Krankheit erzeugen, jedoch nicht in charakteristischer 
Weise. Die Tiere zeigten Fieber und im kreisenden Blut 
eine bestimmte Anzahl der Parasiten. Zur Festlegung der 
Frage, ob die Krankheit durch Zecken übertragen wird, 
sammelte Koch verschiedene Arten Zecken und brachte 
sie in einen mit stark feuchter Luft versehenen Brutschrank. 
Die jungen Zecken wurden auf Weideplätzen ausgesetzt 
und auf letztere empfängliche Tiere getrieben. Wunder¬ 
barer Weise hafteten die Zecken sehr hartnäckig ihrem 
Aussetzungsorte a.i und setzten sich namentlich an den 
Spitzen der Gräser haufenweise fest. Die so beschickten 
Weideplätze erwiesen sich als hochinfektiös. Mit dem 
durch Dürre und sonstige Witterungseinflüsse bedingten 
Verschwinden der Zecken ging auch die Zahl der Seuchen¬ 
fälle auf diesen Plätzen zurück. 

Tiere, die die Krankheit überstanden hatten, zeigten 
sich beim Beweiden dieser Plätze immun, während Kontrol¬ 
liere in vier Wochen starben. 

Koch impfte nun Rinder mit Blut von erkrankt 
gewesenen Tieren und brachte sie auf verseuchte Weide¬ 
plätze; von acht Tieren, die nur zwei Injektionen eines 
sehr schwach virulenten Blutes erhalten hatten, blieben 
drei leben. Die Immunität erhöhte sich aber, und zwar in 
proportionalem Verhältnis, mit der Zahl der Injektionen; 
dabei wirkte das Blut von erkrankten Tieren ebenso wie 
das von genesenen, letzteres oft noch besser. Die Immu¬ 
nität gründet sich wahrscheinlich darauf, dass das Blut 
der geimpften Tiere Eigenschaften erhält, die es für eine 
Vermehrung des spezifischen Erregers ungeeignet machen. 
Zur Erzielung guter Resultate sind Injektionen von je 
10 ccm vier mal mit 7tägigen Intervallen, und einige Zeit 
darauf alle zwei Wochen 10 ccm und später einmal im 
Monat nötig. 

Sehr ungünstige Ergebnisse lieferten die Impfungen 
mit Serum von immunisierten Tieren. Gesunde Tiere er¬ 
trugen die Injektion von 150 ccm Serum sehr gut; bei so 
behandelten kranken Tieren zeigten zwar die Parasiten im 
kreisenden Blut eine starke Abnahme, aber gleichzeitig 
machte sich eine hochgradige hämatolytische Wirkung be¬ 
merkbar. Auf hohes Fieber folgte plötzlicher Temperatur¬ 
abfall, Kollaps und Tod. Der Harn war blutig, Fett, sub¬ 
kutanes und submuköses Gewebe intensiv gelb. Diese 
Symptome stellten sich selbst dann schon ein, wenn die 
Impftiere noch keine Parasiten im kreisenden Blute auf¬ 
wiesen, sondern lediglich Fieber hatten. Die Serumbe¬ 
handlung hält Koch nicht für die Praxis geeignet, sie ist 
nur dann angebracht, wenn vorher systematische Tempe¬ 
raturmessungen und Blutuntersuchungen gemacht werden. 
Aber auch dann noch wurden keine günstigen Resultate 
gewonnen. 

Koch schiebt dies auf das leicht als Komplikation 
hinzutretende, in Rhodesien weit verbreitete Texasfieber, 
eine Kalamität, die sich nie bei den mit infiziertem Blut 
geimpften und immunisierten Tieren einstellte. 

Versuche, die an Zebus gemacht wurden, ergaben, dass 
diese Tiere keine angeborene Immunität besitzen. 

Koch hält die Tilgung dieser gefährlichen Seuche für 
möglich. Mit Hilfe des Mikroskopes sind wir imstande, die 
für die Krankheit empfänglichen Tiere zu bestimmen und 
weiterhin nicht nur die erkrankten, sondern auch die von 
der Krankheit genesenen zu ermitteln, welch’ letztere ihr 
ganzes Leben die Krankheitserreger im Blute zurückbehalten 
und als Infektionsvermittler anzusehen sind. Würden diese 
Tiere ausgesucht, an ablegenen Plätzen, fern von allem 
gesunden Vieh, zusammengebracht und allmählich abge¬ 
schlachtet, so würde die ständige Infektionsquelle versiegen 
und der Krankheitserreger verschwinden. Diese Massnahmen 


sind jedoch bei den afrikanischen Verhältnissen nicht aus¬ 
führbar; deshalb kann nur die künstliche Immunisierung in¬ 
frage kommen und zwar mit Blut von solchen Tieren, die 
die Krankheit überstanden haben oder bei einem heftigen 
Seuchengange nicht offensichtig erkrankt sind und sich 
dabei lange Zeit in verseuchten Gegenden aufgehalten haben. 
Das zur Impfung bestimmte Blut ist erst vor Gebrauch auf 
das Vorhandensein des spezifischen Erregers zu untersuchen. 

Diese Impfung soll tunlichst von Tierärzten oder we¬ 
nigstens von Personen, die in der Impfmethodik unterrichtet 
sind, ausgeführt werden. Farmern, denen mit der Impfung 
vertraute Personen nicht zur Verfügung stehen, sollen aus¬ 
führliche Direktiven an die Hand gegeben werden. 

Koch selbst glaubt, dass bei der Anwendung dieser 
Methode ca. 80 Proz. der Rinder zu retten sind und ist 
z. Z. bemüht, sein Verfahren in der Praxis weiter zu ver¬ 
bessern. _ Oppermann. 


Der Gehalt der weissen und roten Muskulatur an 
Phosphorfleischsäure. 

Von Panella. 

(II imovo Ercolani. 1903. S. 257.) 

P. hat den Gehalt der roten und weissen Muskeln des 
Kaninchens an Phosphorfleischsäurc ermittelt, um zu sehen, 
ob auch ausser dem Unterschied im Wassergehalt bei den 
Muskelarten Unterschiede im Gehalt der beregten Säure 
bestehen. Er erhielt folgende Werte aus seinem Versuchen. 


Ver- 

suchs- 

No. 

Hnskelart 

Gewicht 
der ver¬ 
arbeiteten 
Muskeln 

°; 0 

Geha 

Pbosphorfl 

i 

8T- 

lt an 
eischsäure 

n 

°o 

Wasser- i 
gehalt 
der 

Muskeln 

°,o 

Gehalt der 
Muskeltrockeu- 
Substauz an 
Phosphor- 
fleischsänre 

°/o 


weiss 

19,750 

0,0547 

0,2769 

_ 

_ 

1 

rot 

18,995 

0,0442 

0,2327 

— 

— 


weiss 

25,540 

0,0826 

0,3235 

_ 


II 

rot 

24,380 

0,0406 

0,1668 

— 

— 


weiss 

18,920 

0,0577 

0,3052 

77,05 

1,3285 

III 

rot 

19,760 

0,0425 

0,2152 

78,99 

i;0236 


weiss 

18,790 

0,0609 

0,3245 

77,35 

1,4309 

IV 

rot 

19,400 

0,0377 

0,1943 

78.01 

0,8835 


Aus dieser Tabelle ergeben sich folgende Mittelwerte: 

Die weissen Muskeln enthalten 77,20 Proz. Wasser, 
und die Trockensubstanz derselben weist 1,3797 Proz. 
Phosporfleischsäure auf. 

Die roten Muskeln besitzen 78.50 Proz. Wasser und 
in der Trockensubstanz finden sich 0,9535 Proz. Phosphor¬ 
fleischsäure. Fr ick. 


Der zootechnische Faktor in seinen Beziehungen 
zum Volkswohl und in seiner Bedeutung als ldealprophy- 
laktikum bei der Rindertuberkulose. 

Von Dr. Nicolao Brancoli-Busdra ghi in Pisa. 

Br.-B. hat versucht für Italien festzustellen, ob die 
Tatsache, dass in gewissen Gegenden Italiens (Süden und 
Inseln) die Rindertuberkulose eine Seltenheit ist, durch 
Eigentümlichkeiten der Rasse bedingt ist. Er hat hierzu 
ein umfangreiches statistisches Material über Verbreitung 
der Menschen- und Rindertuberkulose in Italien zusammen¬ 
getragen, um 

1. die Rinderrasse zu finden, welche die Tuberkulose 
am leichtesten auf den Menschen überträgt und 

2. diejenige Rinderrasse zu eruieren, welche die grösste 
Widerstandsfähigkeit gegen Tuberkulose besitzt. 

Es ist dem Autor bis zu einem gewissen Grade ge¬ 
lungen zu erkunden, dass die Rindertuberkulose in den 
oben genannten Regionen Italiens sehr geringe Verbreitung 
besitzt. Es bleibt noch festzustellen, ob dies lediglich von 
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Di 


Moffolon ist 8eit 1896 in d *r Ärztlichen Praxis des In- und Aus- 
iimmipn landen eingefflhrt und wird in mehr als tausend Ärztlichen 

-;— Referaten und Berichten als ein einfaches, unschAdliches 

äusserliches Heilmittel warm empfohlen. 

Moff olon ^ irkt in her vorragender Weise schmerzstillend (kühlend, 
H ta n juckreizmildernd), entzflndungswidrig, reduzierend (an- 

--- 7 Amisierend, sedativ), resorbierend, ableitend, heilend 

(Granulation und Vernarbung befördernd), austrocknend, desodori¬ 
sierend, antiseptisch und antiparasitAr. 

Die im Laufe dieses Jahres eingetretene 

bedeutende Preisermäßigung 

H ermöglicht die Anwendung des Naftalans in der Veterinärmedizin bei 
frischen and veralteten, eiternden Wanden, Verletzungen der 
Extremitäten, bei Geschirrdruck, bei akutem, chronischem und 
nässendem Ekzem, bei Mauke der Pferde, bei Krätze der Schweine 
und Schafe, bei Bäude der Hunde, bei Insektenstichen u. s. w. 

Zn haben in allen Apotheken in Originalpackungen von 
ff russ. >/ 8 l lt V* 1 2 

ca. 50 gr 100 gr 200 gr 400 gr 8C0 gr 
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Den Herren Tierärzten Proben und Literatur gern gratis 
zu Diensten durch das 

Generaldepot für Naftalan, Dresden N. 

Antonstrasse 37. 

Russische Naftalan-Gesellschaft Geran-Tiflis (Kaukasus). 
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Dammann, Gesundheitspflege der landwirtschaftl. Haussäugetiere. 
3. (neuste) Anfl. 1902. Origbd. Fast neu. Statt M. 15.— fttr M. 12.— 

Friedberger u. Fröhner, Lehrbuch der speziellen Pathologie 
und Therapie der Haustiere. 5. (neuste) Aufl. 2 Bde. 1900. Ori- 
ginalbde. Wie neu. Statt M. 40.80 für M. 32.— 

— Klinische Untersnchungsmethoden. 3. (neuste) Anfl. 1900. Ori- 

ginalbd. Statt M. 15.- für M. 10.— 

Hertwig, Lehrbuch der Zoologie. 5. (neuste) Anfl. 1900. Origbd. 

Statt M. 13.50 für M. 7.50 

Andrö, J. Ch. H., Ansichten, Grundsätze n. Belehrungen über die 
zweckmässige Behandlung u. Dressur des Campagnepfordes. Mit 
lith. Abb. 1838. Hlwd. F M. 3.- 

Etwas stockfleckig. 

Berga, E. von, Neue Reitkunst. Mit Kupfern. Tübingen 
1755. Pp. M. 3.— 

Ausser durch die Tafeln auch veterinärmed. interessant. 

Dincklage-Campe, Fr. v., Auf Reitschule. Ernstes und Heiteres 
vom Königl. Militär-Reit-Institnte zu Hannover. Mit 60 Illustrationen 
von Sportmaler A. Stöcke und nach photogr. Aufnahmen von 
Brnno Berger. Hannover 1898. Statt M. 8.— für M. 4.— 

Tadelloses Exemplar in eleg. Sporteinbande. 

Hünersdorf, L., Anleitung zu der natürlichsten und leichtesten 
Art Pferde abznrichten. Marburg 1791. Pp. (579 S.) M. 2.— 

Klatte, Die Sehnell-Dressur des Reinonte-Pferdes. Berlin 1829. — 

Andrö, J. C. H., Gründl. Anleitung zur Reitkunst. 3. A. Halle 1837. 

— Kays er, C. F. E., Wirkung der Zügel. M. 20 Zeichnungen. 

Aachen o. J. In 1 Pp. M. 3.— 

Königstädter, H. L., Practische Pferdarzney-Kunst. Zum Flor 
der Landwirtschaft. 2 Theile. Eisenach 1862. Pp. M. 2.50 

Kutscher, Der vollkommene, oder d. Konst, Kutsche n. Pferde i. 
gehörigem Stande zn halten . . . nebst e. Unterr. f. d. Kutscher n. 
d. 2. franz. Ansg. übers, v. E. M. S. A. m. 1 Titelknpfer, Fraukf. 
1778. Hlbldr. M. 3.- 

Münter, J. C. E., Das Rosstäuscher Recht. 3 verb. A. durch d. 
westphälische Recht verm. Hannover 1810. Hlbldr. 

Selten! 7._ 

Reitkunst, Die Edle, mit Kupfern und einem Anhänge von der 
Ross-Artzeney. 8°. Eisenach 1755. Gebd. 4.— 

Paty, du, Die Reitkunst nach Grundsätzen; nebst Beschrei¬ 
bungen guter Arten von Pferdten. M. Kupfern. Bern 1795. (408 S.) 
Hbldr. 5.- 

Sebold, G. F., Das Ganze der Niedern Reitkunst. Nebst Anleitung 
zum Voltigiren. Ulm 1806. Pp. 3.— 

Thurniere. — Abhandl. V. d. Thurnieren, besonders denen Deutschen 
nebst e. Vorschläge, diese festl. Aufzüge und Uebnngen z. Gebranoh 
d. Renterey zn erneuern .... Breslau 1772. HlbL 3.75 
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Auf Gegenseitigkeit. Mit Garantie einer Aktiengesellschaft. Gegründet 1875. 

Gesamt res er ven Ende 1903 über 34 Millionen Mark. 

Haftpflicht-Versicherung für Tierärzte. 

Beim Stuttgarter Verein sind mehr als 8000 Aerzte gegen Haftpflicht versichert. 

= Bearflnstiffungsvertrlgre mit Ober 150 Aerztevereinen. = 

Gesamtveraicbenagsstaid 570000 VeraioheniHgen. Moiatlicber Zugang ca. 6000 Mitglieder. Aller Gevin den Versicherte!. 

Prospekte. Versioherunjrsbedingungen, Antragsformulare, sowie jede weitere Auskunft bereitwilligst und kostenfrei. 

Unfall-Versicherung. | Mitarbeiter aut allen Ständen überall gesucht. | Lebens-Versicherung. 


Ist das Beste. 

Bei Baarmahlung hoher Rabatt. 

; Günstigste Zahlungserleiohterung. 

Carl Leich, Cassel, Steinweg 9, 
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Ichthyol. 

Specificum bei: Sarcoptesr&nde, chronischem Ekzem der 
Hunde, Sommerr&ude und Schwanzräude der Pferde, 
von hervorragender Wirkung bei der Staupe der Hunde, der 
Blutfleckenkrankheit der Pferde und Euterentzündung der 

Kühe. 

Ichthargan. 

Wasserlösliche haltbare Ichthyolsilberverbindung mit 30% Ag, 
übertrifft bedeutend die bactericide Kraft dos Höllensteins, 
besitzt beträchtliche Tiefenwirkung 
wirkt spccifisch 

bei Pferdestaupe, Brustseuche, Druse, Blutfleckenkrankheit 
der Pferde sowie Fohlenlfihme, 
bei Metritis, Mastitis, ansteckendem Scheidenkatarrh der 
Rinder and Kälberruhr, 

bei Staupe der Hürde und Stuttgarter Hundeseuche, 

ist sehr empfehlenswert 

bei Einschuss der Pferde, Herpes, Panaritium der Hunde 
und als Wundheilmittel. 

Mit Literatur und Gratisproben vorstehend verzeichneter Präparate deren Namen 
uns gesetzlich geschützt sind, stehen den Herren Aerzten gern zur Verfügung 
die alleinigen Fabrikanten 
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den dort vorkommenden Rassen oder von der Art der 
Rinderhaltung daselbst abhängt. 

Die Arbeit ist mit vielem Fleiss ausgeführt und mit 
zahlreichen statistischen Tafeln ausgestattet. Fr ick. 

Die Knoblauchtherapie. 

Von Ado ne. 

(Giorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903. S. 1130.) 

A. berichtet über die Anwendung des Knoblauchsaftes 
(Allium sativum), welcher als Antiseptikum und antitoxisches 
Mittel im Darme von Boschetti sehr viel benutzt worden 
ist. Der Knoblauch kommt in drei Formen zur Anwendung: 
als Succus Allii purissimus, als Extr. Allii aquosum und als 
Succus Allii. Erstere Form kommt intravenös, intratracheal, 
subkutan, intravesikal, die zweite stomachikal, intestinal, 
vaginal, und die letzte äusserlich zur Anwenduug. 

Bei der Herstellung des Knoblauchsaftes soll mit sauber 
desinfizierten Händen und Instrumenten aus Glas. Porzellan, 
aber nicht aus Metall verfahren werden. Auch soll das 
Filtrieren des Saftes unter Luftabschluss geschehen. Die 
Knoblauchzwiebeln müssen reif, gesund und trocken sein. 
Aus 1 kg Knoblauch sollen sich 200—250 gr Succus purissi¬ 
mus gewinnen lassen. 

Der reine oder auch wässerige Saft wird entweder in 
Gelatinekapseln oder auch mit dem Getränk gegeben und 
zwar: bei Pferden 30—60 gr 

„ Rindern 50—80 „ 

„ Kälbern 25—50 „ 

„ Schweinen 20—40 „ 

„ Hunden 10—20 „ 

„ Katzen 5—10 „ 

„ Hühnern 5—10 „ 

„ Menschen 4—8 „ 

bis zu 3 X pro die und mehrere Tage hintereinander. 

Intravenös und intratracheal werden gegeben 
Pferd 20—40 gr 
Rind 25—30 „ 

Kalb 15-30 „ 

Schwein 15—30 „ 

Hund 10—20 „ 

Katze 5—10 „ 

Subkutan gibt das Präparat Abszesse und wird in 
dieser Form nur in Notfällen angewendet. 

Aeusserlich wird der Succus purissimus auf die sauber 
gereinigten und abgetrockneten Defekte autgeträufelt und 
dann bildet er eine Haut wie Collodium. Frick. 


Ueber die Bedeutung der Knorpelbildung nach Fraktur. 

Von Matsnoka. 

(Deutsche Zeitschr. f. Chir. Bd. 70. S. 13.) 

Die Tatsache, dass im normalen Kallus an den ver¬ 
schiedensten Stellen, aber nicht regelmässig und in verschie¬ 
dener Menge Knorpel auftritt, ist seit langer Zeit bekannt 
und Gegenstand eingehender Untersuchungen gewesen. 
Leider ist bisher keine stichhaltige Ursache für die belegte 
Tatsache gefunden und die Erklärungen sind zumteil hypo¬ 
thetisch. Nach den einen sollen die im Innern des Kallus, 
zumal dem Markkallus auftretenden Knorpelinseln aus 
Periostinseln entstehen, die bei Entstehung des Bruches 
versprengt sind. Andere Autoren schreiben der Bewegung 
bei mangelhaft oder nicht fixierten Bruchenden ursächliche 
Bedeutung bei. 

M. kommt auf Grund von Versuchen an Tauben zu 
folgenden Schlüssen: 

1. Die Knorpelbildung erscheint fast immer im Anfangs¬ 
stadium der Frakturheilung. 

2. Das Auftreten derselben erfolgt im äusseren Periost¬ 
kallus, aber nicht an bestimmten Stellen. 

3. Bei Fixation der Bruchenden bezw. Anlegen eines 
Verbandes verschwindet das Knorpelgewebe etwas früher. | 


Wenn die Bruchenden genau aneinander gefügt und ein 
gut passender Verband angelegt wird, dann kann Kallus¬ 
bildung ohne Knorbelzone erfolgen. 

4. Dass die Knorpelbildung nicht durch die Bewegung 
der Bruchstücke direkt verursacht wird, ergibt sich aus 
der Tatsache, dass in Fällen, wo beide Bruchenden durch 
neugebildeten Kallus oder durch den Verband fixiert werden, 
reichliche Mengen von Knorpelgewebe vorhanden sind. 

_ Frick. 

Nahrungsmittelkunde. 

Verdorben „im Sinne des Nahrungsmittelgesetzes“. 

Von Prof. Dr. Ostertag. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und Milcbhjg. XIV. Bd. S. 200.) 

ln Nr. 7 des laufenden Jahrganges dieser Wochen¬ 
schrift ist von Fröhner der Begriff ..Verdorben im Sinne 
des Nahrungsmittelgesetzes" einer Kritik unterzogen worden 
mit dem Ergebnis, dass er eine Unterscheidung dieses 
Begriffes gegenüber dem Begriff „Verdorben“ nach § 367 
des Strafgesetzbuches für verfehlt halte, und beide Mal das 
Wort „Verdorben“ das nämliche bedeute. Namentlich wies 
er darauf hin, dass Ostertag eine Trennung der beiden 
Begriffe in dem Sinne herbeigeführt habe, dass er den 
Begriff „Verdorben im Sinue des Nahrungsmittelgesetzes“ 
mit der Bedeutung „mangelhaft“ und den Begriff „Verdorben 
im Sinne des Strafgesetzbuches“ als gleichbedeutend mit 
„untauglich“ interpretierte. 

Hierzu bemerkt Ostertag, dass das Wort „Verdorben“ 
im § 367 des Strafgesetzbuches „zersetzt“, beim 
Fleische „faulig“ bedeutete. Die gleichzeitige Aufnahme des 
trichinösen Fleisches in § 367 erklärt sich durch die starke 
Beunruhigung der öffentlichen Meinung, welche durch die 
Trichinenepidemien der 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
hervorgerufen wurde. Das Fleisch trichinöser Schweine ist 
damals als genussuntauglich angesehen worden und nicht 
nur, wie Fröhner annehmen möchte, als bedingt tauglich. 
Hätte der Gesetzgeber eine Verwertung trichinösen 
Fleisches znlasscn wollen, so wäre dies durch Einfügung 
des Wortes „rohen“ im § 367 Ziffer 7 des Strafgesetz¬ 
buches vor trichinenhaltigem Fleische leicht zum Ausdruck 
zu bringen gewesen. 

Ebenso ist es willkürlich zu folgern, dass das Straf¬ 
gesetzbuch nur das fahrlässige Inverkehrbringen verdorbener 
Nahrungsmittel habe verbieten wollen, während das 
wissentliche Inverkehrbringen durch das Nahrungsmittel¬ 
gesetz hätte getroffen werden sollen. Eine gegenteilige 
Ansicht von Richtern sowohl in bezug auf die innere 
Bedeutung des Begriffes „Verdorben“ in den beiden Gesetzen 
als auch hinsichtlich ihrer letzterwähnten Anwendung kann 
ebensowenig als Beweis dafür gelten, dass das Gegenteil 
richtig ist, als selbst die Entscheidungen von Berufungs¬ 
gerichten und auch des Amtsgerichtes, dessen Urteile sich 
gerade in Bezug auf die begriffliche Auslegung des Ver¬ 
dorbenseins keineswegs immer gedeckt haben. 

In den ersten Jahren nach dem Erlass des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes definierte das Reichsgericht den Begriff 
„Verdorben“ überwiegend in dem Sinne, dass verdorbenes 
Fleisch solches sei, das sich für den menschlichen Genuss 
nicht eigne. Später wurde der Begriff Verdorben im Sinne 
des § 10 des Gesetzes so ausgelegt, dass er dem Begriffe 
des minderwertigen Fleisches gleichkommt, weil es sich 
herausstellte, dass der Begriff Verdorben auf Fl eis oh 
nur dann unter den Voraussetzungen des § 10 des 
Nahrungsmittelgesetzes anwendbar ist. Die Reichsgerichts¬ 
entscheidungen betonen auch die besondere Bedeutung 
des Wortes „Verdorben“ im Nahrungsmittelgesetz, indem 
sie ausdrücklich auf das „Verdorbensein im Sinne des § 102 
des Gesetzes vom 14. Mai 1879“ Bezug nehmen. Daraus, 
betont Ostertag mit vollem Rechte, dürfte hervorgehen, 
dass es sich bei der Aufstellung des Begriffes „Verdorben 
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im Sinne des Nahrungsmittelgesetzes“ nicht um eine ge¬ 
zwungene Lösung eines durch tierärztliche Interpreten erst 
künstlich geschaffenen Zwiespaltes handelte, wieFröhner 
sich ausdrückt, sondern um eine notwendige Voraussetzung 
zur praktischen Anwendung des § 10 des Nahrungsmittel¬ 
gesetzes auf das Verfahren mit Fleisch. Edelmann. 


Zur Auslandsfleischbeschau. 

Durch Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
15. Februar 1904 (Zentralbl. f. d. Deutsche Reich, S. 44) 
fallt vom 1. März ds. .7s. die Untersuchungsstelle Nr. 127 
Offenbach weg und es treten hinzu als Einlasstellen 
Nr. 24b Oswiecim, Nebenzollamt I, Nr. 41a Husum, 
Nebenzollamt I, nur für zubereitetes Fleisch, und Nr. 156 
Deutsch-Oth Nebenzollamt II, nur für frisches Fleisch, 
sowie als l'ntersuchungsstellen die letztgenannte Stelle 
und Nr. 157 Colmar, Hauptsteueramt. Laut Bekannt¬ 
machung vom gleichen Tage sind als Stempelzeichen für 
die letzteren beiden Stellen ..Deutsch-Oth (Oth)“ und 
„Colmar“ anzuwenden. Edelmann. 


Die Fleischeinfuhr 

nach Inkrafttreten des Reichsfleischbeschaugesetzes 

ist zurückgegangen bei frischem Rindfleisch um 87,5 Proz., 
bei frischem Schweinefleisch um 52,7 Proz., bei gesalzenem 
Rindfleisch um 14,4 Proz., bei Schweinelebern und Zungen 
um 80 Proz., bei Schinken um 68,6 Proz. und beim Speck 
um 75,2 Proz. Edelmann. 


Die Einfuhr von lebendem Vieh aus Dänemark 

ist nach dem „Deutschen Schlachtvieh verkehr“ im vorigen 
Jahre stark gestiegen. Der Quarantäne in Apenrade allein 
wurden auf dem Seewege zugeführt 26655 Stück Rindvieh 
gegen 15876 im Jahre 1902. Zurückgewiesen wurden auf 
Grund der Tuberkulinreaktion 938 Stück, welche zumeist 
nach Holland verschifft wurden. Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

76. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Breslau. 

18. bis 24. September 1904. 

Der Unterzeichnete Vorstand der Abteilung für 
Veterinär-Medizin 

gibt sich die Ehre, die Herren Fachgenossen zu den Ver¬ 
handlungen der Abteilung während der 
76. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Breslau, 

die vom 18. bis 24. September 1904 stattfinden soll, er¬ 
gebenst einzuladen. 

Da den späteren Mitteilungen über die Versammlung 
die im Juni zur Versendung gelangen, bereits ein vor-’ 
läufiges Programm der Verhandlungen beigefügt werden 
soll, so bitten wir. Vorträge und Demonstrationen — 
namentlich solche, die hier grössere Vorbereitungen erfor¬ 
dern — wenn möglich bis zum 15. Mai bei dem mitunter¬ 
zeichneten 

Professor Dr. Casper, Breslau X, Moltkestrasse 18 II, 
anmelden zu wollen. Vorträge, die erst später, insbesondere 
erst kurz vor oder während der Versammlung angemeldet 
werden, können nur dann noch auf die Tagesordnung 
kommen, wenn hierfür nach Erledigung der früheren An¬ 
meldungen Zeit bleibt; eine Gewähr hierfür kann daher 
nicht übernommen werden. 

Die allgemeine Gruppieruug der Verhandlungen soll 
so stattfinden, dass Zusammengehöriges tunlichst in der¬ 
selben Sitzung zur Besprechung gelangt; im übrigen ist 
für die Reihenfolge der Vorträge die Zeit ihrer Anmeldung 
massgebend. 


Da auch auf der bevorstehenden Versammlung, wie 
seit mehreren Jahren, wissenschaftliche Fragen von allge¬ 
meinem Interesse soweit wie möglich in gemeinsamen 
Sitzungen mehrerer Abteilungen behandelt werden sollen, 
so bitten wir Sie auch, uns Ihre Wünsche für derartige, 
von unserer Abteilung zu veranlassende gemeinsame 
Sitzungen übermitteln zu wollen. 

Die Einführenden: 

Prof Dr. Casper, Direktor des Veterinär-Instituts. 
Koschel, Departements - Tierarzt und Veterinär-Assessor. 

Die Schriftführer: 

Schlake, Korpsstabsveterinär vom VI. Armeekorps. 

Ri eck, Schlachthof-Direktor. 


Sammlung für das Nocard-Denkmal. 

Nach den bis Ende Januar veröffentlichten Listen sind 
für ein Denkmal, das dem verstorbenen Nocard errichtet 
werden soll, 21156.75 Fcs. eingegangen. 


Zulassungsprüfungen zum tierärztlichen Studium 
in Frankreich. 

In einem früheren Artikel war bereits die Gestaltung 
des tierärztlichen Unterrichts in Frankreich und seine Neu¬ 
regelung abgehandelt. Daselbst war die Zulassung zum 
Studium von einer besonderen Aufnahmeprüfung abhängig 
gemacht. Bezüglich dieser ist unter dem 27. November 1903 
eine Instruktion erlassen, der wir folgendes entnehmen. 

Die Prüfung umfasst einen schriftlichen und münd¬ 
lichen Teil. In ersterem hat der Kandidat einen franzö¬ 
sischen Aufsatz, die Lösung je einer Aufgabe aus 4er 
Arithmetik oder Algebra und der Geometrie, eine Arbeit 
über Physik und Chemie und eine solche aus der Natur¬ 
geschichte zu liefern. 

Die mündliche Prüfung umfasst Mathematik, Physik 
und Chemie, sowie Naturgeschichte. 

Orte, an denen die Prüfung abgelegt werden kann, 
sind: Alfort, Amiens, Angers, Bordeaux, Bourges, Caen, 
Chälons, Clermont-Ferrand, Dijon, Limoges, Lyon, Nancy, 
Nimes, Rennes, Toulouse, Alger, Oran, Constantine. 

Frick. 


Vereinsnachrichten. 

Einladung zur Versammlung der Schlachthoftierärzte der 
Provinz Hannover 

am 20. März d. J., Morgens 11 Uhr im Hotel 
„Zu den vier Jahreszeiten“ in Hannover, Aegidientorplatz. 
Tagesordnung: 

1. Umwandlung der bisherigen Vereinigung in einen Vereiu 
der Schlachthoftierärzte der Provinz Hannover. 

2. Beratung eines Statuten-Entwurfs. 

3. Besprechung des Reichsfleischbeschau-Gesetzes. 

4. Stellung der Tierärzte zu den Laienfleischbeschauern. 

5. Die Notwendigkeit der Nachuntersuchung des in Schlacht¬ 
hofgemeinden eingeführten Fleisches. 

6. Verschiedenes. 

Nach Schluss der Verhandlungen gemeinschaftliches 
Mittagessen (Kouvert 2 Mk.). 

Koch, 

Direktor der Fleischbeschau Hannover. 


Vereinigung Sächsischer Privattierärzte. 

Sonntag, den 6. März 1904 hatte sich auf Einladung 
des Herrn Tierarzt Dr. Zobel-Netzschkau eine grössere 
Anzahl von Privattierärzten aus allen Teilen Sachsens in 
Chemnitz (Hotel Central) eingefunden, um über die Zweck¬ 
mässigkeit eines engeren und wirtschaftlichen Zusammen¬ 
schlusses der Sächsischen Privattierärzte zu verhandeln. 
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Nach den Ausführungen des Herrn Dr. Zobel, der die 
Notwendigkeit eines engeren Zusammenschlusses eingehend 
begründete und nach allgemeiner, lebhafter und längerer 
Diskussion fand nachstehende Resolution einstimmige 
Annahme: 

„Die am 6. März 1904 auf Einladung des Herrn Tier¬ 
arzt Dr. Zobel-Netzschkau in Chemnitz versammelten 
Privattierärzte des Königreichs Sachsen erklären die 
Gründung eines Interessenvereins für notwendig nnd un¬ 
aufschiebbar und sind der Ueberzeuguog, dass weder die 
tierärztlichen Kreisvereine noch der neugegründete Landes¬ 
verband einen engeren und wirtschaftlichen Zusammen¬ 
schluss entbehrlich machen oder ersetzen können. Dem¬ 
gemäss beschliessen sie ihren Zusammenschluss unter den 
Namen: Vereinigung Sächsischer Privattierärzte“. 

Dem neugegründeten Verein traten sämtliche Teilnehmer 
der Versammlung bei; eine grosse Anzahl von Kollegen 
hatte durch Zuschriften ihrer Ueberzeugung von der 
Notwendigkeit eines engeren Zusammenschlusses, ihrem 
Interesse und ihrer Bereitwilligkeit zum Beitritt Ausdruck 
verliehen. 

Als 1. Vorsitzender des neugegründeten Vereins wurde 
Tierarzt Dr. Zobel-Netzschkau, als 2. Vorsitzender (stell¬ 
vertretender Vorsitzender) Tierarzt Michaelis-Zwickau, 
als Schriftführer Tierarzt Dr. Geissler-Werdau gewählt. 
Als Ort der ersten Hauptversammlung wurde Dresden be¬ 
stimmt, die Wahl des Termins jedoch dem Vorsitzenden 
überlassen. Nähere Mitteilungen sollen allen Sächsischen 
Privattierärzten zugestellt werden. Zobel. 


Protokoll über die Sitzung des Vereins der Tierärzte 
des Regierungsbezirks Köslin 

zu Belgard, den 14. Februar 1904 im Hotel Remus. 

Der Vorsitzende, Departementstierarzt Brietzmann, 
eiöffnete die Versammlung um 12 Uhr mittags, indem er 
die zahlreich erschienenen Mitglieder und Gäste begrüsste. 

Anwesend sind folgende Mitglieder: Departementstierarzt 
Brietzmann-Köslin, Kreistierarzt Anders-Bültow, Kreistierarzt 
Eichbaum-Stolp, Tierarzt Zelen-Baerwalde, Tierarzt Kasbaum- 
Köslin, Kreistierarzt Kunert-Neustettin, Schlachthofinspektor 
Lies - Neustettin, Schlachthofinspektor Loeschke - Kolberg, 
Schlachthofinspektor Nickel-Schlawe, Schlachthofinspektor 
Schumacher-Rügenwalde, Kreistierarzt Rodenwaldt-Bublitz, 
Kreistierarzt Siramat-Schlawe, Kreistierarzt Traeger-Belgard, 
Kreistierarzt Ullrich-Lauenburg, Sanitätstierarzt Wobersin- 
Schievelbein, Tierarzt Zeisler-Köslin. 

Als Gäste sind anwesend die Herren: Schlachthofdirektor 
Falk-Stettin, die Stabsveterinäre Junker-Gumminshof und 
Zerler-Neuhof, Gestütsinspektor Schulze-Labes, Stabs¬ 
veterinär Klingberg-Kolberg und Oberveterinär Kownatzki- 
Belgard. 

Der Vorsitzende bringt zur Kenntnis, dass der Verein 
zwei Mitglieder, den Schlachhofinspektor Tschauner-Köslin 
nnd den Schlachthofdirektor Dr. Schwarz-Stolp durch den 
Tod verloren hat. Die Versammlung ehrt das Andenken 
der allzufrüh Dahingeschiedenen lieben Kollegen durch Er¬ 
heben von den Sitzen. 

Herr Professor Dr. Ostertag, der auf der Durchreise 
seine Fahrt unterbrochen, ist inzwischen eingetreten und 
wird von der Versammlung freudig begrüsst. Derselbe, 
leider verhindert, einige Zeit zu bleiben, begrüsst die so 
zahlreich erschienenen Tierärzte des östlichenPommerns 
und bedauert ausserordentlich, nicht länger in der Mitte 
derselben weilen zu können. 

Herr Professor Dr. Ostertag bricht sodann mit dem 
Vorsitzenden und dem Tierarzt Zelen auf, um Erhebungen 
über das seuchenartige Auftreten des bösartigen Katarrhal¬ 
fiebers des Rindes im Neustettiner Kreise anzustellen. 

Der stellvertretende Vorsitzende, der Senior des Vereins, 
Kreistierarzt Ullrich-Lauenburg, übernimmt den Vorsitz. 


Enschuldigt haben sich die Herren: Departementstierarzt 
und Veterinär-Assessor Pauli-Stettin, die Kreistierärzte 
Biernacki-Schievelbein, Marder-Glowitz, Poczka-Kolberg, 
Stephan-Rummelsburg, Schlachthofdirektor Werner-Stolp, 
Schlachthofinspektor Kurzwig-Tempelburg, sowie die Ober- 
veterinäre Schipke und Breitenreiter-Stolp. 

Für den verstorbenen Schrift- und Kassenführer Dr. 
Schwarz-Stolp wird der Schlachthofinspektor Loeschke- 
Kolberg gewählt. 

Neu aufgenommen in den Verein wird der Schlachthof¬ 
inspektor Wiese-Köslin. 

Als Delegierter für die Zentralvertretung für den 
Kollegen Ullrich, der sein Amt als Stellvertreter wegen 
hohen Alters niedergelegt hat und für den verstorbenen 
Kollegen Dr. Schwarz wird der Kreistierarzt Traeger- 
Belgard und als dessen Stellvertreter Eichbaum-Stolp 
gewählt. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung: Besprechung über die 
Ausführung des Fleischbeschaugesetzes ergreift Schlachthof¬ 
direktor Falk das Wort zu einer längeren Auseinander¬ 
setzung über die §§ 1 und 2 des betreffenden Gesetzes. 
An der darauf folgenden regen Diskussion beteiligen sich die 
Herren Eichbaum, Traeger, Loeschke und Schulze. 

Eine gleichfalls lebhafte Debatte rief die Frage des 
Kreistierarztes Eichbaum hervor: Welche Schlachtungen 
sind als Hausschlachtungen zu betrachten? Hierzu nahmen 
die Herren Anders, Rodenwaldt, Traeger und 
Schulze wiederholt das Wort. 

Fine andere Frage, wie steht es mit den Freibänken 
auf dem Lande, wurde von den Herren Falk, Anders, 
Zerler, Traeger und Loeschke erschöpfend beant¬ 
wortet : ebenso die Frage betreffend die Verscharrungsplätze 
für untaugliches Fleisch in denjenigen Bezirken, wo das 
Abdeckereiprivilegium abgelöst ist. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung: Besprechung über die 
Anträge landwirtschaftlicher Körperschaften zum Entwürfe 
des zu erwartenden neuen Viehseuchengesetzes nimmt der 
Referent, Kreistierarzt Traeger das Wort zu einem 
längeren Vortrage, dessen wesentlicher Inhalt hier folgt: 

Am 7. September 1903 tagte in Berlin eine von der 
„Ständigen Kommission des Landes-Oekonomie-Kollegiums“ 
eingesetzte Unterkommission zur Beratung der vorläufigen 
Vorschläge zur Abänderung und Ergänzung des Gesetzes 
betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen 
vom 23. Juni 1880/1, Mai 1894, die eine Anzahl für den 
gesamten tierärztlichen Stand recht bemerkenswerter Be¬ 
schlüsse fasste. 

Nach dem Sitzungsprotokoll dieser Unterkommission 
soll der Schluss des Absatz 2 des § 1 des obigen Gesetzes 
also lauten: „Tiere, an welchen sich solche Erscheinungen 
zwar nicht zeigen, rücksichtlich deren jedoch die durch 
Tatsachen begründete Vermutung vorliegt, dass 
sie den Ansteckungsstoff aufgenommen haben. (Der An¬ 
steckung verdächtige Tiere.) Die Erscheinungen, 
durch welche der Seuchenverdacht begründet 
wird, sind schriftlich festzulegen. 

Obwohl von den anwesenden Herren Regierungs-Ver¬ 
tretern wiederholt auf die wesentliche Geschäftserschwerung, 
die den beamteten Tierärzten durch den letzten Satz auf¬ 
erlegt werde, hingewiesen wurde — diese Beamten müssen 
ja sowieso später der requirierenden Polizeibehörde etc. 
schriftlich über ihren Befund berichten — wurden dennoch 
die vom kooptierten Kommissionsmitgliede Oekonomierat 
Ring-Düppel bei Berlin beantragten Aenderungen bezw. 
Zusätze beschlossen. 

§ 2 Absatz 3 würde also lauten: „Die Mitwirkung der 
Tierärzte, welche vom Staate angestellt sind, oder deren 
Anstellung vom Staate bestätigt ist, (beamtete Tierärzte) 
richtet sich nach den Vorschriften dieses Gesetzes. An 
Stelle derselben können im Falle ihrer Behinderung oder 
aus sonstigen dringenden Gründen sowohl von der Polizei- 
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behörde als auch von dem Besitzer der Tiere 
andere approbierte Tierärzte zugezogen werden, deren Namen 
durch die beteiligten Dienststellen alljährlich bekannt zu 
geben sind. Die Zuziehung von approbierten Tier¬ 
ärzten kann erfolgen, wenn der beamtete Tier¬ 
arzt länger als 6 Stunden behindert ist.“ 

Zu § 9 und 10 wird folgende Resolution gefasst : 

„1. Es ist genau zu deklarieren, was (unter dem Aus¬ 
bruch einer Seuche zu verstehen ist.“ 

In logischer Konsequenz der von der Unterkommission 
beschlossenen Fassung des § 2 Abs. 3 lautet die Fassung 
des § 14 also: „Auf die gutachtliche Erklärung des be¬ 
amteten Tierarztes oder seines Stellvertreters, dass 
der Ausbruch der Seuche festgestellt sei, oder dass der 
durch Tatsachen begründete Verdacht eines Seuchen¬ 
ausbruches vorliege, hat die Polizeibehörde die in diesem 
Gesetze“ (unverändert bis zum Schluss des Satzes). 

„Hegt die Polizeibehörde oder der Besitzer der 
Tiere Zweifel über die Erhebungen des beamteten Tier¬ 
arztes, oder seines Stellvertreters, so können dieselben 
zwar die Einziehung eines tierärztlichen Obergutachten etc.“ 
(unverändert). 

Welche wirtschaftlichen Folgen mitunter ein dem Tier¬ 
besitzer nicht genehmes Gutachten für den vom Tierbesitzer 
zugezogenen Privattierarzt haben kann, brauche ich hier 
nicht zu erörtern. 

Zwischen dem 1. und 2. Satz des § 11 Abs. 1 des 
Gesetzes soll nach den Beschlüssen der qu. Unterkommission 
folgender Satz eingeschoben werden: „Die Behörde 
oder der beamtete Tierarzt sind verpflichtet, 
dem zugezogenen approbierten Tierarzt das 
gesamte zur Beurteilung der Feststellung vor¬ 
handene Material zu unterbreiten.“ 

Ferner teilt Referent Beschlüsse aus der Sitzung des 
Sonder-Ausschusses für Seuchen- und Veterinärwesen der 
Landwirtschaftskammer für Brandenburg mit. So macht 
bei der Beratung des § 16 des Gesetzes der Oekonomierat 
Ring-Düppel darauf aufmerksam, dass bis jetzt die letzte 
Instanz für die Ausstellung von tierärztlichen Obergutachten 
der Departementstierarzt gewesen ist. Aus den Kreisen 
der Landwirte ist aber der Wunsch hervorgegangen, nicht 
diesen, sondern vielmehr eine besondere Kommission für 
die Erstattung von tierärztlichen Obergutachten zu be¬ 
stimmen. Hierüber entwickelt sich eine lebhafte Debatte, 
die schliesslich zur Annahme der folgenden Resolution 
führt: Ohne die Autorität der beamteten Tierärzte zu ge¬ 
fährden, muss dem Tierbesitzer das Recht zugestanden 
werden, in möglichst ausgiebiger Form Obergutachten zu 
fordern.“ 

Betreffend den Zusatz der qu. Unterkommissiou zu 
§16 bemerkt Referent, dass die Staatsregierung nicht 
wohl zulassen könne, dass die Massnahmen nachgeordneter 
Polizeibehörden, bezw. deren technischer Organe vor ihrer 
Durchführung der Begutachtung und Prüfung durch unver¬ 
antwortliche Privatpersonen unterstellt werden. Es könne 
den Privattierärzten auch nicht leicht eine undankbarere 
Aufgabe gestellt werden, als diese. Man könne die Frage, 
aus welchem Gesichtswinkel man immer wolle, betrachten: 
die Stellung der Privattierärzte sei dabei eine missliche 
und, wie vor einer tierärztlichen Zuhörerschaft nicht näher 
erörtert zu werden braucht, obendrein eine recht prekäre. 

Das Ansehen der beamteten Tierärzte würde schwerste 
Einbusse erleiden und der hoffnungsvollste, beste Nachwuchs 
des tierärztlichen Standes würde möglicherweise vom Ein¬ 
schlagen dieser Karriere zurückgeschreckt. Und je aussichts¬ 
reicher sich die übrigen Zweige der Tierheilkunde besonders 
des Militär-Veterinärwesens entwickeln, um so mässiger 
würde zum Schaden des Gemeinwohles und vor allem der 
Landwirtschaft der kreistierärztliche Ersatz ausfallen. 

Nach einer sich hieran anschliessenden lebhaften 
Diskussion nimmt die Versammlung folgende, von dem 


praktischen Tierarzt Zeisler, sowie den Kreistierärzten 
Tr a eg er und Eichbaum entworfene Resolution an: 

„Der tierärztliche Verein des Regierungsbezirks Köslin 
nimmt von den Beschlüssen der Unterkommission des Landes¬ 
ökonomie-Kollegiums zur Abänderung und Ergänzung des 
Gesetzes betr. die Abwehr und Unterdrückung von Vieh¬ 
seuchen Kenntnis. Die Zuziehung der beamteten Tierärzte 
seitens der Polizeibehörden innerhalb 6 Stunden nach An¬ 
meldung eines Seuchenfalles oder Seuchenverdachtes ist 
zuweilen häufig unmöglich. 

Der Verein beschliesst unter spezieller Zustimmung 
der Privattierärzte, dass eine Kontrolle der dienstlichen 
Tätigkeit der Kreistierärzte durch die Privattierärzte bei 
Seuchenfällen im Interesse des Standes als unannehmbar 
zu betrachten sei. Der Verein nimmt an, dass die andereu 
tierärztlichen Vereine und auch die Zentral-Vertretung der 
tierärztlichen Vereine Preussens nach derselben Richtung 
Stellung nehmen.“ 

Nachdem noch einige interessante Fälle aus der Praxis 
erörtert waren, schliesst der stellvertretende Vorsitzende 
um 21/2 Uhr die Versammlung. Hierauf vereinigten sich 
die Mitglieder und Gäste zu einem solennen Mahle, bei 
welchem Kreistierarzt Ullrich den Kaisertoast ausbrachte, 
Kreistierarzt Tr a eg er auf die Gäste toastete und Stabs¬ 
veterinär Zerler in längerer, humorvoller Rede im Nameu 
der Gäste auf das Wohl des Vereins sein Glas leerte. 
Gestütsinspektor Schulze-Labes schilderte unter stürmischer 
Heiterkeit der Tafelrunde beim Nachtisch in humorvoller 
Weise den Segen der Fleischbeschau inbezug auf die beim 
Menschen gelegentlich schmarotzenden Parasiten. Nach 
aufgehobener Tafel wurde die Zeit bis zur Abfahrt der 
Züge, die die Kollegen nach allen Richtungen hinweg zu 
den heimatlichen Penaten führten, zu einem fröhlichen 
improvisierten Kommers benutzt. 

Noch manch’ kräftiges Wort wurde getauscht und 
manch’ kräftiger Trunk wurde im Kreise der Kollegen, 
von denen sich etliche nach einer Zeit von fast 80 Jahren 
wiedersahen, getan. 

Der stellvertretende Vorsitzende Der Schriftführer. 

Ullrich. Loeschke. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Tierarzt Schlackers zum II. Assistenztierarzt 
am Schlachthanse zn Duisburg; Veterinär Onth-Landen (Pfalz) zum 
Assistenten des Znchtinspektors für Rotvieh der Oberpfalz; Polizei¬ 
tierarzt Timroth-Hamburg zum 1; Tierarzt Goronxy-Osterode (Ost- 
prenssen) znm 2. Schlachthofassistenztierarzt in Dortmund. 

Wohnsitzveränderungen: Gestütsrossarzt und com. Kreis¬ 
tierarzt C. Simonsen in Celle ist vom 1. April er. ab auf neun Monate 
znm Zwecke der vorläufigen Uebernahme der Leitnng des Gestüts 
Herrenhausen beurlaubt. 

Niederlassungen: Tierarzt H. Sajons in Kostschin, Kreis 
Schroda (Posen). 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden; In 

Hannover: die Herren Karl Heemsoth aus Verden, Wilh. Surmann 
aus Werne, Wilhelm Berkemeier aus Soest, Hugo Dorfmüller aus 
Lingen, Theodor Spillmann aus Timmel.. — In Berlin: Die 
Herren Mart. Grauduszus, Josef von Olszynski und H. Richter. 

Promotionen: Tierarzt Sch eben von der philosopb. Fakultät 
der Universität Marburg a. L.; die Tierärzte Schweickert, Kobel 
und Guratow von der vet.-med. Fakultät der Universität Giessen; 
Tierarzt Georg Illing, Assistent am physiolog. Institut der Tierärztl. 
Hochschule zu Dresden von der philosoph. Fakultät der Universität 
Zürich. 

Gestorben : Tierarzt Ernst Ludwig Weber in Annaberg 
(Erzgebirge). 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Comraissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Ausgegeben am 26. März 1904. 12. Jahrgang. 


Gewichts- und Grössenzunahme von 
Weidefohlen. 

Von Froehner- Fulda. 

Voriges Jahr habe ich an dieser Stelle (D. T. W. 1903, 
No. 2, S. 9) über die Resultate des Betriebes der Fohlen- 
weide zu Tiergarten im Kreise Fulda in den Jahren 1901 
und 1902 berichtet. Im Jahre 1903 sind die Fohlen, welche 
vom 26. Mai bis 24. September dortselbst gesommert wurden, 
nicht nur gewogen, sondern auch gemessen worden. 

Die Resultate sind in erster Linie für den Züchter von 
Wert, dürften aber auch bei dem Tierarzt, der die Gesund¬ 
heitspflege der landwirtschaftlichen Haussäugetiere zum 
Gegenstand seines Studiums machen muss, Interesse er¬ 
wecken. 


Fohlen entzogen worden. Nur die Jährlingsfohlen (und die 
Bullen) haben die Haferbeigabe wie bisher erhalten. 

Bei Beginn der Weide war der Graswuchs üppig und 
saftig. Dank der in den letzten Jahren durchgeführten 
Drainierung des grössten Teiles des Terrains hat sich die 
Qualität des Grases ebenso verbessert wie die Quantität. 

Das Wetter war wenig günstig. Dauernde Regen¬ 
periode mit niedrigem Thermometerstand beeinträchtigten 
den Weidebetrieb erheblich. 

Aufgetrieben waren 49 Fohlen, nämlich 23 einjährige, 
21 zweijährige und 5 dreijährige. 

Die Gewichts- und Grössenzunahme der einzelnen 
Fohlen ergibt sich aus folgender Tabelle: 



Koppel und Stall für die einjährigen Fohlen (Tiergarten, Kreis Fulda). 

In dem vorjährigen Aufsatz habe ich die Lage und 
Einrichtung der Fohlenweide beschrieben, worauf ich heute 
verweise. 

Im Betriebe ist vergangenen Sommer insofern eine 
Aenderung eingetreten, als sämtliche Fohlen in drei ge¬ 
trennte Herden geteilt wurden. Es gingen die einjährigen, 
die zweijährigen und dreijährigen Pferde je für sich. Unter 
der Herde der zweijährigen befanden sich noch eine zeit¬ 
lang 7, später 6 dem Kreise Fulda gehörige »/s bis 8 /Jährige 
Frankenbullen. Die Ställe sind so eingerichtet worden, 
dass die Tiere frei und nach Belieben während des Tags 
und während der Nacht ein- und ausgehen können. Die 
Kraftfutterbeigabe (pro Tag und pro Kopf 3 Pfd. Hafer) 
ist im vorigen Sommer den zweijährigen und dreijährigen 


No. 

der 

Fohlen 

Gew 

beim 

Auf¬ 

trieb 

(26/5. 

1903 

icht in P 

Vier 

Wochen 

nach 

dem 

Auftrieb 

(26/6. 

1903) 

and 

beim 

Abtrieb 

(24/9. 

1903) 

Zu- (+) oder Ab¬ 
nahme (—) wahrend 
der Weidereit 

Pfund j Prozent 

Grüsae 

beim 

Auf¬ 

trieb 

(26/5. 

1903) 

in cm 

beim 

Abtrieb 

(24./9. 

19(8) 

1. 

574 

610 

A. Einjährige. 

1. Hengste. 

686 1 + 112 1 -+- 19,5 

145 

150 

2. 

705 

775 

830 

+ 125 

+ 17,7 

145 

148 

1. 

510 

600 

2. 

659 

W&llac 
+ 149 

hen. 

+ 29,2 

135 

135 

2. 

660 

740 

844 

- 

- 184 

+ 27,8 

139 

144 

3. 

400 

450 

500 

- 

r 100 

-b 25,0 

125,5 

130 

4. 

665 

743 

824 

H 

r 159 

+ 23,0 

138 

145 

5. 

745 

790 

890 

-+* 145 

+ 19,5 

146 

154 

6. 

755 

800 

900 

+ 145 

4- 19,2 

140 

143 

7. 

625 

630 

730 

■f 105 

+ 16,8 

134 

139 

8. 

730 

— 

846 

+ 116 

+ 15,9 

134 

140 

9. 

750 

790 

860 

+ 110 

+ 15,3 

144 

147 

10. 

800 

870 

854 

+ 54 

+ 6,7 

133 

140 

11. 

760 

760 

810 

4- 50 

4- 6,6 

123 

130 

12. 

810 

862 

854 

4- 44 

+ 5,4 

149,5 

150 

13. 

930 

1030 

980 

+ 50 

+ 5,4 

146 

150 

1. 

534 

600 

C 

t 

674 

l 

Stut< 
b 140 

3n. 

+ 26,2 

134 

139 

2. 

644 

680 

800 

- 

- 156 

+ 24,2 

139,5 

142 

3. 

800 

880 

980 

- 

- 180 

+ 22,5 

149 

155 

4. 

600 

650 

730 

- 

- 130 

4- 21,7 

128 

129 

5. 

684 

720 

870 

- 

- 126 

+ 18,4 

143,5 

150 

6. 

850 

900 

1000 

- 

- 150 

+ 17,6 

146 

150 

7. 

746 

770 

864 

- 

- 119 

+ 15,9 

143 

150 

8. 

730 

770 

840 

- 

b HO 

+ 15,0 

136 

189 



B. Zweijährige. 

1. Hengste. 

Waren nicht aufgetrieben. 



Zu¬ 

nahme 

in 

om 


+ 5 
+ S 


+ 5 
+ 5 

-1- 4,5 
-j- 7 
~r ü 

+ 3 
-- 5 
-- 6 

+ 3 
-- 7 


7 



+ 5 
+ 2,5 
+ 6 
+ 1 
+ 6,5 
+ 4 
+ 7 
+ 3 
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No. 

der 

Fohlen 

Gew 

beim 

Auf¬ 

trieb 

(26./B. 

1903 

icht in Pi 

Vier 

Wochen 

nach 

dem 

Auftrieb 

(26./«. 
1008) 

r und 

beim 
Abtrieb 
(24.Z9. 
j 1903) 

Zu- (+) oder Ab¬ 
nahme (—) während 
der Weidesoit 

Pfund j Procent 

Grösae 

beim 

Auf¬ 

trieb 

<26./5. 

1903) 

in cm 

beim 

Abtrieb 

(24^9. 

1903) 

Zu¬ 

nahme 

in 

cm 




2. Wallachen. 




1. 

950 

1060 

1124 

1 

~T" 

174 

-f 18,3 

151,5 

152 

+ 0,5 

2. 

720 

760 

819 

-f 

99 

+ 13,7 

144,5 

148 

+ 3,5 

3. 

696 

730 

774 

+ 

78 

+ 11,2 

136,5 

142 

+ 5,5 

4. 

890 

930 

974 


84 

+ 

9,4 

147 

150 

+ 3 

5. 

975 

1030 

1060 

+ 

85 

+ 

8,6 

153 

153 

-H 0 

6. 

875 

890 

944 

-+- 

69 

+ 

7,9 

146 

148 

+ 2 

7. 

940 

960 

990 

i 

~r 

50 

+ 

5,3 

146 

150 

+ 4 

8. 

1060 : 

1120 

1090 

+ 

30 

+ 

2,8 

156 

160 

4 4 

9. 

915 

900 

926 

-i- 

11 

+ 

0,9 

154,5 

158 

4 3,5 

10. 

1280 

1250 

1290 

+ 

10 


0,9 

154 

156 

4 2 

11. 

1048 

1060 

1040 


8 

— 

0,8 

151,5 

156 

+ 4,5 

12. 

985 ! 

970 

920 

— 

65 

— 

6,3 

153 

156 

4 3 

13. : 

950 

88n 

860 

— 

90 

— 

9,5 

149 

150 

4 1 




3. Stuten. 






1. 

785 

810 

846 

4- 

61 

+ 

7,7 

141 

144 

4 3 

«2_ 

1070 

1100 

1130 

4- 

60 

+ 

5,6 

158 

161 

-+- 3 

3. 

1054 

1120 

1090 

+ 

36 

+ 

3,4 

149 

152 

4 3 

4. 

985 

1030 

1014 

+ 

29 

+ 

2.9 

147 

151 

4 4 

5. 

1134 

1140 

1140 

-r 

6 

+ 

0,5: 

155.5 

160 

+ 4,5 

6. 

1124 

1010 

960 

— 

64 


14,6 

157,5 

160 

4 2,5 

7. 

1184 

lolO 

960 

— 

224 

— 

18,91 

156 

169 

4 4 

8. 

875 

814 

770 

— 

105 

— 

22 | 

147 

148 

4 1 


C. Dreijährige. 

1. Hengste. 

Waren nicht aufgetrieben. 


2. Wallachen. 


1 . 

13(0 

1330 

1340 

+ 

40 

4 

3,0 

163 

165 

4 2 

2 . 

1130 

1170 

1160 

+ 

30 

4 

2,7 

156,5 

160 

4- 3,5 

3 . 

1264 

1270 

1270 

3 

1 4 6 1 + 

. Stuten. 

0,5 




1 . ! 

I 1017 I 

1060 I 

| 1070 I 

4 

53 

4 

5,21 

158 I 

162 I 

I 4 4 

2. 

| 1220 1 

1260 | 

| 1280 | 


60 

4 

4,9 1 

149 | 

150 | 

1 4 1 


Dieses Ergebnis ist als ein sehr günstiges zu be¬ 
zeichnen. Besonders die einjährigen Fohlen haben eine 
gute Gewichtszunahme und ein befriedigendes Höhenwachstum 
erfahren. Die Gewichtszunahme schwankt zwischen 5,4 
und 29,2 Proz., bezw. 44 und 184 Pfund. Von den zwei¬ 
jährigen haben einige nicht unerheblich an Gewicht ab¬ 
genommen. Das kann z. T. auf den stark angefütterten 
Zustand zurückgeführt werden, in dem sie ankamen. Die 
dreijährigen haben wieder sämtlich zugenommen, die Zu¬ 
nahme schwankt zwischen 0,5 und 5,2 Proz., bezw. 6 und 
60 Pfund. 

Die mit der Herde der zweijährigen Fohlen gehenden 
Bullen haben sich ebenfalls gut entwickelt. Von den 
6 Bullen, welche während der ganzen Weideperiode auf 
Tiergarten verblieben, hat einer 164, die andern 144, 124, 
114 und 84 Pfund zugenommen, einer hat 16 Pfund ab¬ 
genommen. Derselbe litt an Nasenbluten. 

Es ist rationell, neben Pferden Rindvieh zu weiden, 
da die Rinder solche Stellen, welche die Pferde nicht an- 
gehen, abweiden und umgekehrt. Deshalb ist in Aussicht 
genommen, in Zukunft eine grössere Anzahl Jungrinder 
aus den Beständen der Mitglieder der Züchtervereinigungen 
des Kreises Fulda auf der Fohlen weide zu sommeru. 


Tuberkulöse Erkrankung: als Hauptmangel 
beim Schlachtvieh. 

Von Dr. Malkmus. 

Bei der Schaffung des Bürgerlichen Gesetzbuches ging 
man bezüglich der Gewährleistung im Viehhandel von dem 
Bestreben aus, die ungebührlich hohe Zahl der Viehmängel¬ 
prozesse nach Möglichkeit zu beschränken. Man liess zu 


diesem Zwecke den Verkäufer nur für einzelne besonders 
genannte Fehler haften und für diese auch nur dann, wenn 
sie sich innerhalb verhältnismässig kurzer Fristen zeigen; 
so entstand das Institut der Hauptmängel und Gewähr¬ 
fristen. Damit ferner die Tierärzte die Hauptmängel nicht 
verschieden auslegten und dadurch Veranlassung zu Prozessen 
. geben könnten, wurde in der Kaiserlichen Verordnung auch 
noch eine Definition der Hauptmängel gegeben. So hoffte 
man alle Vorsichtsmassregeln geschaffen zu haben, um die 
Streitigkeiten im Viehhandel mit Erfolg möglichst zu be¬ 
schränken. Dass der Viehhandel sich mit dieser Be¬ 
schränkung des Gewährschaftsrechtes nicht begnügen würde 
und auch nicht begnügen konnte, liess man unberücksichtigt. 

Seit dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetzbuches 
ist die Zahl der Viehmängelprozesse ganz gewaltig zurück¬ 
gegangen, so dass es von den Richtern, Rechtsanwälten 
und Tierärzten deutlich gemerkt wird. Ich befürchte jedoch, 
der Zustand wird vorübergehend sein; das Publikum und 
auch die Rechtsanwälte und Tierärzte haben sich mit der 
neuen Gesetzesmaterie noch nicht genügend vertraut gemacht ; 
sobald dies eingetreten ist, werden die Viehmängelprozesse 
sich wieder mehren. Es sind namentlich zwei Punkte, die 
Anlass zu Streitigkeiten abgeben, das ist erstens die 
Fassung der Kaiserlichen Verordnung. Ich habe 
bereits früher 1 ) auf eine Reihe von Punkten hingewiesen, 
bezüglich deren die Fassuug der Kaiserlichen Verordnung 
nicht präzise ist, oder das nicht zum Ausdruck bringt, was 
der Gesetzgeber gewollt hat. Nur durch gerichtliche Ent¬ 
scheidung werden diese Fragen geklärt werden. Der Wunsch, 
die Viehgewährschaft möglichst einfach und klar zu gestalten 
und dadurch fruchtlose Prozesse zu verhüten, hat sich nicht 
erfüllen lassen. Zweitens hat die starke Beschränkung 
der Gcwährleistungspflicht zur Folge, dass weiter¬ 
gehende Vereinbarungen fast regelmässig getroffen werden, 
über deren Bestehen und Deutung nunmehr Klagen ent¬ 
stehen. Dort, wo dem geschäftsgewandten Verkäufer nicht 
anzukommen ist, blüht die Denunziation wegen Betrugs. 

Im nachstehenden will ich einen Fall mitteilen, bei dem 
die Kaiserliche Verordnung zweifellos das nicht zum Aus¬ 
druck bringt, was sie sollte. Die Fassung der Kaiserl. Ver¬ 
ordnung bezüglich der tuberkulösen Erkrankung bei Sehlacht- 
ticren hat zu einem Prozess beim Landgericht in Düsseldorf 
geführt, dessen Entscheidung gewiss vielfach überraschen 
wird. Die tuberkulöse Erkrankung gilt bei Rindern und 
Schweinen, die zum Schlachten verkauft wurden, nur dann 
als ein Hauptmangel, wenn „mehr als die Hälfte des Schlacht¬ 
gewichts nicht oder nur unter Beschränkungen zum mensch¬ 
lichen Genüsse geeignet ist“. Der Streitfall betraf die 
Frage, was es heisst, das Fleisch ist nur unter 
Beschränkungen zum menschlichen Genüsse 
tauglich. 

Der Sachverhalt ist folgender: Im Schlachthofe zu 
Viersen wurde eine Kuh wegen ausgebreiteter Serosen- 
tuberkulose als an Nahrungs- und Genusswert erheblich 
herabgesetzt der Freibank überwiesen. Der Käufer be¬ 
hauptete, dass der Hauptmangel „tuberkulöse Erkrankung“ 
vorliege und klagte gegen den Verkäufer. Das Amtsgericht 
verurteilte den Verkäufer zur Zahlung von 885 Mk. mit 
der Begründung, dass der Verkauf auf der Freibank schou 
eine Einschränkung im Sinne dieses § 2II der Kaiserlichen 
Verordnung darstelle. 

Auf die vom Verurteilten eingelegte Berufung hat das 
Landgericht die Klage abgewiesen mit nachstehender Be¬ 
gründung. 

Nach dem unstreitigen Sachverhalt hat der Kläger die 
kranke Kuh von dem Beklagten an Zahlungsstatt erhalten 
und zwar als Schlachttier. Die Kuh ist gleich nach der 
Uebergabe geschlachtet und dem Beklagten der festgesetzte 
Mangel sofort angezeigt. Gemäss §§ 493, 482—86, 487 
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des Bürgerlichen Gesetzbuches, § 2II der Kaiserlichen 
Verordnung vom 27. März 1899, Reichsgerichtliches Urteil 
Seite 219) kann der Kläger daher Wandelung verlangen, 
wenn der Mangel, die tuberkulöse Erkrankung, mehr als 
die Hälfte des Schlachtgewichts der Kuh als Nahrungs¬ 
mittel für Menschen nicht oder unter Beschränkung geeignet 
machte. 

Diese Frage ist abweichend von dem Vorderrichter zu 
verneinen. 

Die Parteien sind darüber einverstanden, dass das 
Fleisch der Kuh zum ganzen Schlachtgewicht der Freibank 
überwiesen wurde. Die Freibank ist eine unter öffentlicher 
Aufsicht stehende Verkaufsstelle, an der geringwertiges 
Fleisch zu einem billigen Preis und in kleinen Mengen 
unter Ausschluss des Zwischenhandels unmittelbar an die 
Konsumenten verkauft wird. Die Einrichtung will ver¬ 
hindern, dass Fleisch von geringerem Nährwert zum Preise 
des vollwertigen Fleisches in den Handel kommt. Durch 
die ordnungsmässige Ueberweisung an die Freibank steht 
aber ohne weiteres fest, dass das überwiesene Fleisch als 
Nahrungsmittel für Menschen geeignet ist. Es könnte sich 
nur etwa fragen, ob in der Ueberweisung eine solche Be¬ 
schränkung zu erblicken ist, welche nach § 2 II cit. die 
tuberkulöse Erkrankung zum Hauptmangel macht. Auf 
diesem Standpnnkt steht ein im nichtamtlichen Teil des 
Reichsanzeigers (5. Juni 1899, Nr. 130) veröffentlichter 
Aufsatz, welcher die für die Festsetzung der Hauptmängel 
massgebenden Erwägungen des Bundesrats enthalten soll. 
Die Auffassung widerspricht aber dem klaren Wortlaut des 
§ 2II cit. Hiernach muss, wenn ein Hauptmangel vorliegen 
soll, mehr als die Hälfte des Schlachtgewichts nicht oder 
nur unter Beschränkung als Nahrungsmittel für Menschen 
geeignet, also so beschaffen sein, dass der Genuss vom 
gesundheitspolizeilichen Standpunkt nicht unbeschränkt, 
sondern nur unter Beobachtung gewisser Gesundheitsmass- 
regeln, z. B. Abkochen, Räuchern und dergleichen, zuge¬ 
lassen werden kann. Die Ueberweisung an. die Freibank 
enthält keine solche Beschränkung, ihre Bedeutung liegt 
nicht auf dem Gebiete der Gesundheitspolizei, sie ist eine 
Massregel der polizeilichen Wohlstandspflege auf wirtschaft¬ 
lichem Gebiet. Sollte wirklich beabsichtigt gewesen sein, 
auch die Ueberweisung zur Freibank wegen Tuberkulose, 
wenn sie die Hälfte des Schlachtgewichts überstieg, beim 
Rindvieh zum Hauptmangel zu erheben, so hat diese Absicht 
doch in der Kaiserlichen Verordnung ihren gesetzlichen 
Ausdruck nicht gefunden. Uebrigens ist auch nicht zu ver¬ 
kennen, dass zwischen dem Fleisch, welches zwar von ge¬ 
ringem Nährwert, aber in jeder Zubereitung ohne Schaden 
für die menschliche Gesundheit geniessbar, der Freibank 
überwiesen wird und solchem Fleisch, bei dem jede Ge¬ 
sundheitsschädlichkeit erst durch eine besondere Behandlung 
beseitigt werden muss, ein von dem kaufenden Konsumenten 
wohlbeachteter, für die Preisbildung sehr wesentlicher 
Unterschied besteht, der eine verschiedene gesetzliche Be¬ 
handlung bei Regelung der Hauptmängel wohl zu erklären 
vermag. 

Der Kläger behauptet nicht, dass zu Viersen die Ueber¬ 
weisung an die Freibank etwa mit besonderen polizeilichen 
Beschränkungen für den Genuss des Fleisches ohne weiteres 
verbunden oder eine solche Beschränkung im vorliegenden 
Fall besonders angeordnet worden sei. Es ist daher anzu¬ 
nehmen, dass auch dort die Ueberweisung nur eine Be¬ 
schränkung des Fleisches in dem dargelegten Sinne enthielt. 

Ob die Kuh, wie das angefochtene Urteil annimrat, an 
allen vier Vierteln mit Tuberkulose behaftet war, ist un¬ 
erheblich. Der Kläger erklärt selbst, dass die Kuh zum 
ganzen Schlachtgewicht der Freibank überwiesen wurde 
und behauptet nicht etwa, dass dies vorschriftswidrig ge¬ 
schehen, die zum Schlachtgewicht zu rechnenden Teile ganz 
oder teilweise mit Tuberkulose durchsetzt, ungeniessbar 
oder nur unter besonderen Sicherheitsmassregeln geniessbar 


gewesen und trotzdem zum unbeschränkten Verkauf auf der 
Freibank freigegeben worden seien. Mangels einer solchen 
Behauptung kann es auf die Vernehmung des Schlachthaus¬ 
direktors als sachverständigen Zeugen nicht ankommen. 

Die Frage, ob die feststehende Tatsache, dass das 
Fleisch zum ganzen Schlachtgewicht zwar einer Verkaufs¬ 
beschränkung, aber keiner Beschränkung im Genuss unter¬ 
worfen war, den Tatbestand des § 2 II cit. erfüllt oder 
nicht, unterliegt lediglich der rechtlichen Beurteilung des 
Gerichts, die Meinung eines sachverständigen Zeugen hier¬ 
über hat keine Erheblichkeit. 

Da nach der eignen Darstellung des Klägers die Kuh 
nicht an einem Hauptmangel litt, ist der Kläger nicht 
wandelungsberechtigt, der Klageanspruch unbegründet. 

Hiernach muss das angefochtene Urteil abgeändert und 
die Klage unter Belastung des unterliegenden Klägers mit 
sämtlichen Kosten — § 91 der Zivilprozessordnung — ab¬ 
gewiesen werden.“ 

So sehr das Urteil des Landgerichts Düsseldorf manchen 
überraschen mag, so muss doch seine Begründung als zu¬ 
treffend und logisch anerkannt werden. Die Kaiserliche 
Verordnung will die tuberkulöse Erkrankung nur dann als 
einen Gewährmangel anerkannt wissen, wenn das Fleisch 
nicht ohne Weiteres zum menschlichen Genüsse geeignet 
und demnach hierzu gänzlich unbrauchbar ist oder doch 
nur unter gewissen Voraussetzungen brauchbar ist. Zum 
„menschlichen Genüsse geeignet“ ist Fleiseh, das die all¬ 
gemeinen Eigenschaften eines Nahrungsmittels besitzt und 
keine Stoffe in sich birgt, die der menschlichen Gesundheit 
schaden können. Das Fleisch der Kuh war so beschaffen, 
deshalb wurde es in seinem Urzustände zum Genüsse für 
Menschen abgegeben. Wäre es nicht geeignet gewesen, 
dann hätte es in dem ungeeigneten Zustande nicht zum 
Verkaufe gestellt werden dürfen. 

Wenn solches Fleisch nun auf die Freibank verwiesen 
und dort nur an Private in kleineren Quantitäten abgegeben 
wird, so ist das lediglich eine Verkehrsbeschränkung, die 
darauf hinstrebt, dass das Fleisch nur als das verkauft 
wird, was es ist: zum menschlichen Genüsse geeignetes 
aber minderwertiges Fleisch. Fleisch, das nur minderwertig 
ist, ist zum menschlichen Genüsse immer noch geeignet. 

Das Gericht hat hiernach mit Recht zwischen Genuss¬ 
und Verkehrsbeschränkungen unterschieden. Bei der tuber¬ 
kulösen Erkrankung kommt es nach der Fassung der 
Kaiserlichen Verordnung nur auf die erstere Gruppe an, 
nämlich ob das Fleisch nicht oder nur unter Beschränkungen 
zum Genüsse geeignet ist. Die Fassung der Kaiserlichen 
Verordnung gestattet keine andere Auslegung, wenngleich 
es in den Motiven zur Kaiserlichen Verordnung klar zu 
Tage liegt, dass der Gesetzgeber es anders gewollt hat. 

Die Motive zur Kaiserlichen Verordnung sagen : 

„In zahlreichen Fällen ist das Fleisch dieser (d. h. der tuberku¬ 
lösen) Tiere der Hauptsache nach ohne Weiteres zum Genüsse für 
Menschen tauglich. Der Entwurf bestimmt deshalb, dass beim Verkauf 
von Bindvieh als Schlachtvieh die tuberkulöse Erkrankung nur dann 
einen Hauptmangel bilden soll, wenn infolge der Erkrankung mehr als 
die Hälfte des Schlachtgewichts nicht oder nur unter Beschränkungen 
als Nahrungsmittel für Menschen geeignet ist. Eine Beschränkung im 
Sinne dieser Vorschrift ist namentlich dann gegeben, wenn es besonderer 
Sicherungsmassregeln, z. B. des Abkochens, bedarf, um das Fleisch zum 
Genüsse verwendbar zu machen, oder wenn es zwar solcher Massregeln 
nicht bedarf, das Fleisch aber gleichwohl seiner Beschaffen¬ 
heit wegen auf die Freibank verwiesen wird.“ 

Wollte der Gesetzgeber — die Kaiserliche Verordnung 
hat Gesetzeskraft, deshalb sei der Ausdruck wegen Mangel 
eines besseren gestattet — dem Hauptmangel „tuberkulöse 
Erkrankung“ einen derartigen Umfang zuweisen und nicht 
nur Genuss-, sondern auch Verkehrsbeschränkungen ent¬ 
scheiden lassen, dann musste er die Kaiserliche Verordnung 
anders fassen; aber Fleisch, das nur auf die Freibank ver¬ 
wiesen wird, ist ohne Weiteres zum menschlichen Genüsse 
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geeignet. Bei einer so klaren und unzweideutigen Fassung 
der Kaiserlichen Verordnung kommt es nicht auf die Motive, 
nicht auf das an, was der Gesetzgeber wollte, sondern auf 
das, was tatsächlich vorliegt. Nebensächlich ist auch, ob 
die Motive zur Kaiserlichen Verordnung richtig veröffentlicht 
sind oder nicht. 

Ich bin überzeugt, dass jedes andere Gericht sich der 
Begründung des Landgerichts Düsseldorf anschliessen wird. 

Schlachthofdirektor Plath, dem das Verdienst gebührt, 
die Landgerichtsentscheidung veröffentlicht zu haben, 1 ) fühlt 
sich durch dieses in seinem Rechtsgefühl verletzt; man 
kann das sehr wohl begreifen, aber der Vorwurf kann nicht 
das Urteil treffen, sondern die Kaiserliche Verordnung. 

Plath hält das Urteil für augreifbar und weist auf 
die Bedeutung der Hauptmängel hin, über die in den Motiven 
zum B. G.-B. folgendes gesagt ist: 

„In der Bestimmung der einzelnen Gewähnnängel liegt der Aus¬ 
spruch, dass diese Mängel solche sind, die den Wert oder die Tauglich¬ 
keit des Tieres zum gewöhnlichen oder nach dem Vertrage voraus¬ 
gesetzten Gebrauch aufheben, oder nicht unerhehlich mindern.“ 

Die Verweisung des Tieres auf die Freibank wegen 
Tuberkulose sei aber ein erheblicher Mangel. Plath ver¬ 
gisst aber dabei, dass die Tuberkulose nicht schlechtweg 
ein Hauptmangel ist, sondern nur dann, wenn das Fleisch 
nicht oder nur unter Beschränkungen zum menschlichen 
Genüsse geeignet ist. Diese letztere Eigenschaft des tuber¬ 
kulösen Tieres muss erst nachgewiesen sein, bevor von 
einem Hauptmangel die Rede sein kann. Ist sie dargetan, 
dann erst kann nach dem Gesetz nicht mehr darüber ge¬ 
stritten werden, dass der Mangel tatsächlich ein erheb¬ 
licher ist. 

Vollständig beipflichten muss man der Bemerkung 
Plaths, dass der Hauptmangel tuberkulöse Erkrankung 
für Schlachttiere eine sehr geringe Bedeutung hat; die paar 
Tiere, die wegen Tuberkulose gekocht oder vernichtet 
werden, kann der Schlächter auch noch bezahlen. Die 
Haftung des Verkäufers eines Rindes erstreckt sich in der 
Tat nur auf diese beiden Fälle von Tuberkulose. 


Referate. 

Die Zeckenkrankheit der Rinder — Haemoglobinaemia 
ixodloplasmatica boum — in Deutsch-, Englisch-Ostafrika 

und Uganda. 

Von Dr. raed. vet. Adolf Schmidt. 

(Archiv f. wissenschaftl. n. prakt. Tierheilk. 30. Bd. S. 42—101.) 

Aus der interessanten Abhandlung Adolf Schmidt’s 
über die Zeckenkrankheit können hier nur einige der 
wichtigsten Ergebnisse mitgeteilt werden, durch die zugleich 
auf das von einem Literaturverzeichnis mit 221 Nummern 
begleitete Original besonders aufmerksam gemacht werden 
soll! Die Arbeit ist ein Abschnitt der Ergebnisse von 
Schmidt’s Untersuchungen über Viehseuchen, die er in 
den Jahren 1899—1101 im Aufträge des deutschen Kolonial¬ 
amtes in den obengenannten Ländern ausgeführt hat. Da 
bisher keine zusammenfassende Darstellung über die Zecken¬ 
krankheit in deutscher Sprache existiert, diese Krankheit 
aber für unsere Kolonien, besonders Südwestafrika und 
Ostafrika, von allergrösster Bedeutung ist, so hat Verfasser 
dieselbe im Zusammenhänge mit den Kenntnissen, die aus 
anderen Ländern über diese Krankheit vorliegen, dargestellt. 

Nach einer erschöpfenden geschichtlichen Ueber- 
sicht behandelt S. die Symptome der Krankheit, deren 
erste offensichtliche Erscheinungen stets mit erheblichem 
Fieber einsetzen (1—2 selbst 3° C. über die Norm), das 
im weiteren ungünstigen Verlaufe von einem Temperatur¬ 
abfall bis auf 35,6 0 gefolgt ist. Die Schleimhäute werden 
blass, die Atmung dispnoeisch und die Herztätigkeit ge- 

*) B. T. W. 1904. S. 42. 


steigert bei stark vermindertem Blutdruck. Das Blut lässt 
schon frühzeitig einen gelblichen Farben ton erkennen; die 
Zahl der roten Blutkörperchen nimmt schnell ab und damit 
sinkt der Hämoglobingehalt des Blutes allmählich bis auf 
11 Proz. der normalen Menge. Mit der Zunahme des 
Fiebers sinkt die Futteraufuahme. das Wiederkäuen unter¬ 
bleibt uud schliesslich nehmen die Tiere uur noch kaltes 
Wasser auf. Der Bauchurafang nimmt in den ersten Tagen 
schon rapide ab, die anfangs gesteigerten Magen-Darm¬ 
bewegungen verlangsamen sich ausserordentlich und die 
auf der Höhe der Krankheit dünnflüssigen Exkremento 
werden hart, schwarz, mit Blut und Schleim überzogen. 
Frühzeitig macht sich ein Drang zum Urinieren bemerkbar 
und bald nimmt die Harnmeuge so auffällig zu, dass sic 
sich auf 25 Liter und darüber am Tage steigern kann. 
Die Farbe des Harns geht in einigen Fällen in einen rot- 
brauuen bis schwarzbraunen Ton über, jedoch hält die 
Verfärbung nicht bis zum Tode an. Entsprechend sind 
auch die qualitativen Veränderungen des Harns sehr auf¬ 
fallende. Als augenfälliges und stets vorhandenes Symptom 
ist eiue sichtbare Vergrösserung der Kniefaltenlymphdrüse, 
die bis Wallnuss- und selbst bis Eigrösse anschwellen kann, 
zu erwähnen, worauf eigentümlicherweise noch von keinem 
Autor hingewiesen worden ist. 

Auf eino Beschreibung des Sektionsbefundes und Be¬ 
trachtungen über die Symptomatologie und Pathogenese 
des Leidens, wird dessen Aetiologie eingehend abge- 
handelt. Die Ursache der Erkrankung bilden Parasiten 
auf den roten Blutkörperchen, für die Schmidt die Be¬ 
nennung Ixodioplasma spccificnm boum in Vorschlag 
bringt. Synonym mit dieser Bezeichnung sind Pyrosoma 
bigeminum (Smith und Kilbor'ue), Apiosoma(Wandollek'), 
Piroplasma bigeminum (Patton). Man findet 25—30 Proz. 
aller Blutkörperchen mit einem oder mehreren Parasiten 
besetzt, oft sind in sehr heftigen Fällen 80—90 Proz. 
sämtlicher Erythrocyten befallen. Die Form der Parasiten 
ist nicht charakteristisch. Die Entwickelung der Parasiteu 
spielt sich teils im Blute teils in der Zecke ab. Das 
Zeckenweibchen saugt sich mit dem parasitenhaltigen Blute 
des Rindes voll und überträgt die Parasiten auf bisher noch 
unbekannte Weise auf das Ei. Ebenso kennt man das 
Entwickelungsstadium in der Larve noch nicht. Gelangt 
eine solche Larve wieder auf ein Rind, so impft sie durch 
den Stich die in ihr befindlichen Parasiten in das Blut des 
Rindes hinüber, worauf sich die Krankheit in demselben 
entwickelt. Von Zeckenarten kommen in den Tropen Ixodes 
bovis (Boophilus bovis, Rhipiccphalus annulatus); in den 
gemässigten Zonen Ixodes rednvius. welche mit Ixodes 
ricinus, Ricinus caninus, Acarus ricinus, Cynorrhaestes 
reduvius identisch ist, in Betracht. 

Die Diagnose der Zeckeukrankheit ist schwierig und 
erst vollkommen gesichert, wenn sich durch wiederholte 
Untersuchungen Parasiten im Blute nachweiseu lassen, 
durch Impfungen die Krankheit nur auf Rinder, nicht aber 
auf Schafe und Ziegen übertragen lässt, und wenn durch 
Blutuntersuchungen oder nach dem Aussehen der Schleim¬ 
häute eine Haemoglobinaemia offenkundig ist. 

Differentiell-diagnostisch kommt in erster 
Linie die Rinderpest in Betracht, die sich ohne Impf¬ 
versuche von der Zeckenkrankheit nicht unterscheiden lässt. 
Zweifellos sind zahlreiche Rinderpestfälle nicht solche, son¬ 
dern gehören zur Zeckenkrankheit. Auch können beide 
Leiden bei ein und demselben Tiere gleichzeitig Vorkommen. 
Die ebenfalls zu berücksichtigende Tsetsekrankheit lässt 
sich auch auf Einhufer, oder noch bequemer auf den Hund 
übertragen. Eine Verwechslung der Zeckenkrankheit mit 
Milzbrand kann als ausgeschlossen gelten. 

Der Benennung der Krankheit und ihren Synonymen 
widmet Schmidt einen besonderen Abschnitt seiner Arbeit, 
dessen Einzelheiten hier nicht wiedergegeben werden können. 
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Die Dauer der Zeckenkraukheit beläuft sich auf 
2—3 Wochen, das Rekonvaleszenzstadium erstreckt sich 
jedoch über 2—3 Monate. 

Die Mortalität ist eine sehr hohe; zwei Drittel aller 
von Zeckenkrankheit befallenen Rinder gehen zu Grunde 
und von den an Haemoglobinaemia erkrankten fallen 90 Proz. 

Da die Zeckenkrankheit eine dem Rindergeschlecht 
eigentümliche Krankheit ist, so sind alle Uebertragungs- 
v er su che auf andere Tiergattungen bisher fehlgeschlagen. 
Die natürliche Infektion durch Zecken gelingt indessen 
beim Rinde sehr leicht und ebenso leicht die Uebertragung 
der Krankheit durch Blut oder Organsäfte eines kranken 
Tieres auf gesunde durch subkutane und intravenöse Ein¬ 
spritzung. 

Der Seuchenverlauf hängt von dem Vorhandensein 
infizierter Zecke» ab. Für die Ausbildung des Zecken¬ 
larvenstadiums bieten Sümpfe, Brüche, Moore mit Baum¬ 
bestand günstige Lebensbedingungen. Solche Orte sind 
als endemische Seuchenorte zu bezeichnen, die in den 
Kulturländern den Viehbesitzern in der Regel bekannt sind. 
In Ostafrika hat die ganze Küste Seuchenortc aufzuweisen. 
Die sporadischen Endemien werden zu permanenten infolge 
periodischer Erkrankungen des Nachwuchses und Verbringens 
gesunden Viehs nach sporadischen Seuchenorten. Letzteres 
erkrankt epidemisch-periodisch; einheimische Rinder besitzen 
gegenüber eingeführten eine erheblich geringere Empfäng¬ 
lichkeit gegen die Zeckenkrankheit. Die Immunität gegen 
Zeckenkrankheit ist keine angeborene sondern eine er¬ 
worbene. 

Eine Behandlung der Zeckenkrankheit ist in Afrika 
vorläufig undurchführbar. Hellens will durch Chinin 
günstige Resultate erzielt haben, Kragerud durch intra¬ 
venöse Injektion von physiologischer Kochsalzlösung mit 
1 proz. Argentum colloidale. 

Als Vorbeugungsmassregeln kommen in Betracht: 
Verbot der Vieheinfuhr aus verseuchten Gegenden, Revision 
sämtlichen Rindviehs und Vernichtung der Zecken bei dem¬ 
selben. Da die Zecken selbständige Wanderungen nicht 
unternehmen, so wird ein Einfuhrverbot die Einschleppung 
der Zeckenkrankheit so lange verhindern, als die verseuchten 
und nicht verseuchten Gebiete durch einen genügend breiten 
Landstreifen voneinander getrennt sind. Eine Revision 
der Rinder kann nur von Nutzen sein, wenn Zecken in 
allen Entwickelungsstadien auf den Rindern sitzen. Da 
aber die noch nicht ausgewachsenen Zeckenlarven nur 
stecknadelknopfgross und schwer zu finden sind, bietet die 
Revision nur einen bedingten Schutz gegen die Ver¬ 
schleppung der Zecken. Die Vernichtung der Zecken bleibt 
für stark verseuchte Gebiete gegenstandslos. 

Zur Beseitigung der Endemie kommen in Frage: 
Verhinderung der Zeckenaufnahme, Vernichtung der Zecken¬ 
larven, Vernichtung des Parasiten in der Zecke und die 
künstliche Immunisierung. Letztere gestaltet sich folgender- 
massen: Ein gesundes Rind wird einer natürlichen An¬ 
steckung auf der Weide ausgesetzt und von seinem defi- 
briniertem Blute spritzt man kurz vor dem Verenden einem 
zweiten gesunden Rinde 10 ccm ein. Kurz vor dem Tode 
des zweiten Rindes werden 3—4 Rinder wiederum mit 
10 ccm defibrinierten Blutes subkutan infiziert. Vier 
Wochen nach der Injektion wird diesen Rindern eine grössere 
Menge Blut aus der Jugularis entzogen und das defibrinierte 
Blut in Dosen von 10 ccm subkutan einer möglichst grossen 
Menge gesunder Rinder eingeimpft. Schmidts Versuche 
zur Erreichung einer passiven Immunität sind mit Blut¬ 
serum von Rindern angestellt worden, die nach der künst¬ 
lichen Immunisierung 6—8 mal 10 ccm virulenten, defibri¬ 
nierten Blutes subkutan erhalten hatten. Trotzdem verdient 
die aktive Durchseuchungsmethode den Vorzug. Man wird 
jedoch die Rindviehseuchen in Afrika wohl dann mit Erfolg 
bekämpfen können, wenn man neben dem Immunisierungs¬ 
verfahren gegen die Zeckenkrankheit auch ein solches 


gegen Tsetsekrankheit und Rinderpest gleichmässig in An¬ 
wendung bringt. Edelmann. 


Der diagnostische und therapeutische Wert von Cocain- 
bezw. Cocainmorphiuminjektionen bei Lahmheiten. 

Von Rossi. 

(Giorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903. S. 918.) 

R. sollte ein Pferd mit Podotrochilitis chronica be¬ 
handeln und spritzte, obwohl er Zweifel hegte an der 
Dauerwirkung der Injektionen, an die Seitennerven der Zehe 
Cocain-hydorochlor 0,15, 

Morph.- „ 0,10, 

Aq. dest. 5,00. 

Trotz mehrmaliger Wiederholung kehrte die nach jeder 
Injektion verschwundene Lahmheit stets wieder. R. beseitigte 
die Lahmheit daher durch Neurcktomie endgültig. 

Frick. 


Behandlung der Fisteln des ductus Stenonianus mit 
Injektionen von Vaselin und Paraffin. 

Von Ghisleni. 

(La Clin. vet. 1903. Teil I. S. 259.) 

G. hat bei einer grösseren Anzahl von Tieren Speichel¬ 
gangsfisteln angelegt, indem er den duct. Sten. entweder 
quer abschnitt, oder ein Stück desselben exzidierte. Er 
verwendete Vaseline (Schmelzpunkt 40° C.) und Paraffin 
(Schmelzpunkt 60—65 0 C.). Beide Mittel waren chemisch 
rein und im Wasserbadc durch Kochen sterilisiert worden. 
Als Injektionsspritze diente eine Pravaz’sche Spritze oder 
grössere. In den Gang wurde die stumpfe Nadel einge¬ 
bunden und die Injektion unter massigem Druck gemacht, 
damit keine Zerreissungen in der Drüse zustande kamen. 
Bis zur Injektion wurde die gefüllte Spritze im Wasser 
von der entsprechenden Temperatur gehalten. 

G. spritzte 16 Hunden je 6—10 ebetm, 3 Pferden je 
10—30 ebetm und 4 Eseln je 6—25 ebetm Vaselin in den 
Gang und brachte es durch leichte Massage weit in die 
Drüse hinein. Die Paraffinin jektion erforderte besonders 
umständliche Spritzen und Technik, auch gelangte das 
Paraffin nicht bis in die Drüse, weil cs bald im Speichel¬ 
gang erstarrte. G. gab die Paraffininjektionen daher auf 
und arbeitete nur mit Vaselin. 

Bis zum 8. oder 9. Tage trat eine heftige Anschwellung 
der Drüse nnd vollständiges Sistieren des Speichelflusses 
ein. Dann nahm die Entzündung ab und es trat allmählich 
Atrophie der Drüse ein. Mikroskopisch war die Drüse in 
eine derbe Bindegewebsmasse umgewandelt und das Vaselin 
war vollständig verschwunden. Diese Umwandlung der 
Drüse in Bindegewebe vollzog sich in 94—121 Tagen nach 
der Injektion. 

Die Wirkung der Vaselin-Injektion führte G. teils auf 
den rein mechanischen Einfluss des Vaselins zurück, zum 
Teil glaubt er aber, dass der stagnierende Speichel als 
solcher chemisch auf die Drüse wirke. Frick. 


Zerreissung des linken Herzohres und Stenose des 
ostium aorticum beim Schwein. 

Von Gnalducci. 

(Giorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903. S. 631.) 

G. sah ein Schwein von 4 Monaten, das heftige Atem¬ 
beschwerden, Schaum vor dem Maule, letzteres war halb 
geöffnet, und Brechbewegungen zeigte. Bei der Unter¬ 
suchung widersetzte es sich heftig und starb plötzlich. Die 
Obduktion ergab einen 2 cm langen Riss im linken Herzohr. 
Dieses besass eine ausserordentlich dünne Wand und war 
enorm ausgedehnt. Der linke Ventrikel war dilatiert, seine 
Wände hart und dick. Die halbmondförmigen Klappen 
waren stark verdickt und unbeweglich; um dieselben herum 
lagern so viel Kalkkonkremente, dass das ostium aorticum 
stark verengt war. Die Wand des Aorta war stellenweise 
ungleich dick. _ Frick. 


Digitized by 


Google 


126 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


26. Märe. 


Nahrungsmittelkunde. 

Schlachtvieh- und Fleischbeschau der hausgeschlachteten 
Tiere in Hessen-Nassau. 

Am 13. Januar 1904 wurde in der Vollversammlung 
der Landwirtschaftskammer zu Cassel der Antrag eingebracht, 
den Herren Oberpräsidenten zu bitten, seine Polizeiverord¬ 
nung vom 1. Juli 1892/13. August 1903, welche für die 
Provinz Hessen-Nassau, bestehend aus den Regierungs¬ 
bezirken Cassel und Wiesbaden, die Untersuchung der 
hausgeschlachteten Tiere (Schlachtvieh- und Fleischbeschau, 
sowie Trichinenschau vorschreibt, aufzuheben. Bekannt¬ 
lich hatte die Landwirtschaftskammer in Wiesbaden einen 
gleichlautenden Antrag angenommen, worauf der Ober¬ 
präsident äusserte, er halte sich für verpflichtet, dem Herrn 
Minister für Landwirtschaft usw. den Antrag zu unterbreiten. 
— Die Landwirtschaftskammer in Cassel nun hat den An¬ 
trag mit 28 gegen 14 Stimmeu abgelehnt. Der Ober¬ 
präsident nahm selbst das Wort in der Sitzung und er¬ 
klärte, der Zustand der allgemeinen Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau, wie er in Hessen-Nassau seit nunmehr über 
13 Jahren bestehe und bewährt sei, müsse als der für die 
ganze Monarchie erstrebenswerte Zustand gelten. Dieser 
Beschluss der Landwirtschaftskammer ist sehr erfreulich. 
Er beweist, dass die Kreistierärzte des Regierungsbezirks 
Cassel es verstanden haben, die Fleischbeschau im Bezirke 
einzubürgern. Sie haben im Sinne ihres Meisters Holzen - 
dorff gearbeitet. Ein Verdienst um diesen Beschluss ge¬ 
bührt auch dem sehr tüchtigen veterinärtechnischen Sach¬ 
verständigen der Landwirtschaftskammer, Kreistierarzt 
Schiitzberger-Cassel-Stadt. Wenn nun auch noch eine 
Anzahl Leute, die agrarischer sind, als die Agrarier, gegen 
die obligatorische Fleischbeschau agitieren, es sind nament¬ 
lich Zentrumspolitiker, Kapläne usw., so ist wohl nicht 
mehr zu befürchten, dass sie durchdringen mit ihrer Ansicht. 
Die hessische Landwirtschaft, die die Kosten der Unter¬ 
suchungen trägt, hat sich für die Beibehaltung der allge¬ 
meinen verbindlichen Fleischbeschau ausgesprochen. Das 
ist die Hauptsache! 


Mitwirkung der Fleischbeschauer bei 
Schlachtviehversicherungen. 

Die interessierten prenssischen Ministerien haben am 
23. Februar d. J. in Bezug auf die Mitwirkung der Fleisch¬ 
beschauer bei Schlachtviehversicherungen eine gemeinsame 
Verfügung erlassen, die folgenden Wortlaut hat: 

Dass die Fleischbeschauer Agenturen von Schlachtvieh¬ 
versicherungen übernehmen, kann nicht gestattet werden 
(§ 11 der Ausführungsbestimmungen B). Dagegen unterliegt 
es keinem Bedenken, wenn die Fleischbeschauer bei Schlacht¬ 
viehversicherungen in der Weise mitwirken, dass sie Gut¬ 
achten über die zu versichernden Tiere, sowie über die 
von den Versicherungsgesellschaften zu ersetzenden Schäden 
abgeben. Die Vergütung hierfür darf jedoch weder in einem 
Anteil an der Prämie oder an der Versicherungssumme, 
noch in einer sonstigen Beteiligung an den finanziellen Er¬ 
gebnissen der Versicherungsgesellschaften bestehen. Die 
Entlohnung darf vielmehr nur nach festen Sätzen für jede 
Begutachtung, jede Bescheinigung usw. erfolgen oder in 
einer festen Vergütung für einen bestimmten Zeitabschnitt 
bestehen. 


Gebühren der Fleischbeschau. 

Ueber die Vielgestaltigkeit der Gebührenordnungen für 
die Fleischbeschau gibt das „Jahrbuch für den Deutschen 
Fleischer-Verband für das Jahr 1904“ folgendes Bild, das 
wir einem Artikel der „Internationalen Fleischer-Zeitung“ 
entnehmen. 


An Fleischbeschaugebühren werden erhoben: 


Bundess taat 

Rind 

Schwein 
ohne j mit 

Trichinen¬ 

schau 

Salb 

•9 

§ s 

ll 

03 

Pferd 

1. Preussen: 

Reg.-Vorscblag. 

300 

100 

160 

70-90 

60-70 

3-400 

davon der Beschauer . . . 

200 

70 

130 

40-60 

40-50 

8-400 

Rgbz. Breslau. 

300 

100 

160 

80 

66 

400 

davon der Beschauer . . . 

250 

80 

140 

60 

55 

400 

Rgbz. Oppeln. 

225 

— 

125 

75 

60 

? 

Rgbz. Liegnitz 

Anweisung für die Landräte, 
a. in dicht bevölk. Distrikten 

150 

50 

100 

40 

40 

fHtafcak- 

1 mm 

b. in schwach bevölk. Distrikt. 

350 

120 

180 , 

70-90 

60-70 

Rgbz. Bromberg. 

.‘100 

100 

160 

80 

65 

400 

„ Posen. 

300 

120 

190 

110 

70 

400 

„ Marienwerder . ... 

300 

85 

160 

80 

70 

800 

davon d. Beschauer . . . 

250 

75 

150 

70 

60 

? 

Rgbz. Königsberg. 

300 

100 

160 

70-80 

60-70 

? 

davon der Beschauer . . . 

250 

90 

150 

60-70 

50-60 

f 

Rgbz. Münster. 

300 

100 

160 

70-90 

60-70 

8-400 

„ Köln. 

300 

100 

160 

100 

60 

? 

„ Aachen u. Trier . . . 

300 

100 

160 

100 

60 

500 

„ Osnabrück. 

300 

— 

150 

85 

70 

300 

„ Stade u. Hildesheini . 

300 

90 

160 

80 

60 

400 

davon der Beschauer . . . 

200 

70 

130 

40-60 

40-50 

3-400 

Rgbz. Erfurt. 

225 

— 

125 

75 

60 

? 

„ Magdeburg 
a. in der Regel. 

200 

75 

150 

70 

60 

400 

b. Enfernung bis 2 km . . . 

250 

75 

150 

80 

60 

460 

c. Entfernung über 2 km 

300 

80 

160 

90 

70 

400 

Abzug zu a . 

25 

10 

20 

10 

10 

— 

zu b. 

50 

10 

20 

10 

10 

. — 

zu c. 

50 

10 

10 

10 

10 

— . 

Bgbz. Schleswig-Holstein . . 

200 

70 

140 

70 

50 

? 

2. Sachsen (gesetzl.) .... 

150 

75 

175 

60 

60 

200 

3. Württemberg. 

100-150 

50-75 

— 

40-60 

40-60 

186460 

4. Baden. 

100 

60 

— 

50 

60 

200 

5. Hessen . 

60 

30 

— 

30 

30 

200 

6. Mecklenburg-Schwerin und 
-Strelitz. 

150 

75 


60 

60 

SOO 

7. Sachsen-Weimar. 

300 

75 

110 

75 

76 

808 

davon der Beschauer . . . 

250 

70 

100 

70 

70 

260 

8. Braunschweig*). 

300 

— 

200 

150 

160 

800 

9. Oldenburg**) . 

300 

— 

150 

90 

76 

800 

10. „ Eutin. 

210 

— 

90 

45-90 

85 

— 

II. Sachsen-Meiningen .... 

100 

70 

100 

50 

50 

200 

12. Sachen-Altenburg. 

125 

60 

— 

50 

60 

13. Sohwarzb.-Rudolstadt . . . 

125 

60 

100 

50 

50 

200 

14. Waldeck. 

150 

75 

150 

50 

50 

— 

15. Reuss &. L. v j. 

125 

75 

130 

50 

40-50 

200 

davon der Beschauer . . . 

110 

70 

125 

45 

45 

200 

16. Schaumburg-Lippe .... 

150 

75 

— 

75 

75 

200 

17. Lippe-Detmold. 

150 

75 

— 

75 

50-76 

200 - 

18. Lübeck . 

200 

— 

120 

100 

75 

800 

über 2 km Entfernung . 

300 

— 

160 

160 

120 i 

■ 800 

19. Bremen. 

300 

100 

150 

100 

100 ! 

400. 

20. Hamburg. 

200 

100 

175 

60 

60 


21. Elsass-LothHngen . . . 

100 

60 


60 

00" 


In den übrigen Bundesstaaten sowie den meisten 
preussischen Provinzen sind die Gebühren durch Ortsstatut 
oder durch die Landräte festgesetzt. Im Kreise Hirschberg 
ist für die Stadt Schmiedeberg und die ländlichen Ort¬ 
schaften des Kreises die Gebühr widerruflich wie folgt fest¬ 
gesetzt: a) für ein Stück Rindvieh (ausschliesslich Kalb) 
auf 3,50 Mk., b) für ein Schwein (einschliesslich der Trichinen¬ 
schau auf 1,80 Mk., c) für ein Schwein (ausschliesslich der 
Trichinenschau) auf 1 Mk., d) für ein Kalb auf 0,90 Mk., 


*) Gilt nur für die Gemeinden, wo Regelung nicht durch Ortsstttu 
erfolgt ist: bei der Beschau mehrerer gleichzeitig geschlachteter lie 
desselben Besitzers tritt Ermässigung der Gebühren für die weiter 
Tiere um die Hälfte ein. 

**) Werden mehrere Tiere desselben Besitzers zu gleicher Zeit. g® 
schlachtet und der Beschau unterworfen, so tritt für jedes folge 
Tier eine Ermässigung der Gebühren um ein Drittel ein. — In uia 1? j n . 
bürg (nicht in Eutin) haben die Laienbeschauor 10 Proz. ihrer 
nahmen an die Polizeibehörde abzuführen. 
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e) für ein sonstiges Stück Kleinvieh (Schaf, Ziege usw.) 
auf 0,70 Mk. Von diesen Gebühren haben die Laienfleisch¬ 
beschauer an die Amtskassen abzuführen: a) für ein Stück 
Rind 1 Mk., b) für ein Schwein 0,20 Mk., c) für ein Kalb 
und ein sonstiges Stück Kleinvieh 0,10 Mk. 

Aus diesen Zahlen tritt besonders der auffallende 
Unterschied in der Höhe der Beschaugebühren beim Rinde 
bervor. Die Untersuchung eines Rindes vor und nach dem 
Schlachten kostet 

in Hessen.0,60 Mk. 

in Baden, Elsass-Lothringen und Sachs.-Meiningen 1,00 „ 
in S.-Altenburg, Schwarzb.-Rudolstadt, Reussä.L. 1,25 „ 
im Kgr. Sachsen, Württemberg, beide Mecklen= 

bürg, Schaumburg-Lippe, Lippe-Detmold . 1,50 „ 
in Preussen aber 2,25—3,50 Mk. 

In ähnlicher Weise verhält es sich mit den Gebühren 
für die übrigen Viehgattungen: Die Spannung der Gebühren 
für die Untersuchung von Schweinen ausser Trichinenschau 
reicht von 30—100 Pfg. mit Trichinenschau von 90—200 Pfg., 
Kälber und Schafe 30—150 Pfg. Ede lmann. 


Zollpfiicht unbrauchbar gemachten Fleisches. 

Das preussische Ministerium hat unter dem 23. Febr. d. J. 
auf einen Antrag folgenden Bescheid erteilt: 

Dem Anträge, dass für beanstandetes Fleisch (ausge¬ 
nommen Fett), das (nach Massgabe der Ausführungs¬ 
bestimmungen D) im Wege der fabrikationsmässigen Be¬ 
handlung unter geeigneten Kontrollmassregeln (also z. B. 
in Kadaververwertungsanstalten) zum Genüsse für Menschen 
unbrauchbar gemacht wird, kein Zoll erhoben werde, kann 
in dieser Allgemeinheit nicht stattgegeben werden. 

Denn nach § 22 lit. a der Fleischbeschau-Zollordnung 
kommt ein Zoll nur für solches Fleisch nicht zur Erhebung, 
das unschädlich beseitigt und dabei vernichtet worden 
ist. Ein Vernichten findet aber in Kadaververwertungs¬ 
anstalten nicht statt, vielmehr geht deren Zweck gerade 
dahin, Erzeugnisse zu gewinnen, die technisch verwertet 
werden können (vergl. § 28 Abs. 1 der Ausführungs¬ 
bestimmungen D). Für solche Fälle greift § 22 lit. b der 
Fleischbeschau-Zollordnung Platz, wonach die Frage der 
Zollerhebung nach dem Vereinszollgesetze, dem Zolltarif 
und den dazu ergangenen Bestimmungen zu beurteilen ist. 
Nach Lage der hiernach in Betracht kommenden zollrecht¬ 
lichen Bestimmungen ist für den vorgedachten Fall im 
allgemeinen eine Zollfreiheit oder eine allgemeine Be¬ 
fugnis der Zollbehörden zur Bewilligung der Zollfreiheit 
nicht anzunehmen. 

Abgesehen von denjenigen besonderen Fällen, in denen 
auf Grund ausdrücklicher Zollvorschriften von der Zoll¬ 
erhebung abzusehen ist oder eine Zollermässigung einzu¬ 
treten hat, kann eine Zollbefreiung nur in der Weise herbei- 
gefiihrt werden, dass auf Anrufen der Bundesrat in Einzel- 
fällen von seiner Befugnis Gebrauch macht, aus Billigkeits¬ 
rücksichten den Zoll zu erlassen. 

Wir stellen anheim, die Importeure in vorkommenden 
Fällen hierauf hinzuweisen. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Aus dem Reichstage. 

Bei der Beratung des Militäretats im Reichstage hat 
der Abgeordnete Dr. Arendt bei dem Kapitel „Inspektion 
für das Veterinärwesen“ nochmals Gelegenheit genommen, 
sich mit den Militärveterinären zu beschäftigen; nach dem 
„Reichsanzeiger“ führte er folgendes aus: 

Im Interesse der Reinlichkeit der deutschen Ausdrucks¬ 
weise bedaure er die Fortführung des unschönen Fremd¬ 
wortes „Veterinär“. Auf allen Verwaltungsgebieten seien 
diese berechtigten Sprachreinigungsbestrebungen zum Durch¬ 


bruch gekommen und zur Geltung gelangt, nicht zum 
mindesten auch auf dem Gebiete des Heerwesens. So habe 
man die Premier- und Sekondeleutnants verschwinden lassen. 
Es sei doch nicht recht dem 20. Jahrhundert angemessen, 
wenn man von einer Militärveterinärakademie, von einem 
Korpsstabsveterinär, von Ober- und Unterveterinären und 
gar von Veterinäraspiranten spreche. Ob das gute deutsche 
Wort „Rossarzt“ als Ersatz genüge, wolle er nicht ent¬ 
scheiden. Woher stamme das Wort überhaupt? Einige 
hätten in der Kommission gemeint, es stamme aus dem 
Mittelhochdeutschen und bezeichne einen Abdecker. Wahr¬ 
scheinlich sei es ein spätlateinisches Wort, das jemand 
bezeichne, der sich mit dem Zug- oder Lastvieh abgebe, 
also etwa Stallknecht bedeute. Das Wort sei in der 
französischen Armee eingeführt, von da nach Oesterreich 
und Bayern gekommen, und nun sei dieses hässliche Wort 
auch in ganz Deutschland offiziell. Dass die Bedingung 
der Reifeprüfung zur Grundlage des Tierarzneistudiums 
gemacht sei, bedauert Redner, weil diese Aenderung nicht 
zum Vorteil dieses Studiums gereiche. Es würden dadurch 
Tierärzte erster und zweiter Klasse geschaffen, auch der 
Ersatz der Tierärzte nicht verbessert, sondern verschlechtert 
werden. Bei der Neuordnung dürfe die Stellung des 
Sanitätskorps nicht beeinträchtigt werden. Durch diese 
Forderung wolle er natürlich dem Ansehen des Veterinär¬ 
korps nicht zu nahe treten, sondern nur der in ärztlichen 
Kreisen verbreiteten Befürchtung Ausdruck geben, dass man 
die bisherige Position nicht voll wahren könne, wenn an 
einer anderen Stelle eine Erhöhung einträte. Trotzdem 
habe die Plenarversammlung der Vertretung der tierärzt¬ 
lichen Vereine Preussens mit „Bedauern und Entrüstung“ 
von diesen Ausführungen des Redners in der Kommission 
Kenntniss genommen und sie für eine grundlose Beleidigung 
und Herabwürdigung erklärt. Selbstverständlich lasse er 
sich durch solche Erklärungen nicht in seine Aufgaben als 
Abgeordneter hineinreden, und gleichzeitig werde er sich 
nicht davon abhalten lassen, die Interessen der Tierarznei¬ 
kunde und der Tierärzte nach wie vor mit allem Nachdruck 
im Reichstag zu vertreten, aber auch sich das Recht der 
Kritik nicht verwehren lassen. Schon vor langen Jahren 
habe er im preussischen Landtag, noch unter dem Minister 
von Lucius, die Vorschrift des Abiturientenexamens für das 
Tierarzneistudium bekämpft, und der Minister habe diesen 
Standpunkt gebilligt, da auch er meinte, wir kämen durch 
diese Ausdehnung des Examenwesens immer mehr in eine 
Art Chinesentum hinein. 

Die Sache der Tierärzte vertrat auch diesmal wieder 
der Abgeordnete Dr. Müller-Sagan (fr. Volksp.), indem 
er erwiderte: Gegen die letztere Auffassung des Vorredners 
muss ich Widerspruch erheben. Für mich kommt nicht in 
Frage, ob Examina an sich die für das höhere Studium 
erforderlichen Bedingungen sind, sondern die Vorbildung 
selbst. Solange man für die übrigen Berufe durch Examen 
den Besitz einer gewissen Vorbildung fordert, muss dies 
auch für die Veterinärstudierenden gefordert werden. An 
dem Chinesentum, dass überhaupt Examina unumgänglich 
sind, hänge ich so wenig wie irgend einer. Die moderne 
Veterinärkunde stellt höhere Ansprüche an das geistige 
Niveau des Studierenden als früher; daher muss eine höhero 
Vorbildung als Vorbedingung für dieses Studium vor¬ 
geschrieben werden. Die Methoden der Forschung wie der 
Therapie schlagen im wesentlichen die gleiche Bahn ein 
wie in der eigentlichen Menschenmedizin. Die Führung 
des Doktortitels durch Veterinäre, die ihn im Auslande er¬ 
worben haben, ist in Deutschland leider immer noch nicht 
gestattet. Herr Arendt sollte mit uns dahin streben, auch 
in dieser Richtung die öffentliche Stellung der Veterinäre 
zu heben. — 

Es wird niemand dem Herrn Arendt verwehren, sich 
eine eigene Meinung zu bilden und sie in der 0Öffentlichkeit 
zu vertreten; die Tierärzte haben nur dagegen Verwahrung 
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eingelegt, dass der Herr Arendt sich bemüssigt fühlte, 
Beleidigungen des tierärztlichen Standes damit zu ver¬ 
knüpfen. Im Plenum hat er sich erfreulicherweise eines 
andern Tones befleissigt; die Dinge, über die er sprach, sind 
erledigt, es lohnt deshalb nicht mehr darüber zu sprechen. 


Der Schweizer veterinärmedizinische Doktortitel. 

Dem Staatssekretär des Innern, Grafen von Posadowsky, 
hat eine Eingabe des Reichstagsabgeordneten Dr. Müller- 
Sagan vom 15. Juli v. J., betreffend die Anerkennung der 
an deutsch-schweizerischen Hochschulen erworbenen vete¬ 
rinär-medizinischen Doktortitel Veranlassung ge¬ 
geben, mit dem königlich preussischen Minister der geist¬ 
lichen usw. Angelegenheiten in Benehmen zu treten. Nach 
der hierauf dem Staatssekretär des Innern zugegangenen 
Mitteilung „trägt man in Preussen Bedenken, den Tierärzten 
allgemein die Möglichkeit zu eröffnen, an deutschen Univer¬ 
sitäten den bezeichneten Titel zu erwerben. Solange eine 
solche Möglichkeit aber nicht geschaffen ist, hält man es 
nicht für angängig, die Genehmigung zur Führung eines 
im Auslande erworbenen Doktorgrades der Veterinärmedizin 
für Preussen zu erteilen. Auf denselben Standpunkt hat 
sich auch die Mehrzahl der in Betracht kommenden sonstigen 
Bundesregierungen gestellt“. Die Annahme des Abgeord¬ 
neten Dr. Müller-Sagen, dass die meisten Bundesstaaten 
die schweizerische Doktorwürde der Veterinärmedizin an¬ 
erkennen, treffe daher nicht zu. Der Umstand, dass die 
Universität Giessen einen tierärztlichen Doktortitel verleihe, 
und dass dieser Titel in den übrigen Bundesstaaten, ein¬ 
schliesslich Preussens anerkannt werde, gebe der preussischen 
Regierung keine Veranlassung, ihre bisherige Haltung auf¬ 
zugeben. — Da die Angelegenheit nicht zur Zuständigkeit 
des Reichs gehört, sei der Staatssekretär nicht in der Lage, 
der Anregung des Abgeordneten Dr. Müller-Sagan eine 
weitere Folge ZU geben. (Freisinn. Zeitung.) 


Vorbereitungskursus für den staatstierärztlichen Dienst 

in Baden. 

Während der Monate Mai, Juni und Juli findet am 
tierhygienischen Institut der Universität in Fr ei bürg ein 
Vorbereitungskursus für diejenigen statt, die in den badischen 
staatstierärztlichen Dienst einzutreten gedenken. 

Der Kursus umfasst folgende Vorlesungen und Ucbungen: 
Veterinärpolizeiliche Verwaltungs künde, Veterinärgesetz¬ 
gebung, allgemeine und spezielle Seuchenlehre, Demonstra¬ 
tionen und Uebungen in der Diagnostik einzelner Seuchen¬ 
fälle, Uebungen in der Abfassung von Berichten und Gut¬ 
achten im Anschluss hieran, mikroskopische und bakterio¬ 
logische Uebungen, Desinfektionspraxis, Technik der 
diagnostischen sowie der Schutz- und Heilimpfungen mit 
Uebungen, animalische Nahrungsmittelkunde in Verbindung 
mit praktischer Anleitung zur Ausübung der Fleischbeschau, 
Anleitung und Uebungen in der Beurteilung der Zucht- und 
Nutztiere, staatliche und genossenschaftliche Einrichtungen 
zur Förderung der Tierzucht, Hygiene der Haustiere, Huf¬ 
beschlagkunde. 

Der Unterricht wird unentgeltlich erteilt. Anmeldungen 
zur Teilnahme an diesem Kurse sind längstens bis zum 
20. April d. J. an den Vorstand des tierhygienischen Insti¬ 
tuts der Universität Freiburg, Professor Dr. Schlegel, 
zu richten, welcher den Teilnehmern auf Wunsch eine Be¬ 
scheinigung über den Besuch des Vorbereitungskursus 
ausstellt. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Obermedizinalrat Prof. Dr. Johne 
in Dresden wurde das Ritterkrenz des Nordstern-Ordens, dem Stabs¬ 


veterinär Oressel im Remontedepot Ferdinandshof der Kgl. Kronen¬ 
orden IV. Klasse, dem Stabsveterinär Fächeel in Potsdam das 
Ritterkreuz II. Klasse des Kgl. Wörttembergischen Friedrichs-Ordens 
verliehen. 

Ernennungen ; Kreistierarzt Nevermann in Bremervörde 
wurde als veterinärtechnischer Hilfsarbeiter in das Ministerium für Land¬ 
wirtschaft etc. berufen; Bezirkstierarzt P. Th. Braun in Stadtsteinach 
zum pragmat. Bezirkstierarzt; Schlachthofinspektor A. Meyer in 
Qlückstadt zum Schlachthofdirektor daselbst; Tierarzt Teschauer 
zum Schlachthofhilfstierarzt in Koblenz; Schlachthofinspektor R e 11 i g 
in Nordhansen zum Schlachthofdirektor. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt Jul. Scheiffele, bisher 
Assistent des Orossherzogl. Bezirkstierarztes in Emmendingen, nach 
Malsch; Tierarzt Weise als Assistent des Oberamtstierarztes Dam- 
bacher nach Öhringen. 

Niederlassungen : Tierarzt Otto Newmann in Landsberg 
(Ostpreussen); Tierarzt K. Jüterbogk in Schönberg (O.-L.). 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden; In 
Stuttgart: Die Herren Blume, Günther, Weiss und Z i 11 i o x. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres : Preussen: Befördert: Unterveterinär Wesolowski vom 
Ulanen-Regt. Kaiser Alexander III. von Russland (Westpreuss.) Nr. 1 
unter Versetzung zum Husaren-Regt Landgraf Friedrich II. von Hessen- 
Homburg (2. Kurhess.) Nr. 17 zum Oberveterinär und der Studierende 
Zoglowek im Ulanen-Regt Hennigs von Tieffenfeld (Altmärk.) Nr. 16 
zum Unterveterinär. — Versetzt: Oberveterinär Rode vom Husaren-Regt. 
Landgraf Friedrich II. von Hessen-Homburg (2. Kurhess.) Nr. 14 zum 
Ulanen-Regt. Graf Haeseler (2. Brandenburg.) Nr. 11. — Kommandiert: 
Oberveterinär d. Res. T r e t o r p vom Bezirkskommando Weissenfels 
vom 1. März 1904 ab zu sechsmonatlicher Probedienstleistung beim 
Feldartillerie-Regt. Prinz-Regent Luitpold von Bayern (Magdeburgs 
Nr. 4 behufs event. späterer Einrangierung; Unterveterinär Zoglowek 
vom 1. März ab auf 6 Monate zur Militärlehrschmiede Berlin; Ober- 
veterinär B e r g f e 1 d vom 2. Lothring. Feldartillerie-Regt. Nr. 34 vom 
1. Mai 1904 ab zu sechsmonatlicher Probedienstleistnng zum Remonte¬ 
depot Hardebeck; Oberveterinär Dr. Heuss vom Husaren-Regt Nr. 8 
vom 1. April 1904 ab auf ein weiteres Jahr zum K. Gesundheitsamt. — 
Zur Wiederholung der Stabsveterinärprüfung sind vom 15. Februar 1904 
ab kommandiert: die Oberveterinäre Bierstedt vom Trainbataillon 
Nr. 14; H e u s 1 e r vom Feldartillerie-Regt. Nr. 6; Kurze vom Feld¬ 
artillerie-Regt Nr. 75; Krampe vom Ulanen-Regt Nr. 14; Fritze 
vom Ulanen-Regt. Nr. 8; Pohl vom Husaren-Regt. Nr. 6; Maschke 
vom Feldartillerie-Regt. Nr. 78. 

Im Beurlaubtenstande: Befördert die Unterveterinäre der 
Reserve bezw. Landwehr: Fiedler vom Bezirkskommando I Braun¬ 
schweig ; Thon vom Bezirkskommando Frankfurt a. M.; Morsch¬ 
häuser vom Bezirkskommando Münsterberg; Dröge vom Bezirks¬ 
kommando Nienburg a. d. Weser ; Beiling vom Bezirkskommando 1 
Darmstadt zn Oberveterinären des Beurlaubtenstandes. — Verabschiedet: 
Stabsveterinär der Landwehr II. Aufgebdots Dr. Arndt vom Bezirks¬ 
kommando Oppeln; Oberveterinär der Landwehr I. Aufgebot A h r e n d t 
(II. Kassel). — Sachsen: Mit Pension in den Ruhestand versetzt wurde: 
Schade, Stabsveterinär des Gardereiter-Regts. Eichhorn, Stabs¬ 
veterinär der Landwehr II. Aufgebots des Landw.-Bezirks Borna, behufs 
Ueberführung zum Landsturm II. Aufgebots der Abschied bewilligt. 

Bayern: Veterinär Guth des 12. Feld-Art.-Reg. zu den Veteri¬ 
nären der Reserve versetzt Im Beurlaubtenstande: den Veterinären 
von der Landwehr 2. Aufgebots Ludwig Werkmeister (Bamberg) 
und Emil Döberlein (Günzenhausen) der Abschied bewilligt Befördert 
zu Veterinären in der Reserve die Unterveterinäre Eduard Dietsch 
(Hof), dieser unter Verleihung eines Ranges vom 16. November 1903 
vor dem Veterinär der Reserve Pröscholdt, Karl Greiner, Albert 
Benkendörfer und Friedrich Schuh (I. München), Georg Wagner 
(II. München). 

Gestorben : Stabsveterinär a. D. G a e d k e in Berlin ; Bezirks¬ 
tierarzt a. D. Benedikt Blatter in Thiengen. Tierarzt Eduard 
Siebert in Aschersleben. Regierungstierarzt Sepp-Windhoek (Süd¬ 
westafrika). __ 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Vergiftungen durch fluorhaltigen phosphor¬ 
sauren Futterkalk. 

Von 

Dr. C. Dammann und O. Manegold, 

Leiter Assistenten 

des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschnle. 

In jüngster Zeit sind bedauerlicher Weise wiederholt 
Vergiftungen von Schweinen durch flnornatriumhaltigen 
phosphorsauren Futterkalk bekannt geworden, welche bei 
der umfassenden Verwendung von Futterkalk in den 
Kreisen der Tierzüchter und Tierhalter berechtigtes Auf¬ 
sehen erregt haben. Die erste Mitteilung hierüber entnahmen 
wir einer gegen Ende des Jahres 1902 erschienenen Ver¬ 
öffentlichung des Leiters des agrikulturchemischen Labora¬ 
toriums der Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Schleswig-Holstein, Professor Emmerling in Kiel, welcher 
bei der Untersuchung von Proben Futterkalk, der bei 
seiner Verabreichung schwere gesundheitliche Störungen 
hervorgerufen hatte, erhebliche Mengen von Fluornatrium 
in demselben nachwies und die gefährliche Wirkung des 
Kalkes auf letzteres zurückführte. 

Auf unser Ersuchen hatte Professor Emmerling die 
Güte, uns unter dem 10. Januar v. J. in einem mit dem 
Siegel seines Laboratoriums geschlossenen Glase eine 
530 g schwere Probe von Futterkalk einzusenden, welcher 
in dem Schweinebestande des Hofbesitzers Carl Peters 
in Ammerswurth bei Meldorf sehr beträchtliche 
Verluste veranlasst hatte. Dort waren nach der Angabe 
des genannten Besitzers infolge einer drei- bis viertägigen 
Verfütterung dieses Kalkes sämtliche Schweine —120 grössere 
Tiere und 9 kleine Ferkel — erkrankt. Vier 10 Wochen 
alte und zwei grössere Schweine von je 120 Pfund Gewicht 
waren krepiert. Am 27. Dezember, 4 bis 5 Tage nach 
dem Beginn der Verfütterung dieses Kalkes, sistierte 
Peters die Zugabe desselben; hierauf fingen die Schweine, 
die durchweg keine Fresslust mehr zeigten, an, das Futter 
wieder aufzunehmen, und am 31. Dezember schienen sie in' 
der Mehrzahl gebessert. Am 8. Januar waren aber noch 
30 Schweine krank; der bis dahin erwachsene Schaden 
wurde von dem Besitzer auf 1300 Mark veranschlagt. 
Schweine von 200 Pfund Körpergewicht hatten angeblich 
9 g, solche von 120 Pfund sogar nur 4 bis 5 g Kalk pro 
Tag erhalten. 

Professor Emmerling hat uns die Ergebnisse seiner 
analytischen Untersuchungen dieses Kalkes zur Verfügung 
gestellt. Er teilt hierüber folgendes mit: 

„Bestimmt wurden nur die in Wasser löslichen Salze. 
Es wurden 10 g Substanz mit 500 ccm Wasser 3 Stunden 


bei 40° C. digeriert und filtriert. An Salzen fanden sich 
in der Lösung 

Fluornatrium.2.81 Proz. 

Phosphorsaures Natrium (Dinatriumphosphat) 13.25 „ 
Saures phosphorsaures Natrium (Mono¬ 
natriumphosphat .0.00 ,, 

Chlornatrium .0.18 „ 

Schwefelsaures Natrium.1.02 ., 

Das Fluor ist gewichtsanalytisch als Fluorkalcium 
gewogeD. In schwefelsauren Kalk verwandelt, berechnet 
sich 2,74 Proz. Fluornatrium. Kontrole nach der mass- 
analytischen Methode von Oppermann (Zeitschr. f. angewandte 
Chemie, 1890 S. 615) ergibt Fluornatrium = 3.05 Proz. 

Um die Löslichkeit weiter zn studieren, haben wir 
noch folgende Versuche gemacht: 

Es wurden 10 g Substanz mit 500 ccm Wasser bei 
Zimmertemperatur (17.5° C.) geschüttelt und filtriert. 
Hierbei wurden an Salzen in der Lösung ermittelt: 
Fluornatrium (gewichtsanalytisch bestimmt) 2.68 Proz. 


Phosphorsaures Natrium.13.10 „ 

Saures phosphorsaures Natrium .... 0.00 „ 

Chlornatrium.0.17 „ 

Schwefelsaures Natrium.0.93 „ 


Ferner wurden dieselben Mengen Substanz und 
Wasser J /2 Stunde gekocht. Danach ergaben sich nach¬ 
stehende Befunde: 

Fluornatrium (gewichtsanalytisch bestimmt) 4.42 Proz. 

Phosphorsaures Natrium.8.45 „ 

Saures phosphorsaures Natrium .... 4.43 „ 

Chlornatrium.0.18 „ 

Schwefelsaures Natrium.1.15 ,, 

Beim Kochen geht also mehr Fluornatrium in Lösung 
als bei Zimmer- oder Körpertemperatur. Ich nehme an, 
dass der phosphorsaure Kalk noch feinzerteilte unlösliche 
Fluoride, wie Fluorkalcium, enthält, welche sich beim 
Kochen mit phosphorsaurem Natrium unter Bildung von 
Fluornatrium umsetzen. Es würde also zu dem fertig 
gebildeten Fluornatrium, welches durch die ersten beiden 
Analysen angezeigt wird, noch solches hinzutreten, das 
erst beim Kochen durch Wechselzersetzung gebildet wird. 
Für die Erklärung der physiologischen Wirkung kommt 
aber vor allem der bei Körper- oder Zimmertemperatur 
lösliche Anteil in Betracht.“ 

Aehnliche Beobachtungen waren vorher schon von 
anderen Landwirten Schleswig-Holsteins gemacht worden, 
so von dem Hufner J. S. in E. Dieser hatte zu Anfang 
November 1902 einer Futterration, bestehend aus 1000 Pfd. 
Gerstenschrot, 300 Pfd. Kleie und 52 Pfd. Fleischmchl, 
ein Quantum von 26 Pfd. Kalk beigemengt. Hiernach 
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stellte sich angeblich Gelenklähmung ein, hauptsächlich 
bei 12 ca. 4 Monate alten Ferkeln. In der Meinung, die 
Kalkmenge sei nicht genügend, verdoppelte der Besitzer 
die Tagesgabe desselben, und nun traten die Lähmungs¬ 
erscheinungen deutlicher zu Tage, die Fresslust liess stark 
nach, und es wurde nur noch wässrige Nahrung von den 
Schweinen aufgenommen. Der Koth war schwarz bezw. 
tiefblau und hart wie Schafdünger. Von diesem krank¬ 
haften Zustande wurden auch die Zuchtschweine befallen, 
welche geringere Mengen des bezeichneten Futtergemisches 
bekommen hatten. Erst als der Kalk ganz weggelassen 
und den Schweinen nur reines Gerstenschrot und daneben 
Abführmittel gereicht wurden, begann der Zustand der 
Tiere sich etwas zu bessern. Um noch weiter über die 
Ursache ins klare zu kommen, gab S. den Schweinen ver¬ 
suchsweise 80 g (!) Kalk pro Stück, worauf sich dieselben 
Erscheinungen wiederum einstellten. 

Ein anderer Landwirt, Hufner H. S. in E., hatte am 
25. November 1902 aus derselben Quelle 192 Pfd. phosphor¬ 
sauren Kalk bezogen und ca. 2 Pfd. von ihm zu 100 Pfd. 
Schrot gemischt. Wie derselbe mitteilt, verging den damit 
gefütterten Schweinen nach einigen Tagen die Fresslust, 
sie wurden lahm und steif, ihr Kot schwarz. Da der Be¬ 
sitzer die Ursache der Erkrankung zunächst auf den kalten 
Stall schob, machte er das Futter mit Wasser warm und 
sorgte für trockene Streu. Als der Zustand aber trotzdem 
immer schlimmer wurde, so dass die Tiere garnicht mehr 
aufstehen konnten, kam ihm der Gedanke, es möchte das 
Futter die Schuld tragen. Er reichte den Schweinen nun 
süsse Milch, um sie nur am Leben zu erhalten; sie blieben 
aber so schwach, dass sie fast 14 Tage hindurch ununter¬ 
brochen lagen, unvermögend, sich zu erheben. Eine Sau 
verendete am 27. Dezember. Der jetzt hinzugezogene 
Kreistierarzt stellte bei der Sektion derselben Vergiftung 
fest. „Der Magen und die Gedärme waren“, wie der 
Hufner S. angiebt, „inwendig schwarz und verbrannt“. 
Dass die Verfütterung des Gemenges die Kalamität ver¬ 
anlasst hatte, erhellte schon daraus, dass eine Sau, welche 
gerade Ferkel säugte und der nichts von demselben gereicht 
war, von der Erkrankung verschont blieb. Nach dem Weg¬ 
lassen des Schrot-Kalkgemisches fingen die erkrankten Stücke 
allmählich an sich wieder zu bessern. 

Eine dritte Massenerkrankung ereignete sich bei dem 
Kaufmann H. G. in A. Dieser sandte phosphorsauren 
Kalk zur Untersuchung an Professor Emmerling mit dem 
Bemerken ein, dass sein ganzer Schweinebestand nach 
tierärztlichem Urteil durch denselben vergiftet sei. 

Prof. Emmerling hatte die Freundlichkeit, auch die 
Ergebnisse der Analyse des in diesen drei Fällen verfüt¬ 
terten Kalkes, welche in seinem Laboratorium von Dr. 
Hans Wehnert ausgefuhrt worden war, mir zu übermitteln. 
Zur Lösung waren hier wieder 10 g Substanz mit 500 ccm 
Wasser 3 Stunden lang bei 40° C. behandelt. Danach 
stellten sich die Gehalte an in Wasser löslichen Salzen 


folgendennassen: 

Fall 

Fall 

FaU 


J. S. in E. 

H. S. in E. 

H. G. in A. 

Flnornatrium (gewichts¬ 
analytisch) . 

Phosphorsaures Natrium 

2.94 

2.64 

2.64 Pro*. 

(Dinatriumphosphat). . 
Saures phosphors. Natrium 

11.04 

11.90 

8.88 „ 

(Mononatriumphosphat) 

2.55 

1.88 

2.50 „ 

Chlornatrium. 

0.21 

0.17 

0.19 „ 

Schwefelsaures Natrium . 

1.02 

1.01 

0.79 „ 

Massanalytisch nach der 
Methode von Oppermann be¬ 
stimmt, betrug der Gehalt 
an Fluornatrium .... 




2.88 

2.64 

2.74 Proz. 


Der in dem eingangs beschriebenen Falle verwendete 
Futterkalk, von welchem uns Prof. Emmerling, wie er¬ 
wähnt, 530 g, weiterhin auf unseren Wunsch der Verlust¬ 
tragende, Hofbesitzer Peters, ein grösseres Quantum von 


3 kg übersandt batte, ist auch in unserer Hochschule, und 
zwar von Dr. Behrens, untersucht worden. Der Kalk 
hatte einen Stich ins Gelbliche und zeigte, mit Wasser an¬ 
gerührt, eine ausgeprägt alkalische Reaktion. 

In erster Linie wandte Dr. Behrens nachstehendes 
Verfahren an: 

10 g Substanz wurden eine halbe Stunde lang mit 
500 ccm Wasser, dem, um Fluorverluste zu vermeiden, 
1 Proz. Natriumkarbonat zugesetzt war, gekocht, das 
Filtrat, auf 100 ccm eingedampft, mit Essigsäure schwach 
angesäuert und durch Chlorkalcium, Phosphorsäure und 
Fluorwasserstoffsäure ausgefällt. Der Niederschlag wurde 
geglüht und gewogen, dann in Salpetersäure gelöst und 
gemäss der Molybdänmethode die Phosphorsäure darin be¬ 
stimmt, die als Kalciumphosphat in Abzug gebracht wurde. 
Nach dieser Methode fanden sich 6,72 Proz. Kalcium- 
fluorid, entsprechend 7,24 Proz. Natriumfluorid. 

Eine Nebeneinanderstellung der Kieler Analysen und 
der hiesigen lässt erkennen, dass die Resultate je nach der 
gewählten Methode ganz enorme Differenzen auf weisen. Bei 
der eben namhaft gemachten hiesigen Analyse war durch Um¬ 
setzung mit Natriumkarbonat-Lösung sicherlich die ganze 
in dem Futterkalk enthaltene Fluormenge in lösliche Form 
gebracht und infolge dessen im Filtrat gefunden, was bei 
den Kieler Analysen nicht zutraf. Professor Emmerling 
suchte, ausgehend von dem Grundsatz, dass nur die in 
Wasser löslichen Fluorverbindungen für die Schädigung des 
Organismus in Betracht kämen, diese durch Extrahieren 
mit destilliertem Wasser zu bestimmen, und schon hierbei 
erzielte er, je nachdem er Temperaturen von 17,5° oder 
von 40° oder von 100° C zum Digerieren verwandte, recht 
verschiedene Ergebnisse. Entscheidend war für ihn aber 
nicht die Kochtemperatur, sondern nur die ersteren, nament¬ 
lich jedenfalls die der Körperwärme entsprechende. 

Die Erwägung indess, dass im Magen nicht destilliertes 
Wasser enthalten ist, sondern eine salzsäurehaltige Flüssig¬ 
keit, führte dazu, ersteres bei der Digestion durch eine 
halbprozentige Salzsäurelösung, also eine dem normalen 
Magensaft am nächsten kommende Flüssigkeit zu ersetzen. 
Dem entsprechend versuchte Dr. Behrens, 10 g desselben 
Futterkalkes 12 Stunden lang bei 40 0 C mit 50 ccm einer 
halbprozentigen Salzsäure zu digerieren. Das Filtrat wurde 
dann mit Silbernitrat in geringem Ueberschuss versetzt, 
mit Silberkarbonat neutralisiert und durch vorsichtigen Zu¬ 
satz von Chlornatrium das überschüssige Silber entfernt. 
Das so erzielte Filtrat enthielt nur noch Salzsäure und 
Fluorwasserstoff an Natrium gebunden. Sodann wurde der 
Fluorwasserstoff durch Zusatz von Chlorkalcium gefällt, der 
Niederschlag gesammelt, geglüht und gewogen. Hierbei 
fanden sich 7,8 Proz. Kalciumfluorid, entsprechend 8,4 Proz. 
Natriumfluorid. 

Zur Kontrole wurde das Kalciumfluorid durch Abrauchen 
mit Schwefelsäure in Kalciumsulfat verwandelt. So geglüht 
und gewogen ergaben sich 11,74 Proz. Kalciumsulfat, ent¬ 
sprechend 7,25 Proz. Natriumfluorid, ein Resultat, welches 
sich mit dem der ersten hiesigen Analyse deckt. Hiernach 
scheint die Folgerung berechtigt zu sein, dass der Organis¬ 
mus in der Lage ist, die ihm in einem fluorhaltigen Prä¬ 
parate gebotene Fluorwasserstoffsäure mit Hülfe des Magen¬ 
saftes in grösserer Menge zu entziehen, als dieses durch 
destilliertes Wasser möglich ist. 

Für die Richtigkeit dieses Schlusses spricht auch fol¬ 
gender Versuch: 10 g Fluorkalcium wurden 12 Stunden 
lang mit 500 ccm halbprozentiger Salzsäure bei 40° C. 
digeriert, im Filtrat wurde der Fluorgehalt bestimmt. Es 
fanden sich auf Fluornatrium berechnet 14.23 Proz. Das 
bei diesem Versuch verwendete Fluorkalcium gab beim 
Digerieren mit 500 ccm destillierten Wassers an dieses nur 
Spuren von Kalcium, Schwefelsäure und Salzsäure ab. — 
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Am 10. Mai 1903 ging uns von dem Tierarzt Köser 
in Drochtersen (Hannover) ein Quantum Futterkalk zu, 
nach dessen Verwendung Vergiftungen von Schweinen in 
dem Stalle des Hoteliers J. B. in D. eingetreten waren. 
Der Kalk war dort an 9 etwa 3 / 4 Jahr alte Schweine ver¬ 
füttert worden, und diese allein erkrankten, während die 
übrigen Tiere, 2 Eberborge und 6 kleine Ferkel, welche 
nichts von ihm bekommen hatten, gesund blieben. Das 
Futter der ersteren hatte aus Küchenabfällen (Trank), Kaff 
und etwas Gerstenschrot bestanden, und dazu war den¬ 
selben 2 / 3 Esslöffel voll Kalk, also etwa 10 g pro Stück und 
Tag, auf zwei Portionen verteilt, gereicht worden. Köser 
fand, als er gerufen war, 3 Schweine tot vor; nach der 
Angabe des Besitzers waren dieselben nur 2 Tage offen¬ 
sichtlich krank gewesen, einige Tage vorher hatten sie 
aber schon nicht mehr so gut wie sonst gefressen. Die 
etwa 1 Stunde nach dem Tode ausgeführte Sektion deckte, 
wie Köser berichtet, Schwellung der Magendarmschleim¬ 
haut und punktförmige Blutungen in derselben, blutreiche, 
brüchige Leber, keine Milzschwellung, Lungenödem, sub- 
endocardiale Blutungen, äusserlich graue Fleckung der 
Nieren und graue Streifen in deren Rindensubstanz auf. 
Die übrigen 6 Schweine erschienen mehr oder weniger 
schwer krank, sie hatten vermehrten Durst, lagen fast 
immer, taumelten, wenn man sie aufgetrieben hatte, und 
zeigten Lähmungserscheinungen. Von denselben wurden 
4 notgeschlachtet, die 2 übrig gebliebenen erholten sich 
nach dem Weglassen des Kalkes in 5—6 Tagen. Alsdann 
verabfolgte der Besitzer an diese von neuem Kalk und sie 
erkrankten abermals. Da nun kein Zweifel mehr darüber 
bestehen konnte, dass der betreffende Futterkalk die Schuld 
trug, wurde dessen Verwendung völlig eingestellt, wonach 
die beiden Tiere allmählich gesundeten. 

Dr. Behrens hat auch von diesem Kalk nach dem 
zuerst von ihm eingeschlagenen Verfahren (Umsetzung mit 
Natriumkarbonatlösung) eine Analyse gefertigt. Hierbei 
fanden sich nach Abzug des Kalciumphosphats 6,6 Proz. 
Kalciumflnorid, entsprechend 7,05 Proz. Natriumfluorid. — 

Nach diesen Vorkommnissen konnte kaum noch ein 
Zweifel darüber aufkommen, dass die Ursache der beregten 
Erkrankungen in dem Fluornatriumgehalt des verfütterten 
Kalkes zu suchen sei. Die schädliche Wirkung des reinen 
IHuornatrium war von Rabuteau, Tappeiner, H. Schulz 
und 0. He welke bereits dargetan, aber deren Ver¬ 
suche hatten sich, soweit Warmblüter in Betracht kommen, 
aut Kaninchen, Meerschweinchen, Hunde und Katzen be¬ 
schränkt. 1 ) Nachdem Rabuteau mitgeteilt hatte, dass 
Hunde, denen 0,5 g Fluornatrium innerlich-gegeben war, 
dieses bald erbrachen und nach intravenöser Injektion von 
1,0 g Speichelfluss bekamen und letzteren bei innerlicher 
Aufnahme von 0,25 g auch an einem Kaninchen und an 
sich selber beobachtet hatte, sind namentlich von Tappeiner 
ausgedehnte Prüfungen der Wirkung dieses Salzes ausgeführt 
worden. Danach stellt sich die Dosis, welche bei sub¬ 
kutaner Injektion einer 2 prozentigen wässrigen Lösung 
nach einigen Stunden den Tod herbeiführt, auf durch¬ 
schnittlich 0,15 g NaFl für das Kilogramm Tier. Die 
erste, ca. */* Stunde nach dieser grossen Dose bemerkbare 
Wirkung ist ein meist mässiggradiger, aber bis zum Tode 
andauernder Speichel- und Tränenfluss. Dazu gesellen 

l) Rabuteau, Etüde experimentale sur les effets physiologiques 
des fluorures et des composäs mdtalliques en gdndral. Paris 1872. 

Tappeiner, Zur Kenntnis der Wirkung des Fluornatriums. 
Archiv für experimentelle Pathologie und Pharmakologie. Bd. XXV 
1889. p. 203-224. 

H. 8 c h u 1 z, Archiv für experimentelle Pathologie und Pharma¬ 
kologie. Bd. XXV, p. 345. 

0. Hewelke, Beiträge zur Kenntnis des Flnornatriums. Deutsche 
medizinische Wochenschrift, Jahrg. XVI, 189o, p. 478. 


sich Beschleunigung und Vertiefung der Atmung, sowie 
bei Hunden und Katzen wiederholtes Erbrechen, sodann ein 
Zustand von Somnolenz und Schwäche, wobei die Tiere un¬ 
beweglich in zusammengesunkener Haltung in einer Ecke 
verweilen, ohne indess das Bewusstsein völlig verloren zu 
haben, weiterhin Zittern der meisten Muskeln, periodische 
Zuckungen oder tonische Kontraktionen verschiedener 
Glieder und Anfälle von Trismus, schliesslich ohne erkenn¬ 
bare äussere Veranlassung Anfälle allgemeiner Krämpfe, 
welche sicher zentralen Ursprungs sind. Bei intravenöser 
Injektion sind die Erscheinungen ungefähr dieselben, nur 
treten sie schneller ein und die Reihenfolge ist etwas ver¬ 
schoben. Nach dieser Applikationsweise sank bei Kaninchen 
auf grössere Dosen der Blutdruck infolge von Gefäss- 
lähmung binnen wenigen Minuten bis unter die Hälfte und 
blieb auf dieser Höhe dann reichlich eine halbe Stunde, 
bis unmittelbar vor dem Tode, nahezu konstant. Der Puls 
erfährt dabei eine allmähliche Verlangsamung. Kleine 
Dosen, 1 / 4 der letalen, äussern hingegen keine wesentliche 
Einwirkung auf Blutdruck und Pulsfrequenz. Bei inner¬ 
licher Darreichung des NaFl treten die Krämpfe bei den 
daraufhin geprüften Kaninchen mehr in den Hintergrund. 
Die letale Dosis ist bei dieser Applikationsweise weit höher, 
sie beträgt 0,5 g pro kg. Der Tod erfolgt bei allen Ver¬ 
abreichungsweisen durch Atmungsstillstand. 

Nach dem Tode ist die rasche Ausbildung der Toten¬ 
starre besonders auffallend. Konstante Sektionsbelünde er¬ 
geben sich nicht; mitunter sind Schwellungen, Ecchymosen 
und Aetzungen der Magen- und Duodenalschleimhaut vor¬ 
handen. Tappeiner lässt es dahingestellt, ob diese mit 
Fluornatrium Wirkung Zusammenhängen und etwa durch 
Spuren im Magen freigewordener Fluorwasserstoffsäure er¬ 
zeugt werden. 

Schulz beobachtete bei seinen Versuchen im wesent¬ 
lichen die gleichen Erscheinungen. Er reichte auch Hunden 
innerlich Fluornatrium und sah, dass 0,5—2,0 g, per os 
aufgenommen, bei diesen bald Erbrechen erregten, mit dem 
der grösste Teil des Salzes wieder ausgeschieden wurde, 
ohne dass sich weitere Symptome entwickelten. Einer 
seiner Hunde erhielt 17 Tage hindurch täglich 0,6 Fluor¬ 
natrium innerlich, ohne Krankheitserscheinungen zu zeigen, 
Dagegen magerte ein junger Hund, welcher 7 Tage hinter¬ 
einander täglich zweimal 5 ccm einer zweiprozentigen 
Fluornatriumlösung, weiterhin die doppelte Dosis, im ganzen 
4,2 g Natriumfluorid im Futter bekommen und nur am 
ersten Tage nach dessen Genuss vomiert hatte, zusehends 
ab, wurde auf den Hinterbeinen schwach und verendete 
am 15. Tage. Ausser Hyperämie der Darmschleimhaut bis 
zum Dickdarm hin und allgemeiner Anämie deckte die 
Obduktion keine charakteristischen Veränderungen auf. 
Schulz wagte jedoch nicht den Schluss zu ziehen, dass 
dieser Hund der Fluorwirkung allein erlegen sei. 

Durch die Untersuchungen Hewelke's ist indess 
dargetan, dass Fluornatrium bei chronischem Gebrauche in 
der Tat eine zehrende Wirkung ausübt. Hunde, denen 
Tage und Wochen hindurch täglich kleine Dosen, 20 bis 
50 mg, in promilliger Lösung gereicht wurden, zeigten 
neben Appetitlosigkeit, allgemeiner Schwäche, zeitweisem 
Erbrechen, eiweisshaltigem Harn eine erhebliche, bis über 
25 Proz. betragende Abnahme des Körpergewichts und 
eine sehr beträchtliche Minderung des Hämoglobingehalts 
des Blutes. Daneben erschien das Zahnfleisch aufgelockert, 
graurot, stellenweise ulceriert und mit einem grauen 
stinkenden Schleim belegt. Diese örtliche Wirkung selbst 
einer dünnen, deutlicher einer zweiprozentigen Lösung auf 
die Schleimhäute, so das Entstehen von nekrotischen Stellen 
an der Konjnnktiva, von Epitheldefekten an der Cornea, 
ist auch von Pisotti 1 ) nachgewiesen worden. 

(Schluss folgt) 

*) Virchow’s Jahresbericht. 1893. I. S. 373. Referat. 
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Ein Beitrag: 

zu den Anomalien der Schweinemilz. 

Von Dr. ned. vet. Zobel-Netzschkau. 

Bei Schweinen werden nicht selten zwei am Hilus an¬ 
einanderhängende Milzen angetroffen, oder die Trennung ist 
nur partiell, so dass die Milz wie gespalten, die eine Hälfte 

in zwei lange Lappen ge¬ 
schieden, aussieht. (Lien 
duplex, bipartitus, bilobatus 
Kitt). 

Nebenstehende Abbildung 
zeigt eine Doppelmilz von 
einem ca. 9 Monate alten 
Schw’eine. Die grössere 
Milz hatte eine Länge von 
38 cm, die kleinere war 
22 cm lang; am Hilus waren 
sie durch eine 17 cm lange 
und 1—2 cm breite Brücke 
miteinander verwachsen. 
Beide Milzen, sowie ihre 
Verbindungsbrücke zeigten 
vollkommen normales Milz¬ 
gewebe. Solche wohlaus- 
gebildete Doppelmilzen 
dürften wohl nur selten 
dem Anatomen oder Fleisch¬ 
beschauer zu Gesicht kom¬ 
men. 

Häufig dagegen werden 
Uebergänge zu den oben 
angeführten Milzanomalien, 
besonders geringgradige 
Lappungen und Spaltungen 
vorgefunden. So zeigte z. B. 
eine von mir gefundene 
Milz im unteren Drittel 
einen 4 cm langen, ca. 1 cm 
tiefen Einschnitt, welcher 
einem kleinen, klaffenden 
Messerschnitt sehr ähnelte, 
sich von diesem aber durch 
den peritonealen Ueberzug 
unterschied; 2 cm vom 
unteren Milz ende entfernt 
Lien dnylex. endete derselbe. Ent¬ 

sprechend dem Einschnitt 
befand sich auf der Hilusseite eine 5 cm lange narbenartige 
Rinne. 

Eine andere Milz besass in ihrer Mitte einen gleichen 
ca. X cm langen Einschnitt, an welchem auch Kapsel- und 
Milzgewebe unverändert waren. Auf der Hilusseite fand 
sich jedoch keinerlei Andeutung einer Spaltung vor. Wie 
im ersten Falle, so handelte es sich also auch hier um eine 
kongenitale Formveränderung. 

Viel häufiger noch als die beschriebenen Anomalien 
findet man einen Teil der Milz umgeschlagen. Das Milz¬ 
gewebe zeigt dabei keine Besonderheiten, oder der um¬ 
geschlagene Teil ist mit der Milzoberfläche durch feine, 
zarte Bindegewebszüge verwachsen. 


Referate. 

Zur Frage der periodischen Augenentzundung der Pferde. 

Von E. Lövy, Staatstierarzt. 

(Allatorvosi Lapok, 1904, Nr. 4.) 

Auf Grund seiner mehrjährigen Erfahrung spricht sich 
Verf. gegen die Erblichkeit und für die parasitäre Natur 
der periodischen Augenentzündung aus. Das Auftreten der 


Krankheit hängt auch mit der Beschaffenheit des Bodens 
zusammen. Die orientalischen Pferderassen erkranken sehr 
selten, sie besitzen eine ziemlich grosse Immunität. Es ist 
demnach nicht das Ausschliessen aus der Zucht der mit 
dem Leiden behafteten Pferde anzuraten in den stärker 
verseuchten Gegenden, sondern die Züchtung orientalischer 
Pferderassen. Marek. 


Ester - Dermasan. 

Das von den chemischen Werken Fritz Friedländer 
in Berlin hergestellte Präparat „Ester-Dermasan“ ist eine 
weiche überfettete Seife, der 12 Prozent Salicylsäure und 
12 Prozent leicht resorbierbare Salicysäure-Ester mit 
Benzoyl- und Phenylradikalen einverleibt sind. In diesem 
Präparate ist die hohe Resorbierbarkeit der Seifen auf die 
Salicylsäure bzl. deren Ester übertragen worden, während 
bisher Salicylsäure in Verbindung mit Seifen bekanntlich 
unresorbierbare salicylsäure Alkaliverbindungeu ergab. 

Infolgedessen dürfte das Mittel in vielen Fällen die 
innerliche Verabreichung von Salicylsäurepräparaten, ins¬ 
besondere beim Gelenk- und Muskelrheumatismus, unnötig 
machen, da die Salicylsäure an der erkrankten Stelle selbst 
appliziert und vollkommen resorbiert, eine weit kräftigere 
Heilwirkung enthalten dürfte als bei ihrer innerlichen 
Verabreichung. 

Dementsprechend liegen auch bereits sowohl aus der 
humanmedizinischen wie aus der tierärztlichen Praxis zahl¬ 
reiche Mitteilungen von Fällen vor, in denen das Ester- 
Dermasan vorzügliche Heilwirkung entfaltet hat; so 
namentlich bei Gelenk- und und Muskelrheumatismus, bei 
Arthritis deformans, bei frischen Gelenkdistorsionen, bei 
Phlegmonen und, wie auch zu erwarten war, bei der paren¬ 
chymatösen Mastitis der Kühe. Zürn. 


Ueber das Ichthargan. 

Dr. Aisinmann und Dr. Woyer berichten (Deutsche 
Aerzte-Zeitung 1903, Heft 9; Klinisch - therapeutische 
Wochenschrift 1903, Nr. 8) über ihre Erfolge bei Behand¬ 
lung von gonorrhoischen Erkrankungen der Urethra mit 
Ichthargan. Das Ichthargan hat den Vorzug, wie experi¬ 
mentelle histologische Untersuchungen lehrten, das melir= 
schichtige Epithel der Urethra zu durchdringen und seine 
Desquamation herbeizuführen, ohne die cubische Mutter¬ 
schicht des Epithels zu zerstören. Da das Epithel demnach 
regenerationsfähig bleibt, werden die gefürchteten narbigen 
Strikturen der Urethra vermieden. Bei wiederholten 
Injektionen scheinen Ichtharganlösungen jedoch auch durch 
die Intracellularsubstanz der Epithelmutterschicht hindurch 
in das submuköse Bindegewebe, indem sich der Hauptkampf 
zwischen Gonococcen und Leukocyten etc. abspielt, zu 
dringen und die Gonokokken zu zerstören. In perakuteu 
Fällen wurde Ichthargan in einer Lösung von 
1:5000,0—3000,0; in akuten Fällen von 1:1000,0—250,0; 
in chronischen Fällen von 1:500,0—250,0 gebraucht. 

Zürn. 


Der Gebrauch des Antistreptokokkenserum 
(von Marmoreck) in der Tierheilkunde. 

Von J oly. 

(Rev. g6n. de möd. vet. 1803, No. 14.) 

Auf den Vorschlag von Nocard hin hat Joly das Anti- 
steptokokkenserum von Marmoreck bei der Druse und andereu 
durch Streptokokken verursachten Krankheiten der Pferde 
in Anwendung gebracht und damit folgende teils auscheinend 
gute, teils völlig negative Erfolge erzielt: 

1) Sehr gute Heilwirkung besitzt das Serum bei Morbus 
maculosus, wie schon von Ligniöres angegeben. 

2) Mehrere Fälle von Pneumonie und Pleuritis, die im 
Verlaufe der Druse entstanden waren, ferner gegen ziem- 
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lieh hoffnungslose Fälle von Myelitis und Meningitis im 
Anschluss an diese gelangten unter Anwendung des Serum 
zur Heilung. 

3) Bei leichter Pharyngitis soll der günstige Einfluss 
des Serum öfters unverkennbar sein. Sobald jedoch eine 
Abscedierung der regionärenLymphdrüsen in der Entwicklung 
begriffen ist, bringt das Serum diese nicht mehr zum Still¬ 
stand, vielmehr scheint es eine ausserordentliche Vermehrung 
der Eiterbildung zu bewirken. Infolgedessen ist seine An¬ 
wendung in schwereren Fällen von Angina und Pharyngitis 
unter Umständen Gefahr bringend. 

4) Bei den Pasteureilosen (Lignieres) des Pferdes und 
des Hundes (Brustseuche und Hundestaupe) zeigt das Serum 
in den Fällen Heilwirkung, in denen eine sekundäre Strepto¬ 
kokkeninfektion hinzukommt. 

5) Bei traumatischer Perikarditis trat die von Bergeon 
gerühmte Heilwirkung nicht hervor; hingegen schien dem 
Verfasser das Serum, prophylaktisch bei einer Kryptor- 
chidenkastration angewandt, der Entwicklung einer Perito¬ 
nitis vorgebeugt zu haben! 

In zwei Fällen, in denen die vorgeschriebene Dosis 
des Serum um das doppelte überschritten wurde, verendete 
das Tier, ohne dass im übrigen den Tod bedingende Ver¬ 
änderungen vorhanden waren. Zitru. 


Uebertragung menschlicher Tuberkulose auf Hunde durch 
den Digestionstraktus. 

Von Arloing. 

(Revue v£terin. 1903, Nr. 8) 

Verfasser gelang es in 3 von 7 Fällen durch die 
stomachale Verabreichung vom Menschen stammender 
Tuberkelbazillen eine tuberkulöse Erkrankung des Darm- 
traktus herbeizuführen; 2mal ist im Anschluss an Darm¬ 
tuberkulose eine Allgemeininfektion eiugetreten; 2 mal 
zeigten sich die betr. Lymphdrüsen tuberkulös, obgleich 
die Schleimhäute weder makro- noch mikroskopisch irgend 
welche Läsion aufwiesen. Hierin erblickt Arloing eine 
neue Stütze für die Tatsache, dass Tuberkelbazillen die 
vollständig gesunde Darmschleimhaut passieren und eine 
Allgemeininfektion herbeiführen können, ohne irgend welche 
Spuren ihres Eindringens zu hinterlassen. Rievel. 


Netzvorfall nach der Kastration mit Kluppen. 

Von Amadacci. 

(Giora. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1903. S. 818.) 

A. wurde zu einem Fohlen gerufen, bei dem vor 
36 Stunden die Kastration mit Kluppen ausgeführt war. 
Er fand an der Aussenseite des Samenstranges zwischen 
Kluppe und einer Schenkelfläche ein V 2 m langes Stück 
Netz heraushängen. Da dieses bereits nekrotisch war, 
legte er Patienten nieder und nahm die Kluppen ab. Unter 
antiseptischen Kautelen wurden die Samenstränge und das 
hervorgezogene Netz im Gesunden unterbunden und reponiert. 
Nach Anlegung einiger Nähte und eines Verbandes trat 
bald Heilung ein. Der Grund für das Ereignis lag nach 
A. in zu weitem Leistenkanal und zu niedrigem Anlegen 
der Kluppen. Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Milzbrandentschädigung ln Westpreussen. 

Die Frage der Entschädigung für an Milzbrand gefallene 
Tiere hatte bekanntlich in Westpreussen viel Staub auf¬ 
gewirbelt; wir haben darüber zuletzt im vorigen Jahrgang 
S. 115 und S. 135 eingehend berichtet. Dem von dem 
26. Westpreussischen Provinzial-Landtage am 6. März 1902 


beschlossenen bezüglichen Reglement war die erforderliche 
Genehmigung seitens der zuständigen Minister durch Erlass 
vom 14. Februar 1903 versagt worden. Als Grund dieser 
Entscheidung führten die Minister an, dass die in dem 
Reglement vorgeschriebene Methode, den Milzbrand durch 
bakteriologische Untersuchung festzustellen, obwohl sie in 
den weitaus meisten Fällen ein zutreffendes Resultat er¬ 
gebe, doch mitunter versage und dass ferner durch die 
Vorschrift einer obligatorischen Nachprüfung das Ansehen 
und die Berufsfreudigkeit der beamteten Tierärzte leiden 
könnte. Die Zahlung der Entschädigung dürfe deswegen 
nicht von dem Ergebnis der bakteriologischen Untersuchung 
allein abhängig gemacht werden, sondern es müsse auch 
bei einem negativen Ergebnis dieser Untersuchung eine 
Entschädigung gezahlt werden, sofern nach dem Obduktions¬ 
befunde und der Krankheitsgeschichte die Seuchendiagnose 
zu Bedenken keinen Anlass gebe, und sofern der Untergang 
der Bazillen oder ihre Nichtnachweisbarkeit aus den den 
Seuchenfall begleitenden Umständen erklärlich sei. 

Der 27. Provinzial-Landtag, welchem die Angelegenheit 
darauf zur erneuten Beschlussfassung. vorgelegt worden ist. 
hat sich den Ausführungen der Minister nicht anzuschlicssen 
vermocht und unter dem 12. März 1903 einstimmig be¬ 
schlossen, von einer Abänderung des Reglements abzusehen. 
Die Minister sind jedoch auch ihrerseits bei der früheren 
Anschauung verblieben uud haben, unter erneuter näherer 
Motivierung, ihre Genehmigung abermals versagt. Der 
Provinzial-Ausschuss berichtet nun über die von ihm erneut 
augestellten Erwägungen und sagt dann: „Obwohl diese 
Erwägungen es uns unmöglich machen, dem Provinzial- 
Landtage die Annahme der von den Herren Ministern ge¬ 
forderten Reglementsabänderungen zu empfehlen, haben wir 
doch, um dem Provinzial-Landtag bei seiner Entscheidung 
freie Hand zu lassen, ein nach den Wünschen der Herren 
Minister abgeändertes Reglement entwerfen lassen“, über 
das jetzt Beschluss gefasst werden soll. 

Die betreffende Kommission des Provinzial-Landtages 
schlägt vor. „den Provinzial Landtag zu ersuchen, das vom 
26. Provinzial-Landtage am 6. März 1902 beschlossene 
Reglement zur Ausführung des Gesetzes vom 22. April 1892 
betreffend die Entschädigung für . an Milzbrand gefallene 
Tiere in der Provinz Westpreussen unverändert aufrecht- 
zuerhalteu und den Provinzial-Ausschuss zu ersuchen, bei 
dem Herrn Minister nochmals dahin vorstellig zu werden, 
dieses Reglement entweder unbegrenzt oder wenigstens für 
eine Probezeit zu genehmigen“. 

Der Abg. Landrat Dr. Mau rach begründete einen 
Antrag, das Milzbrand-Reglement nach dem Vorschläge des 
Ministers anzunehmen. 

Landeshauptmann Hinze stand auf dem ablehnendei) 
Standpunkt des Provinzial-Ausschusses. Die Tierärzte 
könnten Milzbrand ohne bakteriologische Untersuchung nicht 
sicher feststellen. Man werde den Fonds verpulvern und 
dann neue Beiträge eiuziehen müssen. — Der Staats¬ 
kommissar Oberpräsident Delbrück trat für den Antrag 
Maurach ein. Er habe sich noch vor kurzem dem Herrn 
Minister gegenüber auf den Standpunkt des Provinzial- 
Ausschusses gestellt, doch habe der Minister glatt abgelehnt. 
Die Ablehnungsgründe müsse er sich zu eigen machen. 
Wenn man sich lediglich auf die bakteriologische Unter¬ 
suchung verlassen wolle, so könne es Vorkommen, dass 
Vieh als nicht milzbrandkrank angesprochen und der Besitzer 
nicht entschädigt werde, obwohl das Vieh tatsächlich milz¬ 
brandkrank ist. Die Kosten eines Kampfes zwischen Minister 
und Provinzial-Landtag trage die Landwirtschaft. Die 
letztere wolle das Reglement annehmen und auch die 
eventuellen Mehrkosten tragen. Es handele sich um Schutz 
des wertvollsten Teiles der Landwirtschaft, des Vieh¬ 
bestandes. Er bitte, den Antrag Maurach anzunehmen. 

Mit grosser Mehrheit wurde schliesslich ein Antrag des 
Abgeordneten Landrat Dr. Maurach-Danzig und Genossen 
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angenommen, das Reglement nach den Wünschen der Minister 
abzuändern und zunächst für drei Jahre einzuführen. 

Damit hat die Angelegenheit endlich die einzig richtige 
Lösung erfahren; möge nun das neue Reglement den Land¬ 
wirten der Provinz Westprcussen zum Vorteile gereichen. 


Einfluss der Milzbrandimpfung auf den Verlauf der Maul¬ 
und Klauenseuche. 

Von Delhaye. 

(Bull, de la Soc. centr. de m6d. y6t., 1903, S. 235.) 

D. hat in seinem Bezirke die Beobachtung gemacht, 
dass der Verlauf und Ausgang der Maul- und Klauenseuche 
ein verschiedener war, je nachdem es sich um Bestände 
handelte, die eine Schutzimpfung gegen Milzbrand durch¬ 
gemacht hatten oder nicht. Von 522 Rindern, die nicht 
geimpft waren, starben als die Maul- und Klauenseuche 
unter ihnen ausbrach 29, während von 261 Geimpften kein 
einziges starb. D. ist geneigt, den günstigen Verlauf der 
Maul- und Klauenseuche bei den gegen Milzbrand Geimpften 
auf die Impfung zurückzuschieben. Frick. 


Betrachtungen über die Rauschbrandimpfung. 

Von Cuffaro. 

(II nuoYO Ercolani. 1903. S. 361.) 

C. kommt auf Grund einer literarischen Studie und 
seiner eigenen Impfungen gegen den Rauschbrand (451 
Impfungen, zu folgenden Schlüssen: 

1. dass die Herstellung eines reinen von anderen 
Mikroben freien Impfstoffes erwünscht ist, 

2. dass bald ein gutes Lösungsmittel für den Impfstoff 
gefunden werden möge, 

3. dass, wenn das Filtrieren nicht umgangen werden 
kann, ein konstanter Filtertypus geschaffen werde, 

4. dass statt einfachen gekochten Wassers destilliertes 
Wasser oder ein anderes Lösungsmittel genommen werde. 

Frick. 


Ueber den Wirkungsmechanismus der prädisponierenden 

Ursachen 

bei der Milzbrandinfektion dagegen Immuner Tiere. 

Von CasagrandL 

(Giora. della B. Soc. It d’Igiene. 1903. S. 617.) 

C. suchte festzustellen, worin die Immunität der Tauben 
gegen Milzbrand beruhe *nd wie die prädisponierenden 
Ursachen diesen Tieren die Immunität gegen Milzbrand 
rauben. Die zahlreichen Versuche mit Taubenblutserum, 
das erst auf Meerschweinchen oder Kaninchen und von 
diesen wieder zurück auf Tauben verimpft wurde, wurden 
unter den verschiedensten Bedingungen (Hangern, gute Er¬ 
nährung U8W.) angestellt. C. zieht aus dem Ergebnis dieser 
Versuche folgende Schlüsse: 

1. An der Immunität der Tauben gegen Milzbrand 
haben die Komplemente im Blutserum dieser Tiere grossen 
Anteil, sie sind jedoch nicht die einzigen Faktoren. 

2. Hungern prädisponiert unzweifelhaft Tauben für 

Milzbrandinfektion und vermindert die Komplemente im 
Serum deutlich. Frick. 


Nahrungsmittelkunde. 

Gewerbliche Schlachtung oder Hausschlachtung. 

Der Gastwirt R. besitzt neben seiner Landwirtschaft 
noch eine Schankwirtschaft auf einem Bahnhof, welcher 
etwa eine halbe Meile von seiner Landwirtschaft entfernt 
liegt. Als R. ein Schwein, welches in seiner Landwirtschaft 
geschlachtet wurde, nicht vorschriftsmässig untersuchen liess, 
wurde er nicht nur vom Schöffengericht, sondern auch vom 
Landgericht zu Geldstrafen verurteilt, da er die Pflicht 
hatte, das Fleisch untersuchen zu lassen. Vom Kammer¬ 


gericht wurde die Revision des Angeklagten verworfen, 
mit der Ausführung, als Gastwirt musste der Angeklagte 
das Fleisch auch in dem Falle untersuchen lassen, wenn 
er nichts davon in seiner Schankwirtschaft verwenden wollte, 
denn ein Gastwirt gerate zu leicht in die Versuchung, 
seinen Gästen auch Fleischwaren zum alsbaldigen Genuss 
aus seiner Landwirtschaft vorzusetzen. Dadurch konnte 
leicht ein grösserer Personenkreis infiziert werden; deshalb 
sollen sämtliche Schweine, die von Gastwirten geschlachtet 
werden, nach den in Betracht kommenden Vorschriften 
untersucht werden. 


. Ueber den Gehalt der frisch gemolkenen MUch an Bakterien. 

Von Dr. A. Lux, Neuhausen. 

(Centralbl. für Bakteriologie, 2. Abt, 11. Bd. 1903. Nr. 6|7 u. 8|9.) 

Die Versuche des Verfassers erstreckten sich auf die 
Feststellung des Keimgehalts der ohne Asepsis nach landes¬ 
üblicher Art entnommenen Kuhmilch. Zu Beginn, in der 
Mitte und am Ende des Melkens wurden je drei Strahlen 
in sterile Reagenzgläser aufgefangen und dann auf ver¬ 
schiedene Nährböden in der Menge von je 0,09 ccm. aus¬ 
gestrichen. 

Das Resultat dieser Versuche bestand darin, dass auf 
Milchgelatine bei 18° C. und auf Milchagar bei 38° C. per 
ccm etwa 1400 aerobe Keime aufgingen. Anaerobe Keime 
wuchsen auf letzterem Nährboden und auf Heydenagar in 
einer Menge von 460 bezw. 198. 

Die in der Milch gefundenen Bakterienarten sind 
folgende: 

1) Staphylococcus mastitidis albus (Guillebeau), 

2) Staph. mastit. aureus (Guillebeau), 

3) Galactococcus versicolor (Guillebeau), 

4) Bacterium prodigiosum (Ehrenberg), 

5) Bacterium luteum (Zimm). 

4) Bacterium lactis aerogenes (Escherich) oder Bact. 
acid. lactici (Hueppe) oder Bact. coli comm. (Escherich). 

Die letzten Bakterien konnten nicht mit Sicherheit 
getrennt werden. 

Was den Keimgehalt der zu verschiedenen Zeiten 
während des Melkens entnommenen Milch anlangt, so 
konnte festgestellt werden, dass derselbe ausserordentlich 
wechselt. Der allererste Milchstrahl, den man bis jetzt 
für am meisten besiedelt hielt, ist dies nicht. Es kann 
daher von einem im Strichkanal vorhandenen Bakterien¬ 
pfropf nicht die Rede sein. 

Die Vermehrung der Milchbakterien in den Milch- 
gefässen ist eine sehr starke und rapide. Beispielsweise 
enthielt die direkt aus dem Euter entnommene Milch 
2440 Keime im ccm. Nach dem Melken, welches eine 
halbe Stande währte, enthielt die Milch im Gefäss beim 
einen Kultutversüch 6715, beim andern 4998 Mikro¬ 
organismen. Wieder eine halbe Stunde später ergab die 
Untersuchung der nunmehr im Transportgefäss befindlichen 
Milch in einem Fall 21789, im andern nicht za zählende 
Bakterien. 

Ferner fand der Verfasser, dass die Milch im Euter 
desto bakterienhaltiger wird, je länger sie in demselben 
nach dem Ausmelken verweilt. Während z. B. nach diesem 
im ccm 65 Keime gefunden wurden, stieg diese Zahl nach 
24 Stunden auf 2933. 

Der Einfluss der Fütterung auf den Bakteriengehalt 
scheint nicht ganz konstant zu sein. Wenigstens führte 
Grasfütterung bei den Kühen Vermehrung, bei einer Ziege 
Verminderung der Keime herbei. Jedoch scheint bakterien¬ 
haltiges Futter (Küchenabfälle) tatsächlich eine Vermehrung 
der Eutermikroben namentlich der Coli- und Aerogenes- 
Gruppe herbeizuführen. 

Der lesenswerten Arbeit, welche im Institut Guillebeau 
ausgführt wurde, sind sehr sorgsam bearbeitete umfangreiche 
Tabellen beigegeben. Carl. 
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Beobachtungen über die Ripper’sche Methode zur 
Erkennung der Milch von'kranken Tieren. 

Von Franz Ertei, tcchnischoa Assistenten der Wiener Molkerei. 

(Milch-Zeitung, 1904, Nr. 6.) 

Assistent Maximilan Ripper hielt gelegentlich des 
internationalen milchwirtschaftlichen Kongresses in Brüssel 
(8.—11. September 1903) einen sehr interessanten Vortrag 
über eine rasche Methode zur Erkennung der Milch von 
kranken Tieren n. z. durch Bestimmung des Brechungs¬ 
exponenten des Milchserums. Rippers Ansichten und 
Behauptungen haben begreiflicherweise in Fachkreisen das 
grösste Interesse wachgerufen, und dies um so mehr, als 
diese Methode für die gesamte Milchwirtschaft von grösster 
Bedeutung sein musste. Ripp er stellte nämlich auf Grund 
von 104 Untersuchungen von Milch kranker Kühe die 
Behauptung auf: „Der Brechungsexponent des Milchserums 
sei ein Kriterium, ob eine Milch von einem gesunden oder 
kranken Tiere stamme. Im Gegensatz zu dem normalen 
Brechungsexponenten (1.3430 bis 1.3442) zeige das Milch¬ 
serum bei tuberkulösen Kühen Brechungsexponenten von 
1.3410 bis 1.3427, bei fiebernden Kühen Brechungsindizes 
von 1.3415 bis 1.3425 und bei Maul- und Klauenseuche 
solche von 1.3418 bis 1.3420 bei 15° C. (Vergl. mein dies- 
bezügl. Referat in Nr. 52 d. Bl., 1903, Anm. des Ref.). 

Die Herstellung des Serums ist sehr einfach und ge¬ 
schieht nach Ripper durch Ausfällen des Kasei'ms mit 
20 prozentiger Essigsäure bei Temperaturen unter 72° C. 
In den meisten Fällen ist dann eine Filtration des Serums 
nicht mehr notwendig. Die Untersuchung des letzteren 
geschieht mittelst bestimmter Refraktometer. Die Methode 
ist an für sich nicht kompliziert. 

In der Wiener Molkerei sind sofort nach Bekanntgabe 
der Ri pp er’sehen Methode Untersuchungen über die Zu¬ 
verlässigkeit derselben angestellt worden, welche folgende 
Resultate ergaben: 

1. Im grossen Ganzen zeigt der Brochungsexponent 
der Milch gesunder Kühe nur geringe Schwankungen, 
geht jedoch über die von Ripp er angegebenen Grenzen 
(1.3430 bis 1.342) hinaus, und zwar nach oben sehr häufig, 
nach unten seltener. 

2. Die Milch von evident kranken Kühen zeigte sehr 
häufig hohe Brechungsexponenten, über 1.3440. 

3. Die Brechungsexponenten der verschiedenen Gemelke 
ein nnd desselben Tages und ein und derselben Knh zeigten 
häufig grosse Schwankungen und anscheinend bei kranken 
Kühen mehr als bei gesunden. 

4. Die Ripper’sche Behauptung, dass sich die Milch 
von tuberkulösen Kühen mit Sicherheit am niedrigen 
Brechungsexponenten des Serums erkennen lasse, bewahrheitet 
sich nicht Nach unserer Ansicht ist diese Methode für 
die angegebenen Zwecke vorläufig unbrauchbar. 

5. Dazu kommt noch, dass die Methode ziemlich 
empfindlich ist Die Genauigkeit ist zwar weniger abhängig 
von der Temperatur und der Bereitung des Serums, als 
von der Uebnng nnd Gewandheit des Untersuchenden. Sie 
würde, wenn sie richtig wäre, sich aus diesem Grunde 
nur für Laboratorien, nicht aber für die Hand des praktischen 
Landwirtes eignen. 

Aus diesen Sätzen geht hervor, dass die Ripper’sche 
Methode noch keine einwandsfreien Ergebnisse liefert nnd 
dass weitere Untersuchungen in dieser Beziehung abzuwarten 
sind. Nörner. 


Ergebnisse der Trichinen- und Finnenschau in Preussen 
für das Jahr 1902. 

(Aus: Jahresbericht über die Verbreitung von Tierseuchen im Deutschen 
Reiche. XVH. Jahrgang.) 

Die Zahl der untersuchten Schweine betrug in den 
sämtlichen Regierungsbezirken, ausschliesslich Sigmaringen, 
8957210 Stück, dazu 920 Wildschweine, von denen 735 
(= 0,08 °/oo) als trichinös und 4081 (= 0,46 °/oo) als 


finnig befunden worden sind. Trichinöse Schweine 
kamen verhältnismässig am zahlreichsten vor in den 
Reg.-Bez. Posen (1,12 °j 00 ), Bromberg (0,43 °/ 0 o), Marien¬ 
werder (0,31 °/oo), Königsberg (0,20 °/oo), Gumbinnen 
(0,18 °/oo); die wenigsten in Düsseldorf (0,002 °/oq), 
Hildesheim, Minden und Arnsberg (0,004 °/oo); keine in 
9 Reg.-Bezirken. Verhältnismässig die meisten finnigen 
Schweine entfielen auf die Reg.-Bezirke Oppeln (3,28 °/oo), 
Aachen (1,91 °/oo), Posen (1,58 °/oo); die wenigsten auf 
Köslin (0,02 °/oo), Stettin (0,04 °/oo), Potsdam (0,06 °l 00 ), 
Liegnitz und Münster (je 0,07 °l 00 ). 

In amerikanischen Speckseiten und Schinken wurde 
150 mal Trichinen gefunden. 

In den 36 preussischen Regierungs-Bezirken waren im 
Jahre 1902 28422 Fleischbeschauer angestellt, darunter die 
meisten in den Regierungs-Bezirken Breslau (1970) und 
Merseburg (1962); die wenigsten in Köslin (70) und 
Aurich (81). Froehner-Fnlda. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Perleberger Viehversicherungs - Gesellschaft. 

Durch die neuen, vom Kaiserlichen Aufsichtsamt für 
Privatversicherung genehmigten Statuten ist den Mitgliedern 
eine Vertretung in der Verwaltuung der Gesellschaft ge¬ 
währleistet, wie sie bisher nicht vorhanden war. Nach 
dem vorliegenden Geschäftsbericht für das Jahr 1903 ist 
das gesamte Versicherungskapital von 184 Millionen auf 
246 Millionen, also um 62 Millionen gestiegen; der Löwen¬ 
anteil hiervon entfällt mit 41 Millionen auf die Schlacht¬ 
viehversicherung, die nach Einführung des Fleischbeschau¬ 
gesetzes gewaltig gewachsen ist. 

In der Lebensversicherung 

waren versichert: 

42475 Pferde mit Mk. 24681490 
65384 Rinder „ „ 20002610 

116289 Schweine , „ 6432281 

1215 Ziegen „ „ 47310 

wurden entschädigt: 

2345 Pferde mit Mk. 947505 
2930 Rinder „ „ 758893 

7374 Schweine „ „ 344842 

123 Ziegen „ „ 4424 

In der Schlachtviehversicherung 
waren versichert: 


308293 Rinder 

mit 

Mk. 93492830 

581930 Schweine 

n 

„ 60899850 

416 Ziegen 

n 

„ 9201 

9611 Schafe 

n 

„ 270903 

wurden entschädigt: 

24255 Rinder 

mit 

Mk. 1744166 

14236 Schweine 


„ 353513 

14 Ziegen 

n 

„ 82 

201 Schafe 

rt 

„ 1267 

■ Operations- und Transportversicherung 

waren versichert: 

752 Pferde 

mit 

Mk. 700350 

54368 Rinder 

n 

„ 18925663 

187464 Schweine 

n 

„ 20330654 

79 Ziegen 

n 

„ 5670 

243 Schafe 

n 

„ 38885 

wurden entschädigt: 

9 Pferde 

mit 

Mk. 5120 

206 Rinder 

n 

„ 39055 

3961 Schweine 

n 

283313 

— Ziegen 


n 

1 Schaf 


„ 120 
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In der Viehlebensversicherung waren die Entschädigungs¬ 
ursachen 

bei Pferden in 20 Proz. Kolik und in 37 Proz. Huf- und 
Beinleiden; 

bei Rindern in 28 Proz. Tuberkulose und in 8 Proz. Schwer¬ 
geburt und Kaibefieber; 

bei Schweinen in 24 Proz. Rotlauf und in 40 Proz. Schweine- 
seuclic und Schweinepest. 

In der Schlachtvieh Versicherung bestanden die Ent¬ 
schädigungsursachen 

bei Rindern in 73 Proz. Tuberkulose und 3 Proz. Finnen; 
bei Schweinen in 65 Proz. Tuberkulose, 1,5 Proz. Finnen, 
0,5 Proz. Trichinen. 

Bei Besprechung des vorjährigen Geschäftsberichts 
hatten wir den Wunsch ausgedrückt, die Verwaltung 
möchte die Rubrik der Entschädigungsursachen etwas 
weiter spezifizieren, das ist in dankenswerter Weise ge¬ 
schehen. Die spezielle Uebersicht über die einzelnen Krank¬ 
heiten bei den verschiedenen Tieren wird sich in ihrer 
Bedeutung nach einigen Jahren in vollem Umtange erkennen 
lassen. 

Die Durchschnittsprämie beträgt: Bei Ochsen und 
Bullen Mk. 4,05, bei Kühen Mk. 4,79, bei Jungvieh Mk. 3,23, 
bei den Rindern insgesamt Mk. 4,31, bei Schweinen Mk. 0,55, 
bei Kälbern Mk. 0,33, bei Schafen Mk. 0,29, bei Ziegen 
Mk. 0,26. 

Die Verluste waren im allgemeinen sehr bedeutend; 
mit Ausnahme der Verbände Ostpreussen, Schlesien und 
Schleswig-Holstein muss überall die Ergänzungsprämie mit 
8 Prozent voll zur Ausschreibung gelangen, und trotzdem 
übersteigen in den Verbänden die Schäden und Verwaltungs¬ 
kosten die Einnahmen derart, dass eine Nachschussprämie 
von rund 50 Proz., für Einziehungskosten und etwaige 
Ausfälle auf 55 Proz. erhöht, zu erheben ist. Die Vor¬ 
prämie für das Jahr 1904 ist in Anbetracht dieser Ver¬ 
hältnisse in Uebereinstimmung mit den Beschlüssen des 
Aufsichtsrates und der Verbandsversammlungen um rund 
8 / 4 Proz. erhöht worden. 

Die Verwaltungskosten betrugen insgesamt 26,6 
Prozent von der Prämieneinnahme. 


Ankauf eines neuen Vollblut-Staatsbeschälers. 

In |No. 40 d. Bl. vom vorigen Jahre habe ich über 
den Ankauf des englischen Vollblutbengstes „Ard Patrik“ 
v. „St. Florian“ a. d. „Morganette“ berichtet. In der 
Zwischenzeit ist nun ein weiterer Vollbluthengst von der 
preussischen Regierung angekauft worden. Es ist dies der 
fünf Jahre ältere, gleichberühmte Halbbruder von Ard 
Patrik „Galten More“. Dieser braune Hengst wurde 1894 
ebenfalls von Mr. Gubbins gezogen und zwar vom „Kendal“ 
aus der „Morganette“, der Mutter von Ard Patrik. Durch 
seinen Vater geht er auf „Bend Or“ und „Doniaster“, 
bezw. auf „Stockwell“ zurück. Das Blut des letzteren ist 
auch in seiner Mutter enthalten. 

„Galten More“ hat eine glänzende Rennkarrifcre hinter 
sich. Er startete als Zwei- und Dreijähriger 13 mal und 
blieb 11 mal Sieger, so gewann er u. a. in zweitausend 
Guineen, das Derby, den Sandringham - Gold - Cup, das St. 
Leger etc. Seine Gewinnsumme betrug 27019 Pfund. 
Vierjährig wurde er für 20000 Guineen nach Russland 
verkauft und ging an den Moskauer und Petersburger 
Jockey-Klub. Letzterer trat jedoch bald von dem Besitz 
zurück, so dass der Hengst dem Moskauer Jockey-Klub 
allein gehörte. Von diesem wurde „Galten More“ von 
dem Ober-Landstallmeister Grafen Lehndorff um den Preis 
von 280000 Mark für die preussische Gestütsverwaltung 
erworben. Durch den Ankauf dieses berühmten Hengstes, 
der in den Kreisen der Züchter sehr befriedigt hat, hat 
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die preussische Regierung wieder bewiesen, dass sie nach 
Kräften bemüht ist, die deutsche Vollblutzucht zu heben. 

Nörner. 


Entwickelung der Schweinezucht in Deutschland. 

Auf der letzten Hauptversammlung der Vereinigung 
deutscher Schweinezüchter war ein wichtiger Vcr- 
handlungsgegenstand die Entwickelung der Schweinezucht 
im Hinblick auf die letzten Viehzählungen. Hierrüber be¬ 
richtete Professor Dr. v. Nathusius, welcher auf die absolute 
Steigerung der Schweinebestände im Reiche hin wies, die 
von 1873 bis 1900 von 7 Millionen auf 17 Millionen Stück 
gestiegen sind. Noch auffallender ist die Zunahme im Ver¬ 
hältnis zur Grundfläche: 1873 kamen auf den Quadrat¬ 
kilometer 13,2 Schweine, 1900 aber 31,1 Schweine. Auf 
100 Einwohner zählte man 1873 17,4 und 1900 28,8 Schweine. 
Die Verhältnisse liegen noch viel günstiger, als diese 
Zahlen annehmen lassen, wenn man berücksichtigt, dass 
das durchschnittliche Lebendgewicht wesentlich gestiegen 
ist. Dazu kommt der beschleunigte Umsatz, der darin 
seinen Ausdruck findet, dass die Zahl der älteren Nicht¬ 
zuchtschweine seit 1892 um 10 Prozent zurückgegangen ist. 
In einzelnen Gegenden betrug der Rückgang 50 Prozent 
und mehr. Der Sauenbestand ist dagegen seit 1892 um rund 
300000 Stück gestiegen. Die steigende Unabhängigkeit 
vom Auslande ergibt sich aus folgenden Zahlen: von 1889 
bis 1892 wurden durchschnittlich im Jahr 642000 Schweine 
mehr aus- als eingeführt, von 1893 bis 1896 rund 477000, 
von 1897 bis 1900 aber nur noch 71600. Eine Aufgabe 
der Zukunft wird es sein, grössere Stetigkeit in die 
Schweinezucht und die Bestände zu bringen. 

Edelm anu. 


Ungarns Viehausfuhr nach Deutschland im Jahre 1902. 

(Aus: Jahresbericht über das Veterinärwcseu in Uugarn, 14. Jahrgang), 

Ungarn führte nach Deutschland aus 32385 Schlacht¬ 
ochsen, 2657 Schlaclitstiere. 12666 Schlachtkühe, 1566 Büffel. 
3535 Jungriuder, 839 Kälber, 6 Zuchthengste, 16 Zucht¬ 
stuten, 3639 Arbeits- und Wagenpferde, 133 Reitpferde, 
29 Schlachtpferde, 21 Fohlen, 591 Esel und Maultiere. 

Freohner-Fulda. 


Zucht von Remontepferden im Königreich Sachsen. 

Zurzeit sind im Landstallamt Moritzburg 67 olden- 
burgische Hengste, 29 Halbbluthengste und 7 kaltblütige 
(Shires) Hengste eingestellt. Seit 1891 wurden 3977 Pferde 
zum Ankauf von Remonten im Land vorgestellt und davon 
608 Stück oder 15,28 Prozent gekauft. Die Kommission 
zur Hebung der Landespferdezucht besteht aus dem Remonte- 
inspekteur, dem Landstallmeister und einem Mitgliede des 
Landeskulturrates. Sie ist mit Zustimmung des Kriegs¬ 
ministeriums dem Ministerium des Innern beigeordnet. 
Der Sächsische Staat unterstützt einmal die Remonte- 
Pferdezucht direkt mit 4500 Mk. und dann dadurch, dass 
28 Prozent der Halbbluthengste speziell für die Remonte- 
pferdezucht bestimmt sind und dass deshalb ein grosser 
Teil der für das Landstallamt bewilligten Mittel direkt den 
Interessen der Remontepferdezucht dient. Die Bestrebungen 
und Einrichtungen nach dieser Richtung sind noch nicht 
alt, sodass auch die staatlichen Aufwendungen erst vier 
Jahre zurückliegen. Es ist deshalb unmöglich, zurzeit, wie 
auch in den nächsten Jahren, zu einem abschliessenden 
Urteil darüber zu gelangen, ob die für die Remonte¬ 
pferdezucht gemachten Aufwendungen im Verhältnis zu 
den Erfolgen stehen. Um schnelle Erfolge zu erzielen, 
hätte sich ein brauchbares, passendes, zahlreiches Stuten¬ 
material für eine derartige Zuchtrichtung im Lande finden 
müssen, dies ist aber nicht der Fall, es soll erst nach und 
nach geschaffen werden. Es kann wohl keinem Zweifel 
unterliegen, dass mindestens noch sechs bis acht Jahre 
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dahingehen müssen, bevor die Bilanz bezüglich des Erfolgs 
der Remontepferdezucht gezogen werden kann. 

Edelmann. 


Zur Kälberaufzucht. 

In einem Meinungsaustausch, der sich bereits durch 
einige Nummern der Illustrierten Landw. Zeitung über die 
zweckmässige Art und Weise der Kälberaufzucht hinzieht, 
stellt Zuchtinspektor F. Dettweiler-Darmstadt folgende 
bemerkenswerte Zuchtprinzipien auf (Nr. 81, 1908): 

„Mein Ideal der Kälberaufzucht, wie es sich allmählich 
ans Studium und praktischen Beobachtungen entwickelt 
hat, ist eine intensive, eiweiss- und fettreiche Ernährung 
der Kälber in den ersten 4 bis 5 Lebensmonaten, wobei 
Vollmilch nur 4 bis 6 Wochen verabreicht zu werden 
braucht. Allmählicher Uebergang zur Magermilch mit 
Haferschrot- oder Oelkuchenzusatz, um das fehlende Fett 
zu ersetzen, und so bald als möglich in das Sonnenlicht. 
Dabei entwickeln sich die Kälber rasch, kommen über das 
gefährliche Sterblingsalter hinaus, haben gesunde Magen 
mit guter Verdauungskraft ünd damit die Grundlage zur 
Mastfähigkeit. Damit die Anlage zur Milchergiebigkeit 
aber nicht leidet, sollen die Tiere nach dem 5. Monat 
wohl gut, aber nicht mehr mastig gefüttert und am besten 
im 2. Lebensjahre mager gehalten werden, was nur durch 
Weidegang möglich ist. Eine massige Zufuhr von Kraft¬ 
futter oder Getreideschrot wird in diesem Alter nur auf 
•sehr mageren Weiden nötig sein. Bei einer solchen Auf¬ 
zucht erhalten wir, was wir brauchen: gesunde Tiere 
mit guter Futterverwertung.“ Nr. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Regierungstierarzt Joseph Sepp f. 

In Südwestafrika ist ein zweiter Tierarzt bei dem un¬ 
glücklichen Gefecht bei Owikokorero gefallen, Joseph Sepp 
aus München. Er war der Sohn des im vorigen Jahre 
verstorbenen Kreisbaurates Sepp in München. Er hatte 
1898 die Approbation als Tierarzt erhalten; im Juni 1902 
verliess er seine Distriktstierarztstelle in Egling bei Lands¬ 
berg, um als Regierungstierarzt in Windhuk Anstellung zn 
finden. Er wurde in verschiedenen Teilen des Schutz¬ 
gebietes in Südwestafrika zur Bekämpfung der Tierseuchen 
verwendet. Als Ersatzreservist zum Dienst mit der Waffe 
einberufen, wurde Sepp dem Stabe der 1. Ersatzkompagnie 
zugeteilt und trat, als Wegweiser verwendet, am 17. Fe¬ 
bruar von Windhuk aus den Marsch nach Gobabis an. 


Zahl der Im Prüfungsjahr 1902/03 approbierten Tierärzte. 


Der Reichsanzeiger veröffentlicht die Namen der 
während des Prüfungsjahres 1902/08 approbierten Aerzte, 
Zahnärzte, Tierärzte und Apotheker, sowie der für befähigt 
erklärten Nahrungsmittelchemiker. Hiernach wurden 


approbiert in: 


Preussen .... 

. 194 Tierärzte 

Bayern .... 

. 40 „ 

Sachsen .... 

. 27 

Württemberg . . 

. 22 „ 

Hessen .... 

. 46 „ 


329 Tierärzte. 

Zum Vergleich gegen frühere Jahre mögen nachfol¬ 
gende Angaben gemacht werden; die Zahl der approbierten 
Tierärzte betrug 

1901/02 ... 270 
1900/01 ... 271 
1899/1900 . . 228 

Hiernach war die Zähl der Approbationen im Berichts¬ 
jahr höher als in irgend einem früheren; es scheint sicher 
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zu sein, dass in dem Prüfungsjahr 1903/04 die Zahl der 
jungen Tierärzte wiederum erheblich gestiegen ist. 


Aus der guten alten Zelt. 

Im vormaligen Herzogtum Nassau waren ehedem die 
Aerzte und Apotheker Staatsbeamte. Die Aerzte erhielten 
V 3 ihres festgesetzten Gehaltes in bar aus der Staatskasse 
und aus den Gemeindekassen und hatten sich nur Vs durch 
Privatpraxis zu verdienen. Das ganze Land war in Medizinal¬ 
bezirke eingeteilt, welche etwa je die Hälfte eines sonstigen 
preussischen Kreises des Regierungbezirks Wiesbaden um¬ 
fassten. Für jeden Medizinalbezirk war ein Medizinalrat 
und ein Medizinalassistent von Staatswegen angestellt. Das 
Diensteinkommen der Medizinalräte wurde anf 1200 bis 
1500 Gulden, das der Medizinalassessoren auf 600 bis 1000 
Gulden festgesetzt. Dem Medizinalrat war auch die Sorge 
für Heilung der inneren und äusseren Krank¬ 
heiten der lanwirtschaftlichen Haussäugetiere 
als Gegenstand der Medizinalpolizei übertragen. Zur un¬ 
mittelbaren Behandlung solcher Krankheiten war ihm ein 
approbierter Tierarzt zur Hülfe beigegeben. Die Medizinal¬ 
räte hatten „über diese sowohl als besonders über Kur¬ 
schmiede, Hirten und Schäfer, welche sich mit Heilung der 
Krankheit landwirtschaftlicher Tiere abgeben, nicht weniger 
über diejenigen Individuen, welche den Viehschnitt be¬ 
sorgen“ genaue Aufsicht zu führen. 

Durch eine besondere Dienstinstruktion war die Tätig¬ 
keit der Medizinalbeamten genau so geregelt und u. a. an¬ 
geordnet, dass das gesamte Medizinalpersonal stets „die 
Wichtigkeit seines Berufs im Auge haltend, in jeder Beziehung 
einen moralischen und nüchternen Lebenswandel führen“ 
solle. „Inbesondere hat dasselbe unter allen Umständen 
irgend ein Uebermass im Genüsse geistiger Getränke zu 
vermeiden, indem dadurch nicht allein wirkliche Dienst¬ 
fehler veranlasst werden können, sondern auch das öffent¬ 
liche Zutrauen zum Nachteil des Dienstes geschwächt oder 
gar vernichtet wird.“ Um dieser Anordnung zur Bekämpfung 
des Alkoholgenusses grössere Wirksamkeit zu geben, wurde 
bestimmt, dass „für den ersten Fall der Trunkenheit eines 
Medizinalbeamten, mag sie im einzelnen nachteilige Folgen 
gehabt haben oder nicht, von der Landesregierung eine 
Strafe von 50 Gulden angesetzt werden, im zweiten und 
folgende Fall aber neben alsbaldiger Suspension von den 
Dienstverrichtungen nach Umständen Quieszierung oder gänz¬ 
liche Dienstentsetzung beantragt werden soll. (Bücliting- 
Marienberg, Preuss. Verwaltungsblatt No. 18, 1904.) 

Froehner-Falda. 


Betrieb tierärztlicher Hausapotheken. 

Erlass des Herzoglich Braunschweigischen Landes- 
Medizinalkollegiums, betr. die Einrichtung und den Betrieb 
der tierärzlichen Hausapotheken. 

Auf Grund des § 27 des Medizinalgesetzes vom 
9. März 1903 No. 19 erlassen wir über die Einrichtung 
und den Betrieb der tierärztlichen Hausapotheken die nach¬ 
stehenden Bestimmungen: 

§ 1. Den Tierärzten ist die Bereitung und die Ver¬ 
abreichung von Arzneien nur in der eigenen Praxis ge¬ 
stattet. 

§ 2. Für tierärztliche Hausapotheken muss ein beson¬ 
derer, tagesheller, nnr für diesen Zweck zu verwendender 
verschliessbarer Raum zur Verfügung stehen. Dieser Raum 
ist mit den zur Aufnahme der Arzneibehälter sowie der 
Arbeitsgeräte erforderlichen Regalen und Schränken, sowie 
mit einem Arbeitstische auszustatten. 

§ 3. Die Arzneimittel, soweit sie im Arzneibuche für 
das Deutsche Reich aufgeführt sind, müssen den Anforde¬ 
rungen desselben entsprechen, aber auch, soweit sie dariu 
nicht enthalten sind, von bester Beschaffenheit sein. Die 
Arzneimittel sind in Schubkästen oder in Gefössen von 
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Glas, Porzellan, Steingut, verzinntem Blech oder sonst ge¬ 
eignetem Material aufzubewahren. Aufbewahrung der Arznei¬ 
mittel in Papierbeuteln ist unzulässig. 

§ 4. Sämtliche Arzneibehälter sind mit einer Bezeich¬ 
nung in deutlicher lateinischer Schrift zu versehen, welche 
für die im deutschen Arzneibuche aufgeführten Mittel der 
Bezeichnung daselbst entspricht. Die Bezeichnungen der 
der Tabelle B des Arzneibuches angehörigen, sowie der 
ähnlich wirkenden Stoffe müssen auf schwarzem Grunde 
mit weisser Schrift, diejenigen der Arzneimittel der Tabelle C 
und solche von ähnlicher Wirkung auf weissem Grunde mit 
roter Schrift, die der übrigen (indifferenten) Arzneimittel 
mit schwarzer Schrift auf weissem Grunde hergestellt sein. 
Die Bezeichnung der Behälter kann geschehen mittels Oel- 
farbe, Einbrennen, Einschleifen oder durch aufgeklebte ge¬ 
druckte oder mit Tusche beschriebene, lackierte Papier¬ 
schilder. Die Bezeichnungen müssen stets sauber und deut¬ 
lich lesbar sein. 

§ 5. Die Arzneibehälter sind alphabetisch geordnet 
aufzustellen. Die in Tabelle C des Arzneibuches aufge¬ 
führten und ähnliche Arzneimittel sind von den übrigen 
Mitteln getrennt in nur für diese Mittel bestimmte Ab¬ 
teilungen der Warengestelle aufzustellen. Die Mittel der 
Tabelle B des Arzneibuches sowie Stoffe ähnlicher Wirkung 
sind in einem verschliessbaren mit „Gift“, Tabelle B“ oder 
„Venena“ bezeiclmeten Schranke (Giftschrank) unterzu¬ 
bringen. 

In diesem Giftschranke müssen auch die zur Dispen¬ 
sation der Gifte bestimmten Gerätschaften, insbesondere 
Löffel und Wagen, welche die Bezeichnung „Gift“ tragen, 
vorhanden sein. 

§ 6. Auf dem Arbeitstische oder in Schränken und 
Schubkästen desselben haben die erforderlichen Arbeits¬ 
geräte, wie präzisierte Wagen (Tarier- und Handwagen), 
Gewichte, Mörser, Mensuren, Spatel, Löffel, ebenso Gläser, 
Kruken, Schachteln, Beutel und sonstige zur Abgabe der 
Arzneien erforderlichen Behälter und Hilfsmittel, sowie 
Signaturen für die anzufertigenden Arzneien Platz zu finden. 

§ 7. In der tierärztlichen Hausapotheke müssen das 
z. Zt. gültige deutsche Arzneibuch, die gültige Arzneitaxe, 
sowie die Bestimmungen über die Einrichtung und den Be¬ 
trieb der tierärztlichen Hausapotheken vorhanden sein. 

§ 8. Die Besitzer der tierärztlichen Hausapotheken 
sind verpflichtet, über den Einkauf der Arzneimittel ein 
Warenbnch zu führen, welches Aufschluss über die Bezüge 
an diesen, sowie die dafür angelegten Preise gibt. 

§ 9. Bei Abgabe von Arzneien haben sich die Tier¬ 
ärzte an die Bestimmungen der festgesetzten Arzueitaxe zu 
halten und sind überdies verpflichtet, auf die Ansätze der¬ 
selben einen Rabatt von 15°/ 0 zu gewähren. 

§ 10. Von jeder Verordnung (Rezepte) ist eine voll¬ 
ständige Abschrift in ein mit Seitenzahlen versehenes Tage¬ 
buch (Rezeptbuch) einzutragen, welcher auch der Taxpreis 
hinzuzufügen ist. 

§ 11. Auf jeder Verordnung (Rezepte) ist die Taxe 
leserlich zu vermerken. Das Rezept ist nach erfolgter 
Zahlung dem Empfänger auszuhändigen. 

§ 12. Jede Arzuci muss mit einer deutlichen und 
leserlichen Signatur versehen werden, welche Gebrauchs¬ 
anweisung, Tag der Herstellung und Namen des Eigen¬ 
tümers der tierärztlichen Hausapotheke trägt. 

§ 13. Geheimmittel und ähnliche Arzneimittel (Landes¬ 
gesetz vom 10. Dezember 1903 No. 71) dürfen in den 
tierärztlichen Hausapotheken nicht geführt werden. 

§ 14. Die tierärztlichen Hausapotheken unterliegen 
der durch den Physikus zu vermittelnden Aufsicht des 
Herzoglichen Landes-Medizinalkollegiums. In der Regel 
sollen dieselben alle drei Jahre einmal durch den Physikus 
eingehend besichtigt werden. 

Das Ergebnis der Besichtigung ist in ein Protokoll 
nach anliegendem Schema aufzunehmen, welches von dem 


Physikus und dem Tierarzt als Besitzer der Apotheke zu 
unterzeichnen ist. Der Physikus hat dies Protokoll mit 
einem erläuternden Berichte dem Herzoglichen Landes- 
Medizinalkollegium zur weiteren Veranlassung zu über¬ 
geben. 

§ 15. Das Herzogliche Landes-Medizinalkollegium ist 
befugt, um den vorstehenden Anordnungen Wirksamkeit 
zu verschaffen, den Tierarzt in Ordnungsstrafen bis zu 
100 Mk. zu nehmen, auch ihm, wenn er sich beharrlicher 
Widersetzlichkeit gegen die Anordnungen schuldig gemacht 
hat, die Erlaubnis zur Führung einer Hausapotheke zu 
entziehen (§ 27 Abs. 2 des Medizinalgesetzes). 

§ 16. Dieser Erlass tritt mit dem 1. April 1904 
in Kraft. 

Man hat hiernach in Braunschweig dem Drängen der 
Apotheker auf Beseitigung des Dispensierrechtes der' Tier¬ 
ärzte zwar nicht nachgegeben, aber Bestimmungen für den 
Betrieb der tierärztlichen Hausapotheken getroffen, die 
einem Verbot beinahe gleichkommen. Die Forderung eines 
besonderen Raumes für die Hausapotheke ist zu weitgehend 
und auch unnötig; es wird manchen Tierärzten nicht 
möglich sein, einen besonderen Raum zu reserviren, ein 
Verschlag kann in manchen Fällen Aushilfe schaffen. 

Die Bestimmung, dass von jedem Rezept (!) eine voll¬ 
ständige Abschrift in einem Tagebuch einzutragen ist, würde 
eine unleidliche Erschwerung des Betriebes sein, wenn sie 
nicht dadurch illusorisch gemacht würde, dass im Betriebe 
einer Hausapotheke Rezepte allgemein nicht geschrieben 
werden und demnach auch keine Abschrift gemacht werden 
kann. 


Aus dem bayerischen Landtag. 

Im bayerischen Staatshaushaltsetat ist zur Durch¬ 
führung der Pragmatisierung der letzten 12 Bezirks¬ 
tierärzte das nötige Postulat eingesetzt. Gegen die Be¬ 
willigung erhob sich in der Kammer keine einzige Stimme; 
dagegen wurden verschiedene Klagen und Wünsche laut, 
die sich zumeist nur auf lokale Verhältnisse bezogen. 

Der Abg. Lerzer wiederholte die schon im Ausschuss 
vorgebrachten Wünsche, die darauf hinausgehen, dass 
kleinere Bezirke für die Tierärzte geschaffen werden 
sollen, dass mehr praktische Tierärzte auf das Land 
hinausgehen, dann, dass die Tierärzte doch keine so 
grossen Rechnungen schreiben sollten, worüber ihm grosse 
Beschwerden zugegangen seien; diese grossen Rechnungen 
hätten sogar schon zur Auflösung von verschiedenen 
Viehversicherungsvereinen geführt. Es sei ihm ein Fall 
bekannt, wo nur ein Stück Vieh zu Grunde ging und der 
Tierarzt beim Viehversicheiungsverein 200 Mark verlangte. 
(Hört! rechts.) Bei einem anderen Viehversicherungsvereiu 
— es sei dies nicht in seiner Gegend —, wo in einem 
Jahr 3 Stück Vieh zu Grunde gingen, verlangte der Tier¬ 
arzt 500 Mark. Wenn diesen exorbitanten Rechnungen 
nicht Einhalt getan wird, dann könne das Institut der 
Viehversicherungsvereine nicht lange mehr bestehen. Es 
muss anerkannt werden, dass die Tierärzte sehr viel tun 
für Gründung von Viehversicherungsvereinen, aber kaum 
sind sie gegründet, so heisst es bei den Leuten: Ja, die 
gründen sie nur für sich selbst, damit sie eine leichtere 
Einnahme haben. 

Ueber Schikanen der Bezirkstierärzte bei Ueberwachung 
der Durchführung des Fleischbeschaugesetzes beklagt sich 
Abg. Hilpert; bezüglich der Seuchenbehandlung 
durch Impfung sprach er der tierärztlichen Wissenschaft 
seine vollste Anerkennung aus. Wenn sich die Impfungen 
weiterhin bewähren, dann könne die Landwirtschaft hoff¬ 
nungsvoll in die Zukunft schauen. 

Wagner-Kempten bemerkt, dass er auf die im 
Ausschuss angeregte Frage der Vorbildung der Tier¬ 
ärzte nicht näher eingehen will. Je besser der Tierarzt 


Digitized by u^ooQie 



No. 14. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


vorgebildet ist, desto billiger ist er, und desto mehr wird 
er in der Lage sein, seinen Beruf richtig auszuführen. 
Weiterhin klagt der Herr Abgeordnete über die un¬ 
zureichende Besetzung und Zentralen der Vieheinfuhrorte 
durch die Tierärzte und wird darin durch Geig er-Kauf¬ 
beuren und Eben hoch-Lindau unterstützt. 

Der Abg. Dr. Ha über bittet den Minister, der Frage 
näher zu treten, ob es nicht angezeigt sei, an Orten mit 
Viehmärkten, besonders an Amtsgerichtssitzen, wo kein 
Bezirkstierarzt angestellt ist, wenigstens einen Bezirks¬ 
tierarztstellvertreter aufzustellen. Jetzt sind die Leute 
gezwungen, den Bezirkstierarzt oft 20 und mehr Kilometer 
weit herzuholen, obwohl an dem betreffenden Ort vielleicht 
selbt ein Tierarzt sitzt. 

Die Aufstellung von bezirkstierärztlichen Stellvertretern 
wäre auch von dem Gesichtspunkt aus sehr wünschens¬ 
wert, weil bei Ausbruch einer Epidemie das rasche Er¬ 
scheinen eines Arztes von grösster Bedeutung ist. Infolge 
der weiten Entfernung des Bezirkstierarztes vergehe oft 
ein ganzer Tag, bis derselbe kommen kann und dadurch 
wird natürlich die Seuche bedeutend gefördert. 

Die Viehversicherungsvereine erfreuen sich in unserer 
Gegend einer sehr regen Blüte und er könne konstatieren, 
dass dort die Tierärzte keine so hohen Rechnungen stellen. 
Er wundere sich über die diesbezüglichen Klagen des 
Abg. Lerzer; denn in einem Viehversicherungsverein habe 
doch der Ausschuss die Regelung der tierärztlichen Be¬ 
handlung in der Hand. Wenn der Tierarzt erklärt, dass 
ein Tier mehr zur Schlachtung als zur weiteren Behandlung 
geeignet sei, dann wird es eben geschlachtet. Man sollte 
sich also an die Ausschüsse der Viehversicherungsvereine 
wenden und diese könnten abhelfen. 

Die bessere Vorbildung der Tierärzte betrachte 
er als grossen Vorteil für die Landwirtschaft, denn dadurch 
werde manche Kur, die früher sehr lange dauerte, jetzt in 
kürzerer Zeit nach der einen oder anderen Richtung ent¬ 
schieden, und er danke der Regierung dafür, dass sie auf 
die Erhöhung der Vorbildung der Tierärzte eingegangeu sei. 

Minister Dr. Frhr. v. Feilitzsch: Mit Genehmigung 
der Position für die Tierärzte findet eine Frage ihren Ab¬ 
schluss, die jetzt seit mehreren Finanzperioden uns be¬ 
schäftigt. Es ist die Vollendung der Pragmatisierung 
der Tierärzte, und ich kann nicht umhin, namens des 
Gesamtstandes der Tierärzte den Dank dafür auszusprechen, 
dass der Landtag zu dieser wichtigen Massregel seine Zu¬ 
stimmung erteilt hat. 

Auf die vorgebrachten Klagen möchte ich mit ein paar 
Worten antworten. Auch ich hielte es für wünschenswert, 
dass namentlich auf dem platten Lande mehr praktische 
Tierärzte sich niederliessen, und dass dann dadurch auch 
die Kosten für die Herbeirufung eines Tierarztes sich 
mindern würden. Aber Abg. Lerzer weiss ja eben so gut, 
wie ich, dass ein Zwang in dieser Beziehung nicht möglich 
ist. Was nun die hohen Kosten anlangt, so mögen die 
Summen, die Abg. Lerzer vorhin berührte, vollständig richtig 
sein; ich bezweifle das in keiner Weise. Aber so, wie er 
sie angeführt hat, könnten sie doch vielleicht zu einer 
falschen Deutung Anlass geben. Er hat gesagt, einen 
Viehversicherungsverein, wo nur einige Stücke Vieh ge¬ 
schlachtet werden mussten, hat die tierärztliche Behandlung 
im Jahr so und so viel gekostet. Diese tierärztliche Be¬ 
handlung bezieht sich aber auf alle kranken Tiere, auch 
auf jene, die nicht geschlachtet, sondern wieder gesund 
wurden. Es kommt nicht allein darauf an, wieviel Tiere 
geschlachtet wurden, sondern darauf, in wie vielen Fällen 
der Tierarzt zur Behandlung von solchen kranken Tieren 
beigezogen wurde. Wenn man das ins Auge fasst, wird 
sich die Rechnung etwas anders stellen. Wir haben eine 
Zusammenstellung für die Behandlung von kranken Tieren, 
und darnach treffen ungefähr 15 Pfg. im Jahr auf das Tier 
bei den sämtlichen Versicherungsvereinen (Hört links), und 
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das ist gar nicht so hoch. Nun gebe ich ja zu, dass diese 
Kosten namentlich sehr verteuert werden durch das Gefährt. 
Die Gebühren, die in die Tasche des Bezirkstierarztes oder 
sonstiger Tierärzte fliessen, wären nicht so hoch; aber wenn 
ein Tierarzt natürlich stundenweit fahren muss aus diesem 
Anlass, dann wachsen die Kosten sehr, und das ist für 
den einzelnen Fall manchmal sehr drückend. Das will ich 
gar nicht in Abrede stellen. Dr. Hanber kennt wieder 
keine Klage in der Richtung und steht auf einem anderen 
Standpunkt, und jedenfalls hat er recht, wenn er sagt, dass 
es dem freien Ermessen der Ausschüsse der Vereine anheim 
gegeben ist, ob und in welchen Fällen sie einen Tierarzt 
holen wollen. Die Herren wissen es ganz genau, wie hoch 
sich ungefähr die Kosten belaufen, und sie können sich 
dadurch einigermassen vor zu hohen Forderungen schützen, 
wo nicht ein Aversum mit dem Tierarzt ohnehin schon ver¬ 
einbart ist. Ich glaube, auf dem Wege der Vereinbarung 
von Aversen ist am besten geholfen. Aber das muss ich 
den praktischen Herren, die draussen leben und die Ver¬ 
hältnisse genauer überschauen können, anheimgeben, in 
diesem Tritte den Viehversicherungsvereinen bezw. deren 
Ausschuss. Es ist auch ganz richtig, dass vielleicht dem 
Mangel an Tierärzten auf dem Lande dadurch leichter ab¬ 
geholfen werden kann, wenn der Distrikt und eventuell 
auch der Kreis Zuschüsse geben für solche ärmere Gegen¬ 
den, wo es wünschenswert wäre, einen Tierarzt zu bekommen. 
Wenn deshalb ein solcher Antrag bei den Distrikten oder 
Kreisen gestellt wird, so ist von Seiten der Regierung 
gar nichts dagegen zu erinnern. 

Abg. Hilpert hat die Fleischbeschau wieder berührt. 
Ich kann nun die Erklärung abgeben, dass wir von Anfang 
an bis in die allerneueste Zeit immer bemüht waren, die 
Fleischbeschau in möglichst einfacher Form zu gestalten 
und jede Schikane und jede Schwierigkeit, die nicht absolut 
durch das Gesetz gefordert ist, zu vermeiden, im Interesse 
der Landwirte, und es ist in neuester Zeit wieder eine 
diesbezügliche Entschliessung ergangen, welche die Zweifel 
beseitigt und namentlich eine Vereinfachung herbeizuführen 
beabsichtigt. Ich habe auch einen Bericht aus dem vom 
Abg. Hilpert angeführten Bezirksamt, woraus hervorgeht, 
dass dort nunmehr alle Schwierigkeiten beseitigt sind. 

Was die Impfung der Schweine anlangt, haben die 
Aufwendungen aus der Staatskasse für kostenlose Be¬ 
schaffung von Impfstoff gegen Schweinerotlauf i. J. 1899 
begonnen. Damals wurden ausgegeben für diesen Zweck 
2600 Mk. rund; diese Summe ist i. J. 1900 auf 9000 Mk. 
gestiegen, 1901 auf 9400 Mk., 1902 auf 21000 Mk. (Hört!) 
und 1903 auf 34000 Mk. (Hört!) Sie sehen also, wie diese 
Impfung gegen Rotlauf zunimmt, ein Zeichen, dass die 
Oekonomen sie gleichfalls für sehr wichtig und wohltätig 
erachten, und Sie sehen daraus auch, dass durch Ueber- 
nahme der Impfkosten der Staat jedenfalls den Landwirten 
so weit als tunlich entgegenkommt. 

Wenn Dr. Hauber wünscht, dass bei der Marktaufsicht 
auch Distrikts- und praktische Tierärzte mit verwendet 
werden können, so mache ich ihn darauf aufmerksam, dass 
durch das Reichsgesetz vorgeschrieben ist, dass diese 
seuchenpolizeiliche Tätigkeit durch beamtete Tierärzte vor¬ 
genommen werden muss. 

Sodann haben mehrere Abgeordnete sich über die tier¬ 
ärztliche Kontrolle bei der Einfuhr von Vieh an den Grenz¬ 
orten beschwert. Mir ist nur das eine auffallend, dass bei 
solchen Verhältnissen, wie sie hier geschildert wurden, mir 
bisher von keinem der Herren persönlich eine Klage zuge¬ 
gangen ist. Wäre ich davon in Kenntniss gesetzt worden, 
so könnten Sie doch überzeugt sein, dass ich den Verhält¬ 
nissen nachgegangen wäre und Abhilfe geschaffen hätte. 
Die heutigen Klagen werden aber dazu führen, dass ich 
den Verhältnissen genau auf den Grund gehe und jeden 
Misstand abzuschaffen bemüht sein werde. 
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Verein der Schlachthoftierärzte der Provinz Hannover. 

Am 20. März fand im Hotel zu den vier Jahreszeiten 
iu Hannover eine Versammlnng der Schlachthoftierärzte der 
Provinz Hannover statt. Nach der Präsenzliste waren an¬ 
wesend: Behnsen-Hannover, Brinkop-Lüneburg, Feld¬ 
haus-Hannover, Fren sei-Nienburg, Heile-Emden, 
Dr. H e i n e - Hannover, Hertz-Harburg, Dr. Jacobs- 
Hildesheim, Jost-Göttingen, Koch-Hannover, Rieken- 
Linden, Schönknecht-Hameln. Als Gäste waren Verlags¬ 
buchhändler Schaper und Oberveterinär Ventzki-Hannover 
erschienen. 

Die Versammlung beschloss die Konstituierung eines 
Vereins. Zum Vorsitzenden wurde Koch-Hannover, zum 
II. Vorsitzenden und Rendanten Rekate-Linden, zum 
Schriftführer Dr. Hei ne-Hannover gewählt. Die vom 
Vorsitzenden entworfenen Statuten wurden genehmigt. 
Die Schlachthoftierärzte in Braunschweig, Bremen, Olden¬ 
burg und Schaumburg-Lippe sollen durch Rundschreiben 
des Vorstandes zum Beitritt eingeladen werden. Dem 
Vorstande des Vereins preussischer Schlachthoftierärzte soll 
ein Antrag eingereicht werden, beim Ministerium auf Auf¬ 
hebung des Ministerialerlasses vom 18. Nov. 1892, betreffend 
das gesundheitspolizeiliche Verfahren bei finnigen Rindern 
und Kälbern vorstellig zu werden. Auf Grund dieses 
Paragraphen, der u. a. die Bestimmung des Luftfeuchtig¬ 
keitsgehaltes in deu zur Konservierung der finnigen Rinder 
dienenden Kühlraumen fordert, ist neuerdings die Aufstellung 
eines Sphygmographeu in einem Schlachthofe der Provinz 
Hannover gefordert worden. Die Frage der Ausbildung 
der Fleisch- und Trichinenschauer soll unter Prüfung der 
für die Provinz Hannover erlassenen Verfügungen auf der 
nächsten Versammlnng eingehend behandelt werden. Das 
Referat übernahm Homann-Celle. Ferner wurde beschlossen, 
an der Hand von Material, welches bis zur nächsten 
Generalversammlung zu sammeln ist, einen Antrag beim 
Verein preussischer Schlachthoftierärzte einzubringen, der 
eine möglichst einheitliche Regelung der Betriebszeit an 
Schlachthöfen herbeiführen soll. Als Termin der nächsten 
Versammlung wurde .Ende April 1905 bestimmt. Nach 
einer regen Diskussion über verschiedene Fragen aus der 
Praxis schloss der Vorsitzende die Versammlung. Ein ge¬ 
meinschaftliches Mittagsmahl hielt die Teilnehmer noch 
längere Zeit zusammen. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Krebsforschung und ver¬ 
wandten Gebieten. Von Prof. Dr. Max Schüller, Berlin. 
In zwanglosen Heften. Heft 1. Parasitäre Krebs¬ 
forschung und der Nachweis der Krebsparasiten an 
Lebenden. Verlag von Vogel, Kreienbrink, Berlin 1908. 

In einer grösseren Abhandlung: „Die Parasiten im Krebs und 
Sarkom des Menschen, G. Fischer, Jena 1901“ hat der Verf. schon 
früher die Ergebnisse eigener Untersuchungen über Krebserreger be¬ 
schrieben. Mit der vorliegenden Abhandlung ergänzt Verf. seine früheren 
Mitteilungen und sucht die Beanstandungen, welche jene erfahren haben 
zu widerlegen und die Richtigkeit der Resultate seiner Untersuchungen 
weiter zu begründen. 

Der erste Teil der vorliegenden Abhandlung kritisiert die Arbeiten 
von Forschern, die die Entstehung des Krebses durch besondere Krebs¬ 
erreger verneinen, vielmehr auf andere Weise zu erklären suchen. Bei 
der Besprechung der einschlägigen Litteratur kommt fcVerf. zu dem 
Schlüsse, dass die „künstlich angestellten Versuche mit chronischen 
Entzündungen und Reizungen mechanischer, chemischer und anderer 
Art bei Tieren Krebs zu erzeugen noch keinen einzigen zweifelfreien 
Erfolg gehabt“ haben, idass solche Reizungen vielmehr für sich allein 
niemals zu Krebs und Sarkom führen können, dass dagegen viele Be¬ 
obachtungen der täglichen Praxis bei Patienten mit bösartigen Ge¬ 
schwülsten, wie das häufige Vorkommen an Prädilektionsstellen, zur 
Annahme einer parasitären Entstehnng drängen. 


Verf. spricht sich weiterhin dahin aus, das die Versuche die eventl. 
Krebserreger nur am mikroskopischen Präparate nachzuweisen ein ver¬ 
gebliches Bemühen darstelle und dass es vielmehr darauf ankommt, zu¬ 
nächst durch geeignete Kulturmethoden die Erreger zur Entwickelung 
und zum Nachweis zu bringen. 

Verf. hat nun ein besonderes Kulturverfahren in Anwendung ge¬ 
bracht und hierbei ist es ihm angeblich gelungen, regelmässig Parasiten 
von klar bestimmten Formen und in verschiedenen Entwicklungsph&sen 
mit Teilung, Sporen- und Brntkapselbildung zur Entwickelung zu bringen. 
Das Verfahren besteht darin, dass Gewebsstücke aus dem Tumor lebens¬ 
warm, vor Abkühlung und übermässiger Erwärmung, vor Verunreinigungen 
und fremden Einwirkungen sicher geschützt, einige Zeit bei Körper¬ 
temperatur, abgeschlossen gehalten werden. Hierbei liess sich Verf. 
von dem Gedanken leiten, dass die Erreger in dem eigenen Geschwulst¬ 
gewebe die natürlichsten Bedingungen für ihre Entwickelung finden 
möchten. In solchen Kulturen konnte Verf. regelmässig Gebilde von 
bestimmten Formen nachweisen, die er für Krebsparasiten hält. Diese 
Organismen kennzeichnen sich als rundliche kleine zellige Gebilde, die 
in der einfachen Jugendfora eine wohl charakterisierte feinkörnige 
Struktur des Protoplasmas erkennen lassen, sowie eine mit kurzen Un¬ 
ebenheiten besetzte Hülle mit doppelt kontourierten, scharf radiär ge¬ 
streiften Kandsanm. Auch die gelblichen Sporenformen besitzen eine 
Hülle mit breiterem oder schmälerem, doppelt -kontonrierte», radiär ge¬ 
streiftem Randsaum und in ihrem Innenraum bergen sie hellere Körn¬ 
chen oder ovale Körpereben, von denen die grösseren ebenfalls doppelte 
Randkontour haben. Ausser diesen kleinen Sporenformen kommen auch 
häufige grössere Formen — Brutkapseln — vor. Dieselben Gebilde die 
Verf. nun zunächst in seinen Kulturen kennen lernte, konnte er später¬ 
hin auch direkt in den Geschwülsten nachweisen. Für den Nachweis 
der Parasiten in Schnittpräparaten eignen sich indess weniger Faub- 
lösungen, als vielmehr besonders wässerige Salzlösungen, da diese Form. 
Protoplasma, Kern und Hülle der Parasiten mehr unbeeinflusst und, 
während das übrige Gewebe aufgehellt wird, die Parasiten durch ihre 
gelbliche Eigenfarbe deutlicher hervortreten lassen. 

Bisher haben die Befunde der Verf. eine Bestätigung noch nicht 
gefunden und es muss die Entscheidung der Frage weiteren Unter¬ 
suchungen überlassen bleiben. Ein sicherer Beweis kann nur durch 
gelungene Uebertraguugsversuche erbracht werden, bisher ist es auch 
dem Verf. noch nicht gelungen mit deu von ihm kultivierten Parasiten 
typischen Krebs zu erzeugen. Künnemann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnung: Auf Allerhöchsten Beschluss wurde dem Ober¬ 
rossarzt a. D. Dr. phil. Trautvetter der Titel Korpsstabsveterinär 
verliehen. 

Ernennungen: Es sind ernannt zu Repetitoren Nitzschke 
bisher Assistent au der medizinischen Klinik, Silbersiepe, bisher 
Assistent in der Poliklinik, an der chirurgischeu Klinik und Hans Bohtz 
bisher in Giessen, am pathologischen Institut, sowie zu Assistenten die 
Tierärzte Lingenberg bei der Poliklinik und Holtzapfel bei der 
Klinik für kleine Haustiere. Bezirkstierarzt Alois Hvaciiinger zum- 
Schijachthofdirektor in Schweinfurt; Dr. Regen, bisher Schlachthof, 
assistent in Bamberg, znm Distriktstierarzt in Burghaslach; Distxikts- 
tierarzt Günther von Bnrghaslach znm städt. Tierarzt in Marktbreit: 
Tierarzt Krücken in Nievenheim (Rhein), znm 2. Schlachthoftierarzt 
in Münster i. W.; der Städt. Tierarzt in Schwäb. Gmünd Wilh. Stolpp 
znm Oberamtstierarzt in Nürtingen. 

Niederlassungen: Tierarzt Braun in Spenge (Westfalen). 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden; Iu 
Berlin: Die Herren Friedr. Bartel, E. Ebner und W. Gutsche. 

Promotionen: Johannes Fischer, städt. Tierarzt in Dresden, 
von der phil. Fakultät zu Zürich. 

Ruhestandsversetzungen : W. Kolb in Günzenhausen, 
Bezirkstiorarzt. 

Gestorben: Tierarzt Eduard Siebort in Aschersleben. 

In Untergröningeu starb ein biederer Kollege, Herr Tierarzt Wahl, 
uachöl jähriger umfangreicher praktischer Täiigkeitim Alter von 75 Jahren. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberloin & Co. iu Hannover. 
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Ausgegeben am 9. April 1904. 


12. Jahrgang. 


Vergiftungen durch fluorhaltigen phosphor¬ 
sauren Futterkalk. 

Vou 

Dr. C. Dammann und O. Manegold, 

Leiter Assistenten 

des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschnle. 

(Scblnss.) 

Die oben geschilderten Vorkommnisse in einer Reihe 
von Schweinestallungcn boten uns den Anlass zur Anstellung 
eigener Versuche und zwar an landwirtschaftlichen Haus- 
säugetieren, in erster Linie an Schweinen, an welchen 
solche, soweit die Litteratnr hierüber Kunde gibt, bisher noch 
gar nicht vorgenommen waren. Hierbei wurde natürlich nicht 
das reine Fluornatrinm, sondern der dasselbe in grosser 
Menge enthaltende phosphorsaure Futterkalk verwendet, 
dem man die beschriebenen Erkrankungen zur Last legen 
musste. Wir lassen diese Versuche nachstehend folgen. 

I. Versuch. 

Zu diesem Versuche wurden zwei zirka 10—12 Wochen 
alte, 25 bezw. 30 Pfd. schwere Schweine ausgewählt. Be¬ 
nutzt wurde der aus dem Stalle von P. in A. stammende 
phosphorsaure Kalk, in welchem Prof. Emmerling nach 
dreistündiger Digerierung bei 40° C. 2,81 Proz., Dr. Beh¬ 
rens bei Verwendung einer salzsäurehaltigen Flüssigkeit 
statt des destillierten Wassers 8,4 Proz. NaFl gefunden 
hatte. 

Jedes der beiden Tiere erhielt vom G. bis 10. Febr. 1903 
täglich eine einmalige Dosis von 8 g Kalk, mit Gersten¬ 
schrot und zerquetschten gekochten Kartoffeln znsamracn- 
gemengt. Da die Tiere hiernach keine Krankheits¬ 
erscheinungen zeigten, wurde die tägliche Gabe vom 
11. Februar ab auf 10 g erhöht. 

Am folgenden Tage versagten beide Schweine das bis 
dahin gern genommene Futter. Sie verkrochen sich in die 
Streu und waren wegen unverkennbarer Schwäche und 
Teilnahmlosigkeit nur schwer zum Auf stehen zu bewegen. 
Die allgemeine Schwäche hatte^ich am nächsten Tage noch 
vermehrt; das kleinere von den beiden Tieren vermochte 
sich gar nicht mehr zu erheben; sein Hinterteil schien voll¬ 
ständig gelähmt. Die sichtbaren Schleimhäute waren bei 
beiden höher gerötet und die Augenlider des letzteren mit 
graugelblichen Schleimmassen verklebt. 

Am 15. Februar abends starb das heftiger erkrankte 
Schwein; von diesem Moment ab wurde die weitere Ver- 
fütterung des Kalkes an das andere Schwein sistiert. Die 
etwa 12 Standen nach dem Tode vorgenommene Sektion 
des ersteren ergab folgendes: 


Massig gut genährtes Kadaver. Totenstarre nicht aus¬ 
geprägt. Vor dem Maul grossblasiger weisser Schaum. In 
der Bauchhöhle etwa 50 ccm einer serösen, klaren Flüssig¬ 
keit. Bauchfell überall durchsichtig, glatt und glänzend. 

Die Baucheingeweide stark mit Blut injiziert. Der 
Magen mit einem graugrüneu, dicken Futterbrei mässig 
gefüllt. Die Magenschleimhaut, namentlich in der Fundus- 
driiseDgegend, stark geschwollen und diffus gerötet. Der 
Darminhalt bildet einen schmutzig graugrünen, im Leer- und 
Hiiftdarm dunkelrot gefärbten, dünnen Brei. In der weniger 
geschwollenen Schleimhaut des Zwölffingerdarms viele steck- 
nadelkopf- bis bohnengrossc Blutungen. Die Schleimhaut 
des Leerdarms und des Anfangsteils des Hüftdarms stark 
geschwollen, dunkelkirschrot gefärbt und stellenweise vou 
linsen- bis markstückgrossen, grauweissen Einlagerungen — 
Aetzungcn — durchsetzt. Im Dickdarm finden sich wieder 
Stecknadelkopf- bis zehnpfennigstückgrosse Hämorrhagien. 
Die Gekrösdriisen sind intakt. 

Die sekarfrandige, dunkelrotbraune Leber hat eine 
ziemlich derbe Konsistenz. Auf der feuchten, dunkelbraunen 
Schnittfläche kann man die Acini deutlich erkennen. 

Die Milz ist 15 cm lang, 3 cm breit und 0,5 bis 
0,75 cm dick; Konsistenz weich; auf dem Durchschnitt die 
Lymphfollikel und das Balkenwerk gut erkennbar. 

Die Nieren zeigen eine geringe parenchymatöse Trübung. 

In der Harnblase einige ccm eines klaren Harns. 
Die Blasenschleimhaut nicht geschwollen. 

Die Brustfellsäcke enthalten 100 ccm einer klaren, 
bernsteingelben serösen Flüssigkeit. Die Pleura ist überall 
durchsichtig, glatt und glänzend. Die Lungen befinden 
sich im mittleren Retraktionszustande und zeigen schwaches 
Knistern. Ueber die Schnittfläche fliesst rötlich gefärbte 
Flüssigkeit in massiger Menge. Die Schleimhaut der 
Bronchien und der Trachea blass rosarot und mit rötlichem 
Schaum belegt. 

Im Herzbeutel 3 ccm einer Flüssigkeit von der obigen 
Beschaffenheit. Herz von normaler Grösse. 

Herzmuskel schlaff und welk, der Klappenapparat intakt, 

Blut schlecht oder gar nicht geronnen, dunkelkirschrot, 
lackfarben. 

Fluornatrium konnte in grösserer Menge im Blut, 
in geringerer Menge in der Leber nachgewiesen werden. 
Im Magen und Darm und in der von Urin befreiten Harn¬ 
blase fand sich dagegen nicht die geringste Spur. 

Das andere Schwein hatte eine starke Gewichtsabnahme 
erlitten, erholte sich aber nach dem Weglassen des Futter¬ 
kalkes allmählich wieder, nachdem es einige Tage hindurch 
Leinsamenschleim bekommen hatte. Die schädigende 
Wirkung des Fluornatriums auf den Organismus desselben 
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machte sich jedoch noch längere Zeit dadurch bemerkbar, 
dass eine Gewichtszunahme trotz des guten Futters nicht 
erfolgte. — 

II. Versuch. 

Dieser entwickelungshemmende Einfluss zeigte sich 
noch deutlicher bei dem folgenden Versuch, zu welchem 
der vom Tierarzt Köser eingesandte phosphorsaure Kalk 
verwendet wurde, der, wie oben angegeben, nach der 
Analyse des Dr. Behrens 7,05 Proz. Fluornatrium enthielt. 

Eins von zw'ei gleich grossen, 30 Pfd. schweren 
Schweinen erhielt längere Zeit hindurch (vom 27. Juni bis 
18. Juli) kleinere Dosen des in Rede stehenden phosphor¬ 
sauren Kalks (5—8 g pro die), der, mit dem Futter 
(Gerstenschrot und gedämpften Kartoffeln) vermengt, die 
ersten 8 Tage vollständig verzehrt wurde. Am 6. Juli 
erbrach das Tier die aufgenommene Futtermenge wieder. 
An den folgenden Tagen verkroch sich dasselbe meist in 
die Streu und zeigte nur wenig Fresslust: einige Tage war 
die Futteraufnahme vollständig unterdrückt. Die sichtbaren 
Schleimhäute waren höher gerötet. Der Kot war hart, 
schwarzbraun und mit graugrünem Schleim überzogen. 

Auffällig war die Gewichtsabnahme, die sich noch viele 
Wochen nach dem am 18. Juli erfolgten Abbruch des Ver¬ 
suches bemerkbar machte. Während das Kontrollschwein 
am 15. August 47 Pfd. wog, also 17 Pfd. zugenommen 
hatte, betrug das Gewicht des mit dem fluornatriumhaltigen 
Kalk gefütterten Schweines nur 28 Pfd. 

III. ,Versuch. 

Der dritte Versuch wurde mit einem zirka 15 Jahre 
alten 450 kg schweren Anatomiepferde angestellt. Gaben 
8,4 proz. von 30 bis 50 g des zu dem I. Versuche verwendeten 
NaFl enthaltenden phosphorsauren Kalks, welche vom 11. bis 
21. März 1903 mit Kleientrank gereicht wurden, riefen 
keine Vergiftungserscheinungen bei demselben hervor. Es 
stellte sich weder Fieber noch Atembeschleunigung ein; 
der Puls blieb voll und kräftig. Grössere Dosen mussten 
in Pillenform eingegeben werden, da sie mit dem Futter 
zusammengemengt nicht genommen wurden. 

Am 21. und 22. März bekam das Tier 80 g und in 
den nächsten Tagen 100 g. Am 24. morgens stellten sich 
bei demselben die ersten Krankheitserscheinungen ein. Das 
Futter wurde verschmäht. Die Körpertemperatur war von 
37,8—38,0 0 C, dem Stande der vorhergehenden Tage, auf 
38,6° C. gestiegen. Der Puls war sehr schwach und 48 
mal in der Minute zu fühlen (in den Tagen vorher nur 28 
bis 34 mal). Die Zahl der Atemzüge betrug 12 in der 
Minute. 

Der schwarzbraune Kot war kleingeballt und mit 
glasigem Schleim überzogen. 

Gegen Abend desselben Tages äusserte das Tier Kolik¬ 
schmerzen; es stampfte mit den Füssen, schlug nach dem 
Bauche, knirschte mit den Zähnen, warf sich hin und sprang 
wieder auf. Nach Verlauf von einer Stunde war der Kolik¬ 
anfall vorüber. 

Am nächsten Tage hatte sich ein heftiger missfarbiger 
Durchfall eingestellt, der auch noch an den folgenden 
Tagen, so lange der Kalk gereicht wurde, anhielt. Ab und 
zu wurden auch kleingeballte, feste Kotballen abgesetzt. 

Der Harn hatte eine dunkelgelbe Farbe, reagierte 
alkalisch, enthielt Spuren von Eiweiss und eine geringe 
Menge Fluoride, während in einem Liter Blut, welches zu 
gleicher Zeit (etwa 6 Stunden nach Verabreichung einer 
Futterkalkdosis von 100 g) der Jugularvene entnommen 
wurde, grössere Mengen Fluornatrium nachgewiesen werden 
konnten. Das Blut zeigte eine schlechte Gerinnungsfähig¬ 
keit; das Blutplasma war durch aufgelösten Blutfarbstoff 
rot gefärbt. 

. An diese Versuche an grösseren Haustieren haben wir 
noch einige Experimente au Meerschweinchen und Kaninchen 
geknüpft. 


IV. Versuch. 

Einem 300 g schweren Meerschweinchen wurden am 
15. März 1903 die in 5 ccm heissen destillierten Wassers 
löslichen Bestandteile von 1 g des — nach der Lösung in 
500 ccm salzsäurehaltiger Flüssigkeit berechnet — 8,4 proz. 
Fluornatrium enthaltenden Futterkalkes subkutan injiziert. 
Auffällige Krankheitserscheinungen wurden hiernach nicht 
beobachtet. In der darauf folgenden Nacht, etwa 15 Stunden 
nach der Einspritzung trat der Tod ein; es hatte sich also 
keine Gelegenheit geboten, die Symptome zu beobachten. 

V. Versuch. 

Am 20. Dezember 1903 erhielt ein 827 g schweres 
Kaninchen die in 5 ccm kochenden destillierten Wassers 
löslichen Bestandteile von 2g, des — nach halbstündigem 
Kochen mit 500 ccm Wasser und Umsetzung mit Natrium¬ 
karbonatlösung berechnet — 7,05 Prozent Fluornatrium 
enthaltenden Futterkalkes, subkutan am Hals und Rücken 
eingespritzt. Nach 10 Minuten trat eine gewisse Unruhe 
ein, das Tier erhob sich, wischte mit den Vorderpfoten 
über die Lippen und lief im Käfig hin und her. Bald da¬ 
rauf bemerkte man Muskelzittern am ganzen Körper und 
häufiges Belecken der Oberlippe (Zeichen von Speichelfluss?). 
Die Augen erschienen etwas feuchter als sonst; Träneu- 
fluss wurde nicht beobachtet. 20 Minuten nach der Ein¬ 
spritzung hörte das Lecken auf, und */* Stunde nach der¬ 
selben liess auch die Unruhe und das Zittern nach. Das 
Tier kauerte sich vielmehr zusammen. Der Tod trat 
nicht ein. 

VI. Versuch. 

Einem 2270 g schweren Kaninchen wurden am 1. März 
1904 die in 15 ccm kochenden destillierten Wassers löslichen 
Bestandteile von 20 g desselben Futterkalkes subkutan 
eingespritzt. 

Bald nach der Einspritzung Beschleunigung der Atmung. 

Nach 10 Minuten Unruhe, Belecken der Lippen, 
Tränenfluss. 

Nach 20 Minuten deutlicher Speichelfluss. Wiederholte 
Urinentleerung, Zittern am ganzen Körper. 

Nach 2 Stunden war wieder vollkommene Ruhe ein¬ 
getreten. 

Das Tier starb ebenfalls nicht. 

VII. Versuch. 

Ein 1500 g schweres Kaninchen erhielt am 8. März 
1904 vorm. 11 1 / 2 Uhr die in 15 ccm kochenden destillierten 
Wassers löslichen Bestandteile von 15 g desselben Futter¬ 
kalkes subkutan am Rücken. 

Bereits 5 Minuten nach der Einspritzung stellte sich 
Lähmung des Hinterteils ein, die sich nach Verlauf von 
1 U Stunde wieder verlor. 

1 1 / 2 Stunden nach der Injektion traten Zuckungen der 
Muskeln der linken Gesichtshälfte auf. Bald darauf eine 
Lähmung des linken Ohres, die nach etwa 2 Stunden wieder 
verschwunden war. 2 bis 3 Stunden nach der Einspritzung 
zeigte das Tier Krämpfe der Nackenmuskulatur. (Gestreckte, 
steife Kopfhaltung nach oben). 

Nachmittags 4 Uhr desselben Tages erfolgte eine zweite 
subkutane Einspritzung bei diesem Tiere und zwar nun 
der in 50 ccm kochenden destillierten Wassers löslichen 
Bestandteile des gleichen Futterkalkes. Das Filtrat war 
vor der Injektion nach Zusatz von 1 Prozent Natrium¬ 
karbonat bis auf 10 ccm eingedampft. 

Nach 10 Minuten zeigte sich Unruhe, ruckweises Zurück¬ 
weichen, nach V 2 Stunde Zittern, Muskelzucken, ein auf 
vermehrte Absonderung im Maule hindeutendes Schmatzen, 
einmal auch ein lautes Schreien, nach 1 Stunde allgemeine 
Krämpfe. Zuletzt lag das Tier röchelnd auf der Seite. 
2 1 1 2 Stunden nach der Einspritzung erfolgte der Tod. 

Sektion: Nach einer Stunde stark ausgeprägte Toten¬ 
starre, blutige Suffusion an den Injektionsstellen, gute Ge- 
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rinnung des Blutes, mässiggradiges Lungenödem, stellen¬ 
weise Rötungen im Dünndarm. 

VIII. Versuch. 

Ein 2250 g schweres Kaninchen bekam am 8. März 1904 
die in 20 ccm kochenden destillierten Wassers löslichen 
Bestandteile von 25 g desselben Futterkalkes unter die 
flaut am Rücken und am Halse eingespritzt. 

Wenige Sekunden nach der Injektion stiess dass Tier 
ein lautes Geschrei aus. Einige Minuten später stellte 
sich eine Beschleunigung der Atmung und Mukelzittern 
ein. Das Tier lief unruhig hin und her. Nach etwa */* Stunde 
beruhigte es sich wieder und verblieb in hockender Stellung. 

Der Tod trat nicht ein. 

Die vorstehenden Versuche und Untersuchungen be¬ 
weisen zur Evidenz, dass die in den oben genannten 
Schweinestallungen aufgetretenen Erkrankungen und Todes¬ 
fälle auf den dort verwendeten Futterkalk zurückzuführeu 
sind und lassen schliesseu, dass dieser durch seinen Fluor¬ 
natriumgehalt gefährlich gewirkt hat. Konnte schon nach 
den Vorkommnissen in den bezeichnten Stallungen kaum 
ein Zweifel an dem giftigen Effekte des Kalkes obwalten, 
so hat derselbe durch die von uns eigens angestellten 
Experimente seine volle Bestätigung gefunden, und die 
Krankheitserscheinungen, welche von den früheren Versuchs¬ 
anstellern nach reinem Fluornatrium an Meerschweinchen, 
Kaninchen, Hunden und Katzen gesehen wurden, sind auch, 
nicht immer sämtlich, mehr oder minder deutlich, sowohl 
in den Schweinebeständen, als auch bei unseren Ver¬ 
fütterungen des fluornatriumhaltigen phosphorsauren Kalkes 
an den grösseren und kleineren Versuchstieren zu Tage 
getreten. Dies gilt für das Erbrechen, die verstärkte 
Sekretion der Augenschleimhäute, die Somnolenz, Schwäche 
und Lähmung, sowie die hochgradige Körpergewichts¬ 
abnahme und, soweit es sich um Kaninchen handelt, auch 
für das Zittern, den Speichelfluss und die Krämpfe. In 
gleicher Weise trifft dies für die bei der Sektion gefundenen 
Schwellungen, Hämorrhagien und Aetzuugen der Magen- 
Darmschleimhaut zu. Auf den Charakter der Krankheits¬ 
symptome übt natürlich die Tierart einen bedeutsamen 
Einfluss aus, und ebenso will es einleuchten, dass dieselben 
sich verschieden gestalten, je nachdem einmal eine grosse 
Gabe oder längere Zeit hindurch kleinere Gaben verabfolgt 
worden sind. Bemerkenswert erscheint es, dass ein 
25 Pfund schweres Schwein schon nach zehntägiger 
Verabreichung von je 8 bis 10 g des Kalkes mit 8,4 Proz. 
Natriumfluorid, also nach einer durchschnittlichen Tagesgabe 
von 0,064 g Fluornatrium starb, während die tödliche Dosis 
bei einmaliger stomachikaler Verabreichung nach Tappeiner 
bei Kaninchen 0,5 g pro Kilogramm Körpergewicht beträgt, 
dass zwei andere, 30 Pfund schwere Schweine, das eine 
nach zehntägiger Verabfolgung derselben Gabe, das andere 
nach 22tägiger Aufnahme noch etwas kleinerer Dosen eine 
starke Gewichtseinbusse erlitten und dass der entwickelungs¬ 
hemmende Einfluss des Fluornatrium noch Wochen hindurch 
sich geltend machte, ferner dass ein 450 kg schweres 
Pferd nach zehntägiger Verabreichung von 30 bis 50 g 
Futterkalk, d. i. etwa 0,0056 bis 0,0093 g pro kg und 
Tag, und nach weiterer dreitägiger Aufnahme von 80 bis 
100 g des Kalkes, d. i. etwa 0,0149 bis 0,01866 g pro kg 
und Tag eine heftige Verdauungsstörung mit leichtem Fieber 
und nachfolgender Diarrhöe bekam. 

Ueber die vermutliche Abstammung des so gefährlich 
gewordenen phosphorsauren Kalkes enthalten wir uns einer 
eingehenden Aeusserung. Seine Herstellung aus Knochen 
erscheint völlig ausgeschlossen, zumal nach den neuerlichen 
Untersuchungen von H. Harms*), welcher nach der von 
B r a n d 1 vereinfachten Wöhler-Freseniu s’schen Methode, 


*) Zeitschr. f. Biologie. Bd. 38, S. 487. 


die er selber noch modifizierte, in Knochen- und Zahn¬ 
aschen im Gegensatz zu den früheren hohen Angaben über 
den Fluorgehalt nur 0,022 bis 0,005 Proz. Fluor nach¬ 
zuweisen vermochte. Am nächsten dürfte der Gedanke 
liegen, dass uuser giftiger phosphorsaurer Kalk aus dem 
Fluoroapatit, dem vielleicht noch Stücke von Flusspath 
beigemischt waren, durch Aufschliessen mit Rohsoda 
gewonnen ist. Die verderbliche Wirkung aber, welche er 
geäussert hat, legt es erneut dringend nahe, zum Schutze 
der Viehzucht und Viehhaltung Massnahmen ausfindig zu 
machen, welche der Gewissenlosigkeit, mit der solche 
gefährlichen Fabrikate auf den Markt geworfen werden, 
einen Riegel vorschieben. 


Grössenverhältnisse der Rinderfinne. 

Von Dr. phil. Kappel, Amtstierarzt in Leipzig. 

Ueber die maximale Grösse der Rinderfinne lauten die 
Litteraturangaben recht verschiedentlich. 

Nach Leuckart (Koch's Encyklopädie der Tierheilkunde 
1885, Bd. 1, p. 380) überschreitet Cysticercus inermis nur 
selten das Mass von 5—6 mm Länge und 3 mm Breite. 

Hertwig (Ostertag, Handbuch der Fleischbeschau 1895 
p. 374) hat eingehende Versuche mit Kälbern durch Ver¬ 
bitterung von Brut der Taenia saginata angestellt und 
durch regelmässige Exstirpationen von finnigen Muskel¬ 
stückchen folgende Grössen Verhältnisse festgestellt: 


Alter nach Wochen: 

: 4 

! 6 

i « 

10 | 

12 

Länge mm: 

1 4,0 

4,2 

! -4,5 

• 5 ! 

5-6 

Breite mm: 

: 3,5 | 

3,5 

i 3,5 ; 

3,75-4 

3,5-4 

Alter nach Wochen: 

i 14 1 

16 

1 18 

1 22 i 

28 

Länge mm: 

0 

6 

|6,25-7| 

6,5-8 i 

7,5-9 

Breite mm: 

i 4,5 

1 4,5 

i 4,5 j 

4,5 i 

5,5 


Es zeigte sich hiernach die Entwickelung der Rinderfinne 
mit 18 Wochen beendet. 

Anacker (Koch's Encyklopädie der Tierheilkunde 1891, 
Bd. 8 p. 431) gibt an, dass diese Finne 6—8 mm lang 
und 4—8 mm breit wird. 

In Johne's Trichinenschauer, VIII. Aufl. p. 61 ist als 
maximale Grösse 9 mm Länge und 4—6 mm Breite angegeben. 

Kitt (Path. Auat. der Haustiere 1900, p. 268) sagt: 
Aeltere ausgebildete Finnen sind gewöhnlich erbsengross, 
erreichen aber auch einen Längendurchmesser von 10—12 mm, 
während der ausgestreckte Skolex 8—9 mm messen kann. 

Mir sind bei der Fleischbeschau mehrfach Rinderfinnen 
vorgekommen, welche die bisher angeführten Grössen nicht 
unwesentlich überschritten. Ich nahm deshalb Messungen 
an 23 unverletzten Finnen vor, welche sämtlich von einem 
durchscheinenden Finnenbalg von kaum 0,5 mm Stärke 
umgeben waren, und deren wässriger Inhalt völlig klare 
Beschaffenheit besass. Hierbei sind nicht etwa die grössten 
Exemplare für diesen Zweck ausgewählt, sondern es war 
lediglich der Reihe des Vorkommens nach verfahren worden. 
Das Ergebnis findet sich in folgender Tabelle verzeichnet: 


Stückzahl: 

1 

1 

1 

4 

! 2 

2 

Länge mm: 

1 5 

i 7 

1 8,5 

9 

io ! 

11 

Breite mm: 

i 3 

5 

! 3,5 

4 a. 5 

1 6 n. 7 | 

4 

Stückzahl: 

! 4 

! 2 

2 i 

1 1 

l i 

2 

Länge mm: 

1 12 

i 13 

1 14 

15 

17 

19 

Breite mm: 

i 4-7 

1 Gn.9 

i 5 n. 6 ! 

8 , 

7 1 

7-8,5 


Der Finnenbalg war in der Regel grauweiss mit einem 
rötlichen Schimmer; während sowohl die Schwanzblase, 
wie auch deren flüssiger Inhalt an der aus dem Finnenbalg 
befreiten Finne sets eine deutliche, aber nach der Inten¬ 
sität der Fleischröte des Wirtes richtende mattrote Farbe 
aufwies. 
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Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 
(Fortsetzung.) 

14. Gebärparese. 

1) Chrichton, Einige während der Trächtigkeit nnd der Geburt 
anftretendc Krankheiten der Kuh. The Veterinary Jourae 1902, S. 17. 

2 ) Duhn Kalbefieber. Tijdschrift voor Veeartsenijkunde 1902, S. 11. 

3 ) Eiler, Einige Resultate der Behandlung der Gebärparese der 
Milchkühe nach der Methode Schmidt-Kolding. B. T. W. 1901, S. 2G1. 

*) Evers, Einfachste Behandlung des Kalbefiebers. B.T. W. 1902, 
Seite 473. 

5 ) Frank, Zur Jodkaliumtherapie bei Gebärparese. W. f. T. u. V. 
1902, Seite 269. 

®) Hanptmann, Die Behandlung des Kalbefiebers mit Jodkalium. 
Tierärztli. Ccutralbl. 1901, Seite 213. 

7 ) Hemprieh, Zur Pathogenese und Therapie des Kalbefiebers. 
B. T. \V. 1901, Seite 90. 

8 ) De Jong, Behandlung des Kalbcfiebers. Tijdschrift vcor 
Veeartscjiijkunde 1902, Seite 484. 

°,i Kas, Jodkalitherapie beim paralytischem Kalbefieber. W. f. T. 
u. V. 1901, Seite 193. 

,0 ) Kunsel, Behandlung des Kalbefiebsrs mit Sauerstoff. Schw. 
Arch. 1902, Seite 261. 

n ) Kortmann, Kalbekrankheit. Tijdschrift voor Veeartsenij- 
kunde 1902, Seite 493. 

I2 )Krägerud, Jodkalium als prophylaktisches Mittel gegen 
Kalbefieber. B. T. W. 1901, Seite 598. 

,8 ) Kritzer, Jodkali-Infusion bei Gebärparese. W. f. T. u. V. 

1901, Seite 339. 

H ) Kurmethoden, Arzneimittel. Sächs. Ber. 1901, S. 55, 1902, S. 47. 
,s ) Micbener, Behandlung der Geburtsparese mit Jodkalium. 
The Journal of Coinparative Medicine and Veterinary Archives 1901, 
Seite 341. 

16 ) Novermann, Ein neues Universalinstrument zur Milchfieber¬ 
behandlung von Beugen & Co., Hannover. B. T. W. 1902, Seite 678. 
n ) Pomeyer, Zur Behandlung der Gebärparese. W. f. T. n. V. 

1902, S. 545. 

,8 ) Scheuring. Behandlung der Gebärparese. W. f. T. V. 1901, 
Soite 450. 

19 ) Schmidt (Kolding), Verbesserung in der Behandlung des 
Kalbefiebers. Tijdschrift voor Veeartsenijkunde 1902, Soite 354. 

80 ) Schmidt- Kolding, Die Entwicklung der Behandlung des 
Kalbefiebers in den letzten 5 Jahren. B. T. W. 1902, Soite 497. 

21 ) Seitz, Zur Therapie der Gebärparese. W. f. T. u. V. 1902, 
Seite 200. 

22 ) Seitz, Nachtrag znr Behandlung der Gebärparese. W. f. T. 
u. V. 1902, Seite 515. 

28 ) Tectz, Kalbcfiebcr vor dem Kalben nnd Theorie und Be¬ 
handlung des Kalbefiebers mit dem Luftfilter. B. T. W. 1902, S. 374. 

24 ) Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V. 1901, Seite 274. 

25 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Scito 219. 

26 ) Vlaskamp, Infusion oder Injektion bei Kalbefieber? Tijdschrift 
voor Veeartsenijkunde 1902, Seite 539. 

27 j Wessel, Behandlung des Kalbefiebers durch intravenöse In¬ 
jektion von Jodkalilösung. B. T. W. 1901, Seite 287. 

Hemprieh 7 ) ändert die Schmidt’sclie Vorschrift 
dahin ab, dass er etwas freies Jod der von Schmidt 
empfohlenen Infusion zusetzt und infolge dessen eine Lösung 
von 0,2 Jod pur., 10,0 Kal. jodat. in 2000,0 Aqu. coct. in 
das Euter infundiert. Wessel 27 ) empfiehlt nach dem Vor¬ 
schläge Peter’s die Einverleibung des Jodkalis in den 
Thierkörper durch die Blutbahn. Er löst 10 gr Jodkali in 
2 Litern abgekochtes Wasser auf und lässt die filtrierte 
Flüssigkeit durch eine in die Jugularis oder in die vor 
dem Euter gelegenen sogenannten Milchadern eingeführte 
mit einem Gummigebläse verbundene spitze Hohlnadel in die 
Blntbahn einlaufen. Hauptmann 8 ) hat festgestellt, dass 


das Jodkalium nicht nur vom Euter aus günstig wirkt, 
sondern dass auch die innerliche Verabreichung oder die 
Einverleibung des Mittels von der Gebärmutter aus den¬ 
selben Erfolg erzielt. Er gibt als Dosis 10 gr an, verab¬ 
reicht daneben als Herzexzitantien Digitalistinktur, Coffei'u 
natriosalicylic., Ammon, carbonic. und Alkohol und sorgt 
dafür, dass das Tier möglichst auf der rechten Seite lagert 
und nur in längeren Zwischenräumen für kurze Zeit auf 
die linke Seite gelegt wird. 

Kritzer, 13 ) der im Gegensatz zu Rost, 14 ) Lies,'- 5 ) 
Thomann 25 ) und Krämer, 24 ) ebenso wie Kas. 9 ) Hoch¬ 
stein, 18 ) Otto, 14 ) Scheuring, 18 ) Laubold, 12 ) Meissner 14 ) 
und viele andere von Eil er 3 ) erwähnte Tierärzte das 
Schmidt'schc Verfahren mit grossen Erfolge angewendet 
hat, empfiehlt, falls 12 Stunden nach der ersten Injektion 
die Krankheitserscheinungen, wenn auch nur im geringen 
Masse, weiter bestehen, die Injektion zu wiederholen. 
Jobs on 15 ) verabreicht neben der Jodkaliuminjektion 
Strychnin und Digitalis nnd zwar injiziert er zweistündlich 
9.70 gr Jodkalium iutramammär und alle 4 Stunden 
0,0325 gr Strychnin und 0.90 gr Digitalis subcutan. 
Frank 5 ) setzt der Jodkaliumlösung den gleichen Gewichts¬ 
teil Borsäure in siedend heisser Lösung zu und infundiert 
diese Mischung in das Euter. De Jong 8 ) sieht die Haupt¬ 
ursache der trotz zeitiger Anwendung des Jodkaliums oft 
beobachteten Todesfälle in der lähmenden Wirkung der 
Toxine auf das Herz und empfiehlt daher, um dieser vor- 
zubeugen, anstatt des Jodkaliums das Coffein, natrio-salicylic. 
Dieses injiziert er ebenfalls in das Euter. Er füllt 2 saubere 
Flaschen mit gekochtem durch reine Watte filtriertem 
lauen Wasser, löst in jeder Flasche 5 gr Coffei'u natrio- 
salicylic. auf und injiziert durch einen ausgekochten 
Taschenirrigator von Durit, mit dem ein Melkröhrcheu 
verbunden ist, in jeden Strich eine halbe Flasche der 
Lösung. Nach Seitz wird zunächst der Körper mit Laken 
bedeckt, die in heisscs Wasser getaucht und dreimal ge¬ 
wechselt werden. Dann wird er trocken frottiert und mit 
trockenen warmen Tüchern belegt. In der Zwischenzeit 
werden 5 gr Coffein natr.-salicylic. subcutan injiziert, die 
Jodkaliumlösung wird in das Euter infundiert und das vor 
der Ausführung der Infusion gut ansgemolkene Euter 
10—15 Minuten durch rotierende Druckbewegungen massiert. 
Hierbei werden, um das Zurückfliessen der Lösung aus dem 
Euter zu verhüten, die Striche mit den Fingern ergriffen. 
Crichton 1 ) wendet mit gutem Erfolge folgende Euter- 
injektioneu an: 

Rp. Chinosol 2,4—3.6, je nach Grösse und Gewicht der Kuh. 

Aqu. coct. 1,1358 Liter. 

Nach gründlicher Reinigung des Euters und Ausmelken 
desselben wird ein Vierteil in jeden Strich injiziert. Darauf 
wird alle 3 Stunden, wenn die Kuh schlucken kaun;-ab- 
wechselnd Spirit, ammon. aromat. 113,2 gr in 0.5679 Liter 
kalten Wassers verabreicht, und wenn sic nicht schlucken 
kann, wird die Mischung mit der Schlundsonde eingefüllt. 

Rp. Liquor Ammon, acet. conc. (1 : 7) 7,76 
Spirit, actli. nitros. 62,2 

Darauf Branntwein 93,3 oder Spirit, ammon. arom. 72.5 
Aqu. 373,3. 

Zuweilen wird auch folgende Injektion gebraucht, die 
sehr gut ist und wie die vorerwähnte angewendet wird: 

Rp. Jod resubl. 0,24 

Kal. jodat. 14,00-18,75 
Aqu. coct, 2,2701 Liter. 

In Dänemark wurde seit der Bekanntgabe der 
S c h m i d t'schen Jodkaliumbehandlung von vielen Tierärzten 
reine Luft mit Hülfe einer Radfahrerpumpe injiziert und 
auch Evers 4 ) und Teetz 23 ) haben diese Behandlungs¬ 
methode mit Erfolg benutzt. Aus diesem Grunde hat 
Evers einen besonderen Apparat, das sog. Luftfilter 
konstruiert, der von Hauptner-Berlin für 8 Mk. zu be¬ 
ziehen ist. Schmidt 19 ) selbst injiziert vermittelst eines 
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mit einem Gebläse versehenen Apparates in jeden Strich 
znnächst ein Viertelliter Jodkaliumlösung und pumpt hinter¬ 
her mit dem Blaseapparat durch die Jodkaliumlösung hin¬ 
durch Luft ins Euter. Ist dieses stark ausgespannt, so 
wird in der gleichen Weise an den übrigen Zitzen ver¬ 
fahren. Es tritt oft schon nach */ 4 Stunde bedeutende 
Besserung ein und die Tiere stehen schon nach 2—8 Stunden 
auf. In allen Fällen, in denen der Eintritt einer Herz¬ 
lähmung zu befürchten ist, fügt Schmidt 20 ) der Jodkalium¬ 
lösung noch 5 gr Coffein natrio-salicylic. hinzu und injiziert, 
falls eine Wiederholung der Behandlung angebracht er¬ 
scheint, nur das Coffein unter Zuhülfenahme von Luftein- 
pumpung. Daneben können auch die rektalen Kochsalz¬ 
injektionen angewandt werden. Die Schmidt’sehen 
Erfahrungen konnten Seitz, 22 ) Pomeyer 17 ) und Korf- 
mann 11 ) bestätigen. Dieser benutzte den Teil des 
Thermokauters, der dazu bestimmt ist, den Benzin mit Luft 
vermischt zum Platinbrenner zu führen, und legte in die 
Flasche einen mit Aetlicr getränkten Wattepfropfen. 
Ylaskarap 26 ) gibt der Einspritzung den Vorzug vor der 
Iufusion. Er führt eine zinnerne Spritze und 3 mit Canülen 
versehene Gummischläuche zusammen mit dem Jodkalium 
in einer Tasche bei sich. Zwei von den Schläuchen sind 
mit Milchkathetern ausgestattet. Mit der Spritze wird ein 
Liter kochendes Wasser in ein Gefäss gebracht. Die 
Schläuche sowie ein Stück gewebtes Tuch werden in dieses 
Wasser gebracht und das Gefäss wiederholt mit kochendem 
Wasser ausgespült. Dann wird der ausgekochte Lappen 
über das Gefäss gelegt und das erforderliche Wasser hin¬ 
durch gegossen. Die Schläuche ohne die Milchkatheter 
werden unter dieses Tuch gelegt und das Ganze iu den 
Stall getragen. Nach gründlicher Reiniguug der Striche 
mit Lysollösung, fühlt Vlaskamp mit der Lunge, ob sich 
die Lösung genügend abgekühlt hat und spritzt nun zunächst 
die Lösung, dann einmal Luft, einmal Lösung und noch 
sehr kräftig zweimal Luft ein. Bei der zuletzt zweimal 
nuszuführenden Einspritzung von Luft in die untenliegende 
Euterhälfte ist das oben liegende Hinterbein rasch auf¬ 
zuheben, um den Druck auf die Euterhälfte zu vermindern. 
Die Wirkung des Jodkaliums auf deu Herzmuskel schlägt 
Vlaskamp nicht hoch an. Um sich zu vergewissern, dass 
der Patient ohne Besorgnis sich selbst überlassen werden 
kann, legt Vlaskamp einen kleinen Schnitt in die Ohr¬ 
muschel. Ist der Fall einigermassen bedenklich, so blutet 
cs fast garnickt, während, wenn Besserung im Anzüge ist, 
die Blutung deutlicher hervortritt. Auch das Zukneifen 
der Augenlieder bei Bewegungen mit der Hand vor den 
Augen gibt Aufschluss über den Zustand des Patienten. 

Kunsel 10 ) erzielte vorzügliche Erfolge mit der intra- 
mammären Injektion von reinem Sauerstoff. Er verbindet 
die mit Manometer und Reduzierventil versehene unter 
einem Druck von 25 Atmosphären mit Sauerstoff gefüllte 
Flasche mit einem Kautschukschlauch und mit einem 
Melkröhrchen, führt letzteres in die gründlich gereinigte 
und desinfizierte Zitze, öffnet leicht den Hahn an der Flasche 
und lässt das Gas in das Euter strömen. Für ein Euter 
wei den 6—101 gebraucht. Sind 2 Euterviertel gefüllt, 
so presst ein Gehülfe die Zitzenöffuungen zusammen und 
verteilt das Gas durch Massage im Euter. Darauf wird 
mit den anderen beiden Eutervierteln in derselben Weise 
verfahren. Nach Rayner 15 ) wird dadurch, dass die Tiere 
längere Zeit weniger Futter erhalten und voll zur Arbeit 
herangezogen werden, dem Ausbruch der Krankheit vor¬ 
gebeugt, während Porter 15 ) und Krägerud 12 ) diesen 
Zweck erreichen, indem ersterer als Präservativum 2—3 Tage 
vor dem Kalben dreimal täglich 3,88 g Nux vomica und 
letzterer einige Stunden vor der Geburt des Kalbes dem 
Muttertiere, falls es von mittlerer Grösse ist, per os 8 g 
Kal. jodat. in */ 2 1 Wasser gelöst verabreichen und 12 bis 
20 Stunden später diese Gabe wiederholen lässt. Dulm 2 ) 
schreibt die heilende Wirkung der Luftinjektion beim 


Kalbefieber der gesteigerten Spannung im Eutergewebe zu 
und macht darauf aufmerksam, dass in eizelnen grossen 
Milchviehstallungen fast kein Kalbefieber mehr auftritt, 
seitdem in den ersten 24 Stunden nach dem Kalben nicht 
mehr oder fast nicht mehr gemolken wird. 


Referate. 

Zur Diagnose der traumatischen Perikarditis. 

So viel schon über diese Form der Herzbeutelentzündung 
bei Rindern berichtet worden ist, so verschiedenartig prä¬ 
sentiert sie sich je nach dem Hauptsitz der Erkrankung 
und wird es nötig, immer wieder auf sie zurückzukommen. 
Am häufigsten ist jedenfalls die Attaque auf das Peri- 
kardium. Trotz dieser Variabilität liefern die Fremdkörper 
doch ein gewisses, kaum veränderliches Ensemble von 
Symptomen, so dass man sich in* der Diagnostik nicht 
täuschen kann, wenn nur alle entdeckten Erscheinungen 
sorgfältig mit einander zusammengehalten und gewürdigt 
werden. Zu diesen gehören insbesondere der frequente 
scharfe Puls, vorübergehend Besserung, fortgesetztes Klagen 
namentlich bei Lageveränderungen und die Herzgeräusche 
in Verbindung mit den gastrischen Störungen. Schon 
dieser Komplex berechtigt gewöhnlich zum Schlachten. 
Veranlassung zu Täuschungen gibt indess häufig die An¬ 
nahme, es gehöre zur Diagnostik ein gewisser Grad von 
Meteorismus des Wanstes. 

Tierarzt J. Guittard kommt im „Progres“ (Nr. 13, 
1903) auf diesen Umstand besonders zu sprechen und stellt 
auf Grund seiner Erfahrungen als Tatsache auf, dass. 
Wanstblähungen nichts weniger als etwas Charakteristisches 
an sich haben, sie sogar meist fehlen oder nur in einem 
bestimmten Rahmen, auftreten und zwar fast ausnahmslos 
erst am Schlüsse des Prozesses, d. h. wenn die seröse 
Füllung des Beutels ihren Maximalgrad erreicht hat und 
nunmehr die anliegende Wanstseite serös infiltriert wird, 
an Koutraktibilität also Einbusse erleidet. Im Anfang der 
Perforation des Perikardiums entweicht die darin ent¬ 
haltene Flüssigkeit ganz allmählich und sammelt sich 
weiterhin nur langsam in jenem Sack an, der gewöhnlich- 
von der visceralen Platte des Beutels gebildet wird. Ist 
derselbe völlig angefüllt, drückt er schliesslich auf den 
Pansen. Das Entweichen des flüssigen Exsudates geschieht 
im Anfang tropfenweise und hört man dann (allerdings 
nicht lange Zeit) regelmässig den Ton der Gutta cadens, 
ganz so wie dies auch bei der essentiellen Hydroperikarditis 
der Fall ist. Genannte Phänomene treten mit merkwürdiger 
Konstanz auf, sie sind aber bis jetzt zu wenig beachtet 
worden, Verf. glaubt daher nicht dementiert zu werden, 
wenn er behauptet, die Wanstschwellung bezeichne 
nur *den Schlussakt des traumatischen Prozesses 
und sei es dann höchste Zeit zum Anraten des Schlachtens; 
mit Rücksicht hierauf hat er bis jetzt bei den Sektionen 
niemals ein Desaveu erlitten, ln zahlreichen andern Fällen 
fohlt überhaupt die Tympanitis des I. Magens ganz. 

Vogel. 


Die Septicämia hämorrhagica bei Pferd, Rind und Schaf 
in Sardinien. 

Von Guerrieri. 

(II nuovo Ercolani. 1903. S. 21.) 

G. hat die vielfachen Seuchen, welche in Sardinien 
Vorkommen, einer Untersuchung unterzogen. Von denselben 
ist die sog. „Male della ferula“ eine Erkrankung, welche 
Rinder, Schafe und Pferde befällt. 

Symptomatologie bei Schaf und Rind. Der Ver¬ 
lauf kann perakut oder akut sein. In ersterem Falle zeigen 
die ganz gesunden Tiere plötzlich Traurigkeit, Abgcschlagen- 
heit, leichte Leibschraerzen, tropfenweisen blutroten Nascu- 
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ausfluss, starkes Muskelzittern, blasse Schleimhäute und 
gestreckte Kopfhaltung. Nach höchstens 30 Stunden fällt 
das Tier plötzlich um und stirbt unter Konvulsionen. Zu¬ 
weilen laufen die wiederkauenden oder fressenden Tiere 
wie rasend plötzlich davon, taumeln, fallen hin und sterben. 

Bei akutem Verlauf hören die Tiere auf zu fressen 
und wiederzukauen. Nach kürzerer oder längerer Dauer 
tritt blutiger Ausfluss aus After, Scheide und Nase auf. 
Die Schleimhäute sind sehr blass, der Puls ist fadenförmig, es 
besteht starker Kräfte verfall. Die anfangs harten, trockenen 
Faezes werden dianhoisch uud blutig, schliesslich wird 
reines Blut abgesetzt in Form von grossen Gerinnseln. 
Der Harn ist immer dunkelgelb, zuweilen besteht leichte 
Hämaturie. Nicht selten entstehen bei Rindern kalte un¬ 
schmerzhafte unter der Haut nuss- bis apfelsinengrosse 
Blutextravasate. Die Krankheit dauert 12—48 Stunden, 
erstreckt sie sich über '2 Tage, dann erfolgt regelmässig 
Heilung. Die Sterblichkeit beträgt je nach den Jahren 
40—80 Proz. Das Fieber ist nur massig oder fehlt ganz, 
gegen das letale Ende sinkt die Temperatur sogar auf 
37,5—88,0. 

Obduktionsbefund. Aus dem After fliesst Kot mit 
Blutgerinnseln ab, die blassen Schleimhäute sind mit Blut¬ 
punkten besetzt. In der Unterbaut bestehen fleckige oder 
streifige Blutungen von verschiedener Grösse. Im freien 
Raume der Bauchhöhle liegt schwarzes serösblutiges nicht 
gerinnendes Extravasat. Um die Nieren und im Netz sieht 
man umfangreiche Blutungen. Die Magenwände teils ge¬ 
rötet, teils mit Blutungen besetzt, desgleichen Dünn- und 
Blinddarm. In letzterem ist die Schleimhaut stark blutig 
und vielfach mit Blutungen besetzt. Die Peyerschen Plaques 
sind stark geschwollen. Je langsamer der Krankheits¬ 
verlauf. desto stärker diese Veränderungen. Bei perakuten 
Fällen findet sich ausser Verflüssigung des Blutes und Er¬ 
guss in die Bauchhöhle nur noch diffuse Rötung der 
Darmschleimhaut. Milz und Nieren sind normal, die Leber 
dagegen vergrössert, gelblich, an der Luft dunkelrot werdend. 
Die Gallenblase ist stark mit Galle gefüllt. Blasenschleim¬ 
haut und Schleimhaut der Luftwege mit Blutungen, oft 
mit Blutgerinnseln bedeckt. Die Muskulatur ist nur dort, 
wo Blutungen bestanden haben, schwarz und einfiltriert. 

Beim Pferde finden sich dieselben Erscheinungen. 
Sie ähneln denen der Rinder und Schafe ausserordentlich. 

Ursache: Als ursächliches Moment wird das Ver¬ 
zehren einer Pflanzenart (Ferula communis s. lobeliana, s. 
nodiflora) von der Bevölkerung angesprochen, aber G. konnte 
dies bei Versuchsfütterungen nicht bestätigen. Er ist der 
Ansicht, dass diese Pflanze höchstens die Infektion be¬ 
günstigen kann. - • 

Durch mikroskopische Untersuchung stellte G. . als 
regelmässigen Befund im Darm einen Gürtelbacillus fest, den 
er rein kultivierte und mit dem er bei Verfütterung an 
nüchterne Hammel die Krankheit erzeugen konnte. Die 
angegebenen Untersuchungen dürfen aber noch nicht aus¬ 
reichen. 

G. hält den beregten Mikroben für den ursächlichen 
Erreger der Seuche und nimmt den Darm als Eintritts¬ 
pforte an. 

Eine Behandlung kommt bei der Schnelligkeit des Ver¬ 
laufes stets zu spät. Wenn sie noch angewendet werden 
kann, sind die Aussichten schon günstig. G. hat starke 
Gaben von Terpentinöl als wertvoll befunden. Ausserdem 
empfiehlt er gewisse polizeiliche Massregeln. Frick. 


Chronische Fesselgelenksentzündung beim Pferde. 

Von Lecaplain. 

(Bull, do la Soc. centr. de med. v6t. 1903, S. 263.) 

L. fand am rechten hinteren Fesselgelenk Veränderungen 
einer alten Arthritis. Der Knorpelüberzug war zum grossen 
Teil entfernt und an der äusseren Hälfte des Gelenkes 


9. April 


bestanden Schliffrinnen. Die unteren Enden der beiden 
Sesambeine waren in Erbsengrösse abgebrochen und lagen 
als corpora libra in der Rinne zwischen Sesambeinen und 
Fesselbein. Das Fesselgelenk des linken Hinterschenkels 
war gesund. Die Durchmesser der Metatarsi in Höhe der 
Gelenkflächen von aussen nach innen betrugen rechts 63 mm, 
links 53 mm. Von vorn nach hinten waren dieselben rechts 
46 mm, links 43 mm. Die entsprechenden Durchmesser am 
Gelenkende des Fesselbeins stellten sich rechts 63X36 mm, 
links 53X32 mm. Diese Vergrüsserung der Glenkflächen 
kam durch starke gleichmässige marginale Wucherung des 
Gelenkknorpels. _ Frick. 


Primäre Darmtuberkulose beim Schaf. 

Von Micucci. 

(Giorn. della 1{. Soc. ed. Accad. Vet. It. 1903. S. 817.) 

M. fand bei einem geschlachteten Hammel umfangreiche 
tuberkulöse Veränderungen, die vom Darme ausgegangen 
waren. Die Mesenterialdrüsen waren zu umfangreichen 
teilweise verkalkten Packeten vergrössert. Die Leber wies 
neben Veränderungen, die auf Distomen zurückzuführen 
waren, zahlreiche und verschieden grosse Knoten auf. Die¬ 
selben waren teils erweicht, teils verkalkt, aber alle von 
einer Bindegewebskapsel umgeben. Die portalen Lymph- 
drüsen stark vergrössert und entartet. In der Lunge finden 
sich nur spärliche graue Tuberkeln. Die bakteriologische 
Untersuchung zeigte die Anwesenheit von zahlreichen 
Tuberkelbazillen. Frick. 


Beckenbruch beim Pferde. 

Von Bravetti. 

(Giorn. della R. Soc. ed. Accad. Vet. It. 1903. S. 633) 

B. untersuchte ein Pferd, das einen Hufschlag dicht 
unter dem rechten Sitzbeinhöcker erhalten hatte. Das Pferd 
belastete die Gliedmasse, sodass B. nichts arges vermutete. 
5 Tage darnach hatte sich der Zustand wesentlich ver¬ 
schlimmert und die Rektaluntersuchung liess bei der Be¬ 
wegung des Schenkels deutliche Krezitation fühlen. Trotz 
Abratens brachte der Besitzer das Pferd in einen Hänge- 
apparat und wendete eine Scharfsalbe an. Allein nach fünf 
Tagen musste das Pferd, weil es nicht mehr stehen konnte, 
aus dem Hängeapparat genommen werden und wurde 
morgens tot im Stalle gefunden. Frick. 


Ektropium beim Pferde. — Heilung. 

Von Alfonso di Girolamo. 

(Giorn. della R. Soc. ed Acead. Vet. It. 1908. S. 753.) 

G. fand bei einem Pferde beiderseits ein heftiges 
Ektropium des unteren Augenlides, sodass die Kornea und 
Konjunktiva bereits heftig entzündet waren. Nachdem die 
entzündlichen Erscheinungen beseitigt worden waren, pinselte 
G. in einer Ausdehnung, von ungefähr 2 cm und 1—1>/ 2 cm 
vom Lidrande entfernt mit reiner Salpetersäure an. Der 
trockene Aetzschorf löste sich nach wenigen Tagen und 
die zurtickbleibende Wunde heilte allmählich ab. Die 
Narbenretraktion bewirkte vollständige Heilung. 

Frick. ■ 


Ueber Osteomalacie beim Hunde. 

Von Morelli. 

(II nnovo Ercolani. 1903. S. 340.) 

M. untersuchte einen Hund, der eine enorme Auf¬ 
treibung des Unterkiefers besass, und behandelte ihn erfolg¬ 
los. Die bakteriologische Untersuchung während des Lebens 
und nach dem Tode ergab keinen Anhalt für eine Infektion. 
Die mikroskopische Untersuchung des Skeletts ergab eine 
lakunäre Atrophie des Knochens. Die Knochenlamellen 
waren von breiten Zügen durchzogen, welche aus vielen 
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eosinophilen Zellen, Bindegewebe und Gefässen gebildet 
waren. 

M. halt hiernach die Knochenerkrankung für das Pro¬ 
dukt einer Ernährungsstörung, welche zu starker Gefäss- 
neubildung im Knochen und zu regressiver Metamorphose 
an demselben geführt hat. Fr ick. 


Tetanus mit Carbaisäure geheilt. 

Von Maccagni. 

(II nnovo Ercolani. 1903. S. 3S6.) 

M. behandelte ein am Starrkrampf leidendes Pferd mit 
subkutanen Injektionen von Carbolsäure (3 mal tägl. 2 gr 
in 20 gr Glyzerin). Ausserdem erhielt das Pferd täglich 
eine Pille mit 8 gr Carbolsäure innerlich und 40 gr Chloral- 
hydrat als Klystier. Das Pferd erhielt so in 20 Tagen 
32 gr Carbolsäure subkutan und zusammen mit der per os 
verabreichten hatte Patient 340 gr Carbolsäure bekommen. 
Trotzdem wurde das Pferd gesund. Frick. 


Lähmung und Ulzeration der Harnblase beim Pferd. 

Von N onci oni. 

(II nnovo Ercolani. 1903. S. 447.) 

N. untersuchte die Harnorgane eines Pferdes, das während 
des Lebens im Schritt fortwährend in kleinerem, im Trab 
in stärkerem Strahl Harn abgesetzt hatte. Bei der rektalen 
Untersuchung war die Blase stets stark ausgedehnt gefunden 
worden und bei Druck auf dieselbe hatte sich trüber Harn 
ontleert. Mit dem Katheter konnte trüber, weisslicher, mit 
Sedimenten stark versehener, nicht ammoniakalisch riechen¬ 
der Harn gewonnen werden. Bei der Obduktion waren die Harn¬ 
leiter stark ausgedehnt. An der Blase fanden sich aussen 
zottige Anhänge. Der Schliessmuskel der Blase und die 
Prostata waren atrophisch. In der Blase enthielt der trübe 
Harn flarnsalze, die feuchtem Sägemehl ähnelten. Die 
Blasenwand war stark verdickt und hart. Die Schleimhaut 
war gerunzelt mit eitrig-schleimigen Massen bedeckt und 
besass zahlreiche Geschwüre mit scharfen Rändern. Diese 
Geschwüre enthielten teilweise in ihrem Grunde noch nekro¬ 
tische Fetzen. Die Muskularis ist durch interstitielle Binde- 
gewebswucherung stark verdichtet, und die einzelnen Moskel- 
bündel atrophisch und von einander gedrängt. 

Die mikroskopische Untersuchung ergibt starkzeilige 
Infiltration der Mukosa und Vermehrung und Erweiterung 
der Blutgefässe. Aehnlich ist die Submukosa beschaffen, 
ln dieser und der Muskularis überwiegt aber neugebildetes 
junges Bindegewebe. Frick. 


Modifikation der Chlorbariumbehandlung bei der Kolik. 

Von Gnerrieri. 

(II nnovo Ercolani. 1903. S. 347.) 

G. hat nach der intervenösen Applikation des Chlor¬ 
bariums bei Koliken oft Misserfolge gesehen. Er appliziert 
jetzt erst 0,4—0,6 gr Morphium intratracheal und gibt dann 
15 Minuten später, nachdem sich die Pferde schon be¬ 
ruhigt haben, 1 gr Chlorbarium in 10 gr Wasser ebenfalls 
intratracheal. 4 Fälle, welche G. beschreibt, sind bald in 
Heilung übergegangen. Frick. 


Uebertragung von ansteckenden Hautkrankheiten 
durch das Scheeren der Tiere. 

Von Railliet. 

(Bnll. de la Soc. centr. de m6d. v6t. 1903, S. 241.) 

R, macht darauf aufmerksam, dass ähnlich wie beim 
Menschen auch bei unseren Haustieren durch das Haar- 
scheeren ansteckende Hautkrankheiten leicht übertragen 


werden können und berichtet zwei einschlägige Fälle vom 
Hunde. Es war bei zwei Hunden durch das Scheeren die 
Glatzflechte übertragen worden. R. fordert, wie dies für 
die Friseure bereits stellenweise geschehen, dass auch die 
Scheermaschinen und Scheeren für die Haustiere einer 
Desinfektion unterworfen werden. Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Bekämpfung der Schafräude In Preussen. 

Im Jahre 1903 sind in Preussen in 20 Regierungs¬ 
bezirken und 46 Kreisen insgesamt 25713 Schafe in 527 
Beständen dem durch den Erlass vom 29. März v. Js. 
(D. T. W. 1903, S. 157) vorgeschriebenen Badeverfahren 
unterworfen worden. Hiervon waren am Schlüsse des 
Jahres 309 Bestände mit 15773 Schafen geheilt, bei 164 
Beständen mit 6235 Schafen war das Heilverfahren noch 
nicht beendet oder doch die zur endgültigen Feststellung 
des Heilerfolges vorgesehene amtstierärztliche Untersuchung 
noch nicht vorgenommen; 21 Bestände mit 2274 Schafen 
sind vor Tilgung der Räude geschlachtet, 72 Schafe sind 
bei dem Badeverfahren eingegangen, bei 33 Beständen mit 
1359 Schafen ist die Badekur ohne Erfolg geblieben. 
Ausserdem sind 21 verseuchte Bestände mit 1006 Schafen 
und einige der Grösse nach nicht näher angegebene Herden 
in zwei Gemeinden vor Einleitung des Badeverfahrens der 
Schlachtbank zugeführt worden. Endlich ist entsprechend 
der in dem vorjährigen Erlasse erteilten Ermächtigung 
unter vorläufiger Abstandnahme von einem Badeverfahren 
bei 118 Beständen mit 19293 Schafen sowie bei weiteren 
der Grösse nach nicht näher bezeichneten 6 Herden, ins¬ 
gesamt also bei 124 Beständen, gegen die Schafräude eine 
Schmierkur angewendet worden. Als geheilt sind hier¬ 
von in den Berichten bezeichnet: die letztgedachten 6 Herden 
sowie 62 Bestände mit 12908 Schafen; bei 54 Beständen 
mit 4083 Schafen ist das Heilverfahren noch nicht abge¬ 
schlossen oder doch der Heilerfolg durch amtstierärztliche 
Untersuchung noch nicht festgestellt. Bei 2 Beständen mit 
2302 Schafen haben die Besitzer die Abschlachtung der 
Durchführung der Kur vorgezogen. 

Beim Badeverfahren ist in dem weitaus grössten Teile 
der Fälle Kreolin nach der Froehner’schen Angabe ver¬ 
wendet worden. Kresol (liquor cresoli saponatus) ist nur 
in 12 Fällen, Bazillol in 9 Fällen und Arsenik in 3 Fällen 
zur Anwendung gekommen. 

Bei der Schmierkur erfolgte die Behandlung ziemlich 
gleichraässig entweder njit Kreolinseifenspiritus oder mit 
grauer Quecksilbersalbe. 

Bei der Betrachtung des Erfolges der Heilungsmass- 
regeln fällt die namentlich im Vergleiche zu früheren Jahren 
ausserordentlich grosse Zahl der Herden auf, bei denen das 
Verfahren noch nicht abgeschlossen ist oder doch die tier¬ 
ärztliche Untersuchung nach Beendigung des Verfahrens 
noch nicht stattgefunden hat. In der Hauptsache ist hier¬ 
bei aber nur der Kreis Grafschaft Bentheim im Regierungs¬ 
bezirke Osnabrück beteiligt. Dort ist bei 68 Herden mit 
2503 Schafen das Badeverfahren, bei 3 Herden mit 1100 
Schafen die Schmierkur noch nicht abgeschlossen, bei 77 
Beständen mit 1053 Schafen nach dem Badeverfahren und 
bei 50 Beständen mit 2751 Schafen nach der Schmierkur 
die tierärztliche Untersuchung noch nicht ausgeführt. Dies 
liegt einerseits daran, dass in dem genannten stark ver¬ 
seuchten Kreise eine zielbewusste Räudetilgung erst seit 
kurzem eingeleitet ist und schon unter gewöhnlichen Ver¬ 
hältnissen auf grosse Schwierigkeiten stösst, andererseits 
daran, dass die Durchführung des Verfahrens durch die 
sehr ungünstige nasskalte Witterung des verflossenen 
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Sommers erheblieli beeinträchtigt worden ist. Der letztere 
Umstand ist auch im wesentlichen Schuld daran gewesen, 
dass im Kreise Bentheim das Badeverfahren bei 33 Beständen 
mit 1359 Schafen, d. i. aber die Gesamtzahl der überhaupt 
iu Preussen ohne Erfolg gebadeten Schafe, keine Wirkung 
gehabt hat. 

Sieht man hiervon ab und berücksichtigt man, dass 
die Verluste von Schafen bei dem Badeverfahren nicht sehr 
erheblich gewesen sind und zum Teil nicht in einen ur¬ 
sächlichen Zusammenhang mit den Wirkungen des Bades 
gebracht werden können, so muss der Gesamterfolg der im 
Jahre 1903 auf Grund des Erlasses vom 29. März v. Js. 
ergriffenen Massregeln als zufriedenstellend bezeichnet 
werden. In diesem Sinne haben sich auch fast sämtliche 
Berichterstatter ausgesprochen. Darauf deutet vor allem 
auch der tatsächlich im verflossenen Jahre beobachtete 
starke Rückgang der Schafräude hin. Denn während in 
den ersten drei Vierteljahren 1902 noch 325 Gemeinden 
mit 952 Gehöften von der Räude neu betroffen waren, sind 
diese Zahlen im gleichen Zeiträume des vorigen Jahres 
auf 137 Gemeinden mit 424 Gehöften, also auf weniger als 
die Hälfte gesunken. Das ist um so beachtenswerter, als 
sich die Schafräude trotz andauernder Abnahme der Schaf¬ 
haltung bis zum Jahre 1902 seit geraumer Zeit annähernd 
auf gleicher Höhe gehalten hatte und als ferner die Statistik 
über die Verbreitung der Schafräude im Kreise Bentheim, 
erst in neuester Zeit an Zuverlässigkeit gewonnen hat. 

Hiernach erneuere ich die in dem Erlasse vom 29. März 
v. Js. getroffenen Anordnungen in vollem Umfang auch für 
das laufende Jahr und weise namentlich wiederholt auf 
die Zweckmässigkeit unvermuteter Revisionen der ver¬ 
dächtigen Schafherden durch die beamteten Tierärzte oder 
durch Vertrauensmänner (Schafmeister, Gendarmen usw.) 
hin. Nach den Berichten mehrerer Regierungspräsidenten 
haben diese Revisionen zu dem günstigen Erfolge der 
Räudetilgungsmassnahmeu am meisten beigetragen. 

Auch die Anordnung über die Zulässigkeit einer Schmier¬ 
kur, über die ziemlich allgemein günstig berichtet wird, 
bleibt mit den in dem Erlasse angegebenen Einschränkungen 
aufrecht erhalten. 

Besonderer Wert ist darauf zu legen, dass das Bade¬ 
verfahren bei dem ganzen Bestände einer verseuchten 
Herde möglichst gleichzeitig angewendet und nicht etwa 
nur auf die kranken Tiere beschränkt wird. Es scheint, 
als ob einige bisher beobachtete Misserfolge im wesentlichen 
auf die Nichtbeachtung dieser Regel zurückzuführen sind. 

In bezug auf die Zusammensetzung der Räudebäder 
hat es gleichfalls zunächst bei der mit dem Erlasse vom 
29. März v. Js. mitgeteilten Anweisung im allgemeinen bis 
auf weiteres sein Bewenden zu behalten. Ich mache jedoch 
darauf aufmerksam, dass die im Handel befindlichen Kreolin¬ 
präparate einen sehr schwankenden Gehalt an wirksamen 
Kresolen aufweisen, die einerseits für die Heil- andererseits 
für die Giftwirkung des Präparates von besonderer Be¬ 
deutung sind. Es wird daher auf zuverlässige Bezugs¬ 
quellen bei der Beschaffung des Kreolins zu halten sein. 
Ferner kann nach angestellten Versuchen empfohlen werden, 
bei Verwendung von Liquor Cresoli saponatus, von Lysol 
und von Bazillol Lösungen von nicht mehr als 2 % zu 
wählen, da dieser Prozentsatz zur Erreichung der ge¬ 
wünschten Wirkung genügt und bei stärkeren Lösungen 
Vergiftungserscheinungen möglich sind. 


Rotz der Pferde in Deutschland im Jahre 1902. 

(Aus: „Jahresbericht über die Verbreitung von Viehseuchen im 
Deutschen Reiche“. XVII. Jahrgang.) 

Zahl und Verbreitung der Rotz- (Wurm-) 
Fälle. ' 

Erkrankt sind 361 Pferde. Die Fälle verteilen sich 
auf 9 Staaten, 42 Regierungs- usw. Bezirke, 101 Kreise usw., 


121 Gemeinden usw. und 146 Gehöfte. Gefallen sind 
21 Pferde, getötet auf polizeiliche Anordnung 
489, auf Veranlassung der Besitzer 279. Von 
den auf polizeiliche Anordnung getöteten Pferden sind 155 
und von den auf Veranlassung der Besitzer getöteten 243 
bei der Sektion rotzfrei befunden worden. Ausserdem sind 
von seuchefreien Beständen 115 der Seuche oder der 
Ansteckung verdächtige Pferde auf polizeiliche Anordnung 
oder auf Veranlassung der Besitzer getötet und seuchefrei 
befunden worden. Es betrug mithin der Gesamtverlust au 
Pferden 874 Stück. 

Uebcrhaupt von der Seuche betroffen 
waren 12 Staaten, 47 Regierungs-usw. Bezirke, 122 Kreise usw., 
150 Gemeinden und Gutsbezirke und 184 Gehöfte. Die Zahl 
der Pferde in den 137 neu betroffenen Gehöften betrag 
965 Stück. 

Die Seuche erreichte im 1. Vierteljahr die grösste, im 
4. Vierteljahr die geringste räumliche Verbreitung. 
Die höchsten Erkrankungs- und Verlustziffern ergaben sich 
ebenfalls für das 1., die niedrigsten jedoch für das 3. 
Vierteljahr. 

Die grösste räumliche Verbreitung erreichte die Seuche 
in den Regierungsbezirken Oppeln (11 Gemeinden, 12 Ge¬ 
höfte), Breslau (9, 12), Königsberg (5, 11); in den Kreisen 
usw. Kattowitz, Berchtesgarden, Dingolfing (je 3 Gemeinden, 
4 Gehöfte), Gross-Wartenberg, Wismar (3, 3). 

Hohe Erkrankungsziffern sind gemeldet aus 
den Regierungsbezirken Königsberg (34), Oppeln (30), 
Breslau (29), Oberbayern (28), Arnsberg (26). 

Ueber das Auftreten des Rotzes iu auswärtigen 
Staaten liegen folgende amtliche Mitteilungen vor: 

Aegypten: C>4 Erkrankuugsfälle. — Belgien: 63 Pferde, ausser¬ 
dem 84 Schlachtpferde, wovon 52 aus England, 3 ans Frankreich ein- 
gefiihrte. — Bulgarien: Verseucht waren 12 Distrikte, am ver¬ 
breitetsten war die Seuche im Juli. — Dänemark: 5 verseuchte 
Bestände — Frankreich: Am stärksten betroffen war die nördliche 
Region, uächstdem die südliche. Algier: 139 verseuchte Ställe. Getötet 
wurden in Frankreich 904 Pferde. Grossbritanuien: England 
2003 Fälle, Schottland 34, Wales 3, zusammen 2010. Irland: 43 Fälle. 
Italien: 493 Fälle, davon die meisten iu den südlichen Provinzen, 
am Mittelmoer und am Adriatischen Meer, in Toscana, Siz lien und 
Lazium. — Luxemburg: 4 Fälle. — Niederlande: Oberysscl7, 
Nordholland 6, Südholland 4, Seeland 1, zusammen 18 Fälle. — 
Oesterreich: Am stärksten betroffen waren Niederösterreich und 
Galizien. Bosnien und Herzegowina: 1 Fall. Ungarn: die Seuche hat 
zugenommen. — Rumänien: 531 Eikrankungsfälle. — Russland: 
Stark verseucht waren Stidrussland, Ostrussland, die Weichselprovinzeu 
und Grossrnssland. — Schweiz : 39 Fälle, wovon in Kanton Waadt 16. 
— Serbien: 2 Erkrankungsfälle. — 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. 

Rotzcinschleppungen aus dem Auslande sind mehr¬ 
fach gemeldet und zwar aus Russland, China und Belgien. 
Im Inlande fanden mehrfache Verschleppungen statt. 

Ermittelung der S cu chenausbrüche. 

Durch die tierärztliche Beaufsichtigung von Märkten 
sind 2, der Schlachhäuser und Rosschlachtereien 16 Rotz¬ 
fälle ermittelt worden, auf offener Strasse gelangten 4, in 
Abdeckereien 2, bei den Untersuchungen im kleinen Grenz¬ 
verkehr 1 Fall zur amtlichen Kognition. 

Bei polizeilich angeordneten Untersuchungen aller ge¬ 
fährdeten Tiere am Seuchenorte wurden 9 Rotzfällc fest¬ 
gestellt. In Elsass-Lothringen wurden 5 rotzverdächtige 
bezw. der Ansteckung verdächtige Pferde mit Maliern ge¬ 
impft. Die Impfung ergab bei 2 Pferden ein positives 
Resultat, welches durch die Obduktion bestätigt wurde. 

Inkubationsdauer: 

Folgende Beobachtungen wurden mitgeteilt: 19,22 Tage, 
5—6 Wochen, 9 Wochen, 2—3 Wochen. 

Uebertragung des Rotzes auf Menschen: 

Im Kreise Oletzko (Beg.-Bez. Gumbinnen) starb ein 
Pferdeknecht, im bayr. Bezirk Berchtesgaden zwei Menschen 
an Rotz. 
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Entschädigungen: 

Für 679 auf polizeiliche Anordnung getöte bezw. nach 
dieser Anordnung an der Seuche gefallene Pferde sind im 
Jahre 1902 332103,44 Mk. Entschädigungen gezahlt worden. 
* Froehner - Fulda. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Welche Anforderungen sind an einen edlen Deckhengst 
für Remontezucht zu stellen? 

(Ross und Reiter, Nr. 2, 1904. ) 

In seinen Unterlassenen Papieren spricht sich Graf 
Denes Szecheny über die Anforderungen aus, welche er 
an eineu edlen Deckhengst für sein Gestüt, welches ein 
vortreffliches Soldatenpferd im Typ des guten ungarischen 
Pferdes lieferte, stellte, folgendermassen aus: 

„Der Hengst soll so wenig wie möglich heterogen 
sein. Nicht hochbeinig, aber gedrungen, doch nicht in dem 
Masse, dass die Eleganz darunter leidet, da ich sehr auf 
das gefällige Bild halte. Guter Halsbug, hübscher Schweif¬ 
ansatz sind mir werte Eigenschaften; aber nur keine ge¬ 
drosselte Sehnen. 

Auf Schnelligkeit halte ich gar nichts (!), ebenso anf 
Grösse, d. h. Höhe. Klein soll der Hengst nicht sein; 
unter Grösse verstehe ich aber nicht die Höhe, sondern 
das Volumen. Ein 14 Fäuster*), der gross ist, d. h. 
„Pferd“ ist, behagt mir tausendmal mehr als ein 16 Fäuster, 
der wenig Pferd ist. Es soll mit einem Wort keine Katze 
und kein Pony sein. Was er misst, ist mir gleichgültig, 
ja im Gegenteil: wenn ein grosses Pferd (gross im Ein¬ 
druck) wenig misst, so ist es mir um so lieber, denn dann 
ist Leib und Kragen da, und das ist’s was den Reiter 
deckt. 

Beim Pferde betrachte ich den Gang und seine 
Haltung im Gange als das Kriterium der Schön¬ 
heit. Ein trainiertes Pferd kann natürlich nicht so ele¬ 
gant gehen, als ein durchgerittenes, aber alles ist relativ. 
Ein trainiertes, das sich mehr im Gleichgewicht trägt als 
andere und eine gewisse Leichtigkeit im Gange hat, 
wird mir tausendmal lieber sein wie ein schöneres und 
regelrechteres, das aber schwerfällig geht. Ich liebe, was 
die Engländer aktiv nennen, und im Aussehen, was sie 
stylisch bezeichnen, ungarisch: figüras. Ich halte viel auf 
die natürliche Tendenz, den Kopf und Hals hoch zu tragen. 

Ein schwerer Punkt beim Vollblut sind die vorderen 
Sehnen, und da bin ich ziemlich strenge. Ich mag auch 
nicht, wenn das Röhrbein mit der Sehne im Profil oben 
sichtbar schmäler ist als unten. Gedrosselte Sehnen 
könnte ich selbst mit der höchsten Grazie uicht vertragen. 

Am meisten wiegen bei mir Haltung und 
natürlichem Gleichgewicht. Das Bestreben, den 
Hals zu heben, wenn ein Pferd geht, ist mir immer sym- 
patisch, und ich zog stets solche Pferde, bei denen ich 
Mühe hatte, sie herunterzubeugen jenen vor, die sich leicht 
beigeben, aber schwer anf richten. Der natürliche Schwanen¬ 
hals ist ja wohl der schönste, aber gleich nachher ziehe 
ich den Sterngucker vor. Ich kriege ihm schon die Nase 
herab und dann ist er fertig und viel angenehmer wie der 
aufzurichtende. Doch sind dies nur allgemeine Gesichts¬ 
punkte, um meine Richtung zu charakterisieren.“ 

Die Ansichten, welche dieser hervorragende Pferde¬ 
kenner und Züchter hier entwickelt, sind sehr bemerkens¬ 
wert. Sie stützen sich auf praktische Erfahrungen und 
Beobachtungen. Korner. 


Leistungsfähigkeit der Deutschen Viehzucht. 

Die 32. Plenarversammlung des Deutschen Land¬ 
wirtschaftsrates hat zu dem Verhandlungsgegenstand 

*) Die Faust (hand im Englischen) hat 4 alte Zoll oder etwa 
lO’/g cm. 14 Faust sind also etwa 147 cm, 16 Faust = 168 cm. 


Leistungsfähigkeit der deutschen Viehzucht nach längerer 
Diskussion folgenden Beschluss gefasst: 

Nach dem Resultat der Volks- und Viehzählungen der 
letzten dreissig Jahre steht zweifellos fest, dass die deutsche 
Landwirtschaft imstande ist, den Bedarf der Bevölkerung 
an Vieh und Fleisch ohne ausländische Zufuhr zu decken. 

Trotz der enormen Schädigungen, welche die aus dem 
Auslande eingeführten Seuchen in dieser Zeit unserer Vieh¬ 
zucht verursacht haben, trotz der dolosen Konkurrenz, 
welche durch die bis zum Vorjahre völlig ununtersuchtc 
ausländische Fleischeinfuhr dem inländischen, an den 
Schlachtviehhöfen doppelt untersuchten Fleisch verursacht 
wurde, trotz endlich der infolge gänzlich ungenügenden 
Zollschutzes Ständigzunehmenden Einfuhr lebenden Schlacht¬ 
viehs und der dadurch bewirkten Unrentabilität der ein¬ 
heimischen Viehzucht und besonders der Viehmast ist nicht 
nur eine ständige Zunahme aller Viehgattungen mit Ausnahme 
der Schafe zahlenmässig nachweisbar, sondern diese hat 
auch unter Berücksichtigungderzüchterischen Verbesserungen 
und Mehrleistungen (Gewichtszunahme, Frühreife) in der 
Fleischproduktion mit der gewaltigen Zunahme der deutschen 
Bevölkerung. Schritt gehalten. Die nach der letzten Vieh¬ 
zählung 1902 für Preussen nachweisbare Verminderung der 
Rindviehbestände resultiert lediglich aus dem zufälligen 
Umstande, dass die ausserordentliche Viehzählung sofort 
nach der abnormen Trockenheit der Jahre 1900 und 1901. 
durch welche die Landwirtschaft in Deutschland gezwungen 
wurde, ihre Rinderbestände vorübergehend zu reduzieren, 
veranstaltet worden ist. 

Der Deutsche Landwirtschaftsrat empfiehlt, auf dem 
eingeschlagenen Wege zur Vermehrung unserer Vieh¬ 
bestände, insbesondere auch der Rinderbestände, fortzu¬ 
schreiten, und gibt der Ueberzeugung Ausdruck, dass es 
die deutsche Landwirtschaft auch fernerhin nicht an der 
besten Pflege und kräftigsten Entfaltung der deutschen 
Viehzucht fehlen lassen wird, um ihrer Aufgabe, die Fleisch¬ 
versorgung des Inlandes durch unsere eigene Fleisch¬ 
produktion zu decken, voll gerecht zu werden. Die Er¬ 
füllung ihrer Aufgabe ist aber auf die Dauer nur durch¬ 
führbar, wenn die oben geschilderten schweren Schädigungen 
der deutschen Viehzucht durch entsprechenden Schutz 
unserer Viehproduktion dauernd beseitigt werden. 

Damit die deutsche Landwirtschaft in die Lage ver¬ 
setzt werde, ihre viehzüchterischen Aufgaben zu erfüllen, 
ist es erforderlich, dass 

1) die Viehzölle in den bevorstehenden neuen Handels¬ 
verträgen zweckmässig und ausreichend bemessen werden, 
nämlich: 

a. als Gewichtszölle und gleichmässig hoch für alle 
Viehgattungen, 

b. in genügender Höhe, 

2) der veterinäre Grenzschutz nicht abgeschwächt, 
sondern eher noch verstärkt werde, und insbesondere Vieh¬ 
seuchenkonventionen, wie die zur Zeit mit Oesterreich- 
Ungarn bestehende Konvention, nicht wieder abgeschlosseu 
werden, 

3) das Schlachtvieh- uud Fleischbeschaugesetz im § 12 
Abs. 2 über die Einfuhr des zubereiteten Fleisches dahin 
abgeändert werde, dass Pökelfleisch und Schmalz von der 
Einfuhr ausgeschlossen werden. 


Bewährte Vorrichtung zur Futterersparnis an Steinkrippen 
in Pferdeställen. 

Die Steinkrippen haben den Fehler, dass die Pferde 
das Futter leicht mit dem Maule nach rechts und links 
über den Rand hinauswerfen können, wodurch es verloren 
geht. Um diesem Uebelstand vorzubeugen hat W. Trog- 
Gehringsdorf, wie er in Nr. 14 der 111. Landw. Zeitung 
mitteilt, auf beiden Seiten der Krippen, etwa 10 cm vom 
Rande entfernt, ein etwa 3 cm breites Eisenband cinge- 
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lassen. Durch diese Vorrichtung wird es den Pferden un¬ 
möglich gemacht, das Futter hinauszuwerfen. Nörner. 


Der Fussboden im Schweinestall des Hochzüchters. 

Von Prof. Schobert -Kassel, landw. Banmeister. 

(Illustr. Landw. Zeitung, No. 12, 1904.) 

Eiu guter, praktischer Fussboden ist für Schweine- 
ställe von grossem Wert. Von einem solchen ist unbedingt 
zu verlangen, dass er möglichst trocken und warm, 
vollkommen dicht, dabei aber auch dauerhaft und 
nicht zu teuer ist. Den drei ersten Bedingungen ent¬ 
spricht nun das noch heute weit verbreitete hochkantige 
oder sogenannte Rollschicht - Ziegelpflaster und auch der 
Zementbeton nicht mehr in genügender Weise. Für Mast- 
und ältere Zuchttiere mag man diese Fussböden mit 
genügender Einstreu ruhig weiter verwenden, doch nicht 
mehr für Mutterschweine und Ferkel. 

Für diese Tiere sollten beide Fussbodenarten durch 
Mitverwendung von solchen Baustoffen bezw. durch An¬ 
ordnungen verbessert werden, welche gegen Feuchtigkeit 
und Kälte des Naturgrundes vollständig isolierend wirken 
und dabei eine absolute Dichtigkeit des Fussbodens herbei¬ 
führen, damit weder die geringste Grundfeuchtigkeit durch¬ 
dringen kann, noch Jauche und Krankheitsstoffe in den 
Untergrund gelangen können, wodurch dieser in gefährlicher 
Weise verseucht werden würde. 

Die vollständige Abhaltung der Grundfeuchtigkeit vom 
Pflaster ist am besten zu erreichen durch eine Unterlage 
von Asphaltisolierpappe oder doch wenigstens durch Ein¬ 
tauchen der unteren Steinflächen in heissen Steinkohlenteer. 
Durch die erstere wird auch eine Verjäuchung des Grund¬ 
bettes vermieden. Die Wärme des so trocken gelegten 
Fussbodens ist durch eine Zwischenlage von stark porösen 
Baustoffen, sogenannter schlechter Wärmeleiter, wie 
Kohlenschlacken, Isolierschwammsteineu und dergl. oder 
durch eine Luftschicht zu erreichen, während die voll¬ 
ständige Dichtigkeit der oberen Fläche des Steinpflasters 
durch scharf gebrannte Steine, besonders durch möglichst 
enge und volle Fugen, am besten durch Ausguss mit 
Asphaltfugenkitt, der vollständig jauche- und säurebeständig 
ist, und die Dichtigkeit derjenigen von Betonböden durch 
einen Belag mit geriffeltem Hartgussasphalt-Estrich oder 
mit Hartgussasphalt-Platten ermöglicht werden kann. 

_ __ Nörner. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Zum Entwurf des Gesetzes betreffend die Dienstbezüge 
# der Kreistierärzte. 

In dem allgemeinen Teil der Begründung des Gesetz¬ 
entwurfes betr. die Dienstbezüge der Kreistierärzte erkennt 
der Herr Ressortminister ausdrücklich an, dass diese Be¬ 
amten mit 600 Mk. Gehalt pro Jahr seither ganz unge¬ 
nügend besoldet waren und dass auch die Gebührnisse 
speziell die Tagegelder, 6 Mk., recht massige sind. 

Es dürfte für die meisten Kreistierarztstellen nicht 
zutreffen, dass 33 1 / 3 Prozent der aus der Staatskasse ge¬ 
zahlten Beträge als Ueberschüsse verbleiben, denn die 
Kosten für Reiseunterhalt, Fuhrwerk usw. sind so erheb¬ 
liche, dass nach diesseitiger Schätzung bei grösseren Dienst¬ 
reisen, namentlich bei Rundreisen meist nur zirka 15 bis 
20 Proz. übrig bleiben. Und dabei sollen zugestandener- 
massen die Kreistierärzte zu einem Teil von diesen Ueber- 
schüssen leben, denn wie gleichfalls der Herr Minister be¬ 
stätigt, ist die Privatpraxis aus den in der „Begründung“ 
erwähnten Umständen bei allen Kreistierärzten derart zurück¬ 
gegangen, dass sie zum Lebensunterhalt allein nirgends 
ausreichen dürfte. 

Aber auch das auf jährlich 1500 Mk. berechnete Ein¬ 
kommen aus Dienstverrichtungen, die nicht aus der Staats¬ 


kasse belohnt werden, sind m. E. in dem Entwarf viel zu 
hoch angesetzt. Für die weit überwiegende Zahl der Kreis¬ 
tierarztstellen kommt eine ganz erheblich niedrigere Durch¬ 
schnittssumme heraus. Wenn ich als korrektes Beispiel 
die vorstehend gedachten, im Tagebuch B verzeichneten 
Gebührnisse der Kreistierarztstelle Belgard in den letzten 
drei Jahren (1901 bis 1903) annehme und dabei hinzufüge, 
dass die Belgarder Stelle noch nicht die schlechteste im 
Regierungsbezirk Köslin ist, so ergibt sich eine Brutto¬ 
einnahme aus Tagebuch B im Durchschnitt der letzten drei 
Jahre in Höhe von 713,27 Mk. Hiervon gehen dann noch 

die Unkosten ab.-Wir wissen zwar, dass es eine 

kleine Minderzahl von Kreistierarztstellen gibt, deren In¬ 
haber aus diesen Geschäften bedeutende Einnahmen zu 
verzeichnen haben. Wir gönnen jenen Amtsgenossenjvon 
Herzen diese Bezüge und verkennen nicht, dass die Inhaber 
dieser Stellen unter völliger Hingabe ihrer Gesundheit vom 
frühesten Morgen bis in die sinkende Nacht sich quälen 
müssen, um allen an sie gestellten Anforderungen gerecht 
zu werden. Wir halten es aber andererseits für wichtig, 
auf die zu hohe Schätzung dieser Einkünfte hinzuweisen. 

Da der Herr Minister weder im Gesetzentwurf noch in 
der „Begründung“ ausgesprochen hat, welche Gehaltssätze 
denn nun den Kreistierärzten für die Folge zugebilligt 
werden sollen, ist es dem Wohlwollen beider Häuser des 
Landtages anheim gestellt, für eine angemessene, auskömm¬ 
liche Besoldung der Kreistierärzte zu sorgen. Es wird 
hierbei von diesen hohen Körperschaften erbeten, den Ge¬ 
setzentwurf dahin abzuändern, dass die Höhe der Gehalts¬ 
stufen ein für allemal gesetzlich festgelegt und nicht alle 
Jahre neu bewilligt wird. Der nach jahrelangen, eingehen¬ 
den Verhandlungen und Beratungen von der überwiegenden 
Mehrheit der Kreistierärzte erbetene Gehaltssatz von 1800 
steigend bis 3000 Mark muss als angemessen bezeichnet 
und von neuem erbeten werden. 

Ueber die Höhe der Amtsunkostenentschädigung ist 
gleichfalls nichts in dem Entwurf vorhanden. Unter Be¬ 
rücksichtigung der Tatsache, dass die Königlich sächsische 
Regierung den dortigen Bezirkstierärzten, deren Bezirke im 
allgemeinen wesentlich kleiner sind, als die preussischen 
Kreise, eine Amtsunkostenentschädigung von 400 Mk. pro 
Jahr zugebilligt hat, darf erwartet werden, dass auch den 
preussischen Kreistierärzten eine Dienstaufwandsentschädi- 
gung in derselben Höhe zuteil werde. 

Dass der Gesetzentwurf uud die „Begründung“ über 
den den Kreistierärzten zu verleihenden neuen Dienstrang 
nichts enthält, ist begreiflich, da die Anweisung des Dienst¬ 
ranges ein Kronrecht darstellt. Es darf aber nicht ohne 
Grund angenommen werden, dass Se. Majestät derartige 
Entschliessungen gemäss den Vorschlägnn seiner Räte trifft. 
Es wäre demnach von hohem Wert, wenn bei den dies¬ 
bezüglichen Beratungen in beiden Häusern des Landtages 
eine Aeusserung des Herrn Ministers erbeten würde, welcher 
Rang Sr. Majestät zur Verleihung an die Kreistierärzte in 
Vorschlag gebracht werden soll. Wenn man nicht bestreitet, 
dass die Vorbildung der Kreistierärzte eine wissenschaft¬ 
liche ist — und da das Abiturientenexamen als Vorbe¬ 
dingung zur Ergreifung des Berufes, sowie ein sieben- 
semestriges Hochschulstudium verlangt wird, muss dies zu¬ 
gegeben werden —, so können die Kreistierärzte nur bei 
den höheren Beamten untergebracht werden, d. h. in der 
letzten, 5. Klasse der höheren Beamten der Provinzial¬ 
behörden, der neben anderen auch die Kreisärzte angehören- 

Auf die Gewährung dieser Bitte legen die 
Kreistierärzte bei der ganzen bevorstehenden 
Reform ihrer Stellung das Hauptgewicht. 

Zufolge kursierender Gerüchte soll die Absicht bestehen, 
den Kreistierärzten den Rang der Gestütinspektoren zu 
verleihen. Diese stehen mit den Gestütstallmeistern, also 
Beamten, die m. W. lediglich eine geschäftliche, d. i. das 
Kriterium für Subalternbeamte, keine wissenschaftliche Vor- 
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bildung haben, nach der Kabinettsnrdre vom 17. 3. 1862 
zwischen den Regierungsassessoren und Referendarien. 
Diese sind aber subalterne, jene — höhere Beamte. Unter 
der 5. Klasse der höheren Provinzialbeamten gibt es keine 
höheren Beamten mehr. Wenn die Kreistierärzte in die 
Charge der Gestütinspektoren einrangiert würden, so wären 
die Veterinäre beim Landwirtschaftsministerium mit den 
Gestütstallmeistern „Klasse für sich“. Die Kreistierärzte 
wünschen aber garnicht Ausnahmen zn bilden, zum aller¬ 
wenigsten nicht in ungünstiger Weise. 

Wenn die Kreistierärzte recht unterrichtet sind, so 
sind Rang einerseits und Reisekosten bezw. Tagegelder 
andrerseits untrennbar von einander abhängig. Deshalb 
dürften Vorschläge die einen höheren Rang und — um den 
anscheinend im Finanzministerium zu suchenden Widerstand 
zu überwinden — niedrigere Tagegelder (cf. „die Kreis¬ 
tierarztreform“ in Nr. 11 der Deutschen Tierärztlichen 
Wochenschrift 1904) befürworten, schwerlich grosse Aus¬ 
sichten haben, denn wegen des wenig zahlreichen Standes 
der Kreistierärzte wird man an eine Aenderung des 
wichtigen Kronrechtes der Rangverleihung nicht herangehen. 

Wenn schon die Anforderungen, die an die Kreistier¬ 
ärzte gestellt werden, völlig dieselben wie bei den Kreis¬ 
ärzten sind, so lässt sich schwerlich ein sachlich begründeter 
Vorwand finden, weshalb Rang und Gebührnisse der Kreis¬ 
tierärzte nicht denen der Kreisärzte entsprechen sollen. 
Nicht von tierärztlicher Seite, sondern von Abgeordneten, 
die die einschlägigen Verhältnisse genau kennen, ist darauf 
hingewiesen worden, dass der Kreistierarzt genau dasselbe 
Fuhrwerk benutzen muss, wie der Kreisarzt und sicher 
nicht billiger fährt, bezw. weniger Auslagen auf Dienstreisen 
hat, wie dieser. 

Auch hinsichtlich der Pensionsbezüge ist es dringend 
wünschenswert, dass die beiden Häuser des Landtages sich 
darüber Klarheit verschaffen, bis zu welcher Höhe die nicht 
aus der Staatskasse fliessenden Diensteinnahmen der Kreis¬ 
tierärzte, deren pensionsföhigem Einkommen zugerechnet 
werden sollen und sich vergewissern, dass unter allen Um¬ 
ständen eine Pension heraus kommt, von der ein im Dienste 
erlahmter Kreistierarzt im Alter bei bescheidenen An¬ 
sprüchen sorgenfrei leben kann. Dass Landtag und Herren¬ 
haus das für die sofort zu pensionierenden Kreistierärzte 
nach § 8 des Entwurfs ausgesetzte Ruhegehalt von 1200 Mk. 
als zum Lebensunterhalt ungenügend ansehen und um 
wenigstens 50 Prozent erhöhen wird, glauben wir mit aller 
Zuversicht. 

Nicht ausser Betracht darf ferner bleiben, dass durch 
den Entwurf den Kreistierärzten verschiedene Einnahmen 
(Gebühren, Fuhrkosten bei Dienstgeschäften am Wohn¬ 
orte usw.) entzogen werden, die bei vielen Stellen recht 
erheblich ins Gewicht fallen. Von Kollegen, die hier be¬ 
sonders interessiert sind, und denen deshalb ein kompetentes 
Urteil zuzutrauen ist, wird dieser Ausfall auf 600 Mk. ge¬ 
schätzt, und es kommen bei Kreistierärzten, die in grossen 
Stadtkreisen mit königlicher Polizeiverwaltung tätig sind, 
Einbussen von 1000 Mk. und mehr in Frage. Namentlich 
letzteren Stellen wird man reichlich bemessene Stellen¬ 
zulagen gewähren müssen, damit deren Inhaber nicht trotz 
der Gehaltsaufbesserung infolge des entstehenden Verlustes 
leer ausgehen. 

Die jetzt in der kreistierärztlichen Stellung befindlichen 
Beamten werden getreu ihrem Diensteide ausharren, wie 
auch die von ihnen so lange und mit so vielen Hoffnungen 
erwartete Reform enden möge; sicher ist aber, dass diesem 
Zweige tierärztlicher Berufstätigkeit die besten Elemente 
unseres jungen Nachwuchses fern bleiben werden, wenn die 
beabsichtigte Reform uns auch weiterhin in ungenügenden 
Besoldungs- und vor allem Rangverhältnissen belässt. Nach¬ 
dem durch die Gnade Sr. Majestät die Bildung eines 
Veterinäroffizierkorps in sichere Aussicht gestellt ist, wür¬ 
den die bestqualifizierten Tierärzte sich dazu drängen, in 


dieser aussichtsreichen Karriere Unterkunft zu finden. Das 
in den heimischen Viehbeständen investierte National¬ 
vermögen nimmt mit der fortschreitenden Rassenveredelung 
und Viehvermehrung rapide zu. Mit gutem Grund hat daher 
ein Abgeordneter (ich glaube im Reichstage) das treffende 
Wort gesprochen: Für die deutsche Landwirtschaft und 
Viehzucht sind die bestausgebildeten Tierärzte gerade gut 
genug. Es ist deshalb auch für die Landwirtschaft von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung, dass für die so 
wichtige Bekämpfung der Viehseuchen die tüchtigsten Tier¬ 
ärzte zur Verfügung stehen; auf die Dauer wird man aber 
solche Männer nur durch die Befriedigung gerechtfertigter 
Ansprüche und Schaffung auskömmlicher Existenzbedingungen 
fesseln können. 

Kreistierarzt Traeger-Belgard (Persante). 


„Veterinär.“ 

Ueber die Etymologie des Wortes Veterinär sind in 
der letzten Zeit verschiedene Meinungen geäussert worden, 
denen gegenüber eine sachkundige Darlegung in der Frank¬ 
furter Zeitung gegeben wird. 

Der Abgeordnete Dr. Arendt hat sich in der Reichs¬ 
tagssitzung vom 15. März darüber entrüstet, dass man das 
hässliche Fremdwort „Veterinär“ in den amtlichen Sprach¬ 
gebrauch einführen wolle. Er fügte bei, dass in der Budget¬ 
kommission niemand so recht gewusst habe, was das Wort 
bedeute; ein Kollege habe gemeint, es stamme aus dem 
Altdeutschen und bedeute: Abdecker. Nach seiner Meinung 
sei es ein spätlateinisches Wort, das einen bezeichne, der 
mit Zug- und Lastvieh zu tun habe, also etwa einen 
Stallknecht. 

Von einem spätlateinischen Worte zu sprechen, ist 
nicht angängig, da wir in den Fragmenten des älteren 
Cato (234—145 v. Chr.) bereits dem Worte bestia veterina 
= Last- nnd Zugvieh begegnen. Das Eigenschaftswort 
veterinus ist zweifellos eine Zusammenziehung aus vehiterinus, 
entstanden ans vehere = führen, tragen, ziehen und be¬ 
ziehungsweise aus der passiven Form vehi = getragen 
werden, was also, je nachdem es sich um ein Zug- oder 
Reittier handelt, fahren oder reiten bedeutet. In etwas 
verlängerter Form begegnen wir dann dem Worte bei 
Culomella, dem gelehrtesten praktischen Ackerbauschrift¬ 
steller des Altertums, von dem wir wissen, dass er ein 
Zeitgenosse des Philosophen Seneca (3—65 n. Chr.) war. 
Columella spricht in seinem uns erhaltenen Werke „De re 
rustica“ in Buch 7, 3, 16 von der „medicina veterinaria“ 
Tierarzneikunst und in Buch 6, 8, 1 u. a. von dem 
„veterinarius“ Tierarzt. Es mag fraglich sein, ob dieser 
hervorragende Schriftsteller noch zu den Klassikern gezählt 
werden kann, da das sogenannte goldene Zeitalter der 
Latinität nur etwa das Jahrhundert 80 v. Chr. bis 20 n. Chr. 
umfasst. Immerhin steht Columella dieser Periode so 
ausserordentlich nahe, dass wir in Verbindung der aus 
seinem Werke zitierten Stellen mit dem erwähnten Fragment 
des Cato bestimmt annehmen dürfen, dass die Worte 
veterinus und veterinarius auch in der Zwischenzeit, also 
gerade während der klassischen Periode in den besseren 
Sprachschatz als tadellose Ausdrücke rezipiert waren und 
daher nicht als spätlateinisch bezeichnet werden können. 
In welcher Achtung das Werk des Columella in sprachlicher 
Hinsicht steht, zeigt jedes lateinische Wörterbuch; neben 
den Zitaten aus Cäsar, Cicero, Virgil und Horaz finden 
wir eine grosse Menge solcher auch aus Columella. Dass 
das Wort veterinarius jemals in einem verächtlichen oder 
spöttischen Sinne angewandt worden sei, dafür liegt nioht 
die Spur eines Beweises vor. Der Stallknecht hiess 
stabularius oder auch im verächtlichen Sinne — tölpischer 
Bursche agaso, wie wir aus Horaz wissen. 

Wir dürfen uns überhaupt nicht vorstellen, dass bei 
den alten Römern und Griechen (hippiatria = Rossarznei - 
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kirnst, Lippiatros = Rossarzt) der tierärztliche Stand. so¬ 
weit man von einem solchen sprechen kann, verachtet 
gewesen sei; schon die Tatsache, dass die allerdings sehr 
fragmentarischen griechischen Werke über Tierarzneikunde 
auf Befehl des Kaisers Konstantin Porphyrogennetos im 
10. Jahrhundert gesammelt wurden, zeigt, welchen Wert 
man auf diese Schriften legte. Sie sind später von Ruel- 
lius im Original herausgegeben und zugleich ins Lateinische 
übersetzt worden: „Veterinariao medicinae libri duo“, 
Basel 1538. Dass im Mittelalter der Abdecker, der 
Henker etc. etc. sich mit der Heilung kranker Tiere be¬ 
schäftigten, ist bekannt, allein „Veterinäre -1 hat sie 
sicherlich niemand genannt. 

Nach vorstehenden historischen und sprachlichen 
Notizen erscheint es gewiss begreiflich, dass der Franzose 
Bourgelat, als er 1762 in Lyon die erste Tierarzneischulc 
gründete und so der tierärztlichen Wissenschaft wieder 
in den Sattel half, zur Bezeichnung seiner Schule sich 
jenes gut- und altlateinischen Ausdrucks veterinarius 
bediente, um schon durch den Namen anzudeutou, dass 
seine Schüler nicht blos als Hippiater für das Ross aus- 
sebildet w'erdcn, sondern auch unsem gehörnten Milch-, 
Fleisch- und Lederlieferanteu im Falle der Erkrankung 
Hülfe leisten sollten. Von Frankreich aus verbreitete sich 
diese Benennung nicht blos nach Oesterreich und Bayern, 
sondern ebenso nach Italien und England, wo es keinem 
Menschen einfallt, den veteriuario und veterinarian aus¬ 
zutreiben. Es ist gewiss etwas Schönes um Sprach¬ 
reinigung; aber man sollte dabei doch immer der Mahnung 
von Frankfurts grösstem Sohne eingedenk bleiben, wenn 
er („Zahme Xenien“ VI) tadelnd spricht: 

Deutschland soll rein sich isolieren, 

Einen Pestkordon um die Grenze führen, 

Dass nicht einschleiche fort und fort 

Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort. 

Solange die Armee ihre Kommandeure, Auditeure, 
Kompagniechefs etc. und Gerichts- und Verwaltungsbehörden 
ihre Präsidenten, Direktoren, Referendare etc. haben, ist 
es gewiss — da Volapük, lengua universal und dergleichen 
noch in weitem Felde stehen — kein Unglück, dass die 
Tierärzte einen Titel führen, der ihren Kollegen in Oester¬ 
reich, Frankreich, Italien und England zusteht und der 
überdies dem grossen Publikum schon längst verständlich 
und bekannt ist. 


Preis des Tuberkulins. 

Die Tierärztliche Hochschule Hannover hat den Preis 
für die Dosis Tuberkulin — 0,5 ccm Tuberkulin -}- 4,5 ccm 
, / 2 °/o Aqua carbolisata — von 30 Pfg. auf 25 Pfg. excl. 
Verpackung herabgesetzt. 


Blicheranzeigen und Kritiken. 

Handbuch der Fischkrankheiten. Von Dr. Bruno Hofer, 
Professor der Zoologie an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule und Vorstand der Kgl. Bayer. Biol. Versuchs¬ 
station für Fischerei in München. Mit 18 Farbcu- 
tafeln und 222 Text-Abbildungen. Verlag der Allg. 
Fischerei-Zeitung. München 1904. 

Mit diesem Werk ist anf dem Gebiete der Tierkrankheiten eine 
Lücke aasgefüllt, die so mancher Tierarzt, der einmal als Sachver¬ 
ständiger von einem Fischzachtliebhaber zu Rate gezogen wurde, un¬ 
angenehm empfunden hat. Allerdings befand sich der Verfasser, als 
er sich seinen Leserkreis bestimmte, in einer gewissen Zwangslage; 
der notwendige Umfang und die vorzügliche Ausstattung des Werkes 
erfordorten, sollte cs sich für Verfasser und Verleger verlohnen, einen 
grossen Leserkreis; hierfür kamen naturgemäss neben den Tierärzten 
in erster Linie die Fischzüchter in Betracht. Um beiden Teilen in 
gleicher Weise zu dienen, musste bei der Beschreibung der einzelnen 
Krankheitsformen das Hauptgewicht auf die äusseren Symptome, die 


Verbreitung, dio Ursachen und die Heil- und Vorbcugungsmassregcln 
der Kraukhciten gelegt werden; von den pathologisch-anatomischen 
Veränderungen hingegen konnto nur das Notwendigste berücksichtigt 
werden, während die Darstellung feinerer pathologisch-histologischer 
Einzelheiten, die überdies in den meisten Fällen sehr unvollständig 
bekannt sind, unterbleiben musste. Trotzdem ist das Werk auch für 
uns Tierärzte wertvoll und interessant; führt es uns doch auf ein Ge¬ 
biet, auf dem uns bisher nur wenige Einzelheiten bekannt waren und 
das doch eine Fülle der eigenartigsten und für den Ausbau der ver¬ 
gleichenden Pathologie, der Bakteriologie und Hygiene bedeutungsvollsten 
Prozesse in sich birgt, — und ist es doch von einem .Fachmanne ver¬ 
fasst, der anf dem Gebiete der Fischkrankheiten als Pionier gearbeitet 
hat und dessen exakten Stadien wir es zum guten Teil erst verdanken, 
dass auf dem Gebiete der Erforschung der Fischkrankheiten jetzt eine 
Grundlago geschaffen ist. 

Der erste Abschnitt des Werkes behandelt die allgemeinen 
Infektionskrankheiten, die zum Teil durch Bakterien, zam Teil durch 
Sporozoen verursacht werden. Alles das, was über die Infektions¬ 
erreger bekannt ist, ist in Kleindruck beigefügt, so dass auch der 
Bakteriologe voll befriedigt wird. Hierauf folgen die speziellen 
Krankheiten der einzelnen Organe, unter denen die Krankheiten der 
Haut, der Kiemen, des Darmes, der Geschlechtsorgane und ihrer Pro¬ 
dukte die grösste Bedeutung besitzen. Als Krankheitsursachen kommen 
naturgemäss iu erster Linie tierische Parasiten (Protozoen, Würmer 
und Krebse) und als sekundäre Schmarotzer l’ilzo (Saprolegniacecn) in 
Betracht; in zweiter Linio Schädigungen der Fische durch Transport, 
Kälte, Sauerstoffmangel, durch zu reichliche Fütterung u. dergl. — Im 
dritten Abschnitt ündet die durch den Verfasser ätiologisch ergründete 
Krebspest eingehende Besprechung; Abschnitt 4 enthält allgemeine 
Verhaltnngsmassregeln beim Eintritt von Fischkrankbeiten. 

Die wichtigsten Krankheiten werden dem Leser durch ganz aus¬ 
gezeichnete farbige Abbildungen kranker Fische vor Augen geführt; 
ferner fördern 222 sehr klare und instruktive Zeichnungen im Text das 
Verständnis sowohl der normal-anatomischen Verhältnisse des Fischkörpers 
wie auch verschiedene pathologische Veränderungen desselben. Auch 
die häufigeren tierischen Parasiten der Fische sind abgobildet. 

Das vorliegende Werk wird voraassichtlich manchen Leser zu 
weiteren Studien anf diesem interessanten Gebiete anregen; sicher aber 
wird jedem Leser die Lektüre des Werkes dieselbe Befriedigung ver¬ 
schaffen, wie ihm schon sein Erscheinen Freude bereitet hat. 

Zürn. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Tierarzt Lonis Mauersberg zu Lin- 
torf im Kreise Wittlage wnrde der Königliche Kronenorden vierter 
Klasse verlieben. 

Ernennungen: Grenztierarzt Säger zam Kreistierarzt für 
den Kreis Tilsit. Tierarzt Herrn. Reisch, bisher stellvertretender 
Schlachthofdirektor in Apolda, zum Schlachthofdirektor in Langenbielau, 
Tierarzt Alfr. Veerhoff-Hofgeismar zam Hilfstierarzt am Schlachthof 
za Elbing, Tierarzt Leipziger-Hamburg zura Gonverncmentstierarzt 
in Swakopmund (Südwestafrika). 

Wohnsitzveränderungen: Sanitätstierarzt Alb. Damm¬ 
bacher- Biberach (Württemberg) als bezirkstierärztlicher Assistent nach 
Sinsheim (Baden), Unterreterinär im 2. Chev.-Regt. „Taxis“ Jos. Rau 
in Billingen a. D. als Assistent des Bezirkstierarztes Vaeth nach 
Heidelberg, Tierarzt Fr. Bauer von Wörrstadt (Rheinhess.) nach Höchst 
(Odenwald) und Tierarzt Edm. Streerath vom Gut Zourshof b. Erke¬ 
lenz nach Bad Langenschwalbacb, Reg.-Bez. Wiesbaden, als Assistent 
des Kieistierarztes Simmermacher. 

Niederlassung: TierarztMax Mielsch in Hirschfelde (Sachsen). 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: Iu 
Berlin: Herr Siegfr. Walter. 

Promotion: Fritz Haan, bisher zu Berlin, jetzt zu Franz.- 
Buchholz, zum Dr. mel. vct. in Beni. 

Gestorben: Polizeitierarzt Feicke in Berlin, Tierarzt Looft 
in Pinneberg, Distrikts- und Kontrolltierarzt Bachl-Grassau. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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12. Jahrgang. 


Etwas von der Rindviehzucht, 
dem Fleisch- und Milchbedarf in der Schweiz. 

Von Oberveterinär Dr. Goldbeck-Demmin. 

Die hohe Bedeutung, welche die Zucht des Rindes in 
der Schweiz hat, ist allgemein bekannt, sie tritt aber be¬ 
sonders in den Vordergrund, wenn wir uns die Resultate 
der letzten, 5. Viehzählung, vorgenommen am 19. April 1901, 
vergegenwärtigen. Dieselben sind soeben im 132. Bande 
der Lieferungen des Statistischen Bureaus des eidgenössischen 
Departements des Innern (Bern, 1903. Kommissionsverlag 
A. Franke) veröffentlicht. Es ist vielleicht die interessanteste 
und wertvollste Statistik auf dem Gebiete der Viehzählungen, 
welche wir besitzen. 

Mit welcher Sorgfalt man bei Aufstellung dieser ganzen 
Statistik zu Werke ging, mögen hier einige Punkte er¬ 
läutern. 

Zur Würdigung der Ergebnisse der 5. allgemeinen 
schweizerischen Viehzählung betreffend den Tierbestand 
sind die Resultate der 4. Zählung zum Vergleich herbei- 
gezogen und die Stärke der Gattungen ist nicht nur in 


Zählobjekten, sondern auch iu Einheiten angegeben. Für 
die nachstehende Tabelle wurden die Einheiten nach der 
in der Schweiz gebräuchlichsten Alpbestossungsskala, welche 
auch schon für andere schweizerische statistische Arbeiten 
(z. B. für die 2. schweizerische Alpstatistik) benutzt wurde, 
berechnet. Nach dieser Statistik ist gleich zu stellen: 
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Wenn sie auch vielleicht nicht ganz zutreffend so ist, 
genügt sie doch für den oben genannten Zweck. 
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Pferdo 

Maultiere 

Esel 

Rindvieh 

Schweine 

Schafe 

j Ziegen 

Zähl¬ 

objekte 

Einheiten 



Sttlck 

Ein¬ 

heiten 

Stück 

Ein¬ 

heiten 

Stück 

Ein¬ 

heiten 

Stück 

Ein¬ 

heiten 

Stück 

Ein¬ 

heiten 

Stück 

Ein¬ 

heiten 

Stück 

Ein¬ 

heiten 

1901 


124896 

239834 

3077 

3077 

1789 

1789 

1340376 

1047968 

>55261 

235994 

219438 

43887 

354634 

70927 

2599470 

1643466 

18% 


108969 

209835 

3125 

3125 

1740 

1740 

1306696 

100395 

566974 

240945 

271901 

51380 

415817 

83163 

2675222 

1595383 

Differenzen 

\ + 
l- 

15927 

30999 

48 

48 

49 

49 

33679 

44763 

11713 

4951 

52463 

10493 

61183 

12236 

75752 

48083 


Beim Viehstand haben somit die Zählobjekte innerhalb 
5 Jahre wohl um 75752 abgenommen, allein die Leistungs¬ 
fähigkeit, welche in demselben liegt, ist unzweifelhaft eine 
bedeutend höhere, indem nach obiger Berechnung von 1896 
bis 1901 die Vieheinheiten nm 48083 zugenommen haben. 
Durch vermehrte Haltung von Tieren des Rindviehgeschlechtes 
auf Kosten des Schmalviehs können die Zählobjekte noch 
eine weitere Verminderung erfahren, ohne dass dadurch 
die Leistungsfähigkeit des schweizerischen Viehstandes 
abnimmt. 

Rindvieh. 

Zur richtigen Beurteilung der Ergebnisse der Zählung 
für die Gattung Rindvieh müssen die Ergebnisse der 1896er 
Zählung vergleichend herangezogen werden. 


Zunächst mag es auffallen, 1 ) dass trotz der bedeutenden 
absoluten Zunahme des Rindviehbestandes in der Schweiz 
bei der Relation auf die Bevölkerung im Vergleich mit den 
Angaben der Viehzählungspublikation pro 1896 nicht weniger 
als 18 Kantone eine Verminderung aufweisen. Man könnte 
nun glauben, die Rindviehhaltung sei in ihrer Entwicklung 
weit hinter der Zunahme der Bevölkerung zurückgeblieben. 
Wenn man auch zugeben muss, dass möglicherweise die 
Zunahme des schweizerischen Rindviehbestandes mit der 
Bevölkerung nicht ganz Schritt gehalten hat, so ist auf 
keinen Fall die Differenz so gross, wie sie aus der nach¬ 
stehenden Tabelle entgegentritt, indem die Angaben von 
1896 nicht ein normales Verhältnis zur Darstellung bringen. 
Einerseits ist der Tierbestand vom 20. April 1896 mit der 

‘) Siehe folgende Tabelle. 
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Wohnbevölkerung vom 1. Dezember 1888 in Beziehung ge¬ 
bracht worden, zwischen beiden bezüglichen Erhebungen 
liegt also ein Zeitraum von 7*/ 4 Jahren. Die schweizerische 
Wohnbevölkerung nahm vom 1. Dezember 1888 bis 1. Dezem¬ 
ber 1900 um 307 689 Personen oder 11,99 Proz. zu; geht man 
von der Voraussetzung aus, diese Zunahme sei gleichmässig 
erfolgt, so betrug sie bis 1. Dezember 1895 231985 und die 
Wohnbevölkerung zählte demnach auf diese Zeit 3149739. 


1 






Rindvieh 

901 


Rindvieh-Bestand 


auf 

1000 Ein- 


Kantone 





wohner 

tu 

a 

ca 

Ph 





i 


1901 

1896 

Zu¬ 

nahme 

Ab¬ 

nahme 

1901 

1896 



Stück 

Stück 

Stück 

Stück 

St. 

St. 

1. 

Bern. 

293862 

276409 

17453 

_ 

498 

506 

2. 

Lasern. 

106603 

97742 

8861 

— 

727 

719 

3. 

St. Gallen. 

104558 

101608 

2950 

— 

418 

414 

4. 

Zürich . 

100602 

102292 

— 

1690 

233 

265 

5. 

Waadt. 

96975 

99056 

— 

2081 

344 

379 

6. 

Freibarg. 

90672 

88096 

2576 

— 

708 

716 

7. 

Aargau. 

82268 

82034 

234 

— 

398 

434 

8. 

Graubünden .... 

77861 

76148 

1413 

— 

745 

799 

9. 

Wallis . 

71659 

65654 

6005 

— 

626 

633 

10. 

Thurgau. 

52701 

56991 

— 

4290 

465 

519 

11. 

Tessin. 

42668 

42944 

— 

276 

308 

335 

12. 

Solothurn. 

37935 

36178 

1757 

— 

376 

399 

13. 

Schwys. 

32586 

32277 

309 

— 1 

588 

637 

14. 

Neuburg . 

22723 

23960 

— 

1237 

180 

204 

15. 

Aus<errhoden . . . 

21065 J 

20621 

444 

— 

381 

367 

16. 

Baselland. 

19739 | 

19912 

— i 

173 

288 

308 

17. 

Zug. 

12293 

11598 

695 : 

— 

490 

500 

18. 

Uri. 

12064 

12042 

22 

- ! 

612 

698 

19. 

Obwalden. 

11805 

11161 

694 

- | 

777 

755 

20. 

Glarus . 

11501 

10906 

595 

— 

355 

326 

21. 

Schaffhausen .... 

10627 

11 «54 

— j 

1027 

256 

312 

22.; 

Innerrhoden .... 

9497 

8999 

499j 

— 

703 

697 

23. 

Nidwalden. 

8383 

8036 

347 

— 

641 

615 

24. 

Genf. 

8106 

8121 

— 

15 

61 

73 

25. 

Baselstadt. 

1572 

1958 

— 

386 

14 

21 


Schwei*. 

1340375 

1306696 

33679 

— 

401 

427 


Vergleicht man die prozentualische Zunahme des Rind¬ 
viehbestandes mit der prozentualischen Vermehrung der 
Bevölkerung, so stellt sich heraus, dass jene nach den An¬ 
gaben der Viehzählungspublikation von 1896 wohl um 
9,48 Proz. gegenüber der Bevölkerungszunahme zurück¬ 
bleibt. Nimmt man aber die der Wirklichkeit besser ent¬ 
sprechenden Bevölkerungsziffern von 8149739 für die Be¬ 
rechnung des Verhältnisses des Rindviehbestandes zur Be¬ 
völkerung pro 1896 zur Grundlage, so ist die Bevölkerungs¬ 
zunahme nur um 1,48 Proz. im Vorsprung. 

Allein auch dieser Vorsprung gründet sich wieder bloss 
auf ein abnormales Verhältnis im Rind Viehbestände von 1901. 
In den drei, der 5. allgemeinen schweizerischen Viehzählung 
vorangegangenen Jahren war bekanntlich der Viehstand 
der Schweiz und ihrer Nachbarstaaten in aussergewöhnlicher 
Weise von Seuchen heimgesucht worden; solange der Bund 
die Oberaufsicht über die Viehseuchenpolizei führt, kamen 
im schweizerischen Viehbestand wohl in den Jahren 1898 
und 1890 die meisten Fälle von Maul- und Klauenseuche 
vor, und auch das Jahr 1900 verzeichnet noch zahlreiche 
Fälle. Infolge der durch die Seuchen notwendig gewordenen 
Grenzsperren für den Viehverkehr und der seitens der 
Schweiz verschärften Kontrolle für die Einfuhr von Fleisch 
musste der inländische Rindviehbestand in diesen drei 
Jahren für die Deckung des Binnenbedarfs an Fleisch sehr 
stark in Anspruch genommen werden, das geht namentlich 
daraus hervor, dass die Ochsen von 1—3 Jahren um 6119 
Stück oder 15,21 Proz. und diejenigen von über drei Jahren 
um 5793 Stück oder 52,97 Proz. von 1896 bis 1901 zuriick- 
gegaugen sind. Die Verseuchung unter dem Viehbestand 
bewirkte vielfaches Verwerfen oder Unträchtigkeit bei den 
Kühen, sodass die Remontierung am Viehzählungstag 1901 
sich noch nicht vollständig vollzogen hatte. 


Aus der vorangestellten Tabelle könnte man leicht zu 
dem Schluss gelangen, die Entwicklung der schweizerischen 
Rindviehhaltung vermöge mit der Bevölkerungszunahme 
nicht mehr Schritt zu halten, während, wie oben nachge¬ 
wiesen, dem nicht so ist. 

Von grosser Bedeutung ist die Ermittlung der Rind¬ 
viehdichtigkeit in Bezug auf den land- und alpwirtschaftlich 
benutzten Boden. Die Berechnung der Rindviehdichtigkeit 
auf die feste Bodenfläche oder sogar auf die Gesamtfläche 
hingegen hätte keinen praktischen Wert; die Gebirgs- 
kantone mit ihren zahlreichen Gletschern und steilen Fels¬ 
gebieten würden im Vergleich zu den Flachlandkantonen 
absolut kein richtiges Bild von der Viehdichtigkeit geben. 
In der Schweiz kommen nach der Viehzählung vom 
19. April 1901 im Durchschnitt auf 1 km 2 land- und alp¬ 
wirtschaftlich benutzten Bodens 60 Stück Rindvieh. 

Wie bereits erwähnt, wurde 1890 das Hauptgewicht 
auf die Nachzucht, als Reaktion der im Futternotjahr er¬ 
folgten Reduzierung des Viehstandes, gelegt, und es kamen 
Kälber zur Aufzucht, die unter normalen Verhältnissen an 
die Schlachtbank geliefert worden wären. 

1901 dagegen hatte man eine ganz geringe Nachzucht, 
einerseits infolge des durch die Seuchenverhältnisse be¬ 
wirkten häufigen Nichtaufnehmens und Verwerfens, anderseits 
infolge der durch die Grenzsperren entstandenen grossen Nach¬ 
frage nach inländischer Schlachtware (und der damit verbunde¬ 
nen Preissteigerung) vermehrten Zuwendung zur Kälbermast. 

Für die zweite Gruppe des Rindviehs sind die Zähl¬ 
kategorien 1901 und 1896 derartig getroffen worden, dass 
eine Geschlechtstrennung und bei den männlichen Tieren 
der für die Zucht zu verwendenden und der der Zucht 
entzogenen Tiere erfolgt ist. Wenn auch die kastrierten 
weiblichen Tiere und die sogenannten Zwicke, (hermaphro- 
ditische Tiere) nicht besondere Kategorien bilden, da die 
Zahl ganz zurückgetreten, so ist doch ihre Einreihung in 
die vorhergesehenen Zählkategorien immerhin möglich; — 

Erstere sind wohl meist den Rindern zugezählt, letztere 
den Ochsen. Dr. med. E. Zschokke sagt in seiner Schrift 
„Die Unfruchtbarkeit des Rindes, ihre Ursachen und Be¬ 
kämpfung“ (Zürich 1900) betreffend der Zwicke: „Obwohl 
die Litteratur kongenitale Missbildungen nicht eben häufig 
anführt, sind sie doch nicht selten. Schon von altersher 
ist bekannt, dass von Zwillingskälbern, von denen das 
eine weiblich, das andere männlich ist, ersteres steril bleibt. 
In unsern Alpgegenden ist diese Tatsache längst bekannt, 
und werden solche Kälber von vornherein entweder zur 
Mast bestimmt, oder aber zu Zugtieren aufgezogen, weil 
sie gross und stark und namentlich sehr zahm werden.“ 
In den Zähllisten einer züricherischen Gemeinde finden sich 
unter den Ochsen 2 Stück, welche die Forstverwaltung der 
Stadt Zürich nachträglich dem Bureau als Zwicke angab. 

Auf den Rückgang der Ochsen sei hingewiesen. Im 
speziellen kann dazu noch bemerkt werden, dass vielerorts 
die Zugochsen durch Pferde ersetzt wurden und dass auch 
vielfach die Ochsenmast zu Gunsten der Milchwirtschaft 
aufgehoben wurde. Namentlich der Kanton Thurgau zeigt 
einen starken Rückgang im Ochsenbestand (1848 Stück 
oder 47,69 Proz.), dagegen eine beträchtliche Zunahme im 
Pferdebestand (970 Stück oder 20 Proz.), woraus ge¬ 
schlossen werden muss, dass die frühere bedeutende Haltung 
von Zugochsen in diesem Kanton von der Pferdehaltung 
mehr und mehr zurückgedrängt wird. Wenn man jedoch 
bedenkt, dass das Verhältnis der Pferde zu den Ochsen 
über 2 Jahren im Mittel der Schweiz 100:30 ist, für den 
Kanton Turgau aber auf 100:63 steigt, darf man die Be¬ 
deutung, welche noch jetzt der Zugochsenhaltung in Thurgau 
zukommt, nicht verkennen. 

Das Verhältnis der Kühe und Rinder zu den Zucht¬ 
stieren, wie man es nach der Anlage der Zählungen von 
1901 und 1896 berechnen kann, gestaltet sich in den ver¬ 
schiedenen Kantonen folgendermassen: 
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Bang pro 1901 

Kantono 

Auf 1 Zucht* 
stier kommen 
Kühe nnd 
Rinder 

l 

v—< 

1 2 

I 01 
tj) 
c 

, 

Kantono 

Auf 1 Zucht¬ 
stier kommen 
Kühe und 
Rinder 

1901 

Stück 

1896 

Stück 

1901 

Stück 

1896 

Stück 

1. 

Ausserrhoden . 

29 

22 | 

.14. 

Wallis .... 

53 

32 

2. 

Basels tadt . .. 

31 

26 

15. 

Nidwalden . . 

53 

40 

3. 

Zog. 

33 

28 | 

16. 

Glarus .... 

56 

45 

4. 

Innerrhoden. . 

35 

37 i 

17. 

Bern. 

57 

46 

5. 

Zürich .... 

37 

41 

'18. 

Neueuburg . . 

59 

51 

6. 

Lnzern .... 

38 

33 

19. 

Obwalden . . . 

59 

36 

7. 

St. Gallen. . . 

39 

30 

20 

Genf. 

63 

49 

8. 

Thurgan . . . 

40 

43 

21. 

Waadt .... 

64 

53 

9. 

Freiburg . . . 

44 

31 

22. 

Uri. 

66 

42 

in. 

Baselland . . . 

50 

44 

23. 

Schaffhansen 

69 

78 

11. 

Schwyz .... 

50 

34 

24. 

Graubrtuden . . 

81 

45 

12 . 

Aargau .... 

51 

53 

25. 

Tessin .... 

139 

86 

13. 

Solothnrn . . . 

52 

47 


Darchschaitt Schweiz 

49 

40 


Vorstehende Tabelle gibt aber nicht das Verhältnis 
der zuchtfähigen weiblichen zu den zuchtfähigen männlichen 
Tieren an. Die Zuchtfähigkeit beginnt beim Rindvieh erst 
im Alter von 1 ‘/a Jahren. Wenu allerdings auch Fälle zur 
früheren Zuchtverwendung Vorkommen, so werden in einer 
rationellen Zucht die Rinder häufig erst mit dem zweiten 
Jahre zur Zucht gebraucht; dieser letzte Umstand veran- 
lasstc die vorberatendc Kommission für die Viehzählung 
pro 1901, die Trennung der Rinder in solche von 1—2 
und in solche von 2 und mehr Jahren zu befürworten. 
Die Fälle der zu frülien und der zu späten Zuchtverwendung 
bilden aber einen Ausgleich; sodass durchschnittlich in der 
Schweiz die Rinder nicht schon mit 1 und ebensowenig 
mit 2, sondern mit l 1 ’* Jahreu zur Zucht gelangen. 


Aehnlich verhält es sich übrigens auch bei den Zucht¬ 
stieren. Die Rinder von 1—2 und die Zuchtstiere von 
1—2 Jahren sind beim Rindvieh diejenigen Tierkategorien, 
welche für den Export in erster Linie in Betracht fallen. 
Der Hauptexport findet allerdings im Herbst statt, von den 
im April gezählten Tieren von 1—2 Jahren können aber 
viele schon kurz nach der Zählung im Frühling, dann auch 
im Herbst, bevor sie in das zuchtfähige Alter eingetreten 
sind, zum Export gelaugen, so dass also eine beträchtliche 
Zahl Tiere der in Frage stehenden Kategorie in der Zucht 
gar nicht zur Verwendung kommen. In Gebirgsgegenden 
gibt cs eine Hauptsprungzeit beim Rindvieh, die der Zählung 
vorgeht (Februar bis März). Sobald die Sprungzeit vor¬ 
über ist, wird die Zahl der Zuchtstiere reduziert, und am 
Zähltage weisen dann verschiedene Bezirke nicht mehr die 
normale Zahl Zuchtstiere auf. Tiere, die am Zähltage 
noch als zuchtfähig anzusehen waren, können auch vor 
der nächsten Sprungzeit verunglücken, geschlachtet, ab¬ 
getan oder durch Kastration der Zucht entzogen werden. 
In den Zählkategorien der weiblichen Tiere über einem 
Jahr figurieren überhaupt auch die kastrierten weiblichen 
Tiere. Das Verhältnis der zuchtfähigen männlichen zu 
den zuchtfähigen weiblichen Tieren ist in mehreren Kan¬ 
tonen gesetzlich geregelt. Die meisten Kantone führen 
eine genaue Zuchtstierkontrolle und sozusagen alle stellen 
bestimmte Vorschriften für die Verwendung der Stiere zur 
öffentlichen Zucht auf. 

Nimmt man im Durchschnitt das Schlachtgewicht für 
inländische Kälber auf 35 kg, für importierte Kälber auf 
50 kg, für inländisches älteres Vieh auf 250 kg und für 
eingefiihrtes älteres Vieh auf 325 kg per Stück „in den 
Vierteln“ an, so ergiebt sich ür den schweizerischen 
Fleischkonsum folgendes Quantum: 



Inlandsprodnktion 

Zuschuss vom Ausland 

Total 

Kalbfleisch. 

Rindfleisch. 

Frisches Fleisch Mehreinfuhr. 

306100 Stück k 35 kg = 107135 q. 
209249 Stück i\ 25 kg = 523122 q. 

10824 Stück ü 50 kg = 5412 q. 

53861 Stück k 325 kg = 175048 q. 

- - = 30265 q. 

316924 Stück = 112547 q 
263 110 Stück = 698170 q. 

- = 30265 q. 

Summa .... 

515319 Stück = 630257 q. 

64685 Stück = 210725 q. 

580 034 Stück = 810 932 q. 


Darnach werden 35 Proz. des schweizerischen Fleisch¬ 
bedarfs vom Ausland gedeckt. Es entfallen auf den Kopf 
der Wohnbevölkerung pro Jahr 25,3 kg Kalb- und Rind¬ 
fleisch, wozu aber bemerkt werden muss, dass die infolge 
der schweizerischen Fremdenindustrie beträchtliche Zahl 
von nur vorübergehend ortsanwesenden Personen den Betrag 
auf den Kopf der schweizerischen Bevölkerung reduziert. 

Wenn man nun noch die Hauptuutzuugen, welche die 
Rindviehhaltung 1900/1901 gewährte, in Betracht zieht, so 
ergeben sich folgende Erträge: 

a) Fleisch: 630257 kg (107 135 kg 
Kalbfleisch ä Fr. 1,40 und 52321 kg 
Riudfleiscli ä Fr. 1.30) . . 

b) Häute: 92368 kg (306100 Kalb¬ 

felle ä 6,25 kg) und 209249 Häute 
von älteren Tieren ä 35 kg) ä Fr. 112 
(Ansatz der schweizer Handels¬ 
statistik) . 

c. Milch: 729929 Kühe ä 2626 ‘,2 Ltr. 

der Hektoltr.äFr. 12,50 berechnet = „ 242925637 

d. Exportvieh: Wert nach der 

Handelsstatistik pro 1900 . . = „ 9946083 

e. Arbeit: 74784 Stück, nämlich30389 
Ochsen von zwei und mehr Jahren 
ä 160 Arbeitstage ä Fr. 3,00 und 
44395 Kühe (6 Proz ; des Kuh¬ 
bestandes) ä 120 A'rbeitstage ä 

Fr. 2,50.= „ 27905220 

Total Fr. 374126916. 


= Fr. 83004760 


= „ 10345216 


Der für die Berechnung des Milchertrages angenommene 
Modus ist folgender: Von der Zahl der Kühe am Zähltage 
(739922 Stück) ist das Lebendgewicht gestützt auf den 
Durchschnitt, welchen die vom schweizerischen Laudwirt- 
schaftsdepartement angeordneten Erhebungen über das Ge¬ 
wicht des Rindviehes in der Schweiz pro Mai 1896 ergahen. 
(510 kg per Kuh — vergl. Schweiz. Statistik, 116 Lfg. 
Seiten 247—255) ermittelt und dann vom Gesamtgewicht 
der Kühe (377360220 kg) das fünffache als jährlicher 
Milchertrag angenommen worden (8868011 kg) Kilogramm 
Milch zu 1,03 1 angenommen, ergibt ein jährliches Milch¬ 
quantum von 19434051 hl. Wenn auch beim Simmentlialer 
Vieh, beim Freiburger Schwarzfleckvieh, beim Schwyzcr 
Braunvieh und beim Bündner Grauvieh nach Aufzeichnungen 
landwirtschaftlicher Schulen, hervorragender Gutswirt¬ 
schaften etc. der durchschnittliche Jahresmilchertrag be¬ 
deutend höher, als oben angegeben, steht, so musste darauf 
Rücksicht genommen werden, dass vom gesamten 
schweizerischen Kuhbestand, wie früher dargelegt, 25 Proz. 
nicht trächtig wird, verwirft oder Totgeburten hat und eiu 
ganz erheblicher Milchausfall dadurch entsteht, und dass 
in den Betrieben, in welchen die Aufzeichnungnn über den 
Milchertrag gemacht werden, nur vorzügliche Nutztiere 
stehen. 

Bezüglich der zu Arbeitsleistungen herbeigezogenen 
Kühe darf für das Flachland nicht mehr als 8 Proz. und 
für die Gebirgsgegenden nicht mehr als 4 Proz. oder im 
Durchschnitt für die Schweiz 6 Proz. des Kuhbestandes 
angeuommen werden, weil, wie nachgewiesen, in landwirt- 
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schaftlicheu Betrieben die Kuhgespaune immer mehr durch 
Pferdegespanne ersetzt werden und der Ackerbau im allge¬ 
meinen Flachlande zuriiekgegangen ist. 

Der Milchertrag eines Mennhauptes (Arbeitskuh) ist 
nur ganz gering zu veranschlagen, weshalb im Flachland, 
wo das Hauptgewicht auf die Milchwirtschaft verlegt wird, 
so wenig als möglich Kühe zur Arbeitsleistung herangezogen 
werden. 


Referate. 

Lieber Muskelanpassung bei Heilung mancher Lahmheiten. 

Von J.-Pctridcs, Kapitänveterinär in der griechischen Armee. 

(Annales de Mddecine vdt£rinaire, Aoüt 1903.) 

So häutig Ycrf. während seiner Studienzeit an der 
Brüsseler Schule schöne Erfolge durch den Xervcn- 
schnitt namentlich bei der Hufgclenkslähme gesehen hat, 
kamen ihm doch später in seiner eigenen Praxis so viele 
Fälle vor, in denen die Pferde nach der Operation wohl 
das Lahmen völlig verloren hatten, indes viel zu lange 
Zeit brauchten, um ihre frühere lokomotorische Tüchtigkeit 
wieder zu erlangen. Auf Grund seiner praktischen Er¬ 
fahrungen glaubt nun Petri des, die Ursache der so sehr 
zögernden Wiederherstellung einzig in dem nur sehr all¬ 
mählich eintretenden Muskelanpassungsvermögen an die nach 
der Operation plötzlich veränderte Sachlage suchen zu müssen. 

Wenn ein Pferd in die oben genannte Krankheit ver¬ 
fällt, zeigt sich nicht alsbald Lahmen und wenn dies 
späterhin geschieht, ist das Hinken gewöhnlich ein inter¬ 
mittierendes, das der Besitzer leicht für ein rheumatisches 
hält und mit der Zeit Heilung erhofft. Tritt diese nicht 
ein, vielmehr Verschlimmerung, ruft er den Tierarzt herbei, 
und versucht dieser, auf verschiedene Weise zu helfen, 
namentlich aber schlägt er die Xeurotomie vor, um rascher 
zum Ziele zu gelangen, bis es jedoch zur Operation ge¬ 
kommen, ist lange Zeit verstrichen. Mittlerweile musste 
4as Pferd geschont bezw. oft ausser Dienst gestellt werden, 
der Schmerz bei jedem Tritt erlaubt nur geringe Inanspruch¬ 
nahme des Fusses, der Schritt wird immer kürzer und wird 
insbesondere die Schulter gebunden. Ausserdem wird 
möglichst vermieden, der kranken Gliedmasse eine senk¬ 
rechte Richtung zu geben, die Beugemuskeln werden über 
ihr Können angestrengt, die Strecker aber geschont; sodass 
Atrophie namentlich in den starken Muskelgruppen an der 
Schlüter und dem Oberarm die Folge ist. Wird wie ge¬ 
wöhnlich in diesem Stadium der Nervenschnitt ausgeführt, 
hört plötzlich das Lahmen auf, der Fuss wird lebhafter 
gestreckt, der Schritt ausgiebiger und erfolgt allmählich 
eine Rektifikation, indem die Muskeln unter der Arbeit 
wieder erstarken, allerdings nicht sehr gleichmässig und 
nur zögernd. 

Die völlige Restitution erfordert zu lange Zeit, die Haupt¬ 
aufgabe besteht sonach darin, diese zu beschleunigen 
und ist dies sicher nur dadurch ermöglicht, dass solche 
Pferde nicht, wie es so häufig geschieht, nach der Operation 
noch längere Zeit geschont, sondern frühzeitig genug 
zu entsprechender Arbeit angehalten werden, um 
der einseitig betroffenen Muskulatur Gelegenheit zu ver¬ 
schaffen, sich durch reichlicheren Zufluss von Blut rascher 
in bessere Ernährungsverhältnisse versetzen zu können. 
Die Wiederherstellung erfolgt erst, wenn auch die ge¬ 
schwundenen Streckmuskeln ihre frühere regelmässige 
Aktion wieder aufgenommen haben, um den Beugern aufs 
Neue das Gleichgewicht zu halten und die Hyperflexion 
zu heben. Ganz dieselbe Beobachtung rascherer Selbst¬ 
korrektion durch Retablieren der Muskeladaption 
und Ausgleich der nutritiven Störung kann auch nach der 
Tenotomie solcher Pferde gemacht werden, die wegen zu 
hohen Hebens der Hinterextremitäten oder wegen Spat 
operiert worden sind. Misserfolge sind fast nur zu ver¬ 


zeichnen, wenn bereits Alterationen der Gefässtätigkeit 
sich ausgebildet haben. Vogel 


Verschiedene Mitteilungen. 

Die Doktorpromotion an der Dresdener Tierärztlichen 
Hochschule im Sächsischen Landtage. 

Seitdem das Abiturientenexameu als Vorbildung für 
das Studium der Tierheilkunde gefordert wird, ist auch die 
Frage der Doktorpromotionen an den Tierärztlichen Hoch¬ 
schulen aktuell geworden. Für die Tierärzte liegt kein 
Anlass vor, in dieser Angelegenheit agitatorisch vorzugehen, 
denn es bietet sich allen denen, die das Abiturium haben, 
Gelegenheit auf der Universität Giessen sich den Doktor 
der Veterinärmedizin zu holen. Wenn den tierärztlichen 
Hochschulen das Promotionsrecht verliehen wird, ist an 
eine Herabsetzung der Anforderungen gegenüber den jetzigen 
in Giessen gewiss nicht zu denken; den Doktoranden kann 
es gleichgültig sein, ob sie in Giessen oder an einer anderen 
Hochschule promovieren. Anders dagegen ist das Interesse der 
Tierärztlichen Hochschulen. Die Universität Giessen 
ist ihnen gegenüber zweifellos im Vorteil durch ihr Promo¬ 
tionsrecht; die Frequenz der verschiedenen Unterrichts¬ 
anstalten wird dies erweisen. Nachdem die Angelegenheit 
der II. Ständekammer vom Abgeordneten Schubart 1 ) be¬ 
reits einmal angeregt, und in der zuständigen Deputation 
ini günstigen Sinne besprochen worden war, hat sie nun¬ 
mehr im Plenum eine eingehende Besprechung erfahren. Bei 
der Wichtigkeit der Angelegenheit geben wir die Verhandlung 
nach dem stenographischen Bericht wortgetreu wieder. 

Berichterstatter Abg. Andrä: Im Berichte selbst, 
meine Herren, ist angedeutet wordeu, dass die Deputation 
den dringenden Wunsch hat, dass die Königliche Staats¬ 
regierung auch bei der Tierärztlichen Hochschnle die Mög¬ 
lichkeit der Doktorpromotion vorsehen möge. Ich möchte 
ihnen an dieser Stelle hierzu mitteilen, dass am 9. Februar 
d. J. im Reichstage dasselbe Thema zur Diskussion ge¬ 
standen hat und der Herr Dr. Müller-Sagan den Wunsch 
ausgesprochen hat. dass man doch auch an Tierärztlichen 
Hochschulen promovieren könne. Der Unterstaatssekretär 
Dr. Hopf, der hierauf das Wort ergriffen hat, hat u. a. 
folgendes ausgeführt. Er könne darauf nur erwidern, dass 
es sich hierbei um eine Frage handle, welche nicht zur 
Zuständigkeit des Reiches gehöre, es handle sich um eine 
Frage des Uuterrichtswesens, welche verfassungsmässig 
dem Reiche nicht überwiesen und infolgedessen die Reichs¬ 
regierung auch nicht in der Lage sei, unmittelbar einzuwirken. 
Die Frage, welche Arten von Doktortiteln auf den Uni¬ 
versitäten verliehen werden sollen, berührten lediglich die 
Landesverwaltungen, die Regierungen derjenigen Bundes¬ 
staaten, welche Universitäten besitzen. Die Reichsver- 
waltung sei bisher nicht in der Lage gewesen, Einfluss 
auszuüben, und so ist es. fährt er fort, auch bei dem 
Doktor der Veteriuärwissenschaften. Nun, meine Herren, 
ich kann nach diesen wenigen Ausführungen nur nochmals 
an dieser Stelle den dringenden Wunsch aussprechen, auch 
im Namen der Deputation, dass die Königl. Staatsregierung 
im Interesse unserer Anstalt, die auf eine Höhe gebracht 
ist, dass sie mit allen anderen derartigen Anstalten kon¬ 
kurrieren kann, diese Angelegenheit in wohlwollendstem 
Sinne behandeln möge. 

Staatsminister von Metsch: Meine Herren! Ich 
möchte nur auf zwei von dem Herrn Referenten gegebene 
Anregungen eine kurze Erklärung abgeben. 

Insoweit auch schon in dem Deputationsberichte auf 
Seite 18 die Frage des Promotionsrechtes, der Erwerbung 
und Erteilung des Doktortitels, berührt worden ist, hat die 
Regierung schon eine Erklärung dahin abgegeben, dass sie 
einer beifälligen Behandlung dieser ganzen Frage, wie sie 

») D. T. W. 1903. S. 595. 
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von der Deputation empfohlen wird, auch ihrerseits durchaus 
sympathisch gegenübersteht. Wenn aber in diesen Be¬ 
merkungen weiter noch nichts darüber gesagt worden ist, 
dass ein bezüglicher Antrag der Tierärztlichen Hochschule 
bislang beim Ministerium des Innern gestellt worden sei, 
so ist inzwischen seitens des Rektors der Tierärztlichen 
Hochschule tatsächlich ein Antrag, wenigstens in Form 
eines Wunsches eingebracht worden, dass der Tierärztlichen 
Hochschule das Recht der Promotion oder der Doktortitel¬ 
erteilung tatsächlich zugesprochen werden möchte. Ich 
habe dem nur noch hinzuzufügeu, meine Herren, dass die 
Regierung, wie sie es bereits gegenüber der Deputation erklärt 
hat, vor wie nach diese ganze Angelegenheit in durchaus 
beifälligem Sinne zu behandeln beabsichtigt, dass 
aber, wie auch schon im Reichstage seitens des Herrn 
Vertreters des Reichsamts des Innern betont worden ist, 
diese Angelegenheit ganz wesentlich im Vereine und unter 
Vernehmung mit dem Unterrichtsministerium zu erfolgen 
haben würde und dass nach dieser Richtung hin erst noch 
weitere eingehende Vernehmungen mit dem diesseitigen 
Ministerium des Kultus werden stattfinden müssen. Ich 
habe dabei ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass, wie uns 
nach einer vorläufigen Vernehmung mit dem Vorstände des 
jenseitigen Ministeriums eröffnet worden ist, die ganze 
Frage des Rechtes der Doktortitelerteilung Gegenstand 
einer Abmachung mit den Regierungen der übrigen Bundes¬ 
staaten gewesen ist und dass man sich insoweit gegenseitig 
verbindlich gemacht hat, eine Aenderung auf diesem Gebiete 
nicht einseitig seitens einiger Bundesstaaten eintreten zu 
lassen, sondern nur nach gleichmässigen feststehenden 
Grundsätzen Wandel zu schaffen. Es ist vollständig zu¬ 
gegeben, meine Herren, dass auf seiten der hiesigen Tier¬ 
ärztlichen Hochschule ein ganz besonderes Interesse besteht, 
des Rechts der Promotion teilhaftig zu werden, d. h. des 
Rechtes, den Doktortitel zu geben. Man hat die Bezeich¬ 
nung gebraucht: „Dr. raed. vet.“ Ich meine, dass dieses 
Bedürfnis auf seiten der Tierärztlichen Hochschule besonders 
um deswillen besteht, weil mit gewisser Berechtigung doch 
darauf hingewiesen worden ist, dass an einzelnen Uni¬ 
versitäten, und zwar an zwei ausserdeutschen, aber auch 
an einer deutschen Universität, und zwar in Giessen, 
gegenwärtig schon den tierärztlichen Hochschülern der 
Doktortitel unter Umständen eingeräumt werden kann und 
dass diese Einrichtung in Giessen und der dadurch gewährte 
Vorzug für die Frequenz der hiesigen Tierärztlichen Hoch¬ 
schule tatsächlich von Bedeutung ist, so dass wir seit 
jener Zeit einen gewissen Rückgang im Besuche der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu empfinden haben. Dieses Moment, 
meine Herren, wird allerdings wohl zu einer weiteren 
Verfolgung der hier angeregten Frage entschiedenen Anlass 
geben. Immerhin ist aber vorzubehalten, dass über die 
ganze Regelung der Frage erst mit dem diesseitigen Kultus¬ 
ministerium eine Einigung herbeizuführen sein wird, und 
es ist von vornherein zu erklären, dass vorderhand noch 
immerhin eine gewisse abwartende Stellung nach dieser 
Richtung beobachtet werden muss. 

Abg. Schubart: Meine Herren! Was die andere Er¬ 
klärung des Herrn Staatsministers bezüglich der Promotion 
an unserer Tierärztlichen Hochschule in Dresden betrifft, 
so bin ich dem Herrn Minister sehr dankbar für die ge¬ 
gebene Erklärung, wenn ich auch — das gestehe ich ganz 
offen — den Schlusssatz beklage, der doch die ganze An¬ 
gelegenheit mehr oder weniger noch in weite Ferne zu 
rücken scheint. Es will mir den Eindruck machen, als 
wenn der Wunsch, der hier zum Ausdruck gekommen ist 
und dem auch das hohe Königl. Ministerium des Innern 
sein Wohlwollen zugesichert hat, namentlich von seiten 
des hohen Kultusministeriums nicht so wohlwollend be¬ 
handelt würde. Es mag ja sein, dass von der Universität 
etwas Schwierigkeiten gemacht werden — ich komme 
nachher noch auf einen Brief zurück, der mich zu dieser An¬ 


nahme etwas mit veranlasst — aber es würde auch diesen 
Schwierigkeiten, glaube ich, zu begegnen sein, wenn die 
Universität zu diesen Doktorprüfungen einen Kommissar 
an die Tierärztliche Hochschule entsendete. Meine Herren! 
Ich habe die Frage, wie Sie wissen, bei der Vorberatung 
angeschnitten. Es ist mir infolgedessen von dem Herrn 
Direktor des Veterinärinstituts und der Klinik uud Poli¬ 
klinik der Universität Leipzig ein Schreiben zugegangen, 
aus dem ich bitte einige Stellen vorlesen zu dürfen. 

Herr Professor Dr. Eber schreibt: 

„Sie haben in Ihrer Aufzählung der Universitäten, an 
denen es den Tierärzten gestattet ist, den Doktorgrad 
zu erwerben, die Universität Leipzig nicht erwähnt, und 
doch ist die Zahl der hier alljährlich promovierenden 
Tierärzte keine ganz unbedeutende, namentlich seitdem 
seit 1902 den Tierärzten gestattet ist, rein tierärztliche 
Themata zu bearbeiten. So promovierten im Jahre 1902 
hier 4 Tierärzte, 1903 3 Tierärzte, während gegenwärtig 
5 Tierärzte im Examen stehen.“ 

Meine Herren! Ich habe wohl an die Universität 
Leipzig gedacht, habe aber gewusst, dass sich die jungen 
Herren dort nur der philosophischen Fakultät anzuschliessen 
haben und den Doktorgrad der philosophischen Fakultät 
erwerben können. Damit- wird aber nicht das, was ich 
für richtig halte, erreicht. Ich meinte und meine noch 
heute, dass die Tierärzte Doktoren der Veterinärmedizin 
werden sollen, genau wie der Arzt auch Doktor der 
Medizin wird und nicht Doktor der Philosophie. Der Herr 
Professor schreibt nun weiter: 

„Erläuternd gestatte ich mir noch hinzuzufügeu, dass 
die Herren hier in der philosophischen Fakultät promo¬ 
vieren, indem sie als Hauptfach Veterinärwissenschaft 
und als Nebenfächer Landwirtschaft und Zoologie wählen. 

Die Zahl der in Leipzig promovierenden Tierärzte 
würde eine erhebliche Steigerung erfahren, wenn den¬ 
selben ein Teil der Hochschulsemester bei der Fest¬ 
stellung des akademischen Trienniums angerechnet würde, 
eine Wohltat, die gegenwärtig, wie aus der heiligenden 
Promotionsordnung hervorgeht, nur den Studierenden 
der Technischen Hochschulen des Deutschen Reiches 
sowie der Bergakademie zu Freiberg und der Forst¬ 
akademie zu Tharandt gewährt wird.“ 

Meine Herren! Es ist ganz deutlich ausgesprochen, 
dass die Herren in der philosophischen Fakultät zu promo¬ 
vieren haben und dass ihnen dann meistens freigestellt 
wird, als Hauptfach die Veterinär Wissenschaft und als 
Nebenfächer Landwirtschaft, Botanik etc. zu wählen. Meine 
Herren! Das möchte ich aber auch vermieden wissen. 
Ich glaube, dass die Studierenden, indem man sie an der 
Tierärztlichen Hochschule belässt, weitaus ausreichender 
Gelegenheit haben, sich in der Veterinärwissenschaft aus¬ 
zubilden, als wenn sie dann vom 5. oder 6. Semester an 
noch 2 Semester in Leipzig, und zwar an der landwirt¬ 
schaftlichen Abteilung der Universität, die obengenannten 
Fächer hören. Ich meiue, man sollte unter allen Umständen 
darauf Bedacht nehmen, dass die Studierenden so lange 
wie möglich die tierärztlichen Fächer studieren, womit sie 
gerade genug zu tun haben; man sollte nicht noch etwas 
schaffen, was sie vom tierärztlichen Studium abhält. 

Es hat dann weiter in seiner Rede bei Eröffnung des 
Veterinärinstituts in Leipzig Herr Professor Dr. Eber 
gesagt: 

„Als Mitarbeiter in diesen neuen, der Seuchenforschung 
dienenden Arbeitsräumen gesellen sich zu den Instituts- 
assistenten noch solche jüngere Tierärzte, welche nach 
Ablegung der tierärztlichen Fachprüfung behufs Erlangung 
der philosophischen Doktorwürde noch eine Reihe von 
Semestern an der Universität Leipzig naturwissenschaft¬ 
lichen Studien obliegen. Ich betrachte es als einen 
grossen Gewinn, nicht nur für die Tierärzte selbst, 
sondern auch für die Landwirtschaft, der die Geistes- 


Digitized by ^jOOQie 





158 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


16. April. 


arbeit der Tierärzte in erster Linie zu gute kommt, dass 
diese durch ein siebensemestriges Hochschulstudium vor¬ 
züglich geschulten Arbeitskräfte in Zukunft auch für die 
Mitarbeit an der praktischen Seuchenforschung und für 
die Lösung anderer wichtiger Probleme aus dem Gebiete 
der Veterinärmedizin nutzbar gemacht werden können.“ 

Meine Herren* Der Professor Dr. Eber hat ganz richtig 
erkannt, dass es für ihn von grosser Wichtigkeit ist, iunge 
Tierärzte zu haben, die in der Seuchenforschung Weiterarbeiten. 
Das fehlt eben hier unserer Tierärztlichen Hoch¬ 
schule. Die jungen Tierärzte gehen, wenn sie fertig sind, 
weiter und helfen dann an anderen Instituten, helfen dann 
an solchen Instituten, an denen sie promovieren können. 
Das ist auch ein Grund. Ich habe auch schon bei der 
Vorberatung erwähnt, dass es sich notwendig macht, dass 
wir hier in Dresden an der Hochschule das Promovieren 
gestatten, damit wir Doktoranden erhalten, die diese 
Seuchenforschungsarbeiten mit leisten helfen. Solange wir 
die hier nicht haben, so lange wird unsere Hochschule in 
der Seuchenforschung nicht so viel leisten können, wie wir 
von ihr erwarten dürfen. Sie kann es nicht, weil ihr die 
Arbeitskräfte dazu fehlen. Es würde bedauerlich sein, 
wenn wir dadurch, dass wir uns nicht dazu entschlossen 
können, an unserer Tierärztlichen Hochschule hier promo¬ 
vieren zu lassen, die Leute an andere Universitäten treiben 
und an unserer Hochschule nicht zu derartigen Arbeiten 
verwenden wollten. (Sehr richtig!). Jetzt schon, wie der 
Herr Staatsminister ganz richtig gesagt hat, können an 
der Universität Giessen junge Tierärzte promovieren und 
den Doktorgrad der Veterinär Wissenschaft erreichen. Ja, 
meine Herren, es ist der deutlichste Beweis, wie man 
diesem Institut seine Aufmerksamkeit zuwendet, dadurch 
erbracht, dass dessen Frequenz, wenn ich nicht irre, inner¬ 
halb 10 Jahren von 17 auf 178 Studierende gestiegen ist. 
Die Universitäten Bern und Zürich, dio selbstverständlich 
nicht zu den Universitäten des Deutschen Reiches gehören, 
haben ja schon längst erkannt, wie notwendig es ist, dass 
man den Tierärzten das Promovieren erleichtert. Bisher 
ist meistens in Bern und Zürich von den Tierärzten, welche 
nicht Abiturienten waren, die Doktorwürde erlangt worden. 
Aber auch das wird aufhören, denn man ist in Bern und 
Zürich jetzt dahin gekommen, dass man das Abiturienten¬ 
examen als erste Bedingung verlangt, wenn jemand promo¬ 
vieren will. Also ich meine: es ist die höchste Zeit, dass 
wir in unserem Vaterlande und vor allem auch in unserem 
engeren Vaterlande damit Vorgehen, diese Einrichtung zu 
treffen, damit wir nicht die letzten sind und nicht erst 
dann damit anfangen, wenn unsere Tierärztliche Hochschule 
bereits in ihrer Studentenzahl in Abnahme begriffen ist. 
(Sehr richtig! Bravo!) 

Der Plan des Herrn Prof. Dr. E bet in Leipzig würde, 
wenn er verwirklicht wird, dem Wunsche mancher Tierärzte 
entsprechen, die nicht das Abiturium haben, aber doch 
gern den Doktor machen wollen; es wäre ihnen gedient, 
wenn sie nach einem mehrsemestrigeu Studium 1 ) in Leipzig 
den Dr. phil. erwerben könnten. Es würden dadurch gewiss 
manche verdienstlichen Arbeiten geleistet werden, die heute 
nicht zum Vorschein kommen. Andererseits ist es 
aber ebenso sicher, dass das Interesse der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Dresden damit nicht 
gewahrt wäre. 

Wenn der Herr Abgeordnete Schubart glaubt, dass 
den Schwierigkeiten, die von Seiten des Kultusministeriums 
dem Promotionsrecht der Tierärztlichen Hochschulen ent¬ 
gegenstehen, dadurch begegnet werden könnte, dass die 
Universitäten zu den Doktorprüfungen einen Kommissar 
entsenden, so kann er wohl Recht haben, denu die Ver¬ 
treter des Kultus haben von jeher nach Bevormundung 
gestrebt. Es würde aber wohl weder den Interessen noch 
den Wünschen der Tierärztlichen Hochschulen entsprechen, 
wenn neben ihrem Ressortminister noch der Kultusminister 


in ihren Angelegenheiten mitzusprechen hätte. Wir zumal 
in Preussen haben damit die allerschlechtesten Erfahrungen 
gemacht und müssen sie leider auch heute noch machen. 
Mit einem Promotionsrechte unter Aufsicht eines Kommissars 
des Kultusministers wäre den Tierärztlichen Hochschulen 
nicht gedient. Warum auch sollen denn unsere Hochschulen 
noch bevormundet werden, während man bei den technischen 
gamicht daran gedacht hat? Entweder hat man das Ver¬ 
trauen zu den Tierärztlichen Hochschulen und verleiht 
ihnen das Promotionsrecht, oder man hat es nicht, dann 
nehme man davon Abstand. Es hat aber bis jetzt wohl 
keine Hochschule durch ihre Examina Anlass zum Miss¬ 
trauen gegeben; die Anforderungen im Physikum und in 
der Fachprüfung stehen denen der medizinischen Fakul¬ 
täten nicht nach. 

Der Widerstand des Kultusministeriums gegen die 
Verleihung des Promotionsrechts an die Tierärztliche Hoch¬ 
schule trat in der I. Ständekammer gelegentlich der Be¬ 
ratung des Haushaltetats der Tierärztlichen Hochschule am 
7. April d. J. offen zu Tage. Hier wurde die Debatte ein- 
gcleitet durch den Oberbürgermeister der Stadt Dresden, 
Goheimen Finanzrat Beutler: Zu der Frage, ob der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Dresden das Recht der Promotion 
zu erteilen sei, hat Herr Staatsminister v. Metzsch bei 
der Behandlung in der Zweiten Kammer eine freundiicho 
Haltung eingenommen. Inzwischen ist mir bekannt ge¬ 
worden, dass das Kultusministerium nicht sehr geneigt ist, 
sich hierzu wohlwollend zu stellen. Es geht vielmehr 
davon aus, dass nur solche Hochschulen das Promotions¬ 
recht erhalten dürfen, die unter dem Kultusministerium 
stehen. Man darf aber die Frage nicht so ohne weiteres 
fallen lassen, denu die Befürchtung, dass die Frequenz der 
Anstalt durch Vorenthaltung des Promotionsrechtes ver¬ 
mindert werde, verdient eine gewisse Berechtigung. Die 
Tierärztliche Hochschule zu Giessen, welche den Doktor¬ 
titel verleiht, ist allerdings mit der dortigen Universität 
verbunden. Es wird sich vielleicht ein gangbarer Weg 
finden lassen auf die Weise, dass die Hörer der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Dresden an der Technischen Hoch¬ 
schule zur Promotion zugelassen werden. Dort müsste man 
natürlich ein geeignetes Prüfungskollegium bilden. Ich er¬ 
achte es ausserdem für erwünscht, dass auch die Tierärzt¬ 
liche Hochschule dem Kultusministerium unterstellt werde. 
Die Frage der Organisation unserer Unterrichtsanstalten 
ist iu letzter Zeit in Sachsen lebhaft diskutiert worden und 
diese Diskussion hat meiner Ansicht nach ihre Urheber in 
den Kreisen von Professoren der hiesigen Technischen 
Hochschule. Wenn an einem Orte wie Dresden mehrere 
Hochschulen bestehen, so dürfte schon aus Sparsamkeits¬ 
gründen eine Verbindung beider Anstalten ?u erwägen sein. 
Die Lehrstühle für allgemeinere Wissenschaften, welche an 
beiden Anstalten gelehrt werden, lassen sich eventuell ver¬ 
einigen. Bei der über kurz oder lang notwendigen Er¬ 
weiterung unserer Tierärztlichen Hochschule wird sowieso 
die Frage einer Verlegung derselben diskutabel. 

Geh. Rat Professor Dr. Wach-Leipzig: Ich kann nicht 
anerkennen, dass die Frage von Bedeutung ist, ob das In¬ 
stitut dem Kultusministerium oder dem des Innern zu 
unterstellen ist. Ich kann auch die Frequenz einer Hoch¬ 
schule nicht als Motiv zur Erteilung des Promotiousrechtes 
anerkennen. Die Differenzierung des Doktortitels nach 
allen möglichen Spezialitäten kommt der Zerstörung dieses 
Instituts gleich. Gelegentlich der Beratung des Etats der 
Universität Leipzig werde ich auf die Angelegenheit wieder 
zurückkommen und dann das erforderliche Material zur 
Mitteilung bringen. 

Staatsminister Dr. v. Seydewitz: Das Promotions¬ 
recht ist historisch und stand bis vor kurzem ausschliesslich 
den Universitäten zu. Neuerdings hat man sich entschlossen, 


') Gegenwärtig verlangt Leipzig noch sechs Universitätsseinestcr. 
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dieses Recht mit besonders weitgehenden Kautelen auch 
den Technischen Hochschulen einzuräumen. Die sächsische 
Regierung ist nicht leicht an diese Neuerung gegangen. 
Richtig ist, dass Giessen den Doktor der tierärztlichen 
Medizin erteilt, aber es darf nicht ausser acht gelassen 
werden, dass dort dieses Recht der Universität zusteht 
und erteilt worden ist zu einer Zeit, wo zwischen den ein¬ 
zelnen deutschen Universitäten noch keine so nahen Be¬ 
ziehungen bestanden wie heute. Es bleibt für uns be¬ 
dauerlich, dass Giessen in dieser Beziehung allein vorge¬ 
gangen ist und ich glaube nicht, dass man in Zukunft 
einen solchen Vorgang wiederholen wird. Der Verleihung 
des Promotionsrechts an unsere Tierärztliche Hochschule 
stehe ich daher wenig freundlich gegenüber und kann 
ich mich bei aller Anerkennung der vortreff¬ 
lichen Leistungen dieser Hochschule nicht 
freundlich gegenüberstellen, schon wegen unserer 
Beziehungen zu anderen deutschen Regierungen. Der Ge¬ 
danke einer Verbindung unserer Technischen Hochschule 
und der Tierärztlichen Hochschule ist für mich ganz neu. 
Ich werde aber gern diesem Gedanken nähertreten. 

Obwohl somit die Promotionsfrage in der I. Kammer 
bei der Beratung des Etats der Universität Leipzig noch¬ 
mals angeschnitten werden wird, und damit noch einige, 
wenn auch schwache Hoffnungen auf einen befriedigenden 
Ausgang der Sache bestehen, so ist dennoch der bisherige 
Verlauf der Angelegenheit in der I. Kammer nicht er¬ 
mutigend. Da es nach den Worten des Kultusministers 
scheinen könnte, als sei die Verleihung des Doktorgrades 
der Veterinärmedizin durch die Universität Giessen ein 
Novum der allerneuesten Zeit, so mag darauf hingewiesen 
werden, dass dort schon seit der Mitte des vorigen Jahr¬ 
hunderts Doktoren der Veterinärmedizin ernannt werden. 

Der vom Dresdener Oberbürgermeister ausgesprochene 
Gedanke einer organischeu Verbindung der Tierärztlichen 
mit der Technischen Hochschule wird bei der ersteren aus 
hier nicht weiter zu erörternden Gründen selbst auf die 
Gefahr hin keine Zustimmung finden, dass dann die Er¬ 
langung des Promotionsrechtes vielleicht auf absehbare Zeit 
unmöglich erscheint. Wenn eine Angliederung für die 
Tierärztliche Hochschule gesucht werden soll, kann nur 
ihre Aufnahme in die Universität in Frage kommen. Aber 
wozu nach derartigen Mitteln zur Erreichung eines Zieles 
suchen, das die natürliche Entwickelung der Verhältnisse 
der Veterinärmedizin selbst gesteckt hat? Die deutschen 
Tierärztlichen Hochschulen haben ein ebenso gutes Recht 
auf die Verleihung des Doktortitels, wie andere Hoch¬ 
schulen. Die veterinärmedizinischen Wissenschaften können 
sich den übrigen ebenbürtig an die Seite stellen und die 
Bedeutung der Veterinärmedizin für Staats- und Volks- 
Wohlfahrt ist durchaus nicht gering anzuschlagen. Wenn 
der Staat dem Ringen der Veterinärmedizin um Selbständig¬ 
keit und um die ihr gebührende Kampfstellung unter den 
Wissenschaften auch weiterhin dieselbe wohlwollende Be¬ 
achtung schenkt, wie in den letzten zwanzig Jahren, so 
kann er den Tierärztlichen Hochschulen das Promotions¬ 
recht nicht mehr lange vorenthalten. Die zuständigen Re¬ 
gierungen würden die Weiterentwicklung der veterinär¬ 
medizinischen Wissenschaften wie auch der tierärztlichen 
Praxis sich selbst in den Weg stellen, wenn sie das den 
Tierärztlichen Hochschulen an ihrer vollen Selbständigkeit 
noch fehlende Glied in der Kette ihrer Entwicklung durch 
Zuerkennung des Promotionsrechtes nicht schliessen wollten. 
Der Staat kann es auf die Dauer unmöglich geschehen 
lassen, dass die Arbeitsfreudigkeit und das Ansehen hervor¬ 
ragender Professoren der Tierärztlichen Hochschulen u. a. 
dadurch herabgesetzt werden, dass die in ihren Instituten 
und unter ihrer Leitung entstandenen Arbeiten erst der 
Beurteilung und Fürsprache anderer Hochschulen bedürfen, 
um als Doktordissertationen Anerkennung zu finden. Inso¬ 
weit aber Tierärzte genötigt sind, an nichttierärztlichen 


Instituten Arbeiten zu Promotionszwecken anzufertigen, 
gehen ihre Kräfte für die Förderung der tierärztlichen 
Wissenschaften verloren, wie dies schon vom Abgeordneten 
Oekonomierat Schubert in der II. Ständekammer recht 
zutreffend hervorgehoben worden ist. Die Vertreter der 
Landwirtschaft in der letzteren haben die Bedeutung der 
vorliegenden Frage für die Dresdener Tierärztliche Hoch¬ 
schule und rückwirkend für das Veterinärwesen des Landes 
richtig erkannt und dürften sich weiter dessen bewusst 
gewesen sein, dass jeder Fortschritt in den veterinären 
Wissenschaften auch der Praxis und damit der Landwirt¬ 
schaft zu gute kommt. Und dieser Fortschritt lässt sich 
nicht aufhalten. Die Deutschen Tierärztlichen Hochschulen 
werden die Promotionsbefugnis erhalten trotz des historischen 
Reservatrechts der Universitäten in Bezug auf die Ver¬ 
leihung akademischer Grade! 


Vereinsnachrichten. 

Protokoll 

der 63. Versammlung des Vereins Thüringer Tierarzte 

am 17. Mai 1903 im Hotel Europäischer Hof zu Erfurt. 

Der Vorsitzende, Departementstierarzt Wallmann, 
eröffnet um 11 Uhr die Versammlung und teilt das Hin¬ 
scheiden der Mitglieder Adelung und Fabricius mit. 
Die Anwesenden ehren durch Erheben von ihren Sitzen 
das Andenken an die verstorbenen Kollegen. Es sind an¬ 
wesend 18 Mitglieder und als Gäste die Kollegen Holz¬ 
apfel, Körner, Krumbiegel-Erfurt und Werner- 
Tennstedt. 

Auf seinen mündlichen Antrag wird Kollege Fessler- 
Heiligenstadt einstimmig in den Verein aufgeuommen. 

Die Versammlung beschliesst, den Kollegen Dr. Klee 
als Delegierten zur Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte nach Kassel zu entsenden und bewilligt ihm 
50 Mark Reiseentschädigung. 

Die von einer Kommission umgearbeiteten Satzungeu 
werden der Versammlung vorgelegt und genehmigt. Auf 
den Vorschlag des Kassenführers sollen 200 Exemplare 
gedruckt werden. 

Es folgt nun der Vortrag des Kollegen Dr. Klee über 
„Neuere Erfahrungen auf dem Gebiete der Geflügelkrank¬ 
heiten“. Der Vortrag findet allgemeinen Beifall. Referent 
beabsichtigt denselben zu veröffentlichen. Die Diskussion 
gestaltet sich sehr lebhaft. Kollege Opel weiss über 
einzelne Fälle von Geflügelpest zu berichten, welche sich 
die Tiere in der braunschweigischen Geflügelausstellung 
zugezogen hatten; er hat mit ausgezeichnetem Erfolge 
Acid. muriat. 5,0, Tinct. Opii und Creolini aa 10,0 an¬ 
gewendet; ein Esslöffel der Mischung mit l / 4 Liter Wasser 
gemengt wird den Tieren teelöffelweise verabreicht. 

Im Anschluss an den Vortrag ei wähnt Kollege 
Dr. Ellinger, dass es schwierig sei, das Geschlecht beim 
Geflügel festzustellen, besonders beim Schwan; beim männ¬ 
lichen Tier finde sich in der Kloake ein feiner fadenförmiger 
Fortsatz, der allerdings nur schwer fühlbar sei. Das männ¬ 
liche Perlhuhn Hesse sich nur an einem eigentümlichen 
Geschrei erkennen, während äussere Erkennungszeichen 
nicht vorhanden seien. 

Bei dem Kapitel „Fleischbeschaufragen“ bespricht 
Kollege Dr. Ellinger zunächst die Schlachtviehversicherung. 
Er hält es für vorteilhaft, wenn ausser den gesunden nur 
solche kranke Tiere aufgenommen werden, die ohne Ver¬ 
schulden des Besitzers notgeschlachtet werden mussten. 
Dagegen hält Referent die Vorschriften im Königreich 
Sachsen nicht für empfehlenswert, nach denen auch die¬ 
jenigen kranken Tiere versicherungsfahig sind, deren Fleisch 
voraussichtlich noch tauglich ist. Er befürchtet, dass bei 
diesen Bestimmungen die Tierärzte zur Behandlung kranker 
Schlachttiere sehr oft nicht zugezogen würden. Ausserdem 
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wäre es schwierig, ja sogar unmöglich, vorher festzustellen, 
ob das Fleisch nach der Schlachtung tauglich ist. Nach 
Ostertag wäre zwar der idealste Zustand, alle Tiere, die 
gesunden und die kranken, aufzunehmen, jedoch würden 
hierdurch diejenigen Landwirte, die ihre Tiere ordnungs- 
mässig pflegten, geschädigt; auch die Tierärzte hätten 
hierdurch Nachteile. 

Zum Schluss berichtet Kollege Conze ein eigentüm¬ 
liches Verfahren der Berliner Versicherungsgesellschaft 
Veritas, wonach die Direktion bezw. der leitende Ober¬ 
tierarzt die Direktiven für die Behandlung der versicherten 
kranken Tiere zu geben versucht. Der Verein missbilligt 
das Vorgehen, beschliesst aber, keine Stellung zu der An¬ 
gelegenheit zu nehmen und es dem Kollegen zu überlassen, 
sich in geeigneter Weise gegen derartige Uebergriffe zu 
schützen. 

Mit dem Verlesen des Protokolls wird die Sitzung um 
l'l 2 Uhr geschlossen. Das um 2 Uhr festgesetzte Mittags¬ 
mahl vereinigte die auwesendeu Kollegen mit ihren Damen 
zu einem gemütlichen Beisammensein, das sich bis in die 
späten Abendstunden erstreckte. 

Wall mann. Massig. 


Protokoll 

der 64. Versammlung des Vereins Thüringer Tierärzte 

am 8. November 1903 im Hotel Ritter zu Erfurt. 

Herr Departementstierarzt Wallmann eröffnet um 
11 Uhr die Sitzung und richtet herzliche Worte der Be- 
grüssung au die erschienenen Kollegen. Es sind anwesend 
23 Mitglieder und als Gäste die Kollegen Dohmanu- 
Erfurt, Holzapfel- Leipzig, Körner- Erfurt, Münch- 
gesang-Erfurt und Tillmann-Jena. 

Aufgenommen in den Verein werden die Kollegen 
Dr. Cornelius- Erfurt, F a s o 1 d - Langensalza, Krum- 
b i e g e 1 - Erfurt, N i p p e r t - Cölleda, Pieper- Mühlhausen, 
Schernitz-Kösen und Werner-Tennstedt. 

Die von den Kollegen R u h s und N i p p e r t vor¬ 
genommene regelmässige Kassenrevision gibt zu Er¬ 
innerungen keine Veranlassung; dem Kassierer Kollegen 
Opel wird deshalb Entlastung erteilt. 

Hierauf hält Kollege H e p k e seinen angemeldeten 
Vortrag „Die Baudwurmseuche der Schafe“. 

Im Anschluss an den Vortrag eutspinnt sich eine leb¬ 
hafte Diskussion über die verschiedenartigsten Bandwurm¬ 
mittel, von denen jedoch bei Schafen Kamala am meisten 
empfohlen wird. Alle Praktiksr wissen jedoch auch von 
gelegentlichen Vergiftungserscheinungen bei Kamala-An¬ 
wendung zu berichten. Bei Besprechungen von Fleisch¬ 
beschaufragen wird von Kollegen Hepke besonders hervor¬ 
gehoben, dass Laienfleischbeschauer die Beschau not¬ 
geschlachteter Tiere nur dann ausüben sollten, wenn sie 
die Tiere lebend untersucht hätten. Referent erzählt einen 
diesbezüglichen Fall und erwähnt, dass gerade die Lebend¬ 
beschau ausserordentlich wichtig und in 'zweifelhaften 
Fällen meist ausschlaggebend sei. 

Das Referat über die letzte in Kassel abgehaltene 
Naturforscher-Versammlung wird von dem Berichterstatter, 
Herrn Dr. Klee, mit dem Bedauern eingeleitet, dass er 
sich sehr kurz fassen müsse, da die Veterinärabteilung 
sehr schwach vertreten gewesen sei; er regt, deshalb an, 
beim Veterinärrat dahin vorstellig zu werden, dass für 
spätere Versammlungen eine Zentral - Organisation ge¬ 
schaffen würde. 

Dann berichtet Kollege Dohmann über einen inter¬ 
essanten Fall von Gehirnblutung bei einem Hunde. Das 
Tier zeigte ohne vorhergegangene nachweisbare Ursache 
eine heftige Erregung. Hiernach stellten sich Erblindung 
auf dem rechten Auge, Gefühllosigkeit der rechten Seite 
und geringgradige Stillungen in der Bewegung der rechten 
Gliedmassen ein. Die Obduktion nach erfolgter Vergiftung 


ergab eine Blutung in dem hinteren Teil der linken 
Hemisphäre. 

Zum Schluss teilt Kollege Wallmann seine Er¬ 
fahrungen über Motorräder mit. Er bespricht die Kon¬ 
struktion verschiedener Systeme, ihre Leistungsfähigkeit, 
Benzinverbrauch und besonders die verschiedenartigen 
Zündungen; er schliesst mit dem Bemerken, dass noch 
alle Räder sehr verbesserungsfähig wären. 

Die Versammlung wird hierauf um l s / 4 Uhr geschlossen. 

Das sich hieran schliessende Mittagsmahl, zu dem die 
Damen sehr zahlreich erschienen waren, verlief in der an¬ 
genehmsten Stimmung. 

Wallmann. Massig. 


Bericht über die am 26. März 1904 im Bahnhofhotel zu 
Darmstadt abgehaltenen Versammlung des vet.-med. 

Provinzialvereins Starkenburg. 

Der Vorsitzende Dr. Güngerich eröffnet um */*3 Uhr 
die Versammlung und heisst die Anwesenden willkommen. 
Er gedenkt mit warmen Worten des am Ende v. J. ver¬ 
storbenen Mitgliedes, des Kreisveterinärarztes S. Höller¬ 
bach, dessen Andenken die Versammlung durch Erheben 
vou den Sitzen ehrt. 

Anwesend sind: Dr. Güngerich, Obermedizinalrat 
Dr. Lorenz, Dr. Schneider, Sauer, Nuss, Dr. Erb- 
nich, Dr. Weinsheimer, Dr. Engelmann, Brücher, 
Diffine, K. Schneider, Beiling. 

Es werden in den Verein aufgenommen die Herren 
Jul. Seigel - Heppenheim, J. Strauss - Offenbach und 
R. Sch n ei der-Darmstadt. 

Ausgetreten sind die Herren Arnold - Erbach, Trops- 
Worms und Luft-Homburg v. d. H. Der Verein hat zur 
Zeit 29 Mitglieder. 

Kreisveteriuärarzt S a u e r - Grossgerau trägt über die 
Behandlung des infektiösen Scheidenkatarrhs der Rinder vor, 
wobei er namentlich für die bösartige Form dieser Seuche 
das öftere Einblasen eines Pulvers, bestehend aus vier 
Teilen Zinc. sulfuric und ein Teil Borsäure (nach Streit) 
empfiehlt. 

Der Rechner des Vereins Beiling erstattet sodann 
die Rechnungsablage, welche für den Verein mit einem 
wesentlichen Ueberschuss abschliesst. Dem Rechner wird 
Decharge erteilt. 

Nachdem noch verschiedene Anfragen, so bezüglich 
des Beschauzwanges für Ziegenlämmer, ferner verschiedene 
Fragen hinsichtlich des Freibankwesens diskutiert waren, 
schloss der Vorsitzende um 6 Uhr die Versammlung. 

I. A. 

Beiling, Schriftführer. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Tierarzt Martin Schulze, Repetitor an der 
Chirurgischen Klinik der tierärztlichen Hochschule zu Hannover zum 
komm. Kreistierarzt in Bremervörde. Polizeitierarzt Gnthke-Cöln zum 
Assistenten an der Veterinärklinik in Jena. Polizeitierant Kypke- 
Cöln (Rhein) zum komm. Kreistierarzt in Czarnikau. 

Niederlassungen: Oberveterinär a. D. P. Fritsch in Perleberg, 
Tierarzt Paul Schmidt in Stralsund und Tierarzt Richard Maier, 
bisher Assistent an der tierärztlichen Hochschule in München, in 
Btichlberg, Amt Passau. Tierarzt Fettnig in Stralsund, Tierarzt 
A. G. Braun in Mirow. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Bayern: Befördert: Einj.-Freiw. J. Lücking im 7. Feld- 
Art.-Rgt. zum Unterveterinär in demselben Regiment. 

Württemberg: Tierarzt Fauss, Einj.-Freiw. im Feld-Art.-Rgt. 
Nr. 13 zum Unterveterinär befördert. 

Gestorben: Kreistierarzt Wahl in TTntergröningen, Tierarzt 
H e y m a n n - Breslau. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Oligodontie bei Ziegen. 

Von Bezirkstierarzt Dr. Grundmann-M&rienberg (Sa.). 

(Mit 12 Abbildungen als Beilage.) 

Der kongenitale Mangel eines oder mehrerer Zähne ist 
bei unseren Haustieren schon öfter angetroffen worden. 
So registriert Kitt 1 ) eine Reihe von Fällen, wo eine ge¬ 
ringere Zahl von Zähnen (Schneide- wie Backenzähne) 
nachgewiesen werden konnte, als nach der Zahnformel vor¬ 
handen sein mussten. Hinsichtlich der Wiederkäuer liegen 
diesbezügliche Beobachtungen nur bei Schafen und Rindern 
vor; bei ersteren hat Kitt wiederholt den Mangel der ersten 
Backzähne (P 3 ) wahrgenommen, während bei letzteren 
Morot 2 ) in mehreren Fällen das Fehlen von Ersatz¬ 
schneidezähnen konstatiert hat. 

Doch auch bei Ziegen gehört die Oligodontie nicht zu 
den Seltenheiten. Sie äussert sich am Schneidezahngebiss 
in gleicher Weise, wie sie Morot beim Rinde vorgefunden 
hat, d. h. es fehlen ein bis zwei Ersatz-(bleibende) Zähne, 
wobei entweder die korrespondierenden Milch- (Wechsel-) 
zähne bezw. Rudimente davon noch sichtbar sind, oder jede 
Andeutung ihrer Existenz vermisst wird. Augenfällig ist 
diese Anomalie und deren Variation an den Photographien 
(Fig. 1—11). Allen Gebissen ist die Eigentümlichkeit ge¬ 
meinsam, dass die Bezahnung eine unvollständige bezw. 
unregelmässige ist; so fehlen bei den Gebissen Nr. 1—5 
die bleibenden Zangen (J,J,), bei Gebiss Nr. 6 die linke 
Ersatzzange (JO, bei Gebiss Nr. 7 der rechte innere Mittel¬ 
zahn (J 2 ) und der Eckzahn (J 4 ), bei Gebiss Nr. 8 der rechte 
Ersatzeckzahn (J 4 ), bei Gebiss Nr. 9 die rechte Ersatzzange 
(J,) und bei den Gebissen Nr. 10 nnd 11 je ein innerer 
oder äusserer Ersatzmittelzahn (J* oder J 3 ) linkerseits. 
Vergleicht man die Gebisse gegenseitig, so erkennt man 
auch den bereits angedeuteten Unterschied, der sich darin 
offenbart, dass bei einem Teil der Gebisse (Nr. 1—8) die 
den ausgebliebenen Ersatzzähnen entsprechenden Wechsel¬ 
zähne in dem Kiefer stehen, während bei dem anderen 
Teil (Nr. 9—11) deren Existenz nicht wahrzunehmen ist; 
selbst nach Freilegung der Zahnwurzeln Hessen sich Rudi¬ 
mente nicht feststellen. Man sieht hier nur, dass die Zahn¬ 
stellung m. o. w. von der Norm abweicht (Fig. 9) und 
dass die Zahnkronen der defekten Seite nicht so eng an¬ 
einander stehen, wie bei der vollzähligen (Fig. 10 und 11). 
Dass übrigens die fragliche Variation auch an ein und dem- 


*) Kitt, Lehrbuch der pathologischen Anatomie der Haustiere. 
Enke-Stuttgart 1900. I. Bd. S. 379. 

*) Morot, Anomalies dentairgs par dimunition num6rique des 
incisives permanentes chez les bovid^s. Bulletin de m£d. veterin. 1897. 
S. 590. 


selben Gebiss Vorkommen kann, illustriert Gebiss Nr. 7, wo 
der innere Ersatzmittelzahn und Eckzahn fehlen und nur 
der Milchzahn des ersteren vorhanden ist. 

Bemerkenswert ist weiterhin das spätere Verhalten der 
persistierenden Milchzähne, insonderheit der Zangen, sowie 
der Einfluss der Zahndefekte auf die Zahnstellung. Mit 
dem fortschreitenden Wachstum des Unterkiefers rücken 
die Zangen, die sich anfangs berühren (Fig. 1), allmählich 
weiter und weiter auseinander (Fig. 2 und 3), wobei die 
Zahnkrone aus ihrer ursprünglich nahezu parallelen Stellung 
(Fig. 1 und 2) in eine divergierende übergehen nnd denen 
der benachbarten Mittelzähne sich anlehnen (Fig. 3). Früher 
oder später brechen in der Regel die Zahnkronen an dem 
deutlich ausgeprägten Zahnhals infolge des mechanischen 
Druckes beim Kauprozess ab, sodass nur noch kleine Wurzel¬ 
stifte, die von Zahnfleisch umschlossen und gehalten werden, 
stehen bleiben und eine breite Lücke zwischen den inneren 
Mittelzähnen resultiert (Fig. 4 und 5). Ob der Vorgang 
beim Ausbleiben der Mittelzähne oder der Zange und des 
inneren Mittelzahnes oder des Eckzahnes und des äusseren 
Mittelzahnes einer Seite der gleiche ist, konnte ich nicht 
eruieren, da mir derartige Gebisse bisher nicht durch die 
Hände gegangen sind. 

Da, wo nur ein Milchzahn erhalten bleibt (Fig. 6, 7, 8), 
wird dessen Krone durch die der neben stehenden Zähne 
allmählich aus der geschlossenen Zahnreihe nach aussen 
gedrängt (Fig. 6, 7) und wird schliesslich das gleiche 
Schicksal finden, wie die Zangen, d. h. die Krone wird 
abbrechen und die Testierende Wurzel m. o. w. deutlich 
für das Auge erkennbar sein (Fig. 8 a und b); auch liegt 
die Möglichkeit nahe, dass sie früher oder später ganz 
verloren geht. Es besteht also hier im Gegensatz zu den 
Fällen, wo beide Ersatzzangen ausbleib,en, das Bestreben, 
die Zahnlücke auszngleichen. Hiermit ist naturgemäss eine 
Aenderung der Zahnstellung vergesellschaftet, insofern, als 
die Zahnwurzeln ans ihrer konvergierenden Stellung in eine 
m. o. w. paralelle bezw. divergierende übergehen. Dass 
dieser Vorgang sich nicht beim Fehlen eines Eckzahns 
(Fig 8) abspielt, bedarf des Hinweises nicht. 

Die Frage, ob die Nichtanlage eines bezw. mehrerer 
Zähne den Zahnwechsel in der Weise beeinflusst, dass die 
dem bezw. den fehlenden Zähnen benachbarten Zähne eher 
den Kiefer durchbrechen als es sonst der Fall ist, liess 
sich wegen Mangel genügender geeigneter Gebisse nicht 
mit Sicherheit entscheiden. 

Hinsichtlich der Häufigkeit des Vorkommens der frag¬ 
lichen Anomalie ist zu erwähnen, dass diese nach den Be¬ 
obachtungen im hiesigen Bezirk nicht selten ist, denn es 
entfiel durchschnittlich auf 14 Gebisse ein lückenhaftes. 
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Was die Ursache der beschriebenen Unregelmässigkeit 
anlangt, so wird man in der Annahme nicht fehl gehen, 
dass es sich um eine embryonale Wachstumstörung handelt, 
die entweder die Bildung sekundärer Schmelzkeime hintan¬ 
hält oder die Anlage des Zahnes überhaupt sistiert, wie 
dies das Milchschneidezahngebiss (Fig. 12) dokumentiert, 
das nur sieben Zähne aufweist, ohne dass der fehlende 
Zahn der rechten Seite ausgefallen ist oder den Kiefer 
nicht durchbrochen hat. Ob die frgl. Oligodontie ursäch¬ 
lich auch darauf zurückzuführen ist, dass die Gebisse 
unserer jetzigen Säugetiere nach Zahl der Zähne und Masse 
der Zahnsubstanzen noch in steter Reduktion begriffen 
sind 3 ), dürfte nicht asugeschlossen sein. 


Nochmals: verdorben 

„im Sinne des Nahrungmittelgesetzes“. 

Von Froehner-Fulda. 

Oster tag lehrt bekanntlich, dass „verdorben“ im 
Strafgesetzbuche, wie aus dem Zusatze „insbesondere 
trichinenhaltiges Fleisch“ hervorgehe, soviel bedeute wie 
untauglich. Im Nahrungsmittelgesetz bedeute „verdorben“ 
-etwas anderes, als im Strafgesetzbuch, nämlich soviel 
wie minderwertig, weil der Verkauf solchen Fleisches, wenn 
-die Beschaffenheit angegeben wird, zulässig sei. Infolge 
dessen spricht Ostertag von „verdorben »im Sinne des 
NMG«“ und von „verdorben »im Sinne des StrGB«“. 

Die Richtigkeit dieser Auffassung stelle ich in Abrede. 
In Nr. 7 dieser Wochenschrift habe ich behauptet: 

Verdorben bedeutet im StrGB und im NMG dasselbe, 
nämlich mangelhaft, oder verändert gegen die normale Be¬ 
schaffenheit. Ein bestimmter Grad der Abweichung 
vom Normalen wird durch den Begriff „verdorben“ nicht 
festgelegt. 

Zu dieser Auffassung bin ich gekommen auf Grund 
folgender Erwägungen. 

1. Das NMG ist zur Erweiterung und Ergänzung des 
§ 367 Z. 7 StrGB erlassen. Es ist unbegründet anzunehmen, 
dass der Gesetzgeber einen in dem allgemeinen Gesetz 
enthaltenen Rechtsbegriff in dem neuen, besonderen Gesetz 
habe abändern wollen. 

2. Wenn „verdorben“ im StrGB untauglich bedeutete, so 
würde der Verkauf untauglichen Fleisches als eine Ueber- 
tretung gelten und mit Geldstrafe bis zu 150 Mk. bedroht 
sein. Nach dem NMG wird mit Gefängnisstrafe bedroht, 
wer mangelhaftes Fleisch unter Verschweigung der Mangel¬ 
haftigkeit verkauft, eine solche Handlung ist also ein 
Vergehen. 

Eine derartige ungerechte Regelung kann der Gesetz¬ 
geber nun und nimmermehr gewollt haben. 

3. Das Reichsgericht hat in wiederholten Ent¬ 
scheidungen und schon seit Jahren in ununterbrochener 
Uebereinstimmung aller Strafsenate nachgewiesen, dass 
der Begriff verdorben des StrGB eine völlige Unbrauch¬ 
barkeit oder Untauglich keit nicht erfordere. 

4. Der Zusatz „insbesondere trichinenhaltiges Fleisch“ 
ist kein zwingender Beweis für die Gleichheit der Begriffe 
verdorben des Strafgesetzbuchs und untauglich, weil früher 
eine zeitlang genau so wie heute trichineuhaltiges Fleisch 
uach Tauglichmachung gegessen worden ist. — 

Ich habe nun die Tierärzte aufgefordert, die Begriffe 
„verdorben im Sinne des NMG“ und „verdorben im 
Sinne des StrGB“ fallen zu lassen und nur einen Be¬ 
griff „verdorben“ im Strafrecht anzuerkennen, der gleich¬ 
bedeutend ist mit abweichend vom Normalen. Für die 
Sachverständigkeit des Tierarztes vor Gericht sind Schwierig¬ 
keiten irgend welcher Art nicht vorhanden, wenn er sich 


8 ) Ellenborger, Vergleichende Physiologie der Hanssäugetiere. 
Parey-Berlin 1892. II. Teil, S. 420. 

*) „Daraus, betont Ostertag mit volloin Rocht, . . . .“ 


gegenwärtig hält, dass unter das StrGB nur die fahrlässigen 
Kontraventionen fallen, dass alle wissentlichen Verfehlungeu 
dagegen aus § 10 Z. 2 NMG zu bestrafen sind. 

Nach Erscheinen der Nr. 7 D. T. W. habe ich ver¬ 
schiedene Zuschriften erhalten, die z. T. bedingungslose 
Zustimmung aussprechen, z. T. zwar einzelne Bedenken 
haben, aber anerkennen, dass die Ostertagsche Auf¬ 
fassung unhaltbar und dringend abftndernngsbedürftig 
ist. In den tierärztlichen Zeitungen haben Ostertag 
(Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene XIV. S. 200), 
Heine (D. T. W. Nr. 12. S. 113), Edelmann (D. T. W. 
Nr. 12. S. 117) und ein Herr H. Thon, städtischer Schlacht¬ 
hoftierarzt in Frankfurt a. M. (D. T. W. Nr. 12. S. 114) 
sich zum Thema geäussert. Edelmann referiert die 
Ostertagschen Entgegnungen, nimmt dabei aber, wenn auch 
nur mit drei Worten, Stellung gegen meine und für Oster¬ 
tags Auffassung 1 ). Thon spricht lediglich kritiklos das nach, 
was Ostertag in seinem Handbuch lehrt. Das ist aber in 
den Kreisen der Leser dieser Zeitung bekannt, Thon hätte 
sich also die Bemübuug sparen können. Ein Eingehen auf 
Thous Artikel erübrigt sich aber auch wegen der Form 
seiner „Erwiderung“, die ich als unpassend bezeichnen muss. 
Was die Form der Ostertagschen Entgegnung anlangt, so 
habe ich dazu schon in Nr. 11 dieser Wochenschrift Stellung 
genommen. Es bleiben hiernach noch die sachlichen 
Ein wände Ostertags und die Ausführungen Heines zu 
beleuchten. 

Oster tag schreibt, das Wort verdorben bedeute im StrGB 
dasjenige, was man nach dem allgemeinen dentschen Sprachgebrauch 
darunter verstand, nämlich zersetzt, beim Fleische faulig. Das Verbot 
der Invcrkehrgabe wurde wohl (!) erlassen, weil sich die Nahrangsmittel¬ 
kontrolle zu der Zeit, als das StrGB vorbereitet und fertig gestellt 
wurde 1 ), im nördlichen Deutschland auf eine Marktkontrolle beschränkte, 
bei der die Beschlagnahme zersetzter Nahrungsmittel die wichtigste 
Rollo spiolte. Zersetzte Nahrungsmittel und im besonderen fauliges 
Fleisch sind jedenfalls (!) untauglich 2 ) und auch stets so behandelt 
worden. Die Bezugnahme auf das trichinöse Fleisch erklärt sich durch 
die starke Beunruhigung der öffentlichen Meinung, welche durch die 
Trichinenepidemien in den 60 Jahren des vorigen Jahrhunderts hervor¬ 
gerufen wurde. Das Fleisch trichinöser Tiere ist damals als genuss¬ 
untauglich angesehen worden. 

Damit will Ostertag beweisen, dass die verdorbenen 
Esswaren des § 367 Z. 7 StrGB untaugliche Esswaren seien. 
Dieser Beweis ist ihm vollständig misslungen. 

Das Gegenteil ergibt das Urteil des RG. vom 27. 5. 1877 
(eine aufgeblasene Kalbskeule ist eine verdorbene Esswarc 
des § 367 Z. 7 StrGB) und das Urteil des RG. vom 5.10.1881, 
welches die Ausdrücke verdorben im preussischen 
Strafgesetzbuch (§ 345 Nr. 5), im R e i c h s Strafgesetzbuch 
(§ 367 Z. 7) und im NMG gleichstellt und den Begriff 
in folgender Weise erklärt: 

Das positive Moment des Verdorbenseins besteht in einer Ver¬ 
änderung des ursprünglich vorhanden gewesenen oder des normalen 
Zustandes eines Nahrungsmittels zum schlechteren mit der Folge 
verminderter Tauglichkeit zu einem bestimmten Zwecke. 

Dass im StrGB und in NMG „verdorben“ dieselbe 
Bedeutung hat, ergibt das Urteil des RG. vom 5. 2. 95: 

Anerkannt ist in der Rechtsprechung, dass die Strafvorschrift des 
§ 867 Nr. 7 neben dem Gesetze vom 14. 5. 1879 ihre Geltung nicht 
verloren hat. 

Ferner ein Passus aus dem oben angezogenem Urteil 
vom 5. 10. 1881: 

Dass sich der Sprachgebrauch des Gosetzgebors in Beziehung auf 
das Wort verdorben seit Erlass des StrGB und bis zum Erlass des 
NMG geändert haben sollte, dafür ist nicht der geringste Grund ersichtlich. 

Ein Gerichtsrat am Oberlandesgericht zu C. schreibt 
mir unter dem 29. März 1904: In der Strafkammer zu H., 
in der wir unendlich oft mit Vergehen gegen das NMG zu 
tun hatten, hatten wir nie auch nur den geringsten Anlass, 
mit dieser Rechtsprechung des Reichsgerichts in Widerspruch 
zu treten. Darin, dass für das StrGB und für das NMG 


>) Der Begriff verdorben ist nicht bei der Beratung des RStrGB 
ins Strafrecht genommen, sondern findet sich schon im preussischen 
Strafgesetzbuch (§ 845 Nr. 5); aus diesem ist er übernommen worden. (F.) 
2 ) Auch Wild? (F.) 
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nicht zwei verschiedene Begriffe des Verdorbenseins anzu¬ 
nehmen sind, haben Sie unbedingt Recht. Ein anderer 
praktischer Strafrichter Dr. H. in B. schreibt mir unter 
dem 18. März 04: Der Begriff verdorben ist im StrGB und 
im NMG derselbe nnd Ihre Ansicht daher die richtige. Sie 
entspricht der jetzt herrschenden Jurikatnr. 

Ostertag sagt: 

Das Fleisch trichinöser Tiere ist damals (in den 60cr Jahren) 
als genussuntauglich angesehen worden. 

Darauf erwidere ich: dass der Genuss rohen trichi¬ 
nösen Fleisches damals durchaus nicht allgemein als 
gefährlich anerkannt worden ist. Wie käme sonst der 
Gesetzgeber dazu, den Verkauf trichinösen Fleisches unter 
die Uobertretungen zu stellen und mit denselben kleinen 
Geldstrafen zu bedrohen, wie etwa die Verübung groben 
Unfugs und ruhestörenden Lärms? Ich beziehe mich auch 
auf die Motive zum NMG. Dort heisst es auf S. 181 der 
stenographischen Berichte über die Verhandlungen des 
Reichstages, 4. Legislatnrperiode, 2. Session, 1879: 

Beispielsweise ist der wissentliche Verkauf trichinenhaltigen 
Fleisches, dessen gesundheitsschädliche Wirkung niemand mehr (anno 
18 79!) unbekannt ist, nur mit der unzureichenden Strafe des § 367 
Z. 7 bedroht, und es ist eine nieht abzulehnende Anforderung, welche 
an die Gesetzgebung gestellt wird, diese Handlung, welche 
zur Zeit des Erlasses des norddeutschen Straf¬ 
gesetzbuchs noch nicht in ihrer Allgemein¬ 
heit erkannt war(!!), jetzt unter eine strengere Straf¬ 
sanktion zu stellen. 

Ostertag schreibt weiter: 

Es ist ganz willkürlich anzunehmen, dass beim Erlass des StrGB. 
an dio Möglichkeit einer Verwertung des Fleisches trichinöser Schweine 
nach erfolgter Tauglichmachung gedacht worden sei, da es ja dor Gesetz¬ 
geber in der Hand gehabt hätte, dieses durch das Verbot des rohen 
trichinösen Fleisches zum Ausdruck zu bringen. 

Diese Annahme ist nicht willkürlich. Ich habe mit¬ 
geteilt, dass in Kurhessen im Jahre 1865 trichinöses 
Schweinefleisch als bedingt tauglich verwertet worden ist. 
Sollten denn andere Behörden hier und da nicht auch zu dieser 
Entscheidung gekommen sein? In dem Urteil des RG vom 
5. 10. 1881 ist ausdrücklich gesagt, dass trichinenhaltiges 
Fleisch verdorbenes, zugleich auch gesundheitsgefährliches, 
aber [nicht ungeniessbares Fleisch ist. Warum soll 
man da gerade 1871 die Verwertung trichinösen Fleisches 
für total unmöglich angesehen haben, wenn man es 1865 
und 1881 nicht so ansah? Was ist denn in der Kenntnis 
der Trichinose für eine Wandlung eingetreten, dass man 
die Trichinen jetzt für abtötungsfähig und das Fleisch 
für bedingt tauglich hält? 

Weiter sagt Ostertag, ich hätte behauptet, erst in den 80er 
Jahren sei man unter dem Einflüsse der Mediziner dazu übergegangen, 
die Verwertung trichinenhaltigen Fleisches zu gestatten. 

Das ist falsch. Gerade das Gegenteil habe ich be¬ 
hauptet. In den 80 er Jahren (— die Zeitangabe ist irr¬ 
tümlich, es muss heissen in den 70er und 80er Jahren —) 
wurde das Verkaufen trichinösen Schweinefleisches allgemein 
bedingungslos verboten nnd dieses Verbot haben die 
Mediziner veranlasst. Die Mediziner des Kultusministeriums 
sind die Urheber dieses Verbotes gewesen. 

Ostertag schreibt: 

Es ist durchaus willkürlich zu folgern, dass das Strafgesetzbuch 
uur das fahrlässige Inverkehrbringen verdorbener Nahrungsmittel 
habe verbieten wollen und dass das schwerere Delikt des wissent¬ 
lichen Inverkehrbringens durch das NMG getroffen werde. Hiervon 
steht im Gesetz nichts usw. 

Zunächst zitiert mich Ostertag wiederum falsch. Ich 
bin entfernt nicht der Ansicht, dass das StrGB nur das 
fahrlässige Verkaufen habe verbieten wollen. Das StrGB 
hat den gesamten unreellen Verkehr mit Esswaren treffen 
wollen. Aber es ist, wie sich in praxi herausgestellt hat, nicht 
bezw. nicht vollkommen gelungen. Die schweren Kontra¬ 
ventionen, die mit Wissentlichkeit begangenen, konnten nur 
als Uebertretungen, also ganz ungenügend bestraft werden. 
Deshalb hat man ein neues, weitergehendes, spezielleres 
Gesetz gemacht, das NMG. Dieses Gesetz baut das Verbot 
des § 367 Z. 7 StrGB aus, es] hebt aus dem StrGB die 


wissentlichen Verfehlungen heraus und lässt die fahrlässigen 
allein unter den § 367 Z. 7 StrGB stehen. Wie kann 
Oster tag diesen meinen Satz willkürlich nennen! Er steht 
expressis verbis in den Motiven zum NMG. (S. 180 der 
Drucksachen). Er steht auch in zahlreichen Urteilen des 
RG., das bei der Urteilsfindung sich mehrfach auf die 
Motive bezieht. In Nr. 7 dieser Wochenschrift habe ich 
auf die Motive zum NMG als Grundlage meiner Auffassung 
besonders hingewiesen. Ostertag hätte die Motive doch 
erst einmal aufschlagen müssen, ehe er mir den Vorwurf 
der Willkürlichkeit machte. 

Ostertag schreibt, es sei eine konstante „Rechtettbung“ gewesen, 
den Verkant verdorbener Nahrungsmittel aus § 367 Z. 7 StrGB zu 
verfolgen, auch wenn der Verkäufer die verdorbene Beschaffenheit 
deklariert habe. 

Zu welcher Zeit so verfahren worden ist, wird von ihm 
nicht gesagt. Es kann doch nur vor 1879 gewesen sein. 
Diese „Rechtsübung“ spricht dann aber durchaus für meine 
Behauptung, dass die Fassung des § 367 Z. 7 StrGB als 
unvollkommen und unklar empfunden würde und den An¬ 
forderungen des Verkehrs mit Fleisch, den sie einesteils 
ungenügend, andernteils zu stark beschränkt, 1 ) nicht mehr 
entsprach, sodass der Erlass eines neuen Gesetzes über den 
Verkehr mit Nahrungsmitteln nötig wurde. Das StrGB 
liess auf der einen Seite wissentliche Verfehlungen ohne 
die entsprechende strenge Sühne, andererseits vereitelte es 
die unbedenkliche Verwertung brauchbaren Fleisches. Es 
war nötig, dass ein Gesetz den Verkauf verdorbenen Fleisches 
erlaubte, wenn die Beschaffenheit dem Käufer bekannt war. 
Diese Bestimmung brachte der § 10 Z. 2 NMG. Das NMG 
zusammen mit den Motiven sagt klipp und klar: 

Fahrlässiges Verkaufen mangelhaften Fleisches ist 
eine Uebertretung und mit Geldbusse zu bestrafen 
(§ 11, analog dem § 367 Z. 7 StrGB). 

Wissentliches Verkaufen mangelhaften Fleisches 
ohne Deklaration ist ein Vergehen und mit Gefängnis 
zu bestrafen (§ 10 Z. 2). 

Wissentliches Inverkehrbringen gesundheitschädigen¬ 
den bezw. gesundheitzerstörenden Fleisches ist ein Ver¬ 
gehen bezw. ein Verbrechen und mit Gefängnis bezw. 
Zuchthaus zu bestrafen (§§ 12, 13). 

Fahrlässiges Inverkehrbringen gesundheitschädigen¬ 
den und gesundheitzerstörenden Fleisches ist eine 
Uebertretung oder ein Vergehen und je nach der 
Schwere des Falles mit Geldstrafe oder Gefängnis zu 
bestrafen (§ 14). 

Also für wissentliche Verfehlungen kommt § 367 Z. 7 
StrGB seit 1879 nicht mehr in Betracht, wenn auch nichts- 
davon im Gesetz steht. Das Spezialgesetz hat diese 
wissentliche Verfehlungen erschöpfend behandelt. Infolge 
Gesetzeskonknrrenz scheidet § 367 Z. 7 StrGB für diese 
Delikte aus. Ein nachträglicher Zusatz zum StrGB war 
überflüssig, weil § 367 im Abschnitt 29 des StrGB steht und 
die Ueberschrift trägt „Uebertretungen“. 

Auf einen Punkt werde ich in einer privaten Zuschrift 
noch aufmerksam gemacht, der auch als Beweis gelten kann, 
dass „verdorben“ im StrGB nicht soviel wie untauglich 
bedeutet. Im Schlusssätze des § 367 StrGB ist die Ein¬ 
ziehung der verdorbenen Esswaren nicht gesetzlich ange¬ 
ordnet, sondern dem Gerichte freigestellt („es kann auf 
die Einziehung erkannt werden“), während das NMG in 
§ 15 die Einziehung der Nahrungsmittel in den Fällen der 
§§ 12 und 14 vorschreibt. 

Das wäre es, was ich Herrn Ostertag zu erwidern 
hätte. 


*) Die Rechtsprechung hat übrigens die Straf Vorschrift des § 367 
Z. 7 für nicht anwendbar erklärt, wenn durch die Umstände die^An- 
nahme einer Absicht und einer Fahrlässigkeit ausgeschlossen 
war (Oppenhoff, Rechtsprechung des Obertribunals, Bd. XV, S. 30, 
Bd. XVI, S. 797; Stenglein, Zeitschrift für Gerichtspraxis, Bd. III, 
S. 237 (Urteil des obersten Gerichtshofes zu München), Entscheidungen 
des Oberappellationsgerichts zu Dannstadt, 74, B. II. 81). 
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Heine stimmt mir zu, dass verdorben im StrGB und 
im NMG ein und dieselbe Beschaffenheit bezeichnen. Aber 
er widerspricht meiner Auffassung, dass verdorben gleich¬ 
bedeutend sei mit „verschlechtert gegen die normale Be¬ 
schaffenheit“. Er will in Uebereinstimmung mit Schmaltz 
verdorben erklären als „untauglich, aber nicht gesundheits¬ 
schädlich“. 

Gegen die Schmaltz-Heine sehe Erklärung spricht 
die neuere Juriskatur des RG. Ich erinnere nur an die 
aufgeblasene Kalbskeule, die verdorben d. h. nicht untaug¬ 
lich, sondern nur mangelhaft, verschlechtert ist. 

Heine sagt: 

Würde man Froehners Vorschlag folgen, so müsste der fahrlässige 
Verkauf minderwertigen Fleisches ohne Angabe der besonderen Be¬ 
schaffenheit nach § 367 Z. 7 StrGB ebenso hart bestraft werden, wie 
der fahrlässige Verkauf untauglichen Fleisches nach § 27 Abs. 1 RF1G. 
Der wissentliche Verkauf minderwertigen Fleisches ohne Deklaration 
würde nach dem NMG (§ 10 Z. 2 ) ebenso zu bestrafen sein, wie der 
wissentliche Verkauf untauglichen Fleisches nach § 26 Abs. 1 und 2 
RF1G, denn in beiden Gesetzesparagraphen sind die gleichen Strafmasse, 
Gefängnis bis sechs Monate und Geldstrafe bis 1 500 Mk. vorgesehen 

Zunächst sei darauf hingewiesen, dass ein fahrlässiger 
Verkauf immer ohne Angabe des Mangels stattfindet; 
sonst liegt eben keine Fahrlässigkeit, die nur bei Unkenntnis 
der verdorbenen Beschaffenheit in Frage kommen kann, 
vor. Der Verkauf untauglichen Fleisches wird nach § 27 
Z. 1 RF1G, wenn er fahrlässig geschieht, ebenso bestraft, 
wie der unbewusste Verkauf verdorbenen Fleisches, ein¬ 
schliesslich des trichinenhaltigen nach § 367 Z. 7 StrGB. 
Das ist durchaus gerecht und spricht nur für meine Er¬ 
klärung des Begriffes verdorben gleich verschlechtert. Wer 
ein Stück Fleisch verkauft in gutem Glauben dass es 
gesund ist, kann nicht härter bestraft werden, falls es sich 
hinterher als verschlechtert, weniger tauglich herausstellt, 
als wenn es untauglich (z. B. beim Kochen stinkig) ist. 
Die bona fides qualifiziert die Kontravention als eine 
Uebertretung. Erst wenn gesundheitschädliche oder ge- 
sundheitzerstörende Beschaffenheit in Frage kommt, drohen 
härtere Strafen (§ 14 NMG), es kann dann auch auf Ge¬ 
fängnisstrafe erkannt werden. 

Auch die Gegenüberstellung des § 26 Z. 1 und 2 RF1G 
und des § 10 Z. 2 NMG, die übereinstimmend Gefängnis bis 
zu sechs Monaten und Geldstrafen bis zu 1500 Mk. an¬ 
drohen, beweisen nichts gegen meine Erklärung des Be¬ 
griffes verdorben. Ob ein mit Mängeln behaftetes Fleisch 
noch genusstauglich ist oder nicht, lässt sich ein für alle¬ 
mal unmöglich festlegen. Die Ansichten der Mehrheit der 
Sachverständigen sind häufigen Schwankungen unterworfen, - 
sodass der Begriff untauglich ein labiler ist. Die Straf¬ 
androhung in § 26 Abs. 1 (§ 9 Abs. 2) RF1G schliesst 
übrigens keinesfalls die Anwendung der §§ 12 und 13 NMG 
aus, wenn der Tatbestand dieser Gesetzesnorm dazu kommt. 

Heine sagt weiter: 

Würde man als verdorben das mangelhafte, minderwertige Fleisch 
bezeichnen wollen, dann würde z. B. das Fleisch einfinniger Binder 
auch verdorben seiD. Der fahrlässige und wissentliche Verkauf des 
Fleisches einfinniger Rinder ohne Angabe der mangelhaften Beschaffenheit 
würde dann nach Froehnerscher Auffassung nach dem NMG und dem 
StrGB bestraft werden können und zwar in einer Weise, dass Strafe 
und Vergehen nicht im Einklänge stehen. Manche namhaften Tierärzte 
geben sich der Hoffnung hin, dass die Staatsregierung sich entschliessen 
wird, das Fleisch einfinniger Rinder ohne Einschränkung dem Verkehr 
zu übergeben. Es würde dann das eigentümliche Verhältnis eintreten, 
dass der Verkauf von Fleisch, das in Zukunft vielleicht als tauglich 
abgestempelt wird, heute unter Umständen mit einer Gefängnisstrafe 
von sechs Monaten geahndet werden kann. 

Rechtliche Schwierigkeiten über die Begriffsbestimmung 
des Verdorbenseins kann ich in dieser Eventualität nicht 
finden. Es sei einmal ganz abgesehen von den landes¬ 
rechtlichen Vorschriften über die Methoden zur Abtötung 
eventuell noch vorhandener Finnen und den gewerbs¬ 
mässigen Fleischhandel. Solange infolge der Auffindung 
einer Finne ein Stück Schlachtvieh in dem Verdacht 
steht, noch weitere Finnen zu beherbergen, ist m. E. der 
Verkäufer verpflichtet, die Möglichkeit der Durch¬ 


setzung mit weiteren Finnen ins Auge fassen und dem 
Käufer zu deklarieren. Tut er das fahrlässiger Weise, d. h. 
weil er es nicht wusste, dass das Fleisch Finnen enthält 
und möglicherweise noch enthält, nicht, so trifft auf ihn 
§ 367 Z. 7 StrGB zu, falls der Käufer eine Finne mit 
gekauft hat. Verschweigt er die Möglichkeit absichtlich, 
so ist er straffrei, wenn das übrige Fleisch finnenfrei ist, 
er macht sich aber nach § 10 Z. 2 NMG. strafbar, wenn 
der Verkäufer durch die Erwerbung finnigen, also ver¬ 
dorbenen Fleisches geschädigt ist. Solange also der Ver¬ 
käufer nicht sicher ist, dass nicht noch eine zweite Finne 
im Fleische vorhanden ist, muss er, um sich für alle Fälle 
straflos zu halten, diese Möglichkeit angeben. Dieser Stand¬ 
punkt ist m. E. der durch die Gesetzgebung vorgeschriebene 
und entspricht durchaus den Erfordernissen des reellen 
Handels und Verkehrs, namentlich den berechtigten An¬ 
sprüchen des Konsumenten. Wenn später einmal die 
Wissenschaft dahin kommt, die Garantie der Finnen¬ 
freiheit gewisser Partien des Fleisches ein- oder schwach¬ 
finniger Rinder zu übernehmen, dann wird für den Verkehr 
mit solchem Fleisch weder das NMG. noch das StrGB. 
Anwendung finden, dann wird solchas Fleisch nicht als 
suspekt, sondern als tauglich ohne Einschränkung zu gelten 
haben. Dann, aber auch nur dann werden einfinnige Tiere 
nicht mehr in der Weise entwertet zu werden brauchen» 
wie es heute geschieht und leider geschehen muss. 


Referate. 

Studien über den Schluckreflex. (1. Die sensible Innervation). 

Von Kahn, Praj?. 

Studien über die sensible Innervation für den Schluck¬ 
reflex werden sehr erschwert einmal dadurch, dass die 
Erregbarkeit der Schleimhäute bei der notwendigen Er¬ 
öffnung der oberen Abschnitte der Verdauungs- und Atmungs¬ 
organe sehr rasch abnimmt, ferner durch die bei Reizung 
der Nerven eintretenden heftigen Schmerzen, die die Be¬ 
obachtung stören, und schliesslich dadurch, dass die in 
Frage kommenden Nerven auch bei der motorischen Inner¬ 
vation des Schluckaktes und bei der Hemmung desselben 
eine Rolle spielen, so dass Durchschneidungsversuche zu 
falschen Schlüssen führen können. Um derartige Fehler 
auszuschliessen wurde in verschiedener Weise an insgesamt 
60 Tieren und zwar Kaninchen, Katzen und Affen experi¬ 
mentiert. 

Nach Spaltung der Kehlkopfbasis und der Epiglottis 
in der Medianlinie wurde mittelst eines kleinen, von einer 
feinen Pincette geführten Wattekügelchen der Pharynx 
(Rachenhöhle) abgetastet. Beim Kaninchen wurde am 
schnellsten und promptesten ein Schluckakt ausgelöst beim 
Betasten der Partie des weichen Gaumens, welche vom 
hinteren Rande des harten Gaumens bis zu den Tonsillen 
reicht; ebenfalls sicher, aber mit grösserer Reflexzeit, an 
der dorsalen und seitlichen Wand des oberen Pharynx 
(Nasenrachen) und ferner an der ganzen dorsalen Fläche 
der Epiglottis. Von der Schleimhaut des obersten Oesophagus 
(eigentlichen Pharynx?) aus wurde nur nach intensiver 
Reizung mit grossen Schwämmen ein Schluckakt erzielt 
Für gewöhnlich dürfte demnach beim Kaninchen der Schluck¬ 
reflex am weichen Gaumen ausgelöst werden und an den 
beiden anderen Schleimhautpartien (Nasenrachen und Epi¬ 
glottis) nur dann, wenn ausnahmsweise beim Schlucken ein 
Teil des Bissens in den Nasenrachen gelangt, beziehungs¬ 
weise am Kehlkopfeingang hängen bleibt. Vom eigentlichen 
Schlundkopf aus kann ebenfalls im Notfall, wenn eine 
grössere Menge von Futter daselbst liegen geblieben ist, 
ein neuer Schluckakt angeregt werden. Es scheinen also 
der weiche Gaumen den Schluckreflex im engeren Sinne, 
alle übrigen Stellen aber Schutzschluckreflexe, den Schutz- 
atemreflexen vergleichbar, auszulösen. 
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Von den Nerven, welche die eben angeführten Schleim¬ 
hautpartien sensibel versorgen können, wurde zunächst 
der Trigeminus geprüft. Reizung von dessen zweitem Aste 
ergab prompten Schluckreflex, bei andauernder, nicht 
schmerzhafter Reizung eine Serie von Schlucken. Nach 
Durchschneidung dieses Nerven war die Hauptschluckstelle 
am weichen Gaumen unerregbar, an den Stellen der Schutz¬ 
schluckreflexe blieb die Erregbarkeit erhalten. 

Reizung des Glossopharyngens ergab ebenfalls Schluck¬ 
bewegungen, und zwar erfolgten dieselben anfangs spärlich, 
bei dauernder Reizung aber immer frequenter. Das vom 
9. erregte Schluckzentrum scheint sich demnach, wenn es 
zur Arbeit gezwungen wird, erst „einzuschlucken“. Nach 
Durchschneidung der Glorsopharyngei wird die dorsale und 
seitliche Nasenrachenwand schluckunerregbar, die übrigen 
Stellen verhalten sich normal. Demnach innerviert der 9. 
jenen hoch gelegenen Schleimhautbezirk für Schutzschluck¬ 
reflex. 

Reizung des Laryngeus superior ergab bei ungemein 
geringen Stromstärken Schluckreflex, bei stärkeren Strömen 
eine sehr hohe Schluckfrequenz. Durchschneidung dieser 
Nerven machte stets die Epiglottis unempfindlich. 

Reizung des Laryngeus inferior ergab ebenfalls Schluck¬ 
reflexe; Durchschneidung derselben Unempfindlichkeit der 
Schleimhaut des obersten Oesophagus. Bei Hund und Katze 
liegt die Hauptschluckstelle an der Partie der dorsalen 
Pharynxwand, welche oben vom freien Rande des Gaumen¬ 
segels, unten von den über dem Kehlkopfrande gegen ein¬ 
ander sehenden Schleimhautfalten und seitlich von den 
Pharynxgaumenbögen begrenzt wird. Sie wird innerviert 
von Glossopharyngeus. Die übrigen Partien verhalten 
sich wie beim Kaninchen. Zürn. 


Ein durch Laparotomie geheilter Fall 
von Darmstrangulation. 

Von M. T e 11 s c h, Kreistierarzt. 

(Allatorvosi Lapok, 1903. No. 20.) 

Eine neunjährige, hochträchtige Stute erkrankte plötz¬ 
lich unter schweren Kolikerscheinungen, denen nach zwei 
Stunden eine vollständige Sistierung der Darmentleerungen 
folgte. Temperatur 88,2° C., Puls schwach, 60 per Minute, 
Atembewegungen angestrengt und erfolgten 32 mal in einer 
Minute. Der Bauch war ziemlich aufgetrieben. Bei der 
rektalen Exploration präsentierten sich überall gespannte 
Darmschlingen und knapp vor dem rechtsseitigen äusseren 
Darmbeinwinkel eine starke Einschnürung eines Darm¬ 
teiles. Auf Grund dieses Befundes wurde eine durch 
gestielte Neubildung bewirkte Darmstrangulation diagnosti¬ 
ziert und die Laporatomie gemacht. Am stehenden Tiere 
wurde die rechte Flankengrube rasiert, mit Sublimatlösung 
desinfiziert und dann ein Tförmiger Schnitt gemacht. 
Nachdem die stark gespannten Gedärme das Einführen des 
Fingers störten, wurden die Darmgase mittels des Darm¬ 
stiches entlassen und dann mit den Fingern die Ein¬ 
schnürungsstelle aufgesucht. Es handelte sich um einen 
Tumor, welcher mit seinem saitendicken Stiele eine Darm¬ 
schlinge zusammengeschnürt hatte. Der Stiel wurde 
durchgerissen, wobei der etwa kastaniengrosse Tumor in 
die Bauchhöhle gefallen war. Die Wundräuder wurden 
vereinigt, die Wundheilung nahm 3 Wochen in Anspruch. 
Am 15. Tage nach der Laparotomie brachte die Stute ein 
gesundes Fohlen zur Welt. Marek. 


Beitrag zum Studium des Spats. 

Von Belli. 

(II nuovo Ercolani. 1908. 8. 808.) 

Belli hat die Sprunggelenke einer grösseren Zahl spat- 
lahmer Pferde nach dem Tode untersucht und kommt auf 


Grund des makerskopischen Befundes zu dem Schlüsse, dass 
der Spat primär eine Erkrankung der zentralen Teile des 
Sprunggelenkes speziell des Knorpels sei. Die periostitischen 
Wucherungen an der Peripherie des Gelenks hält er für 
etwas Sekundäres, für das Produkt des von der Mitte des 
Gelenks nach der Peripherie fortschreitenden chronischen 
Entzündungsprozesses. Fr ick. 


Inversio uteri am 6. Tage nach der Geburt. 

Von Serafini. 

(II nnovo Ercolani. 1903. S, 263) 

S. wurde zu einer Kuh gerufen, die vor 6 Tagen ge¬ 
kalbt hatte und bei der eine Inversio uteri bestand. Der 
Uterus war fest, brüchig, dunkelrot, blutend und zeigte am 
Grunde noch Eihautreste. Der Uterus liess sich leicht in 
die Scheide bringen, aber nicht durch das collum uteri 
wieder einstülpen. Letzteres erwies sich als ziemlich kon¬ 
trahiert und erst nach vieler Mühe gelang es, den Mutter¬ 
mund zu erweitern und die Gebärmutter zu reponieren. 
Der Muttermund war kurz nach der Reposition derart eng, 
dass nur die Spitze der kegelförmig gehaltenen Hand ein- 
dringen konnte. 

S. schliesst aus dem Befunde, dass jedenfalls ein 
Pfuscher die zurückgebliebenen Eihäute mit Gewalt heraus¬ 
ziehen wollte und so den Uterus invertiert hat. Frick. 


Gastritis ulcerosa beim Fohlen. 

Von Desoubry. 

(Bull, de la Soc. centr. de m6d. v6t. 1903, 8, 251.) 

D. bekam eiu 14 Tage altes Fohlen wegen heftiger 
stinkender Durchfälle in Behandlung. Die eingeleitete Be¬ 
handlung schien anfangs von Erfolg zu sein, jedoch nach 
4 Tagen trat plötzliche Verschlimmerung ein. Das Fohlen 
verrät grosse Angst, hat stieren Blick, schwankt beim 
Gehen und atmet sehr schnell. Von Zeit zu Zeit treten 
leichte Kolikschiuerzen auf, der Durchfall hat dagegen voll¬ 
ständig aufgehört. Die sofort vorgenommene Obduktion 
ergibt im Kardiateil des Magens an der vorderen Wand 
eine Frankstückgrosse Perforation mit zernagten Rändern. 
Es sah aus, als ob ein Aetzmittel daselbst gewirkt hatte. 
Auch am Pylorus bestanden zwei umfangreiche Ulcera. 

Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Die Lungenseuche im Deutschen Reiche während des 
Jahres 1902. 

(Ans: Jahresbericht über die Verbreitung von Tierseuchen, XVII. Jahrg.). 

Erkran kt sind 85 Stück Rindvieh. Die Fälle verteilen 
sich auf 2 Staaten (Preussen 84, Sachsen 1), 2 preussische 
Provinzen (Schlesien, Sachsen), 4 Regierungs usw. Berzirke, 
7 Kreise usw., 10 Gemeinden usw., 20 Gehöfte. Gefallen 
sind keine, getötet oder geschlachtet auf polizeiliche 
Anordnung 335, auf Veranlassung der Besitzer 
380 Tiere. Ferner wurden in seuchefreien Gehöften 18 der 
Seuche und 2 der Ansteckung verdächtige Stück Rindvieh 
polizeilich getötet und bei der Sektion seuchenfrei befunden, 
desgleichen 18 der Ansteckung verdächtige auf Veranlassung 
der Besitzer. Der Gesamtverlust an Rindvieh aus Anlass 
der Bekämpfung der Lungenseuche betrug 753 Stück. Die 
meisten Erkrankungen und Verluste kamen auf das 1., 
die geringsten auf das 3. Vierteljahr, während die räumliche 
Verbreitung der Seuche im 1. am grössten, im zweiten am 
kleinsten war. Die höchsten Erkrankungsziffern weist 
der Regierungsbezirk Magdeburg auf. 
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Ueber das Auftretender Lungenseuche in auswärtigen 
Staaten liegen folgendo amtliche Angaben vor: 

Aegypten: 1 Fall. Frankreich: 37 Tiere. Russland: 
19568 Fälle, nnd zwar im asiatischen Russland 14304, in Ostrussland 
4834, in den Weichselprovinzen 304, in Grossrussland 91, im südlichen 
Kaukasus 29, in den Ostseeprovinzen 6. 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. Ein¬ 
schleppungen aus dem Ausland, sowie Verschleppungen 
aus einem Bundesstaate in einen andern sind nicht gemeldet. 
Erkrankt oder infiziert gelangten in den Besitz der neuen 
Eigentümer mehrere im Kreise Pless krank befundene 
Rinder. 

Ermittelung der Seuchen ausbrüche. Die 
Lungenseuche wurde festgestellt bei der tierärztlichen 
Beaufsichtigung der Schlacht- und Yichöfe 3 mal in Halber¬ 
stadt, und je lmal in Kalbe, Magdeburg, Cöln, Ochtersleben. 

Impfungen. Am 7. und 8. Februar sind 2 Vieh¬ 
bestände von zusammen 103 Stück in der Stadt Halberstadt 
gegen Lungenseuche geimpft worden. 10 Tage nach der 
Impfung erkrankte noch ein Stück, dann traten akute 


23. April. 

Erkrankungen nicht mehr auf. — Im Landkreise Halberstadt 
wurde am 26. September in einem verseuchten Bestand 
geimpft. Bis zum 4. November erkrankten noch 9 Ochsen, 
dann stand die Seuche still. — In einem am 28. September 
schutzgeimpften bis dahin seuchefreien Bestand desselben 
Kreises wurde die Seuche am 31. Januar des folgenden 
Jahres bei einem Stück fcstgestellt. Weitere Erkranknngen 
sind dann nicht mehr vorgekommen. — Unter 147 im 
Kreise Wanzleben im 4. Vierteljahre 1901 schutzgeimpften 
Rindern brach am 3. Januar 1902 die Seuche aus. In 
2 weiteren Beständen desselben Kreises sind offenbare Er¬ 
krankungen nach der Impfung nicht mehr vorgekommeu. 
— In einem Bestände von 147 Rindern des Kreises 
Wanzleben wurde die Seuche am 18. März festgestellt. 
Von den Tieren waren am 31. März 1900 123 mit Lymphe 
aus kranken Lungen, am 25. Dezember 1900 20 Stück mit 
sekundärer Lymphe aus der Lymph-Gewinnungsanstallt zu 
Hallo a.d.S. geimpft worden. Von den 10 aus diesem 
Bestando krank befundenen Tieren gehörten 9 der mit 


Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende März 1904*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheitsamte xasammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reichsanzeiger 

vom 5. April 1904. 



c -' 
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*) Inbegriffen sind auch diejenigen Gemeinden, in denen seuchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 
geltenden Vorschriften die Seuche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 
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sekundärer Lymphe 1 der mit primärer Lymphe geimpften 
Gruppe an. Am 22. März wurde der Bestand nochmals 
mit Lungenlymphe geimpft, worauf bis zum 12. April noch 
5 Ochsen an Lungenseuche erkrankten. — In einem andern 
Gehöfte des Kreises Wanzleben befanden sich zur Zeit der 
Seuchenfeststellung — 23. März 1902 — 84 Rinder. Hier¬ 
von waren 68 Stück vorher schutzgeimpft worden. Der 
ganze Bestand wurde nunmehr noch einmal geimpft. 
Weitere Erkrankungen sind nicht mehr festgestellt worden. 
Von 22 Stück Rindvieh im Kreise Wolmirstedt, die am 
3. April mit Lungenlymphe geimpft worden waren, erkrankten 
am 1. Oktober 2 Stück an Lungenseuche. Bei der Ab¬ 
schlachtung des Restbestandes zeigten sich noch 3 Tiere 
mit akuter Lungenseuche, eins mit einem alten Sequester 
behaftet. In diesem Falle hat die Impfung nicht allein 
völlig versagt, sondern es hatte auch den Anschein, als ob 
der Bestand erst durch die Impfung infiziert worden ist. 

Froehner-Fulda. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Medizinalpersonen in Elsass-Lothringen. 

Nach dem vor kurzem erschienenen amtlichen Ver¬ 
zeichnis der Medizinalpersonen in Elsass-Lothringen — 
aufgestellt nach dem Stande vom 1. Januar 1904 — be¬ 
läuft sich die Gesamtzahl der anfang dieses Jahres im 
Lande wohnenden Medizinalpersonen auf 1278 (38 mehr 
wie im Vorjahre) und zwar 852 Aerzte, 40 Zahnärzte, 
142 Tierärzte und 244 Apotheker. Gegen das vorher¬ 
gehende Jahr hat sich die Zahl der Aerzte um 31, die der 
Zahnärzte um 1, die Zahl der Tierärzte um 6 erhöht und 
die der Apotheker ist unverändert geblieben. Hiernach 
ist prozentualisch gerechnet die Zahl der Tierärzte am 
stärksten gestiegen. Von den Tierärzten sind 25 im Ober- 
Elsass, 56 im Unter-Elsass und 61 in Lothringen ansässig. 

Von den 142 Tierärzten sind 77 Zivil- und 65 Militär¬ 
ärzte. Von den ersteren wohnen 17 im Ober-Elsass, 38 
(gegen 36 im Vorjahre) im ÜDter-Elsass und 22 in Loth¬ 
ringen. Von den Ziviltierärzten haben 70 deutsche und 
7 französische Approbationen, unter ihnen sind 1 Landes¬ 
tierarzt, 23 Kreis-, 13 Kantonal-, 10 Schlachthaus- und 5 
Stadttierärzte. Die Militärtierärzte haben alle deutsche Appro¬ 
bationen. Von denselben sind 2 Korps -Stabsveterinäre, 
19 Stabsveterinäre, 27 Oberveterinäre und 17 Unter¬ 
veterinäre. 


Züchtervereinigung zur Bekämpfung der Seuchen. 

Am 23. März ds. Js. fand in Königsberg eine Be¬ 
sprechung von Landwirten aus verschiedenen Gegenden der 
Provinz Ostpreussen statt zwecks Gründung einer Züchter- 
vereiuigung, deren Hauptaufgabe es sein soll, in den Herden 
ihrer Mitglieder ein Tuberkulosetilgungsverfahren nach dem 
Muster der ostpr. Holländer Herdbuchgesellschaft einzu¬ 
führen. Man wies darauf hin, dass man in weiten Kreisen 
der ostpreussischen Landwirte seit langer Zeit den Wunsch 
hege, Anteil an dem mit so vielem Erfolg von der Herd¬ 
buchgesellschaft in Königsberg eingeführten Tuberkulose¬ 
tilgungsverfahren zu haben. Die genannte Gesellschaft hat 
aber erklärt, z. Z. eine Ausdehnung ihres Tuberkulose¬ 
tilgungsverfahrens über den Kreis ihrer und der Mitglieder 
der rotbunten Herdbuchgesellschaft in Insterburg hinaus zu 
unternehmen ausser stände zu sein. Jetzt, aber glaubte 
man, sei es an der Zeit, auch Nichtmitglieder der Herd¬ 
buchgesellschaften Gelegenheit zu geben, dieser Seuche in 
ihren Beständen nachdrücklichst entgegenzutreten. Es wurde 
dabei besonders hervorgehoben, dass die Provinz Ost¬ 
preussen mit ihrem bedeutenden Rinderexport das grösste 
Interesse habe, ihren Abnehmern möglichst tuberkelfreies 
Vieh zu liefern und damit die erwähnte Ausfuhr zn be¬ 
günstigen. Nicht verkannt wurde dabei, dass sich dem 


geplanten Unternehmen sehr erhebliche Schwierigkeiten in 
den Weg stellen würden, andrerseits aber hervorgehoben, 
dass, wenn in einer so wichtigen Frage ein ernster Wille 
vorhanden sei, sich dann auch ein Erfolg versprechender 
Weg finden lassen werde. Vorläufig gelte es, eine möglichst 
grosse Anzahl ostpreussischer Herdenbesitzer für die Frage 
zu gewinnen und zu einer Versammlung demnächst nach 
Königsberg zusammenzuberufen. Für die ersten vorbe¬ 
reitenden Schritte wurde sodann ein vorläufiges Komitee 
gewählt. 

In seiner Generalversammlung vom 28. März ds. Js. 
hat der ostpreussische landwirtschaftliche Zentralverein 
einstimmig folgender Resolution zugestimmt: Der Zentral¬ 
verein wolle durch Vermittelung der Zweigvereine festzu¬ 
stellen suchen, ob im Zentral vereinsbezirke sich ausreichen¬ 
des Interesse findet und die Vorbedingungen vorhanden 
sind für die Gründung einer Züchtervereinigung zum Zwecke 
der Hebung der Rindviehzucht und zur Bekämpfung der 
Rindertuberkulose im besondern.“ 


Viehstandslexikon vom Jahre 1900 für den 
preussischen Staat. 

Auf Grund der Viehzählung vom 1. Dezember 1900 
und anderen amtlichen Quellen wird nunmehr vom König¬ 
lichen Preussischen statistischen Bureau ein Viehstands¬ 
lexikon für den preussischen Staat herausgegeben. Das 
ganze Werk umfasst 13 Provinzhefte, der Stadtkreis Berlin 
ist bei der Provinz Brandenburg mit berücksichtigt. Wie 
in einem Ortschaftsverzeichnisse folgen in den Heften 
gemäss der amtlichen Verwaltungseinteilung bei den ver¬ 
schiedenen Regierungsbezirken die zu ihnen gehörenden 
Kreise auf einander sowie innerhalb dieser, alphabetisch 
geordnet und einzeln aufgeführt, zunächst die Städte, dann 
die Landgemeinden und zuletzt die Gutsbezirke. Für jeden 
Ort sind angegeben die Zahlen über die ortsanwesende 
Bevölkerung, die Gehöfte überhaupt und die mit Viehstand 
versehenen, die Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen, 
Gänse, Enten, Hühner und Bienenstöcke, ferner über den 
Flächeninhalt überhaupt und denjenigen der nur wichtigsten 
Kulturarten (Ackerland, Wiesen, Weiden und Forsten) end¬ 
lich über den Grundsteuerreinertrag. 

Für den praktischen, wie auch für den beamteten 
Tierarzt sind alle diese Angaben nach mancher Richtung 
von grossem Interesse und besonderer Bedeutung. Wichtig 
sind sie für einen stellesuchenden Tierarzt, kann er doch 
aus dem Viehbestände, den Kulturarten und dem Grund¬ 
steuerreinertrag ungefähr den Umfang der tierärztlichen 
Tätigkeit in einem bestimmten Bezirke schätzen. Von 
wissenschaftlichem und praktischen Interesse ist es ferner, 
um nur noch ein Beispiel anzuführen, beim Ausbruch von 
Seuchen, beim Herrschen stationärer Krankheiten die Grösse 
des bedrohten Viehstandes zu kennen. Die Anschaffung 
eines Viehstandslexikons ist hiernach den Tierärzten sehr 
zu empfehlen, umsomehr aber, als der Preis ein sehr ge¬ 
ringer ist. Jedes Provinzheft wird auch einzeln abgegeben, 
je nach der Grösse schwankt der Preis zwischen 40 Pfg. 
(Hohenzollernsche Lande) und 4,80 Mk. (Schlesien); bei 
Entnahme des ganzen Werkes erfolgt eine Preisermässigung 
auf 25 Mk. Bestellungen sind direkt an das Königl. Preuss. 
Statistische Bureau, Berlin SW. 68, Lindenstrasse 28, zu 
richten. 


Verein Rheinpreussischer Tierärzte. 
Einladung 

zur Frühjahrs - General - Versammlung am Sonnabend, den 
7. Mai er., vorm. 11 Uhr, in Köln, Zoologischer Garten. 
Tages-Ordnnng. 

1) Die Tätigkeit der Tierärzte in der allgemeinen Schlachtvieh- 
nnd Fleischbeschau. 
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2) Antrag Nehrbaupt auf Abänderung der Statnten (§ 7, 9 and 10). 

3) Vortrag des Herrn Tierarztes Wigge-Düsseldorf: „Die Tier¬ 
psychologie im Lichte moderner Natureikenntnis“. 

4) Geschäftliches. 

Im Anschluss an die Versammlung findet ein gemein¬ 
schaftliches Mittagessen statt. 

Köln, den 10. April 1904. 

Der Vorstand. 

I. A.: Dr. Lothes. 


Druckfehler. 

In dem Artikel über Doktorpromotionen in der vorigen 
Nummer befindet sich ein sinnentstellender Druckfehler; 
Seite 159 linke Spalte muss es auf der 19. Zeile von unten 
gerechnet heissen Rangstellung statt Kampfstellung. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Deutsche Tierversicherungs-Zeitung. Verantwortlicher Redak¬ 
teur Dr. Kopp, Schlachthof=Inspektor in Metz, Mit¬ 
arbeiter Dr. Stang, Kreistierarzt am Ministerium in 
Strassburg i. E., Dr. Lorenz-Berlin. 

Die neugegründete Zeitung erscheint als kostenloses Beiblatt zu 
„Deutscher Schlachtvieh-Verkehr“ und ist mit dieser im Abonnement 
für 2 Mk. vierteljährlich durch die Post erhältlich. Nach dem Geleits¬ 
wort der Redaktion wird es unter anderem ihr Bestreben sein, die 
Bildung von Ortsviehversicherungs - Vereinen für Lebendversicherung 
und von örtlichen Schlachtviehversicherungs-Anstalten zu fördern. Sie 
betrachtet es für eine Pflicht des Staates zum Schutze der Landwirtschaft 
eine Reichsviehseuchenversicherung zu schaffen. Wir wünschen dem 
jungen Unternehmen gutes Gedeihen. Malkmus. 


Veröffentlichungen aus den Jahresveterinärberichten der be¬ 
amteten Tierärzte Preussens für das Jahr 1902. Dritter 
Jahrgang. Zusammeugestellt im Aufträge des Vor¬ 
sitzenden der technischen Deputation für das Veterinär¬ 
wesen von Bermbach, Departementstierarzt, veterinär¬ 
technischem Hilfsarbeiter im Königl. Ministerium für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten. Erster Teil. 
Berlin, Paul Parey, 1904. 

Zum dritten Male sind die sogenannten Bermbach'sehen Ver¬ 
öffentlichungen, die sich eine grosse Beachtung in den tierärztlichen 
Kreisen, namentlich bei den beamteten Tierärzten errungen haben, er¬ 
schienen. Heute liegt der erste Teil des Jahrgangs 1902 vor, welcher 
die im Viebseuchengesetz genannten Seuchen, dazu den Rauschbrand, 
die Wild- und Rindersenche, das M&ligne-Oedem, die s. g. BornascLe 
Krankheit, 8chweinerotlauf, Schweineseuche und Geflügelcholera statistisch 
nachweist. Die einzelnen Seuchenfälle sind nach dem zeitlichen und 
räumlichen Vorkommen übersichtlich zusammengestellt und die Erkran¬ 
kungen und Verluste sind prozentual berechnet. Darauf folgen Mit¬ 
teilungen über Entschädigungen, Nachprüfungen, Einschleppungen aus 
dem Auslande, Witterungseinflüsse, Anlässe zu den Seuchenausbrüchen, 
Inkubation, Symptome, Verlauf, Behandlung, Impfung, Autopsie, Bak¬ 
teriologie, Kadaverbeseitigung, inzeige. Uebertragungen auf andere 
Tiere und auf Menschen, Veterinärpolizei, Behandlung des Fleisches 
usw. usw. Als Anhang sind zwei Gutachten der technischen Deputation 
für das Veterinärwesen abgedruckt „über die Behandlung von Fleisch, 
das aussen mit Milzbrandkeimen verunreinigt ist“ und „über malignes 
Oedom“. 

Die Ergebnisse der Viehseuchenstatistik referiere ich für die Leser 
dieser Zeitung in der gewohnten Weise für das ganze Deutsche 
Reich nach den Jahresberichten über die Verbreitung von Tierseuchen, 
bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamte, welche die prenssische 
Viehseuchenstatistik vollständig enthält. Es erübrigt sich daher die 
Wiedergabe des statistischen Materials nach den Bermbach’schen 
Veröffentlichungen. Dagegen soll aus den zahlreichen Beobachtungen 
der preussischen beamteten Tierärzte über Therapie, Veterinärpolizei, 
Diagnose usw. das Interessanteste referiert werden. 


Das Buch ist eine gediegene Arbeit von bleibendem Wert, die 
Diktion knapp und klar. Die buchhändlerische Ausstattung ist gut. 
Erwähnt seien besonders die zahlreichen instruktiven graphischen Tafeln. 

Froehner-Fulda. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Kreistierarzt Gustav Claus in Berlin 
wurde der Rote Adlerorden 4. Klasse verliehen. 

Ernennungen: Grenztierarzt Säger zam Kreistierarzt für den 
Kreis Tilsit; bezirkstierärztl. Assistent Eduard Dietsch in Bamberg 
zum stellvertr. beamteten Tierärzte für den Stadtbezirk Bamberg: 
Oberveterinär Kiesel zum Schlachthausticrarzt in Bischofsburg. — 
Etatsmässig angestellt: der provisorische Bezirkstierarzt Heinrich 
Kroner in St. Blasien. 

V ersetzungen : Kreis veterinärarzt Dr. Gerhard von Homberg a. 0. 
nach Oppenheim am Rhein. 

Wohnsitzveränderungen: Dio Tierärzte Dr. Philipp 
Schweickert von Schwanheim (Hessen) nach Adelsheim als Assistent 
des Gr. Bezirkstierarztes, und Zörner, bisher Schlachthoftierarzt in 
Köln, als Assistent des Kreistierarztes in Werningerode. 

Niederlassungen: Tierarzt Max Mielsch in Hirschfelde 
(Sachsen), Tierarzt Dennemack in Hückingen (Bürgern. Angermund), 
die Tierärzte’Semm er-Bitterfeld u. G. Kl ein Schmidt-Strasburg U.-M- 
in Bitterfeld (ambulator. Fleischbeschau), Tierarzt Franz Luferseder’ 
bisher in Klingenberg a. M., in Walldürn, Tierarzt Tietjens in Bremen, 
Tierarzt Goedecke als Distrikstierarzt in Schramberg (Württemberg). 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Stuttgart: Herr Keyssner. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Befördert: Unterveterinär Hei mann vom Hus.-Regt. Kaiser 
Franz Josef von Oesterreich, König von Ungarn (Schleswig-Holstein) 
Nr. 16 unter Versetzung zum Dragon.-Regt. König Friedrich HL 
(2. Sehles.) Nr. 8 znm Oberveterinär. Unterveterinär Schütt vom 
vom Holstein. Feldart.-Regt. Nr. 24 zum Rossarzt beim Grossherzogi. 
Landgestüt Redefin. Lindncr, bisher Assist am Institut für Tierzucht 
und Geburtshilfe der Kgl. Tierärztl. Hochschule München, zum Unter- 
veterinär im Kgl. bayrisch. 12. Feldart-Regt. (Landau, Pfalz) und mit 
der Wahrnehmung einer offenen Veterinärstelle beauftragt — Versetzt: 
Die Oberveterinäre 8chütt, vom 2. Unterelsäss. Feldart-Regt. Nr. 67, 
als Assistent zur Militärschmiede Breslau, St ahn, vom 1. Grossherzogi. 
Mecklenburg. Drag.-Regt Nr. 17, zum 2. Unterelsäss. Feldart.-Regt 
Nr. 67, Schmidt, vom Garde Train-Bat, unter Rücktritt von seinem 
Ende März 1904 ablaufenden Kommando znm Pathol. Institut der 
Tierärztl. Hochschule Berlin; Stabsveterinär Jacob, vom 2. Hannov. 
Drag.-Regt Nr. 16, zum 2. Grossherzogi. Hess. Drag.Regt. (Leib-Drag.- 
Regt) Nr. 24; Unterveterinär Neven, vom Braunschw. Hus.-Regt. Nr. 17, 
zum Hus.-Regt. Kaiser Franz Josef von Oesterreich, König von Ungarn 
(Schlesw.-Holst.) Nr. 16. — Kommandiert: Die Stabsveterinäre Wilde, 
im Drag.-Regt. von Arnim (2. Brandenburg.) Nr. 12 — deiselbe tritt 
von seinem Ende März 1904 ablaufenden Kommando zum Pathol. In¬ 
stitut der Tierärztl. Hochschule zurück unter Belassung in seinem 
Regiment — zum Kombin. Jäger-Regt zu Pferde (Eskadrons Jäger zu 
Pferde Nr. 2, 3, 4, 5, und 6) und Christiani, vom 2. Grossherzogi. 
Hess. Dragon.-Regt. (Leib-Drag.-Regt) Nr. 24, vom 1. April 1904 ab 
für ein Jahr zum Pathol. Institut der Tierärztl. Hochschule Berlin unter 
Versetzung zum 2. Hannov. Drag.-Regt. Nr. 16. — Verabschiedet behufs 
Einrangierung in die Schutztruppe für Deutsch-Südwest-Afrika: Die 
Oberveterinäre Dorn er, vom Kurmärk. Drag.-Regt. Nr. 14 und Hennig 
vom Feldart-Regt. Nr. BO, sowie Unterveterinär Schmidt, vom Hus.- 
Regt Graf Götzen (2. schles.) Nr. 6. — Im Beurlaubtenstand: 
Verabschiedet behufs Einrangierung in die Schutztruppe für Deutsch- 
Südwest-Afrika: Obervetdrinär der Reserve Schaub, Amtstierarzt in 
Belecke. 

Gestorben: Bezirkstierarzt a. D. Kager in Ichenheim, Tierarzt 
Heinrich Driessen in Köln. 


Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 
Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Das bakteriologische Institut der Serum- 
Gesellschaft zu Landsberg a. d. W. und die 
Herstellung und Prüfung der Landsberger Sera. 

Von Dr. Schubert. 

Das Serum-Institut zu Landsberg a. d. W., im Jahre 
1898 von einer Privat-Gesellschaft gegründet, mit dem Sitz 
der Geschäftsführung in Berlin, ist, was die wissenschaftliche 
und technische Seite des Betriebes anbelangt, ein nur von 
Tierärzten geleitetes Unternehmen. Die grosse Verbreitung, 
welche seit dem Bestehen dieses Instituts die Schutz- und 
Heilimpfung mit Landsberger Impfstoffen in der tierärztlichen 
Praxis gefunden hat, und das lebhafte Interesse, welches 
von allen das Institut besuchenden Kollegen den Einrichtungen 
und Arbeiten desselben entgegengebracht wird, lassen es 
angezeigt erscheinen, an dieser Stelle einmal für die tier¬ 
ärztliche Allgemeinheit eine Beschreibung des Landsberger 
Instituts und eine Schilderung seiner Serum-Fabrikation 
zu bringen. 

In den ersten Jahren seines Bestehens war das Serum- 
Institut in den Räumen des Landsberger städt. Schlacht¬ 
hofes untergebracht, bald aber erwies sich der dort zur 
Verfügung stehende Platz als viel zu gering, die Lage der 
einzelnen Räumlichkeiten zu einander als unübersichtlich 
und unpraktisch, und es wurde daher von der Serum- 
Gesellschaft ein eigenes Grundstück und Gebäude für die 
Herrichtung als Serum-Institut angekauft. 

Wie in speziellen Fachkreisen bekannt sein dürfte, 
werden im Landsberger Institut auschliesslich solche Sera 
hergestellt, die in der Tiertherapie Verwendung finden, 
nämlich zur Bekämpfung des Schweinerotlaufs, der Schweine¬ 
seuche und Schweinepest, der Geflügelcholera und der 
septischen Pneumonie der Kälber. Es sind dies also das 
Landsberger „Rotlauf-Doppel-Serum“ und das „Septizidin“. 

Im Nachstehenden sei zunächst die Gewinnung des 
Rotlauf-Serums in den Hauptzügen geschildert. 

Ist ein zum Kaufe angebotenes Pferd bei der Unter¬ 
suchung als frei von ansteckenden Krankheiten oder 
sonstigen die Vorbereitung zur Serum-Gewinnung störenden 
Leiden (Gelenk- und Sehnenscheiden-Affektionen) befunden 
worden, so wird es zu den übrigen Serum-Pferden in den 
grossen neuerbauten luftigen Stall gestellt. 

Herrscht aber in der Gegend, aus der das Tier stammt, 
irgend eine Pferdeseuche, so kommt es zunächst in den 
eigens zu diesem Zwecke auf der entgegengesetzten Seite 
des Grundstückes erbauten kleinen Stall in Quarantäne, 
wo es vollständig getrennt beobachtet und verpflegt wird, 
und erst nach Beseitigung jeglichen Seucheverdachtes darf 
es zu den anderen Pferden eingestellt werden. 


Hier beginnt nun, eventuell nach einigen Erholungs¬ 
tagen, die Immunisierung. In bestimmten Zeitabständen, 
während deren die nach den Impfungen eintretenden 
Reaktionen sorgfältig berücksichtigt werden, erhält das 
Pferd nun steigende Mengen von Rotlauf-Bonillon-Kulturen, 
deren Virulenz sorgfältig überwacht und regelmässig ge¬ 
prüft wird, in die Halsvene injiziert. Es ist auffallend wie 
rasch sich bei zweckmässiger Behandlung die meisten 
Pferde an diesen kleinen Eingriff gewöhnen, denn nur 
ausnahmsweise bei besonders empfindlichen oder bösartigen 
Tieren sind Zwangs- und Befestigungsmittel erforderlich. 
Es kam aber auch der Fall vor, dass ein Pferd edlerer 
Rasse, das äusserst nervös und feinfühlig war, bei jedem 
Einstichversuch einen derartigen Krampf der Halsmuskulatnr 
bekam, dass es unmöglich war, zu injizieren. Hier half 
man sich in der Weise, dass das betreffende Tier stehend 
in Chloroform-Aether-Narkose versetzt wurde, bis es leicht 
zu taumeln begann, was es sich übrigens geradezu mit 
Behagen gefallen liess. Dann konnte die Injektion ohne 
Schwierigkeiten rasch vollzogen werden. Es sei noch be¬ 
merkt, dass dieses Tier ein gutes Serum lieferte. 

Wenn nun auch die individuellen Verschiedenheiten 
der Pferde hinsichtlich der Brauchbarkeit zur Erreichung 
wirksamen Rotlauf-Serums nicht so gross sind, wie z. B. 
bei der Immunisierung mit Diphterie-Gift, so muss doch 
immerhin die Anzahl und Menge der Einspritzungen von 
Fall zu Fall wechseln, da auch hier manche Pferde rasch, 
manche langsam, wenige überhaupt nicht ein genügend 
hochwertiges Serum liefern, und zwar unabhängig von 
Rasse, Alter und Geschlecht. Glaubt man aus dem Gesamt¬ 
bilde der eingetretenen Reaktionen schliessen zu dürfen, 
dass das Pferd genug Einspritzungen erhalten hat, so lässt 
man ihm einige Wochen Ruhe, da die Gewebe und Organe 
erfahrungsgemäss so viel Zeit brauchen, um eine genügende- 
Menge von Schutzstoffen an das zirkulierende Blut ab¬ 
zugeben. Während dieser Ruhezeit nehmen die Pferde 
in der Regel — mit wenigen Ausnahmen — an Körper¬ 
gewicht erheblich zu, werden munter und stallmutig, so 
dass der pflegende Wärter nicht selten seine Not hat, mit 
den übermütigen Tieren fertig zu werden, und es ist eine 
Lust, die in die Laufstände berausgelassenen Pferde 
sich tummeln zu sehen; die Ruhe, frische Luft, der weiche, 
zum Wälzen einladende Boden, die schattigen Bäume etc. 
bekommen ihnen so gut, dass ihre früheren Besitzer sie 
bei einem gelegentlichen Besuch kaum wiedererkennen und 
über ihr gutes Aussehen staunen. Sobald nach beendeter 
Immunisierung angenommen werden kann, dass das Serum 
genügend Schutzstoffe enthält, überzeugen wir uns davon, 
indem wir abermals aus der Halsvene eine kleine Probe 
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Blut entnehmen, die sehr bald einen reichlichen Prozentsatz 
klaren, bernsteingelben Serums abscheidet. Dieses Serum 
wird nun einer ersten orientierenden Prüfung unterzogen, 
die in den Hauptzügen dieselbe ist, wie die des fertigen 
Handelspräparates, welche weiter unten noch näher erläutert 
wird. Die Prüfung erfolgt an Mäusen in der Weise, dass 
ganze Reihen von solchen verwendet und zuerst mit Serum 
und dann mit Rotlauf-Kulturep behandelt werden. Bei 
gut verlaufenden Prüfungen sterben die Tiere mit den ge¬ 
ringeren Serum-Dosen, während die mit den grösseren da¬ 
vonkommen. Derartige Reihen von Prüfungsraäusen sind 
notwendig, weil sich bei unserem Rotlaufserum, das nicht, 
wie etwa das Diphtherie-Heilserum, ein antitoxisches, sondern 
ein bakterizides ist, nicht so exakte Beziehungen zwischen 
Serum- uud Kulturdosis hersteilen lassen, wie sie zwischen 
dem Diphtericgift und der neutralisierenden Antitoxindosis 
bestehen. Denn bei einem bakteriziden Serum, dessen 
Wirkung ja gegen lebende, der Weiterentwickelung fähige 
Krankheitserreger gerichtet ist, kommen, ganz abgesehen 
von der doch immer nur annähernd genauen Dosierung 
der Kultur, noch Faktoren individueller Natur zur Geltung, 
die den Ausfall der Prüfung einer sicheren Berechnung 
entziehen. Daher kommen selbst bei peinlichst genauer 
Abmessung der Injektionsdosen doch immer einzelne Ausfälle 
vor, d. h. es sterben vereinzelt Mäuse die etwa 0,015 ccm 
oder 0,02 ccm Serum erhalten haben, während die mit nur 
0,01 ccm leben bleiben. Um trotz dieser gelegentlichen 
Ausfälle doch ein hinreichend deutliches Bild von dem 
Wert des zu prüfenden Serums zu erhalten, greift man zu 
dem Auskunftsmittel zahlreicher Abstufungen in der Dosierung 
und gibt immer zwei Mäusen die gleiche Dosis. Die 
Prüfung wird jedesmal in allen Einzelheiten genau zu 
Protokoll gegeben. Ferner wird jede gestorbene Maus 
mittels Mikroskop und Kultur-Verfahren sorgfältig darauf¬ 
hin untersucht, ob sie auch wirklich an Rotlauf oder etwa 
zufällig aus einem anderen Grunde verendet ist. 

Fällt diese Prüfung befriedigend aus, so wird nun das 
Pferd, von dem die Serum-Probe entnommen war, nicht 
gleich geschlachtet, sondern es wird ihm zunächst mit 
entsprechenden Zwischenpausen einige Male Blut, wiederum 
aus der Halsvene, abgelassen. Ein Tier von ca. 500 kg. 
Körpergewicht verträgt gut einen Aderlass in Menge von 
5—8 Litern und hat sich bei der völligen Ruhe, guten 
Luft und kräftigen Ernährung nach 8—10 Tagen davon 
vollständig erholt. Auf diese Weise werden kräftige Pferde 
2—3 mal behandelt, weniger kräftige vielleicht nur einmal 
oder sie kommen gleich zur Schlachtung. Häufig wird von 
Kollegen bei Bestellungen ausdrücklich ein frisch gewonnenes 
Serum verlangt, oder angefragt, ob ein übrig gebliebenes 
älteres noch zu verwenden sei. Deshalb möchte Verf. 
hier Gelegenheit nehmen, darauf hinzuweisen, dass genau 
w'ic cs beim Diphtherie-Heilserum*) der Fall ist, gerade 
ältere, abgelagerte Sera die beste Garantie für konstanten 
Wirkungswert bieten und bei der heutigen enormen Nach¬ 
frage überhaupt kein Serum ein solches Alter erreicht, 
das eine nennenswerte Abschwächung bedingen könnte, 
sofern nicht bakterielle Verunreinigungen vorgekommen sind. 

Eine Spezialität des Landsberger Serum-Instituts ist 
die Gewinnung des Rotlauf-Serums nicht nur von Pferden, 
sondern auch von Rindern, die etwa in derselben Weise 
vorbehandelt werden. Im vorigen Jahre kamen gegen 
120 Serum-Rinder zur Schlachtung, in diesem dürfte diese 
Zahl noch weit überschritten werden. 

Die Mischung von Pferde- und Rinder-Rotlaufserum 
iu bestimmtem Verhältniss hat sich als eine sehr wertvolle 
Kombination erwiesen, da sie nicht nur in quantitativer, 
sondern auch in qualitativer Beziehung wesentliche 
Vorteile bietet. Zur Erklärung dieses merkwürdigen, für 


*) Vgl. Marx, Mitteilungen ans der prtifungstechnischen Praxis. 
Festschrift zum 60. Geburtstage von Robert Koch. 


die Serum-Herstellung im Grossen so überaus glücklichen 
Umstaudes sei es gestattet, etwas weiter auszuholen, da 
er sich ohne eingehende theoretische Erörterungen schlecht¬ 
hin nicht erklären lässt. Jedem, der die medizinische 
Fachliteratur einigermassen aufmerksam verfolgt, ist es 
bereits geläufig, dass die Ehrlich’sehe Theorie der 
Wirkungsweise bakterizider Sera zwei wirksame Körper 
desselben unterscheidet, den Immunkörper oder Ambozeptor 
und das Komplement. Der erstere ist im Immunserum als 
spezifisches Produkt der Immunisierung enthalten und gegen 
höhere Wärmegrade und sonstige Einflüsse sehr widerstands¬ 
fähig. Das Komplement dagegen ist eiu normaler Bestand¬ 
teil des natürlichen Serums, kommt daher im frischgewonnenen 
Immunserum ebenfalls in schwankender Menge vor, ist aber 
sehr unbeständiger, leicht zersetzlicher Natur und pflegt 
in älteren Seris, wie sie im allgemeinen in den Handel 
gelangen, zu fehlen. Zur Entfaltung der vollen Wirkung 
des Serums ist das Komplement unbedingt notwendig, da 
es das eigentliche bakterienfeindliche Moment darstellt, 
während der Ambozeptor, wie sein Name sagt, mittels 
seiner beiden verschiedenen bindenden Gruppen, der 
haptophoren und der komplementophilen, zum mittleren 
Bindeglied zwischen Komplement und Bakterienzelle wird 
und so die Vernichtung des Krankheitserregers durch das 
Komplement ermöglicht. Ohne diese Vermittelung ist dasselbe 
machtlos, und je mehr Ambozeptoren ein Immunserum 
enthält, um so mehr Komplement kann zur Wirkung 
gelangen. 

Durch eine Reihe von geistreichen Experimenten ist 
nun namentlich von Ehrlich, Morgenroth, Sachs, 
M. Neisser, Wechsberg naciigewiesen, dass eine grosse 
Anzahl verschiedenartiger Komplemente im Blute kreist, 
und darauf hingedeutet worden, dass man durch Anwendung 
gemischter, d. h. von verschiedenen Tierspezies gewonnener 
Immunsera voraussichtlich eine höhere Wirkung erzielen 
könne, indem auf diese Weise mehrere von der Zahl der 
verschiedenen spezifischen Komplemente im Körper des 
Impflings herangezogen und zur Entfaltung ihrer bakterien¬ 
tötenden Kräfte befähigt würden. 

In der Tat haben vom Verfasser angestelltc praktische 
Versuche mit verschiedenen Mischungs-Kombinationen des 
Rotlaufserums die grosse Zweckmässigkeit gerade der 
Anwendung des Gemisches: Pferde- und Rinder-Rotlauf- 
immunserum erwiesen, während andere Gemische sich bis¬ 
her allerdings nicht besonders bewährt haben. Dieses 
gemischte Serum wird vom Landsberger Institut unter 
der Bezeichnung „Doppelserum“ abgegeben, es soll damit 
nicht allein die doppelte Zusammensetzung desselben ge¬ 
kennzeichnet werden, sondern auch seine Wirkung, die 
tatsächlich, wie verschiddene direkt vergleichende Experimente 
an Mäusen gezeigt haben, sonst hochwertige, aber einfache 
Rotlaufsera um das Doppelte übertrifft. 

Die Verbesserung, die ein so gemischtes Rotlaufserum 
erfährt, geht so weit, dass z. B. beim Zusammenmischen 
eines Pferdeserums vom Werte 0,015 (d. h. 0,015 ccm Serum 
schützen eine Maus gegen die sicher tötlich wirkende Dosis 
Rotlauf-Bazillen) und eines Rinderserums von gleichem 
Werte ein Doppelserum vom Titre 0,005 resultiert und 
zwar nicht nur ausnahmsweise, sondern in der Regel. 

Ein weiterer sehr wichtiger Punkt, der bei der An¬ 
wendung des Rotlauf-Doppelserums zur Geltung kommt, ist 
der, dass dasselbe nicht nur im Mäuse-Experiment, sondern 
auch in der Praxis, im Organismus des zu Schutz- oder Heil¬ 
zwecken geimpften Schweines verschiedenartige Komplemente 
aktiv macht, und so bei nicht erhöhter Dosis im¬ 
stande ist, mehr zu leisten, als jedes noch so hoch¬ 
wertige einfache (etwa nur vom Pferde gewonnene) Immun¬ 
serum. Denn die Menge des natürlich vorhandenen, für 
einen bestimmten Immunkörper passenden Komplementes, 
des „dominanten“ Komplementes, wie es die Ehr lieh’sehe 
Schule bezeichnet, ist nur eine begrenzte und individuell 
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schwankende, oft sehr geringe, nnd mit grösseren Dosen 
eines solchen einfachen Serams ist, wie die Erfahrung bei 
bereits an Rotlauf erkrankten Schweinen so häufig lehrt, 
nichts zu machen, da der Immunkörper, wie schon oben 
ausgeführt, allein völlig wirkungslos bleibt. Ist nun das 
dominante Komplement für den Pferde-Ambozeptor (sit venia 
verbo!) nicht oder in zu geringer Menge da, so kann immer 
noch das für den Rinder-Ambozeptor passende wirksam 
werden. In jedem Fall resultiert eine ausreichende Wirkung, 
da sie nicht, wie natürlich bei einfachen Seris, von indivi¬ 
duellen Schwankungen in den Mengen des dominanten 
Komplementes beim Impflinge abhäDgig ist. 

Da die Landsberger Sera, ebenso wie das Diphtherie- 
Heilserum, der staatlichen Kontrolle durch das Königliche 
Institut für experimentelle Therapie in Frankfurt a. M. 
unterstellt sind, liegt es auf der Hand, dass diese günstigen 
Mischungs-Verhältnisse für die Fabrik auch deshalb vorteil¬ 
haft sind, weil sie so in der Lage ist, durch Berechnung 
der Mischung stets ein Serum von gleichmässig hohem 
Werte zur Prüfung zu geben, ohne an ihre serumliefernden 
Tiere besonders hohe Anforderungen stellen zu müssen, die 
sich denn auch, von wenigen Ausnahmen abgesehen, durch¬ 
weg des besten Wohlseins und Ernährungszustandes er¬ 
freuen. 

Ueber die Art und Weise, in der das Rotlaufserum im 
Frankfurter Institut geprüft wird, ist in einer besonderen 
Veröffentlichung von einem Mitgliede des Institutes, Stabs¬ 
arzt Professor Dr. Marx, „Die Wertbestimmung des Schweine¬ 
rotlaufserums“, (Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 1901 
Nr. 6) ausführlich berichtet worden. Hier genügt es, nur 
die Grund-Prinzipien dieser Prüfung anzuführen. 

Die im Obigen geschilderte, bereits in der Fabrik vor¬ 
genommene Vorprüfung des Serums leidet an einem in der 
Natur der Sache begründeten Fehler, der sie unter Um¬ 
ständen sehr unzuverlässig machen kann. Sobald nämlich 
die dabei verwendete Rotlauf-Kultur, wie es trotz grösster 
Vorsicht in der Behandlung und iü der Bereitung der Nähr¬ 
böden Vorkommen kann, in ihrer Virulenz schwankt, ist 
das Resultat der Prüfung ein unsicheres. Die Kontroll- 
mäuse geben hierfür wegen der bereits angeführten indivi¬ 
duellen Schwankungen iu der Empfänglichkeit nicht einen 
genügend sicheren Anhalt. Man war daher genötigt, auf 
Mittel zu sinnen, die es ermöglichten, ein Rotlaufserum 
von bekanntem, möglichst genau eingestelltem Wirkungs¬ 
wert völlig unveränderlich zu erhalten, um mit demselben 
bei jeder Prüfung zum Vergleiche eine Parallelreihe von 
Mäusen zu impfen. Ehrlich hat die Methode des Ein¬ 
schlusses von Serum in Vacuum-Trockenröhrchen angegeben, 
welche unter Ausschluss der drei schädigenden Faktoren: 
Feuchtigkeit, Sauerstoff' nnd Licht, das Serum jahrelang in 
seinem Werte völlig konstant zu erhalten gestattet. Für 
ein solches Serum hat sich die Bezeichnung „Standard-Serum“ 
eingebürgert. Man macht sich durch Anwendung desselben 
neben dem zu prüfenden Serum unabhängig von den 
Virulenz-Schwankungen der Kultur, deren Wirkungswert 
zugleich jedesmal durch den frisch gelösten Inhalt eines 
Standard-Röhrchens ermittelt wird. 

Die Absendung des Serums zur Prüfung an das kon¬ 
trollierende staatliche Institut und die Plombierung der 
Serum- Gefässe geschieht unter amtlicher Kontrolle, und die 
Etiquetten auf den für den Versand bestimmten Serum¬ 
flaschen dürfen erst dann mit dem Vermerk „staatlich ge¬ 
prüft“ versehen werden, wenn das Prüfungsresultat vom 
Frankfurter Institut mit der dort ausgefüllten Hälfte des 
Prüfungsscheines eingetroffen ist und die Voll Wertigkeit des 
Serums ergeben hat, die nach bestimmten konventionellen 
Normen festgestellt wird. 

Ausser dieser durch die Autorität des Staates geleisteten 
Gewähr für die Güte des geprüften Handels - Präparates 
werden den Abnehmern des Serums von Seiten der Fabrik 
noch weitere Sicherheiten vor etwaigen Verlusten durch 


die Impfung geboten. Die bei der Lorenz’schen Schutz¬ 
impfungsmethode ausser dem Serum noch zur Verwendung 
kommenden Rotlauf kulturen, die sogenannten „Versand- 
Kulturen“, werden regolmässig in kurzen Zeitabständen 
nicht nur auf ihre Virulenz, sondern auch auf ihr Verhalten 
gegenüber kleinsten Dosen des Serums im Tierexperiment 
geprüft, ausserdem wird in einem besonderen Laboratorium 
jedes einzelne Röhrchen von wohlgeschultem Personal 
auf seine absolute Reinheit und sein gleichmässiges Wachs¬ 
tum mikroskopisch untersucht. Das Landsberger Institut 
verpflichtet sich ferner, nicht nur gegen jeden Fall von 
„Impfrotlauf“ (d. h. von solchem Rotlauf, der etwa direkt 
durch die zur Schutzimpfung gehörende Kultur - Injektion 
verursacht wird), sondern überhaupt gegen jeden Fall von 
Rotlauf, der bei nachgewiesen vorschriftsmässiger Impfung 
innerhalb der Garantiefrist eintritt, volle Ent¬ 
schädigung zu zahlen, wodurch dem einsichtsvollen Tier¬ 
besitzer, der die Impfung vom Tierarzte vornehmen lässt, 
in der Tat die Möglichkeit geboten ist, sich unter Auf¬ 
wendung verhältnismässig geringer Kosten vor jedem Schaden 
zu bewahren. 

ln ähnlicherWeise, wie es bezüglich des Rotlauf-Serums 
geschildert ist, wird nun noch die zweite Art der Lands¬ 
berger Sera, das von Schreiber erfundene Landsberger 
„Septicidin“ gewonnen, nur mit dem Unterschiede, dass 
zugleich gegen Bakterien und Toxine immunisiert wird — 
ein Mittelding zwischen den Prinzipien der Rotlauf- und 
der Diphterie-Immunisierung — und dass als zweite serum- 
liefernde Tierart neben dem Pferd nicht das Rind, sondern 
die Ziege benutzt wird. 

Der Name „Septicidin“ bedeutet ein Mittel, dessen 
Wirkung gegen Erreger der Sepsis gerichtet ist. Speziell 
für das Septicidin kommen hier in Betracht die Bakterien 
der Schweineseuche, Geflügelcholera und septischen Pneu¬ 
monie der Kälber, welche bekanntlich in die bakteriologische 
Gruppe der haemorrhagischen Septicaemie gehören und 
sämtlich nach ihrem mikroskopischen Aussehen, kulturellen 
Verhalten nsw. kaum von einander zu unterscheiden sind. Man 
hat deshalb auch diese Gruppe unter der Bezeichnung 
„Bacillus plurisepticus“ (Kitt) zusammengefasst. 

Die Immunisierung der das Septicidin liefernden Tiere 
geschieht also mittels Kulturen und Toxinen des Bac. pluri¬ 
septicus und ausserdem noch des Bazillus der Schweine¬ 
pest, weil in Schweinebeständen meistens beide Krank¬ 
heiten, Schweineseuche und -pest gleichzeitig und zwar 
gewöhnlich beide an ein und demselben Tiere auftreten, ja, 
zu einander in gewissen Beziehungen stehen, die die natür¬ 
liche Widerstandskraft des tierischen Organismus schwächen. 
Das Septicidin wird gleichfalls im königlichen Institut 
für experimentelle Therapie in Frankfurt a. M. staatlich 
geprüft. 

Diese Prüfung bietet verschiedene Abweichungen von 
der des Rotlaufserums und nicht unerhebliche Schwierig¬ 
keiten. Erstere bestehen einmal darin, dass gleichzeitig 
nebeneinander gegen den Bac. plurisepticus und gegen den 
Bac. suipestifer (Schweinepest) geprüft wird, sodann darin, 
dass wegen der viel erheblicheren Virulenz dieser Bakterien 
für Mäuse — die Priifungskulturen müssen bereits in einer 
Verdünnung von 1:1000000 die Kontroll-Mäuse innerhalb 
48 Stunden töten — geringere Kultur-Dosen zur Anwendung 
kommen. Die Schwierigkeiten ferner sind derartig, dass 
erst jahrelange Studien zur Ausarbeitung eines einigermassen 
befriedigenden Prüfungsmodus geführt haben. Man machte 
nämlich die Erfahrung, dass im Mäuse-Experiment je nach 
der Herkunft der früher dabei verwendeten Schweineseuche- 
Kulturen bisweilen guter, bisweilen aber nur sehr unge¬ 
nügender Schutz durch die Serum-Behandlung zu erzielen 
war. Von anderer Seite wurde dieser Umstand dadurch 
zu erklären gesucht, dass man eine Stammverschiedenheit 
der Schweineseuche-Bazillen annahm, und nur dann auf 
einen gleichmässigen Ausfall der Prüfungen an Mäusen 
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rechnen zu dürfen glaubte, wenn man mit Bakterien der 
verschiedensten Herkunft gleichzeitig immunisiert und auf 
diese Weise ein „polyvalentes“ Serum hergestellt hätte, 
und ein Gemisch solcher Bakterien auch bei der Prüfung 
verwendete. Dies wäre aber eine äusserst komplizierte, 
mühsame und für die Praxis dennoch unzuverlässige Methode. 
Ueberhaupt gestattet die Prüfung des Septicidins wie jedes 
anderen gegen Schweineseuche angewendeten Serums, an 
Mäusen einen noch weniger sicheren Schluss auf seinen 
praktischen Wert, als etwa die des Rotlauf-Serums. Denn 
es hat sich herausgestellt, dass derartige „Stammverschieden- 
heiten“ (wie sie ja bezüglich der Streptokokken, aber 
auf ganz anderen Ursachen beruhend, tatsächlich bestehen) 
erstens nur Mäusen gegenüber und nur bei passiver Immu¬ 
nisierung zur Geltung kommen und zweitens, dass sie so 
inkonstant sind, dass sie durch einige Male wiederholtes 
Verimpfen an Mäusen leicht zum Verschwinden gebracht 
werden können. Erst seitdem man im Landsberger Institut 
eine Kultur des Bac. plurisepticus zu den Septicidin- 
Prüfungen und zur Immunisierung verwendet und dieser 
durch eine besondere Behandlung dauernd die Eigenschaft 
zu verleihen in der Lage ist, auf die Prüfungstiere in mini¬ 
maler Dosis immer gleichmässig zu wirken, sind die Prüfungs¬ 
reihen konstanter in ihrem Ausfall, wennschon der Ver¬ 
besserung noch bedürftig und, wie nach unseren Versuchen 
zu hoffen steht, auch zugänglich. Durch dieses neue, in den 
Landsberger Laboratorien geübte Verfahren ist es möglich, 
auf verhältnismässig einfache Weise ein Septicidin herzu¬ 
stellen, das tatsächlich eine wirklich polyvalente Wirkung 
entfaltet, indem es nicht nur gegen jede beliebige Schweine¬ 
seuche-Kultur sicheren Schutz gewährt, sondern auch wie 
von J. Schmidt*) berichtet, gegen Geflügelcholera wirkt, 
und, wie von Evers**) veröffentlicht, gegen Kälber¬ 
pneumonie, und endlich gegen Schweinepest. 

Wie schon oben angedeutet, werden im Landsberger 
Institut angestellte Versuche demnächst ihren Abschluss 
Anden, welche bezwecken, einen neuen verbesserten Prüfungs¬ 
modus des Septicidins auch für die staatliche Prüfung ein¬ 
zuführen, in der Weise, dass nicht allein gegen Schweine¬ 
seuche und -pest, sondern nebeneinander gegen Kulturen 
des Bac. plurisepticus, ferner der Geflügelcholera, drittens 
der septischen Pneumonie und endlich der Schweinepest 
getrennt und an verschiedenen Tierspezies geprüft wird, 
so dass dann auch im prüfungstechnischen Sinne von einem 
wirklich polyvalenten Septicidin gesprochen werden kann. 

Bei der Anwendung des Septicidins hat das Landsberger 
Institut von Anfang an den Standpunkt vertreten, dass eine 
nachfolgende aktive Immunisierung mit Kulturen nicht ent¬ 
behrt und das Eintreten desselben nicht dem Zufall über¬ 
lassen werden kann. Deshalb werden von Landsberg auch 
Versand-Kulturen von Schweineseuche und -pest hinaus¬ 
gegeben, von deren Behandlung das gleiche gilt, was be¬ 
züglich der Rotlauf-Versand-Kulturen oben gesagt worden ist. 

In neuerer Zeit sind von verschiedenen Seiten Versuche 
gemacht worden, in Schweinebeständen gleichzeitig die 
Schutzimpfung gegen Rotlauf, Schweineseuche und -pest 
vorzunehmen, so dass dieselben gegen alle gefürchteten 
Seuchen immun werden, und zwar bisher mit dem besten 
Resultate. Auf Grund solcher Erfolge ist es denn 
wohl nicht zu viel gesagt, wenn die Serum-Gesell¬ 
schaft an den Schluss ihrer zum 5jährigen Bestehen 
des Institutes herausgegebenen Festschrift die Devise 
setzt: „Kein Rotlauf, keine Schweinesenche oder Schweine¬ 
pest mehr.“ 


*) Doc. Dr. J. Schmidt, Bekämpfung der Geflügolcholera durch 
Landsberger Septicidin. B. T. W. 1903, Nr. 27. 

**) Erers, Beitrag eut septikämischen Kälberpneumonie. B. T. W. 
1903, Nr. 17. 


Referate. 

Ein kurzes Entwicklungsstadium bei Tetanus. 

Von M. G. De Bruin. 

(Tijdschrift voor Veeartsenijkünde. Dertigete Deel, Nr. 9, Juni 1903, 

Seite 429 - 430.) 

Ein Fohlen, das am 4. April 1903 früh 5 Uhr geboren 
war, verletzte sich an demselben Tage durch einen Nagel. 
Am 5. April bemerkte der Eigentümer am rechten Hüft¬ 
gelenke eine Stichwunde, die sich durch Schwellung, 
Schmerzhaftigkeit und geringen Ausfluss kennzeichnete. 
Am 6. April war der Ausfluss eiterig und das Saugen fiel 
dem Tierchen schwer. Es war steif. Die Steifigkeit nahm 
am 7. und 8. April so zu, dass das Füllen allein nur 
saugen konnte, wenn es festgehalten und der Strich der 
Mutter ihm in den Mund gegeben wurde. Am 9. April 
lag es auf der linken Seite. Sämtliche Muskeln zeigten 
tonische Krämpfe, der Mund war geschlossen, der Kopf 
infolge anhaltender Kontraktion der Streckmuskeln des 
Halses rückwärts gebogen. Während sich die Vorderglied¬ 
massen, wenn auch mit Mühe, in der Vorderfusswurzel 
beugen Hessen, konnte dies an den Hintergliedmassen im 
Sprunggelenk nicht geschehen. Die Rücken- und Schwanz¬ 
muskeln zeigten tonische Krämpfe. Die Steifigkeit hatte 
hinten begonnen und war langsam nach vorn vorgeschritten. 
Der Trismus hatte sich zuletzt eingestellt. Die Reflex¬ 
erregbarkeit des Tieres w r ar stark gesteigert. Die Körper¬ 
temperatur betrug 38,3° C., die Zahl der Atemzüge 10(3. 
Das Fohlen starb am 10. April. 

Das Entwicklungsstadium kann also beim Tetanus 
sehr kurz sein, denn in unserem Falle waren zwei Tage 
nach der Verwundung sämtliche Erscheinungen vorhanden. 

Bass. 


Influenza im Remontedepot zu Milligen. 

Von J. M. Knipscheer. 

(Tijdschrift voor Veeartsenijknnde. Dortigste Deel, Nr. 9, Juni 1908, 

Seite 433—439.) 

In diesem Seuchengange fiel bei der Mehrzahl der 
Patienten die Schwache der Hinterhand auf. Bei einigen 
an Brustseuche erkrankten Pferden konnte infolge Lähmung 
des Sphincter ani die Temperatur nicht aufgenommen 
werden. In einigen Fällen war die Temperatur im Beginn 
der Krankheit um 1° C. erhöht, blieb einige Tage auf 
dieser Höhe, nahm dann wieder ab und stieg etliche Tage 
später plötzlich auf 40—41° C. Als Nachkrankheit trat 
schon früh Sehnenscheidenentzündung ein. Bei 3 Pferden 
wurde eine periphere einseitige Fazialislähmung beobachtet, 
die wahrscheinlich traumatischen Ursprungs war, hervor¬ 
gerufen durch den Druck der Halfter. Sie verschwand 
vollkommen. Bei 4 Pferden war eine habituelle Knie¬ 
scheibenverrenkung an beiden Gliedmassen aufgetreten. 
Sie verschwand, als der Nährzustand der Tiere sich besserte. 
Es ist unentschieden, ob sie in der allgemeinen Körper¬ 
schwäche, an der auch die Kniescheibenbänder teilnahmeu, 
ihren Grund hatte. Zwei Pferde zeigten eine grosse 
Empfindlichkeit in den Hufen und gingen wie Rhehekranke. 

Bei der Behandlung wurde das Hauptgewicht auf gute 
Lüftung des Stalles und rationelle Fütterung gelegt. Die 
kranken Tiere wurden mit Decken versehen, ihre Haut 
wurde mit Kampherspiritus abgerieben. Chinin und Anti- 
febrin übten keinen Einfluss auf den Allgemeinzustand aus 
im Gegensatz zu der Verabreichung von Kampher, der per 
os oder subkutan einverleibt wurde. Gegen die Lungen¬ 
brustfellentzündung wurde Oleum Sinapis mit 10 Teilen 
Spiritus angewendet. 

Die Verbreitung der Seuche erfolgte sprungweise. 
Eine Abkürzung des Seuchenganges beim Durchseuchen¬ 
lassen konnte nicht.bemerkt werden. Bass. 
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Ueber einen Nenlatoden . , 
in der Aorta der Büffel und Rinder 111 ln dien. 

Von Railliet. 

(BnlL de la Soc. centr. de med. vöt. 1903, S. 251.) 

Vrijburg hat zuerst in der Aorta der grossen indischen 
Wiederkäuer einen Parasiten gefunden und beschrieben, 
den er für eine Filaria hielt und als F. Poelii benannte. 
Ford sah den Parasiten auch und beschrieb ihn ausführlich. 
Schliesslich haben auch Carougeau und Marotel an der¬ 
selben Stelle einen Parasiten gesehen und eingehend ge¬ 
schildert, den sie Filaria Blini nannten. Railliet vermutete, 
dass es sich um ein und denselben Parasiten in allen drei 
Fällen handelte und hat zum Zwecke der Klassifikation 
den Parasiten untersucht. Er stellte fest, dass der Parasit 
nicht frei im Blute lebt, dass er sich in der Aortenwand 
von dieser ernährt und seine Embryonen in die Dicke der 
Gefässwand absetzt. Wegen dieser Eigenschaften und der 
Gestalt der Spikula will R. den Parasiten den Spiropteren 
zurechnen. Fricb. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Crasser Egoismus. 

Nachdem ich den Bericht über die 8. Plenarversamm¬ 
lung der Zentralvertretung der tierärztlichen Vereine 
Preussens beendet hatte, war es meine Absicht sofort einen 
kritischen Rückblick über die Verhandlungen zu geben. 
Von der Ausführung dieses Planes wurde ich abgehalten 
durch eine Bemerkung von Professor Schmaltz in No. 12 
der B. T. W., in der er meinen Bericht über seine Aeusse- 
rungen namentlich in Bezug auf die Stiftung einer Diecker- 
hoffbüste als weder seiner Stellung zur Sache, noch 
seinen Worten entsprechend bezeichnet hatte. Ich wollte 
nun erst den in Aussicht gestellten ausführlichen Bericht von 
ihm selbst abwarten; etwas lange hat er auf sich warten 
lassen, er ist aber nun in No. 16 der B. T. W. erschienen. 
Auffallend ist daran aber nicht nur die sonst nicht übliche 
kurze Fassung der Schmaltz’schen Ausführungen, die doch 
von einem tüchtigen Parlamentsstenographen aufgenommen 
wurden, sondern vielmehr noch die Art der Kürzung, die 
aus der von persönlichem Hass gegen den Verewigten 
durchglühten Rede eine harmlose, gewissermassen Objek¬ 
tivität zur Schau tragende Belehrung gemacht hat. Wenn 
ich auch durchaus billige, dass jedem Redner die Freiheit 
gegeben wird, in dem Stenogramm eine dem geschriebenen 
Worte anhaftende, aber nicht beabsichtigte Spitze und 
Härte zu nehmen, so verlangt es meiner Meinung nach 
die Objektivität, dass im Uebrigen auch das wenigstens 
in der Hauptsache berichtet wird, was gesprochen wurde. 
Gewiss war Bescheidenheit nicht der Grund zur Kürzung; 
hätte z. B. ich gegen einen hervorragenden Vertreter des 
tierärztlichen Standes eine ähnliche Rede geschwungen, 
wie Schmaltz gegen Dieckerhoff, dann wäre das Steno¬ 
gramm unverkürzt in der B. T. W. erschienen, in der be¬ 
gründeten Voraussetzung, dass der Redner in den Augen 
aller gesitteten Menschen sich gründlich herabsetzen werde. 
Schmaltz aber hat es vorgezogen, seine gegen die Stiftung 
einer Dieckerhoff-Büste gerichteten Worte in der 
Oeffentlichkeit nicht wiederzugeben. 

Nach den Vorgängen in der Zentralvertretung erachte 
ich es z. Z. nicht für zweckmässig, die Frage zu erörtern, 
ob der Beschluss der Versammlung zu billigen ist oder 
nicht; nur kurz darauf hinweisen möchte ich aber, 
wie wenig gerade Schmaltz legitimiert war, das Wort 
gegen Dieckerhoff zu ergreifen. Schmaltz sagte, die 
früheren Repetitoren und Assistenten von 
Dieckerhoff hätten ihm viel zu danken, die 
könnten die Büste stiften. Richtig ist, dass diese 
Tierärzte — mit Ausnahme einiger um Schmaltz — auch 
über das Grab hinaus Dieckerhoff die schuldige Dank¬ 
barkeit bewahren. Wer aber unter allen Tierärzten ist 


Dieckerhoff zu grösserem Dank verpflichtet, als Schmaltz? 
Ich übertreibe nicht, wenn ich sage, was Schmaltz heute 
ist, verdankt er allein Dieckerhoff! Dankbarkeit, au 
die er bei andern appelliert, kennt er selbst nicht! Mag 
das Verhältnis Dieckerhoff’s zu Schmaltz sich in der 
späteren Zeit gestaltet haben wie es will, nie durfte 
Schmaltz vergessen, was er Dieckerhoff schuldete. 

Schmaltz erkennt die Verdienste Dieckerhoff’s 
nicht an und ist deshalb gegen die EhruDg; wie hoch da¬ 
gegen schätzt Schmaltz heute schon seine eigenen 
Verdienste um den tierärztlichen Stand ein? War es 
schon unverständlich, als vor fast zwei Jahren nach Er¬ 
langung des Abiturientenexamens als Vorbildung zum tier¬ 
ärztlichen Studium Tierärzte sich fanden, die sich ge¬ 
drungen fühlten, ihrer Dankbarkeit für die unermüdliche, 
mannhafte und aufopfernde, die Hebung des tierärztlichen 
Standes bezweckende Arbeit des Professors Schmaltz durch 
Dedikation eines Silberschatzes Ausdruck zu verleihen, so 
war es doch geradezu befremdend, dass ein Professor 
Schmaltz, der sich als Vertreter der idealen Interessen 
des tierärztlichen Standes feiern lässt, ein solches 
5000 Mark-Wertgeschenk annahm! Indem er es nahm, 
billigte er die Tendenz und die Berechtigung des Geschenks; 
die Tierärzte konnten wohl nach den vielen geschickten 
Reden und Artikeln in der B. T. W. der Meinung sein, 
Schmaltz hätte den Löwenanteil an der Arbeit getan, 
er sei der führende General der Veterinäre gewesen und 
habe sie zum Siege geführt; sie konnten nicht wissen, 
dass Männer, denen Schmaltz persönlich feindlich ge¬ 
sinnt ist, und die deshalb im Hintergründe gehalten wurden, 
unsere Sache zum glücklichen Ausgang geführt haben. 
Wohl mochte sich Schmaltz in der Rolle als Veterinär¬ 
general gefallen, ein Quentchen von Bescheidenheit aber 
hätte ihn zur Ablehnung des Geschenks führen müssen. 
Wenn er wenigstens den gesammelten Betrag zu wohl¬ 
tätigen Zwecken, vielleicht dem Unterstützungsverein oder 
dem „Stipendienfonds“ zugewiesen hätte, wäre die Er¬ 
ledigung noch acceptabel gewesen. Wäre in der Plenar¬ 
versammlung der tierärztlichen Vereine Preussens ein 
Antrag auf eine Schmaltz - Ehrung eingebracht worden, 
etwa einen Goldschatz zu stiften, ich glaube er hätte 
die Ehrung als berechtigt angenommen. Aber eine 
Dieckerhoff-Ehrung! Pah! Was ist Dieckerhoff gegen 
einen Schmaltz! Ich aber sage, Dankbarkeit und 
Bescheidenheit hätten Schmaltz zum mindesten abhalten 
müssen, gegen die beantragte Dieckerhoff-Ehrung das 
Wort zu ergreifen. 

Auf noch eine Scene in der Plenarversammlung muss 
ich mit ein paar Worten eingehen, da ich sie in meinem 
Berichte noch nicht erwähnte, weil ich die Sache aus der 
objektiven Berichterstattung herausnehmen und zum Gegen¬ 
stand der Kritik machen wollte. Akteur ist wieder Prof. 
Schmaltz. 

Unsere Wochenschrift ist für die Berliner ältere 
Schwester ein Stein des Anstosses; man gönnt uns nicht 
die Existenz. Alle Geschicklichkeit in den Manipulationen 
haben es aber nicht verhindern können, dass wir uns 
weiter entwickeln. Als nun die Plenarsitzung das unver¬ 
diente Vertrauensvotum an Prof. Schmaltz erteilt hatte, 
hielt er den Augenblick für gekommen, einen vernichtenden 
Streich gegen unsere Wochenschrift auszuführen. Wohl 
sagte er, es käme ihm gar nicht darauf an, ob die B. T. W. 
oder die D. T. W. eine Nachricht zuerst bringe, aber da 
er nun einmal mit mir abrechnen wolle, stelle er den 
Antrag, dass alle Mitteilungen, welche die Zentral¬ 
vertretung an die Tierärzte gelangen lassen wolle, 
nur seiner B. T. W. zugestellt werden sollten, die 
andern tierärztlichen Zeitschriften, könnten sie ja aus der 
B. T. W. abdrucken. Den Antrag begründete der Redakteur 
Schmaltz damit, dass er nur auf diese Weise gegen An- 
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griffe meinerseits geschützt sei. Lehne die Versamm¬ 
lung seinen Antrag ab, so müsse er sein Amt als 
Schriftführer niederlegen. Das war der erste Streich, 
ein Putschversuch des Veterinärgenerals, der sich schon 
im Besitze der Herrschaft wähnte. Ist es nicht der 
krasseste Egoismus, wenn man ein Ehrenamt als Trumpf 
ausspielt um für sich materielle Vorteile zu erreichen?! 

Nicht um zu beleidigen sage ich dies wiederholt an 
dieser Stelle, sondern um Tatsachen in ihrem richtigen 
Lichte zu zeigen und die Tierärzte zu warnen, sich gar 
zu weit einer einzelnen Richtung zu verschreiben. Mag 
auch ein Herr Preusse nun wieder sagen ich „stelle mich 
ausserhalb der Gepflogenheiten des gesellschaftlichen Ver¬ 
kehres“; jedem Vorurteilsfreien muss es klar sein, dass 
ein derartiges Vorgehen der Redaktion der B. T. W. gegen 
unserere Wochenschrift ausserhalb der Geflogenlieiten des 
gesellschaftlichen Verkehrs steht und dass ich das Vorgehen 
nur als das bezeichne, was es ist: Crasser Egoismus. 
Mögen die Herren, die heute noch auf dem hohen Pferde 
sitzen, nicht glauben, dass ich mich durch ihre Angriffe 
und Verdrehungen der Sachlage einschüchtern lasse. Nicht 
ohne Grund, nur angegriffen decke ich den Schmutz auf, 
der sich an gewissen Stellen anzusammeln droht, ohne 
dass es der Hausherr abzuwenden versteht. 

Nun, der Putschversuch misslang in der Zentral Ver¬ 
tretung, der Antrag Schmaltz wurde abgelehnt und 
Schmaltz legte sofort sein Amt als Schriftführer nieder, 
erklärte sich aber bereit, bis zur Neuwahl eines Schrift¬ 
führers das Amt weiter zu führen. Nachdem er so mit 
seinem Anschläge abgewiesen war, erhielt er von mir eine 
Belehrung; ich wies ihn darauf hin, dass der Streit der 
Redakteure mit der Zentralvertretung nichts zu tun habe 
und ersuchte ihn, das Amt zu behalten und nur zwischen Re¬ 
dakteur und Schriftführer zu unterscheiden. Am nächsten 
Tage wurde Schmaltz wiedergewählt— auch von mir — 
und nahm die Wahl an. Dass meine Worte ihn dazu ver¬ 
anlasst haben, konnte ich aus seiner kurzen Begründung 
nicht entnehmen. Malkmus. 


Erweiterte Entschädigungsverpflichtung bei Rotlauf- 
Impfungen. 

Die Rotlauf-Impf-Anstalt zu Prenzlau hat die für ihre 
Impfstoffe gegen Rotlauf der Schweine zuerst eingeführte 
Entschädigungsverpflichtung bei Todesfällen durch Impf¬ 
rotlauf erweitert. 

Es werden an natürlichem Rotlauf trotz Impfung 
innerhalb der regelmässigen Schutzzeit von 5 Monaten bei 
einmaliger, 12 Monaten bei zweimaliger Kulturinjektion 
verendete Schwein? zum vollen Werte ersetzt unter folgenden 
Bedingungen: 

1) Das fragliche Schwein muss gesund von einem 
approbierten Tierarzte mit Impfstoffen (Serum- 
Kultur) der Rotlauf-Impfanstalt, welche den Vor¬ 
schriften entsprechend aufbewahrt und behandelt 
sind, in vorschriftsmässiger Weise geimpft sein. 

Diesbezügliche mit beglaubigter Namensunter¬ 
schrift versehene Bescheinigungen des Tierarztes 
und des Besitzers mit genauer Angabe der Termine 
der Impfung, Erkrankung und des Todes, sowie 
des Gewichtes und Wertes des Tieres sind dem 
Entschädigungsantrage beizufügen. 

2) Rotlauf muss durch bakteriologische Untersuchung 
bestägt sein. Herz, Lunge, Milz, Niere eines jeden 
Impflings, für welchen Entschädigung beansprucht 

. wird, sind möglichst bald nach dem Tode — im 
. Sommer als dringendes Paket — der Rotlauf- 
Impfanstalt zu Prenzlau einzusenden. (Die Unter¬ 
suchung erfolgt kostenlos.) 


3) Ausser Rotlauf darf eine Erkrankung, die den Tod 
des Schweines bedingt haben könnte, nicht vorliegen. 


Die Maul- und Klauenseuche 

scheint im Königreich Sachsen schnell an Ausbreitung zu¬ 
zunehmen, nachdem sie durch 5 Transporte preussischer 
Handelsrinder in verschiedene Bezirke eingeschleppt worden 
ist. Infolgedessen hat sich das K. S. Ministerium d. I. 
durch Verordnung vom 6. April d. J. veranlasst gesehen, 
u. a. die Einführung einer 7 tägigen Quarantäne für alle 
Handels-Rinder und -Schweine vorzuschreiben. Befreit hier¬ 
von sind nur die zur Abschlachtuhg binnen 3 Tagen be¬ 
stimmten Schlachttiere. 


Vereinsnachrichten. 

Protokoll der XXXX. Generalversammlung des Vereins der 
Tierärzte des Regierungsbezirks Wiesbaden 

am 28. November 1903 im Rhein-Hotel zu Wiesbaden. 

Die Versammlung wurde von 24 Mitgliedern besucht. 
Wie die Präsenzliste ergab, waren anwesend die Herren 
Kollegen: Dr. Arnold-Idstein, Dr. Augstein-Wiesbaden, 
Berdel-Frankfurta.M., Emmerich-Weilburg,Francke- 
Frankfurt a. M., Weckel m a n n - Rennerad, Kaiser- 
Homburg v. d. H., Long-Dillenburg, Dr. Me 1 ehers- 
St. Goarshausen, Dr. Müll er-Biebrich, v. San de-Frank¬ 
furt a.M., Simmermacher-Langenschwalbach,Schirmer- 
Gelnhausen, Schlichte-Usingen, Staupe-Biedenkopf, 
Steuerwald-Nastätten, Dr. Thoms-Frankfurt a. M. 
Thon-Frankfurt a. M., Uttendörf er-Frankfurt a. M. 
Dr. V o i r i n - Frankfurt a. M., Wagner- Frankfurt a. M. 
Weid lieh-Frankfurt a. M., Wenzel-Herborn, Werner- 
Diez. 

Als Gäste hatten uns mit ihrer Anwesenheit beehrt 
die Herren: Regierungsrat Walther- Wiesbaden, Oekonomie- 
rat Müller-Wiesbaden,Landwirtschafts-Inspektor Keiser- 
Wiesbaden, Korpsstabsveterinär Reck-Frankfurt a. M. und 
Oberveterinär Bock-Wiesbaden. 

Entschuldigt fehlen die Vereinsmitglieder: Professor 
Dr. Casper, Emond und Remy. 

Unter herzlicher Begrüssung der erschienenen Gast 
und Kollegen eröffnet der Vorsitzende, Herr Departements 
tierarzt Dr. Augst ein-Wiesbaden um 11 */ 2 Uhr die Ver¬ 
sammlung. 

Er teilt mit, dass wiederum eine grössere Anzahl von 
Kollegen sich zur Aufnahme in den Verein angemeldet 
haben; und zwar die Herren: Auernheimer, Engelmann, 
Francke, Ganzemüller, Worneck, Dr. Jaeger, 
Scherenberg, IJttendörfer, Weidlich; sämtlich 
zu Frankfurt a. M.; fernerMe y er-Katzenelnbogen, Schirmer- 
Gelnhausen und Ochs-Erbenheim. Nach Aufnahme und 
Begrüssung dieser neuen Mitglieder erklärte der Vorsitzende 
den ersten Punkt der Tagesordnung „Vereinsangelegenheiten“ 
für erledigt. 

Hierauf erbittete Herr Regierungsrat Walther- 
Wiesbaden das Wort, um in eindrucksvollen Worten auf 
das Interesse hinzuweisen, welches die Königliche Regierung 
stets den Bestrebungen der Tierärzte und den Beratungen 
des tierärztlichen Vereins des Regierungsbezirks entgegen¬ 
gebracht habe. 

In kurzen Ausführungen legt sodann Herr Oekonomie- 
rat Mül ler-Wiesbaden als Vertreter der Landwirtschafts¬ 
kammer besonderen Wert darauf, zu betonen, dass vor¬ 
übergehende durch das Inkrafttreten des Reichsfleischbeschau¬ 
gesetzes hervorgerufene Misstimmungen der Landwirte 
keinesfalls dauernd das gute Einvernehmen stören könnten, 
welches bisher zwischen den Tierärzten und Landwirten 
des Bezirks geherrscht habe. 

Sodann erfolgt als Punkt zwei der Tagesordnung der 
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Vortrag des Herrn Gestüts-Inspektors und komm. Kreistier¬ 
arztes Long-Dillenburg: „Allgemeines über Pferdezucht“. 

Referent schildert in fesselnder und äusserst an¬ 
schaulicher Weise die Erfahrungen, die derselbe in einem 
Zeitraum von 33 Jahren auf dem Gebiete der Pferdezucht 
und des Gestütswesens gesammelt hat. 

Nach einem kurzen Rückblick auf die Entstehung 
des Pferdegeschlechtes erläutert der Redner die einzelnen 
Rassen und ihre typischen Merkmale. Er unterscheidet 
im wesentlichen zwei Gruppen von Rassen, und zwar 
erstens die Vollblüter, denen sich die mit diesen veredelten 
Halblutrassen anschliessen und zweitens die Kaltbülter. Als 
Vollblüter haben in erster Linie die Orientalen zu gelten. 
Sodann rechnet er alle diejenigen englischen Rennpferde 
dem Vollblut zu, welche im Stutbuch für engliches Vollblut 
eingetragen sind und ihre Ahnen auf drei orientalische 
Hengste zurückführen. 

Sodann erklärt der Redner den Begriff der Ver- 
wandscbaftszucht. Er weist auf die Vorteile und Nachteile 
dieser Zuchtrichtung hin, in welcher besonders die Hand 
eines erfahrenen und rationellen Züchters notwendig sei. 
Den Halbblutrassen, welche ebenso wie die Vollblüter aus 
Kreuzungen hervorgegangen sind, widmete der Vortragende 
nunmehr längere, beherzigenswerte Ausführungen. Mit 
ganz besonderem Nachdruck betont er, dass die Pferde 
neben der Einwirkung der klimatischen Verhältnisse in 
erster Linie ein Produkt ihrer Scholle sind, auf der sie 
geboren und erzogen wurden. An der Hand eines reichen 
Beweismaterials weist dann der Vortragende die Richtigkeit 
dieses Leitsatzes nach. Er ist der Ansicht, dass durch 
rationellere Paarung und Aufzucht bei uns das auf der 
Scholle gross gewordene Halbblutpferd verbesserungsfähig 
ist. Bei der Einführung frischen Blutes, welches keinesfalls 
ganz entbehrt werden könne, dürfe jedoch in der Züchtung 
der Halbblutrassen dass Vollblut nicht übergangen werden; 
denn ohne Vollblut kein Halbblut. 

Die Auswahl und den Ankauf geeigneter Zuchthengste 
im Auslande hält der Redner für sehr schwierig. Er weist 
auf die Seltenheit wirklich guter, mit hoher Individual¬ 
potenz ausgestatteter Hengste hin, bei deren Auswahl 
ausserdem die klimatischen- und Bodenverhältnisse, unter 
denen der Hengst geboren und erzogen wurde, mit denen 
derjenigen Gegend in Einklang gebracht werden müssten, 
in welcher das zu deckende Stutenmaterial sich befindet. 
Die Nichtbeachtung des letzteren Grundsatzes ist nach 
Ansicht des Redners wohl am häufigsten mit die Ursache 
von den Misserfolgen der heimischen Pferdezucht. Besonders 
scharf kritisiert der Vortragende sodann die widersinnigen 
heterogenen Paarungen, welche leider nicht selten von 
Züchtern und Gestütsleitern vorgenommen wurden. Wenn 
er auch zugeben müsse, dass z. B. eine Kreuzung von einem 
englischen Vollblut mit einem Clydesdaler oder einem 
Yorkshire recht gut aussehende und leistungsfähige Karossiers 
und Hunters etc. ergeben könne, so müsse er doch um 
so entschiedener von einer Weiterzüchtung dieser aus 
heterogener Paarung hervorgegangenen Produkte abraten. 

Zum Schlüsse seines Vortrages berührt der Redner 
die Verhältnisse der Landespferdezucht und bittet die 
Kollegen, dafür Sorge zu tragen, dass das Stutenmaterial 
ein besseres werde, welches den Hengsten der einzelnen 
Deckstationen zugeführt wird. 

Die Ausführungen des Kollegen Long, welche im vor¬ 
stehenden nur auszugsweise und unvollständig wiedergegeben 
werden konnten, fanden den ungeteilten Beifall der Ver¬ 
sammlung, in deren Namen der Vorsitzende dem Redner 
besonders dankte. 

In der an den Vortrag sich anschliessenden Debatte 
wurde von den Kollegen Emmerich und Kaiser die 
Anfrage gestellt, welche Fehler sich vererbten. 

Long spricht nur den ererbten Fehlern Vererbungs¬ 
fähigkeit zu, nicht den erworbenen. 


Landwirtschafts-Inspektor Keiser meint, dass 
im Regierungsbezirk Wiesbaden nur die Zucht von Kalt¬ 
blütern angebracht sei; er erwartet bessere Zuchtresultate 
von einer reichlicheren Kalkdüngung der Folilenweiden. 

Long spricht der Kalkdüngung des Bodens nur be¬ 
dingten Wert zu; das Klima der Fohlen weiden sei von 
grosser Bedeutung; den Belgiern müsse neben Kraftfutter 
auch Füllfutter gereicht werden. 

Kollege Kaiser sucht die Kalkarmut des Bodens 
und der Pflanzen durch Verfüttern mit phosphorsaurem 
Kalk zu ersetzen. 

Augstein hat hiermit wohl im ersten Lebensjahre 
Erfolg beobachtet; im zweiten jedoch Misserfolge, da sich 
Knochenauftreibungen eingestellt haben. 

Long bestätigt dieses und weist hierbei auf die Be¬ 
deutung der in den Pflanzen selbst enthaltenen knochen¬ 
bildenden Kalksalze hin. 

Nach dieser anregenden Diskussion eröffnet der Vor«- 
sitzende die Besprechung über das neue Reichs-Fleischbeschau¬ 
gesetz, dem dritten Punkte der Tagesordnung. 

Wenzel erwähnt die Schwierigkeiten, welche nach 
dem Inkrafttreten des Reichs-Fleischbeschaugesetzes dem 
Tierarzt auf dem Lande bei der Ausübung der Fleischbeschau 
entgegentreten. 

Voirin betont, dass auch in den Städten das gleiche 
zu beobachten sei. Er lenkt die Aufmerksamkeit der 
Versammlung auf die Tatsache, dass nach § 40 pos. 3 der 
Ausführungsbestimmungen A des Gesetzes vom 3. Juni 1903 
schon das mässige Auftreten von Psorospermieuschläuchen 
im Körper des Schlachttieres eine Verweisung des Fleisches 
auf die Freibank bedinge. Er hält diese Bestimmung für 
zu weitgehend und zwar besonders dann, wenn die 
Miescherschen Schläuche hauptsächlich nur an ihren Lieblings¬ 
stellen, dem sog. Kronfleisch und den Zwerchfellpfeilern, 
festzustellen sind. 

Augstein erörtert sodann die Notwendigkeit des 
Beschauzwanges bei Hausschlachtungen, wodurch in vielen 
Fällen gleichzeitig Seuchenherde aufgedeckt wurden. 

An der weiteren Diskussion beteiligten sich die Kollegen 
Emmerich, Augstein, Kaiser, Thoms, Schirmer 
und Steuerwald. 

Als Ort der nächsten Vereinsitzung wird wiederum 
Wiesbaden bestimmt und hierauf die Versammlung um 3 Uhr 
durch den Vorsitzenden geschlossen. 

Nach Schluss der Sitzung fand unter freundlicher 
Teilnahme der Damen ein gemeinschaftliches Essen statt, 
aus welchem sich späterhin ein programmässig garnicht 
vorgesehener Kommers entwickelte, dessen hochbefriedigender 
Verlauf die Festteilnehmer wohl ausnahmslos in eine 
äusserst fidele Stimmung versetzte und den auswärtigen 
Kollegen das frühzeitige Scheiden von der gastlichen 
Bäderstadt sehr schwer machte. 

Der Vorsitzende Der Schriftführer 

Dr. Augstein. Dr. Thoms. 


Verein der Tierärzte des Regierungsbezirks Aachen. 

General-Versammlung 
am 8. Mai 1904, vormittags 11 Uhr 
im Hotel „Berliner Hof“, Bahnhofstrasse, Aachen. 
Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten. 

2. Zur Entschädigungsfrage milzbrandähnlicher Fälle. 
Referent: Kreistierarzt Vater-Eupen. 

3. Das Fleischbeschau-Gesetz und seine Ausführung. 
(Freie Diskussion.) 

Nach der Sitzung findet zu Ehren des Kreistierarzt a. D. 
Rerrn Esser-Jülich, der sein 50jähriges tierärztliches 
Jubiläum feiert, eine offizielle Feier und Festessen mit 
Damen statt. Wir beehren uns, die Herren Kollegen hierzu 
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ergebenst einzuladen. Freunde uud Bekannte des Jubilars 
sind herzlichst willkommen. 

Anzahl der Gedecke ä 4 Mk. bis zum 5. Mai erwünscht. 
Toilette: Gesellschaftsanzug. 

Der Vorstand. 

I. A.: Weinberg. 


Einladung zur XXXXI. Generalversammlung des 
Vereins der Tierärzte des Regierungsbezirks Wiesbaden 

am Sonntag, den 14. Mai 1904, 
im „Rhein-Hotel“ zu Wiesbaden. 

Beginn der Versammlung vormittags ll l / 2 Uhr. 
Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten. (Vorstandswähl, Kassen¬ 
bericht etc.) 

2. Vorträge: 

a) „Ueber den Wert der staatlichen Serumprüfungen.“ 
Referent: Herr Francke-Erankfurt a. M. 

b) „Die Verbreitung der Schweineseuche, ihre Er¬ 
forschung und Bekämpfung.“ Referent: Herr 
v. Sande-Frankfurt a. M. 

3. Vorschläge für die nächste Versammlung. 

Um 2 Uhr gemeinschafttiches Mittagsmahl unter er¬ 
wünschter Beteiligung der Damen. 

Gäste sind herzlich willkommen. 

Anmeldungen der Gedecke (4 Mk.) bis spätestens 
12. Mäi an Herrn Depart.-Tierarzt Dr. Augstein-Wies¬ 
baden, Moritzstrasse 21, erbeten. 

Dr. Augst ein, Vorsitzender. Dr. Thoms, Schriftführer. 

Für Sonntag den 15. Mai ist ein gemeinsamer Ausflug 
in die Umgebung Wiesbadens geplant. Treffpunkt präzise 
11 Uhr vor dem „Rhein Hotel“. 


Tierärztlicher Verein für den Regierungsbezirk Merseburg. 

4. Versammlung am 
Sonntag, den 8. Mai 1904, vormittags 11 Uhr 
zu Halle a. S. im Grand-Hotel Bode. 
Tagesordnung: 

1. Geschäftliches und Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Bericht über die VIII. Plenarversammlung der Zentral- 
Vertretung der tierärztlichen Vereine Preussens. 
Ref.: Der Vorsitzende. 

3. Die letzte Invasion der Maul- und Klauenseuche in 
dem Regierungsbezirk Merseburg. 

4. Mitteilungen aus der Fleischbeschau und Praxis. 
Nach der Versammlung gemeinschaftliches Essen (Ge¬ 
deck 3 Mk.), wozu Anmeldungen bis zum 5. Mai an Herrn 
Kreistierarzt Friedrich in Halle a. S., Ludwig Wucherer¬ 
strasse 86, erbeten werden. 

Gäste willkommen. Der Vorstand. 

I. A.: Dr. Felisch. 


Einladung zur Frühjahrs-Versammlung des Vereins 
Schlesischer Tierärzte in Breslau. 

(Konzerthaus, Gartenstrasse 39/41, Eingang Portal II), 
am 8. Mai 1904, vormittags 11 Uhr. 

Tages Ordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten. 

a) Internes. 

b) Aenderung der Satzungen. 

c) Wahl des Vorstandes und der Delegierten zum 
Veterinärrat und der Zentral-Vertretung. 

2. Vortrag des Herrn Professors Dr. Casper: „Die 
Bekämpfung der Rindertuberkulose nach dem v. Behring’- 
schen Verfahren“. 

Eine Stunde vor Beginn der Sitzung findet eine Be¬ 


ratung der Gruppen der Sanitäts- und Privattierärzte statt. 
Die Herren Gruppen Vertreter bitten um rege Beteiligung. 

Um 2 Uhr Festdiner unter Teilnahme der Damen zur 
Abschiedfeier für den ersten Vorsitzenden Herrn Dr. Arndt 
und zur Feier des 50jährigen Berufsjubiläums des Herrn 
Kreistierarztes Klingmüller. 

Die Herren Vereinsmitglieder und Gäste werden ge¬ 
beten, zum Diner im schwarzen Rock zu erscheinen. 

Der Vorstand. 


Einladung zur 25. Sitzung 
des Vereins ostpreussischer Tierärzte 

am Sonntag, den 8. Mai 1904, nachmittags 5 Uhr 
in Königsberg (Pr.) 

in der Deutschen Ressource, Jägerhofstrasse 8. 

Tagesordnung: 

1. Vorbesprechung über die Berndt-Ehrung. 

2. Begrüssungsansprache des Vorsitzenden an den 
Jubilar. 

3. Geschäftliche Mitteilungen. 

4. Vereins- und Fachangelegenheiten. 

Um 7 Uhr Festessen. 

Vor dem Essen (6 1 / 2 Uhr) Theateraufführung. 

Nach dem Essen diverse gesellige Vergnügungen: Tanz, 
Gesang- und Musikaufführungen u. dergl. 

Im Interesse des guten Gelingens des Festes wird um 
recht zahlreiches Erscheinen, besonders der Damen gebeten. 

Tierärzte als Gäste willkommen. 

Anmeldungen zum Essen nimmt Kreistierarzt Dr. Fisch- 
oeder-Königsberg, Schleusenstrasse 3 d, bis zum 5. Mai d. J. 
entgegen. Der Vorstand: Dr. Mehrdorf. 

Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Kreistierarzt Rudolf Ruthe zu 
Swinemünde wurde der Rote Adlerorden 4. Klasse und dem Stabs¬ 
veterinär Greseel beim Remontedepot Ferdinandshof der Königliche 
Kronenorden 4. Kl. verliehen. 

Ernennungen: Dr. K. Wolffhügel-ßerlin zum ordentlichen 
Professor an der Tierärztlichen Hochschule in Buenos Aires (Süd-Amerika), 
die Tierärzte Klütz und Fleischhauer in Ortrand zu Schlachthof¬ 
inspektoren, ersterer in Passenheim, letzterer in Krossen a. O. und 
Tierarzt Marcus zum Schlachthofassistenten in Maastricht; Schlachthof¬ 
inspektor Krebs in Duisburg zum Schlachthofdirektor. 

Niederlassungen: Tierarzt Baum gar ten in Belgard a. P.; 
Tierarzt L ü t h in Filehne; Tierarzt Paul Brunner in Ostritz (Sachsen); 
Tierarzt Herzberg in Tiegenhof; die Tierärzte Erich Breitung 
Hänsgen, ersterer bisher Assistent am Hygienischen Institut der 
kgl. Tierärztlichen Hochschule Berlin in Neu-Weissensee. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin die Herren Anton Ficht; Friedrich Klotz; Paul Nehls 
und Paul Schmoldt. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Befördert zum Oberveterinär: der Unterveterinär Weso- 
lowski v. 1. Ulan.-Regt. unter Versetzung z. 14. Hus.-Reg. Versetzt: 
Oberveterinär Rode v. 14. Hus.-Regt. z. 11. Ulan.-Regt. Kommandiert: 
Achleitner, bayer. Veterinär im 1. schw. Reiter-Reg. auf zwei 
weitere Jahre als Assistent zur Militärlehrschmiede in München; 
Tretrop, Oberveterinär d. Res., zur Dienstleistung b. 4. Art.-Regt 

Befördert zum Stabsveterinär: der Oberveterinär d. Res. Kurtz 
(Bruchsal). Befördert zu Oberveterinären: die Unterveterinäre d. Res. 
Fiedler (Braunschweig); Thon (Frankfurt a. M.); Morschhäuser 
(Münsterberg); Dröge (Nienburg); Beiling (Darmstadt). 

Dr. Heinrich Fauerbach zum Einjähr.Freiw.Unterveterinär im 
2. K. Bayer. Feld-Art. Reg. 

Der Abschied bewilligt: den Veterinären Hermann Frank 
(Landau); Mart. Beck (Weilheim) ; Johann Muni er (Mindelheim) 
und Albert Gebhard (Vilshofen) von der Landwehr 2. Aufgebots. 

Todesfälle: Polizeitierarzt Andreas Krüger in Hamburg. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
Commissionsverlag: M. dt H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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(Aus der medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover.) 

Lieber Ichthargan. 

Von Dr. Zürn. 

Von den verschiedenen Silberpräparaten, die in den 
letzten Jahren in den Handel gebracht worden sind, hat 
neuerdings ein Fabrikat der Ichthyol-Gesellschaft Cordes, 
Hermanni & Co., das Ichthargan, weitgehende Beachtung 
gefunden. Das Ichthargan ist bisher in der internen 
Medizin in zwei Formen angewandt worden: lokal bei 
den verschiedensten infektiösen Schliimhauterkranknngen 
und in intravenöser Applikation bei Allgemein¬ 
erkrankungen septischer und pyämischer Natur und bei 
einigen anderen Infektionskrankheiten. Ueber die hervor¬ 
ragende Wirkung des Mittels als lokalem Desinfiziens’ lauten 
die bisherigen Veröffentlichungen übereinstimmend günstig; 
insbesondere scheint' das I. dirfekt spezifisch zu wirken bei 
den infektiösen Erkrankungen der Geschlechtsorgane, so 
bei den gonorrhoischen Erkrankungen des Menschen und 
beim ansteckenden Scheidenkatarrh der Rinder; auch in 
der Augenheilkunde hat es sich bei subakuten und chronischen 
Bindehantkatarrhen vielfach ausgezeichnet bewährt. 

Intravenös ist das Mittel meines Wissens bis 
jetzt nur in der Tierheilkunde angewandt worden; auch 
hier lauten die Urteile der Autoren fast ausnahmslos günstig, 
obwohl bei objektiver Beurteilung der angeführten Fälle 
die günstigen Schlüsse vielfach nicht berechtigt erscheinen. 
Die meisten Autoren bezeichnen die intravenöse Applikation 
des I. als für den Tierkörper völlig unschädlich; nur vou 
einpr Seite 1 ) wird, allerdings ohne genauere Angaben, an- 
gedeutet, dass diese Applikationsmethode doch nicht ganz 
ungefährlich ist. Auch in der hiesigen medizinischen Klinik 
wurde das I. mehrmals iu intravenöser Form als Heilmittel 
versucht ; die-dabei gewonnenen Resultate Hessen es jedoch 
wünschenswert erscheinen, zunächst einmal an Versuchs¬ 
tieren in grösserer Anzahl die Wirkung des Mittels kennen 
zu lernen und seine Schädlichkeit bezw. Unschädlichkeit für 
den tierischen Organismus bei intravenöser Applikation 
festznstellen. 

Zu diesem Zwecke wurde das Mittel insgesamt 
17 Versuchspferden in die Vena jugularis injiziert. Diese 
Pferde (Anatomiepferde, deren Benutzung für den Versuch 
mir vom Dirigenten des anatomischen Institutes Herrn 
Professor Böther gütigst gestattet wurde) waren frei von 
irgend welcher akuten fieberhaften Erkrankung. Zur In¬ 
jektion wurde eine wässerige Lösung in verschiedenster 
Konzentration (0,1 — 2,0 prozentig) und in solcher Menge 


») Berl. Tierarzt). Wochenschr. 1903, Nr. 24. 


gebraucht, dass an ein und derselben Injektionsstelle ins¬ 
gesamt mindestens 0,5 g I. in die Vene gelangte. 

1) Lokalwirkung des I. an der Injektionsstelle, 
a. in der Unterhaut. 

Fast von aUen Autoren ist angegeben worden, dass 
I.-Lösungen mehl- oder weniger intensive entzündliche An¬ 
schwellungen verursachen, wenn sie zufällig in die Subkutis 
gelangen. Ich habe bei meinen Versuchen ebenfalls gefunden, 
dass, falls bei der Injektion etwas von der Flüssigkeit in 
die Umgebung der Vene kommt, mit absoluter Sicherheit 
nach einigen Stunden ein starkes entzündliches Oedem 
und plastische Infiltration in der Subkutis zu erwarten ist. 
Die dadurch hervorgerufene Anschwellung geht zwar wieder 
zurück, stets aber bleibt — in Uebereinstimmung mit den 
Beobachtungen Eberhardts 2 ) und im Gegensatz zu denen 
von Jost 3 ) — eine wenn auch häufig nur ganz geringfügige 
knotige Verdickung zurück. Bei der Untersuchung am 
getöteten Tiere findet mau die Vene in frischen Fällen 
durch sulzig-schwartige Massen mit der Umgebung verklebt, 
in älteren Fällen ist sie durch neu organisiertes Gewebe 
fest mit der Umgebung verwachsen, so dass es nicht ge¬ 
lingt, sie glatt aus der Drosselrinne heraus zu lösen. 

Eine Neigung zur Abszedierung, wie sie Lange 4 ) an¬ 
gibt, habe ich ebensowenig wie andere Autoren beobachtet. 
Ich neige daher mit Goldbeck 5 ) der Ansicht zu, dass 
dabei gelegentliche Verunreinigungen der Haut oder der 
Injektionskanüle oder die septische Erkrankung an sich 
eine Rolle gespielt haben dürften. 

Nach Lange lassen sich die Anschwellungen verhüten, 
indem man nach der Injektion durch die Kanüle bei gleich¬ 
zeitiger Kompression der Vene etwas Blut abfliessen lässt. 
Durch diese an sich überdies ziemlich selbstverständliche 
Massnahme gelingt es aber keineswegs die Anschwellungen 
mit Sicherheit zu verhüten. Worauf dies zurückzuführen 
ist, muss ich dahingestellt sein lassen. 

Diese entzündlichen Anschwellungen sind eine sehr 
unangenehme Begleiterscheinung bei den I.-Injektionen. 
Einerseits dürften sie den aufmerksamen Besitzer beun¬ 
ruhigen; zum andern erschweren sie die ferneren Injektionen 
ganz beträchtlich. Wenn man nach dem Vorschläge von 
Lange z. B. bei Morbus maculosus 5 bis 12 Tage hindurch 
täglich dreimal 50,0 g einer 2proz., also sehr konzentrierten 


2 ) Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1903, Nr. 21. 

8 ) Jost, Ein weiterer Beitrag znr Anwendnng des I. in der Tier¬ 
heilkunde. 1903. 

4 ) Zeitschrift für Veterinärkundo 1903, S. 117. 

5 ) Deutscho Tierärztliche Wochenschrift 1903, Nr. 3^. 
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(Lange nennt sie allerdings stark verdünnten) Lösung 
injiziert, so liefern diese 15 bis 36 Injektionen namentlich 
bei einem unruhigen Pferde umfangreiche Anschwellungen, 
die unangenehm und störend wirken. 

b. Lokale Wirkung des I. in der Venenwand. 

Von vornherein ist nicht anzunehmen, dass ein 
Mittel, welches in der Unterhaut so starke Reiz Wirkung 
entfaltet, die Gefässintima an der Injektionsstelle intakt 
lassen solle. Das ist aber bei dem I. auch nicht der Fall. Ich 
habe den Versuchspferden I.-Lösungen der verschiedensten 
Konzentration, von 1:50 herabsteigend bis zu 0,1:100, in¬ 
jiziert und zwar in beide Jugularvenen und an verschiedenen 
Stellen. Bei der Sektion habe ich dann regelmässig an der 
Injektionsstelle eine Verdickung der Venenwaud, eine aus¬ 
geprägte Endophlebitis und als deren Folge eine der Kon¬ 
zentration der Lösung entsprechend starke Adhäsionsthrom¬ 
bose vorgefunden. Die Venen wand fühlte sich an der 
Injektionsstelle derb an, die Intima war in verschiedener 
Ausdehnung — von Pfennig- bis zu Markstückunifang und 
darüber — ungefältelt und starr. Ihre Innenfläche war innig 
verklebt, bezw. wenn die Tiere mehrere Tage nach der 
Injektion noch am Leben blieben, durch jung organisiertes 
Gewebe verwachsen mit einer derb-mürben, grauroten bis 
weissgrauen Masse, welche 3—6 mm weit in das Gefäss- 
lumen ragte und sich nur durch mehr oder weniger kräftigen 
Zug von der Intima abtrennen liess. Diese relativ gering¬ 
fügigen Veränderungen fanden sich aber nur bei den durch¬ 
schnittlich 15—25 Jahre alten Anatomiepferden, die frei 
von einer akuten fieberhaften Erkrankung waren. Sehr 
umfangreich hingegen waren die Veränderungen regel¬ 
mässig bei jüngeren Pferden, die wegen Erkrankung an 
Morbus maculosus, Lungengangrän etc. in die medizinische 
Klinik eingestellt waren und mit I. behandelt wurden. Bei 
diesen stellte die Venenwand besonders in ihrer lateralen 
Hälfte ein dickwandiges starres Rohr dar, dessen Lumen 
bisweilen von seiner oberen Teilungsstelle ab bis zum Be¬ 
ginne des unteren Halsdrittels grösstenteils von einem oder 
mehreren Adhäsionsthromben ausgefüllt war. Diese Throm¬ 
ben sassen regelmässig nur der lateralen Seite der Venen¬ 
wand an; sie erstreckten sich von der Injektionsstelle aus 
nur wenig, 1—2 cm, kopfwärts (der ja zunächst nach oben 
stattfindenden Injektionsströmung entsprechend), brustwärts 
hingegen dehnten sie sich in einigen Fällen gradlinig über 
Strecken von 10 cm und darüber aus und zwar waren sie 
zunächst einige cm weit noch in inniger Verbindung mit 
der Gefässintima, während sie weiterhin frei in das Gefäss- 
lumen hineinragten. In der Regel handelte es sich um 
gleichmässig grauweisse, seltener um gemischte, niemals um 
rote Thromben. Die Intensität der endophlebitischen und 
thrombotischen Prozesse richtete sich ganz nach der Kon¬ 
zentration der Lösung. Während 50,0 g einer 2proz. Lösung 
die Venen wand stets im Umfang mehrerer cm entzündlich 
veränderten, verursachten 400,0 einer VioPi-oz. Lösung, 
auf einmal injiziert, nur eine zirka linsengrosse Verdickung 
der Intima und 1—2 mm hohe thrombotische Anheftung. 
Das beweist, dass die geschilderten Veränderungen nur 
durch die Aetzwirkung des I., nicht aber durch andere 
Momente (Verunreinigungen, ungeeignete Temperatur etc.) 
verursacht wurden, da letztere bei Masseninfusionen von 
V 2 —1 1 natürlich weit stärker hervortreten würden, als bei 
kleineren Mengen konzentrierter Lösungen. 

An dieser Stelle möchte ich noch bemerken, dass ich 
bei drei Pferden in die Vene einer Seite zweimal 50,0 
einer 1 proz. I.-Lösung, in die der anderen Seite zweimal 
50,0 einer lproz. Kollargol- (bei einem Pferde) bezw. 
Protargollösung (bei 2 Pferden) injizierte und dass ich in 
den Venen, in die die letztgenannten Flüssigkeiten injiziert 
wurden, keine Spur einer Endophlebitis bezw. Adhäsions- 
thrombose fand. 


c) Einwirkung des Ichthargans auf das Blut. 

Die umfangreichen Thromben, welche sich in den oben 
genannten Fällen im Gefässlumen vorfanden, legten den 
Gedanken nahe, ob nicht das I., sobald es mit dem Blut¬ 
strome in Berührung komme, durch Zerstörung der Blut¬ 
körper oder durch Ausfällung unlöslicher Verbindungen zu 
direkter Thrombenbildung (FermentthromboseJ führen könne. 

Nachdem von Bass 6 ) bereits festgestellt worden war, 
dass I.-Lösungen mit Pepsin- und Milchsäurelösung versetzt 
keine Trübung oder Fällung, mit Kochsalz-, Salzsäure- und 
Eiweisslösungen hingegen immer eine Trübung der Lösung 
und eine sich am Boden absetzende Fällung ergeben, prüfte 
ich das Verhalten des I. im Blutserum. Die Einwirkung 
des I. auf das Blutplasma selbst konnte ich deshalb nicht 
beobachten, weil die zur Gewinnung des Plasma notwendigen 
Zusätze von oxal- oder schwefelsauren Salzen an sich schon 
Ichtharganniederschläge bedingen. 1,0 g einer 2 proz. 
I.-Lösung zu 5,0 Blutserum (eines alten Anatomiepferdes) 
hinzugesetzt ergab eine wolkige Trübung an der Berührungs¬ 
stelle, die beim Umschütteln wieder verschwand. 3 g der 
Lösung und 10,0 g Serum hinterliessen eine dauernde leichte 
Trübung der Mischung. 7,0 g der Lösung zu 10,0 g Serum 
hinzugesetzt bewirkten eine dauernde starke Trübung und 
einen sich bald am Boden absetzenden Niederschlag. Eine 
zum Vergleich herangezogene 2 proz. Kollargollösung mit 
der gleichen Menge Serum versetzt hinterliess auf dem 
Filter keinen wahrnehmbaren Niederschlag; eine 2 proz. 
Protargollösung mischte sich sowohl mit der gleichen wie 
mit der halben Menge Serum völlig klar. 

Hierauf suchte ich die Einwirkung des I. auf die ge¬ 
formten Blutelemente festzustellen. Zu je 50,0 g einer 
0,9 proz. I.-Lösung und einer 0,9 proz. Protargollösung liess 
ich direkt aus der Vene eines Pferdes je 50 Blutstropfen 
unter leichtem Umschütteln der Lösung fallen. Die Protargol¬ 
lösung nahm eine tiefere Rotfärbung an, veränderte sich 
aber sonst nicht merklich; in der I.-Lösung hingegen trat 
sofort eine diffuse flockige graurote Trübung auf (genau 
von dem Aussehen jung gärenden Rotweines). Auch nach 
längerem Stehen im Dunkeln hatte sich die Protargollösung 
nicht verändert; in der I.-Lösung hingegen hatte sich ein 
cm-hoher grauschwarzer Bodensatz und darüber eine 
schmutziggraue wässrige Flüssigkeit abgeschieden. 

Die sofort nach der Mischung vorgenommene mikro¬ 
skopische Untersuchung ergab, dass die Blutkörper sich 
in der Protargollösung gleichmässig verteilt und in ihrer 
Form ausgezeichnet erhalten hatten (auch nach mehrtägigem 
Stehen hatten sich die geformten Blutelemente so wenig 
verändert, dass man eine 0,9 proz. Pr.-Lösung direkt als 
ein für Blutuntersuchungen besonders geeignetes Mittel 
bezeichnen kann). In der I.-Lösung hingegen lagen die 
Blutkörper in Häufchen zusammen und hatten durchweg 
die bizarresten Zerfallsformen angenommen. 

Aus diesen Vorversuchen ist zu schliessen, dass nament¬ 
lich stärker konzentrierte I.-Lösungen besonders bei schneller 
Injektion durch Zerstörung der roten Blutkörper und Aus- 
fiülung von Plasmabestandteilen zu einer sofortigen Thromben¬ 
bildung führen können. Ich habe jedoch an den Versuchs¬ 
pferden in keinem Falle etwas gesehen, was darauf hin¬ 
deuten konnte. Hingegen bemerkte ich bei einem an Brust¬ 
seuche (mit Nekrose eines wallnussgrossen Lungenabschnittes 
und serofibrinöser Pleuritis verbunden) erkrankten Pferde 
unmittelbar nach der intravenösen Injektion von 100,0 g 
einer 1 proz. L-Lösung eine Steigerung der Atemzüge von 
30 auf 56 in der Minute, welche nur etwa eine halbe Stunde 
anhielt, also offenbar als I.-Wirkung anzusehen war. Ebenso 
ist früher in der hiesigen Klinik in einem Falle bemerkt 
worden, dass ein mit einer 1 proz. I.-Lösung behandeltes 
Pferd sofort nach der Injektion eine hochgradige Dyspnoe 
zeigte und umzufallen drohte. Ferner stellte sich bei diesem 


c ) Deutsche Tierärztl. Wochenschr. 1901, Nr. H. 
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Patienten bald nach der Injektion starke Gelbfärbung der 
Conjunktiven ein, die jedenfalls hämatogenen Ursprungs war. 
Aehnliches berichtet Müller-Horneburg 1 ). Er beobachtete 
allerlei unangenehme Nebenerscheinungen bei der intra¬ 
venösen Applikation des Mittels, so beispielsweise bei einer 
Kuh einen vorübergehenden Ohnmachtsanfall, den er auf 
Gerinnungen in der Blutbahn zurückführte. Bei Verwendung 
von Kollargol sah Müller derartige unangenehme Neben¬ 
wirkungen niemals. 

Ebenso berichtet H. Meyer 7 ), es sei ihm „nur einige 
Male“ vorgekommen, dass Pferde gleich nach der Injektion 
von 75,0 g einer 2 proz. I.-Lösung etwas schwankten, tiefe 
angestrengte Atemzüge mit aufgerissenen Nüstern und 
toxische Erscheinungen zeigten. 

Drei Monate alte Füllen äusserten dieselben Er¬ 
scheinungen nach Injektion von 3,0 derselben Lösung. 
Wenn Meyer trotzdem derartigen Füllen „ohne Bedenken“ 
die achtfache Dosis injiziert, so ist das nicht zu verstehen. 

Auch von Dr. Bernhardt 8 ) wurde bei einem Füllen 
nach der Einspritzung eine rasch vorübergehende leichte 
Trübung des Sensoriums bemerkt. 

Auf Grund dieser Beobachtungen und der oben er¬ 
wähnten Versuche scheint es notwendig, das Ichthargan 
zur intravenösen Injektion, wenn überhaupt, so nur in stark 
verdünnter Lösung (1,0:1000,0—500,0) zu verwenden und 
die Lösung langsam zu injizieren, um das I. mit einer zur 
dauernden Lösung hinreichend grossen Blutmenge in Be¬ 
rührung kommen zu lassen und die Zerstörung der roten 
Blutkörperchen sowie die Aetzung der Gefässwand auf ein 
Minimum herabzusetzen. 

2. Die Allgemeinwirkung des Ichthargans. 

Bei den zu den Versuchen benutzten Anatomiepferden, 

die frei von einer akuten inneren Erkrankung waren, konnte 
ich feststellen, dass die intravenöse Injektion von 1,0 g I., 
gleichviel in welcher Konzentration, weder auf die Körper¬ 
temperatur, noch auf den Zirkulations- und Respirations¬ 
apparat noch auf das Zentralnervensystem irgend welchen 
bemerkbaren Einfluss ausübte. Die betreffenden Unter¬ 
suchungen wurden unmittelbar vor und nach der Injektion 
und weiterhin in zunächst viertelstündlichen und später 
einstündlichen Zwischenräumen vorgenommen. 

3. Die spezifische Wirkung des Ichthargans. 

Nach den Angaben der Autoren, die bislang das I. 

intravenös gegen verschiedene Infektionskrankheiten an¬ 
wandten, soll sich die spezifische Wirkung des Mittels 
nach zwei Richtungen hin erstrecken; einmal soll, nach 
Eberhard 2 ), bei Brustseuche und Pferdestaupe die 
fieberhafte Temperatursteigerung beseitigt bezw. herab¬ 
gesetzt werden, und zum anderen sollen durch das Mittel 
die Erreger verschiedener, namentlich septischer und 
pyämischer Infektionskrankheiten abgetötet bezw. ihre 
giftigen Stoffwechselprodukte unschädlich gemacht werden. 

a) Von Eberhard 2 ) sind 7 Temperaturkurven von 
Pferden, die an Brustseuche und Pferdestaupe 

7 ) Bcrl. Tierärztl. Wochschr. 1903, Seite 545. 

8 ) Bcrl. Tierärztl. Woohschr. 1903, Nr. 6. 


erkrankt waren, veröffentlicht worden, aus denen zu er¬ 
sehen sein soll, dass durch die intravenösen I.-Injektionen 
jedesmal die Temperatur der Patienten herabgesetzt worden 
ist. Tatsächlich ist aus diesen Tabellen aber nur zu er¬ 
sehen, dass das I. keinerlei herabsetzende Wirkung auf die 
Fiebertemperatur zu haben scheint, eher könnte man aus 
Tabelle 2 und insbesondere Tabelle 3 auf eine temperatur¬ 
erhöhende Wirkung des I. schliessen. Temperaturkurven, 
wie die veröffentlichten, kann man bei jedesmaligem 
Herrschen der Brustseuche bezw. Pferdestaupe in grosser 
Zahl festlegen; sie entsprechen der Regel: Bei normalem 
Verlaufe (Fälle 4 und 5, die von Krankheitsbeginn an 
beobachtet wurden) ein mehrere Tage andauerndes gleich- 
mässig hohes Fieber und dann lytischer (Fall 4) oder 
kritischer (Fall 5) Temperaturabfall; ein anderes Mal 
abortiver Verlauf der Brustseuche mit nur ein- oder zwei¬ 
tägigem Fieber, wie man ihn ebenfalls bei jedem grösseren 
Brustseuchegange öfters findet (Fall 6 von Eberhard, der 
zu denjenigen gehören dürfte, bei denen „das I. eine 
koupierende Wirkung ausgeübt zu haben scheint“).' 

Wie vorsichtig man in der Beurteilung der Wirkung 
angewandter Mittel sein muss, möge aus der Temperatur¬ 
tabelle eines wegen Brustseuche behandelten Patienten, 
der am 16. Februar 25,0 g Antifebrin erhielt, im übrigen 
aber medikamentös nicht behandelt wurde, ersehen werden. 
Die Kurve deckt sich nahezu mit einer der von E. ver¬ 
öffentlichten Kurven (Fall 3), soweit wenigstens letztere 
I.-Injektionen angibt. 
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Fig. 1. 


Würde ich diesem Patienten an den auf der Kurve 
mit ! bezeichneten Zeitpunkten I. injiziert haben, so wäre 
auch hier, wie in den Fällen von Eberhard, „durch die 
intravenösen Injektionen jedesmal die Temperatur herab¬ 
gesetzt worden. 

Dass das I. eine spezifisch fieberwidrige Wirkung nicht 
besitzt, dürfte aus nachstehender Temperaturtabelle hervor¬ 
gehen. Dieselbe stammt von einem Pferde, welches im 
Anschluss an eine abszedierende Phlegmone des Kehl¬ 
deckels an Morbus maculosus erkrankte und trotz fort¬ 
gesetzter I.-Behandlung infolge hinzugetretener gangrä- 
ncsziercnder Pneumonie einging. 
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Die Kurve zeigt den Fiebercharakter, wie man ihn 
bei läDger dauerndem schwerem Morbus maculosus findet. 
Nach Dieckerhoff 9 ) und nach Friedberger-Fröhner 10 ) 
ist das Fieber bei derartigen Patienten durchschnittlich 
mittelhochgradig, erhält sich aber nicht gleichmässig auf 
einer Höhe (cf. die dafür sehr prägnanten vier ersten von 
Dieckerhoff in seinem Lehrbuche angegebenen Krank¬ 
heitsfälle). Dementsprechend sieht man, ungeachtet der 
I.-Injektionen, bald ein Aufsteigen. bald einen Abfall der 
Temperatur. 

Auch bei den übrigen Patienten konnte eine fieber¬ 
widrige I.-Wirkung nicht festgestellt werden; da die betr. 
Kurven in dieser Hinsicht also absolut nichts charakte¬ 
ristisches zeigen, dürfte ihre Veröffentlichung zwecklos sein. 

_(Schluss folgt.) 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

15. Geburtshilfe. 

*) Albrecht, Zur Behandlung der Sarkoptesräude mit Kresol- 
liniment. W. f. Th. u. V. 1901, 8. 194. 

*) De Bruin, Die Vereinfachung der Embryotomie durch den 
Gebrauch der Kettensägo. B. th. W. 1902, 8. 325. 

s ) Koiransky, Ein neues Instrumententaschenbesteck zur Aus¬ 
übung der Embryotomie bei den grossen Haustieren. Mtsch. f. pr. 
Thkd. 1902, 8. 501. 

4 ) Kurmethoden, Arzneimittel, Sächs. Ber. 1901, 8. 55, 1902 8. 47. 

5 ) Naudrin, Mühevolle Geburt bei einer Stute, die 4 Beine 
zeigen sich, der Kopf ist auf den Thorax zurückgeschlagen. — Ent¬ 
bindung nach Anaesthesierung und Embryotomie der beiden Vorder- 
fiisse. — Heilung. Annales de m6d. vet. 1902, S. 491. 

6 ) Paimans, Embryotomie. Tijdschrift voor Veeartsenijkunde 
1902, S. 214. 

7 ) Paimans, Noch etwas Über Embryotomie mit der Kottensäge. 
Tijdschrift voor Veeartsenijkunde 1902, S. 255. 

8 ) Schmidt, Scharfer Haken zur Geburtshilfe bei kleineren Haus¬ 
tieren. D. t W. 1902, S. 122. 

9 ) Walch, Die Geburtszange bei Schweinegeburten. D. t. W. 
1901, S. 243 u. B. t W. 1901, S. 528. 

10 ) W o 11 e s e n, Ein Beitrag zur Geschichte und Technik der 
Embryotomie. Mtsch. f. pr. Thkd. 1902, 8. 491. 

Albrecht 1 ) liess bei Hundegeburten die Geburtswege 
der betreffenden Muttertiere mit 1—2prozentigeu Lösungen 
des Liquor Cresoli saponatus ausspülen. Otto 4 ) empfiehlt 
bei Schwergeburten von Hunden und Schweinen lauwarme 
Infusionen von reinem Wasser, Kamillentee oder dünnem 
Leinsamenschleim. Walch 9 ) benutzt in der Geburtshilfe 
bei Schweinen eine zerlegbare Zange, welche an einem 
Schenkel einen stumpfen, an dem anderen einen spitzen 
Haken trägt. Schmidt 8 ) hat einen an seinem freien Ende* 
mit 2 feststehenden Ringen versehenen Haken mit scharfer 
nach innen gekrümmter Spitze konstruiert. Er empfiehlt 
das Instrument, das von Oeltzsch in Dresden, Amalien- 
•strasse zu beziehen ist, für die Geburtshilfe bei kleineren 
Haustieren. Naudrin 5 ) empfiehlt in der Geburtshilfe bei 
Stuten in allen schweren Fällen Chloroform zu benutzen. 
Otto 4 ) verwendet zur Fixation des Kopfes eine Schlinge. 
Diese wir gebildet aus einem 55 cm langen und 2*/* cm 
breiten gurtförmigen Teile, an dessen einem Ende eine 
Oese, an dessen anderem Ende 2 je 1 m lange an ihren 
Enden mit Schlingen versehene Stricke sich befinden. Der 
eine dieser Stricke führt durch die ebenerwähnte Oese. 
Die Schlinge wird etwas geöffnet, im Genick des Kalbes 


8 ) Dieckerhoff, Spez. Path. und Ther., 8.427. 

,0 ) Friedberger-Fröhner, Spez. Path. und Ther., 4. Aufl., 
S. 290. 


gut befestigt und dann an beiden Enden der Stricke gezogen. 
Paimans 7 ) und De Bruin 2 ) heben die Vorzüge hervor, 
welche die Kettensäge für die tierärztliche Geburtshilfe 
besitzt. Zunächst werden die Vorderfüsse aus der Haut 
gezogen. Dann wird behufs Entfernung der Baucheingeweide 
die Bauchhöhle mit dem Fingermesser oder Bistouri cache 
vom Nabel bis zum Brustbein eröffnet, der Brustkasten 
entfernt und das eine Ende des Strickes, au dessen anderem 
Ende die Kettensäge befestigt ist, über das Kreuz zwischen 
die Hinterfüsse gebracht und etwas nach unten gedrückt. 
An der unteren Fläche wird das Tau ergriffen und soweit 
nach vorn gezogen, dass es ausserhalb der Vulva von 
einem Gehilfen langsam vorgezogen werden kann. In¬ 
zwischen wird die Säge mit ihrem gezahnten Rande an 
das Perinaeum des Kalbes gesetzt und das Hinterteil mit 
Haut und Haaren durch 2 Gehilfen mitten durchgesägt. 
Der Geburtshelfer achtet hierbei darauf, dass die beiden 
Taue behufs Vermeidung einer Verletzung der Scheide und 
Scham nicht zu sehr auseinander gespannt werden 
und dass der Gehilfe, der nicht an der Reihe ist, die Säge 
durchzuziehen, den Strick gut gespannt hält und die Säge 
hierdurch ihre Richtung beibehält. Zwischen der Säge 
und dem durchzusägenden Teil soll keine Eihaut sich be¬ 
finden. Selbstverständlich muss die Säge gut im Stande 
gehalten werden und deswegen muss sie nach jedem Ge¬ 
brauch an demselben oder höchstens am darauffolgenden 
Tage gründlich gereinigt und eingeschmiert werden. Zu¬ 
nächst wird sie mit Lysolwasser abgewaschen. Glied für 
Glied wird genau angesehen, ob etwa Haare an ihm kleben, 
die entfernt werden müssen, und ob auch alle Glieder sich 
leicht bewegen lassen, dann wird sie durch Petroleum und 
zuletzt durch Paraffin, liquid, gezogen. Die Kettensäge ist 
von Harting-Bank zu Utrecht für 12 Gulden zu beziehen. 

Wollesen 10 ) empfiehlt bei abnormer Kopfhaltung des 
Jungen die möglichst frühzeitige Embryotomie bestehend 
in der Entfernung eines oder beider Vorderfüsse. Dann 
ist das Junge mit Hilfe einer um den Hals gelegten Schlinge 
oder eines in der Orbita befestigten Hakens nach aussen 
zu befördern. Bei Entfernung eines Fusses ist der an 
der Seite der Kopfumbiegung gelegene zu entfernen, bei 
Entfernung beider Gliedmassen ist die an der entgegen¬ 
gesetzten Seite zuerst zu entfernen. Bei Festkeilung des 
Kopfes in der Vagina und gleichzeitigem Eintritt der 
beiden Gliedmassen in die Geburtswege, welche dadurch 
eintritt, dass erst, nachdem der Kopf zu weit nach aussen 
gedrungen ist, an den Gliedmassen gezogen wird und in¬ 
folgedessen sich die Oberarme zum Teil senkrecht stellen, 
ist, falls eine Reposition nicht möglich ist, der Kopf mit 
Hilfe von 2 der Fläche nach gebogenen Messern subkutan 
zu entfernen. Es wird zunächst ein Haken an dem Unter¬ 
kiefer des Kalbes angebracht. Dann wird die Haut,unter 
den Augen oder dem Nacken so nah wie möglich durch¬ 
schnitten und mit dem Messer die Haut über die Stirn, 
den Nacken und die Seiten hinab gelöst. Darauf wird der 
Haken in der Augenhöhle und der Schläfe angebracht und 
mit dem weniger gekrümmten Messer gearbeitet. Nun wird 
der Haken in der Nackenöffnung befestigt und der Kopf 
durch Ziehen herausgedreht. Nach Entfernung des Kopfes 
werden die Gliedmassen reponiert und erforderlichenfalls 
eine Gliedmasse aus der Haut gezogen. Das Loslösen der 
Haut nimmt Wollesen fast ausschliesslich mit den Händen 
vor, beginnt mit dem Schnitt am Ellenbogen und dehnt 
ihn bis zum Fessel aus. Falls das Kalb bis zum Kreuz 
geboren ist, und dann nicht weiter vordringt, ist sofort 
das Kreuz zu durchsägen. An den Enden der an der Säge 
befestigten Schnur sind Ringe und zwar je ein grosser und 
je ein. kleiner befestigt. Der Ring ist stets über den 
Rücken des Fötus einzuführen. Bei beiderseitiger Schulter¬ 
lage wird die Embryotomie in der Weise ausgeführt, dass 
mit einem scharfen Haken oder einem Handmesser längs 
des vordersten Randes des Schulterblattes fast in dessen 
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ganzer Ausdehnung ein Schnitt anzulegen und die Haut 
möglichst weit nach abwärts am Beine zu lösen ist. Dann 
werden die Muskeln am Schulterblatt und Oberarm bis zur 
Brust so durchschnitten, dass eine Schlinge mitten um das 
Schulterblatt gelegt werden kann, und die Gliedmasse wird 
entfernt. Auf dieselbe Weise wird es mit der anderen 
gemacht. Leinsamenabkochung in reichlicher Menge wird 
in die Geburtswege ein geführt und der Fötus mit Hilfe 
eines in der Orbita angebrachten Hakens oder einer um 
den Hals gelegten Schlinge entfernt. Bei der normalen 
Beckenendlage ist zunächst an dem unten liegenden Hinter- 
fusse zu ziehen und gleichzeitig die Rotation des Fötus 
vorzunehmen. Zu diesem Zwecke sind die Hintergliedmassen 
zusammenzubinden und eine Stange ist zwischen dieselben 
zu bringen. Während nun 2 Männer ziehen, wird versucht, 
mit der Stange das Kalb bald nach dieser, bald nach jener 
Seite zu drehen. Gelingt die Wendung des Kalbes nicht, 
so ist die obere Hintergliedmasse, nachdem die Kuh in die 
rechte Seitenlage gebracht ist, zu entfernen. Es wird die 
linke Hand bis an das Knie der von einem Gehilfen stramm 
gehaltenen Gliedmasse eingeführt, die rechte bringt an der 
inneren Seite des linken Armes entlang das krumme Haken- 
messer (den scharfen Haken) bis zur Handfläche vor und 
es wird, nachdem letzteres eine halbe Wendung gemacht 
hat, mit der gegen die Hintergliedmasse gewendeten Spitze 
an der äusseren oder hinteren Fläche des Beines ein 
5—6 cm langer Schnitt angelegt. Nach Entfernung des 
Hakenmessers wird mit dem auf dieselbe Weise eingeführten 
geknöpften Geburtshaken der Schnitt bis zum Fessel fort¬ 
geführt und die Haut mit Hilfe der Hände bis über die 
Hüften gelöst. Ist dies geschehen, so werden mit dem 
wiederum eingeführten geknöpften Haken die Muskeln vor, 
über, unter und hinter dem Hüftgelenk durchgeschnitten 
und das Bein herausgezogen. Wird dann das Kalb evtl, 
nur bis zum Buge geboren, so ist an jeder Seite des Kalbes 
ein 10—15 cm langer etwa 6 cm von den Dornfortsätzen 
entfernter nur die Haut des Kalbes berührender Schnitt 
möglichst nahe an der Vulva anzulegen. Mit dem Spatel 
und den Händen wird die Haut über den Bug, aber nicht 
zu weit über den Lenden gelöst und mit dem geknöpften 
Haken die Verbindung zwischen dem Brustkasten und dem 
Schulterblatt durchschnitten. Dann wird der Haken vor 
der ersten Rippe an deren Verbindung mit dem Brustbein 
angesetzt und durch alle Knochen geführt. Nun wird in 
derselben Weise an der Verbindungsstelle mit der Wirbel¬ 
säule vorgegangen. Durch Zusammenklappen der Brust 
und dadurch, dass die Schulterblätter nach vorn verschoben 
werden, ist die Entfernung des Fötus möglich. Koiransky 3 ) 
empfiehlt zur Ausführung der Embryotomie ein Fingermesser 
für die Haut, eins für die Muskeln, eins für die Gelenke 
und Sehnen, eine kleine Säge, zwei Augenhaken und eine 
aus Docht bestehende Schlinge. Diese Instrumente sind 
von Hauptner-Berlin zu beziehen. 


Referate. 

Tuberkulose des Pferdes, Angina vortäuschend. 

Von Tierarzt Stiennon in Herstal. 

(Annales de M6decine v6t6rinaire. Aout 1903). 

Bei der ersten Untersuchung fiel zunächst der häufige 
Husten auf, das schleimigeiterige Nasendejekt und die 
stark geschwollene, sehr empfindliche Ohrdrüsengend. 
Der Kopf wird schief gestreckt und bei jedem Ausatmen 
hört man schon von weitem und bis in die Lungen hinab 
ein eigentümliches, lange Zeit schon bestandenes Geräusch, 
das vom Besitzer ganz richtig als „Grunzen wie bei 
Schweinen“ bezeichnet wurde. Das Schlingen ist erschwert, 
Atmen, Puls und Temperatur sind kaum verändert, die 
Lungen völlig frei. 


In der folgenden Zeit steigerten sich sämtliche Symptome, 
namentlich das Grunzen, auch nahm jetzt der Appetit ab 
und kam das wenige Futter zum Teil aus der Nase zurück. 
Bedenklich blieb dabei, dass die Bräune jeder sonst 
wirksamen Behandlung spottete, man hatte es daher offen¬ 
bar mit einer ganz eigenartigen Anginaform zu tun und 
erklärte sich auch nicht die Entstehungsweise des im 
Vordergrund stehenden Grunzens. Verf. dachte an ver¬ 
schiedene Möglichkeiten, an einen Tumor im Rachen- oder 
Kehlkopf, an eine Lähmung der Epiglottis, an Laryngitis 
stridulosa etc. Erst nach längerer Zeit besserte sich der 
Zustand, allerdings nur insofern, als der Appetit leicht zu¬ 
nahm, das Pferd bekam indess struppige Haare und magerte 
bis zur Auszehrung ab. Um diese Zeit (im 4. Monat der 
Behandlung) trat die starke Geschwulst unter der Ohrdrüse 
zurück und liess sich jetzt die Gegend näher betasten. 
Der Kehlkopf erschien völlig intakt, dagegen liess sich in 
der Höhe der Schlundeinpflanzung eine harte, lappige Masse 
durchfühlen, die sich bis in die Subkutis der anderen 
Halsseite erstreckte und als eine chronische Entzündung 
der retropharyngealen Drüsen angesehen wurde. 
Ueberraschend war nun, dass diese Geschwulstmasse sich 
auf Jod und Quecksilber verteilte und nach 4 Wochen eine 
Allgemeinbesserung eintrat, leider jedoch nur auf kurze 
Zeit, der alte Zustand kehrte bald zurück und hatte sich 
jetzt auch starke Läusesucht hinzugestellt. Nachdem 
die Geschwulst bis auf Massgrösse zurückgegangen war, 
bemerkte man noch weiter, dass schon bei leichtem Drucke 
auf sie lautes Grunzen entstand, sie war daher die einzige 
Ursache dieser Erscheinung; ausserdem hatte inzwischen 
der Tumor durch Druck eine erhebliche Verengerung der 
Rachenhöhle zuwege gebracht, denn deren hintere Wand 
berührte fast das Gaumensegel, es war somit kein Zweifel, 
dass Diagnose auf Adenitis retropharyngealis mit Pharynx¬ 
angina zu stellen war. Erst nachdem das Pferd behufs 
Exstirpation der Geschwulst auf die Klinik der Brüsseler 
Schule gebracht worden war, zeigte sich die tuberkulöse 
Natur der Neubildung und schritt man jetzt, da auf die 
Operation keine Besserung erfolgte, zum Töten des Tieres. 

Die Rachenschleimhaut traf man nur in katarrhalischem 
Zustand an, die Hauptläsion war die von hinten her ein¬ 
gedrückte und vorgelagerte hintere Rachen wand. Sonst 
im Körper fanden sich tuberkulöse Granulationen und 
stellenweise (auf dem Blinddarm, dem Bauchfell und der 
Milz), die Lungen waren frei. Betreffs der Diagnose, be¬ 
merkt der Verf. weiter, hätte er sich wahrscheinlich nicht 
bis zuletzt im Irrtum befunden, wenn er erfahren hätte, 
dass das dämpfige Pferd schon mehrere Monate vor seinem 
ersten Besuche ohne alle Ursache stetig abmagerte. Er¬ 
wähnenswert ist noch, dass jüngst auch in der Brüsseler 
Klinik das Auftreten von Phthiriasis als Signum vor¬ 
geschrittener Tuberkulose beim Pferd aufgestellt wurde. 

_ Vogel. 


Ein Nematode in der Aorta der indischen Büffel 
und Rinder. 

Von Railliet. 

(Rev. v4t<$rin. 1903. Nr. 8.) 

Railliet fand im Iteius und in der Brustportion beider 
Aorten indischer Büffel und Rinder erbsen- bis haselnuss¬ 
grosse Knötchen zwischen Intima und Media gelegen und 
von der entzündlich geröteten und mit Granulationen be¬ 
deckten Intima überzogen, die mit graubraunen Detritus¬ 
massen gefüllt waren. Hierin befanden sich die als Filaria 
Poeli bestimmten Nematoden, von denen die 5—7 cm grossen 
Männchen sich im aufgerollton Zustande vollständig in dem 
Knötchen vorhanden, während die 15—20 cm langen Weib¬ 
chen nur mit ihrem Vorderende in den Hohlraum hinein¬ 
ragten. Krankheitserscheinungen wurden bei den damit 
behafteten Tieren nicht beobachtet; Embryonen wurden nie 
im Blute aufgefunden. Riovei. 
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Oeffentliches Veterinärwesen. 

Ursprungsatteste für Rinder. 

Wegen der Ausstellung von Ursprungszeugnissen für 
das auf Märkte aufgetriebene Vieh hat der Landwirt¬ 
schaftsminister nach der „Internat. Fleischer - Zeitung“ 
unterm 5. Dezember 1903 an die Regierungspräsidenten 
folgende Verordnung erlassen: Auf einer Reihe von Vieh¬ 
märkten werden für die zum Verkauf gestellten Rinder 
Ursprungszeugnisse gefordert, die in der Regel von der 
Gemeindebehörde auszustellen sind und neben einer Be¬ 
schreibung der Tiere Nachrichten über Herkunftsort und 
Seuchenfreiheit zu enthalten haben. Sie habeu den Zweck, 
.einerseits für den Fall der Uebertragung einer Seuche 
durch Handelsvieh die Entdeckung des Seucheherdes zu 
erleichtern. In neuerer Zeit mehren sich die Zweifel an 
dem Wert dieser Einrichtung. Es wird geltend gemacht, 
dass die Ursprungszeugnisse nicht selten leichtsinnig ohne 
genügende Prüfung des Sachverhalts ausgestellt würden, 
dass die Indendität der in ihnen aufgeführten Tiere sich 
kaum feststellen lasse und dass Vertauschungen durch die 
Händler an der Tagesordnung seien. Ferner wird auf die 
den Behörden durch die Ausstellung und Prüfung er¬ 
wachsende Arbeitslast und auf die Belästigungen hin¬ 
gewiesen, die für die Viehbesitzer und -Händler damit 
verbunden seien. Auch wird über die Verschiedenheit der 
Muster auf den verschiedenen Märkten geklagt, welche die 
Handhabung sehr erschweren, umsomehr, als in den Grenz¬ 
bezirken daneben vielfach noch besondere Transportausweise 
verlangt würden. Nach alledem wird die Einrichtung als 
nahezu wertlos, mindestens aber in ihrer jetzigen Gestalt 
als reformbedürftig dargestellt. Dass die gerügten Mängel 
mehr oder weniger bestehen und Abhülfe erheischen, ist 
nicht zu bestreiten. Der einfachste und vielfach vor¬ 
geschlagene Ausweg wäre der allgemeine Verzicht auf die 
Beibringung von Ursprungszeugnissen, wie denn auch z. B. 
in Hamburg, Köln und auf dem neueingerichteten Mager¬ 
viehhof in Friedrichsfelde solche Atteste nicht gefordert 
werden. Sollten sie sich aber nicht allgemein entbehren 
lassen, so müssten Mittel und Wege gefunden werden, die 
Einrichtung einfacher und gleichmässiger zu gestalten, 
damit unnötige Härten vermieden werden. Die Regierungs¬ 
präsidenten haben darüber zu berichten, ob resp. auf 
welchen grösseren Märkten und seit wann Ursprungsatteste 
gefordert werden, welche Erfahrungen mit diesen Zeugnissen 
gemacht sind und ob ihre Beibehaltung nötig erscheint. 
In letzterem Falle sind Massnahmen vorzuschlagen, um die 
Einrichtung einfacher und gleichmässiger zu gestalten. 

Edelmann. 


Wünsche der Schwarzvtehhändler. 

Eine Abordnung des Vereins der Schwarzviehhändler 
Schlesiens und Posens, welcher dem Verbände der Vieh¬ 
händler Deutschlands angehört, ist beim Minister für Land¬ 
wirtschaft persönlich um Erleichterungen in der Kontrolle 
des Schweinehandels vorstellig geworden. Die Sprecher 
der Deputation fassten ihre Wünsche dahin zusammen, dass 
sie um Verlängerung der Frist zur tierärztlichen 
Untersuchung der Handelsschweine von drei auf vier 
Tage, ferner um Aufhebung der wiederholten Untersuchung 
innerhalb der Frist, zu der Schweine von Posen nach 
Schlesien eingeführt werden, und endlich um Einschränkung 
der Pflicht zur Vorlegung des Kontrollbuches bei den Ge¬ 
meindevorstehern baten. Herr v. Podbielski, der sich über 
die einzelnen Fragen sehr gut informiert zeigte, nahm die 
Wünsche der Deputation mit dem Versprechen entgegen, 
dass die berechtigten Forderungen der Handelswelt mit 
Wohlwollen geprüft würden und dass Erleichterungen, so¬ 
weit sie sich mit dem Zweck der Seuchenbekämpfung in 
Einklang bringen lassen, eingeführt werden sollen. 


Bläschenausschlag der Pferde und des Rindviehs im 
Deutschen Reiche während des Jahres 1902. 

(Aas: Jahresbericht Uber die Verbreitung von Tierseuchen, XVII. Jahrg.) 

Erkrankt sind 227 Pferde und 8898 Rinder. Von 
der Seuche betroffen waren 18 Staaten, 71 Regier¬ 
ungs- usw. Bezirke, 430 Kreise usw., 1544 Gemeinden usw., 
6745 Gehöfte. Seuchefrei blieben Mecklenburg-Strelitz, 
Anhalt, Schwarzburg-Sondershausen, Reuss ä. L., Schaum¬ 
burg-Lippe, Lippe, Lübech und Hamburg. Die stärkste 
räumliche Verbreitung erlangte der Bläschenausschlag 
in den Regierungsbezirken Wiesbaden (86 Gemeinden. 1371 
Gehöfte), Donaukreis (82, 298), Kassel (75, 300); in den 
Kreisen usw. Gerolzhofen (16, 71), Backnang (16, 35), 
Oberwesterwaldkreis (25, 139), Kreuznach (15, 86), Laup- 
heim (15, 49), Krossen (15, 30). Die höchsten Er¬ 
krankungsziffern sind gemeldet aus den Regierungs¬ 
bezirken Wiesbaden (2261), Koblenz (440), Donaukreis 
(345), Kassel (334); aus den Kreisen usw. Unterwester¬ 
waldkreis (688), St. Goarshausen (530), Ufingen (284), 
Malchin (210). 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. Ein¬ 
schleppungen der Seuche aus dem Auslande, sowie Ver¬ 
schleppungen derselben innerhalb der einzelnen Bundes¬ 
staaten sind im Berichtsjahre nicht festgestellt worden. 
Eine Verbreitung der Seuche hat im Kreise Kreuznach 
dadurch stattgefunden, dass ein erkrankter Stier, obgleich 
er unter polizeilicher Sperre stand, zum Decken zugelassen 
wurde. 

Ermittelung der Seuchenausbrüche. Bei der 
tierärztlichen Beaufsichtigung der Viehmärkte erfolgte die 
Seuchenfeststellung einmal im Gelnhausen, auf offener 
Strasse einmal im Kreise Schlächtern. In Württemberg 
wurde die Seuche 75 mal durch Untersuchung der nach 
den Deckregistern als ansteckungsverdächtig ausgewiesenen 
Kühe festgestellt. In zahlreichen Fällen wurde die Seuche 
ermittelt bei Gelegenheit einer Untersuchung aller durch 
die Seuche gefährdeten Tiere eines Seuchenortes. 

Inkubationsdauer. Sie beträgt nach zahlreichen 
Ermittelungen 1—9 Tage, meist 2 oder 3, ausnahmsweise 
14 Tage und 36 Stunden. Froehner-Fuida. 


Maul- und Klauenseuche Im Deutschen Reiche 
während des Jahres 1902. 

(Aus : Jahresbericht über die Verbreitung von Tierseuchen, XVII. Jahrg.) 

Gang und Verbreitung. Die Seuche war im 
1. Vierteljahr am stärksten, im letzten am schwächsten 
verbreitet. Am Schlüsse des Jahres waren in 5 Staaten 
14 Regierungs- usw. Bezirke, 21 Kreise usw., 33 Ge¬ 
meinden usw. und 70 Gehöfte verseucht. Im Laufe des 
Jahres waren hauptsächlich verseucht die Regierung^ .usw. 
Bezirke Obereisass, Jagstkreis, Karlsruhe, Untereisass, 
Starkenburg, Neckarkreis. Ueberhaupt betroffen waren 13 
Bundesstaaten, 58 Regierungs- usw. Bezirke, 246 Kreise usw. 
726 Gemeinden usw. und 2194 Gehöfte. Räumlich am 
stärksten verbreitet war die Maul- und Klauenseuche in den 
Regierungs- usw. Bezirken Neckarkreis (103 Gemeinden, 
300 Gehöfte), Obereisass (73, 266), Oberbayern (56, 92). 
Jagstkreis (47, 139), Koblenz (31, 193); in den Kreisen usw. 
Mühlhausen (19, 88), Oehringen (19, 77), Simmern (17,119), 
Gebweiler (17, 67), Backnang (17, 56). Die Stückzahl des 
gesamten Bestandes an Klauentieren in den neu betroffenen 
1557 Gehöften betrug 20144 Rinder, 14846 Schafe, 322 
Ziegen, 7147 Schweine, zusammen 42459 Tiere. 

Die amtlichen Mitteilungen über die Verbreitung der 
Maul- und Klauenseuche im Auslande sind nicht erschöpfend 
und werden deshalb hier, da sie zu Vergleichen nicht ge¬ 
eignet erscheinen, übergangen. 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. Ein¬ 
schleppungen sind vorgekommen von Oesterreich-Ungarn in 
einen, aus der Schweiz in drei deutsche Kreise usw. Ver- 
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Schleppungen aus einem Bundesstaat in einen andern sind 
zahlreich verzeichnet. 

Unterlassene oder mangelhafte Ausführungen der ange¬ 
ordneten Sperrmassregeln hat zur Seuchenverbreitung Anlass 
gegeben in 3 Kreisen usw., Unterlassung oder Verzögerung 
der Anzeige von Seuchenausbrüchen in vielen Kreisen, 
namentlich Elsass-Lothringens. Auch bei vorschriftsmässiger 
Ausführung der angeordneten Sperrmassregeln wurde die 
Maul- und Klauenseuche durch Zwischenträger verschiedener 
Art verschleppt, so durch Personen, wie Viehhändler, 
Schlächter, Dienstboten, Nachbarsleute, Bullenhalter. Auch 
durchgeseuchte Tiere, kleinere Tiere und freiumherlaufendes 
Geflügel wurde als Zwischenträger angegeben. Ausserdem 
haben verschiedene Umstände zur Verbreitung der Seuche 
beigetragen, so der Markt- und Handelsverkehr, Sorglosig¬ 
keit der Besitzer und Dienstboten inbezug auf Verwendung 
von Stallgeräten, ungünstige Lage der Seuchengehöfte, 
gemeinsame Tränke, enge Bauart der Seuchenorte. Auf 
Unterlassung oder mangelhafte Ausführung der Desinfektion 
wird in 5 Fällen ein Neuausbruch zurückgeführt. Trotz 
vorschriftsmässiger Stalldesinfektion ist vier Monate nach 
Erlöschen der Seuche ein Neuausbruch bei Einstellung neu 
angekauften Viehs vorgekommen. 

Ermittelung der Seuchenausbrüche. Bei der 
tierärztlichen Beaufsichtigung hat die Feststellung von Aus¬ 
brüchen der Maul- und Klauenseuche vielfach stattgefunden, 
und zwar auf Viehmärkten, Viehhöfen, in Schlachthäusern, 
auf der Eisenbahn, bei der Revision der Gasthof- und Vieh¬ 
händlerställe, bei der Untersuchung bedrohter Viehbestände. 

Inkubationsdauer. Zahlreiche Beobachtungen er¬ 
gaben eine Inkubationszeit von 2, 3, 4, 6—8, 9, 10, 14 
Tagen. 

Impfungen. Durch künstliche Uebertragung des 
Maulspeichels kranker Tiere auf gesunde Tiere soll in 
mehreren preussischen Kreisen ein schnelleres Durchseuchen 
erreicht worden sein. Ein Einfluss auf die Einzel¬ 
erkrankungen ist nicht erwähnt. In Bayern und Sachsen 
hat man auch einen milderen Verlauf der Krankheit fest¬ 
stellen können. In einem Bezirk Württembergs sind im 
Anschluss an die Notimpfung schwere Krankheitsfälle be¬ 
obachtet worden. 

Verbot der Viehmärkte. Ein günstiger Einfluss 
von Marktverboten ist in mehreren preussischen Kreisen 
und bayrischen Kreisen nicht wahrzunphmen gewesen. 
Anderwärts hat ein Marktverbot günstig auf die Seuchen¬ 
tilgung eingewirkt (Preusseu, Bayern, Württemberg, Hessen, 
Baden). Das Verbot des Hausierhandels und die Durch¬ 
führung einer mehrtägigen Quarantäne für Handelsvieh 
haben die Seuchentilgung wirksam unterstützt. In einigen 
Kreisen haben die Marktverbote schädigend auf die land¬ 
wirtschaftlichen Verhältnisse eingewirkt. 

Verluste. In Württemberg sind an Maul- und Klauen¬ 
seuche gefallen: 104 Rinder, 12 Kälber, 2 Schweine; auf 
Veranlassung des Besitzers wurden getötet 8 Rinder, 
2 Schweine. In Baden verendeten von den erkrankten 
Tieren 37 Rinder, 2 Schweine, 4 Ziegen; notgeschlachtet 
wurden 7 Rinder, 1 Ziege. In Elsass-Lothringen sind 38 
Stück Grossvieh, 40 Stück Kleinvieh, 55 Schweine verendet, 
16 Stück Grossvieh notgeschlachtet worden. 

Gezahlte Entschädigungen. In Sachsen sind für 
ein Rind 38 Mk., in Württemberg für 136 Stück Rindvieh 
einschl. Kälber 18406,50 Mk. gezahlt worden. 

Froehner-Falda. 


Nahrungsmittelkunde. 

Fleischhygiene in der Schweiz. 

Im Kanton Zürich ist nach Nr. 15 der Veröffentlichungen 
des Kaiserl. Gesundheitsamtes am 1. Januar 1904 eine' 
Verordnung, betr. das Schlachten von Vieh, den Verkauf 


von Fleisch- und Wurstwaren und die Beseitigung toter 
Tiere, vom 19. November 1903 in Kraft getreten. Die 
54 Paragraphen umfassende Verordnung zerfällt in folgende 
Abschnitte: A. Organisatorische Bestimmungen. B. Kontrolle 
über das Schlachten. C. Kontrolle über Verkauf und Ver¬ 
wendung von Fleisch und Fleischwaren. D. Kontrolle über 
die Beschaffenheit der Zubereitungs- und Verkaufslokale. 

E. Beseitigung von toten Tieren und ungeniessbarem Fleisch. 

F. Gebühren und G. Strafbestimmungen. Edelmann. 


Behandlung von Fleisch, das durch Milzbrandkeime 
verunreinigt ist. 

Wie § 33 des Reichsviehseuchengesetzes für die ge¬ 
fallenen oder getöteten, so schreiben § 9 des Fleischbe¬ 
schaugesetzes und § 33 der Ausführungsbestimmungen A 
zu diesem Gesetze für die zum Genüsse für Menschen ge¬ 
schlachteten Tiere, bei denen Milzbrand festgestellt wird, 
die unschädliche Beseitigung vor. Nicht getroffen wird 
durch diese Bestimmung dasjenige Fleisch, das nicht selbst 
von milzbrandkranken Tieren herrührt, sondern nur mit 
solchen Tieren oder ihrem Fleisch, ihrem Blut oder ihrem 
Abfällen in unmittelbare oder mittelbare Berührung ge¬ 
kommen und dadurch mit Milzbrandkeimen verunreinigt ist. 
Während für das aus dem Auslande eingeführte Fleisch 
dieser Art § 18 der Ausführungsbestimmungen D zum 
Fleischbeschaugesetze im Absatz 1 unter I A ebenfalls die 
unschädliche Beseitigung vorsieht, fehlt es an einer aus¬ 
drücklichen Vorschrift für das im Inlande geschlachtete 
Fleisch. Die Heranziehung der Ziffern 17—19 des § 35 
der Ausführungsbestimmungen A, die sich auf die Behand¬ 
lung verunreinigten Fleisches beziehen, würde nur einen 
unvollkommenen Notbehelf abgeben. Es muss daher auf 
§ 27 des Reichsviehseuchengesetzes zurückgegriffen werden, 
der es gestattet, die Unschädlichmachung oder unschädliche 
Beseitigung aller Gegenstände anzuordnen, die mit seuche¬ 
kranken oder seucheverdächtigen Tieren in Berührung ge¬ 
kommen sind. Auf die Anregung dieser Bestimmung wird 
es namentlich dann ankommen, wenn ein nicht rechtzeitig 
als milzbrandkrank erkanntes Tier mit anderen Tieren zu¬ 
sammen geschlachtet wird, was z. B. in öffentlichen Schlacht¬ 
häusern auch bei Anwendung grösstmöglichster Vorsicht 
nicht immer zu vermeiden sein wird und tatsächlich 
kürzlich vorgekommen ist. Das mit lebenden und virulenten 
Milzbrandbazillen durchsetzte Blut und Fleisch des kranken 
Tieres wird in solchen Fällen gewöhnlich nicht nur die 
Schlachtstelle besudeln, sondern auch die Kleider, die Arme 
und Hände der Schlächter, ferner die zum Schlachten be¬ 
nutzten Werkzeuge und Geräte sowie die Lappen infizieren, 
mit denen das nach dem Abziehen der Haut aus den durch¬ 
schnittenen Unterhautveneu hervortretende Blut abgewischt 
zu werden pflegt. Die Milzbrandkeime können dann weiter 
auf die Tiere übertragen werden, die in denselben Räumen, 
von denselben Personen oder mit denselben Geräten ge¬ 
schlachtet, zugerichtet oder aufbewahrt werden. Durch die 
gebrauchten Instrumente und die mit ihnen hantierenden 
Personen und durch die Berührung mit dem Erdboden, den 
Wänden und den Teilen des kranken Tieres können die 
Keime nicht nur an der Oberfläche und an den Stichstellen 
und Schnittflächen, sondern auch an beliebigen anderen 
Stellen der gesunden Tierkörper abgesetzt werden. Ueberall, 
wohin der Krankheitsstoff übertragen ist, findet eine Ver¬ 
mehrung der Bakterien und unter günstigen Verhältnissen 
auch die Bildung von Milzbrandsporen statt. 

Unter diesen Umständen müssen alle Fleischteilc und 
Abfälle, die mit milzbrandkranken oder verdächtigen Tieren 
oder mit deren Fleisch oder Abfällen in unmittelbare oder 
mittelbare Berührung gekommen sind, als gefährlich be¬ 
handelt werden. Es ist daher in erster Linie ihre un¬ 
schädliche Beseitigung nach Massgabe der bestehenden 
Vorschriften vorzusehen (vgl. §§11 fg. der Bundesrats- 
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instruktion vom 27. Juni 1895 und § 45 der Ausführungs¬ 
bestimmungen A zum Fleischbeschaugesetze). Die zum 
Schlachten benutzten Werkzeuge und Gerätschaften sind 
vorschriftsmässig zu desinfizieren, ebenso die Räumlich¬ 
keiten, in denen die Schlachtung vor sich gegangen oder 
das Fleisch zugerichtet oder aufbewahrt ist. Endlich 
unterliegen der Desinfektion auch die Kleidungsstücke der 
Schlächter, wie sich auch diese selbst einer sorgfältigen 
Reinigung ihrer unbedeckten Körperteile zu unterziehen 
haben. 

Die völlige Vernichtung alles möglicherweise infi¬ 
zierten Fleisches im Wege der unschädlichen Beseitigung 
kann indess namentlich dann zu schweren Härten führen, 
wenn, wie es in grossen Schlachthöfen der Fall sein kann, 
eine grössere Zahl gesunder Tiere mit den kranken Tieren 
zusammen geschlachtet und hergerichtet worden ist. ln 
solchen Fällen erscheint ein milderes Vorgehen erwünscht 
und zulässig, jedoch nur für die oberflächlich mit Milz¬ 
brandkeimen verunreinigten Tierkörper oder Fleischteile 
und auch für diese nur dann, wenn die Keime zuverlässig 
abgetötet sind. Dies lässt sich durch eine Durchdämpfung 
gemäss § 39 Nr. 3 der Ausführungsbestimmungen A zum 
Fleischbeschaugesetze erreichen, bei deren vorschrifts- 
mässiger Ausführung der strömende Dampf von 100° C. 
2 l k Stunden auf die Oberfläche des Fleisches einwirkt, 
während Milzbrandsporen bereits nach 20 Minuten und 
Keime noch weit früher zu Grunde gehen. Derartig be¬ 
handeltes Fleisch erscheint zum menschlichen Genuss ge¬ 
eignet und wird wie bedingt taugliches brauchbar ge¬ 
machtes Fleisch (vgl. §§ 10 und 11 des Fleischbeschau¬ 
gesetzes) unter Deklaration pp. in den Verkehr gebracht 
werden. Oberflächlich beschmutzte Häute können dadurch 
desinfiziert werden, dass sie drei Tage lang in ein¬ 
prozentiges Sublimatwasser gelegt werden. Wo alle diese 
Massnahmen nicht durchaus zuverlässig ausgeführt werden 
können, wird stets eine unschädliche Beseitigung eintreten 
müssen. — 

Bei der Behandlung von Fleisch, das mit Milzbrand¬ 
keimen verunreinigt ist, ist wegen der Gefahr der Ueber- 
tragung des Milzbrandes auf Menschen besondere Vorsicht 
anzuwenden. Personen mit Verletzungen an den unbe¬ 
deckten Körperteilen, namentlich den Händen, sind zu 
solcher Arbeit nicht zu verwenden. Nach Möglichkeit sind 
kräftige Gabeln nach dem Muster von Heugabeln zu be¬ 
nutzen; wo aber eine Berührung des Fleisches mit den 
Händen nicht umgangen werden kann, sind diese möglichst 
mit Handschuhen aus Leder oder starkem Zeug zu be¬ 
kleiden. 

Nach der vorstehenden Anweisung soll zufolge einer 
gemeinsamen Verfügung des Kultus- und Landwirtschafts¬ 
ministers vom 21. März 1904 in Preussen verfahren werden. 


Die Einfuhr von Schweinen aus Russland. 

Ein neues Bittgesuch der oberschlesischen Fleischer¬ 
innungen um Vermehrung der Schweineeinfuhr aus Russland 
ist bearbeitet von Oberbürgermeister Brüning an den Reichs¬ 
tag abgegangen. In demselben wird nach der Internat. 
Fleischerzeitung folgendes ausgeführt. 

Die Bevölkerungszahl im oberschlesischen Industrie¬ 
bezirk hat wegen der durch Errichtung mehrerer neuer 
Werke und Erschliessung neuer Kohlengruben gebotenen 
vielfachen Arbeitsgelegenheit seit dem Jahre 1896 eine 
derartige Zunahme erfahren, dass die Vermehrung der 
erwachsenen Arbeiterschaft seitdem auf mindestens 30 Proz. 
anzunehmen ist. Ausserdem kommt hinzu die natürliche 
Volkszunahme durch den Geburtenüberschuss. 

Während die Bevölkerung des deutschen Reiches im 
Jahre 1902 gegen das Jahr 1890 eine Zunahme von 17,3 Proz. 
erfahren hat und die Bevölkeruugszunahme in Schlesien 
in diesen Vergleichsjahren gar nur auf 13,2 Proz. sich 


beziffert, ist das Wachstum der Bevölkerung des ober- 
schlesischen Industriebezirks in dem gleichen Zeiträume 
um -j- 48,4 Proz. im Durchschnitt gestiegen. Noch mehr 
in die Augen springend, ist die Anschwellung der Bevöl¬ 
kerung, wenn einzelne kreise und Orte des Bezirks aus 
dem statistischen Material herausgenommen werden. Die 
stärkste Zunahme hat mit 98,7 Proz. der Stadtkreis Katto- 
witz erfahren, dann folgt mit 81,1 Proz. der Stadtkreis 
Gleiwitz. In dem ersteren Kreise ist das starke Wachstum 
hauptsächlich auf Zuzug, in dem letzteren vornehmlich auf 
die Eingemeindung stark bevölkerter Vororte zurückzuführen. 
Dagegen zeigen die Landkreise Beuten O.-S. mit 71,2 Proz., 
Zabrze mit 69,7 Proz. und Kattowitz mit 55,4 Proz. das 
starke Wachstum der industriellen Bevölkerung aus sich 
heraus. In einzelnen Ortschaften, namentlich des Kreises 
Beuthen O.-S., erreicht dasselbe erstaunlich hohe Ziffern, 
wie 301,2 Proz. in Schwientochlowitz, 262,8 Proz. in 
Nieder-Heiduck. 

Diese starke Bevölkerungszunahme des Industriebezirks 
beruht zum Teil in dem starken Zuzug erwachsener Arbeiter, 
in der Hauptsache aber auf dem grossen Ueberschuss der 
Geburten über die Todesfälle. Bei dieser eminent starken 
Bevölkerungszunahme ist es daher wohl nur naturgemäss, 
dass der Bedarf an Fleischnahrung, insbesondere aber an 
Schweinefleisch Fett und Speck für die Industriebevölkerung, 
welche in den Jahren 1895—1902 von 688000 auf 871000, 
also innerhalb 6 Jahren um 183000 gewachsen ist, seitdem 
ebenfalls ein entsprechend grösserer geworden. Wenn auch 
nun momentan eine Kalamität, d. h. eine direkte Not um 
Fleisch noch nicht eingetreten ist, so ist doch eine Not an 
Schweinefett und Speck hier vorhanden, da der übrigens 
sehr mässige Bestand inländischer Schweine nur Fleisch- 
waren und zwar in der Hauptsache nur für Wurstmacher 
liefert, indes keineswegs den als notwendigstes Nahrungs¬ 
mittel seitens der Arbeiterschaft begehrten Speck und Fett. 
Derartige im Industriebezirk aber absolut notwendige Fett¬ 
waren können nur die russischen Schweine, welche zu 3 / 4 
Speck und Fett und nur */ 4 Fleisch enthalten, liefern. 

Daher nimmt bei dem damals zu knapp bemessenen 
Einfuhrkontingent russischer Schweine, bei welchem zur 
Zeit pro Arbeiter und pro Woche nur etwa 1 Pfund Fleisch 
inkl. Speck entfällt, der vorhandene Mangel an Fett und 
Speck im Bezirke von Tag zu Tag ständig zu und kann, 
sobald bei Eintritt des Frühjahrs anderweitige, im Winter 
ruhende Industrie- und Baubetriebe den Zuzug weiterer 
Arbeitermassen bedingen, allerdings alsdann zu einer Kalamität 
sich ausbilden, welche unter den hier obwaltenden bekannten 
Verhältnissen geeignet wäre, besondere Besorgnisse zu er¬ 
wecken bezw. Katastrophen herbeizuführen. 

Die Petition gipfelt in dem Gesuche; 

„Der hohe Reichstag wolle an massgebender Stelle 
dahin wirken, dass der zur Zeit nicht annähernd ausreichende 
Satz von 1350 Stück pro Woche zur Einfuhr aus Russland 
bestimmten Schweine auf den Satz von mindestens 2000 
Stück russischer Schweine pro Woche in nächstliegender 
Zeit erhöht werde.“ Edelmann. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Bienenbrutpest oder Faulbrutkrankheit der Bienen. 

Von Earl Hofmann, Volksschallehrer in Memmingen. 

Mit Rücksicht auf die grossen Schäden, welche der 
Bienenzucht durch das Auftreten der Brutpest zugefügt 
werden, hatte der bayerische Landes-Bienenzucht- 
Verein den Beschluss gefasst, den Lehrer Karl Hofmann 
in Memmingen, welcher selbst eifriger Bienenzüchter ist 
und der sich bereits seit mehreren Jahren mit der in Rede 
stehenden Seuche beschäftigt hat, zu beauftragen, eine 
Brochüre über die Faulbrutkrankheit der Bienen und über 
die geeignetsten Massregeln zur Bekämpfung dieser Seuche 
zu veröffentlichen. Diese Brochüre ist soeben unter obigem 
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Titel erschicuen. Sie enthält sehr beachtenswerte Finger¬ 
zeige über die Bekämpfung der genannten Krankheit und 
möchte ich nachstehend das Wichtigste aus derselben kurz 
mitteilen. 

Die Bienenbrutpest wird hervorgerufen durch den 
Bacillus alvei, der 1874 von dem Pastor Schönfeld in 
Liegnitz entdeckt wurde, nachdem Sanitätsrat Dr. Preuss 
in Dirschau bereits 1868 die Sporen desselben aufgefunden 
hatte. 

Der Bacillus alvei hat eine Länge von 3,63 und eine 
Breite von 0,83 Mikra. In den Kulturen schwankt seine 
Länge von 2,54 bis 5,08 Mikra. Viele Bazillen zeigen eine 
langsame Eigenbewegung. Auffallend gross sind die Sporen, 
deren Längendurchmesser 2,12 und deren Querdurchmesser 
1,07 Mikra beträgt. Sie unterscheiden sich von den sich 
leicht färbenden Bazillen dadurch, dass sie keine Anilin¬ 
farben aufnehmen; nur im Beginne der Auskeimung, die 
nach allmähliger Streckung an dem einen Pole erfolgt, 
nimmt die Spore Farbstoff an. 

Die Sporenbildung ist sehr charakteristisch. Da die 
Sporen dicker sind als die Bazillen und ihre Bildung in 
der Mitte des Bakterienleibes vor sich geht, so schwillt 
dieser Spindelförmig an und kommt es hierdurch zur 
Bildung sogenannter Clostridium-Formen. 

Die Bazillen wachsen bei 20 0 C. auf den verschiedenen 
Nährböden. Auf Gelatineplatten bilden sie anfangs kleine 
runde oder ovale Scheiben. Allmählich wird die Kultur 
birnenförmig und beginnen dann vom spitzen Ende eigen¬ 
tümliche Fortsätze in die Gelatine hineinzuwachsen. In 
älteren Kulturen findet nach und nach eine Verflüssigung 
der Gelatine im ganzen Umkreise statt. Auf Nähragar 
bilden die Bazillen einen weisslichen Ueberzug; auf Kar¬ 
toffeln wachsen sie langsam in Form eines gelblichen Belages. 

Durch die Versuche von Chesire ist es festgestellt 
worden, dass durch die Uebertraguug solcher Reinkulturen 
auf gesunde Bienenstöcke Faulbrut hervorgerufen wird; auch 
konnten erwachsene Bienen durch Fütterung mit Rein¬ 
kulturen infiziert werden. 

Die Bazillen sind sowohl im Blute der Arbeitsbienen, 
der Drohnen und der Königinnen als auch im Eierstock 
und in den Eiern der letzteren nachgewiesen worden. Ihr 
Hauptzerstörungswerk verrichten sie jedoch in der Brut. 
Hier vermehren sie sich in kurzer Zeit zu ungeheuren 
Mengen und zerstören dabei alle inneren Teile der Larven, 
so dass schliesslich nur noch Spuren von diesen übrig 
bleiben. Ist das Nährmaterial so ziemlich erschöpft, so 
fangen die Baziilen an, Dauersporen zu bilden. Diese sind 
viel widerstandsfähiger als die Bazillen. Sie sind im Gegen¬ 
satz zu letzteren unempfänglich gegen die meisten 
Desinfektionsmittel und gegen hohe Wärme- und Kälte¬ 
grade. Auch bleiben sie viele Jahre lebensfähig. 

Im Stocke werden die Sporen und die Bazillen ver¬ 
schleppt durch die Fühler, die Bienen und das Haarkleid 
der die Zellen reinigenden Bienen. Hierdurch gelangen sie 
in den Futtersaft uud in den Honig. In ihrem Haarkleide 
können die Bienen auch die Sporen hinaus auf die Weide 
mitnehmen und beim’Sammeln des Blütenstaubes absetzen. 
Dadurch ist die Möglichkeit gegeben, dass sie durch andere 
Bienen mit dem Blütenstaub in gesunde Stöcke getragen 
werden. Durch Räuberei, durch die Hände und Kleidung 
des Imkers, durch Futterhonig, Waben, benutzte Geräte 
und Wohnungen wird der Krankheitsstoff am meisten ver¬ 
breitet. 

Die ergriffenen Larven verhalten sich wesentlich anders 
als die gesunden. Während diese eine weisse, glänzende 
Farbe besitzen, sich beim Fressen regelmässig im Kreise 
bewegen, in einem Alter von etwa 6 Tagen den Boden der 
Zelle voll ausfüllen, sich dann mit dem Kopf nach oben 
aufrichten, mit Fressen aufhören und sich einspinnen, be¬ 
wegen sich die von der Krankheit befallenen Larven un¬ 
regelmässig; die weisse Farbe geht allmählich ins Gelbe 


und zuletzt in ein helles Braun über, während gleichzeitig 
die Haut schlaff und undurchsichtig wird. War die Larve 
zur Zeit der Infektion nahe an der Verpuppung, so wird 
sie auch in normaler Weise bedeckelt. Häufig, jedoch nicht 
immer sinkt dann die Bedeckelung, die meist eine dunklere 
Färbung und ein Loch zeigt, etwas ein. 

Oeffnet man den Zellendeckel mit einem zugespitzten 
Hölzchen, so findet man bei der Brutpest eine braune, 
fadenziehende, übelriechende Masse, deren Geruch an Butter¬ 
säure und alten Käse erinnert. Diese trocknet nach und 
nach ein, setzt sich- jedoch nicht am Boden der Zelle fest, 
wie dies der Fall ist, wenn die Larven aus einer anderen 
Ursache absterben, sondern bildet einen, sich durch die 
ganze Längsseite hinziehenden, dunkelbraun gefärbten 
Schorf, der so stark angeklebt ist, dass die Bienen beim 
Entfernen derselben auch die Zellwand abnageu müssen. 

Bei fortgeschrittener Krankheit ist der Brutstand eiu 
sehr unregelmässiger. Bodenkalte und unbedeckelte Brut¬ 
zellen wechseln miteinander ab und zwischen bedeckeiter 
Brut befinden sich mit Eiern besetzte Zellen. Der ekel¬ 
hafte Geruch nimmt schliesslich so zu, dass er selbst durch 
das Flugloch wahrgenommen werden kann. 

Stirbt die Brut aus anderen Ursachen ab, so ist die 
iu den Zellen befindliche Masse anfangs grauweiss und 
zuletzt schwärzlich. EiDgetrocknet bildet diese faule Masse 
einen den unteren Teil der Zelle anfüllenden — also nicht 
wie bei der Faulbrut an der Längsseite klebenden — mehr 
lockeren Schorf, den man, wenn er ganz trocken geworden 
ist, leicht zwischen den Fingern zu Pulver zerreiben kann. 
Der älteste Faulbrutschorf zeigt sich dagegen zwischen den 
Fingern immer noch schmierig und verrät sich auch da 
noch durch seinen Geruch. 

Die fadenziehende, gelbbraune Masse, der Geruch und 
Schorf sind die einzigen sicheren Kennzeichen; alle übrigen 
Anzeichen sind trügerisch. 

Leicht zu verwechseln mit der Brustpest ist die gut¬ 
artige Faulbrut. Verfasser hat diese auf verschiedenen 
Bienenständen in Lagern gefunden. Nach seinen auf Grund 
von Versuchen gemachten Beobachtungen liegt die Ursache 
hier allein in der Königin. Die Eier einer solchen Königin 
sind nach Ansicht des Verfassers mit einem Krankheitskeim 
behaftet. Welcher Art dieser ist, müssen weitere Unter¬ 
suchungen lehren. Diese gutartige Faulbrut ist nicht an¬ 
steckend. Im Gegensatz zur bösaitigen Faulbrut stirbt 
meistens die unbedeckelte Brut ab. Die in den Zelleu 
zurückbleibende Masse ist nicht so zähe wie bei der Brut¬ 
pest und wird zuletzt ganz schwarz. Der Geruch erinnert 
mehr an Essigsäure. Die Krankheit wird durch einen 
Wechsel der Königin ohne Desinfektion gehoben. Iu 
manchen Fällen kann nur durch die mikroskopische Unter¬ 
suchung festgestellt werden, ob bösartige oder gutartige 
Faulbrut vorliegt. 

Die Brutpest lässt sich nur im Beginn heilen und 
zwar dadurch, dass man das Volk iu den Schwarmzustand 
versetzt, dem Schwarm eine neue, keimfreie Wohnung 
anweist und die alte Wohnung gründlich reinigt und des¬ 
infiziert. Ist die Krankheit erst weiter vorgeschritten, 
so bleibt dem Bienenzüchter kein anderer Ausweg, als das 
Volk samt Bau zu vernichten. Heilversuche sind völlig 
nutzlos und ziehen die Krankheit nur in die Länge. 

Rissige Wohnungen und Bauten von geringem Wert 
werden am besten verbrannt. Gut erhaltene Wohnungen 
werden nach Abtöten des Volkes sorgfältig von Wachs 
und Kitt, die zu verbrennen sind, gründlich gereinigt 
und desinfiziert, ebenso alle Gerätschaften und 
Utensilien, die in irgend einer Weise mit den Bienen iu 
Berührung gekommen sind, desgleichen alle zur Gewinnung 
von Honig und Wachs verwendeten Apparate. 

Zum Desinfizieren hat Formalin sich als sehr geeignet 
erwiesen. Die Wände und der Fussboden des Bienenhauses 
sind ebenfalls zu desinfizieren. Der Boden vor dem 
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Bienenstände ist auf eine Entfernung von 3 Meter um¬ 
zugraben und mit einer Chlorkalklösung oder, wenn 
Pflanzen hierdurch beschädigt würden, mit Kalkmilch zu 
begiessen. 

Der Honig aus faulbrütigen Stöcken muss mindestens 
eine Stunde lang stark gekocht und fleissig abgeschäumt 
werden. Er darf auf Grund des Nahrungsmittelgesetzes 
nicht als Speisehonig verkauft werden, kann aber nach 
dem Kochen zu Honigbäckerei, Honigessig oder Honigwein 
verwendet werden. 

Das Wachs kann zu gewerblichen Zwecken, jedoch 
nicht zur Herstellung von Kunstwaben benutzt werden. 
Die im Wachs befindlichen Faulbrutsporen werden durch 
dreistündiges Erhitzen desselben auf 115° C. sicher getötet, 
oder wenn man auf 1 kg Wachs beim Schmelzen je 2 ccm 
einer alkoholischen 50proz. Thymollösung unter tüchtigem 
Umrühren zusetzt. 

Viel leichter als die Ausrottung der Krankheit gelingt 
die Verhütung. Naturwidrige Behandlung, Mangel an 
Wärme und Nahrung, Missbrauch mit Honig- und Blüten¬ 
staub-Ersatzmitteln, nasse Wohnungen, verschimmelter Bau 
schwächen die Bienen und machen sie für Krankheiten 
empfänglicher. 

Da die Krankheit vielfach aus dem Auslande (beson¬ 
ders aus Krain und Italien) durch den Ankauf von Völkern 
und Königinnen eingeschleppt worden ist, so ist Vorsicht 
geboten. Aber auch beim Aukauf im Inlande ist dies not¬ 
wendig. Verfasser empfiehlt beim Einkauf vom Verkäufer 
die Zusicherung zu verlangen, dass die erworbenen Bienen 
und Gegenstände von einem seuchenfreien Bienenstände 
stammen, da in diesem Falle das Bürgerliche Gesetzbuch 
in seinen §§ 459 bis 480 Gewährleistung für die Mängel böte. 

Angekaufte Völker, Schwärme und Königinnen sind 
wenigstens ein Jahr lang genau zu beobachten und gesondert 
zu halten. Erst nach dieser Zeit kann ein Wabenaustausch 
mit anderen Völkern ohne Gefahr vorgenommeu werden. 

Alte Wohnungen und Geräte zweifelhafter oder unbe¬ 
kannter Herkunft, die in den Besitz von Imkern gelangen, 
sei es durch Kauf, Schenkung oder Erbschaft, sind vor ihrer 
Benutzung gründlich zu desinfizieren. 

Alle auf eiuer von den Bienen verlasseneu Wabe ge¬ 
fundenen gedeckelten Brutzellen sind stets auf Faulbrut zu 
untersuchen. 

Die Yereinsbienenmeister sind über das Wesen der 
Faulbrut zu belehren, damit sie fähig sind, die Krankheit 
sofort zu erkennen. 

Endlich weist Verfasser noch darauf hin, dass es sehr 
wünschenswert wäre, wenn im Herbste sämtliche Bienen¬ 
völker auf *Faulbrut untersucht würden. In Gegenden, in 
denen faulbrütige Bienenstöcke bereits gefunden wurden, 
sei diese Massregel sogar unbedingt notwendig. 

Dr. N ö r n e r. 


Eierkonservenfabriken in Bulgarien. 

Bei dem bedeutenden Umfange des bulgarischen Eier¬ 
handels ist es sehr natürlich, dass, namentlich beim Sammeln 
mit Büffelwagen, ziemlich viele Eier zerbrechen oder sonst 
schadhaft werden. Zu Zeiten hoher Eierpreise finden die 
Brucheier allerdings Verwendung im Inlande; zu Zeiten 
niedriger Eierpreise aber müssen sie sehr billig verkauft 
werden. Unter solchen Umständen werden sie im Laude 
zu Eierkonserven verarbeitet; bei hohen Preisen macht sich 
diese Verarbeitung nicht bezahlt. 

Bisher besteht, wie der deutsche landwirtschaftliche 
Sachverständige für die Donaustaaten in den „Mitteilungen 
der Deutschen Landwirschaftsgesellschaft“ berichtet, eine 
Eierkonservenfabrik in Philippopel als Teil der wohl be¬ 
deutendsten Eierexportfirma; gegenwärtig wird von der¬ 
selben Firma eine zweite Eierkonservenfabrik in Sofia er¬ 
richtet. Diese Eierkonservenfabriken verwenden hauptsäch¬ 
lich zerbrochene und alte Eier, welche zwar noch nicht 


verdorben sind, aber die Beförderung ins ferne Ausland 
nicht mehr gefahrlos ertragen könnten. Früher salzte man 
das Eigelb, welches in diesem Zustande von den Glace¬ 
lederfabriken verwendet wird. Seit einigen Jahren hat 
dieser Geschäftsbetrieb jedoch stark unter dem Wettbewerb 
des gesalzenen chinesischen Enteneigelbs zu leiden. Seit¬ 
dem trocknet man das Eigelb für Nudel- und Margarine¬ 
fabriken und auch für Vogelfutter; das feinste Eigelb wird 
zur Bereitung von Eierkognak verwendet. Das Eiweiss 
wird ebenfalls getrocknet und hauptsächlich von den 
Kattuufabriken, aber auch in erheblichem Masse von den 
Konditoreien verbraucht. 

Die Trocknung des Eiweisses und des Eigelbs erfolgt 
in Trockenstuben auf Zinktellern bei ungefähr 50° C. 
Besondere Aufmerksamkeit ist natürlich darauf zu richten, 
dass das Eigelb infolge zu grosser Hitze nicht gerinnt; 
denn in geronnenem Zustande lässt es sich nicht mehr in 
Wasser auf lösen und zu Schaum schlagen. 1000 Eier 
ergeben etwa 30 kg ungetrocknetes Eiweiss und 16 kg un¬ 
getrocknetes Eigelb. Der Wassergehalt von Eiweiss und 
Eigelb weicht voneinander sehr stark ab. Demzufolge 
ergeben bei der Trocknung jene 30 kg Eiweiss nur etwa 
3 kg getrocknetes Eiweiss (Albumin) und jene 16 kg Eigelb 
etwa 8 kg Trockenmasse. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Genugtuung für den Landauer Schlachthofdirektor. 

Zu den Vorgängen auf dem Schlachthofe in Landau 
(Pfalz), die unter dem Namen „Landauer Metzgerstreik“ 
im vorigen Jahre allgemein bekannt geworden sind und 
mit den heftigsten Angriffen gegen den dortigen Schlacht¬ 
hofdirektor Feil verbunden waren, hat am 16. April vor 
dem Landgericht Landau ein Nachspiel stattgefunden. In 
der Berufungsklage Feils gegen eine Anzahl Landauer 
Metzger wurde der Obermeister der letzteren Becker zu 
400 Mk., die übrigen Metzger zu je 10 Mk., ein Kopf¬ 
schlächter überdies zu 20 Mk. Geldstrafe verurteilt. Ausser¬ 
dem haben die Metzger sämtliche Kosten beider Instanzen 
zu tragen. Die Strafe des Schöffengerichts war nur 3 Mk. 
für jeden Metzger. Edelmann. 


Beleidigungen des Schlachthofdirektors zu Eschweiler. 

Wegen Beleidigung des Schlachthofdirektors Hintzen 
zu Eschweiler wurde ein Metzger S. (Salomon aus Röhe?) 
vom Landgericht Aachen am 24. März d. J. zu 300 Mk. 
Geldstrafe und Tragung sämtlicher Kosten verurteilt. Es 
war u. a. festgestellt worden, dass S. mit seinen Hinter¬ 
männern seit geraumer Zeit systematisch gegen den 
Schlachthofdirektor vorgegangen sei, um diesen aus seinem 
Amte zu verdrängen. 

In einer andereu Klage jedenfalls gegen denselben 
Metzger S. entschied am 8. April das Landgericht Aachen 
auf 100 Mk. Geldstrafe und Tragung der Kosten. 

Ausserdem wurde eine weitere Verhandlung wegen 
Beleidigung Hintzens begangen in einer Anzeige des 
„Aachener Volksfreunds“ vertagt. Edelmann. 


Rotlaufimpfungen im Königreich Sachsen. 

Zur Förderung der Schutzimpfungen gegen den Rotlauf 
der Schweine hat das Königl. Sächs. Ministerium d. I. 
durch Verordnung vom 25. Februar 1902 Mittel zur Ver¬ 
fügung gestellt, dass die Impfstoffe an die sächsischen Tier¬ 
ärzte zum halben Preise abgegeben werden können. Nach 
einer Verordnung der Königl. Kommission für das Veterinär¬ 
wesen vom 5. April d. J., welche sämtlichen Tierärzten 
des Landes zugestellt worden ist, sind die Impfstoffe aus 
der Apotheke der Dresdner Tierärztlichen Hochschule zu 
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beziehen. Die Lieferung der Impfstoffe hat die Rotlauf¬ 
impfanstalt zu Prenzlau übernommen. Edelmann. 


Kolkodyn 

ist der Name eines Geheimmittels, das von einem Kaufmann 
namens Heuschkel in Dresden gegen die Kolik der Pferde 
empfohlen und vertrieben wird. Da das Mittel etwa 60 Proz. 
Arsenik enthalten soll, muss vor dessen Verwendung dringend 
gewarnt werden. Dass derartige Mittel nur in Apotheken 
und auch dort nur auf Rezept einer geprüften Medizinal¬ 
person abgegeben werden sollen, dürfte bekannt sein. 


Der tierärztliche Centralverein für die Provinz Sachsen, 
die anhaitischen und thüringischen Staaten 

wird seine 55. Generalversammlung anlässlich der land¬ 
wirtschaftlichen Provinzial-Ausstellung am Sonntag, den 
5. Juni er., in Magdeburg abhalten. 

Nach Festsetzung der Tagesordnung gehen den Herren 
Mitgliedern noch besondere Einladungen zu. 

Der Vorsitzende. 


Die Anstellung der Schlachthoftierärzte in den Gemeinden 
mit öffentlichen Schlachthäusern. 

Der Verein preussischer Schlachthoftierärzte hat an 
die Magistrate der Gemeinden mit öffentlichen Schlacht¬ 
höfen folgende die Anstellung der Schlachthoftierärzte be¬ 
treffende Denkschrift gesandt. 

Dem Magistrat beehren sich die ganz gehorsamst Unter¬ 
zeichneten nachstehende, in der Sitzung des Vereins der 
preussischen Schlachthoftierärzte am 21. Juni vorigen Jahres 
zu Hannover gefasste Resolution, betreffend die Anstellung 
der Schlachthoftierärzte in den Gemeinden mit öffentlichen 
Schlachthäusern mit der Bitte zur Kenntnis zu bringen, 
die Anstellung der Schlachthofleiter und der Schlachthof¬ 
tierärzte dementsprechend bewirken zu wollen: 

„Der Verein preussischer Schlachthoftierärzte erklärt 
in seiner heutigen Sitzung, dass die Anstellung der 
Schlachthof leiter sowie der Schlachthoftierärzte nach 
einer angemessenen Probedienstzeit als Gemeindebeamte 
auf Lebenszeit nicht nur im Interesse der Gemeinden 
mit öffentlichen Schlachthäusern, sondern auch in dem¬ 
jenigen des Staates liegt, um eine gewissenhafte, sach- 
gemässe und unparteiische Amtsführung der genannten 
Beamtenklassen zu gewährleisten“. 

Der Verein der preussischen Schlachthoftierärzte zählt 
nach dem Stande der Feststellung am Schluss des Jahres 
1903 293 Mitglieder. Es sind somit die tierärztlichen 
Schlachthof leiter und die Schlachthoftierärzte der meisten 
preussischen Städte Mitglieder des Vereins. 

Das Gesetz betreffend die Anstellung und Versorgung 
der Gemeindebeamten vom 30. Juli 1899, welches am 
1. April 1900 in Kraft getreten ist, hat die Verhältnisse 
der Schlachthoftierärzte in zufriedenstellender Weise nicht 
geregelt, indem dasselbe den Kommunen ausdrücklich das 
Recht einräumt, die Beamten der Betriebsverwaltungen, 
zu welchen auch die öffentlichen Schlachthäuser gehören, 
auf Kündigung anzustellen. 

Auch das Reichsgesetz über die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau vom 3. Juni 1900 mit dem preussischen 
Ausführungsgesetz und den Ausführungsbestimmungen beider 
Gesetze hat die gehoffte befriedigende Lösung nicht ge¬ 
bracht. 

Seit dem Inkrafttreten des erwähnten Kommunalbe¬ 
amtengesetzes stellen die Gemeinden vorwiegend die 
Schlachthofleiter und Schlachthoftierärzte nur als Beamte 
auf Kündigung an, während früher eine grosse Zahl von 
Kommunen die Schlachthofleiter und teilweise auch die 
Schlachthoftierärzte als Gemeindebeamte auf Lebenszeit 
anstellten. Es ist somit eine wesentliche Verschlechterung 
■der früheren Verhältnisse eingetreten. Es mag hier er¬ 


wähnt werden, dass im Jahre 1901 eine Umfrage, betreffend 
die Anstellungsverhältnisse der Schlachthoftierärzte auf 
Veranlassung der Zentral-Vertretung der tierärztlichen 
Vereine Preussens, also zu einer Zeit, wo die Wirkung 
des Kommunalbeamtengesetzes noch nicht in die Erschei¬ 
nung treten konnte, veranstaltet wurde mit dem Ergebnis, 
dass von 261 Städten 53,64 Proz. ihre Schlachthofleiter 
als Gemeindebeamte auf Lebenszeit angestellt hatten; nur 
19,16 Proz. waren auf Kündigung mit Pension und Re- 
liktenversorgung, 2,30 Proz. durch Dienstvertrag mit Aus¬ 
sicht auf Pension und Reliktenversorgung angenmomen. 
Bei 7,60 Proz. erfolgte gar keine Regelung. In den 
grösseren Städten, es kommen für diese Berechnung 37 
Städte, in welchen mehr als ein Tierarzt amtierte, in Frage, 
waren 31 Schlachthofleiter (Tierärzte) als Gemeindebeamte 
auf Lebenszeit angestellt; nur 4 Tierärzte waren auf 
Kündigung angenommen, bei einem stand eine günstige 
Regelung in Aussicht und nur in einem Falle war über¬ 
haupt eine Regelung nicht erfolgt. 

Viel ungünstiger lagen die Verhältnisse für die Schlacht¬ 
hoftierärzte, welche neben den Schlachthofleitern dieser 
Orte bei den Schlachthöfen beschäftigt wurden. Von 
126 Schlachthoftierärzten waren nur 13 als Gemeidebeamte 
angestellt. Beispielsweise hatte die Stadt Berlin, welche 
damals 50 Tierärzte im Schlachthofc beschäftigte, und wo¬ 
selbst ein Wechsel bei diesen Beamten in der Regel ver¬ 
einzelt stattfindet, keinen städtischen Tierarzt als Gemeinde¬ 
beamten auf Lebenszeit angestellt, sondern, abgesehen von 
dem Obertierarzt, die übrigen 50 Schlachthoftrerärzte durch 
Privatdienstvertrag angenommen. 

Wie aus den Ausschreibungen der Stellen für Schlacht¬ 
hofleiter und Schlachthoftierärzte in der tierärztlichen 
Fachpresse und auch in anderen Tagesblättern in den 
letzten Jahren seit dem Inkrafttreten des Kommunalbe¬ 
amtengesetzes hervorgeht, ist leider jetzt die Anstellung 
auf Kündigung gemäss den Bestimmungen dieses Gesetzes 
die Regel geworden. 

Die Anstellung der Schlachthof leiter und der Schlacht¬ 
hoftierärzte als Gemeindebeamte auf Lebenszeit liegt aber 
durchaus im Interesse des Staates und der Gemeinden. 
Dies ist von sehr vielen Gemeinden vor Erlass des neuen 
Kommunalbeamtengesetzes anerkannt worden, indem sie 
ihre Schlachthofleiter auf Lebenszeit anstellten. Einer 
ganzen Reihe von Beamten der Gemeinden, den Sekretären, 
den städtischen Polizeibeamten, den Boten usw. gegenüber, 
welchen Beamtenklassen die Anstellung auf Lebenszeit 
gewiss zu gönnen ist, dürfte es unbillig erscheinen, wenn 
der Leiter eines Schlachthofes, dem die Verwaltung des¬ 
selben und ein so wichtiger Zweig der öffentlichen Ge¬ 
sundheitspflege übertragen ist, auf Kündigung angestellt 
werden kann. Es liegt lediglich im Interesse der Ge¬ 
meinden, wenn sie die lebenslängliche Anstellung der 
Schlachthof leiter und der Schlachthoftierärzte vorziehen. 
Nur so können sich die Städte bei einer angemessenen 
Bezahlung tüchtige und zuverlässige Schlachthoftierärzte 
erhalten und an sich fesseln. Jeder häufige Wechsel muss 
in der stabilen Verwaltung einer so wichtigen Anlage, wie 
sie ein Schlachthof ist, eine Beunruhigung zum Nachteil 
der Gewerbetreibenden, der Verwaltung und der Gemein de 
hervorrufen. 

Auch auf die lebenslängliche Anstellung mit Pensions¬ 
berechtigung und Reliktenversorgung derjenigen Schlacht¬ 
hoftierärzte, welche einem Schlachthof nicht vorstehen, 
sondern darin nur die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
ausüben, muss besonderer Wert gelegt werden, da die 
erwähnten Beamten ihren verantwortungsvollen, anstren¬ 
genden und gefährlichen Dienst nur dann freudig und un¬ 
parteiisch ausiiben können, wenn sie nicht das Schreck¬ 
gespenst einer leicht ausgesprochenen Kündigung vor sich 
haben. Wie häufig geben erfahrungsmässig augenblickliche 
Konflikte zwischen den Fleischbeschaubeamten und den 
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Fleischern Anlass' zu übereilter Kündigung, indem bei 
Meinungsverschiedenheiten in Sachen der Verwaltung oder 
bei der Ausübung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
vielfach die Mitglieder der Schlachthof-Deputationen zu 
Gunsten der Gewerbetreibenden Partei nehmen, ohne in 
der Lage zu sein, eine sachliche Prüfung des Streitpunktes 
vorzunehmen und ihren Einfluss ausüben, um die Kündigung 
eines Schlachthoftierarztes ungerechtfertigt zu veranlassen. 

Ein geordnetes Disziplinarverfahren, welches bei den 
auf Lebenszeit angestellten Beamten Platz greift, schützt 
einerseits vor derartigen übereilten Kündigungen, anderer¬ 
seits bietet es eine hinreichende Handhabe, für Verfehlungen 
in Ausübung des Amtes im geordneten Wege ausreichende 
Sühne zu schaffen. Ist dem Schlachthofleiter und dem 
Schlachthftierarzt in Bezug auf sein Amt eine erhöhte 
strafrechtliche und disziplinäre Verantwortlichkeit für Ver¬ 
fehlungen bei Ausübung desselben auferlegt, so ist es nach 
der unmassgeblichen Meinung der gehorsamst uuterzeich- 
ten auch billig, dass er die wirtschaftlichen Vorteile 
eines Beamten, lebenslängliche Anstellung, Pension und 
Reliktehversorgtihg, geniesst. 

Die grösseren und grossen Gemeinden in Preussen 
haben als Leiter ihrer Schlachthöfe fasst ausschliesslich 
Tierärzte angestellt. In Preusseu hat von den bei der 
erwähnten Umfrage in Betracht kommenden 40 grösseren 
Städten nur eine Stadt (Frankfurt a. M.) einen Nichttier¬ 
arzt als Schlachthofleiter. Eine zweite Stadt (Hannover) 
hat in Aussicht genommen, sobald der Schlachthof durch 
die Stadt übernommen wird, an die Spitze der Anstalt 
gleichfalls einen Tierarzt zu stellen. Hieraus dürfte her¬ 
vorgehen, dass die Tierärzte als Schlachthofleiter sich 
durchaus bewährt haben und seit einer längeren Reihe von 
Jahren zuverlässig ihres Amtes walten. Dieses Amt stellt 
sehr hohe Anforderungen an seinen Träger in geistiger 
und körperlicher Beziehung; nicht zu unterschätzen sind 
noch die erheblichen Gefahren der Berufstätigkeit im ge¬ 
fährlichen Schlachthofbetriebe und bei der Ausübung der 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau, so dass im Interesse 
dieser Beamten und ihrer Familien die lebenslängliche 
Anstellung geboten erscheinen muss und nicht die An¬ 
stellung auf Kündigung. 

Das Kommunalbeamtengesetz vom 30. Juli 1899 giebt 
den Gemeinden gemäss § 8 Absatz 1 nun die Möglichkeit, 
die Anstellung der tierärztlichen Schlachthof leiter und der 
Schl ach thoftierärzte auf Lebenszeit zu beschliessen. 

Durch Ortsstatut (§ 2 desselben Paragraphen) kann 
nun aber festgesetzt werden, welche Verwaltungszweige zu 
den städtischen Betriebsverwaltungen zu rechnen sind. Die 
Schlachthöfe werden gemäss der ministeriellen Anweisung 
vom 12. Oktober 1899 zur Ausführung des Gesetzes be¬ 
treffend die Anstellung und Versorgung der Kommunal¬ 
beamten, wie bereits erwähnt, als Betriebsverwaltungen 
bezeichnet werden, so dass die Anstellung der Beamten 
der Schlachthöfe also auch der SchlaChthofleiter und der 
Schlachthoftierärzte auf Kündigung möglich ist, selbst dann, 
.wenn ihnen polizeiliche Befugnisse übertragen sind. Von 
diesem Recht machte bereits ein grosser Teil der Gemeinden 
Gebrauch; für die Folge werden wohl die meisten Ge¬ 
meinden diesen Anstellungsmodus vorziehen, wenn es uicht 
gelingt, sie zu veranlassen, der bezeichneten Beamtenklasse 
die im Interesse der Gemeinden liegende, dringend not¬ 
wendige Anstellung auf Lebenszeit zuzubilligen. 

Den verehrlichen Magistrat bitten daher die Unter¬ 
zeichneten ganz gehorsamst, dem vorgetragenen Wunsche 
eine wohlwollende Prüfung und Berücksichtigung zu teil 
werden zu lassen, insbesondere bitten wir die Anstellung 
der Schlachthofleiter und der Schlachthoftierärzte auf 
Lebenszeit gemäss § 8 Absatz 1 des mehrfach erwähnten 
Kommunalbeamtengesetzes beschliessen und dementsprechend 
eine Entscheidung der städtischen Behörden herbeiführen 
zu wollen. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Anleitung zur Beurteilung der Rinder. Gemeinfassliche Be¬ 
lehrung für Studierende der Landwirtschaft und der 
Veterinärmedizin, für Landwirte und Rindviehbcsitzer, 
von Dr. C. Nörner. Mit 70 in den Text gedruckten 
Abbildungeii. Stuttgart 1904. Verlagsbuchhandlung 
von Eugen Ulmer, Preis 5 Mark. 

Der durch seine literarische Tätigkeit auf dem Gebiete der Tier¬ 
zucht bekannte Verfasser will im vorliegenden Werkchen fiir Anfänger 
eine Anleitung zur Beurteilung der Rinder geben. Von dem Gesichts¬ 
punkt ausgehend, dass man kein Tier richtig beurteilen könne, wenn 
man nicht in den hauptsächlichsten •Punkten wenigstens wisse, wie die 
inneren Gewebe beschaffen und wie die Knochen, Bänder nod Sahnen 
im Körper angeordnet seien, behandelt Verfasser zunächst im I. Teil 
(Seite 1—100) die Gewebe des Körpers, das Skelett, die Muskeln, die 
Haut und ihre Anhänge, die wichtigsten Lebensvorgänge, die Bezeichnung 
der einzelnen Körperteile und die Hilfsmittel zur Beurteilung der Tiere. 
Der II. Teil (Seite 101 —211) befasst sich mit der eigentlichen Beurteilung 
der Tiere nach ihren äusseren Formen und gliedert sich in folgende Ab¬ 
schnitte: Allgemeine Vorbemerkungen (Gesundheitszustand, Kon¬ 
stitution etc.), die Beurteilung der Körperformen, der zweckmässige Auf¬ 
bau des Tierkörpers als Ganzes, der zweckmässige Aufbau des Tier¬ 
körpers für die speziellen Nutzungszwecke, die Bcurteilnng der Tiere 
auf Kindcrscbauen und Ausstellungen. Von den dem Text beigegebeueu 
Figuren entfallen 81 auf den I. Teil und 39 auf den II. Teil. 

Der I. Teil dürfte mit Rücksicht auf den Zweck des Buches und 1 
den Raum, den er einnimmt, doch als zu weitschweifig zu bezeichnen 
sein, zumal auch die hier eingehend beschriebenen anatomischen histo¬ 
logischen und physiologischen Verhältnisse des Tierkörpers dem grössten 
Teil der Leser, für die das Buch bestimmt ist, bekannt sein dürften. 

Dem II. Teil mangelt es an genügenden und instruktiven Ab¬ 
bildungen ; diese sind aber ein ganz unentbehrliches Hilfsmittel .bei der 
Beschreibung des Exterieurs von Tieren, wenn der Anfänger in der 
Tierbeurteilungslehro daraus nicht blos eine genaue Kenntnis, sondern 
auch annähernd eino Vorstellung von den einzelnen Körperformei 
schöpfen und die Fähigkeit erlangen soll, dio normalen uni fehlerhaften 
Formen am Tiere mit einiger Sicherheit wieder zu erkennen. 

Wenn nach dieser Richtung hin die bessernde Hand bei einer 
Neuauflage angelegt wird, dann wird dieses noch mehr Freunde gewinnen, 
als es jetzt schon wegen der klaren und verständlichen Darstellung 
des Stoffes finden wird. Grundmann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Stabsveterinär Herrn. Zerler auf dem 
Remontedepot Nenhof bei Treptow a. R. wurde der Königliche Kronen¬ 
orden 4. Kl. verliehen. 

Ernennungen : H. G. Böhme, bisher bezirkstierärztlicher 
Assistent in Sternberg, zum Stadttierarzt in Klingenberga. M.; Tierarzt 
Dr. phil. Hans Sieber, bisher Prosektor an der Kgl. Tierärztlichen Hoch¬ 
schule ip Stuttgart, zum Assistenten an der Lehrschpiede und -an der 
Klinik für kleine' Haustiere daselbst; Der bisherig« kommissarische 
Kreistierarzt Dr. phil. Johann ist definitiv als Kreistierarzt des 
Kreises Becknm, mit dem Amtssitze in Beckum, angestellt worden. 

Wohnsitzveränderungen: Kreistierarzt Goldstein von 
Hohenlimburg nach Iserlohn. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 

Hannover: Die Herren Mathias Fachs aus Schwabach; Ludwig 
Kindl er aus Darlach. In Berlin: Die Herren Gustav Dietzsch, 
Herrn. Joeressen, Kurt Schern und Walter Spincke in Berlin. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Preussen: Remontcdepots: Versetzt: dio Stabsveterinäre: 
Hose vom R.-D. Pr. Mark zum 20. April 1904 znm R.-D. Weeckenhof: 
Veit vom R.-D. Kattenau zum 20. April 1904 znm R.-D. Pr. Mark. 
Bayern: Im Benrlanbtenstande: Befördert: Dr. Heinr. Fauerbach, 
früher S:hlachthofassistent zu Kiel, znm Einj. Untervoterinär im 
2. Kgl. bayr. Feld-Art.-Regt. 

Bayern: Frank (Landau), Beck (Weilheim), Muni er (Mindel- 
heim), Veterinäre von der Landw. 2. Aufgebots der Abschied bewilligt. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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(Aus der medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule zn Hannover.) 

Ueber Ichthargan. 

Von Dr. Zürn. 

(.Schluss.) 

b. Die bakterizide Wirkung des Ichthargans. 

Die von Eberhard 2 ) zur Prüfung der spezifischen 
I.-Wirkung gewählten Krankheiten, Brustseuche und Pferde¬ 
staupe, sind hierzu nicht sehr geeignet, weil bei diesen 
Krankheiten ca. 85 Proz. (Brustseuche) bezw. 92—98 Proz. 
(Pferdestaupe) der Fälle auch bei anderweitiger Behand¬ 
lung in Genesung übergehen. Nur eine sehr grosse Anzahl 
von Versuchen könnte da ein einigermassen zuverlässiges 
Resultat ergeben. Hierzu ermutigen aber die Versuche 
Eberhards nicht gerade besonders; entweder nahmen die 
Influenzaerkrankungen ihren normalen Verlauf oder es 
traten trotz der I. - Behandlung „repetierende Lungen- und 
Brustfellentzündungen“ auf, an denen ein Patient (= 15 
bezw. 20 Proz. Mortalität) einging. 

Ferner ist das I. gegen den Morbus maculosus 
nnd gegen Infektionskrankheiten, die durch Streptokokken 
und Staphylokokken verursacht werden, angewandt worden. 

Aus den bei der Behandlung des Morbns maculosus 
erzielten Erfolgen 3 - 4 - 111 schoint eine Heilwirkung des I. 
gegenüber dieser Krankheit hervorzugehen. Leider be¬ 
gnügen sich aber die betreffenden Autoren mit der Er¬ 
klärung, dass es sich teilweise um „schwere“ Erkrankungen 
gehandelt habe; nähere positive Angaben fehlen. 

In der hiesigen medizinischen Klinik wurden drei an 
Morbns maculosus erkrankte Pferde mit I. (täglich 2 bis 
3 mal intravenöse Injection von 100,0 einer 1 proz., später 
200,0 einer 0,5 proz. Lösung) behandelt. Im ersten Falle 
handelte es sich um einen frisch kastrierten Hengst, der 
im Anschluss an einen Katarrh der oberen Luftwege an 
Morbus maculosus erkrankte und zunächst erfolglos mit 
Kollargol behandelt wurde. Nach wiederholten I.-Injektionen 
gingen die Erscheinungen des Morbus maculosus etwas 
zurück, jedoch verendete das Pferd bald unter schweren 
Kolikerscheinnngen infolge umfangreicher Blutungen in der 
Darmschleimhaut. Im zweiten Falle trat Morbus maculosus 
zu einer katarrhalischen Pneumonie, im dritten Falle zu 
einer schweren Pharyngo - Laryngitis mit abszedierender 
Phlegmone des Kehldeckels hinzu. In den letzten beiden 
Fällen, in denen ausserordentlich umfangreiche An¬ 
schwellungen der Extremitäten, der Vor- und Unterbrust, 
des Halses und der Augenlider, sowie zahlreiche Hämor- 
rhagieen auf der Nasen- und auch Maulschleimhaut und auf 


“) Deutsche Tierärztl. Wochenschrift, 1902, Nr. 26. 


den Konjunktiven die Bezeichnung der Erkrankungen als 
„schwere“ rechtfertigten, gingen die Erscheinungen des 
Morbus maculosus bei fortgesetzter I.-Behandlung auffallend 
zurück und in dem letzten Falle, dessen Temperatur- etc. 
Kurve oben gezeichnet ist, verschwanden sie völlig. Jedoch 
gingen beide Pferde an gangräneszierender bezw. eitriger 
Pneumonie zu Grunde. Obwohl oder vielleicht gerade weil 
alle drei Fälle trotz I.-Behandlung letal endigten, lässt sich 
dabei die Möglichkeit einer günstigen Beeinflussung des 
Morbus maculosus durch I. nicht von der Hand weisen. 
Denn in allen drei Fällen gingen die Erscheinungen der 
Krankheit zurück, und der dritte Patient war direkt als 
von Morbus maculosus geheilt zu bezeichnen; er ging 
lediglich an einer Folgekrankheit zu Grunde. Jedoch ist 
die Zahl sowohl der in der hiesigen Klinik behandelten, 
wie der überhaupt veröffentlichten Fälle viel zn gering,, 
als dass man daraus schon sichere Schlüsse ziehen könnte. 
Man muss immer berücksichtigen, dass bei dem Morbns 
maculosus auch schwere Fälle, in denen die Patienten als 
sicher verloren von dem behandelnden Tierarzte aufgegeben 
sind, noch plötzlich in Heilung übergehen können 
(10, Seite 292). Und ferner wurden auch bei Behandlung 
der Blutfleckenkrankheit mit Argentum colloidale — als 
Dieckerhoff dessen spezifische Wirkung angegeben 
hatte — zunächst fast durchweg eklatante Heilerfolge 
gemeldet 12 — 19 ). Auch bei Anwendung des Argentum 
colloidale wurden in einigen Fällen dieselben Heilphänomene 
beobachtet wie beim Ichthargan: Verschwinden der 
Schwellungen, der Petechien u. s. w. nach mehrmaligen 
Injektionen, Wiederauftreten der Krankheitssymptome beim 
Aussetzen der Behandlung und erneutes Verschwinden bei 
wieder einsetzender Behandlung. 

Und trotzdem dürfte aus der grösseren Zahl der von 
Fettick 20 ) mitgeteilten Fälle hervorgehen, dass das Kol¬ 
largol zwar möglicherweise in manchen Fällen die Krankheit 
günstig beeinflusst, dass es jedoch keineswegs ein Spezifikum 
dagegen darstellt, da es auch in Fällen, iu denen weder 


12 ) Bert. Tierärztl. Wochenscbr. 1693, S. 541. 

13 ) Bert Tierärztl. Wochenschr. 1899, S. 133, 134 und 143. 

14 ) Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1902, S. 403. 

15 ) Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen 1893, 

8. 31. 

!«) Ebenda 1899, S. 166. 

!7) Ebenda 1900, 8. 57. 

18 ) Svensk Veterinärtidskrift IV, 1998, S. 301. 
lö ) Statistischer Veterinär-Sanitätsbericht für die Preussische 
Armee 1899, P. 85. 1900, S. 97. 

20 ) Jahrgang 1903, No. 35 dieser IVochenschrift. 
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klinisch noch durch die Sektion eine den Tod bedingende 
Primärerkrankung nachzuweisen war, den Tod der Patienten 
nicht verhindern konnte. 

Von Bass 21 ) ist das I. (je zweimal 50,0 einer 1 proz. 
Lösung) in 2 Fällen von Druse angewandt worden, in 
denen die Pferde starke Dyspnoe zeigten und unter weithin 
hörbaren Inspirationsgeräuschen atmeten. Im Verlaufe der 
Behandlung nahm die Atemnot ab und verschwand und die 
Patienten genasen. 

Hieraus (und aus 3 geheilten Fällen von Blutflecken¬ 
krankheit) zieht Bass die etwas gewagten Schlüsse, dass 
„durch“ die beiden L-Injektionen die Atemnot verschwunden 
sei und ferner, dass die intravenöse Applikation des I., 
welches das Argentum colloidale trotz eines geringeren 
Silbergehaltes doch bedeutend an baktericider Kraft über¬ 
treffe, völlig unschädlich sei und bei der Druse eine recht 
günstige Heilwirkung entfalten könne. Es sei also, wie 
auch bei verschiedenen anderen infektiösen Krankheiten, 
warm zu empfehlen. 

Demgegenüber muss hervorgehoben werden: Verhältnis¬ 
mässig häufig gelangen Pferde zur Behandlung, die eine 
starke inspiratorische Dyspuoe und ein weithin hörbares 
Atemgeräusch wahrnehmen lassen und bei denen plötzlich, 
über Nacht z. B., alle dyspnoischen Erscheinungen ver¬ 
schwinden. Es liegen dann meistens Abscesse in der 
Schleimhaut bzgl. Submucosa des Nasenrachens, des Gaumen¬ 
segels und dergleichen vor, die schon bei geringem Umfange 
Atemnot hervorrufen können und deren Entleerung auch 
schnell die Atembeschwerden verschwinden lässt. Wendet 
man in derartigen Fällen noch ein besonderes Arzneimittel 
{abgesehen von Priessnitzumschlägen, Inhalationen etc.) 
an, so darf man aus der Heilung des Patienten noch nicht 
auf die spezifische Wirkung des Mittels schliessen. 

Ein instruktiver derartiger Fall, bei dem ebenfalls I. 
allerdings nur in 0,1 proz. Lösung zur Anwendung gelangte, 
möge hier mitgeteilt werden: 

Das fragliche Pferd zeigte bei der Aufnahme an be¬ 
sonderen Krankheitssymptomen eine starke inspiratorische 
Dyspnoe mit lautem Atemgeräusch und geringe diffuse 
Anschwellung und Schmerzhaftigkeit beiderseits in der 

Kehlgegend. Temperatur (=-), Puls (= .) und 

Atemzüge (=-) verhielten sich folgender- 

massen (! = Intravenöse Injektion von 100,0 g einer 
0,1 proz. I.-Lösung, X = Entleerung eines blutig-eitrigen 
Nasenausflusses) : 



Gleichzeitig mit dem Fieberabfall in der Nacht vom 
20. I. / 21.1. und 21.1. / 22. I. verschwand auch das weithin 
hörbare Atemgeräusch völlig. 

In diesem Falle hätte man ebenfalls eine spezifische 
Wirkung des I. annehmen müssen, wenn nicht beide Male 
bei Beginn des Temperaturabfalles (am 20. und 21. I.) 
die Entleerung eines blutigen Eiters (= X) aus dem linken 
Nasenloche bemerkt worden wäre (das Wiederaufeteigen 
von Temperatur und Pulsfrequenz am 22. I. erklärt sich 


21 ) Jahrgang 1902, No. 26 dieser Wochenschrift 


aus der Bildung eines neuen Abszesses unter dem M. masseter 
der rechten Seite). Es liess sich ferner durch die Unter¬ 
suchung mittelst des Laryngoskopes auf der respiratorischen 
Fläche des Gaumensegels linkerseits eine umschriebene, 
verdickte und stärker gerötete Schleimhautpartie mit un¬ 
regelmässig zackiger strichförmiger Mitte nachweisen. 

Es ist sehr wohl möglich, dass es sich in den von 
Bass mitgeteilten Fällen um ähnliche Prozesse gehandelt 
hat, bei deren Beseitigung das I. kaum beteiligt sein dürfte. 

Jedenfalls sind die Mitteilungen viel zu allgemein ge¬ 
halten, als das sich aus ihnen sichere Schlüsse bezüglich 
der Wirksamkeit des I. bei Druse ziehen Hessen. 

Es bleiben nun noch die von Dr. Bernhardt veröffent¬ 
lichten Fälle von „akuter Fohlenlähme“ übrig, in denen 
intravenöse I.-lnjektionen zu vollkommener Heilung führten. 
Diese Fälle sind meiner Ansicht nach die einzigen, aus 
denen eine unverkennbare Heilwirkung des I. mit Sicherheit 
hervorgeht. Infolgedessen haben sie ein ganz besonderes 
Interesse. In beiden Fällen lag ausgesprochene Pyämie in 
solchem Umfange (beiderseitige Pneunomie mit nesterförmiger 
Dämpfung und Pleuritis; Lahmheit, heisse, bei Druck em¬ 
pfindliche Anschwellungen an mehreren Gelenken; profuser 
Durchfall; Iritis exsudativa) vor, dass eine Heilung der 
Patienten mit einer der sonst üblichen Behandlungsmethoden 
als ausgeschlossen betrachtet werden darf. 

Allerdings darf man nicht ausschUesslich dem Ichthargan 
eine spezifische Heilkraft gegenüber derartigen pyämischen 
Prozessen zusprechen, sondern dieselbe scheint überhaupt 
allen den leicht löslichen Silberverbindungen eigen zu sein, 
denn auch bei der Behandlung der „Fohlenlähme“ sowie 
anderer Fälle von metastatischer Pyämie mit KoUargol 
sind ähnliche frappante Erfolge gezeitigt worden. 

Das gleiche gilt bezüglich der Behandlung von Septi- 
kämieen (Wundseptikämie und Sept. puerperalis) mit 
Ichthargan 3 ) und mit KoUargol. 

Im Anschluss an die Veröffentlichung unserer Er¬ 
fahrungen bei intravenöser AppUkation des I. möchte ich 
hier erwähnen, dass das Mittel noch in 2 FäUen von 
Gangraena pulmonum bei Pferden intravenös und intra¬ 
tracheal angewandt wurde (mehrmaHge Injektion von 
100,0 g einer 1 bezw. */* prozentigen Lösung). Hierbei 
war jedoch keinerlei Heileffekt zu bemerken, nur zeigten 
die Patienten nach der intratrachealen Injektion einen 
starken, quälenden Hustenreiz. 

Ferner wurden einer Kuh mit gangräneszierender 
Mastitis neben täglich dreimaliger intravenöser Injektion 
von 100,0 g einer >/ 2 prozentigen I.-Lösung dreimal täglich 
je 500,0 g einer 0,2 prozentigen I.-Lösung in die beiden 
erkrankten linken Euterviertel injiziert. Leider musste 
diese Behandlung abgebrochen werden, weil das Mittel aus¬ 
ging, und die Kuh starb 2 Tage nach dem Aussetzeh dieser 
Therapie. Jedoch war während der I.-Behandlung eine 
günstige Einwirkung derselben insofern unverkennbar, als 
die aus der erkrankten Euterhälfte gemolkenen schmutzig¬ 
braunrot gefärbten und zunächst ausserordentlich übel¬ 
riechenden, den ganzen Stall verpestenden Massen sehr 
bald nach Anwendung der Euterinfusionen fast völHg 
geruchlos wurden (bei Fortsetzung der Behandlung mit 
Borwasserinfusionen trat der Geruch wieder auf) und sich 
das AUgemeinbefinden des Tieres vorübergehend besserte 
(Sinken der Temperatur von 40,0 — 40,5° auf 39,7—39,8°; 
Sinken der Pulsfrequenz von 100 und darüber auf 80 — 82, 
Besserung der Pulsqualität). 

Die versuchsweise Anwendung des Mittels bei ähn¬ 
lichen schweren Eutererkrankungen dürfte sich demnach 
empfehlen. 

Das Ergebnis der aus der Litteratur zusammen¬ 
gestellten und der eigenen Beobachtungen, soweit sich 
beide auf die intravenöse Applikation und Wirkung des I. 
beziehen, lässt sich in folgendem zusammenfassen: 
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1) Das stark: sauer reagierende Ichthargan ist in 
konzentrierter Lösung ein Blutgift; es zerstört die Blutkörper 
und kann, wenn grössere Mengen einer 1 — 2 prozentigen 
Lösung auf einmal injiziert werden, Gerinnungen im Blut 
verursachen. 

2) Das I. wirkt an der Injektionsstelle stark reizend 
auf die Gefässwand und verursacht eine Endophlebitis, 
welche zur Bildung je nach der Konzentration der Lösung 
mehr oder weniger umfangreicher Adhäsionsthromben fuhrt. 

3) Demnach ist das I. zur intravenösen Applikation 
nicht geeignet.*) 

4) Das I. scheint bei intravenöser Applikation ebenso 
wie Kollargol und Protargol spezifisch gegen pyämische 
Erkrankungen („Fohlenlähme“, Drusepyämie) und gegen 
Wundseptikämien zu wirken. Dass das I. hierbei einen 
Vorzug gegenüber den Silbereiweissverbindungen besässe, 
ist aus den bisherigen Veröffentlichungen nicht zu ersehen. 

5) Auf den Verlauf der Brustseuche und Pferdestaupe 
scheint das I. keinen Einfluss auszuüben. 

6 ) Einige Fälle von Morbus maculosus, die wegen 
ihrer Schwere prognostisch als ungünstig zu bezeichnen 
waren, sind bei I.-Behandlung geheilt worden (wenn auch 
die Patienten zum Teil an Folgekrankheiten zu Grunde 
gingen). Ob es sich hier um ähnliche Erfolge gehandelt 
hat, wie sie zum Teil auclr bei Behandlung des Morb. mac. 
mit anderen Silberverbindungen erzielt worden sind, oder 
ob das I. eine spezifische Heilkraft gegenüber dieser Er¬ 
krankung besitzt, müssen weitere Versuche ergeben. 

7) Auf Grund dieser Ergebnisse scheint die intravenöse 
Anwendung des I. nur in solchen Fällen gerechtfertigt, 
in denen die Heilung der Patienten mit einer anderen 
Behandlungsmethode nach wissenschaftlicher Erfahrung aus¬ 
geschlossen ist und in denen eine Behandlung mit den 
Silberei Weissverbindungen, bei denen ein zerstörender Ein¬ 
fluss auf die roten Blutkörper und eine Reizung der Ge- 
fisswand bisher nicht beobachtet worden sind, erfolglos 
bleibt. Keinesfalls aber dürfen wie bisher die konzentrierten 
1—2 proz.’ I.-Lösungen verwandt werden, sondern ent¬ 
sprechend grössere Mengen einer 1 / 10 bis höchstens V 5 Proz. 
Lösung. 

Wünschenswert wäre es schliesslich, dass die Fabri¬ 
kanten sich bemühten, dem Ichthargan — vielleicht durch 
versuchsweise Ueberführung in eine neutral oder alkalisch 
reagierende Verbindung — seine stark reizenden und Blut¬ 
körper zerstörenden Eigenschaften zu nehmen, ohne damit 
seine bakterizide Wirkung herabzusetzen. 


Ein Beitrag zum Spat des Pferdes. 

Ein spatlahmes Pferd ging infolge Kolik sehr rasch 
ein. Da nun dessen Krankengeschichte, sowie der Befund 
am Kadaver beziigl. der Entwicklung wie Behandlung des 

*) Man wird mir vielleicht entgegenhalten, dass doch alle andern 
Antoren eine ernste schädigende Wirkung auf den tierischen Organismus 
nicht beobachtet haben. Demgegenüber muss hervorgehoben werden, 
dass doch in einer verhältnismässig grossen Zahl von Fällen unmittelbar 
nach der Injektion gefahrdrohende Symptome (s. 0.) beobachtet worden 
sind nnd dass die Hauptgefabr für die Patienten erst eintritt, wenn die 
gebildeten Thromben späterhin evtl, erweichen nnd dann an embolischen 
Erkrankungen führen können. Würde ich einem Besitzer die in Aus¬ 
dehnung von 1 U m mit Thromben fast vollständig ansgefällten Venen 
des obenerwähnten dritten Morbus macnlosns-Patienten zeigen und ihn 
gleichzeitig über die Gefahren unterrichten, welche derartige Venen¬ 
erkrankungen auf lange Zeit hin für den Patienten darstellen, so würde 
er sich wahrscheinlich sehr energisch gegen die intravenöse Injektion 
des I. bei einem ihm gehörigen kranken Pferde verwahren, solange 
wenigstens noch irgend welche Aussicht anf Heilung des Patienten 
durch anderweitige Behandlung besteht. 


Spats einige Anhaltspunkte geben können, so mögen sie 
kurz erwähnt sein. 

Das Tier wurde genau 2 1 /* Jahre vor seinem Tode 
zum erstenmal wegen Lahmens h. r. zur Behandlung zu¬ 
geführt. Eine sehr genaue Untersuchung, die zunächst 
von einem jüngeren Kollegen und dann von mir vorge¬ 
nommen und in den folgenden Tagen zu unserer eigenen 
Kontrolle wiederholt wurde, ergab bei Abwesenheit posi¬ 
tiver Daten an anderen Teilen des erkrankten Schenkels 
Anhaltspunkte für eine Erkrankung des Sprunggelenkes. 
Da kein anderer Krankheitsprozess für die Funktions¬ 
störung des betr. Gelenks verantwortlich gemacht werden 
konnte, wurde die Diagnose auf Spat gestellt. Diese 
wurde durch Einspritzung einer Kokai'nlösung oberhalb des 
Sprunggelenks im Verlaufe der Nervi tibialis und pero- 
näus profundus insofern sichergestellt, als das Tier nach 
Einverleibung des Kokains nicht mehr lahmte. 

Das Sprunggelenk wurde hierauf an der üblichen Stelle 
mit Ungt. Cantharid. ergiebig eingerieben und dem Tiere 
nahezu 9 Wochen lang absolute Ruhe gegönnt. Es trat 
im Anschluss hieran eine bemerkenswerte Besserung ein. 
Das Pferd machte, wenn auch nicht vollständig gerade, 
beinahe 9 Wochen lang Dienst, bis es wieder lahm ge¬ 
meldet wurde. Das Lahmen zeigte sich stärker als beim 
ersten Zugänge. 

Nun wurde zu einer energischeren Behandlung ge¬ 
schritten und das Sprunggelenk nach Hoffmann gebrannt. 
Der Glühstift wurde an 10 verschiedenen Stellen tief in 
das Gewebe eingeführt, sodass sicher angenommen werden 
konnte, er müsse jedesmal bis in den Knochen eingedrungen 
sein. Der Heilungsprozess ging ohne jegliche Störung vor 
sich. 14 Tage lang wurde er in absoluter Ruhe belassen. 
Nach Umfluss dieser Zeit war wieder eine merkliche 
Besserung eingetreten, sodass das Pferd aufs neue seinem. 
Dienste übergeben werden konnte. 

Aber die Besserung hielt auch diesmal nicht lange: 
vor und so musste Patient eben, so gut es ging und mit 
eingelegten Ruhepausen seine Arbeit verrichten. 

1 Jahr und 11 Monate nach dem Brennen starb das 
Tier, wie bereits erwähnt, an Kolik. Am erkrankten 
Sprunggelenke konnte nachstehender Befund erhoben werden. 

Am distalen Ende der inneren Sprunggelenksfläche 
lassen sich deutlich die Brennpunkte durch ihre schwärz¬ 
liche Farbe in den Bändern des Gelenks nachweisen. 
Nach der Mazeration des Gelenks ist an dessen Knochen 
aber auch nicht die leiseste Spur eines Brennpunktes oder 
wenigstens die Folge seiner Einwirkung zu erkennen. 

Während an der mehr lateralen und vorderen Partie 
der Ossa naviculare und cuneiforme tertium eine voll¬ 
ständige Ankylose eingetreten ist, kann man auf der 
medialen Seite die Grenzfurchen zwischen den kleinen 
Sprnnggelenksknochen deutlich verfolgen. Es stehen sich 
hier nur am Os naviculare und Os cuneiforme tertium 
einerseits und dem Os cunei'form. primum et secundum 
andererseits kleine Knochen-Spitzchen und Zäckchen ent¬ 
gegen, die aber noch nicht zur gegenseitigen Verwachsung 
miteinander gelangt sind. Das Os cuneiforme tertium be¬ 
sitzt an seinem, gegen das Os cunei'form. primum et secun- 
dura zu gelegenen Ende eine geringgradige Auftreibung. 
Das Os naviculare, Os cuneiforme prim, et secund. und 
das Os cuneiforme tertium sind miteinander verwachsen. 
Auf der Facies articularis ad talum des Os naviculare 
findet sich im Bereiche der Synovialgrube eine schwache 
gratförmige Erhebung des Knochens, die eine grössere 
Anzahl feiner Löchelchen (Osteoporosis) aufweist. Ausser¬ 
dem ist erwähnter Knochen in der Portion, die gegen das 
Os cunei'form. primum et secundum und das Os cuboideum 
sich erstreckt, inselförmig, verwaschen-schmutzig-grau*braun 
verfärbt. Es ist mithin der Abschnitt des Os cunei'form. 
tertium, der gegen das Os cuboideum gelegen ist, am 
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stärksten vom Entzündungsprozesse ergriffen. Dieser hat 
hier eher noch an Ausbreitung gewonnen. Die eizelnen 
Entzündungsinseichen, wie sie vorher erwähnt wurden, 
sind zusammengeflossen und bilden auf der Facies articu- 
laris ad metatarsum einen verhältnismässig breiten Streifen, 
der sich vom vorderen zum hinteren Rande des Os cunei- 
form. tertium, mithin parallel zum Os cubo'ideum, erstreckt. 
Der Verwachsungsprozess der 3 Knochen (Os naviculare, 
Os cunei'form. prim, et secund. und Os cunei'form. tertium) 
ist hier am intensivsten vor sich gegangen. Die innere 
Schraube der Trochlea tali zeigt 2 schwache, schief zu 
ihrer Längsrichtung verlaufende, verwaschen blaurote 
Streifen. 

Aus diesen Erhebungen muss folgendes abgeleitet 
werden. Die blauschwarzen Punkte, die in dem Band¬ 
apparate des Gelenks vorgefunden wurden, müssen wohl 
auf beim Brennakte zurückgebliebene Eisenteilchen (Eisen¬ 
oxyduloxyd) zurückgeführt werden. Die Glühstifte haben 
die Gelenkknochen in keiner Weise beeinflusst, obwohl sie 
doch mit starkem Drucke eingeführt worden waren. Der 
spatige Prozess hat sich zentrifugal entwickelt und zwar 
zunächst gegen die äussere und mehr vordere Seite des 
Gelenks hin._ Vogt. 


Referate. 

Ueber die Möglichkeit, Meerschweinchen gegen Tuberkulose 
zu immunisieren. 

Von E. Levy, Strassbnrg. 

(Zentralbl. für Bakteriologie, Nr. 9, 33. Band 1903.) 

Verfasser fand, dass mit Glycerin vorbehandelte 
Tuberkelbazillen zu dem vorliegenden Zwecke gut brauchbar 
seien. Das genannte Mittel besitzt nämlich in 80 prozentiger 
Konzentration die Eigenschaft, innerhalb 48 St. bei 37 0 C. 
den Tuberkelerreger in seiner Virulenz derartig zu schädigen, 
dass derselbe bei Verimpfung auf Versuchstiere nur noch 
Verdickungen und Abszesse erzeugt, die jedoch vollkommen 
ausheilen und zwar um so rascher, je länger das Glycerin 
eingewirkt hat. 

Bei den Versuchen wurde mit der Injektion von 
Tuberkelbazillen begonnen, welche 6 Tage in Glycerin ge¬ 
legen hatten, dann wurden 5 tägige, 4 tägige etc. und zu¬ 
letzt virulente Krankheitserreger in die Achselhöhle ein¬ 
gespritzt. Bei den so behandelten Tieren entstand zwar 
an der Impfstelle ein Abszess aber ohne Erkrankung der 
Achseldrüsen und derselbe heilte nach 4 Wochen ab. Die 
Tiere wurden sodann getötet und erwiesen sich bei der 
Sektion volkommen frei von Tuberkulose. Dagegen ak¬ 
quirierten die Kontrolltiere hochgradige Tuberkulose der 
inneren Organe. 

Verfasser ist zur Zeit noch mit Versuchen darüber 
beschäftigt, ob auch bereits bestehende tuberkulöse Ver¬ 
änderungen im Körper durch diese Methode beeinflusst 
werden können. Carl. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Ergebnisse der Bekämpfung des Schweinerotlaufs 
im Qrossherzogtum Hessen während der Jahre 1901 bis 1903. 

Von Lorenz-D&rmstadt. 

(Zeitschrift für Tiermedizin VIII., 3 und 4.) 

Seit 1. Januar 1901 werden, wie die Leser dieser 
Zeitung wissen (vergl. D. T. W. 1901), gemäss dem Gesetz 
vom 24. September 1900 in Hessen die an Rotlauf ge¬ 
fallenen und wegen Rotlaufs getöteten Schweine, sofern 
die Besitzer nach behördlicher Aufforderung ihre Schweine 
zur Impfung anmelden und an ihnen die Impfung 1 ) (Heil¬ 
impfung der kranken, Notimpfung der unmittelbar gefähr- 


*) Als die am meisten geeignete Impfstelle ist folgende zu em¬ 
pfehlen : An der hinteren Fläche hat der Ohrmuschelknorpel eine der 
Oberfläche eines Kegelabschnittes gleichende Erhabenheit. Nach dem 
Grund des Ohres zu liegt auf dieser Erhabenheit die Haut ziemlich 
locker auf. Wenn man an dieser Stelle die Nadel vom Ohrmuschel- 


deten, Schutzimpfung der mittelbar gefährdeten Schweine) 
vornehmen lassen, aus staatlichen Mitteln entschädigt 
Auch die Kosten der Feststellung und Impfung trägt die 
Staatskasse in Gemeinschaft mit der Kreiskasse. Für alle 
zur Entschädigung angemeldeten Fälle ist der Nachweis 
der Bakterien angeordnet. Der beamtete Tierarzt ent¬ 
nimmt dem Kadaver ein Stück Milz und Niere, bei 
Endokarditis 2 ) ein Fetzchen Herzklappenauflagerung 3 ), 
stellt Deckglasausstriche her und schickt zwei Präparate 
mit einem formularmässigen kurzen Obduktionsprotokoll 
nach Darmstadt. Ist der Kreisveterinärarzt über die 
Diagnose im Zweifel, so hat er an einer grauen oder 
weissen Hausmaus oder einer Taube einen Tierversuch 
anzustellen. Die Nachprüfung in Darmstadt ergibt, dass 
die beamteten Tierärzte kaum eine irrige Diagnose stellen. 

Die Ergebnisse der Bekämpfung der Rotlaufseuche 
auf Grund dieser Einrichtungen sind, obgleich die Durch¬ 
führung des Gesetzes anfänglich, wie nicht anders zu er¬ 
warten war, auf mannigfache Schwierigkeiten stiess (Gleich¬ 
gültigkeit der Kleinbesitzer, Misstrauen gegen alle Therapie 
an Schweinen, Unkenntnis des Gesetzes, Mangel an 

Belehrung, Beeinflussung durch Impfgegner, Aberglaube 
usw.) ausgezeichnete. 

Auf einen verseuchten Ort kamen 

im Jahre 1901 1,95 verseuchte Gehöfte 

„ „ 1902 1,55 

„ „ 1903 1,63 

Auf ein verseuchtes Gehöft kamen 

im Jahre 1901 1,40 Todesfälle 

n n 1902 1,22 

„ „ 1903 1,12 

Von den der Heilimpfung unterworfenen kranken 
Schweinen sind 

eingegangen eingegangen 

an akutem Rotlauf an Rotlaufendokarditis genesen 
im Jahre 1901 9,46 v. H. 5,19 v. H. 91,17 v. H, 

„ „ 1902 3,32 „ 3,60 „ 63,92 „ 

„ „ 1903 4,13 „ 3,26 „ 92,61 „ 

Im Jahre 1903 übersteigt die Zahl der heilgeimpften 
Schweine die der Gesamtverluste an Rotlauf um weit über das 
Doppelte. Unter den der Schutzimpfung unterworfenen 
Schweinen sind in den Jahren 1901 und 1902 Rotlauferkran¬ 
kungen während des Impflahres bis auf einen Fall nicht fest¬ 
gestellt worden. Von 13803 im Jahre 1903 schutzgeimpften 
Schweinen sind zwei an akutem Rotlauf eingegangen (drei 
Monate nach der Impfung), vermutlich war die Impfung 
nicht ganz einwandfrei. 

Die Kosten des Impfverfahrens (Heil-, Not- und 
Schutzimpfungen) betrugen im Jahre 

1901 1902 1903 

4527 Mk. 5238 Mk. 576Ö&k. • 

für jede Impfung betrugen sie etwa 10 Pfg. Abgegeben 
wurden 

1901 107786 ccm Serum und 16745 ccm Kultur, 

1902 102660 „ „ „ 15960 „ 

1903 155040 „ „ „ 20270 „ 

Die Gesamtkosten des Tilgungsverfahrens bei einem 
Schweinebestand von 271595 Stück im Werte von 
14320942 Mk. 

betrugen für ein Schwein für 100 Mk. Wert 

1901 26157 Mk. 9,8 Pfg. 18,2 Pfg. 

1902 25345 „ 9,3 „ 17,6 „ 

1903 25628 „ 9,4 „ 17,9 „ 

Diese einwandfreie Statistik weist nach, dass mit 

gründe aus einstösst, gelangt die injizierte Flüssigkeit gerade auf die 
Höhe der erwähnten Erhabenheit. — Serum und frische Kulturen werden 
unentgeltlich geliefert. 

*) Bei Schweinen, die an ausgebildeter Rotlaufendokarditis leiden, 
werden Bazillen im Blute und in den Organen meist nicht gefunden. 

8 ) Die Abstriche werden nicht von der Oberfläche, sondern aus 
der Tiefe der Auflagerungen hergestellt. Die Keime zeigen sich dann 
als kürzere oder längere, mitunter zu wirren Knäueln aufgerollte Fäden 
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vergleichsweise ausserordentlich geringen Mitteln enormer 
Schaden, den anderwärts der Rotlanf alljährlich der Land¬ 
wirtschaft zufügt, für Hessen abgewendet worden ist. 
Die glänzenden Ergebnisse dieses dreijährigen Feldzugs 
der hessischen Veterinärpolizei gegen den Schweinerotlauf 
gereichen dem genialen Schöpfer des Gesetzes und den 
Kreisveterinärärzten zur hohen Ehre! Froehner-Fulda. 


Der Tollwuterreger des Dr. Negrl. 

Von Professor Dr. Max Beck, Kaiser!. Reg.-Rat nnd Mitglied des 
Reichs-Gesundheitsamts in Berlin. 

(Fortschritte der Veterinär-Hygene, I. Jahrg. Nr. 9.) 

Negri hat sowohl bei natürlich infizierten Hunden wie 
bei künstlich infizierten Versuchstieren regelmässig ver¬ 
schieden grosse und verschieden gestaltete Mikroorganismen 
im Zellprotoplasma des Zentralnervensystems gefunden, die 
mit der Tollwut in naher Beziehung stehen sollen. Nach 
Anwendung der Manischen Färbung (Eosin-Methylblau) 


heben sich die rothen, 1—27 p grossen Parasiten, die teils 
rund und oval, teils elliptisch oder grob dreieckig sind und 
im Innern eine feinere Struktur erkennen lassen, deutlich 
vom blauen Plasma ab. Negri rechnet diese Parasiten in 
die Klasse der Sporozoen und will sie auch in den Pur- 
kinje’schen Zellen, den Zellen der Gehirnrinde, der Brücke 
und des verlängerten Marks, zuweilen in den Grosshirn¬ 
ganglien und im Rückenmark gefunden haben. Die Zahl 
derselben nimmt ab mit der Entfernung vom Infektions¬ 
zentrum; auch bei der Katze und bei Lyssa humana sind 
sie konstatiert worden. 

Selbst in faulen Organen und nach längerer Konser¬ 
vierung in Glyzerin lassen sie sich noch darstellen. Bei 
normalen Tieren fanden sie sich nicht. Freilich stehen 
diese Tatsachen mit den Untersuchungsresultaten von 
Dr. Schüder, dem Leiter der Berliner Wutabteilung, nach 
denen sich das Lyssavirus durch sehr dichte Filter, die 
Bakterien von 0,4 p Durchmesser zurückhalten, in Wider¬ 
spruch. Indessen haben weitere Untersuchungen Negris 


Stand der Maul- und Klauenseuche Im Deutschen Reiche Ende April 1904*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesnndheitsamte zusammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reichsanzeiger 

vom 5. Mai 1904. 
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ft. I Nackarkrels W. 2 Schwor rualdkr.,. 
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*) Inbegriffen sind auch diejenigen Gemeinden, in denen seuchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 
geltenden Vorschriften die Seuche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 
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und wiederholte Nachprüfungen seitens anderer italienischer 
Forscher stets die Anwesenheit der obigen Parasiten fest¬ 
gestellt. 

Beck hält, selbst wenn sich die Negri’sclien Parasiten 
nicht als die eigentlichen Erreger der Lyssa erweisen 
sollten, die Negri’sche Entdeckung für höchst bedeutungs¬ 
voll, da das konstante Vorkommen jener Gebilde bei Lyssa 
die frühzeitige Stellung einer sicheren Diagnose ermöglichen 
würde. Oppermann. 


Ein Fall von Tollwut beim Pferde. 

Von Kreistierarzt Francke -Mülheim a. Rh. 

(Fortschritte der Veterinär-Hygiene. 1904. Heft 10.) 

Eine zirka 18jährige Stute, schweres Lastpferd, zeigte 
sich, nachdem sie seit 2 Tagen wenig gut gefressen hatte, 
aufgeregt, rossig, wieherte viel — wie ein Hengst —, 
scheuerte Lippen, Stirn und Augenbogen häufig an der 
Wand, legte sich vielfach nieder, sprang wieder auf und 
drängte auf den Kot. Diese anfangs als Kolikerscheinungen 
angesprochenen und demgemäss behandelten Symptome ver¬ 
schlimmerten sich dergestalt, dass das Pferd einen tappen¬ 
den, schwankenden Gang bekundete und sich schliesslich 
nicht mehr erheben konnte. Kurz vor der Schlachtung 
zeigten sich neben komatösen Symptomen zeitweilige 1 bis 
2 mal in der Minute auftretende, heftige, krampfhafte Kon¬ 
traktionen der Bauch- und Brustmuskulatur, verbunden mit 
einer Beugung des ganzen Rumpfes, Kopfes und Halses 
und begleitet von der Ausstossung eines eigenartig wiehern¬ 
den, gellenden Tones. Körpertemperatur zirka 42° C. 
Während der Krankheit ist das Pferd einmal aggressiv 
gegen die Wärter geworden, ohne jedoch zu beissen. 

Die wichtigsten Obduktionserscheinungen waren: Sehr 
schnell und intensiv eintretende Totenstarre, Fehlen der 
Kastanie des linken Vorarmes; an deren Stelle eine frische, 
blutige Wunde. In den zähen Schleimraassen des Magens 
zahlreiche Pferdehaare. Schleimhaut der Pförtnerhälfte 
streifig gerötet, die der Fundusregion stellenweise mit 
schwarzroten, punkt- und strichförmigen Blutungen ge¬ 
sprenkelt. Parenchym der Leber und Nieren mässig getrübt. 
Am Herzen einzelne Petechien, unter dem Endokard aus¬ 
gedehnte schwarzrote Blutungen, Blut schmierig, schlecht 
geronnen, schwarzbraunrot. 

Die Würdigung des ganzen Symptomenkomplexes im 
Verein mit der Tatsache, dass in jenem Bezirke 2 bis 3 
jtfonate vorher 5 Hunde als tollwutkrank befunden und ein 
als tollwutkrank erkannter Hund frei umhergelaufen war 
und Pferde attackiert hatte, rechtfertigte Tollwutverdacht. 
Mit Gehirnsubstanz dieses Pferdes wurden 3 Kaninchen 
subdural geimpft; 2 derselben starben am 25., das dritte 
^m 26. Tage post infect. unter den Erscheinungen der Wut. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach betrug die Inkubations¬ 
zeit bei dem Pferde zirka 74 Tage. Die Bissstelle war 
nicht zu ermitteln; sie ist wohl, nach dem Juckreiz zu 
»urteilen, am Kopfe (Lippen) zu suchen. Oppermann.* 


Nahrungsmittelkunde. 

Schlachthöfe im Königreich Sachsen. 

Nach der im vorigen Monat erfolgten Eröffnung eines 
städtischen Schlachthofes in Olberenau besitzt das 
Königreich Sachsen nunmehr 33 öffentliche Schlachthöfe, 
von denen 7 mit Viehhöfen verbunden sind. Von den 
Anlagen befinden sich 18 im Besitz von Fleischerinnungen 
»und nur 15 sind städtisches Eigentum. Edelmann. 


Die Aufhebung von § 367 Ziffer 7 des Strafgesetzbuches 

soll nach einem Beschlüsse des „Deutschen Handelstages“ 
bei der Reichsregierung beantragt werden, damit im 


Verkehr mit Nahrungs- nnd Genussmitteln künftig nur das 
Nahrungsmittelgesetz massgebend ist. Weiterhin beschloss 
man eine Sammlung von Begriffsbestimmungen aufstellen 
zu lassen, um die Bedingungen festzulegen, nach deneo 
Nahrungs- und Genussmittel als handelsübliche, unverfälschte 
und nicht gesundheitsschädliche Waren zu gelten haben. 

Edelmann. 


Trichinosis. 

In Engelthal (Mittelfranken) sind mehrere Personen 
an Trichinosis erkrankt. Das Fleisch stammte von einem 
für den Hausbedarf geschlachteten Schweine, das natürlich 
auf Trichinen nicht untersucht worden ist, da in Baiern 
eine obligatorische Trichinenschau nicht besteht. 

Edelmann. 


Konservierung der Selchwaren und Schinken 
mittels einer neuen Einkapselungsmethode. 

Von Tierarzt M. Prettner in Prag. 

(Zeitschrift für Fleisch- n. Milchhygiene, XIV. Jahrg. S. 154.) 

Vom Prager Selcher A. Mraz ist eine neue Ein¬ 
kapselungsmethode zur Konservierung von Selchwaren 
erfunden worden. Die Masse, welche zur Umhüllung des 
Fleisches dient, besteht im wesentlichen aus Leimgelatine 
und Glycerin, ist aber im übrigen Geheimnis des Erfinders. 
Prettner untersuchte folgende nach dieser Methode 
konservierte Fleischwaren: Mehrere Stücke von Konserven 
vom 20. Juni, Selchfleisch vom 1. September, Leber-Salami 
vom 24. Juni und Ungarische Salami vom 3. März und 
fand, dass die eingeschickten Waren in einer Zeit, wo 
andere nicht geschützte gewiss verändert worden wären, 
unverändert geblieben waren. Für Bakterien scheint die 
Umhüllungsmasse undurchdringlich zu sein und zwar auch 
bei Temperaturen bis zu 37 0 C. Drei Stück eingekapselte 
Salami, die durch 10 Tage bei letzterer Temperatur 
gehalten worden waren, zeigten im Innern keine Keime, 
während ungeschützte Salami während dieser Zeit verfaulte. 

Edelmann. 


Ueber Fleischsterilisation. 

Von G. Hönnicke-Remscheid, Ingenieur. 

(Zeitscbr. f. Fleisch- and Milchhygiene XIV. B. S. 55 nnd 57.) 

Ueber den neuen Fleischsterilisierapparat der Firma 
Becker & Ulmann, Berlin NW. 40 und Remscheid V, den 
wir bereits in einem früheren Referate 1 ) erwähnten, macht 
Hönnicke weitere Mitteilungen, ans denen folgendes zu 
erwähnen ist. 

Die für den Apparat gewählte würfelförmige Gestaltug 
des Apparatrumpfes hat sich als ganz besonders zweck¬ 
mässig erwiesen, weil sie die bequemste Bedienung und 
eine leichte, sichere Reinigung des Apparates ermöglicht. 
Die Einrichtung zur Regelung der Sterilisierdampfspannung 
hat ohne irgend welche Ausnahme vorzüglich gearbeitet. 
Wenn der Kessel beschickt und die Entlüftung beendet 
ist, braucht sich niemand mehr um den Apparat zu be¬ 
kümmern, was namentlich auf kleineren Schlachthöfen von 
grosser Bedeutung ist. Die Qualität des Fleisches fand 
ausserordentlichen Beifall, weil bei der Sterilisierung jede 
zu intensive Erhitzung ausgeschlossen ist, und der Prozess 
nur die verhältnismässig kurze Zeit von 2 l / 4 Stunde bean¬ 
spruchte. Infolgedessen kann, wenn nötig, 4 mal an einem 
Tage sterilisiert, und können dabei 4 Rinder verarbeitet 
werden, sofern der Apparat die normale Grösse zur gleich¬ 
zeitigen Aufnahme von 6 Zentnern Fleisch besitzt. Unter 
diese Grösse sollte man auch nie herunter geheu. Die 
Temperatur des Wassers im Aufnehmer betrug nie weniger 
als 95° C., womit auch die schärfsten hygienischen Forder¬ 
ungen erfüllt sind. 


*) Vgl. D. T. W. 1903, S. 385. 
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In Bezog auf den Gerinnungsmantel am zu sterili¬ 
sierenden Fleische hält Hönnicke einen recht dünnen 
Gerinnungsmantel mit den Temperaturen von 70—75° C. 
gerade ausreichend zur Eiweisskoagulation in der äussersten 
Schicht, für den vorteilhaftesten. 

Da die Durchlüftung des neuen Becker & Ulmann’schen 
Apparates in der kurzen Zeit von wenigen Minuten erreicht 
wird, sind die im ersten Stadium des Betriebs eintretenden 
Wärmeverluste ausserordentlich gering. Zu den Haupt¬ 
vorteilen des Apparates gehört noch die Billigkeit im Be¬ 
triebe. Diese entsteht einesteils dadurch, dass der Aufwand 
an Dampf sich dem Wärmebedarf des Fleisches entsprechend 
von selbst regelt, und die Abkühlungsverluste durch den 
Isoliermantel auf ein Minimum reduziert werden, sowie 
anderenteils durch die höchst einfache Bedienung, welche 
in ungefähr 15 Minuten von einem einzigen Manne bewirkt 
werden kann. Dies ist gegenüber den etwas höheren An- 
schaffungskosten des Apparates, die dadurch bald ausge¬ 
glichen werden, ganz besonders zu beachten. 

Die amtlichen Versuche sowohl mit den Becker- 
Ulmannschen als auch mit den Rietschel & Henneberg’schen 
Apparate System Franke 2 ) haben ergeben, dass die 
national ökonomische Wirkung beider Apparate die gleiche 
ist und beide heute an erster Stelle stehen. Indessen 
haften in praktischer Beziehung dem letzteren Apparate 
mancherlei Mängel an, die bei dem ersteren nicht vorhanden 
sind, und von Hönnicke des weiteren sachlich eingehend 
beleuchtet werden. Edelmann. 


Der Bakteriengehalt des Zitzenkanals (Ductus papillaris) 
bei der Kuh, der Ziege und dem Schafe. 

Von Dr. med. vet. Otto U h 1 m a n n - Lengefeld. 

(Centralblatt für Bakteriologie, 35 Bd., Heft 2, 1903.) 

Man hat, wie bekannt sein dürfte, bis jetzt ange¬ 
nommen, dass eine Infektion des Euters durch Bakterien 
von der Mündung her möglich sei. Namentlich beschul¬ 
digte Kitt die in der Zitze befindliche Milchsäule als die 
Vermittlerin dieses Vorgangs. 

Um über diese Verhältnisse Klarheit zu schaffen zer¬ 
legte der Verfasser 35 Kuheuter in Serienschnitte, welche 
mit Thionin gefärbt wurden. Bei der Untersuchung der¬ 
selben ergab sich, dass der Strichkanal des normalen Euters 
unter allen Verhältnissen eine verschwindend kleine Menge 
Milch enthält, nämlich in einer Schnittebene kaum so viel 
wie das Volumen eines Blutkörperchens beträgt. Nur aus¬ 
nahmsweise kamen Sekretpartikelchen vor, welche jedoch 
nicht zusammenhingen, so. dass von einer zusammen¬ 
hängenden Milchkapillare im Ductus papillaris nicht ge¬ 
sprochen werden kann. 

Dagegen kamen in allen untersuchten Schnitten neben 
abgestossenen Epithelzellen Bakterien vor, meist jedoch 
in geringer Zahl, manchmal aber auch 100 und mehr Keime. 
Niemals war ein wirklicher Bakterienpfropf vorhanden, und 
keine Stelle des Kanals war eine bevorzugte Fundstelle 
der Mikroorganismen. Der Form nach waren letztere 
Kokken und Stäbchen, bald mehr von der einen, bald mehr 
von der anderen Art. 

Ganz ähnliche Resultate fand der Autor bei der Unter¬ 
suchung der Zitze eines einjährigen Rindes, dessen Milch¬ 
drüse noch nicht in Tätigkeit gewesen war. Die zähkleb¬ 
rige Flüssigkeit, welche den Strichkanal bei diesen Tieren 
ausfüllt, enthielt ausserdem noch Leukocyten. 

Die Zitze der Ziege und die des Schafes enthalten 
ebenfalls Kokken und Stäbchen, jedoch in geringerer Zahl. 
Es sind also bei allen drei untersuchten Haustieren Bak¬ 
terien im Strichkanal des Euters vorhanden. Carl. 


2) Vgl. D. T. W. 1903, S. 149. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Fortbildungskursus an der Tierärztlichen Hochschule 
in Hannover. 

Auf mehrfache Anfragen, teilen wir mit, dass auch in 
diesem Jahre, und zwar wiederum Anfangs August, ein 
Fortbildungskursus an der Tierärztlichen Hochschule in 
Hannover stattfindet. Die Festsetzung der Zeit und Auf¬ 
stellung des Planes werden demnächst bekannt gegeben 
werden. 


Die Vertretung von Aerzten durch Kandidaten der Medizin. 

Der Oberpräsident der Provinz Brandenburg wendet 
sich in einem Erlasse an die Aerztekammer für Branden¬ 
burg dagegen, dass vielfach Aerzte sich in der Praxis 
durch Kandidaten der Medizin vertreten lassen. Der Erlass 
besagt: 

„Die in letzter Zeit gemachte Wahrnehmung, dass 
praktische Aerzte in ihrer Praxis sich vielfach durch Stu¬ 
dierende und Kandidaten der Medizin auf kürzere oder 
längere Zeit vertreten lassen, hat dem Herrn Minister der 
geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten 
Veranlassung gegeben, im Anschlüsse an den Erlass vom 
21. April 1893 erneut auf das Bedenkliche der Zuziehung 
von dergleichen nicht approbierten Vertretern hinzuweisen. 
Ein solches Verfahren lässt nicht nur die gebotene Rück¬ 
sichtnahme auf die berechtigten Interessen des arzt¬ 
bedürftigen Publikums vermissen, sondern erscheint auch 
geeignet, sowohl die Stellung und das Ansehen des Aerzte- 
standes in der Oeffentlichkeit herabzusetzen, als auch die 
vertretenden Personen selbst in eine bedenkliche Lage zu 
bringen. Denn letztere würden eventuell genötigt sein, 
den Beginn der Ausübung der Heilkunde in Gemässheit 
des Erlasses vom 28. Juni 1902 gleich den Kurpfuschern 
bei dem Kreisärzte anzumelden. Auch wird in Frage 
kommen, ob nicht gegebenenfalls nach Massgabe der ob¬ 
waltenden Umstände die Herbeiführung einer ehrengericht¬ 
lichen Bestrafung des auftraggebenden Arztes angezeigt 
sein dürfte. Im Aufträge des Herrn Ministers gebe ich 
der Aerztekammer von Vorstehendem mit dem Ersuchen 
ergebenst Kenntnis, auch ihrerseits in geeigneter Weise 
auf die Beseitigung des Misstandes hinzuwirken.“ 


Die Freizügigkeit des Fleisches. 

In der Gemeindekommission des Abgeordnetenhauses 
wurden bei Gelegenheit der Beratung von Petitionen, die 
sich auf eine Aenderung des Schlachthausgesetzes und die 
wiederholte gebührenfreie Untersuchung von Fleisch in 
Gemeinden mit Schlachthauszwang bezogen, von einem 
Vertreter der Regierung Erklärungen abgegeben, die für 
die Kommunalverwaltungen von grosser Wichtigkeit sind. 
In den Ausführungsbestimmungen zum Fleischbeschaugesetze 
sind bekanntlich Paragraphen enthalten, die den Stadt¬ 
verwaltungen verbieten, für die nochmalige Untersuchung 
von Fleisch, das schon einmal von einem Tierarzt unter¬ 
sucht und gesund befunden worden ist, Gebühren zu er¬ 
heben. Die Bürgermeister im Herrenhause haben nun, wie 
gemeldet, eine Interpellation eingebracht, die die Aufhebung 
dieser Bestimmungen zum Zweck hat. Die Gemeinde¬ 
kommission setzte im Hinblick auf diese Position und in 
Rücksicht auf die zu erwartenden Erklärungen der Regierung 
die Beschlussfassung über die oben erwähnten Petitionen 
aus. Ein Regierungs Vertreter gab aber bereits folgende 
Erklärung ab: Die Regierung habe eine Enquete veranstaltet 
über die Wirkung, welche die Aufhebung dieser Schlacht¬ 
hofgebühren für schon untersuchtes Fleisch auf die finanzielle 
Lage der Kommunen haben könnte, und es sei eine Denk- 
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schrift schon, darüber aasgfearbeitet wordeB,. Diese Denk¬ 
schrift stehe auf dem Standpunkt, dass deh Kommunen 
kein irgendwie nennenswerter finanzieller Schaden durch 
die Gebührenfreiheit erwachsen könne. Die sämtlichen Ge¬ 
bühren der städtischen Schlachthäuser betrügen 1080000 Mk. 
und ein Drittel der Summe falle allein auf Berlin. Er 
wolle der bekannten, im Herrenhaus gestellten Interpellation 
durch den Landwirtschaftsminister keineswegs vorgreifen, 
aber er könne schon heute sagen, dass die Regierung dem 
in der Interpellation der Bürgermeister ausgesprochenen 
Wunsche nicht willfahren werde. 


Abgestanden. 

Auf einem Rittergute war ein Kalb während des 
Geburtsaktes verendet. Der Besitzer benachrichtigte hier¬ 
von sofort den Abdecker und beauftragte einen Knecht, 
den Kadaver ausserhalb des Gutshofes niederzulegen und 
mit Stroh zu bedecken. Hunde scharrten den Kadaver 
hervor und frassen ihn an. Demnächst wurde der Land¬ 
wirt auf Grund des Publikandums vom 29. April 1772 zur 
strafrechtlichen Verantwortung gezogen, weil er nicht ein 
gefallenes Kalb bis 24 Stunden nach der Ansage an den 
Abdecker gehörig verwahrt habe. Das Schöffengericht zu 
Neuwedel erkannte auf Freisprechung, während die Straf¬ 
kammer zu Landsberg a. W. den Angeklagten verurteilte. 
Er focht dieses Urteil mit der Revision an. Der Strafsenat 
des Kammergerichts hat es aufgehoben und den Angeklagten 
freigesprochen. Es sprach aus, dass jenes Kalb nicht zu 
dem umgefallenen Vieh im Sinne des Publikandums ge¬ 
rechnet werden könne. Als solches könne nur das Vieh 
in Betracht kommen, das bereits gestanden habe und nicht 
mehr stehen könne. Das Publikandum beziehe sich aber 
überhaupt nicht auf Kälber. Es spreche, soweit es hier 
interessiere, von Rindern und Starken. Eine Starke sei 
nicht mehr ein Kalb, sondern befinde sich im Uebergang 
zum Rind. Bei dieser Sachlage könne es dahingestellt 
bleiben, ob der Angeklagte überhaupt dem Zwangs- und 
Bannrecht des Abdeckers unterliege. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Das Veterinärwesen im Grossherzogtum Baden. II. Band, 
enthaltend Tierzucht, Tierhaltung und Tierheil wesen. 
Unter Benutzung amtlicher Quellen herausgegeben von 
Reg.-Rat Hafner, technischem Referenten für Veterinär¬ 
wesen und Tierzucht im Gr. Ministerium des Innern. 
Karlsruhe. J. Längs Verlagsbuchhandlung. 1904. 

Der 2. Band des Werkes, dessen ersten Band wir seiner Zeit 
besprochen haben, bringt zunächst die Vorschriften nnd Einrichtungen, 
welche Baden auf dem Gebiete der Tierzucht, Tierhaltung und des 
Tierhandels getroffen hat, sowie die Bestimmungen über die Beförderung 
von Tieren auf Eisenbahnen und über die Ausübung des Hufbeschlages. 
Hieran knüpft sich im 2. Teil die Darstellung der Ordnung des Tier¬ 
heilwesens mit den Verordnungen über die Rechte und Pflichten der 
Tierärzte, die tierärztliche Standesvertretung, die Prüfung der Tierärzte, 
den Arzneimittelverkehr und das Gebührenwesen. Die Zusammenstellung 
ist übersichtlich und mit Sorgfalt gemacht Baden ist, dank der Tüch¬ 
tigkeit eines Lydtin, des Verfassers der ersten Auflagen dieses Buches 
über „Das badische Veterinärwesen“, in der Veterinärorganisation und 
in den die Viehzucht fördernden Einrichtungen mustergültig voran¬ 
gegangen, so dass es auch für alle Interessenten anderer Staaten von 
hohem Werte sein muss, sich über das, was in dem kleinen Lande 
Baden auf diesen Gebieten gilt, fortlaufend orientiert zu halten. 

Dr. Dammann. 


Riedels Mentor und Berichte, Berlin 1904. 

Seit mehr als 12 Jahren geben die chemischen Fabriken nnd 
Drogcn-Grosshandlung von J. D. Riedel, Berlin einen Mentor heraus, 


der den Zweck verfolgte wenigstens für die Namen neuer Arzneimittel 
und pharmazeutischer Produkte eine kurze Erläuterung zu geben. Die 
vorliegende 48. Auflage ist nun insofern erweitert, als auch die Syno¬ 
nymen und die genaue Zusammensetzung, sowie die Eigenschaften und 
die Verwendungsart der Arzneimittel mit angegeben ist. Hierdurch 
ist der Mentor zweifellos vorteilhaft erweitert nnd bietet dadurch ein 
schätzenswertes Hülfsmittel, um sich in leichter Weise in dem genannten 
Sinne über ein Arzneimittel kurze Kenntnis zu verschaffen. 

Zum ersten Male enthüllt der Mentor gleichzeitig auch Berichte 
über Arbeiten, die in den wissenschaftlichen Laboratorien der Riedel- 
schen Fabriken ausgeführt werden, so über einige neue Thiolpräparate, 
über Verbindungen des Jods mit Lezithin, über ein neues Verfahren 
der Darstellung von Brommethylaten etc. und über pharmakologische 
Versuche mit Strychninmethylobromaten. Wenngleich letzteres Präparat 
therapeutisch wohl kaum Verwertung findon dürfte, so mag das Ergehnis 
jener Versuche hier doch kurz Erwähnung Anden. Durch die Anlagerung 
von Methylbromiden an Strychnin wird die Krampfwirkung des Strychnins 
in eine kurareähnliche Wirkung verwandelt und die Giftigkeit wird 
wesentlich verringert. 

Bei der grossen Zahl von neuen Arzneimitteln, die fortdauernd 
in den Handel gebracht werden, ist es nicht leicht für die Praktiker 
sich von den Neuerungen Kenntnis zu verschaffen. Der vorliegende 
Mentor erfüllt diesen Zweck und bietet eine angenehme Gelegenheit 
sich kurz gegebenen Falls zu orientieren. Künnemann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Kreistierarzt Rudolf Ruthe zu Swine¬ 
münde wurde der Rote Adlerorden IV. Klasse, dem Stabsveterinär 
Gressel beim Remontedepot Ferdinandshof (Pommern) der Kgl. Kronen¬ 
orden IV. Klasse verliehen. Tierarzt Adolf Griesbach wurde zum 
ersten Ratsherrn und Senator in Lauenau gewählt. 

Ernennungen: Definitiv zu Kreistierärzten die komm. 
Kreistierärzte: Rahnenführer in Jork, Dr. Johann in Beckum, 
Irrgang in Adenau, Simon in Gostyn, Fuchs in Fritzlar. 

Zum kommissarischen Kreistierarzt: Guonttert, 
Krei8t.-Assi8tent in Ragnit für Ragnit. 

Zum Grenztierarzt-Assistenten: 8tarfinger, Tierarzt 
in Bartenstein, für Laugszargen, Landkreis Tilsit. 

Die Tierärzte B ertho 1 d, Heil und Feuer eisen zu Assistenten 
am Schlachtviehhof in Chemnitz, Dr. Scheers als solcher iu Trier. 

Niederlassungen: Tierarzt C. Wulff in Sendenhorst (Westf.) 
Tierarzt Dr. Gerhardt in Vacha a. W. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Preussen: Schütt, Oberveterinär vom 2. Unterelsäss. 
Feldart. Regt. Nr. 67, als Assist zur Militärlehrschmiede in Brealan, 
Stahn, Oberveterinär vom 1. Grossherzogi. Mecklenburg. Drag. Begt 
Nr. 17, zum 2. Unterelsäss. Feldart. Regt. Nr. 67, — versetzt Wilde, 
Stabsveterinär vom Drag. Regt, von Arnim (2. Brandenburg.) Nr. 12» 
unter Rücktritt von dem Kommando zur Tierärztlichen Hochschule in 
Berlin, zum kombinierten Jägerregiment zu Pferde komn^andiert. 
Christiani, Stabsveterinär vom 2. GrossherzogL Hess. Drajg. Regt 
(Leibdrag. Reg.) Nr. 24, Jacob, Stabsveterinär vom 2. Hannoverschen 
Drag. Regt. Nr. 16, — gegenseitig versetzt erstem unter Komman¬ 
dierung zur Tierärztlichen Hochschnle in Berlin. Schmidt, Ober- 
veterinär vom Gardetrainbat., zum 2. Hannoverschen Drag. Reg. Nr. 16, 
Dr. Hock, Oberveterinär vom 2. Pomm. Ulan. Regt Nr. 9, zum Garde- 
trainbat, dieser unter Rücktritt von dem Kommando zur Tierärztlichen 
Hochschule in Berlin, — versetzt. Hei mann, Unterveterinär von 
Hus. Begt Kaiser Franz Joseph von Oesterreich, König von Ungarn 
(Schleswig-Holstein.) Nr. 16, unter Versetzung zum Drag. Reg. Köiig 
Friedrich III. (2. Schles.) Nr. 8, zum Oberveterinär ernannt L oho ff, 
Oberveterinär der Landw. 1. Aufgebots (Mühlheim a. d. Ruhr}, der Ab¬ 
schied bewilligt. G e n t z e n, Obeiveterinär vom Oldenburg. Drag. Regt 
Nr. 19, mit Pension in den Ruhestand versetzt. 

Bayern: Befördert: A. W T obst, Einj.-Freiw. im 1. Chevauxleger- 
Regt. znm Unterveterinär. 

Gestorben: Tierarzt Anton Ficht in Schrimm. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberloiu & Co. iu Hannover. 
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Die deutsche Landespferdezucht. 

Von Landstallmeister Grabensee in Celle. 

Ein mit obiger Ueberschrift versehener, von Professor 
von Nathusius in Jena verfasster Artikel veranlasst mich, 
nachstehendes darauf zu erwidern: 

Es ist eine auffallende Erscheinung, dass in den letzten 
Jahren landwirtschaftliche Fachblätter vielfach Artikel 
brachten, welche fast ausschliesslich zu gunsten der Zucht 
kaltblütiger Pferde geschrieben waren lind darauf hinwiesen, 
dass die Landwirte ohne sogenannte kaltblütige Pferde nicht 
mehr fertig werden könnten. Zugegeben ist, dass es 
Gegenden gibt, in welchen tatsächlich andere 
Pferde nicht gezogen werden können, weil die 
nötigen Vorbedingungen zur Zucht edler Pferde 
fehlen. Es sind dies in erster Linie ausge¬ 
dehnte Weideflächen und dann in zweiter Linie 
Verständnis für edle Zucht. Letzteres lässt sich für 
die grosse Zahl kleiner Züchter, welche überall den Haupt¬ 
anteil an der Pferdezucht haben, nicht so leicht erzielen, 
wie vielfach angenommen wird; es muss vielmehr das Ver¬ 
ständnis und die Liebe zur Pferdezucht Generationen hin¬ 
durch vom Vater auf den Sohn vererbt und in der Familie 
gepflegt worden sein. Beispiele hierfür bieten die östlichen 
Provinzen, besonders Ostpreussen, dann auch Hannover 
mit Ostfriesland, Holstein, Oldenburg usw. Zugegeben ist 
ferner, dass z. B. in der Rheinprovinz, w'o das Karren- 
fnhrwerk seit Jahrhunderten üblich ist, wozu nur ganz 
schwere Pferde verwendbar sind, wo der Besitz ein 
sehr geteilter ist, sodass bei den teuren Lebens¬ 
verhältnissen vielfach nur 1 Pferd gehalten werden kann, 
welches dann aber so schwer sein muss, dass es ausser 
dem zweiräderigen Karren auch den Tiefgrundpflüg ziehen 
kann und wo die Industrie, welche höhere Löhne zahlen 
kann als die Landwirte, alle besseren Kräfte absorbiert, 
sodass für die Landwirte vielfach nur Personal 
zweiter Klasse übrig bleibt, Kaltblüter nicht entbehrt 
werden können. Aehnlich, wenn auch nicht ganz so schroff, 
liegen die Verhältnisse in einigen anderen Gegenden und 
hierauf hat die Königlich Preussische Gestüt-Verwaltung 
schon seit langer Zeit in ausgedehntem Masse Rücksicht 
genommen. Während z. B. im Jahre 1900 unter 2908 
Landbeschälern sich 472 Kaltblüter befanden, stehen für 
die kommende Deckzeit unter 3056 Landbeschälern 655 
= 21,43 Proz. Kaltblüter zur Verfügung, es hat demnach 
in 4 Jahren die Zahl der Kaltblüter um 183 Stück zuge- 
nommen. Dabei muss noch besonders hervorgehoben werden, 
dass die in dieser Zeit vorgenommene, ganz erhebliche 
Vermehrung der staatlichen Beschäler nicht nur ausschliess¬ 
lich zu gunsten der Kaltblüter, sondern sogar auf Kosten 


der Zahl der warmblütigen Beschäler stattgefunden hat. 
Während nämlich die Kaltblüter um 183 Zunahmen, wurden 
die Landgestüte nur um 148 Beschäler vergrössert, also 
die Zahl der 1900 vorhandenen 2436 warmblütigen Hengste 
um 35 Haupt vermindert. 

Interessant ist es dabei, zu sehen, in welcher Pro¬ 
gression die Zahl der Kaltblüter in dieser Zeit zuge¬ 
nommen hat: • 

Es waren eingestellt im Jahre 

1900 = 472 Stück 


1901 = 499 „ = H 

- 27 Stück 

1902 = 579 „ = - 

- 80 „ 

1903 = 614 „ = - 

-35 „ 

1904 = 655 „ = - 

h 41 „ 

Summa = - 

1- 183 Stück 


Vergleicht man damit die unten für Frankreich ange¬ 
gebenen Zahlen,*) dann kann man doch über mangelnde 
Rücksicht seitens der Königl. Preussischen Gestüt-Verwaltung 
in Bezug auf Einstellung von sogen, kaltblütigen Hengsten 
nicht klageu, ich bin vielmehr der Ansicht, dass Worte der 
Anerkennung hier am Platze wären. 

Neben den vorbenannten Gegenden, welche Kaltblüter 
haben müssen, gibt es aber auch solche, in denen selbst 
Tiefkultnr, Zuckerrübenbau etc. ohne Kaltblüter betrieben 
werden kann. So befinden sich z. B. in den Regierungs¬ 
bezirken Lüneburg und Hildesheim Zuckerrüben- 
wirtchaften, welche ganz ohne Kaltblüter auskommen 
und den von ihnen verwendeten starken Halb¬ 
blutpferden nachrühmen, dass sie mehr leisten, 
weniger Futter brauchen, ein höheres Alter er¬ 
reichen und nicht an den Krankheiten leiden, 
von denen Kaltblüter so oft nach einigen Ruhe¬ 
tagen befallen werden. Es unterliegt also wohl 
keinem Zweifel, dass die Benutzung solcher Pferde wirt¬ 
schaftlich viel vorteilhafter ist. 

In diesen Wirtschaften sicht man aber sehr klar, dass 
die sogenannte Kaltblut Frage mehr eine Menschen¬ 
frage wie eine Pferdefrage, oder wie ein hiesiger 
passionierter Pferdefreund sagt, mehr eine Herrschaftsfrage 
ist. Wenn der Grundbesitzer es versteht, sich tüchtige 
Knechte heran zu ziehen und so zu halten, dass die¬ 
selben auch für ihre Herrschaft und deren 
Eigentum Interesse haben, dann wird es auch möglich, 
dieselben dahin zu bringen, dass sie mit entsprechenden 


*) In Frankreich, wo die Kaltblutiucht eine sehr alte ist, befanden 
sich im Jahre 1902 nnter 3136 Hengsten der Staat^gestflte 621 = 
19,80 Proz. Vollblut, 2040 = 65,05 Proz. Halbblut und nur 475 = 
15.15 Proz Knltblu*. 


Digitized by LjOOQle 





198 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


21. Mai. 


Halbblutpferden die schwersten Ackerarbeiten ausführen 
können. 

Leider haben die vielen Vorträge, welche in landwirt¬ 
schaftlichen Versammlungen gehalten werden und die zahl¬ 
reichen Artikel landwirtschaftlicher und anderer Zeitungen, 
welche, wie oben erwähnt, fast nur für Kaltblutzucht 
sprechen, die Landwirte mancher Gegenden bereits ver¬ 
anlasst, ihre bisherigen alten Zuchten aufzugeben und 
dafür Kaltblutzucht einzuftihren. Obschon letztere Zucht 
im allgemeinen leichter ausführbar ist, sind daselbst die 
erwarteten Resultate dennoch vielfach gar nicht eingetreten, 
und nun ist das Stutenmaterial meist durch Kreuzungen 
so verdorben, dass die Züchter jetzt weder ein noch aus 
wissen. So geht es in einigen Gegenden der Altmark und 
in Kurhessen, vermutlich auch in verschiedenen anderen 
Distrikten. 

Aus solchen Erfahrungen sollte man nun die Lehre 
ziehen, dass man die Kaltblutzucht nicht mit Gewalt dahin 
verpflanzen soll, wo sie nicht absolut nötig ist und wo 
andere Zuchten bestehen, die viele Jahrzehnte hindurch den 
lokalen Verhältnissen angepasst sind. In solchen Gegenden 
wird die Oberleitung der Staatsgestüte selbstverständlich 
bemüht sein, soviel als irgend möglich so starke Halbblut¬ 
hengste zur Verfügung zu stellen, welche auch imstande 
sind, Ackerpferde zu erzeugen. Hierzu ist die Gestüts- 
Verwaltung nicht nur im Interesse der Züchter veranlasst, 
sondern es ist dies sogar ihre heiligste Pflicht zum Wohle 
der Wehrhaftigkeit der Armee, denn man muss bedenken, 
dass der Staat nicht nur den Friedensbedarf an Militär¬ 
pferden zu decken hat, sondern dass er auch dafür sorgen 
muss, dass für den Fall eines Krieges, in dem wir mög¬ 
licherweise ganz und gar auf unsere eigene Hülfsquellen 
angewiesen wären, die unbedingt nötigen Reservepferde 
vorhanden sind.**) An diese Frage haben die Verfasser 
der oben angeführten, für Kaltblut schwärmenden Artikel 
zwar auch gedacht und ich weiss, dass auch Professor 
von Nathusius gar nicht die Absicht hat, die edle Pferde¬ 
zucht zu schädigen, aber wenn immer nur für Kaltblut 
gesprochen wird, wo soll dann das Interesse für Halbblut¬ 
zucht rege bleiben? Muss da nicht schliesslich auch der 
überzeugteste Anhänger dieser Zucht wankend werden? 

Dem Gedanken des Herrn Prof, von Nathusius, in der 
Armee edle Pferde möglichst viel durch schwere Pferde 
zu ersetzen, kann ich nach den Erfahrungen, welche in den 
Jahren 1870/71 mit französischen Kaltblutpferden: Perche- 
rons etc. gemacht sind und nach dem, was ich in Frank¬ 
reich im vorigen Jahre gesehen habe, nicht zustimmen. 
Französische Offiziere klagten mir gegenüber vielfach 
darüber, dass die aus Kreuzungen hervorgegangenen Tiere 
meist wenig ausdauernd wären und viel mehr Futter ver¬ 
langten als edlere Pferde, und dabei waren die in die 
französischen Artillerie-Regimenter eingestellten schweren 
Pferde, soviel ich beurteilen konnte, ausnahmslos Kreuzungs¬ 
produkte, die also doch wenigstens von einer Seite edles 
Blut in ihren Adern hatten. 

Regierungsrat Oldenburg-Sondershausen, der im all¬ 
gemeinen ein grosser Anhänger der Kaltblutzucht ist, ver¬ 
tritt in einem in Nr. 102 der Deutschen Landwirtschaftlichen 
Presse erschienenen Artikel dieselbe Ansicht, indem er sagt : 

„Der Verwendung von Kaltblütern zu Artilleriepferden 
stehe ich auch sehr skeptisch gegenüber. Ich glaube nicht, 
dass diese den stetig wachsenden Ansprüchen an Schnellig¬ 
keit und Wendigkeit gewachsen sind und ich nehme an, 
dass dieselben höchstens zum Transport schwerer Geschütze 
bei Belagerungen und dergl. zu verwenden sein werden.“ 

Die in demselben Artikel angeführte Ansicht des Frei¬ 
herrn von Esebeck, dass selbst der Oldenburger sich 


**) Wie gross der Bedarf unserer Armee iin Falle eines Krieges 
ist, weiss ich nicht. Frankreich braucht nach einer Mitteilung einer 
französischen Sportzeitung 200,000 Reservepferde. 


nicht zum Militärpferd eignet, sei hier besonders deshalb 
erwähnt, weil auch diese Pferde neuerdings für militärische 
Zwecke empfohlen werden. Durchaus zustimmen kann ich 
der in Nr. 41 des Deutschen Sport vom 18. Febr. v. «Js. 
gemachten Aeusserung des Herrn Waldow, dass, nach¬ 
dem das neue Geschütz unserer Feld-Artillerie erheblich 
leichter ist als das frühere und durch die neue Taktik die 
Anforderungen an die Beweglichkeit der Feld-Artillerie 
bedeutend erhöht worden sind, die Batterie die beste sein 
wird, die nicht nur gut schiesst, sondern auch am schnellsten 
auf ihrem Posten ist und weitgehendste Bewegungsfähigkeit 
besitzt. 

Im übrigen dürfte die Remonte-Inspektion wohl auch 
gar keine Veranlassung haben, aus der kaltblütigen Zucht 
Ankäufe machen zu lassen, denn wenn es immer heisst, 
dass die inländische Zucht garnicht imstande sei, den 
Bedarf an Kaltblütern zu decken, dann hat der Staat doch 
gar kein Interesse daran, den Konsumenten der Kaltblüter 
durch Ankäufe solcher Pferde noch Konkurrenz zu machen, 
zumal wenn edel gezogene Pferde in genügender Zahl 
vorhanden sind. 

Auf das von Herrn von Nathusius ebenfalls behan¬ 
delte Thema: „Körung der Privathengste“ übergehend, be¬ 
merke ich vorweg, dass die Körordnungen keine direkten 
staatlichen Einrichtungen sind, sondern lediglich von den 
Organen der Provinz zur Hebung der Pferdezucht beraten 
und beschlossen und von Kommissionen ausgeführt werden, 
welche zum grossen Teil von den betreffenden landwirt¬ 
schaftlichen Vereinen bezw. den Landwirtschaftskammern 
selbst gewählt werden. Die Staatsregierung ist nur in¬ 
sofern beteiligt, als die fertigen Körordnungen von den 
betreffenden Regierungspräsidenten oder von den Ober¬ 
präsidenten in Form einer Polizeiverordnung publiziert 
werden. Es ist daher nicht zu verstehen, wie bei dem 
Erlass solcher von züchterischer Seite lediglich im Interesse 
der Zucht gewünschter Verordnungen von einer beispiellosen 
Härte die Rede sein könnte. Wohl könnte es Vorkommen, dass 
in eine solche Kommission ungeeignete Personen gewählt 
würden, was ja, da Irren menschlich ist, bei jeder anderen 
Kommission auch nicht ausgeschlossen ist, aber da gibt es 
doch Mittel und Wege, solche Mitglieder wieder aus der 
Kommission herauszubringen. Dieser Möglichkeit wegen 
kann aber eine sonst segensreich wirkende Einrichtung 
nicht verurteilt werden. Herr von Nathusius hält diese 
Einrichtung aber für schädlich und sagt: 

„Sehen wir doch mal ins Ausland, wo wir ganz ausser¬ 
ordentlich blühende Pferdezuchten haben. Wo kört man 
denn ab? In Frankreich, dessen Pferdezucht grosse Fort¬ 
schritte gemacht hat, ist die Hengsthaltung frei, die 
Hengste werden nur auf Augen und Atem untersucht. In 
Belgien, Dänemark, in England ist die Hengsthaltung fast 
ganz frei, ebenso, soviel mir bekannt ist, in Oesterreich- 
Ungarn usw.“ 

Hierauf möchte ich erwidern, dass Herr v. Nathusius 
von durchaus falschen Voraussetzungen ausgegangen ist 
und deshalb selbstverständlich zu ganz unrichtigen Schluss¬ 
folgerungen kommen musste. Bei der ausserordentlichen 
Wichtigkeit dieses Themas sei es mir daher gestattet, auf 
die Verhältnisse der einzelnen Länder näher einzugehen 
und da möchte ich mit dem Kaltblut züchtenden und eines 
ausserordentlichen blühenden Pferdeexportes sich erfreuenden 
Belgien beginnen. In diesem Lande ist die Hengsthaltung 
nicht, wie Herr v. Nathusius sagt, frei, sondern es wird da¬ 
selbst eine so strenge Körung gehandhabt, wie kaum in 
einem andern Lande. Tatsache ist, wie mir wiederholt 
bei meinen vielen Reisen in Belgien versichert wurde, wo 
ich eine lange Reihe von Jahren den Körungen und Prä¬ 
miierungen beiwohnen konnte, dass der ungewöhnliche Auf¬ 
schwung dieser Zucht mit der im Jahre 1840 eingeführten 
Körung begonnen hat. Diese Körung ist von Jahr zu Jahr 
verschärft worden und wird jetzt in folgender Weise ge- 
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handhabt. Einem jeden zur Körung angemeldeten Hengste 
wird unter allen Umständen auf die linke Seite des Halses 
ein 0 ahfgebrannt. Gelangt der Hengst zur Ankörung, 
dann wird ausser dem 0 noch ein A aufgebrannt. Um 
als angekört zu gelten, muss ein Hengst in Belgien also 
auf der linken Seite' des Halses die Buchstaben 0 A auf- 
gebrannt erhalten haben. Ein nur mit einem O-Brande 
versehener Hengst ist daher überall als ein abgekörter 
erkennbar. Diese Massregel ist eingeführt worden, damit 
ein in einem Bezirk nicht angekörter Hengst nicht in 
einem anderen Bezirk vorgeführt werden kann. 

In Holland, dessen Pferdezucht in den letzten Jahr¬ 
zehnten ebenfalls ganz bedeutende Fortschritte gemacht 
hat***), wovon ich mich im September v. J. bei einer in 
Haag abgehaltenen grossen Schau persönlich überzeugt 
habe, besteht eine nicht minder strenge Körordnung und 
es wurden nach den mir vorliegenden amtlichen Mitteilungen 
daselbst in der Körperiode 1902/3 (Herbst 1902 und Früh¬ 
jahr 1903) von 1200 angemeldeten und 1089 zur Körung 
erschienenen Hengsten 725 an- und 364 abgekört, ein 
Beweis, dass die Kommission ziemlich strenge vorgeht. 
Daz» kommt, im Gegensatz zu allen anderen Ländern, dass 
bisher die anzukörenden Hengste in jedem Alter auf den 
Atem untersucht wurden und dies jetzt noch bis zum Alter 
von 71/ 2 Jahren fortgesetzt wird, während wir es in 
Deutschland überall bei einer Untersuchung bei der ersten 
Ankörung bewendet sein lassen. Von zu harten Be¬ 
stimmungen der Köningen unseres Vaterlandes kann also 
diesen Ländern gegenüber wohl keine Rede sein. 

Bezüglich der anderen von Herrn von Nathusius ge¬ 
nannten, angeblich ohne Körordnung bestehenden Länder 
kann ich mitteilen, dass z. B. in Oesterreich-Ungarn nicht 
nur gekört wird, sondern dass daselbst sogar eine ganz 
strenge Körordnung besteht. Die die Körung vornehmenden 
Kommissionen werden von der Statthalterei eingesetzt und 
bestehe« aus einem Vertreter des Staatshengstendepot- 
Kommandos und drei auf Vorschlag des Bezirks-Ausschusses 
von d«r Statthalterei zu bestellenden Fachmännern, von 
denen womöglich einer ein geprüfter Tierarzt sein soll. 
Nach ;§ 4 dieser Körordnung sollen nur solche Hengste 
angefcört werden, welche bei der Untersuchung gesund, 
mit keinem Erbfehler behaftet, zuchttauglich, sowie für die 
Rassen und Schläge des Landes entsprechend befunden 
werden. Trotz strenger Körordnung hat die Zahl der 
angekörten Hengste in Oesterreich allein in der Zeit von 
1868—1896 (spätere Körungsresultate konnte ich nicht 
bekommen) von 210 bis 412 zugenommen und die Zahl 
der von angekörten Hengsten gedeckten Stuten stieg in 
genannter Zeit von <007*6 auf 16374. 

In Frankreich wird ebenfalls gekört und zwar ist man 
bei der Auswahl der auzukörenden Hengste, wie mir all¬ 
gemein gesagt wurde, ziemlich anspruchsvoll und richtet 
sich dabei sehr mach dem vorhandenen Stutenmaterial. 
Ausserdem bestöht aber daselbst die Einrichtung, dass auch 
Hengste, welche nur auf Auge« und Atem untersucht sind, 
zum Decken zugelassea werden. Es sind dies minder¬ 
wertige Hengste, deren Verwendung man aber wahrschein¬ 
lich aus politischen 'Gründen nicht hat verhindern wollen. 
Dass dies in Ländern, in denen viel Verständnis für Pferde 
vorhanden ist, vielleicht mit weniger Nachteil für die Zucht 
geschehen kann, geht aus der geringe« Benutzung dieser 
Hengste hervor. Nach dem von dem französischen General- 
Gestütdirektor ;im Jahre 1902 dem Ministerium erstatteten 
Generalbericht wurden im Jahre 1901 von 3057 Staats¬ 
hengsten, von 1408 angekörten und 184 nur auf Augen 


***) Holland kt ein« der pferdereichsten Länder. Nach einer Mit¬ 
teilung der holländischen Sportzeitung „Hippos“ kommen in Italien 4, 
in der Schweiz ö, in Frankreich und England je 8, in Oesterreich- 
Ungarn und Preassen je 9, in Belgien 13 und in Holland 14 Pferde 
auf den Quadratkilometer. 


und Atem untersuchten Hengsten in Summa 240388 Stuten 
gedeckt. Die 184 nur auf Augen und Atem untersuchten. 
Hengste, welche 3,96 Proz. der gedeckt habenden Hengste 
ausmachten, deckten 8878 Stuten, dies macht 3,69 Proz. 
der in Summa gedeckten Stuten. 

, Dass diese 3,69 Proz. der überhaupt zur Bedeckung 
: gelangten Stuten, welche jedenfalls keinen hohen Zucht¬ 
wert hatten, da sie solchen minderwertigen Hengsten zu¬ 
geführt wurden, für die französische Pferdezucht eine grosso 
Bedeutung haben könnten, wird Herr Professor Nathusius 
wohl nicht behaupten wollen. 

Auch Dänemark ist nicht ohne Körung, wie Herr von 
Nathusius sagt, es werden die Hengste vielmehr gekört, 
und prämiiert und obschon nicht gekörte Hengste auch 
decken dürfen, werden sie nach den mir gewordenen Mit¬ 
teilungen wenig benutzt, weil die sehr intelligenten Züchter 
sehr wohl wissen, dass sie mit geringwertigen Hengsten 
keine guten Resultate erzielen können. 

Von den übrigen in der Pferdezucht in letzterer Zeit, 
zurückgegangenen Ländern, Russland und Italien, wurde 
mir berichtet, dass daselbst früher keine Körordnungen be¬ 
standen, dass man solche aber eingeführt hat bezw. ein¬ 
führen will, um den weiteren Rückgang aufzuhalten. 

Vollständig frei ist die Hengsthaltung in England. 
Von diesem klassischen Laude der Pferdezucht hiess ea 
immer, dass die Züchter daselbst so hervorragende Sach¬ 
kenner seien, dass Hengstkörungen unnötig wären. Dieso 
angeblich grosse Sachkenntnis hat es aber nicht verhindern 
können, dass die alten, dort vorhanden gewesenen, berühmten 
Halbblutschläge: die Cleveland- und die Yorkshire-Bays 
durch falsche Paarungen vollständig entartet sind und das* 
jahrzehntelange Bemühungen, diese Rassen wieder zu 
rekonstruieren, nach dem, was ich auf den grossen Schauen 
gesehen habe, bis jetzt ganz erfolglos waren. Diese un¬ 
angenehmen Erfahrungen haben auch in England ihre 
Wirkungen nicht verfehlt und nach einer vor längerer Zeit 
in einer holländischen Sportzeitung enthaltenen Mitteilung 
hat man sogar in England in Erwägung gezogen, ob es 
nicht an der Zeit sei, Körordnungen einzuführen. Audi 
soll es, nebenbei bemerkt, geplant sein, in Irland Land¬ 
gestüte einzurichten. 

Wenden wir uns nun nach dieser Exkursion durch 
das Ausland dem Inlande zn, so kann ich nach einer aus. 
der Sportwelt entnommenen Mitteilung von Dr. Goldbeck 
konstatieren, dass im Königreich Sachsen keine Körordnung 
besteht. Dass dieser körordnungslose Zustand im König¬ 
reich Sachsen vorteilhaft gewirkt habe, dürfte wohl kaum, 
bewiesen werden können. 

Mit grossem Vorteil wirken die Körungen in Oldenburg:, 
Ostfriesland und in der so lebhaft aufblühenden Pferdezucht 
der Rheinprovinz. Bis zum Jahre 1880 bestand daselbst 
keine Körung in dem Sinne, wie dies jetzt der Fall ist, und 
die ganze rheinische Pferdezucht war ein Gemisch der ver¬ 
schiedensten Rassen. Als dann im Jahre 1880 die Körungen 
eingeführt wurden, erschienen auf den Körplätzen Tiere 
der unglaublichsten Art, von denen trotz weitgehender 
Rücksichtnahme ein grosser Teil als Beschäler nicht ange¬ 
nommen werden konnte. Der dadurch entstandene Ausfall 
ergänzte sich jedoch in nicht allzu langer Zeit teils durch 
vermehrte Einstellung entsprechender Hengste im Land¬ 
gestüt Wickrath, wo sich jetzt 167 Kaltblüter befinden, 
teils dadurch, dass die Hengsthalter bald einsahen, welche 
Anforderungen an einen anzukörenden Hengst gestellt 
werden und sich veranlasst sahen, besseres Material zu 
kaufen. Nach einer Mitteilung der deutschen landwirtschaft¬ 
lichen Presse vom 11. Februar v. Js. wurden in der Rhein¬ 
provinz bereits 140 Hengste angekört (wovon 133 Kalt¬ 
blüter und 7 Warmblüter). Dieselben deckten 5892 kalt¬ 
blütige und 606 warmblütige Stuten. Einen schlagenderen 
Beweis der Nützlichkeit der Körungen kann man also wohl 
nicht verlangen. 
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Zum Beweise dafür, dass es auch Züchter gibt, welche 
über Körungen anders denken, als Herr Professor von Nathu- 
sins, möchte ich noch mitteilen, dass Herr Hugo Hann in 
Lütkenwisoh (Westprignitz) auf Seite 599 in No. 48 des 
„Prignitzer Landboten“ sagt: Mit grossem Interesse habe 
ich den Artikel des Herrn Jäger-Könkendorf gelesen und 
daraus ersehen, dass die Ansichten über die einzuschlagen¬ 
den Mittel und Wege, um unserer Pferdezucht auf die 
Beine zu helfen, sehr verschieden sind. Herr Jäger wünscht 
als allein selig machendes Mittel: Milderung der bestehen¬ 
den Hengstkörung. Ich stehe auf einem anderen Stand¬ 
punkte. Mir wird in der Auswahl der Vatertiere noch 
lange nicht streng genug vorgegangen etc. 

Lässt sich also nach vorstehenden Erörterungen der 
Nutzen von Hengstkörungen, die selbstverständlich sach- 
gemäss gehandhabt werden müssen, nicht leugnen, dann 
muss man als ruhiger Beobachter der Verhältnisse sich 
darüber wundern, dass dergleichen überhaupt bestritten 
werden kann, während es niemand einfällt, darüber zu 
streiten, ob es nötig ist, Bullen, Eber usw. anzukören, und 
dabei wird doch wohl jedermann zugejjen, dass die Pferde¬ 
zucht von allen diesen Zuchten die schwierigste ist. 

Zum Schluss möchte ich bei diesen Erörterungen 
nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass es mir auf¬ 
gefallen ist, dass jetzt gerade über Pferdezucht so viel 
geschrieben wird, und zwar von seiten verschiedener zwar 
ausserordentlich rühriger und befähigter jüngerer Herren, 
die aber unmöglich die nötigen praktischen Erfahrungen 
gemacht haben können. Nachdem ich über 30 Jahre im 
Gestütsdienst tätig gewesen und das Glück gehabt habe, 
durch hervorragende Sachkenner uud Männer der Praxis 
ausgebildet zu werden und besonders viel Gelegenheit 
gehabt habe, im In- und Auslande Umschau zu halten und 
Studien zu machen, kann ich nur gestehen, dass ich von 
Jahr zu Jahr in dem Kapitel: Pferdekenntnis, Pferdezucht 
n. s. w. bescheidener, werde. Dieselbe Ansicht äusserte 
der Landstallmeister von Jachmann-Beberbeck, als ich 
wenige Jahre vor seiner Erkrankung das Gestüt Bebcr- 
beck mit ihm eingehend besichtigt hatte. Der als hippo¬ 
logischer Schriftsteller rühmlichst bekannte, verstorbene 
Oberrossarzt und Gestütinspektor Traeger-Trakehnen 
begann eins seiner besten Werke, welches er geschrieben 
hat, nachdem er Jahrzehnte in den Staatsgestüten Tra- 
kehnen, Graditz und Neustadt a. Dosse tätig gewesen und 
viel im Ausland gereist war mit dem Motto: 

„Das Wissen vom Nichtwissen in manchen 
Dingen, in anderen die Erlangung einer einfachen 
Praktik, dass ist der karge Gewinn vielseitiger Studien 
und langjähriger Erfahrungen des Arztes und Züchters.“ 

Hoffentlich sind solche Eingeständnisse älterer Züchter 
geeignet, jüngere Hippologen, welche nicht durch praktische 
Erfahrungen gereift sind, vorsichtiger zu machen und sie 
abzuhalten, Meinungen auszusprechen, von welchen sie wahr¬ 
scheinlich in späteren Jahren wünschen möchten, dass sie 
•dieselben nicht veröffentlicht hätten. 


Referate. 

Beitrag zur vergleichenden Histologie der quergestreiften 
Muskelfaser des Pferdes, Rindes, Schafes und Schweines 
und Beobachtungen der Nebenscheibe und Mittelscheibe 
beim Pferd und Schwein. 

Von Dr. Hartwig Warringsliolz in Breslau. 

(Archiv f. wissenschaftl. und prakt. Tierheilkunde, 29. Bd. S. 377—894.) 

Mit Rücksicht darauf, dass die Untersuchungen über 


den feineren Bau der quergestreiften Muskulatur zum 
grössten Teil an wirbellosen Tieren, vorgenomme» worden 
sind, erschien esWarringsholz angezeigt,.vom vergleiehend- 
histologisehen Gesichtspunkte die quergestreifte Muskulatur 
der oben erwähnten Haustiere zu uutersuchen inbezug auf 
Form und Grösse der Faserbündel und Fasern, Anordnung 
der Fibrillen und des Sarkoplasmas, Einzelheiten der Quer¬ 
streifung, Kerne und Kernkörperchen. 

Die in dem veterinär-anatomischen Institute der 
Universität Bern entstandene Arbeit, welehe durch 16 Ab¬ 
bildungen illustriert ist, zerfällt in einen allgemeinen und 
speziellen Teil. Ersterer enthält Angaben über Untersuebungs- 
material, Färbemethoden und Nomenklatur, im letzteren 
werden die Untersuchungsergebnisse bei den einzelnen 
Tieren geschildert, Letztere lassen sich kurz wie folgt 
zusammenfassen: 

Die Queistreifung und ihre Einzelheiten sind am 
deutlichsten beim Pferde und Schwein. Die geringere 
Deutlichheit der Querstreifung bei Rind und Schaf hängt 
ab von den grösseren Sarkoplasmamassen zwischen den 
Fibrillen. Im Querschnitt erscheinen bei Pferd und Schwein 
die Fibrillen in der Faser gleichmässig verteilt, beim Rind 
und im geringeren Grade beim Schaf findet man sie 
gruppenweise zusammengefasst (Säulchenfelderung). 

Anlangend die Faserddcke, so hat das Schwein die 
bei weitem dicksten Fasern im M. masseter wie im M. 
pectoralis; an zweiter Stelle kommt das Rind und hierauf 
das Pferd, das nur wenig dickere Fasern hat als das Schaf 

In der Höhe der Muskelfächer kommen bedeutende 
Unterschiede nicht vor. Die Längen- und Breitenmasse 
der Kerne schwanken, ebenso wie die Faserdicken, be¬ 
deutend, teilweise um das doppelte. Die Kernkörperchen 
sind, wie schon Lisi gefunden hat, am grössten beim 
RiDde. 

Nebenscheiben fand W. im M. pectoralis des Pferdes 
und im M. masseter und M. pectoralis des Schweines. 
Die Mittelscheibe konnte W. in einigen Fasern, welche 
sich im Ruhezustände befanden, beobachten, jedoch waren 
Einzelheiten daran nicht wahrzunehmen. Edelmanu. 


Hyphomycosis destruens equi. 

Bösartige Schimmelkrankheit beim Pferde. 

Von 

J. do Haan und L. J. Hoopkamer 

Direktor des Laboratoriums. Veterinärarzt der Armee I. El. 

(Archiv f. wissenschaftl. nnd prakt Tierheilkunde. 29. fid. S. 395.) 

In der Klinik von Hoopkamer zu Weltevreden auf 
Java wurde im vorigen Jahre bei einigen Pferden eine bis¬ 
her unbekannte Krankheit beobachtet, die nach eingehenden 
Untersuchungen im Geneeskundigen Laboratorium von 
de Haan und Hoopkamer als Hyphomycosis destruens 
equi beschrieben wird. 

Aus der eingehenden Schilderung von sieben tropischen 
Krankheitsfällen geht hervor, dass es sich um einen stark 
wuchernden und zugleich zerstörenden Krankheitsprozess 
handelt, welcher sich vorzugsweise in der Haut und den 
Schleimhäuten offenbart. Die Schleimhaut der Lippen, 
Maulhöhle und Nase ist am leichtesten der Infektion zu¬ 
gänglich und in der Maulhöhle greift der Prozess schneller 
um sich als in der Haut. In dem krankhaften Gewebe 
findet man Höhlen und Gänge, aus denen man eigentüm¬ 
liche graugelbe Pfropfen hervordrücken kann, die ganz 
charakteristisch für das Leiden ist. Letzteres ist von un¬ 
erträglichem Juckreiz begleitet. Wenn nicht alles erkrankte 
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Gewebe operativ entfernt wird, ist eine Heilung ausge¬ 
schlossen. 

Als Ursache des Leidens fanden die Verfasser einen 
Eyphomyraten, der mit dem Futter auf genommen wird oder 
durch Hautwunden in den Körper eindringt. Obgleich es 
gelang, den Pilz auf Agarbouillon zu züchten, waren dennoch 
Uebertragungsversuche auf Pferde nicht von Erfolg begleitet. 

Die von englischen, indischen und amerikanischen 
Tierärzten unter dem Namen Bursatten und Leeches be¬ 
schriebenen Krankheitsbilder, welche ebenfalls durch Hypho- 
myraten veranlasst sein sollen, halten die Verfasser nicht 
für identisch mit der von ihnen beobachteten Krankheit. 

Ueber weitere Infektionsversuche und den Platz des 
Schimmels im botanischen System hoffen Haan und Hoop- 
kamer später berichten zu können. Edelmann. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Schweinerotlauf im Deutschen Reiche 
während des Jahres 1902. 

(Ans: „Jahresbericht ü. d. Verbreitung von Tierseuchen. XVII. Jahrg.) 

Die Rotlaufseuche ist in allen deutschen Staaten auf¬ 
getreten; es waren betroffen 80 Regierungs-usw. Bezirke, 
822 Kreise usw., 14392 Gemeinden usw. und 32182 Gehöfte. 
Die Zahl der ermittelten Erkrankungsfälle an Rotlauf 
belief sich auf 52382, gefallen oder getötet sind 43757 
(83,5 Prozent der erkrankten) Schweine. Die meisten Er¬ 
krankungsfälle und die grösste räumliche Verbreitung sind 
im 3., demnächst im 4. Vierteljahr gemeldet. Räumlich 
am stärksten verbreitet war die Seuche in den 
Regierungsbezirken Posen (1632 Gemeinden. 3696 Gehöfte), 
Königsberg (1056, 2450), Gumbinnen (815, 1860), Brom¬ 
berg (774, 1586); in den Kreisen Jarotschin (154, 404), 
Kosten (142, 394), Orteisburg (123, 372), Johannisburg 
(117, 417), Grätz (95, 314). Hohe Erkrankungsziffern 
sind gemeldet in den Regierungsbezirken Posen (5470), 
Königsberg (4187), Gumbinnen (3692), Bromberg (3023); 
in den Kreisen Johannisburg (973), Jarotschin (683), Ortels- 
bnrg (620), Kosten (485), Kolmar i. P. (405), Heilsberg (399). 

Ueber das Auftreten der Rotlaufseuche in auswärtigen 
Staaten liegen folgende amtliche Mitteilungen vor: 

Balgarien: Verseucht waren 5 Distrikte, die Fälle kamen von 
Mai bis Angast vor, die meisten im Jani (11 Ortschaften). — Däne¬ 
mark: Befallen waren 2633 Tierbestände; stark betroffen waren die 
Ämter Veile (239), Ringkjöbing (217), Svensborg (204), Viborg (199). — 
Frankreich: Die Zahl der betroffenen Bestände im Monat schwankt 
twischen 27 and 54. Stark betroffen war die südwestliche Region and 
4as zentrale Hochland. — Italien berichtet über die Schweineseuchen 
nmm&risch. Es sind 19497 Erkrankungsfälle gemeldet Am stärksten 
waren die südlichen Provinzen am Mittelländischen wie am Adriatischen 
Meere, Lombardei und Emilia, — Luxemburg: 17 Gemeinden. — 
Niederlande: Rotlauf einschl. Schweineseuche 785 Fälle. Stark be¬ 
troffen waren Friesland (817), Nordbrabant (187), Südholland (93). — 
Norwegen: 1477 Fälle. An erster Stelle stehen Süd-Drontheim (201), 
Hedemarken (182), Akershns (178), Nord-Drontheim (169). — Öster¬ 
reich: Die meisten Fälle sind in Niederösterreich, Mähren, Böhmen 
vorgekommen. Die Zahl der verseuchten Orte in der Woche schwankte 
zwischen 7 und 75, die grösste Verbreitung hatte die Seuche im Juli, 
August und September. Bosnien und Herzegowina: 37 Erkrankungs- 
fälle. Ungarn: In der Woche waren zwischen 35 und 401 Gehöfte 
verseucht Die Fälle häuften sich in den Monaten Juni bis Oktober. — 
Rumänien: 621 Erkrankungsfälle. Stark betroffen waren die Distrikte 
Jassy (137), Vaslui (112), Botosoui (88). — Russland: 38 062 Fälle, 
i&von entfallen auf Grossrussland 12256, auf Südrussland 7014, West- 
russland 5878, Ostrussland 3372, Kleinrussland 2830. — Schweiz: 
2899 Fälle (einschliesslich Schweineseuche); Zürich 949, Thurgau 515, 


Bern 399, Waadt 187, St. Gallen 186, Freiburg 170, Graubündten 103, 
Appenzell (A.-Rh.) 99, Unterwalden o. d. W., Schaffhausen je 46, 
Appenzell (I.-Rh.), Wallis je 43, Schwyz 85, Luzern 21, Aargau 14 usw. — 
Serbien: 111 Fälle, davon kommen auf den Kreis Rudnik 60, auf 
Podrina 41. 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. Ein¬ 
schleppungen aus dem Auslande sind nicht nachgewiesen. 
Verschleppungen von einem Bundesstaat in einen andern 
sind zahlreich vermerkt. Im Anschluss an die Ent¬ 
wendung von Seuchenkadavern und an den Verkauf des 
Fleisches rotlaufkranker Schweine. Durch Kastrieren 
wurde die Seuche verbreitet. Vielfach war die Unter¬ 
lassung oder mangelhafte Desinfektion Anlass zu Seuchen¬ 
ausbrüchen. 

Ermittelung der Seuchenausbrüche. Die Rot¬ 
laufseuche wurde in zahlreichen Fällen ermittelt durch die 
tierärztliche Beaufsichtigung der Schweinemärkte und 
Schlachthäuser sowie durch die Fleischbeschau, durch die 
Kontrolle der Abdeckereien und durch die Untersuchung 
von Tieren auf Bahnhöfen. Mehrmals führten polizeilich 
angeordnete Untersuchungen aller durch die Seuche ge¬ 
fährdeten Tiere zur Seuchenfeststellung. 

Inkubationsdauer: 1, 2, 3 Tage. Bei Schutz¬ 
impfung 8 Tage (8 Schweine) und 2 bis 5 Tage. 

Impfungen: In Württemberg wurden 27811 Schweine 
nach Lorenz geimpft, davon handelte es sich bei 5 um 
Heilimpfung, bei den andern um Schutzimpfung. Impf¬ 
verluste kamen nicht vor; zweifelhaft waren 1 Todesfall 
und 6 vorübergehende Erkrankungen. Uebertragungen des 
Rotlaufs von geimpften auf nichtgeimpfte Schweine kamen 
nicht vor. Von den geimpften Schweinen ist 1 an Rotlauf 
gefallen, bei 6 vorübergehenden Erkrankungsfällen wurde 
von den Besitzern Rotlauf vermutet. Unter den nicht¬ 
geimpften Schweinen der Impforte sind in der Zeit nach 
der Impfung 238 Rotlauffälle vorgekommen, darunter solche 
in Gehöften, wo die geimpften Schweine gesund blieben. 

In Baden wurde mit günstigem Erfolge von der 
Schutz- und Heilimpfung in grossem Umfange Gebrauch 
gemacht. 

In Hessen waren im Jahre 1902 271595 Schweine vor¬ 
handen. In 179 Orten kam Rotlauf vor. Bei 341 krepierten 
Schweinen wurde Rotlauf ermittelt, von diesen wurden 
32^ mit 13572,09 Mk. entschädigt. Der Schutzimpfung 
unterworfen wurden 11139 Schweine, von denen keips* 
weder an akutem noch an chronischem Rotlauf weder als¬ 
bald nach der Impfung noch später eingegangen ist. Der 
Heilimpfung wurden unterzogen 387 rotlaufkranke Schweine, 
von denen 361 (= 93,28 °/ 0 ) genasen, während 26 (= 6,72 °/ 0 ) 
eingingen (12 [= 3,10 °/ 0 ] an akutem, 14 [= 3,61 %] an 
chronischem Rotlauf). Für die Feststellung der Rotlauf¬ 
seuche wurde eine Summe von 1957,20 Mk., für die Unter¬ 
suchung von Fällen, wo Rotlauf nicht vorlag, 4578,20 Mk. 
aufgewendet. Die Impfungen haben einen Kostenaufwand 
von 4085,30 Mk. verursacht. Der Gesamtaufwand anläss¬ 
lich der Tilgung der Rotlaufseuche beziffert sich also auf 
23192,89 Mk. 

In Mecklenburg-Schwerin, Sachsen-Koburg- 
Gotha und Anhalt sind Impfungen nach Lorenz, bezw. 
mit Susserin mit gutem Erfolg vorgenommen worden. 

Marktverbot. In 4 Markt orten wurden Schweine¬ 
märkte untersagt. Ohne Schädigung der Interessenten 
wurde ein rasches Erlöschen der Seuche erzielt. 

Uebertragungen auf Menschen. Drei Kreis¬ 
tierärzte infizierten sich bei Impfungen an der Hand und 
erkrankten an einem schmerzhaften kriechenden Erysipel 
bezw. an Backsteinblattern. Der Besitzer eines an Rotlauf 
verendeten Schweines, das er zerlegte, zog sich ebenfalls 
an beiden Händen und Armen Backsteinblattern zu. 

Froehner-Fulda. 
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Zur Nachprüfung der Milzbranddiagnosen. 

(Aas „Bermbach, Veröffentlichungen usw. 5. Jahrg.) 

Der Departementstierarzt in Königsberg weist darauf 
hin, dass die Zahl der entschädigten Milzbrandfälle in der 
Provinz Ostpreussen im Verhältnisse zu der grossen Zahl 
der dort vorhandenen Rinder und Pferde auffallend klein 
sei. Die Erklärung hierfür sei in dem Umstande zu suchen, 
dass dort eine reine bakteriologische Nachprüfung der 
Diagnosen stattfindet, die bislang als zuverlässig nicht 
gelten könne. Denn bevor die Untersuchung erfolge, seien 
in dem eingesandten Material häufig Veränderungen vor 
sich gegangen, die den Nachweis der Seuchenerreger selbst 
bei der sorgfältigsten Untersuchung unmöglich machen. 
Man müsse daher annehmen, dass die angegebenen Ziffern 
hinter den wirklichen Milzbrandverlusten erheblich zurück¬ 
ständen, und es sei im veterinärpolizeilichen Interresse 
dringend erwünscht, dass bald ein alle Irrtümer aus- 
schliessendes Verfahren für die Nachprüfungen ausfindig 
gemacht werde. 

Der Kreistierarzt in Pr.-Eylau berichtet, dass die 
Nachprüfungen das Gegenteil bewirkt haben von dem, was 
die Entschädigung bezweckt, nämlich die Besitzer zur 
Anzeige zu veranlassen. Denn in der Befürchtung, dass 
die Diagnose des Kreistierarztes nicht bestätigt wird, 
unterlassen die Besitzer häufig die Anzeige, um die Kosten 
und Arbeiten der Beseitigung, die sich hernach als unnötig 
heraussteilen, zu ersparen. Durch die Einführung der 
Nachprüfungen wird also der Erfolg der Seuchenbekämpfung 
unmittelbar in Frage gestellt. 

In Rees und Mörs-Süd werden von je 27 Milzbrand- 
und 14 bezw. 8 Rauschbranddiagnosen nur 6 bezw. 4 und 
2 bezw. 0 bestätigt. Die Kreistierärzte, welche genaue 
Kenntnisse des Milz- und Rauschbrandes in jahrelanger 
Tätigkeit als beamtete Tierärzte in stark verseuchten 
Gegenden besitzen, geben auf Grund ihrer Sektionsbefunde 
und mikroskopischen Untersuchungen die Möglichkeit, das 
ihnen bei den Diagnosen ein Irrtum untergelaufen ist, 
nicht zu. Es sei anzunehmen, dass in den nicht be¬ 
stätigten Fällen die nachträgliche bakteriologische Prüfung 
versagt habe. 

Im Regierungsbezirk Danzig wird von Milzbrand¬ 
kadavern jedesmal Material an den Departemetstierarzt 
zur Nachprüfung gesandt. Bei diesen Nachprüfungen wurde 
die Diagnose in fast allen Fällen bestätigt. Seiten» der 
Kreistierärzte soll diese Massregel nicht lästig empfunden 
werden. Der Kreistierarzt in Pr. Stargard behauptet, 
dass es dem Kreistierarzte meist an der nötigen Zeit 
mangele, um die zur Sicherung der Diagnose erforder¬ 
lichen Kultur- und Impfversuche vornehmen zu können. 
Das Arbeiten mit milzbrandigem Material in Wohnräumen 
sei auch gefährlich. Der Departementstierarzt in Danzig 
ist im Gegensätze zu anderen Veterinärbeamten nicht der 
Meinung, dass die Nachprüfung der Milzbrandfälle ein Miss¬ 
trauensvotum gegen den obduzierenden Tierarzt in sich 
schliesst, denn es entspreche dem Prinzip der Arbeits¬ 
teilung, wenn die Obduktionsdiagnose dem in der Praxis 
stehenden Tierarzt, die bakteriologische Diagnose aber den 
hierzu bestimmten Instituten überlassen bleibe. 1 ) Etwas 
ähnliches existiere auch in der Humanmedizin, wo eben¬ 
falls die endgiltige bakteriologische Diagnose bei einer 
Reihe von Infektionskrankheiten, wie Pest, Cholera, 
Typhus usw. 2 ) den hygienischen Instituten Vorbehalten sei, 
ohne dass das Ansehen der Kreisärzte hierdurch ge¬ 
schmälert werde. Froehner-Fulda. 

*) Und die Würdigung der Diagnosen, Herr Prensse, wenn 
sie auseinandergehen? Das ist der springende Punkt? F. 

8 ) Diese Untersuchungen müssen viel eher mit der Nachprüfung 
der Rinderpest-, Lungenseuche- und Rotzdiagnosen in ersteren Füllen 
durch Obergutachter verglichen werden, gegen die sich kein Kreis¬ 
tierarzt beschwert. F. 


Nahrungsmittelkunde. 

Bestimmung des Schmutzgehaltes in der Milch. 

Von Prof. M. Ballö, Direktor des chemischen Instituts in Budapest. 

(Milch-Zeitung Nr. 15, 1904.) 

Der Schmutzgehalt bildet bekanntlich ein gutes Er¬ 
kennungszeichen dafür, ob eine Milch mehr oder weniger 
reinlich gewonnen und weiter behandelt wurde. Es hat 
dies ein grosses hygienisches Interesse, weshalb in den 
Nahrungsmittel-Untersuchungsanstalten ein ebenso grosses 
Gewicht auf die Bestimmung des Schmutzgehaltes gelegt 
werden muss. Leider steht dieser Anforderung die bisher 
angewendete recht zeitraubende Renk'sche Methode hindernd 
im Wege. Die Methode erfordert nicht allein viel Zeit, 
sondern sie ist auch mit bedeutenden Verlusten an der 
zu bestimmenden Substanz verbunden. In dem vom Ver¬ 
fasser geleiteten Institute ist nun seit einigen Monaten 
eine andere, schneller zum Ziele führende Methode im 
Gebrauch. Diese besteht darin, dass man die Milch durch 
eine nach Art des gewöhnlichen Filters ineinander gefaltete 
Müllergaze filtriert und zwar wurde hierzu die feinste 
Gaze (No. 18 oder 20 Dufour), welche alle dem Auge 
sichtbaren Partikelchen zurückhält und deren Maschen¬ 
weite immerhin noch gross genug ist, um selbst die grössten 
Fettkügelchen durchzulassen, benutzt. Der Gazefilter wird 
in einen gerippten Trichter gestellt, mit Wasser angefeuchtet 
und dann die Milch, welche sehr rasch durchläuft, auf¬ 
gegossen. Der auf dem Filter angesammelte Schmutz wird, 
wie bei dem Renk’schen Verfahren, weiter behandelt, 
nämlich mit Wasser, dann mit Alkohol und Aether ge¬ 
waschen und entweder am Filter getrocknet und in ein 
gewogenes Gefäss mittelst Federfahne hineingebracht, oder, 
so lange er noch nass ist, mit etwas Wasser in eine 
Platinschale gespült, eingedunstet, getrocknet und gewogen. 
Diese Methode hat sich bei Massenuntersuchungen, vor¬ 
züglich bewährt; der hohe Preis der Gaze kommt dabei 
nicht sehr in Betracht, weil ein jedes Filter wiederholt 
gebraucht werden kann. Auch liefert die neue Methode 
hinreichend genaue Resultate. Nörner. 


Der Reifungsprozess des Fleisches. 

Vortrag, gehalten im Verein elsass-lothringischer Tierärzte. 

Von Dr. med. vet. M. Müll er-Strassburg i. Eisass. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und Milchhygiene. 14. Jahrgang. S. 27.) ■ 

Während das Wesen des Fäulnisprozesses in dem Ab¬ 
bau N-haltiger, hauptsächlich eiweissartiger Substanzen zu 
einfacheren chemischen Verbindungen durch die Tätigkeit 
der ubiquitären Fäulnisbakterien besteht, wird der Reifungs¬ 
prozess des Fleisches nur durch die Einwirkung jener 
fermentativen Tätigkeit hervorgerufen, welche das Wesen 
der Autolyse (Jacoby) bedingt. Letzterer besteht in 
Spaltuugsprozessen reduktiven Charakters, welche anf der 
Einwirkung ungeformter, löslicher, von der lebenden Zelle 
gebildeter Enzyme beruhen, die auch nach dem Absterben 
des Protoplasmas weiter spaltend wirken, während die 
durch das lebende Protoplasma selbst bedingten Oxydationen 
und Synthesen durch das Absterben der Zelle sistiert 
werden. Dass nur derartige Prozesse beim Reifinngsprozess 
des Fleisches eine Rolle spielen, haben die Versuche 
Müller’s 1 ) dargetan. Fleischstücke, welche vollkommen 
steril auf bewahrt wurden, nehmen sowohl bei 20 0 als auch 
bei 0° nach bestimmten Zeiten alle Eigenschaften des ge¬ 
reiften Fleisches an. 

Eine weitgehende Autolyse des Fleisches ist nur bei 
dessen Aufbewahrung in Kühlräumen möglich, wo die 
niedrige Temperatur in Verbindung mit der relativen 
Trockenheit der Lüfte den frühzeitigen Eintritt der Fäulnis 


*) Archiv f. Hygiene. Bd. XLVII. S. 127. Ref. D. T. W. 1903. 

S. 453. 
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verhindert. Durch erstere wird aber auch die Autolyse 
verlangsamt, sodass 2 bis 3 Wochen Aufbewahrung des 
Fleisches in Kühlräumen zur Erzielung einer ergiebigen 
Reifung erforderlich sind. Edelmann. 


Die Untersuchungen von Möhler (U. S. Departement 
of Agriculture, Washington 1903), betr. die Frage der 
Infektiosität der Milch lediglich auf Tuberkulin 
reagierender Kühe. 

Von Tierarzt Kaesewurm-Berlin. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und Milchhygiene. XIV. Jahrg. S. 144.) 

Nachdem Dr. Lydia Rabinowitsch die Arbeiten 
von Möhler über die Infektiosität der Milch lediglich auf 
Tuberkulin reagierender Kühe als besondere Stütze für die 
Schlüsse mit verwertet hat, die von ihr aus eigenen Be¬ 
obachtungen in dieser Frage gezogen worden sind, unter¬ 
wirft Kaesewurm sowohl die Rabinowitsch’sche Ver¬ 
öffentlichung als auch die Mohler’schen Untersuchungen 
einer sorgfältigen Kritik. Dem Mohler’schen Berichte ist 
eine historische Uebersicht über die Arbeiten anderer 
Forscher in der vorliegenden Frage vorausgeschickt, in 
der jedoch die zweite aus dem Jahre 1901 stammende 
wichtige Veröffentlichung Ostertag’s über diesen Gegen¬ 
stand auffallenderweise fehlt. Das Ergebnis der Möhler- 
sehen Untorsuchungen gestalteten sich folgendermassen: 

Von den 56 Versuchskühen erwies sich die Milch in 
16 Proz. der Fälle bei der Fütterung T.B.-haltig, in 20 Proz. 
der Fälle bei der Impfung T.B.-haltig; in Summa 21 Proz. 
Durch blossen Ausstrich wurden in 7 Proz. der Fälle T.B. 
nachgewiesen und in zweien dieser Fällen finden sich T.B. 
auch im Rahm. Nur in einem Falle wurde T.B. einzig 
und allein durch mikroskopische Untersuchung des ausge¬ 
schleuderten Milchbodensatzes nachgewiesen. 

K a e s e w u r m ist der Ueberzeugung, dass die positiven 
Ergebnisse der Untersuchungen Mo hl er’s nur erklärlich 
erscheinen durch besondere Verhältnisse seiner Versuche, 
bezüglich deren er vor allem eine genaue Ausführung über 
die Art der angewandten Untersuchungsmethoden vermisst 
und sodann die Art der Probenentnahme nicht für einwand¬ 
frei hält. 

Mit Rücksicht auf die langsame Ausbildung der tuber¬ 
kulösen Prozesse und mit Rücksicht auf die Intensität der 
Ausbreitung der tuberkulösen Veränderungen, welche bei 
der Obduktion der Versuchskühe Möhlers’s sich ergab, 
mnss jedenfalls angenommen werden, dass es sich hier 
nicht nur um lediglich reagierende Kühe handelte, sondern 
dass ein grösserer Prozentsatz derselben schon bei 
Einleitung der Versuche klinisch krank war. Ferner ist 
zu bedenken, dass in einem Bestände, in denen so viele 
Tiere mit r offener“ Tuberkulose untergebracht sind, wie es 
in dem Mohler’schen der Fall war, leicht eine Verun¬ 
reinigung der Milchproben durch T.B. eintreten kann, die 
nicht aus dem Euter stammen. Die Versuchsergebnisse 
von Möhler sind daher nicht geeignet, zur Entscheidung 
der Frage der Infektiosität der Milch lediglich reagieren¬ 
der Kühe beizutragen. Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Rückständig. 

In No. 104 der „Honnefer Zeitung“ findet sich nach¬ 
stehendes Inserat: 

Militärische Bekanntmachung. 

Reservisten aller Waffen aus dem Landwehrbezirk 
Siegburg können sich sogleich zum Eintritt in die Schutz¬ 
truppe für Deutsch-Südwest-Afrika beim Bezirks-Kommando 
mündlich oder schriftlich mit ihren Militär-Papieren melden. 
Bevorzugt werden Handwerker, wie Maurer, 
Zimmerleute, Veterinäre, Büchsenmacher, Waffen¬ 


meister, Backmeister. Eintretende müssen sich auf 
ein Jahr protokollarisch verpflichten. 

Siegburg, den 4. Mai 1904. 

Königliches Bezirks-Kommando. 

Ein Bezirks-Kommandeur rechnet also die Veterinäre 
unter die Handwerker! Eine solche Rückständigkeit eines 
Bezirks-Kommandeurs dürfte in Deutschland beispiellos 
sein. Wird der Herr den Mut haben, seinen Dienst ein¬ 
mal daraufhin zu prüfen, ob er wenigstens handwerksmässig 
betrieben wird? 


Jubiläum. 

Am 29. ds. Mts. veranstaltet der Verein der Tierärzte 
des Reg.-Bez. Aachen zu Ehren des 50jährigen Berufs¬ 
jubiläums ihres Präsidenten des Herrn Departementstierarzt 
Dr. Schmidt einen Festakt und Diner unter Teilnahme 
der Damen. Die Feier findet nachmittags l 1 /* Uhr im 
Hotel zum Grossen Monarchen in Aachen statt. Wir be¬ 
ehren uns die Vereinsmitglieder hierzu ergebenst einzu¬ 
laden. Freunde und Bekannte des Jubilars sind' herzlichst 
willkommen. 

Die Anmeldung der gewünschten Gedecke (5 Mk.) ist an 
den Unterzeichneten bis zum 26. Mai unbedingt erforderlich. 

Die Teilnehmer werden gebeten, in Gesellschaftsanzug 
zu erscheinen. 

Aachen, den 16. Mai 1904. 

Der Vorstand. I. A.: Weinberg, Schriftführer. 


Die Kreistierarztvorlage im Abgeordnetenhause. 

Am 13. Mai kam der Gesetzentwurf betreffend die 
Dienstbezüge der Kreistierärzte im Plenum des Abgeord¬ 
netenhauses zum ersten Male zur Beratung. Die Verhand¬ 
lungen spielten sich wie folgt ab: 

Abg. Brütt (freikons.): Dieser Entwurf erfüllt einen 
alten Wunsch meiner Fraktion, indem er die Bezüge der 
Kreistierärzte erhöht. Wir ersehen aus der Vorlage aber 
nicht, wie hoch die Gehälter der Kreistierärzte eigentlich 
sein sollen; die Regierung muss uns darüber nähere Auf¬ 
klärung geben. Eine Hauptsache ist ferner die Beibehaltung 
des Vereinbarungssystems bezüglich der Höhe der Gebühren, 
welche die beteiligten Gemeinden an den Kreistierarzt für 
dessen Verrichtungen zu zahlen haben. Es ist gut, dass 
darüber Vereinbarungen stattfinden können. Die Verteilung 
der Kosten der Wahrnehmung verschiedener Geschäfte 
seitens des Kreistierarztes auf einer und derselben Reise 
für verschiedene Bezirke ist schwierig, aber man muss an¬ 
erkennen, dass sie in der Vorlage zutreffend geordnet wird. 
Dass die Kreistierärzte, die jetzt über 65 Jahre alt sind 
oder sonst zur Erfüllung ihrer Dienstpflichten nicht mehr 
fähig sind, pensioniert werden können, ist eine richtige 
Massregel. Dass die Regierung einen Ausgleichsfonds 
schaffen will, um für besonders schwierige Verhältnisse den 
Kreistierärzten Zulagen zu gewähren, begrüsse ich gleich¬ 
falls als berechtigt. Im grossen ganzen befriedigt die Vor¬ 
lage die Forderungen, die gestellt werden müssen, um das 
Institut der Kreistierärzte auf die Höhe zu heben, auf der 
es nach den heutigen Anforderungen stehen mnss. Wir 
glauben, die Vorlage ohne Kommissionsberatung erledigen 
zu können, wenn nicht von anderer Seite eine Kommissions- 
beratund gewünscht wird. 

Minister für Landwirtschaft etc. von Podbielski: 

Das vorliegende Gesetz soll die Unterlage für die für 
den Etat des kommenden Jahres geplanten Aenderungen in 
der Besoldung der Kreistierärzte gewähren. Ich bitte das 
hohe Haus, das Gesetz möglichst bald zu verabschieden, 
damit wir den Forderungen, die meiner Ansicht nach mit 
vollem Recht seitens der Kreistierärzte aufgcstellt und auch 
hier aus verschiedenem Munde alle Jahre vertreten worden 
sind, endlich gerecht werden können. 
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Das Gesetz zerfällt in zwei Teile. Der erste Teil be¬ 
schäftigt sich mit den Bezügen der Kreistierärzte während 
ihrer Dienstzeit. Das Gesetz vom 9. März 1872 ist nicht 
mehr brauchbar, es hat einer Revision unterworfen werden 
müssen. Ich glaube, dass auch gegen die neuen Fest¬ 
setzungen keine Bedenken vorliegen werden. In dem 
zweiten Teile handelt es sich um die Pensionsberechtigung, 
es soll ein alter Wunsch der Kreistierärzte, der, wie ich 
schon sagte, auch aus dem Hause verschiedentlich im Laufe 
der Jahre an die Staatsregierung herangetreten ist, endlich 
erfüllt, und es soll die Möglichkeit geschaffen werden, 
Kreistierärzten, die schon jetzt dienstunfähig sind, aber 
^ sich, weil sie keine Pensionsberechtigung haben, naturgemäss 
mit allen Fasern an ihre Stelle klammern, ohne Härte zu 
verabschieden. 

Nun hat der Herr Vorredner gefragt: wie wird sich 
der künftige Etat für die Kreistierärzte gestalten? Da glaube 
ich, zur Orientierung wohl einige Zahlen dem hohen Hause 
mitteilen zu dürfen. Meine Herren, wir haben im preussischen 
Staate, abgesehen von den im Nebenamte wahrgenommenen 
Stellen, 461 Kreistierarztstellen. Die Inhaber dieser Stellen 
sollen in drei Altersgruppen geteilt werden: zwei zu je 153 
und eine zu 155, zusammen 461. Es sollen für jeden 
Kreistierarzt 2100 Mk. ausgeworfen werden. Diese 2100 Mk. 
sollen aber nicht im vollen Betrage zur Besoldung im 
engeren Sinne verwendet werden, vielmehr sollen die 158 
Kreistierärzte der ersten Gruppe 1200 Mk., die 153 der 
zweiten Gruppe 1650 Mk. und die letzten 155 2100 Mk. 
pensionsfähiges Gehalt erhalten. Daraus ergibt sich ein 
Betrag von 761550 Mk. für Gehälter. Wenn die Herren 
nun die Generalanforderung — 461 mal 2100, also 968 OOOMk., 
hiermit vergleichen, so ergibt sich ein Rest von 205550 Mk., 
der zu Zulagen verwendet werden soll. Das ist der Fonds, 
der, wie der Herr Vorredner ja auch mit Recht anführte, 
dazu bestimmt ist, in besonders schwierigen Situationen 
ausgleichend einzutreten. Wenn sich die Herren die ver¬ 
schiedenen Verhältnisse klar machen, unter denen viele 
Kreistierärzte wirken müssen, z. B. Grenzdienst, Armut 
der Bevölkerung, schlechte Verkehrsverhältnisse usw., so 
sind eine Menge von Fällen denkbar, die es wünschenswert 
machen, durch Gewährung von Zulagen entsprechend den 
örtlichen Verhältnissen ausgleichend einzutreten. Dazu sind 
diese 206550 Mk. bestimmt. 

Ich glaube, dass dies eine gesunde Basis ist, und ich 
hoffe, dass wir damit, wenn wir auch nicht alle Wünsche 
der Kreistierärzte ganz befriedigen, so doch einen guten 
Schritt vorwärts tun, da wir vor allem ihre Pensions¬ 
berechtigung festlegen und ihnen die Sicherheit des An¬ 
steigens in die höheren Gehaltsstufen gewähren. Ich glaube, 
dass damit wirklich etwas Ordentliches für die Kreistier- 
Ärzte geschaffen wird, und hoffe, dass diese Mitteilungen, 
die ja ein Bild aus dem Etat des nächsten Jahres entrollen, 
Ihnen die Ueberzeugung verschaffen werden, dass Aus¬ 
reichendes vorgeschlagen wird. Ich habe diese Erklärung 
schon jetzt abgegeben, um die von dem Herrn Vorredner 
Ausgegangene Anregung, dieses Gesetz ohne Kommissions¬ 
beratung zu verabschieden, zu unterstützen. Denn wir 
haben schon so viele Kommissionen (sehr richtig!) dass es 
sich meines Erachtens empfehlen dürfte, diesen Gesetz¬ 
entwurf, gegen den keine Bedenken vorzuliegen scheinen, 
hier im Hause selbst zur Erledigung zu bringen. (Bravo!) 

Abg. Dr. Lotichius (nl.): Meine Freunde stellen sich 
dem Gesetz freundlich gegenüber und haben den Wunsch, 
dass es noch im Laufe dieser Tagung verabschiedet werden 
kann. Das wird aber auch bei einer Kommissionsberatung 
möglich sein. Seit 30 Jahren hat das Gehalt der Kreis- 
lierärzte keine Erhöhung erfahren. Es sind deshalb schon 
aus den Kreiskassen Remunerationen für die Kreistierärzte 
bewilligt worden. Ich stehe auf dem Standpunkt, dass die 
Gehälter der Kreistierärzte möglichst hoch sein sollen, da¬ 
mit die Gebühren im Interesse der Landwirtschaft niedrig 


gehalten werden können. Darüber müssen wir uns in der 
Kommission verständigen. Die Fleischbeschaugebühren 
müssen so bald wie möglich herabgesetzt werden, aus 
Hessen-Nassau sind schon Anträge nach dieser Richtung 
gestellt worden. Die Beschaubezirke müssen verkleinert 
werden, die Anforderungen an die Veterinärbeamten sind 
durch die Gesetzgebung fortgesetzt gesteigert worden. Ich 
beantrage, die Vorlage einer Kommission von 14 Mit¬ 
gliedern zu überweisen. 

Abg. Human n (Zentr.): Die Bestimmungen der Vor¬ 
lage haben weder die Kreistierärzte noch die Gemeinden 
und die Landwirtschaft vollkommen befriedigt, denn die 
Gebühren fallen doch wieder den letzteren zur Last. Kein 
Gesetz hat unter der Landwirtschaft eine solche Beun¬ 
ruhigung hervorgerufen, wie das Fleischbeschaugesetz. Es 
ist der Sozialdemokratie damit Vorschub geleistet. Die 
Fleischbeschau, die für inländisches Fleisch viel schärfer 
ist als für ausländisches, dient der Allgemeinheit, und des¬ 
halb müssten die Kosten von der Allgemeinheit getragen 
werden. Dem Anträge auf Kommissionsberatung schliesse 
ich mich an. 

Abg. Dr. Beckmann (kons.): Meine Freunde stehen 
der Vorlage wohlwollend gegenüber und wünschen ihre 
baldige Verabschiedung. Das Bedenken, das manche Kreis¬ 
tierärzte schlechter wegkommen könnten als bisher, ist 
durch die Erklärungen des Ministers über die Funktions¬ 
zulage zerstreut worden. Erfreulich ist die Einführung der 
Pensionsberechtigung. 

Abg. Rosenow (fr. Volksp.) schliesst sich dem An¬ 
träge auf Kommissionsberatung an, bei der besonders noch 
die Frage der Reisekosten und Tagegelder einer Auf¬ 
klärung bedürfe. Schwierigkeiten entständen wegen der 
Gebühren in den Städten mit Königlicher Polizeiverwaltung. 
Das Beste wäre, die Kreistierärzte zu vollbesoldeten Be¬ 
amten zu machen, wodurch alle Schwierigkeiten beseitigt 
würden. Die Gehaltsfestsetzung, die der Minister mitge¬ 
teilt habe, könne nicht genügen; manche Aerzte würden 
in ihrem Einkommen geschmälert werden. Auch die Pension 
von 1200 Mk. für die alten Tierärzte könne nicht als aus¬ 
reichend erachtet werden. Es werde bei gutem Willen sich 
in der Kommission erreichen lassen, dass das Gesetz noch 
in dieser Session verabschiedet werde. 

Abg. Dr. von Savigny 1 ) (Zentr.) hätte gewünscht, 
dass bei der grossen Bedeutung der Kreistierärzte auch 
ihre Stellung mehr der der Kreisärzte angepasst worden wäre, 
dass in der Vorlage mehr Rücksicht auf die Landwirtschaft 
genommen wäre. Die Kreistierärzte müssten so gestellt 
werden, dass sie sich das Wohl der Landwirtschaft an¬ 
gelegen sein lassen könnten. Die Erhöhung des Einkommens 
sei zu diesem Zweck wünschenswert. Wenn die Regierungs¬ 
präsidenten Gebührentarife als Normaltarife aufstellcn 
könnten, so müsse dies im Gesetz auch möglich sein. 
Das würde nicht über den Rahmen des Gesetzes hinaus¬ 
gehen und im Interesse des ganzen Standes liegen. Das 
Gehalt sei zu niedrig; hoffentlich könne der Minister eine 
baldige Reform in Aussicht stellen. Es sei traurig, weun 
man einem Staatsbeamten mit einer Unterstützung bei¬ 
springen müsse. Möge die Kommission nicht nur die 
Wünsche der Kreistierärzte, sondern auch die berechtigten 
Wünsche der Landwirtschaft und der Gemeinden gebührend 
berücksichtigen. 

Minister für Landwirtschaft etc. von Podbielski: 

Meine Herren! In der Reihe der Jahre habe ich 
Gelegenheit gehabt, den Fleiss und die Arbeitslust des 
Herrn Vorredners, der beinahe zu allen Gesetzen, die ich 
dem hohen Hause hier vorgelegt habe, das Wort ergriffen 
hat (Heiterkeit), aufrichtig zu bewundern (Heiterkeit); ich 


*) Auf die sehr eingehende und wohlwollende Rede dieses Herrn 
Abgeordneten werden wir mit Rücksicht auf die Entgegnung des Herrn 
Ministers nochmals zurückkommen. 
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kann aber heute leider dieser Bewunderung nicht vollen 
Ausdruck geben, weil der Herr Vorredner meiner Ansicht 
nach dieses Gesetz doch nicht in dem Masse studiert hat 
(hört, hört!), wie es mir wünschenswert erschienen wäre 
(Heiterkeit). Meine Herren, um was handelt es sich in 
diesem Gesetze? Es handelt sich in dem ersten Teile, 
wie ich schon sagte, um die Bezüge der Kreistierärzte 
während ihrer Dienstzeit, insbesondere um die Gebühren¬ 
frage, eine Frage, die ja zweifellos weit hineingreift in 
unsere landwirtschaftlichen Verhältnisse. Ich verkenne 
auch nicht den Standpunkt des Herrn, der vorher aus den 
Reihen des Zentrums gesprochen hat und betonte: Hier, 
Landwirtschaftsminister, tritt dafür ein, dass die Gebühren 
nicht zu hoch werden, weil dadurch nicht allein der 
Einzelne, sondern auch unsere Gemeinden, unsere Korpo¬ 
rationen in erheblichem Masse belastet werden. Voll zu¬ 
gegeben, meine Herren! Ich möchte auch gegenüber der 
Anregung, die ein anderer Redner in bezug auf die Fleisch¬ 
beschau gegeben hat, anerkennen, dass ich unbedingt die 
Verpflichtung habe, die Gebühren für die Fleischbeschau 
nach Möglichkeit herabzusetzen; ich habe auch vor wie 
nach den Verhandlungen über den Etat hier in diesem 
Hause unausgesetzt mit den Regierungspräsidenten darüber 
verhandelt. Aber die Herren wollen nicht vergessen, dass 
in der Fleischbeschau die Höhe der Gebühren im engsten 
Zusammenhänge mit der Grösse der Bezirke steht; denn, 
meine Herren, wenn Sie den Bezirk verkleinern, müssen 
Sie die Gebühren für den Fleischbeschauer, der dann 
, weniger zu tun hat, erhöhen. Niedrige Gebühren und 
kleine Bezirke schliessen sich leider in der Regel aus; 
denn die Leute können die Fleischbeschau nicht sachgemäß 
ausüben, wenn sie nicht eine entsprechende Entlohnung 
bekommen. Ich bin also für Herabsetzung der Gebühren, 
aber ich kann sie in der Regel nicht vornehmen, wenn 
ich zugleich die Bezirke verkleinern soll. Stellt sich 
heraus, dass einzelne Fleischbeschauer übermässig hohe 
Einnahmen aus dieser Tätigkeit erzielen, so halte ich mich 
für verpflichtet, einzuschreiten und Abhülfe zu schaffen, 
wie es in einer Anzahl von rheinischen Ortschaften schon 
geschehen ist und auch im übrigen stets geschehen wird, 
wo sich Misstände zeigen. 

Ich wende mich nun wieder zu dem Herrn Vorredner 
and zur Frage der Pensionierung, zunächst zur Ver¬ 
abschiedung der schon jetzt dienstunfähigen alten Herren. 
Die Herren wollen erwägen, dass unsere alten Kreis¬ 
tierärzte seinerzeit länge nicht diejenige Vorbildung ge¬ 
nossen haben, die jetzt unsere Tierärzte, Gott sei Dank, 
im Interesse unserer Landwirtschaft geniessen.. Diese 
alten Herren sind unter ganz anderen Verhältnissen in den 
Staatsdienst eingetreten. Ich möchte nun einmal Herrn 
von Savigny fragen: wie stand es mit den Kreisphysici, 
die nach dem Inkrafttreten des Kreisarztgesetzes nicht 
mehr verwendet wurden? Die Berechnung nach § 15 des 
Kreisarztgesetzes ergab für sie ein durchschnittliches 
Wartegeld von 1219 Mk. Dieses beziehen sie aber nur 
fünf Jahre und dann erhalten sie 3 / 4 davon als Pension, 
das sind ungefähr 900 Mk. Ich habe geglaubt, für meine 
alten Kreistierärzte etwas Besonderes herausgeschlagen zu 
haben, denn diese alten Herren bekommen 1200 Mk.; ein 
Satz, der gewiss nicht gerade glänzend, aber immerhin 
doch meiner Ansicht nach den Verhätnissen angemessen 
ist. Jedenfalls kann ich nur dem Herrn Finanzminister 
dafür dankbar sein, dass er meiner Verwaltung nach dieser 
Richtung hin so weit entgegengekommen ist; denn tat¬ 
sächlich stehen unsere Beamten gegenüber dem Durch¬ 
schnitt der Kreisphysici, sofern diese fünf Jahre Warte¬ 
geld überleben, um 300 Mk. besser. Dazu kommen dann 
®och Unterstützungen aus den besonderen Fonds bei 
Kapitel 107 Titel 5 des Etats. 

Nun weiter, meine Herren, die Pensionsberechtigung 
n ach dem Inkrafttreten des Gesetzes. Ich bemerke gegen¬ 


über dem Herrn Abg. von Savigny ausdrücklich: es handelt 
sich heute nicht um die Festsetzung der Gehaltssätze; ich 
habe mich nur auf die Anlegung eines der Herren aus 
dem hohen Hause für verpflichtet gehalten, zur Information 
.mitzufeilen, welche Sätze die Regierung in den nächsten 
Etat glaubt einsetzen zu sollen. Meine Herren, über die 
Sätze selbst können wir uns bei diesem Gesetze nicht 
unterhalten, das kommt bei der Beratung des nächsten 
Etats: jetzt handelt es sich nur um die Festlegung der 
Pensionsberechtigung. Diese wollen wir aussprechen. 

Nur mit wenigen Worten will ich jedoch auf die Aus¬ 
führungen des Herrn von Savigny über die Gehaltssätze 
eingehen. Er sagt, jetzt haben bei 600 Mk. Gehalt die 
Kreise, Ortschaften etc. Zulagen gewährt; wir kommen 
bei einem Gehaltssätze von 1200 Mk. aus dem Regen in 
die Traufe; was nützt denn eine so geringe Erhöhung des 
Gehalts? Ja, meine Herren, erstens bilden die 1200 Mk. 
doch nur die Anfangsstufe und dann handelt es sich doch 
nicht um die Entlohnung eines voll beschäftigten Beamten; 
die Kreistierärzte sollen doch auch Privatpraxis treiben. 
Der Herr Abgeordnete scheint aber auch nicht zu berück¬ 
sichtigen, dass die Kreistierärzte ausser ihrem Gehalt noch 
Gebühren beziehen. Ich meine, diese Gebühren machen 
doch einen erheblichen Teil ihres Einkommens mit aus. 
Es besteht ausserdem die Absicht, wie ich schon erwähnt 
habe, den schlechteren Stellen eine Zulage aus dem Aus¬ 
gleichsfonds, den ich vorhin auf etwa 206 000 Mk. beziffert 
habe, zu geben. Das ist doch eine erhebliche Aufbesserung 
für die Herren, selbst wenn die Kreise und Gemeinden 
keine Zuschüsse mehr gewähren sollten. Ich betone, dass 
ich bereits Entgegenkommen bei dem Herrn Finanzminister 
gefunden habe. Mir liegen wirklich die Tierärzte am 
Herzen, und ich möchte gern ihre Pensionsberechtigung 
endlich durchführen, aber ich fürchte, dass weitere Ansprüche 
das Ganze gefährden werden. 

Dis Rang Verhältnisse, meine Herren, werden sich meiner 
Ansicht nach erst später, vielleicht erst in 10 oder mehr 
Jahren endgültig regeln lassen, wenn mal die alten 
Herren nicht mehr in Frage kommen werden. Die jüngeren 
allerdings werden sagen: wir haben lange Zeit studiert und 
haben das Abiturientenexamen gemacht. Aber das ist zur 
Zeit doch erst ein kleiner Bruchteil. Sind später die Ver¬ 
hältnisse anders geworden, so wird sich ja darüber reden 
lassen. 

Ich vertrete immer die Ansicht, man sollte in all 
solchen Dingen wie Gehaltsverbesserungen u. dergl. bei 
den betreffenden Beamten nicht zu grosse Hoffnungen er¬ 
wecken. Es kommen nachher Rückschläge, die Verbitterung 
hervorrufen; man sagt, jawohl, die Abgeordneten sind für 
uns eingetreten, aber die böse Regierung, womöglich der 
böse Finanzminister, hat das Geld nicht hergeben wollen. 
Ja, meine Herren, es ist doch nicht nnser Geld; es ist 
doch das Geld des Landes, das wir verwalten, und ich 
meine, wir müssen auch doch haushälterisch damit um¬ 
gehen und können nicht immer mit vollen Händen weg¬ 
geben. Es ist eine eigentümliche Gestaltung unseres 
parlamentarischen Lebens, dass die Parlamente immer 
geneigt sind, mehr Geld zu bewilligen und sich larger zu 
zeigen als die Regierung. Auch hier kann ich nur sagen: 
mehr können wir zur Zeit nach unserer ehrlichen Ueber- 
zeugung nicht leisten. Das muss ich hier noch ausdrücklich 
hervorheben. 

Meine Herren, Sie müssen — was ich noch nachholen 
möchte — bei der Beurteilung der in Aussicht gestellten 
Leistungen aus der Staatskasse auch erwägen, dass als 
pensionsfähiges Einkommen nicht allein das Gehalt von 
1200—2100 Mk., sondern noch ein Zuschlag in Betracht 
kommt, der dem Durchschnitte der nicht aus der Staats¬ 
kasse fliessenden amtlichen Einnahmen zuzüglich des 
Durchschnitts der Zulage aus dem Ausgleichsfonds ent¬ 
sprechen soll. 
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Wie ich schon sagte, scheiden bei der Beratung dieses 
Gesetzes die Gehaltssätze, die erst gelegentlich des nächst¬ 
jährigen Etats der Genehmigung des hohen Hauses unter¬ 
breitet werden können, aus. Es scheidet ferner, um darauf 
nochmals zurückzukommen, die Rangfrage aus; ich enthalte 
mich hierüber zur Zeit einer bestimmten Aeusserung. Ich 
fühle es ja den Herren nach, dass sie nicht Subaltern¬ 
beamte sein wollen. Ich will ihnen auch möglichst helfen. 
(Bravo!) Aber man legt hierauf doch wohl zu viel 
Gewicht. Man sieht den Segen schon in dem Mandarinen- 
knopfe, ob der nun so und so gestaltet ist. Wie mir von 
einzelnen Herren gesagt worden ist, kommt es ihnen sogar 
mehr auf den Knopf als auf die Diäten an. Ja, meine 
Herren, das eine und das andere hängt doch wohl innig 
zusammen. Ich meine immer, man sollte das nehmen, was 
möglich ist. 

Angesichts der Ausführungen des Herrn von Savigny 
spreche ich die dringende Bitte aus: verquicken Sie das 
Gesetz nicht mit anderen Dingen, die nicht unbedingt 
hineingehören. Gewiss kann einer sagen, es wäre besser, 
ich hätte ein Gesetz für die Kreistierärzte vorgelegt, ähnlich, 
wie es vor einigen Jahren für die Kreisärzte erlassen ist. 
Gewiss, meine Herren, es hat manches für sich, aber die 
Schwierigkeiten waren zu gross, ich musste erst einen 
Schritt vorwärts tun, und diesen Schritt stellt das dem 
hohen Hause vorgelegte Gesetz dar. Ich hoffe, dass die 
Kommissionsberatung zu einer so zeitigen Verabschiedung 
des Gesetzes führen wird, dass auch noch das Herrenhaus 
dem Gesetz zustimmen kann, und ich würde es im Interesse 
unserer Veterinärbeamten dankbar begrüssen, wenn es uns 
gelingen würde, das Gesetz in der vorliegenden Fassung 
ohne tiefgreifende Aenderungen zu verabschieden. (Bravo!) 

Abg. Dr. von Savigny tritt nochmals dafür ein, dass 
weniger Gewicht auf die Gebühren gelegt werde, weil 
diese wiederum der Landwirtschaft zur Last fallen würden, 
während die Allgemeinheit den Nutzen habe, 

Damit schliesst die Diskussion. Die Vorlage wird an 
eine Kommission von 14 Mitgliedern verwiesen. 


Die Freizügigkeit des Fleisches. 

Die Bestimmungen der §§ 5 und 14 des Fleisch¬ 
beschaugesetzes sollen nach Anschauung der Städte mit 
öffentlichen Schlachthäusern die hygienischen und finan¬ 
ziellen Interessen der Städte schädigen; ihre Vertreter 
haben deshalb eine Aenderung dieser Bestimmungen von 
vornherein erstrebt. Zunächst wurde nur ihr Inkrafttreten 
bis zum 1. Oktober 1904 verschoben; nun haben die 
Herren Bürgermeister Becker-Köln, Bend er-Breslau und 
Kirschner-Berlin eine Interpellation eingebracht, wann 
die Regierung einen Gesetzentwurf einzubringen beabsichtigt, 
durch den die erwähnten Bestimmungen oder das Schlacht¬ 
hausgesetz geändert wird. Die Interpellation wurde am 
9. Mai im Herrenhaus durch Herrn Becker-Köln vertreten. 

Minister für Landwirtschaft etc. von Podbielski 
erwiderte: 

Ich möchte zunächst eine Behauptung des Herrn 
Vorredners dahin richtig stellen, dass die Staatsregierung 
nicht unbedingt zugesagt hat, dem hohen Hause oder dem 
Abgeordnetenhause einen Gesetzentwurf, betreffend Ab¬ 
änderung des Ausführungsgesetzes zum Fleischbeschau¬ 
gesetz, vorzulegen, sondern dass sie nur zugesagt hat, 
diese Materie eingehend zu prüfen. (Sehr richtig!) Diese 
Prüfung, meine Herren, hat stattgefunden, und zwar möchte 
ich genau die Materialien bezeichnen, die der Staats¬ 
regierung zur Unterlage der Prüfung gedient haben. Es 
sind das: 

a. die Berichte des Regierungspräsidenten über die 
hygienische und finanzielle Bedeutung der Freizügigkeits¬ 
bestimmungen und das diesen Berichten beigefügte * sta¬ 


tistische Material sowohl für die Zeit vor dem Inkrafttreten 
des Fleischbeschaugesetzes, als auch für die ersten drei¬ 
viertel Jahre nach dieser Zeit, 

b. eine vom Herrn Vorredner auch schon erwähnte, 
im Aufträge der städtischen Behörden vom statistischen 
Bureau der Stadt Magdeburg bearbeitete Denkschrift über 
die Lage der preussischen Schlachthöfe und die Frei¬ 
zügigkeit des frischen Fleisches, 

c. mehrere Eingaben von Städtetagen und Städte¬ 
bünden sowie von sonstigen städtischen Vertretungen, 

d. eine Ausarbeitung preussischer Schlachthoftierärzte. 

Ich darf dabei bemerken, dass die von mir unter b, 

c und d angeführten Ausarbeitungen ihrer ganzen Grund¬ 
lage entsprechend natürlich gegen die Freizügigkeit ge¬ 
richtet sind. 

e. die Verhandlungen der Zentralvertretung der 
preussischen tierärztlichen Vereine, 

f. eine Eingabe des Vorstandes des Deutschen 
Fleischerverbandes, 

g. Verhandlungen des preussischen Landesökonomie¬ 
kollegiums, 

h. eine Denkschrift der Zentralstelle der preussischen 
Landwirtschattskammern. 

Die unter e bis h genannten Denkschriften sprechen 
sich zu Gunsten der Freizügigkeit des Fleisches aus. 

Die Herren werden mir zugeben, dass es ein reiches 
Material ist, welches frei sowohl das pro und auch das 
contra der Sache beleuchtet. 

Ich darf wohl zunächst eingehen auf die hygienische 
Seite der Angelegenheit, die meiner Ansicht nach als aus¬ 
schlaggebend anzusehen ist. Ich bedauere sehr, dass der 
Herr Vorredner bei seinen Ausführungen hierüber einen 
Zwiespalt in den tierärztlichen Stand hineinzutragen ver¬ 
sucht hat, dessen Erörterung ich gerne vermieden zu 
sehen gewünscht hätte. Der Herr Vorredner hat behauptet, 
dass die Schlachthoftierärzte für die Fleischbeschau anders 
qualifiziert seien als diejenigen Tierärzte, welche ausserhalb 
der Schlachthäuser die Fleischuntersuchungen im öffentlichen 
Dienste amtlich zu besorgen haben. Meine Herren, dem 
muss ich entschieden widersprechen. Die ganze Vorbildung, 
die ganze Ausbildung und Verwendung der Tierärzte ist 
als gleichwertig zu betrachten, und ich bedauere vor allem, 
dass die Schlachthoftierärzte selbst so weit gegangen sind, 
sich als etwas Besseres hinzustellen als ihre Kollegen vom 
Lande, obwohl sie doch aus gleichem Holz geschnitzt sind 
wie diese. 

Meine Herren, ich will gern zugeben, dass nach den 
angestellten Erhebungen einzelne Tierärzte Verfehlungen 
bei der Beschau auf dem Lande begangen haben. Ich bin 
bereit, Ihnen das Material hierüber, das wir besonders 
genau geprüft haben, beispielsweise für die in der Stadt 
Berlin festgestellten Beanstandungen, noch näher mitzu¬ 
teilen, wenn es gewünscht wird oder erforderlich erscheint. 
Aber vergessen Sie nicht, dass, wenn man in die Schlacht¬ 
höfe mit einer hellen Lampe hineinleuchten wollte, man 
auch dort Verfehlungen bei der Fleischbeschau finden würde. 
Auch die Schlachthoftierärzte sind Menschen, die sich irren 
können; auch sie sind Menschen, die manchmal in ihrem 
Diensteifer nachlassen und vielleicht zu solchen Zeiten der 
Versuchung nicht widerstehen können, andere Personen 
für sich den Dienst versehen zu lassen. Solche unvermeid¬ 
lichen Unvollkommenheiten, die allem Menschenwerk an- 
haften, sollte man sich nicht gegenseitig vorwerfen, sondern 
objektiv prüfen, ob allgemeine Bedenken gegen die Gleich¬ 
wertigkeit der tierärztlichen Beschauer in den Schlachthöfen 
und auf dem Lande mit Fug und Recht erhoben werden 
können. In dieser Beziehung hat die Staatsregierung sich 
nicht an das Votum der Beteiligten selbst, sondern an die 
Auffassung unbefangener sachverständiger Stellen halten 
müssen. Fast alle befragten Behörden haben sich nun für 
die Gleichwertigkeit ausgesprochen. Vor allem hat die 
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Zentral Vertretung der preussischen tierärztlichen Vereine 
ihr Gutachten dahin abgegeben, dass gegen das un¬ 
beschränkte Inkrafttreten des § 5 des Gesetzes vom 
28. Juli 1902, betreffend die Ausführung des Fleisch¬ 
beschaugesetzes, hygienische Bedenken nicht zu erheben 
sind. Weiterhin möchte ich den Vertretern der Städte die 
auch wohl von ihnen nicht zu bemängelnde Autorität des 
verstorbenen Professors Virchow entgegenhalten. Wenn 
die Herren die Verhandlungen des Abgeordnetenhauses 
über die Schlachthausgesetznovelle im Jahre 1880 nach- 
schlagen wollen, so werden sie finden, dass damals Herr 
Professor Virchow es als selbstverständlich bezeichnet, 
dass mit der Durchführung der allgemeinen Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau die Nachuntersuchungsbefugnis der 
Schlachthofgemeinden ihre sanitäre Berechtigung verlieren 
würden. Das ist von Herrn Professor Virchow zu einer 
Zeit ausgesprochen worden, als man an die heutigen 
Debatten noch nicht dachte, also gewissermassen vor¬ 
ahnend hat er den heute von Ihnen angefochtenen Satz 
als selbstverständlich hingestellt, dass die Untersuchungen 
des Fleisches durch gleich vorgebildete Sachverständige 
auch überall massgebend sein müssten, und dass es nicht 
gerechtfert sei, die Nachuntersuchung des von einem Tier¬ 
arzt als tauglich befundenen Fleisches unmittelbar darauf 
durch einen Kollegen nachprüfen zu lassen. 

Nun komme ich zur finanziellen Seite der Sache. Da 
ist es nun sehr interessant, dass ich mich in einem sehr 
wichtigen Punkte auf die Ausführungen in der Denkschrift 
der Städte selbst stützen kann. Meine Herren, es ist oft 
von den städtischen Vertretern behauptet worden, dass 
die Rentabilität der Schlachthäuser häufig auf schwachen 
Füssen stände. Was lehrt uns nun die Denkschrift? Meine 
Herren, von 334 Schlachthausgemeinden haben nur vier 
einen Ausgabenüberschuss; eine Verzinsung des Anlage¬ 
kapitals bis zu 3 Prozent haben 32 Gemeinden, von 
3—4 Proz. 25 Gemeinden, von 4—8 Proz. 211 Gemeinden 
{hört, hört), und bei 62 Gemeinden übersteigt die Verzinsung 
sogar das gesetzlich zugelassefie Mass von 8 Proz. 

Meine Herren, das sind denn doch Ertägnisse, von 
denen in ihrer Totalität kein Zweifel sein kann, dass sie 
eine Rückwirkung auf die Preisbildung des Fleisches haben 
müssen, d. h. die Stadt erhebt indirekt eine Abgabe von 
dem Fleischverbrauch, und die ganze Einwohnerschaft muss 
das Fleisch teuer bezahlen. 

Meine Herren, ich hebe das hier vorweg besonders 
hervor, weil mir seinerzeit entgegengehalten worden ist, 
dass der Konsum mit dem Steigen der Preise abnehme. 
Wenn ich das bis zu einem gewissen Grade zugegeben 
habe und auch heute noch zugebe — seitens der Städte 
ist es damals als unumstössliche Wahrheit in das Land 
hinausgerufen —, dann ist doch die logische Folgerung 
aus den Zahlen über die Rentabilität der Schlachthöfe, dass 
die Städte Fleischverteurer sind. (Sehr richtig! Heiterkeit.) 
Darüber kann doch kein Zweifel sein, wenn man erwägt, 
dass von 334 Schlachthausgemeinden nur weniger als ein 
Fünftel die landesübliche Verzinsung des Anlagekapitals 
nicht erreicht, vier Fünftel der Gemeinden aber mehr als 
den landesüblichen Zinsfuss aus den Schlachthäusern heraus¬ 
schlagen. Nun fragt sich weiter, welche Erträge denn bis¬ 
her aus der Nachuntersuchung des eingeführten frischen 
Fleisches den Städten zugeflossen sind. Die Summe ist 
für alle Schlachthausgemeinden zusammen auf etwas über 
1 Million Mark berechnet worden. Und zwar umfasst 
diese Summe sämtliche Gebühren, auch diejenigen für die 
Nachuntersuchung des überhaupt nicht oder nicht von Tier¬ 
ärzten voruntersuchten Fleisches. Die Einnahmen der ein¬ 
zelnen Gemeinden sind ferner im Verhältnis zu den Gesamt¬ 
einnahmen aus dem Schlachthausbetriebe sehr gering. Sie 
gehen nirgends über einen Anteil von 12 Proz. der Gesamt¬ 
einnahmen hinaus. Meine Herren, wenn Sie das in Er¬ 
wägung ziehen, wenn Sie weiter hierbei erwägen, dass doch 


bei der Nachuntersuchung noch Kosten entstehen, die ab¬ 
gezogen werden müssen, um den Reinertrag zu erhalten, 
so werden Sie zugestehen müssen, dass erhebliche finanzielle 
Einbussen aus der Einschränkung der Nachuntersuchung 
und der Verminderung der Gebühren nicht entstehen können. 
Die Schlachthöfe sind im allgemeinen so gestellt, dass ihre 
Rentabilität durch die Vorschriften des preussischen Aus¬ 
führungsgesetzes nicht in Frage gestellt werden kann. 

Nun wird allerdings heute ebenso wie schon vor zwei 
Jahren geltend gemacht, dass der Wegfall der Nachunter¬ 
suchung und namentlich der Nachuntersuchungsgebühren 
einen so starken Anreiz für die Einführung frischen Fleisches 
nach den Schlachthausgemeinden zur Folge haben werde, 
dass die Schlachthöfe veröden würden. Meine Herren, 
diese Befürchtung ist aber unbegründet. Denn die ange- 
stellten Erhebungen lehren, dass selbst bei hohen und 
übermässigen Nachuntersuchungsgebühren, wie sie von vielen 
Schlachthäusern erhoben werden, wenn der Markt günstig 
gelegen ist, Fleisch in grösseren Mengen eingeführt worden 
ist. In der Zeit der Fleischteuerung, vor zwei Jahren, hat 
sich das ganz besonders geltend gemacht, namentlich hin¬ 
sichtlich des ausländischen Fleisches. Es ist ganz zweifellos, 
dass der Fleischverkehr sich nach der Marktlage und nicht 
nach den Gebühren richtet. Aber, meine Herren, darüber 
darf man nicht im Zweifel sein: wenn die Freizügigkeit 
des tierärztlich untersuchten Fleisches, richtiger gesagt, die 
Beschränkung der Nachuntersuchung auf Verdorbensein 
oder sonstige gesundheitsschädliche nachträgliche Ver¬ 
änderung der Beschaffenheit des Fleisches in der Form, 
wie sie im Gesetz gedacht ist, nämlich in den Formen der 
allgemeinen Marktpolizeikontrolle, auf die Belebung des 
Fleischverkehrs förderlich einwirken sollte, dann wird das 
in erster Linie einer gesteigerten Ausfuhr des Fleisches 
aus den Schlachthäusern selbst zugute kommen. In diesem 
Umfange aber wollen die städtischen Vertreter ja selbst 
die Freizügigkeit des Fleisches zugestehen. Tatsächlich 
sind denn auch aus diesem Grunde, wie eine Umfrage des 
Magistrats in Luckenwalde ergeben hat, eine ganze Anzahl 
grösserer und kleinerer Schlachthausgemeinden für die Frei¬ 
zügigkeit eingetreten; sie versprechen sich eben davon 
gerade einen besonderen Vorteil. Endlich, meine Herren, 
möchte ich darauf hinweisen, dass sich auch der deutsche 
Fleischerverband für die Beibehaltung der in Rede stehen¬ 
den Vorschriften des preussischen Ausführungsgesetzes zum 
Fleischbeschaugesetz ausgesprochen hat. (Hört! hört!) 

Meine Herren, alle diese Erwägungen haben nunmehr 
— die Herren wissen, dass ausser meiner Verwaltung noch 
der Minister des Innern, der Finanzminister und der 
Handelsminister beteiligt sind — zu folgendem Beschluss 
der Staatsregierung geführt: dem Landtage eine Vorlage 
wegen Abänderung der §§ 5 und 14 des preussischen 
Ausführungsgesetzes zum Fleischbeschaugesetz derzeit nicht 
zu machen (Bravo!) und vorerst von einer Aenderung des 
Schlachthausgesetzes ganz abzusehen. Die erforderliche 
Anpassung dieses Gesetzes an die neuen Fleischbeschau¬ 
bestimmungen soll vielmehr im Wege von Ausführungs¬ 
verordnungen erfolgen. Erst, wenn sich herausstellt, dass 
auf diesem Wege nicht vorwärts zu kommen ist, soll eine 
gesetzliche Neuregelung ins Auge gefasst werden. Diesen 
Beschluss des Königlichen Staatsministeriums habe ich die 
Ehre, dem hohen Hause zu unterbreiten. (Bravo!) 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Veröffentlichungen aus den Jahres-Veterinär-Berichten der 
beamteten Tierärzte Preussens für das Jahr 1902. 

Dritter Jahrgang. Zusammengestellt im Aufträge des 
Vorsitzenden der technischen Deputation für das 
Veterinär wesen von Bermbach, Departementstier¬ 
arzt, vet.-techn. Hilfsarbeiter im Kgl. Ministerium 
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für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. Zweiter 
Teil. Berlin, Paul Parey. 1904. 

Das zweite Heft des Jahrgangs 1902, dessen Erscheinen in Nr. 17 
dieser Wochenschrift angezeigt worden ist, enthält Mitteilungen über 
scuchenartige Krankheiten der Haustiere, die der Anzeigepflicht nicht 
unterliegen (Influenza, Druse, Tuberkulose, Pocken, infektiöse Bronchitis, 
infektiöse Pleuropneumonie, Katarrhalfieber, Abortus enzooticus, Knötchen¬ 
ausschlag, verminöse Invasionskrankheiten, Herpes tonsurans, Bradsot, 
Coccidiose usw.), über Vergiftungen (Arsenik, Blei, Quecksilber Salpeter, 
Nikotin, Alkohol, Mutterkorn, Brand- und Schimmelpilze usw.), über 
konstitutionelle und interessante sporadische Krankheiten. In dem 
Abschnitt „Öffentliche Gesundheitspflege“ wird zunächst eine Statistik 
über die Ergebnisse der Fleischbeschau in den öffentlichen Schlacht¬ 
häusern Preussens dargeboton. Im Anschluss daran finden wir eine 
Zusammenstellung der Tuberkulose-, Finnen- und Trichinenfunde. Es 
folgen die Betriebsresultate der Rosschlächtereien und Nachrichten über 
Fleischvergiftungen. — Über Massnahmen zur Kontrolle mit Milch ist 
aus 25 Regierungsbezirken z. T. recht eingehend berichtet. — Daran 
schliessen sich die Berichte über den Zustand der Abdeckereien an. 
Dieselben sind eingeteilt in je drei Abschnitte: 1) Bestehender Zustand, 
2) Geltende Polizeivorschriften, 8) Vorschläge. — Ein weiteres Haupt¬ 
stück gibt Kunde von dem Zustande des Hufbeschlagwesens in den 
einzelnen Regierungsbezirken. — Das Wichtigste über den Grenz¬ 
verkehr und die Einfuhr von Vieh und animalischen Produkten wird 
in dem Kapitel „Grenz- und Einfuhrverhältnisse“ mitgeteilt. — Den 
Schluss bilden eine Zusammenstellung der im Jahre 1902 erlassenen 
veterinärpolizeilichen Verordnungen, die am Schlüsse des Berichtsjahres 
noch in Kraft waren, und drei Tabellen über die Ergebnisse der Vieh¬ 
zählung vom 1. Dezember 1902. Aus dieser Übersicht sei mitgeteilt, 
dass in Preussen vorhanden waren 2927484 Pferde, 10405 769 Stück 
Rindvieh, 5917 688 Schafe, 12749 998 Schweine. 

Das reiche und für jeden Tierarzt überaus interessante Material 
ist in sehr übersichtlicher Form dargeboten. Der Verfasser der „Ver¬ 
öffentlichungen“, der kürzlich seinen Posten im Landwirtschafts¬ 
ministerium verlassen, hat sich durch die Jahresberichte, die er dreimal 
bearbeitet hat, ein Verdienst erworben nm das öffentliche Veterinärwesen 
in Preussen. Das soll ihm nicht vergessen sein! Froehner-Fulda. 


Fleischbeschau- u. Trichinenschau-Kalender. II.Jahrgang 1904. 
Herausgegeben unter Mitwirkung von F. Bayersdörfer, 
Schlacht- und Viehhofdirektor in Karlsruhe, Dr. Garth, 
Schlachthofdirektor in Darmstadt, J. Magin, Schlacht- 
und Viehhofdirektor in München, von F. Meyer, 
Obertierarzt und stellvertretender Direktor 
des Schlacht-und Viehhofes in Köln, Kölna.R., 
Verlag der Kölner Verlags-Anstalt und Druckerei A.-G. 
Preis 2 Mk. 40 Pfg. 

Der Meyer’sche Kalender hat sich in kurzer Zeit sehr gut eiuge- 
führt. Einstimmig hat die Kritik den Wert desselben anerkannt und 
dessen Vorzüge namentlich in Bezug auf Anlage und Inhalt lobend 
hervorgehoben. Auch wir haben bei der ausführlichen Besprechung des 
ersten Jahrganges in Nr. 1 dieser Zeitschrift auf Seite 10 und 11 damit 
nicht zurückgehalten und wir freuen uns aussprechen zu können, dass 
der uns vorliegende zweite Jahrgang noch eine günstigere Beurteilung 
verdient. Aeusserlich ist er sich zwar gleich geblieben, aber inhaltlich 
ist er bedeutend mehr geworden, denn er hat durch Aufnahme der im 
Laufe des Jahres 1903 erschienenen bundesrätlichen Bekanntmachungen 
und preussischen Ausführungs-Bestimmungen sowie der wichtigsten 
landesrechtlichen Sonderbestimmungen sämtlicher Bundesstaaten unter 
besonderer Berücksichtigung der Verschiedenheiten der Zuständigkeit 
der nicht tierärztlichen Beschauer eine wesentliche Vervollständigung 
erfahren. Dadurch ist die praktische Brauchbarkeit des Kalenders und 
dessen allgemeine Verwendbarkeit noch erhöht worden, und er wird 
sich nunmehr in allen Bundesstaaten gleichviele Freunde erwerben. 

Rie vel. 

Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Tierarzt Heinrich Ukenn zum Assistenzticrarzt 
nin stiidr. Schlachthofc in Brerinn. 


Der tierärztliche Grenzkontrolldienst an den Eintrittsstationea 
Reit im Winkel und Schlechting wurde dem Distriktstierarzte ia 
Grassau, bisherigen prakt. Tierarzte Artur Metsch in Kraiburg, über¬ 
tragen. 

Wohnsitzveränderungen : Tierarzt Friedrich Frey tag nach 
Göttingen (Path. Institut). 

Niederlassungen: Tierarzt F. Coenders in Rees a. Rh.; 
Tierarzt Eugen Wallraff in Neustadt (als Bezirkstierarzt-Assistent); 
Tierarzt W. Fischer in Forst (Bez. Aachen); Tierarzt Gehrt in 
Garnsee; Tierarzt G. Scherenberg in Altenheim (Baden); Tierarzt 
Kurt Benno Im misch in Riesa a. d. E., Tierarzt Kneip in St. Johann 
b. Saarbrücken. 

Das Zeugnis zur Anstellung als beamteter Tierarzt 
haben erworben: In Berlin: Assistent Dr. Karl Neuhaus aus 
Hannover; Tierarzt Dr. Emil Faller aus Breslau; Oberveterinär 
Richard Bl unk aus Wesel, Feldart.-Regt. 43; Repetitor Paul Arndt 
aus Hannover; Repetitor Karl Nitzschke aus Berlin; Tierarzt Karl 
Hemprich aus Parey a. d. Elbe. 

Promotionen: Schlachthofdirektor Fritz Helmich in Nort¬ 
heim (Hann.) und Karl Zimmermann, Veterinär im 4. Feldart.-Regt 
in Augsburg von der vet.-med. Fakultät der Universität Bern; Tierarzt 
Zander von der philos. Fakultät der Universität Leipzig; Kreisveterinär- 
arzt Ger har dt-Oppenheim; Oberveterinär Gossmann und Tierarzt 
Habich von der vet.-med. Fakultät der Universität Giessen. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Preussen: Befördert: Die Unterveterinäre Soffner vom 
2. Oberschles. Feldart.-Regt. Nr. 57, im Regiment, und Möhring vom 
2. Rhein. Hus.-Regt. Nr. 9 unter Versetzung zum Kurmärk. Drag.-Reg. 
Nr. 14 zu Oberveterinären; der Studierende Klotz, unter Ueber- 
weisung zum Braunschw. Hus.-Regt. Nr. 17, zum Unterveterinär. — 
Versetzt: Die Oberveterinäre Bau mann vom Litth. Ul.-Regt. Nr. 12 
und Pilwat vom 2. Litth.Feldart.-Regt. Nr. 37, gegenseitig; Dr. Hock 
vom 2. Pomm. Ul.-Regt. Nr. 9 zum Garde-Trainbatl.; die Unter- 
veterinäre: Wnuck vom Kttrass.-Regt Herzog Friedrich Eugen voa 
Württemberg (Westpr.) Nr. 5 zum 3. Bad. Feldart-Regt. Nr. 50; Perl 
vom 2. Hann. Drag.-Regt. Nr. 16 zum 1. Grossherzogi. Mecklenbg. 
Drag.-Regt. Nr. 17; Bochynski.vom Drag.-Regt. König Friedrich IIL 
(2. Schles.) Nr. 8 zum Hus.-Regt. Graf Goetzen (2. Schles.) Nr. 6. — 
Kommandiert: Obeiveterinär Pilwat vom 2. Litth. Feldart.-Regt 
Nr. 37 bis Ende März 1905 zum pathol. Institut der Tierärztlichen 
Hochschulo Berlin; Unterveterinär Klotz vom Braunschw. Hus.-Regt 
Nr. 17 auf 6 Monate zur Lehrschmiedo Berlin. Für den diesjährigen 
Remonteankauf kommandiert: Budnowski (1. Leib-Hus.-Regt. Nr. 1) 
zur 1.; Kettlitz (Ul.-Regt. Nr. 10) zur 2.; Czerwonski (2. Garde- 
Drag.-Regt.) zur 3.: Graening (Feldart.-Schiesschule) zur 4.; Heydt 
(Feldart.-Regt. Nr. 15) zur 5. Remontierungskommission. — Ver¬ 
abschiedet behufs Einrangierung in die Schutztruppe von Deutsch- 
Südwestafrika: Unterveterinär Rechel vom 1. Oberschles. Feldart- 
Regt. Nr. 15. 

Im Beurlaubtenstande: Befördert: Fr. Schilling, Direktor des 
städt. Schlacht- und Viehhofes in Barmen, Leutnant der Reserve im 
Rhein. Fussart.-Regt. zum Oberleutnant. — Abschied bewilligt: dem 
Oberveterinär der Reserve Reuther vom Bez.-Kommando III, Berlin; 
Obervetcrinär der Landwehr 1. Aufgebots Herrmann vom Bez.- 
Kommando Aurich, Stolle, Oberveterinär der Landwehr 2. Aufgebots 
(Hameln). 

Sachsen: Befördert: Die Einj.-Freiw. Busse im Gardereiter- 
Regt., Hengst im 4. Feldart.-Regt. Nr. 48, Möllhof im 1. Trainbatl. 
Nr. 12 und Küchler im 2. Trainbatl. Nr. 19 zu Unterveterinären. 

Württemberg: Im Beurlaubtenstande: Abschied bewilligt; 
den Oberveterinären der Landwehr 2. Aufgebots Bontz vom Land- 
wehr-Bez. Mergentheim und Wahl vom Landwehr-Bcz. Esslingen. 

Gestorben : Bezirkstierarzt a. D. Georg Schnupp in Hoch¬ 
stadt a. A.; Stabsveterinär a. D. Meyer-Wesel; Bezirkstierarzt a. D. 
Störzer, Job. G., in Radolfzell; Tierarzt Joh. Adam Weiss in 
Mannheim; Polzeitierarzt Andreas Krüger in Hamburg; Kreistierarst 
Schneidor - Diedenhofen. 


Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover. 
Commissions verlag: M. & H. Sch aper in Hannover. 
Druck von Ang. Eh erlein & Co. in Hannover. 
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Ausgegeben am 28. Mai 1904. 


12. Jahrgang. 


Schlachthöfe und Fleischbeschau. 

Von 

Amtstierarzt Zschocke, Direktor des Vieh- u. Schlachthofs Plauen i. V. 

Dass Schlachthöfe die Fleischversorguug der Bevölker¬ 
ung nach verschiedener Richtung hin günstig beeinflussen, 
ist allgemein bekannt. Nicht zum wenigsten wird dies mit 
darauf zurückgeführt, dass die Fleischbeschau in Schlacht¬ 
höfen sicherer und zuverlässiger arbeiten kann, als dies in 
Einzelschlachtstätten der Fall ist. Diese Behauptung ist 
zum Teil richtig. Dadurch, dass die Schlachtungen an 
einem Platze stattfinden, eine grössere Anzahl von Tieren 
von einem Beschauer beschaut werden kann, ist es fast 
ausnahmslos möglich, die Fleischbeschau durch Tierärzte 
ausüben zn lassen. Da die Schlachthöfe auch noch andere 
Beamte besitzen, fehlt es auch an der nötigen Aufsicht 
nicht, und gewisse Unterschiede für die Beschau wichtiger 
Organveränderungen sind nicht so leicht möglich. Anderer¬ 
seits stehen aber doch auf grossen Schlachthöfen diesen 
Vorteilen gewisse Nachteile gegenüber. Die Fleischbeschau 
ist eine sehr anstrengende, körperlich und geistig ermüdende 
Arbeit. Sie ermüdet weit mehr als jede andere ärztliche 
Tätigkeit. Das hat so mancher Kollege empfunden, der 
nach kurzer Arbeit an einem grösseren Schlachthofe sich 
ein anderes Feld für seine Tätigkeit suchen musste, weil 
er den Anstrengungen nicht gewachsen war. Während 
man sonst bei geistiger Arbeit möglichste Ruhe und Stille 
suchen wird, ist die tierärztliche Beschau auf ein Arbeits¬ 
feld gestellt, das man sich unruhiger und lärmerfüllter wohl 
kaum denken kann. Das gilt insbesondere von manchen 
Schweinschlachthallen, bei denen die Tötungsbuchten über 
die ganze Halle zerstreut angelegt sind. Aber auch in den 
Rinderhallen fehlt es nicht an dem oft ohrenzerreissenden 
Lärm. Da knarren und rasseln die Winden, klirren die 
Ketten, tönt das Klappern der Pantschwagen etc. Daneben 
hat der amtierende Tierarzt häufig die angestrengteste 
Aufmerksamkeit nötig, um nicht von den Hörnern eines 
wildgewordenen Bullen aufgespiesst oder von den Beinen 
eines soeben getöteten in den Verblutungskrämpfen um sich 
schlagenden Rindes getroffen zu werden oder — wie in der 
Schweinschlachthalle — den Wassergüssen zn entgehen, 
die zur Reinigung der geschlachteten Schweine von den 
Schlächtern nach kurz vorher erfolgter Warnung — oder 
auch ohne diese — losgelassen werden. Das Auge wird 
so häufig von dem Untersuchungsgegenstand abgelenkt, die 
Aufmerksamkeit, so notwendig ihre Konzentration auf das 
Schlachttier, für dessen Untersuchung an Markttagen nur 
wenige Minuten verfügbar sind, wäre, von anderen Dingen 
absorbiert. 


Körperlich ist der Dienst an gewissen Tagen ebenso 
ermüdend. Das immerwährende Auf und Ab, das langsame 
Gehen und längere Stehen, die grosse Vorsicht, die in 
engen Hallen mit an und für sich glattem Boden, der durch 
Fett und Blut oder im Winter durch Schnee und Eis noch 
glätter wird, geboten ist, übt einen sehr ermüdenden Ein¬ 
fluss auf die unteren Extremitäten aus, der sich bald dem 
ganzen Körper mitteilt. Dass diese körperliche Ermüdung 
auf den Geist nicht ohne Einfluss bleibt, ist ohne weiteres 
verständlich. So kann es kommen, dass nach einer gewissen 
Zeit strengen Dienstes der untersuchende Tierarzt seine 
Arbeit nur mehr oder weniger mechanisch noch tut. Welche 
schweren Nachteile dies unter Umständen mit sich bringen 
kann, brauche ich wohl nicht weiter auseinander zu setzen. 

Dass die Schilderung nicht übertrieben ist, wenn auch 
nicht alle erwähnten Uebelstände an allen Schlachthöfen 
vorhanden sind, wird mir jeder Schlachthoftierarzt be¬ 
stätigen. Man wird behaupten wollen, dass solche mit dem 
Betriebe unzertrennlich verbunden seien und mit in den 
Kauf genommen werden müssten. Ich glaube aber doch, 
dass man darauf zn kommen sollte und auch 
könnte, die Schlachthöfe, die doch sanitäre 
Anstalten sein sollen, der Fleischbeschau 
immer mehr anzupassen und letzterer ihre 
schwere Aufgabe soweit als möglich zu er¬ 
leichtern. Das dürfte bei manchen Einrichtungen an 
bestehenden Schlachthöfen möglich sein, das sollte vor 
allem aber bei Neuerbauung grösserer Schlacht¬ 
höfe beherzigt werden. Bei einigem guten Willen 
der bauleitenden Architekten und der die maschinellen 
Einrichtungen liefernden Fabriken unter energischer Mit¬ 
wirkung des meist beim Ban schon ernannten zukünftigen 
tierärztlichen Betriebsleiters dürften zweifellos manche Ein¬ 
richtungen zn ermöglichen sein, die der Fleischbeschau die 
Erfüllung ihrer Aufgaben unter günstigeren Bedingungen 
als bisher ermöglichen würden. Der Nachteil, dass die 
Vorkehrungen in Einrichtung und Betrieb vielleicht etwas 
teurer kommen als die bisherigen, würde durch die Vorteile, 
die der Fleischbeschau wie auch nach anderen Richtungen 
erwachsen, weitaus überwogen werden. 

In der Rinderschlachthalle wäre vor allem das 
Betäuben und Abstechen der Tiere in von der Ausschlacht¬ 
halle getrennte Räume zu verlegen. Damit würde man 
einen grossen Teil des Lärmes und die Möglichkeit der 
Gefährdung von Menschen durch aufgeregte, sich losreissende 
Tiere beseitigen, das Fleisch der am Boden liegenden halb 
aus dem Leder geschlachteten Tiere könnte nicht mehr be¬ 
schmutzt werden, der Tötungsakt selbst mit all seinen ab- 
stossenden Einzelheiten würde dem Auge des Zuschauers 
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entzogen, die Art der Betäubung könnte ohne Rücksicht 
auf den starken Verkehr in den Schlachthallen und nur 
im Hinblick auf schnellste und beste Ausführung gewählt 
werden. Das schon jetzt an manchem grossen Schlacht¬ 
hofe vorhandene besondere Personal für die Tötung würde 
unbehindert durch Rücksichtnahme auf andere Dinge seine 
Aufgabe in kürzerer Zeit erfüllen können, eine grosse 
Fertigkeit erlangen, bedeutende Mehrarbeit leisten und 
doch den Zwecken des Tierschutzes besser dienen können 
als bisher. Allen diesen Vorteilen gegenüber kommt der 
Umstand, dass die getöteten Tiere vorerst nach der Aus¬ 
schlachthalle überführt werden müssen, wenig in Betracht. 
Bei geneigter Lage der Hängebahn besorgt dies die Schwere 
der Tiere ohne menschliches Zutun. Man würde also nur 
noch eine Aufwindevorrichtung im Tötungsraum nötig haben, 
da das Herablassen in der Ausschlachthalle durch die schon 
jetzt vorhandenen Winden möglich wäre. Letztere sollten 
— wie dies ja schon in manchen Schlachthöfen der Fall — 
überall elektrisch oder aber mit Druckluft betrieben werden. 
Damit würde wiederum eine Ursache lästigen Geräusches 
wegfallen. 

In den Schweineschlachthallen sollten ebenfalls 
in allen Neuanlagen die Tötungsbuchten hoch gelegt und 
soweit als möglich von den Schlachthallen abgeschlossen 
werden. Die Schweine würden alsdann lediglich durch 
ihre Schwere in den Brühkessel befördert werden können, 
wenn man nicht aus besonderen Gründen auf eine selbst¬ 
tätig wirkende maschinelle Beförderung zukommen will. 
Das jetzt beliebte Töten zu ebener Erde und Befördern 
mittels eines vom Schlächter bewegten Krahnes ist so 
irrationell wie möglich. Das Herausbefördern aus dem 
Brühbottich sollte ebenfalls leichter gemacht werden. Meine 
Hauptforderung aber gipfelt in einer andern Einrichtung 
4er Hauptschlachthalle. Hier sollte es die Technik ermög¬ 
lichen, dass nicht der beschauende Tierarzt sich zum Schwein 
begeben muss, sondern das Schwein behufs Beschau zum 
Tierarzt gebracht werden und in dessen Beisein ausgeworfen 
werden muss. Zu diesem Zwecke müssten die Schweine¬ 
hallen ähnliche Hängegleisvorrichtungen erhalten, wie sie 
in den meisten modernen Rinderhallen vorhanden sind und 
die Enthaarungstische wären zweckmässig so hoch zu stellen, 
dass die Schweine ohne grosse Kraftanstrengung, ohne 
Flaschenzüge etc. amt die Transportvorrichtung gehangen 
werden könnten. Nach dem Passieren einer Abspülungs¬ 
vorrichtung (Brause), die die Schweine von Borsten und 
anhängenden Epidermisteilen befreit, würden die Tiere un¬ 
mittelbar an dem Platze des Tierarztes ausgeworfen werden. 
Die Baucheingeweide wären auf einem Tische zu plazieren, 
das Geschlinge an einen an der Schlachtspreize anzubringen¬ 
den Haken aufzuhängen. Der Tierarzt hat beides bequem 
zur Hand und kann die Untersuchung in der Hälfte der 
Zeit erledigen. Finden sich irgendwelche Verdachtsmomente, 
die die Besichtigung der Knochen, insbesondere der Wirbel¬ 
säule nach Spaltung derselben notwendig machen, so sind 
die betreffenden Tiere auf ein Nebengleis zn schieben und 
dort sofort zu spalten, alle anderen gehen auf dem Haupt¬ 
gleis weiter nach einem zweiten Raume, wo nach Halbierung 
der Schweine die Probeentnahme und Finnenschau erfolgt 
und die Tiere auskühlen können. 

Wer meinen Reisebericht über nordamerikanische Gross¬ 
schlächtereien gelesen hat, wird erkennen, dass ich die 
Einführung der dort vorhandenen und bewährten Ein¬ 
richtungen befürworte. Man wird mir nun freilich entgegnen, 
dass die ganzen Verhältnisse hier und dort ausserordentlich 
verschieden seien und dass sich dortige Einrichtungen hier 
kaum ohne Schwierigkeiten treffen Hessen. Ich gebe gern 
zu, dass in Anbetracht des konservativen, allen Aenderungen 
abgeneigten Sinnes unserer Gewerbetreibenden die Neuerung 
anfangs auf Widerstand stossen würde. Der Fleischer hat 
sich aber mit Einführung der Fleischbeschau schon vielen 
Beschränkungen in der Ausübung des Schlachtgeschäfts 


unterwerfen müssen, und sein Widerstand würde hier von 
um so kürzerer Dauer sein, als die Beschau wesentlich 
schneller und regelmässiger erledigt werden könnte und 
jede anscheinende Bevorzugung oder Vernachlässigung des 
Einzelnen ausgeschlossen wäre. Für die Beschau böten j 
sich ganz bedeutende Vorteile dadurch, dass der einzelne 
Beschauer wesentlich leistungsfähiger würde trotz geringerer 
Anstrengung, dass er bei der Exentration jedes Tieres zu¬ 
gegen wäre, das Vorhandensein eines abnormen Höhlen¬ 
inhalts, eines Kryptorichismus etc. ihm nicht verhehlt werden 
könnte, dass Verwechselungen von Organen kaum Vor¬ 
kommen könnten, auch die Organe — soweit dies beim 
Auswerfen mögHch — in ihrem natürlichen Zusammenhänge 
ihm zugänglich wären. Dass das abwechselnde Hantieren 
mit Messer, Stempel und Notizbuch ungleich leichter wäre, 
wenn dem Tierarzt unmittelbar ein Tisch zum Ablegen 
dieser Gegenstände, und in Verbindung damit Gelegenheit 
zum schnellen Reinigen seiner Hände und zum jederzeitigen 
Desinfizieren der Messer zur Verfügung stände, wird man 
als einen weiteren Vorteil der von mir vorgeschlagenen 
Neuerung betrachten können, einen Vorteil, dessen Be¬ 
deutung in hygienischer Beziehung — bezüglich der letzt¬ 
erwähnten beiden Punkte — derjenige würdigen kann, der 
da weiss, wie schwer bei starker Häufung der Schlachtungen 
an bestimmten Stunden den hygienischen Forderungen auf 
absolute Reinhaltung der Hände und Messer von infektiösen 
speziell tuberkulösen Stoffen nachzukommen ist. 


Geheilter Bruch des Unterschenkelbeines 
bei einer Kuh. 

Von Stadttierarzt Karl M. Fleischer-Jamnitz (Mähren.) 

Die zu behandelnde Kuh, die mit dem Hinterteil in 
eine Düngergrube gefallen war, hatte den Tibialknochen 
des Unken Hinterfusses gebrochen. Einfacher Bruch, Krepi- 
tieren der Bruchenden, abnormale Fähigkeit mit dem Fass¬ 
ende unterhalb der Bruchstelle eine kreisförmige Bewegung 
auszuführen. Splitter nicht nachweisbar. Da mir noch 
von der Studienzeit her geläufig war, dass Brüche der 
Röhrenknochen nur schlecht und langsam abheilen, riet ich 
zunächst zur Schlachtung, zumal eine Unterbringung in 
Hängegnrten technisch undurchführbar erschien. 

Die etwa 6 Jahre alte Kuh war hochträchtig und sollte 
in zirka 3 Wochen abkalben. Auf die eindringliche Bitte 
des Besitzers, zu versuchen, die Kuh wenigstens über die 
Geburt zu erhalten, um ein Abspähnkalb dieser vorzügHchen 
Nutzkuh aufziehen zu können, entschloss ich mich, einen 
Gypsverband anzulegen. Sehr bemerkenswert ist hierbei 
der Umstand, dass vom Unfälle an bis zu meiner Berufung 
bereits drei volle Tage verstrichen waren. Während dieser 
Zeit war die Kuh vom Eigentümer und zugezogenen Nach¬ 
baren mit Lehmverband und kalten Umschlägen behandelt 
worden. Diese Behandlung hatte übrigens den Erfolg, dass 
an der Bruchstelle nahezu gar keine Geschwulst mehr vor¬ 
handen war. 

Bei meiner Ankunft lag die Kuh auf der linken (kranken) 
Seite und hatte die Bruchstelle mit einem zirka 30 cm 
langen und 20 cm breiten Stücke Rindsleders und einige 
Meter langen Jutestreifen aus Säcken geschnitten umwickelt 
Fresslust und Wiederkauen verringert aber nicht sistiert, 
Innentemperatur 39,1 0 C., Atmung sowie Kot- und Harn- 
absatz normal. 

Vermittels eines untergeschobenen Brettes liess ich die 
Kuh in die Höhe heben, richtete den Bruch ein, reinigte 
und legte den Verband an: Leinwand, Calikotbinde, Watte, 
Holzspäne als Schienen, CaUkotbinde über den Fessel bis 
zum Sprunggelenke, 3 Stück 5 m langer 6 cm breiter Gyps- 
binden und GypsbreL 

Halben Meter hohe Streu, bis zur Brust des Tieres und 
vorsichtiges Niederlassen und Legen der Kuh auf die ge- 
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sande Seite. Anordnung, die Kuh sei 3—4 mal täglich — 
unter grösster Sorgfalt auf die kranke Extremität — über 
den Rücken zu wenden und die Streu zu erneuern. 

Ich wurde kein zweitesmal mehr zu diesem Patienten 
gerufen — die Kuh zeigte während des weiteren Verlaufes 
nahezu normale Futterlust und Wiederkauen — den Gyps- 
verband hat der Besitzer selbst abgenommen und auch das 
Weitere erfuhr ich erst gelegentlich aus seinem mündlichen 
Berichte. 

Am 28. Tage hat die Kuh normal abgekalbt und ein 
wohlausgebildetes, gesundes Kalb geworfen. Zirka 8 bis 
9 Wochen nach Anlage des Verbandes wollte sie bereits 
aufstehen und wurde mit etwas Nachhilfe auf die Füsse 
gebracht und eine Woche später nachdem sie den Fuss 
bereits normal belastete, hat der Besitzer selbst ihr den 
Gypsverband abgenommen. Zur Bekämpfung des nicht 
einmal sehr ausgedehnten Dekubitus hat er Zinksalbe ver¬ 
wendet. — 

Vor einigen Wochen hatte ich in B. zu tun und sah 
mir die Kuh an. Sie tritt ganz normal auf und zeigt selbst 
bei genauem Hinschauen an der gebrochenen Extremität 
keine Veränderungen. Nur beim Darüberstreichen mit dem 
Finger vermag man an der Bruchstelle eine ringförmige 
ganz geringe Erhabenheit (Kallus) nachzuweisen. 

Der Grund warum ich diesem Falle einige Wichtigkeit 
beimesse, ist der, dass die Heilung unter den schlechtesten 
Bedingungen bewerkstelligt wurde. Ohne Hängegurten, 
ohne fachmännische Aufsicht, bei einem hochträchtigen 
Tiere, in einem engen, keiner hygienischen Vorschrift ent¬ 
sprechenden und stark besetztem Stalle — dabei schnell 
und vollständig, eine restitutio ad integrum. Ich möchte 
durch die Veröffentlichung anregen, dass in der schwierigen 
Landpraxis doch nicht jedes Tier mit einem Beinbruch 
gleich dem Fleischhauer überantwortet werde. Ein Heil¬ 
versuch ist zu wagen insbesondere, wenn es sich um wert¬ 
vollere Zuchtexemplare handelt und die Bedingungen der 
Unterbringung, Beaufsichtigung etc. günstigere sind, als ich 
sie hatte. Ein Erfolg ist doch leichter zu erzielen, als 
heute noch ziemlich allgemein angenommen wird! 


Referate. 

Immunisieren neugeborener Fohlen gegen Starrkrampf. 

Von Tierarzt N an drin in Esecux. 

(Annales do Mädecinc vötärinaire, Aoftt 1903.) 

Verf. machte seit 1893 in einem grösseren Gehöfte 
die Beobachtung, dass die hier geborenen Fohlen bei jeder 
wenn auch geringsten Verwundung in Starrkrampf ver¬ 
fielen, er verlor daher in 5 Jahren 8 Fohlen, darunter 
3 Neugeborene; die Ursache war entweder die Nabelwunde, 
die Kastration oder sonst eine Verletzung. Die erwachsenen 
Pferde erwiesen sich merkwürdigerweise sämtlich immun, 
auch wenn sie Verwundungen erlitten, denen keinerlei Be¬ 
handlung zuteil wurde. Ob es nun das jugendliche Alter 
gewesen, das prädisponierte oder die älteren Pferde gleich¬ 
falls infiziert wurden, der Tetanus aber symptomlos ablief, 
will Verf. unentschieden lassen, sicher steht nur soviel, 
dass die Stallungen sehr unhygienisch gebaut sind und 
die Insassen nichts weniger als gut gepflegt werden, jede 
auch noch so sorgfältige Desinfektion der Räumlichkeiten 
blieb daher stets erfolglos. Die Sterbefälle hörten erst 
auf, nachdem vom Jahre 1897 an mit dem antitetani- 
schen Serum vorgegangen wurde. Nicht bloss wurden 
von jetzt an alle Pferde geimpft, die eine Verletzung er¬ 
fuhren, sondern auch sämtliche Neugeborenen, um jedoch 
die Kosten dieses prophylaktischen Verfahrens (Nocard) 
möglichst zu massigen, ist immer das Schweifkupieren als¬ 
bald nach der Geburt vorgenommen worden, um durch die 
beiden Seruminjektionen zu gleicherzeit auch Schutz zu 
schaffen gegen die Gefahr der Infektion von der Nabel¬ 
wunde aus. 


In Verlegenheit geriet Verf., da ihm die Gabenhöhe 
des Serums für Neugeborene damals nicht genau bekannt 
war und er es nicht wagte, bei so jungen Pferden die 
übliche Dosis von 10 ccm einzuspritzen, er ging daher nur 
mit der halben Gabe vor, obwohl zu befürchten stand, dass 
diese bei der so gefährlichen Stallatmosphäre eine un¬ 
genügende sein könnte. So impfte Nandrin das erste 
Fohlen 48 Stunden nach der Geburt mit 5 ccm Serum, 
erschrak aber nicht wenig, als das Tier schon 10 Minuten 
nach der Injektion heftig erkrankte. Es war nicht im¬ 
stande, sich auf den Beinen zu erhalten, das abdominale 
Atmen geschah mit auffallender Beschleunigung, der Puls 
war kaum oder gar nicht fühlbar. Was indes den Operateur 
einigermassen beruhigte, war der Umstand, dass das 
Thermometer sich nicht über 39,6° erhob und kein einziges 
Starrkrampfsymptom zum Vorschein kam, nicht einmal 
Hyperästhesie. Offenbar lag lediglich eine Intoxikation 
durch das Serum vor (die Injektionswunde blieb völlig 
rein), das Fohlen erholte sich denn auch sehr rasch, sodass 
10 Tage nachher die notwendige zweite Einspritzung vor¬ 
genommen werden konnte, wobei jedoch nur 3 ccm zur 
Verwendung kamen. 

Der Erfolg war der gewünschte, das Fohlen das erste,, 
welches seit 1897 vom Starrkrampf verschont blieb. Seit 
dieser Zeit wurden nun alljährlich sämtliche Neugeborenen 
in der Weise geimpft, dass zwei Tage nach der Geburt 
die erste und zwölf Tage nachher die zweite Injektion 
mit je 3 ccm Serum gemacht werden, eine Neuerkrankung 
im Stalle ist seit bald 6 Jahren nicht wieder vor¬ 
gekommen. _ Vogel. 


Temperaturvariationen bei hochträchtigen Rindern. 

Von G. C. Post. 

(Mitteilnng ans der gebnrtshülflichen Klinik der Reichstierarzneischale. 
Tijdschrift voor Veeartsenijknnde. Dortigste Deel. No. 10. Juli 1903. 

Seite 493—495.) 

Die Schwankungen der Körpertemperatur bei hoch¬ 
trächtigen Rindern, auf welche zuerst Saint-Cyr et 
Chapelle, dann Hobday und weiter Lenz aufmerksam 
gemacht hatten, wurden auch bei den an der Utrechter 
Hochschule an 6 trächtigen Rindern vorgenommenen Unter¬ 
suchungen vorgefunden. Es wurde festgestellt, dass bei 
vollkommen gesunden hochträchtigen Tieren die Temperatur 
um 1,5° C. schwankt. Kurz vor der Geburt sinkt die 
Temperatur. Das Sinken beginnt bereits mit dem Anfang 
oder auch kurze Zeit vor dem vorbereitenden Stadium und 
muss wahrscheinlich der Kohlensäureüberladung zu¬ 
geschrieben werden. _ Bass. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Ungarischer Viehseuchenbericht für das Jahr 1902. 

(Aus Jahresbericht über das Veterinftrwesen in Ungarn 
von Dr. P. Huty 

Es sind erkrankt 

Pferde 

an Milzbrand . . . 381 

„ Wutkrankheit. . 18 

„ Rotz.823 

„ Maul- und Klauen¬ 
seuche .... — 

„ Lungenseuche . . — 

„ Pockenseuche. . — 

„ Bläschenausschlag 292 
„ Räude .... 4021 
„ Schweinerotlauf . — 

„ Schweineseuche . — 

„ Büffelseuche . . — _ 

Zusammen 5435 269443 64202 267531 


*) Ausserdem 1449 Hunde und 82 Katzen. 
*) Ausserdem 78 Schweine. 


a, XIV. Jahrgang.) 


Rinder 

Schafe 

Schweino 
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147 

25 
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— 

— 
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Milzbrand: Von sehr gutem Erfolg waren die 
grösstenteils mit Pasteurschem Impfstoff vorgenommenen 
Schutzimpfungen begleitet. Es sind allerdings auch 
einige Misserfolge verzeichnet So erkrankten 21 mit 
Pasteurschem Impfstoff für Kühe geimpfte Pferde 3 bis 4 
Tage nach der zweiten Impfung an Milzbrand. Von der 
Impfstelle ausgehend bildeten sich am Halse, an der Brust, 
an den Seiten und zwischen den Schenkeln bis kindskopf¬ 
grosse gespannte ödematöse Anschwellungen. 6 Pferde sind 
au Anthrax eingegangen, die andern haben sich nach 4 bis 
6 Wochen erholt. Drei Menschen, die notgeschlachtete 
Tiere aufarbeiteten, infizierten sich mit Milzbrand. Die 
Tiere waren von einem Kurschmied untersucht und für 
tauglich zur Nahrung erklärt worden. — 

Tollwut. An einem Teile der wegen Tollwut ge¬ 
töteten Hunde wurde die Krankheit durch Impfung kon¬ 
statiert, so im pathologischen Institut der tierärztlichen 
Hochschule zu Budapest in 202 Fällen. An einem anderen 
Teile der wegen Wutverdacht getöteten Hunde hat die 
Sektion eine andere Krankheit ergeben, z. B. Staupe, Kolik, 
Eingeweidewürmer, akute Darmentzündung. In einer 
Gemeinde des Komitates Zempl6n sind in einem Rudel 
von Jagdhunden, welche ausschliesslich zu Jagdzwecken 
gezüchtet und in einem eigens dazu eingerichteten 
Gebäude abgesondert gehalten wurden, unter den Rüden 
mehrere Fälle von Lyssa vorgekommen, demzufolge 
die übrigen Hunde nach der Högyös sehen Methode 
geimpft worden sind. Das Verfahren bestand darin, dass 
am ersten Tage vormittags 5 Kubikzentimeter der 1:5000 
Gefliirnemulsion, nachmittags 3 Kubikzentimeter der 1:2000 
Emulsion, am zweiten Tage vormittags 4 Kubikzentimeter 
derselben Emulsion, nachmittags 2,5 Kubikzentimeter 
der 1:1000 Emulsion, am 3. Tage vormittags 2 Kubik¬ 
zentimeter der 1:500 Emulsion und nachmittags 1 Kubik¬ 
zentimeter der 1:200 Emulsion den Tieren injiziert wurden. 
Sämtliche Hunde haben die Impfung ohne Nachteil er¬ 
tragen. — 

Rotz. Das Resultat der Sektion der mit Mal 16in 
behandelten und nachher getöteten Pferde’ war folgendes: 
Von 198 rotzverdächtigen Pferden, welche eine positive 
Reaktion zeigten, wurden 185 = 93,5 Proz. rotzkrank be¬ 
funden, 13 = 8,5 Proz. waren rotzfrei. Von 165 an¬ 
steckungsverdächtigen Pferden, die reagiert hatten, wurden 
143 = 86,6 Proz. rotzkrank ermittelt, während 22=13,4 Proz. 
frei von der Krankheit waren. 

Maul- und Klauenseuche. Die Seuche wurde aus 
Rumänien eingeschleppt. Der Charakter der Seuche war 
im allgemeinen mild, Schafe und Schweine waren weit 
weniger empfänglich als das Rindvieh. An den rotbunten 
Tieren der westlichen Rasse wurde z. T. ein bösartiger 
Charakter der Seuche wahrgenommen, während die Tiere 
der ungarisch-siebenbürgischen Rasse nur gelinde erkrankten. 
In einem Komitat zeigten sich die Büffel besonders empfäng¬ 
lich. Bei verendeten Tieren fand sich vor: Darmkatarrh 
und fettige Entartung des Herzmuskels, hochgradige Rachen¬ 
entzündung, Fremdkörperpneumonie, bösartige Klauen¬ 
entzündung mit konsekutiver Pyämie, ausgebreitete ge- 
schwürige Zerstörung der Maul-, Magen- und Darmschleim¬ 
haut, blutige, ödematöse Infiltration der Labmagen¬ 
schleimhaut. 

Pockenseuche. Von den erkrankten 4910 Schafen 
sind 4347 genesen, 563 = 13,3 Proz. umgestanden bezw. 
notgeschlachtet. Die Notimpfung wurde mit günstigem 
Erfolg angewendet, es konnte ein gelinder' und rascher 
Verlauf erzielt werden. In einer Gemeinde wurden auch 
die noch gesunden Tiere notgeimpft, 17 von 19 er¬ 
krankten. 

Bi äse henausschlag. Der Verlauf der Seuche war 
ein milder, dennoch sind einige Rinder und ein Pferd sehr 
schwer erkrankt. . 


Räude. Von den erkrankten Pferden sind 10,2 Proz., 
von den Schafen 18,3 Proz. gefallen oder getötet, der Ge¬ 
samtverlust betrug 417 Pferde und 1643 Schafe. Die Be¬ 
handlung der Pferde wurde mit Wiener Räudeliniment, 
Kreolinlösung, Tabakabkochung und Tabak - Petroleum¬ 
mischung, Styrax, Schwefelleberlösung (4—5 Proz.) be¬ 
werkstelligt. Die kranken Schafe wurden einer Kur mit 
2—3 proz. Kreolinbädern unterworfen, laut den Berichten 
stets mit gutem Erfolg. 

Schweineseuche. Das Alter der Schweine war 
im allgemeinen von wesentlichem Einfluss auf den Verlauf 
der Krankheit; die Krankheit war bei jüngeren Tieren 
häufiger und trat ungünstiger auf, als bei älteren. Von 
29211 erkrankten Schweinen waren nur 6234 (=22,4 Proz.) 
älter als ein Jahr. 

Die Behandlung der kranken Tiere hat ein geringes 
Resultat ergeben. Angewendet wurde Natr. bicarbonic. und 
Kreolin per os, Natr. salicylic. subkutan, Alkalien per os, 
Darmdesinfizientien, Arsen 0,02 g, Galle (50 Proz.) subkutan. 

S chutzimpfungen mit Wassermann-0 ster tagschem 
polyvalenten Schweineseucheserum waren erfolglos. In 
einem Falle wurden Impfungen mit dem Serum durch- 
geseuchter Schweine vorgenommen, die einen günstigen 
Erfolg hatten. 

Büffelseuche. Der grösste Teil der Erkrankungs¬ 
fälle (90,2 Proz.) entfällt auf die Siebenbürgen er Komitate, 
von denen nur 3 nicht von der Seuche betroffen waren. 
Erkrankt sind 515 Büffel, 486 Stück sind umgestanden. 
(94,6 Proz.) In den betroffenen Gehöften sind auch 78 
Schweine an septikämischer Halsentzündung erkrankt und 
gefallen. Die Schweine waren im Alter von 1 bis 2 Jahren 
der Tod trat nach 24—36 Stunden ein. 

Froehner-Folda. 


Nahrungsmittelkunde. 

Preussens Fleischbestände im lebenden Vieh 
am 1. Dezember 1900 und 1902. 

Nach. einer Berechnung in No. 7 des „Deutschen 
Schlachtvieh-Verkehrs“ stellt sich am 1. Dezember 1902 
gegenüber 1900 die Gesamtabnahme an Rindern (einschl. 
Kälber) auf 471203 Stück = 59869000 kg Rindfleisch, 
an Schafen auf 1083820 Stück = 23969000 kg Schöpsen¬ 
fleisch. Nur bei den Schweinen ist eine Zunahme von 
1783077 Stück = 41303000 kg Schweinefleisch zu ver¬ 
zeichnen. Demgemäss würde sich 1902 eine Gesamtfleisch¬ 
abnahme von 42535000 kg ergeben. In den beiden ver¬ 
flossenen Jahren hat die Bevölkerung um über 1 Million 
Menschen zugenommen, der Fleischvorrat in lebendem 
Vieh sich aber um .42 1 /* Millionen. Kilogramm. y er windet,, 
Während für 1900 auf den Kopf der Bevölkerung 73,66 kg 
Fleisch entfallen, kommen 1902 nur noch 70,26 kg auf 
denselben. Mögen nun auch die angestellten Berechnungen 
durch die für das Fleischgewicht auf Grund der durch 
Zählung des Viehs ermittelten Zahlen geschätzten Werte 
an einer gewissen Unsicherheit leiden, so lässt sich doch 
aus denselben jedenfalls der Schluss ableiten, dass von 
der preussischen Landwirtschaft die Aufgabe zu erfüllen 
ist, die Fleischproduktion in allen Teilen zu erhöhen. 
Inwieweit ihr dies vielleicht schon gelungen ist, würde 
sich durch eine ausserordentliche Zählung der Viehbestände 
in derselben Klasseneinteilung wie die letzte am 1. Der 
zember 1904 feststellen lassen. . . Edelmann. 


•' i -i . ' ! i 

Die Schlacht viehelnfuhr vom Ausland« 

ist Gegenstand einer Eingabe, jwelohe . der * Deutsche 
Fleischer-Verband zur Erneuerung der Handelsverträge an 
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dem Reichskanzler gerichtet hat. Ausgehend von den 
Preisen, für Rinder, die seit 1893 fast beständig gestiegen 
sind, von 108 Mk. bis auf 129,1 Mk. pro 100 kg Schlacht¬ 
gewicht II. Qualität in Berlin, betont die Eingabe die 
veterinärpolizeiliche Unbedenklichkeit der Schlachtvieh¬ 
einfuhr vom Auslande und spricht den Wunsch aus, dass 
die Einfuhr lebenden Rindviehs zunächst noch begünstigt 
werden möchte durch den Abschluss von Viehseuchen- 
Konventionen nicht nur mit Oesterreich-Ungarn, sondern 
auch mit Italien und anderen Ländern. Obwohl die 
Fleischer am liebsten inländische Ware kaufen würden, 
ist diese in genügender Menge und entsprechender Qualität 
nicht zu haben. Deshalb hat auch die Einfuhr vom Aus¬ 
lande beständig zugenommen. Während an österreichischen 
Rindern 1899 geschlachtet wurden in 13 preussischen 
Schlachthöfen 16286 Stück, in 5 sächsischen 7084, in 
7 bayrischen 58617, in 1 württembergischen 717, in 
5 badischen 6392 Stück sind diese Zahlen 1903 gestiegen 
auf 36924 Stück in Preussen, 17328 in Sachsen, 63154 in 
Bayern, 2298 in Württemberg und 19651 in Baden. 
Insgesamt betrugen die Schlachtungen österreichischer 
Rinder in 35 Schlachthöfen Deutschlands 1899 90387 Stück 
und 1903 132310 Stück. Hinsichtlich des Zollsatzes 
erscheint ein solcher von 5 Mk. pro Doppelzentner Lebend¬ 
gewicht das äusserste des Zulässigen, soll nicht dieser 
unbedingt notwendigen Rindvieheinfuhr empfindlicher Ab¬ 
bruch getan werden. — Die Wünsche wegen Beibehaltung 
und Erhöhung des russischen Schweinekontingents für 
Oberschlesien dürften bei der gegewärtigen Lage des 
Schweinemarktes keinen Eindruck machen. Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Zur ersten Lesung des desetsentwurfes betreffend die 
Dienstbezüge der Kreistierärzte. 

Die erste Lesung des obigen Gesetzentwurfes hat am 
11. Mai 1904 im Abgeordnetenhause stattgefunden. Mit 
Freude kann konstatiert werden, dass alle Parteien des 
hohen Hauses sich der bedrängten Lage der Kreistierärzte 
in warmherziger Weise angenommen haben, und was die 
Hauptsache ist, eine durchgreifende Verbesserung der Re¬ 
gierungsvorlage in einer zu diesem Zwecke gewählten 
Kommission von 14 Mitgliedern vornehmen wollen. Nach 
den Aeusserungen, welche die verschiedenen Redner zur 
Sache getan, haben, können die beamteten Tierärzte dem 
Resultat der Kommissionsberatung mit dem beruhigenden 
Bewusstsein entgegensehen, dass ihre wohlerwogenen 
Wünsche die weitgehendste Berücksichtigung finden werden. 
Die Kreistierärzte können stolz darauf sein, dass auch 
uipht eine Stimme aus den Reihen der Abgeordneten dahin 
laut geworden ist, dass die Bitten der Veterinärbeamten 
unbescheiden oder zu weitgehend wären. Man hat im 
Gegenteil allerseits anerkannt, dass die von den Kreis¬ 
tierärzten erbetenen Verbesserungen • bescheiden und an-, 
gemessen seien. Die in der tierärztlichen Fachpresse 
wiederholt und eingehend begründeten Wünsche der Kreis¬ 
tierarzte gipfeln 

1) in der Gewährung einer ausreichenden Pension 
bezw. Hinterbliebenenversorgung; 

2) Verleihung des Ranges der untersten (V.) Klasse 
der höheren Beamten der Provinzialkollegien; 

3) in der angemessenen Erhöhung ihres Gehaltes 
(1800-3000 Mk.); 

4) in der Gewährung einer Dienstaufwandsentschädi¬ 
gung etwa in der Höhe, wie sie den königlich 
sächsischen Bezirkstierärzten gewährt wird (400 Mk.). 

■ Die günstigste Lösung hätte dieses Programm zweifels¬ 
ohne durch die Vorlage eines Kreistierarztgesetzes ge¬ 
funden, welches gleichzeitig die Regelung der gesamten 


Diensttätigkeit der Veterinärbeamten, entsprechend ihrer 
in der Neuzeit bedeutend erhöhten Inanspruchnahme und 
Verantwortlichkeit gebracht hätte. Gleichwohl können 
aber auch im entsprechend erweiterten Rahmen des den 
gesetzgebenden Körperschaften Preussens jetzt zur Be¬ 
ratung vorliegenden Entwurfes die eingangs genannten 
Punkte 3 und 4 neben Punkt 1 ihre Erledigung finden. 
Die Regierungsvorlage setzt hiervon nur die Tatsache der 
Pension und Hinterbliebenen-Versorgung fest. Die Höhe 
dieser Summen würde erst im Etat für das nächste 
Rechnungsjahr ausgeworfen werden. Das Gesetz handelt 
aber doch nach seinem amtlichen Titel von den „Dienst¬ 
bezügen der Kreistierärzte“. Gehalts- und Amtsunkosten¬ 
entschädigung sind aber ganz zweifellos auch Dienstbezüge 
und es ist kein Grund ersichtlich, warum diese Materien 
nicht auch durch das vorliegende Gesetz geregelt sind. 
Bei früheren Verhandlungen in den gesetzgebenden Körper¬ 
schaften Preussens und des Reiches war doch unzweideutig 
zum Ausdruck gekommen, dass die Volksvertretungen einer 
durchgreifenden Reorganisation in dieser Hinsicht recht 
wohl geneigt waren. Es ist deshalb schade, dass die 
Schwierigkeiten als zu gross angesehen worden sind, um 
aus einem Guss ein Reorganisationswerk zu schaffen, 
welches ebenso die Intentionen der Volksvertretung wie 
die berechtigten Wünsche der interessierten Beamten er¬ 
füllte. Wenn es daher möglich wäre, durch die Verhand¬ 
lungen in der Kommission den Gesetzentwurf in vor- 
beregter Weise auszugestalten und zu vervollkommnen, 
so wäre das für den Stand der Kreistierärzte unzweifelhaft 
ein grosses Glück. Haben einmal die beiden hohen Häuser 
in Preussen einen diesbezüglichen Entschluss gefasst, so 
wird sich bei der glücklicherweise ausserordentlich günstigen 
Finanzlage Preussens auch die Bereitstellung der hierzu 
erforderlichen Mittel ermöglichen lassen. Seit 30 Jahren 
haben die Kreistierärzte sich mit ihrem minimalen und 
nicht steigerungsfähigen Gehalt von 600 Mk. begnügt; 
während fast allen übrigen Beamten in diesem Zeitraum 
erhebliche Gehaltsaufbesserungen und anderweitige Er¬ 
höhungen ihrer Bezüge zuteil geworden sind, haben die 
Kreistierärzte still bei Seite gestanden in der Hoffnung, 
dass auch auf sie von dem grossen Segen schliesslich 
etwas abträufeln werde. Ihre privaten Erwerbsverhältnisse 
sind, wie es nur zu treffend in dem allgemeinen Teil der 
Begründung des Gesetzentwurfes ausgeführt ist, in dieser 
Zeit obendrein noch ungünstiger geworden. Es ist daher 
wahrhaftig keine tadelnswerte Begehrlichkeit, wenn diese 
Beamten jetzt auch ein Plätzchen an der Sonne verlangeu. 
Sie halten es deshalb für undenkbar., dass im Lande der 
Vorwurf erhoben werden wird;, das Geld der Steuerzahler 
werde bei der Befriedigung der bescheidenen Wünscho 
der Kreistierärzte mit vollen Händen odef gar ver¬ 
schwenderisch ausgestreut. 

Wenn die im Interesse des Dienstes früher zur. Ruhe 
gesetzten Kreisphysiker nur ca. 900 Mk. Pension beziehen, 
so befinden sich dieselben in wenig beneidenswerter Lage. 
Dass aber darum die demnächst zu pensionierenden alten 
Kreistierärzte in eine ähnliche Situation gebracht werden 
sollen, will keineswegs einleuchten. Es ist dankbar zu 
begrüssen, dass die Fürsorge des Herrn Landwirtschafts¬ 
ministers und seiner Räte den Herrn Finanzminister ver¬ 
mocht hat, für die zurzeit invaliden Kreistierärzte 300 Mk. 
Pension mehr auszusetzen, wie für die alten Kreisphysici; 
aber leben kann mau von keiner der beiden Summen. Wo¬ 
von aber sollen die demnächst zur Ruhe zu setzenden alteu 
Kreistierärzte bei mangelndem Privatvermögen denn ihren 
Unterhalt bestreiten, da sie bei ihrem Alter natürlich auch 
keine Landpraxis mehr treiben können? Es ist ein fast 
bitteres Gefühl für einen alten Staatsdiener, wenn er zur 
Deckung der Nahrung und Notdurft des Leibes auf seine 
alten Tage Bittgesuche schreiben muss. 

Hohen Dank verdient die wohlwollende Regelung der 
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Anrechnung der pensionsfähigen Gebühren nach dem Durch¬ 
schnitt der Gebühreneinnahmen für die ganze Monarchie. 

Nicht ohne Absicht ist die Gewährung einer aus¬ 
reichenden Pension bezw. Hinterbliebenen-Versorgung vor¬ 
stehend unter Ziffer 1 ausgefürt worden; aber gleich da¬ 
nach folgt die Bitte um Rangerhöhung als Ziffer 2, denn 
es muss immer und immer wieder betont werden, dass die 
Gesamtheit der preussischen Kreistierärzte den allein ge¬ 
deihlichen Abschluss ihrer Reorganisation lediglich in der 
Einrangierung unter die letzte Klasse der höheren Beamten 
erblickt. Hier können die beamteten Tierärzte nicht anders, da 
müssen sie zu ihrem Herrn Rossortminister als unermüdliche 
Bittsteller immer wieder kommen; jedes Mittel, welches 
loyalen Staatsdienern und Untertanen erlaubt ist, müssen 
sie anwenden, um durch die Gnade des Allerhöchsten 
Landesherrn dieses Ziel zu erreichen. Wer die gesunde, 
so viel versprechende Weiterentwickelung des preussischen 
Veterinärwesens will, der muss auch die Heraushebung 
der Kreistierärzte aus ihrer jetzigen Subalternstellung 
unter die höheren Beamten wollen. Auf den verschiedensten 
Gebieten müssen die Kreistierärzte in anerkannt ver¬ 
antwortungsvoller Stellung mitwirken. Mit Freuden wird 
dieser Stand bei der Hebung der Viehzucht und im Kör¬ 
wesen, als gegebene Sachverständige auf dem Gebiet der 
Viehversicherung, im landwirtschaftlichen Vereinswesen, 
bei der Hebung und Verbesserung des Hüfbeschlages und 
bei der Regelung sowie Beaufsichtigung des sehr im Argen 
liegenden Abdeckereiwesens seine Kräfte zur Verfügung 
stellen. In der Seuchentilgung sind die Kreistierärzte die 
beigeordneten Ratgeber der Landräte; auf dem weiten 
Felde der menschlichen und der Tierhygiene ergeben sich 
in den Grenzgebieten eine Unmasse Berührungspunkte, wo 
Kreisarzt und Kreistierarzt nebeneinander und Hand in 
Hand wirken müssen. Bei allen diesen Gelegenheiten 
fällt der Kreistierarzt durch seine eigenartige Subaltern¬ 
stellung unvorteilhaft auf; sein dienstlicher Einfluss und 
sein Ansehen bei allen offiziellen Veranlassungen, ja sogar 
seine persönliche Wertschätzung im bürgerlichen Leben 
wird nur zu häufig durch das Missverhältnis seiner Ver¬ 
antwortlichkeit gegenüber seiner dienstlichen Stellung auf 
das Ungünstigste beeinflusst. Es ist nun einmal so: nicht 
nur in Beamtenkreisen, sondern auch ausserhalb derselben 
wird auf den Rang gar grosses Gewicht gelegt. Der 
tierärztliche Stand hat wahrhaftig keine Veranlassung ge¬ 
habt, derartige Aeusserlichkeiten zu hegen und zu pflegen. 
Er ist aber nummerisch zu schwach, um sich über die 
eingewurzelte Macht solcher Anschauungen hinweg¬ 
zusetzen. Solange der Mandarinenknopf (wenn es er¬ 
laubt ist, das Wortspiel des Herrn Landwirtschaftsministers 
zu gebrauchen) in weiten preussischen Beamtenkreisen 
die jetzige Wertschätzung geniesst, müssen auch die Kreis¬ 
tierärzte auf seine Erwerbung hohes Gewicht legen. Dass 
der Herr Landwirtschaftsminister den Rang und die dazu 
gehörigen Diäten als innig zusammenhängend bezeichnet, 
kann die Tierärzte nur mit Genugtuung erfüllen; denn es 
liegt ihnen unbedingt an einem vollwertigen, ein wands¬ 
freien, höheren Dienstrange (V. Klasse), einschliesslich der 
damit verknüpften Kompetenzen. Wohl wissend, dass die 
Zuweisung des Ranges nur von dem gemäss den Vor¬ 
schlägen seiner Räte zu fassenden Entschlüsse Sr. Majestät 
des Königs abhängt, verfehlen die Kreistierärzte nicht, das 
Interesse der Kommission und des Plenums des hohen 
Hauses der Abgeordneten von neuem hierfür zu erbitten, 
damit die Räte der Krone später Sr. Majestät berichten 
können, dass der Landtag der Monarchie diesen Kardinal¬ 
wunsch der Tierärzte billigt und unterstützt. 

Seit Ende der siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
ist von den Studierenden der Tierheilkunde Primanerreife 
gefordert worden. .Seit dem 1. April 1903 wird das 
Abiturientenexamen als Vorbildung verlangt. Aus diesen 
beiden Tatsachen erhellt ohne weiteres, dass noch 


25—30 Jahre vergehen, bis alle Kreistierärzte mit Primaner- 
vorbildnng aufgebraucht sein werden. Wenn man aber mit 
der Verleihung des höheren Beamtenranges solange warten 
will, bis diese Männer nicht mehr in Frage kommen, so 
würde das sicher von den nachteiligsten Folgen für 
den tierärztlichen Stand im Ganzen, wie für die Kreis¬ 
tierärzte im Besonderen sein. Die Stellung, welche die 
amtlichen Vertreter eines Berufes im Staatswesen ein¬ 
nehmen, bestimmt zum grossen Teil, wenn nicht aus¬ 
schliesslich, die Wertschätzung, welche man dem ganzen 
Stande in der Öffentlichkeit entgegenbringt. Es werden 
sich wenig Abiturienten finden, die bei so unbefriedigenden 
Aussichten das Studium der Tierheilkunde ergreifen. Die 
tierärztlichen Hörsäle werden veröden, und es wird der 
Landwirtschaft an praktischen Vertretern der Tierheilkunde 
und schliesslich dem preussischen Staate an einer genügen¬ 
den Auswahl tüchtiger Tierärzte bei der Besetzung der 
Kreistierarztstellen mangeln. Soviel darf jedenfalls als 
feststehend angesehen werden, dass in zehn Jahren noch 
die überwiegende Anzahl der dann im Amt befindlichen 
Kreistierärzte nicht im Besitz des Reifezeugnisses ist. 

Die ganz alten Heren mit Volksschul- und ähnlicher 
Vorbildung, die sich durch aussergewöhnliche Begabung 
und rastlosen Fleiss bis zur Stellung eines Kreistierarztes 
emporgearbeitet haben (frühere Kurschmiede, Tierärzte 
zweiter Klasse etc.), scheiden jetzt entsprechend ihrem 
Alter so wie so aus dem Dienste. Die alten pflastermüden 
Veteranen werden froh sein, wenn sie sich mit einer 
einigermassen ausreichenden Pension, begleitet von der 
Hochachtung ihrer jüngeren Standesgenossen, in den wohl¬ 
verdienten Ruhestand zurückziehen können. Die Kreis- 
tierärzte mittleren Alters, von denen übrigens lange vor 
der obligatorischen Forderung des Abiturientenexamens 
bereits eine Anzahl im Besitz des Reifezeugnisses war, 
haben in einem siebensemestrigen Hochschulstudium nicht 
weniger bewältigen müssen, wie jetzt die maturen Studenten 
der Tierheilkunde. Man wird deshalb, schon um die 
hoffnungsvolle Fortentwickelung des ganzen Standes nicht 
zu unterbinden, auch dieser doch von Jahr zu Jahr 
kleiner werdenden Zahl von Kreistierärzten den Rang der 
V. Klasse der höheren Beamten der Provinzialkollegien 
zubilligen können. 

Ai dritter und vierter Stelle stehen die wiederholt 
und ausreichend begründeten Wünsche um Aufbesserung 
des Gehaltes und Gewährung einer Amtsunkostenent¬ 
schädigung. Sollte aus besonderen Gründen die Fest¬ 
legung der Höhe des Gehaltes wie der Amtsunkostenent¬ 
schädigung im Rahmen des vorliegenden Gesetzes ganz un¬ 
möglich sein, so harren die Kreistierärzte bis zur Beratung 
des Etats für das nächste Rechnungsjahr aus, bei welcher 
Gelegenheit dann die wohlwollende Festsetzung aus¬ 
reichender Gehaltssätze bezw. Amtsünköstenetft Schädigungen 
erhofft wird. Wenn die Kreistierärzte schon jetzt unter 
so ungünstigen dienstlichen Verhältnissen gewissenhaft ihres 
Amtes gewaltet haben, so wird sich später nach der Er¬ 
füllung dieser Wünsche auch noch das freudige Bewusst¬ 
sein hinzugesellen, in materiell gesicherter Stellung und 
als gleichberechtigter Stand unter den übrigen akademischen 
Staat*dienern am Wohl des Vaterlandes mitwirken zu können*. 


Rede des Herrn Abgeordneten von Savigny 
bei der ersten Lesung der Kreistierarztvorlage. 

Meine Herren, das, was ich an dem Gesetze vermisse, 
ist in allererster Linie, dass es sich nicht an das schöne 
Muster gehalten hat, das wir vor einigen Jahren hier ge¬ 
schaffen haben und auf einem ganz ähnlichen Gebiete ge¬ 
schaffen haben, an das Kreisarztgesetz. Es wäre, glaube 
ich, vorteilhafter und richtiger gewesen, wenn wir ein 
wirkliches Organisationsgesetz für die Kreistierärzte be¬ 
kommen hätten, wie es das Kreisarztgesetz für die Kreis- 
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ärzte gewesen ist. Denn wenn auch in der Begründung 
gesagt wird, es seien über die verschiedenen Rechtsver¬ 
hältnisse, über die Stellung der Kreistier&rzte Bestimmungen 
in den Gesetzen da und dort schon vorhanden, so finden 
Sie sie eben nirgends kodifiziert. Es findet sich keine 
Zusammenstellung in klarer abgerundeter Form in der jeder 
Beteiligte sich informieren kann. Es ist in den Motiven 
sogar darauf hingewiesen, dass die Dienststellung sich teil¬ 
weise durch „Herkommen“ regele. Ja, eine Regelung 
. einer Dienststellung durch Herkommen ist doch eine sehr 
prekäre und zweifelhafte Sache! Da würde es wohl 
richtiger gewesen sein, dass man, als man an die Frage 
überhaupt heranging, eine solche Kodifizierung genommen 
hätte. Sehr schwierig würde sie nicht gewesen sein; denn 
sie würde sich auf die Zusammenstellung vorhandener Ge¬ 
setze stützen können, es wäre nur eine gewisse Ergänzung 
notwendig gewesen. Diesem Bedauern möchte ich zunächst 
Ausdruck geben. 

Daun möchte ich darauf hinweisen, dass dieses Gesetz 
im grossen und ganzen nicht den Eindruck macht, als ob 
man voll und ganz von der Ueberzeugung getragen ge¬ 
wesen wäre, dass die Kreistierärzte heutzutage eine 
Stellung einnehmen, welche doch weit über das Mass 
dessen hinausgeht, was man so in der öffentlichen Meinung, 
in der vielleicht weniger orientierten öffentlichen Meinung, 
insbesondere der Städter und ihrer Kreise, von dieser 
Stellung denkt. Ihre Bedeutung ist für die Landwirtschaft 
und die ganzen ländlichen Kreise eine so ausserordentlich 
grosse geworden, dass ich doch meine, man hätte sie mehr 
der Stellung der Kreisärzte auch in diesem Gesetze an¬ 
nähern sollen. Die Kreistierärzte beschäftigen sich ja 
nicht mit dem Menschen direkt; sie beschäftigen sich aber 
indirekt auch mit dem Menschen; denn eine ganze Reihe 
der Krankheiten, deren Behandlung und Ueberwachung 
ihnen an vertraut ist,, ist durchaus der Art, dass sie auf 
den Menschen übertragen werden kann; sie üben also 
auch den Schutz der menschlichen Gesundheit aus, indem 
sie die Seuchenverbreitung überwachen, und sie greifen 
durch ihre Wirksamkeit tief ein in die wirtschaftlichen 
Verhältnisse eines grossen Kreises von Personen, nämlich 
der grossen Prozentzahl unserer Bevölkerung, die glück¬ 
licherweise noch von der Landwirtschaft lebt und mit ihr 
verbunden ist. 

Sie greifen ferner ein in die hygienischen Verhältnisse, 
in die Ernährungsverhältnisse der grossen Städte! Sie 
bilden also einen Beamtenstand, der nach dem Mass seiner 
Bedeutung dem der Kreisärzte einigermassen an die Seite 
gestellt werden könnte, und eine derartige annähernde 
Gleichstellung und Gleichachtung kann ich in dem Gesetz 
nicht finden. Ich will nicht anknüpfen an einen Ausdruck 
der Motive, der mir aufgefallen ist, worin gesagt ist, dass 
'' man steh der älteren Kreistierärzte, die jetzt in höhere 
Jahre gekommen sind und nicht mehr voll dienstfähig 
sind, „entledigen“ will. Der Ausdruck ist wohl nicht 
so gemeint, wie er klingt; schön und angenehm klingt 
er nicht. 

Ferner hätte ich geglaubt, dass man doch den viel¬ 
fach aus dem Hause ausgesprochenen Wünschen und den 
aus den Kreisen der Beteiligten ausgesprochenen Wünschen 
und den auf prinzipiellem Gebiet von den berufenen Ver¬ 
tretungen der Landwirtschaft ausgesprochenen Wünschen 
etwas mehr Rechnung hätte tragen können. 

Wir haben bei der Vorlage des Kreisarztgesetzes er¬ 
lebt, dass es hier eines harten Kampfes im Abgeordneten¬ 
hause bedurfte, um von der Staatsregierung zu erlangen, 
dass die Kreisärzte so auskömmlich gestellt würden, wie 
es jetzt geschehen ist. Die Herren, die damals dem Ab¬ 
geordnetenhaus bereits angehörten, werden sich erinnern, 
dass wir das Verlangen stellten, ihnen Wohnungsgeld¬ 
zuschuss zu gewähren. Gegen dies Prinzip hat sich die 
Staatsregierung gewendet und hat statt dessen vorgezogen, 


unserem Drängen nachzugeben und eine grössere Summe 
zur Verfügung zu stellen, um wenigstens die übrigen 
Gehaltsbezüge angemessen zu gestalten. Ich fürchte, wenn 
wir mit der Ankündigung, wie sie uns heute gegeben ist, 
wieder in die nächstjährige Etatsberatung eintreten, und 
wenn wir nicht in der Kommission es vermögen, den 
Herrn Minister zu überzeugen, dass auf dieser Grundlage 
wir uns mit ihm nicht einigen können, dass wir dann 
denselben Kampf, wie wir ihn beim Kreisarztgesetz durch¬ 
fechten mussten, im nächsten Etat beim Kreistierarztgesetz 
durchfechten müssen. Wenn der Herr Minister für ein 
volles Drittel der jetzt beschäftigten Zahl der Kreistier¬ 
ärzte den Gehaltssatz von 1200 Mk. für angemessen er¬ 
achtet, so möchte ich darauf aufmerksam machen, dass die¬ 
jenigen, die bis jetzt nur 600 Mk. bezogen, fast immer 
von den Kreisen und Gemeinden feste Zuschüsse zugebilligt 
erhalten mussten, damit sie sich entschlossen, auch weniger 
durch die Verhältnisse aussichtsreiche Stellen zu über¬ 
nehmen. Es kamen also die Bezüge, die sie bisher, und 
leider nicht ganz aus Staatsmitteln, sondern auch aus 
Kreis- und Gemeindemitteln empfangen haben, dem Satze 
gleich, den jetzt die Reform bringen soll! Wo liegt also 
der Fortschritt? Und die Kreise und Gemeinden dürfen 
doch erwarten, dass, weun jetzt eine Gehaltsreform beab¬ 
sichtigt ist, sie wenigstens von den Pflichten entlastet 
werden, die sie bisher an Stelle des Staates getragen 
haben, indem sie aus ihren Mitteln das geleistet haben, 
was den Staatsbeamten von Rechts wegen aus Staats¬ 
mitteln geleistet werden musste. Es würde also eine 
Gehaltsbemessung von 1200 Mk. eine Besserung für die 
Kreistierärzte nicht herbeiführen. Ich meine, dass der 
Wunsch, den viele der Herren durch ihre berufenen 
Organe zum Ausdruck gebracht haben, kein unbescheidener 
ist, dass man nicht einen Satz von 1200 bis 2100 Mk., 
sondern von 1800 bis 8000 Mk., annähernd ähnlich wie 
für die Kreisärzte, in Aussicht nehmen sollte. Ich glaube 
eben, dass es wichtiger ist, den Kreistierarzt nach dieser 
Richtung frei und unabhängig zu stellen von den Ein¬ 
nahmen aus Reisegebühren und Spezialgebühren für 
einzelne Geschäfte seitens der Gemeinden und Privaten. 
Denn das wird ihn in seiner amtlichen Leistungsfähigkeit 
und in der Freiheit seiner Bewegung im öffentlichen 
Interesse ganz erheblich fördern. Ein kleiner Betrag von 
100 Mk. im Monat, von 1200 Mk. im Jahr, kann un¬ 
möglich einen Mann, der diese Vorbildung sich erwerben 
muss, ehe er in das Amt eines Kreistierarztes gelangt, 
befriedigen. Die Kreistierärzte müssen das Abiturienten¬ 
examen gemacht haben, 7 Semester auf der Hochschule 
studiert haben, dann müssen sie das Examen als Tierarzt 
machen, dann müssen sie drei Jahre — ich bitte mich zu 
berichtigen, wenn ich falsches sagen sollte —, dann 
müssen sie drei Jahre Praxis hinter sich haban und dann 
werden sie erst zu dem Kreistierarztexamen zugelassen. 
Nachdem also ein Mann eine derartige wissenschaftliche 
und praktische Vorbildung dnrchgemacht hat, kann man 
ihn doch nicht als einen Beamten mit 100 Mk. im Monat 
hinstellen; das ist eine Besoldung, die ganz erheblich 
hinter dem Betrage bleibt, den man in diesem Falle auch 
als Vorschlag hätte erwarten müssen. Ich nehme aber an, 
dass man auf diesem Gebiete eine Besserung erreichen, 
und dass dazu die Kommissionsberatung dienen wird. 

Ich möchte jedenfalls darauf hinweisen, dass es 
wünschenswert ist, dass die Kreistierärzte — und ich 
glaube, die Landwirtschaft hat ein grosses Interesse daran, 
dass ihre Stellung richtig geordnet ist, — dass, sage ich, 
die Kreistierärzte über das Mass des streng amtlich Dienst¬ 
lichen hinaus in der Lage sind, für das Wohl der Land¬ 
wirtschaft und das Wohl der Viehzucht in ihrem Bezirke 
zu wirken, dass sie auch die Freiheit haben, ohne so auf 
jeden Groschen und jede Minute ihrer Zeit sehen zu 
müssen, sich in bezug auf die freiwillige Betätigung auf 
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den, landwirtschaftlichen Gebieten nützlich zu machen. 
Sie sollen nieht nur die Berater ihres Landrates in allen 
fach wissenschaftlichen Fragen sein, nicht bloss auf dem 
Gebiete der Viehzucht und des Körwesens für alle Tier¬ 
gattungen tätig sein, sondern auch auf dem Gebiete der 
Viehversicherung als Sachverständige den Landwirten zur 
Seite stehen. Denn auf diesem Gebiete, das der Staat 
leider Gottes noch nicht zu dem Gebiete seiner Gesetz¬ 
gebung und Tätigkeit gemacht hat, müssen ja aus freien 
Vereinigungen heraus die Einrichtungen geschaffen werden, 
um die Landwirte vor Schaden zu behüten. Sie sollen 
auch durch Raterteilung an die Landwirte, durch Tätigkeit 
.in den landwirtschaftlichen Vereinigungen in die Lage 
kommen, den Landwirten auf dem Gebiete der Viehzucht 
belehrend und ratend zur Seite zu stehen; sie sollen sie 
in Viehhandelsfragen unterstützen, den Hufbeschlag unter 
ihre Aufsicht nehmen; sie müssen das Sammelwasenmeisterei¬ 
wesen in sehr vielen Kreisen, wo derartige Einrichtungen 
getroffen sind, und in kleineren Städten mit unter ihre 
Aufsicht nehmen und dazu das grosse Gebiet der Fleisch¬ 
beschau und was drum und dran hängt, ganz abgesehen 
von dem Seuchenwesen! Wenn man diese Tätigkeiten 
bedenkt, und demgegenüber betrachtet die Beträge, die 
der Herr Minister hier angekündigt hat als diejenigen, die 
wir in Zukunft bewilligen sollen, dann muss man sagen, 
dass ein richtiges Verhältnis nicht erreicht ist. Selbst¬ 
verständlich wirkt, wenn man die grosse Summe nimmt, 
die sich so aus diesen Beträgen zusammenaddiert, im 
Augenblick der Betrag von 900000 Mk. scheinbar be¬ 
friedigend. Was nützen aber diese 900000 Mk. im ganzen 
den einzelnen der 461 Tierärzte, wenn eben ein Drittel 
davon nur 1200 Mk. bekommen soll!? Da bleibt dann 
natürlich nur die Belastung der Gemeinden und der Kreise 
übrig und welche Belastung! Die Belastung aus den Ge¬ 
bühren, also ein Zwang für den Kreistierarzt, gerade darauf 
gewissermassen sein Augenmerk zu richten, dass er, um 
sein notwendiges Einkommen zu erlangen, sich in dieser 
Weise, d. h. durch möglichst hohe Gebühren, den nötigen 
Zuschuss zu seinem dienstlichen Gehalte erwirbt. Es 
entsteht ferner die Gefahr, dass, wenn er auf die Ueber- 
schüsse, wie das in der Motivierung des Gesetzes auch 
angeführt ist, der Tagegelder und Reisekostenvergütung 
angewiesen ist, er suchen wird, seine Reisen möglichst 
auszudehnen, möglichst so zu gestalten, dass dabei für ihn 
Ueberschüsse entstehen, — lauter Gesichtspunkte, die ihn 
eigentlich bei seinem Amte nicht leiten sollten, zu denen 
er aber gewissermassen gezwungen wird, wenn man ihn 
nicht ausreichend aus Staatsmitteln besoldet. Ich meine, 
wenn man an eine derartige Reform nach so langem 
Warten und Harren heranntritt, dann müsste man es 
gründlicher tun und so tun, dass wirklich eine Befriedigung 
in den beteiligten Kreisen entsteht. 

Nun haben die beteiligten Kreise, besonders auch die 
Vertretungen der Landwirtschaft, besonders aber auch der 
Reichstag und das Abgeordnetenhaus sich einstimmig dahin 
ausgesprochen, dass die Landwirtschaft, die Landwirte von 
den hohen Beiträgen befreit werden möchten, welche sie 
auf dem Gebiete der Seuchenbekämpfung, auf dem Gebiete 
der Fleischbeschau durch die Gesetzgebung in letzter Zeit 
auferlegt bekommen haben. Wenn nun aber wieder hier 
der Kreistierarzt so gestellt wird, dass er geradezu auf 
Einnahmen aus diesen Gebieten angewiesen wird, so steht 
das in diametralem Widerspruch zu dem, was die Ver¬ 
treter der Landwirtschaft, was ihre Korporationen zum 
Ausdruck gebracht haben. Ich glaube daher, dass wir 
auch an dieser Stelle die bessernde Hand in der Kom¬ 
mission werden anlegen müssen. 

Ferner möchte ich nicht zugeben, dass die Schwierig¬ 
keiten, welche nach der Motivierung des Gesetzes dem 
ontgegenstehen sollen, dass diese Einnahmen aus den Ge¬ 
bühren gegründet werden auf einen festen, vorher be¬ 


stimmten Tarif, wie er ja für die Medizinalbe&mten 
besteht, der demnächst — wir haben ja das Gesetz hier 
schon vorliegen — noch wieder weiter geändert werden 
soll, — dass, sage ich, diese Schwierigkeiten so gross sind, 
wie sie da geschildert sind. Es sind uns eigentlich mehr 
rechnerische Gründe vorgeführt worden. Ich mnss aber 
sagen, wenn es sich um derartige Fragen handelt, können 
doch solche Gründe bloss rechnerischer Natur nicht mass¬ 
gebend sein. Und der Einwand, es müsste die Grenze, 
um allen Verhältnissen gerecht werden zu können, zwischen 
dem niedrigsten und dem höchsten Satze zu weit gezogen 
werden, ist jedenfalls in den 30 Jahren, seit der Tarif 
für die Medizinalpersonen besteht, nicht hinderlich gewesen; 
denn da waren auch eben sehr dehnbare Sätze festgesetzt, 
und man hat sich doch damit beholfen und man ist doch 
damit durch gekommen. Einige Anhaltspunkte muss doch 
schliesslich derjenige, der sich den Beamten kommen lässt, 
vorher haben. Wie lässt es sich, ehe der Tierarzt zu ihm 
kommt, überhaupt ermöglichen, darüber eine Vereinbarung 
zu treffen; man muss doch ungefähr wissen, in welche Aus¬ 
gaben man sich begibt, wenn man den Kreistierarzt be¬ 
stellt — die Gemeinden ebensowohl wie die Privat¬ 
personen! Es wird dies dahin führen — das ist auch 
schon in der Begründung angedeutet —, dass das geschieht, 
was dort angekündigt ist, dass nämlich der Regierungs¬ 
präsident statt der Zentralstelle solche Tarife aufstellt, die 
allerdings nicht bindend und massgebend sein sollen, weil 
die Regierungspräsidenten kein Tarifierungsrecht haben, 
die aber den Anhaltspunkt dafür geben sollen, was die¬ 
selben in Streitfällen für Rechtens wahrscheinlich erkennen 
werden. Wenn es also dem Regierungspräsidenten für 
den Regierungsbezirk möglich ist, einen solchen Tarif auf¬ 
zustellen, dann, sollte ich meinen, müsste es doch auch 
möglich sein, dass wir hier im Gesetz einen solchen Tarif 
aufstellen! Ich würde also glauben, dass nach dieser 
Richtung gründlichere und bessere Unterlagen durch einen 
Tarif gegeben worden wären, als durch den Hinweis auf 
die absolut freie Vereinbarung, allerdings mit einer 
schiedsrichterlichen Instanz darüber, die ich übrigens nicht 
darum beneide, wenn sie in allen nur möglichen Streit¬ 
fällen sich mit der Abwägung von Gebührenforderungen 
der Kreistierärzte und der Interessen der Privatpersonen 
soll befassen müssen, — sie ist schon reichlich belastet. 
Der Regierungspräsident hat schon eine solche Summe 
von Geschäften auf sich, dass ich ihm eigentlich diese 
neue Last abgenommen sehen möchte. 

Dann, meine Herren, komme ich auch noch einmal 
auf die Rangfrage; sie ist hier gestreift worden. Wit 
haben ja natürlich darüber nicht zu beschliessen. Wohl 
aber ist es unser Recht und wohl auch unsere Pflicht, an 
dieser Stelle unsere Bitten und unsere Wünsche vorzu± 
tragen, damit sie von den zuständigen Stellen nachher 
weiter übermittelt werden. Und diese Wünsche müssen; 
wie ich am Anfang meiner Rede schon sagte * sich darauf 
gründen: wie werden die Kreistierärzte nach aussen be J 
wertet? und da ich eben von dem Gesichtspunkte ausgehe, 
ihre Stellung sei heutzutage eine so wichtige geworden^ 
dass sie sich derjenigen der Kreisärzte nähern würde, Sb 
glaube ich, dass man auch in der Rangfrage sich diesen 
Vergleich wohl als Anhalt dienen lassen könnte. Die aüd 
den Kreisen dieser Beamten geäusserten Wünsche, dofeh 
ihnen die fünfte Rangklasse verleihen zu wollen und ihnen 
die Aussicht zu eröffnen, dass sie zu dem Titel Veterinär¬ 
rat, der in vielen süddeutschen Staaten ihnen schon zuteil 
geworden ist, demnächst gelangen können, und dass die 
Departementstierärzte, die eine hoch verantwortliche Stellung 
als Beirat des Regierungspräsidenten haben, auch den 
Rang eines Rats vierter Klasse bekleiden, wie ihn die 
ihnen ähnlich gestellten sonstigen technischen Beiräte des 
Regierungspräsidenten bekleiden und den Titel Regieruugs- 
und Veterinärrat — ebenso wie der Regierungs- und Ge- 
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werberat und der Regierungs- und Medizinalrat — erlangen: 
das scheinen mir Wünsche zu sein, die durchaus nicht 
über den Rahmen dessen hinausgehen, was sich wohl 
erfüllen lässt. Nach dieser Richtung möchte ich doch 
auch hier der Bitte Ausdruck geben, dass den Ideen, die 
diese Kategorie von Beamten bewegen, einigermassen 
Rechnung getragen würde. Es ist das nicht bloss wichtig 
für die Kreistierärzte, also die beamteten Tierärzte, sondern 
hochwichtig für den ganzen Stand der Tierärzte über¬ 
haupt; denn selbstverständlich wird ihr ganzer Stand 
auch danach immer bewertet und bemessen, wie die vom 
Staate angestellten Mitglieder des Standes nach aussen 
hin gestellt, klassifiziert werden, im Rang gehalten werden. 
Also für die Gesamtheit sämtlicher Tierärzte ist diese 
Frage von grösster Wichtigkeit und wird daher auch in 
allen Zuschriften ganz besonders hervorgehoben und betont. 

Meine Herren, das wichtigste, was eigentlich bei der 
Frage in betracht kommt, das steht nicht in dem Gesetz, 
und dieser Umstand ist das, was dieses Gesetz so be¬ 
sonders interessant macht; das wichtigste, was für uns in 
betracht kam, steht in den Motiven, und die Motive ge¬ 
hören nicht zu dem Gesetz an sich, in dem Sinne, dass 
sie massgebend sind für die Interpretation. Ich will aber 
der Versuchung Widerstand leisten, auf Einzelheiten ein- 
zugehen, da eine Kommissionsberatung bevorsteht und die 
Möglichkeit gegeben ist, auch für diejenigen, die nicht in 
der Kommission sitzen, durch ihre Freunde ihre Ansichten 
zum Vortrag und zur Besprechung zu bringen. Ich möchte 
aber doch Hinweisen auf einzelne Punkte, die in nützlicher 
Weise der Kommissionsberatung als Beratungsgegenstand 
bezeichnet werden könnten. 

Da möchte ich zunächst glauben, dass es ganz und 
gar unmöglich ist, die alten, verdienten Leute, die his jetzt 
in ihrem Amte sich fortgeschleppt haben und die von Jahr 
zu Jahr gehofft haben auf die Reform auf diesem Gebiete, 
die schon, als wir die Kreisarztreform in Angriff nahmen, 
in Aussicht gestellt wurde, mit einem Betrage von 1200 Mk. 
abzufinden 1 Männer, die schon seit Jahrzehnten im Amte 
sind und die, wenn sie angemessen in der Zeit für ihr 
Amt besoldet Worden wären, ganz andere Pensionsansprüche 
sich verdient haben würden, sollen jetzt kurz vor Tores¬ 
schluss, die, wenn sie noch ein Jahr im Amte wären, in 
den Genuss des erhöhten Gehaltes treten und den erhöhten 
Pensionsanspruch haben würden, durch „Entledigung“ 
beseitigt werden, sollen mit einem Pensionsbetrage von 
1200 Mk. bedacht werden. 1 

Das halte ich nicht für billig und möchte den Herrn 
Minister dringend bitten, dass er diesen Veteranen — ab¬ 
gesehen von denjenigen, bei denen gewissermassen die 
Pensionierung jetzt schon insofern eine Wohltat ist, als 
sie, wie hier gesagt ist, schon im '80. Lebensjahre stehen, 
also keine Sicherheit haben dafür, dass sie im nächsten 
JähFe die eigentliche Inkraftsetzung des Gesetzes noch 
erleben werden, — die Möglichkeit geben möge, in ihrem 
Amte in den Genuss des neu festgesetzten Gehaltes ein¬ 
zurücken und sich dann auf Grund des neuen erhöhten 
Gehalts pensionieren zu lassen. So haben wir es, wenn 
ich nicht irre, beim Kreisarztgesetz gemacht, haben die 
Beamten mit einem erhöhten Betrage pensioniert, der 
etwas höher festgesetzt war als der hier vorgesehene. 
Wenn man ihnen daneben in Aussicht stellt, ihnen eine 
einmalige „Unterstützung“ zu gewähren, falls die 
1200 Mk. nicht genügen, so ist das keine würdige Lage 
für einen, wenn auch nicht vollbesoldeten Staatsbeamten, 
dass er und seine Hinterbliebenen hingehen und um 
Unterstützung bitten sollen, statt dass er einen rechtlichen 
Anspruch auf Bezüge hat, wie alle anderen Beamten. 
Ich möchte glauben, dass in diesem Punkte die Kommission 
'versuchen müsste, die bessernde Hand' anzulegen. 

• Ferner halte ich den Kreistierarzt, eine Dienst- 
aufWföidsentschädigung zu beziehen, für vollauf berechtigt. 


Eine Andeutung findet sich ja auch in den Motiven, dass 
diesen Beamten eine Amtsunkostenentschädigung zuteil 
werden soll. Dass dieselbe berechtigt ist, haben ver¬ 
schiedene Eingaben der Kreistierärzte nachgewiesen, und 
jeder, der mit diesen Verhältnissen zu tun hat, weiss, wie 
gross die Ausgaben der Beamten auf diesem Gebiete sind. 
Da scheint mir der Wunsch, diese Entschädigung auf 
mindestens 400 Mk. zu bemessen, durchaus gerechtfertigt. 
Dass jetzt 18 Familien von Kreistierärzten mittellos 
hinterblieben sind, wie in den Eingaben ausgefuhrt ist, 
ist eine Schuld der Verhältnisse. Denn natürlich bei 
einem Gehalt von 600 Mk. und mangelnder Pensions¬ 
berechtigung kann für Hinterbliebene nur wenig gesorgt 
werden. Ich möchte bitten, dass der Herr Minister vielleicht 
in Erwägungen darüber eintreten wolle, wenn seine Er¬ 
mittlungen die Wahrheit dieser Behauptungen ergeben, 
ob nicht für die Hinterbliebenen auch bei Durchführung 
der Reform Vorsorge getroffen werden könnte, wenn sie 
wirklich mittellos hinterblieben sind, damit nach allen 
Seiten nach der Richtung hin Befriedigung in die Kreise 
der Kreistierärzte getragen wird. 

Schliesslich glaube ich, dass es noch nötig wäre, dass 
der Herr Minister die Güte hätte, der Kommission viel¬ 
leicht darüber Auskunft zu geben, ob die von ihm als 
Ausgleich für das zu geringe Gehalt, das ja bei einem 
Drittel nur 1200 Mk. betragen soll, in Aussicht genommene 
Stellenzulage den Charakter einer festen pensionsfähigen 
Zulage haben soll. Sonst muss ich sagen, wenn die 
Stelle als solche eine schwierige ist und deshalb die Zu¬ 
lage gegeben wird, so liegt der Rechtsgrund, der innere 
Grund genau so vor, wie für die Gehaltsbemessung selbst. 
Was hat der Tierarzt von der Zulage, wenn sie nicht 
pensionsfähig ist?! — er geniesst sie zwar, aber für seine 
Pensionierung und für die Reliktenversorguug ist sie ihm 
bedeutungslos. Also ich nehme an, dass die Absicht be¬ 
steht, diese Zulage zu einer pensionsfähigen und zugleich 
zu einer unwiderruflich festen zu machen, dass der Kreis¬ 
tierarzt sie nicht wieder verliert, dass sie ihm, etwa wegen 
Veränderung der Stelle und dgl., nicht wieder genommen 
werden soll. Aehnlich soll es meines Erinnerns sein und 
wird auch so gehandhabt bei den Kreisärzten. Ich darf 
nur auf dieses Beispiel wieder verweisen. 

Mit einem Worte muss ich noch darauf eingehen, 
dass die Motive den Passus enthalten, es seien die Ver¬ 
hältnisse hinsichtlich der Zahl der Kreistierärzte sowohl, 
als auch in bezug auf die Organisation genügend ge¬ 
ordnet; wenige Zeilen später wird aber ausdrücklich ge¬ 
sagt, dass noch in einer Anzahl von Landkreisen überhaupt 
nicht ein besonderer Kreistierarzt angestellt ist, sondern 
dass mehrere solcher Kreise von einem Tierarzt versehen 
werden. Ich kann nur versichern, dass aus diesen Ver¬ 
hältnissen sich mannigfache Unzuträglichkeiten ergeben, 
und ich möchte bitten, dass man darauf Bedacht nehmen 
möge, wo es einigermassen möglich ist und sich als nötig 
erweist, die Zahl der Kreistierärzte zu vermehren und 
dies in Erwägung zu ziehen noch im Laufe dieses Jahres 
bereits, damit im nächsten Jahre für die entsprechende 
erhöhte Zahl der Stellen Vorsorge getroffen werden 
kann. Die Folge davon, wenn ein Bezirk für einen 
Kreistierarzt zu gross ist, wo also eigentlich ein zweiter 
Kreistierarzt, neben ihm angestellt werden müsste, ist die, 
dass dadurch, dass eine Reihe von amtlichen Funktionen 
ihm obliegen, die Landwirte schweren Schaden leiden. 
Die Landwirte müssen endlos lange auf das Kommen 
dieses Beamten warten, weil er vielleicht in einem 
anderen entfernten Kreisteile tätig ist, sie müssen infolge 
der weiten zurückzulegenden Entfernungen höhere Ge¬ 
bühren zahlen, und die weitere Folge ist, dass der Kreis¬ 
tierarzt, der doch auch nach dem neuen Gosetz auf die 
Privatpraxis angewiesen bleiben soll, in dieser fcrivat- 
praxis sich ganz ausserordentlich geschädigt sieht, weil er 
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wegen der grossen Entfernungen, die von seinem Amtssitz 
nach den verschiedenen Teilen des ihm zugewiesenen Be¬ 
zirkes bestehen, nicht in der Lage ist, die Wünsche der 
Viehbesitzer nach der nötigen Fürsorge für ihre Vieh¬ 
bestände zu befriedigen. Es drängen sich ihm da in die 
Privatpraxis, die ihm sonst naturgeinäss zufiele, eine Reihe 
von Privattierärzten oder Kreistierärzten aus den be¬ 
nachbarten Kreisen ein, er hat davon den Schaden, und es 
leidet darunter auch seine amtliche Autorität. Es entsteht 
nämlich eine Summe von Wünschen aus den betreffenden 
Kreisteilen, die amtlichen Funktionen, soweit es möglich 
ist, dort auf diese Privattierärzte oder Kreistierärzte aus 
benachbarten Kreisen zu übertragen, und daraus erwächst 
wieder das Bedenken, ob nicht dadurch die Stellung des 
Kreistierarztes als solche, wie das Gesetz sie will, voll¬ 
ständig erschüttert wird. Also die Zahl der Kreistierärzte 
scheint mir noch nicht ausreichend zu sein, und es wird 
eine Aufgabe der Kommission sein, über Reformen auch 
auf diesem Gebiete Erwägungen und Prüfungen an¬ 
zustellen. 

Ich will mich mit diesen einzelnen Hindeutungen auf 
das, was ich wünsche, dass die Kommission es in Er¬ 
wägung zöge, begnügen und zum Schlüsse nur noch den 
Gesichtspunkt hervorheben, dass die ganze Reform nicht 
allein die Forderungen des hochwichtigen Standes der 
Kreistierärzte und der Tierärzte im allgemeinen, aus 
denen sie hervorgehen, befriedigen möge, sondern dass, 
wie mein Freund Humann schon hervorgehoben hat, sie 
auch den berechtigten Wünschen der Landwirtschaft und 
der ländlichen Gemeinden nach Entlastung Rechnung 
tragen möge, damit auf diesem Gebiete auch endlich 
einmal der Landwirtschaft Vorteile zugewendet werden, 
nachdem sie mit Hoffen und Harren auf Besserung in 
anderer Beziehung, die die Reichsgesetzgebung bringen 
sollte, schon so lange hingehalten worden ist. 

(Erwiderung auf die Rede des Herrn Ministers für Landwirt¬ 
schaft etc.). 

Meine Herren, ich bedauere lebhaft, dass ich nicht das 
Glück gehabt habe, mit meinen Worten das Wohlgefallen 
des Herrn Ministers zu erlangen, und dass es scheint, als 
ob ich auch in der Vergangenheit hie und da dieses Malheur 
gehabt habe. Es ist ja aber das Schicksal eines Ab¬ 
geordneten, wenn er seiner Ueberzeugung nach spricht, 
dass er nicht immer in allen Punkten, so sehr er sich 
auch darüber freuen würde, mit der Königlichen Staats¬ 
regierung und den von dieser gemachten Vorlagen in Ein¬ 
klang zu sein vermag, und infolgedessen auch hier und da 
mal ein Wort der Kritik fallen lassen muss. 

Wenn der Herr Minister gesagt hat, er finde mich 
auf dem Plane bei allen Gesetzen, die er vorlege, so mag 
er es mir nicht verübeln: das halte ich für einen Lobspruch, 
den er mir zu teil werden liess. (Heiterkeit.) Denn dass 
ich mich als Grundbesitzer, der ich in meinem Privat¬ 
verhältnis bin, und als Landrat eines ländlichen Kreises 
und als Vertreter eines hervorragend ländlichen Wahlkreises 
gerade für landwirtschaftliche Angelegenheiten, die den 
Gegenstand der Vorlagen des Herrn Ministers bilden, 
besonders interessieren muss, das scheint mir doch auf der 
Hand zu liegen. Es liegt also in dem, was der Herr 
Minister mir zu sagen die Güte hatte, wenigstens für mich, 
nach meinem Empfinden, nichts Tadelndes, und ich hoffe, 
der Herr Minister wird, solange meine Gesundheit es ge¬ 
stattet und meine politischen Freunde es wünschen, mich 
öfters auf dem Plane finden, wenn es sich um die Erörterung 
landwirtschaftlicher Fragen handelt. 

Dann hat der Herr Minister es so dargestellt, als ob 
ich Wert auf die Verkleinerung der Bezirke der Fleisch¬ 
beschauer gelegt hätte. Das habe ich überhaupt mit keinem 
Worte gesagt, da hat der Herr Minister sich verhört; das hat 
ein anderer Herr gesagt. Ich habe nach dieser Richtung 
hin kein Wort gesprochen. Ich habe nur daran erinnert — 


und darin wird der Herr Minister mir Recht geben —, dass 
es der Wunsch des Reichstages, des Abgeordnetenhauses 
und der ländlichen Körperschaften, die die berufenen 
Vertreter der Landwirtschaft sind, ist, auf dem Gebiete 
der Kosten, welche aus der Seuchenbekämpfung und 
Fleischbeschau erwachsen, eine Ermässigung der Gebühren 
für die Viehbesitzer eintreten zu sehen. Weiter habe ich 
nichts gesagt, und dass ich hier wieder daran erinnert 
habe, ist natürlich; denn gerade auf diese Gebühren und 
auf die Einnahmen daraus sollen die Kreistierärzte an¬ 
gewiesen werden —; und wenn der Herr Minister darauf 
hinweist, dass neben den von mir als zu gering hingestellten 
Gehaltsbezügen — ich habe aber meine Kritik beschränkt 
auf das, was der Herr Minister für die unterste Klasse in 
Aussicht nimmt, also auf das eine Drittel mit 1200 Mk. — 
auch die sonstigen Einkünfte in den Motiven hervorgehoben 
und übrigens auch von mir erwähnt worden sind, so liegt 
gerade darin ein Grund, darauf zu drängen, dass eben 
auf diese Einkommensquellen das geringere Gewicht gelegt 
werden möge und die Kreistierärzte weniger darauf an¬ 
gewiesen werden mögen, weil diese Einnahmequellen nicht 
aus dem allgemeinen Steuersäckel aller Steuerzahler fliessen, 
sondern eben aus der Tasche der Landwirte, dem be¬ 
drücktesten Stande, den wir zur Zeit in unserem Vater¬ 
lande haben, darunter nicht zum kleinsten Teil der mittleren 
und kleinen Landwirte, die hauptsächlich Viehzucht be¬ 
treiben. Dass aber der Staat eine Beamtenklasse, die er 
für seine Zwecke nötig hat, nicht zum grösseren Teil auf 
private Mittel für ihre Bezüge basieren soll, ist ein Hin¬ 
weis gewesen, der an sich durchaus gerechtfertigt war und 
nur den Tatsachen Rechnung trägt und nichts übermässig 
Kritisierendes in sich trug. 

Ich möchte jedoch dem Herrn Minister zugeben, dass, 
wie mir von einem sachverständigen Mitgliede des Hauses 
eben mitgeteilt ist, auch die Bezüge der Kreisärzte bei 
der Pensionierung niedriger ausgefallen sind, als wir es 
nach dem Gesetze, wie wir es formuliert hatten, erwarten 
durften. Dort war ein Betrag von 2000 Mk. festgesetzt, 
allerdings als Höchstbetrag, der angerechnet werden sollte, 
und es ist von uns unterlassen worden, einen Mindest¬ 
betrag festzusetzen. Nun ist leider Gottes ein zu niedriger 
Betrag teilweise eingetreten. Aber da war der Unterschied 
gemacht — und daran möchte ich festhalten —, dass über 
die Bezüge, die die Beamten vorher gehabt hatten, tunlichst 
Berechnungen angestellt werden sollten, damit diejenigen, 
die höhere Bezüge gehabt hatten, eine höhere Pension 
haben sollten, und ähnlich wünschte ich, dass diejenigen 
Kreistierärzte, die ein fleissiges, wirksames und arbeits- 
sames Leben hinter sich haben, die besonders erfolgreich 
gewirkt haben, die das grössere Vertrauen genossen und 
infolgedessen höheres Einkommen, gehabt haben, nicht 
vollkommen gleichgestellt werden mit denjenigen, die diese 
Vorteile im Leben sich nicht erarbeitet haben, — und 
nicht lediglich die eine feste Summe von 1200 Mk. bekommen 
sollen — und daran eine Kritik zu üben, stand mir wohl zu. 

Ich habe dann sehr bedauert, dass der Herr Minister 
gesagt hat, über die Rangverhältnisse der Kreistierärzte 
könne erst in 10 Jahren etwa gesprochen werden. Das 
halte ich für nicht denkbar; denn diesen elementaren 
grundlegenden Wunsch, den dieser Stand bei dieser Ge¬ 
legenheit geäussert hat, der ihn sogar dazu treibt, zu 
sagen: ich will mit geringeren materiellen Vorteilen zu¬ 
frieden sein, wenn ich nur diesen für mich wichtigsten 
ideellen Vorteil erhalte, — den auf 10 Jahre hinaus¬ 
zuschieben, Herr Minister, ich glaube wirklich nicht, dass 
das im Interesse dieses Standes und auch im Sinne der 
Herren-ist, die sich 'bisher im Hause darüber geäussert 
haben. Ich nehme an, dass diese Zahl von 10 Jahren sich 
noch ganz erheblich dividieren lassen wird, und ich glaube, 
dass auf diesem Gebiete Bitten und Wünsche auszusprechen, 
nicht über den Rahmen unserer Kompetenz hinausgeht, 
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um so weniger, als die Nebenbezöge, auf die diese Kreis¬ 
tierarzte hauptsächlich hingewiesen werden sollen, gerade 
mit der Rangfrage Zusammenhängen, wie auch der Herr 
Minister selbst hervorgehoben hat. Denn werden sie in 
den Rang der Räte V. Klasse einrangiert, so ergibt sich 
ja von selbst, welche Diätenhöhe, welche Reisekosten sie 
beziehen, welche Ueberschüsse sie allenfalls durch diese 
Bezüge erlangen können und eine Mandarinenknopfsucht, 
wie der Herr Minrster meint, also ein lediglich auf Titel¬ 
sucht gerichtetes Streben, kann daher bei den Kreistierärzten 
nicht darin erblickt werden. Es hat diese Frage eben auch 
einen wesentlich materiellen Hintergrund. 

Im übrigen ist es doch ganz naturgemäss, dass eine 
Beamtenklasse und ein Beruf, der bisher in der öffentlichen 
Meinung nicht so hoch bewertet worden ist, wie er es 
verdient, und wie seine durch diesen Gesetzentwurf ihm 
zugewiesene Bedeutung es erheischt, bei einer so grund¬ 
legenden Reform, wie wir sie an der Hand der Vorlage 
der Königlichen Staatsregierung vornehmen wollen, auch 
den Wunsch hegt, dass wie bei allen Beamtenklassen des 
Staates ihm ebenfalls diejenige Position angewiesen wird, 
die er in gesellschaftlicher Beziehung und innerhalb der 
kollegialen Verhältnisse in der Beamtenschaft glaubt not¬ 
wendig zu haben, und die auch seiner wissenschaftlichen 
Vorbildung, die ich ja hier vorhin geschildert habe, durch¬ 
aus entsprechen würde. 

Ich glaube nochmals versichern zu sollen, was ich zu 
Anfang meiner ersten Rede schon gesagt habe, dass es mir 
fern liegt, der Verabschiedung dieses Gesetzentwurfes ent¬ 
gegentreten zu wollen. Das würde auch nicht im Sinne 
meiner politischen Freunde sein, die sich schon in dieser 
Richtung ausgesprochen haben und die eine Kommissions¬ 
beratung wünschen, sondern dass ich lediglich für die 
Kommission einige Beratungspunkte hier angegeben habe; 
und ich bin fest überzeugt, dass, wenn die Kommission 
ihrer Pflicht genügen will, sie auf die Punkte, die von mir 
erwähnt sind, zu sprechen kommen muss; da wird ja dann 
auch Gelegenheit gegeben sein, dies im einzelnen zu 
verhandeln. 

Wenn der Herr Minister geglaubt hat, im Anfang 
seiner an mich gerichteten, nicht sehr freundlichen Worte 
Zweifel darüber aussprechen zu sollen, dass ich das Gesetz 
genügend gelesen habe, so stelle ich ihm gern mein Exemplar 
zur Verfügung; er wird dort fast zu jeder Zeile und bei 
jedem Abschnitt meine Randbemerkungen finden, die ich 
nicht jetzt, sondern zu Hause gemacht habe; er wird dann 
also an meiner gewissenhaften Vorprüfung zu zweifeln nicht 
mehr Gelegenheit haben. 

Also ich wiederhole: ich werde mein Interesse für 
landwirtschaftliche Angelegenheiten stets aufrecht erhalten, 
und der Herr Minister wird mich bei jeder landwirtschaft¬ 
lichen Vorlage, wenn erforderlich, auf dem Plan finden. 


Verein beamteter Tierärzte Preussens. 

Das Direktorium der Deutschen Landwirtschaftsgesell¬ 
schaft hat an den Vorsitzenden des Vereins beamteter 
Tierärzte Preussens folgendes Schreiben gerichtet: 

Berlin SW 11, am 8. April 1904. 

Dem verehrlichen Vorstand erlauben wir uns, mitzuteilen, 
dass unsere diesjährige Wanderausstellung und Wander¬ 
versammlung in den Tagen vom 9.—14. Juni in Danzig 
stattfindet. Gleichzeitig beehren wir uns, den verehrlichen 
Vorstand zu dieser Veranstaltung einzuladen mit der Bitte, 
uns mit einer Antwort versehen zu wollen. 

Besonders bitten wir, auch den Namen des Vertreters 
zu nennen, damit wir in der Lage sind, diesem rechtzeitig 
Eintrittskarten und Katalog zukommen zu lassen. 

Die Eröffnung findet statt am Donnerstag, den 9. Juni, 
mittags 12 Uhr, auf der Tribüne am grossen Ring und die 


Hauptversammlung am Sonnabend, den 11. Juni, mittags 
1 Uhr, in der Realschule „Conradinum“, Langführ, Kruse¬ 
strasse 1/2, unweit des Ausstellungsplatzes. 

Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft. 

Der Vorstand. 

gez.: von Arnim-Briesen, Vorsitzender. 

An 

den Vorstand des Vereins beamteter Tierärzte Preussens 

Calbe a. S. 

Der Vorstand hat die Einladung mit dem Ausdruck 
lebhaften Dankes angenommen und dem Direktorium die 
Namen der Vertreter des Vereins angegeben. Der Vorstand 
bittet die Vereinsmitglieder, die Ausstellung in der inter¬ 
essanten alten HanSastadt Danzig möglichst zahlreich zu 
besuchen, um hierdurch das ehrenvolle Entgegenkommen 
dieser vornehmsten landwirtschaftlichen Korporation anzu¬ 
erkennen. Das Programm für die Veranstaltungen des 
V. b. T. Pr. wegen dessen verspäteter Herausgabe auf der 
nächsten Generalversammlung eine Rechtfertigung erfolgen 
wird, geht den verehrlichen Mitgliedern demnächst direkt 
zu und wird in der nächsten Nummer dieser Zeitschrift 
veröffentlicht werden. Sämtliche Kollegen, die die Aus¬ 
stellung in Danzig besuche», sind hierdurch freundlichst 
eingeladen, an unseren Versammlungen teilzunehmen. 
Tagesordnung, Zeit und Ort derselben ist in dem erscheinen¬ 
den Programm nachzulesen. Zu den geselligen Zusammen¬ 
künften, besonders zum Festessen, sind die Damen der 
Teilnehmer ganz besonders herzlich eingeladen. Die Zahl 
der Gedecke zur Tafel bittet der Vorstand bis spätestens 
den 3. Juni 1904 bei dem Unterzeichneten Schriftführer 
anzumelden. 

Der Vorstand des Vereins beamteter Tierärzte 
Preussens. 

gez. Kieckhaefer-Berlin, gez. Traeger-Belgarda.P., 
2. stellvertr. Vorsitzender. Schriftführer. 


Einladung 

zur 47. Sitzung des tierärztlichen Vereins in Westpreussen 

in Danzig. 

Sonnabend, den 11. Juni er., Abends 8 Uhr: 
Begrüssungsabend für die während der landwirtschaftlichen 
Wanderausstellung hier anwesenden Herren Kollegen und 
deren Damen im Hotel Danziger Hof. 

Sonntag, den 12. Juni er., Vormittags 11 Uhr: 
Festsitzung im Hotel Danziger Hof. 

Tagesordnung: 

1) Geschäftliches etc., Rechnungslegung. 

2) Bericht über die Sterbekasse. 

3) Vortrag des Herrn Geh. Ober-Reg.-Rats Dr. Lydtin 
in Baden-Baden „Das Punktieren an Rindern“. 

4) Bericht des Vorsitzenden über die 8. Plenar-Versamm¬ 
lung der Zentral-Vertretung der tierärztlichen Vereine 
Preussens in Berlin am 20. und 21. Februar d. J. 

Um 2 Uhr Festdiner unter erbetener Teilnahme der 
Damen. Der Vereins-Vorsitzende. 

Preusse. 


Einladung 

zur 55. Generalversammlung des tierärztlichen Zentral- 
verelns für die Provinz Sachsen, die Anhaitischen und 
Thüringischen Staaten 

am Sonntag, den 5. Juni 1904, vorm. 10 Uhr, in Magdeburg, 
Hotel Magdeburger Hof, Alte Ulrichstr. 4/5,1. 
Tagesordnung: 

1) Erledigung von Vereinsangelegenheiten. 

2) Referat des Herrn Kreistierarzt Gundel ach-Magde¬ 
burg über „Die Landwirtschaftl. Provinzial-Ausstellung“. 

3) Präzise 11 s / 4 Uhr gemeinsame Fahrt nach 
der Ausstellung. 
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4) Besichtigung der Ausstellung und Rassendemonstrationen. 

Um 3i; 8 Uhr findet ein gemeinsames Essen im Magde¬ 
burger Hof statt (Kouvert 3 Mk.). 

Gäste sind willkommen. 

Anmeldungen umgehend an Herrn Kreistierarzt Gunde- 
lach, Magdeburg, Breiteweg, erbeten. 

(Die in Aussicht gestellten Referate und die Erledi¬ 
gung wichtiger Tagesfragen müssen aus Anlass der Aus¬ 
stellung auf die Herbstversammlung verschoben werden.) 

Während der Ausstellungstage, vom 2.-5. Juni, 
allabendlich von 7 Uhr ab zwanglose Zusammen¬ 
kunft der anwesenden Herren Kollegen im Weinrestaurant 
Neuschäfer, Leiterstr. 7/8. 

Halle a. S., 21. Mai 1904. 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 

(gez.) Disselhorst. H. Raebiger. 


Vereinigung Sächsischer Privattierärzte. 

Am 6. März ds. Js. hat in Chemnitz eine Zusammen¬ 
kunft einer grösseren Anzahl sächsischer Privattierärzte 
aus allen Teilen Sachsens stattgefunden, um über die 
Zweckmässigkeit eines engeren Zusammenschlusses der 
Privattierärzte zu ihrer Interessenvertretung zu beraten. 
Wie bereits in der „Berliner Tierärztlichen Wochenschrift“ 
und „Deutschen Tierärztlichen Wochenschrift“ bekannt ge¬ 
geben wurde, hat diese Aussprache zur Gründung der 
„Vereinigung Sächsischer Privattierärzte“ geführt, nachdem 
allseitig die Ansicht hervorgetreten war, dass ein engerer 
Zusammenschluss nicht nur zeitgemäss, sondern auch unent¬ 
behrlich und unaufschiebbar sei. 

Die „Vereinigung Sächsischer Privattierärzte“ ist in 
erster Linie zum Zwecke der Vertretung der Sonderinteressen 
von den Privattierärzten gegründet worden; daneben wird 
eine wirtschaftliche Fürsorge für die Privattierärzte als 
erstrebenswertes Ziel im Auge behalten und vorbereitet 
werden. Jederzeit und freiwillig will der neugegründete 
Verein eintreten für die Gesamtinteressen des Tierärzte¬ 
standes und es dürfte überflüssig sein zu betonen, dass bei 
der Gründung nichts ferner gelegen hat, als dezentrali¬ 
sierend auf die Zusammengehörigkeit aller Tierärzte wirken 
zu wollen. 

Wohl bewusst, dass die Wahrung der Spezialinteressen 
auch ihre Schranken hat und zwar sowohl iu Rücksicht 
auf die Gesamtinteressen unseres Standes, als auch in 
Rücksicht auf die Sonderinteressen der anderen Kategorien 
im Tierärztestande, wird die Vereinigung stets freudig und 
zielbewusst eintreten für eine den Fortschritten der Wissen¬ 
schaft und der Vorbildung, Ausbildung und sozialen Stellung 
der Tierärzte gerechtwerdende Verteilung der allgemeinen tier¬ 
ärztlichen Berufsgeschäfte unter den einzelnen Kategorien. 

Die Verteidigung und Erweiterung des den Privat- 
Tierärzten zustehenden Gebietes wird unter Beachtung der 
bereits ausgesprochenen Grundsätze unter den Zielen des 
Vereins einen hervorragenden Platz einnehmen. 

Eine nicht minder wichtige Aufgabe für die Vereinigung 
stellt die Erhaltung des Ansehens der tierärztlichen Heil¬ 
kunst dar, nachdem im Laufe der Entwickelung unserer 
Veterinärwissenschaft grosse hygienische Aufgaben, wie die 
Fleischbeschau und Veterinärpolizei sich der eigentlichen 
Heilkunde beigesellt haben. Selbstverständlich wird anch 
im Kampfe gegen das Pfuschertum der Verein seine Pflicht 
erfüllen. Die Aufrechterhaltung der tierärztlichen Standes¬ 
ehre in der privaten Berufstätigkeit, das Bestreben, die 
Auffassungen von Pflicht und Gewissenhaftigkeit immer 
strenger zu gestalten, wird stets die vornehmste aller dem 
Verein gestellten Aufgaben bilden. 

Die „Vereinigung Sächsischer Privattierärzte“ soll alle 
Tierärzte umfassen, ausgenommen die beamteten Tierärzte 
und solche, welchen als Leiter von Schlachthöfen oder in 


sonstigen Stellungen die Ausübung der Privatpraxis vertrags- 
mässig untersagt ist 

Die „Vereinigung Sächsischer Privattierärzte“ will sich 
dem „Deutschen Veterinärrat“ anschliessen und ihm, der 
obersten Behörde in allen Standesinteressen, auch die Ver¬ 
tretung ihrer Spezialinteressen anvertrauen; sie will weiter¬ 
hin auch den „Tierärztlichen Landesverband“ als die 
sächsische Gesamtvertretung anerkennen und ihren Geschäfts¬ 
verkehr hiernach einrichten. Die Zugehörigkeit zu den 
Bezirksvereinen wird durch den Beitritt zur „Vereinigung 
Sächsischer Privattierärzte“ in keiner Weise berührt, viel¬ 
mehr wird der neue Verein darnach streben, dass seine 
Mitglieder an den allgemeinen Vereinen sich möglichst 
zahlreich und rege beteiligen, um sich dadurch innerhalb 
der Gesamtheit zur nötigen Geltung zu bringen. Alle für 
die „Vereinigung Sächsischer Privattierärzte“ in Frage 
kommenden Tierärzte werden mit diesem Aufruf zum Beitritt 
eingeladen. 

Die Vereinigung Sächsischer Privattierärzte. 

Dr. med. vet. Zobel-Netzschkau, 1. Vorsitzender. 

Michaelis-Zwickau, Stellvertretender Vorsitzender. 

Dr. med. vet. Geissler-Werdau, Schriftführer. 

Indem wir Ihr Interesse an der Gründung des Vereins 
sächsischer Privattierärzte voraussetzen, erlauben wir uns, 
Sie zu der Sonntag, den 29. Mai a. c., vorm. 11 Uhr in 
Dresden, Restaurant zu den 3 Raben, Weisser Saal, 
Marienstrasse stattfindenden I. Generalversammlung mit 
nachstehender Tagesordnung ergebenst einzuladen. 

Der Ausschuss 

der „Vereinigung sächsischer Privattierärzte“. 

Dr. Zobel. 

Tagesordnung: 

1. Zweck nnd Bestrebungen des Vereins. 

2. Bisherige Tätigkeit des prov. Ausschusses. 

3. Vorlegung und Beschlussfassung eines Statutenentwurfes. 

4. Event. Annahme weiterer Mitglieder. 

5. Niederlegung des Amtes seitens des prov. Ausschusses. 

6. Statutengemässe Wahl des Ausschusses. 

7. Wahl der Vertrauensmänner. 

8. Allgemeine Aussprache. . 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dr. Earl Schmidt, Departementetierant 
in Aachen (Rheinpr.), ist der preuss. Kronenorden III. Kl. verliehen. 

Ernennungen: Tierarzt Pflanz in Goldberg (Schles.) zum 
Polizeitierarzt in Berlin, Tierarzt Re in eck zum Schlachthofverwalter 
in Völklingen, Tierarzt Dr. phil. R. Dobers, bisher am Schlachthof 
in Graudenz, zum Sohlachthofassistenten in Dresden, Tierarzt Kaeae- 
wurm zum Polizeitierarzt in Berlin. 

Kreistierarzt Dralle in Vohwinkel zum kommissarischen Kreis¬ 
tierarzt in Einbeck. 

Die einstweilige Verwaltung der Kreistierarztstelle zu Vohwinkel 
ist dem Tierarzt GebhaTd in Remscheid übertragen. 

Wohnsitz Veränderungen : Tierarzt P. Schmoldt von Berlin 
nach Insterburg als kreistierärztlicher Assistent. 

Niederlassungen: Tierarzt Dr. Gerhard in Vacha (Werra), 
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Die Embryotomie 
mit der Perssonschen Kettensäge. 

Von Tierarzt Schiel in Jever. 

Trotzdem die von dem Schweden Persson im Jahre 1875 
in die Geburtshilfe eingeführte Kettensäge seit einer Reihe 
von Jahren in den tierärztlichen Instrumentenkatalogen als 
Geburtssäge erwähnt wird, so ist ihre Anwendung doch 
erst in allerletzter Zeit in Zunahme begriffen. Unter den 
Tierärzten Schwedens, Norwegens und namentlich Däne¬ 
marks findet die Kettensäge die meisten Anhänger. 

Wie steht es nun bei uns in Deutschland mit dem 
Gebrauche dieses Instrumentes? 

Der dänische Kollege Wo Uesen scheint allerdings zu 
glauben, dass wir bis zum Jahre 1902 von der Existenz 
desselben keine Ahnung gehabt hätten. Wo Uesen schreibt 
in einer preisgekrönten Abhandlung: Geschichte und Technik 
der Embryotomie (Monatshefte fiir pr. Tierheilkunde 1902, 
Seite 486) folgendes: „Wenn man allerdings verfährt wie 
die deutschen, französischen, holländischen und englischen 
Tierärzte, welche die Amputation (des Kopfes bei abnormer 
Haltung desselben, deren Lageberichtigung aus irgend einem 
Grunde unmöglich) mit einem Handmesser und einem Meisel 
ansführen, daun kann ich den obigen Einwand verstehen 
nnd auch begreifen, dass Harms von einer zeitraubenden 
Arbeit spricht. Benutzt man jedoch die Kettensäge, dann 
ist das Durchschneiden des Halses eine leichte Sache. 
Die Kettensäge scheint indessen unter den ausländischen 
Kollegen sich keiner besonderen Wertschätzung zu erfreuen.“ 

Wenn Woliesen auf Grund des Studiums unserer 
Lehrbücher über Geburtshilfe zu dieser Ansicht gekommen 
ist, so dürfte das seine Berechtigung haben. Weder Harms 
noch Franck nnd nicht einmal de Bruin, der auf 
Seite 290 der II. Auflage seiner vorzüglich bearbeiteten 
Geburtshilfe bei Rindern eine augenfälligere Abbildung gibt, 
würdigen die Kettensäge als ein bei der Embryotomie 
brauchbareres Werkzeug, de Bruin spricht erst neuer¬ 
dings (B. T. W. 1902, S. 325) von einer Vereinfachung 
der Embryotomie durch den Gebrauch der Kettensäge. Wenn 
ich nicht irre, ist de Bruin zur Anwendung der Persson¬ 
schen Geburtssäge erst gekommen durch eine Kritik, die 
F. Preusse an dem benannten Lehrbuche in den Monats¬ 
heften ausübt, wobei F. Prensse eingehend auf dieses 
Instrument hinweist. Durch Prof. Sand, dessen Abhandlung 
über den Gebrauch der Kettensäge lesenswert, hat Preusse 
über die grosse Verbreitung der Säge bei den dänischen 
Tierärzten erfahren. Die dänischen Praktiker sollen die 
Kettensäge ständig in der Westentasche tragen. Wer 
aber glaubt, dass die deutschen praktischen Tierärzte 


so ganz und gar dieses praktische Instrumen vernachlässigt 
hätten, der irrt. 

Masch-Wilster, ein erfahrener Praktiker, erwähnt die 
Kettensäge bereits im Jahre 1894 (Schleswigsche Mit¬ 
teilungen für Tierärzte, I. Jahrg., S. 333.). Masch teilt 
damit das Hinterteil des Kalbes der Länge nach und 
nimmt jede Hälfte für sich heraus. 

In der Versammlung des Hamburg-Altonaer Tierärzt¬ 
lichen Vereins am 5. Dezember 1895 hielt Schmidt-Buxte¬ 
hude einen interessanten Vortrag über Hilfeleistung bei der 
Geburt zu grosser Kälber. Das Haupthindernis beruht nach 
Schmidt in dem zu grossen Umfange der Kniescheiben¬ 
partie des Kalbes. Um dieses Hindernis zu beseitigen, 
geht Schmidt in die Bauchhöhle des Kalbes ein, setzt 
einen stumpfen Haken hinter das Hüftgelenk und lässt 
5 bis 6 Mann an diesem Haken ziehen, damit der Ober¬ 
schenkelkopf frei wird, um den dann ein Strick gelegt 
wird. Mit dem Oberschenkelkopf nach hinten (zuerst) wird 
darauf der Hinterschenkel aus der Haut gezogen. 

Wer häufig zu grosse Kälber entwickeln muss, der 
kann am besten ermessen, wie schwierig derartige Mani¬ 
pulationen sind. So etwas ist leichter gesagt als getan, 
abgesehen davon, dass es unrationell ist, 5 bis 6 Mann 
zum Ziehen zu benutzen. Ich habe schon häufig Kühe 
sterben und ab und zu auch genesen sehen, bei denen ein 
weit stärkerer Zug als der von 5 bis 6 Mann angewandt 
wurde. Aber ein Tierarzt begeht einen grossen Kunst¬ 
fehler, wenn er mehr als 2, allerhöchstem 3 Mann zum 
Ziehen während einer Hilfeleistung bei der Geburt benutzt. 
Dabei bleibt es sich ganz gleich, woran, wobei, warum ge¬ 
zogen wird. Ich spreche aus Erfahrung, denn ich selbst 
habe diesen Kunstfehler schon manchmal begangen, nicht 
ohne mir nachher die grössten Vorwürfe zu machen. 

In dieser Hamburger Versammlung nun zog Bargum- 
Pinneberg im Laufe der Diskussion über das Schmidt’sche 
Thema eine Kettensäge hervor, zeigte sie den Anwesenden 
und erklärte, dass er das Becken der Kälber mit dieser 
Säge durchschneide. Bargum verdanke ich die Kenntnis 
über den Gebrauch dieses Werkzeuges, das seit 1896 in 
meinem Besitze ist. Ich stehe nicht an zu behaupten: 
Alle Instrumente sind bei der Geburtshilfe entbehrlich, nur 
die Kettensäge nicht. 

Merkwürdiger Weise nehmen nur wenige Notiz von 
der Bargumschen Erklärung (Schleswigsche Mitteilungen 
Jahrgang III. S. 382). Auch Schmidt nicht. Denn 
Schmidt lässt seine Methode, der Extraktion des Hinter¬ 
schenkels, erst fahren, nachdem ihm das Pflanzsche Embryo¬ 
tom bekannt wurde (Deutsche Tierärztliche Wochenschrift 
1898 No. 28). 
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Wie kann man aber ein solches Rieseninstrument der 
Kettensäge vorziehen? 

Das Pflanzsche Embryotom kann nur darum konstruiert 
sein, weil dem Erfinder die dasselbe leistende Kettensäge 
unbekannt sein musste. Aber man kann sich eines Lächelns 
nicht enthalten, wenn man heute noch Jemand antrifft, der 
überhaupt mit diesem Ungeheuer von tierärztlichem Instrument 
arbeitet. 

Was würde die Welt wohl sagen, wenn ein Mensch, 
um sich die Spitze seiner Zigarre abzuschneiden, seine 
Lenden mit einem Schlachtschwerte umgürten wollte, anstatt 
sein kleines bequemes Taschenmesser zu nehmen, lieber- 
trägt man diesen Vergleich, dann ist das Pflanzsche Embryo¬ 
tom das Schlachtschwert bei der Geturtshilfe. 

Wenn im Allgemeinen bei sachgemässer Anwendung 
der Kettensäge etwas berücksichtigt werden muss, so ist 
zu sagen: 

1) Die Sägeschnitte durch Weichteile sind mit langem 
und kräftigem Zuge auszuführen, solche durch Knochen 
kurz, schnell und mehr spielend. 

2) Man vermeide möglichst. Gelenke zu durchsägen. 

3) Die zu durchsägenden Teile sollen so zur Säge 
stehen, dass sie leicht fasst und nach Möglichkeit gerade 
(d. h. im rechten Winkel) durchschneidet. Evtl, ist der 
Fötus etwas zu verschieben. 

4) Bevor man Sägeschnitte macht, überzeuge man sich 
nochmals von der richtigen Lage der Säge. 

Mitunter passiert es, dass beim Umlegen der Säge um 
die Teile die Schneide derselben vom Fötus abgewendet 
liegt. Man reguliert dies leicht, indem man den einen aus 
der Scheide heraushängenden Bindfaden an seinem äussersten 
Ende fixiert und dann mit dem anderen Bindfaden die 
Säge soweit hervorzieht, dass sie gewendet werden kann. 

5) Die Scheide des Muttertieres darf durch die Säge 
nicht verletzt werden. Es wird dies am besten verhütet 
durch kreuzweise Stellung der Enden der Säge bezw. des 
Bindfadens und durch Nachfassen d. h. Kürzerfassen des 
Fadens. Um das Nachfassen zu ermöglichen, nehme ich 
den Bindfaden doppelt, schlinge ihn in den Ring der Säge 
und mache nun mehrere Knoten in den doppelt gelegten 
Bindfaden. Meist braucht man dann auch keine Handgriffe 
(Holzstücke), da ja die Säge den Fötus ohne grössere 
Kraftanstrengung durchschneidet. 

In welchen besonderen Fällen bewährt sich die 
Kettensäge? 

Der verschlagene Kopf ist meistenteils nament¬ 
lich beim Rinde zu reponieren. Dort, wo das unmöglich, 
wird nahe der Brust die Kettensäge umgelegt und der 
Hals durchsägt. 

Kopf und Hals werden dann zuerst hervorgeholt. Bei 
Stuten macht die Reposition des Kopfes mehr Schwierig¬ 
keiten, daher wird wohl die Kettensäge häufiger in An¬ 
wendung kommen. Ich habe einmal bei einer wertvollen 
Stute mich über eine Stunde gequält, um einen seitlich 
verschlagenen Kopf zur Scheide zu bringen und um so 
evtl, das Fohlen zu erhalten. Schliesslich musste ich die 
Kettensäge zu Hilfe nehmen und in kurzer Zeit war die 
Geburt beendet. Es handelte sich um einen seitlich ge¬ 
wachsenen Hals, der überhaupt nicht gerade zu richten war. 

Einen anderen Fall will ich noch erwähnen, der zeigt, 
wie vielseitig die Anwendung der Kettensäge sein kann. 
Bei einer Kuh mit einem fauligen Fötus war der Mutter¬ 
hals mangelhaft erweitert und es war nicht möglich Beine 
und Kopf ohne Gewalt durchzubringen. Ich legte die 
Kettensäge dem Fötus in das Genick und sägte das Dach 
des Schädels ab, worauf das weitere vor sich gehen konnte. 

Ist Steisslage mit beiden total unter den Leib ge¬ 
schlagenen Hinterbeinen vorhanden und das Kalb tot, dann 
versuche ich keine Reposition, sondern lege sofort die 
Kettensäge zwischen Leib und einen Hinterschenkel durch 
uns so weit nach oben, dass ein Stück vom äusseren 


Darmbeinwinkel mit abgesägt wird. Um dies za be¬ 
werkstelligen, wird das Kalb ein klein wenig nach der 
Seite des Schenkels gedreht, der abgesägt werden soll. 
Einige Kollegen klagen, dass die Herren sich beim Absägen 
des Hinterschenkels fest gesägt hätten. Die Kollegen haben 
dann nicht weit genug oben die Säge angelegt und sind 
in das Hüft- oder Kniegelenk geraten. Ich habe eine 
grosse Zahl von Hinterschenkeln abgesägt ohne jede 
Störung. Ist der eine Schenkel entfernt, dann wird der 
andere Schenkel leicht reponiert und dann die Geburt be¬ 
endet. 

Findet man ein lebendes Kalb vor, dann soll man 
sich — bevor reponiert wird — ja eingehends überzeugen, 
ob das Kalb im Verhältnis zur Beckenbreite nicht zu gross 
ist. Ist letzteres der Fall, dann reponiere man nicht, 
sondern säge. 

Am häufigsten findet das Perssonsche Instrument 
Anwendung, wenn das Hinterteil des Kalbes nicht 
durch das Becken kann. Abtrennen des Vorderteils, 
Zurückschieben des Hinterteils, Umlegen der Kettensäge 
und Durchsägen des Hinterteils ist für den Kunstfertigen 
eine mühelose Arbeit. Anfangs sägte ich immer das 
Hinterteil in der Mitte der Wirbel durch. Das ist zwecklos, 
weil das Durchsägen der Wirbelreihe schwieriger ist als 
das Durchsägen der Rippen dicht an der Wirbelsäule. 
Ich lege deshalb die Kettensäge in die Mitte zwischen 
Sitzbeinhöcker und Schwanzansatz. 

Bei Bauch- und Rückenquerlage kann evtl. 
Halbierung des Fötus durch die Kettensäge indiziert sein. 
Ich tue es immer, wenn das junge Tier tot ist. 

Die schwierigste Geburtshilfe war für mich stets 
dann zu leisten, wenn die Hinterbeine eines muskulösen 
Doppellenders bei engem Becken zur Scheide heraussahen. 

Die subkutane Entfernung eines Hinterschenkels vom 
Doppellender ist schon allein eine Pferdearbeit und meist 
müssen beide gelöst werden. Dann geht es an ein Zer¬ 
kleinern des Beckens und der Rückenwirbelsäule, um 
schliesslich vielleicht die Vorderbeine zu wenden und den 
Vorderschenkel subkutan zu entfernen. Wem grants nicht 
vor dieser Arbeit? Einige dänische Tierärzte sollen hier¬ 
bei zunächst einen Hinterschenkel so nach vorn bringen, 
dass er als nach vorn unter den Loib geschlagen zu gelten 
hat, und sägen dann diesen Schenkel ab. Woliesen ver¬ 
wirft mit Recht diese Methode, da sie ebenfalls sehr auf¬ 
reibend für den Geburtshelfer sei. Ich gehe folgendermassen 
vor. Der eine Hinterschenkel wird bis zum Kniegelenke 
entfernt, entweder, wenn möglich, direkt durchschnitten 
oder subkutan und mit Hilfe des Fingermessers. Nun 
könnte man einen Strick oberhalb der Gelenkknorren des 
Oberschenkels legen und diesen Knochen dann extrahieren, 
was nicht allzuschwer hält. Aber dabei ist der Umstand 
misslich, dass die ganzen Muskelmassen des Oberschenkels 
und der Kruppe am Fötus Zurückbleiben. Ich schiebe des¬ 
halb jetzt den Oberscheokel mit seinem unteren Ende nach 
vorn und lege nun die Kettensäge wie bei einer nach vorn 
geschlagenen Extremität an. Anfangs macht das etwas 
Schwierigkeiten, doch hilft man sich durch Verschieben 
des Kalbes und Fixieren des aus der Scheide heraussehenden 
anderen Beines in einer solchen Richtung, die der Säge 
ein möglichst rechtwinkliges Schneiden bewerkstelligt. Ist 
dann das halbe Becken durchsägt, dann dürfte das Hervor¬ 
ziehen des Hinterteiles vom Kalbe nicht allzuviel Schwierig¬ 
keiten machen. In der Regel sitzt das Kalb nun auch 
noch mit der Schulter fest. Ich trenne dann den Hinter¬ 
körper möglichst weit nach vorn ab, schiebe das Vorderteil 
zurück und lege die Kettensäge neben den Hals um das 
Vorderteil so an, dass ich auf irgend eine Weise dieses 
Vorderteil halbieren kann. Hier entstehen anfangs allerlei 
Schwierigkeiten durch Abgleiten der Säge. Diese Schwierig¬ 
keiten werden vermieden durch geeignete Lagerung des 
Kalbsstumpfes. Evtl, legt man die Säge nur um den Hals, 
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sodass der eine Schenkel der Säge oberhalb des Buggelenkes 
der einen Seite, der andere Schenkel unterhalb des Bug¬ 
gelenkes der anderen Seite einschneidet (etwa wie ein 
schief sitzendes Sielengeschirr). 

Mit dem Angeführten ist der zweckmässige Gebrauch 
der Kettensäge keineswegs erschöpft. Es würde viel zu 
weit führen, jeden einzelnen Fall anzugeben, in dem die 
Säge benutzt werden kann. 

Es sollen nur noch erwähnt werden einige Zufälle, 
die bei der Anwendung Vorkommen. Es wurde schon 
hingewiesen auf das Festsägen in den Gelenken. 
Gelenke sind deshalb nach Möglichkeit zu vermeiden. Sitzt 
die Säge in einem Gelenke fest, dann öffnet in den meisten 
Fällen das Zurückschieben des Fötus das Gelenk und be¬ 
freit die Säge. Ich habe mich in den letzten drei Jahren 
bei häufigstem Gebrauche niemals festgesägt. Um dieses 
Festsägen zu vermeiden, ist ja auch die Schneide der 
Säge breiter gearbeitet als die Rückenlinie. 

Wer die Säge schlecht (flach oder mit Knoten) um¬ 
legt, sodass sie zerbricht, der hat sich selbst die Schuld 
und nicht dem Instrumente zuzuschreiben. Bei gutem An¬ 
legen und geschicktem Sägen hält die von Hauptuer vor¬ 
züglich gearbeitete Kettensäge länger als die Messerkette 
des Pflanzschen Embryotoms. Das ist eigentlich auch 
selbstverständlich, da die Messerkette eine weit grössere 
Gewalt auszuhalten hat und bei der grösseren Breite sich 
auch leichter flach legt. Ich führe, um auf alles vor¬ 
bereitet zu sein, zwei Kettensägen, doch bin ich erst ein¬ 
mal durch eigne Schuld in die Lage gekommen, die zweite 
Säge zu gebrauchen. Zwei Sägen kosten 36 Mk., das 
Pflanzsche Embryotom mit einer Messerkette 54,50 Mk. 

Ausser der Kettensäge ist in letzter Zeit auch die 
Drahtsäge empfohlen worden. Die erste Drahtsäge, die 
ich mir kommen liess, riss sofort entzwei. Mit der zweiten 
habe ich nur einmal ein Kreuz durchgesägt. Das Sägen 
mit der Drahtsäge geht mir zu schwer. Ich ziehe deshalb 
die Kettensäge vor. 

Im Anschluss hieran möchte ich eine Abnormität bei 
der Geburt der Rinder besprechen, die mir in meiner 
Praxis häufig vorgekommen ist und in den Lehrbüchern 
nicht eingehend genug beschrieben wird. Es handelt sich 
um eine mangelhafte Erweiterung der cervix uteri. 
Die Erscheinungen sind folgende: Bei Kopfendlage sehen 
die Vorderbeine des Kalbes mit den Klauen zur Scheide 
heraus, der Kopf liegt normal. Das Kalb ist nicht zu 
gross, das Becken nicht zu eng. Lässt man an den Vorder¬ 
beinen anziehen, dann will und will das Kalb nicht weiter. 
Zieht man stärker, so hat man das Gefühl, als käme die 
ganze Gebärmutter mit. Beim Loslassen des Kalbes rutscht 
es wieder hinein. Die nähere Untersuchung der Geburts¬ 
wege der Kuh ergibt, dass die Cervix uteri mangelhaft 
erweitert ist und wie eine grosse ringförmige Falte sich 
darbietet. Diese Falte legt sich an den Kopf oder an den 
Widerrist etc. des Kalbes und bildet so das Hindernis. 

a) In einigen Fällen, namentlich, wenn der Besitzer 
zu früh, bevor die Wasserblase die Cervix uteri gehörig 
erweiterte, am Kalbe gezogen hatte, gelingt die Beseitigung 
der Falte durch Zurückschieben des Foetus und durch 
Ausglätten mit dem Handrücken rings um den Foetus 
herum. Die Geburt kann dann leicht beendet werden. 

b) In anderen Fällen bestehen pathologische Ver¬ 
änderungen am Collum uteri infolge von Vorfall der 
Scheide und der Gebärmuttermundes vor der Geburt. Die 
Schleimhaut der Scheide und des Gebärmutterhalses hat 
Defekte und ist übelriechend. Es sind dann wahrscheinlich 
auch histologische Veränderungen an den tieferen Teilen 
der Cervix (Muskelfasern) vorhanden. 

c) Im Gegensatz zu a) hat die Geburt zu lange ge¬ 
dauert, sodass nun der mangelhaft erweiterte Gebärmutter¬ 
hals solche Veränderungen (wohl infiltrative) erlitten hat, 
dass seine Erweiterung durch Ausglätten unmöglich. Ich 


fand mehrmals bereits einen fauligen Foetus vor, häufig 
begegnete mir die mangelhafte Eröffnung des Cervikal- 
kanales auch dann, wenn allerlei Geburtshelfer herum¬ 
hantiert hatten. Ob dann das Fehlen der Erweiterung 
die Ursache der mangelhaften Eröffnung ist oder ob bereits 
wieder Kontraktion begonnen hat, das lässt sich schwerlich 
feststellen. 

ln den Fällen b) und c) nehme ich meistenteils die 
Embryotomie vor. Jedes starke Anziehen ist unbedingt zu 
vermeiden. Reisst die Falte ein, dann reissen auch andere 
Teile; das Muttertier ist mir stets zugrunde gegangen. 
Mitunter gelingt es, das Vorderteil des Kalbes mit vor¬ 
sichtigem Anziehen und durch Zurückschieben der Falte 
herauszuziehen. Beim Hinterteil ist das aber unmöglich 
und hier hilft Durchsägen mit der Kettensäge. Es sei 
nochmals betont: Nicht zu stark ziehen lassen! 


Sammelreferat 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

16. Hodensack-Leistenbruch. 

*) Fröhner, Mitteilungen aus der Berliner chirurgischen Klinik. 
Mtsh. f. pr. Thkd. 1901, Seite 218. 

2 ) Merkle, Operation eines Hengstfohlens mit Hodensackdarm¬ 
bruch. W. f. Th. und V. 1901, Seite 291. 

3 ) Strebei, Zur Behandlung der Nabelbrüche bei Kälbern, 
Fohlen und jüngeren Pferden sowie der Hodensackbrüche bei Fohlen. 
Schw. Arch. 1902, S. 117. 

Strebei 3 ) macht darauf aufmerkam. dass die an¬ 
geborenen Leisten- und Hodensackbrüche von selbst heilen. 
Der Heilungsvorgang kann durch täglich dreimal ausgeführte 
Waschungen des Hodensackes mit einer konzentrierten 
Alaunlösung unterstützt werden. Nach Fröhner») ver¬ 
dient bei der Operation der Hodensackbrüche die An¬ 
wendung der Kluppe den Vorzug vor derjenigen der 
elastischen Ligatur, da der Samenstrang und die darüber 
befindliche Scheidenhaut durch erstere viel intensiver 
komprimiert wird und daher die innerhalb und unterhalb 
der Kluppe befindlichen abgestorbenen Massen jener Teile 
viel rascher und leichter sich lösen. Auch Merkle 3 ) 
benutzte die Kluppe und zwar eine gebogene. An dem mit 
Hilfe von Aether und Chloroform aa. narkotisierten und 
in die Rückenlage gebrachten Fohlen wurde nach gründ¬ 
licher Desinfektion der Skrotalgegend mittelst Sublimat¬ 
lösung das Skrotum über dem Hoden gespalten, von der 
Tunica vaginalis communis nach oben so weit wie möglich 
getrennt und letztere durch einen kleinen seitlichen Ein¬ 
schnitt eröffnet. Hierauf wurde das Fohlen, dessen Vorder- 
füsse und rechter Hinterfuss zusammengebunden und mit 
einem Seile über einen Querbalken in die Höhe gezogen 
waren, von zwei Männern unter schüttelnden und ruckenden 
Bewegungen in die Höhe gehoben, der Operateur schob 
von der seitlichen Oeffnung aus mit dem Finger die Darm¬ 
schlinge in die Bauchhöhle zurück, liess durch einen Ge¬ 
hilfen durch schraubenförmiges Drehen des Hodens und 
der Scheidenhaut den Bauchring schliessen und legte 
möglichst hoch eine gebogene mit Kreolin bestrichene 
Kluppe an. Unter dieser wurde der Hoden abgeschnitteu. 
Die Kluppe wurde nach Verlauf von 2 Tagen entfernt. 

17. Hysterektomie. 

! ) Bächstädt, Kaiserschnitt. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 387. 

2 ) P. J. A. Hooff, Ein Fall von Sectio Caesarea bei einem 
Schwein. Tijdschrift voor Veeartsenijknnde 19Ö2, Seite 20. 

3 ) Kosmag, Kaiserschnitt. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 389. 

4 ) Metz, Ein Fall von Kaiserschnitt bei einem Schwein. Tijd¬ 
schrift voor Veeartsenijknndo 1902, Seite 99. 
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6 ) Overbosch, Hysterektomie bei einem Hunde mit einer Hemia 
Uteri inguinalis. Tijdschrift voor Veeartsenijknnde 1902, Seite 546. 

6 ) Stewart, Sectio Caesarea. American Veterinary Beview 1902, 
Seite 224. 

7 ) Williams and Hobday, Myom des Uterus, Ovariohysterektomie. 
Heilung. The Journal of comparat. Pathology and Therapeutics 1902, 
Seite 267. 

8 ) Woodruff, Hysterektomie bei der Hündin. Journal of 
comparative Pathology and Therapeutics 1901, Seite 77. 

Woodruff 8 ) führte die Hysterektomie in 2 Fällen 
mit Erfolg in folgender Weise aus. Das Tier wurde 
chloroformiert und nach gründlicher Desinfektion der 
Operationsstelle wurde die Bauchhöhle in der Mittellinie 
eröffnet, eine Ligatur um den Fundus des Uterus gelegt 
und dieser unmittelbar vor der Ligatur durchgeschnitten. 
Nun wurde der Uteruskörper aus der Bauchhöhle gehoben. 
Nach Eröffnung des Gebärmutterhornes und Entfernung 
der Föten wurde eine Ligatur über beide Eierstöcke gelegt 
und letztere zusammen mit dem ganzen Uterus nach Zer- 
trennung der beiden Bänder entfernt. Bächstädt 1 ) legte 
an dem durch Morphium und Aether sulfur. narkotisierten 
Tiere am vorderen Schambeinrande zwischen den beiden 
Euterhälften einen etwa 10 cm langen Schnitt in der 
linea alba durch Haut und Unterhaut, durchtrennte am 
hinteren Ende der Wunde die Bauchdecke und das Bauch¬ 
fell etwa 2 cm weit und erweiterte den Schnitt dann 
nach vorn bis zum vordereren Ende des Hautschnittes. 
Dann schob er die vorliegenden Darmschlingen bei Seite, 
hob das trächtige Gebärmutterhorn in die Höhe und er- 
öffnete es, nachdem durch Unterlegen von Watte einer 
Verunreinigung der Bauchhöhle vorgebeugt war, in der 
Mitte durch einen Längsschnitt von 5 cm Ausdehnung. 
Nach Entfernung der Jungen wurde die Uteruswuude und 
die Bauchwunde sofort mittelst Catgut durch die Schuster- 
naht geschlossen, dann wurde die Wundfläche gründlich 
mit Sublimatwasser (1:1000) abgespült und die Hautwunde 
dicht und fest mit Celluloidzwirn vernäht und nach noch¬ 
maliger Reinigung mit Sublimatwasser mit Thioform dicht 
bepudert. Zum Schlüsse wurde die Gebärmutter von der 
Scheide aus mit 2 Litern einer 2 prozentigen Kreolinlösung 
ausgespült. Ein Verband wurde nicht angelegt. Dem Tier 
wurde ein kleines Schnapsgläschen voll guten Kognaks, 
der mit einem Ei und Zucker verrührt war, eingeflösst. 
In 3 Wochen war völlige Heilung erzielt. Ungefähr in 
derselben Weise führte Kosmag 8 ) die Operation bei einer 
Hündin ebenfalls mit Erfolg aus. Bei einer deutschen 
langhaarigen Hühnerhündin 5 ) fand sich in der linken regio 
inguinalis eine gänseeigrosse schmerzlose Geschwulst, die 
sich auf Druck nicht verkleinerte und in der ein Fötus zu 
fühlen war. Unter leichter Chloroformnarkose wurde in 
der Rückenlage über dem Bruchsacke in der Längsrichtung 
ein 8 cm langer Hautschnitt angelegt und das Bauchfell in 
derselben Länge eröffnet. Nun kam das Uterushorn zum 
Vorschein und wurde nach Durchtrennung des ligamentum 
rotundum mit dem ligament, latum Uteri möglichst weit 
nach aussen hervorgeholt und auf ein mit Sublimatlösung 
getränktes Tuch gelegt. Auf der Frucht wurde ein¬ 
geschnitten und diese entfernt. Da der Fötus schon in 
Maceration übergegangen und die Schleimhaut stark ent¬ 
zündet war, musste das Horn amputiert werden. Die 
deutlich pulsierende Arteria uterina wurde doppelt unter¬ 
bunden und darauf das Horn an 2 Stellen, oral dicht am 
Ovarium und kaudal flach am Cervix, abgebunden und 
etwa 5 mm von den Unterbindungsstellen entfernt mit dem 
Paquelin’schen Thermokanter an beiden Stellen abgebrannt. 
Das breite Gebärmutterband wurde, soweit es sich ausser¬ 
halb der Bauchhöhle befand, mit der Schere abgeschnitten 
und unterhalb der Arteria uterina abgebunden. Dann 
wurde zunächst der orale und darauf der kaudale Stumpf 
reponiert, der annulus inguinalis durch eine Knopfnaht 
vernäht, ein Jodoformgazetampon eingelegt und die Haut¬ 


wunde durch die durchlaufende Naht geschlossen. Zum 
Schlüsse wurde ein Sublimatverband angelegt. Dieser 
wurde 2 Tage später abgenommen, einige Nähte wurden 
gelöst und der Tampon entfernt. Die Wunde wurde ge¬ 
reinigt und ein neuer Sublimatverband angelegt, der täglich 
erneuert wurde. Da das Tier nach der Operation noch 
nicht gemistet hatte, erhielt es 15 gr 01. Ricini und am 
folgenden Tage 3 gr Extract. cascar. sagrad. Es trat 
Defakation ein, der Appetit besserte sich und es konnte 
14 Tage nach Ausführung der Operation zur offenen 
Wundbehandlung übergegangen werden. Es wurde nun 
die Wunde zweimal täglich mit Tct. myrrhae betupft und 
darauf mit einer Mischung von Boliformin und Amylum 
bepudert. In den folgenden Tagen schloss sich die Wunde 
allmählich, der Vaginalausfluss sistierte und das Tier konnte 
als geheilt entlassen werden. 

Bei einer elfjährigen Hündin 7 ) fand sich bei der 
Untersuchung des Bauches eine Geschwulst, und bei Druck 
auf dieselbe entleerte sich aus der Scham eine eitrige 
glasige Flüssigkeit. Es wurden antiseptische Irrigationen 
und kräftige Ernährung angeordnet. Die Geschwulst nahm 
in den nächsten Monaten zu und daher wurde in der 
Chloroformnarkose und unter Anwendung der Antiseptik 
die Bauchhöhle geöffnet und die Ovariohysterektomie aus¬ 
geführt. Die Geschwulst hatte die Grösse einer mittel- 
grossen Orange und lag am Uteruskörper dicht an der 
Vereinigung der beiden Hörner. 

Ein Schwein 2 ) hatte sich während der Trächtigkeit 
eine Beckenfraktur zugezogen und der Kallus bildete ein 
Hindernis für die Geburt der Jungen. Daher musste sofort 
der Kaiserschnitt ausgeführt werden. Das Schwein wurde 
auf dem Operationstisch festgebunden und mit Chloroform 
narkotisiert. Auf der gut desinfizierten rechten Flanke 
wurde ungfähr 25 cm unter dem äusseren Darmbeinwinkel 
ein 20 cm langer Hautschnitt in der Richtung der Fasern 
des musc. obliquus internus angelegt. Darauf wurde der 
musc. obliquus externus unter einem Winkel von 90°, der 
internus in der Richtung seiner Fasern, der tranversus 
unter einem Winkel von 45 0 durchschnitten und mit 
Chinosolwattetampons das in geringer Menge zu Tage 
tretende Blut von dem Operationsfeld abgetupft. Vor Er¬ 
öffnung der Bauchhöhle wurde rings um die Wunde Jodo¬ 
formgaze gelegt. Infolgedessen kamen die Eingeweide, 
wenn sie heraustraten, nur mit antiseptischer Gaze in Be¬ 
rührung. Danu wurde das Peritonaeum mit einer Pinzette 
gefasst und eröffnet. Die dabei heraustretenden Eingeweide 
wurden reponiert, die Ampule des rechten Horns wurde 
aus der Oeffnung herausgeholt und letztere austamponiert, 
um einem abermaligen Vorfall der Eingeweide vorzubeugeu. 
Durch einen ca. 8 cm langen Schnitt in dem konvexesten 
Teil der Ampule wurde der Uterus eröffnet, die antiseptische 
Hand durch die Oeffnung geführt und nach Entfernung 
von 5 lebenden Föten wurde die Wunde mit Catgut Nr. 6 
in folgender Weise geschlossen. Es wurde zunächst durch alle 
3 Schichten der Uteruswand eine Naht gelegt, dann wurde 
die Wand nach innen gestülpt, sodass Serosa auf Serosa 
zu liegen kam und schliesslich wurde eine Catgutnaht durch 
Serosa und Muscularis gelegt. Nun wurde der Uterus mit 
Karbollösung gründlich gereinigt, in die Bauchhöhle zurück¬ 
gebracht, das linke Horn liervorgeholt, in derselben Weise 
eröffnet und nach Entfernung der Föten vernäht. Während 
der Operation wurde der Uterus fortwährend mit lauwarmer 
schwacher Karbollösung besprengt, um einer schnellen 
Kontraktion und dem Austrocknen vorzubeugen. Nach 
erfolgter Reposition wurde die Muskelwunde durch eine 
fortlaufende Naht mit antiseptischer Seide geschlossen, das 
Peritonaeum wurde nicht geheftet und die Hautwunde mit 
einem mit Karbollösung getränkten Bande mit Hilfe von 
7 Knopfnähten verschlossen. Zum Schluss wurde die Wunde 
mit Jodoformkollodium bedeckt, das Schwein von seinen 
Fesseln befreit und zu seinen Jungen auf das Strohlager 
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gebracht. Die Nachgeburt ging nach kurzer Zeit von selbst 
ab und in 14 Tagen war die Wunde völlig verheilt. 

Metz 4 ) führte bei einer erstgebärenden 12 Monate 
alten Sau den Kaiserschnitt an der linken Flanke aus, da 
hier die Föten durch die Bauch wand zu fühlen waren. 
Nach gründlicher Reinigung und Desinfektion der linken 
Flanke legte er 20 cm unter dem äusseren Darmbeinwinkel 
einen etwa 20 cm langen Schnitt in dieselbe, holte nach 
Eröffnung der Bauchhöhle eine Ampulle des linken Gebär- 
mutterhornes hervor und eröffnete dasselbe an der konvexen 
Fläche. Nach Entfernung des makerierten Ferkels wurde, 
da von der Oeffnung aus die anderen Ferkel nicht zu er¬ 
reichen waren, die Ampulle durch eine durchlaufende Naht 
mit Seide geheftet. Darauf wurde aus demselben ein anderes 
Ferkel entfernt und schliesslich das andere Horn eröffnet. 
Nach Verschluss der in den Ampullen angebrachten Oeffnungen 
wurden die Ampullen reponiert und die Bauchwand durch 
4 einfache Nähte durch Haut, Muskel und Bauchfell ge¬ 
schlossen. Metz legt bei Ausführung der Operation den 
Hauptwert auf strengste Asepsis. Die Instrumente sollen 
in dem Wasser, in dem sie ausgekocht werden, liegen 
bleiben. Die Nadeln sollen vorher eingefädelt und mit den 
Instrumenten ausgekocht werden. Das Besprengen des 
Uterus mit Karbol und die Aufbewahrung der Instrumente 
in antiseptischen Flüssigkeiten wirkt infolge der reizenden 
Wirkung des Antiseptikums nachteilig. Ein Austrocknen 
der Därme ist bei der kurzen Dauer der Operation nicht 
zu befürchten, und daher brauchen sie nicht mit physio¬ 
logischer Kochsalzlösung befeuchtet zu werden. Die An¬ 
wendung der Jodoformgaze zur Verhütung eines Prolapsus 
der Eingeweide ist überflüssig, da die nach aussen hervor¬ 
geholte Ampulle die Bauchwand abschliesst. Die Uterus¬ 
wunde ist mit einer durchlaufenden Naht von sterilem 
Catgut und hierauf mit der Lembert ? schen Einstülpungs¬ 
naht von Catgut zu schliessen. Die Bauchwand ist mit 
besonderen Nähten von aseptischer Seide, Schnur oder 
Band zu heften, ein Verschluss des Bauchfells ist über¬ 
flüssig. Nach Verschluss der Wunde ist die Haut mit 
Jodoformkollodium oder Teer zu bestreichen. 

Nach Stewart 6 ) wird das zu operierende Schwein 
auf die rechte Seite gelegt und der linke Hinterfuss fest¬ 
gehalten und etwa wagerecht mit der oberen Seite des 
Patienten gehalten. Nach Entfernung der Haare an der 
Flanke und gründlicher Desinfektion der Operationsstelle 
wird in der Narkose mit einem Bistouri ein Schnitt in die 
Flanke gelegt, alle blutenden Gefässe werden unterbunden 
und das Bauchfell wird geöffnet. Dann wird die Hand 
durch die Oeffnung geführt, ein Gebärmutterhorn ergriffen, 
mit seinem Inhalt nach aussen gebracht und durch einen 
möglichst zwischen 2 Ferkeln angebrachten Einschnitt er¬ 
öffnet. Nach Entfernung der Föten und der Eihäute wird 
die Uteruswunde durch die fortlaufende Naht mit Seide 
geschlossen, die Ränder werden eingeschlagen und die 
Peritoneallagen werden aneinander gebracht. In derselben 
Weise wird an dem anderen Horn verfahren. Die Bauch¬ 
wunde wird durch eine Naht geschlossen, die durch Haut, 
Muskulatur und Bauchfell geht. 


Referate. 

Das Adrenalin. 

Von Prof. Dapnis nnd Assistent van den Eeckhout in Brüssel' 
(Annales de M6dicine v4t6rinaire. Octobre 1903.) 

Die 1901 durch Takamine in New York aus den 
Nebennieren extrahierte alkoloidische Substanz Adrenalin 
(C 10 H 1B N0 3 ) hat sich, wie bekannt, in der Medizin als 
ein überaus sicherer Gefässkonstriktor erwiesen, 
wie er bis jetzt nicht dagewesen und wurde jetzt an der 
Brüsseler Tierarzneischule auch bei Hunden einer 


Prüfung unterzogen. Es gehört zu den stärksten Giften 
und lässt sich nur in sehr minimen Gaben verwerten, am 
gebräuchlichsten ist zur Zeit die Lösung des Chlorhydrats 
1:1000 Kochsalzwasser (mit 0,5 Proz. Chloreton). Weitere 
Verdünnungen geschehen gleichfalls durch das normale 
Kochsalzwasser (0,75 Proz.) Schon 1—2 mg des sehr 
teuren Adrenalinum muriaticum (intravenös pro kg Hund) 
sind tötlich. Der Flacon der lpromill. Solution (28 ccm) 
kostet zur Zeit 8,88 Mk. 

Oertliche Wirkung. Schon ein Tropfen der 
obengenannten käuflichen Lösung erzeugt auf der Augen¬ 
schleimhaut beim Menschen ein leicht prickelndes Gefühl, 
das kaum einige Sekunden dauert und nach einer Minute 
eine völlige Erblassung hervorruft. Diese tiefe Ischämie 
verwischt sich erst nach einer Stunde, ist daher bei der 
Kontaktwirkung sehr anhaltend; die Lösung 1:50000 er¬ 
zeugt keine völlige Hemmung der Blutznfuhr, wohl aber 
nach einer Minute eine ausgesprochene Anämie. Bei 
Hunden kommt es zum selben Effekt, die Bindehaut bleibt 
eine Stunde lang porzellanweiss und gibt dasselbe bei der 
direkten Applikation auf jedes absorptionsfähige Gewebe 
im Körper, es kann sonach bei allen äusserlichen und 
inneren Operationen der denkenswerteste Gebrauch gemacht 
werden, insbesondere bei allen chirurgischen Eingriffen in 
das Auge, dessen sämtliche Häute bis zur Retina blutleer 
werden und zwar schon bei Lösungen 1:5000. Auch bei 
verschiedenen Augenentzündungen erfolgt die Gefäss- 
einengung prompt und lässt sich bei Schmerzen mit Vorteil 
die übliche Gabe von Kokain beimischen. Selbst beim Aus¬ 
kratzen von Geschwüren lässt Adrenalin nicht im Stiche, 
nur wo grössere Gefässe durchschnitten werden müssen, 
bedarf es der Nachhülfe, ebenso bei sekundären Blutungen, 
wie sie beim Nachlassen der Adrenalin Wirkung ein treten, 
es muss daher diese bei längerer Dauer der Operation 
entsprechend unterhalten werden. Auf das Auge und auf 
die verschiedenen Operationsfelder genügt schon das 
Aufträufeln geringer Mengen der Lösung 1:5000—1:10000, 
das Aufsaugen ist nicht zu befürchten, da blutende Wunden 
zu wenig absorbieren und sich rasch Thromben bilden, 
Wiederholung ist jedoch notwendig, sobald die Konstriktion 
nachzulassen beginnt. Auf die Schleimhäute des Maules, 
der Nase, des Rachens und Kehlkopfs träufelt man wie 
auch auf den Magen und Darm die Lösung 1:1000, 
höchstens zu 1 Gramm. Für die tieferen Luftwege wurde 
auch der Pulverisateur benutzt, bei Lungenblutungen die 
intratracheale Einspritzung. Y 

Allgemeinwirkung. Eine Gefässeinengung im 
grossen erfolgt alsbald, wenn die Lösung in den Kreislauf 
gebracht wird, konstant ist dabei eine erhebliche Steigerung 
des Blutdrucks, die bei allen Versuchshunden durch 
den in die Kruralarterie gesteckten Kymographen (Ludwig) 
gemessen wurde. Bei intravenöser Einführung von 
1 ccm der Lösung 1:4000 stieg der Blutdruck nach 
20 Sekunden um 4 cm, erhielt sich auf dieser Höhe 
l l lt Minuten und fiel dann auf die Norm (14 cm). ' Nach 
der Lösung 1:1000 erhob er sich bis 29 cm zwei Minuten 
lang, eine weitere Folge war stets Steigerung, auch des 
Herzschlags. Wurde bei chloroformierten Hunden die 
Lösung 1:1000 in die Femoral- oder Mesenterialvene in¬ 
jiziert ( l / 4 ccm), erblassten rasch nicht nur sämtliche Ein¬ 
geweide, sondern auch die sichtbaren Schleimhäute, die 
starke Entfärbung dauerte indes nur eine Minute lang und 
war schon nach 5 Minuten wieder die Norm eingetreten, 
es erfolgt daher nach endovenöser Introduktion ausser 
Blutdruck- und Pulssteigerung stets auch eine allgemeine 
Vasokonstriktion. So rapid der Effekt also zum 
Vorschein kommt, so flüchtiger Art ist er auch, die 
Hypertension dauert höchstens zwei Minuten, die Verengung 
etwa fünf Minuten, d. h. bis Adrenalin im Blute durch 
Oxydation unwirksam geworden ist. Am stärksten ist die 
hämostatische Aktion bei der intravenösen Applikation, 
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viel geringer beim Finführen in eine Arterie oder die 
Pfortader und fast gleich Null bei der Passage der Lösung 
durch grössere Muskelmassen, durch die Leber oder nach 
der Resorption von der Subkutis aus. Von der Digestions¬ 
schleimhaut geschieht die Aufsaugung ausnahmsweise lang¬ 
sam. Im übrigen veranlasst das Mittel auf fast alle 
Körperorgane einen anregenden Einfluss in gesunden wie 
kranken Tagen, selbst auch auf das Zentralnervensystem, 
immer folgt Temperaturerhöhung, auf stärkere Gaben leicht 
auch Trübung der Psyche oder Erbrechen und vorüber¬ 
gehende Glykosurie. 

Nichts lag näher, als das Alkaloidsalz auch gegen 
Blutungen oder Entzündungen der inneren 
Organe, z. B. der Lunge, des Darms zu prüfen, der 
Erfolg schlug aber regelmässig fehl. Bei der enormen 
Giftigkeit und der fast momentanen Wirkung sind die 
proportional so kleinen Gaben von viel zu kurzer Dauer, 
abgesehen davon, dass bei der Einverleibung per os oder 
subkutan ein genügender Effekt meist ausbleibt oder in¬ 
sofern ein ganz unerwünschter ist, als zuweilen auf die 
Einengung eine Vasodilatation folgt, aus diesem Grund hat 
sich Adrenalin auch nicht als Antidot bei Vergiftung mit 
narkotischen Mitteln brauchbar gezeigt. Bei innerlichen 
Krankheiten können intravenös nur die kleinsten Gaben 
verwendet werden, bei Hunden pro 10 kg Körpergewicht 
höchstens 1 / 8 — 1 /4 mg des Chlorhydrats. Vogel. 


Beziehung zwischen Fischzucht, Wildpflege und 
Leberegelseuche. 

(Fischerei-Zeitung, 1904, Nr. 15.) 

Aus Nordamerika wird seitens des Bureau of animal 
industry berichtet, dass die Verbreitung des aus Europa 
eingeführten Karpfens einen Rückgang der Leberegel¬ 
krankheit unter den Schafen zur Folge hat. Diese Er¬ 
scheinung zeigt sich besonders in dem niederen Gelände, 
das gelegentlichen Ueberschwemmungen ausgesetzt ist und 
in diesem Fall ergibt sich eine zwanglose Aufklärung. 
Sobald die Ueberschwemmung eintritt, verlässt der Karpfen 
seine Gewässer und siedelt auf das eben unter Wasser 
gesetzte Gebiet über, wo er nun eine reiche Beute findet, 
unter anderem auch unter den Landschnecken, die er mit 
Vorliebe verzehrt. Hierdurch wird natürlich ein grosser 
Teil der Egelredienbrut vernichtet. 

Nicht nur die Karpfen, sondern überhaupt alle klein¬ 
tierfressenden Fische, z. B. Schleie und Karausche, sind 
als Vertilger der Leberegelbrut anzusehen. Ferner sind 
Frösche, Kröten und die Sumpfvögel (Enten, Möven, 
Kiebitze, Schnepfen usw.) eifrige Schneckenvertilger, ihnen 
wird also der Schafzüchter ganz besonderen Schutz ange¬ 
deihen lassen... . .... zaxn. 


Beitrag zur Kenntnis der Bakterienflora des 
Schweinedarmes. 

Von Dr. Emil Hei nick in P&rdewitc (Posen). 

(Archiv f. wissenschaftL und prakt. Tierheilknndo. 29. Bd. S. 476). 

Angesichts der Befunde und Veröffentlichungen von 
Olt, Jensen und Bauermeister über das fast regel¬ 
mässige Vorkommen von Rotlaufbazillen im Schweinedarm 
lag die Frage nahe, welche Bakterien denn überhaupt im 
Darme gesunder Schweine Vorkommen. Zur Beantwortung 
dieser Frage hat He in ick im Königl. Hygienischem Institut 
zu Posen unter Leitung des Medizinalrats Prof. Dr. Wer- 
nicke umfassende Untersuchungen angestellt, deren Ergeb¬ 
nisse die vorliegende Arbeit wiedergibt. 

Nach Besprechung der Literatur, der anatomischen 
Eigentümlichkeiten des Schweinedarms, des Untersuchungs¬ 
ganges und der Zusammensetzung der Schweinefäces beschreibt 
H c i n i c k die bakteriellen Befunde, auf deren Einzelheiten 
aus naheliegenden Gründen hier nicht eingegangen werden 
kann. 


In seiner Schlussbetrachtung hebt H. hervor, dass durch 
seine bakterioskopische Untersuchungen des Darminhaltes- 
von 23 Schweinen festgestellt würde, dass in demselben 
regelmässig nur das Bakterium coli commune und 
das Bacterium lactis aörogenes Vorkommen. Sehr 
wahrscheinlich gilt das auch für den Staphylococcus 
pyogen, aur., obgleich es H. bei einem Schweine nicht 
gelang, im Darminhalte diesen Coccus nachzuweisen. Im 
übrigen wurden folgende Mikroorganismen gefunden: Staphy- 
lococ. albus und citieus, Bac. mesent. vulgär., Bact. proteus 
vulg., Bac. subtilis und megatherium, Bact. proteus mirabilis, 
Zenkeri a Zopfii, Bac. mycoides, Bact. fluorescens lique- 
facicus, Bact. acidi lactici, Micrococcus candicans, Sarcina 
lutea und flava, Coccus flavus, Strephothrix alba, Oidium 
lactis. Hefezellen, Schimmelpilze und 13 unbekannten Arten. 

In Bezug auf die Zahl der einzelnen Keime kommen 
die Kolibakterien in weitaus grösster Menge im Darm vor. 
Dieses aus den Schweinefäces isolierte Bact. coli unterscheidet 
sich äusserlich anscheinend in nichts von dem aus den 
menschlichen Fäces gezüchteten Bact. coli commune. Den 
Kolibakterien fast gleich an Zahl kommt das Bact. lactis 
aerogenes. Jedoch scheint im Dünndarm und Blinddarm 
das Bact. coli zu überwiegen, während im Grimmdarm und 
Mastdarm das Mengenverhältnis beider Arten fast gleich 
ist. Im Mastdarm scheint öfters sogar das Bact. lactis 
aerogenes an Zahl zu über wiegen. Alle die übrigen vorhin 
genannten Bakterienarten dagegen kommen auf fast allen 
Plattenkulturen nur in vereinzelten Kolonien vor. Ueber- 
haupt ist der Bakteriengehalt des Dünndarms wahrschein¬ 
lich infolge der Magenwirkung als ein überaus spärlicher 
zu bezeichnen. Ein auffallender, aber durch das Stagnieren 
der Massen leicht erklärlicher Keimreichtum fand sich fast 
durchgängig im Cöcum. 

Wie Eingangs dieser Arbeit schon erwähnt wurde, ist 
mit Rücksicht auf die von Olt und Jensen gemachten 
Beobachtungen ein ganz besonderes Gewicht auf den Nach¬ 
weis von Rotlaufbazillen und ovoiden den Schweineseuche¬ 
bakterien durchaus ähnlich sein sollenden Kurzstäbchen 
gelegt werden. Es gelang jedoch in keinem 
Falle, w’eder Rotlaufbazillen, noch die genannten 
ovoiden Bakterien nachzuweisen, namentlich er¬ 
gaben die Mäuseimpfungen ein ganz negatives 
Resultat. 

Von 30 Mäusen, die mit einer Spur eines Follikulär- 
pfropfes aus dem Cöcum bezw. der Gegend der Heo-Cöcal- 
klappe geimpft waren, ist nur eine nach zirka 2 1 /* Tagen 
einer durch Mikrokokken verursachten Infektion erlegen. 
Von 20 Mäusen, die mit je einer Spur Darminhalt aus 
einem der entozoischen Follikulargeschwüre des Colons 
geimpft worden sind, ist keine einzige verendet. Von 15 
Mäusen, die mit je einer Spur Darminhalt aus dem Rektum 
geimpft worden sind, ist eine Maus nach 3 Tagen ebenfalls 
an einer Kokkenseptikämie zu Grunde gegangen. Es handelt 
sich selbstverständlich jedesmal um den Darminhalt ver¬ 
schiedener Schweine. Züchtungsversuche, die mit dem. 
Herz- und Milzblut der beiden verendeten Mäuse vorge¬ 
nommen wurden, führten, bezüglich des Schweinerotlaufes,, 
ebenfalls zu einem absolut negativen Ergebnis. Nach 
diesem Befunde scheinen, wenigstens bei den Schweinen 
der Posener Gegend, tierpathogene Bakterien, 
äusserst selten, dagegen Rotlaufbazillen und die 
vorerwähnten ovoiden Kurzstäbchen überhaupt 
nicht im Darminhalte derselben vorzukommen. 

_ Edelmann. 

Uebersicht über die Ergebnisse der im Jahre 1902 im 
Königreiche Bayern vorgenommenen Tuberkulinimpfungen. 

an Rindern. 

Während des Jahres 1902 wurden im Königreiche 
Bayern mit Tuberkulin geimpft 2939 Rinder (516 Stiere 
und Ochsen, 1867 Kühe, 468 Stück Jungvieh, 88 Kälber). 
Das Ergebnis der ersten Impfung war negativ in 1702 
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Fällen, zweifelhaft in 193 und positiv in 1044 Fällen; be 1 
einer zweiten Impfung kamen noch hinzu 25 bezw. 5 und 
30 Fälle. Geschlachtet wurden 308 Rinder, von denen 
78 negativen, 11 zweifelhaften und 219 positiven Impferfolg 
gezeigt hatten. Von den ersteren erwiesen sich 9 tuber¬ 
kulös, 66 frei von Tuberkulose (84,6 Proz.) und 3 blieben 
zweifelhaft. Unter den 11 zweifelhaft reagiert habenden 
waren 7 mit Tuberkulose behaftet. In der Gruppe mit 
positiven Impferfolgen fand man 191 tuberkulöse Tiere 
(87,7 Proz.), 6 tuberkulosefrei und bei 22 war der Befund 
zweifelhaft oder unbekannt. Edelmann. 


Nahrungsmittelkunde. 

Petition des Deutschen Fleischer verbandes an den Bundesrat 
wegen Abänderung des Reichs-Fleischbeschaugesetzes und 

der hierzu erlassenen Ausführungsbestimmungen. 

Die Bittschrift des Deutschen Fieischerverbandes 
richtet sich in erster Linie gegen die Freilassung der 
Hausschlachtungen von der Beschau, deren Folgen ein¬ 
gehend und sachlich beleuchtet werden. Der Verband 
wünscht, dass wenigstens alle Notschlachtungen dem 
Beschanzwange unterliegen sollten, auch Veranstaltungen 
und Einrichtungen, an denen vorwiegend nicht zur eigentlichen 
Familie des Veranstalters gehörige Personen teilnehmen, 
der einschränkenden Gruppe des § 2 Abs. 3 R.-F.-G. hin¬ 
zugefügt und Strafbestimmungen für den Fall geschaffen 
werden möchten, dass eine Schlachtung für den eigenen 
Haushalt vorgenommen wird, obgleich Merkmale einer die 
Genusstauglichkeit ausschliessenden Krankheit Vorlagen. 

Des weiteren halten die deutschen Fleischer für er¬ 
forderlich, dass auch Pferdefleischfabrikate, Hundefleisch 
sowie ausländische Fleisch- und Fettwaren beim Verkauf 
und Versand der gesetzlichen Deklarationsfrist unterstellt 
werden. 

Ausserdem wird um eine Milderung des Konser¬ 
vierungsmittelverbots gebeten mit Rücksicht auf die 
Empfehlung des Formalins durch v. Behring zur Milch¬ 
konservierung und in anbetracht dessen, dass bei amerika¬ 
nischem Dörrobst ein Gehalt von 0,125 0 ' 0 schwefliger 
Sänre nicht beanstandet wird. 

Schliesslich hält man die Herabsetzung der Zahl der 
auf dem Fleische anzubringenden Stempelabdrücke für an¬ 
gängig und die Verwendung von roter Stempelfarbe an 
Stelle der blauen beim Inlandsfleisch für erwünscht. 

Edelmann. 


Zweifelhafte Punkte bei Durchführung der Auslands- 
Fleischbeschau. 

Im Reichsamt d. I. haben am 25. Januar und 5. Februar 
1904 wiederum Besprechungen (5. und 6. Sitzung) über 
zweifelhafte Punkte, die sich bei der Durchführung des 
Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzes ergeben haben, 
stattgefunden und zu folgenden Ergebnissen geführt. 

1) Saitenförmig getrocknete Därme, d. h. solche, die 
ohne vorherige Aufblasung im schnür- oder saitenförmigen 
Zustande getrocknet worden sind, ferner aufgeschnittene 
getrocknete Därme können weder als Wursthüllen noch in 
anderer Weise zum Genüsse für Menschen verwendet, also 
auch nicht als Fleisch im Sinne des § 4 des Fleischbeschau¬ 
gesetzes augesehen werden. Deshalb unterliegt es keinem 
Bedenken, solche Därme ohne Untersuchung und ohne 
Denaturierung zur Einfuhr in das Zollinland zuzulassen. 

Aufgeblasene getrocknete Därme sind dagegen, gleich¬ 
viel ob sie von Rindern, Schweinen oder Schafen her¬ 
stammen, als geeignet zur Verwendung bei der Wurst¬ 
fabrikation zu betrachten und müssen daher bei der Ein¬ 
fuhr in der vorgeschriebenen Weise entweder untersucht 
oder denaturiert werden. 

2) Bei der Einfuhr von zubereitetem Fett, das in 
Blasen eingefüllt ist, soll als Packstück im Sinne der Aus. 


führungsbestimmungen D. zum Fleischbeschaugesetze nicht 
etwa jede einzelne Blase, sondern der Behälter (Fass, 
Tonne, Eimer, Kübel usw.), der in der Regel eine grössere 
Anzahl solcher Blasen enthält, betrachtet werden. Meist 
ist solches in Blasen eingeführte Fett Ware bester Be¬ 
schaffenheit und stammt aus einer und der nämlichen 
Fabrikation. Trifft diese Voraussetzung zu, wovon die Be¬ 
hörden sich, ohne Schwierigkeiten werden überzeugen 
können, so ist aus jedem nach Massgabe der Vorschriften 
im § 15 Abs. 5 der Ausführungsbestimmungen D. für die 
Stichproben Untersuchung auszu wählenden Packstücke eine 
Durchschnittsprobe im Gesamtgewichte von 250 g zu ent¬ 
nehmen. Letzteres hat derart zu geschehen, dass die Ge¬ 
samtprobe von 250 g Gewicht aus mindestens zwei der 
in einem Packstück enthaltenen Mehrzahl von Blasen ent¬ 
nommen und demnächst zum Zwecke der chemischen Unter¬ 
suchung untereinander gemischt wird. 

3) Nach der Gebührenordnung vom 12. Juli 1902 sind 
bei nicht gleichartigen Sendungen die Gebühren für die 
allgemeine Untersuchung von Därmen, Speck und sonstigem 
zubereiteten Fleische (§ 2 Abs. 3) und für die chemische 
Untersuchung von zubereitetem Fleische und Fett (§ 5) 
in doppelter Höhe der Normalgebühren zu entrichten. Da 
aber vorgeschrieben ist, dass unter allen Umständen ein¬ 
zeln untersucht werden müssen: bei Därmen und bei Fett 
mindestens zwei Packstücke, bei sonstigem zubereitetem 
Fleische mindestens zwei Fleischstücke (vgl. § 14 Abs. 4 
und § 15 Abs. 5 der Ausführungsbestimmungen D.), so 
kann von einer gleichartigen Sendung im Sinne der Aus¬ 
führungsbestimmungen und der Gebührenordnung selbst¬ 
verständlich nur dann die Rede sein, wenn sie die oben 
angegebene Zahl von Einheiten überschreitet, aus der 
mindestens Stichproben entnommen werden müssen. Hier¬ 
aus folgt, dass für Sendungen, die nicht aus mehr als 
zwei Packstücken mit Därmen oder Fett oder nicht aus 
mehr als zwei sonstigen Fleischstücken bestehen, stets die 
doppelten Gebühren nach § 2 Abs. 1 unter B. Nr. 6 bis 8 
und nach § 5 der Gebührenordnung zu erheben sind. 

4) Wird eine grössere gleichartige Sendung nicht im 
ganzen, sondern in einzelnen Partien nacheinander der 
Zollstelle behufs Untersuchung und Abfertigung zugeführt, 
so ist die Zahl der für die Untersuchung zu entnehmenden 
Stichproben jedesmal nach dem Umfange der zur Einfuhr 
angemeldeten Teilmenge und nicht etwa nach dem Umfange 
der Gesamtsendung zu bemessen. 

5) Wenn Teile einer gleichartigen Sendung bereits 
auf Grund der tierärztlichen Untersuchung beanstandet 
und zurückgewiesen werden, so sind die Stichproben und 
die Gebühren für die chemische Untersuchung des un¬ 
beanstandet gebliebenen Teiles der Sendung nicht nach 
dem ursprünglichen Gesamtumfange der Sendung, sondern 
nur nach dem nicht zurückgewiesenen Reste der Sendung 
zu bemessen. 

6) Bei der Gebührenberechnung darf ein Abzug des 
Gewichts der zur Untersuchung entnommenen Proben nicht 
stattfinden. 

7) Da bei Paprikaspeck mangels jeglicher Muskel¬ 
schichten die Entnahme fettarmer Proben für die Tri¬ 
chinenschau nicht möglich ist und in reinem Fettgewebe 
Trichinen erfahrungsgemäss nicht Vorkommen, so besteht 
keine Erinnerung dagegen, dass bei Paprikaspeck die 
Untersuchung auf Trichinen unterbleibt, wenn die all¬ 
gemeine Prüfung ergibt, dass keinerlei Muskelfleisch¬ 
einlagerungen vorhanden sind. 

8) Zuweilen gelangt Fleisch, welches zwar nicht für 
den menschlichen Genuss bestimmt ist, aber dazu verwendet 
werden kann, zur Einfuhr, dessen Unbrauchbarmachung 
für den menschlichen Genuss, sei es im Wege der Dena¬ 
turierung, sei es im Wege der Kontrole der fabrikations- 
mässigen Behandlung, erst am Bestimmungsort er¬ 
folgen soll. 
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Wird der Einlassstelle durch Beibringung einer Be¬ 
scheinigung der für den Bestimmungsort zuständigen 
Polizeibehörde der Nachweis geliefert, dass die Unbrauch¬ 
barmachung der Ware für den menschlichen Genuss daselbst 
— sei es durch Denaturierung, sei es durch entsprechende 
Ueberwachung der fabrikationsmässigen Verarbeitung — 
sicher gestellt ist, so überweist sie die Ware ohne vor¬ 
herige Untersuchung und ohne Denaturierung im gewöhn¬ 
lichen Zollabfertigungsverfahren an die für den Bestimmungs¬ 
ort zuständige Zollabfertigungsstelle; eine Untersuchungs¬ 
stelle für ausländisches Fleisch braucht am Bestimmungsorte 
nicht vorhanden zu sein. Eines förmlichen vorherigen 
schriftlichen Benehmens der Einlassstelle mit der Ab¬ 
fertigungsstelle am Bestimmungsorte bedarf es nicht, es 
genügt, wenn der Verfügungsberechtigte der Einlassstelle 
das Attest mit vorbezeichnetem Inhalte beibringt. Kann 
dagegen der gedachte Nachweis nicht erbracht werden, so 
darf die Ware nur auf eine Zollstelle überwiesen werden, 
an deren Sitze sich eine, für die etwa vorzunehmende 
Untersuchung zuständige Beschaustelle befindet (§ 21 der 
Fleischbeschau-Zollordnnng). 

Nach den gleichen Grundsätzen wird übrigens auch zu 
verfahren sein, wenn sich der Bestimmungsort der Ware 
in demselben Bundesstaate befindet wie der Eingangsort. 

Edelmann. 


Neue Erfahrungen in der Saugiingsernährung. 

Von Dr. G. Finkelsteiu. 

(Therapie der Gogenwart. Ref. in Nr. 15 der Milch-Zeitung 1904.) 

In der Geschichte der Beurteilung des Wertes der 
Sterilisation der Kindermilch lassen sich drei 
Phasen unterscheiden. 

Nachdem unter Vortritt Soxhlets in der Mitte der 
80er Jahre des vorigen Jahrhunderts der enorme Umfang 
und die Quellen der bakteriellen Infektion dieses Nahrungs¬ 
mittels bekannt und zugleich ihre Bekämpfbarkeit durch 
die Siedehitze klargelegt worden war, wurden fast enthu¬ 
siastische Hoffnungen an die neue Methode geknüpft; ja 
vielfach wurde dem Glauben Ausdruck verliehen, dass die 
nunmehr mögliche Ausschaltung der pilzlichen Schädlich¬ 
keiten den Unterschied zwischen Ernährung mit Fraucn- 
und mit Kuhmilch so gut wie völlig zum Verschwinden 
bringen würde. 

In der zweiten, besonders durch die bekannte Arbeit 
Flügge’s gekennzeichneten Periode erkannte man, dass 
die Grenzen der Möglichkeit der Milchsterilisation eng ge¬ 
zogen seien. Es ergab sich, dass selbst durch eingreifende 
Methoden eine Keimfreiheit nicht mit Sicherheit zu erzielen 
war und dass der rechte Weg zum Fortschritt nicht nach 
der Richtung einer Verbesserung der Sterilisiermethode, 
sondern derjenigen einer möglichst aseptischen Gewinnung 
des Nahrungsmittels führe. 

In der dritten und jüngsten Phase beginnt man an 
der Zulässigkeit und dem Werte der Sterilisation 
überhaupt zu rütteln. Man wirft die Frage auf, ob nicht 
die zur Entkeimung nötigen Prozeduren die Milch in stoff¬ 
licher Beziehung so verändern, dass der Vorteil der Keim¬ 
freiheit erkauft werde durch einen Nachteil auf anderem 
Gebiete und erwägt, ob es nicht angezeigt und möglich 
sei, die Hitzesterilisation durch andere, weniger eingreifende 
Methoden zu ersetzen. 

Die Hauptverunreinigung der Milch erfolgt 
bei ihrer Gewinnung und Behandlung am 
Produktionsorte, und zwar ist es keineswegs die 
Luftinfektion, die hierin Tätigkeit tritt (die hierdurch 
erfolgte Einsaat ist spärlich und besteht aus harmlosen 
Keimen), sondern die Kontaktinfektion durch gröberen 
und feineren Schmutz (Kotpartikelchen etc.), der beim 
Melken und bei den darauf folgenden Massnahmen hinzu¬ 


tritt und der Träger eventueller Krankheitskeime ist. Bei 
ungenügender Kühlung wuchert diese^ Einsaat ungehemmt 
weiter, wird vermehrt durch neue Kontaktinfektion beim 
Umfüllen, Schöpfen etc. nnd schliesslich kann bei sorglosem 
Betriebe in die Hände der Kunden eine Flüssigkeit gelangen, 
die mehrere Millionen von Keimen im ccm zählt. Die 
Vermeidung bezw. weitgehende Beschränkung dieser Einsaat 
liegt nun keinesfalls ausser dem Bereiche des Möglichen. 
Sie vermindert sich mit dem Masse der aufgebotenen 
Reinlichkeit und kann auf ein überraschend kleines Minimum 
herabgedrückt werden. So hat Backhaus durch sorgsame 
Untersuchungen die Gefahren der einzelnen Manipulationen 
festgestellt und durch ihre konsequente Ausschaltung sich 
dem Ideal der „aseptischen Milchgewinnung“ so weit 
genähert, dass nur 10 C00 Keime im ccm auftraten. Diese 
Keime gehörten zudem harmlosen, durch kurzes Erhitzen 
mit Sicherheit vernichtbaren Arten an. Eine solche Milch 
ist spielend völlig zu sterilisieren. Anders die in hohem 
und höchstem Masse durchwucherte Milch. Hier erzielt 
die gebräuchliche Haussterilisation nur einen Teilerfolg und 
auch die fabrikmässige Sterilisation durch stundenlanges 
Erhitzen bei 100 Grad oder durch kürzeres Erhitzen bei 
erhöhter W T ärme im Autoklaven gibt keinerlei Garantie für 
eine vollständige Entkeimung, ebensowenig wie die 
fraktionierte, an 3 aufeinander folgenden Tagen wiederholte 
kurzdauernde Erhitzung auf 100 Grad. Diese Nicht- 
sterilisierbarkeit einer in irgendeinem höheren Grade 
verunreinigten Milch beruht bekanntlich auf der Anwesenheit 
sporentragender, hitzebeständiger, zuerst von Flügge 
nachgewiesener Bazillen, deren Weiterentwickelung nach 
der Sterilisation die Zersetzung auch einer erhitzten und 
vor Neuinfektion bewahrten Milch bedingt. 

Indessen kann durch schnelle Kühlung und Kühlhaltung 
nach der Sterilisation das Wiedererwachen dieser Keime 
hintangehalten und so innerhalb einer nicht zu langen Frist 
bis zum endgültigen Konsum die Zersetzung eliminiert werden. 
Die geringe Menge der Sporen käme für eine schädigende 
Wirkung auf den Säugling um so weniger in Betracht, als 
die Mehrzahl der Flügge’schen Bazillen in mässiger 
Dosis nicht pathogen ist. 

In Einklang damit haben auch klinische Untersuchungen 
nur in ganz vereinzelten Fällen eine Beziehung zwischen 
Sporenpilzen und Darmkatarrhen erkennen lassen. Somit 
könne es scheinen, dass durch eine strenge Sterilisation 
eine im bakteriologischen Sinne unzulässige Milch unschädlich 
gemacht werden, also eine Verbesserung der Milch 
durch die Sterilisation cintreten könne. 

Gegen diesen Schluss sprechen jedoch zahl¬ 
reiche klinische Erfahrungen in entschiedenster 
Weise. 

So hat Verf. selbst trotz regelrechter Sterilisation 
gehäufte leichte und schwere Störungen auftreten sehen 
nach dem Genüsse einer Milch, die wie sich später heraüs- 
stellte, in durchaus unzuverlässiger Weise gewonnen und 
aufbewahrt worden war. 

Die erste Vorbedingung für eine hinreichende Sterilisier- 
barkeit einerseits und für die Unschädlichkeit der sterili¬ 
sierten Nahrung andererseits ist die Gegenwart einer 
möglichst geringen Zahl nicht nur hitzebeständiger, sondern 
auch hitzeunbeständiger Bakterien. Hiermit ist die alles 
überragende Wichtigkeit der Reinlichkeit bei der 
Gewinnung der Milch in das rechte Licht- gesetzt. 
Ihr folgt die Forderung der sofortigen Kühlung und 
Kühlhaltung bis zum Augenblick der Sterilisation zwecks 
Verhinderung der Vervielfältigung der trotz der Vorsichts- 
massregeln eingedrungenen Pilze. Diesen Teil der Aufgabe 
löst, zugleich jede weitere Kontaktiufektion iu dieser 
Zwischenperiode ausschaltend, in vorzüglicher Weise das 
von Helm ausgearbeitete Verfahren der Tiefkühlung 
der Milch im Grossbetriebe. Helm kühlt in ge¬ 
eigneten Kühlanlagen am Produktionsort bis zu eindr 
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Temperatur, die das Bakterienwachstum, soweit überhaupt 
möglich, beschränkt, und erzielt durch eine sinnreiche 
Verpackung, dass diese niedere Temperatur während des 
Transportes und des Feilhaltens erhalten bleibt, während 
infolge Anwendung geeigneter Zapfvorrichtungen, um Oeffnen 
der Behälter, ein Umgiessen etc. vom Augenblicke der 
ersten Füllung bis zu dem, in welchem der Inhalt in tief¬ 
gekühltem Zustande in den Topf des Käufers fliesst, nicht 
mehr statthat. Verf. hat sich von der Vortrefflichkeit 
dieses Verfahrens zur Genüge überzeugt. 

Da nun, wie erwähnt, trotz relativ guten Ausgangs¬ 
materiales nur ausnahmsweise völlige Sterilität erreicht 
wird, so erweckt die Verwendung der sogenannten 
„Dauermilch“ des Handels Bedenken. Sie sollte, 
ebenso wie die meisten Milchkonserven, bei denen 
übrigens Eindickung und event. auch Zuckerzusatz die 
Haltbarkeit erhöht, nur ausnahmsweise zur Säuglings¬ 
ernährung herangezogen werden. Gegen die industriell 
sterilisierte auf Verb rauch inner halb 24 Stunden 
nach der Erhitzung berechnete Milch dagegen, 
wie sie viele Kindermilchanstalten liefern, ist, reinen Ur¬ 
sprung und kühle Aufbewahrung vorausgesetzt, aus rein 
bakteriologischen Gründen ein Einwand nicht zu erheben. 

Für das Sterilisieren im Haus gilt neben der Selbst¬ 
verständlichkeit guten Ausgangsmaterials, dass entgegen 
der früher angeratenen langen Kochdauer eine solche von 
höchstens 10 Minuten genügt, um alles Erreichbare zu er¬ 
zielen, während ein kürzeres Aufwallen dagegen nicht hin- 
reicht. Ein Erfordernis ersten Ranges ist auch hier die 
schnellste Kühlung und Kühlhaltung und weiterhin der 
Schutz vor infizierendem Kontakt. 

Ein absolut luft- und bakteriendichter Verschluss, wie 
ihn das Soxhletverfahren verlangt, ist wegen der Belang¬ 
losigkeit der Luftinfektion prinzipiell nicht nötig, und genügt 
daher einfaches Bedecken der Flaschen mit Glas oder Blech¬ 
hütchen. Die Sterilisation der Einzelportion empfiehlt sich 
hauptsächlich nur wegen der leichten Fernhaltung unbe¬ 
rufenen Kontaktes. Sachlich wird durch Verwendung der 
billigen Milchkocher das gleiche erzielt. 

Gegen die in vielen Gegenden mit sterilisierter Milch 
gemachten günstigen Erfolge machen sich immer lauter die 
Stimmen derer geltend, welche meinen, dass die starke 
Erhitzung Veränderungen in der Milch hervor¬ 
ruft, die auf die Dauer nicht gleichgültig für 
den Säugling sein können und die einen langen 
fortgesetzten Gebrauch derartiger Milch nicht 
ratsam erscheinen lassen. 

Als durch Erhitzen bewirkte Unterschiede zwischen 
roher und gekochter Milch sind auf chemisch-physi¬ 
kalischem Gebiete bekannt geworden: Karamelisierung 
des Zuckers, Gerinnung des Albumins, Modi¬ 
fikation des Kasein, so dass es durch Säure leicht 
fällbar wird, Umwandlung eines Teiles der Kalk¬ 
salze in lösliche Verbindungen, wodurch die Labgewinnung 
beeinträchtigt wird, Austritt des Fettes aus der 
Emulsionsform, Spaltung des Lezithins und 
Ueberführung organischer Phosphorverbin¬ 
dungen in anorganische Bildung von Schwefelwasserstoff. 

Weiterhin sind Veränderungen der biologischen 
Konstitution beobachtet worden. In der Milch sind 
eine ganze Reihe von Fermenten — diastatische, proteo- 
und lipolytische, koagulierende, oxydierende — nachge¬ 
wiesen worden. Sie sind nach Moro wahrscheinlich nur 
als Ausscheidungen des mütterlichen Körpers nur für die 
Ernährung des Kindes selbst als bedeutungslos zu betrachten, 
aber ihre Gegenwart rechtfertigt die Vermutung, dass neben 
ihnen noch unbekannte, die Verdauung und den Stoffwechsel 
„stimulierende“ Fermente existieren, deren Ausfall 
durch Erhitzung der supponierten Minderwertigkeit der 
sterilisierten Milch zugrunde liegen könnte. Moro denkt 
ferner daran, dass durch die Sterilisation im Eiweismolekül 


konstitutionelle Veränderungen stattgefunden haben, welche 
für den Säugling nicht gleichgültig sind. Analoge Ideeu 
erweckt auch die Tatsache, dass durch erhitzte Milch die 
Bildung eines spezifischen Laktoserums nach der Injektion 
in den Tierkörper nicht erzielt werden kann. 

Als wichtig wird vor allem auch die Zerstörung 
antitoxischer und immunisierender Substanzen 
betrachtet, wofür von Behring erneute Belege beigebracht 
hat. Man hat nun die durch die Sterilisation erfolgte 
Denaturierung der Milch für verschiedene wichtige Anomalien 
verantwortlich gemacht. Besonders seit dem Referate 
von Starcks über Barlow’sche Krankheit wird ihr fort¬ 
gesetzter Genuss als Ursache anämischer Zustände, Rhachitis 
und Morbus Barlowii angesehen. Neuerdings geht man noch 
weiter; von Behring bringt die grosse Sterblich¬ 
keit der Kinder in den Städten in intimsten 
Zuammenhang mit der Verwendung gekochter 
Milch. 

Fragen wir nun nach verlässlichen Stützen dieser An¬ 
schauungen, so lauten die Antworten vorläufig noch sehr 
unbefriedigend. In der Verdaulichkeit ist nicht nur 
kein Unterschied, sondern viele Beobachter nehmen sogar 
eine leichtere Verdaulichkeit und deshalb einen grösseren 
Nährwert der sterilisierten Milch an. G. K lern per er 
allerdings schliesst aus seinen Versuchsresultaten, dass die 
während des VerdauungsVorganges in resorbierbare Form 
gebrachte Stickstoffmenge bei der rohen Milch grösser ist 
als bei der gekochten, während das resorbierbare schädliche 
Ammoniak sich gerade umgekehrt verhält. Andere Autoren 
haben wieder eine in Bezug auf den Aufbau des Knochen- 
sj'stems ungünstigere Gestaltung der Kalkbilanz bei der 
sterilisierten Milch gefunden. Verfasser führt dann noch 
verschiedene Beispiele, die für und gegen die Ernährung 
mit sterilisierter Milch sprechen, an. Er bemerkt im An¬ 
schluss hieran, dass die Ucberzeugung von einer 
Schädlichkeit der sterilisierten Milch sich heute 
noch auf eine recht locker gefügte Grundlage 
stützt und dringend nach weiteren, kritisch¬ 
stichhaltigen Beweisen verlangt. Das einzig 
absolut feststehende ist nur die Tatsache, dass Säug¬ 
linge nach monatelangem Genuss der sterilisierten Nahrung 
an Barlow r scher Krankheit erkranken und durch rohe Milch 
geheilt werden können, und bedarf es hier nicht immer 
der lange erhitzten’ und dadurch stark veränderten Nahrung, 
sondern es ist nunmehr genügend gesichert, dass auch nach 
einfachem Aufkochen die gleichen Erscheinungen aufzutreteu 
vermögen. Indessen ist die Entstehung der genannten 
Krankheit doch vielleicht an kompliziertere Bedingungen 
gebunden, als allein an die Denaturierung der Milch durch 
Hitze. Diese allein erklärt nicht das zeitweise Anschwelleu 
der Häufigkeit, erklärt nicht bei gleicher Verbreitung der 
Ernährungsweise mit sterilisierter Milch die Seltenheit in 
ganzen Ländern und Distrikten gegenüber der Vermehrung 
in anderen. 

Die Ernährung mit roher Milch darf als 
prinzipielle Methode bei der unsicheren Lage der Dinge 
und bei dem heutigen Stande der Milchversorgung nur aus¬ 
nahmsweise empfohlen werden, da nur wenige Quellen eine 
in bakterieller Hinsicht für diesen Zweck zulässige Milch 
liefern und die Gefahren deshalb schwerer wiegen als die 
noch vielfach hypothetischen Vorteile. Einen Ausweg 
suchen vieleAerzte in der Empfehlung der pasteurisierten 
Milch, die nicht über 75 0 erhitzt wurde. Diese Temperatur 
genügt, wie man weiss, um die meisten pathogenen Bakterien 
innerhalb weniger Minuten zu vernichten und selbst die 
ausnahmsweise hartnäckigen verschwinden schliesslich, 
Tuberkulose bei 60 0 in einer Stunde, bei 65 0 in Stunde, 
Typhus ebenfalls bei 60 0 in einer nur wenig längeren 
Zeit. Unter den gleichen Voraussetzungen und Bedingungen 
wird die Milch durch die Pasteurisation gleich zulässig für 
die Säuglingsernährung wie durch die Sterilisation. Eine 
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chemische und biologische Veränderung findet bei diesen 
Temperaturen jedenfalls in vermindertem Umfange statt, 
so dass auch die Vorteile der rohen Milch bis zu einem 
gewissen Grade erhalten bleiben. Freilich wird nach 
von Behring durch einstündiges Erhitzen auf 60° eine 
wesentliche Einbusse an Immunkörpern erzeugt, so dass 
es doch fraglich ist, ob die pasteurisierte Milch ein voll¬ 
wertiger Ersatz für die rohe ist. 

Verfasser bespricht sodann noch verschiedene Methoden 
der Pasteurisierung sowie hierzu geeignete Apparate und 
erwähnt zum Schluss noch einen von M. Seiffert kon¬ 
struierten Apparat, mit dem durch Bestrahlung mit ultra¬ 
violettem Lichte (Induktionsfunken) eine auch die Sporen 
betreffende völlige Sterilisation innerhalb 3 bis 4 Minuten 
erreicht werden soll. Nörner. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Lehrstuhl für Fischkrankheiten in Wien. 

An der tierärztlichen Hochschule in Wien wurde eine 
Untersuchungsstation für Fischkrankheiten errichtet und 
unter die Leitung des Privatdozenten Dr. Josef Fiebing er 
gestellt. 


Informationskurse für Amtstierärzte. 

Das königl. bayerische Staatsministerium des Innern 
hat in Aussicht genommen, für bayerische Amtstierärzte 
regelmässige Informationskurse über neuere Erfahrungen 
in der Bakteriologie, Serumtherapie und in anderen Gebieten 
abhalten zu lassen. Der Kurs für das laufende Jahr findet 
vom 14. bis 24. September an der königl. Tierärztlichen 
Hochschule zu München statt und ist auf 25 Teilnehmer 
aus den Kreisen der vor dem 1. Januar 1893 angestellten 
Amtstierärzte beschränkt. Zulassungsgesuche, die weiterer 
Belege nicht bedürfen, sind bis zum 25. Mai bei dem königl. 
Staatsministerium des Innern einzureichen. Ausserhalb 
Münchens wohnenden Amtstierärzten wird für die Zeit des 
Kursbesuches ein Tagegeld von 10 M. nebst angemessener 
Reisekostenentschädigung gewährt werden. 


Verein beamteter Tierärzte Preussens. 

Unter Bezugnahme auf die durch diese Zeitschrift mit¬ 
geteilte Einladung der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft 
an den Verein beamteter Tierärzte Preussens zum Besuche 
der Wanderausstellung vom 9. bis 14. Juni 1904 in Danzig 
beehrt sich der Unterzeichnete Vorstand das Programm der 
vorgesehenen Veranstaltungen zur Kenntnis zu bringen. 

Unseren werten Mitgliedern wird dieser Tage das 
Programm-direkt übersandt werden. Alle Kollegen, die 
die Wanderausstellung zu Danzig aufsuchen, sind hierdurch 
nochmals ergebenst eingeladen, an unseren Veranstaltungen 
teilzunehmen. 

Freitag, den 10. Juni, Abends 8 Uhr, gemütliches 
Zusammensein aller Kollegen (Begrüssungsabend) im Hotel 
„Danziger Hof“. 

Sonnabend, den 11. Juni, Vormittags 10 Uhr, in der 
Ausstellung Demonstration der Rinderabteilung durch Herrn 
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Werner-Berlin; Versammlung 
bei Stand 1 der Rinderstallungen. Nachmittags 4 l j 2 Uhr Fest¬ 
essen im Hotel „Danziger Hof“. — Trockenes Gedeck 5 Mk. 

Sonntag, den 12. Juni, in Vereinigung mit dem Tier¬ 
ärztlichen Verein in Westpreussen im Hotel „Danziger Hof“ 
Vortrag des Herrn Geh. Ober-Regierungsrates Dr. Lydtin- 
Baden-Baden über „Das Punktieren an Rindern“. 

Der Vorstand des Vereins beamteter Tier¬ 
ärzte Preussens. 

gez.: Kieckhaefer-Berlin, II. stellvertr. Vorsitzender. 

Traeger-Belgard-Persante, Schriftführer. 


Einladung zu der am 9. und 10. Juli 1904 in Berlin statt¬ 
findenden III. allgemeinen Vereinsversammlung des Vereins 
preussischer Schlachthoftierärzte. 

Programm: 

Sonnabend, den 9. Juli: 

1) Nachmittags 3 Uhr pünktlich Besichtigung der Kühlhäuser der 
Gesellschaft für Markt- und Kühlhallen, Trebbinerstr. 5 (in der Nähe 
der Hochbahnstation „Möckernbrücke“). 

2) Abends 8 Uhr: Begrüssnug im Restaurant xum Spaten, 
Friedrichstr. 172 (das Versammlungszimmer ist am Eingänge notiert). 

Sonntag, den 10. Juli: 

I. Morgens 9*/ 2 Uhr: III. allgemeine Vereinsversammlung im Hörsa&l 
des hygienischen Instituts der Königlichen Tierärztlichen Hochschule 

zu Berlin, Luisenstrasse 56. 

Tagesordnung: 

1) Geschäftliches. Rechnungslegung. 

2) Abänderung der Kaiserlichen Verordnung betr. die Hauptmängel 
und Gewährsfristen beim Viehhandel. Berichterstatter Herr Direktor 
Kl epp-Potsdam. 

3) Die Wahrnehmung gesundheitspoliieilicher Funktionen durch 
Gemeindetierärzte. Berichterstatter Herren städt. Tierarzt Dr. Bündle- 
Oarlshorst-Beriin und Direktor Richter-Eberswalde. 

4) Demonstration des Ultramikroskops. 

5) Demonstration merkwürdiger Fleischbescbaupräparate. Herr 
Prof. Dr. Ostertag-Berlin. 

6) Ausserordentliche Fleischbeschau. Berichterstatter Herr städt. 
Tierarzt Dr. Heine-Hannover. 

7) Aufnahme der Vieh- und Schlachthofbetriebslehre in den Lehr¬ 
plan der tierärztlichen Hochschulen. Berichterstatter Herren Direktor 
Kühnau-Cöln und Direktor Ruser-Kiel. 

8) Einheitliche Fassung der Gemeindebeschlüsse und Regulative 
zur Ausführung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau. Berichterstatter 
Herr Direktor Haffner-Düren. 

9) Ort und Zeit der nächsten Vereinsversammlung. 

II. Nachmittags 3 Uhr: Gemeinschaftliches Essen im Kaiserkeller, 

Berlin, Friedrichstr. 

Preis des trockenen Gedeckes 3 Mk. Anmeldungen zu dem Essen 
sind bis zum 5. Juli d. J. an Herrn Direktor Goltz-Berlin 0. 37 zu 
richten. Die Anmeldung ist unbedingt notwendig, um den Herren 
Kollegen die Teilnahme am Essen zu sichern. 

Der Vorstand des Vereins preussischer Schlachthoftierärzte. 

I. A. 

Goltz, Kühnau, 

Verwaltungsdirektor des städt. Direktor des städt. Schlacht- 
Vieh- u. Schlachthofes in Berlin 0.67 und Viehhofes in Cöln-Schlachthof 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Vereinigung Sächsischer Privattierärzte. 

Die Sonntag, den 29. Mai d. Js. in Dresden statt¬ 
gefundene erste Generalversammlung der Vereinigung 
Sächsischer Privattierärzte, zu der eine grössere Anzahl 
Gäste erschienen war, hielt eine dreistündige Geschäfts¬ 
sitzung ab. 

Mit BegrüssungsWorten an die Mitglieder und Gäste 
eröffnete der Vorsitzende Dr. Zobel die Versammlung, 
zugleich den Verhandlungen des Vereins guten Erfolg 
wünschend. 

Zur Tagesordnung übergehend äusserte sich der 
Vorsitzende ausführlich über den Zweck und die Bestrebungen 
des Vereins, dabei betonend, dass der Zusammenschluss 
der einzelnen Kategorien im Tierärztestand — mit diesen 
muss man von praktischen Gesichtspunkten aus nun einmal 
rechnen — zu dem Zwecke, ihre Sonderinteressen zu 
wahren und ihre speziellen Angelegenheiten unter sich 
verhandeln und beraten zu können, nicht nur vollkommen 
berechtigt sondern auch notwendig sei. So viele gemein¬ 
same Interessen auch für alle tierärztlichen Kategorien 
vorhanden wären, so beständen doch auch für jede derselben 
gewichtige Sonderinteressen in grosser Zahl, welche die 
speziellen Interessenvereine unentbehrlich machten. Das- 
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Recht, einen eigenen Verein zu gründen, müsse natürlich 
den Privattierärzten in ganz gleicher Weise eingeräumt 
werden wie den beamteten Tierärzten und den Schlachthof¬ 
tierärzten. Auch in Sachsen seien die beamteten Tierärzte 
mit der Gründung eines eigenen Vereins vorausgegangen. 

Der Vorsitzende glaubte auch, über die abfälligen Be¬ 
urteilungen, die die Neugründung gerade von Seiten der 
beamteten Tierärzte erfahren hat, nicht stillschweigend 
hinweggehen zu dürfen. Ueber dieselben müsse man sich 
um so mehr wundern, als die Privattierärzte durch die 
Gründung ihres eigenen Interessen Vereins doch nur dem 
von den beamteten Tierärzten gegebenen Beispiel gefolgt 
seien. Gegen die Gründung könne man überhaupt nichts 
Stichhaltiges ein wenden. Am verkehrtesten würde es sein, 
wenn man die allgemeinen d. h. allen Berufsspezialitäten 
offen stehenden Kreisvereine zu Beratungsplätzen für 
Sonderinteressen, zu Kampfstätten für Sonderinteressen 
hergeben wollte. 

Die allgemeinen Vereine sollen die Stätte bleiben, wo 
alle Tierärzte ihre gemeinsamen Interesse beraten und zu 
allgemeinen tierärztlichen Angelegenheiten und Standfragen 
Stellung nehmen können, wo durch Vorträge etc. die Wissen¬ 
schaft gepflegt, und praktische Erfahrungen ausgetauscht 
werden können; demgegenüber soll die Vereinigung Sächsi¬ 
scher Privattierärzte einen ausschliesslichen Interessenverein 
mit wirtschaftlicher Tendenz und die berufene Vertretung 
der Sonderinteressen der Privattierärzte darstellen. 

Auch der Zeitpunkt für die Gründung sei der richtige 
und es wäre ein Fehler gewesen, den günstigen Augenblick 
unbenutzt vorübergehen zu lassen. Die Ueberzeugung von 
der Notwendigkeit eines engeren Zusammenschlusses breche 
sich immer mehr und mehr unter den Privattierärzten Bahn. 

Die Ziele des Vereins alle aufzuzählen sei unmöglich, 
jedenfalls bestehe aber keine Gefahr, dass es der Neu¬ 
gründung je an Arbeitsmaterial fehlen oder mangeln werde. 

Ausser den bereits im Aufruf erwähnten Zielen müsse 
sehr wohl an eine geordnete und angemessene Mitwirkung 
der Privattierärzte bei der Untersuchung des Handelsviehes, 
der Viehmärkte, bei der veterinärpolizeilichen Bekämpfung 
der Schweineseuchen, speziell des Schweinerotlaufs und der 
Geflügelseuchen gedacht werden. Es sei dies nur eine 
Sache der Billigkeit gegenüber den Privattierärzten, ganz 
abgesehen davon, dass das Wesen der Seuchen und der 
Seuchenbekämpfung diese Forderung wirksam unterstützen. 
Bei der Bekämpfung des Schweinerotlaufs könne die Vete¬ 
rinärpolizei ohne Mitwirkung der Privattierärzte überhaupt 
nicht auskommen. 

Sehr wünschenswert sei die Schaffung einer wirtschaft¬ 
lichen Fürsorge für die Privattierärzte, über die sich näher 
auszusprechen jetzt keine Zeit vorhanden sei. Bei einigem 
Opfersinn könne aber auch hier Positives geleistet werden; 
man möge bedenken, dass ein Stand, der für seine Ange¬ 
hörigen gut sorgt, damit gleichzeitig am besten für sein 
soziales Ansehen Sorge trägt. 

Die auszugsweise wiedergegebenen Ausführungen des 
Vorsitzenden fanden den Beifall der Versammlung. 

Weiterhin wurde ein kurzer Bericht über die bisherige 
Tätigkeit des Ausschusses gegeben. 

Der vorgelegte Statutenentwurf wurde zum ersten Male 
durchberaten, doch erlaubte die vorgeschrittene Zeit nicht, 
alle hierbei sich zeigenden prinzipiellen Fragen endgültig 
zu erledigen, weshalb die zweite Beratung der Satzungen 
auf die nächste Generalversammlung vertagt wurde. 

Neuaufgenommen in den Verein wurden 14 Mitglieder, 
sodass derselbe gegenwärtig 45 Mitglieder aufweist. 

Dem Ausschuss hinzugewählt wurden Tempel-Bern¬ 
stadt als 2. Schriftführer, Sonn tag-Dresden als Kassierer. 

Ein von Herrn Professor Dr. S chm alt z eingelaufenes 
Telegramm, das den Verhandlungen der Versammlung einen 
guten Erfolg wünschte, wurde sehr beifällig aufgenommen; 
für die Aufmerksamkeit wurde telegraphisch gedankt. 


Die nächste Generalversammlung wird in Dresden 
voraussichtlich Ende September abgehalten werden. 

Zobel. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Ueber Tierzucht, ein in der neuesten Zeit viel bearbeitetes 
Gebiet, ist im Verlage von Ferdinand Enke, 
Stuttgart, 1904 ein neues Werk erschienen. Es 
führt den Titel: Lehrbuch der Allgemeinen Tierzucht 
und ist verfasst von Dr. G. Pusch, K. S. Medizinal¬ 
rat, o. Professor für Tierzucht an der Tierärztlichen 
Hochschule in Dresden und Landestierzuchtdirektor 
im Königreich Sachsen. Das buchhändlerisch in 
Papier, Druck und Abbildungen reich ausgestattete 
Werk zählt samt Inhaltsverzeichnis und alphabetischem 
Sachregister 388 Seiten gr. 8 0 und kostet geh. 11 Mk. 

Der auf dem Felde der Tierzucht nicht allein theoretisch, sondern 
auch praktisch tätige Verfasser hat dem vorliegenden Werke eine Ge¬ 
stalt und einen Inhalt gegeben, die sich von älteren Werken über 
Tierzucht vorteilhaft unterscheiden. Es ist ihm in der Tat gelungen, 
den an brauchbarem Inhalt reichen Text von Fabeln, Mythen, haltlosen 
Hypothesen und anderen Einbildungen, welche sich bisher in der Tier¬ 
zuchtlehre Bürgerrecht erworben hatten, möglichst frei zu halten, da¬ 
gegen die durch die Praxis gewonnenen Erfahrungssätze auf dem 
weiten, noch vielfach nicht genügend durchforschten Gebiete der all¬ 
gemeinen Tierzucht in nüchterner, knapper und doch lichtvoller 
Sprache vorzuftihren und zu erläutern. Dies ersieht man z. B. aus 
dem Abschnitt „Zeugung“, welcher in vollem Umfange dem heutigen 
Stande unseres Wissens entsprechend abgefasst ist. 

Der Abschnitt über „die Arten“ schliesst mit den Worten: 
„Nach Darwin haben die verschiedenen Arten gewisse gemeinsame 
Stammformen. Aus ursprünglich einfachen Formen entstanden inner¬ 
halb langer Zeitperioden vollkommenere. Der wichtigste Faktor bei 
dieser Transformation (? Vervollkomnung) ist die Zuchtwahl oder 
Selektion, welche in ihrer Wirkung von der Anpassung und der Ver¬ 
erbung der Tiere abhängig ist. Darwins Lehre wird gestützt durch 
die Paläontologie, Embryologie und vergleichende Anatomie. Tiere 
ein und derselben Art müssen auch in ihren Nachkommen bedingungs¬ 
los fruchtbar sein. Die Produkte verschiedener Arten heissen Bastarde. 
Männliche Bastarde sind unfruchtbar. Eine Befruchtung zwischen 
Tieren verschiedener Gattungen findet überhaupt nicht statt.“ Und 
wie wäre es möglich, die „zoologische Stellung und die ge¬ 
schichtliche Entwicklung der Haustiere“ kürzer und fasslicher 
darzustellen als in den Sätzen: „Unsere landwirtschaftlichen Haus¬ 
säugetiere stellen einen grossen Teil des Nationalvermögens dar. Ihr 
Wert beträgt für Deutschland fast 8 Milliarden Mark. Die Haussäuge¬ 
tiere gehören im zoologischen System zu der Ordnung der Ungulaten 
resp. zu den Ordnungen der Perissodaktylen und Artiodaktylen. Die 
Entstehung der Haustiere ist dunkel. Sie sind nicht als solche er¬ 
schaffen, sondern durch den Menschen zu Haustieren gemacht worden. 
Die Ahnen derselben lebten in prähistorischen Zeitepochen, das Palaeo- 
therium, die Stammform des Pferdes, war bereits im Eocän vorhanden. 
Die alten Kulturvölker besassen zum grossen Teile alle unsere heutigen 
Haustiere. Die Herden bildeten anfänglich beinahe das einzige Ver¬ 
mögen derselben. Im Laufe derzweiten Hälfte des abgelaufenen Jahrhunderts 
hat die Tierzucht in fast allen modernen Staaten, besonders aber in 
Deutschland, einen grossen Aufschwung genommen. Die Erfolge 
gipfeln in der Anbahnung bestimmter, den einzelnen Gegenden an¬ 
gepasster Bassezuchten, in der allmählichen Verbesserung des Gesund¬ 
heitszustandes der Zuchtbestände, in der Vervollkommnung der Formen 
und in der Erhöhung der Leistungen“. Der Verfasser hätte vielleicht 
anfügen können, dass ein ähnlicher Anlauf in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts genommen war, durch die Napoleonischen Kriege und 
ihre Folgen aber gehemmt wurde. 

Es war dem Verfasser offenbar daran gelegen, das Werk 
deutschen Studierenden und deutschen Landwirten als Lehrbuch 
zu widmen, da vor allem die deutschen Haustiere, das deutsche Zncht- 
verfabren und die Verhältnisse der deutschen Haustierzucht borttck- 
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sichtigt sind und auch den deutschen Begriffen, z. B. über „Blut“ 
Rechnung getragen ist, obgleich diese nicht so abgeklärt sind als die 
präziseren französischen und englischen Bezeichnungen, z. B. für den 
Grad der Veredlung eines Tieres. 

Nach der Einführung des Lesers in die geschichtliche Ent¬ 
wicklung der Tierzucht werden im dritten Abschnitte die Rassen, 
zoologisch und wirtschaftlich gruppiert, betrachtet und 1. in primitive 
oder unveredelte Landrassen, 2. in veredelte oder verbesserte Land¬ 
oder Uebergangsrassen und 3. in Kultur- oder Ztichtungsrassen mit 
einseitiger oder mehrseitiger Leistung eingeteilt. 

(Abweichend von dieser klassischen Einteilung scheidet die 
Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft, deren Anordnungen mehr oder 
minder für die deutsche Tierzucht massgebend werden, die Pferde nicht 
mehr nach Rassen, sondern nach der Art ihres Gebrauches in Reit-, 
Wagen- und Arbeitspferde und teilt sie nach dem Körpergewicht in 
schwere und leichte ab. Die Rinder lässt sie in Höhen und Tiefland¬ 
rinder und diese wieder in einzelne Schläge zerfallen, die wieder in 
Gruppen nach ihren gemeinsamen zoologischen Eigenschaften zusammen¬ 
gefasst werden. Die Schafe scheiden sich nach ihren Leistungon in 
Woll- oder Fleisch- oder Wollfleischschafe. Schweine und Ziegen 
werden nach ihrem Veredlungsgrade in Land-, veredelte und edle 
Schläge, zuweilen unter Beifügung des Herkunftslandes und der Haut¬ 
farbe eingeteilt. Diese Anordnung ist aus praktischen Rücksichten 
entsprungen und geht ihrer weiteren Verbesserung durch die Er¬ 
fahrungen im Ansstellungswesen entgegen. Einer ihrer Vorzüge ist, 
dass sie nicht mehr von Rassen, sondern von Schlägen (dem engeren 
Begriffe) spricht. Das ist tatsächlich ein wesentlicher Fortschritt, 
Tiere, die offenbar von den nämlichen Ahnen abstammen, aber sich 
infolge ihrer Umgebung oder des Ausschlusses gewisser Farbentöne 
oder Abzeichen von den Nachkommen der nämlichen Ahnen durch 
Grösse und Gewicht oder durch Farbe und Abzeichen unterscheiden, 
nicht mehr als zu verschiedenen „Rassen“ gehörig zu bezeichnen.) 

Ob es richtig ist, neben dem Anpassungsvermögen (Akklimatisation), 
der Frühreife und der Futterverwertungskraft auch die Kondition, das 
Temperament, die Ausdauer und den Nerv und endlich die Körper¬ 
verfassung (Konstitution) zu den „allgemeinen Rasse-“ und nicht zu 
den persönlichen Eigenschaften zu zählen, dürfte fraglich sein. 

In dem vierten Abschnitte, welcher die „Zeugung“ behandelt, 
sind die neuesten Ansichten auf diesem Gebiete, soweit sie für den 
praktischen Züchter von Wert sind, verzeichnet. Der Geschlechts¬ 
charakter des Tieres ist sehr scharf hervorgehoben. Bemerkenswert 
ist die Darstellung der Beziehungen des Lebensalters zur Fruchtbarkeit 
und die Dauer der letzteren, sowie des Einflusses der Trächtigkeit auf 
die Gestaltung, den Gesundheitszustand und die Nutzung der Zuchttiere. 

In der Unterabteilung über die „Vererbung“ ist die letztere nach 
Häckel, wie es jetzt fast allgemein geschieht, in die Konservation 
(Uebertragung des Gattungs-, Art- und Schlagcharakters) und in die 
progressiven (Einfluss der Umgebung, Ernährung und Uebung) unter¬ 
schieden. Dabei hat es den Schreiber dieser Zeilen gefreut, zu lesen, 
dass der Verfasser des Werkes neben der Infektion durch das Krank¬ 
heitsgift auch die „erbliche Anlage“ für die Tuberkulose (geringes 
Mßs von Abwehrkräften) annimmt. 

Die genaue Begrenzung von „Konstanz“ und „Individualpotenz“ 
ist dem Verfasser gut gelungen. 

Ueber die Vererbung und ihre Mittel, über die Telegonie und 
das Versehen der Tiere ist das Erforderliche nach den neuesten Er¬ 
fahrungen und Ansichten ausgeführt, ebenso über die Bestimmung des 
Geschlechtes, welche der Verfasser ganz richtig mit den Worten ab- 
schliesst, „dass man nicht imstande ist — wenigstens bis heute —, 
die Ursachen der Geschlechtsbestimmung zu erklären. Man müsse 
daher die Natur bewnndern, welche gegenüber allen Lebewesen eine 
derartige Gesetzmässigkeit in der annähernd gleichen Verteilung der 
Geschlechter so sicher und regelmässig durchführe“. 

Den fünften Abschnitt, der von der „Züchtung“ handelt, be¬ 
ginnt der Verfasser mit dem einzig richtigen Satze, dass der Zweck 
der Haustierzucht die Rente ist und dass sie bedingt wird durch den 
Boden und das Klima, die Besitzverhältnisse, die Art des Absatzes 
und die staatliche Fürsorge. Die Rente liefern die Leistungen des 
Tieres und die Leistungen sind wiederum abhängig von dem Schlage 
(Rasse), der Umgebung, der Ernährung, Haltung und Uebung. Eine 
Unterscheidung von Rassezucht und Zucht nach Leistung, wie sie in 


neuerer Zeit künstlich versucht wurde, ist daher nicht gerechtfertigt 
Allerdings wird in den Zuchtbezirken, welche Zuchttiere ausführen und 
darin die Rente ihres Betriebs finden, hauptsächlich auf Reinheit der 
Zuchten und auf Vervollkommnung der Formen Wert gelegt* keines¬ 
wegs aber die Leistungsfähigkeit, die dem Schlage eigentümlich ist, 
vernachlässigt, vielmehr aufmerksam und nachhaltig verbessert. 

Meisterhaft werden hintereinander abgehandelt: „Die Auswahl 
der Zuchttiere, ihre Beurteilung (Messungen und Wägungen, das 
Schlachtgewicht), die Beurteilung der Zuchtqualität und die des Körper¬ 
baues und der einzelnen Körperteile, sodann die Homogenität und 
Heterogenität der einzelnen Zuchttiere, der Rassen und Zuchten und 
der Paarungen“. 

Es folgen hierauf die Betrachtungen über „Reinzucht und 
Kreuzung“, über „Bluteinmischnng“ und „Blutauffrischung“, über 
„Inzucht“, „Verwandtschaftszucht“ und „Inzestzucht“, sowie über 
deren Vorzüge und Nachteile. 

Ein sehr wertvoller Abschnitt, der das Neueste auf diesem Ge¬ 
biete zusammenträgt, bilden die Zuchtmassnahmen des Staates und 
der landwirtschaftlichen Vertretungskörperschaften. Hintereinander 
werden die „Körung“, das „Gestütswesen“, die „Anstellung von Tier¬ 
zuchtlehrern und Tierzuchtinspektoren“, die „Züchtervereinigungen, 
die Zuchtbuchführung, die Kennzeichnung der Zuchttiere, die Unter¬ 
stützung der Haltung von männlichen Zuchttieren, die Förderung der 
Aufzucht, der Leistungen und des Absatzes, sowie das Schau- und 
Prämiierungswesen“ besprochen. In letzterer Hinsicht ist das neuer¬ 
dings durch die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft eingeführte 
Punktierverfahren bei Rindern beschrieben. Der Schluss des Abschnittes 
bildet die Betrachtung der „staatlichen Massnahmen zum Schutze der 
deutschen Viehbestände gegen Viehseuchen“ und „die Viehversicherung“. 

Diesen Abschnitt vervollständigt ein Anhang, in welchem einzelne 
Körordnungen, Formulare für Körscheine, zur Zuchtbuchftthrung nach 
der Anleitung der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft und für Ab¬ 
stammungsnachweise abgedruckt sind. 

Der Schlussabschnitt des Werkes ist der „Haltung der Zuchttiere, 
Aufstallung, Fütterung und Pflege der letzteren und ihrer Nachzucht, 
einschliesslich des Weidebetriebes“ gewidmet. Obgleich knapp ge¬ 
halten, ist das Wesentliche nach den neuesten Erfahrungen und Er¬ 
findungen mitgeteilt und zu gleicher Zeit gezeigt, wie die zweck¬ 
mässige Haltung die Grösse, Form und Leistung der Tiere erhält und 
verbessert und die fehlerhafte sie schädigt. 

Was den Wert dieses modernen Werkes besonders erhöht, sind 
die in den Text eingedruckten, meistens wohlausgewählten und ge¬ 
lungenen 195 Abbildungen, welche vornehmlich Tiertypen, gute und. 
mangelhafte Körperformen, Samen und Eichen, Instrumente, Stallbauten, 
Ventilationen, Anbinde-, Fütterungs- und Tränkvorrichtungen zum 
Gegenstände haben, dieselben erleichtern ungemein das Studium, ins¬ 
besondere des Studierenden, der gewöhnlich nicht in der Lage ist, 
eigene Beobachtungen in der praktischen Tierzucht und Tierhaltung, 
zu machen. 

Das Werk gibt zugleich Zeugnis von den vorgeschrittenen Be¬ 
strebungen in der deutschen Tierzucht und bildet zweifelsohne den 
Ausgangspunkt für weitere Forschungen in der Tierzuchtlehre und in- 
der Verbesserung der praktischen Tierzucht. Jedenfalls trägt das 
Buch dazu bei, das Interesse der Studierenden der Veterinärmedizin 
für die Haustierzucht mehr und mehr zu wecken und das Verständnis 
der Tierärzte für diesen, die Landwirtschaft und Veterinärmedizin ver¬ 
bindenden Wissenszweig zu erweitern und zu vertiefen. 

Lydtim 
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12. Jahrgang. 


Die Gefahren der Halbblutzucht in 
Deutschland. 

Von Oberveterinär Dr. Goldbeck-Demmin. 

Die auffallende Verschiebung, welche die Verhältnisse 
in der Zncht des warmblütigen und kaltblütigen Pferdes 
in den letzten Jahren in Deutschland durchgemacht hat, 
rechtfertigen das hohe Interesse, welches diesen Zucht¬ 
verhältnissen in den landwirtschaftlichen Fachblättern dar¬ 
gebracht wird. 

Aber es wäre unrecht, wenn man in tierärztlichen 
Kreisen weniger Interesse für diese Angelegenheiten voraus¬ 
setzt. Es dürfte wohl manchem Kollegen interessant sein, 
in dieser Angelegenheit eine — wenn auch naturgemäss 
durch meine subjektive Auffassung beeinflusste Darstellung 
der Angelegenheit zu lesen. 

Wenn wir von Gefahren reden, welche die Kaltblut- 
zucht mit. sich bringen soll, so ist ohne weiteres klar, dass 
eine solche nnr durch Schädigung der Edelzuchten eintreten 
kann. Da wo sich Kaltblutzucht in einer bisher überhaupt 
keine Zucht treibenden Gegend entwickelt, kann kein 
objektiv denkender Mensch von einer Schädigung anderer 
Interessen auf dem Gebiete der Zucht reden, im Gegenteil, 
es ist tausendmal besser, eine Gegend züchtet Kaltblut, als 
sie züchtet überhaupt keine Pferde. Wer dem Kaltblut 
jeden Wert für die wertvollste Seite der gesamten Pferde¬ 
zucht, für die Landesverteidigung, glaubt absprechen zu sollen, 
der hat eben keine Vorstellung von der enormen Menge 
Bagagepferde-, einfacher Schlepper, welche wir im Fall eines 
Feldzuges brauchen würden. 

Eine Gefahr aber und zwar eine solche ernstester Art 
— für die Landesverteidigung in erster Linie, aber auch 
für die Interessen des Sports, der gesamten Reiterei, viel¬ 
fach sogar der Liebe zum Pferd überhaupt — setzt da ein, 
wo das Kaltblut dem Warmblut den Boden zu entziehen 
droht. Ob, wo und weshalb dies in Deutschland der Fall 
ist, das zu erörtern, soll Zweck der nachfolgenden Zeilen sein. 

Um nun klar zu sein, müssen wir zunächst einige Be¬ 
griffe erläutern, ohne welche wir nicht auskommen können. 

Bei der allgemeinen Verbreitung, welcher sich die 
Ansdrücke Kaltblut und Warmblut in allen sich für Pferde¬ 
zucht interessierenden Kreisen erfreuen, sollte man ohne 
weiteres annehmen, dass es sich hier um zwei scharf ab¬ 
gegrenzte, unverrückbare Begriffe handelt. Tatsächlich 
ist dies, wie wir schon jetzt bemerken wollen, durchaus 
nicht der Fall. Die beiden obengenannten Worte sind 
höchstwahrscheinlich durch Hermann von Nathusius aus 
der amerikanischen Litteratur bei uns eingeführt worden. 
May war dann der erste und später folgten ihm viele 


atadere, die nachwiesen, dass diese Ausdrücke ganz falsch 
seien, da tatsächlich ein Unterschied in der Körperwärme 
beim Kaltblüter und Warmblüter nicht vorhanden ist. 

Sonderbarerweise machten nun aber alle Versuche, 
andere Ausdrücke einzubürgern, glänzendes Fiasko. Die 
Einteilung in Reitpferde, Wagenpferde und Lastpferde hielt 
sich aus dem Grunde nicht, weil viele Pferderassen zu ver¬ 
schiedenen Gebrauchsarten gleich geeignet sind. Von 
Prof. Hoffmann-Stuttgart wurde vorgeschlagen, zwischen 
einheimischen, kontinentalen, occidentalen oder zentral- 
europäischen Pferden, dem „Deutschblut“ und den orientalen 
Rassen zu unterscheiden. Ersteres entspricht dem Kalt¬ 
blut, letzteres dem Warmblut. Doch gerade wegen ihrer 
wissenschaftlichen Berechtigung bürgerten sich diese Aus¬ 
drücke nicht ein. 

Der Versuch, die Ausdrücke schwer und leicht einzu¬ 
führen, musste man aufgeben, da diese Worte in der Pferde¬ 
kunde schon mit Beschlag belegt waren. Man unterscheidet 
hierdurch die verschiedenen Tiere innerhalb derselben 
Rasse, so redet man von schweren und leichten Ostpreussen. 
Ersteres sind eben solche Tiere, die innerhalb des ost- 
preussischen Typus sich durch besonders kräftige Körper¬ 
entwicklung, Brusttiefe, Kruppenstärke auszeichnen. 

Professor L. v. Nathusius-Jena empfiehlt die Bezeich¬ 
nungen Schrittpferde und Laufpferde — je nach dem Haupt¬ 
gebrauch der Tiere — einzuführen. Aber auch hier dürfte 
sich der eingebürgerte Sprachgebrauch nicht fügen. Es ist 
gerade in der Pferdekunde kaum möglich, einmal in die 
Allgemeinheit übergegangene Worte ausmerzen zu wollen. 

Die deutsche Landwirtschaftsgesellschaft nimmt deshalb 
auch neuerdings noch eine Trennung in Warmblut, Kaltblut 
und Ponies vor. 

Hierbei liess sich uun der Begriff Ponies scharf um¬ 
grenzen. Es sind Ponies, Litauer. Doppel-Ponies und kleine 
Russen. 

Ziemlich willkürlich rechnet man dann zum Kaltblut 
die Schleswiger, Rheinisches Kaltblut, Belgier, Ardenner, 
Percherons, Boulonnais, Clydesdales, Shires, Dänen, Pinz¬ 
gauer und solche Kreuzungen, welche einen dieser Schläge 
hervortreten lassen. 

Alle übrigen Zuchten in Deutschland rechnet man dann 
zum Warmblut. Es liess sich dabei allerdings nicht ver¬ 
meiden, dass z. B. alle Pinzgauer Kreuzungen Bayerns 
zum Warmblut gerechnet werden mussten. 

Es stellte sich dann das Verhältnis wie folgt: 

Warmblut. Kaltblut. 

1. Posen. 95,77 3,30 Proz. = 1:0,03 

2. Ostpreussen . . . 90,69 5,11 „ = 1:0,05 

. 3. Westpreussen . . . 94,76 5,24 „ = 1:0.05 
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Warmblut. Kaltblut. 

4. Oldenburg m. Bremen 84,89 8,79 Prox. = 1:0,10 

5. Schleswig-Holstein m. 

Hamburg .... 85,20 11,07 „ = 1:0,13 

6. Bayern. 87,33 12,34 „ = 1:0,14 

7. Pommern .... 80,82 15,82 „ = 1:0,19 

8. Mecklenburg mit Lü¬ 
beck. 74,00 21,27 „ =1:0,28 

9. Braudenburg . . . 71,55 24,81 „ = 1:0,34 

10. Schlesien .... 70,83 28,07 „ = 1:0,40 

11. Hannover mit Braun¬ 
schweig . 64,60 27,50 „ = 1:0,42 

12. Württemberg mit 

Hohenzollern . . . 57,93 42,07 „ =1:0,72 

13. Westfalen mit Lippe 54,86 41,04 „ = 1:0,74 

14. Thüringen .... 56,85 42,20 „ = 1:0,74 

15. Hessen-Nassau mit 

Waldcck. 50,00 47,26 „ =1:0,94 

16. Hessen (Grossherzog- 

tum). 49,28 49,78 „ =1:1,10 

17. Baden. 44,98 54,66 „ = 1:1,21 

18. Provinz Sachsen mit 

Anhalt. 34,15 63,85 „ = 1:1,$7 

19. Kgr. Sachsen . . . 28,82 69,81 „ =1:2,42 

20. Elsass-Lothringen . 20,25 79,20 „ = 1:3,90 

21. Rheinprovinz . . . 15,45 81,38 „ = 5:1,26 

Insgesamt gehören im Deutschen Reiche 69,2 Proz. 

zum Warmblut, 28,2 Proz. zum Kaltblut, 3,6 Proz. zu den 
Ponies. 

Können wir so aus der Zuchtgegend, wie aus der 
Rasse nicht ohne weiteres den Unterschied zwischen Kalt¬ 
blut und Warmblut machen, so müssen wir versuchen, uns 
denselben aus der Körperform festzusetzen. Und da können 
wir sagen: das Warmblut ist für schnelle Bewegungen ge¬ 
eignet, es besitzt um so feinere Knochen, je edler es ist. 
Diese Knochen sind aber nicht widerstandsfähiger, als 
gleich dicke Knochen kaltblütiger Pferde. Sie haben be¬ 
sonders starke Gelenke, um guten Sehnen Halt zu geben. 
Erwünscht ist eine lange, relativ schräge Schulter (obgleich 
der mcistverlangte Winkel von 45 0 niemals vorkommt) das 
Becken soll lang sein, mit dem Armbein im rechten Winkel 
verbunden, Brustkorb tief, Widerrist hoch, scharf hervor¬ 
tretend und weit nach hinten reichend, Lenden kurz und 
breit, eher uach oben wie nach unten gewölbt, um gute 
Tragkraft zu sichern. Beim Wagenpferde darf diese Partie 
länger sein. Die Beinhöhe verhält sich zur Widerristhöhe 
(natürlich Stockmass) wie 52—53:100 d. h. die Tiere sind 
relativ hochbeinig, der Brustumfang zur Höhe wie 113 bis 
120:100. Das Gewicht schwankt bei ausgewachsenen 
Tieren zwischen 350 und 660 Kg. Die volle Reife wird 
erst spät d. h. im sechsten oder siebenten Jahr erlangt, 
wenn auch durch Uebuug z. B. beim Vollblut schon früh¬ 
zeitige Leistungen erzielt werden können. 

Demgegenüber ist das Kaltblut mit dickeren Knochen 
versehen, doch ist jeder Knochen kürzer als beim Warm¬ 
blut. Dadurch wird die langsamere Gangart und grössere 
Kraft herbeigeführt. Die Form des Widerristes ist ohne 
besonderen Wert für die Beurteilung. Die Beinhöhe zur 
'Widerristhöhe wie 50—51:100, Brustumfang zur Höhe wie 
124—126:100. Das Lebendgewicht beträgt 600—1000 Kg. 
Die Tiere sind frühreif, mit 4 Jahren voll ausgewachsen. 

Haben wir so versucht, uns die Begriffe klarzulegen, 
so können wir der Frage nähertreten, welche Ein¬ 
flüsse auf die Entwicklung dieser Zucht¬ 
richtungen in Deutschland n eu erd i ngs ein- 
gewirkt haben und welchen Gang diese Ent¬ 
wicklung genommen hat. 

Von vornherein müssen wir daran festhalten, dass die 
Pferdezucht eiu laudwirtschaftlicher Erwerbs¬ 
zweig ist. Trotz aller Liebe zum Pferde und zum Vater¬ 
lande kann und wird Niemand auf die Dauer Remonten 


züchten, wenn er bei dieser Zucht nicht auf seine Rechnung 
kommt. Für die Zucht des Warmblutes ist nur eins vor 
allen Dingen erforderlich: reichliche gute Weiden und 
Wiesen. Dieselbe gewährleistet genügende Ernährung 
durch Grünfutter und zugleich reichliche Bewegung. Man 
kann zwar auch so züchten, dass man genügend grosse 
Laufplätze für Fohlen schafft und ausreichendes Beifutter 
gibt, aber diese Zuchtart ist viel teurer. Natürlich ist die 
erstere Zuchtart, die natürlichere nur da möglich, wo der 
Boden sich nicht in höchster Kultur befindet, wo extensive 
Wirtschaft getrieben wird. Diese Aufzucht erfolgt daher 
immer mehr in grossen Besitzungen. 

Je intensiver die Bewirtschaftung wird, um so weniger 
Weide ist vorhanden. Hier züchtet also der Landwirt 
solche Rassen, die wie Belgier oder rheinisch Kaltblut ohne 
Weiden zu brauchbaren Tieren aufwachsen, denen der Hof 
als Tummelplatz genügt. Gerade letzterer Umstand macht 
auch die Kaltblutzucht besonders zur Zucht des 
kleinen Besitzers. 

Gerade die östlichen Provinzen waren nun bisher aus¬ 
schliesslich der Sitz einer warmblütigen Pferdezucht, wie 
sie für die Erzeugung des Remontepferdes erforderlich ist. 
Aber auch hier zeigt sich ein Wandel, ausgehend von der 
notgedrungen immer intensiver werdenden Landwirtschaft, 
der Verbesserung der Wege, der Zunahme des Rübenbaues. 
Früher wirtschaftete man ausschliesslich auf die Erzeugung 
.von Verkaufskorn, die Rinderaufzucht wurde nur nebenbei 
betrieben, der Haupt wert des Viehs lag in der Dünger¬ 
produktion. Heute ist die Viehzucht die Haupterwerbs¬ 
quelle der Landwirtschaft. Dieses Vieh braucht aber in 
erster Linie Klee und Rüben und zur Erzeugung dieser 
Früchte muss der Landwirt den Boden tief umarbeiten, 
muss er schwere Pferde haben. 

Dieser Umstand allein würde schon genügen, den 
kleinen Besitzer zur Zucht eines schweren kaltblütigen 
Pferdes zu drängen, aber es kamen noch andere Ursachen 
dazu. 

Die Zucht des edlen Pferdes erfordert weit mehr Fach¬ 
kenntnis als die Zucht des Kaltbluts. Im letzteren Falle 
hat der Züchter seine Hauptaufgaben erfüllt, wenn er eine 
kräftige Stute von einem schweren Hengst decken lässt 
und das erhaltene Fohlen reichlich füttert — je mehr, um 
so besser. Demgegenüber erfordert die Zucht eines Warm¬ 
blüters noch manche andere Kenntnis, die der kleine Land¬ 
wirt nicht immer besitzt. Er wird also immer den grösseren 
Besitzern gegenüber im Nachteil sein, die ihre Pferde sach- 
gemäss aufziehen, die fehlerhaften frühzeitig ausmerzen und 
bei geeigneter Gelegenheit z. B. beim Remonten markt, der 
naturgemäss in ihrem Gestüt abgehalten werden muss, die 
Tiere ganz anders herausbringen können. Und gerade die 
Gelegenheiten, zu hohen Preisen verkaufen zu können z. B. 
für Lotterien, als Passpferde etc. werden dem kleinen 
Züchter entgehen. 

Die Möglichkeit, die Fohlen nach dem Absetzen an 
grössere Besitzer zu verkaufen, ist zwar vorhanden, wird 
auch vielfach ausgenutzt, aber sie stellt sich nicht so ren¬ 
tabel, wie die Zucht eines Kaltblüters, der mit 2 Jahren 
schon arbeitsfähig ist. Andererseits, wenn ein solches 
kaltblütiges Fohlen auch einen kleinen Fehler hat, es behält 
seinen Wert doch, falls es nur schwer genug ist. W ; ena 
aber ein warmblütiges Pferd von der Remontekommission 
nicht abgenommen wird, so ist es dadurch fast vollständig 
entwertet, es wandert höchstens in die grossen Städte z. B. 
nach Berlin als Droschkenpferd. 

Alles das erklärt uns, wie gerade der kleine 
Besitzer sich immer mehr von der Warmblut¬ 
zucht ab und der K altblutzucbt zuwendet. In 
welch hohem Maasse das bereits geschehen ist, daoiber 
bestehen meist ganz unklare Ansichten, so dass eine genauere 
Angabe besonderes Interesse beanspruchen darf. 


Digitized by UiOOQLe 











No. 24. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE W0CHENSCHRIFT. 


23 $ 


Ein typisches Bild für das zunehmende Interesse an 
der Zucht des Kaltblutes bieten uns die Züchtervereinigungen 
nnd deren Zunahmen. Es waren dies im Königreich Preussen 
Warmblut Kaltblut im Ganzen 


1890: 

15 

10 

15 

1901: 

45 

57 

105 

Zunahme: 

30 

47 

77 


Dieselben besassen an Zuchtmaterial im Jahre 1901: 

Warmblnt Kaltblut 

Hengste Stuten Hengste Stuten 

in Preussen .... 1142 16625 636 4664 

hn übrigen Deutschland 95 9502 65 2921 

Zusammen 1237 26127 701 7585 

Ganz auffallend wird diese Zunahme des Kaltblutes, 
wenn wir die Zahl der Hengste betrachten. Es waren vor¬ 
handen an Staatsbeschälern in 

1892 1901 


Ostpreussen . . 

K&ltbl. 

Warm bl. 

571 

Kaltbl. 

Warmbl 

695 

Westpreussen . . 

— 

140 

— 

256 

Brandenburg . . 

— 

194 

22 

195 

Pommern . . . 

1 

172 

35 

127 

Posen. 

_ 

346 

_ 

371 

Schlesien . . . 

63 

218 

82 

246 

Sachsen .... 

66 

30 

121 

16 

Schleswig-Holstein 

3 

118 

10 

117 

Hannover . . . 

— 

224 

— 

226 

Westfalen . . . 

21 

79 

62 

68 

Hessen-Nassau. . 

65 

63 

89 

57 

Rheinprovinz . . 

87 

13 

130 

9 


Zusammen 306 * 2178 551 2423 

Man sieht daraus, dass auch bei den Landbeschälern 
eine ganz erhebliche Zusahme des Kaltbluts stattgefunden 
hat, wenn auch die reinen Remonteprovinzen (Ost- und 
Westpreussen, Posen, Hannover) natürlich keine staatliche 
Kaltblüter erhielten. 

Auffallender aber noch, und was die Hauptsache 
ist, gerade in diesen Remontepro vinzen bemerk¬ 
bar, tritt die Zunahme hervor bei einer Betrachtung der 
durch Privatunternehmungen aufgestellten und angekörten 
Hengste. Ueber nicht gekörte Hengste fehlt jeder Nachweis. 

Es waren da vorhanden 



Warm- 

1892 

Kalt- 

Krenz- 

Warm- 

1900 

Kalt- 

Krenz- 


blnt 

blnt 

nngen 

blnt 

blnt 

nngen 

Ostpreussen. . . 

55 

11 

52 

65 

63 

25 

Westpreussen. . 

160 

40 

27 

95 

39 

7 

Brandenburg . . 

45 

44 

14 

34 

57 

17 

Pommern . . . . 

90 

33 

22 

59 

49 

8 

Posen. 

102 

5 

— 

112 

59 

— 

Schlesien .... 

36 

31 

33 

16 

85 

29 

Schleswig-Holst. 

209 

192 

3 

181 

174 

2 

Hannover . . . . 

134 

2 

— 

96 

20 

— 

Westfalen.... 

60 

9 

1 

30 

45 

— 

Hessen-Nassau . 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

Rheinprovinz . . 

11 

75 

12 

34 

117 

1 

Hohenzollern . . 

14 

5 

2 

6 

8 

4 

zusammen 

920 

493 

177 

733 

771 

95 


Diese authentischen, durch die Deutsche Landwirt¬ 
schaftsgesellschaft gesammelten Zahlen sprechen deutlich 
genug für einen regen Fortschritt der Kaltblutzucht, selbst 
in der Hochburg unserer Remontezucht, in Ost- 
preussen. Und diese Zucht ist bei Weitem noch nicht 
auf ihrer Höhe angelangt, sie muss zunehmen, bis Deutsch¬ 
land selbst seinen Bedarf an schweren Pferden für Last 
und landwirtschaftliche Zwecke decken kann, d. h. mehr 
als 60000 Kaltblüter pro Jahr mehr erzeugt. 

„Der grösste Feind der Remontezucht aber ist die 
ganze landwirtschaftliche Entwicklung Deutschlands“ sagt 
L. v. Nathusius-Halle. Wer die Verhältnisse anderer 
Länder mit Aufmerksamkeit verfolgt hat, kann sich nicht 


verhehlen, dass wir uns auf einem ähnlichen Wege be¬ 
finden, wie ihn z. B. Frankreich durchlaufen hat, wo die 
Kaltblutzucht in höchster Blüte steht. 

Ganz deutlich hat sich diese Wandlung in 
Westpreussen abgespielt. Hier beantragte im vorigen 
Jahre ein landwirtschaftlicher Verein bei der Landwirt¬ 
schaftskammer: „Der Straschiner landwirtschaftliche Verein 
hält die Notwendigkeit in Westpreussen für vorhanden, 
neben der Remontezucht die Zucht des schweren, kalt¬ 
blütigen Schlages für Ackerbau und Industrie durch Kreuzung 
und Reinzucht in die Wege zu leiten. Der Verein bittet 
die Landwirtschaftskammer, bei der Königl. Regierung 
dahin vorstellig zu werden, eine möglichst grosse Zahl 
Kaltblüter, am bes.ten Shire oder Clydesdale, mindestens 
zwei pro Kreis aufzustellen.“ Der Antrag wurde bald 
durch andere Vereine unterstützt und ging in der Land¬ 
wirtschaftskammer durch. Ebenso entstand eine Ver¬ 
einigung westpreussischer Züchter zur Zucht eines schweren 
Arbeitspferdes. Tatsächlich fällt doch mit dieser Beschluss¬ 
fassung Westpreussen aus der Zahl der reinen Remonte¬ 
provinzen heraus. 

In Posen besteht bereits seit 1898 ein Züchter¬ 
verband für kaltblütige Pferde, dem am 1. Januar 
1901 neunzehn Pferdezuchtgenossenschaften mit 30 Hengsten 
angehörten. In Ostpreussen selbst haben von 21 Hengst- 
haltungsgenossenschaften 14 nur kaltblütige Hengste auf- 
gestellt. Auch hier ist die Gründung eines Züchterver¬ 
bandes für kaltblütige Pferde des rheinisch-belgischen 
Schlages ziemlich gesichert. 

Es ist immer gut, eine vorhandene Gefahr klar zu er¬ 
kennen. Welche Mittel zu ihrer Abhülfe empfehlenswert 
sind, das ist eine andere Frage, und zwar im wesentlichen 
eine reine Geldfrage. Soviel ist sicher, die Kraft jeder 
Landespferdezucht liegt in der Masse der 
kleinen Züchter, nicht in den grossen Gestüten. Hier 
muss der Hebel ansetzen — deshalb geben z. B. Frank¬ 
reich und neuerdings auch Oesterreich an die kleinen 
Züchter geeignete Militärstuten zu billigem Preise als 
Zuchtmaterial ab. Der erste Antrieb zur Kaltblutzucht 
liegt für den kleinen Züchter immer im Bedürfnis nach 
schwerem Material. In Hannover, wo sich dieses in Form 
schwerer Halbbluthengste darbietet, greift die Kaltblnt- 
zucht nicht auf das Gebiet des edlen Pferdes über. Aller¬ 
dings müssen wir zugeben, dass es nicht leicht ist, solche 
schweren Halbbluthengste überall zu beschaffen. 


Referate. 

Angeborenes Fehlen des Dickdarms 
und künstliche Entfernung des Dünndarms beim Hund. 

Von M. Heger, 

Mitglied der belgischen königl. Akademie der Medizin. 

(Annales de MSdecine v6t6rinaire, Octobre 1903.) 

Bei der Sektion eines für physiologische Zwecke ver¬ 
wendeten kleinen Hundes von 3,5 kg Körpergewicht ent¬ 
deckte Verf. zu seinem Erstaunen, dass kein Dickdarm zu 
finden war, an der Grenze des Ileum ging dasselbe viel¬ 
mehr unmittelbar in den erweiterten Mastdarra über. Den 
Abschluss bildete lediglich die Bauhinische Klappe als 
kleine ringförmige Wulst. Wie das ganze Darmkonvolut, 
so war auch der Magen stark reduziert, die grosse Kurvatur 
kaum angedeutet und der ganze Blindsack stellte nur einen 
kleinen Knollen von 2 cm Dicke dar. Im übrigen befand 
sich das Tier seit der halbjährigen Beobachtung im Labo¬ 
ratorium sehr gut und war auch reichlich genährt, obwohl 
der gesamte Darmkanal die Körperlänge nur um 11 cm 
übertraf. Allerdings existierte bei dem Hunde hinsichtlieh 
der Dimensionen des intestinalen Traktes schon in der 
Norm grosse Veränderlichkeit, namentlich was den Dünn¬ 
darm betrifft, von einem gänzlichen Fehlen des Dickdarmes 
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war jedoch dem Verfasser aus der Literatur nichts bekannt. 
Sowohl die Zahl der einzelnen Schlingen als auch deren 
Volumen variiert so. dass die Länge des Darmschlauches 
zwischen 2—7,5 m wechselt und kann nach Ellenberger 
und Banm der Gesamtdarm 5—6 mal länger sein als der 
Körper. 

Um zu erfahren, ob diese grosse Variabilität einen 
Einfluss auf den Gesamtorganismus ausübt und welchen, 
darüber hat Lavise schon in den achtziger Jahren Ver¬ 
suche angestellt, indem er bei einem und demselben Hunde 
den Dünndarm nach und nach durch Resektion immer mehr 
verkürzte. Zuerst geschah dies am Leerdarm um 7 cm, 
16 Tage nachher beim Krummdarm um 15 cm und nach 
weiteren 4 Wochen nochmals um 15 cm. es hatte also die 
Länge des Dünndarmes eine Reduktion um 37 cm erfahren. 
Trotzdem blieb der Hund völlig gesund, ja, er zeigte bald 
nachher sogar eine Körperzunahrae, auch kam eine Ver¬ 
schiebung in den Grösse- und Weiteverhältnissen des 
Darmkanals und Magens nicht zustande. Aehnlich verhielt 
es sich auch bei früheren derartigen Experimenten oder 
wenn selbst der ganze Dickdarm auf einmal künstlich ent¬ 
fernt wurde. 

Inwieweit bei Darmexzisionen auch die Funktion, 
die Digestionstätigkeit eine Abänderung erleidet, hat Prof. 
Harley in London des näheren untersucht und gefunden, 
dass auch weitgehende operative Eingriffe nur eine geringe 
Modifikation zu erzeugen vermögen. Nachdem vor den 
Resektionen die Proteinstoffe zu 93—98 Proz. verdaut 
wurden, geschah nachher die Absorption von Eiweiss nur 
mehr zu 84 Proz., der Umsatz der Kohlehydrate dagegen 
hatte keine Veränderung erfahren. (Beim Menschen erreicht, 
wie bekannt, der Gesamtdarm die Länge von 8 m und 
kann ohne direkte Lebensgefahr vom Dünndarm höchstens 
1,2—1,3 m entfernt werden.) Vogel. 


Ein Fall von Chorea des Zwerchfells (abdominaler Pulsation). 

Von Dnpas. 

(Rev. generale 1903, Nr. ft.) 

Nach Thomassen, Haubner-Siedamgrotzky u. a. 
wird die abdominale Pulsation hervorgerufen durch Er¬ 
regung der Nervi phrenici infolge Störung der Herztätigkeit; 
Herzschlag und Abdominalpulsation sollen nach ihnen immer 
synchron erfolgen (vergl. jedoch die gegenteilige Ansicht 
von Friedberger-Fröhner, Pathologie und Therapie, 
5. Aufl. I, S. 534 und von Mallemus, Klinische Diagnostik, 
2. Aufl., S. 76). Bei einem Offizierspferde beobachtete 
Dupas nach mehrtägigem angestrengtem Marsche die Er¬ 
scheinungen der Zwerchfellskrämpfe; es erfolgten in der 
Minute 86, am zweiten Tage 60 und am dritten Tage 25 
abdominale Pulsationen von gleicher Stärke und gleichem 
Rhythmus und zwar asynchron mit der Herztätigkeit, 
welche 72, bezüglich 50 und 40 Pulse lieferte. Ausser 
allgemeiner Ermüdung und leichter Gelbfärbung der Kon¬ 
junktiven waren keinerlei Krankheitserscheinungen zu 
bemerken. 

Verfasser nimmt an, dass — ähnlich wie bei gehetztem 
Wilde — die überstarke Anstrengung der Zwerchfells¬ 
muskulatur eine abnorm gesteigerte Milchsäureproduktion 
in diesem Muskel bedingt, welche ihrerseits entweder eine 
abnorme Erregung der Zwerchfellsuerven oder der Muskel¬ 
fasern selbst bewirkt. z flrn 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Die Räude der Pferde und Schafe 
im Deutschen Reiche während des Jahres 1902. 

(Ans: Jahresbericht tiber die Verbreitung von Tierseuchen. XVII. Jahrg.) 
1. Räude der Pferde. 

Erkrankt waren 594 Pferde und 1 Esel. Die Fälle 
verteilen sich auf 14 Staaten, 56 Regierungs- usw. Bezirke, 
167 Kreise usw. Die stärkste räumliche Verbreitung 


hatte die Seuche in den Regierungsbezirken Königsberg 
(35 Gemeinden, 40 Gehöfte), Oberbayern (18, 22), Marien¬ 
werder (18, 19); in den Kreisen usw. Stolp-Land (9, 10), 
Pfaffenhofen (8, 9), Pr. Eylau (8, 8). Die höchsten Er¬ 
krankungsziffern wiesen nach die Regierungsbezirke 
Königsberg (69) und Gumbinnen (52); von den Kreisen usw. 
Angermünde (25) und Goldap (19). 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. Je eine 
Einschleppung ist erfolgt aus Russland, Ungarn und Amerika. 
Verschleppungen von einem Bundesstaat in einen andern 
haben dreimal stattgefunden (Preussen - Braunschweig, 
Preussen-Bremen, Bayern, Württemberg). In einer ganzen 
Anzahl Fälle waren die Tiere erkrankt oder infiziert, als 
sie in dem Besitz des neuen Eigentümers kamen. In 
einem Fall war mangelhafte Desinfektion Schuld an einem 
Neuausbruche. 

Ermittelung der Pferderäude. Seuchenausbrüche 
wurden bei der tierärztlichen Marktbeaufsichtigung 13 mal 
festgestellt, in Rosschlächtereien 4 mal, in Abdeckereien. 
Kavillereieu 3 mal, auf offener Strasse 13 mal, 2 mal bei 
einer polizeilich angeordneten Untersuchung aller durch 
die Seuche gefährdeten Tiere. 

Behandlung. In Anwendung kamen Lysol, Kresol- 
liuiment, Wiener Teerliniment, Kreolinspiritus, Kreolin¬ 
liniment, Arseniklösung und Teerliniment im Anschluss an 
Vorbehandlung mit Schmierseife und Kreolin glyzerin. 
13 Pferde sind als unheilbar getötet, 5 Pferde während 
der Behandlung eingegaugen. 

Uebertraguugen auf Menschen sind 7 gemeldet. 

2. Räude der Schafe. 

Häufigkeit und Verbreitung. Betroffen waren 
21 Staaten. 55 Regierungs- usw. Bezirke, 222 Kreise usw., 
740 Gemeinden usw., 2473 Gehöfte. Die Stückzahl der 
Schafe in den 1742 neu betroffenen Gehöften betrug 96985. 
Verschont geblieben sind Mecklenburg-Strelitz, Schwarzburg- 
Rudolstadt, Reuss ä. L., Schaumburg-Lippe, Lübeck. Die 
stärkste räumliche Verbreitung der Schafräude wurde be¬ 
obachtet im Regierungsbezirk Kassel (117 Gemeinden, 
171 Gehöfte), sodann in den Regierungsbezirken Hannover 
(98, 389), und Osnabrück (68, 406); in den Kreisen Graf¬ 
schaft Bentheim (45, 372), Rotenburg i. H.-N. (30, 32), 
Neustadt a. Rbge. (28, 165). Die grössten Bestände an 
erkrankten und verdächtigen Schafen wurden nachgewiesen 
in den Regierungsbezirken Kassel (16218) und Hannover 
(12 610); in den Kreisen Grafschaft Bentheim (5164), 
Homberg (4250) und Aschendorf (4130). 

Ueber das Auftreten der Schafräude in auswärtigen 
Staaten liegen folgende amtliche Angaben vor: 

Bulgarien: Die Seuche war in 11 Distrikten verbreitet, die 
meisten Orte wurden im Januar betroffen: von der Ziegenräude waren 
3 Distrikte betroffen. — Iu Frankreich hat die Zahl der verseuchten 
Herden abgenommen; die meisten entfallen auf die nördliche Region. — 
Grossbritannien: 1604 Ausbrüche, davon in England 779, "Wales 
779, Schottland 194; Irland 613 Ausbrüche. — Italien: 29237 Schafe 
und 68 Ziegen. — Luxemburg: 4 Schafe, — Niederlande: 2719Ein¬ 
hufer und Schafe. — Österreich: Die Zahl der verseuchten Orte hat 
zugenommen; höchster Stand im Juli, niedrigster im November. Bosnien 
und Herzegowina: 177 Schafe und 1167 Ziegen. Ungarn: Die Seuche 
hat sich ausgebreitet. — Rumänien: 505 Fälle. — Schweiz: 
250 Tiere, im Kanton Freiburg 9S Tiere, Waadt 85, Tessin 36, Bern 31. 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. Ein¬ 
schleppungen aus dem Auslande sind nicht vorgekommen. 
Zwischen den einzelnen Bundesstaaten haben eine ganze 
Reihe Verschleppungen stattgefunden. In vielen Fällen 
waren die Schafe erkrankt oder infiziert, als sie in den 
Besitz des neuen Eigentümers kamen. Durch Nicht¬ 
befolgung der angeordneten Sperrmassregeln wurde die 
Räude im Kreise Burgdorf von einem Gehöft in ein anderes 
übertragen. Durch Einstellen in einen mit 2 prozentiger 
heisser Kreolinlösung desinfizierten Stall erkrankten Schafe 
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im Bezirke Parsberg. In Sachsen-Meiningen wurde infolge 
des Zusammenpferchens der Schafe in warmen Ställen 
während des Winters eine schnelle Ausbreitung der Räude 
beobachtet. In Sachsen-Koburg-Gotha hatte die Seuche in 
mehreren Fällen schon eine erhebliche Ausbreitung er¬ 
fahren, als die Anzeige erstattet wurde. 

Ermittelung der Seuche. Die Räude wurde 

durch tierärztliche Beaufsichtigung ermittelt auf Märkten 

26 mal, in Schlachthäusern 18 mal, auf offener Strasse 

27 mal. In vielen Staaten bezw. Bezirken fanden tier¬ 
ärztliche Untersuchungen sämtlicher Schafherden oder der 
durch die Seuche gefährdeten Tiere eines Ortes und der 
Umgebung statt. Dabei wurde mehrere hundertmal die 
Räude ermittelt. 

Behandlung: In Preussen sind 36198 Schafe 
gebadet worden, meist mit Kreolin; davon sind als geheilt 
angeführt 31793, 1508 noch nicht geheilt, 2064 ab¬ 
geschlachtet, und ohne Erfolg gebadet 756. Im Bezirn 
Erfurt wurde nicht gebadet, sondern geschmiert; in 10 vok 
21 Herden ohne Erfolg. Im Kreise Rotenburg (H.-N.) sind I 


keine Herden gebadet worden; 18 Herden wurden der 
Schmierkur unterworfen, darunter 3 ohne Erfolg. — In 
Bayern sind 4332 Schafe gebadet und 3473 geheilt worden, 
30 Schafe sind noch nicht geheilt gemeldet, 752 sind vor 
Einleitung eines Heilverfahrens abgeschlachtet worden. Als 
Heilmittel wurde, meist mit gutem Erfolg, Kreolin ver¬ 
wendet, oder auch, und zwar mit sehr gutem Erfolg, Liq. 
Cresoli saponat. (1—l 1 /» Prozent). In Mittelfranken sind 
48 Schafe an Kreolinvergiftung (2 1 /* prozentiges Bad) ver¬ 
endet, in Oberpfalz 31. — In Sachsen wurde Teerliniment 
verwendet. — In Württemberg sind 8387 Schafe mit 
Lysol, Kreolin, mit dem Zündelschen oder Gerlachschen 
Bad behandelt worden, von denen 6437 geheilt wurden. — 
In Baden wurde ausser mit Kreolin auch mit Bazillol 
geschmiert und gebadet. — Auch in Hessen ist die 
Räude ausser mit Kreolin auch mit Bazillol erfolgreich 
behandelt worden, in einem Falle nach Vorbehandlung mit 
Sublimat. — In Mecklenburg wurde Kreolin zur An¬ 
wendung gebracht. — In Sachsen-Weimar und Olden¬ 
burg war die Badebehandlung erfolgreich. — In Braun- 


Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende Mai 1904*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheit«amte zusammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reichsanzeiger 

vom 4. Juni 1904. 
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Von je 100 
Gemeinden waren 
am Schlüsse des 
Monats verseucht 


Abkürzungen: 


W. I Stckarkrtit W. 2 Schmor zicaldkrej i 

W- 3 Jagitieren W. 4 Donaukrtie 

8. I Laudeekammisiarial Mannheim 

B. 2 n „ Karltruhe 

B. 3 „ „ Frei bürg 

B. ♦ n . Konelant 

H. I Fron ine Starkenburg 

H. 2 „ Obtrheeten 

M. 3 » Bheinheeetn 

Sch. Landmehrkompagnigbee Schönberg 

0. I Oldenburg Füretenth. Lübeck 

0. 2 . Birkenfeld 

• r. I Kr me Brauntchmtig . WolfenbüUtl, Helmetedt 

Br. 2 Krtitt Holtmtnden. Gandersheim 

Br- 3 Kreit Blankenburg 

S. Schaumburg-Lippe 

H. Hamburg L. Lübeck Br. Bremen 


*) Inbegriffen sind anch diejenigen Gemeinden, 


in denen seuchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 


zeltenden Vorschriften die Seuche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 


Digitized by ^jOOQie 






238 - DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 11. Juni. 


schweig wurde mit grauer Salbe und Kreolinliniment 
geschmiert. — In Sachsen-Koburg-Gotha und Anhalt 
mit Kreolin gebadet, in Anhalt auch mit Bazillol. — In 
Schwarzburg-Sondershausen ist mit Bazillolbädern 
und Schmiermitteln kuriert, in Waldeck mit grauer Salbe, 
oder mit Kreolinliniment und Tabak Erfolg erzielt worden. — 
In Lippe hat man erfolgreich geschmiert, in Elsass- 
Lothringen mit Tabak und Kreolin gebadet, z. T. auch 
geschmiert. Froehner-Falda. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Protokoll 

der 

zweiten General-Versammlung des Verbandes der 
Privattierärzte in Preussen. 

Die zweite Generalversammlung des Verbandes der 
Privattierärzte in Preussen wurde am 16. und 17. Januar 
dieses Jahres statutgemäss in Berlin abgehalten und von 
dem Vorsitzenden Dr. Jelkmann in Frankfurt geleitet. 

Die Mitglieder des engeren Vorstandes fanden sich zu 
einer Sitzung am Nachmittage des 16. Januar im Restaurant 
Steinert & Hansen, Albrechtstrasse, ein, sie berieten in 
mehrstündiger Sitzung verschiedene zur Erledigung zu 
bringende Fragen, und besprachen eine grössere Anzahl 
eingegangener Schreiben. Am Abend trafen sich in gleichem 
Restaurant etwa 30 bereits zur Versammlung in Berlin an¬ 
wesende Kollegen. 

Die auf den 17. festgesetzte Hauptversammlung wurde 
mit Rücksicht auf die Länge der Tagesordnung präzise 
11 Uhr von dem Vorsitzenden eröffnet, der die Versamm¬ 
lung begrüsste und sich der traurigen Pflicht erledigte, auf 
das Ableben des verdienstvollen Mitgliedes Herrn Politz- 
Hannover gebührend hinzu weisen. Zu Ehren des Ver¬ 
storbenen erhob sich die Versammlung von den Sitzen. 

Von sämtlichen Gruppen waren Delegierte sowie eine 
grosse Anzahl Mitglieder eingetroffen und konnte somit der 
Präsenzliste zufolge die Anwesenheit von 74 Mitgliedern 
des Verbandes festgestellt werden. Professor Dr. Schmaltz, 
Ehrenmitglied des Verbandes beehrte die Versammlung durch 
seinen Besuch. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung wurde von dem Kassierer 
Kollege Naumann-Halberstadt eingehender Bericht er¬ 
stattet. Die Einnahmen betrugen 1217,05 Mk., die Aus¬ 
gaben 993,22 Mk. Die Rechnungen wurden von den Herren 
Amous-Berlin und Jan'ssen-Meldorf geprüft und darauf 
dem Kassierer Decharge erteilt. Auf Antrag des Kassierers 
beschloss die Versammlung zur Bestreitung der Unkosten 
eine Umlage von 2 Mk. pro Mitglied. Den Vorsitzenden 
der einzelnen Gruppen wurde aufgegeben, für Eingang der 
Umlage Sorge zu tragen und die Summe, entsprechend der 
Zahl der Mitglieder an den Verbandskassierer abzuführen. 

Auf Wunsch des Herrn Professor Dr. Schmaltz 
wurde zunächst über Punkt 9 der Tagesordnung: Wahl 
von Vertretern zur Zentralvertretung und zum Veterinärrat 
verhandelt. 

Herr Professor Schmaltz wies darauf hin, dass die 
Zentralvertretung 1895 beschlossen habe, Spezialisten- 
Vereine nicht aufzunehmen und dass deshalb seiner Zeit 
der Antrag des Vereins der Schlachthoftierärzte und des 
Vereins beamteter Tierärzte zur Aufnahme in die Zentral¬ 
vertretung abgelehnt sei. Er wies darauf hin, dass die 
Zentralvertretung bei der voraussichtlich bald eintretenden 
Gründung von Tierärztekammern rücksichtlich ihrer weitern 
Existenz sehr in Frage gestellt sein werde und hielt die 
Wahl von Delegierten für die Zentralvertretung nicht für 
erforderlich. 

Dr. Flatten-Cöln betonte demgegenüber, dass der 
V. d. P. T. dem Veterinärrat beigetreten sei und dieser 
Beitritt ganz erhebliche Kosten gemacht habe. Der Verband 
sei dem Veterinärrat beigetreten mit der festen Ueber- 


zeugung, dass ihm irgendwelche Schwierigkeiten nicht ent¬ 
gegengehalten würden, wenn es sich um die Anfnahme in 
die Zentral Vertretung der tierärztlichen Vereine handelte. 
Die Zugehörigkeit zum Veterinärrat sei belanglos im Ver¬ 
gleich zur Zentralvertretung. Solange die Zentral Vertretung 
bestände, sei mit derselben zu rechnen und er hielt es 
deshalb für notwendig, die Aufnahme des Verbandes daselbst 
zu beantragen. Um so mehr sei ein diesbezüglicher Antrag 
notwendig, da § 4 der Vereinsstatuten in seinem 1. Absatz 
wörtlich lautet: „Der Verband unterstellt sich dem Deut¬ 
schen Veterinärrat und der Zentralvertretung der tierärzt¬ 
lichen Vereine Preussens.“ 

Ein Grund zur Ablehnung eines Anfnahmeantrages 
könnte seitens der Zentralvertretung mit Recht nicht mehr 
geltend gemacht werden, nachdem die Verhältnisse sich 
wesentlich anders gestaltet hatten, als zu jener Zeit, da 
die Zentralvertretung die Aufnahme von Spezialisten-Ver¬ 
einen ablehnte. Die damals massgebend gewesenen Gründe 
existierten zur Zeit nicht mehr; mit veränderten Zeit¬ 
verhältnissen müsse gerechnet werden. Dr. Flatten stellte 
den Antrag: „Der Verband d. P. T. in Pr. beantragt bei 
der Zentral Vertretung der tierärztlichen Vereine Preussens 
Aufnahme des Verbandes. 

2. Die Generalversammlung wählt 10 Delegierte für 
die im Februar stattfindende Sitzung der Zentralvertretung. 

Professor Dr. Schmaltz betonte, dass den Ausführungen 
des Vorredners wohl beizupflichten sei und er hoffe, dass 
die Zentral Vertretung den gestellten Antrag, wenn solcher 
von der Versammlung angenommen würde, auch ihrerseits 
akzeptieren würde. Er selbst würde den Antrag nach 
Kräften unterstützen. 

Der Antrag Flatten murde darauf einstimmig ange¬ 
nommen. 

Zu Punkt 2 der Tagezordnung, Privatpraxis der Militär- 
veterinäre, wurden die nachfolgenden Referate der Herren 
Kollegen Wigge-Düsseldorf und Platscheck - Schrimm 
erstattet. 

Privatpraxis der Militärveterinäre. 

In dem Referate über die Privatpraxis der Militär¬ 
veterinäre führte Wigge einleitend aus, dass er sine ira et 
Studio die Angelegenheit zu behandeln gedenke, da er als 
aktiver Rossarzt seiner Zeit selbst Privatpraxis ausgeübt 
habe und da ihm jedes persönliche Interesse fehle. Wigge 
berührte dann die Düsseldorfer kollegialen Verhältnisse, die 
viele Jahre hindurch ausgezeichnete gewesen seien, trotz¬ 
dem stets mehrere Militärveterinäre ausgedehnte Zivilprazis 
ausgeübt hätton. 

In einem kurzen geschichtlichen Rückblick schilderte 
er, wie den Rossärzten in früheren Jahren bei freier Privat¬ 
praxis in meist kleinen Garnisonen aus der selbständigen 
Verwaltung des Hufbeschlages ganz erkleckliche Neben¬ 
einnahmen zuflossen. Das Publikum habe die Militär- 
tierärte in der Regel gegenüber den Ziviltierärzten, die 
grösstenteils Tierärzte II. Klasse gewesen seien, bevorzugt. 
Als einen Ueberrest aus jener Zeit wurde das System der 
Berliner Lehrschmiede bezeichnet, die auch heute noch 
„eine milchende Kuh sei, die den jeweiligen Leiter reichlich 
mit Butter versorge“. Es wäre hohe Zeit, dass diesem 
krassen Uebelstande, der entschieden eine Schädigung von 
Privatinteressen darstelle, ein Ende bereitet würde. Auf 
die heutigen Verhältnisse übergehend, legte der Referent 
dar, dass mit der bevorstehenden Erhebung in den Offizier¬ 
stand die Frage akut geworden sei, ob den Militär- 
veterinären fernerhin die Ausübung von Privatpraxis ge¬ 
stattet bleiben solle oder nicht. Zur Beantwortung dieser 
Frage wurden mehrere sehr interessante Pressäusserungen 
verschiedener Militärveterinäre verlesen, die sich speziell 
mit der Gehaltsangelegenheit und der Privatpraxis befassten. 
Als Ergebnis dieser Äusserungen wurde die Unhaltbarkeit 
der bestehenden Verhältnisse und eine allgemein vorhandene 
Unzufriedenheit mit denselben bezeichnet. 
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Der Referent fahr alsdann fort: Bleiben die Gehälter 
niedrig und bleibt den Militärveterinären als Aequivalent 
die Privatpraxis gestattet, so wird eine geringe Zahl, die 
vom Zufall, von verschiedenen Umständen begünstigt ist, 
oder die in der Wahl der Mittel nicht sehr wählerisch ist, 
Praxis erlangen, die grössere Zahl der Militärveterinäre 
wird aber nach wie vor auf das kleine Gehalt ausschliess¬ 
lich angewiesen sein. 

Ich bestreite übrigens ganz entschieden dem einen 
Einsender, dass nur 5 bis 10 Proz. aller Militärveterinäre 
eine leidliche Privatpraxis ausüben. Meines Erachtens, 
und ich bin ihrer Zustimmung sicher, ist der Prozentsatz 
erheblich höher. Allerdings ist es kaum möglich, hier irgend 
welche bestimmte Angaben zu machen. Ich glaube aber 
sehr niedrig zu gehen, wenn ich die Zahl derjenigen 
Militärveterinäre, die über 1000 Mk. pro Jahr in der Privat¬ 
praxis verdienen, auf 30 Proz. angebe. 

Die Besprechung der Hilfsmittel, die den Militär¬ 
veterinären bei der Ausübung der Privatpraxis im Gegen¬ 
satz zu uns zu Gebote stehen, erheischt entschieden grosse 
Vorsicht. Man ist leicht geneigt, mehr oder weniger krasse 
Einzelfälle der Allgemeinheit aufzubürden. Das muss tun¬ 
lichst vermieden werden. Zwei Zuschriften, die ich in 
letzter Zeit erhalten habe, sind in dieser Hinsicht von 
Interesse. Die eine rührt her von einem Privatpraxis aus¬ 
übenden Stabsveterinär, die andere von einem durch die 
Konkurrenz der Militärveterinäre anscheinend schwer be¬ 
troffenen Privattierarzt. Beide Zuschriften geben einen 
Fingerzeig, in welcher Weise wir Privattierärzte uns gegen¬ 
über dieser Frage zu verhalten haben. 

Ohne allen Zweifel gewährt den Militärveterinären 
das Gehalt, das sie beziehen, die Möglichkeit, billiger als 
die Privattierärzte zu behandeln und die Preise eventuell 
zu drücken. Mehr oder weniger kommt ihnen auch noch 
die billige Benutzung des Krümperfuhrwerks zu Privat¬ 
praxiszwecken, kommt ihnen die Benutzung der Militär¬ 
schmiede, die Benutzung militärischer Hilfskräfte (Burschen) 
zu gute. Und wenn auch derlei Hilfsmittel eigentlich 
nicht erlaubt sind, so — kommts bekanntlich uneigentlich 
doch vor. 

Auch die Steuerverhältnisse der Militärveterinäre be¬ 
dürfen einer kurzen Erwähnung. Während das Gehalt der¬ 
selben kommunalsteuerfrei ist, ist erst das Einkommen aus 
Vermögen und Privatpraxis kommunal-steuerpflichtig. Ich 
lasse hier die Frage offen, inwiefern die Steuereinschätzung 
in Militärveterinärkreisen erfolgt, aber ein gewaltiger Unter¬ 
schied zu unsern Ungunsten liegt klar auf der Hand. All’ 
diese Tatsachen berühren ja recht wunde Punkte, können 
aber hier nicht gänzlich verschwiegen und übergangen 
werden. 

Sollte den Militärveterinären fürderhin bei nicht voller 
Besoldung die Ausübung der Privatpraxis gestattet bleiben, 
so müssten wir darauf hinzuwirken suchen, dass im Kon¬ 
kurrenzkampf die oben zitierten Faktoren tunlichst weg¬ 
fielen, der Erfolg würde aber, glaube ich, sehr wahrschein¬ 
lich illusorisch sein und höchstens unerquickliche Verhält¬ 
nisse zeitigen. Denn wer mag sich, auch wenn er selbst 
beobachtet, dass ein Militärkollege die genannten Hilfs¬ 
mittel benutzt, dazu hergeben, Anzeige bei der Militär¬ 
behörde zu erstatten? Jede Anzeige hat nach meinem Ge¬ 
fühl einen denunziatorischen Beigeschmack, und ebenso wie 
ich, denken wohl die meisten Menschen. 

Und welchen Vorteil gewährt dem Militärveterinär ein 
dienstfreier Bursche! Man braucht blos zu vergleichen, was 
ein Privatmann für einen Diener oder Kutscher zu zahlen 
hat, mit den wenigen Mark, mit denen ein Bursche von 
seinem Vorgesetzten abgelohnt wird. Durch die bevor¬ 
stehende Reorganisation wird nun wohl mit Sicherheit auch 
den Oberveterinären ein dienstfreier Bursche zu teil und 
damit auch diesen Herren der Konkurrenzkampf bei Aus¬ 


übung der Privatpraxis wesentlich erleichtert. Es unter¬ 
liegt doch füglich keinem Zweifel, dass ein nicht voll be¬ 
soldeter Militärveterinär unbedingt dahin streben muste, 
ä tout prix Privatpraxis zu erlangen nnd dass hier Aus¬ 
nahmen höchstens die Regel bestätigen werden. 

Noch ein Wort zur Gehaltsfrage. Eine gewisse Er¬ 
höhung der Militärveterinär-Gehälter ist bekanntlich vor 
über zwei Jahren, vor der Einführung des Abituriums er¬ 
folgt. Mit der Forderung des Reifezeugnisses für das 
Studium der Tierheilkunde steht nunmehr die Militärbehörde 
vor der, vielleicht endgültigen, Reorganisation des Militär¬ 
veterinärwesens. Ein Vergleich etwa mit den Gehaltä- 
verhältnissen der Zahlmeister, Intendantursekretären usw. 
halte ich nicht für opportun, den einzig passenden Vergleich 
können nach der Forderung des Reifezeugnisses nur die 
Militärärzte bilden. Eine kurze Darstellung ergibt nun 
einen ausserordentlichen Unterschied zwischen den beider¬ 
seitigen Gehaltsverhältnissen. Zwar ist den Militärärzten 
die Ausübung von Privatpraxis nicht direkt verboten, aber 
in anbetracht der dienstlichen Verhältnisse und des ange¬ 
messenen Gehaltes eine verhältnismässige Seltenheit. In 
Frankreich ist den Militärveterinären die Privatpraxis schon 
seit 1874 untersagt, ob auch in anderen Staaten, ist mir 
nicht bekannt. Auf jeden Fall haben sich im Laufe der 
Jahre die Verhältnisse auf dem Gebiete der Veterinär¬ 
medizin gewaltig verschoben. Durchweg finden wir jetzt 
volle Arbeitsteilung. Ich erinnere nur daran, dass fast 
überall den Sanitätstierärzten die Ausübung der Privat¬ 
praxis untersagt ist. 

Sicherlich ist die Privatpraxis der nicht voll besoldeten 
Militärveterinäre geeignet, an manchen Orten die Existenz¬ 
fähigkeit der Privattierärzte, die nur auf sich angewiesen 
sind und denen im Alter, in der Krankheit jede Pension, 
jede Unterstützung fehlt, in Frage zu stellen und damit 
das Aufblühen und die gedeihliche Entwicklung der Privat¬ 
praxis zu hemmen. 

Ein Verbot der Privatpraxis ist aber nur dann 
zu rechtfertigen, wenn den Militärveterinären gleichzeitig 
auskömmliche Gehälter, (d. h. volle angemessene 
Besoldung ähnlich den Militärärzten gewährt 
werden. Die Erfüllung dieser Bedingung ist un- 
erlässlässlich. Sollte die heutige Generalversammlung 
vielleicht eine diesbezügliche Eingabe an das Kriegs¬ 
ministerium beschliessen, so zweifle ich nicht, dass uns bei 
etwaigem Erfolg der Dank der übergrossen Mehrzahl der 
Militärveterinäre sicher ist. Eine vollständige Untersagung 
der Privatpraxis bei der bevorstehenden Reorganisation des 
Militärveterinärwesens und gleichzeitige Gewährung von 
vollem, angemessenem Gehalt läge aber nicht nur im Inter¬ 
esse der Militärveterinäre und der Privattierärzte, sondern 
auch im ausserordentlichen Interesse des Dienstes selbst. 
Der Gewinn wäre mithin auf allen Seiten. Diesen Argu¬ 
menten dürfte sich schwerlich auch die Militärbehörde 
verschliessen. 

In Anbetracht dessen, dass der Reichstag der Einführung 
des Abituriums ohne weiteres beipflichtete und von fast 
allen Parteien dem Veterinärwesen grosse Sympathien 
entgegengebracht werden, können wir auch wohl eine 
günstige Lösung der besprochenen Frage bei der bevor¬ 
stehenden Reorganisation erwarten. 

Zum Schluss gilt es noch der Beseitigung eines alten 
Zopfes. Es ist bekanntlich nur einem aktiven Militär¬ 
veterinär oder einem beamteten Tierarzt gestattet, ein für 
die Militärbehörde • gültiges Attest auszustellen. Diese 
Zurückstellung der Privattierärzte ist nicht mehr zeitgemäss. 
Die Tage sind dahin, wo man nicht wusste, was man unter 
einem einfachen, praktischen Tierarzt verstehen sollte. 
Die Ausübung der Praxis, meine Herren, soll zum mindesten 
gleichwertig und gleichberechtigt sein den übrigen Zweigen 
der Veterinärmedizin. Das ist nicht nur aufs innigste zu 
wünschen, sondern das ist selbstverständlich. 
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Korreferent Blatscheck führt folgendes ans: 

Bei der bevorstehenden Reorganisation des Militär- 
Veterinärwesens wird dem aktiven Veterinär eine selbst¬ 
ständigere Stellung und eine grössere Verantwortlichkeit 
innerhalb des militär-tierärztlichen Dienstes eingeräumt 
werden. 

Bei den erhöhten Anforderungen an den Veterinär¬ 
dienst in der Armee würde dem aktiven Veterinär zur 
Ausübung von Privatpraxis keine oder nur beschränkte 
Zeit übrig bleiben. Dazu kommt, dass sich die Aussicht 
der künftigen Veterinäre auf den Erwerb einer angehenden 
Zivilpraxis mit zunehmender Zahl der Ziviltierärzte immer 
mehr verringert. 

Nun ist es bekannt, dass die aktiven Veterinäre in 
umfangreichem Masse Privatpraxis betreiben und sie dürfen 
es nach § 33 der M.-V.O., „soweit es der Dienst gestattet“. 
Nach statistischen Berechnungen sollen es etwa 30 Proz. 
der aktiven Veterinäre sein, die aus ihrer Privatpraxis ein 
erhebliches Nebeneinkommen beziehen. Dieser Prozentsatz 
fallt zu gunsten der Stabsveterinäre aus und ist jedenfalls 
grösser als Generalleutnant v. d. Böck es einmal aus¬ 
gesprochen hat. Wenn wirklich einmal ein aktiver Ober¬ 
oder Unterveterinär eine bessere Praxis erlangt, so wird 
er, der dem Stabsveterinär unbequem Gewordene, „im 
Interesse des Dienstes“ zu einem anderen Regiment versetzt. 

Aber bei der Inanspruchnahme der Stabsveterinäre 
durch ihre Praxis findet eine nicht unbedeutende Belastung 
der übrigen aktiven Veterinäre statt; sie müssen neben 
dem Dienste bei ihren Schwadronen auch noch den für den 
Stabsveterinär mit versehen, wenn sie auf ein gutes Ein¬ 
vernehmen mit ihm Wert legen. 

Daher liegt das Verbot oder wenigstens die 
Einschränkung der Privatpraxis im besonderen 
Interesse der aktiven Veterinäre, weil ihre dienst¬ 
liche Entlastung hierdurch herbeigeführt wird. 

Was geschieht nicht alles dem Stabsveterinär zu Liebe? 
Es ist bekannt, dass Stabsveterinäre, die zu einem bestimmten 
Regiment gehören, beim Verlegen desselben in eine andere 
Stadt Zurückbleiben nur mit Rücksicht auf ihre umfang¬ 
reiche Praxis. Die Militärverwaltung sanktioniert also 
geradezu die unbeschränkte Ausübung der Privatpraxis. 

Und doch muss man sich wundern, dass die Heeres¬ 
verwaltung die Kräfte ihrer Beamten, für deren Ausbildung 
sie gesorgt, nicht für sich allein verwertet, sondern sie 
auch privaten Personen, die zu ihr in gar keinen Beziehungen 
stehen, zugänglich macht, eine Erscheinung, der man sonst 
beim Militär nirgends begegnet. Nur mit Beseitigung oder 
mit einer Einschränkung der Privatpraxis kann der Veterinär 
mit der nötigen Kraft, der nötigen Sorgfalt und dem 
nötigen Ernste den Veterinärdienst beim Militär wahrnehmen. 
Stundenlange Abwesenheit vom Regiment, Nebenbeschäfti¬ 
gungen u. dergl. müssen zu Dissonenzen und Misshelligkeiten 
innerhalb des militärischen Dienstes führen. Bei der 
gesteigerten Verantwortlichkeit der Veterinäre und bei dem 
grösseren Handinhandgehen der Stabsveterinäre mit den 
jüngeren Veterinären, bei dem Streben, letzteren dienstlich 
nach jeder Richtung zu belehren, ohne gleich kleine dienst¬ 
liche Versehen an die grosse Glocke zu bringen, würden 
sich die therapeutischen Erfolge zweifellos steigern. In 
Bayern treiben die aktiven Veterinäre so gut wie keine 
Praxis, weil sie hierzu keine Zeit übrig haben. In den 
Veterinär-Sanitätsberichten ist statistisch festgestellt, dass 
die Heilerfolge in Bayern bedeutend günstigere sind als in 
Preussen. Dr. Goldbeck führt diese Tatsache auf das 
Vorhandensein von Krankenställen in Bayern zurück; es 
mag diese Einrichtung ein die Therapie unterstützendes 
Moment sein, ausschlaggebend ist sie für die günstigen 
Erfolge jedenfalls nicht. Ich erblicke die Ursache darin, 
dass dem bayerischen Veterinär zur Zivilpraxis 
keine Zeit übrig bleibt. Dass Preussen im Vergleich 
zu Bayern hierdurch jährlich bedeutende Summen verliert, 


ist klar. Summen, aus denen eine angemessene Gehalts¬ 
aufbesserung der aktiven Veterinäre bestritten werden 
könnte. 

Eine wesentliche Einschränkung event. ein 
Verbot der Privatpraxis läge daher auch im 
Interesse des Militäveterinärdienstes und im 
Interesse des wertvollen Pferdematerials, seiner 
pünktlichen Ueberwachung und sachgemässen 
Pflege. Es ist ferner statistisch festgestellt, dass die 
Einberufungen der Veterinäre des Beurlaubtenstandes zu 
den Uebungen meistens in den Monaten Juli, August und 
September, also zur Zeit des Manövers erfolgen (54 Proz.). 
Private und beamtete Tierärzte werden rücksichtslos aus 
ihrer Praxis herausgerissen, um die aktiven Veterinäre von 
Manövern, Schiessübungen u. dergl. in ihren Garnisonen 
zurücklassen zu können und ihnen, den vollbesoldeten 
Veterinären, die ungestörte Ausübung der Privatpraxis zu 
ermöglichen. Ihnen bringt man indirekt Nutzen, während 
die Veterinäre d. R. den grössten Schaden erleiden dadurch, 
dass die Uebungen in die Zeit der gewinnbringendsten 
Praxis fallen. Dazu sind die Uebungen nicht da. Dass 
sie uns solche Härten bringen, weiss der Herr Kriegs¬ 
minister von Einem, der erst vor einigen Wochen den 
Zweck der Uebungen dahin präzisierte, das Heer kriegs¬ 
tüchtig zu erhalten, sicherlich nichts. 

An der Beseitigung solcher Verhältnisse, 
die nur die Rücksicht auf die Privatpraxis mit 
sich bringt, sind alle tierärztlichen Spezial¬ 
klassen interessiert. 

Dass aber unter den heutigen Verhältnissen die aktiven 
Veterinäre die Einkünfte aus der Praxis nicht entbehren 
können, müssen wir zugeben. Um sie von der Praxis un¬ 
abhängig zu machen, bedarf es einer wesentlichen Gehalts¬ 
aufbesserung. Eine solche für die Veterinäre Preussens 
und der damit verbundenen Kontingente, Sachsens und 
Württembergs ist vor zwei Jahren erfolgt. Damit hat der 
Staat zwar viel getan, aber noch nicht genug einer Be¬ 
amtenklasse gegenüber, die Jahrzehnte hindurch 
stiefmütterlich behandelt worden ist. Mit 
der Anstellung nimmt der Staat m. E. jedem Beamten die 
Sorge für seine und der Seinigen Existenz und gewährt 
ihm in dem Gehalt eine Jahresrente, die ihm eine aus¬ 
kömmliche Stellung sichern soll und muss. Er hat deshalb 
die Pflicht, die Veterinäre so zu stellen, dass sie auch 
ohne Privatpraxis existieren können. Das kann nur durch 
eine nochmalige wesentliche Gehaltsaufbesserung geschehen, 
und man kann bei dem Wohlwollen, welches das Kriegs¬ 
ministerium der materiellen Besserstellung seiner Veterinäre 
entgegenbrachte, eine solche erwarten. 

Die Veterinäre gehörten bisher zu den oberen Militär¬ 
beamten und standen im Offiziersrange ohne eine bestimmte 
Charge. Man beabsichtigte, sie unter die höheren Beamten 
einzureihen; aber ein Kommissar des Kriegsministeriums 
erklärte schon 1900, eine Umfrage bei aktiven Veterinären 
hätte ergeben, dass sie eine Rangerhöhung wegen der 
damit verknüpften gesellschaftlichen Ansprüche gar nicht 
wünschten. Ja, meine Herren, dass viele Veterinäre sich 
als Militärbeamte sehr wohl fühlen, ist leider wahr, sie 
haben weder ein Interesse an einer Rangerhöhung, noch 
an der Schaffung eines Veterinär-Offizierkorps, angeblich, 
um sich nicht lästigen gesellschaftlichen Formalitäten unter¬ 
werfen zu müssen. Aber ein Hauptgrund wird der sein, 
dass man als Veterinäroffizier nicht so ungeniert würde 
praktizieren können. Man sieht es wieder, dass der Apparat 
sofort versagt, wenn es sich darum handelt, im Interesse 
des Standes ein Opfer zu bringen. Heute aber, wo die 
Veterinäre aus der Beamtenklasse überhaupt ausscheiden, 
wo durch die bevorstehende Bildung des Veterinär-Offizier¬ 
korps alle mit dem Worte Rossarzt und Tierarzt ver¬ 
bundenen Vorurteile schwinden werden, wo ein Veterinär- 
Offizierkorps nach dem Muster des Sanitäts - Offizierkorps 
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gebildet werden wird, ist die Forderung selbstverständlich, 
neue Gehaltssätze der Veterinäre denen der Sanitäts¬ 
offiziere anzupassen. 

Die Veterinäre beziehen jetzt: 

Unter-Veterinär. 1206 Mk. 

Ober-Veterinär. 1800—2200 „ 

Stabs-Veterinär. 2400—8800 „ 

Korps-Stabs-Veterinär . . 3300—4200 „ 

Daneben Servis und Wohnungsgeldzuschuss. 

Die Militärärzte steigen bis zu 5400 bezw. 5800 Mk. 
{Stabsärzte 2700 bezw. 3900 Mk., Oberstabsärzte 5400 bezw. 
5800 Mk.). Servis bewegt sich von 504—972 Mk., je nach 
der Servisklasse, zu der sie gehören, Wohnungsgeldzuschuss 
von 216—900 Mk. (Oberstabsarzt). 

Wenn Veterinär- und Sanitäts-Offizier dieselben Gehälter 
beziehen, wenn sich ihnen dieselben Chancen bieten, dann 
wird sich der Zuzug zur Militärkarriere von selber steigern, 
dann wird Lust und Liebe für seine Wahl bestimmend sein. 

Man wird uns entgegenhalten, dass wir zur Privat¬ 
praxis der aktiven Veterinäre Stellung nehmen aus 
Konkurrenzneid. Meine Herren, ein tüchtiger Tierarzt, 
der an der Hochschule etwas gelernt — und dazu haben 
wir alle Gelegenheit — und später der täglichen Praxis 
mit regem Interesse und Verständnis gefolgt ist, braucht 
die Konkurrenz anderer Kollegen, auch nicht die der 
Militärkollegen, zu fürchten, so lange sie sich in anständigen 
Grenzen bewegt. Jene Konkurrenz verdammen wir aller¬ 
dings, welche mit den guten Sitten unseres wie des ärzt¬ 
lichen Standes überhaupt unvereinbar ist. 

An die Referate schloss sich eine sehr umfangreiche 
Diskussion an, welche unzweideutig erkennen liess, dass 
nicht vereinzelt, sondern in allen Gegenden recht unliebsame 
Zustände rücksichtiich der Privatpraxis der Militärveterinäre 
hervorgetreten sind, die die Konkurrenz zwischen Privat¬ 
tierärzten und Militärveterinären als eine wenig gedeihliche 
erscheinen lässt. 

Der als Ehrenmitglied anwesende Herr Prof. Schmaltz 
riet dringend ab, ein generelles Verbot der Privatpraxis 
der Militärveterinäre zu erstreben. Erstens habe es, vom 
ganz allgemeinen Standpunkt betrachtet, überhaupt etwas 
gegen sich, vorhandene Kräfte brach zu legen und befähigten 
Militärveterinären die Praxis zum Schaden der Land¬ 
wirtschaft zu entziehen, es Hesse sich so viel gegen ein 
solches Verbot anführen, dass es einfach nicht ausführbar 
sei, mindestens nicht allgemein im Lande, wo an vielen 
Stellen MiUtärveterinäre eine erwünschte Ergänzung der 
beamteten und der Privattierärzte bildeten. 

Ein zweites Bedenken ergebe die Frage der Gerechtig¬ 
keit. Ein generelles Verbot könne als ungerecht erscheinen, 
denn neben vielen Vorteilen, die die Militärveterinäre haben, 
habe ihr Beruf auch viele Nachteile. 

Drittens würde ein allgemeiner Nachteil für uusern 
Stand eintreten. Würde solches Verbot durchgesetzt, so 
fiele der. Grund für eine gemeinsame Ausbildung der Zivil¬ 
tierärzte und Militärveterinäre fort. Letztere würden dann 
auf ihrer MiHtär-Akademie eine ganz einseitige gesonderte 
Ausbildung erhalten und aus dem gemeinsamen tierärztlichen 
Stand vollkommen ausscheiden, was für diesen Einbusse 
wäre. 

Viertens würde eine Eingabe, betr. generellen Verbots 
der Privatpraxis den Eindruck machen, als ob die Privat¬ 
tierärzte sich lediglich der Konkurrenz entledigen wollten. 

Diese Konkurrenz würde sich durch die erhöhte 
dienstBche Inanspruchnahme der Veterinäre von selbst 
mildern, in gleicher Weise, wie es bei den Kreistierärzten 
eintreten würde. 

Professor Schmaltz empfahl, lediglich gegen hervor- 
getreteneAuswüchse vorzugehen; namentUch jetzt, wo eine 
Reform stattfinden würde, müssten es die Privattierärzte 
für ihre Pflicht halten, das zu sagen, was sich gehört. 
Solche Auswüchse sind, wie von verschiedenen Vorrednern 


richtig bemerkt sei, Benutzung der Krümperpferde und 
Burschen. Die Konkurrenz wird ja namentlich in der 
Grosstadt immer eine drückende bleiben, doch würden auch 
hier Auswüchse sich beseitigen lassen, so z. B. Verbilligung 
der Preise; gewohnheitsmässiges Zurückbleiben der Stabs¬ 
veterinäre vom Manöver, das doch die einzige Gelegenheit 
biete, sich von ihrer Feldbrauchbarkeit zu überzeugen, etc. 

Von der Versammlung werden folgende, von den Herren 
Referenten Wigge-Düsseldorf und Platscheck-Schrimm 
formulierten Anträge einstimmig angenommen. 

Um eine gedeihliche Konkurrenz der Ziviltierärzte mit 
den Militärveterinären zu ermöglichen, richtet d. V. d. P. 
T. i. P. an das Kriegsministerium die Bitte, bei der bevor¬ 
stehenden Reorganisation des M. V. W. folgende Punkte 
berücksichtigen zu wollen. 

1) Die Atteste und Untersuchungen der Privattierärzte 
zu militärischen Zwecken haben volle Gültigkeit. 

2) Bei Ausübung der Privatpraxis ist den Militär- 
veterinären die Benutzung aller militärischen Hiilfsmittel zu 
untersagen. Insbesondere ist zu verbieten: die Benutzung 
der Krümperpferde, der Regimentsschmiede, der Burschen 
und Mannschaften zu Zwecken der Privatpraxis. 

3) Die Einberufung der Veterinäre der Reserve zu den 
Uebungen ist ohne Rücksicht auf die Privatpraxis der 
aktiven Veterinäre vorzunehmen. 

4) Die Uebernahme grösserer Pferde- und Rindvieh¬ 
bestände gegen festes Gehalt, sowie die Uebernahme kommu¬ 
naler Funktionen ist den Militärveterinären zu untersagen. 

Nach einer kurzen Unterbrechung der Verhandlungen 
wurde dieselbe mit der Verlesung des Jahresberichtes pro 
1902/1903, welcher von dem Generalsekretär Dr. Flatten 
erstattet wurde, eingeleitet. 

Der Bericht gab ein Bild der recht umfangreichen 
Tätigkeit, welche der Verband trotz seines kurzen Bestehens 
bereits entfaltet hat. Er zeigte, dass die zur Verfolgung 
gegebenen Gegenstände seitens des Vorstandes ihre voll¬ 
kommene Erledigung gefunden; es konnte mit Freuden 
konstatiert werden, dass soweit bis heute ersichtlich, die 
im Aufträge des Verbandes eingereichten Eingaben nicht 
unberücksichtigt geblieben sind. Unter andern verwies der 
Bericht auch auf eine nicht unerhebliche Mitgliederzunahme 
im Laufe des letzten Jahres, sodass die Zahl der Mitglieder 
heute auf 432 gestiegen ist. 

Der Bericht wurde von der Versammlung mit beson¬ 
derem Danke entgegengenommen und soll statutgemäss den 
einzelnen Mitgliedern gedruckt zugestellt werden. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung: Kurpfuscherei mit 
Arzneimitteln erstattete Kollege Bettelhäuser-Duisburg 
nachfolgendes Referat. 

Meine Herren, so lange die Heilkunst existiert, so 
lange hat es auch Leute gegeben, die ohne jegliche Vor¬ 
bildung sich mit dem Behandeln von Krankheiten, sowohl 
bei Menschen wie bei Tieren beschäftigt haben. Nun sollte 
man glauben, dass mit dem Fortschritt der Wissenschaft 
und der Aufklärung des Laienpublikums eine Abnahme des 
Pfuschertums eingetreten wäre, aber das Gegenteil ist d§r 
Fall, steht es doch authentisch fest, dass in Berlin seit 
1870 die Zahl der Kurpfuscher um 1600 Proz. zugenommen 
habe. In den letzten Jahrzehnten haben nun leider zur 
Förderung des Pfuschertums auch selbst Sachverständige 
wie Professor Steuert, Korpsstabsveterinär a. D. Zorn etc. 
beigetragen durch öffentliche belehrende Vorträge, durch 
Herausgabe von Büchern etc. 

Das Umsichgreifen, die Zunahme der Pfuscher ist nun 
derartig gross geworden, dass sich endUch die Tagespresse 
und die Behörden darum gekümmert haben. 

Auch auf dem Gebiete der Tierheilkunde hat sich der 
Krebsschaden sehr bemerkbar gemacht, die Pfuscher werden 
immer dreister und unverschämter, namentlich im Handel 
mit Arzneien und in ihren öffentlichen Ankündigungen. 

Hiergegen Vorgehen müssen auch wir nicht nur in 
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unserem eigenen Interesse, sondern auch im Interesse der 
Viehbesitzer und des Staates um das Nationalvermögen zu 
schützen, da ja vielfach Tiere durch falsche Behandlung 
seitens der Pfuscher zu Grunde gehen. Auch der Deutsche 
Aerztetag hat sich schon wiederholt mit der Frage der 
Bekämpfung des Pfuschertums beschäftigt, und sogar eine 
Eingabe an den Bundesrat mit Erfolg abgeschickt. So ist 
es Ihnen ja mit zu verdanken, wenn sich jetzt solche Leute, 
die sich gewerbsmässig mit dem Behandeln von Krankheiten 
beschäftigen, bei dem zuständigen Kreisphysikus resp. Kreis¬ 
tierarzt melden müssen. Aber auch hieraus haben die Pfuscher 
Nutzen gezogen, wie folgende Annonce beweist: 

„Nach vorschriftsmässiger Meldung beim Herrn 

Kreistierarzt habe ich mich hier niedergelassen und 

empfehle mich im Behandeln sämtlicher Tierkrank¬ 
heiten.“ 

Auf unserem Gebiete, meine Herren, gibt es haupt¬ 
sächlich zwei Arten von Pfuschern, ein Teil sucht sein 
Geschäft nur im Vertrieb von Arzneimitteln, die für alle 
nur denkbaren Krankheiten empfohlen werden, der andere 
Teil macht Besuche und versucht sich auch in Operationen 
wie Kastrieren, hauptsächlich aber in der Geburtshülfe. Bei 
uns im Westen wird hauptsächlich gesündigt im öffentlichen 
Handel mit Arzneimitteln. Zu bedauern ist es, dass auch 
wissenschaftlich gebildete Leute wie die Apotheker sich 
mit dem Vertrieb und dem marktschreierischen Anpreisen 
von Viehheilmitteln befassen. Es würde zu weit führen, 
Ihnen die ja schon allseitig bekannten Einzelheiten hierüber 
mitzuteilen, die Tatsachen bestehen und die müssen uns 
anspornen, auf Abwehr zu sinnen. Die Herren Apotheker 
pfuschen ja fast nur in der Veterinärpraxis, denn da die 
Mediziner nicht selbst dispensieren, verbietet es ihnen 
schon die Geschäftsklugheit es mit den Herren zu ver¬ 
derben. 

Schamloser betreiben ja allerdings andere Leute den 
Handel mit Arzneien im Umherziehen durch Stadt und 
Land. Es existieren bei uns sogar kleine Fabriken, die 
nur Tierheilmittel fabrizieren und vertreiben. In welch 
toller Weise die Fabrikate angepriesen werden und zu 
welch horrenden Preisen, das beweist Ihnen die Sammlung 
von Annoncen etc., die wir angelegt haben um sie event. 
später dem Ministerium zu unterbreiten. Es würde zu weit 
führen, Ihnen diese Kundgebungen alle vorzulesen, soviel 
aber kann ich Ihnen verraten, es würden auch Ihre Lach¬ 
muskeln stark in Tätigkeit kommen. Hier empfiehlt z. B. 
ein Viktor Eggenkämper aus Elberfeld 300 g Koliktinktur 
zu 6,00 Mk., beschreibt dabei, dieselbe sei unübertroffen, 
von mir selbst fabriziert. Bei jeder Art Kolik wirkt die¬ 
selbe sofort zum Erbrechen und Laxieren der 
Pferde. Ferner empfiehlt dieser Mann eine Emulsion 
gegen Verstauchung, Sehnenentzündung, Gallen und Lahm¬ 
gehen, für Wunden, Schulter- und Rtickenlähme und steife 
Knochen. Nach dem Gebrauch verspüren die Tiere be¬ 
deutende Linderung der Schmerzen, sie sind munter und 
zeigen dann grosse Lust zum Arbeiten. 

Meine Herren, so geht es bunt durcheinander mit der¬ 
artigen Anpreisungen, in einem aber sind sie fast alle einig, 
nämlich in der Preislage. Es ist ja unerhört, wenn Sie 
für Koliktinkturen, die einen Wert von höchstens 75 Pfg. 
haben, gleich 6 Mk. nehmen. 

Es ist unbedingt erforderlich, diesem gemeingefähr¬ 
lichen Treiben Einhalt zu tun. Der bisherige Kampf gegen 
das Pfuschertum wurde bislang nur von Polizei und Staats¬ 
anwalt geführt, die aber nur einschreiten konnten, wenn 
eine Gesundkeitsschädiguug oder Betrug vorliegt, dann 
wirken noch die Kurpfuscherkommissionen der Aerzte- 
kammern und des Aerztevereinsbundes. Um nun nicht den 
Schein zu erwecken, als handle es sich allein um das Inter¬ 
esse der Aerzte, haben dieselben eine Deutsche Gesellschaft 
zur Bekämpfung des Kurpfuschertums gebildet, die sich 
hauptsächlich aus Laien zusammensetzen soll. Sie wollen 


ganz Deutschland mit ihrer Organisation umspannen nnd 
dnrch Aufklärung und Belehrung das Publikum und die 
Behörden dazu bringen, dass die Gesetzgebung endlich zu 
einem energischen Eingreifen gezwungen wird. 

Wundern muss man sich, dass trotz der verschiedensten 
rechtskräftigen Bestimmungen und Regierungsverordnungen, 
welche eine Einschränkung des Handels mit Arzneimitteln 
bezwecken, fast in jeder Stadt, ja auf jedem Dorf Agenturen 
für den Kleinverkauf von Arzneien und Geheimmitteln 
errichtet sind nnd dass die immer mehr öffentlich angepriesen 
wird durch Tagespresse und Plakate in Wirtschaften und 
Schmieden. Wie mir bekannt ist, wird sich auch die grosse 
Versammlung der Landwirte mit der Frage des Verbotes 
des Handels mit Arzneien im Umherziehen befassen. Meine 
Herren, wenn fortgesetzt durch Geheimmittel - Schwindel 
gegen Gesundheit und Leben von Tieren gesündigt wird 
und gegen das Vermögen der Tierbesitzer, so muss es als 
ein dringendes Bedürfnis erachtet werden, dass seitens 
der Staatsregierung die energischsten Massregeln getroffen 
werden ^zur Unterdrückung dieses Schwindels. Eine geringe 
Selbsthülfe können wir uns ja schon beschaffen dadurch, 
dass wir möglichst in der Praxis alles selbst dispensieren. 
Nicht angängig ist es, wenn der einzelne Kollege klagbar 
Vorgehen soll, das macht zuviel Last und Aerger. Sonst 
aber, meine Herren, müssen wir in einer auszuarbeitenden 
Petition bei dem Herrn zuständigen Minister vorstellig 
werden und ihn bitten, durch gesetzliche Bestimmungen 
den Handel mit Tierheilmitteln zu verbieten. 

Korreferent. Kollege Jan ssen-Meldorf schloss sich 
den Ausführungen an. 

Die Versammlung beschloss darauf, dass von den drei 
Referenten Herren Bettelhäuser, Janssenund Siemssen 
innerhalb 3 Monaten eine die Wünsche des Verbandes 
umfassende Abhandlung auszuarbeiten sei, um dieselbe zu 
einer Eingabe an die Staatsbehörde seitens des Vorstandes 
verwenden zu können. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung: Aufhebung der 
Gebührentaxe vom Jahre 1815 erstattete Herr Kollege 
Beust-Berlin ein eingehendes Referat.*) 

Aus dem Kreise der Anwesenden wurde bezüglich der 
Gebührentaxe entsprechend den verschiedenen örtlichen 
Verhältnissen recht verschiedene Wünsche geäussert. 

Die Versammlung sprach sich dafür aus, die Gebühren¬ 
taxe möge möglichst einfach gestaltet werden, vor allem 
aber möge bei Festsetzung der Preise ein möglichst 
grosser Spielraum gewährt werden. Im Uebrigen wurde 
darauf verwiesen, dass für die nächste Sitzung der Zentral¬ 
vertretung der gleiche Punkt zur Verhandlung gestellt sei 
und dass es dieserhalb zweckmässig sei, die Beschlüsse 
der Zentralvertretung abzuwarten. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung: „Impfpraxis“ erstattete 
Kollege Strauss-Dortmund nachfolgendes Referat. 

Es wird mir ein Leichtes sein, Sie davon zu über¬ 
zeugen, dass das mir angetragene Referat, „Impfpraxis“, 
als eines der wichtigsten auf der heutigen Tagesordnung 
erscheint. 

Meine Herren! Wir leben im Zeitalter der Serum¬ 
therapie, d. h. wir sind kaum in diesen für die Medizin 
sicherlich bedeutungsvollsten Zeitabschnitt eingetreten. 

Sie werden mir unumwunden zugestehen müssen, dass 
der Serumtherapie die Zukunft gehört. Sie wird eine der 
häutigst angewendeten Heilmethoden sein, die uns um so 
angenehmer und wertvoller wird, als wir bei leichter 
Arbeit in jeder Beziehung viel Erfolg erzielen werdeu. 
Daher haben wir Kollegen, die wir bei der Gründung der 
Gruppe der Privattierävzte Westfalens anwesend waren, 
einstimmig beschlossen, dieses Thema bei nächster Gelegen¬ 
heit offiziell anzuschneiden und energisch Front zu machen 
gegen Gefahren, die uns von unberufener Seite drohen. 

*) Der Vortrag erscheint in nächster Nummer. 
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Man hält es nun nicht einmal für nötig, abzuwarten, 
ob die Laienfleischbeschau in der Praxis sich bewährt, sondern 
verlangt von verschiedenen Seiten allen Ernstes die Aus¬ 
bildung von Laien für verschiedene Spezialfächer der 
Veterinärmedizin. Einige Landwirte Schlesiens, die viel¬ 
leicht abgelegen wohnen oder aber gar durch eigenes 
Verschulden zu spät Hülfe nachgesucht haben, stellen 
offiziell den Antrag, Laiengeburtshelfer ausbilden zulassen; 
in welcher Weise diese Ausbildung stattfinden soll, ist mir 
nicht bekannt. Wenn aber die Antragsteller annehmen, 
dass eine derartige Ausbildung in einigen Monaten statt¬ 
finden kann, so sind sie sehr im Irrtum. 

Ich habe bei mir selbst die Erfahrung gemacht, dass 
selbst Tierärzte noch sehr einer längeren praktischen 
Ausbildung bedürfen, es gehört Geschicklichkeit und Er¬ 
fahrung dazu, die rein physische Kraft tritt in den Hinter¬ 
grund. Die Laien würden sich demnach höchstens auf 
Kosten der Viehbesitzer allmählich etwas Uebung und 
Kenntnisse erwerben. 

Ich persönlich würde vom pekuniären Standpunkte 
aus jedem Laiengeburtshelfer gerne das Vergnügen gönnen, 
wirklich schwere Geburten insbesondere bei Nacht, vor¬ 
zunehmen; indes aus Prinzip müssen alle Tierärzte sich 
gegen derartige Invasionen auflehnen. 

Die Bewerber rekrutieren sich zum grossen Teil aus 
Personen, die in ihrem eigenen Berufe nicht fertig werden 
können. Es ist geradezu eine Verhöhnung der Veterinär¬ 
medizin und unser Stand wird in den Staub gezerrt, wenn 
derartige Elemente nach einigen Wochen oberflächlicher 
Ausbildung vom Staate konzessioniert und uns Tierärzten 
in den einzelnen Spezialfächern gleichgestellt werden. Die 
Gefahr wird um so grösser, als wir die berechtigte Hoffnung 
hegen, möglichst bald alle Infektionskrankheiten mittelst 
Serum bekämpfen zu können. Die Ausübung der Impfpraxis 
ist dann aber in den Händen der Laien. Und wenn es 
mal soweit gekommen ist, dann ist eine akademische 
Ausbildung der Veterinäre überflüssig; es wird ein staatlich 
konzessionierter Fleischbeschauer ebenfalls die Prüfung 
für Geburtshülfe und Impfprazis ablegen und der Staat hat 
uns die gefährlichen Pfuscher gezüchtet. Wenn ein der¬ 
artig ausgebildeter Laie es noch versteht, sich mit dem 
nötigen Nimbus zu umgeben und das Publikum geheimnis¬ 
voll von einigen Wunderkuren zu erzählen weiss, dann ist 
der Tierarzt unten durch, wenn es soweit kommt, dann 
liegt unsere Zukunft nicht auf sondern im Wasser. 

Und das alles, meine Herren, weil Laien in Person 
einiger Landräte bezw. Landwirte die praktische Ausübung 
der Veterinärmedizin für so leicht halten, dass dieselbe 
ohne bedeutende Kenntniss von Laien ebensogut ausgeführt 
'werden kann. 

Viele Autoren, von denen eine grosse Anzahl dem 
tierärztlichen Stande angehören, arbeiten unaufhörlich, um 
das Gebäude der Serumtherapie zu vervollständigen und 
sicherlich in der angenehmen Hoffnung, dass ihre langjährige 
Mühe und Arbeit der ganzen Menschheit zum allgemeinen 
Wohle dienen möge. 

Wir praktische Tierärzte geben uns gern als Zwischen¬ 
träger hin, umsolieber, als wir alsdann von einem ganz 
anderen Gefühle beseelt, die Behandlung aufnehmen, als 
vordem, w r o wir noch den Besitzern unsere Machtlosigkeit 
den Seuchen gegenüber eingestehen mussten. 

Mit Freuden bringen wir jetzt dem Besitzer eines von 
Rotlaufseuche befallenen Schweinebestandes die Nachricht, 
dass die erkrankten Tiere zum Teil, die noch gesunden, 
gerettet werden. Unser Standesbewusstsein, sowie Pflicht- 
und Ehrgefühl veranlassen uns, die Impfung mit der 
grössten Vorsicht vorzunehmen. 

Jeder Fall wird durch unser fachmännisch geübtes 
Auge genau geprüft und dementsprechend die Behandlung 
eingeleitet. 


Wie ganz anders wird die Impfung von Laien vor¬ 
genommen. In wenigen Wochen ausgebildete Personen 
nehmen ganz mechanisch die Impfgeschäfte auf und führen 
dieselben schablonenhaft aus. Nachdem sie anfangs etwas 
Vorsicht haben walten lassen, werden sie allmählich gleich¬ 
gültiger und können so das grösste Unheil anrichten. 
Das Wort Laie nimmt dann aber den Laien für sein fahr¬ 
lässiges Tun und Treiben in Schutz, er ist eben als Laie 
für Unregelmässigkeiten nicht verantwortlich zu machen; 
auch verliert er durch seine Leichtfertigkeit nicht seine 
Existenz. 

Die Frage, ob überhaupt das Bedürfnis vorhanden ist, 
Laienimpfer sowie auch Geburtshelfer anzustellen, muss 
entschieden verneint werden, solange von den Antragstellern 
der Beweis der Wahrheit nicht erbracht worden ist. Ich 
kann wohl mit Recht behaupten, dass sowohl bei Geburten, 
als auch bei Impfungen zeitig nachgesuchte Hülfe von 
seiten der Tierärzte nie zu spät kommt. Ganz anders 
sieht es nun in der Impfpraxis aus; die Besitzer sind wohl 
in den meisten Fällen in der Lage, von der Absicht, den 
Viehbestand impfen zu lassen, den Fachmann einige Tage, 
wenn nicht noch früher, verständigen zu können, und dann 
wird sich jeder Kollege gerne darnach richten, diesem 
Wunsche zeitig nachzukommen. Wenn der Besitzer etwas 
pfiffig ist und dem Tierarzte anheimstellt, die Impfung bei 
Gelegenheit ausführen zu können, so werden auch die 
Kosten entsprechend gering sein. 

Bei plötzlichem Seuchenausbruch beeilt sich jeder Tier¬ 
arzt, dem sein Beruf ans Herz gewachsen ist, schon von 
selbst, um möglichst schnell die Impfung vorzunehmen und 
ich bin der festen Ueberzeugung, dass bisher jeder ein¬ 
sichtsvolle Viehbesitzer einen Mangel an Tierärzten noch 
nicht verspürt hat. 

Meine Herren! Wir praktische Tierärzte sind allein 
nicht in der Lage, die uns bedrohende Gefahr mit Erfolg 
zu bekämpfen, dazu bedürfen wir insbesondere der Hülfe 
der beamteten Tierärzte. Hand in Hand mit diesen Herren, 
werden wir bald sichere Sieger sein. Ich gebe mich der 
angenehmen Hoffnung hin, dass aut der baldigen General¬ 
versammlung des V. B. T. ein entsprechender Beschluss 
gefasst wird. Mit welchem Erfolge diese Herren auftreten 
können, sei Ihnen durch Folgendes bewiesen. 

Ein mir befreundeter Kreistierarzt eines Industrie¬ 
kreises Westfalens, der sich der Interessen der Privat¬ 
tierärzte seines Kreises stets aufs wärmste annimmt, 
teilte mir mit, dass man auch in seinem Kreise mit 
der Absicht umging, Laienimpfer ausbilden zu lassen. 
Er ist dieserhalb auf dem Landratsamte vorstellig geworden. 
Da hier die Bedürfnisfrage vorgeschoben wurde, machte 
dieser betreffende Herr den Vorschlag, man möge ihm alle 
vorzunehmenden Impfungen 1—2 Tage vorher anmelden 
und er bürge persönlich dafür, dass dieselben mit Hülfe 
der Privattierärzte zeitig zur Ausführung gelangen würden. 
Seitdem hat er von der Sache nichts mehr gehört; ohne 
Laien sind viele Impfungen vorgenommen, indess keine 
Klagen laut geworden. 

Und nun halte ich es noch für meine Ehrenflicht, dem all¬ 
seits hochverehrten und verdienstvollen Herrn Prof. Schm alt z, 
den wir die Ehre haben, in unserer Mitte begrüssen zu 
dürfen, an dieser Stelle den innigsten Dank auszusprechen. 
Herr Prof. Schmaltz war wiederum derjenige, welcher auch 
in dieser Sache der Impfpraxis als erster Streiter für unser 
gutes Recht in selbstloser Weise öffentlich auftrat. Ich 
unterlasse es, in der berechtigten Annahme, dass Sie alle 
orientiert sind, auf den in der B. T. W. erschienenen 
Artikel näher einzugehen, möchte indes ein Wort aus dem¬ 
selben auf den Schild haben und dem Herrn Prof, ins¬ 
besondere darin beistimmen, dass der Korpsgeist alle deutschen 
Tierärzte ermutigt, Schulter an Schulter für unsere alten 
verbrieften Rechte zu streiten. 


Digitized by kjOOQie 





244 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


11. Juni 


Dass uns alsdann ein schneller Erfolg beschieden sein 
wird, ist sicher und mein aufrichtigster Wunsch. 

Den Delegierten zur Zentralvertretung wurde aufge¬ 
geben, im gegebenen Falle die Wünsche des Vorstandes in 
entsprechender Weise geltend zu machen. 

Zu Punkt 6 und 7: Veterinärpolizei und Fleischbeschau 
berichtete Generalsekretär Dr. Flatten-Cöln eingehend über 
die bis dahin im Aufträge des Verbandes eingereichten Be¬ 
richte und empfahl, von einer weiteren Verhandlung rück¬ 
sichtlich dieser Punkte Abstand zu nehmen, da erst der 
volle Erfolg der bisherigen Eingaben abzuwarten sei. Die 
Versammlung stimmte dem Anträge zu. 

Der Antrag Amous-Berlin, dass der Verband bei 
öffentlichen Versammlung mindestens durch zwei Delegierte 
vertreten sein müsste, und dass diesen ausser freier Fahrt 
20 Mk. Tagegelder zu bewilligen sei, wurde einstimmig 
angenommen. 

Sodann wurde zur Neuwahl des Vorstandes geschritten. 

1. Vorsitzender Dr. Jelkmann-Frankfurt. 

Stellvertretender Vorsitzender Am ous-Berlin. 

Generalsekretär Dr. Flatten-Cöln. 

Generalsekretär Bettelhäuser -Duisburg. 

Generalsekretär J a n s s e n - Meldorf. 

Kassierer Naumann -Halberstadt. 

Nach Schluss der Verhandlungen am Spätnachmittage 
vereinte ein gemeinschaftliches Mittagessen die anwesenden 
Mitglieder bis zum Abend, man teilte sich dann in ver¬ 
schiedene Gruppen, um in vergnügter Stimmung den Rest 
des Tages zu beschlossen. 


Die nächste kollegiale Zusammenkunft West¬ 
richer Tierärzte findet am Samstag, 18. Juni, nach¬ 
mittags in Homburg, Restauration Schlossberg, statt, 
wozu hiermit höflichst eingeladen wird. 

Kirchheimbolanden, 7. Juni 1904. 

I. A.: Heuberger. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Bakteriologische Diagnostik für Tierärzte und Studierende von 
J. Bongert, stellvertretender städtischer Obertierarzt 
und Leiter des bakteriologischen Laboratoriums auf 
dem städtischen Schlachthofe in Berlin. Mit 7 Ab¬ 
bildungen im Text und 20 Lichtdrucktafeln, enthaltend 
102 Photogramme von Bakterien. Otto Nemmich, 
Verlag, Wiesbaden, 1904. 

In der vorliegenden Schrift bietet der Verfasser den Studierenden 
der Tiermedizin ein Htflfsbnch, welches das in den vorherigen nnd bei 
den bakteriologischen Kursen Gelehrte festigen, dem praktischen Tier¬ 
arzt, dem Sanitätstierarzt nnd dem beamteten Tierarzt einen Ratgeber, 
der sie bei der Feststellung infektiöser Krankheitsfälle immer von 
neuem an die Weisen ihres Vorgehens erinnern soll. Zu diesem Zwecke 
bespricht er eingehend die bakteriologische Untersuchung, das Kultur¬ 
verfahren nnd den Tierversuch und nach einer gedrängten Darstellung 
der Morphologie, der Lebensbedingungen und Lebensäusserungen der 
Bakterien, auch die noch in der Ausbildung begriffene Serodiagnostik. 
Den grössten Teil des Buches nimmt die Schilderung und der Nach¬ 
weis der einzelnen tierpathogenen Bakterien, der Milch- und Fleisch¬ 
bakterien und der beiden wichtigsten tierpathogenen Protozoen ein, 
und erhöht wird der Wert des Buches durch die Beifügung zahlreicher, 
sehr sorgfältig hergestellter Photogramme von Krankheitserregern und 
Kulturen. Die Darstellung ist dem heutigen Stande unseres Wissens 
entsprechend, klar und sachgemäss; es steht nicht zu bezweifeln, dass 
das Buch den angestrebten Nutzen stiften wird. Ich nehme deshalb 
Veranlassung, dasselbe warm zu empfehlen. Dr. Dam mann. 


Gemeinverständliche darwinistische Vorträge und Abhandlungen. 

Herausgegeben und verlegt von Dr. Breitenbach, Oden¬ 
kirchen. 

Heft 7. Der Scheintod als Schutzmittel des Lebens. Von 

Dr. Sckoenichen. 

Heft 8. Die Urzeugung und Professor Reinke. Von 

Heinrich Schmidt-Jenau. 


Heft 11. Emst Haeckel. Ein Bild seines Lebens und 
seiner Arbeit. Von Dr. Breitenbach. 

Dem grossen Leserkreise, den sich die Werke Ernst Haeckels — 
insbesondere in jüngster Zeit seine „Welträtsel“ — erworben haben, 
wird die von einem Schüler Haeckels liebevoll, aber frei von Ueber- 
schwänglichkeit geschriebene Biographie des grossen Jena«: Darwinisten 
eine willkommene Gabe sein. Handelt es sich doch um einen Mann, 
der wie selten einer der Parteien Liebe und Hass erfahren hat, der von 
seinen Gegnern als gehässiger Fanatiker bezeichnet wurde, während 
alle die, die vorurteilslos an ihn persönlich herantraten, ihn lieben und 
verehren lernten. 

In der Schrift von Schoenichen ist in sehr gewandter und fesseln¬ 
der Weise das umfangreiche Tatsachenmaterial der Hülfsmittel zu¬ 
sammengestellt, welche den Tieren und Pflanzen der Scheintod im 
passiven Daseinskampf (als Schutz gegen unbelebte Feinde) und im 
aktiven Daseinskämpfe (sowohl als Schutz gegen belebte Feinde wie 
auch als Angriffs waffe) giebt. 

Die erfreulicherweise wenig polemisierende Schrift von Heinrich 
Schmidt gibt in klarer und überzeugender Weise alle die Momente an, 
welche Haeckel und seine Anhänger zu ihrer monistischen Welt¬ 
anschauung führen mussten. £ürn. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen : Geh. Med.-Rat Prof. Dr. J o h n e in Dresden, 
welcher am 1. Oktober 1904 in den Ruhestand, treten wird, erhielt das 
Ritterkreuz 1. KI. des schwedisch. Nordsternordens. 

Niederlassungen: Kreistierarzt Neverminn, früher in 
Bremervörde, zum Dep.-Tierarzt und ständigen vet.-technischen Hilfs¬ 
arbeiter im Ministerium für Landwirtschaft; Tierarzt Dr. R e i 1-Oberursel 
zum Schlachhofdirektor in Ems-, Tierarzt Clemens Gerharz zum 
Sanitätstierarzt in Wiesbaden; Tierarzt Heidemann zum Tierarzt 
am städt Fleischbeschauamt in Charlottenburg; Schlachthoftierarzt 
Giessen-Köln mit erhöhtem Anfangsgehalt von 2900 Mk. angestellt; 
Tierarzt Buch e n-Merscheidt zum Schlachthoftierarzt in Köln; Tierarzt 
A. H a u s m a n n ist als Volontär in die chirurg. Klinik der Beri. tierärztl* 
Hochschule eingetreten. 

Wohnsltzverenderungen; Tierarzt R. Blume von Stuttgart 
nach Euskirchen bei Köln als kreistierärztlicher Assistent. . 

Die tierärztliche Fachprüfung haben besUmglen: in 
Berlin die Herrn Curt Biermann und Ernst Link. 

Promotionen: Tierarzt Kurt Poppe, Assist, an der Chirurg. 
Veter.-Klinik in Giessen, Carl Gerspach, Assistent des vet. path. 
Instituts Giessen, Tierarzt Friedrich Freytag-Magdebnrg, von der 
philos. Fakult. der Univ. Leipzig; Tierarzt Kunibert MAIler von der 
vet.-med. Fakult. in Bern. 

Veränderungen im V et eri n ärp er s o nal des deuschen 
Herres: Preussen: Schulze, Stabsveterinär des8. Feldart.-Regte> 
Nr. 78, zum Gardereiterregt, versetzt; Maschke, Oberveterinär des t 
8. Feldart.-Regts. Nr. 78, zum Stabsveterinär dieses Begts, ernannt^ 
v. M tH le rOberveterinär des-6. dSeMavfc-Itegts. Nr. £4, «bt* & FqgS^rt.-,, 
Regt. Nr. 78; Barthel, Oberveterinär des 1. Feldart-Regts. Nr^T2,. 
zum 5. Feldart.-Regt. Nr. 64 versetzt; Männel, Unterveterinär 4es^ 

l. Feldart.-Regts. Nr. 12, zum Oberveterinär im Regt, ernannt. 

Im Beurlaubtenstande: Befördert: Sanitätstierarzt Clemens 
Gerharz, Unteroffizier d. Res. im Ulan.-Reg. Nr. 7 (St. Johann) zum. 
Unterveterinär. 

Bayern: Versetzt: Der Stabsveterinär Krieglsteiner des- 
Remonte-Depots Schwaiganger als Vorstand zur Remonten-Anstalt in 
Neumarkt i. Obpf.; der Veterinär Kefer des 5. Chev.-Regt. zum 
Remonte-Depot Schweiganger unter Beförderung zum Stabsveterinär. 
— Befördert: Zum Korps-Stabsveterinär beim Generalkommando- 

m. Armee-Korps der Stabsveterinär Schmid, Vorstand der Remonten- 
Anstalt in Neumarkt i. Obpf., zum Stabsveterinär der Veterinär 
Dr. Sigl des 3. Feldart.-Regt. 

Der Unterveterinär der Reserve Otto Kühn (Bayreuth) zum 
Unterveterinär des aktiven Dienststandes im 5. Chev.-Regt. ernannt 
nnd mit Wahrnehmung einer offenen Veterinärstelle beauftragt. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schäper in Hannover. ' \ 
Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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12. Jahrgang. 


Aus der geburtshülflichen Praxis. 

Von Oberamtstierarzt Honeker- Maulbronn. 

Während einer zehnjährigen tierärztlichen Praxis habe 
ich Gelegenheit gehabt, bei unseren giossen und kleinen 
Haustieren die verschiedenartigsten Fälle von Schwer¬ 
geburten zu beobachten und dabei Hülfe zu leisten. Ich 
möchte jedoch an dieser Stelle nicht über einen oder 
mehrere „seltene Fälle“ berichten, sondern mir erlauben, 
über die Hülfeleistung bei einer der am häufigsten vor¬ 
kommenden fehlerhaften Lagen, nämlich „die Reponierung 
fehlerhafter Kopflagen“, ein paar Worte zu verlieren 

Die Ursache dieser fehlerhaften Lagen besteht in dep 
meisten Fällen beim Rinde „in einem Missverhältnis 
der Fruchtgrösse zur Becken weite und -Höhe, weshalb bei 
Kalbinnen, d. h. Tieren, die noch nicht geboren haben, 
diese fehlerhafte Lage am meisten beobachtet wird. Dazu 
kommt, dass Muttermunderweiterung und Fruchtausstossung 
nicht gleichen Schritt halten oder dass eine Torsio Uteri 
den Kopf des Jungen nicht in die Geburtswege gelangen 
lässt. Insbesondere veranlassen ungeschickte Geburtshelfer 
eine Verschlimmerung der fchlerhafteu Lage, indem dieselben 
in der Meinung, eine Missgeburt vor sich zu haben, die 
Extraktion des Jungen versuchen und so eine Rücken¬ 
kopflage (= verdrehter Kopf) entstehen kann. Wenn das 
Kalb tot ist und die Fruchtwässer schon lange abgeflossen 
sind, sinkt der Kopf „auf das hintere“, ja, „untere, sich 
auf die Bauchwand stützende Segment“ (de Bruin) des 
Uterus. Die Tätigkeit des Tierarztes gerade in letzteren 
Fällen zidlt anf die Korrektion der Kopflage, nachdem mit 
1 Proz. Lysollösung (oder anderen desinfizierenden Lösungen) 
eine Ausspülung der Geburtswege erfolgt ist, wodurch auch 
eine neue Anregung zur Wehentätigkeit verursacht wird. 
Steht das Muttertier, so versuche ich in dieser Stellung 
die Lageberichtigung, bei geschwächten Tieren, welche sich 
nicht mehr aufrichten können, wird nach vorausgegangener 
Kofifeinlösnng (10,0) in der Rückenlage, wenn nötig, mani¬ 
puliert. Die Hülfsmittel zur Erreichung des Zweckes sind 
1) der Arm des Geburtshelfers; 2) Strickschlingen; 
3) Augenhaken. 

Der alte Weisheitsspruch der Geburtspraktiker, dass 
ein „langer“, jedoch nicht zu „muskulöser“ Arm das zwek- 
mässigste und unübertrefflichste Hülfsmittel ist, trifft ganz 
besonders in obigem Falle zu. Ich für meine Person 
besitze einen rechten Arm, welcher, vom Achselgelenk bis 
znr Fingerbeere des Mittelfingers mit Stabmass gemessen, 
in gestrecktem Zustand 76 cm misst. Die Hand allein ist 
22 cm lang und 12 cm breit (Dorsalfläche). Mit solchem 
natürlichem Hülfsmittel ausgerüstet ist es mir während 


meiner bisherigen Tätigkeit in 95 Proz. der Fälle gelungen, 
den Früchten eine Genickschlinge anzulegen. 

Ich benutze eine einfache Seilschlinge, welche aus 
jedem gewöhnlichen Strick im Notfälle selbst angefertigt 
werden kann, indem man den Strick an einer Stelle auf¬ 
dreht und die Oese hindurchschiebt. Man hat hierdurch 
eine fcstsitzende, nicht zusammenziehbare, im Durchmesser 
ca. 30 cm betragende Oese hergestellt, welche über den 
Kopf des Jnngen gestreift wird, so dass dieselbe beim 
Anziehen hinter den Ohren des Jungen im Genick fessitzt. 
Während ein Gehülfe extrahiert, halte ich die Hand auf 
den Nasenrücken des Jungen und dirigiere den Kopf in 
das Becken. 

In allen Fällen, in welchen mittelst Genickschlingen 
die Reponierung des Kopfes geschehen kann, verzichte ich 
auf Haken. Da ich aber doch Fälle kenne, in denen das 
Anlegen von Genickschlingen nur mit allergrösster Mühe 
hätte vorgenommen werden können, greife ich auch zu 
Augenhaken und kann hierfür den Ostertag’schen 
Augenhaken (nach Angabe von Herrn Oberamtstierarzt 
Ostcrtag-Schwäb.-Gmünd, Bruder von Professor Dr. Oster- 
tag-Berlin, angefertigt) den Kollegen wärmstens empfehlen. 




Seitenansicht. Vorderansicht. 


Ganze Länge des Haken 
6 cm. 

Abstand der Hakenspitzo 
vom Mittelstück 1,7 em. 

Breite des Mittelstücks 
8 mm. 

Dicke des Mittelstücks 
6 mm. 


Dieser Haken zeichnet sich vor den bekannten Haken, 
wie sie gewöhnlich im Gebrauch sind, dadurch aus, dass 
er sich gut dem Kopfe des Jungen adaptiert und nicht 
auslässt, da er nicht rund sondern plattgedrückt 
ist. Auch die Hakenbiegung ist der praktischen An¬ 
forderung entsprechend. In der Bujatrik habe ich den 
Ostertag’schen Haken schon oft mit grösstem Erfolge 
verwendet. Der Haken kann von jedem Sclilossermeistcr 
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nach obiger Zeichnung angefertigt werden. Vernickelte 
Haken können von Herrn Zeugschmied Dinser in Schwäb.- 
Gmünd, per Stück 3 Mk., bezogen werden. Zum Schlüsse 
erlaube ich mir, zwei Fälle von fehlerhaften Kopflagen bei 
Stuten anzuführen. 

Fall I. Eine siebenjährige Normännerstute, in sehr 
gutem Nährzustande, konnte nicht fohlen, da nur ein 
Vord erfass des Fohlens in die Geburtswege getreten war. 
Kollege B., der mich beigezogen hatte, konstatierte, dass 
Kopf und zweite Vorderextremität des Fohlens nicht mit 
seinem Arm zu erreichen wären und sich im nichtträchtigen 
Horn des Uterus gefangen hätten. Trotz grosser An¬ 
strengung gelang es Kollegen B. (kurzarmig) nicht die 
Geburt zu bewerkstelligen. 

Tags darauf gerufen, konnte ich, nachdem ich mich 
mit den Füssen an der Stallwand angestemmt hatte, mit 
der Hand knapp den verschlagenen Fuss erreichen und 
nach mehrfachem Bemühen eine Schlinge um die Phalangen 
des Fohlens führen. Die Vorderextremität wurde extrahiert, 
so dass für den Kopf Raum geschaffen war. Alsdann wurde 
eine einfache Genickschlinge über den Kopf geschoben und 
der Kopf ebenfalls in das Becken geleitet. Die Extrahierung 
vollzog sich ohne Schwierigkeiten. 

Fall II. Eine fünfzehnjährige Stute, Württembergischer 
Landschlag, konnte nicht fohlen. Ahnungslos durch den 
Ort fahrend, wurde ich vom Tierbesitzer gerufen. Weder 
eigene Stricke noch Haken standen zur Verfügung. Ich 
konstruierte mir aus einem neugekauften Hanfstrick eine 
Genickschlinge und desinfizierte dieselbe in Lysol. Die 
geburtshülfliche Untersuchung ergab „seitliche Kopflage“ 
des Fohlens. Die beiden Vorderextremitäten ragten aus 
den Gebutswegen. Sämtliche Laien-Geburtshelfer hatten 
nicht einmal den Unterkiefer des Fohlens anzuseilen ver¬ 
mocht, da derselbe am unteren Segment des Uterus lag. 
Nach viertelstündiger Arbeit hatte ich den Unterkiefer 
anzufesseln vermocht und durch leichten Zug dem Becken¬ 
eingang genähert. Die des weiteren über den Kopf ge¬ 
streifte Genickschlinge sass bereits hinter den stark vor¬ 
springenden Jochbögen fest, worauf die Einleitung des 
Kopfes in das Becken erfolgte. Die Vollendung der Geburt 
erfolgte vollends rasch. 

Aus odigen Ausführungen ergibt sich, dass von der 
Natur mit langen Armen ausgestattete Geburtshelfer mittels 
einfacher Genickschlingen in der Mehrzahl fehlerhafter 
Kopflagen die Berichtigung vollbringen können und dass 
im Notfälle der Ostertagsche Augenhaken hierbei die 
besten Dienste leistet. 


Der Garth’sche Apparat zur Vernichtung von 
Konfiskaten und Abfällen. 

Von Stadtbaorat a. D. Bartholome, Speiialtechniker ffir öffentliohe 
Schlacht- und Viehhof-Anlagen. 

In der Badischen Fleischbeschauerzeitung Nr. 2 vom 
Mai 1904, ist ein von Dr. Garth konstruierter Apparat 
besprochen, welcher dazu dienen soll, Konfiskate und Ab¬ 
fälle sofort nach Anfall derart zu sichern, also aufzunehmen, 
dass eine Verschleppung von Ansteckungsstoffen oder eine 
missbräuchliche Verwertung der Materialien absolut aus¬ 
geschlossen ist. Wie die erwähnte Publikation erkennen 
lässt, handelt es sich um ein Gefäss, welches nach Art 
der auf Schlachthöfen allgemein üblichen Sammelgefässe 
mit einer Vorrichtung versehen ist, welche es gestattet, 
Konfiskate in das Gefäss hineinzuwerfen, nicht aber wieder 
herauszunehmen. Soweit ist das Gefäss als durchaus 
praktisch zu bezeichnen, denn tatsächlich ist nunmehr eine 
volle Unmöglichkeit geschaffen, das einmal in das Gefäss 
liineingeführte Material wieder zu entfernen, zu verschleppen, 
oder irgendwelchen Missbrauch damit zu treiben. 

Als weiteres Ziel, welches vom Apparat angestrebt 
wird, bezeichnet der Erfinder die völlige Sterilisierung des 


eingeführten Materials und die wirtschaftliche Ausnutzung 
desselben. Die Erfüllung dieser beideü Aufgaben mrtss 
aber in dem Garth’schen Apparat als nur unvollkommen 
bezeichnet werden. Die Sterilisierung erfölgt dadurch, 
dass man die in das Gefäss eingefüllten Konfiskate der 
Einwirkung des hochgespannten Dampfes unterwirft, genau 
wie dies* in den allgemein bekannten Digestoren geschieht. 
Hierdurch wird allerdings das Materiaj sterilisiert und zum 
Zerfallen gebracht, wobei sich gleichzeitig das Eigenwasser, 
die sogenannte Leimbrühe absondert und das Fett sich 
verflüssigt. Diese beiden Flüssigkeiten werden bei der 
Gärth r sclien Einrichtung alsdann in ein Nebengefäss über¬ 
führt, wo man das Fett abscheidet und als verkaufsfertiges 
Produkt gewinnt. Es bleibt dann nach Schluss des Ver¬ 
fahrens in der Apparatur zurück: durchdampfte Knochen- 
und Fleischmasse, welche ca. 50 Proz. Wasser enthält, 
also stark feucht ist, und leimhaltige Brühe. Hie letztere 
muss, da für eine Eindampfung derselben die Einrichtungen 
fehlen, und auch bei der starken Verdünnung dieser Brühe 
die Eindampfung zu Leim unrentabel sein würde, in die 
jeweilige vorhandene Kanalisationsvorrichtung abgelasseir 
werden. Nun besitzt aber diese Brühe, wie die Erfahrungen 
auf Abdeckereien in umfassendem Masse gelehrt haben, 
immer noch in gewissem Masse die Eigenschaft, zn gela¬ 
tinieren, und infolgedessen wird bei häufigerem Ablassen 
dieser Brühe in die Kanalisationseinrichtung, sich an den 
Wänden dieser Leitungen ein sülzartiger, allmählich zu¬ 
nehmender Niederschlag bilden, der zur Verstopfung der 
Rohre und vor allen Dingen zu unerträglichen Fäulnis¬ 
entwickelungen führt. Diese Uebelstände sind beobachtet 
worden, sowohl auf Schlachthofanlagen, welche mit ähn¬ 
lichen Kocheinrichtungen versehen waren, als auch auf 
Abdeckereien. Die Uebelstände haben zu wiederholten und 
lebhaften Klagen Veranlassung gegeben' und schliesslich 
auch dahin geführt, dass bei Anlagen von Kadaverdurch- 
dämpfungs-Apparaten grundsätzlich die Abführung der 
Leimbrühe untersagt und andererseits verlangt wird, die 
Leimbrühe durch Eindampfung zu beseitigen. Diese Ein¬ 
dampfung ist aber, wie erwähnt, in dem Garth'schen 
Apparat nicht möglich und hierin muss der erste schwer 
wiegende Fehler der ganzen Einrichtung erblickt werden. 

Aber auch noch aus einem zweiten Grunde ist die 
Garth’scb« Einrichtung nicht als empfehlenswert zu be¬ 
zeichnen. Wie bereits erwähnt, bleibt nach beendetem 
Prozess in dem eigentlichen Kochgefäss die noch stark 
feuchte durchdämpfte Fleisch- und Knochenmasse zurück. 
In allen modernen Kadaver-Vernichtungs-Apparaten wird 
dieses halb fertige Produkt sofort, ohne vorher ins Freie 
zu gelangen, getrocknet und pulverisiert, und damit auf 
ein direkt lagerfähiges, nicht mehr der Fäulnis unter¬ 
worfenes Tierkörpermehl verarbeitet. Ein derartiges 
Trocknen der Kadavermassen ist aber in dem Garth’schen 
Gefäss nicht durchführbar. Die feuchte Masse muss daher 
dem Apparat entnommen werden und wird nun in der 
Praxis in der Weise beseitigt, dass man sie auf den Dünger 
wirft und kompostiert, oder aber sie anderen Vernichtungs¬ 
apparaten zuführt, welche mit einem Trockenapparat aus¬ 
gerüstet sind. Beide Wege sind unrationell. 

Die feuchte durchdämpfte Kadavermasse besitzt uach 
der Durchdämpfung im höchsten Masse die Fähigkeit zu 
faulen. Im Sommer ist es nicht möglich, die Masse 
24 Stunden an der Luft liegen zu lassen, ohne von einem 
unerträglichen Verwesungs- und Fäulnisgeruch belästigt 
zu werden. Die Kompostierung dieser Masse mit dem 
Dünger führt also zu höchst unangenehmem Fäulnisgeruch, 
der sich ganz wesentlich von dem Geruch des Düngers 
unterscheidet. Wenn schon der Düngergeruch auf Schlacht¬ 
höfen nicht als wünschenswert bezeichnet wird, so wird 
die Veränderung dieses Düngergeruchs in Aasgeruch ganz 
zweifellos als ein sehr grosser Fehler bezeichnet werden 
müssen. 
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Auch die Ueberführung der durchdämpften Masse in 
eine andere, mit Trockeneinrichtung versehene Anstalt, hat 
ihre Bedenken. Bei dem Herausnehmen der durchdämpften 
heissen Masse aus dem Garth’schen Gefäss tritt ein nicht 
unbedeutendes Quantum sehr unangenehm riechender Gase 
in den Aufstellungsraura, bezw. ins Freie. 

Diese Geruchsbelästigung trat in gleicher Weise auch 
bei den älteren Kadaver-Vernichtungs-Apparaten „System 
Kafill-Desinfektor^ auf und führte zur Konstruktion der 
modernen Apparate, in welchem die Durchdämpfung der 
Kadaver und auch die Trocknung der durchdämpften 
Masse in ein und demselben Gefäss, also ohne Umladung 
der Halbprodukte geschieht. Der Transport des durch¬ 
dämpften und feuchten Materials aus dem Garth’schen Ge¬ 
fäss nach einer vorhandenen Anstalt, bringt unvermeidlich 
eine mehr oder weniger grosse Geruchsbelästigung mit 
sich, ganz abgesehen auch davon, dass nicht überall in 
der Nachbarschaft des Schlachthofes eine Trockenanlage 
zur Verfügung steht. — 

Das Bestreben des Herrn Dr. Garth, die Schlacht¬ 
höfe in hygienisch und wirtschaftlich einwandsfreier Weise 
von ihren Konfiskaten zu befreien, ist dankend anzuer¬ 
kennen, Herr Dr. Garth ist aber leider auf halbem Wege 
stehen geblieben, denn mit der Ansammlung, Durchdämpfung 
und Fettgewinnung ist nur die halbe Aufgabe gelöst, 
während die zweite Hälfte der Aufgabe, nämlich Ver¬ 
arbeitung der Leimbrühe und der Fleischsubstanz, solange 
sie ungelöst bleibt, gerade zu den schwerwiegendsten Be¬ 
denken führt. 

Im Gegensatz zu dem Garth’schen Apparat wird in 
den modernen Kadaver-Vernichtungs-Apparaten z. B. System 
Podewils und vor allem Rud. A. Hartmann, Berlin das 
Material nicht nur durchdampft und entfettet, sondern 
gleichzeitig auch die Leimbrühe und die Knochen- und 
Fleisch-Substanz auf lagerfähiges Tierkörpermehl verarbeitet, 
ohne dass dabei riechende Dämpfe ins Freie gelangen. 
Diese Apparate sind also dem Garth’schen gegenüber unter 
allen Umständen vorzuziehen. 

Herr Dr. Garth macht nun allerdings für seine Kon¬ 
struktion den Vorteil geltend, dass sein einfacher Apparat 
sehr billig in den AnschafFungskosten sei. Dies muss zu¬ 
gestanden werden. Bringt man aber den Preis des Garth- 
schen Apparates in Vergleich zu dem, was der Apparat 
leistet, dann zeigt sich, dass dieser Apparat viel zu teuer 
ist. Auch die modernen Kadaver-Vernichtungsapparate 
sind heutzutage für kleine und kleinste Verhältnisse zuge¬ 
schnitten. So ist z. B. die Firma Rud. A. Hartmann- 
Berlin neuerdings mit einem Apparat in die Oeffentlichkeit 
getreten, welcher bei 10 Zentner Fassung nur 39 00 Mk. 
kostet und dabei die vollständige Verarbeitung der 
Rohmaterialien zu fertigen lagerfähigen Produkten gewähr¬ 
leistet. Es ist wohl nicht fraglich, dass unter solchen 
Umständen immer die Beschaffung eines vollkommenen 
Apparates, selbst bei geringem Preisunterschied der Be¬ 
schaffung eines unvollkommenen entschieden vorzuziehen 
ist. Der Garth'sche Apparat muss aber unbedingt als un¬ 
vollkommen bezeichnet werden, denn er beseitigt nur die 
Hälfte der aus den Konfiskaten hervorgehenden Uebelstände 
und schafft dabei neue Schwierigkeiten, die von den Leitern 
der Schlachthöfe sehr unbequem empfunden werden dürften. 

Wenn man sich auf den Schlachthöfen entschliesst, 
die Verarbeitung der Konfiskate selbst in die Hand zu 
nehmen, dann können nach Ansicht des Verfassers nur 
zwei Möglichkeiten ins Auge gefasst werden: 

1. Entweder die Konfiskate zu verbrennen, und dies 
ist nur ratsam, wenn es sich um sehr geringe Quantitäten 
handelt, deren technische Verwertung nicht lohnend ist, oder 

2. die Konfiskate zu verarbeiten, in modernen Kadaver- 
Vernichtungs- und Verwertungs-Apparaten, welche neben 
vollständiger Sterilisation die Wiedergewinnung aller in 
dem Kadaver enthaltenen Wertsubstanzen gewährleisten. 


Ein Zwischending zwischen diesen Möglichkeiten muss, wie 
aus Vorstehendem hervorgeht, aus wirtschaftlichen und 
hygienischen Gründen als unrationell bezeichnet werden. 


Aus der Praxis für die Praxis. 

Von Dr. Otto Noack-Beading PA. 

Mit diesem Artikel will ich nur einige Erfahrungen 
mitteilen, welche sich als erfolgreich in meiner Praxis 
erwiesen haben. 

In den letzten Jahren habe ich häufig bei Pferden 
und Mauleseln mit Luxationen der Kniescheibe 
zu tun gehabt. Als die einfachste, sicherste und schnellste 
Methode für Reponierung derselben habe ich gefunden, 
dass es am besten ist, das Tier niederzulegen, wozu ich 
mich zweier aus Bast gefiochtener Fussfesseln für die 
Hinterbeine und eines ebensolchen Kummets bediene, in 
welchem auf jeder Seite zwei Ringe eingeflochten sind 
für das Befestigen der mit Haken versehenen Seitenleiuen^ 
diese werden in den unteren Ring gehakt, laufen durch 
die Ringe der Fessel und kommen durch den oberen Ring 
des Kummets zurück. Die Leinen werden angezogen, das 
Tier auf die gesunde Seite gelegt, so dass die affizierte 
Seite frei für den Operateur ist. Der betreffende Fuss 
wird soweit wie möglich nach der Schulter gezogen und 
mit geringer Mühe ist der Operateur imstande, die Knie¬ 
scheibe in die rechte Lage zu bringen, kein Unterschied, 
nach welcher Richtung dieselbe verschoben ist. Mitunter 
passiert es, dass sie nach einiger Bewegung wieder heraus¬ 
kommt. Es ist das beste, das Tier gerade wieder nieder¬ 
zulegen und nach dem Aufstehen sofort ein Blister herauf¬ 
zutun und dann stehen zu lassen. — 

Viel ist über die Behandlung von Tetanus gesagt 
und geschrieben worden, aber die einzige Methode, welche 
vielleicht erwähnenswert ist und etwas für sich hat, ist 
die Karbolsäurebehandlung. 

Die Antitoxinbehandlung, welche sich für den Fabri¬ 
kanten allein wertvoll erwies, denke ich, ist wohl überall 
aufgegeben, und ebenso verlassen und vergessen ist wohl 
die Gelsemiumbehandlung, welche einige Berühmtheit in den 
Vereinigten Staaten erlangte durch Znill, einem Ueber- 
setzer von Friedberger und Froehner. 

In den letzten zwei Jahren habe ich mich der Behand¬ 
lung mit 50proz. Karbolsäurelösung in Glycerin und mit 
ziemlich gutem Erfolge gewidmet, indem ich von 9 Patienten 
6 geheilt habe, welches um so bemerkenswerter ist, weil 
die 3 letzten (2 Pferde und 1 Maulesel) seit Dezember 
Behandelten sich nacheinander erholten. Der letzte Fall, 
welcher mich zur Veröffentlichung veranlasste und der 
Karbolsäure mehr Wichtigkeit beizulegen als ich bisher 
getan hatte, war bereits bei zwei Tierärzten aufgegeben, 
als ich zur Konsultation nach dem über 20 Meilen entfernten 
Orte M. gerufen wurde und die Karbolsäureinjektion vor¬ 
nahm. Es war bereits dunkel, als ich in M. anlangte und 
Dr. C., der dort ansässige Tierarzt, berichtete, dass das 
Pferd in einen Nagel getreten sei und seit einer Woche 
an Starrkrampf leide und weil die Kiefer vollkommen 
geschlossen seien und das Schluckvermögen sistiere, sei 
der Fall als hoffnungslos aufgegeben. Natürlich war meine 
Prognosis auch keine günstige und ich injizierte 4 Drams 
(16 g) der erwähnten Lösung und empfahl dem Dr. C., 
die nächste Injektion früh am Morgen zu machen und 
dieselbe täglich 3 bis 4 mal zu wiederholen, je nach dem 
Zustande des Tieres, und zu sehen, dass Gedärme etc. in 
gehörige Ordnung zu schaffen. Nach zwei Wochen berichtete 
Herr C., dass nach der zweiten Injektion das Schluck¬ 
vermögen sich eingestellt habe und dass zur Zeit das Pferd 
auf dem Wege der Besserung und ausser aller Gefahr sei. 

Wenn wir nun die Bazillen tötenden Eigenschaften 
der Karbolsäure den Tetanusbazillen und seinen Sporen 
gegenüber betrachten, so finden wir dieselben bei direkter 
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Einwirkung ansscrordentlich gering. Viel weniger werden 
diese Eigenschaften noch zum Ausdruck kommen, wenn 
die Karbolsäure, wie im Tierkörper, in andere Produkte 
umgesetzt und schnell ausgeschieden wird. Nach meiner 
Ansicht und Beobachtung, besonders in zwei Fällen, 
welche ich mehr Gelegenheit hatte zu sehen, weil sie in 
unmittelbarer Nähe meines Sprechzimmers waren, ist die 
giftige, narkotische Eigenschaft der Säure die wirkungs¬ 
volle; denn nachdem der grosse Schmerz infolge der starken 
Injekiionslösung vorüber ist, verfallen die Tiere in einen 
ermüdeten, schlafähnlichen Zustand, in welchem die Tiere 
ein bis zwei Stunden verharren. Vielleicht hat auch die 
mit Nekrose verbundene Eiterung an den Injektionsstellen 
einen guten Einfluss, aber doch denke ich, ist dies von 
geringer Wichtigkeit, weil mitunter vollkommene Absorption 
ein tritt ohne Zerstörung von Zellengewebe. Deswegen 
önnen wir sagen, dass die höchst giftigen Eigenschaften 
der Karbolsäure als narkotisches, zentrales Nervengift die 
Wirkungen des Tetanins und Tetanotoxins als ein zen¬ 
trales, tonische Krämpfe erzeugendes Nervengift auf hebt. — 

Gebärparese oder Milchfieber. Nachdem die 
Schmidt'sche Jodkaliumbehandlung eine vollkommene Re¬ 
volution in der Heilmethode dieser Krankheit herbeigeführt 
und naeh vielen Berichten ungefähr 80 Proz. der erkrankten 
Kühe am Leben erhalten wurden, hat sich Schreiber nie¬ 
mals solch günstiger Resultate rühmen können, im Gegen¬ 
teil sich heinahe missmutig von der Methode abgewendet. 

Allerdings hat vielleicht mit dem öfteren Fehlschlagen 
dieser Behandlung auch die Gewohnheit der Leute etwas 
zu tun, dem kranken Tiere alle denkbaren und undenkbaren 
Medikamente einzuschütten nud als letzten Ressort den 
Tierarzt zu rufen. Die Tiere werden daher in einem voll¬ 
kommen erschöpften, beinahe hoffnungslosen Zustande 
angetroffen. Aber seit beinahe einem Jahre habe ich mich 
der Sauerstoff- und in den letzten zwei Fällen der frischen 
Luftbehandlung zugewendet uud zwar mit wunderbarem 
Erfolge, indem ich von 8 Patienten 8 am Leben erhalten 
habe, an den 2 letzten bloss die frische Luft gebrauchend, 
da ich keinen Sauerstoffapparat und nur die Luftpumpe 
für die pneumatischen Gummiräder meines Wagens bei mir 
hatte. Ich fand in diesen zwei Fällen wie gewöhnlich 
die Tiere auf einer Seite liegend vor, unfähig, sich zu er¬ 
heben, Sensorium stark eingenommen, mitunter stöhnendes 
Aechzen vernehmbar. Zuerst injizierte ich subkutan eine 
Lösung von einer Tablette, bestehend aus Digitalin, Strychnin, 
Spartein und Nitroglyzerin und füllte das Euter mit frischer 
Luft, gefolgt bei dem Eingeben von kleinen Dosen von 
aromatischem Ammoniakspiritus und nach drei bis sechs 
Stunden nach Einleitung der Behandlung befanden sich die 
Tiere auf dem Wege der Besserung. In zwei Fällen stellte 
sich am nächsten Tage heftiges Drängen auf den Uterus 
ein, welches jedoch sofort verschwand nach dem Eingeben 
von Chloralhydrat. 


Referate. 

Sechs Fälle von linkseltlgem Zwerchfelldefekt. 

Von W. v. Gössnitz. 

Diss. Jen. Z. f. Naturw. XXXVIII. Bd. 1903, pag. 619—672, 
mit 13 Textfiguren. 

Eine Ergänzung zu den vergleichend anatomischen 
und entwicklungsgeschichtlichen Arbeiten über das Zwerch¬ 
fell zu liefern, war die Aufgabe der vorliegenden Abhand¬ 
lung, die die kongenitalen Zwerchfellsdefekte zum Gegen¬ 
stand hat. An der Hand von sechs eigenen Fällen bei 
neugeborenen Kindern wurde die Literatur der humanen 
sowie der Veterinärmedizin weitgehend berücksichtigt. 
Yerf. hat ein ausserordentlich sorgfältiges und umfang¬ 
reiches Literaturverzeichnis von 546 Nummern, darunter 
etwa 180 aus der Veterinärliteratur beigegeben. Von den 
zahlreichen klinisch höchst wichtigen und als Grundlage bislang 


meist rätselhafter Erkrankungen bekannten traumatischen 
Hernien sowie von allen sogenannten kongenitalen Zwerch¬ 
fellhernien ausserhalb des 1. Lebensjahres wurde Abstand 
genommen. Dagegen hat Verf. aus einer Reihe von über 
100 Fällen bei Neugeborenen 71 ausreichend beschriebene 
ausgeschieden, deren Befund einen gemeinsamen Grund¬ 
gedanken erkennen lässt, der wiederum mit den Resultaten 
der vergleichenden Anatomie in Uebcreinstimmung gebracht 
werden kann. Nach Gegenbaner, Verf. u. a. stellen sich 
die anatomischen Verhältnisse folgen dermassen dar: die 
paarige Muskulatur des Zwerchfells, für das ausserhalb der 
Säugetierreihe bislang kein tatsächliches Homologon auf¬ 
gefunden wurde, entstammt der Muskulatur in der Hals- 
region des Körpers, woselbst sie dem ventralen Gebiet 
wahrscheinlich einer tiefen Lage des Rectus analog dem 
graden Bauchmuskel angehört und zwar im Bereich des 
8.—5. Halsnerven. 

Entsprechend der Lagerung des N. phreniens ging die 
Wanderung vor sich; die Verteilung desselben beiderseits 
im Zwerchfelle zeigt dann, dass von einem mehr ventral 
und medial gelegenen Punkte auf jeder Körperhälfte die 
Muskulatur sich einerseits nahe der Mittellinie zum Rücken, 
andernseits nach den Seiten hin ausgebreitet haben muss, 
um an je einem Punkte hinten und seitlich ihren Abschluss 
zu finden. 

Diese Art der Ausbreitung einer einheitlichen 1 ) 
muskulösen Scheidewand zwischen Brust- und Bauchhöhle 
fand in dem Befunde der kongenitalen Zwerchfell¬ 
defekte eine bemerkenswerte Bestätigung, indem in der 
Bochdalek’schen Steile, d. h. dem Ort des Aneinander¬ 
stossens des Rippen- und Wirbelsäulenteils des Zwerchfells 
eine Praedilectionsstelle gefunden wurde. Hier lokalisieren 
sich die kleinsten Defekte in der Muskulatur, von hier 
aus erweitern sje sich in umgekehrter Richtung, wie auf 
Grund der Innervation die Bildung des Zwerchfells vor 
sich gegangen pein muss. 

a b c 



Schematische Darstellung der Entwickelang des kongenitalen Zwerch¬ 
fellmuskeldefektes. Vom geringsten zum stärksten Grade hin zunehmend. 

Darstellung des Defektes am Zwerchfelle selbst. 

Schliesslich bleibt ein ventromedialer Rest übrig, der 
sich meist noch bis zur Wirbelsäule hinzieht. Mit anderen 
Worten: bei einer Hemmung der Zwerchfellmuskulatur 
setzt der Defekt an der jüngsten, der Bochdalek’scben 
Stelle ein und führt je nach dem Zeitpunkt der Hemmung 
auf einen älteren Abschnitt zurück. Der älteste bleibt am 
sichersten erhalten, ein Vorgang, wie ihn eine theoretische 
Erwägung von vornherein postuliert hätte. 

Ferner wird noch im Verlauf einer Polemik gegen 


*) Fälschlicherweise werden noch immer in medizinischen Lehr¬ 
büchern, so dem Atlas von His und Spalteholz, dem Lehrbuch der 
Neurologie von Schwalbe, heterogene den Interkostalnerven zugehörige 
Fasern als an der Innervation des Zwerchfells beteiligt beschrieben. 
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An die 


Fahrradwerke Corona. 


Ich teile Ihnen mit, dass ich mit dem von Ihnen bezogenen Motorzweirade sehr zu- 
friedenlbin. 

Es läuft ruhig und sicher. Meine Befürchtungen und die vieler anderer, dass bei 
unserem bergigen Terrain mit schlechten Wegen bei meinem Körpergewicht von 260 Pfund 
viel Schererei haben würde, ist nicht zur Wahrheit geworden. Trotzdem ich recht oft grosse 
Touren mache, habe ich noch keinen Tadel auszusprechen. Die Handhabung ist so leicht 
und einfach, dass alle Bedenken, die bei der Anschaffung waren, nichtig geworden sind. Ich 
empfehle jedem praktischen Arzte, der weite und viele Touren hat, das Corona-Motorzweirad. 

z., 22. v. 1904 . Br. Brüsewitz. 


Ä billigstes Desinficiens 

mJ bewährt zur Heilung des ansteckenden 

/AiaUfllO * - Scheidenkatarrh. 

V^y lacillol werkt. Hamburg 4. 



|2 Externe Salieyltherapie 

K Dr. Reis»’ verstärktes 

K Esterl-Dermasan 


^5 


TS-.-.ÄÜ resorbirende, schmerzstillende 

für || I lere Salicyl-Seifensalbe 


Arthritiden, Rb«mato$en, Lumbago, 
mastitU, Distorsionen. Entzündungen. 

Ferner empfohlen bei chron. Eczemen. 

- Kein Haarausfall. - 

Tuben ä 100.0=1.50,6Stück franko and 33*/a°/o Rabatt- 

Literatur u. Proben den Herren Tierärzten gratis u. franko. 

Chemische Werke Fritz Friedlaender, 6. m. b. H., 

Berlin W. 64a, Unter den Linden No. 8. 

\v^v//llfffl 


Weimarische Hufschmiere SF«“ 

ist vielfach prämiiert u. wird verwendet an viel.FOrstl. Marställen 
u. von Kavail.-RcsL - Postsendung 2 grosse u. 2 kleine Büchsen 
6 Mark fr. - I kg genügt bei täglicher Anwendung für ein Pferd 
ein ganzes Jahr. - Aus'lilirl. Prospekte porto- u. kostenfrei.^ 


Gelegenheitskauf. 


Nur in einem Exemplar am Lager. 

Bayer, J., Tierärztliche Augenheilkunde. 1. (letzte) Aufl. 1900. 
Orglhlbfrz. Wio neu. Statt M. 17.60 für M. 12.— 

Dammann, Gesundheitspflege der landwirtschaftl. Haussäugetiere. 
8. (neuste) Aufl. 1902. Origbd. Wie neu. Statt M. 15.— für M. 12.— 

Ellenberger, W., Vergl. Histologie der Haussäugetiere. 1887. 
Hlbfrz. Statt M. 25.— für M. 5.—. 

Dieckerhofl", W., Gewährleistung beim Viehhandel. Neueste Aufl. 
1895. Hlbfrz. Wie neu. Statt M. 4.— für M. 3.—. 

Friedberger U. Fröhner, Lehrbuch für spezielle Pathologie 
und Therapio der Haustiere. 5. (neuste) Aufl. 2 Bde. 1900. 
Orgllwd. Wio neu. Statt M. 40.80 für M. 30.— 

— Dasselbe. Bd. 2 allein. Orgllwd. Statt M. 19.40 für M. 14.— 

— Klinische Untersuchungsmethoden. 3. (ueuste) Aufl. 1900. Orgllwd. 

Wio neu. Statt M. 15. für M. 9. 

Hering’s Operationslehre !*. Tierarzte. 5. (neuste) Aufl. 
V. E. Vogel. 1891. Neu. Statt M. 15,— für M. 4.— 

— Orglhlbfrz. Nen. Statt M. 17.- für M. 5.50 

Munk’s Physiologie d. Menschen u. Haussäugetiere. 
2. Aufl. 1888. Halbfrz. Statt M. 15 — für M. 6.- 


Theodor Schröter 

Etuis- und Kartonnagen-Fabrik | 

für wissenschaftliche Zwecke. 

Leipzig-Connewitz 

Friedrichstrasse No. 5 — 7. 

Solide und praktische 

■er Sammelkästen f\ 
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_ Skripturen, 

I Briefe, 

„ Zeichnungen, 

* Skizzen, 

’ „ Bilder, 

„ Photographien und Anderes! 

Alphabet- Zettelkasten. Elegante Münzen - Sammelkasten 

——— Preislisten gratis und franko. - 
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Ausserdem empfehlen wir in neuen tadellosen Exemplaren das 
von der gesamten Kritik ohne Ausnahme vorzüglich besprochene Work: 

Dincklage-Oampe, Fr. v„ „Auf Reitschule 46 . 

Ernstes und Heiteres vom Königl. Militär-Reit-Institute 
zu Hannover. Mit 60 Illustrationen von Sportmaler 
A. Stöcke und nach photogr. Aufnahmen von Bruno 
Berger. In elegantem Sporteinbande. 

Statt Mk. 8.— für M. 4.—. 


M. & H. Sehaper 

11 Friedrichstrasse HANNOVER Friedrichstrasse 11. 
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Laut Gutachten des Herrn Prof. Arnold „entspricht 

Betalysol 

vollkommen den Anforderungen, welche das Deutsche Arzneibuch 
an den offlcinellen Liquor cresoli saponatus stelltunterscheidet 
sich aber vorteilhaft von allen ähnlichen Präparaten durch die 
stets gleichmässige Zusammensetzung und tadellose Beschaffen - 
heit der Rohmaterialien, wofür die beständige Kontrolle des 
Chemischen Instit'"*s der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover 
garantiert . 

Proben von Betalysol in praktischen Taschenfläschchen 


gratis und franko durch die 


Lysolfabrik Schälke & Mayr 

HAMBURG 21 . 



Bessel’s Zweirad 

M. 250- 

Wageofabrik BmmI 
Rartonsiein 3T I.-Pr. 

Catalog fral. 
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autu 0 li Bde. gebd. Hin. statt Kl ML 


nur •• ML M. 4 H. Sohapcr, HuiMVir. 


Eine kemelette Einrichtung einer 
tierärztlichen Apotheke (2 fiesteile mit 
je 20 Schubladen, GiftkAetchen, Auf¬ 
sätze für die Standgefftsse urid Re- 
zeptiertisch) gibt «regen Aufgabe 
seiner Praxis mit sämtlichen Stand- 
gefAesen äusserst billig ab. 

G. V. Ow, Bezirkstierarzt a. D., 
Steekach (Baden). 


G. Hönnicke, ^ l Ms DJfenioar 



SCHEID. 
Fleischsterilisatoren. 
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VOrtttglicbo Kon¬ 
struktion. • • Vor- 
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Staatlich geprüftes 

und 

unter staatlicher Kontrole abgefülltes 

Serum gegen Schweinerotlauf. 

— Entschädigung bei Todesfällen durch Impf¬ 
rotlauf wie auch durch natürlichen Rotlauf inner¬ 
halb der Schutzzeit (5 resp. 12 Monate). — 

Serum-Institut Heilsberg. 

Depots in j 


Dresdeu-SirieNen, 

Büfpw i. 



gersfr. 59 lind 



M) DT Eekenroth!s 

Motanih Essenz 

zur Heilung von 

Sehnen- ii. tielenkentziinduiijren. 

von Sehnensclieiden und Gelenk¬ 
gallen, von sog. Einschuss, b. Bein- 
hautentzündungen, Spat u. Schaale, 
sowie bei allen Schwächen, Ver¬ 
stauchungen und Lähmungen 

der Pferde. 

Preis per Flasche Mk. 2.50. 

Zu habeu in allen Apotheken oder bei 

0r. Eckenroth, Chem.Lab., Heidelberg. 



Becker & Ulmann, 

Berlin NW. 40. Remscheid V. 


Uollkommenster Dampf* 

Tkiscftsterilisator der Gegenwart! 

Uebertrifft alle bestehenden Konstruktionen 
ohne Ausnahme. 

D. R. P. angemeldet. Amtlich erprobt. 

sjr Im eigensten Interesse hole man 
Angebot und Projekt — unverbindlich 
kostenlos — von uns ein. 





naucr- Randaoicn 


zur Ausheilung chronischer 
Sehnen-, Gelenkverdickungen, 
Gallen, Ueberbeinen usw. 
nach I)r. JELkMANN, Tierarzt. 
(Vergl. „Der Fahrhalter“ Nr. 16.) 

Allein-Verkauf u. General-Depöt 

Speier & Grund 

Fraiikfurf a. M. 


Nur ocht mit 
dem 

Namenszug 
des Erfinders. 

|Qfl ist seit >8 9 6 in der ärztlichen Praxis des In-und Aus- 
liailfliqil landes eingeführt und wird in mehr als tausend Ärztlichen 

- Referaten und Berichten als ein einfaches, unschädliches 

äussediches Heilmittel warm empfohlen. 

Naftalan w > rkt * n UervormgentlorWeise schmerzstillend (kühlend, 
liaiiaigil juckreizmildernd), entzündungswidrig, reduzierend (an- 

- ämisierend, sedativ), resorbierend, ableitend, heilend 

(Granulation und Vernarbung befördernd), austrocknend, desodori¬ 
sierend, antiseptisch und antiparasitär. 

Die im Laufe dieses Jahres eingetretene 

bedeuteude Prelsermässignug 

ermöglicht dio Anwendung des Naftalans in der Veterinärmedizin bei 
| | frischen und veralteten, eiternden Wunden, Verletzungen der 
|| Extremitäten, bei Geschirrdruck, bei akutem, chronischem und 
|| nässendem Ekzem, bei Mauke der Pferde, bei Krätze der Schweine 
jij| und Schafe, bei Räude der Hunde, bei Insektenstichen u. s. w. 

Zu haben in allen Apotheken in Originalpackungen von 
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12 
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Den Herren Tierärzten Proben und Literatur gern gratis 
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eine wichtige in ihren Konsequenzen aber z. T. wenig folge¬ 
richtige Arbeit von Uskow nachzuweisen versucht, dass 
die entwicklungsgeschichtlichen Tatsachen ebenfalls in 
keinem Gegensatz zu obiger Darstellung stehen. Was 
schliesslich die Ursachen der Bildungshemmungen der 
Zwerchlellmuskulatur betrifft, so ergab sich kein Anhalt 
dafür, die bisherigen blossen Vermutungen auch um eine 
Gewissheit zu vermehren. 

Es ist zu bedauern, dass die fleissige Zusammen¬ 
stellung des Autors nicht auch die auf Anregung des 
Unterzeichneten gesammelten in der tierärztlichen Litte- 
ratur verzeichneten Fälle enthält. Da hier das tierärzt¬ 
liche Interesse beginnt, seien im Nachfolgenden einige 
Notizen gegeben. Es finden sich in der tierärztlichen 
Litteratur, soweit sie uns zugänglich war, 87 Fälle von 
Zwerchfellhernien, von denen bei 8 die Angabe „kongeuital“ 
gemacht war, während 27 als traumatisch bezeichnet werden. 
Zu letzteren wird, soweit sich erkennen lässt, wohl auch 
der Rest weit überwiegend gehören. Von den 12 bei 
jangen Tieren beobachteten Fällen kann höchstens ein 
'/*jähriges Schwein betreffender Fall 2 ) mit dem Befunden 
beim Menschen in Parallele gestellt werden. 

Diese negative Ausbeute, die sich auch in den viel 
zu allgemein gehaltenen Lokalisationsangaben bei Kitt 
(Patlrolog. Anatomie, Bd. II, p. 9) wiederspiegelt, hat jeden¬ 
falls ihren Grund darin, dass totgeborene Tiere überhaupt 
selten seziert werden und so ein vergleichend anatomisch 
nicht unwichtiges Material verloren geht. Doch wären 
gerade grössere angeborene Brüche bezw. Defekte des 
Muskels von besonderem Interesse, da bei diesen der nach 
der Mittellinie gelegene Testierende Abschnitt der Musku¬ 
latur bis auf einige höchste Affen keinen Anhalt am 
Perikard findet, denn dieses steht nicht im Zusammenhänge 
mit dem dort gelegenen Zwerchfelle. Es wäre daher hier 
möglich, dass die gehemmte Muskulatur an noch primitiverer 
Stelle liegen bleibt. 

Ueber den Sitz der Hernie ist aus 34 Angaben Fol¬ 
gendes za entnehmen: 

Centrum tendineum 8 mal, For. oesophageum 8 mal, 
Grenze sehnigen und muskulösen Teils 3 mal, hinten 
zwischen den Pfeilern 3 mal, am For. quadrat. 2 mal, am 
Mediastinum, Gegend des Schaufelknorpels, im muskulösen 
Teile und fast das ganze Zwerchfell je 1 mal = 4 mal, 
ohne Lokalisation 6 mal. 

Von den Organen waren unter 54 verwendbaren Fällen 
von 91 im Ganzen in 19 Fällen der Magen (und zwar die 
Haube 8 mal, Netzmagen 1 mal, Psalter 1 mal, Labmagen 

1 mal), das Kolon in 7, Coecum —, Netz 5, Dünndarm 13, 
Dnodenum 2, Darm (allgemein gesagt) 6, Milz —, Leber 8, 
Pankreas 1, Niere —, Lunge (umgekehrt) 1 mal vorgefallen. 
Es sei kurz erwähnt, dass abgesehen von andern, beim 
Menschen 20 Fälle vom Vorfall des Coecums, 105 Milz¬ 
vorfälle und 6 Nierenvorfälle bekannt sind. 

Diese Fälle geben in ihrer systematischen Einteilung 
nach zoologischen Gesichtspunkten ein buntes Bild: 
35 Pferde, 16 Rinder, 6 Hunde, 2 Katzen, 2 Schweine, 

2 Esel, 1 Maultier, 1 Simia, 1 Zibethkatze, 2 Löwen, 

1 Schaf, 2 ohne Angaben. 

Die Oeffnungen sind meist relativ klein, nur eine 
traumatische Hernie beim Pferde wird dadurch interessant, 
dass das ganze Zwerchfell von der vorderen Peripherie 
bis hinten abgerissen ist. (Curdt, Magazin f. d. ges. Tier- 
heilk. von G. u. H. Bd. XVII, pag. 216.) 

Die Diagnose „Zwerchfellhernie“ wird bei Tieren 
klinisch selten (nach Gutmann im Handbuch d. th. Chir. 
von B. u. F. Bd. III, t pag. 122) gestellt, häufig dagegen 
perkutorisch und auskultatorisch abnorme Tympanien resp. 
Dämpfungen sowie Schalldifferenzen, Metallklingen im 
Bereiche der Brusthöhle verzeichnet. Es würde sich 


*) Jahresbericht von Ellenberger und Schütz, 1899, p. 114, 117. 


gewiss lohuen, das bisher spärliche Material durch eigene 
Beobachtungen namentlich an neugeborenen Tieren zu er¬ 
gänzen. Hierzu möchte ich anregen. Klee-Jena. 


Trigeminuslähmung bei einem Pferde. 

Von Bertön. 

(Rev. g4n6r. de m6d. v6t6r. 1903, Nr. 8.) 

Ein sechsjähriges Militärpferd zeigte im Manöver 
plötzlich Mattigkeit, Muskelzittern, allgemeinen Schweiss¬ 
ausbruch, unsicheren Gang uud beschleuigte Atmung. Bei 
leichtester Berührung der Augenlider wich das Pferd 
ausserordentlich heftig zurück. An Augenbogen, Schläfen¬ 
gegend, Fessel- und Kniegelenk linkerseits waren frische 
Hautabschürfungen, offenbar von einem Sturze auf die 
linke Seite herrührend, zu sehen. Einige Stunden später 
befindet sich das Pferd in einem tiefen komatösen Zustand; 
es steht unbeweglich, mit tiefgesenktem Kopfe, einige 
Strohhalme im Maule da; Tempera.'.*, Pulsbewegung und 
Atmung normal. Das linke Auge ist halbgeschlossen. Der 
Unterkiefer hängt herab. Lippen und Zunge sind auf 
Stiche fast unempfindlich, letztere hängt unbeweglich aus 
dem Maul heraus. 

Nach Verlauf einer Woche macht sich eine Besserung 
im Befinden des Patienten bemerkbar, die nach einer 
weiteren Woche zu völliger Heilung fortschreitet. 

_ Zürn. 

Pyelonephritis infolge Nabelinfektion bei einem Kalbe. 

Von Bai Ile t and S6rfes. 

(Rev. g6n. de m6d. v6t. 1903, Nr. 9.) 

Bei einem vierwöchentlichen Kalbe, welches bei Leb¬ 
zeiten niemals Krankheitserscheinungen gezeigt hatte, fand 
sich nach der Schlachtung die rechte Niere in einen grossen 
Eitersack verwandelt vor. Die Wände des Sackes hatten 
kaum 1 cm Dickendurchmesser; mikroskopisch waren in 
ihnen neben starker Wucherung des interstitiellen Binde¬ 
gewebes einzelne gerade Harnkanälchen, teils enorm er¬ 
weitert, teils durch Wucherung und Desquamation des 
Epithels und des interstitiellen Gewebes verengt und einige, 
meist mit Eiter gefüllte Glomeruli mit stark verdickter 
Kapsel zu finden. In dem Eiter waren Bazillen der 
Pyelonephritis nicht zu sehen, hingegen die, gewöhnlichen 
Eitererreger, insbesondere Streptokokken. * de Infektion 
hatte ihren Ausgang nicht von der Urethra, sondern vom 
Urachus genommen. Letzterer war viel stärker, als normal, 
sein Lumen noch erhalten und mit dickem, meist rötlichem 
Eiter angefüllt. Die Wände des Urachus waren stark 
gerötet und entzündet und zwar, je näher der Blase, um 
so stärker, während der Kanal gegen den Nabelring hin 
mehr bindegewebig und letzterer selbst vollständig vernarbt 
war. Ueberbleibsel einer sonstigen vom Nabel ausgehenden 
oder einer Allgemeininfektion fehlten völlig. Zürn. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Frequenz der Tierärztlichen Hochschulen im S. - S. 1904. 

Die Frequenz an den Tierärztlichen Hochschulen stellt 
sich im laufenden Sommersemester gegenüber den letzten 
Semestern wie folgt: 


S.-S. 1904 W.-S. 1903/04 S.-S. 1903 


Ins- Davon neu- 

Ins¬ 

Davon neu- 

Ins¬ 

Davon neu- 

gesamt 

aufgen. 

gesamt 

aufgen. 

gesamt 

aufgen. 

Berlin 361 *) 

26 

328 

8 

375 

16 

Dresden 159 

14 

156 

5 

178 

14 

Giessen 141 

9 

159 

2 

169 

6 

Hannover 247 

20 

275 

19 

280 

8 

München 321**) 

9 

305 

22 

349 

9 

Stuttgart 108 

— 

122 

24 

114 

6 

1337 

78 

1345 

80 

1465 “ 

59 


*) Hierzu kommen noch 96 Studierende der Militär-Veterinär- 
Akademie. 

**) Darunter 8 Hörerinnen. 
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Die Gesamtfrequenz der Hochschulen ist hiernach 
gegen das letzte Semester nur um 8 zurückgegangen, was 
im hohen Grade auffallend ist, weil die Annahme berechtigt 
erscheint, dass doch mehr Studierende in das Examen als 
Kandidaten eingetreten als neue Studierende hinzugekommmen 
sind (78). Nach der vorstehenden Statistik ist die Zahl 
der Studierenden in Berlin, Dresden und München gegen 
das abgelaufene Wintersemester nicht unerheblich gestiegen. 


„Veterinär-Mediziner“ ein tierärztlicher Titel. 

Der frühere Student der Tierärztlichen Hochschule in 
Dresden, M. T., wohnhaft in R., nannte sich, ohne die tier¬ 
ärztliche Approbation zu besitzen, „Veterinär-Mediziner“. 
Er wurde dieserhalb von der zuständigen Amtshauptmann¬ 
schaft mit 150 Mk. Geldstrafe belegt, wogegen er Einspruch 
erhob. Das Amtsgericht ?;u Dresden versagte aber diesem 
den Erfolg, indem es entschied, dass der angenommene 
Titel gegen § 147, Abs. 3 der Reichsgewerbeordnung ver- 
stösst. 

Dieser Fall könnte manchem Kandidaten der Tierheil¬ 
kunde zur Lehre dienen, der als Assistent oder Vertreter 
eines Tierarztes tätig ist. 


Die Kreistierarztreform in der Kommission 
des Abgeordnetenhauses. 

Die Beratungen des Gesetzentwurfs betr. die Dienst¬ 
bezüge der Kreistierärzte schreiten in der Kommission 
rasch vorwärts; es ist auch nicht ausgeschlossen, dass sie 
noch vor Ablauf dieser Woche beendet werden. Mit 
welchem Erfolg, das ist noch ungewiss. Die Kommission 
hatte — wie uns mitgeteilt wird — nicht übel Lust, zur 
Wahrung der Interessen der Kreistierärzte die ganze Vor¬ 
lage abzulehnen; es steht aber jetzt zu hoffen, dass sie 
den Wünschen der Kreistierärzte entsprechend in positivem 
Sinne erledigt wird, w r enn auch mit nicht unerheblichen 
Aenderungen. 

Die Vorlage hat weder bei der Mehrzahl der Ab¬ 
geordneten noch bei den Kreistierärzten Beifall gefunden. 
Von tierärztlicher Seite ist sie von Schmaltz in der B. T. W. 
warm verteidigt und so hingestellt worden, als ob 
die Kreistierärzte gar nichts Besseres hätten erwarten 
dürfen. Kreistierarzt Marder hat in dasselbe Regierungs¬ 
horn geblasen und den Kreistierärzten ausserdem noch vor¬ 
geworfen, dass sie eine Rangstellung forderten, die ihnen 
nicht zustande. In dieser Beziehung kann Herr Marder 
jedenfalls das zweifelhafte Verdienst in Anspruch nehmen, 
etwas vertreten zu haben, was ihn nach oben in seiner 
Würdigkeit nicht erhöht, in den Reihen seiner Amtsgenossen 
nur ein Kopfschütteln hervorgerufen hat. Es ist bedauer¬ 
lich, dass diese Auffassung Marder’s von der Stellung der 
Kreistierärzte in die Oeffentlichkeit gelaugt ist. Es muss 
deshalb konstatiert werden, dass sie im wahrsten Sinne 
des Wortes vereinzelt dasteht und ihr deshalb keine 
Bedeutung beizulegen ist. 

Aus der Begründung der Regierungsvorlage ergibt 
sich zweifellos, dass die Regierung gewillt ist, das Dienst¬ 
einkommen der Kreistierärzte zu verbessern, der Gesetz¬ 
entwurf aber bringt dies nicht mit der notwendigen Be¬ 
stimmtheit zum Ausdruck. Wir sagten von ihm (S. 106), 
dass er Vorhandenes niederreisst, ohne etwas dafür an die 
Stelle zu setzen. Im § 1 hebt er die Gebühren, die durch 
ein besonderes Gesetz bisher den Kreistierärzten zustanden, 
auf, und was setzt er an ihre Stelle? Nichts! Bei dieser 
Sachlage ist es doch selbstverständlich, dass von der 
Regierung Aufklärung darüber verlangt wird, wie sie sich 
den Ausgleich und die weitere Besserung denkt. Man 
hatte erwartet, die ganze Materie würde in einem be¬ 


sonderen Gesetz ihre Erledigung finden, das nach Schaffung 
des Kreisarztgesetzes nicht so grossen Schwierigkeiten 
mehr begegnen könnte. Statt dessen stellt die Vorlage 
die Kreistierärzte, die nicht vollbesoldete Beamte sind 
und auch bleiben sollen, in den Dienstbezügen für amtliche 
Verrichtungen den vollbesoldeten Beamten gleich, und 
lässt dabei noch die Hauptfrage offen, welcher Beamten¬ 
klasse sie gleich gestellt werden sollen. Die entscheidende 
Rangfrage ist nämlich einer königlichen Verordnung Vor¬ 
behalten. Man mag die Vorlage von einer Seite ansehen, 
von welcher man will, immer kommt man zu der Ueber- 
zeugung, dass sie ein mangelhaftes Anfangsstück ist, dessen 
weiterer Ausfall der Einwirkung der Gesetzgeber zum 
grossen Teil entzogen ist. Wir wissen uns trotzdem in 
Uebereinstimmung mit der grössten Mehrzahl der Kreis¬ 
tierärzte, wenn wir den Wunsch aussprechen, dass die 
Vorlage mit einigen Aenderungen angenommen werde. 

Es ist jetzt nicht mehr an der Zeit, sich eingehend 
über die einzelnen Punkte auszulassen, es sollen vielmehr 
nur die Wünsche der Kreistierärzte, wie sie sich jetzt nach 
den Verhandlungen und unter Akzeptierung des von der 
Regierung für die Reform eingeschlagenen Weges stellen,, 
zusammengefasst werden. 

I. Was den Entwurf selbst betrifft, so ist zu wünschen,, 
dass: 

a. der Pensionssatz für die älteren Kreistierärzte (§ 8) 
von 1200 Mk. auf 1800 Mk. erhöht werde, 

b. in dem Tarif für die Gebühren in gerichtlichen An¬ 
gelegenheiten, die No. 2 und 7 vereinigt und für die dort 
bezeichneten Bemühungen ein Honorar von 3—12 Mk. an¬ 
gesetzt wird; der Absatz 2 unter Nr. 7 aufrecht erhalten,, 
die No. 8 dagegen gestrichen wird. 

II. In bezug auf die Gehaltsfrage halten die Kreis- 
tierärzte 

a. ein Gehalt von 1800 bis 3000 Mk. unter Bei¬ 
behaltung der Altersstufen, wie sie von der Regierung 
geplant sind, für angemessen; 

b. eine Dienstaufwandsentschädigung von 400 Mk. 
für angemessen; 

c. die Bemessung der Pension derart für notwendig, dass 
ein pensionsfähiges Einkommen von möglichst 5000 Mk., 
wenigstens aber 4500 Mk. erreicht werden kann. 

Die Erledigung dieser Punkte muss, falls sie nicht 
gleichzeitig mit dem vorliegenden Entwurf erfolgen kann, 
bis zur nächsten Etatsberatung verschoben werden. 

III. Die Erfüllung dieser Wünsche würde die 
Kreis tierärzte aber nur dann vollauf befriedigen, 
wenn ihnen gleichzeitig derRang der 5. Klasse 
der höheren Beamten mit den dieser Klasse 
zustehenden Tagegelder und Reisekosten ge¬ 
währt wird. 

Die Bestimmung der Rangklasse ist der Allerhöchsten 
Entschliessung Vorbehalten, es ist aber erwünscht, dass das 
hohe Haus der Abgeordneten die Berechtigung dieses 
Wunsches anerkennt. 

Nachdem der Vereiu der beamteten Tierärzte Preussens 
seine Zufriedenheit mit einer solchen Reform ausgedrückt 
hat, wäre es zweckmässig, wenn alle beteiligten Tierärzte 
ein gleiches tun und davon Abstand nehmen möchten, 
gegenteilige Meinungsäusserungen zu äussern. Die zahl¬ 
reichen an die Herren Kommissionsmitglieder und Abgeord¬ 
neten ergangenen Mitteilungen und Wünsche sind nicht 
geeignet, die Sachlage weiter zu klären oder förderlich für 
die Interessen der Kreistierärzte zu wirken. 


Protokoll 

über die 

XXV. Sitzung des Vereins Ostpreussischer Tierärzte zu 
Königsberg am 8. Mai 1904 in der deutschen Ressource. 

Die Sitzung wird pünktlich um 5 Uhr durch den Vor¬ 
sitzenden Departementstierarzt Dr. Mehrdorf eröffnet. 


Digitized by ^jOOQie 


No. 25. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


251 


Zunächst erstattet derselbe Bericht über die Tätigkeit 
des Komitees, welches auf Beschluss der letzten General¬ 
versammlung zur Ehrung des Departementstierarztes Berndt- 
Gumbinnen zu seinem 25jährigen Berufsjubiläum zusammen¬ 
getreten war. Dem Komitee wird Decharge erteilt und 
beschlossen, etwaige Ueberschüsse aus dem Sammlungsfonds 
der Vereinskasse zu überweisen, 

Alsdann begrüsst der Vorsitzende den durch zwei 
Mitglieder des Komitees in den Sitzungssaal geleiteten 
Jubilar mit einer längeren Ansprache und überreicht ihm 
in warmen Worten der Anerkennung seiner Verdienste als 
dauerndes Andenken an diesen Tag eine Ehrengabe. Der 
Jubilar dankt mit tiefbewegten Worten. 

Hierauf eröffnet der Vorsitzende die eigentliche XXV. 
Sitzung des Vereins unter Begrüssung der 44 anwesenden 
Mitglieder und Gäste mit einer in ein begeistertes Hoch 
auf Se. Majestät den Kaiser und König ausklingenden An¬ 
sprache und gedenkt dann der Verstorbenen, des Ehren¬ 
mitgliedes Geheimen Regierungsrats Professor Dr. Diecker- 
hof sowie der Mitglieder Kreistierarzt Kirst-Tilsit und 
Stabsveterinär a. D. Haupt-Tilsit. Die Versammlung ehrt 
das Andenken der Verstorbenen durch Erheben von den 
Sitzen. 

Entschuldigt haben sich die Herren: Professor 
Dr. Schmaltz-Berlin, die Departementstierärzte Dr. Felisch- 
Merseburg, Dr. Augstein-Wiesbaden, Pauli-Stettin sowie die 
Herren Pfannenschmidt-Marggrabowa, Eisenblätter-Memel, 
Pancritius-Königsberg, Rust-Breslau, Kubaschewski-Inster- 
burg, Krämer-Bischofstein und Eberhardt-Caymen. 

An die an demselben Tage in Breslau, Merseburg und 
Aachen tagenden tierärztlichen Vereine werden Begrüssungs- 
telegramme abgesandt, welche in herzlichster Weise er¬ 
widert werden. 

Der Vorsitzende weist alsdann darauf hin, dass zur 
Abhaltung der heutigen, ausserordentlichen Festsitzung 
drei Umstände Veranlassung gegeben haben. Einmal war 
es die Vorlage zum Kreistierarztgesetze, deren grösster 
Vorteil in der Zubilligung der Pensionsberechtigung liege. 
Dass die Regelung der Rangverhältnisse der Kreistierärzte 
der Kaiserlichen Verordnung Vorbehalten bleibe, sei nur 
als ein gutes Omen zu betrachten. 

Die zweite Veranlassung zur heutigen Festsitzung 
wäre die 25. Jubiläumssitzung des Vereins Ostpreussischer 
Tierärzte, welcher aus kleinen Anfängen sich zu der 
heutigen Blüte entfaltet habe im schweren Kampfe um die 
Interessen des tierärztlichen Standes, dem augenblicklich 
grosse Aufgaben obliegen, so vor allen Dingen noch die 
Errichtung der Tierärzte-Kammern. 

Der dritte Grund zur heutigen Sitzung wäre die bereits 
erfolgte Ehrung des Departementstierarztes Bern dt zu 
seinem 25jährigen Berufsjubiläum. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung regt Dr. 0. Müller- 
Königsberg die Bildung eines tierärztlichen Lesezirkels an, 
die er nach Verständigung mit einer hiesigen Buchhandlung 
durch Rundschreiben an die einzelnen Kollegen vorbereitet 
hätte. In der Diskussion wurde aber auf manche Schwie¬ 
rigkeiten hingewiesen, welche namentlich wegen der Un¬ 
möglichkeit der pünktlichen Ablieferung der Zeitschriften 
die Vorteile des Lesezirkels gänzlich in Frage stellen 
würden. Von der Bildung des Lesezirkels wurde daher 
Abstand genommen. 

Hierauf bringt Kreistierarzt Kegel-Gerdauen die 
Frage des Vertriebes von Impfstoffen gegen tierische In¬ 
fektionskrankheiten zur Sprache. Nach kurzer Debatte 
wird eine Kommission gewählt, bestehend aus den Herren: 
Dr. Mehrdorf-Königsberg, Berndt-Gumbinnen, Fisch- 
Heiligenbeil, Kegel-Gerdauen, Kleinpaul-Johannisburg 
und Dr. Müller-Königsberg, welche sich mit dieser Frage 
vorbereitend beschäftigen und die gewonnenen Resultate 
der nächsten Herbstversammlung des Vereins zur Beratung 
vorlegen soll. 


Im Aufträge des Herrn Regierungs-Präsidenten zu 
Königsberg ersucht schliesslich der Vorsitzende die Ver¬ 
sammlung um ein Votum über eine von der bayerischen 
Staatsregierung in Anregung gebrachte Verminderung der 
nach § 44 der Bundesratsausführungen zum Fleischschau¬ 
gesetze vorgeschriebenen Stempelabdrücke bei Kälbern, 
Schweinen, Schafen und Ziegen. Als Resultat der Dis¬ 
kussion ergibt sich, dass in keinem Kreise der Provinz 
irgend welche Unzuträglichkeiten aus der jetzt vorgeschrie¬ 
benen Abstempelung entstanden sind. Andererseits ist die 
Versammlung der Ansicht, dass durch eine Verminderung 
der Stempelabdrücke die sanitäre Kontrolle des Fleisches 
geradezu unmöglich gemacht werden würde. 

Hiermit war die offizielle Tagesordnung erschöpft. 
Schluss der Sitzung um 6 1 /* Uhr. 

Nach der Sitzung vereinigten sich die Mitglieder und 
Gäste unter sehr zahlreicher Beteiligung von Damen zu 
einem durch zahlreiche Toaste und Musikvorträge ge¬ 
würzten Festmahle. Vor dem Essen gelangte der Einakter 
„Die Naturheilmethode“ und nach dem Essen das Sing¬ 
spiel „Der Eheautomat“ zur Aufführung, welche beide 
reichen Beifall ernteten. 

Hieran schloss sich ein wohlgelungenes Tanzkränzchen, 
welches die Festteilnehmer bis zum hellen Morgen in 
fröhlicher Stimmung zusammenhielt. 

Dr. Mehrdorf, Dr. Fischoeder, 

Vorsitzender. Schriftführer. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Der preussische Kreistierarzt als Beamter, Praktiker und 
Sachverständiger. Für die Praxis in Gemeinschaft 
mit Grenztierarzt Augst-Bodenbach, Tierarzt 
D i f f i n 6 - Rüsselsheim, Architekt H e y d e r - Augsburg, 
Nahrungsmittelchemiker Dr. A. Fr oehner-Emmerich 
a. Rh., Prof. Dr. Hofer-München, Kreistierarzt Hof¬ 
herr-Herzberg a. E., Kreistierarzt Dr. Hülsemann- 
Burgdorf, Stadttierarzt Dr. Ko pp-Metz, Vorsteher 
der Bauabteilung der Landwirtschaftskammer der Pro¬ 
vinz Sachsen, Stadtbaurat a. D. Kortüm-Halle a. 8., 
Kreistierarzt K r u e g e r - Schroda, Schlacht- und Vieh¬ 
hofdirektor K ü h n a u - Cöln a. Rh., Geh. Oberfegierungs- 
rat Dr. Lydtin-Baden-Baden, Schlachthofdirektor 
Dr. Lemgen-Fulda, Dozent Dr. Lungwitz-Dresden, 
Tierarzt Dr. Nörner-Memmingen, Tierarzt Suckow- 
Bergisch-Gladbach, Erstem städt. Tierarzt Dr. Voirin- 
Frankfurt a. M., Kreistierarzt Weber-Sögel bear¬ 
beitet und herausgegeben von R. Froehner, Kreis¬ 
tierarzt in Fulda und K. Wittlinger, Grenz- und 
Kreistierarzt in Habelschwerdt. Louis Markus, Ver¬ 
lagsbuchhandlung, Berlin SW 61. Preis der 4 Bände 
60 Mark. 

Die rege literarische Mitarbeit aller Glieder des tierärztlichen 
Berufes an dem weiteren Aasban der wissenschaftlichen and praktischen 
Tierheilkunde ist ein schlagender Beweis für den kräftigen Pnlsschlag 
im tierärztlichen Stande. Hier haben sich nnn die Kräfte hervor¬ 
ragender Tierärzte vereint, um in einem Werke grossartigen Stils 
sowohl dem beamteten als anch dem in der Praxis stehenden Tierarzt 
anf fast allen Gebieten der Berufstätigkeit einen zuverlässigen Führer 
zu geben. Wenn man erfährt, dass die Antoren ein vierbändiges Werk 
in Lexikonformat mit ca. 2500 Seiten Text und etwa 400 Abbildungen 
heransgeben wollen, so fragt man sich wohl erstaunt, wie ist es 
möglich, über den preussischen Kreistierarzt ein solches Werk zu 
schreiben. Nnn, der 1. Band — bearbeitet von Kreistierarzt Froehner- 
Fulda — liegt vor, sehen wir ihn ans an! 

Nach einem einleitenden kurzen geschichtlichen Ueberblick über 
die Entwicklung des Instituts der Kreistierärzte in Preussen gibt der 
erste Abschnitt eine Sammlung der Gesetze und Verordnungen, die auf 
die Berufstätigkeit der Tierärzte Bezug haben. Ein zweiter Abschnitt 
handelt von der Organisation der preussischen VeterinärbehOrden und 
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insbesondere Aber die amtliche Stellung des Kreistierarztes: Verhältnis 
su den Behörden und Beamten, su Privattierärzten, Fleischbeschauern 
und Publikum, Aber Rang, Gehalt etc., GebAhren, Dienstobliegenheiten 
und die schriftlichen Arbeiten. Mit welcher Sorgfalt und Vollständig¬ 
keit die einseinen Kapitel bearbeitet sind, möge nur ein Beispiel 
neigen. Unter den allgemeinen Obliegenheiten des beamteten Tierarztes 
werden erläutert: Anstellung, Vereidigung, Beurlaubung, Nebenämter» 
Versetzung, Verheiratung, Familie, Amtsverschwiegenheit, Haftung fAr 
Amtshandlungen, allgemeine Pflichten der Beamten, politisches Ver¬ 
halten, Beteiligung an Petitionen, Annahme von Geschenken, Be¬ 
stechung und Disziplinarstrafen. 

Der dritte Abschnitt handelt von der AusAbung der Tierheilkunde 
und-erörtert alle besonderen Rechte und Pflichten des praktizierenden 
Tierarztes. Am Schlüsse werden auch die Verhältnisse der Kurpfuscher 
und Viehkastrierer klargelegt. 

Im vierten und letzten Abschnitt des I. Bandes finden die Be¬ 
ziehungen des Tierarztes zur Rechtspflege eine Abersichtliche Dar¬ 
stellung. Die auf dem Gebiete des Straf- und Zivilprozesses dem Tier¬ 
ärzte zufallenden Feststellungen und Gutachten sowie auch die be- 
zAglich der Tiere auftretenden Rechtsfragen und Begriffe finden eine 
klare und präzise Erläuterung. 

Es ist in hohem Grade anerkennenswert, mit welchem Fleisse der 
Autor die vielen gesetzlichen Bestimmungen, Verordnungen, Erlasse, 
Verfflgungen und Entscheidungen zusammengetragen und systematisch 
geordnet hat. Wer bedenkt, dass auf diesem Gebiete bisher nur von 
den Veterinärkalendern ein schwacher Versuch gemacht ist, einzelne 
besonders wichtige Punkte zu fixieren, kann ermessen, welche MAhe 
uni Arbeit die Herausgabe eines solchen Erstlingswerkes verursacht 
hat. Geleistet werden konnte die Arbeit nur von einem praktisch 
tätigen und erfahrenen Kreistierarzt, der aus eigener Tätigkeit die 
zahllosen Berflhrungspunkte kennen gelernt hat. Sieht man jetzt das 
fertige Werk, so fragt man sich erstaunt, wie es kommen konnte, 
dass bis jetzt noch Niemand die Herausgabe eines so wichtigen und 
notwendigen Werkes versucht hat. Dem Autor gebflhrt der Dank aller 
Tierärzte, dass er sich der mfihevollen Arbeit unterzogen, die Aner¬ 
kennung, dass er sie in so schöner und vollkommener Weise gelöst 
hat. Ein Abersichtliches Inhaltsverzeichnis und gutes Register er¬ 
leichtern das Auffinden der einzelnen Kapitel. 

Was ich an dem Werke nicht richtig finde, ist der Titel; er ist 
zu bescheiden. Er verleitet zu der Annahme, das Werk sei nur fAr 
Kreistierärzte geschrieben, während es mindestens zu gleichem Teil 
auch fAr die praktischen Tierärzte und alle Tierärzte, die nur gele¬ 
gentlich Privatpraxis betreiben von grosser Bedeutung ist. Ich möchte 
deshalb den Tierärzten ganz allgemein empfehlen, sich nicht durch den 
Titel von der Beschaffung des Werkes abhalten zu lassen, es gilt fAr 
sie ebenso wie fflr die Kreistierärzte, denn der Kreistierarzt ist auch 
praktischer Tierarzt. 

Der Verlagsbuchhandlung kann die Anerkennung nicht versagt 
werden, dass sie diesem der tierärztlichen Berufstätigkeit gewidmeten 
Werke ein hervorragend schönes Kleid gegeben hat. 

Nach der Inhaltsübersicht der flbrigen drei Bände versprechen 
auch diese, nicht gegen den I. Band zurAckzustehen, haben sich doch 
zahlreiche hervorragende Fachmänner in die Arbeit geteilt; erwähnen 
will ich nur die Bearbeitung der Aufgaben des Tierarztes in der 
Rinderzucht von Lydtin, bei der Fischzucht von Hofer u. s. w. 

Malkmus. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: Departementstierarzt Dr. Schmidt-Aachen 
tritt in den Ruhestand, Departementstierarzt Baranski ist von Stral¬ 
sund nach Aachen versetzt und Kreistierarzt Dr. Kampmann in Posen 
zum Departementstierarzt des Reg.-Bez. Stralsund ernannt worden. — 
Tierarzt Erich Flieger, zuletzt in Hettstedt, zum Floischbeschauer in 
Biesenthal, Tierarzt X. Amol dt, bisher in Dresden, zum Tierarzt für 
die Fleischbeschau in Oberursel a. T. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt Wölffer, bisher Assi¬ 
stent des Dep.-Tiorarztes in Trier, als Vertreter des Schlachthofdirektors 
nach Forst. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 

Hannover die Herren Pani Dnnkoraus Hannover, Pani Hasenkamp 


aus Landsberg a. W., Johan Lindholm aus Abo (Finland), Anton 
Naunheim aus Kesselheim (Rheinpr.), Max Beber aus Mflnster i.W., 
Friedrich MAller aus Dortmund. 

Veränderungen im Veterinirwesen des Deutschen 
Heeres. Preussen. Befördert: Unterveterinär Wnuck, vom 3. 
Bad. Feldart-Rgt. Nr. 50, im Regt, zum Oberveterinär. — Versetzt: 
Die Oberveterinäre Bierstedt, vom Bad. Train-Bat Nr.-14, zum 
-SchlWw^HoUt. Uisn.*Rgt 15; JSiUlt, vom Feldart-Rgt Qeueral- 
Feldzeugmeister (1. Brandenb.) Nx. 3, zum 2. Lothr. Feldart.-Rgt 
Nr. 34; Dr. Berndt, vom 1. Garde-Feldart-Bgt, zum Feldart.-Reg. 
General-Feldmarschall Graf Waldersee (Schlesw.) Nr. 9; die drei 
letzteren zur Wahrnehmung der Stabsveterinärgeschäfte; Dr. Gold¬ 
beck, vom 2. Pomm. Ulan.-Bgt. Nr. 6, zum Feldart-Rgt von Poilbielski 
(1. Niedet8chles.) Nr. 5; Kremp, vomJ)rag.-Rgt von Wedel (Pomm.)- 
Nr. 11, zum 2. Pomm. Ulan.-Rgt. Nr. 9; Hümmerich, vom WestfäL 
Ulan.-Rgt. Nr. 5, zum Bad. Train-Bat Nr. 14; Czerwonsky, vom 
2. Garde-Drag.-Rgt. Kaiserin Alexandra von Russland zum 8. Garde- 
Feldart.-Rgt. — Die Unterveterinäre: KAthe, vom 2. Grossherzogi. 
Hess. Drag.-Rgt (Leib-Drag.-Rgt.) Nr. 24, zum 1. GrossherzogL Hess. 
Drag.-Rgt. (Garde-Drag.-Rgt.) Nr. 23; Krause, von der Feldart-Schiess¬ 
schule, zum Feldart-Reg. General Feldzeugm. (1. Brandenb.) Nr. 3; 
Brilling, vom Magdeb. Hus.-Bgt Nr. 10, zum Westfäl. Ulan.-Rgt. 
Nr. 5; Zniniewicz, vom 3. Garde-Ulan.-Rgt., zum Altmärk. Feldart - 
Rgt. Nr. 40; Bor eher dt, vom 4. Bad. Feldart-Rgt. Nr. 66, zum 2. 
Lothring. Feldart-Rgt Nr. 34. — In die Schutstruppe fflr Sfld-West- 
afrika eingetreten: Die Stabsveterinäre: Iwersen, vom Feldart-Rgt 
General-Feldmarschall Graf Waldersee (Schlesw.) Nr. 9; Moll, vom 
Schlesw.-Holst Ulan.-Rgt Nr. 15; — die Oberveterinäre: Mann, vom 
8. Garde Feldart.-Rgt.; Brflhlmeyer, vom 1. Grossherzogi. Hess. 
Dragon.-Rgt (Garde Dragon.-Rgt) Nr. 23; Gräbenteich, vom 
Altmärk. Feldart.-Rgt Nr. 40; Klinner, vom 2. Posen. Feldart-Rgt. 
Nr. 65; — die Unteiveterinäre: R a u p a c h, vom Dragou.-Rgt. von 
Bredow (1. Schles.) Nr. 4; Jantze, vom Leib-Garde-Hus.-Regt; 
Mrowka, vom Leib-KAr.-Rgt Grosser Kflrfflrst (Schles.) Nr. 1; 
Knachendöppel, vom Feldart.-Rgt. Prinz August von Preussen 
(1. Litthauisch.) Nr. 1; Henning, vom Feldart-Rgt General-Feld- 
zeugm. (1. Brandenb.) Nr. 3; Brennecke, vom Hus.-Rgt König 
Wilhelm L (1. Rhein.) Nr. 7; 0 f f e r m a n n in der kgl. Sächs. Eakadr. 
Jäger zu Pferde. — In die Ostasiatische Besatzungsbrigade ein¬ 
getreten: Oberveterinär Dezelski, vom Feldart-Rgt. von Podbielski- 
(1. Niederschles.) Nr. 5 und Unterveterinär Seheferling, vom Feld¬ 
art-Rgt. von Holtsendoiff (1. Rhein.) Nr. 8 unter Ernennung zum 
Oberveterinär. — Im Beurlaubtenstande: Befördert: Die Oberveterinäre 
der Landwehr: Pitz, vom Bez.-Kdo. Wiesbaden und Klussmann, 
vom Bez.-Kdo. Hildesheim zu Stabsveterinären des Beurlrfubtenstandes; 
ausserdem eino Anzahl einj.-freiw. Tierärzte zu Untorveterinären. 

Bayern: Ernannt: Stabsveterinär Schmid, Vorstand der Ro- 
monteanstalten in Neumarkt (Oberpfalz), zum Korpsstabsveterinär beim 
Generalkommando des III. Armeekorps; Kefer, Veterinär des Chev.- 
Rgt. Erzherz. Albrecht von Österreich, zum Remontedepot Schwaiganger 
versetzt, unter Beförderung zum Stabsveterinär; Dr. Sigl, Veterinär 
im 8. Feldart.-Rgt. Königin Mutter, zum - Aberzähligen Stabsveterinär; 
K fl h n, Unterveterinär der Reserve (Bayreuth), zum Unterveterinär 
des aktiven Dienststandes im 5. Chev.-Rgt Erzherzog Albrecht von 
Österreich und mit Wahrnehmung einer offenen Veterinärstelle beauf¬ 
tragt — Versetzt: Krieglsteiner, Stabsveterinär des Remonte- 
depots Schwaiganger, als Vorstand zur Remonteanstalt in Neumarkt. 
(Oberpfalz). — 

Sachsen: Befördert: Oberveterinär M a s c h k e vom 8. Feldart.- 
Rgt. Nr. 78, im Rgt. zum Stabsveterinär; Unterveterinär Männel vom 
1. Feldart-Rgt. Nr. 12, im Rgt. zum Oberveterinär. — Versetzt: Schulze, 
Stabsveterinär des 8. Feldart - Bgts. Nr. 78, zum Garde - Roiter - Rgt; 
v. Müller, Oberveterinär des 5. Feldart.-Rgts. Nr. 64, zum 8. Feldart- 
Rgt. Nr. 78; Oberveterinär Barthel vom 1. Feldart.-Rgt Nr. 12 zum 
5. Feldart-Rgt. Nr. 64. — Verabschiedet behufs Uobertritts zur west¬ 
afrikanischen Schutztruppe: Offermann, Unterveterinär der 1. Eskadr. 
Jäger zu Pferde. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eber lein & Co. in Hannover. 
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Die intravenösen Injektionen 
von physiologischer Kochsalzlösung und ihr 
Wert für die Therapie. 

Von Professor Frick. 

Obwohl die intravenöse Anwendung von Arzneimitteln 
in der Tierheilkunde sehr leicht durchführbar ist, wird sie 
noch lange nicht in dem Masse verwertet, wie sie es ver¬ 
dient. Namentlich stossen sich viele Therapeuten an der 
event. zu injizierenden Menge, die einerseits etwas längere 
Zeit und ein besonderes Instrumentarium beansprucht, 
andererseits angeblich auch grössere Gefahren für den 
Patienten in sich birgt. Die grossen event. zu injizieren¬ 
den Mengen sind es auch wohl gewesen, die manchen ab¬ 
gehalten haben, ergiebige Injektionen von physiologischer 
(0,6—0,8 proz.) Kochsalzlösung zn machen und sie für die 
Behandlung zu verwerten. 

Auf den hohen therapeutischen Wert der intravenösen 
Kochsalzinjektionen ist in der Tierheilkunde vielfach auf¬ 
merksam gemacht und trotzdem hat die Methode noch nicht 
die genügende Verbreitung und Beachtung gefunden. 
Kronecker 1 ) hat die Frage kritisch und experimentell bei 
Hunden geprüft und spricht von Lebensrettung durch Koch¬ 
salzinfusionen. Harrison 2 ) gibt an durch intravenöse 
Injektionen von Kochsalzlösungen 60 Proz. der am Kalbe¬ 
fieber erkrankten Kühe geheilt zu haben und hebt nament¬ 
lich ihre belebende Wirkung auf die Herzaktion und die 
dadurch bedingte Steigerung der Körpertemperatur hervor. 
Bose und V e d e 1 s ) haben die physiologische Wirkung 
von 0,7 proz. Kochsalzlösungen, die sie intravenös applizierten, 
dahin festgestellt, dass eine dadurch bewirkte Verdrei¬ 
fachung der Blutmenge, seiest wenn sie schnell erfolgt, 
ungefährlich ist. Die Frequenz und die Energie des Herz¬ 
schlages stieg darnach ohne den Blutdruck zu erhöhen. 
Die Innentemperatnr erhöhte sich darnach um 2 Grad, 
kehrte jedoch 2—3 Stunden nach der Infusion zur Norm 
zurück, der Harnabsatz war enorm gesteigert. Erst nach 
der Infusion bedeutender Mengen der Kochsalzlösung 
kam es zu Speicheln, Diarrhoe und Zittern. Die Autoren 
injizierten auch Hunden Bacterium coli, wonach die Impf¬ 
linge regelmässig eingehen, wenn keine Behandlung eintritt, 
infundierten sie jedoch nach der Infektion Kochsalzlösung 
(26—30 ebetm pro kg Körpergewicht und 2—4 mal wieder¬ 
holt), so genasen zuweilen die Impflinge. Mit Rücksicht 
auf diese Ergebnisse haben B. und V. die intravenösen 
Injektionen von Kochsalzlösungen auch beim Menschen für 

J ) Korrespondentblatt für Schweizer Aerzte. 1886. 

*) American Vetertnary Review. XVIII. 

s ) Annales de Mädecine v6t6rinaire Bd. 45. 


die Behandlung von infektiösen Leiden (Pneumonie, Cholera, 
Septicämie) verwertet. Die Ergebnisse waren so günstige, 
dass auch bei unseren Haustieren derartige Versuche Nach¬ 
ahmung verdienten. 

Die Zuführung grosser Mengen von Kochsalzlösungen 
ist bei unseren Haustieren gelegentlich innerer Erkrankungen 
(Brustseuche, Kalbefieber) zwar geübt worden, allein die 
Zuführung geschah (Cozette, Motz, Zeitschrift für Vet.- 
Kunde 1890, Bissauge, Grammlich) durch subkutane bezw. 
intratracheale Injektion mit Ausnahme der oben beregten 
Mitteilung von Harrison. Hierbei sind die Ergebnisse 
auch günstig gewesen, (Hebung der Herztätigkeit und der 
Temperatur, sowie des Allgemeinbefindens mit Ausgang in 
Heilung), es dürfte aber wohl kaum zweifelhaft sein, dass 
die direkte Zuführung der Salzlösungen zum Blute, wie 
Bose und Vedel dies getan, den Wert dieser Medikation 
wahrscheinlich bedeutend erhöhen würde. 

Bekannt ist ferner, dass die Infusionen von Kochsalz¬ 
lösungen bei Blutverlusten, geradezu lebensrettend wirken. 
Sie haben nach Blutverlusten, z. B. bei Operationen, häufig 
Anwendung gefunden und die früher zu diesem Zwecke 
ausgeführten Bluttransfusionen vollständig verdrängt. 

Von all diesen Wirkungen der Kochsalzinjektionen 
war mir einerseits die blutersetzende bei Blutverlusten 
wichtig und andererseits die darnach einsetzende Steigerung 
der Herzfrequenz. Nicht selten kommen bei unseren Haus¬ 
tieren nach Operationen Blutverluste, sei es bei der Ope¬ 
ration selbst oder in Form von Nachblutungen zu stände, 
die für den Patienten keineswegs so gleichgültig sind, 
als dies oft angenommen wird. Mancher Patient erholt 
sich recht schwer von solchen Blutverlusten und die Herz¬ 
tätigkeit, der Appetit, sowie das Allgemeinbefinden liegen 
manchmal längere Zeit darnieder. Aber auch ohne Blut¬ 
verluste kommen durch Infektionskrankheiten, Chloroform¬ 
narkosen Schädigungen des Herzens zn stände, die sich oft 
erst mehrere Tage nach der Operation, manchmal auch 
sofort, bei Infektionskrankheiten im Rekonvaleszenzstadium 
einstellen und unter Umständen durch Herzlähmung den 
Tod herbeiführen. Für solche Fälle sind die intravenösen 
Kochsalzinfusionen nach den obigen Angaben ausserordent¬ 
lich wertvoll. Diese Tatsache habe ich bereits früher in 
der Praxis festgestellt und auch in meiner jetzigen Stellung 
habe ich die herzstärkende Wirkung der intravenösen 
Kochsalzinfusion nach der Narkose schätzen gelernt. Die 
gerade nach der Chloroformnarkose nicht seltene Herabsetzung 
der Herztätigkeit bezw das gänzliche Aussetzen derselben 
haben eine grosse Reihe von Methoden gezeitigt, welche 
zum teil mit Medikamenten, zum teil auf mechanische Weise 
die Herztätigkeit heben bezw. wieder hervorrufen wollen. 


Digitized by kjOOQie 




254 DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 25.Juni. 


Im Ernstfälle haben leider diese Methoden beim Menschen 
oft versagt und bei unseren Haustieren sind die mechanischen 
Methoden (Herzmassage, künstliche Atmung) kaum anwend¬ 
bar. Nach den Angaben von Dumont 1 ) haben sich in 
solchen verzweifelten Fällen die intravenösen Kochsalz¬ 
infusionen und zwar in kräftigen Mengen (2—3 Ltr. für 
den Menschen) vorzüglich bewährt. Ich habe für das 
Pferd diese energische Anregung der nach Chloroform¬ 
narkose darniederliegenden Herztätigkeit mit 0,6—0,7 proz. 
Kochsalzlösungen, die intravenös in der Menge von min¬ 
destens 4 Ltr., event. wiederholt, oft festgestellt und halte 
von allen unseren Mitteln, welche wir besitzen, um die ge¬ 
sunkene Herztätigkeit (gleichmütig aus welchem Grunde) 
zu heben, die intravenösen Kochsalzinjektionen für das beste. 

Die Ausführung der intravenösen Kochsalzinjektion war 
mit Rücksicht auf die erforderliche Antisepsis ein umständ¬ 
liches Verfahren und erfordert mancherlei Vorbereitungen 

und Apparate, die in der 
Praxis nicht überall vor¬ 
handen sind. Auf meine 
Veranlassung hat die be¬ 
kannte Firma Hauptner- 
Berlin mir für obige Zwecke 
nebenbei abgebildeten 
Apparat(Fig.l) angefertigt, 
der Sterilisations- und Infu¬ 
sionsapparat zugleich ist. 

Der Apparat ist, um 
gegen Beschädigungen und 
Zerbrechen gesichert zu 
sein, aus Metall gefertigt 
und hat einen Inhalt von 
4 Ltr. Um über die Menge 
der im Apparat enthaltenen 
Flüssigkeitsmenge stets 
orientiert zu sein, ist an 
der Seite ein Wasserstands¬ 
glas angebracht. Dieses ist 
durch einen metallischen 
Fif?. 1. Halbzilinder gegen Stösse 

geschützt und letzterer trägt eine doppelte Skala, welche 
den Inhalt leicht ablesen lässt. Die eine Seite der Skala 
zählt von unten nach oben, die andere von oben nach 
unten, um sowohl bei aufrechter, wie umgekehrter Stellung 
des Apparates den Inhalt ablesen zu können. Am oberen 
gewölbten Boden findet sich ein mit Hahn und Schlauch¬ 
ansatz versehenes Ausflussrohr, an das der Schlauch bei 
der Infusion angesteckt wird. Ein zweiter an demselben 
Boden befindlicher zilindrischer Fortsatz (auf der Abbildung 
steckt in demselben ein Thermometer) ist der Eingang zu 
einem 2,5 cm weiten Rohr, das fast bis auf den unteren 
Boden des Gefässes reicht. Dieses Rohr dient zur Füllung 
des Apparates, zur Einführung eines Thermometers und 
gestattet bei umgekehrtem Apparat den Luftzutritt und 
damit das Ausfliessen der Injektionsflüssigkeit. Zur be¬ 
quemen Handhabung des Apparates trägt derselbe einen 
drehbaren Henkel, dessen Drehpunkt ziemlich weit nach 
dem unteren Boden des Gefässes zu sitzt. Die seitlichen 
Stangen dieses Henkels greifen federnd in zwei Vertiefungen 
ein, die zunächst dem oberen Boden sitzen. Auf diese 
Weise kann der Apparat sowohl aufrecht transportiert als 
auch im umgekehrten Zustand (Infusionsstellung) bequem 
gebraucht werden. Auf das mit Hahn versehene Abfluss¬ 
rohr wird der zirka 2 m lange Schlauch aufgesteckt, welcher 
am freien Ende einen Konus trägt; letzterer ist so bemessen, 
dass er in jede Pravaz’sche Nadel passt. Die zur Infusion 
benötigte Pravaz’sche Nadel hat ein verhältnismässig weites 
Lumen, um ein schnelleres Infundieren zu ermöglichen. 

*) Handbuch der allgemeinen und lokalen Anästhesie. Berlin und 
Wien. Urban & Schwarzenberg. 



Die Technik der Infusion gestaltet sich so, dass der 
Apparat mit Wasser (womöglich schon warmem) gefüllt 
und die erforderliche Menge Kochsalz hinzugesetzt wird. 
Der Apparat wird nun auf einer geeigneten Wärmequelle 
(Herdfeuer, Petroleumkocher, Spiritusflamme, Einsetzen in 
einen Topf mit kochendem Wasser) erhitzt und die Flüssig¬ 
keit 10 Minuten im Kochen erhalten. Hierbei ist der Hahn 

am Ausflussrohr 
zu öffnen. Nun¬ 
mehr wird die 
Temperatur der 
Flüssigkeit bis 
auf Blutwärme 
abgekühlt durch 
Berieseln des Ap¬ 
parates mit kal¬ 
tem Wasser oder 
Einstellen in sol¬ 
ches. Das in das 
Einfüllrohr ein¬ 
geführte Thermo¬ 
meter gestattet 
die Kontrolle der 
Tpemeratur. Ist 
die erforderliche 
Temperatur er¬ 
reicht , so wird 
der Schlauch auf 
das Ausflossrohr 
aufgesteckt, das 
Thermometer 
entfernt und der 
Apparat umge¬ 
kehrt (s. Fig.2), 
sodass das Aus¬ 
flussrohr nach 
unten kommt und 
die Flüssigkeit 
aus dem Konus 
des Schlauch¬ 
endes ausfliesst; 
dann wird der 
Hahn geschlos¬ 
sen. Jetzt wird 
die Pravaz’sche 
Nadel unter anti¬ 
septischen Kau- 
telen in die ent¬ 
sprechende Vene 
des Patienten eingeführt und der am Ende des Schlauches 
befindliche Konus in die Nadel gesteckt. Durch kräftiges 
Hochheben des Apparates und nach Oeffnung des Hahnes 
geht die Infusion von statten. 

Der Vorteil des Apparates besteht vor allen Dingen 
darin, dass er infolge seiner Herstellung aus Metall nicht 
so zerbrechlich ist; er gestattet ferner die in der Praxis 
sich bietenden Wärmequellen zu benutzen, was bei Glas 
keineswegs möglich ist. Schliesslich vereinfacht der Apparat 
das Instrumentarium, indem er sowohl für die Sterilisation der 
Infusionsflüssigkeit, als auch zur Infusion selbst dient. Die 
Handhabung ist sehr einfach, bequem und leicht ausführbar. 

Auf Grund meiner Erfahrungen kann ich die intra¬ 
venösen Kochsalzinfusionen bei allen Leiden, bei denen die 
Herztätigkeit geschädigt ist (Infektionskrankheiten) oder 
zu erlahmen droht (Narkose) auf das wärmste empfehlen 
und ich hoffe, dass die Vereinfachung des Verfahrens mit 
dem obigen Apparat dieser Therapie die gebührende Stellung 
und Anwendung verschaffen wird. Zu entbehren werden die 
intravenösen Kochsalzinfusionen in grossen Pferdebeständen 
(Militär, Omnibus-, Droschkenfuhrwesen, Spitäler usw.) kaum 
sein, da in solchen Beständen öfter Infektionskrankheiten 
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auftreten und diese eine kräftige Anregung der Herztätig¬ 
keit verlangen. 


Der Dr. Garth’sche Apparat zur Vernichtung 
von Konfiskaten und Abfällen. 

Von Dr. Garth, Darmstadt. 

Herr Stadtbaurat a. D. Bartholom6, der sich Spezial¬ 
techniker für ölfentliche Schlacht- und Viehhofanlagen 
nennt, hat in der vorigen Nummer dieses Blattes eine 
Kritik meines Sammelgefässes gebracht, gegen die ich Ver¬ 
wahrung einlegen muss, weil sie Unwahrheiten und Ueber- 
treibungen enthält und nicht geeignet ist, Klarheit über 
den Wert oder Unwert des Apparates zu schaffen. Sie 
erzeugt vielmehr falsche Ansichten und ruft Verwirrung 
hervor, die mit dem Hinweis auf eine Berliner Firma, die 
angeblich natürlich bessere und billigere Apparate baut, zu 
beruhigen versucht wird. 

Nachdem das Sammelgefäss in die Oeffentlichkeit ge¬ 
treten ist, sind von verschiedenen Seiten in Anlehnung an 
jenes und unter Benutzung verschiedener Einrichtungen 
desselben, ja selbst unter Verwendung der von mir bei der 
Beschreibung des Apparates und auch sonst in Prospekten etc. 
gebrauchten Ausdrücke neuerdings Apparate angeboten 
worden, die dem gleichen Zwecke dienen sollen. Es scheint 
demnach, dass meine Erfindung eine zeitgemässe ist, die 
nun Nachahmung findet; und dass ich mit ihr ein Gebiet 
betreten habe, dessen Ausnutzung sich andere allein Vor¬ 
behalten haben, ersehe ich aus manchen Vorgängen in der 
letzten Zeit. Ein friedlicher Wettkampf bringt immer gute 
Früchte: das Bestreben aber, durch Unwahrheit und Ent¬ 
stellung das Ansehen einer Sache zu schädigen, um dadurch 
die Möglichkeit zu haben, eine andere in den Vordergrund 
zu stellen, ist verwerflich. Damit wäre für alle, die das 
Sammelgefäss aus eigner Anschauung kennen, genug gesagt. 
Für sie und für mich unterliegt es keinem Zweifel, dass 
Herr Bartholome seine Kritik geschrieben hat, ohne dass 
er sich über alle einschläglichen Verhältnisse an Ort und 
Stelle orientiert hat. Ein Mann, der Sachverständiger für 
öffentliche Schlacht- und Viehhofanlagen sein will, hat mehr 
wie ein anderer die Pflicht, sich genauestens zu informieren, 
um auch wirklich objektiv urteilen zu können. Hören wir 
demgegenüber das Urteil einer Sachverständigenkommission 
über das Sammelgefäss. Herr Direktor Bayersdörfer- 
Karlsruhe schreibt in Nr. 2 der „ Badischen Fleischbeschauer- 
Zeitung“ : 

„Für alle Schlachthöfe ist es ein dringendes Bedürfnis, 
die Konfiskate und Abfälle sofort nach Anfall derart zu 
sichern, dass eine Verschleppung von Ansteckungsstoffen, 
Diebstähle und Missbrauch, Fäulnis usw. absolut ausge¬ 
schlossen sind. 

In vorzüglichster Weise wird diesem Bedürfnis Rech¬ 
nung getragen durch das Sammelgefäss von Dr. Garth 
in Darmstadt. Dieser von der Kesselfabrik Göhrig & Leuchs 
in Darmstadt hergestellte Apparat ermöglicht nicht nur 
eine sichere Vernichtung des Materials an Ort und Stelle, 
ohne Umladung, ohne Transport und ohne Abfuhrkosten, 
sondern zugleich noch eine gute Ausbeutung desselben. 

Der Apparat besteht im Wesentlichen aus einem 
doppelwandigen um die Querachse von Hand drehbaren 
Behälter, dessen eine Hälfte konische Form hat. Dazu 
Dampfleitung in das Innere und in den Mantel, eine Vor¬ 
richtung zur Abtrennung abtropfender Flüssigkeit, vom 
Mantel ausgehende und wieder in diesen einmündende 
Heizrohre, die zugleich lockere Schichtung und rasche Er¬ 
wärmung bewirken sollen, ein doppelter gasdichter Ver¬ 
schluss und eine diebessichere Absperrung, ausserdem leicht 
lösbare Verbindung mit einem Gefäss als Flüssigkeits¬ 
sammler. 

Wir haben kürzlich Gelegenheit gehabt 
als Mitglied einer Sachverständigenkommis¬ 


sion den Apparat in seinem Betrieb einer 
eingehenden Prüfung zu unterziehen und 
konnten hierbei feststellen, dass: 

1. Der Apparat absolut geruchlos arbeitet; 

2. das eingebrachte Material vollständig 
sterilisiert und vernichtet wird; 

3. die Bedienung äusserst einfach ist und 
durch jeden Arbeiter erfolgen kann; 

4. die Ausbeute von Fett eine ganz erheb¬ 
liche ist, so dass eine Verzinsung und 
Amortisation des Apparates in kurzer 
Zeit anzunehmen ist. 

Neben diesen sanitären und wirtschaftlichen 
Vorzügen des Apparates kommt in Betracht, 
dass derselbe einen äusserst geringen Raum in 
Anspruch nimmt und ausserdem in jeder belie¬ 
bigen Grösse hergestellt wird, so dass er sich 
für jeden Schlachthofbetrieb eignen dürfte.“ 

Herr Bartholome glaubt aus der vorstehenden Be¬ 
schreibung des Apparates erkennen zu sollen, dass es sich 
um ein Gefäss handelt, „welches nach Art der auf Schlacht¬ 
höfen allgemein üblichen Sammelgefässe mit einer Vor¬ 
richtung versehen ist, welche es gestattet, Konfiskate in 
das Gefäss hineinzu werfen, nicht aber wieder herauszu¬ 
nehmen“. Das ist eine eigenartige Auffassung über das 
Sammelgefäss und seine Stellung zu den allgemein üblichen 
Sammelgefässen in Schlachthöfen; sie beweist, dass sie aus 
Unkenntnis entstanden ist. 

Das Urteil, dass der Apparat als Sammelgefäss „als 
durchaus praktisch zu bezeichnen ist, denn tatsächlich ist 
nunmehr eine volle Unmöglichkeit geschaffen, dass einmal 
in das Gefäss hineingeführte Material wieder zu entfernen, 
zu verschleppen, oder irgend welchen Missbrauch damit zu 
treiben“, ist für mich wertlos, weil es nicht als Resultat 
eigner Prüfung anzusehen und nur eine Umschreibung dessen 
ist, was andere bereits besser gesagt haben. 

Herr Bartholom^ behauptet weiter, dass die Erfüllung 
der beiden Aufgaben, welche dem Apparat von mir gestellt 
seien — nämlich die völlige Sterilisierung des eingeführten 
Materials und die wirtschaftliche Ausnutzung desselben — 
als nur unvollkommen bezeichnet werden muss. 

Demgegenüber ist auf Grund eingehendster Unter¬ 
suchungen zu erwidern, dass die Endprodukte des Ver¬ 
fahrens vollkommen keimfrei sind, die Sterilisation demnach 
doch eine vollkommene ist. Dies gibt er schliesslich selbst 
zu, nachdem er einige Zeilen vorher das Gegenteil be¬ 
hauptet hat. 

Nach Schluss des Verfahrens soll eine „durchdämpfte 
Knochen- und Fleischmasse, welche ca. 50 Proz. Wasser 
enthält, also stark feucht ist“, in dem Apparat Zurück¬ 
bleiben. — „Bei dem Herausnehmen der durchdampften 
heissen Masse aus dem Garthschen Gefäss“ soll „ein 
nicht unbedeutendes Quantum sehr unangenehm riechender 
Gase in den Aufstellungsraum bezw. ins Freie“ treten. 
Dieselben Missstände hätten sich auch bei älteren Kadaver¬ 
vernichtungsapparaten „System Kafill-Dcsinfektor“ gezeigt 
und hätten zur Konstruktion der modernen Apparate ge¬ 
führt, die nicht nur dämpfen, sondern auch das Material 
trocknen. 

Es wäre mir aufrichtig leid, wenn die Studien, die ich 
über ein Jahrzehnt lang nicht nur am Kafill - Desinfektor 
(in Karlsruhe), sondern auch an anderen Systemen gemacht 
habe, zur Konstruktion eines Apparates geführt hätten, 
der solch traurige Resultate lieferte, wie sie Herr Bartho¬ 
lome in seiner Unkenntnis der Verhältnisse zu schildern 
beliebt. Das Sammelgefäss ist ein ganz moderner Apparat, 
der ebenfalls nicht nur dämpft, sondern auch das Material 
trocknet. Er ist in dieser Beziehung den modernen 
Apparaten gleich und unterscheidet sich wesentlich im Bau 
und Wirkung von älteren Systemen. 

Wer die Rückstände aus dem Sammelgefäss gesehen 
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hat, wird mir zustimmen, dass sie etwas anderes sind, als 
nur eine durchdämpfte Knochen- und Fleischmasse. Bei 
dieser gänzlich falschen Ansicht über die Rückstände ist 
es auch nicht zu verwundern, wenn die Phantasie des 
Herrn Bartholom^ alle möglichen Missstände erdenkt, die 
bei der Verwesung derselben auf den Abfuhr wegen oder 
beim Transport in eine Anstalt entstehen könnten. Die 
Rückstände werden auch nicht „heiss“ aus dem Apparat 
entnommen, und es tritt dabei auch nicht „ein nicht un¬ 
bedeutendes Quantum sehr unangenehm riechender Gase 
in den Aufstellungsraum“. 

Die Sachverständigenkommission aus Karlsruhe hat 
nach eingehender Prüfung im Betrieb, und dazu gehört die 
Entleerung doch gewiss auch, geurteilt, dass „der Apparat 
absolut geruchlos arbeitet“. (Siehe oben.) 

Für Unbeeinflusste lässt sich schon allein aus diesem 
«inen Satze der Wert der Bartholomeschen Kritik ermessen. 

Ich habe an anderen Orten wiederholt betont, dass 
ich auf die Verwertung der Rückstände bezw. ihre Ueber- 
führung in ein Dungpulver keinen besonderen Wert lege, 
weil ich aus den Erfahrungen, die andere Leute damit 
gemacht haben, mir eine Lehre gezogen habe. 

Abgesehen davon, dass Kosten erspart werden, ist die 
Ueberweisung der kleinkrümlichen keimfreien Massen an 
den Düngerwagen nicht zu beanstanden und keineswegs 
werden die Missstände bei der Kompostierung erzeugt, 
wie sie Herr Bartholomä als Mittel zum Zwecke der Ab¬ 
schreckung vor meinem Apparat in seiner Phantasie ent¬ 
stehen lässt. 

Hat jemand Interresse an der Erzeugung von Dung¬ 
pulver, so liefert die Erbauerin des Sammelgefässes die nötige 
Einrichtung mit; das dürfte weiteren Kreisen bekannt sein. 

Was nun die Leimbrühe anlangt, so begegnen wir 
auch hier bei Herrn Bartholom^ ganz falschen Auffassungen. 
Es wäre wohl ein Leichtes, die Leimbrühe im Sammel- 
gefäss dem so gerühmten Verfahren des Eindämpfens zu 
unterwerfen. Mir war dies zu kostspielig und zeitraubend, 
weil der Wert des Endproduktes in keinem annehmbaren 
Verhältnis zu den Aufwendungen steht. Die von mir 
gewählte Beseitigung der sog. Leimbrühe nach ent¬ 
sprechender Verdünnung derselben in einer besonders 
hierzu konstruierten, geschlossenen Einrichtung führt weder 
zur Bildung von einem „sulzartigen Niederschlag“ und zur 
„Verstopfung der Röhre“, noch zu „unerträglichen Fäulniss- 
cntwickelungen“. 

Ehe Herr Bartholom^ durch Schilderungen der Uebel- 
stände auf „Schlachthofanlagen, welche mit ähnlichen 
Kocheinrichtungen versehen waren, als auch auf Ab¬ 
deckereien“ abschreckend wirken wollte, hätte er sich 
durch den Augenschein davon überzeugen sollen, ob er 
zum Heranziehen jener Vergleichsobjekte berechtigt war. 

Die Ueberant wortung der keimfreien, verdünnten 
Leimbrühe an die Kanäle ist bis zum Beweis des Gegen¬ 
teils ebensowenig zu beanstanden, als die Zuführung aller 
sonst den Kanälen zukommenden Dinge. 

Wenn aber das Eindämpfen der Leimbrühe gewünscht 
werden sollte, so könnte mich nichts hindern, auch dies 
im Sammelgefäss geschehen zu lassen. 

Die Aufgaben, die ich dem Sammelgefäss zugedacht 
habe, erfüllt es ganz und nicht nur unvollkommen, und es 
bleibt abzuwarten, ob die n e u e r d i n g s angebotenen Apparate 
sich so rasch und soviel Sympathie erwerben wie jenes. 

Darüber herrscht kein Zweifel, dass die Kritik des 
Herrn Bartholome nicht lediglich der Wahrung berechtigter 
wirtschaftlicher und hygienischer Interessen ihre Entstehung 
verdankt; ich kann ihm die eines Herrn aus dem Auslaude 
als Ergänzung des Gutachtens der Sachverständigen¬ 
kommission aus Baden entgegenstellen, die kurz und bündig 
lautet: Sammelgefäss in X. ein wandsfrei! Rückstände 
tadellos! 


Sammelreferat 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Base, prakt. Tierarzt in Görlit«. 

(Fortsetzung.) 

18. Muttermundwunden. 

’) Zieger, Erfahrungen in der Behandlung von Scheiden- und 
Geb&rmutterkrankheiten in dor Bujatrik, B. T. Wochenschr., 1901, 
Seite 443. 

Zieger 1 ) verschmiert Muttermundeinrisse dick mit 
einer aus Tannoform und junger Sahne hergestellten Kugel 

19. Penisamputation. 

*) Walrod, Amputation des Penis bei einem Bnllen. American 
Veterinary Review, 1902, Seite 24t. 

Walrod 1 ) legte die Scheide des Präputiumsaurück 
bis nahe an das Skrotum und teilte darauf die Gewebe 
des Penis, bis er auf die Urethra kam. Hierbei unterband 
er die äussere und innere Schamarterie. Dann trennte er 
ihn von derselben einen halbon Zoll lang und schnitt ihn 
im rechten Winkel zu ihrer Längsachse durch, sodass er 
den Stumpf der Urethra einen halben Zoll länger Hess als 
den Rest des Penis. Nun wurde der vorstehende Teil der 
Urethra in drei gleiche Teile geteilt, jeder Teil mit dem 
Corpus spongiosum vernäht, die Schleimhaut von der 
Scheide getrennt und etwas von der Scheide des Präpu¬ 
tiums herausgeschnitten. Der Hautschnitt wurde vernäht. 
Die Nachbehandlung bestand in antiseptischen Waschungen 
und Einreibungen des rudimentären Penis mit einer aus 
Jodoform und Vaselin 1:8 bestehenden Salbe. BeiPferden 
führt Dr. Heck 1 ) die Operation am stehenden Tiere unter 
Anwendung der durch Cocain hervorgebrachten lokalen 
Anaestbesie aus. 

20. Periorchitis. 

0 Hochstein, Periorchitis pornlenta beim Pferde, Wochenschr. 
f. T. n. V., 1901, Seite 289. 

Bei einem Pferde, welches an einer Eingusspneumonie 
litt und bei welchem eine sehr schmerzhafte, starke, derbe 
Anschwellung des Hodensackes und des Schlauches auf¬ 
getreten war, zeigte sich an der linken Seite des Hoden¬ 
sackes eine ca. talergrosse Oeffnung, aus der sich stinkender 
missfarbiger Eiter entleerte. Hochstein 1 ) wandte und 
zwar mit Erfolg zunächst Coffein mit Kampher behufs 
Besserung des Allgemeinzustandes an, liess die Eiterhöhle 
mit Sublimatlösung ausspülen und operierte das Tier 
einige Tage später. Da sich der Hoden und der Samen¬ 
strang bis zum äusseren Bauchring nekrotisch erwies, 
wurde der Samenstrang so hoch wie möglich unterbunden 
und abgeschnitten und nach sorgfältiger Entfernung der 
nekrotischen Teile eine gründliche Desinfektion vor¬ 
genommen. 

21. Phimosis. 

J ) Albrecht, Mitteilungen über Protargol, Wochenschr. f. T. n. 
V., 1902, Seite 97. 

Albrecht 1 ) spaltete bei einer mit Phimose behafteten 
BuUdogge in der Narkose auf einer Hohlsonde das Prä¬ 
putium dorsal, vernähte die Schnittflächen des inneren 
Blattes mit der entsprechenden des äusseren Blattes mit 
Seide, bildete nach Roser am inneren Lappen ein drei¬ 
eckiges Läppchen und nähte dasselbe am Winkel des 
äusseren Blattes an. 

22. Präputialkatarrh. 

*) Albrecht, Mitteilungen über Protargol, Wochenschr. f. T. u. 
V., 1902, Seite 97. 

Albrecht 1 ) benutzte gegen den Präputialkatarrh 
3—6 prozentige Lösungen von Protargol, von denen er 
täglich 5 ccm infundieren liess, worauf die SchlauchöfinuDg 
3—5 Minuten zugehalten und die Flüssigkeit durch sanftes 
Drücken im Innenraum der Vorhaut verteilt wurde. Auch 
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Roth 1 ) sah bei dem gedachten Leiden guten Erfolg von 
einer einhalbprozentigen Protargollösung. 

23. Retention der Nachgeburt. 

*) Bodenmüller, Zocker- und Glyzerinbehaudlung der Eihaut¬ 
retention, Wochenschr. f. T. u. V., 1902, Seite 462. 

2 ) Flatten, Septoforma, B. t. Wochenschr., 1901, Seite 239. 

3 ) Grimm, Mitteilungen über die therapeutische Wirksamkeit 
des Tannoforms, T. Centralanz., 1901, Seite 186. 

4 ) Kurmethoden, Arzneimittel, Sächs. Ber., 1901, Seite 55. 

5 ) Mason, Klinische Notizen, The Veterinarian, 1901, Seite 77. 

•) Strebei, Eine kleine Statistik, Schw. Archiv, 1901, Seite 215. 

7 ) Zieger, Erfahrungen in der Behandlung von Scheiden- und 
Gebärmutterkrankheiten in der Bnjatrik, B. T. Wochenschr., 1901, 
Seite 443. 

Mason 6 ) lässt mit gutem Erfolge bei der Retention 
der Nachgeburt in Zwischenzeiten von 12 Stunden ein 
halbes Pfund Zucker in einer Flasche Burgunderwein auf 
ein mal verabreichen, und nach Bodenmüller 1 ) werden 
zwei mal täglich Uterusausspülungen mit Glyzerin 60,0, 
Lysol 30,0 in Via Liter dünner Leinsamenabkochung vor¬ 
genommen und innerlich früh und abends je 200 g Krystall- 
zucker in Bier oder Wein abgekocht mit 40,0 Glyzerin 
und 20,0 Acid. hydrochloric. gegeben. Flatten 2 ) empfiehlt 
das Septoform in einprozentiger Anwendung, während 
Prietsch 4 ) Itrollösungen (1:3000) in grossen Mengen 
mit Vorteil anwandte. Zieger 7 ) lässt neben Ausspülung 
mit einer 2—3 prozentigen Sublimatlösung die vorhandenen 
Wunden nach erfolgter Reinigung mit Kornbranntwein mit 
einer aus Tannoform und junger Sahne geformten Kugel 
dick einreiben, um in den Fällen, in denen die Nachgeburt 
nicht gelöst werden kann, der Gefahr einer Infektion 
durch die schorfbildende Wirkung des Tannoform vorzu¬ 
beugen. Grimm 8 ) geht in der Wertschätzung des Tanno¬ 
form nach weiter. Er glaubt sogar, diesem Medikament 
infolge seiner adstringierenden Wirkung einen bedeutenden 
Einfluss auf die Lösung der Nachgeburt zuschreiben zu 
müssen, und lässt daher eine Mischung aus Tannoform 10,0, 
Glyzerin 20,0, Aqu. coct. 2000,0 und hinterher drei¬ 
prozentiges Lysolwasser in die Gebärmutter infundieren. 
Strebel 6 ) beschränkt sich auf gründliche und fleissige 
antiseptische Gebärmutterausspülungen, welche der Ab¬ 
lösung vorzuziehen sind. Göhre 4 ) empfiehlt grössere 
Mengen (bis zu 15 Litern) zehnprozentiger Alaunlösungen 
von etwa 20 Grad Temperatur zu infundieren, die Eihäute 
spiralig aufzurollen wie eine Seilerschnur und nach Abgang 
der Nachgeburt die Gebärmutter mit 0,5 prozentiger Lysol¬ 
lösung auszuspülen, 

24. Samenstrangfistel und Samenstrang¬ 
geschwulst. 

*) Besnoit, Sehr grosse Samenstranggeschwulst bei einem ilnrch 
Bis tour nage kastrierten Ochsen, Revue v6t6r., 1902, Seite 765. 

*) Krankheiten der Harn- und Geschlechtsorgane, Stat. Vtrsbr. 
über d. preuss. Armee, für 1900 Seite 179, für 1901, Seite 149. 

8 ) Krankheiten der Harn- und Geschlechtsorgane, Stat. Vtrsbr. 
über d. K. bayer. Armee für 1900, Seite 84. 

4 ) Therapeutische Mitteilungen, Ztschr. f. Vtkd., 1901, Seite 324. 

Gegen die Samenstrangfistel wurde teils operativ vor¬ 
gegangen, teils wurde zur Heilung durch innere Verab¬ 
reichung von Jodkalium und äusserliche Anwendung von 
sechsprozentigem Jodvasogen, Lugol’scher Lösung oder von 
Jodoformäther und Jodtinktur erzielt. König 1 ) legt, wenn 
das Leiden nicht zu weit vorgeschritten ist, das Pferd 
nieder, kratzt den Fistelkanal mit dem scharfen Löffel ge¬ 
hörig aus, giesst in die Höhle Jodtinktur, die reichlich 
eine Viertelstunde ein wirken muss. In einem Falle, in dem 
das Auskratzen nicht gründlich genug erfolgt war, hat er 
nach Verlauf von acht Tagen den Fistelkanal mit Sublimat 
in Substanz ausgerieben. Mit der Anwendung des Jods 
hatte auch Kröning 4 ) Erfolg, der die Geschwulst täglich 


mit einer aus Jod pur. 4,0, Kal. jodat 2,0, Ungt. Paraffini 100,0 
bestehenden Jodsalbe einreiben und die Fistelkanäle mit 
Sublimatwasser und später mit Jodtinktur ausspritzen Hess; 
dagegen war in einem Falle 3 ) die innerUche Verabreichung 
von JodkaHum und die örtliche Anwendung der Lugol’schen 
Lösuug wirkungslos und konnte erst durch Operation Er¬ 
folg erzielt werden. In einem andern Falle 3 ) wurden drei 
hühnereigrosse Wucherungen abgebunden und das Samen¬ 
strangende mit Butyr. Antimonii geätzt, und in einem 
dritten Falle befand sich in der Mitte der Kastrations¬ 
narbe ein Fistelkanal, dessen Umgebung entzündUch ge¬ 
schwollen war und Eiter absonderte und aus welchem eine 
schmierige Granulationsgeschwulst hervorragte, und wurde 
dadurch beseitigt, dass arsenige Säure und Kupfervitriol 
auf seine Wandungen aufgetragen wurde. 

Besnoit 1 ) empfiehlt die nach der Bistournage am 
Samenstrange sich entwickelnden Geschwülste mögHchst 
frühzeitig durch Operation zu entfernen, auch wenn sie 
noch so stark entwickelt sind und auf karzinomatöser 
Grundlage beruhen. 

25. Schamentzündung. 

0 Miller, Aeussere ulzeröse Ano-Vulvitis, American Vcterinary 
Review, 1902, Seite 326. 

8 ) Repp, Aeussere ulzeröse Ano-Vulvitis der Kuh, ein vorläufiger 
Bericht. Journal of Comparative Medicine and Veterinary Archives, 
1902, Seite 546. 

Bei einer ansteckenden Entzündung 1 ), die gewöhnlich 
an dem unteren Teile der Schamlippen bei Färsen und 
Kühen auftrat, bei Rindern aber um den Anus und die 
Schwauzwurzel sich ausbreitete, wurde ein seröses Exudat 
abgesondert, das rasch zu braunen Krusten eintrocknete. 
Unter diesen hatte sich sehr übelriechender Eiter ange¬ 
sammelt. Rasche Heilung wurde erzielt, wenn die Reinigung 
der Teile mit einer starken Sublimatlösung (1:200) vor¬ 
genommen und hinterher eine Salbe aus 
Rp. Jodoform 1,300 
01. Eucalypt. 2,40 
Acid. carbolic. 1,20 
Vaselin ad 60,0 

eingerieben wurde. 

Steddom 2 ) ätzt mit Höllenstein und wäscht mit 
5prozentiger Kreolinlösung. C. Miller 2 ) wäscht die be¬ 
fallenen Teile und ihre Umgebung mit konzentrierter Karbol¬ 
säurelösung und bestreicht den Schwanz, wo er mit der 
Vulva in Berührung kommt, mit Vaselin und behandelt 
die Geschwüre mit Höllenstein. D. H. Miller entfernt die 
nekrotischen Gewebe mit der krummen Scheere und wendet 
Jodtinktur oder eine konzentrierte SubUmat- oder Kreolin¬ 
lösung an. Klein 2 ) reinigt mit KreoUnlösung, ätzt mit 
Höllenstein und reibt eine Salbe aus Bleiacetat 20,0, Acid. 
tanuic. 10,0, Acid. carbolic. 5,0, Adip. suill. 65,0 ein. 
Nictholson 2 ) spritzte eine Kreolinlösung 1:40 ein und 
Repp 2 ) hat die besten Resultate erzielt, wenn er die 
nekrotischen Gewebe mit der Scheere oder dem scharfen 
Löffel entfernte, die SteUe mit einer konzentrierten 
Desinfektionsflüssigkeit desinfizierte und eine der vorher 
erwähnten Salben anwandte. Daneben richtete er sein 
Augenmerk auf Isolierung der Tiere und Reinigung der 
Ställe. 

26. Scheidenentzündung. 

*) Bass, Das Ichtharg&n in intravenöser, innerlicher nnd äusser- 
licher Anwendung, D. t. W., 1902, Seite 255. 

*) Desonbry, Die Anwendung des Aqua oxygenata. Bulletin de 
la soc. v6t4r. centr., 1901, Seite 189. 

8 ) Oster tag, Der ansteckende Scheidenkatarrh der Rinder, 
Monatsschr. f. preuss. Tierhkd., 1901, Seite 533. 

4 ) Raebiger, Der ansteckende Scheidenkatarrh der Rinder, 
D. T. Wochenschr., 1901, Seite 454. 

ß ) Zieger, Erfahrungen in der Behandlung von Scheiden- und 
Gebärmutterkrankheiten in der Bujatrik, B. T. Wochenschr.. 1901, 
Seite 443. 
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Cagny 2 ) lässt bei Scheidenentzündungen infolge von 
Schwergeburt. 1 */*—2 Liter von Aqn. oxygenata 1:3 Aqu. 
commun. einspritzen. Zieger 5 ) rühmt das Tannoform, 
welches er in der Dosis von 25—50 g mit etwas Korn¬ 
branntwein angerührt mit junger Sahne zu einer Kugel ge¬ 
formt in die Scheide einbringen lässt. Bass 1 ) lässt bei 
Diphtherie der Scheide eine Ichthargansalbe (Ichthargan 
1,0 solv. in Aqu. dest. 0,5, Glyzerin 1,0, adde Vasogen. spiss. 
7,5, oder Ichthargan 1,0, solve in Aqu. dest. 0,5, Glyzerin 
1,0, adde Adip. lan. 5,0, Vaselin 2,5, oder Ichthargan 1,0, 
solve in Aqu. dest. 0,5, Glyzerin 1,0, adde Adip. suill. 7,5) 
einreiben und die Scheide gleichzeitig ausspülen. In diesen 
Ausspülungen wird von einer aus Ichthargan Gummi arabic. 
aa 10,0, Aqu. 80,0 bestehenden Lösung zu einem Liter 
Wasser ein Esslöffel voll hiuzugefiigt. 

Ostertag 3 ) legt bei der Bekämpfung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhes der Rinder grossen Wert 1) auf die 
möglichst sorgfältig durchgeführte Trennung der gesunden 
und kranken Tiere, 2) auf die gründliche bei Beginn der 
Behandlung und in der Folgezeit wöchentlich einmal ver¬ 
mittelst einer 2 */ 2 prozentigen Kreolin- oder Lysollösung 
vorzunehmende Desinfektion der Standplätze, Jaucherinnen 
und des Stallganges, 3) auf die Reinigung der Scham und 
ihrer durch den Ausfluss aus der Scheide beschmutzten 
Umgebung mit Hülfe der erwähnten Kreolin- oder Lysollösung, 
4) auf das Nichtzulassen der erkrankten Kühe und aller 
derjenigen Bullen, die an einem Vorhautkatarrh oder einer 
anderen Erkrankung des Gliedes oder der Vorhaut leiden 
und 5) auf die gründliche Ausspülung der Vorhaut, Ab¬ 
waschen ihrer Nachbarschaft und Entfernung des Haarpinsels 
der Vorhaut bei allen Zuchtbullen der verseuchten Bestände 
bezw. Gemeinden. Mit Ostertag stimmt Raebiger 4 ) 
überein, der neben den oben erwähnten Heilmitteln noch 
Septoforma, Baziliol, Lysoform und das Ichthargan anführt. 
Sämtliche Arzneimittel müssen in Form der Irrigation und 
der Tamponade angewendet werden und tritt besonders 
bei Ichthargan in 1 00 /qo iger Lösung in den meisten Fällen 
schon nach 10, seltener nach 14 Tagen völlige Heilung ein. 
Auch bildet der ziemlich hohe Preis des Ichthargans für 
seine Anwendung kein Hindernis, da mit 1 Liter einer 
l°°/ooigen Ichtkarganlösung 20—25 Tampons durchtränkt 
also die Scheide einer Kuh täglich für 1 J / 2 Pfennig aus¬ 
tamponiert werden kann. 

27. Scheidenwunden. 

*) Kurmethoden, Arzneimittel, Sächs. Ber., 1901, Seite 59. 

Lungwitz 1 ) lässt Umschläge mit warmem Essig auf 
die Geschlechtspartien bei Kühen machen, welche sich 
beim Gebären Scheideneinreissungen mit oder ohne Vulva¬ 
verletzungen zugezogen haben. 

28. Septikaemia puerperalis. 

0 Merkte, Puerperale Septikaemie bei einer Stute. Wochenschr. 
f. T. u. V. 4 1901,. Seite 510. 

Merkle 1 ) entfernte mittelst eines Fensterschwammes 
die jauchige Flüssigkeit, welche in der Gebärmutter einer 
Stute infolge des Zurückbleibens der Nachgeburt sich ent¬ 
wickelt hatte, liess dann das kranke Organ mit Sublimat¬ 
lösung (15 g auf 1 Eimer Wasser) gründlich ausspülen und 
erzielte in kurzer Zeit völlige Heilung. 

29. Sterilität. 

0 Garrecht, Behandlung von Sterilität bei Stuten, Wochenschr. 
f. T. u. V., 1901, Seite 438. 

*) Beindl, Anweisung zur Bekämpfung des seuchenhaften Ver- 
kalbens, der Kälberruhr, der Nabelvenentzündung uni des sog. Kälber¬ 
sterbens (Kälberseptikamie), Tierarzt 1902, Seite 42. 

8 ) Therapeutische Mitteilungen, Wochenschr. f. T. u. V., 1901, 
Seite 274. 

Zur Beseitigung der Sterilität der grösseren Haustiere 
empfiehlt sich die Anwendung des Natriumbicarbonats. So 
sah Handschuh 3 ) von der Einspritzung einer 5prozentigen 
Natriumbicarbonicumlösung in die Scheide guten Erfolg bei 
Kühen, während Garrecht 1 ) mit günstiger Wirkung einer 


Stute vor dem Deckakt 1000 g einer 1 j i prozentigen Natrium- 
bicarbonicumlösung infundieren liess. Nach dem Auftreten 
des seuchenhaften Verwerfens wird häufig eine seuchen- 
hafte Unfruchtbarkeit beobachtet. Diese ist nach Reindl*) 
in derselben Weise wie jenes zu bekämpfen. Daneben ist 
aber noch ca. 1 Stunde vor dem Belegen die Scheide mit 
Karbollösung oder auch mit einer 1 prozentigen Sodalösung 
auszuspülen. ■ = 

Referate. 

Hysterectomie beim Hund. 

Ein Beitrag zur Kenntnis der histologischen Veränderungen, 

welche der Uterusstumpf eingeht. 

Von G. C. Post 

Mitteilung aus der geburtshülflichcn Klinik der Reichstierarzneischule. 

(Tijdschrift voor Veeartsenijkunde. Dertigste Deel. No. 11. 

Augustns 1903. Seite 520—529.) 

Bei einer Hündin war die Hysterectomie mit Versenkung 
des Stumpfes ausgeführt. Es wurde jede Tuba mit einer 
doppelten aseptischen Seidenligatur möglichst dicht am 
Ovarium unterbunden und hierbei das Ligamentum ovarii 
mitgefasst. Zwischen beiden Ligaturen wurden die Tubae 
durchschnitten. Dann wurde eine doppelte Ligatur um 
das collum uteri gelegt, dieses zwischen beiden Ligaturen 
durschnitten und der Stumpf mit dem Paquelin gebrannt. 
Das Tier starb 52 Tage nach der Operation an Bauchfell¬ 
entzündung. Die Operationswunde in der Bauchhöhle war 
völlig verheilt. Es wurde eine mikroskopische Untersuchung 
des Amputationsstumpfes vorgenommen. Sie erstreckte 
sich auf 33 Schnitte. Das Lumen des Cervikalkanales 
wurde kleiner je mehr man sich dem freien Stumpfende 
näherte-, das bekleidende Epithel war mehr oder weniger 
zerstört, an einigen Stellen fehlte es ganz. Demgemäss 
fand sich im Lumen eine Detritusmasse, in der viele freie 
Chromatinreste vorkamen. Rings um das Lumen fand sich 
ein Infiltrat von kleinen Zellen, das auch dort, wo bereits 
völlige Abliteration bestand, noch die Stelle des früheren 
Kanales andeutete; schliesslich war es ganz verschwunden. 
Zwischen den kleinen runden Zellen des Infiltrats traf man 
hier und da grössere Elemente, welche in ihrem Proto¬ 
plasma gelbbraune Pigmentkörner enthielten, wahrscheinlich 
war es Blutpigment, das von Chromocyten herrührte, die 
bei der durch die Ligatur verursachten traumatischen 
Gefässverletzung ausserhalb der Blutgefässe gelangten und 
im perivaskulären Gewebe zerfielen, wobei der Blutfarbstoff 
frei wurde. Diese grossen Zellen können also als phago- 
cytäre Zellen angesehen werden. Auf dieses Infiltrat folgt 
im mikroskopischen Bilde die breite zirkuläre Schicht 
glatter Muskelfasern und zwischen diesen ebenso wie in 
der weniger stark entwickelten Längsschicht der Muskeln 
findet sich interfibrilläres Bindegewebe. In dem zwischen 
beiden Muskellagen befindlichen Stratum vasculare werden 
neben den grösseren Arterien und Venen neugebildete 
Gefässe angetroffen. In der Umgebung der Serosa war fast 
nichts mehr wahrzunehmen. Dort wo das Lumen des 
Cervikalkanales und das Infiltrat ganz verschwunden waren, 
fanden sich glatte Muskelfasern und zwischen ihren Fibrillen 
viel Bindegewebe. Der Amputationsstumpf war also durch 
Bindegewebsneubildung völlig obliteriert. Bass. 

Die bakteriziden Eigenschaften des Knochenmarks und: 
die Aetlologie der Osteomyelitis. 

Von A. Henko (St. Petersburg). 

(Zantralbl. für Bakteriologie, 33. Bd., Nr. 9, 1903.) 

Verfasser suchte die vorliegende Frage experimentell 
dadurch zu lösen, dass er die Röhrenknochen der Versuchs¬ 
tiere anbohrte und eine Reinkultur des Staphyloc. pyog. 
aureus direkt in das Knochenmark injizierte. Dies hatte 
keine Erkrankung zur Folge. Erst als Verfasser das 
gleiche Experiment mit einem aus 4 spontanen Fällen von 
Ostromyelitis isolierten, 0,8 -2 p, langen, beweglichen Stäbchen 
vornahm, erzielte er die gleiche Knochenkrankheit. Der 
Autor kommt daher zu folgenden Schlüssen: 
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1) Das Knochenmark besitzt sehr starke bakterizide 
Eigenschaften; es befreit sich von der dem Organismus 
einverleibten Infektion schneller und besser als die inneren 
Organe. 

2) Staphyl. aureus als Reinkultur in den tierischen 
Körper eingeführt, sei es in das Blut, sei es direkt in 
das Knochenmark, erzeugt keine Osteomyelitis infectiosa 
spontanea. 

3) In 4 von mir untersuchten Fällen von Osteomyelitis 
spontanea, in denen keine Kommunikation mit der äusseren 
Luft vorhanden war und in dem einen Fall, wo ein solche 
stattfand, habe ich ein und dasselbe Stäbchen, dass bis 
jetzt wahrscheinlich noch unbekannt gewesen ist, gefunden 
und in Reinkultur isoliert. 

4) Reiukulturen dieses Stäbchens sind imstande, bei 

intravenöser Applikation ohne irgend welches Trauma für 
Osteomyelitis charakteristische und stets typische Knochen¬ 
läsionen bei Kaninchen zu erzeugen. Carl. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Beseitigung von Milzbrandkadavern durch Verbrennung 
auf offenem Feuer. 

(.Aus Bermbach, Veröffentlichungen usw. 3. Jahrg.) 

Infolge des Runderlasses des Ministers für Landwirt¬ 
schaft etc. vom 21. Juli 1902 sind in den meisten 
preussischen Regierungsbezirken Versuche mit der Ver¬ 
brennung von Milzbrandkadavern auf freiem Felde nach 
dem behördlich angegebenen Verfahren unternommen 
worden. Hierbei haben sich folgende Erfahrungen ergeben. 

Mehrfach war regnerische Witterung, Holzmangel und 
Scheu vor den Kosten, auch Mangel an Vertrauen auf die 
Durchführbarkeit des Verfahrens Anlass, von der Ver¬ 
brennung abzustehen (Regierungsbezirk Königsberg). Wo 
eine Nachprüfung der Diagnose stattfindet, suchen die Be¬ 
sitzer die evtl, unnötig aufgewendeten Kosten und Mühen 
zu vermeiden (Kreis Pr.-Eylau). Aus dem Regierungs¬ 
bezirk Gumbinnen wird darauf hingewiesen, dass eine 
starke Unterlage von Brennmaterial für einen günstigen 
Erfolg Vorbedingung ist. In den Regierungsbezirken 
Potsdam, Stettin, Magdeburg werden meist von den Ab¬ 
deckereien die Kadaver in gut schliessenden Wagen ab¬ 
geholt, ein Verfahren, das der Verbrennung wegen leichterer 
Vermeidung von Ansteckungen der Menschen und der Aus¬ 
streuung von Keimen vorzuziehen sei. Mehrere Bericht¬ 
erstatter (Merseburg, Frankfurt a. d. 0., Sigmaringen, Köln) 
empfehlen das Bestreichen des Kadavers mit Holzteer und 
das Lagern des Kadavers auf harten Schwellen oder eisernen 
Trägern über dem Feuer (Frankfurt a. d. 0.). In den 
Regierungsbezirken Aurich und Arnsberg veranlasste der 
hohe Grundwasserstand Schwierigkeiten. 

Da hiernach die Ansichten über die Ausführbarkeit 
und den Wert des Verbrennungsverfahrens noch erheblich 
auseinandergehen, können die Versuche als abgeschlossen 
noch nicht angesehen werden. Froehner-Fulda. 


Tollwut-Schutzimpfungen Im Jahre 1902. 

(Aus dem Bericht des Leiters der Wutschutsabteilung im Institut für 
Infektionskrankheiten zu Berlin, Dr. Schflder, ref. nach Bermbach* 
Veröffentlichungen etc. Jahrgang 3.) 

Seit der Eröffnung der Abteilung für Wutschutz¬ 
impfungen im Jahre 1898 sind bis 1902 (einschliesslich) 
1416 Personen, im Durchschnitt also jährlich 315 Personen 
behandelt worden. Von diesen sind 12 an Wut gestorben 
und zwar im Jahre 1898:0, 1899:3, 1900:2, 1901:3 und 
1902:4 Personen. Von den Verstorbenen erkrankten 3 be¬ 
reits, ehe die Schutzimpfung durchgeführt werden konnte 
und ferner 3 innerhalb von 14 Tagen nach der Schutz¬ 
impfung, zu einer Zeit also, da die Wirkung der Impfung, 
die erst 2 bis 2*/* Wochen nach der Impfung eintritt, noch 


nicht erwartet werden konnte. Diese 3 Fälle sind also 
auch auszuschalten. Die Mortalität beträgt demnach 6:1416 
= 0,42 Proz. 

Im Jahre 1902 sind 333 Personen der Schutzimpfung 
nach Pasteur unterworfen worden. Von diesen sind 4 ge¬ 
storben. 1) ein Mädchen, am 21. Januar 1902 gebissen, 
(rechte Hand), am 8. März 1902 gestorben. 2) ein Mann, 
am 30. Dezember 1901 gebissen, (rechte Hand), am 
22. April 1902 gestorben. 3) ein Kind, am 31. März 1902 
gebissen (rechte Hand), am 2. August 1902 gestorben. 4) 
ein Kind, am 6. September 1902 gebissen, (linke Wange), 
am 25. Oktober 1902 gestorben. 

In 72,7 Proz. der Fälle wurde durch Verimpfung des 
Gehirns oder Rückenmarks des verletzenden Tieres die 
Diagnose im Institut sichergestellt, bei 12,6 Proz. war die 
Wut durch tierärztliche Untersuchung nachgewiesen, bei 
14,7 Proz. war der Wutverdacht auf begleitende Umstände 
begründet. 

Zur diagnostischen Untersuchung wurden im Berichts¬ 
jahr dem Institut 219 Tiergehirne zugesandt. Diese 
stammten von Hunden, mit Ausnahme von 13, darunter 7 
vom Rind, 2 vom Pferde, 2 von der Katze, 1 vom Schaf, 
1 von der Gans. Von den 219 Gehirnen waren 189 aus 
Preussen, 14 aus Bayern, je 5 aus Sachsen-Weimar und 
Sachsen-Altenburg, je 2 aus Sachsen-Meiningen und Schwarz¬ 
burg-Rudolstadt und 1 aus Italien eingesandt. In 140 Fällen 
wurde Wut durch Verimpfung festgestellt, in 67 Fällen 
wurde Tollwut ausgeschlossen, 8 Gehirne wurden nicht ver- 
impft, in 4 Köpfen fehlte das Gehirn. Die Diagnose Toll¬ 
wut konnte also unter den 207 Fällen, die sich zur Unter¬ 
suchung eigneten, 140 mal (== 67,6 Proz. der Fälle) fest¬ 
gestellt werden. Fast in allen Fällen, wo sich das 
tierärztliche Gutachten für Tollwut aussprach, 
konnte diese Diagnose durch das Experiment 
bestätigt werden. Froehner-Fulda. 


Tuberkulose unter dem Quarantänevieh. 

(Aus: Jahresbericht über die Verbreitung ron Tierseuchen, XVII. Jahrg.) 

Im Jahre 1902 sind in die Landquarantäne-Anstalt 
Hvidding 1433 und in die Seequarantäne-Anstalten Altona- 
Bahrenfeld, Apenrade, Flensburg, Kiel, Lübeck, Rostock- 
Warnemünde 46255 Stück, zusammen 47688 Stück Rinder 
aus Dänemark eingeführt worden. Einschliesslich von 394 
vom Vorjahre ungeimpft verbliebenen Rindern sind 47 330 
Stück auf Tuberkulose untersucht und zu diesem Zwecke 
der Tuberkulinprobe unterworfen worden. 42 Rinder sind 
vor der Impfung zurückgewiesen, gefallen oder not¬ 
geschlachtet, 709 am Jahresschlüsse ungeimpft im Bestand 
geblieben. Von den 47330 der Tuberkulinprobe unter¬ 
worfenen Rindern worden 922 (= 1,9 Proz.) infolge der 
Reaktion als tuberkuloseverdächtig ermittelt, unverdächtig 
erwiesen sich 46408. Die als tuberkulosefrei ermittelten 
Rinder der Anstalt Hvidding (magere Ochsen unter 
4 Jahre alt) sind in den freien Verkehr abgeleitet. Die 
aus den übrigen Anstalten entlassenen Rinder wurden 
zum Abschlachten in öffentliche Schlachthöfe abgegeben. 
Von diesen 44132 als tuberkulöse-unverdächtigen Rindern 
wurden 9069 (= 20,1 Proz.) bei der Fleischbeschau als 
tuberkulös ermittelt. 172 Tiere waren mit allgemeiner 
Tuberkulose behaftet. Froehner-Fulda. 


Nahrungsmittelkunde. 

Der Reischdämpfer von Rietschel & Henneberg „System 
Franke“ und der Dampf-Fleischsterilisator von Becker & 
Ullmann „System hönnlcke“. 

Von Polizeitierarzt M. Franke in Berlin. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und MUchbygiene. 14. Jahrg. S. 190.) 
Franke polemisiert gegen die Veröffentlichungen 
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Hönnicke’s über seinen Fleischsterilisator, wobei auch die 
Eigenschaften und Wirkungen des Franke’schen Fleisch¬ 
dämpfers mit kritisiert wurdeu. In erster Linie führt F. 
des längeren aus, dass die Bildung einer angemessen 
starken Gerinnungsschicht an der Oberfläche des Fleisches, 
wie sie bei der küchengerechten Zubereitung des Fleisches 
gefordert wird, bei H.’s Verfahren gar nicht stattfindet. 
Den Wert aber eines genügend starken Gerinnungsmantels 
berechnete F. mit einem Mindergewichtsverlust am gekochten 
Fleisch von 5 Prozent gegenüber solchem ohne einen 
genügenden Gcrinnungsmantel. Dazu kommt noch der 
bekanntlich grössere Nährsalzgehalt des Fleisches der 
ersteren Art, der im Gewichtsverlust uicht zum Ausdruck 
kommen kann. Hierbei ist aber nicht die Einwirkung 
eines luftfreien Dampfes während der Sterilisation ent¬ 
scheidend, sondern nur der Vorgang der Entlüftung des 
Apparates. Letztere sei im Hönnicke’schen Apparate 
problematisch, da es Vorkommen könne, dass infolge von 
Druckschwankungen während des Sterilisierens selbst ein 
Ansaugen von Luft stattfindet. Ausserdem findet durch 
das Entlüftungsrohr ein beständiges Abströmen von Kessel¬ 
dampf statt, wodurch die automatische Spannungsregulierung 
des zur Sterilisation dienenden Dampfes illusorisch würde. 
Die etwas geringeren Gewichtsverluste am Fleische im 
H.’schen Apparate gegenüber denen mit dem Franke'schen 
bezeichnet F. nur als zufällige und würden sich bei letzterem 
noch günstiger gestalten lassen als bei ersterem. 

Hinsichtlich der Bedienung des H.’schen Apparates 
hält F. die Hülfeleistungen eines zweiten Mannes für 
mindestens sehr erwünscht und wegen der Grösse der 
Apparate meint F., dass die Herstellung kleinerer Apparate 
mit einem Fassungsvermögen von 2,5 — 3 Zentner ein 
praktisches Bedürfnis sei. 

Nachdem nun in mehreren Artikeln beiderseits über 
die Vorzüge und Nachteile der neueren Fleischsterisatoren 
genügend theoretisiert worden ist, dürften die Erfahrungen 
in der Praxis abzuwarten sein. Nur diese können über 
die Verwendbarkeit der Apparate entscheiden. 

Edelmann. 


Beitrag zur Frage der Infektiosität der Milch von mit 
Tuberkulose infizierten Tieren. 

Von Tierarzt Prettner in Prag. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und Milchhygiene. 14. Jahrg., S. 222.) 

Prettner beschäftigt sich schon seit Jahren mit der 
Immunisierung der Büffel gegen Tuberkulose behufs Ge¬ 
winnung eines Heilserums gegen dieselbe. Dabei hat P. 
Büffelkühe intravenös mit Tuberkelbazillen geimpft und 
die Milch zu kurativen Versuchen beim Menschen benutzt. 
Letztere erwies sich bei wiederholten Versuchen stets als 
bazillenfrei, auch bei intraperitonealer Verimpfung auf 
Meerschweinchen. Als Kontrolltier gegenüber den Büffel¬ 
experimenten diente eine Ziege, die schliesslich an Tuberkulose 
zu Grunde ging. Auch die Milch dieses Tieres, die am 
20., 30., 35. und 40 Tage nach der Injektion Meer¬ 
schweinchen intraperitoneal verimpft wurde, blieb stets frei 
von Tuberkelbazillen. Diese Versuche unterstützen die 
Annahme, dass durch die Milch Tuberkelbazillen wahr¬ 
scheinlich nicht zur Ausscheidung gelangen und dass die 
Milchdrüse als Prädilektionsorgan für die Ausscheidung der 
Tuberkelbazillen sicherlich nicht gelten kann. 

Die Büffelkühe wurden nach Beendigung der Versuche 
geschlachtet und vollkommen frei von Tuberkulose be¬ 
funden. Die Milch hatte bei den tuberkulösen Menschen, 
besonders bei einem Mädchen mit Lungentuberkulose im 
Anfangstadium, sehr guten Erfolg. 

Ausführliche Mitteilungen über Prettner’s Versuche 
wird derselbe machen, sobald seine Untersuchungen über 
den Wert des Serums der hochimmunisierten Büffel be¬ 
endet sind. _ Edelmann. 


Unterliegen getrocknete Därme bei der Einfuhr in das 
Zollinland der Fleischbeschau? 

Von Departementstierarzt Baranski-Stralsund. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und Milchhygiene. 14. Jahrg., S. 228.) 

Aus den Motiven zum Reichs-Fleischbeschaugdsetz und 
dessen Ausführungsbestimmungen versucht Baranski den 
Schluss abzuleiten, dass getrocknete Därme der Beschau¬ 
pflicht nicht unterliegen. Jedoch schon der bestimmte 
Wortlaut des § 4 R.-F.-G. weist unzweifelhaft darauf hin, 
dass auch getrocknete Därme, weil sie wieder in einen 
Zustand versetzt werden können, in dem sie sich zum 
Genüsse für Menschen eignen, untersucht werden 
müssen. Des weiteren geht aus der Bekanntmachung des 
Reichskanzlers vom 25. September 1903, nach welcher zur 
Denaturierung getrockneter Schafdärme, Kampfer und 
Naphthalin verwendet werden dürfen, hervor, dass nicht 
denaturierte trockene Därme eben beschaupflichtig sind. 
Schliesslich ist auch noch in der in der 5. und 9. Sitzung 
im Reichsamte des Innern am 25. Januar und 5. Februar 
1904 stattgehabten Besprechung über zweifelhafte Punkte 
bei der Durchführung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
ausdrücklich festgestellt worden, dass aufgeblasene ge¬ 
trocknete Därme, gleichviel ob sie von Rindern, Schweinen 
oder Schafen herstammen, als geeignet zur Verwendung 
bei der Wurstfabrikation zu betrachten sind und daher bei 
der Einfuhr in der vorgeschriebenen Weise entweder 
untersucht oder denaturiert werden müssen. 

Edelmann. 


Das Dr. Garth’sche Sammelgefäss. 

Von Schlachthofdirektor Clausen, Hagen i. W. 

(Ztschr. f. Fleisch- und Milchhygiene. 14. Jahrg. 8. 198.) 

An der Stätte seines früheren Wirkens, auf dem 
städt. Schlachthofe in Haspe in W., liess Clausen ein 
Garth’sches Sammelgefäss zur Beseitigung der Konfiskate 
aufstellen. Der Anschaffungspreis des von der Görig & 
Leuchs’schen Kesselfabrik A.-G. in Darmstadt gelieferten 
Apparates kleinster Nummer (3501 Inhalt) betrug 3000 Mk. 
Der Apparat besteht aus einem doppelwandigen, um die 
Querachse leicht drehbaren Behälter, welcher in ver¬ 
schiedenen Grössen geliefert wird. Findet keine Ver¬ 
arbeitung der Konfiskate statt, dann wird das Gefäss so 
gedreht, dass die oben befindliche Oeffnung sich in Mannes¬ 
höhe befindet. Die Konfiskate werden nach Oeffnung der 
verschlossen gehaltenen vorderen gasdicht schliessenden 
Klappe in einen zylindrischen Verschlusskopf eingeführt 
und fallen, nachdem sie eine weitere gleichfalls luftdicht 
schliessende Klappe passiert haben, in den Innenraum des 
Kessels. Ein Herausholen ist nicht möglich. Soll die 
Verarbeitung der Konfiskate stattfinden, wird der Ver¬ 
schlusskopf abgenommen und ein Deckel fest aufgeschraubt. 
Ca. 10 Stunden lang wird Dampf in das Innere und den 
Mantel geleitet. Die flüssigen Bestandteile in den seitlich 
stehenden Rezipienten abgeleitet; das Fett kann hier ab¬ 
gezapft werden. Neben dem Rezipienten befindet sich ein 
Mischventil, um das Leimwasser mit Wasser vermischt in 
die Kanalisation zu leiten. Während der v Charge wird das 
Gefäss ab und zu umgedreht, um das Material durch¬ 
einander zu werfen und dem Dampfe neue Angriffspunkte 
zu bieten. 

Während der Verarbeitung wurde der Dampfdruck 
meist auf 5 Atm. gehalten. Nach C.’s Erfahrungen sind die 
von der Firma angepriesenen Vorzüge des Dr. Garth'sehen 
Sammelgefässes zutreffend. Eine absolut sichere Vernichtung 
aller Krankheitskeime findet statt. Während der ganzen 
Arbeit war von einem üblen Gerüche nichts zu merken, 
trotzdem der Apparat in einem kleinen Raume aufgestellt 
war, und die Konfiskate schon teilweise stark in Fäulnis 
übergegangen waren. Zeitweise war ein Geruch nach an¬ 
gebranntem Braten wahrnehmbar. Die Bedienung ist leicht 
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und ungefährlich. Der Apparat nimmt nur einen kleinen 
Raum von- ca. 2 qm ein. 

Als Rückstände bei der Verarbeitung gewinnt man 
ausser der erwähnten Leimbrühe Fett und eine braune, 
•erdartige Masse von bröckliger Beschaffenheit, die von 
•Schweinen und Hühnern gern gefressen wird. 

Der Dampfverbrauch wird mit etwa 1,50 Mk. auf 
16 Zentner Material berechnet. Edelmann. 


Durch Sodareste hervorgerufene Butterfehler. 

(Illustrierte Landw. Zeitung. Nr. 35, 1904.) 

Die Vermutung, dass Butterfehler dadurch hervor¬ 
gerufen werden können, dass im Rahmpasteur und dessen 
Ableitungsröhren Sodarückstände antrocknen, und durch 
die Berührung des Rahmes mit diesem Sodaüberzug oder 
•dadurch, dass von ihm Teilchen losbröckeln und in den 
Rahm gelangen, oder überhaupt dadurch, dass infolge nicht 
genügenden Nachspülens von Gefässen und Leitungen Spuren 
von Soda in den Rahm gelangen, wurde durch folgende 
Versuche von Direktor Siedel, mitgeteilt im Jahresberichte 
der Milchw. Zentralstelle zu Güstrow, nachgewiesen. 

Gewöhnlicher Rahm aus der Molkerei oder Rahm tadel¬ 
loser Morgenmilch wurde in mehrere Teile geteilt und 
einigen dieser Teile Soda beziehungsweise Sodarückstände, 
welche in einem Rahmerhitzer angetrocknet waren und für 
diesen Zweck abgeklopft wurden, in Mengen von 0,001 bis 
0,025 g auf 100 g Rahm zugesetzt. Dieser Rückstand ent¬ 
hielt 0,20 Proz. Eiweiss, 41 Proz. Kalk, 8,50 Proz. Soda, 
3 Proz. Wasser, sonstiges 40,30 Proz. Der Rahm wurde 
bei einigen Versuchen erhitzt, bei einigen unerhitzt ver¬ 
wendet, ebenso teils angesäuert, teils in süssem Zustande, 
nachdem er 24 Stuuden bei einer Temparatur von 8 bis 
10° C. mit diesem Sadazusatz gestanden hatte, verbuttert. 
Es wurden 5 Versuchsreihen mit 33 Einzel versuchen durch¬ 
geführt. Das Ergebnis war, dass fast ausnahmslos 
die Butter, welche aus Rahm mit dem bezeich- 
neten Zusatze hergestellt worden war, einen 
sehr unangehmen Geruch und Gechmack hatte, 
welcher meistens an der Buttermilch noch deutlicher auf¬ 
trat, ja diese in einigen Fällen ganz ungeniessbar machte. 
Der unangenehme Geschmack der Butter war ein verschie¬ 
dener, bald fischig, bald metallisch, bald kratzend, bald 
bitter, unrein oder talgig. Je stärker der Rahm angesäuert 
war, desto stärker trat in den meisten Fällen der unange¬ 
nehme Beigeschmack der Butter auf; ebenso nahm der 
Fehler mit der Salzgabe meistens zu, war dagegen bei un¬ 
gesalzener Butter oftmals kaum oder nur wenig zu spüren; 
auch trat er mehrmals erst nach einigen Tagen auf; ebenso 
wurde er in einigen Fällen mit der Zeit wieder geringer. 

Da in der grossen Praxis Sodarückstände meistens nur 
einen dünnen Ueberzug in Röhren und Gefässen bilden, so 
wurde nachfolgender Versuch mehrmals wiederholt. In 
einer Blechkanne wurde Sodalauge von der gewöhnlich 
beim Waschen benutzten Stärke (3 bis 5 proz.) zum Kochen 
gebracht und dann ausgegossen, so dass die an der heissen 
Kannenwandung hängen bleibende Feuchtigkeit rasch trock¬ 
nete und einen dünnen Ueberzug über dieselbe bildete. 
Dieses wurde drei- bis fünfmal wiederholt und dann das 
Gefass fünfmal mit kaltem Wasser nachgespült, so dass die 
Kanne einen weissen Ueberzug behielt. In dieser Kanne 
wurde dann der Rahm erhitzt und bei einigen Versuchen 
auch angesäuert. Auch an der aus solchem Rahm herge¬ 
stellten Butter konnte mehrmals ein unangenehmer kratzen¬ 
der Geschmack bemerkt worden. 

Aus diesen Versuchen folgt, dass es notwendig ist, 
mit Sodawasser gereinigte Molkereigeschirre nicht nur sehr 
gründlich nachzuspülen, so dass jede Spur entfernt ist, 
sondern auch dafür zu sorgen, dass Sodareste nicht an den 
Gefässwandungen antrocknen können; vor allem, dass Ge¬ 
räte, welche nicht so gebaut sind, dass man sie ohne 


Schwierigkeiten und mit gewöhnlichen Reinigungsgeräten 
reinigen und auch gut austrocknen kann, für milchwirt¬ 
schaftliche Zwecke nicht zu empfehlen sind. — 

Da die Tierärzte häufig in die Lage kommen, bei dem 
Auftreten von Milch- und Butterfehlern in einer Wirtschaft 
ihren Rat zu erteilen, so haben obige Versuche für sie ein 
besonderes Interesse. Erinnert sei übrigens daran, dass 
mit Rücksicht auf die schlechte Beschaffenheit, die die 
Milch annimmt, wenu sie in Gefässen aufbewabrt wird, die 
mit Sodalösung ausgespült, jedoch nachher nicht gründlich 
gereinigt wurden, das preussische Landwirtschaftsministerium 
im Verein mit den Ministerien für Unterricht und für 
Handel und Gewerbe die Reinigung der Milchgefässe mit 
Sodalösung überhaupt verboten hat. Die diesbezüglichen 
Verfügungen, betreffend den Verkehr mit Milch, sind unter 
dem 27. Mai 1899 und 29. Mai 1900 erlassen. Es heisst 
in diesen, Abschnitt 2, Ziffer 4, Absatz 3: „Sämtliche Milch- 
und Milchmessgefässe sind peinlich sauber zu halten; eine 
Reinigung der Milchgefässe mit Sodalösung 
kann nicht gestattet werden“. Da diese Verfügungen 
als Richtschnur für den Erlass von Polizeiverordnungen 
dienen sollen, so sind sie besonders beachtenswert.*) 

Nörner. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Abstammung des schlesischen Rotviehs. 

In der „Schlesischen Gesellschaft für vaterländische 
Kultur“ hielt Prof. Dr. Holdefleiss einen Vortrag „Ueber 
vorgeschichtliche Funde von Rinderschädeln in Schlesien“. 
Redner führte dort u. a. folgendes aus: Das heutzutage in 
Schlesien gehaltene einheimische Rind ist der Hauptmasse 
nach ein einfarbiges rotes. Als gutes Zugtier wird es 
besonders von den Kleinbesitzern geschätzt, während seine 
Milchergiebigkeit nur eine mittelmässige zu nennen ist. 
Dieses einfarbige rote Rind stammt entgegen der früheren 
Ansicht, dass in demselben die verschiedensten Formen zu 
finden seien, unzweifelhaft von der Urrasse Bos brachyceros 
ab, welche, ursprünglich in Illyrien, der Schweiz und Bayern 
heimisch, von hier aus in die Bezirke der deutschen Mittel¬ 
gebirge und auch nach Schlesien vorgedrungen und schon 
zur Zeit der ältesten Torfablagerungen als Haustier zu 
finden ist. Es wurde ein gut erhaltenes Schädelstück, 
bestehend aus dem oberen Teil des Stirnbeines mit Stim- 
beinkante, Nackenteil und Hornzapfen, vorgelegt, welches 
in Niederschlesien in einem Torflager in der Tiefe von 
etwa 3 m zusammen mit Tonscherben gefunden worden 
ist. Dieses Fundstück zeigt deutlich die Merkmale der 
Brachyceros - Rasse. Der Schädel besitzt zwischen den 
Hörnern die bekannte nach vorn gehende Erhöhung bezw. 
Verwölbung und ist, da die Hörner näher aneinander gerückt 
sind, im Verhältnis zur Breite des Kopfes sehr verengt. 
Vor allem aber sind die Schädelknochen glatt ohne die 
eigenartige Furchenzeichnung, die sich bei dem damals 
wild lebenden Bos primigenius findet, von welchem eben¬ 
falls ein aus dem geologischen Institut der Universität 
stammender Schädel, welcher im Prosnabett gefunden 
worden ist, vorgelegt wurde. Die an dem letztgenannten 
Schädel deutlich sichtbaren rauhen und stark gefurchten 
Muskel - Ansatzstellen zeigen, dass diese Tiere im wild¬ 
lebenden Zustande mit Aufwendung grösserer Kraft sich 
ihre Nahrung aneignen mussten, während die platten 
Flächen des Schädels jedes Torfrindes darauf hin weisen, 
dass jenes Tier als Haustier gehalten wurde. Auffallend 
ist seine geringe Grösse gegenüber derjenigen des Primi¬ 
geniusschädels. Dass in Schlesien schon in jener vor¬ 
geschichtlichen Zeit das Brachycerosrind heimisch war und 
als Haustier gehalten wurde, ist ein Beweis mehr dafür, 

*) Näheres siehe meine kürzlich erschienene „Praktische Rindvieh¬ 
zucht“ (Verlag von Neumann-Neudamm). Anm. des Ref. 
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dass das jetzt noch vorhandene Landrind, welches un¬ 
zweifelhaft die Brachycerosform zeigt, ein von jeher in 
Schlesien einheimischer Schlag gewesen ist. Wenn aber 
das einheimische schlesische Landrind der Brachycerosrasse 
angehört, so ist es auch erklärlich, dass es nicht ein ein¬ 
seitig milchreiches Vieh ist, sondern ein solches, welches, 
wie fast alle Brachycerosschläge, vorzugsweise zum Zuge 
tauglich ist. Prof. Holdefleiss hat diese einfarbige rote 
Brachycerosart bis nach Südrussland verfolgen können. 


Ueber Verfütterung von frischen Rübenblättern an Milch¬ 
kühe mit und ohne Beigabe von Futterkalk. 

Von Dr. W. Müller, 

Administrator der Versuchs Wirtschaft des Landwirtschaftlichen Instituts 
der Universität Leipzig. 

(Illustrierte Landw. Zeitung, No. 17, 1904.) 

Die Erkenntnis des nicht unbedeutenden Nährwertes 
der Rübenabfälle, der hauptsächlich dem hohen Zucker¬ 
gehalte zuzuschreiben ist, hat dahin geführt, dass neuerdings 
auch erheblich grössere Mengen von Futterrüben eigens 
zum Zwecke der Viehfütterung angebaut wurden. 

Dass neben den Rüben selbst aber auch die Rüben¬ 
blätter als Viehfutter Verwendung finden, ist natürlich, 
und so kommt es, dass beim Beginn der Rübenernte die 
Blätter, die ein längeres Aufbewahren nicht ratsam er¬ 
scheinen lassen, zuerst und zwar in ganz bedeutenden 
Quantitäten verfütttert werden. Hierbei hat sich nun, 
wie hinlänglich bekannt ist, der Uebelstand herausgestellt, 
dass nicht nur die mit den Rtibenblättern gefütterten Tiere 
stark an Durchfall zu leiden haben, sondern auch Säug¬ 
linge, die mit der Milch der auf solche Weise gefütterten 
Kühe ernährt werden, leicht von dem gleichen Uebel be¬ 
fallen werden. Die letztere Erscheinung ist so auffällig, 
dass bei der grossen Sorgfalt, mit der die Frage der 
Säuglingsernährung heut zu Tage behandelt wird, die Ver¬ 
wendung der Rübenblätter zur Fütterung an Milchkühe 
gänzlich in Frage gestellt sein würde, wenn nicht Mittel 
zur Beseitigung dieses Uebelstandes vorhanden wären. 

Das einzig bekannte, hier in Frage kommende Mittel, 
dessen Anwendung allerdings nicht durch wissenschaftliche 
Erkenntnis begründet ist, sondern einer zufälligen praktischen 
Beobachtung seine Bedeutung verdankt, besteht in der 
gleichzeitigen Gabe von phosphorsaurem Kalk an die 
mit Rübenblättern gefütterten Tiere. Dieses Mittel, welches 
in neuester Zeit empfohlen und vielfach auch angewendet 
wird, soll den Durchfall der Tiere, besonders aber auch 
die Verdauungsstörungen der mit der Milch solcher Tiere 
genährten Säuglinge verhindern. 

Um die angebliche Wirkung des phosphorsauren Kalkes 
in ein wandsfreier Weise festzustellen, wurde vom Verfasser 
im Rassestall des landwirtschaftlichen Institutes zu Leipzig 
ein Fütterungsversuch mit Rübenblättern angestellt, gleich¬ 
zeitig hiermit wurde auch die Wirkung der von den Ver¬ 
suchskühen stammenden Milch auf Säuglinge beobachtet. 

Der zur Verwendung gelangte praezipitierte basisch 
phosphorsaure Kalk, welcher von der bekannten Firma 
M. Brockmann in Leipzig-Eutritzsch stammte, war mit 
38 bis 42 Proz. zitratlöslicher Phosphorsäure garantiert. 

Der Versuch ergab als Resultat, dass die aus¬ 
gesprochene Wirkung der Rübenblätter auf Kühe 
und diejenige der Milch der letzteren auf Säug¬ 
linge durch eine gleichzeitige Fütterung der Tiere 
mit phosphorsaurem Kalk vollständig aufgehoben 
wird, und dass daher der Fütterung der Milchkühe 
mit Rübenblättern kein Bedenken entgegensteht, 
sofern den Tieren zugleich eine angemessene 
Quantität von phosphorsaurem Kalk gereicht wird. 
Die Menge des täglich zur Verfütterung gelangten Kalkes 
betrug für die Kuh 30 Gramm. Nömer. 


Abnorme Trichtigkeitsdauer beim Rind. 

Von Gnalducoi. 

(La Clin. vet. 1904, Teil I, S. 43.) 

G. wurde zu einer Kuh gerufen, die schon lange Zeit 
auf der Mast stand und heftige Wehen zeigte. Bei der 
Untersuchung wurde in der Scheide und dem Uterus eine 
schleimig-zähe schwärzliche Masse und im Uterus eine 
Steinfrucht gefunden. Letztere wurde extrahiert, war stein¬ 
hart und über 50 cm lang. Die Kuh war vor ungefähr 
2 l /* Jahren zum letzten Male beim Bullen gewesen, soll 
auch einige Monate darnach sieji trächtig gezeigt haben. 
Dann soll sich die Brunst wieder eingestellt haben und 
hierbei die Kuh wild und lebensgefährlich gewesen sein. 
Diese Brunst soll sich 3—4 mal wiederholt haben und dann 
überhaupt fortgeblieben sein. Frick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Professor für Anatomie In Zürich. 

Im „Bund* ist von der Erziehungsdirektion die neuge¬ 
schaffene Professur für Anatomie au der veterniär-medizini- 
schen Fakultät der Hochschule zur Besetzung auf Beginn 
des Wintersemesters ausgeschrieben. Auskunft erteilt der 
Dekan der Fakultät Prof. Dr. Hirzel. 


Fortbildungskursus an der Tierärztlichen Hochschule 
in Hannover. 

In der Zeit vom 1. bis 13. August d. J. findet an der 
Tierärztlichen Hochschule zu Hannover ein Fortbildungs¬ 
kursus für praktische Tierärzte statt, in dem folgende Vor¬ 
lesungen und Uebungen abgehalten werden: 

Geheimrat Prof. Dr. Dammann: Ergebnisse der 
neueren Forschung auf dem Gebiete der übertragbaren Seuchen, 
12stündig. 

Uebungen in der bakteriologischen Diagnostik der 
Infektionskrankheiten, 14stündig. 

Prof. Dr. Kaiser: Ueber moderne Tierzucht, 3stündig. 
Geburtshilfliches, 3stündig. 

Prof. Dr. Malkmus: Ausgewählte Kapitel aus der 
Gewährleistung im Viehhandel, 12stündig. Uebungen in der 
Diagnostik von Gewährmängeln, 4stündig. 

Prof. Frick: Fortschritte auf dem Gebiete der Wund¬ 
behandlung und Wunddesinfektion. Stand der Kastrations¬ 
frage, 3stündig. 

Die Neurektomie, ihr Wert und ihre Ziele. Wesen 
und Therapie des Hufkrebses, des Spats und der Schale, 
3stündig. 

Klinische Demonstrationen und Operationen, 8stündig. 

Prof. Dr. Rievel: Ausgewählte Kapitel aus der 
Fleischbeschau und der pathologischen Anatomie mit Demon¬ 
strationen, 12stündig. 

Milchkontrolle mit Demonstrationen, östündig. 

Meldungen zur Teilnahme an dem Kursus sind baldigst 
an Herrn Geheimrat Prof. Dr. Dammann zu richten. 
Stundenplan und weitere nähere Aufschlüsse sind einzu¬ 
fordern. 


Verbindung der Tierärztlichen Hochschule in München mit 
der Universität. 

Bei der Beratung des Kultusetats im Ausschuss der 
Reichsratskammer ist Seine Königliche Hoheit Prinz Ludwig 
von Bayern für die Angliederung der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule an die Universität eingetreten. Fortwährend würden 
Wünsche laut nach Errichtung neuer Lehrstühle, nach 
Besserdotierung der Universitätsinstitute und dergleichen. 
Vor kurzem erst habe man eine bedeutende Summe be¬ 
willigt für Universitätsbedürfnisse. Er sei gewiss derjenige,, 
welcher wünsche, dass die bayrischen Hochschulen auf 
der Höhe der Zeit stünden. Infolgedessen möchte er vor 
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Errichtung einer neuen Hochschule warnen. Die zur Zeit 
bestehenden Institute, namentlich die naturwissenschaftlichen, 
erforderten einen solchen stets steigenden Aufwand von 
Mitteln, dass er befürchte, dass man denselben nicht mehr 
werde bestreiten können, wenn durch Errichtung einer 
neuen Hochschule die Staatsfinanzen zu stark belastet 
würden. Eine andere Frage sei die Zusammenlegung ver¬ 
schiedener Hochschulen, ihre Vereinigung mit einer 
Universität oder mit der Technischen Hochschule. Er 
glaube, in dieser Beziehung könne man einen Schritt 
vorwärts machen. Es bestünden viele verhältnismässig 
kleine Schulen, welche, einer grossen Schule angegliedert, 
weit mehr leisten könnten. Er denke hierbei beispiels¬ 
weise an die Angliederung der Tierärztlichen Hochschule 
andiestaatswirtschaftliche Fakultät der Universität München, 
mit der sich sehr gut auch die landwirtschaftliche Ab¬ 
teilung der Technischen Hochschulen vereinigen liesse im 
Hinblick darauf, dass jetzt schon die Forstwirtschaften auf 
der genannten Fakultät gelehrt würden. 

Der Kultusminister Dr. von Wehner erwiderte, 
die Regierung sei der Anregung Sr. königlichen Hoheit 
hinsichtlich der Angliederung der bestehenden Fach¬ 
hochschulen au eine Universität bereits in einer Be¬ 
ziehung nähergetreten. Von Seite der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule wurde im vorigen Herbst der Antrag gestellt, ihr 
das Recht der Doktorpromotion und der Aufnahme von 
Privatdozenten zu geben. Dieser Antrag habe ihn veran¬ 
lasst, der Tierärztlichen Hochschule zur Erwägung anheim¬ 
zugeben, ob es sich nicht, bevor deren eventuelle Aus¬ 
gestaltung mit den erwähnten Attributen einer Vollhoch¬ 
schule in weitere Würdigung gezogen werde, empfehlen 
dürfte, die Angliederung derselben an die Universität, 
speziell etwa an die staats wirtschaftliche Fakultät, ins 
Auge zu fassen. Eine Antwort hierauf sei jedoch noch 
nicht eingelaufen. Die Frage erforderte eben eingehende 
Beratungen zunächst im Professorenkollegium der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule und gegebenenfalls auch innerhalb 
der Universität. Auch die Frage der eventuellen Ver¬ 
einigung der landwirtschaftlichen Abteilung der Technischen 
Hochschnle mit der staats wirtschaftlichen Fakultät der Uni¬ 
versität sei vor einigen Jahren Gegenstand eingehender 
Beratung innerhalb des Lehrkörpers der Technischen Hoch¬ 
schule gewesen. Die Meinungen der Professoren waren 
damals geteilt. Er glaube vorerst in der Sache keine wei¬ 
teren Schritte tun zu sollen, jedenfalls wolle er zunächst 
das Ergebnis der Verhandlungen wegen der Tierärztlichen 
Hochschule ab warten. 


Die Kreistierarztreform in der Kommission erledigt. 

Wie wir bereits in der letzten Nummer andeuten 
konnten, hat die Kommission des Abgeordneten¬ 
haus e s zur Vorberatung der Vorlage betreffend die Erhöhung 
der Dienstbezüge der Kreistierärzte ihre Arbeiten beendet. 
Die Beschlüsse sind so ausgefallen, wie bereits angedeutet 
wurde. 

Die Regierung hat zunächst auf Anfrage erklärt, dass 
die vorgesehenen Dienstbezüge von 1200, 1650 und 
2100 Mk. Altersstufen sein sollen, so dass jeder Kreistierarzt 
den höchsten Satz erreichen kann. Daneben sollen nicht¬ 
pensionsfähige Zulagen für besonders schwierige Stellen 
und ausserdem eine Amtsunkosten - Entschädigung von 
150 Mark gewährt werden. Der letztere Satz wurde von 
der Kommission als zu gering bezeichnet. Der Tarif für 
gerichtliche Termine wurde nicht in das Gesetz auf¬ 
genommen, soll aber in der Gesetzessammlung publiziert 
werden. 

Bei den Beratungen lag zu § 4 ein Antrag vor, in 
das Gesetz die Höhe der Tagegelder und Reisekosten für 
die Räte fünfter Klasse geltend aufzunehmen. Der Antrag 
wurde aber, nachdem ihn die Regierung als unannehmbar 
bezeichnet hatte, zurückgezogen. Ein Antrag zu § 7, bei 


der Pensionsberechnung die Einnahmen aus den Gebühren 
der letzten drei Jahre zu Grunde zu legen, wurde von der 
Regierung bekämpft; dagegen wurde unter Vorbehalt end¬ 
gültiger Stellungnahme nach Massgabe der bisherigen 
Ermittelungen die Möglickeit in Aussicht gestellt, dass zu 
dem Gehalt ein Zuschlag von 1800 Mark bei der Pensions¬ 
berechnung in Ansatz gebracht werden könne. 

Das Fazit der Kommissionsberatungen ist nun fol¬ 
gendes. Die Kommission hat davon Abstand 
genommen, an der ihr sonst wenig zusagenden 
Vorlage organische Aenderungen vorzunehmen, 
um überhaupt etwas Positives zu schaffen. Was die 
Vorlage selbst betrifft, so will die Kommission den 
Pensionssatz für die Kreistierärzte, die über 65 Jahre alt 
sind und zur Pensionierung kommen sollen, von 1200 Mk. 
auf 1800 Mk. erhöht haben. Es widerspricht aber dem 
parlamentarischen Brauch, dass das Abgeordnetenhaus von 
der Regierung geforderte Geldbeträge kurzweg durch 
Beschluss erhöht. Die Kommission konnte deshalb nur in 
Form einer Resolution zum Ausdruck bringen, dass die 
Pension von 1200 Mk. auf 1800 Mk. erhöht werde. 

Bezüglich derjenigen Fragen, die nicht in der 
Vorlage berücksichtigt sind und gerade deshalb 
zur Bekämpfung der Vorlage Anlass geben, musste 
sich die Kommission ebenfalls mit Resolutionen begnügen, 
wenn sie nicht die ganze Vorlage zum Scheitern kommen 
lassen wollte. 

So wurde die wichtige Resolution gefasst, in der die 
Regierung ersucht wird, für die Erteilung des Ranges 
der Räte fünfter Klasse an die Kreistierärzte einzutreten. 

Ferner eine Resolution, in der die Erwartung aus¬ 
gesprochen wird, dass im nächstjährigen Etat höhere 
Gehaltssätze als die vom Minister in der Plenar- 
beratung genannten, eingesetzt werden, und 
ebenso eine ausreichende Entschädigung für Amtsunkosten. 
Eine Petition der Polizeitierärzte beim königl. Polizei¬ 
präsidium in Berlin um feste Anstellung und Pensions¬ 
berechtigung wurde der Regierung als Material überwiesen. — 

So wenig die Vorlage an sich befriedigt und ihre 
gänzliche Umänderung erwünscht gewesen wäre, so wird 
man doch zugeben müssen, dass Dank der Haltung des 
Abgeordnetenhauses und der Beschlüsse der Kommission 
der begonnenen Kreistierarzt-Reform eine Richtung gegeben 
worden ist, welche zur völligen Befriedigung der berechtigten 
Ansprüche der Kreistierärzte führen kann, so die 
Regierung nur den guten Willen zeigt. Den Herren 
Abgeordneten und insbesondere den Mitgliedern der 
Kommission müssen wir unsern aufrichtigen Dank 
für das Wohlwollen aussprechen, das von allen 
Seiten den Kreistierärzten entgegengebracht 
wurde und das uns die Hoffnung nicht sinken lässt, 
dass die begonnene Reform zu einer glücklichen 
Vollendung geführt werde. Die Kreistierärzte haben 
deshalb auch den Wunsch, dass die Vorschläge der 
Kommission im Plenum des Abgeordnetenhauses noch vor 
der eintretenden Vertagung angenommen werden möchten. 

M a 1 k m u s. 


Führung des Titels Dr. med. vet. 

(Kammergerichtsentscheidung.) 

Tierarzt H. in Posen hatte in Bern den Dr. med. vet. 
erworben. Er suchte in Gemässheit der Verordnung vom 
7. April 1897 beim Kultusminister die Genehmigung zur 
Führung dieses Titels nach. Dieser versagte die Ge¬ 
nehmigung. Als der Tierarzt trotzdem sich auf seinem 
Türschilde die Bezeichnung „Dr. med. vet.“ beilegte, wurde 
er unter Aklage gestellt und auf Grund des § 360 No. 8 
des Strafgesetzbuchs verurteilt. Seine Revision hat der 
Strafsenat des Kammergerichts in Eigenschaft als höchster 
Gerichtshof in Landesstrafsachen vom 13. Juni 1904 zurück- 
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gewiesen. Gegenüber dem Haupteinwande des Angeklagten, 
dass die Verordnung vom 7. April 1897 rechtsungültig sei, 
bemerkt der Senat: Nach dem § 1 des Gesetzes vom 
8. April 1846 ist zur Verkündigung landesherrlicher Erlasse, 
die Gesetzeskraft erhalte sollen, die Aufnahme in die 
Gesetzsammlung erforderlich. Die Prüfung der Rechts¬ 
gültigkeit gehörig verkündeter königlicher Verordnungen 
steht nach Art. 109 Abs. 2 der Verfassungsurkunde dem 
Richter nicht zu. Es ist lediglich zu prüfen, ob der Erlass 
vom 7. April 1897 als königliche Verordnung verkündet 
und ob die Verkündung in der Gesetzsammlung erfolgt ist. 
Beides ist der Fall. — 

Das Oberverwaltungsgericht hat in einer anderen 
Steitsache die Rechtsgültigkeit der Verordnung geprüft 
und hat dabei ausgeführt: Die Verordnung stellt sich als 
ein Verwaltungsakt dar, für den der König nach §7 Tit. 13 
Teil 2 des Allgemeinen Landrechts und nach Art. 45 und 
50 der Verfassungsurkunde ohne Mitwirkung des Landtags 
und ohne die Voraussetzung einer Notverordnung zuständig 
ist. Allerdings ist bisher die Anwendbarkeit des § 360 Nr. 8 
des Strafgesetzbuches in den Fällen verneint worden, wo 
jemand einen Doktortitel führte, den er von einer zur Ver¬ 
leihung berechtigten ausländischen Universität erhalten hat. 
Sollte dies seit der Verordnung vom 7. April 1897 nicht 
mehr gelten, so würde doch durch sie der § 360 Nr. 8 
nicht in einer Weise erweitert worden sein, die einen 
Gesetzgebungsakt erforderte. Der § 360 Nr. 8 hat keinen 
in sich geschlossenen Tatbestand. Er will gewisse Ein¬ 
griffe in die staatliche Verwaltung hindern und empfängt 
deshalb einen wesentlichen Teil seines Inhaltes aus dem 
Landesrecht. Lässt sich aber dieses, wie es bezüglich der 
Verordnung von 1897 der Fall ist, ohne einen Gesetz¬ 
gebungsakt ändern, so hat- diese Aenderung eine solche 
des § 360 Nr. 8 . zur Folge und kann namentlich auch 
dessen Anwendungsgebiet erweitern. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Die Tollwut in Deutschland und ihre Bekämpfung, insbesondere 
für Aerzte, Tierärzte und Verwaltungsbeamte. Von 

Stabsarzt Dr." Schüd er, Leiter der Wutschutzabteilung 
am Köuigl. Institut für Infektionskrankheiten zu Berlin. 
Hamburg und Leipzig. Verlag von Leopold Voss, 1903. 

Die vorstehende, Robert Koch za seinem 60. Geburtstage ge¬ 
widmete Schrift bietet dos Interessanten mancherlei. Zunächst macht 
sie Angaben über Vorkommen und Verbreitung der Tollwut in Deutsch¬ 
land ehedem und jetzt. Während z. B. in Preussen zu Anfang des 
▼origen Jahrhunderts jährlich 200 bis 260 Menschen an Tollwut starben, 
ist diese gefährliche Krankheit in der neueren Zeit stark zurückgegangen, 
so dass gegenwärtig nur noch 1 bis 10 Todesfälle pro Jahr Vorkommen. 
Ueber die Ausbreitung der Wut unter den Tieren fehlen aus früherer 
Zeit zuverlässige Unterlagen; seit dem Jahre 1886, von wo ab 
statistische Angaben vorliegen, stellt sich die Zahl der nachweislich an 
Tollwut gefallenen und getöteten Tiere, ganz vorwiegend Hunde, auf 
etwa 600 bis 1200 pro Jahr. Je nach Gegend und Jahr schwankten 
die Zahlen sehr erheblich. Vorzugsweise heimgesucht werden die an 
Russland und Oesterreich grenzenden preussischen Provinzen, Ostproussen, 
Westpreussen, Posen und Schlesien, daneben die ebenfalls an Oester¬ 
reich stossenden Staaten Sachsen und Bayern; diesen gegenüber traten 
alle übrigen Bezirke des Reiches sehr zurück. Zu- und Abnahme der 
Todesfälle von Lyssa humana laufen mit der Zu- und Abnahme der 
Wutfälle unter den Tieren parallel. 

Die erhebliche Besserung der Zustände gegen früher ist auf die 
Wirkung des zu Anfang der achtziger Jahre erlassenen Reichsvieh- 
sen' hengesetzes, dessen Bestimmungen aufgeführt werden, und der 
unabhängig hiervon in den Einzelstaaten getroffenen Einrichtungen — 
Manl k<>rbzwang, Hundesteuer und Einfangen herrenloser Hunde — 
zm ■ k zuführen. Ueber den Wert des Maulkorbes z. B. mag erwähnt 
se.i, dass in Württemberg im Jahre 1864, wo dort eine Wutepidemie 
ausbrach, 171 tolle Hunde zur Meldung kamen, dass diese Zahl im 


folgenden Jahre infolge strenger Handhabung des Manlkorbzwanges 
auf 27 herabging, aber schon 1866, nachdem der Maulkorbzwang unter 
dem Druck der öffentlichen Meinung wieder aufgehoben war, sofort 
wieder auf 132 Fälle stieg. Die Vorschriften des Seuchengesetzes hält 
der Verfasser aber noch für verbesserungsfähig; er bemängelt nament¬ 
lich, dass die Anzeigopflicht nicht auf die von einem wutkranken Tiere 
gebissenen Hunde ausgedehnt ist; er hält ferner den Zeitraum von 
3 Monaten, während dessen die Festlegung aller Hunde anzuordnen ist, 
wenn ein wutkranker oder der Seuche verdächtiger Hund frei umher¬ 
gelaufen war, für zu kurz und den Raum, für welchen die Feststellung 
erfolgen soll — 4 km Entfernung von den Verbroitungsorten — für zu 
knapp bemessen. Ueber die beiden letzteren Punkte lässt sich streiten. 

Den grössten Teil der Schrift nehmen die Angaben über den Betrieb 
der in Berlin im Jahre 1898 errichteten Wutschutzabteilung des Instituts 
für Infektionskrankheiten ein, welche Personen, die von tollen oder der 
Tollwut verdächtigen Tieren gebissen sind, in Behandlung nimmt und 
aus den eingesandten Körperteilen (Kopf und Hals) des Hundes durch 
Verimpfung von Emulsionen aus Teilen de3 verlängerten Markes an 
Kaninchen ermittelt, ob der Hund, welcher gebissen hat, tollwütig war 
oder nicht. Die Einzelheiten des Betriebes hier, mitzuteilen, würde zu 
w'eit führen; erwähnt mag nur werden, dass von 1416 in der Zeit von 
1898 bis 1902, also in 5 Jahren, schutzgeimpften Menschen 6, also 
0,42 Proz , an Tollwut gestorben sind. Das diagnostische Impfverfahren 
wird so gestaltet, dass von der in steriler Bouillon hergestellten Emul¬ 
sion zwei trepanierten Kaninchen eine geringe Menge zwischen harte 
Gehirnhaut und Gehirn einem dritten Kaninchen 3 ccm in die dicke 
Rückenmusknlatur zu beiden Seiten der Wirbelsäule gespritzt wird. 

Die Schrift ist sehr lesenswert und verständlich durch ihren In¬ 
halt, namentlich auch durch die zahlreichen Hinweise auf die in 
anderen Staaten getroffenen Einrichtungen und erzielten Ergebnisse 
bietet sie gute Anhaltspunkte für eine sachgemässe Verbesserung des 
Vorgehens gegen die gefährliche Tollwut. Dr. Dammann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen : Dem Tierarzt Müller in Ostrach, Oberamt 
Sigmaringen, ist die allerhöchste Genehmigung zur Anlegung des ihm 
verliehenen Ritterkreuzes des Kaiserlich Oesterreichischen Franz Josef¬ 
ordens erteilt worden. — Dem Landestierzuchtdirektor Medizinalrat 
Prof. Dr. Pusch in Dresden ist für eine 12malige Richtertätigkeit von 
der deutschen Landwirtschaftsgesellschaft die grosse silberne Modaille 
verliehen worden. 

Ernennungen; Tierarzt Fr. Sassenhagen, bisher am städt. 
Schlacht- und Viehhofe in Barmen, zum Schlachthoftierarzt in Essen; 
Bez.-Tierarzt Heinr. Kroner zum etatsmässigen Bez.-Tierarzt in 
St. Blasien; Tierarzt Büttner zum Schlachthofdirektor in Neuss. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tierärzte: Kurt Benno 
Im misch von Riesa a. E. nach Rees am Niederrhein (holländ. Grenze); 
Engen Wallraff von Neustadt nach Emmendingen (als Assist, des 
Bez.-T.); Franz Löw von Schwetzingen nach Philippsburg; Ludw. 
K i n d 1 e r von Dorlach nach Moosbach (als Assist, d. Gr. Bez.-Tierarztes); 
Hans Paechtner von Königshofen nach Schwetzingen und Tierarzt 
Eisner von Steinau (Oberschi.) nach Kieferstädtel (Kreis Gleiwitz). 
Niederlassungen: Tierarzt Fischer in Forst. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin: Die Herren Leo Dannenberg, Paul Grimm, Georg 
Gustine, Willi Pfeiler; in Dresden: Böhm, Pöschmann, 
Semper, Scheibe, Winter und Wisskirchen; in München: 
PaulEccard, Herrmann Hellmuth, Paul Krapp, Eug. Menzel, 
Ignatz Schon und Karl Sporer. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres. Baden: Möhrin g, Unterveterinär im Hus.-Regt Nr. 9, 
unter Ernennung zum Oberveterinär in das Drag.-Regt Nr. 14 versetzt; 
W n u c k, Unterveterinär im Kürassier-Regt. Nr. 5, zum Feldart-Regt 
Nr. 50 versetzt. 

Gestorben: Tierarzt August Schlieff in Philippsburg. 

Schriftleitung: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Zur Behandlung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs. 

Von Kreistierarzt Estor, Grevenbrück (Westfalen). 

Die vielen verschiedenen Methoden, welche in der 
letzten Zeit zur Behandlung des infektiösen Scheidenkatarrhs 
der Rinder empfohlen worden sind, beweisen, dass keine 
derselben den Hauptforderungen gerecht wird, das nämlich 
wirksam, unschädlich, einfach und billig ist. So wird z. B. 
die von den schweizerischen Tierärzten Streit empfohlene 
Behandlungsweise, ein Gemisch von Zinkvitriol und Zink¬ 
oxyd in die Scheide einzublasen, niemals den Beifall weiterer 
Kreise finden, da die Aetzwirkung eine so starke ist, dass 
das Mittel als unschädlich nicht bezeichnet werden kann. 
Bekanntlich führen auch längere Zeit fortgesetzte tägliche 
Ausspülungen der Scheide z. B. mit Burowscher Mischung 
(Alum. crud 1 Plumb. acet 2 Aqa.) zum Ziel; aber wie 
verhält es sich damit in praxi? Wenn in einem Dorfe 
300 kranke Tiere 14 Tage lang täglich ausgespült werden 
sollen, müssen nach meiner Erfahrung mindestens 6 Mann 
täglich 5 Stunden lang von Stall zu Stall wandern, um 
das wegen der Unruhe der Tiere durchaus nicht angenehme 
Geschäft vorzunehmen. Kostenpunkt annähernd 200 Mk. 
Will man das Ausspülen aber den Besitzern überlassen, 
so macht man schlechte Erfahrungen; die einen machen 
es gewissenhaft, andere einige Mal und stellen es wegen 
anderer dringenderer Geschäfte ein, und noch andere 
machen es gar nicht, schimpfen aber auf die Gemeinde¬ 
bullen, deren Besitzer und Halter, auf die Tierärzte, die 
die Seuchen erfinden u. dergl. m. Dabei bleibt natürlich 
die Seuche im Dorf für längere Zeit stationär und ver¬ 
ursacht grosse Verluste in der Produktion von Jungvieh, 
Fleisch und Milch. Aus diesen Gründen lässt sich die 
Seuche wohl in einzelnen, abgeschlossenen Herden durch 
Scheidenspülungen tilgen, nicht aber dort, wo der Klein¬ 
besitz gemeinschaftliche Bullenhaltung bedingt. Hier lässt 
sich nur durch die gleichzeitige Behandlung aller kranken 
und verdächtigen Tiere und durch streng durchgeführte 
Desinfektion der Tiere und ihrer Standorte wirken. Deshalb 
wird man auch nicht umhin können, über kurz oder lang 
veterinärpolizeiliche Massregeln gegen die Seuche an¬ 
zuwenden, um nicht an der Widerspenstigkeit Einzelner 
den ganzen Zweck der Behandlung scheitern zu lassen. 

Auf Grund dieser Erfahrungen habe ich im Verlauf 
der letzten 3 Jahre ein anderes Verfahren zur Behandlung 
der mit Knötchenausschlag (in Vorschlag gebrachter Name 
für ansteckenden Scheidenkatarrh) behafteten Rinder in 
Anwendung gebracht; dasselbe hat sich bei mehr als 
2000 behandelten Rindern bewährt und kann besonders 


deshalb empfohlen werden, weil es die eingangs erwähnten 
Bedingungen, die an das Heilverfahren gestellt werden 
müssen, zur Zeit am besten erfüllt. Dieses Verfahren 
besteht darin, dass das Antiseptikum, dessen Auswahl 
wesentlich ist, in Substanz in die Scheide eingeführt wird 
und die allmähliche Lösung dem Vaginalschleim überlassen 
bleibt. Hierdurch wird die Lösung eine stark konzentrierte 
und deshalb intensive; sodann ist die Wirkung eine gleich- 
mässig lang andauernde und endlich gelingt hierdurch die 
Behandlung der vor dem Muttermund liegenden Scheiden¬ 
partie, deren Erkrankung wohl die Sterilität der weiblichen 
Tiere verursachen dürfte; denn da der Samen nur mit 
dieser in Berührung kommt und nicht mit der sichtbaren 
Scheidenschleimhaut, wird er hier seine Keimfähigkeit ein- 
büssen. Als Antiseptikum wurde das leicht lösliche, kräftg 
desinfizierende und adstringierende, verhältnismässig reizlose 
und billige Chinosol gewählt. Dasselbe wurde in folgender 
Zusammensetzung angewendet: 

Rp. Chinosol . . . .1.00 

adde Ol. amygdal. dulc. 0.4 

Ol. Cacao.4.00 

• Cer. alb.2.80 

Erwärmt und während des Erkaltens zur Kugel geformt. 

Diese Kugel wird nun in eine lOproz. Chinosolsalbe 
getaucht, die nicht zu flüssig sein darf. Als Grundlage 
derselben habe ich Sapovaselinum spissum, identisch dem 
teuren Vasogen. spiss., gebraucht, welches bekanntlich 
die Resorption und Tiefenwirkung des darin enthaltenen 
Arzneimittels wesentlich erhöht. Jedoch ist auch die von 
Ritzer-Teuschnitz empfohlene lOproz. Bazillolsalbe sehr 
empfehlenswert. Zur Einführung der mit Salbe reichlich 
bedeckten und hierdurch schlüpfrig gemachten Kugel in 
den tieferen Teil der Scheide bediene ich mich eines ca. 
30 cm langen, hölzernen Kugelführers (hergestellt von der 
Firma R. Rinscheid in Bilstein (Westfalen). Preis 70 Pfg.), 
der gleichfalls vor dem Gebrauch in die Salbe getaucht 
wird. Auf diese Weise können alle, auch tragende Tiere 
behandelt werden, ohne dass man ein Abortieren befürchten 
müsste und zwar habe ich in der Regel durch eine zwei¬ 
malige, innerhalb 8 Tagen wiederholte Behandlung Heilung 
erzielt, so zwar, dass in der Folge bis zu 80 Prozent der 
Tiere tragend wurden und regelmässig kalbten. Nach 
einiger Uebung ist die Behandlung sehr rasch durchzuführen; 
man lässt am zweckmässigsten alle Tiere ausserhalb des 
Dorfes reihenweise aufstellen und gut festhalten event. 
bremsen. Nötig ist dann nur noch ein Gehülfe, der den 
Schweif zur Seite hält und das Herumspringen des Tieres 
durch Druck an der Hüfte hindert. Dann lassen sich bis 
zu 60 Tiere in einer Stunde untersuchen und behandeln. 


Digitized by LjOOQle 







266 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


2. Juli. 


Empfehlenswert ist, die Tiere nach der Behandlung nicht 
direkt wegzuführen, sondern einige Minuten am Orte 
stehen zu lassen, damit das Schmelzen der Kugel begonnen 
hat und hierdurch das Abdrängen derselben verhindert 
wird. Immerhin kommt dies nur in Ausnahmefällen vor, 
vorausgesetzt, dass die Kugel genügend tief (ca. 25 cm) 
eingeführt worden ist. 

In gleich einfacher Weise lassen sich auch die Bullen 
behandeln: man schiebt die mit Salbe bedeckte Kugel in 
dem Präpntium durch Rückwärtsstreichen bis an die 
Symphyse hinauf, nachdem man vorher den Büschel ge¬ 
schoren hat, und bestreicht auch den Rand des Präputiums 
möglichst weit einwärts mit der Salbe. Zweckmässig wird 
hierbei der Bulle durch Hochnehmen des Nasenringes 
gebremst. 

Sehr wichtig ist die Desinfektion; bekanntlich ist das 
Virus recht widerstandsfähig und leicht übertragbar. Deshalb 
müssen möglichst tägliche Abwaschungen der Umgebung 
der Scheide, des Euters, des Schweifes etc. bei Kühen 
und Rindern, des Schlauches bei Bullen vorgenommen 
werden und zwar am besten am Standort, damit durch 
•das abfliessende Antiseptikum auch der Boden desinfiziert 
wird. Hierzu genügt meistens eine starke Lösung vou 
Schmierseife in heissem Wasser, die den Vorzug der 
Geruchlosigkeit mit genügender Desinfektionskraft verbindet. 
Ausserdem lasse ich regelmässig eine Generalreinigung 
des Stalles mit nachfolgender Kalkung des Bodens, der 
Wände etc. vornehmen. Auf die Ausserachtlassung ge¬ 
nügender Desinfektion sind jedenfalls zahlreiche Fälle von 
Neuausbrüchen zurückzuführen. Besonders gern wird in 
dieser Beziehung der Stand des Bullens vernachlässigt, 
dessen Desinfektion aber aus naheliegenden Gründen sehr 
wichtig ist. 

Der Preis einer Chinosolkugel nebst der nötigen Salbe 
stellt sich auf ca. 20 Pfg.; die zwei- bis dreimalige Be¬ 
handlung der Tiere ist demnach verhältnismässig billig. 

Der Vorteil der beschriebenen Behaudlungsweise besteht, 
um es kurz zusammenzufassen, einmal in der energischen 
Desinfektion der am weitesten nach vorn liegenden 
Scheidenpartien ; da aber ferner ihre Erkrankung das Um- 
rindern erzeugt, ist die Heilung gerade dieser Partie 
geeignet, die Dauer der Behandlung wesentlich abzukürzen; 
und endlich ist der Tierarzt in der Lage, die Behandlung 
selbst vorzunehmen, so dass er im Erfolg nicht von der 
Geschicklichkeit und dem guten Willen anderer abhängig ist. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass man in der 
Beurteilung des Befundes der sichtbaren Scheidenschleim¬ 
haut sehr vorsichtig sein muss, da von ihrer stärkeren 
oder geringeren Erkrankung die Sterilität der Tiere, wie 
oben erwähnt, nicht abhängig sein kann. In veralteten 
Fällen zeigt die sichtbare Scheidensehleimhaut nur wenige, 
kleine, schwach gerötete oder vielmehr gelbliche Knötchen 
und doch finden sich im Innern bis 100 g schleimig-eitrige 
oder glasige Flüssigkeit, die den Krankheitserreger massen¬ 
haft enthält. Charakteristisch für die Erkrankung ist 
neben den Knötchen die Gelbfärbung der Schleimhaut und 
ihr geringer Glanz, Nach der Behandlung bilden sich die 
Knötchen nur langsam zurück; entsprechend dem histolo¬ 
gischen Bau der Scheidenschleimhaut (geschichtetes Platten¬ 
epithel, papillentragende Tunica propria) können die in 
ihr enthaltenen entzündeten Lymphfollikel auch nach Ver¬ 
nichtung des Virus nur allmählich auf ihr früheres Volumen 
reduziert werden. Dagegen nimmt man schon 2 Tage 
nach der ersten Behandlung ein Verschwinden der ent¬ 
zündlichen Rötung resp. der Gelbfärbung und einen stärkeren 
Glanz der Mucosa wahr als Anzeigen der beginnenden 
Heilung. Solche Tiere habe ich nach wiederholter Behandlung 
unbedenklich zum Decken zugelassen, auch wenn noch 
einige Schwellung der Knötchen persistierte; der Erfolg 
hat gelehrt, dass sie trächtig wurden, also geheilt waren. 


Das Koppen des Pferdes. 

Von Dr. Vogt-Landshut. 

Wohl keine Untugend des Pferdes wird schon so früh¬ 
zeitig und so oft beschrieben worden sein wie das Koppen. 
Die Gründe zu solchen Arbeiten sind sehr naheliegende. 

Erstens wird die Eigentümlichkeit seiner Ausführung 
das luteresse des Menschen bei Zeiten wachgerufen haben, 
dann werden zweitens die beiden Töne bezüglich ihrer 
Erzeugung Gegenstand des Studiums gewesen sein und 
drittens wird man das Wesen des Koppens aus dem Grunde 
haben aufklären wollen, um diese Untugend erfolgreich be¬ 
kämpfen zu können, weil man wahrscheinlich schon frühe 
darauf aufmerksam geworden sein wird, dass koppende 
Pferde sich schlechter nähren als andere. Wie ja auch 
heute noch die verschiedensten Massregeln zur Unterdrückung 
dieses Fehlers ergriffen werden. 

Auf die Litteratur, die über dieses Gebiet vorliegt, 
brauche ich nicht einzugehen. Di eck erhoff hat dies in 
erschöpfender Weise getan. Aus ihr geht hervor, dass sich 
die besten tierärztlichen Geister bemüht haben, Licht in 
diese dunkle Sache zu bringen. Und erst in neuester Zeit 
hat sich Malkmus mit dem gleichen Thema erfolgreich 
beschäftigt. Nur nach einer Richtung ist seiner scharf¬ 
sinnigen Beobachtung eine Ergänzung anzufügen, die den 
zweiten Koppton betrifft. 

Wenn wir nun so lange Zeit über die Vorgänge beim 
Koppen im Unklaren geblieben sind, so war daran der 
Umstand Schuld, dass wir den inneren Zweck der äusserlich 
sichtbareu Vorgänge uns nicht zusammenreimen konnten. 
Erst Malkmus ist dies gelungen und es ist interessant, 
zu erfahren, dass ich auf ganz anderem Wege zu demselben 
Resultate gelangt bin wie er. 

Während er seine Versuche am Pferde anstellte, habe 
ich die meinigen an mir selbst gemacht, von der Ansicht 
ausgehend, dass man den besten Einblick in das Wesen 
des Koppens bekommt, wenn man selbst nach allen Regeln 
der Kunst koppeu lernt. Meine Bemühungen in dieser 
Richtung wurden nun insofern von Erfolg gekrönt, dass ich 
nicht nur anhaltend sondern auch laut koppen kann, wobei 
die zwei Kopptöne, insbesondere der zweite, deutlich gehört 
werden können. 

Auf einer tierärztlichen Versammlung in Nürnberg im 
Winter 1898 habe ich bereits das Koppen vorgeführt, wobei 
jeder der Anwesenden in dem ziemlich langen Versammlungs¬ 
zimmer sich von der Naturgetreuheit des Vorgangs über¬ 
zeugen konnte. 

Hätte nicht Malkmus das Thema wieder angeschnitten, 
so wäre ich wahrscheinlich gar nicht mehr auf den Gedanken 
gekommen, die Ergebnisse meiner wenig ästhetischen Studien 
hier niederzulegen. 

Im Voraus will ich bemerken, dass ich Freikopper 
bin und nicht auf setze. Es könnte sonst irgend ein wiss¬ 
begieriger Kollege vergeblich hierher reisen, um die Ab¬ 
nützung meiner Schneidezähne zu studieren. 

Nun zur Sache selbst! 

Mit Recht tritt Malkmus der Dieckerhoff’schen 
Anschauung entgegen, dass das Koppen ein Einatmungs¬ 
spiel eigentümlicher Art sei. 

Wollten wir dem D.’schen Gedanken nachhängen, dann 
könnte in uns leicht die Vorstellung erweckt werden, als 
nehme die bei diesem Akte in Betracht kommende Luft 
denselben Weg wie die gewöhnliche Einatmungsluft, was 
aber nicht der Fall ist. Sie wechselt nämlich den Luft- 
mit dem Speisewege und gelangt, wie später erörtert wer¬ 
den soll, von der Raehenhöhle in den Schlundkopf. Dass 
Letzterer beim Koppen in’s Spiel kommen müsse, wurde 
schon früher erkannt, wofür die sonst falsche Lehre von 
dem Formen und Abschlucken von Luftbissen spricht. Die 
Lehre von dem Abschlucken geformter Luftbissen ist sicher 
dadurch entstanden, weil öfter im Gefolge von Koppen 


Digitized by kjOOQie 



No. 27. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


267 


Auftreibungen des Hinterleibs auftreten. Nachdem nun 
Alles, was in den Magen gelangen soll, für gewöhnlich 
seinen Weg durch die Maulhöhle nimmt, musste auch die 
Luft, um sich das Auftreiben des Hinterleibs erklären zu 
können, durch die Maulhöhle des Tieres gehen, wo sie durch 
Schlagen mit den Lippen mit Speichel zusammen zu einem 
Bissen geformt und dann abgeschluckt wurde. 

Nach dieser Theorie müsste demnach sämtliche Luft, 
die beim Koppen in Betracht kommt, abgeschluckt werden. 
In dem einen Falle, wenn sich Blähungen des Hinterleibs 
bemerklich machten, liess man die Luft im Magen ver¬ 
bleiben, tat sich Kollern im Hinterleibe kund, so liess man 
sie sogleich in den Darm übertreten. 

Wie die Auftreibungen des Hinterleibs und das Kollern 
zustande komme, soll später erläutert werden. 

Das Charakteristikum für das Koppen sind die beiden 
Töne. Von diesen kann der erste so leicht sein, dass er 
unter Umständen überhört wird, während der zweite stets 
deutlich zu Gehör kommt. 

Der erste Ton entsteht, wenn die Luft, die durch die 
Nase eingesogen wird, in den Schlundkopf tritt. Zu diesem 
Zwecke werden verschiedene Muskeln des Halses ange¬ 
strengt, um Kopf und Hals in eine solche Stellung zu 
bringen, dass der Kehlkopf etwas tiefer zu stehen kommt 
als der Schlundkopf. Welche Muskeln beim Menschen 
hierbei in Tätigkeit treten, will ich nicht untersuchen, 
welche beim Pferde angespannt werden, so sind diese schon 
des öftern erwähnt worden. Es ist aber gar nicht einmal 
nötig, dass Luft von aussen durch die Nase aufgenommen 
wird. Zu dem Spiele genügt die Luftmenge, die sich an 
und für sich in den Hohlräumen oberhalb des Kehl- und 
Schlundkopfes befindet. Das Koppen gelingt nämlich auch 
bei fest geschlossenem Munde und zugehaltcner Nase. Nur 
sind dann die beiden Töne nicht so deutlich hörbar. 

Zum Abschlucken von Luft in den Magen habe ich es 
unter keinen Umständen gebracht. Aber das fühlte ich 
immer ganz deutlich, dass sie im Schlundkopf steckte. 
Man kann, wenn derart Luft in den Schlundkopf eingesaugt 
ist, sprechen und atmen, ohne dass die eingeklemmte Luft, 
wenn ich so sagen darf, davon berührt wird. Selbst¬ 
verständlich zerfliesst sie nach einiger Zeit, d. h. sie ent¬ 
weicht unauffällig aus dem Schlundkopfe. Wenn sie aber, 
wie dies beim Koppen geschieht, förmlich ausgestossen 
wird, so erfolgt dies mit einem deutlich hörbaren Geräusche, 
das man den zweiten Koppton nennt. Hierbei ereignet es 
sich beim Menschen, dass, wenn sich im Magen reichlich 
Gase vorfinden, diese teilweise mit herausgerissen werden 
uud ®ur Verstärkung des zweiten Kopptons wesentlich bei¬ 
tragen. Ohne dass ich zuvor Luft in den Schlundkopf ge¬ 
presst hätte, gelang es mir gar nie, den zweiten Ton für 
sich m erzeugen. 

Mit dem Atemgeschäfte steht das Koppen nicht im 
Zusammenhänge. Es läuft nur so neben ihm her, indem es 
eine Unterbrechung desselben bedingt, wie auch Malkmus 
festgestellt hat. 

Das Koppen wird zur üblen Gewohnheit. Man muss 
«ich, wenn man z. B. 10—15 mal hintereinander gekoppt 
hat, fest vornehmen, aufzuhören, sonst würde man weiter 
koppen. Auf den Magen wird ein eigentümlicher Reiz 
ausgeübt. Mir kommt nach einigem Koppen mein Magen 
kälter vor als die anderen Organe des Unterleibs. Die 
räumliche Ausdehnung meines Magens kommt mir deutlich 
zum Bewusstsein. Setzt man das Spiel längere Zeit fort, 
so tritt eine gewisse Unbehaglichkeit ein, die mehrere 
Stunden lang anhalten kann und die trotzdem immer wieder 
zum Koppen reizt. Dass hierdurch chronische Verdauungs¬ 
und Ernährungsstörungen -eintreten müssen, liegt auf der 
Hand, man fühlt dies deutlich kommen. 

Wenn nun der Mensch trotz aller Anstrengung beim 
Koppen keine Luft abschlucken kann, so muss dies auch 
beim Pferde bezweifelt werden, zumal sich das Auftreiben 


des Hinterleibs nicht auf andere Weise erklären lässt. Nach 
der Erfahrung an mir selbst wird durch das Koppen der 
Verdauungskanal, insbesondere der Magen, so alteriert, dass 
die aufgenommene Nahrung rasch zu gären anfängt, wodurch 
viel Gas erzeugt und so die Aufblähung bedingt wird. 
Dass die Alteration sich nicht allein auf den Magen be¬ 
schränkt, sondern auch auf den Darm übergreift, wird durch 
den Eintritt einer deutlich Flatulescenz, wie ich sie an mir 
nahezu jedesmal beobachtete, erklärt. 

Beim Pferde scheinen beim Auslösen des zweiten 
Kopptones keine Gase aus dem Magen herausgerissen zu 
werden, dafür spricht einmal die direkte Beobachtung an 
diesem Tiere. Es gibt ja Köpper, von denen man sich in 
das Gesicht koppen lassen kann, ohne dass man von 
Magengasen etwas riecht. Ausserdem spricht gegen diese 
Möglichkeit die Bauart des Pferdemagens und drittens das 
Aufblähen des Pferdes. Dieses könnte nicht eintreten, 
wenn beim Koppen Gase nach oben entweichen könnten. 

Koppende Pferde sind bedauernswerte Geschöpfe, da 
sie sich durch ihre Untugend einen solch’ öden Magen zu¬ 
ziehen, dass er nicht nur in seiner Verdauungsfähigkeit 
bedeutend herabgesetzt wird, sondern er wird auch durch- 
das unangenehme Gefühl selbst, das er im Unterleibe er¬ 
weckt, dem Tiere zur Last. Zu dieser Ansicht zwingen- 
mich die Rückschlüsse, die ich aus meiner persönlichen. 
Empfindung ziehen mnss. 

Wir müssten deshalb eifrig bestrebt sein, Mittel aus- 
findig zu machen, durch die wir in Stand gesetzt werden,. 
Pferde am Koppen zu behindern. 


Sialocele des Ductus parotideus. 

Von Oberveterinär Dr. Qoldbeck-Demmin. 

Bei einem Pferde hatte sich eine Erweiterung des 
Ductus parotideus ausgebildet, die durch ihre auffällige 
Grösse — reichlich mannsfaustgross —, gelegen an einer 
auffälligen Stelle, etwas ausserhalb des Unterkieferrandes,. 
dem Besitzer sehr unangenehm war. Auf Wunsch des 
Eigentümers sollte ich eine Beseitigung derselben versuchen, 
umsomehr als die Cyste sich dauernd vergrösserte. 

Zunächst hatte ich den Plan ohne Verletzung der 
äusseren Körperhant vom Manl aus eine Oeffnung zu 
schaffen, welche den Abfluss des Speichels nach dem Maul 
gestattete. Ich dachte, es würde sich dann an Stelle der 
durch irgend einen Umstand verwachsenen Mündung des 
Ductus parotideus eine Speichelfistel nach dem Maul zu 
bilden. Aber alle diesbezüglichen Bemühungen waren 
vergeblich. Trotz besonders gebogener, spitzer Haken 
von entsprechender Länge gelang es mir nicht, die Sialocele 
mit der Maulhöhle in Verbindung zu setzen; ich konnte das. 
umgebende Gewebe nicht durchbohren. 

Danach änderte ich meinen Plan und versuchte ein 
Verfahren ähnlich dem bei Speichelfisteln empfohlenen. 
Die Geschwulst wurde in der Mitte gespalten und mit 
Hülfe einer grossen scharfen, nur wenig gebogenen Nadel 
wurde die Maulschleimhaut durchbohrt und ein Faden 
hindurchgezogen, der im Maulwinkel verknüpft wurde. 
Durch Einlaufenlassen einer desinfizierenden Flüssigkeit 
und Verschluss der äusseren Wunde konnte ich mich 
jederzeit davon überzeugen, dass die Oeffnung nach dem 
Maule zu offen war. 

Da der Faden längere Zeit, ca. B Wochen liegen 
bleiben sollte, verwandte ich möglichst dauerhaftes Material 
zu demselben. Im Anfang nahm ich Kupferdraht, um^ 
wickelt, wie er zu Haustelegraphen benutzt wird. Doch 
zeigte sich bald, dass derselbe zu brüchig war. Mit Hülfe 
einer stumpfen Sonde gelang es mir, die einmal gemachte 
Oeffnung wiederzufinden und führte ich nacheinander 
Lederriemen, Leinewandband, Gummischlauch ein. Am 
haltbarsten zeigte sich der Gummischlauch, besonders wenn 
er über einen starken Bindfaden gezogen war. 
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Irgendwelche Schwellung des Maules, Kaustörung oder 
dergl. trat nicht ein. Nach ca. 3 Wochen wurde der 
Faden entfeint; die Cyste war inzwischen unmerklich ge¬ 
worden, hatte lebhaft geeitert, die äussere Hautwunde 
wurde nach tüchtiger Desinfektion aller Teile aufgefrischt 
und mit Catgut dicht genäht. Um die Sekretion möglichst 
hinten anzuhalten, nahm ich als Mundpulver das als stark 
sekretionshemmend empfohlene Dymal der vereinigten 
Chininfabriken Zimmer & Co., Frankfurt a. M. Der Ver¬ 
schluss erfolgte prompt und heute erinnert nur eine kaum 
noch sichtbare Narbe an den ganzen Vorgang. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

( (Fortsetzung.) 

30. Vaginismus. 

') Parascandolo, Vaginismus bei einer Hündin; Heilung durch 
Resektion des Nervus pudendus. W. f. T. u. V. 1901, Seite 1. 

Eine läufige Hündin, welche von einem Hunde gedeckt 
werden sollte, sträubte sich im Augenblick der Einführung 
der Rute, stiess einen eigentümlichen Schrei aus, verfiel 
in Krämpfe und zeigte auch bei Einführung des Fingers in 
die Vagina oder das Rectum starke Kontraktionen der 
Scheide. Da eine längere Anwendung eines Chinadekoktes 
ebenso wie kalte Bäder und Meerbäder ohne Erfolg war 
und auch die Einreibung der Vulva und Vagina mit einer 
Cocainpaste sowie die Einwirkung einer Cocainlösung in 
die Vagina das Tier zur Zulassung des männlichen Tieres 
nicht gefügiger zeigte, so schritt Parascandolo 1 ) zur 
Durchschneidung des Nervus pudendus. Das Tier wurde 
gebadet, nach Entfernung der Haare auf der Innen- und 
Aussenfläche der Oberschenkel und gründlicher Reinigung 
und Desinfektion dieser Flächen mit Seifenwasser, Aether- 
alkohol und lproz. Sublimatlösung wurden an dem narko¬ 
tisierten Tiere auf beiden Seiten der Nervus pudendus frei¬ 
gelegt und aus demselben ein 2 cm langes Stück entfernt. 
Nach beendeter Operation wurde die Wunde mit Seide ver¬ 
näht und mit Jodoformcollodium bedeckt. Vier Monate 
danach wurde das Tier wieder läufig, nahm den Hund au, 
ohne dass sich die oben erwähnten Erscheinungen ein- 
stellteu, und wurde trächtig. 

31. Zitzenverengerung. 

*) Anker, Zitzenoperalionen. Tijdscrift voor Veeartsenijkunde. 
1902, Seite 1. 

2 ) Eggmann, Zitzenstrikturen bei Kühen. Schw. Arch. 1902, 
Seite 29. 

3 ) Strebei, Unwegsamkeit des Zitzenkanales und deren Behand¬ 
lung. Scbw. Arch. 1901, Seite 12. 

Bei Verschluss 3 ) der Mündung des Striches durch eine 
dünne Membran ist diese, nachdem durch Herabpressen der 
Milch eine starke Erweiterung des Strichkanales herbei¬ 
geführt worden ist, mit einem feinen Trokart, mit einer 
scharf zugespitzten gewöhnlichen Stricknadel oder mit einer 
schmalen Lanzette zu durchstechen, während bei Verstopfung 
der Milchgangmündung infolge einer Entzündung oder 
papillöser Wucherungen eine Metallsonde oder ein feiner 
Trokart zur Eröffnung benutzt und der Kanal durch Ein¬ 
legen eines zuvor in Glyzerin getauchten kurzen Bougie- 
stückes offen gehalten wird. Ausnahmsweise dient zur Er¬ 
öffnung des Kanales der Zitzenräumer. In diesem Falle 
wird in den auf die Operation folgenden Tagen die Milch 
mit Hülfe von Melkröhrchen entleert. Die Amputation 
eines grösseren Zitzenteiles ist nur ausnahmsweise ange¬ 
bracht, und zwar nur dann, wenn infolge einer Operation 
an den oberen Stellen des Milchganges in der Milchdrüse 
sich Eiterung ausgebildet hat und der Eiter infolge des 


Verschlusses des Milchganges keinen Abfluss hat. Ist der 
Verschluss des Milchganges die Folge einer entzündlichen 
Schwellung der Zitze und Verdickung der Schleimhaut und 
deren Epithels, so ist die entzündete Zitze mit einer Mi¬ 
schung von Glyzerin und Jodtinktur zu behandeln und die 
Milch event. mit einem feinen Melkröhrehe» znr Entleerung 
zu bringen. Bei Verschluss des Strichkanales infolge von 
fibrösen Neubildungen ist nach Erweiterung des über der 
Verengerung liegenden Teiles des Striches durch Hinab¬ 
pressen der Milch die Geschwulstmasse mit dem gut kon¬ 
struierten Zitzenräumer in der Mitte zu durchstechen. 
Dann wird das Instrument so- lange hin- und zurückgezogen, 
bis jeder Widerstand beseitigt ist. Um einem abermaligen 
Verschluss vorzubeugen, wird ein mit Glyzerin angefeuch¬ 
tetes Bougiestück oder eine Darmsaite oder ein aus un¬ 
gesalzener getrockneter Speckschwarte hergestellter Stift 
oder Draht eingelegt. Die Entleerung der Milch geschieht 
mit Hülfe eines Melkröhrchens. Diese Operation hat aber 
nur Zweck, wenn die Neubildung nicht über dem unteren 
Zitzenviertel oder Drittel ihren Sitz hat, anderenfalls ist 
das betreffende Viertel dadurch, dass es nicht ausgemolkeu 
wird, zur Verödung zu bringen. Hierdurch wird dem Be¬ 
sitzer, da ja Kompensation durch die übrigen Enterviertel 
eintritt, ein grösserer Dienst geleistet als durch eine ge¬ 
fährliche, die Tätigkeit des ganzen Euters möglicherweise 
bedrohende Operation. 

Die Verengerungen des Strichkanales, die sich so 
häufig im unteren Drittel des Striches und besonders an 
der Ausmündungsstelle des Strichkanales vorfinden, mögen 
sie nun in krampfartigen oder entzündlichen Zuständen 
ihren Grund haben, beseitigt Eggmann 2 ) durch Operation. 
Zu diesem Zwecke sucht er zunächst die etwa vorhandenen 
entzündlichen Zustände dadurch zu beseitigen, dass er die 
Striche in lauwarmem Kamillenwasser baden lässt, sie mit 
einem aus der Schleich’schen Infiltrationsflüssigkeit herge¬ 
stellten Liniment einreiben lässt und die Milch mit Hülfe 
eines mit diesem Liniment gut bestrichenen Melkröhrchens 
entleert. Nachdem dann der zu operierende Strich gründ¬ 
lich in einer lauwarmeu Desinfektionsflüssigkeit gebadet 
ist, wird an dem gut befestigten Tiere mit einem beider¬ 
seitig schneidenden Tenotom der Milchkanal gründlich ge¬ 
öffnet. Dies geschieht bei Papillomen durch rotierende 
Bewegungen des Tenotoms, bei Hartmelkigkeit durch einen 
Kreuzschnitt. Nun wird das operierte Viertel vollständig 
ausgemolken und die Zitze in der Desinfektionsflüssigkeit 
nochmals gebadet. Dann wird ein entsprechend langes 
Bougie aus einer Darmsaite, das an dem einen Ende mit 
einem Siegellackknöpfchen versehen ist und infolgedessen 
nicht in die Drüse hinaufgleiten kann, in das Schleich ? sche 
Kokainliniment getaucht und in den Zitzenkanal gelegt 
und ein Kautschukfingerling über den Strich gezogen. Die 
Nachbehandlung fällt dem Besitzer zu. Dieser hat vor 
dem Melken den Strich zu baden und nach dem Melken 
ein Bougie einzulegen und den Fingerhut überzuziehen. 
Die Bougies werden nach einem oder mehreren Tagen 
fortgelassen und nach 3—5 Tagen wird der operierte 
Strich sich selbst überlassen. Fliesst infolge der Eröffnung 
des Striches die Milch freiwillig aus, so sind hiergegen 
in deu ersten Tagen kalte Bäder vorzunehmen und die 
Zitze durch einen Gummiring zu verschliessen. 

Bei Atresia des Zitzenkanales drückt Anker 1 ) die 
Zitze in der Mitte zusammen, sodass die untere Hälfte gut 
gespannt ist und sticht mit einer schmalen Lanzette gerade 
auf die Erhabenheit, durch welche der Anfang des Zitzen¬ 
kanals angedeutet wird, an der Unterfläche der Zitze ein. 
Bei der Operation der Striche führt Anker ein geknöpftes 
Zitzenmesser, das nach dem Knopf und nach dem Stiel 
schmal ausläuft und an den Seiten gut schneidet, in den 
Strichkanal des in der Mitte gut zusammengedrückten 
Striches ein und drückt es rasch nach oben. In derselben 
Weise verfährt er bei Wucherungen der Schleimhaut der 
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Striche, die sich strangartig anfühlen. Er benutzt aber 
hierbei anch das Lütti’sche Messer, um den Zitzenkanal 
auszuschaben und die Wucherungen auszukratzen. Doch 
ist von der Operation abzuraten, da oft Euterentzündung 
danach entsteht. Stehen die Tiere trocken, so lassen sich 
die Wucherungen durch Massage beseitigen. Sitzen in der 
Zysterne Knötchen, die sich beim Melken vor den Strich¬ 
kanal schieben, so wird der Strichkanal in oben angegebener 
Weise erweitert und die Geschwulst durch einige kräftige 
Melkmanipulationen vom Stiel losgerissen und nach aussen 
getrieben. Bei der Beseitigung der in der Zysterne vor¬ 
handenen Scheidewände ist streng antiseptisch vorzugehen, 
und zu diesem Zwecke wird in den schlaffen Teil des Striches 
eine lauwarme Lysol- oder Sublimatlösung eingespritzt, die 
durch Kneten und Drücken mit der Zysternenwand in Be¬ 
rührung gebracht wird. Dann wird das Zitzenmesser oder 
eine Stricknadel gegen die Scheidewand gebracht und die 
Milch mit einiger Gewalt nach unten gedrückt. Hierbei 
zerreist in der Mehrzahl der Fälle die Scheidewand. Dies 
kann auch erreicht werden dadurch, dass mit Hülfe einer 
Luftpumpe Luft in den Strich gepresst wird. Auch die 
Amputation des Striches kann vorgenommen werden. Doch 
ist diese Operation, bei der ein Stumpf zum Anlegen des 
Unterbindungsfadens zurückzulassen ist, in der Regel nur 
angezeigt bei Quetschung der Striche, wenn gleichzeitig 
Mastitis vorhanden ist. Fehlt letztere, so ist der Strich 
während einer Stunde in Eis oder Schnee zu halten und 
eine halbe Stunde nach oben zu massieren. Die Beseitigung 
von Nebenöffnungen an den Strichen ist nur vor¬ 
zunehmen, wenn die Tiere trocken stehen und zwar ist 
hierbei die Kanalwand oberflächlich mit einer glühenden 
Sonde zu zerstören. Dann sind durch die Haut und den 
Kanal zwei Stecknadeln kreuzweise zu stecken. Ueber 
diese wird ein Faden geknotet und ihre Spitzen müssen 
abgekniffen werden. 

Die Warzen, die sich oft beim Jungvieh, das noch 
nicht gekalbt hat, finden, sind unter drehenden Bewegungen 
durch einen kräftigen Druck mit dem Finger oder aus¬ 
nahmsweise mit Hülfe eines Fadens zu entfernen. 

32. Z i t z e n w u n d e n. 

*) Angerstein, Kleine Mitteilangen ans der Praxis B. T. W. 
1901, Seite 559. 

Bei Zitzen wunden der Kühe wendet Angerstein als 
Verbandmittel das Cito-Sportheftpflaster an. 


Referate. 

Tuberkuloseentstehung, Tuberkulosebekämpfung 
und SäugUngsemährung. 

Von E. von Behring. 

(Beiträge zur Experimentellen Therapie, Heft 8.) 

von Behring geht von der Ueberzeugung aus, dass 
die Lungenschwindsucht des Menschen (und der Tiere) in 
der Regel ihren Ursprung ableitet von einer im frühesten 
Säuglingsalter stattgefundenen Durchwanderung der Tuberkel- 
bazülen durch die Schleimhäute des Verdauungsapparates. 
Noch nirgends ist der einwandfreie Beweis erbracht von 
dem Vorkommen einer Lungenschwindsucht des Menschen 
infolge einer tuberkulösen Infektion bei einem gesunden 
ausgewachsenen Menschen. 

Allerdings können auch bei erwachsenen Menschen 
Infektionen mit Tbvirus nicht in Abrede gestellt werden; 
nur dass solche Infektionen zur Höhlenbildung in den 
Lungen und zu den übrigen Symptomen der typischen 
Lungenschwindsucht führen, ist bisher nicht einwandfrei 
bewiesen. Häufig jedoch gelangt auf der Grundlage einer 
im frühen Kindesalter erfolgten Infektion eine Lungen¬ 
schwindsucht erst zum Ausbruch, wenn spätere Infektionen 
noch hinzukommen. 


Die für menschliche Lungenschwindsucht Charakte¬ 
ristiken Gewebszerstörungen entstehen immer erst auf der 
Basis einer weitgehenden und langdauernden Umstimmung 
der vitalen Apparate des Gesamtorganismus. Sie sind 
der Ausdruck einer Infektion bei einem durch 
frühzeitigen Import von Tuberkelbazillen 
weniger tuberkuloseempfänglich gewordenen 
Individuum. Bei Tieren, namentlich Ziegen, konnte 
v. B.^ willkürlich ein der menschlichen Lungenschwindsucht 
ganz ähnliches Krankheitsbild hervorrufen, wenn er durch 
langdauernde Vorbehandlung einen mässigen Grad von 
Tuberkuloseimmunität erzeugt hatte und hinterher dann ein 
starkes Virus in die Blutbahn einspritzte. 

Würden wir eine gleiche grosse Bazillen¬ 
menge, wie die in Schwindsuchtslungen zu 
findende, einen noch nicht partiell immuni¬ 
sierten Menschen in die Gewebssäfte einbringen, 
so würde er eine akut zumTode führende Miliar¬ 
tuberkulose, aber nie im Leben eine Lungen¬ 
schwindsucht bekommen. 

(Zum Beweise dieser Lehren wird im nächstfolgenden 
Tuberkulosenhefte der „Beiträge“ ein geordnetes Material 
von statistischen und experimentellen Forschungsergebnissen 
veröffentlicht werden. 

Die infantile Infektion mit Tuberkulosevirus kann, je 
nach der Virulenz und Menge der aufgenommenen Tbbazillen, 
nach der Eintrittspforte und nach der Häufigkeit ihrer 
Aufnahme, ganz verschiedene Folgezustände bedingen, 
nämlich : 

1) Akut verlaufende generelle Krankheit schon im 
frühen Kindesalter. 

2) Chronische Zustände der manifesten Skrophulose oder 
lokalisierte Tbprozesse der verschiedensten Art. 

3) Klinisch latente Erkrankungszustände, die sich in 
Tuberkulinüberempfindlichkeit zu erkennen geben. 

4) Immunität ohne Tuberkulinüberempfindlichkeit. 

Die Wichtigkeit der primär-pulmonalen Tbinfektion ist 

bisher überschätzt und die der primär-intestinalen Infektion 
unterschätzt worden. Dies gilt insbesondere für das frühe 
Säuglingsalter, wo mit Milch am häufigsten die Tbbazillen 
in den Verdauungsapparat gelangen, sei es, dass die Bazillen 
in der Milch schon enthalten sind oder dass sie mit ur¬ 
sprünglich tbbazillenfreier Milch von den durch Kontakt¬ 
infektion oder Luftinfektion mit Tbvirus behafteten Mund¬ 
teilen hinuntergespült werden. 

Die besondere Disposition neugeborener Individuen zur 
Aufnahme der Tbbazillen in die Lymphgefässe und Blut¬ 
gefässe ist in der relativen Schutzlosigkeit der Säuglings¬ 
schleimhäute gegeben. 

Diese bereits von Weigert vor 20 Jahren erhobene 
Annahme hat kürzlich durch Professor Disse ihre Be¬ 
stätigung gefunden. Nach Disse ist die Schleimdecke des 
Magens beim älteren Fötus wie beim Neugeborenen nicht 
nur viel dünner als beim Erwachsenen, sie ist auch unter¬ 
brochen und besteht aus vielen einzelnen Stücken, die 
durch Zellprotoplasma von einander getrennt werden. 

An Meerschweinchen stellte v. B. fest, dass ausge¬ 
wachsene Tiere die Fütterung mit solchen sporenfreien 
Milzbrandbazillen, welche für sie nach subkutaner Impfung 
sicher tödlich sind, ohne Schaden vertragen, vorausgesetzt, 
dass bei der Fütterung die intestinalen Schleimhäute un¬ 
verletzt sind. Werden dagegen ganz junge Meerschwein¬ 
chen auf eben dieselbe Art mit virulenten Milzbrandbazillen 
gefüttert, so sterben sie ebenso an Milzbrand, wie nach 
einer subkutanen Infektion. Im Magen eines im Alter von 
8 Stunden stomachal mit Anthraxbazillen infizierten Meer¬ 
schweinchens, welches 7 Stunden nach der Infektion durch 
grosse Mattigkeit und Muskelschlaffheit anffiel und in die¬ 
sem Zustande getötet wurde, Hessen sich einige zu langen 
Fäden ausgewachsene Bazillen dnrch die ganze Dicke der 
Wandung verfolgen.) 
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Der Begriff der „Disposition zur Lungenschwindsucht“ 
entbehrt einer genügenden naturwissenschaftlich - exakten 
Bestimmung. Man kann das nicht als eine genetische 
Analyse ansehen, dass man einige Symptome aufzählt, an 
welchen man die Schwindsuchtsanlage erkennen soll, und 
sagt, die Disposition stammt her von ihren Manifestationen. 
Uebrigens sieht man dem neugeborenen und auch dem 
heranwachsenden Kinde die symptomatischen Kriterien einer 
Schwindsuchtsanlage noch gar nicht an und erst, wenn die 
sogenannte Phtisis incipiens da ist, sagt man, der Mann 
oder die Frau hat offenbar an einer Disposition zur Schwind¬ 
sucht gelitten, sonst hätte es ja garnicht zur Schwindsucht 
kommen können. 

Man kann jedoch den Begriff „Disposition der Schwind¬ 
sucht“ beibehalten, wenn man ihn definiert als die beson¬ 
dere Anordnung der Körperteile und Körpersäfte in einem 
Individuum derart, dass unter gegebenen Bedingungen die 
Lungenschwindsucht nicht bloss entstehen kann, sondern 
entstehen muss. Dann aber ist jeder Mensch zur Lungen¬ 
schwindsucht disponiert, ebenso wie jedes neugeborene Kalb 
zur Perlsucht. 

Denn eine infantile tuberkulöse Infektion, 
die bei jedem Säugling durch die Aufnahme von Tuberkulose- 
virus eintreten kann, prädisponiert zur tuberku¬ 
lösen Lungenschwindsucht. 

Würde verschiedenen menschlichen Individuen von 
Geburt an genau die gleiche Infektionsgelegenheit gegeben 
und würden sie genau unter dieselben Bedingungen, nicht bloss 
für die Aufnahme von Tuberkulosevirus, sondern auch in 
allen übrigen Beziehungen, versetzt werden, so würden sie 
zuverlässig auf die gleiche Weise darauf reagieren, ganz 
ebenso wie Rinder, Ziegen, Pferde, Meerschweinchen und 
andere Tierarten, die daraufhin experimentell geprüft wur¬ 
den, von Natur zwar Artverschiedenheiten, aber nicht indi¬ 
viduelle Verschiedenheiten in Bezug auf die Schwindsuchts¬ 
disposition aufweisen. 

Bei Meerschweinchen macht die experimentelle Er¬ 
zeugung der Lungenschwindsucht Schwierigkeiten. Bei den 
üblichen Fütterungs- und Inhalationsversuchen an Meer¬ 
schweinchen kommt es in der Regel nicht zur Kavernen¬ 
bildung und zu den sonstigen Symptomen der typischen 
menschlichen Lungenschwindsucht. Wählt man jedoch einen 
Infektionsmodus, bei welchem Tbbazillen in geringer Dosis 
bezüglich abgeschwächter Virulenz (z. B. Verfütterung 
formalinbehandelter tbbazillenhaltiger Kuhmilch) in die 
Lymphbahn gebracht werden, so kann ein sehr chronischer 
Infektionsprozess mit Herderkrankungen in der Lunge zu¬ 
stande kommen. 

Für die Tuberkulosebekämpfung ergeben sich 
folgende nächstliegende Gesichtspunkte: 

a) Vermeidung des Thbazillenimportk mit 'den Nahrungs¬ 
mitteln, insbesondere mit der Milch im infantilen Lebens¬ 
alter. 

b) Zufuhr von Tb.-Antikörpem mit der Milch in der 
frühesten Säuglingsperiode zum Zweck der Unschädlich¬ 
machung inhalierter Tbbazillen. 

Die Beschaffung tbbazillenfreier Kuhmilch wird sehr 
leicht sein, wenn das Verfahren der Rinderimmunisierung 
nach von Behring in der Praxis die Hoffnungen erfüllt, 
welche schon jetst berechtigter Weise darauf gesetzt werden 
können (cf. Deutsche Tierärztl. Wochenschr. 1903, Nr. 47 
und 48). 

Zum Zweck der immunisierenden Behandlung mit Anti¬ 
körpern wird der Säuglingsmilch wahrscheinlich noch ein 
Zusatz von solchen Antikörpern gemacht werden müssen, 
die anderweitig gewonnen werden. Festgestellt ist bis jetzt, 
dass die antibakteriellen Heilkörper der Milch von tbimmun 
gemachten Rindern durch jedes Erhitzen vernichtet werden. 

Demnach kann für die Milch, wenn sie einmal in der 
Bekämpfung der menschlichen Schwindsucht eine Rolle 
spielen und transportfähig gemacht werden soll, das 


Pasteurisierungsverfahren zur Konservierung nicht in Frage 
kommen. 

Das Formaldehyd ist geeignet, bei einer absolut un¬ 
schädlichen Dosierung (von 1:40 000) die Transportfahigkeit 
der Milch während einer Dauer von 3 bis 5 Tagen zu er¬ 
möglichen. 

Während die Keimzahl in formalinbehandelter Milch 
innerhalb 2 bis 3 Tagen annährend konstant geblieben 
war, war sie in formalinfreien Kontrollproben viel tausend¬ 
fach vermehrt. 

In der Kälberaufzucht scheint der Formaldehydzusatz 
zur Milch noch eine besondere Bedeutung zu gewinnen in¬ 
sofern, als gleichzeitig mit dem Beginn der Verfütterung 
formalinbehandelter Milch das vielfach auf den Versuchs¬ 
gütern herrschende seuchenhafte „Kälbersterben“ erlosch, 
welches namentlich bei Verfütterung pasteurisierter Milch 
(nach dem Tuberkulosebekämpfungsplan Bang’s) enorme 
Verluste verursacht hatte. 

Die Gewichtszunahme der mit Formalinmilch gefütterten 
Kälber (1 Teil Formalin zu 10000 Teilen Milch) unter¬ 
schied sich kaum von derjenigen der als Saugkälber an der 
Kuh — ohne Formalinverabreichung — aufgezogenen Tiere. 

Die Schrift enthält noch eine sachliche und persönliche 
Abwehr gegen Flügge, (Benda) und Schütz; ferner die 
bereits veröffentlichten 41 Leitsätze betreffend die Phthisio- 
genese beim Menschen und bei Tieren und schliesslich Leitr 
sätze betreffend Rinderstall-Hygiene, Tuberkulosebekämpfung 
und Säuglingsmilchgewinnung. Zürn. 


Multiples Lymphangiom der Pleura beim Pferd. 

Von Dr. H. Markus. 

(Tijdschrift voor Veeartsenijkünde. Dertigste Deel. No. 10. Juli 1903. 

Seite 480—490.) 

In der Tierheilkunde ist bisher ein Fall vom Lymphan¬ 
giom nicht mit Sicherheit beobachtet worden. Denn so¬ 
wohl der von Kitt im Münchener Jahresbericht 1885 bis 
1886 Seite 77, wie der von Schindelka in der Oester- 
reichischen Zeitschrift für wissenschaftliche Veterinärkunde 
Bd. IV 1892 Seite 140 und der von van Harreveit in 
der Tijdschrift voor Veeartsenijkunde en veeteelt deel 27, 
Seite 259 beschriebene Fall sind wohl nicht richtig gedeutet 
worden. Nun wurde im Utrechter Schlachthofe eine Stute 
geschlachtet, welche nach Ansicht des diensthabenden 
Fleischbeschauers an Tuberkulose litt. Es fanden sich auf 
der Pleura costalis flache Stecknadelkopf- bis etwa 2 cm 
grosse ungleichmässig geformte Wucherungen, die teils 
unmittelbar auf der Pleura aufsassen, teils durch warn 
kleinen Stiel mit ihr fest verbunden waren. Nach ihrer 
Entfernung blieb ein Defekt in der Pleura zurück. Auch 
die Pleura pericardi&ca war in ihrer ganzen Ausdehnung 
mit solchen verschieden grossen Wucherungen besetzt. 
Viele von ihnen trugen auf dem höchsten Punkte durch¬ 
scheinende Bläschen, deren Wandung gespannt war. Beim 
Einschneiden entleerte sich eine helle seröse Flüssigkeit. 
Der Boden dieser Bläschen wurde von dem neoplastischen 
Gewebe gebildet. — An der Pleura diaphragmatica sass 
auf dem sehnigen Teile ein ovaler taubeneigrosser Tumor, 
der an seiner breiten Basis dicht mit dem Brustfell ver¬ 
bunden und an seiner Oberfläche mit verschiedenen Bläschen 
besetzt war. Die in diesen enthaltene Flüssigkeit bestand 
aus platten Zellen, Rundzellen und hier und da waren 
keulenförmige Zellen angehäuft. Letztere setzten sich in 
eine Reihe beinahe kubischer Zellen fort. 

Die Pleura pulmonalis war an beiden Seiten an der 
Lungenspitze mit Knötchen besetzt. Die Verbindung 
zwischen beiden war eine sehr innige und bei Entfernung 
der Knötchen entstand ein Löchelchen in der Pleura 
pulmonalis. Es lag also ein rein pleuraler Prozess vor. 

Die Neubildung bestand aus hellgelbem derbem Gewebe. 
Auf dem Durchschnitt war weder Degeneration noch Blutung 
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zu sehen. An der Peripherie fanden sich verschieden 
grosse Bläschen. Auf der Schnittfläche sah man deutlich, 
dass die dünne Bläschenwand seitlich in das solide Gewebe 
überging, während der glatte Fundus der Höhle durch das 
Gewebe selbst gebildet wurde. Auf vertikalen Durch¬ 
schnitten schienen die Tumoren scharf begrenzt. Die 
thorakalen, mediastinalen und Bronchialdrüsen sowie die 
übrigen Organe waren normal. 

Bei der mikroskopischen Unsersuchung, bei welcher 
aus den Neubildungen der Pleura costalis, pericardiaca und 
pulmonalis sowie ans dem Tumor an der Pleura diaphrag- 
matica Schnitte angefertigt und mit Haemalauneosin nach 
van Gieson und nach Weigert mit Cresofuchsin gefärbt 
wurden, konnte beobachtet werden, dass das platte Pleura¬ 
epithel in mehr hohe, beinahe kubische Zellen mit runden 
oder ovalen Kernen überging. Hier und da fand sich in 
der membrana propria der Pleura eine unregelmässige 
innen mit flachen Zellkernen bekleidete Höhle. Bei dem 
Tumor wurde die membrana propria pleurae breiter und 
ging in die Neubildung über, während das modifizierte 
Pleuraepithel die Oberfläche der Neubildung bedeckte. 
Die kleinsten Tumoren bildeten entweder kleine Anhängsel 
auf dem Brustfell oder sassen mit breiter Basis auf. Ihr 
Gewebe umschloss in einem sparsam entwickelten Stroma 
eine Zahl von dicht bei einander gelegenen runden, ovalen 
oder unregelmässigen Höhlen, die mit Zellen mit langen, 
flachen, spulförmigen, direkt gegen das Stroma gerichteten 
Kernen ausgekleidet waren. In der Regel haben diese 
Höhlen keinen Inhalt, nur zuweilen enthalten sie einen 
körnigen Niederschlag in geringer Menge; hier und da 
kommen in einigen Lumina einige Lymphocyten oder 
polynucleäre Leukocyten vor. Das Stroma zwischen den 
Höhlen besteht aus einem Grundstoff, aus Fasern und 
Zellen. Der Grundstoff ist homogen, wird durch Pikrinsäure 
schwachgelb gefärbt und bildet mit einigen Bindegewebs¬ 
fasern das Zwischengewebe dort, wo die Höhlen flach an- 
einanderstossen. Die Fasern sind fast ausschliesslich 
Bindegewebsfasern, nur vereinzelt finden sich elastische 
Fasern. Die Zellen sind platte Bindegewebszellen, meta¬ 
plastische Formen und infiltrierte kleine Zellen. Die meta¬ 
plastischen Formen sind in der Ueberzahl. Sie haben 
grosse polymorphe Kerne mit 1—2 Kernkörperchen und 
körniges Protoplasma, das mit Haemalauneosin hellblau 
gefärbt wurde. Die platten Bindegewebszellen und die 
kleinen runden Zellen kommen nur in geringer Zahl vor 
und zwar hauptsächlich an der Peripherie. Blutgefässe 
finden sich in den Neubildungen nur wenig. Bei den 
grösseren Neubildungen ist das Stroma stärker entwickelt 
und im Stromagewebe treten ab und zu glatte Muskelfasern 
auf. Am Pleuraepithel finden sich bei den grösseren 
Tumoren platte, kubische, zylindrische, mitunter mehr 
kegel- oder keulenförmige Zellen. Letztere sind öfter 
schön papillär angeordnet. Sie sind mitunter so stark, 
dass bei schwacher Vergrösserung die Geschwulstoberfläche 
franzenartig aussieht. An der Basis der grössten Tumoren 
finden sich ansehnliche, unregelmässige, häufig längliche 
Höhlen, die durch schmale Strecken von Tnmorgewebe ge¬ 
schieden sind. Sie sind mit kubischem Epithel bekleidet, 
das an vielen Stellen zylindrisch und papillär angeordnet ist. 

An der Pleura pericardiaca und in dem darunter 
liegenden fetthaltigen Bindegewebe finden sich viele Zell¬ 
stränge, die an vielen Stellen durch runde oder ovale 
Zellhaufen und durch kleinere oder grössere Höhlen unter¬ 
brochen werden. Der Inhalt der letzteren ist homogen. 
Zellstränge und Zellhaufen bestehen aus grossen polygonalen 
Zellen mit hellem Protoplasma und grossem, rundem, ovalem 
oder polygonalem intensiv gefärbtem Kern. Die Zellen 
der direkt subpleural gelegenen Stränge verschwinden auf 
unregelmässige Weise in der eigentlichen Geschwulstmasse. 
Die Höhlen sind verschieden gross und und ihre Wandung 
besteht aus einigen Zellenlagen, von denen die innere Lage 


platt ist und aus Zellen mit flachen, spulförmigen Kernen 
besteht. Nach der Peripherie zu werden die Zellkerne 
mehr rund und oval. Der Inhalt der Höhlen ist bei starker 
Vergrösserung körnig, strukturlos und enthält hier und da 
einen Leukocyten, aber keine roten Blutkörperchen. Es 
liegt also eine Lymphgefässgeschwulst, ein Lymphangiom 
vor. Dies beweist die Auskleidung der Höhlen mit flachen 
endothelartigen Zellen, das Vorkommen von ein oder zwei 
Lymphocyten in einigen Lumina und der seröse Inhalt der 
grossen oberflächlichen Bläschen. Da Lymphangiome gut¬ 
artige Neubildungen sind, fehlen Neubildungen in den 
Brustlymphdrüsen und anderen Organen. Die Veränderungen, 
die sich in dem fetthaltigen Bindegewebe unter der Pleura 
pericardiaca vorfanden, sind als Wucherungen des Endothels 
der gleichzeitig stark erweiterten Lymphbahnen, mit 
anderen Worten als ein Lymphangendotheliom aufzufassen. 
Es handelt sich also um ein multiples Lymphangiom der 
Pleura beim Pferde, das an einigen Stellen des subpleuralen 
Gewebes mit hyperplastischen Prozessen an den Lymph- 
gefässWandungen verbunden ist. Bass. 


Torsio uteri bei der Sau. 

Von Gualducci. 

(La Clin. vet. 1904, Teil I, S. 44.) 

G. sah eine Sau, die heftige Wehen zeigte, und bei 
der Untersuchung fand sich eine Torsio uteri. Der Kaiser¬ 
schnitt sollte ausgeführt werden, der Besitzer gab dies 
aber nicht zu. G. gab der Sau ein Sedativum, wonach die 
Wehen vollständig sistierten. 3 Monate darnach wurde 
die gemästete Sau geschlachtet und hierbei im Uterus 
sechs mumifizierte Föten gefunden. Der Uterus war an 
der Drehungsstelle (rechtes Horn, Drehung von rechts nach 
links) total vernarbt. _ Frick. 

Die Seuche unter den Agoni des Lago di Lugano. 

Von 0. E. Vogel. 

(Inaug. - Diss. Bern 1903.) 

Eine bereits in den vergangenen Jahrzehnten wiederholt 
beobachtette Seuche unter den Agoni des Lago di Lugano, 
der im Winter 1902 über eine Million Fische zum Opfer 
fielen, gab dem Verfasser Veranlassung zu genauen Unter¬ 
suchungen. 

An den toten Fischen fielen starke Rötung der After- 
und Geschlechtsöffnung und Dunkelrotfärbung der ganzen 
Serosa der Bauchhöhle und des Darmes auf. Parasiten 
fanden sich keine im Darm. Aus dem Peritonealsekret, 
dem Blut und der Muskulatur gelang es eine Bakterie zu 
züchten, welche alle morphologischen, kulturellen und bio¬ 
logischen Eigenschaften des Bacterium coli commune 
besass. Mit diesem Bakterienstamm geimpfte Fische starben 
regelmässig. Fische, die mit einem aus dem Darminhalt 
eines gesunden Menschen gezüchteten Kolistamm geimpft 
wurden, starben nicht. Nach dreimonatlichem Fortzüchten 
von Agoni zu Agoni hatte auch der erstere, zunächst 
pathogene Kolistamm seine krankmachende Wirkung auf 
Fische verloren, erlangte sie jedoch nach siebenmaliger 
Tierpassage vollkommen wieder. 

Der Verfasser nimmt an, dass die Seuche durch Ver¬ 
unreinigung des Sees mit tierischen oder menschlichen 
Fäkalien entstanden ist, welche zufällig für Fische 
pathogene Kolibakterienstämme enthielten. Die Richtigkeit 
dieser Annahme vorausgesetzt, käme für die Prophylaxe 
dieser Seuche nur die Einrichtung von Reinigungsanlagen 
für die zum See fliessenden Abwässer in Frage. Zürn. 


Ein Fall von Blinddarmkarzinom beim Hunde. 

Von Prof. Dr. Vincenzo de Meis nnd Prof. Dr. Carlo Parascandolo 

in Neapel. 

(Archiv f. Wissenschaft!, u. prakt. Tierheilkunde. 29. Bd. S. 583.) 
Mit Rücksicht auf das verhältnismässig seltene Vor¬ 
kommen von Blinddarmkarzinomcn halten Verf. die Schil- 
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derung eines von ihnen beim Hunde beobachteten Falles 
für mitteilenswert. Ein Bulldogbastard magerte schnell 
ab, versagte das Futter, erkrankte an Gallenerbrechen und 
bekundete heftige Schmerzen. Bald stellte sich Kollaps 
sowie Sistieren der Harnabsonderung und des Kotabsatzes 
ein. Es wurde zur Laparotomie geschritten und dabei 
ein Carcinoma annulare des Blinddarms mit Verwachsungen 
des letzteren und seiner Adnexe gefunden. Nach Lösung 
derselben wurde der Blinddarmkopf reseziert und das 
distale Blinddarmende durch Murphyknopf mit dem unteren 
Ende des Hüftdarms vereinigt. Der Hund starb am fünften 
Tage nach der Operation jedenfalls an einer Autoinfektion, 
da weder eine Blutung, noch eine Peritonitis nachzuweisen 
war. Edelmann. 


Lieber die Schnüffelkrankheit des Schweines. 

Von Mo ns su. 

(Ball, de la Soc. centr. de m£d. v£t. 1903. S. 303.) 

M. führt die bekannten Veränderungen, welche die 
Kopfknochen des Schweines bei der Schnüffelkrankheit auf¬ 
weisen vor und betont, dass ähnliche, wenn auch nicht so 
hochgradige Veränderungen am ganzen Skelett bestehen. 
Er hat die Alkalinität des Blutes erkrankter Tiere fest¬ 
gestellt und gefunden: 

Das Serum eines gesunden Schweines enthielt auf 
Natron berechnet 3,36 gr pro Liter, das eines schnüffel¬ 
kranken, künstlich krank gemachten und im Anfang der 
Krankheit befindlichen Schweines wies 2,1 gr pro Liter 
und bei fortgeschrittener Krankheit 1,68 gr pro Liter auf. 
Bei einem spontan erkrankten, gegen das Ende der Krank¬ 
heit befindlichen Schweine betrug der Gehalt sogar nur 
1,26 gr pro Liter. 

Auch der Harn solcher kranken Schweine wies wesent¬ 
liche Veränderungen auf. Die bei gesunden Schweinen 
deutlich alkalische Reaktion war bei 6 kranken sehr 
schwach alkalisch, das spezifische Gewicht war von 1005 
(normal) auf 1017 gestiegen. Während der Harn gesunder 
Schweine 0,45 — 0,7 gr Phosphorsäure und 3,12 — 3,6 gr 
Chlorate im Liter enthielt, fanden sich im Harn der 
schnüffelkranken Schweine 1,5—6,2 gr Phosphorsäure und 
2,59 — 9,2 gr Chlorate im Liter Harn. Fr ick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Die Schweineseuche im Deutschen Reiche während des 
Jahres 1902. 

(Aus: Jahresbericht über die Verbreitung ron Tierseuchen, 

XVII. Jahrgang.) 

Verseucht waren alle Bundesstaaten ausser Reuss 
ä. L., Reuss j. L. und Schaumburg-Lippe. Erkrankt sind 
45760 Schweine, gefallen oder getötet 35733 (= 78,1 
Proz. der erkrankten). Von der Seuche waren be¬ 
troffen 71 Regierungs- usw. Bezirke, 504 Kreise usw., 
4833 Gemeinden usw. und 8116 Gehöfte. Die grösste 
räumliche Verbreitung und die meisten Erkrankungsfälle 
weist das 2. Vierteljahr auf, demnächst das dritte. Grosse 
räumliche Verbreitung erreichte die Seuche in den 
Regierungsbezirken Breslau (902 Gemeinden usw., 1781 Ge¬ 
höfte), Liegnitz (594, 1118), Posen (376, 491), Bromberg 
(285, 471); in den Kreisen usw. Bautzen (119, 135), Treb¬ 
nitz (93, 153), Breslau Land (84, 224), Neumarkt (77, 189), 
Wohlau (74,145), Militsch (74,137. Hohe Erkrankungs¬ 
ziffern sind gemeldet aus den Regierungsbezirken Breslau 
(6104), Posen (4540), Bromberg (3761), Liegnitz (3602); 
aus den Kreisen Marienburg (1975), Wongrowitz (1429), 
Jarotschin (797), Niederbarnim (776), Ohlau (710). 


Balgarien: In 9 Distrikten waren Ortschaften verseucht — 
Dänemark: (Chronische Schweinediphtherie) 110 Tierbestände. Staik 
betroffen waren die Acmter Kopenhagen-Land, Frideriksborg, Kopenhagen- 
Stadt — Frankreich: (Ansteckende Langen- and Darmentzündung) 
Am stärksten betroffen waren die südwestliche and nördliche Region. — 
Grossbritannien: (Schweinefieber) England: 7547Schweine, Schott¬ 
land: 447, Wales: 269, Irland: 2634. In Italien, den Niederlanden 
and der Schweiz ist in den bei Rotlauf angeführten Fällen von an¬ 
steckenden Schweinekrankheiten die Schweineseuche mit enthalten. 
(Siehe S.201 dieser Wochenschrift.) — Norwegen: (Schweinediphtherie) 
75 Fälle lm Amte Akershus. — Oesterreich: Die Zahl der am 
Schlösse jeder Woche verseuchten Orte schwankte zwischen 59 und 
287, die grösste Ausbreitung hatte die Seuche im Juni, Juli und August. 
Am meisten betroffen waren Nieder Österreich und Galizien, Bosnien und 
Herzegowina: 2346 Erkrankungsfälle. Ungarn: Die Zahl der verseuchten 
Orte am Schlüsse jeder Woche schwankt zwischen 217 und 1197. — 
Rumänien: 916 Erkrankungsfälle; stark betroffen waren die Distrikte 
Vascea, Doljiu, Gorgiu, Talaorman. — Russland: 20297 Erkrankungs¬ 
fälle, davon in Südrussland 6938, Grossrussland 6420, Westrussland 6348, 
Kleinrussland 3887, Ostrussland 3290, Weichselprovinzen 2262 usw. — 
Schweden: 2 Fälle. — Serbien: 702 Fälle: stark betroffen waren 
Poscharewatz, Toplitza, Kruschewatz, Smederewo. 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. Einschlep¬ 
pungen aus dem Auslande sind nicht bekannt geworden. 
Aus Preussen, namentlich dem Osten und aus anderen 
Bundesstaaten sind zahlreiche Verschleppungen nach anderen 
Staaten vorgekommen. Unterlassung oder mangelhafte Aus¬ 
führung der polizeilich angeordneten Sperrmassregeln wird 
dreimal, Unterlassung oder mangelhafte Ausführung der 
Desinfektion mehrfach als Anlass zu Seuchenausbrüchen 
beschuldigt. Sonst wurde noch bei vorschriftsmässiger 
Ausführung der Sperrmassregeln die Seuche durch Molkerei¬ 
milch, durch frei umherlaufende Hunde und Hühner ver¬ 
schleppt. 

Ermittelung der Seuchenausbrüche. Durch tier¬ 
ärztliche Beaufsichtigung der Viehmärkte und Schlacht¬ 
häuser sowie bei der Fleischbeschau ist die Seuche mehr¬ 
fach ermittelt worden, ferner in Abdeckereien, und in zwei 
Fällen bei. der polizeilich angeordneten Untersuchung aller 
gefährdeten Tiere am Seuchenorte. 

Inkubationsdauer: 10 Tage, 14 Tage. 

Impfungen: Im Kreise Köthen wurde mit Serum 
vom Verband deutscher Schweinezüchter in drei Fällen mit 
gutem Erfolge von der Impfung Gebrauch gemacht. 

Verbot der Viehmärkte. Aus Sachsen-Weimar, 
Schwarzburg-Rudolstadt und Hamburg ist gemeldet, dass 
das Markt verbot von günstigem Einfluss auf die Seuchen¬ 
tilgung war. _ Froehner- Fulda. 


Die Geflügelcholera im Deutschen Reiche 
während des Jahres 1902. 

(Aus: Jahresbericht über die Verbreitung von Tierseuchen im Deutschen 
Reiche, XVII.Jahrg.) 

Das Auftreten der Geflügelcholera ist gemeldet 
aus 20 Staaten. Seuchefrei blieben Waldeck, Reuss j. L. 
und Lippe. In Schwarzburg-Sondershausen, Schaumburg- 
Lippe, Lübeck war die Anzeigepflicht 1902 noch nicht 
ein geführt. In den übrigen 20 Staaten wurden von der 
Seuche betroffen 72 Regierungs- etc. Bezirke, 463 Kreise 
etc., 1172 Gemeinden etc., 4108 Gehöfte. 

Gefallen oder getötet sind 45167 Hühner, 
19514 Gänse, 5663 Enten, 297 Tauben, 676 Stück anderes 
Geflügel. Die höchsten Verlustziffern weisen nach 
die Regierungs- etc. Bezirke Neckarkreis (4341), Leipzig 
(4052), Oppeln (3814), Düsseldorf (3557), Posen (2809), 
Chemnitz (2767); die Kreise etc. Kattowitz-Land (2347), 
Mettmann (1846), Zwickau (1829), Oschatz (1798) Glauchau 
(1770), Ulm (1549), Esslingen (1435), Grimma (1410). 

Anlässe zu den Seuchenausbrüchen. Die 
Hauptursache der häufigen Seuchenausbrüche bildete die 
Einschleppung aus dem Auslande. Aus Russland sind 38, 
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aus Oesterreich-Ungarn 52, aus Italien 5, aus Serbien und 
Holland je 2 Fälle von Einschleppungen vorgekommen. 
Verschleppungen aus einem Bundesstaat in einen anderen 
sind ebenfalls mehrfach gemeldet. Unterlassung oder 
mangelhafte Ausführung polizeilicher Anordnungen und 
mangelhafte Ausführung der Desinfektion gaben verschie¬ 
dentlich Anlass zur Seuchenausbreitung. 

Ermittelung der Seuchenausbrüche. Durch 
die tierärztliche Untersuchung von Geflügelsendungen auf 
Bahnhöfen wurde die Seuche 3 mal, in Abdeckereien 7 mal 
festgestellt. Bei der auf polizeiliche Anordnung vor¬ 
genommenen Untersuchung aller durch die Seuche ge¬ 
fährdeten Tiere am Seuchenorte wurde die Geflügelcholera 
42 mal ermittelt. 

Inkubationsdauer: 17, 20, 24, 36 Stunden, 
2, 3 Tage. Froehner-Fulda. 


Ueber einen bei der bakteriologischen Nachprüfung 
der Milzbranddiagnose durch das Plattenkulturverfahren 

differential-diagnostisch hauptsächlich in Betracht 
kommenden sogen. Pseudomilzbrandbazillus. 

Von Tierarzt Kaesewurm, Wissonscb. Hilfsarbeiter des Hygien. 

Instituts der Tierärztl. Hochschule in Berlin. 

(Zeitschr. f. Fleisch- n. Milchhyg. XIV. Jahrg. S. 137.) 

Gelegentlich der mikroskopischen Durchmusterung einer 
mit Milzbrandkeimen besäten Agarplatte bei etwa 60facher 
Vergrösserung werden die Milzbrandkolonien bekanntlich 
sofort sinnfällig durch die sogen, haarlockenähnliche Anord¬ 
nung ihrer Fadenkonvolute. Letztere ist aber auch einer 
Bakterienart eigentümlich, die Kaesewurm als Pseudo¬ 
milzbrandbazillus bezeichnet, sodass daraus Täuschungen 
entstehen können. 

Da dieser Bazillus weit verbreitet ist und bei der 
Aussaat von milzbrandkeimhaltigem Material leicht mit in 
die Kulturen gelangen kann, ist Kaesewurm nun bemüht 
gewesen, die morphologischen Eigentümlichkeiten der Kultur 
dieses Pseudomilzbrandbazillus zum Unterschied vom echten 
Milzbrandbazillus herauszufinden und an der Hand von 18 
Abbildungen guter Photogramme für die Zwecke der Praxis 
zu beschreiben. 

Hinsichtlich der Wuchsform fällt es auf, dass die Kolo¬ 
nien des Pseudomilzbrandes nicht jene charakteristischen 
„heraldischen“ Formen des echten Milzbrandes zeigen, 
sondern ein in sich geschlossenes scheibenartiges Faden¬ 
gewirr darstellen, dessen Saum der mikroskopisch sichtbaren 
Ausläufer entbehrt. Auch entwickelt der Pseudomilzbrand 
ein schnelleres und üppigeres Wachstum, so dass oft schon 
6—12 Stunden nach Anlegung der Platten die ganze Agar¬ 
fläche völlig von einem zusammenhängenden Rasen über¬ 
wuchert ist, was beim echten Milzbrand nie beobachtet 
wird. Die haarlockenähnliche Architektonik der Obei flächen- 
kolonien zeigt sich beim Pseudomilzbrand nur innerhalb 
der ersten Tage, da sie sich später, oft schon nach 24 
Stunden, verwischt. Während sich bei jeder ersten Milz¬ 
brandkolonie in der Tiefe des Nährbodens ein zentral¬ 
gelagerter Kern bildet, ist dies bei dem Pseudomilzbrand 
zu vermissen und demgemäss lassen sich erstere als „wurzel¬ 
ähnlich“, letztere als „strauchähnlich“ bezeichnen. 

Ein schnelles und relativ einfaches Mittel zur Unter¬ 
scheidung der beiden Kolonien liefert auch die Anfertigung 
eines Klatschpräparates, welches nach der Fixierung mit 
einer Anilinfarbe (Fuchsin) tingiert wird. Bei 60facher 
Vergrösserung erkennt man bei echtem Milzbrand deutlich 
die haarlockenähnliche Struktur, entsprechend der Lagerung 
der Stäbchenreihen zu schön geschwungenen, wellenförmig 
abgerundetem Verlauf, während beim Pseudomilzbrand sich 
die Lagerung der Stäbchenreihen als eine unregelmässige 
erweist. 

Von biologischen Unterscheidungsmerkmalen kommen 
hinzu die Unbeweglichkeit des echten Milzbrandbazillus 


gegenüber der Beweglichkeit des Pseudomilzbrandstäbchens, 
die fehlende Pathogenität des letzteren, die durch ihn ver- 
anlasste Trübung der Bouillon unter Häutchenbildung und 
sein bandförmiges Wachstum in Nährgelatine unter energischer 
Verflüssigung derselben. 

Der in Rede stehende Bazillus scheint identisch zu 
sein mit dem von Burri und später von Baa beschriebenen 
B. pseudanthracis, Edelmann. 


Nahrungsmittelkunde. 

Entscheidung des Köngl. Sächs. Ober¬ 
verwaltungsgerichts in der Frage der Verwertung der 
Trichinenschau-Fleischproben. 

In Dresden wurden die zum Zwecke der Untersuchung 
der auf dem Schlachthofe geschlachteten Schweine auf 
Trichinen entnommenen Fleischproben, soweit sie nicht 
vernichtet werden mussten, bis zum März 1901 deu 
Trichinenschauern zur Verwendung als Nahruug im eigenen 
Haushalte überlassen. Seit jener Zeit jedoch werden, einer 
vom Stadtrate getroffenen Einrichtung zufolge, die Fleisch¬ 
probenreste auf der Freibank verkauft und der Erlös zur 
Gründung einer Unterstützungskasse für erkrankte oder 
dienstuntauglich gewordene Trichinenschauer verwendet. 
Diese Neueinrichtung erzielte in den ersten vier Monaten 
ihres Bestehens einen Erlös von 1200 Mk., der in ent¬ 
sprechender Höhe auch während der Jahre 1902 und 1903 
erzielt wurde. An diesen Erlös erhob die Fleischerinnung 
bereits im Jahre 1902 Anspruch, wurde jedoch in allen 
Instanzen abgewiesen, insbesondere auch vom Ober¬ 
verwaltungsgerichte, weil sie zur Geltendmachung des 
eingeklagten Anspruchs nicht legitimiert war. Nachdem 
darauf die Innung sich von einem grossen Teile ihrer 
Mitglieder (der Zahl nach 250) deren Ansprüche auf die 
Fleischprobenreste hatte abtreten lassen, wurde sie beim 
Stadtrate erneut vorstellig. Dieser sowohl wie auch die 
Dresdner Kreishauptmannschaft als Rekursinstanz lehnten 
den Antrag der Innung auf Auszahlung des Erlöses mit 
der Begründung ab, dass die Fleischprobenreste polizeilichen 
Zwecken zu dienen bestimmt seien und dass mithin mangels 
einer entgegenstehenden Bestimmung die weitere Verfügung 
über sie der Polizeibehörde zustehe. In der hiergegen er¬ 
hobenen Anfechtungsklage machte die Innung geltend: Aus 
der Tatsache, dass die Polizeibehörde zur Entnahme von 
Proben befugt sei, könne man nicht zu dem Schlüsse 
kommen, dass das Eigentumsrecht an diesen Proben auf¬ 
gehoben sein solle. Die Befugnis der Polizei erstrecke 
sich nicht über die polizeilichen Zwecke hinaus; soweit 
also die Proben als gesund und tauglich zum Genüsse 
befunden würden, müssten sie an sich den Eigentümern 
der Schlachttiere zurückgegeben werden. Nun könne man 
zwar dem Stadtrate einräumen, dass eine Rückgabe in 
natura sich nicht empfehle und ihre Vernichtung unwirt¬ 
schaftlich sei. Die durch die Innung vertretenen Fleischer 
seien deshalb auch mit dem Verkaufe der Proben ein¬ 
verstanden, allein sie beanspruchten als Eigentümer der 
Proben, dass der Erlös, soweit er nicht zur Deckung der 
Verkaufskosten etc. diene, ihnen zukomme. Das Ober¬ 
verwaltungsgericht — 1. Senat —, das zu der in der Sache 
vor kurzem abgehaltenen öffentlichen Verhandlung die 
Stadtgemeinde beigeladen hatte, hob die Entscheidungen 
der vorbezeichneten Verwaltungsbehörden auf und stellte 
die Verpflichtung des Stadtrats fest, den erzielten Erlös 
aus den Resten derjenigen Fleischproben an die Klägerin 
herauszugeben, die den den oben erwähnten 250 Mitgliedern 
der Innung gehörigen Schweinen entnommen und auf der 
Freibank verkauft worden sind. Von dem Erlöse kann 
der Stadtrat die durch die Reinigung und den Verkauf 
dieser Fleiscbprobenreste entstandenen Kosten in Abzug 
bringen. In gleicher Weise hat er auch künftig den Erlös 
an die Klägerin zu verabfolgen. Zur Begründung dieses 
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Urteils führt das Oberverwaltungsgericht aus: Aus dem 
Fehlen von Vorschriften, die das Verfügungsrecht der 
Wohlfahrtspolizeibehörde über die Fleischprobenreste der 
für trichinenfrei befundenen Schweine beschränkten, folge 
noch nicht, dass deshalb die Polizeibehörde zur Verfügung 
über die Fleischproben, soweit diese zu Untersuchungs¬ 
zwecken nicht gebraucht werden, nach vollständig freiem 
Ermessen befugt sei. Denn das Eingriffsrecht der Polizei¬ 
behörde in fremdes Privateigentum erstrecke sich grund¬ 
sätzlich nicht weiter, als das von ihr zu schützende 
öffentliche Interesse reiche und die von ihr zu wahrende 
gute Ordnung des Gemeinwesens dies erfordere. Deshalb 
könne man der Polizeibehörde wohl die Berechtigung zu¬ 
gestehen, die Rückgabe der Fleischprobenreste in natura zu 
untersagen und deren Verkauf auf der Freibank anzuordnen, 
wie sich dessen ja auch die Klägerin selbst bescheide, die 
nach ihren Erklärungen nur Herauszahlung des beim Ver¬ 
kaufe erzielten Erlöses fordere. Mit einer solchen An¬ 
ordnung erschöpfe sich aber in der Regel die Verfügungs¬ 
gewalt der Polizeibehörde, die ihre Schranken an den auch 
von ihr zu berücksichtigenden Rechten des Eigentümers 
finde. Ueber diese Schranke hinaus bleibe für die Aus¬ 
übung eines behördlichen Ermessens kein Raum. Wenn 
gleichwohl im Streitfälle der Stadtrat den auf der Frei¬ 
bank erzielten Erlös zu gunsten der Stadtgemeinde, deren 
Organ er ist, zurückbehalten und verwenden wollte, so 
würde dies eine rechtswidrige Ueberschreitung seiner 
Polizeigewalt bedeuten, die dadurch noch nicht in eine 
erlaubte verwandelt werde, dass der nicht unbeträchtliche 
Erlös zu wohltätigen Zwecken benutzt werden solle. Denn 
wider den Willen und auf Kosten der Berechtigten sei 
dies nicht statthaft. 

Die vorliegende Entscheidung des Königl. Sächs. Ober¬ 
verwaltungsgerichtes dürfte zahlreichen Fleischerinnungen 
Veranlassung geben, in der beregten Angelegenheit bei den 
für sie zuständigen Polizeibehörden vorstellig zu werden. 
Für die Stadt Dresden indessen ist die Frage in Zukunft 
gegenstandslos geworden, nachdem in dem neuen Regulativ 
für die Schlachtvieh- und Fleischbeschau vom 13. Nov. 1903 
Bestimmungen aufgenommen und genehmigt worden sind, 
nach denen die Fleischproben der Verfügung des Stadtrats 
anheimfallen, und die Bemessung der Trichinenschaugebühr 
mit 1 Mk. für jedes Schwein ausdrücklich voraussetzt, dass 
die Proben unentgeltlich dem Stadtrate überlassen 
werden. Edelmann. 


Die Beamteneigenschaft des Beschaupersonals. 

Verfügung der prenssischen Ministerien f. geistl. etc. Angelegenheiten, 
der Finanzen, der Landwirtsch. etc. und des Innern vom 30. Dez. 1903. 

(Min.-Bl. f. d. ges. innere Verw., S. 47.) 

Die Frage, ob den bei der amtlichen Fleischbeschau, 
insbesondere bei den Beschaustellen für ausländisches 
Fleisch, tätigen Personen die Eigenschaft von Staats¬ 
beamten zukommt, ist lediglich darnach zu entscheiden, 
unter welchen Bedingungen und in welcher Form die An¬ 
nahme erfolgt ist. Die Beamteneigenschaft könnte nur 
dann angenommen werden, wenn sie bei der Bestellung 
ausdrücklich beigelegt, insbesondere wenn dabei deutlich 
hervorgehoben wäre, dass den Beschauern die allgemeinen 
öffentlich-rechtlichen Pflichten und Rechte der Beamten 
übertragen werden sollten. 

Eine solche Beilegung der Beamteneigenschaft hat 
bisher weder bei dem Beschaupersonal an den Untersuchungs¬ 
stellen für ausländisches Fleisch, noch bei den Beschauern, 
die in den Bezirken mit staatlicher Ortspolizei für die Be¬ 
schau inländischen Fleisches bestellt sind, stattgefunden. 
Bei der Abfassung der Ausführungsbestimmungen, auf die 
es bei dem Fehlen entsprechender Vorschriften im Reichs¬ 
gesetz und im Prenssischen Ausführungsgesetz ankommt, 
hat nicht die Absicht bestanden, Beamtenstellen zu schaffen 
(vgl. die Allgemeine Verfügung betr. Vorbereitung der Aus¬ 


führung des Fleischbeschangesetzes vom 1. August 1902 
unter I, Nr. 4, ferner § 6 der Ausführungsbestimmungen 
[Inland] vom 20. März 1903 und § 2 der Ausf.-Best. [Aus¬ 
land] vom 21. April 1903, Min.-Bl. 1903, S. 56 u. 129). 

Hiernach ist auch der bei der Beschaustelle für aus¬ 
ländisches Fleisch zu S. als Trichinenschauer beschäftigte 
pp. V. nicht als Beamter des Staates angestellt, sondern 
nur als Trichinenschauer im Lohnverhältnisse bestellt. Die 
nächste Folge ist, dass er weder pensionsberechtigt ist, 
noch dem Disziplinargesetz untersteht. Auch muss ihm 
das Kommunalsteuerprivileg der Beamten abgesprochen 
werden, das nach § 2 der Verordnung vom 23. Sept. 1867 
die Anstellung als öffentlicher Beamter voraussetzt. An¬ 
dererseits unterliegt V. auch nicht den Pensionskürzungs¬ 
bestimmungen der §§ 102 ff. des Militärpensionsgesetzes 
vom 27. Juni 1871, da der § 106 a. a. 0. (in der Fassung 
des Art. 11 des Abänderungsgesetzes vom 22. Mai 1893 
R.-G.-Bl. S. 171) nach der bisher festgehaltenen Auslegung 
die Beilegung der Beamteneigenschaft durch die Vorgesetzte 
Dienstbehörde verlangt (vgl. Nr. 10 auf S. 124 der vom 
Kriegsministerium herausgegebenen Zusammenstellung der 
Militärpensionsgesetze). Um jeden Zweifel auszuschliessen, 
ist in Zukunft bei der Bestellung von Beschaupersonal in 
den bezeichneten Fällen ausdrücklich darauf hinzuweisen, 
dass der Bestellte die Eigenschaft eines öffenlichen Be¬ 
amten im vorgedachten Sinne nicht erwirbt. 


Abänderung der Ausführungsbestimmungen D zum Reichs« 
Fleischbeschaugesetz und der Fleischbeschau-Zollordnung. 

Durch eine Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
9. Mai 1904 (Zentralblatt f. d. Deutsche Reich, S. 140) 
ist § 10 der Ausführungsbestimmungen D insoweit ab¬ 
geändert worden, als der Begriff „unmittelbare Durchfuhr“ 
eine Erweiterung erfahren hat. Insbesondere ist die 
Ueberführung von Fleisch auf ein Zollager der unmittel¬ 
baren Durchfuhr dann gleich zu erachten, wenn bereits 
bei der Anmeldung des Fleisches zur Niederlage sicher¬ 
gestellt wird, dass eine Abfertigung des Fleisches in den 
freien Verkehr ausgeschlossen ist. 

Dementsprechend haben auch die §§ 3, 11, 23 und 
26 der Fleischbeschau-Zollordnung eine andere Fassung 
erfahren. Edelmann. 


Beitrag zum Vorkommen der Rinderfinnen 
beim Kalbe, sowie über die Möglichkeit einer intrauterinen 
Infektion desselben. 

Von Dr. Werner Meyer, 

Tierarzt der städtischen Fleischbeschau in Dresden. 

(Zeitschr. i. Fleisch- u. Milchhyg., 14. Jahrg. S. 188.) 

Bei einem noch nicht 4 Wochen alten Kalbe fand 
Meyer die Muskulatur reich mit Cysticercus inermis 
durchsetzt, dessen Länge und Breite 9 bezw. 4,5 mm im 
Durchschnitt betrug. Die Finnen befanden sich sämtlich 
im Zustande der Koagulationsnekrose; Kopfaulagen konnten 
nicht mehr nachgewiesen werden. Nach Hertwigs Unter¬ 
suchung hat der Cysticercus inermis im Alter von 4 Wochen 
eine Länge von 4 mm bei einer Breite von 3,5 mm. Da nun 
die von Meyer gefundenen Finnen über noch einmal so 
gross waren, so möchte derselbe eine intrauterine Infektion 
des Kalbes mit Finnen nicht von der Hand weisen. 

Die wiederholt angeschnittene Frage ist wichtig genug, 
um einmal experimentell geprüft zu werden. Edelmann. 


Das Fleisch finniger Rinder. 

Von Polizeitierarzt Dr. R. Ho ff mann in Berlin. 

(Zeitschr. f. Fleisch- n. Milchhygiene. 14. Jahrg. S. 181.) 

Die von verschiedenen Autoren aufgeworfene Frage 
einer milderen Beurteilung des • Fleisches schwachfinniger, 
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insbesondere einfinniger Rinder (Heine, Rössle, Noack) 
nnterwirft Ho ff mann an der Hand seiner grossen Erfah¬ 
rungen einer kritischen Beleuchtung. 

In erster Linie betont er, dass, sobald die bekannten 
Lieblingssitze der Rinderfinnen vorschriftsgemäss und sorg¬ 
fältig untersucht und finnenfrei befunden worden sind, 
wohl eine Gewähr für die tatsächliche Finnenfreiheit des 
Fleisches des betr. Rindes übernommen werden kann. Die 
Frage ob es „einfinnige“ Rinder gibt, beantwortet Hoff- 
mann im negativen. Sinne. Von den auf grund der Unter¬ 
suchung der Lieblingssitze zunächst als „einfinnig“ be- 
zeichneten Rindern hat H. noch 9,5 Proz. als mehrfinnig 
befunden. Bedenkt man aber, dass bei der Zerlegung des 
Fleisches in 2,5 kg schwere Stücke nur etwa 10 Proz. 
der Gesamtoberfläche des Tieres (wohl Muskeloberfläche 
gemeint, Ref.) zur Besichtigung gelangen, so würden sich 
95 Proz. der ursprünglich einfinnigen Rinder als mehr- 
finnig erweisen. Zschocke hatte bereits 64 Proz. er¬ 
mittelt. Diesen Verhältnissen gegenüber hält H. die Ver¬ 
wertung des sogen, einfinnigen Fleisches im rohen Zu¬ 
stande auf grund von § 40 Ziff. 2 A.-B. A in sanitärer 
Beziehung für bedenklich und vermag - ebensowenig die 
Minderwertigkeitserklärung solchen Fleisches für begründet 
zu erachten. 

Hoff mann möchte das Fleisch schwachfinniger Rinder 
allgemein als genusstauglich (vollwertig) erklärt wissen, 
nachdem es 21 Tage lang durchgekühlt oder durchgefroren 
ist. Letzteres liesse sich in einfachster Weise dadurch 
erreichen, dass man billige Gefriervorrichtungen schafft. 
Hierzu könnte man doppelwandige, innen mit Zinkblech 
ausgeschlagene Kisten verwenden, deren Inneres so zu 
teilen wäre, dass an beiden Enden der Kiste sowie in der 
Mitte kleine selbständige Abteilungen geschaffen würden, 
in welche eine Mischung von Eis und Kochsalz eingebracht 
wird. Diese drei Abteilungen müssten zur eventuellen Er¬ 
neuerung der Kältemischung mit einem Schiebedeckel ver¬ 
sehen werden, der leicht in den gemeinsamen, ebenfalls 
doppelwandigen Kistendeckel einzulassen wäre. Am Boden 
der drei Abteilungen wäre noch je ein Hahn anzubringen, 
um dem Eiswasser Abfluss zu verschaffen. In einer der¬ 
artig beschaffenen Kiste würde das Fleisch bald gefrieren 
und lange im gefrorenen Zustande zu erhalten sein. Die 
Kiste könnte bis zum Ablauf des 21. Tages leicht unter 
polizeilichen Verschluss gehalten, und hierauf das Fleisch 
unmittelbar aus derselben verkauft werden. Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Die Kreistierarztvorlage angenommen. 

Zur zweiten Beratung stand am 28. d. M. im Abge¬ 
ordnetenhause der Gesetzentwurf, betreffend die Dienstbe¬ 
züge der Kreistierärzte; über die Kommissionsberatungen 
berichtete der Herr Abg. Rosenow. Die Beschlüsse der 
Kommission sind bereits in Nr. 25 auf 8. 250 mitgeteilt. 

In der Generaldiskussion ist aus der Mitte der Kom¬ 
mission das Bedauern ausgesprochen worden, dass der 
Gesetzentwurf nicht die organische Ordnung der Verhält¬ 
nisse der Kreistierärzte bringt, dass das Gesetz deshalb an 
Unklarheiten leide und lückenhaft sei. Vom Vertreter des 
Landwirtschaftsministers Geh. Ober-Regierungsrat Küster 
wurde dem gegenüber betont, dass die organische Regelung 
eine ausserordentlich schwierige Arbeit ist, und dass da¬ 
für auch ein Bedürfnis nicht vorliegt, weil die Viehseuchen- 
Gesetzgebung vieles bereits geregelt hat. Bei Ordnung 
der Angelegenheit der Kreisärzte war das Reichsseuchen¬ 
gesetz noch nicht erlassen, und mussten deshalb die noch 
fehlenden Bestimmungen in das Kreisarztgesetz aufgenommen 
werden. Was im vorliegenden Gesetzentwurf vermisst 
wird, soll durch eine Geschäftsanweisung an die Kreistier¬ 


ärzte demnächst bestimmt werden; eine Aufnahme dieser 
Bestimmungen in das Gesetz sei also nicht notwendig. 
Nach seiner Kenntnis der Stimmung unter den Kreistier¬ 
ärzten läge nicht der Wunsch vor, den Entwurf abgelehnt 
zu sehen. 

Der Vertreter des Finanzministers Geh. Oberfinanzrat 
Fischer hob auch hervor, dass der Entwurf alles, was 
gesetzlich zu regeln ist, regelt. Die polizeilichen Befugnisse 
des Kreistierarztes seien durch Gesetz geregelt, das Gehalt 
der Beamten wird stets erst durch den Etat festgesetzt, 
der Rang der Kreistierärzte sei nicht diskutabel, weil die 
Verleihung eines Ranges Vorrecht der Krone sei. 

Geh. Oberregierungsrat Küster legte auf eine An¬ 
regung dar, dass die Kostenfrage der Fleischbeschau durch 
dieses Gesetz nicht berührt werde, dass diese Materie 
vielmehr in anderen Gesetzen geregelt sei. Bei Normierung 
des Kreistierarztgehaltes habe deshalb eine Herabsetzung 
der Kosten nicht in Betracht gezogen werden können. 
Die Fleischnachbeschau gehöre nicht zur amtlichen Ver¬ 
richtung der Kreistierärzte als solche, könne auch von 
nichtbeamteten Tierärzten ausgeführt werden. 

Nach einer kurzen Befürwortung der Kommissions- 
Beschlüsse nahm das Haus die Regierungsvorlage in 
2. und 3. Lesung unverändert an und fasste auch 
die von der Kommission beschlossenen Resolutionen: 

a) an die Königliche Staatsregierung die 
Bitte zu richten, dahin wirken zu wollen, dass 
den Kreistierärzten der Rang der Räte V. Klasse 
verliehen werden möge; 

b) die Königliche Staatsregierung zu er¬ 
suchen, im nächstjährigen Staatshaushalts¬ 
gesetze für die K reistierärzte in Altersgruppen 
geordnete Gehaltssätze in höheren Beträgen 
einzustellen, als sie nach den Erklärungen des 
Ministers für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten in Aussicht genommen sind, undfür die¬ 
selben eine Amtsunkostentschädigung vorzu¬ 
sehen, welche zur Bestreitung des Dienst¬ 
aufwandes völlig ausreicht. 

Ausserdem wird der der Begründung des Gesetzentwurfs 
angehängte Entwurf eines Tarifs für die Gebühren der 
Kreistierärzte in gerichtlichen Angelegenheiten, sowie der 
Gebührentarif selbst durch Kenntnisnahme für erledigt 
erklärt, sowie die Petition der Berliner Kreistierärzte der 
Staatsregierung als Material überwiesen. 


Militärveterinärdienst in Holland. 

Nach der Tijdschrift voor veeartsenijkünde Juni 1904 
Seite 463 sind durch Königlichen Beschluss vom 16. März 1904 
folgende Gehaltssätze festgesetzt: 

Für den dirigierenden Pferdearzt mit dem Range eines 
Oberstleutnants f. 3400 (5780 Mark), für den dirigierenden 
Pferdearzt mit dem Range eines Majors f. 3000 (5100 Mark), 
für den Pferdearzt erster Klasse bei Ernennung f. 2000 
(3400 Mark), für den dirigierenden Pferdearzt erster Klasse 
nach 15 jähriger Dienstzeit als Pferdearzt f. 2200 (3740 Mark), 
für den dirigierenden Pferdearzt erster Klasse nach 20jähr. 
Dienstzeit als Pferdearzt f. 2400 (4080 Mark), für den 
dirigierenden Pferdearzt erster Klasse nach 25jähr. Dienst¬ 
zeit als Pferdearzt f. 2600 (4420 Mark), für den Pferdearzt 
zweiter Klasse bei Ernennung f. 1400 (2380 Mark), für den 
Pferdearzt zweiter Klasse nach 5jähr. Dienstzeit als 
Pferdearzt f. 1600 (2720 Mark). Die Offiziere des Heeres, 
die ein oder mehrere Dienstpferde zu halten berechtigt 
sind mit Ausnahme der Generalleutnants, Generalmajors 
und der Obersten erhalten eine jährliche Zulage von 200 
(340 Mark) für jedes Dienstpferd. Ausserdem wurde be¬ 
stimmt, dass Militärapotheker und Pferdeärzte, die 30 Dienst¬ 
jahre als Offizier besitzen, zum Major ernannt werden 
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können, insofern sie nicht schon durch Beförderung diesen 
Rang erhalten haben. _ Bass. 


Die neue Prüfungsordnung für Apotheker. 

Der Bundesrat hat eine neue Prüfungsordnung für 
Apotheker erlassen, die am 1. Oktober 1904 in Kraft tritt 
und von der seitherigen nicht unwesentlich ab weicht. 

Als Vorbildung zum Apothekerberuf wird statt des 
bisherigen Einjährigen-Zeugnisses die Reife für Prima eines 
Gymnasiums, eines Realgymnasiums oder einer Oberreal¬ 
schule verlangt. Schüler der letzteren Anstalt haben noch 
besonders die Kenntnisse in der lateinischen Sprache nach¬ 
zuweisen, welche für die Versetzung nach der Obersekunda 
eines Realgymnasium erfordert werden. 

Das Studium beginnt mit einer Lehrzeit von 3 Jahren; 
von den Inhabern eines Reifezeugnisses werden nur 2 Jahre 
Lehrzeit verlangt. Nach Absolvierung der Lehrzeit ist die 
pharmazeutische Vorprüfung abzulegen; die Prüfungs¬ 
kommission besteht aus einem höheren Medizinalbeamten 
als Vorsitzenden und zwei Apothekern. Das Niclitbestehen 
der Prüfung hat eine Verlängerung der Lehrzeit um 3 bezw. 
6 Monate zur Folge. 

Auf die bestandene Vorprüfung folgt eine Gehilfenzeit 
von mindestens einjähriger Dauer. Alsdann ist ein vier- 
semestriges Studium an einer deutschen Universität zu 
absolvieren, das seinen Abschluss durch Ablegung der 
pharmazeutischen Prüfung findet. Diese Prüfung kann vor 
jeder bei einer Universität oder technischen Hochschule 
eingerichteten pharmazeutischen Prüfungskommission abge¬ 
legt werden. Die Prüfungskommissionen werden alljährlich 
von der zuständigen Behörde aus je einem Lehrer der 
Botanik, Chemie, Pharmazie und der Physik sowie aus 
einem oder zwei Apothekern gebildet. Die Wiederholung 
nicht bestandener Prüfungsabschnitte kann frühestens nach 
3 bezw. 6 Monaten erfolgen. Die Gebühren für die Haupt¬ 
prüfung betragen 140 Mark. Auf Grund des Prüfungs¬ 
ergebnisses erteilt die zuständige Behörde ein Prüfungs¬ 
zeugnis unter Abgabe einer Gesamtzensur. 

Nach vollständig bestandener pharmazeutischer Prüfung 
und in der Regel im Anschluss an dieselbe hat der Kandidat 
weitere zwei Jahre als Gehilfe in Apotheke praktisch zu 
betätigen. Den Nachweis, dass die Gehilfenzeit mit Erfolg 
zurückgelegt worden ist, hat der Kandidat durch ein Zeug¬ 
nis zu erbringen. Das Zeugnis ist von dem Apotheker, 
der die Ausbildung geleitet hat, auszustellen und von dem 
zuständigen Medizinalbeamten zi\ beglaubigen. Gewinnt die 
zuständige Behörde nicht die Ueberzeugung, dass der Kan¬ 
didat durch seine Beschäftigung den zu stellenden An¬ 
forderungen entsprochen hat, so hat der Kandidat die 
Tätigkeit als Gehilfe während eines von der Behörde zu 
bestimmenden Zeitraums föftzusetzen. 

Nach Ablauf der Gehilfenzeit hat der Kandidat bei der 
zuständigen Behörde, bei der er die pharmazeutische Prüfung 
bestanden hat, die Erteilung der Approbation als Apotheker 
zu beantragen. 


Verein preussischer Schlachthoftierärzte. 

Die III. allgemeine Vereins Versammlung findet am 
9. und 10. Juli d. Js. in Berlin statt. Diejenigen Schlachthof¬ 
tierärzte welche eine Einladung nicht erhalten haben oder 
die dem Verein als Mitglieder beitreten wollen, bitte ich 
um Einsendung Ihrer Adresse. 

Kühnau-Cöln, Schlachthof. 


Genosicnschaftsversammlung 1904 der Fleischerei- 
Beruf sgenossens chaf t. 

Die diesjährige Versammlung der Fleischerei-Berufs¬ 
genossenschaft findet am Dienstag, den 12. Juli, in 
Nordhausen im Saale des Krystallpalastes statt. 

Die Herren Schlachthofleiter, welche nicht selbst an 


der Versammlung teilnehmen, werden gebeten, die Voll¬ 
machten zur Vertretung den Herren, welche im Interesse 
der Städte auf der Versammlung anwesend sein werden, 
übersenden zu lassen. 

Es sind dies: 

Schlachthofdirektor Rieck-Breslau (1. Bezirk) für die 
Gemeinden von Ostpreussen, Westpreussen, Posen und 
Schlesien; 

Schlachthofdirektor Colberg-Magdeburg (II. Bezirk) 
für die Gemeinden von Pommern, Brandenburg, Sachsen, 
Königreich Sachsen, Anhalt, Sachsen-Weimar, Sachsen- 
Eisenach, Sachsen-Altenburg, Sachsen-Meiningen, Sachsen* 
Koburg-Gotha, Reuss j. L. und Reuss ä. L. 

Schlachthofdirektor Boysen-Hamburg (III. Bezirk) für 
die Gemeinden von Schleswig-Holstein, Oldenburg, Mecklen¬ 
burg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz, Hamburg, Bremen, 
Lübeck; 

Schlachthofdirektor Koch-Hannover (IV. Bezirk) für 
die Gemeinden von Hannover, Braunschweig, Westfalen, 
Hessen-Nassau, Lippe-Detmold, Schaumburg-Lippe, Schwarz¬ 
burg- Rudolstadt, Schwarzburg-Sondershausen, Waldeck; 

Schlachthofdirektor Kühnau-Köln (V. Bezirk) für die 
Gemeinden der Rheinprovinz, Hessen, Elsass-Lothringen; 

Schlachthofdirektor Magin-München (VI. Bezirk) für 
die Gemeinden von Bayern, Württemberg und Baden. 

Eine Vorbesprechung der Herren Schlachthofleiter 
findet Montag, den 11. Juli, abends 8 Uhr im Hotel 
Schneegass statt. 

Zwecks Sicherstellung von Wohnungen in Nordhausen 
wolle man sich mit Herrn Schlachthofdirektor Rettig in 
Verbindung setzen. 


Druckfehler-Berichtigung. 

In dem Artikel von Dr. Garth in der vorigen Nummer 
über seinen Apparat zur Vernichtung von Konfiskaten und 
Abfällen ist ein sinnentstellender Druckfehler enthalten. 
Es muss Seite 256, 1. Spalte, 6. Zeile von oben heissen: 
„bei der Verweisung derselben auf den Abfuhr¬ 
wagen“. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Amtstierarzt a. D. Fink-Camberg wurde 
zum Ehrenmitgliedes des Vereins Thüringer Tierärzte ernannt, dem 
Stabsveterinär Jnnker beim Remontedepot Neuhof bei Treptow a.B- 
wurde der Königliche Kronenorden IV. Klasse verliehen, Professor 
Dr. Al brecht-München und kgl. Bezirkstierarzt H. Btirchner von 
Landsberg wurden zu Ehrenmitgliedern des tierärztlichen Kreisvereins 
von Oberbayern ernannt. 

Ernennungen : Tierarzt Fr. J. M e y e r-Löningen zum beamteten 
Tierarzt des Amtes Vechta (Oldenburg), städt. BezirkstierarztSebastiau 
Mayer-Landsberg zum Bezirkstierarzt von Hilpoltstcin (Mittelfranken). 
Tierarzt Ernst Stange bisher am Auslandsfleischbeschauamt in 
Bremen zum Tierarzt des Fleischbeschauamtes in Wittenberg. 

Versetzung: Kreistierarzt Krüger von Schroda i. P. nach 
Posen Ost und West mit dem Amtssitz in Posen. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
München die Herren Sigmund Eisenmann, Xaver Ott und Friedrich 
P i s s 1. 

Promotionen : Tierarzt Böhme-Posen von der philos. Fakultät 
der Univers. Bern, Distriktstierarzt Max Kr ent z er-Altomünster, 
Veterinär Anton Maier im Kgl. Bayr. 8. Feldart.-Rgt. in Nürnberg 
und.Karl Backmund, Veterinär im Kgl. Bayr. 2. Train-Bataillon in 
Würzburg. 

Gestorben: Hunger, städt. Tierarzt in Augustusburgi.S. - 
Bezirkstierarzt a. D. Gotteswinter in Stadtamhof. 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Deutsche 


Tierärztliche Wochenschrift 


Prof. Dr. Dammann, 

0*h«lmu Btglaniiigi- und Mediolnalrat, 
Direktor der tterkntllohen Hoehjahul« 
in Hannover. 


heraasgegeben von 

Dr. Lydtin, Prof - Föckl, 

Geheimer Oberregierungtret Geheimer Begterangtret and MitgUed 

ln Baden-Baden. de- KaUeriiohen Geenndhelteamte« 

ln Berlin. 


Unter Mitwirkung von 

Umdestierarzt Prot Dr. Edelmann, Medizinalrat ln Dresden, Landestierarzt Feist, Regierungsrat ln Strassburg i. E., Dr. Qarth in Darmstadt, 
Bezirkstierarzt Dr. adrig ln Buchen, Prof. Dr. Vogel ln Stuttgart und Dr. Willach in Louisenthal (Saar) 


redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover. - 


Die »Dentaohe Tiertretliohe Wochenschrift“ eneheint jeden 8onnaben<L Bezugspreis viertel)Ihrlloh Mk. 4.— durch die Verlagsbuchhandlung von 
« Haeeever (bei direkter portofreier Zusendung), sowie durch alle Buchhandlungen und Postanstalten. Anzeigenpreis Klr die viergespaltene 

deren R a um SS Hg. Schluss der Anzelgen-Annahme Donnerstag Morgen. 

Sämtliche Zuschriften und redaktloneUe Anfragen werden an Professor Dr. Malkmus in Hannover erbeten: Korrekturen und Anseigen 

an die Verlagsbuchhandlung von M. * H. Sehaper in Hannover. 


M. * H. Sehaper 

i Petitaelle oder 


M 28 . 


Ausgeg-eben am 9. Juli 1904. 


12. Jahrgang. 



Dr. August Lydtin. 

Am 11. Juli feiert der Geheime Oberregierungsrat Dr. Lydtin seinen 70. Geburtstag. Die Deutsche Tierärztliche 
Wochenschrift nimmt Veranlassung, dem hochverdienten Manne ihren aufrichtigen und herzlichen Glückwunsch dar- 
zubringen. Pietätvollen Sinnes gedenkt sie an dem heutigen Tage dessen, dass er es gewesen, der ihr Leben ein¬ 
gehaucht, der ihr den Namen gegeben und in erster Linie durch den weithin strahlenden Glanz seines Ruhmes dazu 
beigetragen hat, dass sie zu ihrer gegenwärtigen Höhe emporgelangt ist. Sie ist stolz darauf, ihn nach wie vor den 
Ihrigen nennen za dürfen. 

Ein altes Dichterwort behauptet, dass die launische Mutter Natur mitunter Anwandlungen verschwenderischer 
Freigebigkeit verspüre, indem sie auf einen Sterblichen eine grosse Summe wertvoller Gaben und Güter häufe. 
Zu diesen von ihr wohlbedachten Menschenkindern gehört auch unser Freund Lydtin. Sie hat ihn neben einem 
gesunden, widerstandskräftigen Körper ausgestattet mit klarer Auffassung, weitschauendem Blick nnd klngem Ver- 
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ständnis für alle praktischen Fragen des Lebens und ihm tüchtige Eltern gegeben, welche die in ihm schlummernden 
Keime weckten und ihn zu unermüdlichem Fleiss und treuer Pflichterfüllung ansporuten. Von den ihm verliehenen 
Schätzen hat er zu Nutz und Frommen der Gesamtheit den ausgiebigsten Gebrauch gemacht, und dass er auf 
tierärztlichem und tierzüchterischem Gebiete Bedeutendes geleistet hat, darüber herrscht in den beteiligten Kreisen 
nur eine Stimme. 

Ihm verdankt das Land Baden die mustergiltige Gestaltung seines Veterinärwesens, welche vorbildlich geworden 
ist für viele andere Staaten des Deutschen Reiches. Wir gehen sicherlich nicht fehl in der Annahme, dass die 
badischen Kollegen sich es nicht nehmen lassen werden, ihrem Wohltäter das Dankgefühl, welches sie für ihn beseelt, 
an seinem Wiegenfeste in liebevoller Weise zum Ausdruck zu bringen. Nicht zum wenigsten auf sein rastloses Wirken 
und sein Geschick ist die Blüte der oberbadischen Simmenthaler Rindviehzucht, die Einführung der staatlichen Vieh¬ 
versicherung und so manches Andere, dessen das badische Land sich erfreut, zurückzulühren. Die badischen Landwirte, 
welche er methodisch zu tüchtigen Tierkennern und Tierzüchtern herangebildet hat, werden herzlichen Anteil nehmen 
an der Geburtstagsfeier des Landsmannes, der ihre Einnahmequellen und die Sicherheit ihres Betriebes so wesentlich 
erhöht hat. 

Aber nicht blos dem engeren Heiraatlande sind die Erfolge seines regen Schaffens zu gute gekommen. Weit 
über die Grenzen der badischen Gaue hinaus hat man sie sich zu Nutze gemacht, indem man sein Vorgehen nach¬ 
ahmte. Uebeiall, wo zielbewusste Tierzucht betrieben wird, haben das Lydtinsche Messverfahren und der 
Lydtinsche Messstock Eingang gefunden und beachtenswerte Fortschritte angebahnt. Und die Ergebnisse seines 
wissenschaftlichen Forschens auf züchterischem und veterinärmedizinischem Gebiete, sie haben reiche Anregung 
geboten in allen Landen. 

Als ihn um die Mitte der neunziger Jahre das Missgeschick traf, von einem schweren Augenleiden befallen zu 
werden, und er sich infolgedessen zum Schmerze seiner Verehrer genötigt sah, aus dem Staatsdienst zu scheiden, 
da hegte man wohl die Besorgnis, dass er von nun ab für die fernere Mitarbeit verloren sei. Diese Befürchtung hat 
sich nicht bewahrheitet. Kaum leidlich hergestellt von seiner Erkrankung, nahm er mit der alten Tatkraft die 
Arbeit wieder auf, und ob er auch in seinem Alter das Vorrecht in Anspruch nehmen durfte, behaglich auszuruhen 
und den Strom des Lebens beschaulich an sich vorüberrauschen zu lassen, er fühlte doch die Verpflichtung, weiter¬ 
hin tätig zu sein und noch in dem Herbste seines Daseins uns die reifsten Früchte seiner Erfahrung und seines 
Fleisses darzubieten. Zeuge dessen sind sein grosses Werk über das deutsche Rind, die erst kürzlich erschienene 
Arbeit über die körperliche Entwickelung der deutschen Rinder und zahlreiche kleinere Veröffentlichungen in unserer 
Wochenschrift. Man sah ihn mit gewohnter Frische wieder an den Versammlungen der grossen landwirtschaftlichen und 
tierärztlichen Körperschaften, an den Beratungen im Reichsgesundheitsamt und Reichsgesundheitsrat regen Anteil nehmen 
und Sitzungen tierärztlicher Vereine besuchen, nicht bloss hörend, sondern jederzeit eingreifend in die Verhandlungen. 
Und welcher Fachgenosse erinnert sich nicht mit gerechtem Stolze daran, mit wie vorti efflichem Geschick er, der allezeit 
begeistert war für seinen Beruf, den so glanzvoll verlaufenen Internationalen tierärztlichen Kongress in Baden-Baden 
vorbereitet hatte und leitete! 

Allüberall empfinden heute die Tierärzte freudige Genugtuung, dass der hochverdiente Mann, den sie seit 
Jahrzehnten als eine der hervorragendsten Zierden ihres Standes schätzen, körperlich ungebeugt, wie das vorstehende 
Bild ihn zeigt, und in voller geistiger Frische seinen 70. Geburtstag feiern kann. Sie wünschen ihm von ganzem 
Herzen, dass es ihm beschieden sei, noch durch eine stattliche Reihe von Jahren in dem herrlichen Baden-Baden an 
dem Ufer der plätschernden Oos behaglicher Ruhe sich zu erfreuen und an dem Glücke seiner Kinder sich zu sonnen, 
und der Gattin wie den Kindern, dass es ihnen vergönnt sei, noch lange, lange in das treue Vaterauge schauen zu dürfen. 

Der Strom des Lebens verwischt heute oftmals rasch das Andenken an bedeutende Männer. Wir hegen nicht 
die Befürchtung, dass unser Freund Lydtin solches Schicksal zu gewärtigen habe. Die Spuren, welche er gegraben, 
sind zu tief, um so bald zu verschwinden. Er selber darf heute mit voller Befriedigung auf sein Leben und auf das, 
was er geschaffen und was er gefördert hat, zurückblicken, das ist die einmütige Ueberzeugung aller, auch der Besten. 

Wer den Besten seiner Zeit genug getan, 

Der hat gelebt für alle Zeiten. Dr. Dam mann. 


Bericht 

über die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
im Königreich Sachsen im Jahre 1902. 

Von Edelmann. 

(Bericht über das Veterinär wesen im Königreich Sachsen für das 
Jahr 1902, S. 107.) 

Auch im Berichtsjahre 1902 hat sich die Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau im Königreich Sachsen weiterhin ge¬ 
deihlich entwickelt und derart eingelebt, dass man sic 
allenthalben als eine wichtige und wohltätige öffentliche 
Einrichtung schätzt. 

Die Zahl der öffentlichen Schlachthöfe in 
Sachsen ist durch Inbetriebnahme des Gemeindeschlacht¬ 
hofes in Neugersdorf am 15. April 1902 auf 81 angestiegen. 

Auch die Errichtung von Freibänken hat im 
Berichtsjahre weitere Fortschritte gemacht, doch gibt cs 


immer noch zahlreiche Schaubezirke, welche dieser volks¬ 
wirtschaftlich wichtigen Einrichtung entbehren. 

1) Die Zahl der geschlachteten und unter¬ 
suchten Tiere im Jahre 1902 
beträgt: 233018 Rinder (43016 Ochsen, 36380 Bullen, 
153622 Kühe und Kalben), 421069 Kälber, 228014 Schafe, 
54844 Ziegen (einschliesslich 653 Zickel), 1031385 Schweine, 
11429 Pferde und Esel, 2869 Hunde. 

Die Zunahme beziehungsweise Abnahme der Schlach¬ 
tungen im Jahre 1902 gegenüber denen in Vorjahre beträgt 
in Prozenten bei 


Rindern 

+ 

2,82 

Prozent 

Pferden 

4 - 

4,77 

n 

Hunden 

4 - 14,67 

n 

Kälbern 

_ 

2,73 

n 

Schafen 

_ 

3,96 

n 

Ziegen 

— 

0,37 

n 

Schweinen 

— 

2,52 

n 
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2) Beanstandungen und Beschlagnahmungen, 
a. Ganze Schlachttiere. 

Uebersicht über die bankwürdigen und beschlagnahmten Tiere.*) 
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Kinder überhaupt . 

217124 

93,18 

2964>/2 

1,28 

1966 

0,84 

2483 

1,07 

8460*/ z 

3,63 

12 929Vs 

5,65 

Ochsen . 

42019 

97,68 

106 

0,25 

69 

0,16 

424 

0,98 

398 

0,93 

891 

2,07 

Bullen . 

35501 

97,58 

59 

0,16 

49 

0,14 

430 

1,18 

3 41 

0,94 

820 

2,25 

Kühe und Kalben . 

139604 

90,88 

2799»;2 

1,82 

1848 

1,20 

1629 

1,06 

7741*/t 

5,04 

11218 , /z 

7,30 

Kälber . 
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0,20 
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0,04 

174 

0,04 

1631 

0,39 

1965 

0,44 

Schafe .... . 

227726 
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72 

0,03 

9 

0,01 

7 
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200 

0,09 

216 

0,09 

Ziegen . 
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0,57 
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0,10 
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Schweine. 
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0,79 

15265 
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Pferde . 
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Hunde . 
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Bezeichnung 

Rinder 

Kälber | 

Schafe j 

Ziegen 

Schweine 

Pferde 

Huude 

Lungen . 

72530 

1734 

19885 

1641 

59 549 

388 

180 

Herzen. 

2713 

157 

53 

77 

3873 

15 

6 

Lebern. 

24505 

2192 

13019 

846 

31033 

275 

53 

Milzen. 

5984 

590 

105 

132 

8304 

32 

14 

Mägen und Gedärme .... 

13443 

1077 

169 

510 

19557 

72 

124 

Nieren. 

6775 

2659 

146 

154 

9540 

108 

37 

Gebärmuttern. 

7148 

— 

358 

386 

2431 

10 

— 

Euter. 
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— 

57 
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1 

1 

Kopfteile.. 
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62 

45 
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3073 

22 

3 

Zungen . 

523 

26 

8 

21 

232 

1 

1 

Sonstige Teile. 

10457 

715 

744 

488 

12480 

264 

29 

Insgesamt 

150202 

9212 

34589 

4841 

150907 

1188 

448 


8) Krankheitsstatistik. 


Es worden behaftet befunden mit: 


Tiergattung: 

Nach Massgabe der 
Grundsätze für die Be¬ 
urteilung des Fleisohes 

© 

« 

O 

2 

M 

u 

© 

Tinnen 

fl 

© 

.9 

2 

.2 

'S 

* 

3 

o 

« 

1 & 

© fl 

8 g 
g > 

•'S 

u i 

*2. sc ] 

©« § 

l, M e* 

m. Ssmi 

1 

fl 

m 

£ 

■*> 

n 

ij 

A -fl 

« g 

’© 

bfi 

1 

-w 

■® 

M 

Ml 

3 

o 

x> 

J3 1 

© 

£ ® i 

a-s 

3 .2 

•8 g 

® Sm 

fl 

2 

b 

fl 

XI 

& 

& 

a 

g j 

g> S 

s £ it 
» fl 5 

J.2 3 

• cf 

lg 

i; 

“ a 

ä © 

si 

I! 

a 

5 

•8 

9» 

1 

wurden behandelt 

3 

H 


EH 

1 * 
o *2 
® 3 

So? 

I 

© 

’© 

£ 

3 

W 

8 8 
* *0 

O 

O 

•s 

CA 

© o 
> « 

* < 

© 

> 
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166 

403 

§§ 1 (1-3) u. 2 . . 

1911 

12 

_ 

— 

— 

1644 

64 

437 

131 

29 

— 

49 Vs 

38 

46 

§§ 3, 4, 5. 

§ 6. 

1556 

919 

— 

— 

— 

_ 

— 

_ 


— 

— 

— 


— 

— 

8 

3901 

29 

_ 

— 

_ 

_ 

110 

441 


21 

3 

485 1 12 


137 
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§ 1 sub 4 . 

64810 

69 

— 

— 

— 

— 


— 


— 

— 

138 


— 

305 

16439 
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§6 1 (1-3) u. 2 . . 
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2 

_ 

_ 
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550 

37 
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12 

_ 

_ 
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15 
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97 

|§ 3, 4, 5. 

| 6. 

§ 1 sub 4 . 

171 

1 

_ 

— 

— 

_ 

— 

— 


— 
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— 

— 

— 

209 

2 

363 

_ 


_ 


_ . 


44 


2 

_ 

— 

60 

239 

662 

823 

— 

— 

— 

— 

— 



— 
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89 

— 

180 

3334 
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20 
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I 

z 



24 

H 


3 

4 

18 

25 

3 

71 

| 1 sub 4 . 

515 

— 

— 

— 

— 

— 

Hfl 


Kl 
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43 

— 
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59 
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_ 
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12 
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_ 
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— 
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57 

1 
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§ 1 sub 4 . 

1533 

— 
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— 
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Insgesamt 

120392 

1163 

74 

2515 

1258 

2705 

569 1 

1412 
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148 

1101 

1543 

3057 

1016 

2866 

88806 


*) Die Paragraphenangaben in den Tabellen beziehen sich auf die Grundsätze für die Bearteilung des Fleisches (Beilage VI za § 16 
der früheren Ausführungsverordnung vom 23. Juli 1899). 
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9. Juli. 


Ueber das prozentuale Vorkommen der vor¬ 
stehend aufgeführten Krankheiten gibt die folgende Ueber- 
sicht Auskunft: 


Di© Krankheit beziehentlich Veränderung 
wurde beobachtet unter 100 


Krankheit 

beziehentlich Ver¬ 
änderung 

Rindern 

Kälbern 

Schafen 

Ziegen 

Schweinen 

Pferden 

a 

« 

T3 

§ 

m 

Tuberkulose. 

30.93 

0,36 

0,24 

2,97 

4,31 

0,16 

0,87 

F nnen . 

0,44 

0,001 


— 

0,02 1 

— 

— 

Eitrige und jauchige Blut¬ 
vergiftung . 

0,71 

0,13 

0,02 

0,005 

0,24 

0,03 , 

0,11 

_ 

Gelbsucht. 

0,07 

0,016 

0,05 

0,02 

0,008 

— 

Blutwässrigkeit u. Wasser¬ 
sucht . 

0,38 

0,01 

0,01 

0,20 

0,03 

0,02 

0,10 

Weissblütigkeit. 

0,03 

0,004 

0,001 

0,009 

0,006 

0,02 

— 

Harnblütigkeit. 

0,02 

0,0005 

0,004 

0,01 

0,007 

— 

— 

Geschlechtsgeruch des 
Fleisches. 

0,001 

_ 

0.001 

0,58 

0,07 

_ 

_ 

Schwergeburten. 

0.29 

— 

0,004 

0,33 

0,06 , 

0,04 

— 

Verletzungen, Knochen- 
brüche usw. 

0,39 

0,04 

0,03 

0,25 

0,16 ' 

0,79 

0,69 

Allgemeine Abmagerung . 

0,03 

0,06 

0,11 

0,01 

0,29 

0,21 

0,04 

0,009 

1 _ 

Magen-Darmentzündungen 

0,41 

0,01 

0,12 

0,43 

0,52 

Vermischtes. 

8,29 

0,93 

11,10 

3,29 

3,62 

6.17 

'9,15 

Trichinen. 

— 

— 

— 

— 

0,0056 

• — 

0,55 

Rotlauf. 

— 

— 

— 

— 

0,25 

— 

— 

Schweineseuche und 
Schweinepest. 

— 

— 

— 

— 

0,12 


— 


Was die Verteilung der Tuberkulosefälle nach 
dem Geschlecht beim Rindvieh anlangt, so ergibt 
sich, dass tuberkulös befunden wurden: 

11948 Ochsen und Stiere = 27,77 Proz. (27,03) der ge¬ 
schlachteten und 16,53 Proz. (17,66) der Fälle von 
Rindertuberkulose überhaupt, 

8078 Bullen = 22,21 Proz. (19,92) der geschlachteten 
und 11,20 Proz. (10,49) der Fälle von Rindertuber¬ 
tuberkulose überhaupt, 

52152 Kühe und Kalben = 33,95 Proz. (32,33) der ge¬ 
schlachteten und 72,27 Proz. (71,85) der Fälle von 
Rindertuberkulose überhaupt. 

4) Beschau des eingeführten Fleisches. 

Die Menge des nach Sachsen aus deutschen und 
ausserdeutschen Staateu eingeführten und untersuchten 
frischen, sowie verarbeiteten Fleisches und die Resultate 
dieser Beschau sind in einer besonderen Tabelle übersichtlich 
zusammengestellt, jedoch dürfte dieselbe hier nicht beson¬ 
ders interessieren. Die ermittelten Zahlen können auch 
ein zutreffendes Bild über die tatsächliche Fleischeinfuhr 
nach Sachsen um so weniger geben, als zweifellos bei der 
Einfuhr von Fleisch viele Hinterziehungen der Beschau 
stattfinden. Dennoch dürfte es keinem Zweifel unterliegen, 
dass die Menge des nach Sachsen eingeführten Fleisches 
sowohl beim frischen als auch beim verarbeiteten Fleische 
zurückgegangen ist. Die Menge des frischen Fleisches 
wurde in den letzten beiden Jahren insbesondere beein¬ 
flusst von der Zufuhr geschlachteter Bakonyerschweine aus 
Oesterreich, von denen zum Beispiel nach Dresden 1045, 
nach Zwickau 1522 Stück eingeführt wurden. 

5) Trichinenschau. 

Während im Jahre 1900 die Zahl der trichinösen 
Schweine 113 betrug, welche Summe 1901 auf 79 herab¬ 
ging, ist im Jahre 1902 eine weitere Verminderung der¬ 
selben bis auf 59 zu verzeichnen. Im Vorjahre betrugen 
die trichinösen Schweine 0,0074 Proz. der überhaupt ge¬ 
schlachteten, in diesem Jahre nur 0,0057 Proz. 

Ausser diesen 59 Schweinen wurden noch 16 Hunde 
(0,55 Proz., im Vorjahre 0,39 Proz.) trichinös befunden. 
Von eingeführtem Fleisch, welches von ausserhalb Sachsens 


geschlachteten Tieren herrührt, erwiesen sich in Dresden 
ein Prager Schinken und ein Stück amerikanisches Pökel¬ 
fleisch mit Trichinen behaftet. 

Bezüglich der in dem Bericht enthaltenen interessanten 
Gegenüberstellungen der Fleischbeschau-Ergebnisse auf den 
Schlachthöfen mit denen auf dem flachen Lande muss auf 
das Original verwiesen werden. 


Sammelreferat 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

X. Untugenden. 

1. Koppen. 

*) Therapentisclie Mitteilungen. Ztsehr. f. Vtkd., 1901, Seite 332. 

Bauer 1 ) beseitigte mit Erfolg diese Untugend bei 
einer jungen Remonte durch Entfernung eines 5 cm langen 
Stückes von den verdickten Brustschild- und Brustzungen¬ 
beinmuskeln. 

2. Unleidlichkeit. 

J ) Hobday, OvaTiotomie bei unleidlichen Stuten. Jonrnal of 
Comparative Pathology and Therapcutics, 1902, Seite 55. 

2 ) Idc, Kastration der Stnten als Mittel gegen Fehler. The Jonrnal 
of Comparative Medicine and Vetcrinary Archives, 1901, Seite 640. 

Hobday 1 ) hat in 20 Fällen bei kitzlichen Stuten 
durch die unter strengster Antisepsis und in der Chloro- 
formnarkose ausgeführte Ovariotomie die Unbrauchbarkeit 
im Dienste beseitigt. 

Ide 2 ) empfiehlt bei Stuten, welche mit dem Schwänze 
schlagen und unleidlich im Geschirr sind, als Mittel gegen 
diese Fehler die Kastration. 

XI. Krankheiten der Ohren. 

1. Ohrfistel. 

*) Köpcke, Amputation eines Ohres beim Pferde. Ztsehr. f.Vtkd., 
1902, Seite 178. 

2 ) Pfab, Kongenitale Ohrfis f el bei einem Pferde. W. f. T. U.V., 
1902, Seite 601. 

Bei einer Stute 2 ) zeigte sich am vorderen Ohrrande 
etwa 2 cm oberhalb des Ohrgrundes eine mit käsigem 
Eiter gefüllte Fistel, die bis zur Schläfengegend verlief. 
Sie wurde mit dem Knopfmesser gespalten. Der obere 
Teil des Kanales war mit Epidermis und Haaren bedeckt. 
Die haartragende Fistelwandung wurde herauspräpariert. 

Infolge eines Bisses vom Nachbarpferde hatte sich am 
Ohre eines Pferdes Phlegmone, Eiterung und Fistelbildung 
eingestellt. Da Spaltung der Fistelkanäle und Entfernung 
des krankhaften Gewebes Heilung nicht herbeiführte, so 
amputierte Köpcke 1 ) das Ohr, indem er die äussere Haut 
am Grunde der Ohrmuschel erhielt und den Knorpel und 
den äusseren Gehörgang vollständig exstipierte. 

2. Otitis, Otorrlioe. 

0 Al brecht, Mitteilungen ühw Protargol. W. f. T. u. V., 1902, 
Seite 97. 

2 ) Bericht über die 38. und 39. Versammlung der Neuen Abteilung 
Süd-Hollands. Tijdschrift voor Veeartsenijkunde, 1901, Seite 283. 

8 ) Dorn. Anwendung des Jodoforms uqd Jodvasogens. W. f. T. u.V. 
1902, Soite 13. 

4 ) Flatten, Septoforma. B. T. W., 1901, Seite 239. 

5 ) Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V., 1901, Seite 592. 
1902, Seite 287. 

®) Therapeutische Mitteilungen. Ztsehr. f. Vtkd , 1901, Seite 281. 
1902, Seite 222. 

7 ) Wyman, Protargol in der Tierheilkunde. The Journal of 
Comparative Medicine and Vcterinary Archives, 1902, Seite 269. 

Lameris 2 ) und Lottermoser 6 ) empfehlen gegen 
Otitis der Hunde Tannoform, Flatten 4 ) Einspritzungen 
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wässeriger oder spirituöser Lösungen von Septoforma, 
Hass 5 ) Sozojodol rein oder mit Borsäure, Amylum, 
Sacchar. lactis. Dorn 8 ) entfernt bei chronischer Otorrhoe 
die etwa vorhandenen Wucherungen mit der Scheere, ätzt 
ihre Basis mit dem Kupfersulfatstift, lässt den Gehörgang 
mit schwacher Formalinlösung reinigen, mit Watte aus¬ 
trocknen und Jodoformvasogen eingiessen. Albrecht 1 ) 
und Roth 1 ) benutzen mit Erfolg das Protargol, von dem 
sie nach gründlicher Reinigung des Gehörganges 1—2 ccm 
einer dreiproz. Lösung in das erkrankte Ohr einträufeln 
lassen. Durch Andrücken und Verschlüssen der Ohrmuschel 
bringen sie das Medikament in innige Berührung mit dem 
Gehörgang. Auch Wyman, 7 ) Rugge 6 ) und Grökel 6 ) 
rühmen das Protargol. Der Erstgenannte lässt den Gehör¬ 
gang zunächst mit einer warmen Natriumkarbonatlösung 
reinigen, darauf Alkohol injizieren und nachdem die Teile 
ausgetrocknet sind, eine 20proz. Protargollösung langsam 
dreimal täglich einspritzen. Teply 5 ) reinigt den Gehör¬ 
gang gründlich mit Alkohol und führt täglich ein Gemisch 
aus Thioform und Acid. boric. (3:10) ein. 

XII. Krankheiten des Auges. 

1. Augenentzündung, periodische. 

! ) Krankheiten der Angen. Stat. Vtrsntabr. über d. preuss. Armee 
für 1901, Seite 109. 

2 ) Strebei, Ueber die periodische Augenentzündung der Pferde. 
Schw. Arch., 1902, Seite 133. 

8 ) Therapentische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd., 1901, Seite 287. 
1902, Seite 212. 

Stietz 3 ) benutzt eine einproz. AtropiDpyoktaninlösung 
bei periodischer Augenentzündung. Hoffmann 2 ) instilliert 
1—2proz. Atropin- sowie 2—öproz. Kokainlösungen in das 
Auge, Strebei 2 ) gebraucht auch diese Atropininstillationen, 
zieht aber ausserdem dem Pferde hinter dem kranken Auge 
ein Eiterband von der Ohrbasis bis zum Kieferrande und 
lässt, wenn das Pferd arbeitet, das Auge mit einem grünen 
oder blauen Tuchlappen bedecken. 

Petersen 8 ) injiziert mit Erfolg täglich 10 g einer 
öproz. Jodkaliumlösung intravenös und brachte auch etwas 
von der Lösung in das kranke Auge, während Herrmann 1 Q - 3 ) 
innerlich täglich 30 g Jodkalium verabreichte. Im Gegen¬ 
satz hierzu sah Laabs 1 ) keinen Erfolg. 

2. Konjunktivitis und Keratitis. 

1 ) Albrecht, Mitteilungen über Protargol. W. f. T. u.V., 1902, 
8ei»e 97. 

2 ) Ben Douan, Das übermangansaure Kali in der Behandlung 
der Keratitis ulzerosa. Revue v6t6r., 1902, Seite 646. 

s ) Krankeiten der Augen. Stat. Vtrsnbr. über die prenss. Armee 
für 1901, Seite 106. 

4 ) Kühn, Eitrige Konjunktivitis infolge Fehlens der Nasenöffnung 
des linksseitigen Thrftnennasenganges. B. t W., 1901, Seite 754. 

6 ) Kurmethoden, Arzneimittel. Sächs. Ber., 1901, Seite 58. 

6 ) Petrie, Kontagiöse Konjunktivitis bei der Kuh. American 
Veterinary Review, 1901, Seite 742. 

7 ) Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u.V., 1901, Seite 591. 

8 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd., 1902, Seite 223. 

Bei einem Pferde 4 ) entleerte sich besonders beim Hoch¬ 
heben des Kopfes aus einem Auge eine gelbliche trübe mit 
Eiter vermischte Flüssigkeit und die nähere Untersuchung 
ergab, dass die Nasenöflhung des Thränennasenganges 
fehlte. Es wurde nun an letzterer Stelle ein Hautschnitt 
angelegt und in den vorhandenen Thränennasengang eine 
Hartgummisonde eingeführt, die nach einiger Bemühung 
bis in den Thränensack vorgeschoben werden konnte. Einer 
Wiederverwachsung der künstlich geschaffenen Ausführungs¬ 
öffnung wurde dadurch vorgebeugt, dass mit Hülfe eiues 
auf einer Ballonspritze aufgeschraubten Katheters der 
Thränennasengang mit lproz. Lösung von Zinc. sulfuric. 
mehreremale am Tage ausgespritzt wurde. 

Bei Bindehautkatarrhen empfiehlt sich nach Wolf 5 ) 
das Zinc. sozojodolic. in lproz. Lösung, nach Rust 3 ) das 


Thioform. Albrecht 1 ) benutzte bei Konjunktivitis ver¬ 
bunden mit Keratitis ulcerosa eine lproz., Roth 1 ) eine 
1 'a proz. Protargollösung, von denen täglich einige Tropfen 
eingeträufelt werden. Ben Douan 2 ) rühmt das Kalium 
permanganicum, das er in einer lauwarmen 0,5 proz. Lösung 
zu Auswaschungen und Instillationen benutzt. Wankel 8 ) 
bliess bei den bei der Hundestaupe beobachteten spezifischen 
Erkrankungen der Kornea 0,25 g Protargol in das Auge. 

Gegen die infektiöse Konjunktivitis benutzte Petri 6 ) 
neben schwachen Borsäurelösungen anfangs eine Jodoform¬ 
vaselinsalbe (1:12) und später mit noch besserem Erfolge 
eine Europhenvaselinsalbe (1:25). Die etwa vorhandenen 
vaskularisierten Wucherungen auf der Hornhaut wurden 
durch eine einmalige Anwendung einer öproz. Protargol¬ 
lösung beseitigt. Huss 7 ) empfiehlt bei Hornhautaffektionen. 
Geschwüren, Trübungen das Einblasen bezw. Aufstäuben 
von Dermatol. 

3. Entropium. 

*) Fröhner, Ein Fall von Entropium beim Pferde. Mtsh. f. pr. 
Thkd., 1902, Seite 531. 

Bei einem Pferde, bei dem ein Narbenentropium des 
rechten oberen Augenlides vorlag und infolgedessen eine 
Keratitis sich ausgebildet hatte, schnitt Fröhner 1 ) in der 
Mitte des Augenlides eine zweimarkstückgrosse Hautfalte 
heraus, vernähte die Wundränder mit einander und bespülte 
den Lidsack und die entzündete Hornhaut mit Kokain- 
Borlösung. Die Nahtstelle wurde mit Airolpaste bedeckt, 
über das Auge ein mit Borwasser angefeuchteter Gazelappen 
gelegt und das Pferd in den Lauf stand verbracht. Die 
Nähte blieben 14 Tage liegen. 

4. Hornhautverletzung. 

‘) Diem, Horahautverletzung beim Pferd. W. f. T. u. V., 1902, 
Seite 381. 

8 ) Allan Höijer, Die Vasogenpräparate in der tierärztlichen 
Praxis. D. t. W., 1902, Seite 449. 

8 ) Krankheiten der Augen. Stat. Vtrsntsbr. über d. preuss. Armee 
für 1901, Seite 106. 

4 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd., 1902, Seite 223. 

Infolge einer Verletzung hatte sich nach der Entleerung 
des humor aqueus die Iris an die Kornea angelegt. Behufs 
Verhütung einer vorderen Synechie liess Die hm 1 ) Eserin 
einträufeln und daneben zweistündlich feuchtwarme Um¬ 
schläge mit 1 proz. Pyoktaninlösung auf das Auge machen. 
Höijer 2 ) wandte in einem Falle von Perforation der 
Kornea und allgemeiner purulenter Entzündung des Aug¬ 
apfels das Jodvasogen an. Dieses setzte die Empfindlichkeit 
herab und brachte die Eiterung zum Verschwinden. 
Wankel 3 n * 4 ) blies bei einem Pferde, das sich eine 1 cm 
lange perforierende Wunde der harten Hornhaut zugezogen 
hatte, 0,5 g Protargol in das Auge und bedeckte darauf 
das ganze Auge mit einer Kompresse. 


Referate. 

Die Karpalbeule des Rindes und ihre Behandlung. 

Von Dr. Arthur Zehl, Tierarzt in Trebbin. 

(Mit 1 Figur im Text und 6 Abbildungen auf einer Tafel.) 

(Archiv f. wissenschaftl. u. prakt. Tierheilkunde, 29. Bd., S. 445.) 

Die Karpalbeule des Rindes hat Zehl in dem poli¬ 
klinischen Institut für grössere Haustiere der tierärztlichen 
Hochschule in Berlin einer eingehenden Beurteilung unter¬ 
zogen, deren Ergebnisse er in der vorliegenden Arbeit 
veröffentlicht. 

Nach einer Besprechung der Literatur, des Materials, 
der Untersuchungsmethoden und des pathologisch¬ 
anatomischen Befundes schildert Zehl seine eigenen 
Untersuchungen, aus denen sich mit Sicherheit die Folgerung 
ergibt, dass die Karpalbeule zur Grundlage pathologisch¬ 
anatomische Veränderungen einer acquirierten Bursa 
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praecarpalis hat. Demgemäss definiert er die Karpalbeule 
als' eine Bnrsitis praecarpalis, welche anftritt als B. acuta 
serosa oder serofibrinosa, als B. chronica serosa oder sero- 
fibrinosa (Hygrom), als B. fibrosa und B. suppurativa. 

Aetiologisch kommt als Ursache der Karpalbeulen- 
bildung beim Rind vornehmlich die wiederholte Quetschung, 
welche sich die Tiere beim Aufstehen, Hinlegen, Liegen 
auf hartem Stallboden zuziehen, in Betracht. 

Weiterhin werden die Symptome der nicht schwer 
zu diagnostizierenden Karpalbeule und die differentiell¬ 
diagnostischen Erscheinungen geschildert, so Prognose und 
Therapie besprochen. Inbezug auf letzteren Fall beschreibt 
Zehl ein von ihm angewendetes Verfahren, welches in 
einer Einspritzung von 20—80 g Jodtinktur in die Bursa 
beruht, nachdem der Inhalt der letzteren durch Aussaugen 
mittels Spritze entleert worden ist. Nachdem man die 
Jodtinktur durch Kneten innerhalb der Bursa möglichst 
verteilt hat, wird ein Kompressiv-Teerverband mit starker 
Wattepolsterung angelegt und nach 8 Tagen das Verfahren 
wiederholt. Sind weitere 8—10 Tage verflossen, so wird 
an der tiefsten Stelle der Beule ein etwa 4 cm langer 
Einschnitt in der Mittellinie gemacht, worauf sich entweder 
die nekrotisch gewordene Bursakapsel im ganzen ohne 
Schwierigkeit entfernen lässt oder dieses nach Anwendung 
von Bproz. lauwarmen Bazillolausspülungen nach 8 bis 
4 Tagen ermöglicht wird. Die Nachbehandlung regelt sich 
entprechend den Vorschriften der allgemeinen Chirurgie. 
Vom Eröffnen der Bursa bis zum vollständigen Wund¬ 
verschluss lässt Z. die Geschwulst unter Verband halten, 
der mittelst einer Kappe nach Art der Kniekappen beim 
Pferde befestigt wird. 

In zwei Fällen, welche wegen der Dicke der Kapsel¬ 
wandung und der nur undeutlichen Fluktuation der Ge¬ 
schwulst einen etwas stärkeren Eingriff erwünscht erscheinen 
liessen, machte Zehl sofort einen 5 cm langen Einschnitt 
an der tiefsten Stelle der Beule, wobei er aber eine kleine 
Tasche stehen liess. In letztere wurde ein mit 25 bezw. 
50 Proz. Chlorzinklösung getränkter Tampon eingelegt und 
darüber ebenfalls ein Teerkompressiwerband angebracht. 
Nach Ablauf von 4 Tagen wurde der Verband entfernt 
und beide mal konnte mit dem Wattebausch die darauf 
sitzende Kapsel aus der Wunde gezogen werden. Inner¬ 
halb 21 Tagen ist die Wunde beide male geheilt und nach 
weiteren 6 Wochen waren die Gelenke normal. 

Das Jodinjektionsverfahren und die Chlorzinktamponade 
sind natürlich nnr bei Hygromen zu verwenden. Alte fibröse 
Bursiten, die übrigens selten sind, wird man nur durch 
Ausschälen beseitigen können und bei eiternden Karpal- 
beulen dürfte die Behandlung erst recht keine Schwierig¬ 
keiten machen. 

.Zum Schlüsse seiner interessanten Abhandlung bringt 

Zehl noch kurze Kränkheitsgeschichten über 6 Kühe, von 
denen 4 mit Jodtinktur, 2 mit Chlorzink erfolgreich be¬ 
handelt worden sind. _ Edelmann. 


Beitrag zur Motorischen Trigeminus-Paralyse beim Pferde. 

Von Wilhelm Mejer. 

(Inangaral-Dissertation, Zürich 1903.) 

Ein fünfzehnjähriges Militärpferd, welches während 
seiner zehnjährigen Dienstzeit niemals eine schwerere 
Krankheit überstanden und auch in der letzten Zeit keinerlei 
Krankheitserscheinungen gezeigt hatte, erkrankte plötzlich 
an Kolik infolge einer Kotverhaltung im Gebiete der Dick¬ 
därme. Bei der Untersuchung fiel besonders auf, dass die 
Exkremente aus gamicht gekauten und nur wenig verdauten 
Futterteilen bestanden; die deswegen vorgenommene 
Palpation der Maulhöhle liess nichts Krankhaftes wahr¬ 
nehmen. — Nach mehrtägiger Behandlung verschwanden 
die Kolikerscheinungen, jedoch blieb eine Parese des Mast¬ 
darmes zurück, welche dessen regelmässige manuelle Ent¬ 
leerung nötig machte. 


Am vierten Krankheitstage war eine erhöhte Empfind¬ 
lichkeit bei leichtem Druck unter dem rechten Ohre gegen 
den Kehlkopf zu bemerken, die nach drei Wochen auch 
linkerseits ebenda auftrat. Vom elften Tage seit Beginn 
der Erkrankung ab wurden Störungen bei der Futter- 
aufuahmo bemerkt; das Pferd nahm zum ersten Male wieder 
den täglich versuchsweise vorgelegten gequetschten Hafer 
auf, liess ihn jedoch zum grössten Teile wieder fallen und 
schluckte das Uebrige erst nach langwierigen Kauversnehen, 
wobei unter extremem Strecken des Kopfes und Halses 
und mit lautem Schmatzen das Futter von einer Seite zur 
andern geworfen wurde, und in kleinen Bissen ab. Auf- 
genommeues Heu fiel regelmässig nach einigen Kauversuchen 
eingespeichelt wieder heraus. 

Schon nach drei Wochen trat eine starke Atrophie der 
beiderseitigen Kaumuskulatur, am deutlichsten rechterseits, 
hervor; die Kraft dieser Muskeln war so vermindert, dass 
die Hand zwischen die Backenzahnreihen gelegt werden 
konnte. Die Beweglichkeit der Zunge war nicht gestört 
Eine Herabsetzung der Sensibilität im Bereiche des 
Bigeminus war zunächst nicht zu konstatieren. Erst nach 
secliswöchentlichem Bestehen der offensichtlichen Er¬ 
krankung, als der Kaumuskclsckwund ein derartiger 
geworden war, dass der künstlich in der Querrichtung 
bewegte Unterkiefer wie leblos in den Kiefergelenken 
schlotterte, wurde auch die Sensibilität am Kinn, am 
Unterkieferrande, in der Unterlippe und in der Ohr- und 
Schläfengegend bedeutend geringer und „in der Mitte der 
rechten Kaufläche“ war eine dreieckige, ca. fünfmarkstück¬ 
grosse SteUe ganz empfindungslos; auch die Zungenspitze 
hing jetzt aus der Schneidezahnreihe hervor und war 
empfindungslos. 

Da auf Grund der beiderseitigen Affektion eine un¬ 
heilbare zentrale Nervenlähmung angenommen wurde, so 
wurde das Pferd getötet. 

Bei der Obduktion erwiesen sich sämtliche der Kau¬ 
tätigkeit vorstehenden Muskeln hochgradig atrophisch, auf 
dem Durchschnitte dunkelrot; die Zunge war in ihrer 
Gesamtheit geschwunden, saftarm und fettfrei. 

Der nasale Teil der MeduUa oblongata, der Propons 
und ein schmaler Bezirk des Pons war in einer Längen¬ 
ausdehnung von 25—30 mm von einer tiefroten zottigen 
Wucherung scheidenartig umschlossen, welche sich dorsal 
zwischen 5. und 12. Gehirnnerv emporschob und mit der 
Basalfläche des Kleinhirns, dem kaudalen Marksegely* der 
dazu gehörigen Pia und den Adergeflechten zu einer 
einheitlichen Geschwulstmasse verwachsen war. Ihrem 
histologischen Aufbau nach charakterisierte sich die Neu¬ 
bildung als ein venöses Angiopapillom. In der Mednlla 
oblongata fand sich in den basalen Pyramidenvorderstrang¬ 
bahnen (im Bereiche der seichten Geschwulstimpression) 
terdweise Degeneration an den Nervenfasern, welche mit 
Zerfall der Markscheide beginnend häufig zum Untergang 
des Achsenzylinders führte. 

Sowohl der Nervus facialis wie der 1. und 2. Ast 
des Trigeminus erwiesen sich völlig intakt, hingegen war 
im Unterkieferast eine " hochgradige parenchymatöse 
Degeneration der nervösen Elemente mit mächtiger 
Wucherung des interfaszikulären Bindegewebes fest¬ 
zustellen, und zwar gleich stark in den proximalen wie 
in den distalen Nervenpartien. Zürn. 


Septlkämie neugeborener Fohlen ausgehend vom NabeL 

Von Darmagnac. 

(Bec. de m6d. yet. 1903. S. 873.) 

D. beobachtete bei drei Fohlen, die noch kurz vorher 
von der Mutter getrunken hatten, plötzlichen Tod. Die 
Obduktion ergab stets die Verändenugen, wie sie bei der 
Septikämie gefunden werden und die einer jauchigen Nabel- 
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Venenentzündung. Letztere war die Quelle der Sepsis» 
trotzdem in dem betr. Gestüt die Nabel der neugeborenen 
Fohlen sofort nach der Geburt desinfiziert, unterbunden 
und mit Karbolteer angepinselt waren. Die Ursache der 
Infektion musste in Decken gefunden werden, in welche 
die neugeborenen Fohlen eingewickelt wurden. Es kamen 
nämlich keine neuen Fälle vor, nachdem diese Einwicklungen 
fortgelassen worden waren, ohne dass sonst eine Aenderung 
in der Pflege des Nabels vorgenommen worden war. 

Frick. 


Arthritis der Fohlen. 

Von Konssn. 

(BnlL de la Soc. centr. de m6d. r6t, 1903. S. 869.) 

M. teilt zwei Fälle von Gelenkentzündung beim Fohlen 
mit, die in die Theorie, dass die beregten Gelenkentzündungen 
stets infektiöser Art seien und vom Nabel ausgingen, nicht 
recht hineinpasst. 

Bei einem Pferdezüchter starben während mehrerer 
Jahre stets die Fohlen an Gelenkentzündungen, trotzdem 
dem Nabel die grösste Sorgfalt gewidmet wurde. Die 
entsprechenden Stuten waren sehr gut genährt und es 
wurde beschlossen, sie zwei Monate vor der Geburt auf 
knappe Kost zu setzen. Sofort nach Einführung dieser 
Massregel starben keine Fohlen mehr. 

Dieselbe Erfahrung wurde in einer anderen Zucht 
gemacht, sodass M. der Ansicht ist, dass die bei Fohlen 
nach der Geburt auftretenden Gelenkentzündungen nicht 
immer durch Infektion vom Nabel hervorgerufen werden, 
sondern dass auch andere Ursachen dies tun können. 

Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Untersuchungen über die Dauer der bakteriologischen 
Nachweisbarkeit von Milzbrandkelmen ln Kadavern und 
in eingetrocknetem keimhaltigem Prfifungsmaterial durch 
das Plattenkulturverfahren und die Färbemethoden. 

Von Tierarzt Kaesewarm, wissensch. Hilfsarbeiter 

am Hygien. Institut der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 

(Ztschr. f. Fleisch- n. Milchhygiene. XIV. Jahrg. S. 169.) 

In Fortsetzung der von Bongert*) begonnenen Unter¬ 
suchungen beabsichtigte Kaesewnrm weitere Klärung 
über folgende 4 Fragen zu gewinnen: 

1) Wie lange nach dem Tode eines milzbrandkranken 
Tieres kann die Entnahme keimhaltigen Materials zur 
bakteriologischen Nachprüfung erfolgen. 

2) Ob im Milzsaft oder dem Blut der Jugularis oder 
dem blutigen Nasenausfluss bei der Fäulnis Milzbrandkeime 
für bakteriologische Zwecke.am besten konserviert bleiben? 

3) Ob neben der Konservierungsmethode milzbrand¬ 
verdächtigen Materials durch Antrocknen in dicken Schichten 
an Objektträgern etwa noch andere Substrate sich eignen. 

4) Wie lange Zeit es nach Gewinnung des ein¬ 
getrockneten Materials noch möglich ist, Mikbrandkeime 
sowohl durch das Plattenverfahren wie durch die gebräuch¬ 
lichen Färbemethoden nachzuweisen. 

Aue den Ergebnissen von Kaesewurms interessanten 
Untersuchungen sind folgende Schlussfolgerungen zu ziehen: 

Die bakterioskopische Untersuchung der nach den 
üblichen Methoden gefärbten Ausstrichpräparate hatte in 
4 von 9 Fällen schon 24 Stunden nach dem Tode der 
Tiere ein negatives Ergebnis. 

Das Plattenkulturverfahren versagte in keinem Falle, 
selbst nicht nach Einwirkung einer 48stündigen Kadaver- 


♦) Bef. D. T. W. 1903. S. 493. 


fäulnis auf das Prüfungsmaterial. Für die überwiegende 
Zahl der Fälle war auch ein schädigender Einfluss des 
Eintrocknungsprozesses zum Zweck der Konservierung des 
Materials auf die Milzbrandkeime nicht wahrnehmbar. Im 
Gegenteil ist im Hinblick darauf, dass, falls der Fäulnis¬ 
prozess nicht unterbrochen wird, die Keime sehr bald 
ausnahmslos völlig vernichtet und dem Nachweise entzogen 
werden, die Konservierung des Materials durch Eintrocknung 
auf geeigneten Substraten als ein sehr zweckmässiges Ver¬ 
fahren für die Ermöglichung der bakteriologischen Nach¬ 
prüfung der Milzbranddiagnose zu bezeichnen. 

Von den gewählten drei Substraten, Glas, Wollfäden, 
Papier, scheinen sich alle drei gleich gut für den bestimmten 
Zweck zu eignen. Es ist aber darauf zu achten, dass bei 
Anwendung von Wollfäden die einzelnen Stücke derart 
einzeln isoliert zum Trocknen an der Luft deponiert werden, 
dass der Eintrocknungsprozess sich schnell und ungehindert 
völlig vollziehen kann, da bei dem späteren Zusammen¬ 
packen mehrerer Stückchen in dem nicht völlig lufttrocken 
gewordenen Material die Fäulnis ihre schädigende Ein¬ 
wirkung weiter uneingeschränkt entfalten würde. 

Hinsichtlich der Frage, in welchem der drei Medien, 
Nasenausfluss, Blut der Jugularis und Milzsaft, die Tenazität 
der Milzbrandkeime am längsten erhalten bleibt, und welches 
derselben sich daher am besten für die Gewinnung zum 
Zwecke der bakteriologischen Nachprüfung der Milzbrand¬ 
diagnose eignet, ist in Uebereinstimmung mit den Angaben 
von Kitt, Bongert u. a. zu bemerken, dass es sich 
empfiehlt, bei vorgeschrittener Fäulnis am meisten die 
Gewinnung milzbrandverdächtigen Materials aus Blut solcher 
venöser Gefässe, welche möglichst distal gelegen sind. 

Endlich ist aus Kaesewurms Versuchen zu schliessen, 
dass, falls die Gewinnung milzbrandverdächtigen Materials 
durch Eintrocknung auf geeigneten Substraten (Glas, Wolle, 
Papier) selbst unter Verhältnissen, welche für die Intregrität 
der darin enthaltenen Keime möglichst ungünstig liegen, 
innerhalb 48 Stunden nach dem Tode des Tieres erfolgt, 
die bakteriologische Nachprüfung derartigen Materials der 
Regel nach noch längere Zeit hindurch erfolgreich aus- 
zuführen ist. Edelmann. 


Die Serumimpfung gegen Schweinepest und Schweine¬ 
seuche. Versuche mit Dr. Schreibers Septicidin. 

Von Sisto and G&ragnso. 

Ein starkes Auftreten der Schweinepest (zumteil auch 
Schweineseuche) in der Provinz Basilicata (Süditalien), 
welches ungeheure Verluste unter den Schweinebeständen 
verursachte und letztere zu vernichten drohte, gab Veran¬ 
lassung zu Impfversuchen mit dem Landsberger Septicidin. 
Das Septicidin wurde zu diagnostischen, zu prophylactischen 
und zu Heilversuchen verwandt. Während bezüglich der 
Heilwirkung des Septicidins die Ansichten der beiden 
Autoren etwas von einander ab weichen — Sisto erzielte 
auch bei schwer erkrankten Schweinen zahlreiche Heilungen, 
Garaguso hingegen im Einklang mit Dr. Schreiber’s An¬ 
gaben nur bei Schweinen, die sich im Anfangsstadium der 
Krankheit befanden —, stimmen beide Autoren darin über¬ 
ein, dass das Mittel sowohl als Diagnosticum wie als 
Prophyllacticum ganz Vorzügliches leistet. 

Nicht nur offensichtlich kränkelnde, sondern auch an¬ 
scheinend ganz gesunde Schweine, die sich jedoch bei der 
nachträglichen Sektion als bereits pestkrank erwiesen, rea¬ 
gierten auf die Septicidininjektion durch hohes Fieber, das 
sich ausser durch Steigerung der Körpertemperatur durch 
völlige Appetitlosigkeit, grosse Niedergeschlagenheit der 
Tiere usw. dokumentierte, so dass die reagierenden Tiere 
auch in einer grossen Herde sofort zu erkennen waren. 

Der prophylaktische Wert des Septicidins (bei nach¬ 
folgender Injektion der Landsberger Kulturen) geht aus 
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folgender Zusammenstellung der Einzelangaben von Gara- 
guso hervor: 

Anzahl der Schweine vor der Infektion . 1252 

Anzahl der vor der Impfung gestorbenen 

Tiere.520 

Der Heilimpfung unterworfen .... 35 

Davon gestorben: 29; geheilt ... 6 

Der diagnostischen bz. prophylaktischen 

Impfung unterworfen.751 

Von diesen reagierten und starben . . 4 

Kulturen erhielten.747 

Von diesen starben: 1; (Todesursache nicht festgestellt.) 

Zu bemerken ist, dass die geimpften Tiere stets in 
den infizierten Räumlichkeiten verblieben. Die Injektion 
sowohl des Septicidins wie der Kulturen wurde auch von 
den jüngsten Ferkelchen gut vertragen. Eine Ausnahme 
machten hochträchtige Sauen, von denen 17 abortierten. 

Zürn. 


(Morphologische und biologische Beobachtungen Aber einen Fall 
von Wutkrankheit beim Menschen mit besonderer Rücksicht 
auf die Gegenwart und Verteilung der Negrl’schen Körperchen 
im Zentralnervensystem. 

Von Bartorelli und G. Volpino. 

(Zentralbl. f. Bakteriologie. 35. Bd. Nr. 2. 1903.) 

Vor einiger Zeit machte Negri in Pavia die Mitteilung, 
dass er im Innern der Nervenzellen bei an experimenteller 
und spontaner Wut verendeten Tieren rundliche Körper¬ 
chen gefunden habe, welche den Erreger der Wut darstellen 
sollten. 

Verfasser haben nun anlässlich eines von ihnen be¬ 
obachteten Wutfalles beim Menschen das Gehirn auf die 
erwähnten Gebilde hin untersucht und zwar mit positivem 
Ergebnis. Die Körperchen fanden sich in geringer Anzahl 
in den Pyramidenzellen der Gehirnwindungen, zahlreich 
dagegen in denselben Zellen des Ammonshorns. In allen 
andern Gehirnpartien fehlten sie. 



Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende Juni 1904*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheitsamte zusammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reichs&nzeigex 

vom 4. Juli 1904. 


Arnsberg , 


*) Inbegriffen sind auch diejenigen Gemeinden, in denen senchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach dea 
geltenden Vorschriften die Seuche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 
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Am besten waren die vermutlichen Parasiten im 
Ammonshorn zu sehen, wo die Pyramidenzellen einen oder 
mehrere derselben von 2—6—8 p. Grösse enthielten. Ihre 
Kultur stimmte mit der von Negri angegebenen überein. 
Die Gebilde liegen immer im Protoplasma der Zelle, nie 
ausserhalb desselben. Weitere Fundorte waren die Purkinje- 
schen Zellen des Kleinhirns, dagegen fehlten sie im Rücken¬ 
mark, in den Spinalganglien und in den Ganglien des 
Sympathikus. 

Der vorliegende Befund der beiden Autoren würde die 
Entdeckung Negri’s bestätigen, doch sind jedenfalls noch 
umfangreiche Nachuntersuchungen notwendig. 

Die beiden Verfasser stellten dann noch Experimente 
an bezüglich der Infektiosität des menschlichen Speichels 
gegenüber Kaninchen, wobei sich ergab, dass kein Tier bei 
intrakranieller Impfung mit Wut infiziert werden konnte. 

Carl. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Zur Frage von den geschlechtsbildenden Ursachen. 

Von Oskar Schnitze. 

(Archiv f. mikroskop. Anatomie n. Entwicklungsgeschichte, 62. Bd., 

1. Heft, 1903.) 

Verfasser widmet dem schon oft ventilierten Thema 
eine ausführliche Besprechung, gelegentlich welcher er 
sowohl die ganze bis jetzt erschienene Litteratur einer 
kritischen Würdigung unterzieht, als auch eigene an 
zahlreichen weissen Mäusen angestellten Zuchtversuche 
mit heranzieht. Die Hauptresultate der Experimente mit 
diesen Tieren sind folgende: 

Zu Beginn der Geschlechtsreife bei der Erzeugung 
entstehen ungefähr gleich viel Männchen wie Weibchen, 
auch ist ein massgebender Einfluss frühzeitiger oder ver¬ 
späteter Befruchtung des weiblichen Individuums ausge¬ 
schlossen. Ferner ist ein Einfluss des Alters der Geschlechts¬ 
produkte auf das Geschlecht der Maus nicht zu erweisen. 
Weiter ergabeu die Versuche, dass von einer konstanten 
Beziehung zwischen geschlechtlicher Inanspruchnahme des 
weiblichen Erzeugers und der Hervorbringung weiblicher 
Nachkommen keine Rede sein kann. Ebenso kommt der 
Inzucht kein Einfluss auf das Geschlecht zu. 

Die mit Mäusen unter verschiedenen Gesichtspunkten 
angestellten Huugerversuche ergaben, dass eine Beein¬ 
flussung des Geschlechts der Nachkommen durch schlechte 
Ernährung der' Erzeuger oder der Frucht sich bisher als 
unmöglich erwiesen hat. Endlich war weder der eiweiss¬ 
reichen noch der eiweissarmen Nahrung ein diesbezüglicher 
Einfluss zuzuschreiben, und damit ergibt sich, dass alle 
bis jetzt angeführten äusseren Einflüsse ohne Belang sind. 

Iu seinen weiteren Ausführungen sucht Verf. aus der 
Litteratur den Beweis zu erbringen, dass dem Vorgang 
der Befruchtung selbst und den Umständen, unter welchen 
er vor sich geht, keine Bedeutung zukäme. Die End¬ 
resultate dieser Betrachtung sind folgende: 

1) Ohne Befruchtung entstehen bei der einen Art 
männliche, bei der andern weibliche Nachkommen, 

2) Ohne Befruchtung gehen aus Eiern ein und der¬ 
selben Art in zahlreichen Fällen sowohl männliche wie 
weibliche Nachkommen hervor. 

3) Aus befruchteten und unbefruchteten Eiern ein und 
derselben Art entsteht in vielen Fällen das gleiche — 
nämlich das weibliche — Geschlecht (Aphiden). 

4) Das Ei ist in manchen Fällen schon vor der Be¬ 
fruchtung als männlich oder weiblich zu erkennen. 

5) Ohne Befruchtung gehen bei den heterosporen 
Kryptogamen aus den Mikrosporen männliche, aus den 
Makrosporen weibliche Prothallien hervor. 

Aus diesen Tatsachen ergeben sich folgende vier 
Möglichkeiten: „Unbefruchtete Eier ein und derselben Art, 


befruchtete Eier ein und derselben Art, unbefruchtete Eier 
verschiedener Arten und befruchtete Eier verschiedener 
Arten — sie alle können in vielen Fällen sowohl männliche 
wie weibliche Nachkommen hervorbringen“. 

„Wer wird also noch angesichts solcher Tatsachen an 
einer Bedeutung der Befruchtung für die Geschlechtsbildung 
festhalten wollen?“ 

So kommt Verf. auf diesem Wege zu dem Endresultat, 
dass schon in der Ovogenese das Problem der Geschlechts¬ 
bildung enthalten sei. Zu gleicher Zeit mit der Ent¬ 
stehung der Anlage für sämtliche Charaktere des späteren 
Organismus in der Eizelle entscheidet sich auch der 
männliche oder weibliche Geschlechtscharakter. So wie 
aus der Eizelle eines Spulwurms vermöge der in derselben 
vorhandenen schlummernden Organanlagen immer wieder 
ein Spulwurm wird, so schlummert auch in der Eizelle der 
zweigeschlechtigen Tiere die Geschlechtsanlage. Ausserdem 
ergibt eine einfache Ueberlegung die UnWahrscheinlichkeit, 
dass bei dem häutigen sehr grossen Unterschied zwischen 
beiden Geschlechtern eine andere als im Ei selbst gelegene 
Ursache die Geschlechtsbildung herbeiführen kann. Carl. 


Ueber eine bisher unbekannte Wirkung der Röntgen- 
Strahlen auf den Organismus der Tiere. 

Von Dr. Albers-Schonborg. 

(Mönch, medizin. Wochenschr. 1903, Nr. 43.) 

Wenn man männliche Kaninchen oder Meerschweinchen 
längere Zeit einer intensiven Einwirkung von Röntgen¬ 
strahlen aussetzt, so verlieren dieselben die Fähigkeit sich 
fortzupflanzen, ob dauernd oder nur vorübergehend ist noch 
nicht entschieden. Dabei bleibt das körperliche Wohlbe¬ 
finden der Tiere vollständig ungestört. 

Die diesbezüglichen Versuche des Verfassers sind 
folgende: Es wurden 5 Kaninchen und 6 Meerschweinchen 
verschieden lange Zeit bestrahlt, und mit diesen 14 Paarungen 
mit unbestraften Weibchen vorgenommen. Die Tiere 
blieben 4 mal 10 Tage, 1 mal 14 Tage, 3 mal 2—2*12 Mon., 
6 mal 5 Monate zusammen, ohne dass ein einziges Junges 
geworfen wurde. Einzelne der Meerschweinchen hatten 
vorher von normalen Männchen belegt, bereits Junge zur 
Welt gebracht. 

Von den 11 männlichen Tieren wurden 8 seziert. 
Dieselben waren 195—1218 Minuten lang der Einwirkung 
des Röntgen-Apparats ausgesetzt gewesen. Das Tier mit 
der geringsten Bestralilungsdaucr (195 Min.) wies die Er¬ 
scheinungen der Oligo-Necrospermie auf, während sämtliche 
andere vollständige Azoospermie zeigten. Es ergibt sich 
daraus, dass erst die nächste höhere Bestrahlungsdauer 
(377 Min.) den angeführten vollständigen Erfolg erzielen 
kann. 

Verf. ist z. Z. beschäftigt, das Verhalten anderer Tiere 
zu studieren. Carl. 


Die Krebspest. 

Die Krebspest hat seit 1880 bekanntlich den grössten 
Teil der Gewässer der Provinz Brandenburg ihres Krebs¬ 
bestandes beraubt. Die Ursache dieser unheimlichen Seuche 
ist lange unbekannt geblieben. Eine Reihe von Forschern 
hat verschiedene Organismen als die Erreger angesprochen; 
eine Vereinigung der sich zum Teil entgegenstehenden 
Ansichten ist auch bis heute nicht erfolgt. Das allmähliche 
Vorschreiten von bestimmten Entstehungszentren aus, 
sowie das oft schnelle Umsichgreifen der Krankheit liessen 
aber ihre infektiöse Natur ziemlich sicher annehmen, d. h. 
eine Uebertragung durch niedere Lebewesen. Im Jahre 
1898 gelang es Professor Hofer in München, in den Ge¬ 
weben pestkranker Krebse einen Bazillus zu finden, der 
bei anderen Krebsen, diesen in Reinkultur einverleibt, 
deutliche Zeichen der Krebspest auslöste. Es hätte nun 
der Annahme, dass dieser Bazillus in allen den zahlreich' 
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auftretenden Krebspestfällen in den freien Gewässern 
allein der Erreger gewesen sei, nichts entgegengestanden, 
wenn nicht namhafte Krebspestforscher, wie Harz in Mün¬ 
chen, Leuckart und Räuber in Leipzig das vollständige 
Fehlen von Bakterien in pestkranken Krebsen schon früher 
festgestellt hätten. Es war hier in den Forschungs¬ 
ergebnissen bisher eine Lücke geblieben, die eine voll¬ 
kommene Aufklärung der Erscheinung nicht zustande kommen 
liess. Auch ausserhalb der zunächst berufenen Kreise stehende 
Fischkundige sahen sich veranlasst, jahrelange ernste 
Studien über die Krebspest zu treiben. Unter diesen 
glaubt F. Schikora, Haynau i. Schl., den Erreger der 
grossen Krebsseuchen iu einem den Saprolegnien nahe¬ 
stehenden, aber von diesen durch streng parasitäre Lebens¬ 
weise sich unterscheidenden, fast mikroskopischen Faden¬ 
pilze gefunden zu haben, der auch unter vollständiger 
Abwesenheit des Hoferschen Spaltpilzes, wie grosse und 
ausgesprochene Krebspestseuchen in Schlesien 1902 be¬ 
wiesen, dem Krebse sichern Untergang bringt. 

Durch eine lange Versuchsreihe, unter Einhaltung der 
in der freien Natur gebotenen Bedingungeu, durch Schikora 
von Krebs auf Krebs übertragen wirkte dieser Pilz in je¬ 
dem Falle tötlich. Auch an zahlreichen pestkranken 
Krebsen aus Mecklenburg, Preussen, Russland etc. wurde 
er festgestellt, während er gesunden Tieren durchaus fehlte. 
In einem Falle wurde durch die Auffindung des Pilzes an 
einer Sendung vermeintlich gesunder Krebse erst die 
Aufmerksamkeit der Beteiligten auf die in ihrem Gewässer 
hausende Krebspest hingelenkt, die dann im weiteren Ver¬ 
laufe das Gewässer auch vollkommen verödete. Die Fest¬ 
stellungen Schikoras sind ernster Erwägung wert und 
bisher nur durch eine vorläufige Mitteilung in einem Fach¬ 
blatte bekannt gegeben worden. 


Staatliche Förderung der Rindviehzucht in Ungarn. 

In keinem andern Lande ist die Rindviehzucht in so 
weitgehendem Masse staatlich beeinflusst wie in Ungarn, 
und zwar hat das staatliche Eingreifen hier in kurzer Zeit 
die grössten Erfolge erzielt. Von der Erwägung aus¬ 
gehend, dass die Einführung eines neuen Viehschlags durch 
einen einzelnen Züchter die Zucht der Umgebung unter 
Umständen ungünstig beeinflussen kann, da sich die Fehler 
unrichtiger Kreuzungsversuche nicht nur beim Züchter, 
sondern in der ganzen Umgegend rächen, erklärte die 
Regierung, dass die Tierzucht nur innerhalb gewisser 
Grenzen Privatsache sei. Dagegen wurde anerkannt, dass 
es eine Pflicht des Staates sei, dafür zu sorgen, 
dass Unstätigkeit, Rassenwechsel, Kreuzungssucht und 
sonstige Fehler das allgemeine Zuchtinteresse nicht ge¬ 
fährden. Demgemäss ist nach Artikel 12 des 1894 er 
Feldpolizeigesetzes die Verwendung von Stieren, die einem 
andern als dem dem betreffenden Znchtgebiete zu¬ 
gewiesenen Schlage angehören, nur innerhalb der Herde 
des Eigentümers selbst gestattet; das Belegenlassen fremder 
Kühe mit solchen Stieren ist dagegen verboten. 

Dafür verpflichtet sich der Staat, die einzelnen Zucht¬ 
gebiete nach Möglichkeit mit Stieren des betreffenden 
Schlages zu versorgen, und hat dies in bewunderungs¬ 
würdiger Weise durchgeführt. Da das einheimische silber- 
graue Vieh den Ansprüchen nicht genügte, ging man mit 
der Einführung von Simmenthalern vor; schon 1880—1888 
wurden 1367 Stiere eingeführt, und die Einfuhr steigerte 
sich bis zum Jahre 1899, in dem 1315 Stück angekauft 
wurden. Von da ab geht sie aber sehr erheblich zurück, 
da Ungarn durch die planmässige staatliche und private 
Eigenzüchtung von Simmenthalern immer mehr zur Deckung 
des eigenen Bedarfs befähigt wurde. 

Trotz des Rückgangs der Zuchtvieheinfuhr nimmt die 
Zahl der an die Gemeinden verteilten Zuchtrinder jedoch 
Ständig zu, weil nunmehr der Bedarf in Ungarn selbst ge¬ 


deckt werden kann. Es gelangten in den letzten Jahren 
zur Verteilung: 



Stiere der 

Stiere der Simmenthaler 

im 

im 

ungarischen 

Pinzgauer u. dachsgrauen 

ganzen 

Jahre 

Rasse 

Rasse sowie Büffelstiere 

Stiere 


Stück 

Stück 

Stück 

1900 

1036 

1850 

2886 

1901 

1185 

2243 

3428 

1902 

1162 

2864 

4026 

1903 

1242 

2940 

4182 


Die Tiere werden auf vorzüglich eingerichteten Staats¬ 
domänen gezüchtet, und der deutsche landwirtschaftliche 
Sachverständige für Oesterreich-Ungarn, dessen Bericht 
diese Angaben entnommen sind, teilt mit, dass diese Staats¬ 
zuchtherden einen ganz ausgezeichneten Eindruck machen. 


Peptonfutter. 

Zur Zusammensetzung und Wertschätzung 
des auf dem Berliner Schlachthofe hergestellten 
Peptonfutters, welches aus dem Mageninhalt der Schweine 
und Rinder, Blut und Melasse hergestellt wird, berichten 
die „Mitteilungen der D. L.-G.* wie folgt: 

Das „Peptonfutter“ ist jetzt von sehr gleichmässiger 
Zusammensetzung und eine grössere Reihe im abgelaufenen 
Jahre auf Versuchsstationen ausgeführter Analysen hat er¬ 
wiesen, dass das Bestreben, ein Erzeugnis herzustellen, für 
dessen Gehalt eine zuverlässige Gewähr gegeben werden 
kann, erfolgreich gewesen ist. Einige zwanzig in ver¬ 
schiedenen Jahreszeiten und von verschiedenen Lieferungen 
hergestellter Analysen zeigen durchschnittlich folgende 
Zusammensetzung des „Peptonfutters“: 

21,6—24,8 Proz., im Mittel 23,8 Proz. Roheiweiss 


17,0—19,0 „ 

* „ 18,3 

„ Reineiweiss 

0,5- 1,2 „ 

„ „ 1,0 

„ Fett 

42,0-44,0 „ 

„ „ 43,0 

„ stickstofffreie 



Extraktivstoffe 

davon 29,0—44,0 „ 

„ „ 30,8 

„ Rohzucker. 


Das Reineiweiss ist zu 91—92 Proz., also recht hoch 
verdaulich. Da die Gehaltsgewähr auf 22 Proz. stickstoff¬ 
haltiger Substanz und Fett mit 16 Proz. Reineiweiss und 
40 Proz. Kohlenhydrate mit rd. 30 Proz. Zucker lautet, 
so steht der wahre Gehalt mit der Gewährleistung im 
Einklänge. Der Preis des „Peptonfutters“ in der neuerlich 
hergestellten Art beträgt nach den Mitteilungen des Pepton¬ 
futterwerkes 10,50 Mk. für 1 dz., kann aber bei grösseren 
Abschlüssen noch erheblich ermässigt werden. Wenn wir 
berechnen wollen, wie sich dieser Preis zum Gehalt an 
verdaulichen Einheiten verhält, so ergibt sich, dass eine 
Geldwerteinheit des Peptonfutters 12,4 Pf. beträgt, während 
gegenwärtig nach den Ermittelungen von Kellner die 
mittlere Höhe der Einheit in den gebräuchlichen Handels¬ 
futtermitteln 12,04 Pf. ist. 

Es mag noch erwähnt werden, dass verschiedene 
exakte Fütterungsversuche mit Schweinen und Pferden ein 
für das „Peptonfutter“ günstiges Ergebnis gezeigt haben. 

Sonach können wir mit Genugtuung feststellen, dass 
die früher gerügten Mängel des „Peptonfutters“ eine 
wesentliche Besserung erfahren haben und dass dies Futter 
in seiner jetzigen Form und bei seinem jetzigen Preise 
wohl geeignet ist, mit anderen bewährten Futtermitteln 
in Wettbewerb zu treten. Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Die Kreistierarztvorlage im Herrenhause. 

Bereits am 2. Juli stand der Gesetzentwurf betr. 
die Dienstbezüge der Kreistierärzte zur Beratung 
im Herrenhause; die Kommission beantragte dem Entwurf 
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in der ihm vom andern Hause gegebenen Fassung zu¬ 
zustimmen, d. h. in der Fassung der Regierungs-Vorlage. 

Hier fand nur eine kurze Besprechung statt. § 5 des¬ 
selben regelt die Berechnung der Gebühren für diejenigen 
Fälle, in denen der Kreistierarzt mehrere amtliche Ver¬ 
richtungen auf einer Reise vornimmt, die teils im Interesse 
des Staats, teils im Interesse der Ortspolizeibehörden, teils 
im Interesse von Privaten gemacht werden, und deren 
Gebühren auf diese zu verteilen sind. Nach der Vorlage 
soll für die einzelnen dieser Geschäfte an Tagegeldern und 
Reisekosten „nicht mehr entrichtet werden, als wenn zur 
Ausführung des Geschäfts eine Reise unternommen wäre“. 

- Herr St ruck mann-Hildesheim beantragt, diese 
letztere Bestimmung zu streichen. In der Kommission 
hätten zwar die Vertreter der Regierung diesen Antrag 
bekämpft, weil durch dessen Annahme die Verabschiedung 
des Gesetzes verzögert würde; aber wenn das Herrenhaus 
diese Aenderung vornehme, so könne sich das Abgeordneten¬ 
haus doch schon im Oktober oder November damit wieder 
beschäftigen, und das Gesetz könne so wie so erst am 

1. April nächsten Jahres in Kraft treten, da erst im nächst¬ 
jährigen Etat die Neuregelung der Bezüge der Kreistierärzte 
erfolgen werde. Allerdings walle das Gesetz schon vorher 
die Möglichkeit schaffen, einige ältere Tierärzte mit 1800 Mk. 
Btt pensionieren, aber es kämen deren nur 35 in Betracht, 
uiid wahrscheinlich werde die Zahl schliesslich noch ge¬ 
ringersein. Es sei auch noch fraglich, ob diese Pensionierung 
ihren eigenen Wünschen ! entspräche. Bei der Verteilung 
der Gebühren nach § 5 sei nun das fiskalische Interesse 
zu sehr in den Vordergrund getreten. Wenn ein Tierarzt 
für jedes Geschäft eine besondere Reise machte, so würde 
dies dem Staate selbstverständlich viel teurer kommen; 
deshalb sollten mehrere der amtlichen Geschäfte auf einer 
und derselben Dienstreise erledigt werden. Der Verteilung 
der Kosten solle nun die Ges.amtb.erechnung zu Grunde ge¬ 
legt werden; man sollte meinen, dass der Kreistierarzt 
dann bekäme, was ihm nach der Gesamtberechnung zustehe, 
aber weit gefehlt. • Wenn die Berechnung der Kosten einer 
einzelnen Reise ergeben würde, dass die einzelne Reise 
billiger hätte gemacht werden können, so solle nach § 5 
der Anteil 1 dieser Reise in der Gesamtberechnung dem 
Tierarzt entsprechend gekürzt werden, während der 
Staat den Vorteil nach der Getamtberechnung seinerseits 
einstreiche. Das sei eine offenbare Unbilligkeit und über¬ 
mässige Fiskalität. Der Finanzminister habe zwar das 
Zustandekommen des ganzen Gesetzes in Frage gestellt, 
wenn der Antrag angenommen würde, aber so tragisch sei 
es wohl nicht zu nehmen. Der Tierarzt würde tatsächlich 
zu wenig gezahlt erhalten, und die Folge würde sein, dass 
Tierärzte ihre Reisen danach einrichteten, dass dieses 
Unrecht vermieden würde. Deshalb müsse die Bestimmung 
gestrichen werden, dass nicht mehr zu entrichten sei, als 
wenn für ein Geschäft eine besondere Reise unternommen wäre. 

Ein Regierungskommissar weist darauf hin, dass der 
Paragraph durch Annahme des Antrags Struckmann klarer 
werden würde. Die Behörden, um deren Auslegung es 
sich hier doch in erster Linie handele, würden den Para¬ 
graphen vollständig verstehen. Was die materielle Aenderung 
betreffe, die der Antrag Struckmann erstrebe, so sei die 
Regierung bereit, zur Vereinfachung der Liquidation das 
Prinzip anzunehmen, dass nach Geschäften, nicht nach Ent¬ 
fernungen geteilt werden solle. 

Der Antrag Struck mann wird abgelehnt, § 5 bleibt 
unverändert. Der Rest des Gesetzentwurfs wird ohne De¬ 
batte angenommen. 

Nachdem der Gesetzentwurf von beiden Häusern des 
Landtages angenommen ist, wird die königliche Sanktion 
nicht mehr lange auf sich warteü lassen. Möge das Gesetz 
eine treffliche Grundlage für einen Ausbau der kreis¬ 
tierärztlichen Stellung und Besoldung abgegeben, wie diese 
kleine Beamtengruppe ihn verdient hat. 


Tierärztlicher Verein der Provinz Westfalen. 

Am Sonntag, den 31. d. M., vormittags ll 1 /* Uhr findet 
in den Räumen des Schtitzenhofes in Hamm i. Westf. die 
33. Generalversammlung des tierärztlichen Vereins 
der Provinz Westfalen statt. 

Tagesordnung: 

1. Eingänge; Verlesung des Protokolls der vorjährigen 
Versammlung; Aufnahme neuer Mitglieder; Neuwahl 
der Delegierten zur Zentralvertretung; Wahl einer 
Kommission zur Bekämpfung der Kurpfuscherei; 
Rechnungslage und Zahlung der Beiträge. 

2. Antrag des Herrn Kreistierarztes Ostermann-Herford 
betr. Errichtung eines Dieckerhoff-Denkmals. 

3. Vortrag desselben über „Geburtshülfe“. 

4. Beschlussfassung über den Ort und die Tagesordnung 
der nächsten Versammlung. 

5. Mitteilungen aus der Praxis. 

Nach der Sitzung um 2 Uhr gemeinschaftliches Mahl 
mit Damen. Die Anzahl der Kuverte ä 3 Mark bitte ich 
tunlichst bis zum 25. Juli Herrn Kreistierarzt Lück-Hamm 
mitteilen zu wollen. Gäste sind willkommen. 

Der Vorsitzende: Hinrichsen. 


Zugkraft von Menschen und Tieren. 

(„Technische Woche“, III., Nr. 27.) 

Verhältnismässig wenig authentische Versuche sind 
über die wirkliche Zugkraft von Zugtieren ausgeführt. 
Daher verdienen derartige Versuche, welche in dem be¬ 
kannten Zirkus Barnum & Bailey angestellt wurden, ge¬ 
wisses Interesse. Zur Feststellung der ausgeübten Zug¬ 
kraft wurde ein starkes Dynamometer benutzt, das eine 
maximale Zugkraft von 100 t auszuhalten vermochte. Das 
Dynamometer gehörte der hydraulischen Type an und be- 
sass einen Kolben von zirka 160 qcm Oberfläche. Der 
Zylinder des Dynamometers war mit Glyzerin gefüllt, der 
ausgeübte Druck konnte mittelst eines Manometers fest¬ 
gestellt werden. Das Dynamometer wurde mittelst starker 
Ketten und Pflöcke am Erdboden befestigt und die Zug¬ 
trossen wurden unter Zwischenschaltung einer sehr kräftigen 
Spiralfeder an dem andern Dynamometerende befestigt. 
Die Zwischenschaltung dieser starken Spiralfeder war er¬ 
forderlich, da die Tiere im andern Falle nicht mehr an- 
zieheu wollten. In gleicher Weise wirkte auch die Ver¬ 
wendung langer Zugtrossen günstig. In nebenstehender 
Tabelle sind einige Daten über die Versuche wiedergegeben. 


Anzahl der 

Gewicht p. 

Gesamt- 

Zugkraft p. 

Zugkraft p. 

Zugtiere 

Zugtier 

Zugkraft 

Zugtier 

kg Gewicht 

2 Pferde 

725 kg 

1700 kg 

850 kg 

1,17 kg 

50 Menschen 

68 „ 

3960 „ 

79 „ 

1,16 „ 

lOO 

68 „ 

5470 „ 

54 „ 

0,8 „ 

6 Pferde 

815 „ 

4020 „ 

670 „ 

0,82 „ 

2 Kamele 

815 „ 

1240 „ 

620 „ 

0,76 „ 

1 Elephant 5440 „ 

3960 „ 

3960 „ 

0,73 „ 


Die letzte Rubrik, in welcher die ausgeübte Zugkraft 
pro kg Gewicht des Menschen oder Tieres ausgeführt ist, 
zeigt, dass das beste Resultat durch ein Paar Pferde er¬ 
reicht wurde. Ferner geht daraus hervor, dass 2 Pferde 
ein besseres Resultat erzielten als 6 Pferde, obgleich die 
6 Pferde einzeln schwerer waren. Diese Tatsache erklärt 
sich daraus, dass ein gleichmässiges Anziehen bei 6 Pferden 
schwieriger ist als bei 2 Pferden. Das Gleiche gilt von 
50 und 100 Menschen. Wenn ein gleichmässiges Gewicht 
von 68 kg pro Mensch angenommen wird, so zeigt sich, 
dass 50 Menschen im Verhältniss zu ihren Gewichten fast 
dasselbe leisten als die Pferde. Dies kann dadurch erklärt 
werden, dass ihre Zugkraft nicht so schnell erlahmte, und 
sie sich nicht entmutigen Hessen, als die Last sich nicht 
von der Stelle bewegte. Der Elephant, ein altes Inventar 
des Zirkus, der bereits als Zugtier viel verwendet worden 
war, schneidet, wenn die Zugkraft pro kg Gewicht betrachtet 
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wird, ziemlich schlecht ab. In ähnlicher Weise wie die 
Zugkraft wurde auch die Kraft ermittelt, welche die Ele- 
phanten beim Schieben von Lasten auszuüben vermochten. 
Als überraschendes Resultat stellte sich dabei heraus, dass 
die beiden in dieser Hinsicht untersuchten Elephanten be¬ 
deutend mehr ziehen als schieben konnten, trotzdem sie 
gewöhnlich zum Schieben von Wagen benutzt worden waren. 
Die beim Schieben ausgeübte Kraft wurde in der Weise 
gemessen, dass der Wagen, welcher von den Elephanten 
geschoben wurde, durch Zugtrossen mit dem Dynamometer 
verbunden war. Um ein Bild von der Leistungsfähigkeit 
eines Elephanten zu geben, sei noch angeführt, dass ein 
Elephant 8 beladene Güterwagen mit Leichtigkeit zu ziehen 
vermag. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Ueber das Rauschbrandgift und ein antitoxisches Serum mit 
einem Anhang „Die Rauschbrand-Schutzimpfung“. Eine 
experimentelle Studie von Dr. R. Grassberger, 
Privatdozent für Hygiene, und Dr. A. Schattenf ro h, 
a. o. Professor für Hygiene an der k. k. Universität in 
Wien. Leipzig und Wien. Franz Deuticke. 1904. 
Die Verfasser haben sich mit der Erforschung der Eigenschaften 
der Eaaschbrandgiftlösnngen und der Herstellung eines antitoxischen 
Serums beschäftigt. Zur Gewinnung grösserer Mengen eines wirk¬ 
samen Giftes haben sie Reinkulturen von Ranschbrandbazillen in 
Bouillon, welcher vergährbare Substanzen, Zucker oder milchsaurer 
Kalk, zugesetzt waren, bei 36—38° C. gezüchtet und durch Verwendung 
von Filtern mit Kombination von Klärpulvern keimfreie Giftlösungen 
erzielt. Durch zahlreiche Versuche stellten sie fest, dass 0,01 ccm 
derselben subkutan injiziert, für Meerschweinchen im Gewichte von 
200—250 g als Normalgiftlösnng angesehen werden kann und dass 
40 ccm Normalgiftlösung die tötliche Dosis für ein Jungrind darstellt. 
Das Verhalten der Giftlösung gegenüber physikalischen und chemischen 
Einflüssen ist von ihnen eingehend geprüft und durch Tierversuche 
auch ermittelt worden, dass sich Kaninchen, Rinder und Schafe durch 
wiederholte Toxininjektionen gegen das Rauschbrandgift immunisieren 
lassen, Meerschweinchen dagegen nicht. Aus dem Blute immunisierter 
Rinder haben die Verfasser ein antitoxischos Serum von unbegrenzter 
Haltbarkeit gewonnen, dessen Eigenschaften für sich und im Gemisch 
mit der Giftlösung von ihnen ebenfalls eingehend geprüft worden sind. 
Durch 4- bis 5-monatliche Behandlung injizierter Jungrinder sind sie 
imstande gewesen, ein 400faches Normalserum (0,0025 ccm neutrali¬ 
sieren, 1 ccm Normalgiftlösung) herznstellen. Hand in Hand mit der 
Ermittelung dieser Tatsachen und unter Würdigung der Unzulänglich¬ 
keiten und Gefahren, welche die bisher gebräuchliche Schutzimpfung 
mit lebenden Rauschbranderregern mit sich bringt, sind sie dazu ge¬ 
schritten, ihre im Laboratorium und in den Versuchsställen der Wiener 
tierärztlichen Hochschule angestellten Untersuchungen und Experimente 
mit Unterstützung der österreichischen Staatsregierung und der Landes¬ 
regierungen von Nieds c -OeeSerr e i c h tw 4 Tiro l aal d ie natürlichen Ver¬ 
hältnisse im grossen zu übertragen. Hierbei erwies sich bei einem 
grossen Versuche die Immuuisierung mit dor Giftlösung allein abgesehen 
von der grossen Gefährlichkeit derselben bei überstürztem Verfahren — 
es gingen von 306 Tieren 23 Kälber im Alter von 5—8 Monaten in¬ 
folge der Impfang ein und weitere 40—50 Tiere erkrankten schwer — 
schon wegen der starken Anschwellung an der Injektionsstelle als 
unbrauchbar, um so verheissungsvollcr erschien dagegen bei zwei im 
vorigen Frühjahr an 20 Jungrindern bezw. an 186 Jungrindern und 
Kälbern angestellten Schutzimpfungsvorsuchen die Verwendung des 
Serum-Toxingeraisches; infolge der Impfung verendete kein Stück und 
in dem nachfolgenden Sommer ging trotz nur einmaliger Einspritzung 
kein geimpftes Tier au Weiderauschbraml ein. Es wäre sehr erfreulich, 
wenn weitere Versuche mit der Serum-Schutzimpfung die gleichen 
günstigen Ergebnisse lieferten. 

Die mühevollen Arbeiten der Verfasser sind sehr verdienstlich; 
sie führen die wichtige Frage der zweckmässigen Bekämpfung des für 
die Viehzucht so verderblichen Rauschbrandes ein Stück der Lösung 
näher. Dr. Dam mann. 


9. Juli. 

Walthers Hufschmied. Von Lorenz Kuchtner, königl. 
Veterinär a. D. und Vorstand der königl. Hufbeschlag- 
schulc in Landshut. Emil Hübners Verlag. Bautzen. 
1904. Preis 1,60 Mk. 

Kuchtner hat sich bei Bearbeitung des Waltherschen Buches, 
das sich immer grosser Beliebtheit und weiter Verbreitung zu erfreuen 
hatte, anf den Standpunkt gestellt, einen Ratgeber für Hufschmiede zu 
schreiben. Mit treffender Kürze und in leicht verständlicher Weise 
hat er diese Aufgabe gelöst. So ist z. B. das Kapitel: „Hufmechauis- 
mns u so kurz gehalten, wie es für die praktischen Bedürfnisse des 
Beschlagschraiedes nötig ist. Auch aus anderen Kapiteln, wie dem 
über „Bockhuf“, leuchtet treffliche Kürze hervor. Nirgends hat der 
aus einer reichen Praxis schöpfende Verfasser ein Wort zuviel gesagt 
Wenn der Ausdruck „Fussachse“ beibehalten wurde statt den der 
„Zehenachse“ oinzuführen, so geschah dies wohl aus dem Grunde, weil 
ja auch sonst noch beim Hufbeschlage von einer Zehe des Hufes die 
Redo ist, ohne dass sich dieso mit jener, durch die wir uns die Achse 
denken, vollständig deckt. Die Streitfrage, ob dio Achse nach vorn 
oder rückwärts gebrochen ist, umgeht Verfasser auf einfache Weise. 
Er sagt, sie macht oine Ecke nach vorn oder rückwärts. Nur schade 
dass diese Bezeichnung nicht überall strenge dnrehgeftthrt wurdet 
Wenn wir übrigens den vergleichend anatomischen Standpunkt 
einigermassen wahren wollen, dann sprechen wir auch stets besser von 
der „Trachte“ als von der „Ferse“. 

Kuchtner hat dann dem „Hufschmied“ eine grosse Anzahl eigener 
Zeichnungen beigefügt, die das Verständnis des Schriftsatzes in jeder 
Hinsicht wesentlich fördern. Unter ihnen finden wir verschiedene neue, 
die gerade die Beschlagsart einiger fehlerhafter Hufe gut beleuchten. 

Nachdem das Buch auch von dem Verlage sehr gut ausgestattet 
wurde und sein Preis ein mässiger ist, dürfte es sich rasch die ihm 
gebührenden Freunde in den beteiligten Kreisen erwerben. 

Auch manchem Tierärzte, der nicht viel Zeit für das Studium 
des Hufbeschlags übrig hat, können die kurzen Hinweise des Verfasiers 
vielleicht von Nutzen sein. Dr. Vogt 


Personal -Nachrichten. 

Ernennungen: Kreistierarzt Krueger-Schroda zum Kreistier¬ 
arzt für Posen-O. und W.; Tierarzt Kurt Bierbaum-Borlin zum 
Assistenten am bakteriologischen Institut für Tiorseuchon der Land- 
wirtschaftskaramer für Schleswig-Holstein; Tierarzt Kurt Stange, bis¬ 
her am Anslandfleischbeschauamt in Bremen zum Tierarzt des Fleisch¬ 
beschauamtes in Wittenberg. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt Juncker von Dresden 
(Schlachthof) nach Kapellen (Rheinpfalz). 

Die tierärztliche Fachprufung haben bestanden: In 
Berlin die Herren Bratfisch, Hennig, Littwitz und Vonnahme. 

Promotion : Tierarzt Paul H o z e 1 in Cannstadt a. Neckar zum 
Dr. med. vet. der medizinischen Fakultät in Giessen. 

Veränderungen im Veterinärpersonal de» Deutschen 
Heeres: Die Oberveterinäre Klnssmann nnd Pitz (Kreistierärzte 
in Elze bezw. Eltville) zn Stabsveterinären befördert 

Wnnck, Unterveterinär vom 8. Bad. Feldart.-Regt. No. 50 zum 
Oberveterinär ernannt. Eilert, Oberveterinär vom Feldart.-Hegt 
General-Feldzeugmeister (1. Brandenb.) No. 3 zum 2. Lothr. Feldart- 
Regt No. 34, Bierstedt, Oberveterinär vom Bad. Trainbat Nr. 14, 
zum Schleswig-Holstein. Ulanen-Regt. Nr. 15, Hommerich, Ober¬ 
veterinär vom Westfäl. Ulanen-Regt. No. 5, zum Bad. Trainbat No. 14, 
Czerwonsky, Oberveterinär vom 2. Gardedrag.-Regt Kaiserin Alexandra 
von Russland, znm 3. Gardcfeldart.-Regt, Dr. Berndt, Oberveterinär 
vom 1. Gardefeldart.-Regt., zum Feldart - Regt. Generalfeldmarschall 
Graf Waldcrseo (Schlesw.) Nr. 9, Dr. Goldbeck, Oberveterinär vom 
2. Pomm. Ulanen-Regt. No. 9, zum Feldart. - Regt von Podbiekki 
(1. Niederscbl.) No. 5, Krcmp, Oberveterinär vom Dragoner-Regt von 
Wedel (Pomm.) No. 11, znm 2. Pomm. Ulanen-Regt No. 9 versetzt 

G estorben : Bozirkstierarzt a.D. G. Gotteswinter in Stadtamhof. 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in.Hannover. 

Commissionsverlag: M. & EL Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein ft Co. in Hannover. 
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Zur Milzbranddiagnose. 

Von Dr. S. Carl, Tierarzt am städt. Schlacht- und Viehhofe 
in Karlsrahe (Baden). 

I. 

Es hiesse fast Eulen nach Athen tragen, wollte ich 
heute nach den in jüngster Zeit veröffentlichten umfassen¬ 
den Arbeiten von Fischöder 1 ) und Bongert 2 ) auch 
noch einen Beitrag zu vorstehendem Thema liefern. Ich 
glaube dazu berechtigt zu sein, weil es von Vorteil sein 
dürfte, wenn möglichst viele Ansichten zur Milzbrandfrage 
laut werden. Denn dass diese in allen ihren Teilen defi¬ 
nitiv gelöst sei, wird wohl niemand behaupten wollen, am 
allerwenigsten der auf sich selbst angewiesene beamtete 
oder nicht beamtete Tierarzt dranssen auf dem Lande. 

Die nachfolgenden Ausführungen erheben keinen An¬ 
spruch darauf, eine neue unfehlbare Art der Milzbrand¬ 
diagnose zu verkündigen. Es war mir auch leider nicht 
möglich, das, was ich am Versuchstiere gefunden habe, am 
Milzbrandkadaver selbst zu erproben. Dennoch wage ich 
es, meine Untersuchungsresultate den Kollegen zur Begut¬ 
achtung und Nachprüfung vorzulegen. 

Die Anfänge der vorliegenden kleinen Arbeit gehen 
zurück auf die Jahre 1898—1900, während welcher Zeit 
ich als Bezirkstierarzt in Nekargemünd Gelegenheit hatte, 
10 Milzbrandfälle zu beobachten und soweit es die Zeit 
erlaubte, auch näher zu studieren. 

Gleich beim ersten Fall machte-ich mit dem der Jugu- 
laris entnommenen Blute einen Ausstrich auf schiefem 
Glyzerinagar und bewahrte die Röhrchen auf dem zur 
Sommerszeit sehr warmen Speicher über Nacht auf. Am 
andern Morgen zeigte der Nährboden einen dünnen, eis¬ 
blumenartigen Belag, welcher, wie mikroskopische Unter¬ 
suchung und das Impf experim ent- an einer weissen Maus 
ergaben, aus Anthrax-Bazillen bestand. Bei anderen Milz¬ 
brandfallen hatte ich ein ähnliches Resultat, wobei ich jedoch 
bemerken mnss, dass die Blntentnahme spätestens an dem 
auf den Tod des Tieres folgenden Tage stattfand. 

Die geschilderte Tatsache hätte nun an sich nichts 
Merkwürdiges, sie reizte mich jedoch darnach zu forschen, 
wie sich denn eigentlich ein aseptisch entnommener 
Blutausstrich von einem an einer anderen Krankheit ver¬ 
endeten Tiere auf demselben Nährboden verhalten würde. 
Gelegenheit hierzu boten die öfters vorkommenden nicht 


J ) „Die Miizbranddiagnose.“ Fortschritte der Veterinärbygiene. 
1. Jahrg. Heft 1—3. 

*) Beiträge znr Biologie des Milzbrandbazillns and sein Nachweis 
im Kadaver der grossen Hanstiere. Zentralbl. f. Bakteriol. and P&ra- 
sitenk. 34 Bd. Heft 6—8. 35. Bd. Heft 1 n. 2. 


bestätigten Milzbrandverdachtsfälle. Trotzdem ich im Blute 
solcher Kadaver regelmässig sehr zahlreiche Kadaverbakterien 
in Form von plumpen Stäbchen nachzuweisen vermochte, 
blieben die damit bestrichenen Nährböden in den 3 unter¬ 
suchten Fällen bei gleicher Aufbewahrung bis zum anderen 
Morgen steril, 2 davon blieben es überhaupt, nur im dritten 
Röhrchen entstanden im Laufe der nächsten Tage einige 
wenige runde, scharf begrenzte Bakterienkolonien, welche 
sich bei der mikroskopischen Untersuchung als aus Kokken 
bestehend erwiesen. 

Schon damals kam ich auf den Gedanken, ob es nicht 
möglich sei auf diese Weise die Milzbranddiagnose in aller 
Einfachheit zu erledigen, obgleich ich mir nicht verhehlte, 
dass die Sache bei 2 bis 3 Tage alten Kadavern doch 
nicht so einfach sei. Auch war die Zahl der von mir an- 
gestellten Versuche zu gering, um wirklich etwas beweisen 
zu können. Meine Uebersiedelung nach Karlsruhe 1901 
hinderte mich zudem, die Versuche fortzusetzen. Dagegen 
war es mir jetzt möglich, mehr experimentell zn arbeiten. 
Auch hatte die mittlererweile erschienene erste Arbeit 
von Bongert 3 ), welcher in derselben dem kulturellen Nach¬ 
weis des Milzbrandbazillns mittelst des Plattenverfahrens 
das Wort redete, mich in meiner Ansicht noch bestärkt. 

II. 

Der Gedankengang, der meinen experimentellen Unter¬ 
suchungen zu Grunde lag, war folgender: 

Die sogenannten Kadaverbazillen sind wenn nicht aus¬ 
schliesslich so doch sicher in überwiegender Menge anaerober 
Natur. Ein aseptisch entnommener Ausstrich auf schiefem 
Agar wird daher die zu gleicher Zeit im Materiale befind¬ 
lichen Milzbrandbazillen, falls sie noch nicht zu Grunde 
gegangen sind, allein auskeimen lassen. Es wird dann 
möglich sein, durch makroskopische und mikroskopische 
Untersuchungen der entstehenden Kolonien die Diagnose 
zn sichern. Eine Entwicklung von anderen Kolonien, falls 
dieselben nicht überwuchert würden, wäre an sich nicht 
hinderlich. Nur müsste festgestellt werden, ob die letzteren 
hinsichtlich ihrer Wuchsform und der dieselbe bildenden 
Individuen nicht Anlass zur Verwechselung mit Anthrax 
geben könnten. Als förderlich für dieses Verfahren würde 
in Betracht kommen, dass der Milzbrandbazillns bei einiger- 
massen dem Optimum sich nähernder Temperatur ein sehr 
schnelles Wachstum besitzt, so dass die Aussicht besteht, 
dass die etwa vorhandenen anderen Aeroben überflügelt 
werden. Endlich war noch zu berücksichtigen, dass die 
ganze Methode so einfach wie möglich gestaltet werden 


s ) „Beitrag znr Milzbranddiagnose." Zeitschr. f. Fleisch- nnd 
Milchhygiene. 12. Jahrg. Heft 7. 1902. 
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musste, um dieselbe auch dem Praktiker zugänglich zu 
machen. 

Alle diese Punkte mussten experimentell geprüft wer¬ 
den. Die hierzu notwendigen Arbeiten habe ich im Labo¬ 
ratorium des hiesigen Schlachthofes ausgeführt, für dessen 
Ueberlassung zu dem genannten Zweck ich hiermit meinem 
verehrten Chef. Herrn Direktor Bayersdörfer, den besten 
Dank ausspreche. Nicht minder bin ich dem Vorstand des 
tierhygienischeu Instituts in Freiburg, Herrn Professor 
Dr. Schlegel, zu Dank verpflichtet, der mir in liebens¬ 
würdiger Weise die benötigten Milzbrandkulturen zur Ver¬ 
fügung stellte. Ausserdem benutzte ich noch einen Milz¬ 
brandstamm, welchen ich anlässlich eines im hiesigen 
Schlachthofe vorgekommenen Falles dieser Infektionskrank¬ 
heit rein gezüchtet hatte. 

Zunächst suchte ich einen möglichst jedermann leicht 
zugänglichen Nährboden ausfindig zu machen und verwendete 
zunächst als solchen gekochte Kartoffelscheibeü, welche ich 
zur Förderung des Wachstums an der Oberfläche mit einer 
schwachen sterilen Pepton-Kochsalzlösung tränkte. Es er¬ 
gab sich jedoch, dass dadurch kein besseres und schnelleres 
Wachstum des Milzbrandbazillus gegenüber der gewöhn¬ 
lichen Kartoffel herbeigeführt wurde. Ferner konnte ich 
feststellen, dass ein Herzblutausstrich von einer kurz vorher 
an Milzbrand verendeten Maus nach siebenstündiger Auf¬ 
bewahrung bei 30° C. zwar nicht makroskopisch aber doch 
mikroskopisch im Klatschpräparat sehr deutliches Wachstum 
zeigte, das nach weiteren 16 Stunden auch ohne Mikroskop 
erkennbar war. 

Behufs weiterer Prüfung der Brauchbarkeit des frag¬ 
lichen Nährbodens stellte ich mit Meerschweinchen I fol¬ 
genden Versuch an. Dasselbe wird am 19. April 1902, 
nachmittags 6 Uhr am Schenkel mit der Freiburger Kultur 
geimpft und am darauffolgenden 21., vormittags 6 Uhr tot 
aufgefunden mit Blut vor der Nasenöffnung. Die mikro¬ 
skopische Untersuchung des letzteren ergibt Anthrax. 

Das Kadaver wird nun 24 Stunden bei 30° C. im 
Brutofen aufbewahrt und nach dieser Zeit seziert. 
Die Fäulniserscheinungen sind ziemlich stark ausgeprägt. 
Das Kadaver ist stark aufgetrieben, aus dem After entleert 
sich eine bräunliche, übelriechende Flüssigkeit. Haut grün¬ 
lich verfärbt, Haare leicht abziehbar. Die inneren Organe 
noch verhältnismässig gut erhalten. 

Die mikroskopische Untersuchung des Herzblutes ergibt 
als vollständig überwiegenden Befund in grosser Anzahl ein 
seinem Habitus nach plumpes Stäbchen, das ganz ausge¬ 
sprochen ovale Enden besitzt und einzeln oder zu zweie», 
seltener in Ketten von 3 Gliedern auftritt und teilweise 
rauschbrandähnliche Sporen gebildet hat. Ich habe diesen 
Mikroorganismus im Herzblut sämtlicher von mir unter¬ 
suchter Kadaver vorgefnnden und zwar sowohl bei Meer¬ 
schweinchen als auch bei Pferden, Rindern und Schweinen. 
Eine Identifizierung derselben war mir wegen beschränkter 
Zeit leider nicht möglich, soviel ist jedoch gewiss, dass 
der Spaltpilz zu den anaeroben gehört und mit dem Bazilus 
des malignen Oedems nichts zu tun hat. Dies geht schon 
daraus hervor, dass ersterer niemals solche fädigen Verbände 
bildet wie der Oedembazillus. Ausserdem sind die Mass- 
verhältnisse gänzlich verschieden. Das plumpe Stäbchen 
nahm in der Länge im Okularmikrometer 5—6 Teilstriche 
ein, der andere Bazillus dagegen nur 3—4. Ich glaube 
nicht fehl zu gehen, wenn ich annehme, dass der von mir 
in den Tierleichen beobachtete Mikrobe mit dem von 
Bongert 1 ) ebenfalls als „plumpes Stäbchen“ bezeichneten 
identisch ist, dem nach dem gleichen Autor dem Milzbrand¬ 
bazillus gegenüber eine grosse plasmotolytische Kraft, zu¬ 
kommt. 

Im Uebrigen konnte ich im Herzblut des Meerschwein¬ 
chens noch Milzbrandbazillen mit Sicherheit nach Klett 
nachweisen, jedoch in sehr geringer Zahl. 

l ) 1. c. p. 623. 


Während der Sektion eutnahm ich mit der grössten 
Vorsicht aus dem Herzen eine Oese Blut und strich die¬ 
selbe auf eine gekochte Kartoffelscheibe aus, die ich dann 
auf dem Raume über einer Schlachthalle bei einer durch¬ 
schnittlichen Temperatur von 28° C. auf bewahrte. Nach 
16 Stunden war noch kein makroskopisch sichtbares Wachs¬ 
tum eingetreten, dagegen gelang es mir, eine Menge zn 
langen Fäden geordneter in Sporulation begriffener Anthrax- 
Bazillen dadurch nachzuweisen, dass ich ein Deckglas¬ 
präparat aus dem durch Ueberstreichen der besäten Kar¬ 
toffelfläche mit der Platinöse gewonnenen Material anfertigte. 
Fremde Bakterien waren absolut nicht aufzufinden und auch 
die weitere Beobachtung der nachher mit dem blossen Auge 
nachweisbaren Kultur sowie ein Ausstrich auf schiefem 
Glyzerinagar macht es zur Gewissheit, dass ich trotz der 
Beimengung einer grossen Zahl von Kadaverbazillen ans 
dem Herzblut des Meerschweinchens eine Milzbrand- 
Reinkultur gezüchtet hatte. Die Identität der letzteren 
wurde noch durch Verimpfung auf eine weisse Maus fest¬ 
gestellt, die prompt dem Anthrax-Tode erlag. 

Das Kadaver dieses Tieres benutzte ich zur Anstellung 
genau desselben Versuchs, ohne jedoch zum gleichen 
Resultat zu kommen. Der Grund hierfür liegt jedenfalls 
darin, dass bei der Maus die Fäulniserscheinungen ausser¬ 
ordentlich hochgradige waren. Die inneren Organe bilde¬ 
ten eine schwer unterscheidbare faulende Masse, so dass 
es ein Ding der Unmöglichkeit war, aseptisch aus dem 
Herzen Blut zu entnehmen. Es scheint mir deshalb dieser 
Versuch zu beweisen, dass bei kleinen Tieren die Fäulnis¬ 
vorgänge im Innern viel rapider verlaufen wie bei grossen. 

Um den Einfluss höherer Temperaturen zu studieren, 
machte ich ein weiteres Experiment mit Meerschweinchen ü. 

Das Tier wurde am 20. September nachmittags 6 Uhr 
mit zwei Oesen Agarkultur geimpft, worauf der Tod am 
22., nachmittags 5 Uhr eintrat. Milzbrandbazillen waren 
an der Impfstelle zu finden. Das Kadaver lag dann bei 
37° C. bis zum 24., nachmittags 6 Uhr im Brutofen, also 
49 Stunden lang. Um zu verhüten, dass die in ziemlich 
grosser Menge aus den. natürlichen Körperöffnungen sich 
ergiessende dunkelbraune, übelriechende Flüssigkeit das 
Kadaver beschmutze, hatte ich dieses auf einen Rost 
gelegt, der auf ein Metallgefäss gestellt wurde. 

Während des Aufenthalts im Brutofen verbreitete das 
verendete Tier einen pestilenzialischen Geruch. Die Fäulnis¬ 
erscheinungen waren ausserordentlich hochgradig, ein Um¬ 
stand, der das Arbeiten an solchen Kadavern auch für die 
Folge nicht gerade zu der angenehmsten Beschäftigung 
machte. Die Eingeweide waren sehr brüchig, teilweise 
zerfliessend, das Herz kann mit der Pinzette einfach 
herausgehoben werden. Ausserdem wurde noch der eine 
Lungenflügel herausgeschnitten und wie das. Herz in. steriler 
Schale untergebracht. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung des Herzbluts 
und des Lungensaftes konnte ich eine Unmenge von Mikro¬ 
organismen feststellen, welche in der Hauptsache aus den 
vorhin beschriebenen Stäbchen bestanden. Milzbrandbazillen 
waren nicht mehr zu erkennen. 

Es wurden sodann auf zwei Kartoffelscheiben Ausstriche 
mit Herzblut gemacht und auf eine weitere Scheibe ein 
Ausstrich aus den Lungen. Davon blieb der eine der beiden 
ersten Nährböden überhaupt steril, auf dem anderen ent¬ 
wickelte sich uach 24 Stunden bei einer Temperatur von 
durchschnittlich 30° C. eine etwa stecknadelkopfgrosse 
Milzbrandkolonie, die auf Glyzerinagar übertragen, in der 
bekannten Weise rein wuchs, und auf eine weisse Maus 
verimpft den Tod derselben an Anthrax hervorrief. Die 
mit Lungenblut besäte Kartoffelscheibe zeigte nach der 
gleichen Zeit 5 bräunlichgelbe runde Kolonien, bestehend 
aus einem kokkenartigen Kurzstäbchen. Ohne Zweifel häDgt 
dieses zahlreichere Vorkommen von aeroben Bakterien im 
Lungenparenchym damit zusammen, dass von den oberen 
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Luftwegen her solche Mikroorganismen in dieses Organ 
geraten waren. Aus diesem Grunde habe ich bei allen 
späteren Versuchen die Lungen nicht mehr berücksichtigt. 

Ziehen wir aus den geschilderten beiden Versuchen 
vorläufig die sich ergebenden Schlüsse, so finden wir, dass 
trotz der vorhandenen starken Fäulnis des Kadavers es 
beidemal gelang, Reinkulturen des Milzbranderregers zu 
erzielen und zwar nach Verlauf von 16—24 Stunden. 
Trotzdem möchte ich dieses Verfahren für die Praxis 
nicht empfehlen, da bei nicht ganz sorgfältiger Sterilisation 
(Kartoffelbazillus!) des Nährbodens Keime aufgehen können, 
die geeignet sind, das Resultat zu stören. Weiter kommt 
noch in Betracht, dass es nicht möglich ist, auf der 
Kartoffel ganz frisch entstehende Milzbrandkolonien makro¬ 
skopisch evtl, mikroskopisch zu erkennen, und endlich 
treten auch die eigenartigen Wachstumserscheinungen des 
Anthrax-Bacillus auf dem in Rede stehenden Nährboden 
vollständig zurück. Immerhin dürften aber in der Hand 
des bakteriologisch Geübten auch mit der Kartoffel ganz 
brauchbare diagnostische Resultate erzielt werden. 

Aus den soeben angeführten Gründen habe ich daher 
für alle weiteren Versuche einen Nährboden benutzt, der 
auch vom Praktiker mit wenig Kosten beschafft werden 
kann, nämlich im Reagenzglas schief erstarrten Agar-Agar 
mit einem Zusatz von etwa 2 Prozent Glyzerin. Anfangs 
sah ich darauf, dass die benutzten Gläser möglichst weit 
waren, um so einen Nährboden von möglichst grossem 
Flächeninhalt und damit die Möglichkeit einer grossen 
Verteilung der Keime zu erzielen. Es stellte sich jedoch 
später heraus, dass dies nicht einmal notwendig ist, sondern 
dass die gewöhnlichen Reagenzgläser von etwa l 1 /*—1*/ 4 cm 
Durchmesser genügen, da sich bei richtiger Entnahme des 
Materials die Beimengung von fremden Keimen in sehr 
engen Grenzen hält. Doch davon später. 

III. 

Bevor ich das Verhalten des Milzbrandbacillus in 
Meerschweinchenkadavern weiter studierte, suchte ich durch 
einige Experimente festzustellen, ob denn tatsächlich ein 
Herzblutausstrich aus einer solchen Tierleiche auf den 
Nährböden wenig oder gar keine Bakterienentwicklung ent¬ 
stehen liesse. Zu diesem Zwecke tötete ich ein Meer¬ 
schweinchen III mittelst Strangulation und liess dasselbe 
während 30 Stunden bei 30° C. im Brutofen liegen. Nach 
dieser Zeit waren ziemlich starke Fäulniserscheinungen 
eingetreten. Das Kadaver wurde sodann geöffnet, das Herz 
abgebunden, herausgeschnitten und in eine sterile Schale 
gelegt. Das Herzblut enthielt das beschriebene plumpe 
Stäbchen in grosser Anzahl. Mit diesem Materiale wurde 
ein Röhrchen Agar und Gelatine, sowie eine Scheibe 
gewöhnlicher und peptonisierter Kartoffel bestrichen und 
die geimpften Nährböden alsdann bei 30° C. aufbewahrt. 
Der Erfolg war nach 24 Stunden ein vollständig 
negativer. Erst am zweiten Tage zeigten sich in jedem 
der Röhrchen je 2 kleine Kolonien, welche aus einem 
kokkenartigen Kurzstäbchen bestanden. Die 
Kartoffelscheiben blieben steril. 

Ein weiteres Meerschweinchen IV wurde von Montag¬ 
nachmittag 6 Uhr bis Mittwochnachmittag 5 Uhr, zuerst 
12 Stunden bei einer Temperatur von 25 °, die nächsten 
24 Stunden bei 30° und während der gleichen Zeit weiter 
bei 28° auf bewahrt. Fäulniserscheinungen sehr hochgradig. 
Innere Organe ziemlich brüchig. Leber von Gasblasen 
durchsetzt (Schaumleber). 

Mikroskopisch untersucht wurde 1) das Blut aus einem 
Halsgefäss und 2) das Herzblut. Gefunden wurde in ganz 
überwiegender Anzahl der bekannte plumpe stäbchen¬ 
förmige Mikroorganismus, sehr häufig mit ovaler, hell¬ 
glänzender Spore. 

Als Nährboden benutzte ich diesmal ausschliesslich 
schiefen Glyzerinagar. Es wurden 2 Röhrchen mit Blut 
aus einem Halsgefäss und 4 mit solchem aus dem Herzen 


besät, soviel mit einer Platinöse aufgenommen werden 
konnte. Erstere und eines der letzteren blieben 
bei 30° aufbewahrt steril. Dagegen zeigten die 
Kulturen Herzblut Ag! zwei, Ag 3 vier, Ag 4 fünf Kolonien, 
welche nach 48 Stunden etwa Hanfkorndurchmesser be- 
sassen, bei scharfer Begrenzung rund waren, und in der 
Aufsicht eine grauweisse, in der Durchsicht eine bräunlich¬ 
gelbe Farbe besassen. Mikroskopisch war in Ag 4 ein 
ovales Kurz Stäbchen, in Ag 3 und Ag 4 grosse 
Kokken nachweisbar. Nirgends fand sich ein 
Mikroorganismus von ausgesprochener Stäbchen¬ 
form oder Bildung von kettenartigen Verbänden. 

Die beiden letzten Versuche dürften die Resultate der 
beiden ersten insofern bestätigen, als sie den Beweis er¬ 
bringen, dass selbs.t bei Vorhandensein hochgradiger Fäulnis¬ 
erscheinungen im Tierkörper und zahlreicher Mikroben im 
Blute, doch bei aeroben Aussaaten entweder gar keine 
oder nur eine sehr massige Bakterienentwicklung statt¬ 
findet, die etwa zu gleicher Zeit auskeimende Milzbrand¬ 
erreger in keiner Weise behindert hätte. Ausserdem 
hatten die entstandenen Wuchsformen makroskopisch wie 
mikroskopisch auch nicht die entfernteste Aehnlichkeit mit 
denen des Milzbrands, trotzdem das Ausgangsmaterial gerade 
das Stäbchenelement fast ausschliesslich beherbergte. 

(Fortsetzung: folgt.) 


Referate. 

Lieber Azeton und das Vorkommen von Azeton im 
normalen Pferdeharn. 

Von K. Kiessei. 

(Archiv f. ges. Physiologie. Bd. 97.) 

Das Azeton ist als ein regelmässiges Produkt des 
Stoffwechsels und seine Vermehrung als die Folge einer 
(nicht qualitativen) Aenderung des Stoffwechsels anzusehen, 
welche Aenderung wohl unter ganz verschiedenen Umständen 
(Diabetes, Magenkatarrh, Krebskachexie, Infektionen, In¬ 
toxikationen; nach der Narkose; nach Exstirpation des 
Plexus solaris) erfolgen kann, aber sicher immer einer und 
derselben Art ist. Die Tatsache, dass vermehrte Azeton¬ 
ausscheidung regelmässig bei den genannten, mit gesteigertem 
Eiweisszerfall verbundenen sowie bei Kohlehydrathunger 
(und demzufolge erhöhter Eiweisszersetzung) auftritt, führte 
zu der Theorie, dass Azeton ein Produkt des Zerfalles von 
Eiweisstoffen des Organismus sei. Versuche lehrten jedoch, 
dass irgend welcher Parallelismus zwischen Azeton- und 
N.-Ausscheidung auch nicht in den bescheidensten Grenzen 
zu finden ist. Hingegen führte eine Zulage von Fett zur 
Nahrung regelmässig vermehrte Azetonurie herbei. Letztere 
trat auch ein, wenn bei Herabsetzung der Kohlehydrate 
in der Nahrung durch Zulage von Fett eine Störung des 
N.-Gleichgewichtes vermieden wurde. Hieraus ist zu 
schliessen, dass das Fett und nicht das Eiweiss die Quelle 
des Azetons ist; die Kohlehydrate beeinflussen die Ent¬ 
stehung dieses Körpers nur insofern, als sie das Fett vor 
der Spaltung und Oxydation schützen. Demnach muss 
Kohlehydrathunger gesteigerten Fettzerfall und gesteigerte 
Azetonbildung bedingen. 

Durch positiven Ausfall der Lieben’schen Azeton¬ 
reaktion bei jedesmaliger Untersuchung des Harnes von 
gesunden Pferden bewies der Verfasser, dass Azeton ein 
normaler Bestandteil des Pferdeharns ist. Die Reaktion 
wird in folgender Weise ausgeführt: 

Man säuert etwa D/a Liter Harn, um freiwerdendes 
NH S zu binden, mit mehreren ccm verdünnter Schwefel¬ 
säure an und destilliert unter guter Kühlung 250—500 ccm 
ab und vom Destillat ebenso wieder etwa 30 ccm. Zu 
einem Teil des Destillates wird etwas Natronlauge und 
dann genügend Jod-Jodkaliumlösrng hinzugesetzt (oder, um 
einer Verwechslung mit Alkohol und Aldehyd vorzubeugen, 
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anstatt Lauge Ammoniak und für Jod-Jodkaliumlösung 
Jodtinktur). Nach einiger Zeit fällt dann gelbes Jodoform 
aus, das am Geruch und am mikroskopischen Bilde seiner 
Krystalle (sechsseitige Tafeln oder Sterne) leicht erkannt 
wird. Fällt das Jodoform amorph aus, so löst man es auf 
dem Objektträger in Aether auf, lässt diesen verdunsten 
und erhält dann die Krystalle. Falls im Destillat der 
Jodoformgeruch durch andere, oft penetrant riechende 
Körper verdeckt wird, lässt man die Jodoformtrübung ab¬ 
setzen, giesst die über dem Bodensatz stehende Flüssigkeit 
weg und lässt den gelben Rückstand in flacher Schale an 
der Luft stehen. Man riecht dann bald das Jodoform 
deutlich. 

Da die geschilderte Lieben’sche Reaktion für Azeton 
zwar sehr empfindlich, aber nicht absolut charakteristisch 
ist, so nahm der Verfasser am Destillat grosser Mengen 
von Harn auch andere, wenig empfindliche, aber absolut 
charakteristische Azetonreaktionen vor. Sie fielen eben¬ 
falls positiv aus. Also ist Azeton ein normaler Bestandteil 
des Pferdeharnes. 

Für die quantitative Bestimmung des Azeton im Pferde¬ 
harn ist keine der bisher bekannten Methoden verwendbar. 
Nur eine Modifikation der qualitativen Azetonreaktion nach 
Penzoldt erwies sich dafür brauchbar. Diese beruht darauf, 
dass Orthonitrobenzaldehyd in alkalischer Lösung Indigo 
gibt, falls die Azetonmenge mindestens 1,6 mg beträgt. 
Zu 5 ccm Harndestillat setzt man 5 ccm der gesättigten 
Lösung des Aldehyds und */a cm NaOH hinzu, schüttelt 
gelind und lässt das Gemisch 25 Minuten stehen. Dann 
tropft man 10 Tropfen Chloroform zu und schüttelt energisch 
unter gutem Verschluss des Reagenzglases. Blaufärbung 
des Chloroforms beweist Indigo und demnach auch Aceton¬ 
anwesenheit. Da nun 5 ccm des Destillates vom Pferde¬ 
harn niemals die für die Reaktion notwendige Menge von 
1,6 mg Azeton enthalten, so setzt man zum Destillat eine 
Lösung von je 0,1 Aceton so oft (-x) mal zu, bis Blau¬ 
färbung des Chloroforms ein tritt. 1,6 mg — x 0,1 mg = der 
Azetonmenge, die ursprünglich in 5 ccm des Harndestillates 
vorhanden war. Da das Destillat oft noch einen das 
Chloroform gelb färbenden Körper enthält, so macht man 
mit weiteren 5 ccm des Destillates die gleiche Reaktion, 
aber ohne Azetonzusatz, und fügt dann ebenfalls 10 Tropfen 
Chloroform hinzu. Beim Vergleiche beider Chloroformfärb¬ 
lösungen lässt sich dann die Blaufärbung der ersteren 
sicherer erkennen. _ Zürn. 


Eine Spirillenseuche bei Gänsen. 

Von Daclou. 

(Bull, de la Soc. centr. de m6d. vet. 1903. S. 360.) 

D. beobachtete in der Umgebung von Tunis bei Gänsen 
eine Seuche, an der sie massenhaft zu gründe gingen. Im 
Blute der lebenden Gänse findet sich massenhaft ein 
Spirillum, das sich lebhaft im Blutserum bewegt. Die 
Spirillen sind ohne Färbung sichtbar, lassen sich aber sonst 
nach Ziehl leicht färben. Die Krankheit ist durch Impfung 
auf Enten leicht zu übertragen und der Parasit ist schon 
20 Stunden nach der Impfung im Blute des Impflings 
nachzuweisen. Fr ick. 


Ueber Trichocephalen im Dickdarm des Schweines. 

Von Dr. Werner Meyer, städt. Tierarzt in Dresden. 

(Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. XIV. Jahrg. S. 157.) 

Bei einem geschlachteten Schweine fand Meyer die 
Mukosa des gesamten Dickdarms mit kleinen, fadenförmigen, 
weissen Rundwürmern so dicht besetzt, dass auf den 
Quadratzentimeter 30 Exemplare gezählt werden konnten. 
Obwohl man annimmt, dass beim Schwein nur der Tricho- 
cephalus crenatus vorkommt, scheint es sich im vorliegen¬ 
den Falle doch um den sonst nur bei Rind, Schaf und 
Ziege vorkommenden Trichocephalus affinis gehandelt zu 


haben. Denn die gefundenen Würmer zeigten eine mit 
niedrigen Dornen dicht besetzte, zylindrische Bursa, 
während sich Tr. crenatus durch eine glockenförmige Bursa 
auszeichnet, die nur spärlich mit Dornen besetzt ist 

_ Edelmann. 


Die Bedeutung der säurefesten Bakterien der Milch und 
Milchprodukte in Bezug auf Tuberkulose. 

Von A. Anjessky, Adjunkt in Bndapest. 

(Allatorvosi Lapok. 1903. Nr. 18—20.) 

Nach der Entdeckung des Tuberkelbazillus, der eine 
zeitlang als der alleinige säurefeste Bazillus gegolten hatte, 
wurden Bakterien allmählich in ziemlich grosser Zahl be¬ 
kannt, die nicht nur mehr-weniger säurefest sind, sondern 
auch in anderer Hinsicht dem Tuberkelbazillus mehr-weniger 
ähneln. Ein Teil dieser Bakterien kommt in der Milch 
und in den Milchprodukten vor und führten nicht selten 
zu Verwechslungen mit dem Tuberkelbazillus. Die Aehn- 
lichkeit mit dem Tuberkelbazillus lässt diese Bakterien als 
nicht wenig wichtig und die Zusammenstellung ihrer Unter¬ 
scheidungsmerkmale als begründet erscheinen. 

Es sollen im Folgenden diejenigen Eigenschaften des 
in der Milch bezw. in den Milchprodukten vorkommenden 
säurefesten Bakterien aufgezählt werden, auf Grund welcher 
dieselben von dem Tuberkelbazillus unterschieden werden 
können. 

Einige dieser Bakterien besitzen keine derart markante 
Säurefestigkeit, wie der Tuberkelbazillus; dies allein reicht 
aber kaum je aus, dieselben vom Tuberkelbazillus zu unter¬ 
scheiden. Schon etwas öfter zu verwenden ist die Eigen¬ 
schaft, dass ihre Säurefestigkeit durch Alkoholhärtung der 
Gewebsstücke vernichtet wird. 

Die brauchbarsten Unterscheidungsmerkmale geben die 
kulturellen Eigenschaften der Bakterien ab. Während der 
Tuberkelbazillus auf künstlichem Nährboden nur sehr langsam 
und nur bei bestimmter Temperatur wächst, gedeihen die 
ihm mehr-weniger ähnlichen säurefesten Bakterien schon 
bei Zimmertemperatur üppig und schnell. Von absoluter 
Gültigkeit ist aber diese Regel nicht. Die Kulturen der 
säurefesten Bakterien lassen lebhafte Farbe, meist ver¬ 
schiedene Nuancen der gelbroten Farbe erkennen, gegen¬ 
über der meist schmutzig-weissen bis gelben, selten gelb¬ 
roten oder braunen Farbe der Kulturen des Tuberkelbazülus. 
Die Kulturen des Bazillus der Säugetiertuberkulose sind 
immer trocken, glanzlos, diejenigen der Vogeltuberkulose 
und der meisten anderen säurefesten Bakterien hingegen 
feucht und glänzend. Junge Kulturen der letzteren lassen 
gegenüber dem Tuberkelbazillus keine Fältelung erkennen, 
ihr Geruch, wenn überhaupt vorhanden, ist intensiv, stechend, 
erinnert oft auf den Geruch des faulenden Grünzeuges. 

Ein weiterer Unterschied besteht...in . der Wirkungs¬ 
weise der Bakterien, indem dieselben entweder nur in sehr 
geringem Grade, oder nur auf bestimmten Tiergattungen, 
oder aber nur dann pathogen sind, wenn sie mit bestimmten 
Stoffen in den Tierkörper eingebracht werden. In vielen 
Fällen führen die pathogen wirkenden säurefesten Bakterien 
nicht zur Bildung von Tuberkeln; nur in einigen Fäfien 
scheinen die pathologischen Produkte den Tuberkeln voll¬ 
kommen ähnlich, sie unterscheiden sich aber dadurch, dass 
sie entweder gar nicht oder nur in geringem Grade der 
Verkäsung verfallen. Die Erkrankung bleibt stets lokal. 

Was die Beziehung der säurefesten Bakterien zu dem 
Tuberkelbazillus anbetrifft, muss hervorgehoben werden, 
dass zwischen denselben eine nahe Verwandschaft existiert. 
Ausser den schon angeführten vielfach gemeinsamen Eigen¬ 
schaften ist zu erwähnen, dass das Blutsurum der gegen 
Tuberkulose bezw. gegen die säurefesten Bakterien immnni- 
sierten Tiere sowohl die Tuberbazillen wie auch die säure¬ 
festen Bakterien agglutiniert. Marek. 
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Nahrungsmittelkunde. 

Reinigung von Schlachthofabwässern. 

In Nr. 12 des „Deutschen Schlachtvieh-Verkehrs“ wird 
von Heiss die Kläranlage des Magerviehhofs in Friedrichs¬ 
felde beschrieben, die, weil sie von den sonst für Schlacht- 
nnd Viehhöfe üblichen Klärsystemen abweicht, auch das 
Interesse der Leser dieser Wochenschrift erwecken dürfte. 
Sie beruht in einer Kombination der mechanischen Klärung 
mit einem Oxydationsverfahren und ist durch die Allgemeine 
Städtereinigungsgesellschaft m. b. H., Wiesbaden, angelegt 
worden. 

Die gesamten Abwässer des Viehhofs sammeln sich 
zuerst in 2 Vorklärschächten. Tauchwände verringern die 
Dnrchflussgeschwindigkeit und halten die sich bildende 
Schwimmdecke zurück. Beim Einlauf in den zweiten 
Schacht hält ein Eisengitter grobe Verunreinigungen zurück, 
die von Zeit zu Zeit mit einem Rechen aufgezogen und nach 
Abtropfen entfernt werden. Die Schachtsohle liegt zirka 
2,50 m unter Rohrsohle, sodass ein ausreichender Schlamm¬ 
fang entsteht, der nach Bedarf ausgepumpt werden kann. 
Aus dem zweiten Vorklärschacht werden die vorgereinigten 
Wässer auf Vorklärkammern gebracht. Hier durch Ver¬ 
mittelung von Pumpen, die bei günstig gelegenem Gelände, 
wenn genügend Gefäll für das Abwasser vorhanden ist, 
nicht nötig sind. 

Es sind 3 Klärkammern mit je 4 Unterabteilungen an¬ 
geordnet, um die mechanische Reinigung möglichst - voll¬ 
kommen zu gestalten. UeberfallschweÜen, Tauchwände und 
Gitter verringern die Wassergeschwindigkeit und erleichtern 
die Reinigungswirkung, die in den Klärkammern durch 
mechanische Absetzung mit Unterstützung von chemischen 
Klärmitteln erfolgt. Hinter der letzten Abteilung sammeln 
sich die vorgereinigten Wässer und fliessen auf die Filter, 
in denen der Oxydationsprozess, die endgültige Reinigung, 
stattfindet. 

Die Filter sind flache Behälter, die mit Schlacken ver¬ 
schiedener Art und verschiedener Körnung, von gröberem 
bis zu dem feinsten Material in der erforderlichen Höhe 
gefüllt sind. Durch hölzerne Rinnen verteilt, breitet sich 
das Wasser über die Oberfläche, sickert von oben, wo das 
feinste Material liegt, nach unten hin durch das Filter und 
bleibt, nachdem das Filter gefüllt ist, eine zeitlang in ihm 
stehen. Beim Durchdringen des Filtermaterials werden die 
im Abwasser vorhandenen Unreinheiten an den rauhen 
brüchigen Flächen des Füllmaterials durch Absorptions¬ 
wirkungen zurückgehalten, gewissermassen aufgesaugt und 
dieser Reinigungsprozess vollendet sich beim ruhigen Stehen 
des Wassers im Filter. Nachdem wird das Wasser aus 
dem Filter abgelassen, das durch Drainagen und Sammel¬ 
rinnen zu der Abflussöffnung zusammengeführt ist. 

In die beim Wasserablauf luftleer werdenden Hohl¬ 
räume zwischen dem Filtermaterial dringt nun die atmo¬ 
sphärische Luft und umgibt die fein verteilten auf die 
Flächen der Schlacken angesogenen Unreinheiten. Der 
Sauerstoff der Luft tritt in Tätigkeit und zersetzt durch 
Oxydation die Unreinheiten, wobei durch die feine Ver¬ 
teilung dieser die Reinigungsarbeit so schnell vor sich geht, 
dass schon nach mehreren Stunden das Filter voll bereit 
ist, neues Wasser aufzunehmen. Unterstützt wird die 
Reinigungswirkung durch die biologische Tätigkeit der 
Mikroorganismen, die von dem Abwasser in das Filtrat 
mit hinein genommen werden, dort einen günstigen Nähr¬ 
boden finden, sich ansiedeln und stark vermehren. 

Nachdem die Filter in der besprochenen Weise durch¬ 
flossen sind, ist das Wasser so weit gereinigt, dass es hell 
und klar aussieht und von allen nachfaulenden Bestand¬ 
teilen befreit ist. 

Die besprochene Anlage auf dem Magerviehhof bei 


Friedrichsfelde verrichtet ihre Arbeit seit etwa einem halben 
Jahre zur vollen Zufriedenheit. Edelmann. 


Inverkehrbringen von Fleisch. 

(Gerichtsentscheidung.) 

Bei dem Fleischermeister P. S. in A.-L.. Kr. Habel- 
schwerdt, hatte am 10. September v. J. der Fleischbeschauer 
zwei frisch geschlachtete Schweine wegen Seuchenverdachts 
beschlagnahmt und den Tieren entsprechende Stempel auf¬ 
geklebt. Als aber dann der vom Fleischbeschauer tele¬ 
graphisch herbeigerufene Kreistierarzt zur Revision eintraf, 
fand er die Tiere bei Schmidt nicht mehr vor; dieser hatte 
sie inzwischen, um sich Weiterung zu ersparen, dem in 
einem Nachbardorfe wohnenden Verkäufer zurückgegeben. 
Da Schmidt schon anlässlich eines früheren Falles von 
Seuchen verdacht bei von ihm geschlachteten Schweinen 
vom Kreistierarzt über die Bedeutung der Beschlagnahme 
und seine Verpflichtung zur vorläufigen weiteren Verwahrung 
beschlagnahmter Tiere belehrt worden war, wurde er nun¬ 
mehr wegen Beseitigung amtlich beschlagnahmter Gegen¬ 
stände (§ 137 Str.-G.-B.), Verletzung von Massregeln gegen 
Viehseuchengefahr (§ 328 8t.-G.-B.) und Vergehens gegen 
das Fleischbeschaugesetz angeklagt. (In den §§ 9 und 10 
dieses Gesetzes wird bestimmt, dass Fleisch, welches sich 
bei der Untersuchung als zum Genüsse für Menschen un¬ 
tauglich oder nur bedingt tauglich erwiesen hat, nicht in 
Verkehr gebracht werden darf, ehe die Polizeibehörde 
entsprechende Verfügungen getroffen hat) Das Schöffen¬ 
gericht in Habelschwerdt erachtete den Angeklagten der 
angegebenen Delikte schuldig und verurteilte ihn zu drei 
Tagen Gefängnis. Auf seine Berufung hob das Landgericht 
Glatz das Urteil auf und sprach den Angeklagten frei. 
Eine Verletzung des § 328 sei nicht zu erkennen, weil es 
sich hier nur um die Möglichkeit der Schaffung gesund¬ 
heitlicher Gefahr für Menschen, nicht aber der Verbreitung 
von Viehseuchen handelte. Der Angeklagte habe aber auch 
das Fleisch nicht „in Verkehr“ gebracht, denn er habe 
den Verkäufer der Schweine bei deren Rückgabe aus¬ 
drücklich aufgefordert, alles aufzuheben und die Ent¬ 
scheidung des Kreistierarztes abzuwarten. Von der Anklage 
aus § 137 aber sei der Angeklagte aus subjektiven Gründen 
freizusprechen, weil er offenbar nicht das Bewusstsein ge¬ 
habt habe, dass durch seine Handlungsweise das Fleisch 
der Verfügungsgewalt der Polizeibehörde entzogen werde 
oder entzogen werden könne. — Auf die Revision der 
Staatsanwaltschaft hob am 16. März d. J. der Strafsenat 
des Oberlandesgerichts das Urteil des Landgerichts auf 
und verwies die Sache an die Vorinstanz zurück. Es liege 
hier unzweifelhaft eine Verletzung der Strafbestimmungen 
des Fleischbeschaugesetzes durch Nichtanwendung vor, da 
der Vorderrichter den Begriff des Inverkehrsetzens verkannt 
und zu eng aufgefasst habe. — In der erneuten Verhandlung 
am 13. April d. J. gelangte das Landgericht Glatz abermals 
zur Freisprechung des Angeklagten. Schmidt habe aller¬ 
dings vorsätzlich das Fleisch zu dem Verkäufer zurück- 
geschaft, aber in der Ueberzeugung, dass dieser seiner 
Weisung, nichts von dem Fleische wegzugeben, nach- 
kommen werde, und der Angeklagte sei daher aus subjek¬ 
tiven Gründen freizusprechen. — Abeimals legte die Staats¬ 
anwaltschaft Revision ein, und in der Verhandlung darüber 
am 24. d. M. beantragte der Vertreter der Oberstatsanwalt¬ 
schaft die Aufhebung der Vorentscheidung und die Zurück¬ 
weisung der Sache an die Vorinstanz, oder aber die sofortige 
Verurteilung des Angeklagten. Der Vorderrichter habe 
eine objektive Verletzung des Fleischbeschaugesetzes 
ausdrücklich festgestellt, in subjektiver Hinsicht aber über¬ 
sehen, dass der Irrtum des Angeklagten über die Zulässig¬ 
keit seiner Handlungsweise ein Irrtum über strafrechtliche 
Bestimmungen war, der ihn nicht straffrei machen konnte. 
Der Strafsenat schloss sich dieser Auffassung an, hob die 
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Vorentscheidung auf und verurteilte den Angeklagten zu 
drei Mark Geldstrafe. 


Sibirischer Lachs-Import. 

(Fischerei - Zeitung 1904, No. 8.) 

In Hamburg ist kürzlich auf einem besonders ein¬ 
gerichteten Schiffe eine Sendung von ca. 160000 Exem¬ 
plaren des sibirischen Lachses eingetroffen. Die Fische 
wurden unterhalb Nicolajesk am Amur teils gefroren, teils 
gesalzen in den Kühlraum des Schiffes aufgenommen. 
In Hamburg soll der Fisch tadellos konserviert angelangt 
sein und auch im Geschmack allen Anforderungen ent¬ 
sprochen haben. Das Beschaffen und Einfrieren der Fische 
am Amur soll jedoch mit derartigen Schwierigkeiten und 
die Isolierung und der Transport mit solchen Unkosten 
verbunden sein, dass die Lukrativität des Unternehmens 
stark in Frage gestellt wird. Zürn. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Der 70. Geburtstag von Dr. Lydtin, Baden-Baden. 

Am Vormittage des 11. Juli erschien in der Villa 
Kettenbrücke zu Baden, der Wohnung des Gefeierten, eine 
Aborduung, bestehend aus dem Veterinärrat Bezirkstierarzt 
Braun-Baden, Bezirkstierarzt Fenzling-Freiburg, Vete¬ 
rinärassessor Fehsenmeier - Karlsruhe, Zuchtinspektor 
Hink-Freiburg mit den Herren Bezirkstierärzten Väth- 
Heidelberg, Römer-Sinzheim, Faber-Durlach, Fehsen¬ 
meier-Radolfszell und Servatius-Lahr, und übergaben 
ein grosses in Silber getriebenes Reliefbild des Gefeierten 
mit den Emblemen der Veterinärmedizin und der Badenia 
sowie mit Ansichten der im badischen Oberlande ge¬ 
schaffenen Jungviehweiden ausgestattet. In den Kapitalen 
der das Bild seitlich umrahmenden Säulen standen die 
Jahreszahlen 1834 und 1904. In stark ausgeprägten Buch¬ 
staben, welche sich durch die Gravierung der Metallfläche 
scharf hervorhoben, war die Widmung (über einem Haupte 
der Minerva) in folgender Fassung hergestellt: 

„Ihrem ehemaligen Chef, dem verdienstvollen Förderer 
des badischen Veterinärwesens, Herrn Geheimen Ober¬ 
regierungsrat Dr. August Lydtin, zu seinem 70. Geburts¬ 
tage in Verehrung und Dankbarkeit die badischen Tier¬ 
ärzte.“ 

Das in mattem Silber hergestellte Bild (0,60/0,35 m) 
war auf einer bläulich gefärbten und geschnitzten Holz¬ 
platte befestigt, welche es im Jugendstile mit Lorbeer¬ 
blättern geziert, umrahmte (0,95/0,64 m). 

Nachdem der Vorsitzende des Vereins badischer Tier¬ 
ärzte, Herr Veterinärrat Braun, in längerer Rede und 
warm empfunden die inmitten von grünen Gewächsen auf 
einer Staffelei aufgestellte kostbare Festgabe seiner Be¬ 
stimmung übergeben hatte, dankte der Gefeierte seinen 
badischen Kollegen für die aussergewöhnliche Ehrung, in¬ 
dem er betonte, dass die von den Herren ohne sein Wissen 
angeregte Feier wohl in der ersten Reihe der Freude gelte, 
welche die badischen Tierärzte ob der seit 40 Jahren in 
Stand und Fach gemachten Fortschritte erfülle. Wenn es 
ihm vergönnt gewesen sei, den Fortschritt anzubahnen und 
zu fördern, so hätten dazu die Zeitumstände, leitende 
Männer der Grossherzoglichen Regierung, wie die nach¬ 
maligen Minister Eisenlohr und Buchenberger, und die 
Gnade und das Wohlwollen eines weisen Landesfürsten in 
erster Reihe die Kraft und die Mittel verliehen. Ihn habe 
stets im Kampfe gegen Vorurteile und altes Herkommen 
gestärkt und ermutigt, das Bewusstsein, den Rücken durch 
treue Liebe und uneigennütziges, pflichteifriges Streben 
seiner badischen Fachgenossen gedeckt zu wissen. So er¬ 
greife er denn die Gelegenheit, seinen badischen Kollegen 
nicht bloss für die Ehrung an diesem Tage, sondern auch 


für die nahezu 30jährige Mitwirkung bei der Hebung und 
Förderung des badischen Veterinärwesens zu danken. Es 
freue ihn, dass noch zwei Fachgenossen, der Vorsitzende 
des Vereins badischer Tierärzte, Herr Veterinärrat Braun 
und Herr Bezirkstierarzt Fenzling-Freiburg, Mitglieder 
der Abordnung seien. Sie erinnerten sich noch mit ihm 
ihres alten Meisters und ersten ('hefs, des unvergesslichen 
Medizinalrates Christian Josef Fuchs, des ersten Be¬ 
gründers des badischen Veterinärwesens. Aber auch die 
jüngeren Kollegen seien im Geiste der älteren aufgewachsen 
und leisteten die Bürgschaft für die Erhaltung des Ge¬ 
wonnenen und für dessen Mehrung. Er sehe deshalb 
hoffnungsvoll der Zukunft entgegen. 

Den badischen Tierärzten schloss sich eine Abordnung 
der Elsässischen, bestehend aus dem Vorsitzenden des 
Vereins, Herrn Kreistierarzt Bubendorf-Thann und dem 
Vereinssekretär, Herrn Kreistierarzt Zündel von Mülhausen, 
geführt von dem Kaiserl. Regierungsrat und Landestierarzt 
Fei st-Strassburg, an. Diese Abordnung überreichte dem 
Jubilar, der seit 40 Jahren dem Elsässischen Vereine als 
Ehrenmitglied angehört, in einer kostbaren Mappe eine 
künstlerische Gedenktafel, auf welcher die Bezirkshauptstädte 
Elsass-Lothringens und die Stadt Saargemünd, in welcher 
der Gefeierte seine amtliche Tätigkeit als Kreistierarzt, im 
Jahre 1857 begonnen hatte, als sinnige Festgabe. Die 
kunstvolle Schrift der Widmung und die Städtebilder waren 
das Werk des Herrn Malers A. Leibruck-Strassbnrg. Herr 
Regierungsrat Feist hob die Tätigkeit Dr. Lydtins im 
Interesse des elsässischen Veterinärwesens und der Eisass- 
Lothringischen Viehzucht besonders hervor. 

Ferner waren sämtliche Mitglieder der Direktion des 
landwirtschaftlichen Bezirksvereins Baden, geführt 
von dem Grossherzogi. Amtmann Herrn Hess, Vorsitzenden 
des Vereins, anwesend, welcher einen landwirtschaftlichen 
Riesenkranz, geschmückt mit badischen und deutschen 
Farben, überbrachte und dem Gefeierten ins Gedächtnis 
zurtickrief, wie er selbst vor mehr als 40 Jahren die Leitung 
des landwirtschaftlichen Vereins erfolgreich geführt hatte. 

Der Gefeierte dankte auch dieser zahlreichen Ab¬ 
ordnung und hatte das Vergnügen, den Herren Landwirten 
die kostbare Mappe zu zeigen, welche der Vorstand der 
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft zum 
70. Geburtstage übersandt hatte. Die in der Mappe ent¬ 
haltene kunstvoll ausgeführte Adresse lautet: 

„Hochverehrter Herr Geheimer Oberregierungsrat! 

An dem Tage Ihres Eintritts in das siebenzigste Lebens¬ 
jahr wollen Sie dem Vorstande der Deutschen Landwirt¬ 
schaftsgesellschaft freundlichst gestatten, Sie zu beglück¬ 
wünschen. Möge Ihnen, verehrtester Herr Geheimrat, gute 
Gesundheit und froher Schaffensmut in dem beginnenden 
neuen Jahrzehnt Ihres Lebens beschieden sein. 

Die näheren Beziehungen der D. L.-G. zu Ihnen sind 
so alt wie deren Arbeiten auf dem Gebiet der Tierzucht. 
Damals traten Sie der D. L.-G. bei auf grund Ihrer lang¬ 
jährigen Leistungen auf diesem Gebiet innerhalb Ihres 
Heimatlandes. Die Erfahrungen, welche Sie dort in reich¬ 
gesegneter Tätigkeit gesammelt hatten, stellten Sie damit 
der Gesamtheit der deutschen Tierzüchter zur Verfügung. 
Der Umstand, dass Sie zahlreiche Freunde Ihrer Auffassung 
von der Züchtung und der Mittel, sie zu fördern, auch in 
norddeutschen Gebieten gefunden haben, ist ein Beweis, 
dass Ihre Forschungen eine allgemeine Giltigkeit haben und 
damit auch allgemeinen Nutzen stiften werden. 

Seit mehr als einem Jahrzehnt konnten Sie sich unsern 
Arbeiten in besonders eingehender Weise widmen. Sie 
haben denselben Jahre Ihres Lebens und Ihrer Arbeit 
geopfert. Namens der deutschen Tierzüchter, welche in 
der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft ihren oberen 
Zusammenschluss haben, sprechen wir bei dieser Veranlassung 
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Ihnen den Dank aus, den Männer verdienen, welche selbstlos 
und opferbereit ihre Dienste dem Vaterlande widmen. 

Berlin, den 8. Juli 1904. 

Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft. 

Der Vorstand: 

gez. v. Arnim-Criemen. gez. Dr. H. Thiel, 
gez. Poggendorff. gez. Köster. 

Zu gleicher Zeit konnte der Jubilar einen kunstvollen 
silbernen Kelch in geschmackvollem Jugendstil vorzeigen, 
den der Sonderausschuss für Rinderzucht der 
Deutschen Landwirtschafts - Gesellschaft seinem 
hochverdienten Vorsitzenden zum 70. Geburtstage gestiftet 
hatte. 

Allgemeine Bewunderung erregte der grosse silberne 
Lorbeerkranz, den in einem geschmackvollen. Etui bewahrt 
der deutsche Veterinärrat seinem Ehrenpräsidenten 
übersandt hatte. In dem Begleitschreiben ist gesagt: 

„Sie haben die Tierärzte aus Süden und Norden zu 
festem Zusammenstehen für ihre Sache angelernt und an¬ 
gehalten, wie Sie die Tierärzte andererseits eingeführt 
haben in die Reihen der Vertreter der Landwirtschaft. 
Erlauben Sie dafür, dass die Namen aller deutschen tier¬ 
ärztlichen Vereine sich zu einem Kranze schlingen, der die 
Krönung Ihrer Verdienste versinnbildlichen soll.“ 

In der Tat ist auf jedem Blatte des reichen Lorbeer¬ 
kranzes der Name eines deutschen tierärztlichen Vereins 
eingegraben. 

Weiter konnte der Jubilar den Abordnungen, zu 
welchen noch seitens des Grosshzgl. Bezirksamts Baden 
Herr Amtmann Dr. Hartmann zur Beglückwünschung 
erschienen war, die Glückwunschschreiben Ihrer Exzellenzen 
des Badischen Ministers des Innern, Herrn Dr. Schenkel, 
sowie des Unterstaatssekretärs Freiherrn Zorn von Bulach 
in Elsass-Lothringen und des Präsidenten des kaiserlichen 
Gesundheitsamtes, sodann Hunderte von Telegrammen und 
Glückwunschschreiben von landwirtschaftlichen und tier¬ 
ärztlichen Körperschaften, einzelnen Tierärzten und Land¬ 
wirten aus Nord und Süd, Ost und West und ans dem 
Auslande vorzeigen. 

Um 2 Uhr vereinigte ein solennes Mittagsmahl die 
tierärztlichen Abgeordneten in einem separaten Speisesaal 
des „Badischen Hofes“, an dem auch die Gemahlin des 
Jubilars teilnahm. Der Jubilar brachte den ersten Toast 
auf den hohen Beschützer und Förderer des badischen 
Veterinärwesens, auf Seine Königl. Hoheit, den all¬ 
verehrten Grossherzog Friedrich aus, der durch 
den Besuch einer Sitzung des 7. Internationalen Tierärzt¬ 
lichen Kongresses zu Baden-Baden den tierärztlichen Stand 
mit dem Ritterschlag geehrt habe. Herr Bezirkstierarzt 
Fenzling feierte den 70jährigen Kollegen Lydtin und 
gedachte der kräftigen Unterstützung, welche dieser während 
30 Jahren durch den nachmaligen Minister Aug. Eisen¬ 
lohr erfahren durfte. Herr Regierungsrat Feist in 
Strassburg redete das Lob der Frauen der Tierärzte 
und insbesondere der Gemahlin des Jubilars, welche dann 
ihrerseits den badischen und elsass-lothringischen 
Tierärzten, ihren Vereinen und insbesondere ihren 
Vorsitzenden, den Herrn Veterinärrat Braun und Herrn 
Kreistierarzt Bubendorf dankte und insbesondere die 
Bemühungen hervorhob, welche für die Vorbereitungen des 
Tages ohne Vor wissen des Jubilars gemacht werden mussten 
und von so schönem Erfolg begleitet waren. 

Eine recht unterhaltsame und fröhliche Gartenpartie 
im Parke des Badischen Hofes schloss die seltene und 
wohleelungene Feier. 

Schliesslich erfuhren wir, dass ihre Exzellenzen Herr 
und Frau Minister Eisenlohr das Heim des Jubilars be¬ 
suchten und persönlich ihre Glückwünsche zum Ausdruck 
brachten. 

Das Schreiben des Herrn Köhler, Präsident vom 
Kaiserl. Gesundheitsamte, bitten wir wörtlich wiederzugeben. 


Es enthält in Kürze, was der Jubilar während seiner 
50jährigen Tätigkeit für die Allgemeinheit geleistet hat. 

Braun, Veterinärrat. 

Berlin NW. 23. den 10. Juli 1904. 
Zum 11. Juli 1904. 

Hochwohlgeborener Herr, 

Hochgeehrter Herr Geheimer Ober-Regierungsrat! 

Der Tag, an dem Sie Ihr 70. Lebensjahr vollenden, 
gibt mir willkommenen Anlass, Ihrer vielen Dienste dankend 
zu gedenken, die Sie seit Ihrem Eintritt am 16. März 
1881 als aussergewöhnliches Mitglied des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes und in der Folge als Mitglied des Reichs- 
Gesundheitsrats in allen wichtigen Fragen der Veterinär- 
Verwaltung dem Reiche geleistet haben. 

Es ist Ihnen das seltene Glück beschieden, mit Genug¬ 
tuung auf eine lange und ungewöhnlich erfolgreiche Tätig¬ 
keit in ungestörter Geistesfrische und voller körperlicher 
Rüstigkeit zurückzublicken. 

Wie kein anderer haben Sie es verstanden, die Be¬ 
deutung der tierärztlichen Wissenschaft für die öffentliche 
Gesundheitspflege und die Volkswirtschaft nicht nur in 
Ihrem engeren Heimatlande, sondern weit über dessen 
Grenzen hinaus zur Geltung zu bringen. 

Ihrem unermüdlichen Streben ist es gelungen, sich 
das Vertrauen ihres Landesherrn und dessen Regierung 
nicht minder zu erringen, als das der Tierärzte und Land¬ 
wirte, und gestützt hierauf den Veterinärdienst im Gross¬ 
herzogtum Baden in einer Weise auszugestalten, dass er 
vielfach vorbildlich für andere Staaten werden konnte. 

Es ist nicht unvermerkt geblieben, dass die wirksame 
Bekämpfung der ansteckenden Krankheiten unter den 
Haustieren, die Einrichtung einer Veterinärstatistik und 
einer wissenschaftlichen Fleischbeschau in Baden haupt¬ 
sächlich Ihren Anregungen zu danken ist. Ihr Name ist 
in weitere Kreise gedrungen, als Sie die staatliche Vieh¬ 
versicherung in Baden einrichteten und leiteten. Ver¬ 
dienste von weittragender Bedeutung haben Sie sich da¬ 
durch erworben, dass Sie ein für die Beurteilung von 
Rindern als zweckmässig erkanntes Messverfahren aus- 
mittelten und zur Einführung brachten. Hierdurch ist es 
Ihnen gelungen, insbesondere die badische Fleckviehzucht 
auf eine Stufe der Vervollkommnung zu bringen, die ihr 
in vielen Teilen des In- nnd Auslandes Eingang verschaffte 
und den badischen Züchtern eine reiche Erwerbsquelle 
erschloss. 

Obgleich Sie durch Krankheit gewungen waren, aus 
dem Staatsdienste zu scheiden, haben Sie Ihre reichen 
Erfahrungen und Ihre Arbeitskraft auch noctr fernerhin 
dem Gesundheitsamt, den deutschen Tierärzten und Vieh¬ 
züchtern zur Verfügung gestellt. 

Ihre zielbewusste, ausdauernde und deshalb von den 
besten Erfolgen gekrönte Tätigkeit hat Ihnen denn auch 
zahlreiche Anerkennungen und Auszeichnungen von Fürst¬ 
lichkeiten, wissenschaftlichen Körperschaften und Fach¬ 
genossen des In- und Auslandes eingetragen. Möge es 
Ihnen beschieden sein, sich Ihrer noch recht lange zu 
erfreuen. 

Mit dem Ausdruck des Dankes aber verbinden ich und 
die Mitglieder des Kaiserlichen Gesundheitsamtes und des 
Reichs - Gesundheitsrats den aufrichtigsten Wunsch, dass 
Sie Ihren Angehörigen und uns noch lange in ungeschwächter 
Schaffenskraft erhalten bleiben. 

gez.: Köhler, 

Präsident des Kaiserlichen Gesundheitsamts, 
Vorsitzender des Reichs-Gesundheitsrats. 


Aufruf zur Errichtung eines Dieckerhoff-Denkmals. 

Kurz vor der letzten Jahreswende ist dem tierärztlichen 
Stande einer seiner besten Vertreter entrissen worden. 
Mit Wilhelm Dieckerhoff ging eine jener kraftvollen 
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Gestalten aus dem Leben, auf deren Schultern unser Stand 
zu seiner heutigen ansehnlichen Stellung emporgetragen 
wurde. Mehr noch als den Standesförderer verehren wir 
in Dieckerhoff den Altmeister und erfolgreichen Lehrer 
der praktischen Tiermedizin. Drei Janrzehnte hat er sein 
schier unerschöpfliches Wissen und seine reichen, in lang¬ 
jähriger harter Praxis gesammelten Erfahrungen in den 
Dienst der Jugenderziehung gestellt. Unzählige deutsche 
und ausländische Tierärzte verdanken ihm ihre klinische 
Ausbildung. Ueber die Studienzeit hinaus war Dieckerhoff 
seinen Schülern ein treuer Freund und stets hilfsbereiter 
und unermüdlicher Berater. Selbst mit Leib und Seele 
praktischer Tierarzt fühlte er wie kein anderer mit seinen 
in der Praxis befindlichen Standesgenossen. Sie waren 
ihm besonders ans Herz gewachsen und hatten sich seines 
steten Wohlwollens und wenn es nötig war, auch seiner 
tätigen Mithilfe zu erfreuen. 

Die Unterzeichneten erachten es daher als eine vor¬ 
nehme Standespflicht, durch ein Bildnis in Erz und Stein 
das Andenken Dieckerhoffs auch bei den kommenden 
Geschlechtern wachzuhalten. Zur Erfüllung dieser Pflicht 
wenden sie sich an die deutschen Tierärzte mit der Bitte 
um Beiträge zur Errichtung eines würdigen Dieckerhoff- 
Denkmals. 

Das Denkmal-Komittee: 

Departementstierarzt Dr. A rndt-Berlin, Departementstierarzt 
Dr. Augstein-Wiesbaden, • Stabsveterinär Bächstädt- 
Köln-Deutz, Schlachthof-Direktor Colb erg-Magdeburg, 
Kreistierarzt Eckardt-Neuss, Geheimer Medizinalrat Prof. 
Dr. Esser-Göttingen, Departementstierarzt Dr. Felis ch- 
Merseburg, Tierarzt Dr. Flatten-Köln, Stabsveterinär 
Gram mlich-Berlin, Hoftierarzt Hartmann-Hannover, 
Tierarzt Hau schild-Berlin, Departementstierarzt und 
Veterinär-Assessor Heyne-Posen, Tierarzt Dr. Jelkmann- 
Frankfurt a. M., Kreistierarzt Kiekhäfer-Berlin, Korps¬ 
stabsveterinär K ö s t e rs - Berlin, Kreistierarzt Langenkamp- 
Recklinghausen, Departementstierarzt Dr. Lothes-Köln, 
Tierarzt Nehrhaupt-Köln, Kreistierarzt Prof. Dr. Peter- 
Angermünde, Departementstierarzt Peters- Bromberg, 
Departementstierarzt und Veterinär-Assessor Preusse- 
Danzig, Schlachthof-Direktor Schenk-Düsseldorf, Tierarzt 
Schulte-Dortmund, Polizeitierarzt Dr. Stödter-Hamburg, 
Kreistierarzt Tappe-Beuthen, Kreistierarzt Thunecke- 
Kalbe, Kreistierarzt T r a e g e r - Belgard, Kreistierarzt 
Wagner- Ino wrazlaw. 

Der geschäftsfuhrende Ausschuss: 

Lothes, Tappe, Bächstädt, 

Vorsitzender, stellvertr. Vorsitzender. Schriftführer. 

Nehrhaupt, 

Kassierer. 

Beiträge. bitten wir .an den .mftunterzeinhimten Tierarzt 
Nehrhaupt, Köln, Streitzeuggasse 31 zu senden. 


Tierärztlicher Generalverein für die Provinz Hannover. 

Einladung 

zur 44. ordentlichen General-Versammlung des Tierärztlichen 
General-Vereins für die Provinz Hannover am Sonntag, den 
17. Juli 1904, vormittags ll*/ 2 Uhr in dem Klubsale des 
Hotels „Zu den vier Jahreszeiten“ in Hannover, am Aegidien- 
torplatz, Eingang Liebfrauenstrasse. 
Tagesordnung. 

1) Geschäftsbericht des Präsidenten. Dr. Esser. 

2) Rechnungslegung des Rendanten. Geiss. 

3) Wahl der Rechnungsrevisoren für die nächste General-Versammlung. 

4) Besprechung über Impfungen gegen Rotlauf, eingeleitet von Dr. Esser. 

5) Über die sanitären Vorzüge und Lücken des Fleischbeschaugesetzes. 

Schlachthaus-Direktor Jost. 

6) Mitteilungen aus der Praxis. (Verschiedenes.) 

7) Neuwahl des Vorstandes. 


Um 10 l jt Uhr findet eine Ausschuss-Sitzung statt, za 
welcher die Herren Delegierten der Distriktsvereine hiermit 
eingeladen werden. 

Um 3 Uhr nachmittags ein gemeinschaftliches Mittag¬ 
essen (Gedeck ohne Wein 3 Mk.), zu dem die Teilnahme 
der Damen erwünscht ist. Um eine Uebersicht über die 
Anzahl der gewünschten Plätze zu haben, werden die 
Herren Kollegen gebeten, bis zum 14. Juli ihre Teilnahme 
am Essen mitzuteilen. Der Vorsitzende. 

Dr. Esser. 


Personal Nachrichten. 

Ernennungen: Departementstierarzt Dr. Arndt-Berlin znm 
Hilfsarbeiter bei der technischen Deputation für das Veterinärweaen za 
Berlin; bezirkstierärztlicher Assistent bei der Königl. Polizeidirektion 
München Dr. August Fellhuber zum beamteten Tierarzt mit der Be¬ 
fugnis zur Stellvertretung des Polizeitierarztes; Tierarzt Jul. Orten- 
berger, bisher in Altenstadt, zum städtischen Tierarzt und Schlacht¬ 
hausverwalter in Seligenstadt; Tierarzt Kurt Schmidt, bisher am 
Schlachthof in Breslau, zum Assistenten am Hygienischen Institut der 
Tierärztlichen Hochschule in Dresden; Tierarzt Dr. Illing als solcher 
an der physiologisch - chemischen Versuchsstation daselbst; Tierarzt 
Adolf Götzinger, bisher in Hüngheim (Baden) zum H. Tierarzt am 
Schlachthof zu Hanau. 

Tierarzt Dr. Friedr. Frey tag ist ins Hygienische Institut der 
Tierärztlichen Hochschule zu Berlin als Volontär eingetreten. 

Niederlassungen: Tierarzt Hasenkamp als Assistent des 
Kreistierarztes in Schubin (Posen). 

Promotionen : Zum Doktor med. vet. in Giessen Tierarzt 
F. Coenders in Rees a. Rh. Tierarzt K. Beiling, Hilfsarbeiter im 
Grossherzoglich Hessischen Ministerium, von der medizinischen Fakultät 
der Universität Giessen zum Dr. med. vet. promoviert. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: In 
Berlin: Die Herren Johannes Fontaine, Arthur Garbe, Emst 
Julian, Carl Morgenstern, Emil Christian, Arno Gröger, 
Emanuel Schernich, Gustav Wantrup. In Stuttgart: Boie, 
H. Grimm, A. Ullmann, F. Fries, M. Jöhnk. In München: Max 
Bittner, Heinr. Magerl, Karl Reuschi. In Hannover: Josef 
Falkenbach aus Polch (Rheinpr.), Alfred Kaffke aus Pillau. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Wiedmann, Oberveterinär vom Ulan.-Regt. Graf Haeseler 
(2. Brandenburg.) Nr. 11, unter Versetzung zum 2. Ostpreuss. Feldart- 
Regt. Nr. 52; Brohmann, Oberveterinär vom Drag.-Regt. von Arnim 
(2. Brandenburg.) Nr. 12: — zn Stabsveterinären, Küthe, Unterveterinlr 
vom 1. Grossherzogi. Hessischen Drag.-Regt. (Gardedrag.-Regt.) Nr. 23; 
Hartmann, Unterveterinär vom Oldenb. Drag.-Regt. Nr. 19; Knauer, 
Unterveterinär vom Drag.-Regt. Prinz Albrecht von Preussen (Litthau.) 
Nr. 1; Griemberg, Unterveterinär vom Hus.-Regt. Landgraf 
Friedrich II. von Hessen - Homburg (2. Kurhess.) Nr. 14; Krause, 
Unterveterinär vom Feldart.-Regt Generalfeldzeugmeister (1. Brandenb.) 
Nr. 3; Perl, Unterveterinär vom 1. Grossherzogi. Mecklenburg. Drag.- 
Regt. Nr. 17; — zu Oberveterinären, Fessenmeier, Oberveterinär der 
Landwehr 1. Aufgebots (Stockach); Schulz (Heinrich), Oberveterinir 
der Gardelandw. 2. Aufgeb. (Neuhaldensleben); Wegner, Oberveterinir 
der Landw. 2. Aufgeb. (Brieg), — zu Stabsveterinären des Beurlaubten¬ 
standes, — ernannt. Rouge, Stabsveterinär vom 2. Ostpreuss. Feld¬ 
art.-Regt. Nr. 52, zum Ulan.-Regt. Graf Haeseler (2. Brandenb.) Nr. 11; 
Wilde, Stabsveterinär vom Drag.-Regt. von Arnim (2. Brandenburg.) 
Nr. 12, zum Feldart.-Rgt. Generalfeldmarschall Graf Waldersee (Schlesw.) 
Nr. 9, unter Belassung in dem Kommando znm kombinierten Jäger-KgL 
zu Pferde, Br ahn, Bureandiätar von der Intend. das XVIII. Armee¬ 
korps, zn der 21. Div. versetzt. 

Wodarg, Oberveterinär der Gardelandw. 1. Aufgeb. (Rawitsch), 
der Abschied bewilligt. 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 
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Digitized by CjOOQie 




Deutsche 


Tierärztliche Wochenschrift 


Prof. Dr. Dammann, 

Bshelxau lUglsmiigs and Medlotnalrat, 
Direktor der tterftratllohen Hochschule 
ln HennoTer. 


hertasgeeeben von 
Dr. Lydtln, 

Geheimer Oberregieningaret 
ln Beden »Beden. 


Prof. RSckl, 

Geheimer Beglerongsret and Mitglied 
de« Kelaerliohen Gesundheitsamtes 
ln Berlin. 


Unter Mitwirkung von 

Landestierarzt ProL Dr. Edelmann, Medizinalrat ln Dresden, Landestierarzt Feist, Regierungsrat In Strassbarg L EL, Dr. Qarth in Darm Stadt, 
Bezirkstierarzt Dr. QBrig in Bachen, ProL Dr. Vogel in Stuttgart and Dr. Willach ln Louisenthal (Saar) 

-redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover.- 


Cie »Deutsche Tierkrstliohe Wochenschrift* erscheint jeden Sonnebend. Bezugspreis vlerteljihrUeh Mk. 4.— durch die Verlagsbuchhandlung von H. 4 H. Sc h eper 
in Haaaover (bei direkter portofreier Zusendung), sowie durch alle Buchhandlungen und Postanstalten. Anzeigenpreis rar die Tiergespaltene PetitaeUe oder 

deren Banm 25 Pffl. Schloss der Anacigen-Annahme Donnerstag Morgen. 

SEmtliohe Zuschriften and redaktionelle Anfragen werden an Professor Dr. Malkmut in Hannover erbeten; Korrektoren and Anseigen 

an die Verlagsbuchhandlung von M. * H. 8ohsper ln Hannover. 


Jfä 30 . Ausgegeben am 23. Juli 1904. 12. Jahrgang. 


Zur Milzbranddiagnose. 

Von Dr. S. Carl, Tierarzt am st&dt. Schlacht- und Viehhofe 
in Karlsruhe (Baden). 

(Fortsetzung.) 

IV. 

Die an Meerschweinchen gewonnene Erfahrung, die 
übrigens bei sämtlichen später an solchen Tieren vor¬ 
genommenen Impfversuchen sich weiter bestätigte, suchte 
ich auch am grossen Haustiere zu erproben, In dieser 
Beziehung befand ich mich in einer sehr prekären Lage, 
da es mir leider nicht möglich war, Sektionen behufs 
aseptischer Entnahme von Material anzuwohnen. Ich sachte 
mir deshalb dadurch zu helfen, dass ich den Bediensteten 
der Abdeckerei in Dnrlach den Auftrag gab, das Herz 
mittelst eines starken Gammischlauches air der Eintritts¬ 
stelle der grossen Gefässe abzuschnüren und dann abzu¬ 
schneiden. Dieses Geschäft wurde von dem Personal sehr 
sorgfältig ausgefflhrt, denn an den mir überbrachten Herzen 
war es durch Druck auf die Ventrikel nicht möglich, auch 
nur einen Tropfen Blut durch die Ligatur hindurchznpressen. 
Später konnte ich nur mehr die Milzen der betreffenden 
Tiere erhalten. 

Auf diese Weise habe ich 4 Herzen (8 vom Pferd, 
1 vom Rind) und 24 Milzen (22 vom Pferd, 2 vom Rind) 
untersucht und zwar in der Weise, dass ich mit einem 
heissen Eisen die Oberfläche der Organe ansengte nnd 
dann mit sterilem Messer einschnitt. Das so gewonnene 
Blut oder die Milzpulpa strich ich auf schiefem Agar aus 
und nahm gleichzeitig die mikroskopische Untersuchung vor. 

Die von mir benutzten Organe entstammten im all¬ 
gemeinen Tieren, welche 12—24 Stunden, teilweise 
48 Stunden nach dem Tode seziert worden waren. 

Der Bakterienbefund war etwas wechselnd und richtete 
sich nach der Zeit des Liegens nnd der Krankheit, an 
welcher das Tier verendet war. Bei allen Erkrankungen 
des Magen-Darmkanals (Kolik, Magenzerreissung), welche 
in der überwiegenden Anzahl der von mir untersuchten 
Fälle die Todesursache gebildet hatten, waren schon nach 
verhältnismässig kurzer Zeit Bakterien im Herzen bezw. 
der Milz nachweisbar, während bei anderen Krankheiten 
nnd kurz auf den Tod folgender Sektion einigemale über¬ 
haupt keine solche Mikroorganismen weder im Deckglas¬ 
präparat noch durch die Kultur festgestellt werden konnten. 
Die auf die Kadaver einwirkende äussere Temperatur war 
eine ziemlich hohe, da ich die Versuche während der 
Sommermonate des Jahres 1903 austeilte. 

Was den am Herzblut und der Milzpulpa erhobenen 
mikroskopischen Befund anlangt, so kann ich berichten, 
dass die Stäbchen in jedem Falle ganz überwiegend vor¬ 


herrschten, und dass diese ihrer Form und Grösse nach 
anscheinend mit den bei den Meerschweinchen beobachteten 
vollständig übereinstimmten. Auch Sporulation habe ich 
namentlich bei höherer Aussentemperatnr und längerem 
Liegen der Kadaver sehr häufig beobachtet. 

Bevor ich weiter die Resultate der Züchtungsversuche 
hier mitteile, muss ich bemerken, dass die durch äussere 
Notwendigkeit diktierte Art des Experiments für das End¬ 
ergebnis von dem denkbar grössten ungünstigen Einfluss 
sein musste. 

In erster Linie kam ich gewöhnlich erst 8—24 Stunden 
nach der Sektion in den Besitz der betreffenden Organe, 
und bis dieselben wirklich untersucht wurden, verstrichen, 
da die Berufspflichten vorgingen, oft wieder einige Stunden. 
Während dieser langen Zeit nnd bei der im Sommer 
meist herrschenden hohen Temperatur war zweifellos eine 
nachträgliche Vermehrung der Bakterien eingetreten, was 
namentlich bezüglich der fakultativen Aeroben sehr ins 
Gewicht fallen musste. Unter solchen Umständen ist auch 
das Eindringen von Mikroorganismen durch die Milzkapsel 
in das Parenchym sehr leicht denkbar. 

Zweitens war ich in der Hauptsache doch nur auf die 
Untersuchung von Milzen angewiesen, die jedenfalls als ein 
sehr ungünstiges Objekt betrachtet werden müssen. Wäre 
es mir möglich gewesen, an Ort und Stelle aus dem in situ 
befindlichen Herzen oder ans einem der peripheren Blut¬ 
gefässe Blut zu entnehmen, so würde ohne Zweifel das 
Resultat der Züchtungsversuche ein bedeutend günstigeres 
gewesen sein. 

Trotz der geschilderten misslichen Verhältnisse war 
im allgemeinen die Kolonieentwicklung nicht so zahlreich, 
wie ich erwartet hatte. Ein gleichmässiger Belag auf der 
Agarfläche, wie man ihn bei Ausstrichen von Blut bekommt, 
das im Sommer etwa einen Tag an der Luft gestanden 
hat, entstand nur in den beiden Fällen von Magenruptur, 
was ohne weiteres erklärlich ist. Im Uebrigen war die 
Kolonieentwicklung, wie sich leicht denken lässt, zahlreicher, 
wie hei den zu demselben Ende angestellten Versuchen mit 
Meerschweinchen. Sie stand jedoch in gar keinem Ver¬ 
hältnis zu dem oft ausserordentlich zahlreichen Vorkommen 
von Bakterien im Aussaatmaterial und nahm in den aller¬ 
meisten Fällen keinen solchen Umfang an, als dass nicht 
gleichzeitig auch gut sichtbare Milzbrandkolonien hätten 
mitentstehen können. 

Ich glaube daher nicht irre zu gehen, wenn ich nach 
Abzug der angeführten ungünstigen Umstände annehme, 
dass bei grossen Tieren ungefähr dasselbe Resultat 
herauskommen wird, wie bei den seitherigen 
Versuchen an Meerschweinchen. Dies trifft jedenfalls 
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auch für grosse Kadaver zu, die länger wie 24—48 Stunden 
nach dem Tode gelegen haben, denn die weiter unten auf¬ 
geführten diesbezüglichen Versuche an Meerschweinchen 
hatten, was die aerobe Bakterienentwicklung anbetrifft, für 
unseren Zweck das gleich günstige Ergebnis wie die vor¬ 
hergehenden. 

Sehr zufriedenstellend war die bakteriologische Blut¬ 
probe an zwei Schweinen, welche bei grosser Sommerhitze 
tot im Waggon angekommen waren und 12 — 24 Stunden 
gelegen hatten. Das Herzblut dieser Tiere enthielt aus¬ 
schliesslich das bekannte Stäbchen, teilweise mit Sporen 
versehen, dagegen blieben die ausgesäten Agar-Röhrchen 
sämtlich steril. 

Das Aussehen der bei den geschilderten Züchtungs¬ 
versuchen mit Herzblut und Milzpulpa entstandenen Kolonien 
war von grosser Einförmigkeit und deckte sich in der 
Hauptsache mit den Befunden am Meerschweinchen. Es 
entstanden ohne Ausnahme rundliche scharf begrenzte 
Kolonien, welche anfangs in der Aufsicht grauweiss, in 
der Durchsicht braungelb waren, und die wegen dieser 
Eigenschaften niemals Anlass zur Verwechselung mit Milz¬ 
brand geben konnten. Der grösste Teil der Wachstums¬ 
erscheinungen behielt auch später die weissgraue Farbe 
bei, während die anderen Farbstoff produzierten und einen 
gelben oder gelbroten Ton annahmen. Erstere bestanden 
aus den Kokken sehr ähnlichen Stäbchen, letztere aus 
Staphylokokken. Nur in einem einzigen Falle habe ich 
einen sehr feinen rotlaufartigen Bazillus feststellen können. 
Dass alle diese Spaltpilze selbst für den bakteriologisch 
wenig Geübten vom Anthrax-Erreger mikroskopisch leicht 
zu unterscheiden sind, bedarf wohl keiner besonderen 
Hervorhebung. 

V. 

Ich käme nun zur Schilderung meiner weiteren Impf¬ 
versuche an Meerschweinchen. Da ich den gefundenen 
Resultaten eine grössere Bedeutung beilege, so sei es mir 
gestattet, etwas näher auf dieselben einzugehen. 

Versuch an Meerschweinchen V. Dasselbe wurde 
Samstag den 9. Mai 1903 mit einer Oese sporenhaltiger 
Kultur geimpft, welche von dem oben erwähnten im hie¬ 
sigen Schlachthofe vorgekommenen Milzbrandfall stammte. 
Das Impftier lebte am Sonntag abend noch und wurde am 
darauffolgenden Montag vormittag 8 Uhr tot aufgefunden. 
Das Kadaver bewahrte ich sodann in einem gut ver¬ 
schlossenen Gefäss bei einer mittleren Temperatur von 
14° C. bis zum nächsten Donnerstag (14. Mai) nachmittags 5Uhr 
auf, zu welcher Zeit die Sektion erfolgte. Trotz des Liegens 
während 81 Stunden waren wegen der niederen Temperatur 
wenig Fäulniserscheinungen vorhanden, nur im Unterhaut¬ 
bindegewebe traf ich Luftblasen an. Mikroskopisch wurden 
untersucht 1) die Milzpulpa, 2) das Herzblut, 3) Blut aus 
der Vena axillaris, die bei einiger Vorsicht unversehrt 
herauspräpariert werden kann. In sämtlichen Präparaten 
konnten mit Sicherheit Milzbrandbazillen festgestellt werden, 
am wenigsten deutlich in der Milz, am besten in der 
Axillaris. Ausserdem zeigte das Gesichtsfeld noch die be¬ 
kannten stäbchenförmigen Kadaverbazillen, welche in der 
Milz bedeutend vorherrschten, während dieselben an den 
beiden andern Fundstätten etwas weniger zahlreich ver¬ 
treten waren. 

Im Verlaufe der Sektion machte ich mit je einer 
Platinöse von Material 1) 2) 3) Ausstriche auf je 2 Röhr¬ 
chen schiefen Agar und stellte die Nährböden bei 25 bis 
30° C. auf. Zur Erzielung dieser Temperatur habe ich 
mich im vorliegenden Falle wie auch bei den späteren 
Versuchen nicht des Brutofens bedient, sondern ich habe 
mir, um meine Experimente möglichst der Praxis anzu¬ 
passen. auf verschiedene Weise zu helfen gesucht, über 
welche ich später berichten werde. 

Am 15. Mai vormittags 8 Uhr, also 14 Stunden nach 
der Aussaat, war in sämtlichen Röhrchen ein ziemlich 


dichter, atlasglänzender, an Eisblumen erinnernder Belag 
erschienen, welcher mikroskopisch betrachtet sich aus sehr 
langen geschwungenen Ketten zusammensetzte, die wieder 
aus kurzen viereckigen Gliedern mit beginnender Sporen- 
bildung bestanden. Die weitere Beobachtung und der 
spätere Impfversuch belehrten mich, dass ich Anthrai- 
Reinkulturen vor mir hatte. Bei längerem Aufbewahren 
der letzteren machte sich an ihnen eine Erscheinung 
geltend, die mir anfangs etwas Schwierigheit in der Be¬ 
urteilung machte. Es entstanden nämlich in der ziemlich 
gleichmässigen Kulturschicht rundliche, sich über die Ober¬ 
fläche erhebende Wachstumserscheinuugen. Ich hielt diese 
Wuchsformen zuerst für Verunreinigungen, bis mich ein 
Ausstrich auf ein frisches Röhrchen davon überzeugte, dass 
eine solche nicht vorlag. Volle Klarheit über den Vorgang 
erhielt ich dann durch die vor kurzem erschienene Arbeit 
von Preisz 1 ), welcher die in Rede stehenden Kolonien 
ebenfalls beobachtete und sie als sekundäre Milzbrand- 
kolonieen bezeichnet. 

Beim nächsten Impfversuch (Meerschweinchen VI) 
wurde die zur Anwendung gebrachte Temperatur etwas 
erhöht. Das Tier wurde mit einer vom vorhergehenden 
Experiment herrührenden Kultur geimpft und verendete 
nach 48 Stunden. Aufbewahrung des Kadavers 3X24 
Stunden bei 22° C. Die Fäulniserscheinungen waren ziem¬ 
lich weit vorgeschritten, die Menge der aus dem After 
entleerten stinkenden Flüssigkeit betrug etwa 50 ccm. 

In der Milz waren mikroskopisch keine Milzbrand¬ 
bazillen mehr aufzufinden, dagegen sehr viele stäbchen¬ 
förmige Kadaverbazillen. Im Herzblut konnte ich neben 
den letzteren vereinzelte Anthrax-Erreger konstatieren, 
welche im Blut der Axillaris noch etwas zahlreicher waren. 

Zum Kulturversuch benutzte ich Material von den er¬ 
wähnten drei Stellen im Tierkörper, und zwar wurden je 
zwei Röhrchen damit besät, von welchen die eine Hälfte 
in den auf 22° gestellten Brutofen verbracht, die andere 
bis zum nächsten Tage auf dem Speicher aufbewahrt wurde, 
dessen Temperatur während dieser Zeit von 27° auf 17° 
herabging. 

Am andern Morgen 8 Uhr war auf keinem der Nähr¬ 
böden makroskopisch sichtbares Wachstum eingetreten. Um 
aber zu sehen, ob die Bakterienentwicklung überhaupt im 
Gange sei, bestrich ich mit der Platinöse in jedem Reagenz¬ 
glas die Agaroberfläche und fertigte mit der am Platin- 
draht hängen gebliebenen Spur Flüssigkeit Deckglaspräparate 
an. Mikroskopischer Befund: sehr deutliche und sehr 
charakteristische Milzbrandbazillen, zum Teil in längeren 
Ketten, jedoch in geringer Zahl. Nur bei den mit Milz¬ 
pulpa besäten Röhrchen wurden keine Spaltpilze im Aus¬ 
strichpräparat beobachtet. 

Gleich nach der letztgenannten Manipulation wurden 
sämtliche Nährböden, auch die vorher im Brutschrank bei 
22° aufgestellten, auf den Speicher gebracht in eine Tem¬ 
peratur von 25°, welche bis zum Schluss des Versuchs, 
nachmittags 4 Uhr, auf 32° gestiegen war. 

Um diese Zeit war auf allen Nährböden mit Ausnahme 
der Milzröhrchen deutlich sichtbares Wachstum eingetreten. 
Die Herzblut-Kulturen liessen eine Menge stecknadelkopf¬ 
grosser am Rande unregelmässiger Kolonien erkennen, auf 
dem mit Blut aus der Axillaris bestrichenen Agar war ein 
zusammenhängender Belag entstanden. Die weitere Unter¬ 
suchung und Beobachtung der Kulturen bestätigte, dass ich 
Milzbrand-Reinkulturen vor mir hatte. Die beiden 
Ausstriche mit Milzpulpa hatten auch für später kein 
Bakterienwachstnm zur Folge. 

Zu diesem Versuch muss ich bemerken, dass das End¬ 
resultat nicht so in die Augen fallend gewesen wäre, wenn 
ich das Bestreichen der Nährbodenfläche mit der Platinöse 


*) „Stadien über Morphologie and Biologie des Milzbrandbacillns.“ 
Zeitschr. f. Bakteriologie. 35 Bd. 1904. Nr. 3. 
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unterlassen hätte, denn dadurch wurden die* auskeimenden 
Milzbrandbazillen auf der Fläche weiter verteilt und konnten 
so neue Kolonien bilden. Allein zu sichtbarer Entwicklung 
des gesuchten Krankheitserregers, wenn auch in geringerem 
Grade, wäre es jedenfalls in der gleichen Zeit doch gekommen. 

Der grösseren Sicherheit halber machte ich noch einen 
Impfversuch unter Anwendung der gleichen Temperatur 
wie vorher und der gleichen Zeit der Aufbewahrung. Dies¬ 
mal zeigte das Kadaver (Meerschweinchen VII) sehr starke 
blutig-seröse Infiltrationen am Hals und an der Brust, so 
dass hier die Gefässe nicht isoliert werden konnten. Die 
mikroskopische Untersuchung des Herzblutes musste in 
diesem Falle wegen Mangels an Zeit unterbleiben. Dagegen 
wurde wie bei allen anderen Impfversuchen gleich nach 
dem Tode des Tieres die Impfstelle auf Milzbrandbazillen 
untersucht und zwar jedesmal mit positivem Erfolge. 

Die angelegten Kulturen und deren Resultate will ich 
in folgendem kurz anführen, wobei ich bemerke, dass die 
benutzte Temperatur 28 bis 35 0 C. und die Dauer der Auf¬ 
bewahrung 22 Stunden betrug. 

Der Befund war im Einzelnen folgender: 

Herzblut Agj. 2 Milzbrandkolonien 1 andere 
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Im vorliegenden Falle war also eine ziemlich starke 
Verunreinigung der Kulturen mit fremden Keimen einge¬ 
treten. Wenn man bedenkt, wie schwer es ist, bei einem 
in solch hochgradige Fäulnis übergegangenen Kadaver die 
in der grün verfärbten Haut in ungezählter Menge vorhan¬ 
denen Bakterien von den Kulturen fern zu halten, so wird 
man dieses Resultat begreiflich finden. Im Uebrigen muss 
ich bemerken, dass letzteres ohne Zweifel mit bedingt war 
durch unsicheres Arbeiten meinerseits, da bei den folgenden 
Versuchen trotz stärkerer Fäulnis der Kadaver ähnliches 
nicht mehr vorkam. 

Sei dem, wie ihm wolle, jedenfalls gelang es den Milz¬ 
branderreger kulturell mit aller Sicherheit nachzuweisen, 
und zwar sogar drei mal in Reinkultur. Selbst in den 
stärkst verunreinigten Röhrchen fielen die unregelmässigen 
im Innern granulierten Milzbrandkolonien gegenüber den 
kreisrunden, bräunlich durchscheinenden Kolonien der 
fremden Keime sofort in die Augen. Ganz besonders auf¬ 
fallend war der Unterschied bei Betrachtung mit schwacher 
Vergrösserung, erstere namentlich am Rande zart gelockt, 
mit langen gedrehten Ausläufern, letztere lediglich eine 
braune runde strukturlose Scheibe darstellend. 

Ein isoliertes Herausfischen der Anthrax-Kolonien ge¬ 
lang in den meisten Fällen leicht, und die auf diese Weise 
angefertigten Ausstrichpräparate zeigten die bekannten 
Eigenschaften der Milzbrandstäbchen, während die fremden 
Kolonien nur Kokken oder solchen ähnliche Mikroorganismen 
enthielten. 

Zur Sicherung der bakteriologischen Diagnose wurde 
mit Kultur Herzblut Ag 5 eine weisse Maus geimpft, welche 
nach ca. 30 Stunden verendete. Sektionsbefund: ge¬ 
schwollene Milz. Mikroskopischer Befund: Milzbrandbazillen 
mit deutlicher Kapsel. 

Das nächste Impftier (Meerschweinchen VIII) hielt ich 
58 Stunden lang bei einer Temperatur von 26°. Fäulnis¬ 
erscheinungen wie bei den anderen Kadavern sehr hoch¬ 
gradig. Im mikroskopischen Präparat kamen bei Färbung 
des Herzbluts nach Klett Gebilde zum Vorschein, welche 
als Kapseln gedeutet werden konnten. Sonst waren zahl¬ 
lose Stäbchen häufig mit Sporen vorhanden. In der Milz¬ 


pulpa fand sich nicht die geringste Andeutung an die 
Todesursache des Tieres. Die Form der Mikroben war auch 
hier vorherrschend die des Stäbchens. Im Blute der einen 
Axillaris konstatierte ich nach längerem Suchen neben 
zahlreichen andern Bazillen vereinzelte verhältnismässig 
gut erhaltene Milzbranderreger. 

Diesmal wurden unter Anwendung der grössten Vor¬ 
sicht folgende Ausstriche auf schiefem Agar mit je einer 
Platinöse bewerkstelligt: 

1) Herzblut Agj Ag 2 Ag 3 

2) Milz Agi 

3) Rechte Axillaris Agj 

4) Linke Axillaris Ag 1 

5) Halsgefäss Agj 

6) Brustgefäss Agj 

7) Hautgefäss an der Schulter Ag! 

Die Nährböden wurden über Nacht einer Temperatur 
von 28 his 30° C. ausgesetzt. 

Am Morgen nach der Sektion, vormittags 8 Uhr, also 
14 Stunden nach derselben, wiesen die Kulturen 3) 4) und 
5) deutliches Wachstum auf in Gestalt eines atlasglänzeu- 
den Belages. Vormittags 10 Uhr war auch im Röhrchen 
1) Agj deutliches Wachstum in Gestalt von 5 zirka 2 mm 
im Durchmesser haltenden Kolonien, welche bei schwacher 
Vergrösserung die bekannte zopfartige Beschaffenheit er¬ 
kennen Hessen. Nachmittags 5 Uhr waren auf den beiden 
andern mit Herzblut besäten Nährböden 2 bezw. 3 Kolonien 
entstanden. Sämtliche bis jetzt aufgezählte Kulturen er¬ 
wiesen sich bei der weiteren Beobachtung als Milzbrand- 
Reinkulturen. Dagegen gingen in 2) (Milz) zirka 20 
runde aus einem ovalen Kurzstäbchen mit ungefärbter Mitte 
bestehende Kolonieen auf. Die Nährböden 6) und 7) büeben 
dauernd steril. 

Nun schritt ich zu einem weiteren Versuch und zwar 
impfte ich das nächste Meerschweinchen (IX) mit der aus 
der rechten Axillaris stammenden Kultur des vorhergehen¬ 
den Versuchstieres. Das Kadaver bUeb 60 Stunden liegen, 
die ersten 24 Stunden bei 32°, die nächsten 36 Stuudcn 
bei 30 o. 

Infolge dieser Temperaturen waren die Fäulnis¬ 
erscheinungen sehr hochgradige und Milzbrändbazillen waren 
nirgends mehr mit Sicherheit zu erkennen. Umfangreiche 
Oedeme an der Vorderbrust machten das Auffinden der 
Achselvene unmöglich. Dagegen gelang es, am Hals eines 
kleinen Hautgefässes habhaft zu werden und den mit der 
Platinöse heransgestrichenen Inhalt auf Agar zu übertragen. 
Ausserdem wurden mit Herzblut 5, mit der Oedemflüssig- 
keit der Vorderbrust 2 Röhrchen besät. 

Nach 14 Stunden war nirgends deutliches Wachstum 
bemerkbar ausgenommen auf dem mit Blut aus dem Hals¬ 
gefäss beschickten Nährboden, welcher um diese Zeit 5 
deutliche Milzbrandkolonien, allerdings in Gesellschaft von 
8 anderen dem Auge darbot. Die Untersuchung der letzteren 
ergab das Vorhandensein von Staphylokokken. Die gleichen 
Mikroorganismen wurden noch in 2 Kolonien gefunden, die 
in einem mit Herzblut bestrichenen Agarröhrchen aufge¬ 
gangen waren. Alle übrigen Aussaaten, 5 an der Zahl, 
bUeben ohne Bakterienentwicklung. 

Eine der oben erwähnten 5 Milzbrandkolonien wurde 
sodann weiter auf schiefen Agar übertragen. Es entstand 
eine kräftige Milzbrand-Reinkultur, welche ich zum letzten 
Experiment mit Meerschweinchen X benutzte. - 

Das Tier verendete nach 48 Stunden an einem Sonntag 
Vormittag und wurde dann bis zum nächsten Mittwoch 
nachmittags 7 Uhr (84 Stunden) bei einer Temperatur von 
27° gehalten, die während 24 Stunden allerdings auf 26° 
herunterging. Die Autopsie stellte neben hochgradigen Fäulnis¬ 
erscheinungen Infiltrationen an der Vorderbrust fest, welche 
auch hier das Herauspräparieren von Blutgefässen verhinderten. 

Die mikroskopische Untersuchung des Herzbluts Heferte 
keine sicheren Anhaltspunkte für Anthrax ebensowenig 
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wie die aus der Oedemflüssigkeit der Brust angefertigteu 
Präparate. Im übrigen waren dieselben Mikroorganismen, 
und zwar in sehr grosser Zahl vorhanden wie bei den seit¬ 
her benutzten Meerschweinchen. 

Im Herzblut hatte jedenfalls ein vollständiges Absterben 
der Milzbrandbazillen stattgefimden, denn 6 mit solchem 
Materiale bestrichene Agarröhrchen blieben überhaupt 
dauernd steril, abgesehen von einem einzigen, in welchem 
sich nach einigen Tagen eine kleine Kokkenkolonie ent¬ 
wickelte. Von den mit der blutig-serösen Flüssigkeit der 
Brust besäten 4 Nährböden hatten bei 30° C. drei bis 
zum nächsten Morgen vormittags 8 Uhr gut sichtbare 
Kolonien des gesuchten Krankheitserregers hervorgebracht, 
und zwar waren im 1. Röhrchen eine, im 2. zwei und im 

3. sieben solcher Kolonien aufgetaucht, während das 4. 
steril blieb. Abgesehen von der einen Kokken¬ 
kolonie waren also nur Reinkulturen entstanden. 

Zur Sicherung des Befunds impfte ich schliesslich noch 
eine weisse Maus mit dem herausgezüchteten Spaltpilz. 
Dieselbe starb, wie die gut ausgeprägten Bakterien-Kapseln 
in den Milzpräparaten bewiesen, den Tod an Anthrax. 

(Fortsetzung folgt.) 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

XIII. Krankheiten der äusseren Bedeckung. 

1. Abszess. 

*) Diehm, Multiple Hantabszesse beim Pferde. W. f. T. u.V., 1901, 
Seite 401. 

Bei einem Pferde 1 ) bildeten sich an verschiedenen 
Körperstellen multiple Hautabszesse, welche, trotzdem die 
den Abszessen vorausgehenden Geschwülste mit Jodjod¬ 
kaliumsalbe eingerieben und die Abszesse mit Kreolinwasser 
ausgespritzt wurden, nicht heilen wollten. Erst die inner¬ 
liche Anwendung von Jodkalium, von dem zweimal täglich 
je 3 g mit dem Trinkwasser gegeben wurden, und die Ver¬ 
abreichung eines aus Acid. arsenicos. 5,0, Natr. biboracic. 
300,0, Fruct. Juniperi 200,0, Semin. Foenugraec. 200,0, 
Fruct. Foenic. 100,0 bestehenden Pulvers, von dem das 
Tier täglich dreimal einen Esslöffel voll erhielt, führten 
Verkleinerung der Geschwülste und Verschwinden der 
Abszesse herbei. 

2. Acne contagiosa. 

*) Rieyel, „Jodoien“ (Laquer) ein neues Jodeiweiss-Präparat und 
seine therapeutische Verwendung. D. T. W., 1901, Seite 529. 

2 ) Schmidt, Aus der Praxis I. B. T. W., 1901, Seite 346. 

s ) Stenger, Die sog. kanadische Pferdepocke (Dermatitis conta¬ 
giosa pustulosa). W. f. T. u. V., 1901, Seite 139. 

Stenger 3 ) wandte gegen die kanadische Pferdepocke 
Sublimatwaschungen (1:1000) und Einreibungen mit Sub¬ 
limatsalbe (1:300) an und liess ausserdem die Geschirre 
und das Putzzeug gründlich desinfizieren. Schmidt 2 ) 
rühmt bei der Dermatitis chronica apostematosa des Hundes 
das Boliformin, welches nach Entleerung des Eiters und 
nachdem die Herde durch einige Einschnitte freigelegt 
sind, dreimal täglich gründlich eingepudert wird, während 
Rievel 1 ) nach dem Spalten, Auskratzen bezw. Ausbrennen 
der Pusteln Jodoien benutzt. 

3. Alopezie. 

] ) Bemerkenswerte Einzelfälle. Sächs. Ber. 1901, Seite 54. 

Otto 1 ) hat in einem Falle von Alopezie bei einem 
Hunde mit Erfolg das Brusasco’sche Verfahren ange¬ 
wendet. Hiernach wird dem Tiere am ersten Tage ein 
Vollbad mit Kal. sulfurat. (100 g auf 70 Liter Wasser) 
verabreicht, am zweiten Tage wird das erste, am dritten 


Tage das zweite, am vierten Tage das dritte Drittel des 
Körpers mit verdünnter Kantharidensalbe (1:6 Fett) gut 
eingerieben, am fünften oder am sechsten Tage wird das 
Tier gründlich abgewaschen und nach einigen Tagen be¬ 
ginnt die Kur von neuem und wird fortgesetzt, bis völlige 
Heilung erzielt ist. 

4. Bremsenmittel. 

*) Therapeutische Mitteilungen. W. I T. u. V., 1902, Seite 287. 

Leibenger 1 ) empfiehlt Naphthalin in kochendem 
Spiritus gelöst und mit Olivenöl abgerieben als vorzügliches 
Bremsenmittel. 

5. Brustbeule. 

*) Krüger, Jahresbericht über die in der Klinik der Königl. 
Militär-Lehrschmiede zu Berlin im Jahre 1900 behandelten lahmen und 
beschädigten Pferde. Ztschr. f. Vtkd., 1901, Seite 304. 

*) Pötting, Operation — speziell der Brustbeule — am 
stehenden Pferde mittelst Schlcich’scher Infiltrationsmethode. Ztschr. 
f. Vtkd., 1901, Seite 9. 

8 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. IVtkd., 1901, Seite 324. 

Mit Hilfe der Schleich’schen Infiltrationsanästhesie 
nimmt Pötting 2 ) die Operation der Brustbeule am stehenden 
Pferde vor. Er injiziert von der aus Cocain, hydrochloric. 0,5, 
Morphin muriat. 0,025, Natr. chlorat. 0,2, Aqu. carbolisat. 

5 Proz. gtt. II Aqu. dest. 100,0 bestehenden Lösung, indem 
er die Nadel zwei- bis dreimal einsticht und nach ver¬ 
schiedenen Richtungen dreht, ungefähr 5 bis 7 gr. auf der 
Mitte der Geschwulst teils in die Unterhaut, teils auch von 
unten in die Haut und anästhesiert auf dieselbe Weise das 
umliegende gesunde Gewebe. Hierauf wird ein senkrechter 
die Geschwulst oben und um 2—3 cm überragender Haut¬ 
schnitt angelegt, der Hautrand wird mit Pinzette oder 
Kornzange ergriffen und die Haut nach vom hin von der 
Geschwulst abpräpariert. Ist dies geschehen, so wird unter 
wiederholter Zuhilfenahme obiger Lösung mittelst Messer 
und Schere an der äusseren Seite und oben in die Tiefe 
gegangen und durch die Geschwulst selbst mit Hilfe der 
Gerlach’schen Nadel ein Band gezogen, an dem ein 
Gehilfe die Geschwulst zur Seite zieht, und schliesslich der 
Kopfhalsarmmuskel durchschnitten. Dann wird, nachdem 
die Geschwulst von einem grossen Teile der Umgebung 
getrennt ist, in derselben Weise an der inneren Seite vor¬ 
gegangen. Nach Unterbindung der blutenden Gefässe evtl, 
mit Substanz und Loslösung der Geschwulst von der 
inneren und unteren Seite wird von unten nach oben 
operiert bis sich die Geschwulst herausnehmen lässt. Nach 
Beendigung der Operation wird die Wunde mit Sublimat¬ 
lösung 1:1000,0 gereinigt nnd mit Watte, welche mit 
Sublimatwasser getränkt ist, tamponiert. 

Nach Krüger 1 ) empfiehlt sich als Vorbereitung zur 
Operation die Verwendung von warmen Kataplasmen von 
Leinkuchenbrei, welche in kurzer Zeit Fluktuation herbei- i 
führen. Nach Entleerung des Eiters und nachdem die j 
Höhle mit dem scharfen Löffel ausgekratzt worden ist, I 

wird ein mit Kupfervitriol bestreuter Tampon eingelegt ‘ 

Kröning 3 ), der ebenfalls Leinsamenumschläge an¬ 
wendet, lässt nach Entleerung des Eiters den Kanal mit 
Sublimat- oder Formalinlösung ausspritzen und Jodtinktur 
injizieren. 

6. Bursitis. 

*) Hauptmann, Therapie der Bursitis beim Pferde. Tierärztl. 
Centralblatt 1901, Seite 372. 

2 ) Simader, Hygrome am Sitzbeinhöcker beim Rinde. W. f. Th. 
u. V. 1902, Seite 109. 

Hauptman 1 ) wendet bei Bursitis Wärme zusammen 
mit dem Alkoholverband oder Lösungen von Natrium 
bicarbonicum an. Dem Alkohol wird Kampher, Thymol, 
Bazillol etc. zugesetzt oder derselbe wird mit Aqu. calcar. 
oder Aqu. Plumbi verdünnt und mit Mehl zu einem Brei 
angerührt. Tritt jedoch hierbei eine Verkleinerung nicht 
ein, so wird scharf eingerieben. 
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Simader*) empfiehlt bei chronischer hydropischer 
Bursitis am Sitzbeinhöcker des Rindes, die sich durch eine 
schmerzlose fluktuierende Anschwelllung kennzeichnet, als 
schnellstes Heilmittel die operative Eröffnung der An¬ 
schwellung, Entfernung ihres aus seröser Flüssigkeit und 
fibrösem Gewebe bestehenden Inhalts und Austamponierung 
der Höhle mit Wergtampons, die mit Jodtinktur getränkt 
sein können. 


Referate. 

Die Euterkrankheiten des Rindes. 

Von M. G. De Brnin. 

(Tijdschrift voor Veearteenijknnde 1904. April, Seite 831—348. Mai, 
Seite 369-387. Juni, Seite 425-448. 

Das Euter des Rindes besteht aus 4 Vierteln. Jedes 
besitzt ein eigenes Drüsenepithel und seine eigene Zysterne 
und besteht aus Drüsengewebe, Interstitium und Zysterne. 
In jedem Viertel finden sich Bindegewebe, elastisches 
Gewebe und Drüsengewebe. Die Arterien kommen von 
der arteria pudenda externa, doch wird auch durch die 
Anastomosen mit der arteria pudenda interna und arteria 
obturatoria dem. Euter. Blut zugeführt. Vom Euter fliesst 
das Blut der vorderen Viertel nach der sog. Milchader, der 
vena mammaria externa, das der hinteren Viertel fliesst 
durch die beiden Venen, die an dem hinteren und inneren 
Rande der beiden musculi semiteudinosi verlaufen, nach 
oben und ergiesst sich in die Gefässnetze des Vestibulums. 
Infolge des erschwerten Abflusses des Blutes aus den 
hinteren Vierteln kommt es bei Hyperämie des Genital¬ 
kanales sehr leicht zu Stauungen in den Gefässen der 
hinteren Euterviertel mit nachfolgendem Oedem. Letzteres 
verschwindet wieder, wenn nach dem Kalben die ver¬ 
mehrte Blutzufuhr nach den Geschlechtsorganen wieder 
abgenommen hat. 

Die Lymphgefässe folgen den Venen und ergiessen 
ihre Lymphe, und zwar auch die der Vorderviertel zum 
grössten Teile in die supramammären Drüsen, zum kleinen 
Teile in die Leistendrüsen. Diese Tatsache ist wichtig 
für die Beurteilung der Eutertuberkulose. Das normale 
Gewicht der supramammären Drüsen beträgt 40—65 Gramm 
oder etwa 8 /» bis l s / 7 Prozent des Gewichtes des ganzen 
Euters. 

Die Nervenfäden erhält das Euter vom Nervus 
spermaticus externus. 

Die Euterdrüse ist tuoulo-alveolär gebaut. Jedes 
Viertel besitzt unter der Haut eine aus Bindegewebe und 
elastischem Gewebe bestehende Kapsel, von der ein lobäres 
und interlobäres Stroma, das sog. parenchymatöse Stroma 
ausgeht. Dieses umfasst die Alveolen. 

Die Euterdrüse besteht aus baumförmig verzweigten 
Röhren, welche in kolbenförmige Bläschen (Alveolen) 
endigen. Letztere erscheinen auf dem Durchschnitt kreis¬ 
förmig. Die Wand der Kreise wird gebildet von einer 
Lage Zylinderepithel. Ausserhalb der Epithellage findet 
sich eine Lage sog. Korbzellen und das interazinöse 
Gewebe. Dieses besteht hauptsächlich aus Bindegewebe, 
und zwischen den Gefässen werden in grosser Menge aus- 
gewanderte Leukozyten angetroffen. 

Das interacinöse Gewebe ist verschieden stark ent¬ 
wickelt. Es tritt besonders stark beim Fleisch enter auf. 
Die Alveolen münden in Drtisenröhrchen von verschiedenem 
Durchmesser. In den grösseren Milchkanälchen finden 
sich ab und zu Nieschen, in der sich die Milch zeitweise 
ansammelt. Die Milchkanälchen vereinigen sich schliesslich 
zur Zysterne. Diese befindet sich teilweise in der Zitze 
und erstreckt sich bis zum untersten Teil derselben, bis 
zam Zitzenkanal, dessen Länge von 8 — 14 mm wechseln 
kann. Der Uebergang der Zysterne in den Strichkanal ist 
bald trichterförmig, bald glockenförmig. Am Uebergange 
findet sich eine Rosette von Schleimhautfalten. Ihre Zahl 


beträgt gewöhnlich 5. Jede Falte besitzt 3—16 (in der 
Regel 10) Sekundärfalten, deren Rand wellenförmig oder 
gekerbt ist. 

An der Oberfläche der Falten, die von einer mit 
zahlreichen elastischen Fasern ausgestatteten Schleimhaut 
gebildet werden, findet sich eine Schicht Pflasterepithel 
von 2—27 |i Dicke. Nach Mankowski, der die Falten 
zur Zysterne rechnet, ist der Strichkanal durch eine 
scharfe kreisförmige Grenze gekennzeichnet und wird be¬ 
deckt von 6 Schichten Epithel mit einem Gesamtdurch¬ 
messer von 0,9 — 1,35 mm. Jede Epithelzelle sezemiert 
Milch und zwar wird die dem Lumen des Alveolus des 
Milchröhrchens zugewendete Lage .von Epithelzellen für 
die Milchsekretion verbraucht. Die Epithelzellen der 
sezernierenden Drüse sind mit Fetttröpfchen angefüllt. 
Bei der Sekretion löst sich das Zellprotoplasma auf, das 
Fett wird frei, die Kernmembran verschwindet, das 
Chromatin löst sich auf, der Kern geht in das Sekret über 
und das Nuklein trägt zur Bildung des Kaseins bei, d. h. 
das Drüsenepithel liefert das Ferment für die Bildung des 
Kaseins aus zirkulierendem Eiweiss. Zwischen zwei Melk¬ 
zeiten regenerieren sich die Zellen des Drüsenepitels. 
Auch während des Melkens sezemiert die Drüse in 
starkem Masse. Denn bei einer Kuh, welche jedes Mal 
8 Liter Milch gab, betrug der Inhalt der Alveolen und 
Zysternen 45 Prozent des Gesamtvolumens des Euters 
bezw. 3015 und 6700* ccm. 

Das Nahrangsfett kommt für den Fettgehalt der 
Milch wenig in Betracht; die Hauptrolle spielt hierbei die 
Beschaffenheit und Menge des Drüsenepithels. Die bekannte 
Tatsache, dass die zuletzt gemolkene Milch fettreicher ist 
als die zuerst gemolkene, erklärt sich daraus, dass beim 
Beginne des Melkens viele Fettropfen an der Wandung 
der feineren Milchkanälchen hängen bleiben und erst beim 
Nachmelken in die Milch gelangen. 

Für die Pathogenese der Euterentzündungen ist der 
besonders in den ersten Tagen nach dem Kalben ver¬ 
schiedene Gehalt der Milch an Eiweiss von grosser Be¬ 
deutung, da hierdurch die Virulenz und Toxinproduktion 
der Mastitisbakterien stark beeinflusst wird. Der Albumin¬ 
gehalt der Milch ist direkt nach dem Kalben 16,56 Prozent 
und fällt 10 Stunden, 24 Stunden, 48 Stunden und 72 Stunden 
nach dem Kalben bezw. auf 9,32, 6,25,2,31 und 1,03 Prozent. 
Normale Milch besitzt geraume Zeit nach dem Kalben einen 
Albumingehalt von 0,6 Prozent. Der Kaseingehalt der 
Milch variiert um 1 Prozent, während der Fettgehalt der 
Kolostralmilch den der normalen Milch höchstens um 
1,5 Prozent überschreitet. 

Die Einteilung der Euterentzündungen kann erfolgen 
nach den klinischen Erscheinungen oder bei den infektiösen 
nach dem Wege, den die Infektion nimmt. In letztgenannter 
Weise unterscheidet man hämatogene, lymphogene und 
galaktogene. Am besten, aber auch am schwierigsten 
wäre eine ätiologische Einteilung. Die meisten Euter¬ 
entzündungen entwickeln sich nach Infektion durch den 
Zitzenkanal. Zur Entstehung einer Euterentzündung genügt 
aber nicht die blosse Anwesenheit der Mastitisbazillen, 
sondern es müssen noch besondere die Ansteckung be¬ 
günstigende Bedingungen gegeben sein. Von letzteren 
wäre zu erwähnen 

1. die Anhäufung der Milch in der Zysterne, da durch 
den Druck von Seiten der Milch der Zitzenkanal sich er¬ 
weitert und eine Milchsäule in dem Kanäle entsteht, die 
mit einem Tropfen an der Zitzenöffnung endet; 

2. Verletzungen des Striches, da das an der Wunde 
befindliche Wundsekret durch den Schmutz vom Boden oder 
durch die Hände des Melkers infiziert und die Infektion 
durch das im Kanal vorhandene Sekret nach oben fort¬ 
geleitet wird; 

3. das Stadium der Laktation, und zwar neigen in der 
Regel zur Euterentzündung nur die frischmelkenden Kühe 
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besonders in den ersten Tagen nach dem Kalben infolge 
des grösseren Eiweissgehaltes der Milch; 

4. die Art der Ernährung, da diese ja auf die 
Zusammensetzung der Milch und damit auf ihre Eigen¬ 
schaft als Kulturboden für die Mastitisbazillen einen 
hervorragenden Einfluss ausübt; 

5. schneller Wechsel der Temperaturveränderungen, 
da durch diese die Widerstandsfähigkeit des Drüsenepithels 
gegen die Infektion herabgesetzt wird. Die Intensität der 
Mastitis hängt ab nach Kitt von der Bakterienart, der 
Virulenz der Bakterien und dem Stadium der Laktation 

Für den Kliniker ist von grossem Wert die Diagnose. 
Das Drüsensekret ist in den einzelnen Fällen verschieden 
verändert. Bald behält es die Färbung der Milch, bald 
treten Gerinnsel auf, bald ist es gelbgefärbt, bald wässerig. 
Mitunter ist das Allgemeinbefinden des Tieres gestört, und 
zwar übt hierauf einen Einfluss aus die Bakterienart, die 
zur Infektion Veranlassung gab. So verursachen der 
Bacillus enteridis Gaertner, einige Kolibazillen und 
virulente Streptokokken mit Hilfe der von ihnen produzierten 
Toxine hochgradige Krankheitserscheinungen, unter anderem 
bedeutende Temperaturerhöhung, starke Eingenommenheit 
des Bewusstseins, profuse Diarrhoe. Zur Diagnose dient 
die mikroskopische Untersuchung und die Kultur der 
Mastitisbazillen bei Zimmertemperatur. Um Material zu 
erhalten, wird zunächst der Strich des erkrankten Euter¬ 
viertels mit Seife und warmem Wasser oder in Ermangelung 
dieser beiden Stoffe mit 2 prozentiger Kreolinlösnng ab¬ 
gebürstet und vor allem die Strichöffhung von Schmutz 
gereinigt. Dann werden 5 — 6 Strahlen Drüsensekret aus 
dem erkrankten Viertel mit der Hand kräftig durch den 
Strichkanal gepresst, der Strich wird abgewaschen und 
5—10 Gramm Sekret werden in eine mit einem Glasstöpsel 
versehene Flasche von 40 Gramm Inhalt gemolken. Zu 
Haus wird dann zunächst die Reaktion mit Hilfe von 
Lakmuspapier festgestellt, und dann wird aus dem flüssigen 
Teile des Sekretes, nicht- aus dem Gerinnsel, in bekannter 
Weise ein Deckglaspräparat angefertigt, mit Karbolfuchsin 
(Fuchsin 1, acid carbolic. crystallisat 5, Alkohol 10, aqua 
destillat. 100) oder Methylenblau gefärbt und untersucht. 
Milch, die nur wenig Gerinnsel enthält, empfiehlt sich vor¬ 
her zu zentrifugieren mit Hilfe der Gerber’schen Kreisel¬ 
zentrifuge. Veranlassung zu den Euterentzün düngen geben 
verschiedene Mikroorganismen. Zunächst wäre zu nennen 
der bacillus phlegmasiae uberis, der bald als kurzes 
Stäbchen, bald in Kokkenform auftritt und sich gut in 
Gelatine und auf Agar entwickelt. Er gibt nach Kitt 
Veranlassung zur Blasenbildung im Käse. Gewöhnlich 
dringt er vom Stallboden aus in das Euter und gelangt 
besonders zur Entwickelung bei Kühen, die in voller 
Milchsekretion stehen, deren ZySterne gefüllt ist und bei 
denen vielleicht ein Tropfen Milch an der Strichöffnung 
hängt. Daher-werden die Kühe, welche nach dem Kalben 
nur 2 Mal gemolken werden, öfter befallen als die Kühe, 
die 8 Mal und mehr gemolken werden. Je nach der 
Stärke der Virulenz und dem Stadium der Milchsekretion 
sind die Erscheinungen verschieden, durch die sich diese 
Art Euterentzündung kundgibt. Sie entsteht oft plötzlich 
nach dem Kalben und kennzeichnet sich durch starke 
schmerzhafte Anschwellung des Euterviertels bezw. der 
Euterhälfte und Abscheidung einer gelblichen wässerigen 
mit Kaseingerinnseln untermischten Flüssigkeit. Letztere 
verstopfen oft den Strichkanal. In Deckglaspräparaten 
werden neben den Bazillen zahlreiche Leukozyten, einige 
rote Blutkörperchen und viele abgestossene Epithelzellen 
angetroffen. Störung des Allgemeinbefindens, bestehend in 
hohem Fieber, Appetitlosigkeit, verzögerter Defakation, 
kann vorhanden sein, aber auch fehlen, je nachdem Toxine 
im Eutersekret gebildet werden oder nicht. Ihre Aus¬ 
scheidung erfolgt in heftigen Fällen unter dem Auftreten 
einer Diarrhoe oder Polyurie. Der Verlauf diese Euter¬ 


entzündung hängt davon ab, ob nur die Zysterne nnd die 
grossen Milchkanäle befallen sind und die Schwellung 
nicht stark entwickelt ist, oder ob auch die kleineren 
Milchkanäle leiden, die Schwellung stark ist und wenig 
Sekret abgesondert wird. .Im ersteren Falle ist dnreh 
geeignete Behandlung Heilung zu erzielen, im letzterem 
Falle ist das erkrankte Euterviertel für die Milchsekretion 
verloren.und es können sogar infolge von Gefässthrombose 
oder Retention des Exsudats in tieferen Schichten des 
Drüsengewebes Komplikationen auftreten, wie Bildung von 
Eiterherden und Gewebssklerose. Die mikroskopische 
Untersuchung ergibt im Beginn der Entzündung wenig 
oder keine Fettkügelchen, dagegen Epithelzellen, viele 
Leukozyten und Kernfragmente. Nehmen bei längerem 
Bestehen der Euterentzündung die Fettkügelchen zu, so 
ist dies ein Anzeichen dafür, dass die Euterentzündnng 
heilt. Hervorzuheben ist bei dieser Art von Euterentzündung, 
dass bei altmelken Kühen die Milch sich oft so wenig ver¬ 
ändert, dass die Gerinnsel oft nur beim Durchseihen be¬ 
merkt werden und daher der Aufmerksamkeit des Melkers 
entgehen. Infolgedessen- wird diese Milch zur Käse- 
fabrikatiou benutzt und gibt zur Blasenbildung im Käse 
Veranlassung. Um -diesem Fehler • abzubelfen, muss "die 
Milch sämtlicher Kühe untersucht und die Kuh, in deren 
Milch sich Gerinnsel bilden, abgesondert werden. 

Die Streptokokkenmastitis verläuft akut oder chronisch. 
Im ersteren Falle kennzeichnet sie sich durch starke 
Schwellung, im letzteren Falle hört die Milchabsonderung 
auf und es bilden sich Knoten, die in ihrer Mitte einen 
von verdicktem Bindegewebe eingeschlossenen Eiterherd 
enthalten. Diese Art von Euterentzündung ist stark an¬ 
steckend. Auch sind die Erscheinungen verschieden, je 
nachdem die Kühe frischmelk oder altmelk sind. Im 
ersteren Falle ist die Schwellung stark, das Sekret eitrig 
nnd das Allgemeinbefinden gestört, im letzteren Falle fehlt 
meistens die Anschwellung und das einzige Symptom der 
Euterentzündung ist das veränderte Sekret. Dieses ist 
nicht immer eitrig, sondern oft gelb, flockig und selbst 
weiss und enthält zahlreiche Streptokokken, die 4, 8 , 12 , 
40, 80 und mehr Glieder haben. Auch die bei den trocken- 
stehenden Weidekühen oft • beobachtete Euterentzündung 
gehört zu dieser Art. Je nach dem Stadium der Laktation, 
der Varietät des Kokkns und seiner Virulenz ist der Ver¬ 
lauf verschieden. Beim Auftreten des kurzen Streptokokkus, 
der gegen Säuren empfindlich ist und durch Säuerung der 
Milch sich selbst tötet, wird durch entsprechende Behand¬ 
lung Heilung herbeigeführt und in der folgenden Laktations¬ 
periode tritt die Milchabsonderung ein; jedoch ist aufmerk¬ 
sam zu machenj dass auch, wenn die Milch wieder normal 
ist, sie für den Menschen schädlich werden kann. Der 
lange Streptokokkus ist gegen Säuren viel widerstands¬ 
fähiger, hält sich in dem betreffenden Euter, auch wenn die 
Kuh "trocken steht, Monate' lang und führt den Veflüst des 
befallenen Euterteiles herbei. 

Die Eutertuberkulose kennzeichnet sich zunächst durch 
diffuse Schwellung und Affektion der supramammären Lymph- 
drüsen ohne Aenderung des Sekretes. Letzteres wird erst 
nach wochenlangem Bestehen der Krankheit wässerig und 
enthält kleine Flocken. Später wird es dünngelb und trübe 
und nimmt an Menge ab. In sehr dünnen Ausstrichen, die 
aus zentrifugierter Milch auf Deckgläschen hergestellt werden, 
können nach der Ziehl-Gabbet’schen Methode die Bazillen 
nachgewiesen werden. Das Untersuchungsmaterial ist vom 
Untersucher persönlich aus dem erkrankten Euter zu ent¬ 
nehmen, nachdem die Striche ganz rein gewaschen und die 
ersten Strahlen weggemolken sind. Neben der mikroskopischen 
Untersuchung ist die Impfung der zentrifugierten Milch in 
die Bauchhöhle eines Meerschweinchens oder Kaninchens 
auszuführen. Dies geschieht mit Hülfe der Pasteurschen 
Pipette, in der die Milch enthalten ist. Die Pipette wird 
nach Abscheeren der Haare an der Nabelgegend und der 
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Desinfektion der Haut durch letztere und Bauchmuskeln in 
die Bauchhöhle gestossen. Dann wird die Haut, sobald die 
Pipetto in der Bauchhöhle sich befindet, etwas abgezogen, 
und die Milch in die Bauchhöhle geblasen, die Pipette 
zurückgezogen und die Stichwunde mit Jodoformkollodium 
bedeckt. Das Meerschweinchen wird unmittelbar vor der 
Einspritzung und dann alle 5—7 Tage gewogen. Nach 
3—4 Wochen wird es getödtet und es wird, falls die Milch 
Tuberkelbazillen enthalten hatte, ausgebreitete Bauchfell¬ 
tuberkulose vorgefunden. Ostertag empfiehlt anstatt 
der Impfung in die Bauchhöhle die intramuskuläre Impfung. 

Abweichend von dem gewöhnlichen Verlaufe der Euter¬ 
entzündung können Störungen im Allgemeinbefinden, Abscess- 
bildung, Nekrose oder Verhärtung auftreten. Die Störung 
im Allgemeinbefinden gibt sich kund durch Verdauungs¬ 
störungen, vermutlich veranlasst durch die Resorption von 
Bakteriengiften, die im Drüsensekret entstanden, sind. 
Häufiges Ausmelken und Anwendung von salinischen Diure- 
ticis und salinischen Purgantien leisten gute Dienste. Eine 
hervorragende Rolle spielen bei der Entstehung der Euter¬ 
entzündung die Mitglieder der Coligruppe. 

Ausserdem treten als Nebenerscheinungen starke 
Temperatnrörhöhdög "Und bedeutende Eingenommenheit des 
Bewusstseins auf. Diese beiden Erscheinungen werden beson¬ 
ders bei der septischen Mastitis beobachtet, welche sich 
ausserdem bei Lebzeiten des Tieres durch Ikterus und 
Diarrhoe kennzeichnet. Als weitere metastatische Er¬ 
scheinungen sind anzuführen die zuweilen auftretenden 
Gelenkentzündungen, von denen bei der akuten Mastitis beson¬ 
ders das Sprunggelenk betroffen wird und gegen welche 
neben der örtlichen Behandlung intravenöse Verabreichung 
von Jod- und Silberpräparaten gute Dienste leisten. 

Die Abscessbildung tritt in Gestalt von verschieden 
grossen Höhlen auf, die mit Eiter und nekrotischem Ge¬ 
webe gefüllt sind und deren Wand durch mehr oder weniger 
verdicktes Bindegewebe gebildet wird. Auch die Zysterne 
kann sich in eine Abscesshöhle umwandeln. Bilden sich 
die Eiterherde in der Tiefe, so sind harte Knoten zu fühlen, 
die infolge der Verdickung der Wand steinhart werden. 
Die Abscesse brechen selten nach aussen durch, in der 
Regel in den Milchgang und es bleibt stets Bindegewebs- 
verdickung zurück. 

Bei multipler Abscessbildung ist das Tier niederzulegen 
und das Euter sorgfältig durchzutasten. Jeder Abscess, 
der in der Tiefe gefühlt wird, ist anzustechen oder anzu¬ 
schneiden. Ausserdem ist innerlich Jodkalium zu verab¬ 
reichen und das Tier täglich nur einmal zu melken. 

Hat sich in der Zysterne ein grosser Abscess gebildet, 
so ist die Kuh niederz ulegen mit dem kranken Euterviertel 
nach oben, das Euter ist mit Seife und warmen Wasser 
abzuwaschen und an der Innenseite des Striches an seinem 
Ueböigange in das Euterviertel, in der Regel an der Stelle 
wo Fluktuation gespürt wird, ist mit dem Bistouri tief 
einzuschneiden bis in die Cysterne bezw. bis in den Abscess. 
Nach dem Abfliessen des Eiters ist der Schnitt in der 
Richtung nach der Mittellinie so zu verlängern, sodass bequem 
2 Finger eingeführt werden können. Alles nekrotische 
Drüsengewebe ist mit dem Finger zu entfernen. Die 
Abscesshöhle wird mit 3 proz. Karbollösung ausgespült, ein 
Jodoformgazetampon wird eingelegt und fest angedrückt. 
Am folgenden Tage wird der Tampon entfernt und die 
Kuh auf die Weide geschickt. Zuweilen tritt nach dem 
Einschneiden eine stärkere venöse Blutung auf, die aber 
nicht besorgniserregend ist. Hier legt man nach dem Aus¬ 
tamponieren der Abscesshöle durch die Wundränder eine 
Naht, die man am folgenden Tage zusammen mit dem 
Tampon entfernt. 

Im Gefolge von heftiger akuter Mastitis kann Nekrose 
auftreten. Das Epithel der Milchkanäle und das darunter 
gelegene Gewebe wird nekrotisch und der gleichzeitig auf¬ 
tretende Eiter spült ein Gemisch von Drüsensekret, Eiter 


Blutgerinnsel und nekrotischem Gewebe in die grossen 
Milchkanäle und in die Zysterne. Unter der Einwirkung 
von Fäulniskeimen erhält das Exsudat den Charakter von 
Jauche. Die Schwellung ist bedeutend, die Schmerzhaftig¬ 
keit beim Befühlen sehr gross, die Körpertemperatur be¬ 
deutend erhöht. Zuweilen knistert beim Melken der Inhalt 
der Zysterne, ein Zeichen, dass sich im Strichkanale Gase 
angesammelt haben. In zwei Fällen, die dadurch entstanden 
waren, dass der Strich von der daneben stehenden Kuh 
getreten war und dass der Eigentümer einen Milchkatheter 
eingeführt hatte, wurde der Milchkanal, damit das Exsudat 
abfliessen konnte, mit dem Fistelmesser gespalten, sodass 
der Finger in die Zysterne gebracht werden konnte, und 
das Euterviertel massiert. Hierdurch wurde die Entfernung 
der Entzündungsprodukte günstig beeinflusst. 

Absterben kann ein Teil des Euters infolge Thrombose 
eines grossen zuführenden Gefässes. Es kommt zu trockener 
Nekrose, wenn Fäulniskeime zu dem Herde keinen Zutritt 
haben, im anderen Falle entsteht ein Fänlnisherd, der zur 
putriden Intoxitation des Körpers Veranlassung geben kann. 
Bei diffuser Nekrose und Fäulnis können die Fäulnistoxino 
in solcher Menge in die Blutbahn aufgenomraen werden, 
dass das Tier plötzlich unter Lähnmngserscheinungen infolge 
Saprämie stirbt. Bei umschriebener Nekrose kann Sequester¬ 
bildung auftreten. Es entsteht eine Demarkationslinie, 
deren Bildung durch feuchte Wärme befördert werden kann. 
Daneben sind, um die Widerstandsfähigkeit des Körpers 
zu heben, Silberpräparate intravenös zu injizieren, sowie 
Antiseptika, besonders das Terpentinöl, innerlich zu verab¬ 
reichen und die Sequestration nach allgemeinen chirurgischen 
Regeln zu behandeln. 

Zuweilen kommt es vor, dass nur das Drüsengewebe 
und die Euterkapsel nekrotisch wird, die Haut aber intakt 
bleibt. Dies ist möglich, da die Haut anders innerviert 
wird wie die Drüsensubstanz. Die Verhärtung eines oder 
mehrerer Euterviertel im Gefolge einer Euterentzündung 
wird durch Bindegewebsbildung herbeigefuhrt. Sie wird 
besonders bei Eutertuberkulose, aber auch bei chronischer 
Mastitis beobachtet und hinterlässt nach Ablauf der Ent¬ 
zündung das sog. Fleischeuter. In den Fällen, in denen 
die Eutertuberkulose ausgeschlossen ist, kann ein Heilungs¬ 
versuch mit der inneren Verabreichung von Jodkalium und 
mit der Massage des Euterviertels mit Jodsalbe angestellt 
werden. 

Eine Hauptrolle für die Entstehung der Euterent¬ 
zündungen spielt die mangelhafte Stallhygiene, welche 
ihren Grund in der Einrichtung des Betriebes hat. Dies 
trifft besonders für die Wirtschaften zu, welche zwar auf 
einen recht hohen Milchertrag sehen, die Unkosten aber 
möglichst niedrig halten wollen. Der Viehbestand ist sehr 
gross, das Dienstpersonal sehr knapp, das Vieh wird nicht 
geputzt, die Streu besteht selten aus Stroh, meistens aus 
einem Gemisch von Lehm und Sand oder aus Pferdedünger 
und Stroh, auf das die Ueberreste des nicht verbrauchten 
Heues geworfen werden. Der Schwanz wird aufgebunden, 
und daher ist in den schmutzigen Ställen eine Verunreigung 
des Euters leichter möglich. Die Tiere werden während 
des Melkens gespannt mit einem Stricke, der durch Stall¬ 
mist glatt ist und bei Tieren gebraucht wird, die an Euter¬ 
entzündung leiden und infolgedessen sich dem Melker wider¬ 
setzen, aber auch bei anderen Kühen und natürlich zur 
Verbreitung der Krankheit Veranlassung gibt. Dazu kommt 
die Art und Weise, wie gemolken wird. Viele Melker 
spucken erst in die hohle Hand, bevor sie mit dem Melken 
beginnen, andere benetzen ihre Finger mit der Milch, die 
sie aus dem Striche ziehen. Die Hände werden vor dem 
Melken selten gewaschen und die Kleidung, die zu schmutzig 
ist, um ausserhalb des Stalles verwendet zu werden, wird 
beim Melken getragen. Niemand denkt daran, dass bei 
Kühen, welche gekalbt haben und wobei Blut und Frucht¬ 
wasser an den Hintervierteln entlang geflossen sind, das 
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Euter gewaschen werden muss, ebensowenig wie Kühe, 
welche an Retentio secundinarum oder Leukorrhoe leiden, 
abgesondert werden. Dazu kommt der besonders bei 
Gegenwart von Wunden und Schrunden an den Stricken 
so häufige Gebrauch von Milchkathetern, die, wenn sie auch 
gereinigt sind, eingeführt werden, ohne dass die Strich¬ 
öffnung und der Strichkanal desinfiziert sind. Ausserdem 
ist daran zu erinnern, dass häufig das Sekret eines kranken 
Euterviertels auf den Boden gemolken wird. Daher fällt 
bei Beseitigung der Euterkrankheiten die Hauptaufgabe 
der Prophylaxe zu. Behufs Durchführung derselben sind 
folgende Massregeln zu empfehlen: 

1. Saubere Streu aus Stroh oder Schilf. Erlauben es 
die wirtschaftlichen Verhältnisse nicht, so ist sauberer Sand 
dem Kehricht des Bodens vorzuziehen. 

2. Die Schwänze der Kühe werden aufgehängt, sodass 
sie nicht in den Mist kommen. 

3. Der Gruppenstall ist dem Stall mit abhängigen 
Standplätzen vorzuziehen. 

4. Das Füttern hat nach dem Melken stattzufinden. 

Beim Melken ist folgendes zu beachten: 

1. Das Personal hat ohne Anwendung eines Spann¬ 
strickes die Kühe zu melken. 

2. Nach dem Kalben ist das Hinterteil der Kuh und das 
ganze Euter mit Seife und warmem Wasser abzuwaschen. 

3. Vor dem Melken ist das Euter mit einem trockenen 
Tuche abzureiben, darauf hat der Melker seine Hände zu 
waschen und die Fingerspitzen mit reiner Vaseline einzu¬ 
reiben, bevor er mit dem Melken beginnt. 

Ferner ist zu beachten, daks 

1. Kühe mit Retentio secundinarum oder Leukorrhe 
abgesondert werden müssen, ebenso wie 

2. Kühe mit Mastitis. Bei diesen darf das Exsudat aus 
dem kranken Euterviertel nicht auf den Boden gemolken 
werden, sondern ist in einem Behälter mit Kreolin un¬ 
schädlich zu machen. 

3. Sind Schrunden oder Wunden an den Strichen vor¬ 
handen, so ist der Strich rein zu waschen, das Euter soviel 
wie möglich durch hohes Melken mit Finger und Daumen 
auszumelken und die Wunden sind mit Borsalbe oder einer 
Salbe aus 1 Teile Perubalsam auf 10 Teile Vaseline einzureiben. 

4. Die Anwendung von Milchkathetern ist dem Melke¬ 
personal zu verbieten. 

Die kurative Behandlung kann eine allgemeine und 
lokale sein. Erstere hat zum Zweck die Herabsetzung der 
Milchsekretion, die Ausscheidung der Toxine durch Darm 
und Nieren und die Exkretion der fraglichen Stoffe durch 
das Drüsenepithel des Euters. 

Bei der Streptokokkenmastitis ist es empfehlenswert, 
die Milchsekretion durch karge Fütterung zu beschränken. 
Bei der durch Kolibazillen veranlassten Mastitis verdient 
die Darmentleerung und die Begünstigung der Exkretion 
der Toxine auf diesem Wege und durch die Nieren 
Empfehlung und wirken hierbei günstig die Verabreichung 
von Kal. tartaric. mit Natr. sulfuric. in Tagesdosen von 50 
und 150 Gramm. Auch Salol wirkt günstig, da seine 
Spaltungsprodukte nicht durch das Euter, sondern durch 
die Nieren ausgeschieden werden. 

Hat sich infolge Einwirkung einer Mischinfektion das 
Exsudat zersetzt und Jauche in der Zysterne angesammelt, 
so empfiehlt sich neben der örtlichen Behandlung, die in 
Einblasungen von Sauerstoff in die Zysterne und Milch¬ 
kanäle besteht, die innerliche Verabreichung von grossen 
Dosen Terpentinöl. Die örtliche Behandlung ist abhängig 
von der Art und Ursache der Mastitis. Bei fast allen 
Euterentzündungen ist wiederholtes und zwar zweistünd¬ 
liches Ausmelken anzuraten, da dadurch der Resorption der 
Toxine vorgebeugt wird. Hierher darf, wie schon hervor¬ 
gehoben, das Eutersekret besonders bei der Streptokokken¬ 
mastitis nicht auf den Boden gemolken werden, sondern 
ist in einen besonderen Behälter, der später mit Kreolin¬ 


lösung gesäubert wird, zu melken. Nur bei der durch 
kurze Streptokokken verursachten Mastitis ist das wieder¬ 
holte Ausmelken zu unterlassen, da hier, wenn die An- 
schwellueg des Euterviertels verschwunden ist und das 
Eutersekret sauer reagiert, das Nichtmelken die Vernichtung 
der Streptokokken, welche die saure Reaktion nicht ver¬ 
tragen, befördert. Bei dieser Mastitisform ist erwähnens¬ 
wert, dass der befallene Euterteil während der gegen¬ 
wärtigen Laktationsperiode trocken wird, aber bei der 
folgenden Melkperiode wieder hergestellt wird. 

Bei den Euterentzündungen, die in ihrem weiteren Ver¬ 
laufe zur Induration führen, ist eine resorbierende Behand¬ 
lung mit Jodsalbe und nachfolgender Massage angezeigt. 
Freilich muss letztere bei akuter Euterentzündung und 
besonders bei Zirkulationsstörungen, wenn Nekrose zu 
befürchten ist, unterbleiben. Bass. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Anzeigepflicht für den ansteckenden Scheidenkatarrh. 

Auf Grund des § 10 Abs. 2 des Gesetzes, betreffend 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, hat der 
Reichskanzler unterm 28. Juni 1904 für das Herzogtum 
Sachsen-Altenburg vom 1. August d. J. ab bis auf 
weiteres für den ansteckenden Scheidenkatarrh der Rinder 
die Anzeigepflicht im Sinne des § 9 des erwähnten Gesetzes 
eingeführt. 

Einiges über Tollwut. 

Von Stabsarzt Dr. Schilder, Leiter der Wutschutzabteilung am 
Kgl. Institut für Infektionskrankheiten zu Berlin. 

(Gesundheits-Ingenieur, 27. Jahrg. Nr. 3—5.) 

Nach einer längeren Ausführung über Wesen und Ver¬ 
breitung der Tollwut wendet sich Verfasser zu der Be¬ 
handlung der Lyssa und betont, dass selbst die sofortige 
und eingehendste sachgemässe Lokalbehandlung einer mög¬ 
licherweise mit Tollwut infizierten Verletzung niemals die 
möglichst schnelle Einleitung der Schutzimpfung überflüssig 
machen kann. 

Die Schutzimpfung gegen Tollwut wird bekanntlich in 
der am 18. Juli 1898 am Kgl. Institut für Infektions¬ 
krankheiten errichteten Wutschutzabteilung vorgenommen 
und zwar nach der Pasteur’schen Trocknungsmethode. Das 
Virus der Strassenwut wird einer längeren Kaninchen¬ 
passage unterworfen, bis sich die Inkubationszeit bei den 
Kaninchen von zirka 21 Tage auf 6 Tage verringert. Als¬ 
dann hat der Infektionsstoff seine höchste Virulenz erreicht. 
Dieses so zu einer dem Kaninchen gegenüber konstanten 
Grösse umgewandelte Strassenvirus nannte Pasteur das 
virus fixe. 

Das das virus fixe enthaltende Rückenmark kann durch 
successives Austrocknen abgeschwächt werden, bis es nach 
zirka 14 Tage langem Trocknen vollständig ayirulent ge¬ 
worden ist. Das Austrocknen bewirkt nun nicht eine all¬ 
mähliche Abschwächnng der Virulenz in toto, sondern viel¬ 
mehr eine Abnahme der Zahl der Erreger; deshalb können 
auch nach den Angaben von Högyes zu den Schutz¬ 
impfungen stärkere Verdünnungen des frischen, nicht ge¬ 
trockneten Markes benutzt werden. Diese Methode führt 
den Namen „Dilutionsmethode“. 

In der Berliner Wutschutzabteilung wird lediglich nach 
der Pasteur’schen Trocknungsmethode und zwar nach einem 
allmählich angenommenen Schema behandelt, indem zu 
immer grösseren und kräftigeren Dosen aufgestiegen wird. 
Das Impfmaterial, eine Emulsion aus je 1 ccm des ge¬ 
trockneten Markes mit je 5 ccm steriler, peptonfreier Nähr¬ 
bouillon, wird subkutan unter die Bauchhaut appliziert. 
Die Behandlung, 21 Tage während, ist kostenfrei und eine 
ambulante, falls nicht die Schwere der Verletzung oder 
interkurrente Erkrankungen eine Krankenhausbebandlung 
nötig machen. 


Digitized by ^ooQie 



No. 30. 


.DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


305 


Von der früher nur 16Tage dauernden Behandlung hat man 
angesichts der weniger guten Resultate Abstand genommen. 

Die nachstehende Tabelle veranschaulicht das Impf¬ 
verfahren in übersichtlicher Weise: 


Behandlungstag 

Alter des Markes 

Injizierte Menge 
einer Verreibung von 

1 ooxn Mark in 5 oom 
Bonilion 

1 

8, 7 und 6 Tage 

je 1,5 ccm 

2 

4 und 5 Tage 

je 1,5 ccm 

3 

4*3 „ 

2,0 und 1,0 ccm 

4 

5 Tage 

1,5 ccm 

5 

4 „ 

1.5 * 

6 

3 „ 

1,5 n 

7 

3 * 

2,0 „ 

8 

2 „ 

1,0 „ 

9 

2 * 

1,0 „ 

10 

5 „ 

2,0 „ 

11 

5 * 

2,0 „ 

12 

4 * 

2,0 „ 

13 

. 4 „ 

2,0 „ 

14 

3 * 

2,0 „ 

15 

3 „ 

2.0 „ 

16 

2 B 

1,0 „ 

17 

2 n 

1,0 „ 

18 

4 * 

2,0 „ 

19 

3 „ 

2,0 „ 

20 

2 „ 

1,5 „ 

21 

2 „ 

2,0 „ 


Wie die Tabelle ergibt, wird nach der allmählich er¬ 
folgenden Verimpfung von stärkeren Dosen wieder auf 
solche von schwächerer Virulenz zurückgegangen, um nicht 
eventuell eine Ueberladung mit dem virus fixe hervorzu¬ 
rufen. Prognostisch besonders ungünstig liegende Fälle 
werden seit zirka l 1 / 2 Jahren einer zweiten gleichen 
Impfung unterzogen. Die so behandelten Fälle — zirka 20 
— sind sämtlich gut verlaufen. 

Die Schutzimpfung wird stets gut vertragen. Die von 
den Patienten anfangs geäusserten, jedoch bald verstummen¬ 
den Klagen über Schlaflosigkeit, Appetitlosigkeit, Erregt¬ 
heit, Stnhlverstopfung, Kopfschmerzen, Schwindel, führt 
Verfasser auf die Aufregung infolge der Verletzung und 
vermeintlichen Infektion zurück. 

Fälle von Impfwut sind hier wie auch in allen anti- 
rabischen Instituten niemals beobachtet. Kontraindikationen 
gegen die Vornahme der Impfung gibt es nicht. Gegenüber 
der bereits ausgebrochenen Tollwut ist die Impfung machtlos. 

Von den bis 31. Dezember 1902 im Berliner Institut 
geimpften 1416 Personen, pro anno im Durchschnitt 315, 
deren grösstes Kontingent naturgemäss Schlesien und Ost- 
preussen stellen, waren 49,9 Proz. Männer, 17,2 Proz. 
Frauen und 32,9 Proz. Kinder. 

Das Ueberwiegen der Zahl der Männer und Kinder 
erklärt sich daraus, dass diese infolge ihres häufigen Auf¬ 
enthalts im Freien mehr dem Gebissenwerden ausgesetzt sind. 

Bei der Festlegung der Mortalitätsziffer nach der 
Impfung ist zu berücksichtigen, dass der volle Impfschutz 
erst zirka 2 Wochen nach beendeter Impfung einzutreten 
pflegt; deshalb werden bei der Mortalitätsberechnung für 
gewöhnlich diejenigen Todesfälle, die sich innerhalb 15 
Tagen nach Beendigung der Schutzimpfung ereignen, aus¬ 
geschlossen; es wird darum meist nicht die absolute, son¬ 
dern die reduzierte Mortalität angegeben. 

Von den 1416 Schutzgeimpften sind 12 an Tollwut 
gestorben; darunter erkrankten 3 bereits vor Anwendung 
der Impfung und weitere 3 innerhalb 15 Tagen nach be¬ 
endigter Impfung. Demnach stellt sich die Mortalität der 
Behandelten auf 0,42 Proz. (in Paris 0,4 Proz., Wien 
0,99 Proz., Budapest 0,75 Proz.). Dabei ist zu bemerken, 
dass die Mortalität in den einzelnen Jahren erheblich ge¬ 
schwankt hat; darum ist beim Vergleich der Resultate stets 
der Durchschnitt eines längeren Zeitraumes zu wählen. 
Fälle von Impfwut, die bis jetzt noch nie vorgekommen 
sind, würden sich leicht als solche nachweisen lassen. 


Bei Verimpfung von Gehirnsubstanz eines an Tollwut 
verstorbenen Menschen auf Kaninchen würde bei Impfwut 
die Inkubationszeit, entsprechend der des zur Impfung ver¬ 
wandten virus fixe, nur 6—7 Tage betragen, in Fällen von 
Strassenwut mindestens 3 Wochen. 

Die der Schutzimpfung noch anhaftenden Mängel 
würden beseitigt werden, wenn es gelänge, durch Herstellung 
eines mit wirksamen Antitoxinen versehenen Schutzstoffes 
eine passive Immunisierung gegen Tollwut auszuführen. 

Immerhin lässt sich noch viel zur Verbesserung der 
Frfolge der Schutzimpfung tun, wenn die Verletzten mög¬ 
lichst schnell, spätestens am 2. Tage nach der Verletzung, 
sich der Impfung unterziehen; unter den so frühzeitig Be¬ 
handelten sind im Berliner Institut keine Todesfälle ein¬ 
getreten. _ Oppermann. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Einweihung des Pasteur-Denkmals zu Paris. 

Am 17. Juli 1904 fand in Gegenwart des Präsidenten 
und zahlreicher Würdenträger der Republik sowie vieler 
namhafter Gelehrten die feierliche Einweihung des Pasteur- 
Denkmales in Paris statt. Aus dem Auslande waren er¬ 
schienen Exzellenz von Behring und Geheimer Ober¬ 
regierungsrat Dr. Lydtin aus Deutschland, Errera 
(Brüssel), Frankland (Birmingham) u. a. 

Das Denkmal steht auf der „place de Breteuil“ gegen¬ 
über dem Invalidendom. Es stellt Pasteur auf einem 
4 m hohen Piedestal sitzend und ruhig nachdenkend dar. 
An dem Sockel sind in Hautrelief Pasteurs Verdienste um 
die Landwirtschaft und um die VolksernähruDg sinnbildlich 
dargestellt. 

Wallon, der Vorsitzende des Komitees und des Institutes 
Pasteur, übergab das Denkmal der Stadt Paris. Hierauf 
feierten Desplas, der Präsident des Magistrates, der Seine¬ 
präfekt, der Minister des öffentlichen Unterrichtes, die 
Präsidenten der Acadömie frangaise, des Sciences und der 
Academie d6 mödeeine sowie mehrere Professoren die 
mannigfachen Verdienste des grossen Gelehrten. Auch 
Geheimer Oberregierungsrat Dr. Lydtin hielt eine An¬ 
sprache, die in deutscher Uebersetzung ungefähr folgender- 
massen lautet: „Im Namen aller der tierärztlichen Vereine 
Deutschlands und der internationalen tierärztlichen Kongresse, 
deren Ehrenmitgliedschaft der berühmte Meister anzunehmen 
geruhte, bin ich als ehemaliger Schüler des Institutes Pasteur 
beauftragt, einen Kranz niederzulegen am Fusse des Denk¬ 
males. welches zur Ehrung des bahnbrechenden französischen 
Genies errichtet wurde, des Mannes, der sich die ganze 
Welt verpflichtete, indem er den kostbarsten Schatz der 
Staaten, den Menschen, schützte und ihm sein Gut auf dem 
Gebiete des Ackerbaues, der Tierzucht und der Ernährung 
erhielt, vermehrte und verbesserte. 

Dieser geniale Mann war es, der die Menschheit von 
den Fesseln der Unwissenheit, des Irrtums und des alt¬ 
hergebrachten Handelns befreite, indem er die Existenz 
und die Funktionen der kleinsten Lebewesen aufdeckte; 
er hat das Uebel zum Guten gewandelt und einen neuen 
Weg zu wahrer Freiheit eröffnet, aus göttlicher Erleuchtung, 
von der ein Strahl auf den grossen Meister gefallen ist. 
Diesen hat er allen Völkern als kostbares Vermächtnis 
hinterlassen. 

Ehre, dreimal Ehre diesem französischen Genie, das 
die Welt erleuchtete und bereicherte.“ Zürn. 

Verein preussischer Schlachthoftierärzte. 

Die III. Allgemeine Vereins Versammlung des Vereins 
preussischer Schlachthoftierärzte ist am 9. und 10. Juli d. Js. 
in Berlin abgehalten und von über 100 Mitgliedern besucht 
gewesen. Am Tage vor der Versammlung fand eine Be¬ 
sichtigung der Kühlhäuser der Gesellschaft für Markt- und 
Kühlhallen in Berlin, Trebbinerstrasse 5, unter Führung 
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des Direktors Krüger statt. Die Kühlhäuser sind unter 
Berücksichtigung der neuesten Erscheinungen erbaut worden 
und bieten in ihren Einrichtungen eine Fülle von inter¬ 
essanten Einzelheiten. 

Der Begrüssungsabend im „Spaten“ war recht zahl¬ 
reich besucht, und beehrte auch Prof. Dr. Ostertag den¬ 
selben mit seiner Anwesenheit. 

Die Hauptversammlung wurde am Sonntag im Hörsaal 
des Hygienischen Instituts um 9‘/ 2 Uhr durch den Vor¬ 
sitzenden eröffnet. Nach Erledigung des Geschäftlichen 
wurden zwölf neue Mitglieder aufgenommen. Dem Aufrufe 
des Komitees für die Errichtung eines Nocard-Denkmals 
folgend, wurde aus der Vereinskasse eine Stiftung von 
100 Mark bewilligt. 

Der wichtigste Punkt der Tagesordnung über die 
Fassung der Ortsbestimmungen, welche in Verfolg des 
Reichsfleisbebeschaugesetzes zu erlassen sind, wurde vor¬ 
weg genommen. Nach dem über diesen Gegenstand von 
Schlachthofdirektor Haff ner erstatteten Referat, an welches 
sich eine lebhafte Diskussion anreihte, wurde beschlossen, 
von einer Kommission den Wortlaut der Bestimmungen 
feststellen zu lassen. An die zuständigen Behörden soll 
eine Eingabe des Inhalts gerichtet werden, dass durch 
behördliche Anordnung auch die Kontrolle des tierärztlich 
untersuchten Fleisches, welches in Gemeinden mit Schlacht¬ 
hauszwang eingeführt wird, sichergestellt wird. 

Ueber die Abänderung der Währschaftsordnung referierte 
Direktor Klepp-Potsdam; auch in dieser Beziehung soll 
eine Eingabe an das Reichsamt des Innern gerichtet werden. 
Die Eingabe soll ebenfalls in einer Kommission ausge¬ 
arbeitet werden. Der Bericht von Dr. Bundle-Carlshorst 
und Richter-Eberswalde über die Wahrnehmung gesund¬ 
heitspolizeilicher Funktionen durch die Gemeindetierärzte, 
führte zu der Stellungnahme, dass an dem Ausbau der 
Kontrolle des Fleisches in den Verkaufsstätten, Wurst¬ 
fabriken usw., sowie der Kontrolle des Milchverkehrs durch 
die städtischen Tierärzte weitergearbeitet werden soll. End¬ 
gültige Beschlüsse sollen erst in der nächsten Jahres¬ 
versammlung gefasst werden, auf welcher die heute nicht 
mehr zur Verhandlung gekommenen Gegenstände: „Ausser¬ 
ordentliche Fleischbeschau“ und „Aufnahme der Viehhof- 
uud Schlachthotbetriebslehre in den Lehrplan der tierärzt¬ 
lichen Hochschulen“ die Ausgangspunkte hierfür bieten sollen. 

Zwischenzeitlich zwischen den Vorträgen fand durch 
Prof. Dr. Ostertag eine Demonstration des Ultramikroskops 
statt. Ausserdem zeigte Prof. Ostertag eine Reihe von 
merkwürdigen Fleischbeschaupräparaten: seltene Tuber¬ 
kulose und Nekrosefälle, die Parasiten, welche das Wechsel¬ 
fieber, das Texasfieber usw. verursachen, und, wo noch be¬ 
sonders darauf hinzuweisen ist, eine Mundfäule des Rindes, 
welche Anlass zur Verwechslung mit Maul- und Klauen¬ 
seuche bieten kann. 

Nach Schluss der Versammlung vereinte ein Mahl im 
„Kaiserkeller“ die noch in Berlin verbleibenden Mitglieder 
des Vereins. Kühn au, Schriftführer. 


Protokoll der Frühjahrs-Generalversammlung des Vereins 
Rheinpreussischer Tierärzte, 

abgehalten am 7. Mai 1904 im Zoologischen Garten zu Köln. 

Die Versammlung wurde um ID /2 Uhr vormittags durch 
den Vorsitzenden Departements-Tierarzt Dr. Lothes eröffnet. 

Die Präsenzliste wies folgende Herren Mitglieder auf: 
Bongartz-Bonn, Bähr-Hilden, Bettelhäuser-Duisburg, Brebeck- 
Bonn, Dr. Decker-Mayen, Bockelmann-Aachen, Ewald-Köln, 
Dr. Flatten-Köln, Feuser-Brühl, Francke-Mülheim, Grebe- 
Rheinbach, Graf-Wald, Heyden-Hermülheim, Just-Waldbroel, 
Jacobs-Porz, Kalt-Meckenheim, Koll-Koblenz, Dr. Keuten- 
Geldern, Knese-Köln, Dr. Lothes-Köln, Levy-Brühl, Müller- 
Beuel, Meyer-Köln, Dr. Meyer-Neuenahr, Nehrhaupt-Köln, 
Oellerich-Euskirchen, Otto-Essen, Pfleger-Opladen, Resow- 


Köln, Nehmet-Köln, Richter-Siegburg, Salm-Köln, Schneider- 
Köln, Schmitz-Mülheim a. d.Rhr., Sommer-Dormagen, Stähler- 
Frechen,Stolz-Lechenich, Dr. Unterhössel-Köln, Wessendorf- 
Elberfeld, Wigge-Düsseldorf, Wulf-Bitburg, Wirtz-Kerpen, 
Zipp-Aldekerk. Ausserdem hatte eine grössere Anzahl Gäste 
und namentlich Kollegen vom Militär den an sie ergangenen 
Einladungen Folge geleistet. 

In seiner Sitzung am 9. Januar 1904 hatte der Vorstand 
folgende Tagesordnung für die Generalversammlungfestgesetz: 

1) Die Tätigkeit der Tierärzte in der allgemeinen 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau. 

2) Antrag Nehrhaupt auf Abänderung der Statuten § 7, 
9 und 10. 

3) Vortrag des Herrn Tierarztes Wigge-Düsseldorf: 
Die Tierpsychologie im Lichte moderner Naturerkenntnis. 

4) Geschäftliches. 

Als erster Punkt wurde Nr. 4 der Tagesordnung ver¬ 
handelt und von dem Vorsitzenden ein kurzer Jahresbericht 
erstattet. 

Leider habe, so führte der Vorsitzende hierbei aus, 
der Verein am Ende des vorigen Jahres den Verlust eines 
verdienstvollen Ehrenmitgliedes zu betrauern, des Geh. Reg.- 
Rates Dr. Dieckerhoff, dessen rege Anteilnahme an dem 
Vereinsleben sich des Öftern offenbart habe. Noch in jüngster 
Zeit habe der so früh Heimgegangene durch einen in der 
Generalversammlung zu Düsseldorf gehaltenen Vortrag über: 
„Die Bräune der Pferde“ wesentlich zu dem Gelingen dieser 
Versammlung des Vereins beigetragen. Nachdem der Vor¬ 
sitzende noch in markigen Worten die Verdienste Diecker- 
hoff’s um die wissenschaftliche und praktische Tiermedizin 
geschildert hatte, ging er näher auf die Teilnahme des¬ 
selben an der Förderung der tierärztlichen Standesinteressen 
ein. Selbst mit Lust und Liebe praktischer Tierarzt habe 
der Verewigte stets darnach gestrebt, das Ansehen des 
praktischen Tierarztes zu heben, ohne einer der grossen 
tierärztlichen Körperschaften angehört zu haben. Dabei 
kam ihm der grosse Einfluss, den er dank seiner ausser- 
gewönliohen praktischen Begabung sowie seiner unermüd¬ 
lichen Schaffenskraft an massgebenden Stellen hatte, sehr 
zu statten. 

Am Schlüsse seiner Ausführungen wies der Vorsitzende 
darauf hin, dass die deutschen Tierärzte Dieckerhoff für 
seine Leistungen zu grossem Danke verpflichtet seien und 
forderte die Anwesenden auf, sich zu Ehren des Verstor¬ 
benen von den Sitzen zu erheben. Da Letzterer dem 
Verein Rheinpreussischer Tierärzte besonders nahe gestanden, 
so habe es der Vorstand für seine Pflicht gehalten, Diecker¬ 
hoff in der Kölnischen Zeitung einen Nachruf zu widmen 
und bei der Zentralvertretung der tierärztlichen Vereine 
Preussens die Errichtung eines Dieckerhoff-Denkmals zu 
beantragen. Der Antrag sei leider abgelehnt worden. 

Die heutige Versammlung habe nun zu entscheiden, 
in welcher Weise der Verein seine ursprüngliche Absicht, 
Dieckerhoff ein würdiges Denkmal zu setzen, verwirklichen 
könne. Der Vorsitzende hielt es nicht für angebracht 
wenn sich der Verein Rheinpreussischer Tierärzte wegen 
Stiftung von Beiträgen nur an die andern Vereine wenden 
würde, deren Ehrenmitglied Dieckerhoff war, da sich 
zweifelsohne auch viele ausserhalb dieser Vereine stehende 
Kollegen an der Ehrung zu beteiligen wünschten. Ebenso¬ 
wenig erachte er es für zweckmässig, dass der Verein die 
Sammlung der Beiträge selbst in die Hand nähme. Es 
empfehle sich vielmehr die Bildung eines freien, von dem 
Vereinsbetrieb unabhängigen Komitees. 

Dr. F laten-Köln stellte den Antrag, der Rhein- 
prenssische Verein, der nun einmal den Antrag bei der 
Zentralvertretung eingereicht habe, möge einen Aufruf an 
sämtliche Kollegen erlassen, damit die Ehrung Dieckerhoff 
in der beabsichtigten Weise möglichst bald verwirklicht werde. 

Nehrhaupt-Köln schlug dementgegen die Bildung 
eines allgemeinen Komitees vor. Letzterer Antrag wurde 
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angenommen und soll unvorzüglich durch den Vorsitzenden 
ausgeführt werden. 

Weiterhin verlas der Vorsitzende einen bei dem Verein 
eingegangenen von den Herren Geh. Med.-Rat Professor 
Dr. Esser, Professor Dr. Schmaltz und Professor 
Dr. Ostertag Unterzeichneten Aufruf, in welchem eine 
Beteiligung des Vereins bei der Gründung eines Denkmales 
für Professor Nocard in Alfort gefordert wurde. 

Nachdem von verschiedenen Seiten für und gegen die 
Bewilligung einer grösseren Geldsumme gesprochen war, 
wurde beschlossen, einen Betrag von Mk. 100 zu gewähren. 

Von dem Schriftführer des Vereins der Tierärzte-des 
Reg.-Bezirkes Aachen, Kollegen Weinberg-Aachen, war 
dem Verein mitgeteilt worden, dass am 8. Mai er. zu Ehren 
des Kreistierarztes a. D. Dr. Esser-Jülich und am 
29. Mai er. zu Ehren des Depart.-Tierarztes Dr. Schmidt- 
Aachen anlässlich ihres 50jährigen Tierärzte-Jubiläums 
eine Festfeier beabsichtigt sei, zu welcher der Verein 
Rheinpreussischer Tierärzte eingeladen würde. In letzterer 
Angelegenheit lag noch ein Schreiben des Schlachthof¬ 
direktors Bo ekel mann-Aachen vor, in dem um eine 
möglichst zahlreiche Beteiligung des Vereins an der Feier 
gebeten wurde. Der Vorsitzende gab dem Wunsche Aus¬ 
druck, dass der Verein sich offiziell an den beabsichtigten 
Ehrungen beteiligte und bei dieser Gelegenheit auch dem 
zum Ehrenmitglied des Vereins ernannten Depart.-Tierarzt 
Dr. Schmidt - Aachen das Ehren-Diplom ausgehändigt 
werde. Dem Anträge wurde entsprochen und der stell¬ 
vertretende Vorsitzende Bongartz-Bonn beauftragt, am 
8. Mai er. dem Jubilar Herrn Kreistierarzt a. D. Esser- 
Aachen die Glückwünsche des Vereins zu überbringen, 
während der Vorsitzende die Vertretung des Vereins bei 
der Schmidt-Jubiläumsfeier in Aachen übernimmt. 

Mehrere eingegangene Entschuldigungsschreiben gab 
der Vorsitzende der Versammlung zur Kenntnis, so der 
Ehrenmitglieder Herrn Geh. Rat Dr. Lydtin, Professor 
Dr. Kais er-Hannover, Depart.-Tierarzt Dr. Schmidt- 
Aachen, ferner die zur Versammlung geladenen Herren 
Korpsstabsvet. Mu 11 erskowsky - Koblenz und Stabsvet. 
Fi sc her-Wesel. 

Bei der Berichterstattung über die letzte Sitzung der 
Zentralvertretung in Berlin wies der Vorsitzende darauf 
hin, dass der Gesamteindruck dieser Versammlung durch 
die aus den Fachzeitschriften hinlänglich bekannten persön¬ 
lichen Auseinandersetzungen wesentlich beeinträchtigt 
worden sei. 

Besonders bedauerlich sei es, dass die Zentralvertretung 
den Antrag des Vereins, die Ehrung Dieckerhoff abge¬ 
lehnt habe. 

Er ging kurz auf die gegen den Antrag geltend ge¬ 
machten Gründe ein und widerlegte dieselben. Im Uebrigen 
seien die Verhandlungen der Zentralvertretung den Mit¬ 
gliedern durch die Fachzeitschriften hinreichend bekannt 
gegeben worden. 

Des weiteren berichtete der Vorsitzende über die 
Schell-Stiftung und gab bekannt, dass an die Familie des 
verstorbenen Kollegen Driessen-Köln eine Unterstützung 
von Mk. 700 gewährt sei. 

Dem Anträge des Kollegen Decker-Mayen zur Unter¬ 
stützung der Witwe des verstorbenen Kollegen Habich 
werde der Vorstand der Schell-Stiftung prüfen, sobald ein 
Gesuch der Genannten vorliege. 

Der Vorsitzende wies bei dieser Gelegenheit darauf 
hin, dass die Erbschaftssteuer und sonstige Ausgaben den 
ursprünglichen Betrag der Schell-Stiftung von Mk. 20000 
um mehr als Mk. 1000 reduziert habe. 

Nach seiner Ansicht würde es im Sinne des Erblassers 
gehandelt sein, wenn die Summe wieder auf die ursprüng¬ 
liche Höhe gebracht würde und zwar, wenn möglich, aus 
den Zinsen. Falls dies gesetzlich nicht zulässig sei, würde 
der Vorstand mit einem andern Anträge an eine der 


nächsten Versammlungen herantreten. 

Der Vorsitzende teilte ferner mit, dass von verschie¬ 
denen Seiten eine Beteiligung der Damen an den Früh¬ 
jahrsversammlungen angeregt worden sei, dem wurde von 
Bongartz-Bonn, Koll-Koblenz und Dr. Flatten-Köln 
widersprochen. Da ein formulierter Antrag in dieser Sache 
nicht vorlag, so bedurfte es keines Beschlusses. Es werden 
daher auch für die Folge die Damen der Vereinsmitglieder 
zu den Frühjahrsversammlungen nicht eingeladen werden. 

Als letzter Punkt der geschäftlichen Mitteilungen wurde 
von dem Kassierer Wesendorf-Elberfeld der Kassen¬ 
bericht erstattet und nach einer durch die Herren Resow 
und Just vorgenommenen Prüfung dem Kassierer Ent¬ 
lastung erteilt. 

Als Ort für die statutgemäss stattfindende Herbst- 
General-Versammlung wurde Neuenahr mit grosser Stimmen¬ 
mehrheit gewählt. 

Zu Punkt 2 begründete der Antragsteller Nehrhaupt- 
Köln die Abänderung der § 7, 9 und 10 der Statuten, die 
von der Aufnahme neuer Mitglieder handeln. Er betonte, 
dass die bis dahin geübte Praxis den Bestimmungen der 
genannten Paragraphen nicht entspreche und die in letztem 
vorgeschriebene Form der Ballotage bei den Neuaufnahmen 
nicht immer gewahrt worden sei. Nach seiner Ansicht 
müsse entweder die Ballotage streng gehandhabt werden 
oder wenn dies bei den oft zahlreichen Anmeldungen nicht 
angängig sei, die betreffenden Paragraphen Aenderungen 
erfahren. 

Diese Aenderung gab der Antragsteller der Versamm¬ 
lung zur Kenntnis. Nachdem von den Herren Keutel 
und Bettelhäuser verschiedene weitere Vorschläge ge¬ 
macht, teilte der Vorsitzende der Versammlung mit, in 
welcher Weise der Vorstand in seiner Sitzung am 9. Januar 
1904 die Aenderung der genannten Paragraphen znm Zwecke 
der Vereinfachung des Aufnahmeverfahrens beschlossen habe. 

Diesen Vorstandsbeschluss machte die Versammlung 
zu dem ihrigen. Derselbe geht dahin, dass ausser der vor¬ 
geschriebenen Ballotage auf einstimmigen Beschluss der 
Generalversammlung ein anderer Abstimmungsmodus zuge¬ 
lassen werden kann. 

Auf Antrag des stellvertretenden Vorsitzenden wurde 
über diejenigen Herren, die sich vor der Versammlung um 
Aufnahme gemeldet hatten, ohne Ballotage abgestimmt. 
Es wurden demzufolge als Mitglieder des Vereins aufge¬ 
nommen die Herren: Tierarzt Dierkes-Boppard, Tierarzt 
Kalt-Meckenheim, Tierarzt Müller-Beuel, Polizei-Tierarzt 
Dr. Unterhössel-Köln. 

Der Vorsitzende hiess die neuaufgenommenen Mitglieder 
herzlich willkommen und forderte sie auf, sich möglichst 
rege an dem Vereinsleben zu beteiligen. 

In Erledigung des 3. Punktes der Tagesordnung hielt 
Wigge-Düsseldorf einen sehr lehrreichen Vortrag über: 
Die Tierpsychologie im Lichte moderner Naturerkenntnis. 
Reichen Beifall lohnte den Redner für seine interessanten, 
von der Versammlung mit grosser Aufmerksamkeit ver¬ 
folgten Ausführungen. Auf die Wiedergabe des Vortrages 
kann hier verzichtet werden, da derselbe anderweitig in 
extenso veröffentlicht wird. 

Der Vorsitzende dankte dem Redner namens der Ver¬ 
sammlung für seine Ausführungen, die gewiss manchem 
eine Anregung zur Mitarbeit auf dem noch verhältnismässig 
wenig erforschten Gebiete der Tierpsychologie gegeben 
hätten. An der sich an den Vortrag anschliessenden 
Diskussion beteiligten sich ausser dem Redner, Franke- 
Mülheim a. Rh. und der Vorsitzende. 

Zuletzt wurde über: Die Tätigkeit der Tierärzte in 
der allgemeinen Schlachtvieh- und Fleischbeschau verhandelt. 

Leider war die Zeit mittlerweile soweit vorgeschritten, 
dass die einzelnen Redner sich auf die notwendigsten Aus¬ 
führungen beschränken mussten. 

Kreistierarzt Kenten-Geldern stellte die Frage zur 
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Diskussion, ob die infolge der Tuberkulose ausgesprochene 
„Minderwertigkeit des Fleisches“ einen gesetzlichen Haupt¬ 
mangel bei Schlachttieren bildet. Hierzu führt der Frage¬ 
steller folgendes aus: 

Nach der Kaiserlichen Verordnung vom 27. März 1899 
gilt als Hauptmangel beim Rind als Schlachttier — „tuber¬ 
kulöse Erkrankung, sofern infolge dieser Erkrankung mehr 
als die Hälfte des Schlachtgewichtes nicht oder nur unter Be¬ 
schränkung als Nahrungsmittel für den Menschen geeignet ist“. 

Unter strenger Haltung an diesen Wortlaut ist im 
Gegensatz zu einer andern Auffassung — die vielfach von den 
Tierärzten vertreten wird — von den ordentlichen Gerichtenin 
Streitfällen dahin entschieden werden, dass die Minderwertig¬ 
keit wegen Tuberkulose nicht als Hauptmangel anzusehen ist. 

Die Kaiserliche Verordnung legt den Schwerpunkt 
darauf, dass das Fleisch nur unter Beschränkung als 
Nahrungsmittel geeignet ist. — d. h. genossen werden darf. 
Mit andern Worten: das Fleisch muss in rohem Zustande 
eine Beschaffenheit besitzen, die geeignet ist, nach dem 
Genüsse beim Menschen eine schädliche Wirkung auszu¬ 
üben. Einen wesentlichen andern Sinn legt Dieckerhoff 
in seiner gerichtlichen Tierarzneikunde der Kaiserlichen 
Verordnung unter. Auf Seite 476 der 1. Auflage heisst 
es: „die Tuberkulose fällt dann unter den Begriff des Haupts 
mangels, wenn wegen derselben das Feilhalten oder der Ver¬ 
kauf des Fleisches nach Massgabe der Gesetzgebung einer 
Beschränkung unterliegt.“ Diese Auslegung ist vielfach ohne 
weitere Prüfung des Wortlautes des Gesetzes akzeptiert worden. 

Nach meiner Auffassung besteht ein grosser Unter¬ 
schied zwischen dem Wortlaute der Kaiserlichen Verordnung 
und dem Dickerhoffschen Kommentar. Nach der Verord¬ 
nung wird die Beschränkung bedingt durch eine Eigenschaft 
des Fleisches, die dasselbe nicht ohne weiteres (in rohem 
Zustande) zum Genüsse zulässt. Das Fleisch muss erst 
einer bestimmten Behandlung unterworfen werden, (Kochen, 
Pökeln) ehe es als Nahrungsmittel geeignet ist. 

Nach Dieckerhoff soll die „Beschränkung“ darin liegen, 
dass das Fleisch nicht frei in den Handel gebracht werden 
darf, dass das Feilhalten oder der Verkauf gewissen gesetz¬ 
lichen Bedingungen unterworfen ist. 

Ich kann mich, der Dieckerhoff’schon Auffassung nicht 
anschliessen. Der Wortlaut der Kaiserlichen Verordnung 
widerspricht dem. In der Verordnung heisst es: nur unter 
Beschränkung als Nahrungsmittel geeignet ist, — es 
müsste sonst heissen: nur unter Beschränkung als Nahrungs¬ 
mittel verkauft werden darf.“ 

Auch die Fleischbeschau-Gesetzgebung könnte ich für 
mich ins Feld führen. Wenn nach Dieckerhoff’s Auffassung 
das Kriterium in der Beschränkung des Feilhaltens liegen 
soll, so trifft, — wenn ich der für das ganze deutsche 
Reich gültigen Verordnung vom 27. März 1899 die reichs¬ 
gesetzliehen Bestimmungen der Fleischbeschau gegenüber¬ 
halte — auch dieses Moment bei „minderwertigen Fleische“ 
nicht zu. Reichsgesetzlich, §§ 10, 11, unterliegt nur das 
„bedingttaugliche Fleisch“ einer Verkaufsbeschränkung. 
Das „minderwertige Fleisch“ ist gemäss § 40 der Bundes¬ 
ratsbestimmung A eine Unterart des tauglichen Fleisches und 
darnach von Reichs wegen keinerlei Beschränkung unterworfen. 

Nach meiner Auffassung ist die wegen Tuberkulose 
bedingte Minderwertigkeit kein Hauptmangel. Unter dem 
Begriffe „unter Beschränkung als Nahrungsmittel für 
Menschen geeignet“ können wir daher nur das „bedingt¬ 
taugliche“ Fleisch verstehen. 

Für die Praxis ergibt sich aus dieser Ausführung, dass 
wir, wenn wir neben den sanitären die materiellen Folgen 
berücksichtigen, bei der Ausübung der Fleischbeschau mit 
grösster Gewissenhaftigkeit zwischen „bedingttauglich“ und 
„minderwertig“ unterscheiden müssen. 

0 eile rieh-Euskirchen hält die Frage für eine rein 
juristische, über die zu entscheiden nicht Sache der tier¬ 
ärztlichen Gutachter sei. Ungünstig gestaltet sich nach 


den Vorgängen die Entscheidung für sämtliche im Land¬ 
gerichtsbezirk Düsseldorf in dieser Frage zur Verhandlung 
kommenden Prozesse, wohingegen es nicht unwahrschein¬ 
lich sei, dass in andern Bezirken anders entschieden würde. 
Zu der Anregung aus der Versammlung die Frage einer 
tierärztlichen Obergutachten-Kommission zur Entscheidung 
vorzulegen, bemerkte der Vorsitzende, dass eine derartige 
technische Kommission in dieser Frage nicht zuständig sein 
dürfte, da dieselbe eine rein juristische sei. Dem Sinne 
nach hat der Gesetzgeber jedenfalls den Verkäufer haftbar 
machen wollen, für die Fälle, in denen das Fleisch eines 
Scblachttieres als minderwertig bezeichnet, aber noch in 
rohem Zustande in den Verkehr gebracht würde. 

Bon gart z-Bonn spricht sich dahin aus, dass dem 
Viehwährschaftsgesetz gegenüber dem Fleischbeschaugesetz 
der Vorrang zu geben sei. Für uns Tierärzte könne ein 
Tier, das über mehr als die Hälfte als minderwertig be¬ 
zeichnet werde, auch als rückgängig betrachtet werden. 

Knese-Köln macht auf eine Landgerichts-Entscheidung 
von Magdeburg aufmerksam, die eine ähnliche Auffassung 
in der beregten Frage zum Ausdruck bringe, wie sie in 
dem Düsseldorfer Urteil enthalten sei. 

Demgegenüber betont Dr. Lothes-Köln, dass für die 
beiden Fälle, die in Düsseldorf und Magdeburg zur Ent¬ 
scheidung gekommen sind, ganz verschiedene Unterlagen 
vorhanden gewesen seien, in dem einen Falle habe es sich um 
einen Zivilprozess, im andern um einen Strafprozess gehandelt 

Am Schlüsse der Diskussion betonte der Vorsitzende 
nochmals, dass ein Bescheid von einer tierärztlichen Zentral¬ 
behörde in dieser Frage nicht zu erwarten sei und dass 
es auch keinen Zweck habe, von Vereinswegen zu dieser 
Frage Stellung zu nehmen. 

Dieser Auffassung schloss sich die Versammlung an. 

Damit war die Tagesordnung erschöpft. 

Der Vorsitzende schloss die Verhandlungen, indem er 
den Anwesenden ein „Auf Wiedersehen in Neuenahr“ zuriet 

Fast sämtliche Kollegen beteiligten sich an dem an 
die Versammlung anschliessenden gemeinschaftlichen Mittag¬ 
essen, dass in recht animierter Stimmung verlief. 

Die Direktion des Zoologischen Gartens hatte für eine 
festliche Schmückung des Saales und die Restauration für 
eine vorzügliche Verpflegung bestens gesorgt. 

Nach einem Spaziergang in den schönen Anlagen des 
Gartens und der Besichtigung des reichen Tierbestandes 
fand die Tagung in einer bis in die späten Abendstunden 
dauernden Nachsitzung im Passage-Restaurant Fischer 
einen würdigen Abschluss. 

Der Schriftführer: Der Vorsitzende: 

Dr. Flatten. Dr. Lothes. 
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Zur Milzbranddiagnose. 

Von Dr. S. Carl, Tierarzt am städt. Schlacht- und Viehhofe 
in Karlsruhe (Baden). 

(Fortsetzung.) 

VI. 

Unterziehen wir jetzt die znletzt geschilderten Versuche 
mit den 6 Meerschweinchen einer Betrachtung, so ergibt 
sich zunächst die Bestätigung der schon öfters im Laufe 
dieser Ausführungen aufgestellten Behauptung, dass nämlich 
bei einem Kulturversuch mit dem Herzen oder pheripheren 
Gefässen unter Fernhaltung ausserhalb befindlicher Keime 
entnommenem Milzbrandblut die Gefahr der Verunreinigung 
der beabsichtigten Kulturen durch Wachstumserscheinungen 
der Kadaverbazillen als sehr gering oder gar nicht be¬ 
stehend anzusehen ist, selbst dann, wenn die betreffenden 
Kadaver infolge Aufbewahrung bis zu 8* ,2 Tagen bei Tem¬ 
peraturen bis zu 82° in hochgradige Fäulnis übergegangen 
sind. Tritt wirklich einmal Entwicklung fremder Bakterien 
ein. so sind die aufgehenden Kolonien nicht so zahlreich, 
als dass die etwa gleichzeitig erscheinenden Milzbrand¬ 
kolonien nicht gut beobachtet und meist rein abgeimpft 
werden könnten. 

Allerdings muss ich zugeben, dass diese Resultate in 
der Hauptsache durch Versuche an Meerschweinchen ge¬ 
wonnen wurden. Ziehen wir aber noch die eingangs er¬ 
wähnten Beobachtungen in Neckargemünd sowie das oben 
geschilderte kulturelle Verhalten des den Herzen und Milzen 
verendeter Tiere entnommenen Materials hinzu, so müssen 
wir zu dem Ergebnis kommen, dass die in Rede stehende 
Behauptung auch für das grosse Kadaver seine Richtig¬ 
keit hat. 

Bei Durchsicht der zweiten Bongert’schen Arbeit 
habe ich übrigens konstatieren können, dass die von diesem 
Autor angestellten Versuche die soeben vorgetragene These 
zu bestätigen scheinen (1. c. pag. 627). Bei zwei an Milz¬ 
brand verendeten Schafkadavern, welche ca. 24 Stunden 
nneröffnet bei 18° gelegen hatten, fanden sich in der Milz 
und im Halsvenenblut neben ganz vereinzelten Anthrax- 
Bazillen in grosser Zahl fast ausschliesslich plumpe Fäulnis¬ 
stäbehen mit endst&ndiger Spore. Der Züchtungsversuch 
hatte genau den gleichen Erfolg wie viele meiner Experimente 
an Meerschweinchen, nämlich Milzbrand in Reinkultur, ein 
Resultat, das Bongert darauf zurückführt, dass jene 
Kadaverbazillen unter aeroben Verhältnissen eben nicht 
zur Entwicklung gekommen seien. 

Auch die von demselben Autor in der Zusammenstellung 
am Schlüsse seiner Arbeit aufgeführten Fälle 7 und 12 
dürften, wenn meine Auffassung richtig ist, hierher gehören, 


denn das eine Mal wird berichtet, dass in den Platten 
„Milzbrandbazillen in grosser Zahl“, das andere Mal in 
„geringer Zahl“ aufgegangen seien, wobei entgegen der 
sonstigen Gepflogenheit fremde Kolonien nicht erwähnt 
werden. Ich glaube daher nicht fehl zu gehen in der An¬ 
nahme, dass es sich in beiden Fällen um Reinkulturen 
gehandelt habe. Dabei zeigte das Mikroskop im Fall 7 
viele Milzbrandbazillen und Fäulnisbakterien in grosser 
Zahl, im Fall 12 Fäulnisstäbchen mit endständiger Spore, 
während Anthrax-Bazillen nicht mehr mit Sicherheit nach¬ 
gewiesen werden konnten. 

Ich bin der Ansicht, dass dieses bakteriologische Ver¬ 
halten des Kadaverbluts zunächst darauf zurückzuführen ist, 
dass, wie schon bemerkt, die meisten Kadaverbazillen zu 
den Anaeroben gehören. Bezüglich der Aeroben wären 
zwei Möglichkeiten gegeben. Entweder fehlen dieselben 
überhaupt bei einem Teil der verendeten Tiere im Blute, 
oder sie gehen, wenn sie anfangs vorhanden waren, durch 
die Fäulniserreger im Kadaver zu gründe, geradeso wie 
der Milzbrandbazillus selbst. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dass die von Bongert experimentell nachgewiesene 
proteolytische Kraft jener plumpen mit Spore versehenen 
Fäulnisstäbchen sich eben auch auf die vom Darme her 
ein gewanderten Aeroben erstreckt, und zwar sterben, wie 
es scheint, im Herzen und den peripheren Gefässen die 
letzteren wegen ihrer geringeren Zahl vor den Milzbrand¬ 
bazillen ab, sodass wir auf diese Weise beim Kulturversuch 
dann den Anthrax-Erreger in Reinkultur bekommen. 

v. Esmarch 1 ) führt das Zugrundegehen der pathogenen 
Bakterien auf ein einfaches Erdrückt- bezw. Ueberwuchert- 
werden von den schneller und kräftiger wachsenden Fäulnis¬ 
bakterien zurück, die entweder den schwächeren Arten den 
notwendigen Sauerstoff entziehen, oder durch ihren Stoff¬ 
wechsel den anderen Mikroorganismen schädliche Stoffe 
anhäufen, die deren Tod und vielleicht auch ihren eigenen 
herbeiführen. Bei langsam faulenden Kadavern können 
die Reste desselben vollständig steril sein. 

Leider lassen sich die in der zitierten Arbeit v.Esmarchs 
geschilderten' Versuche mit Tierkadavern mit den meinigen, 
obwohl nahe verwandt, nicht direkt vergleichen, da dieser 
Forscher bei seinen Experimenten fast ausschliesslich die 
Lebern, einige Male auch die Milzen der verendeten Tiere 
zum Kulturversuch benutzte. 

Sonst habe ich in der Literatur, soweit sie mir zur 
Verfügung stand, wenig oder nichts über das in Rede 
stehende bakteriologische Verhalten des Kadaverbluts vor- 

*) „Das Schicksal pathogener Mikroorganismen im toten Körper.“ 
Zeitschr. f. Hygiene, Bil. 7, 1889, S. 1. 
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gefunden. Die Arbeiten über Auswanderung von Bakterien 
aus dem Darme sind zwar sehr zahlreich, 1 ) stammen jedoch 
fast alle aus der Humanmedizin und verfolgen den Zweck 
festzustellen, ob während des Lebens schon unter ver¬ 
schiedenen Bedingungen ein Uebertritt von Bakterien aus 
dem Darme ins Blut stattfindet und ob es möglich ist, aus 
dem Kulturversuch mit Herz- oder Gefässblut die Leiche 
auf das Wesen der Krankheit zu schliessen. 2 ) 

Meine Untersuchungen haben aber weiter noch dar¬ 
getan — und ich befinde mich darin in Uebereinstimmung 
mit den Arbeiten anderer Autoren — dass die Milzbrand¬ 
bazillen zuerst in der Milz zu gründe gehen, dass sie in 
zweiter Linie im Herzen absterben, und dass sie endlich 
am längsten in peripheren und periphersten Gefässen 
aushalten. 

Die von mir angewandten Temperaturen (bis 32°) und 
Zeiten der Aufbewahrung der Kadaver (2 J / 2 —3 1 /* Tage) 
dürften meines Erachtens dem entsprechen, was im 
ungünstigsten Fall in der Praxis Vorkommen kann. Denn 
man darf wohl annehmen, dass selbst der meistbeschäftigte 
Praktiker innerhalb genannter Zeit Gelegenheit haben wird, 
die Sektion vorzunehmen. 

Ebenso halte ich dafür, dass die bei den Versuchen 
benutzten Temperaturen nicht zu niedrig gewählt waren. 
Temperaturen von 26 — 28° werden die Kadaver selbst im 
Hochsommer wohl selten ständig mehrere Tage lang aus¬ 
gesetzt sein, geschweige denn solchen von 30—32°. Im 
Innern grosser Kadaver dürften sich bei grosser Sommer¬ 
hitze allerdings Wärmegrade ergeben, die kaum viel niedriger 
sein werden. Aber da die Entnahme von Blut aus einem 
nach Aussen gelegenen Gefäss, z. B. der Ohrvene, erfolgen 
kann, so fällt dieser Umstand weniger ins Gewicht. Auch 
glaube ich mit Fi sch öd er entgegen der Ansicht Bongerts 
annehmen zu dürfen, dass die Fäulniserscheinungen im 
Körper unserer grossen Haustiere weniger Zerstörungen 
hervorrufen, wie am kleinen Tier. 

Wir sind daher berechtigt, anzunehmen, dass die von 
mir angestellten Versuche an Meerschweinchenkadavern, 
was den kulturellen Nachweis von Milzbrandbazillen im 
Herzen und den peripheren Gefässen anlangt, auch für das 
grosse Haustier beweisend sind. 

Ich käme nun zu einem weiteren Ergebnis meiner 
Versuche an Meerschweinchen, auf das ich ebenfalls des 
öfteren hingewiesen habe. 

Durch dieselben wurde nämlich aufs neue der Beweis er¬ 
bracht, dass die in den Kulturen sich bemerkbar machenden 
fremden Kolonien makroskopisch nicht im Entferntesten 
denen des Milzbrandes gleichen, und dass sie ihrer mikro¬ 
skopischen Zusammensetzung nach aus kokkenartigen 
Formen bestehen. 

Eine auffallende Uebereinstimmung dieses Befundes 
mit den Untersuchungsergebnissen an der menschlichen 
Leiche liefert eine Arbeit von L ö w. 3 ) Dieser Autor unter¬ 
suchte aseptisch entnommenen Harn von Leichen durch 
das aerobe Platten verfahren. Unter 109 Fällen hatten 
43 ein positives Resultat, wobei er konstatierte: 43 mal 
das Bact. coli, 2 mal Streptoc. pyogenes, 4 mal grosse 
Kokken, 9 mal Staphylococcus pyogenes, je 1 mal Proteus 
vulg. und Bact. fluorescens liquefac. Man sieht, dass auch 
hier die kurzen rundlichen Formen in ganz hervorragender 
Anzahl im Uebergewicht waren. Denn wir dürfen dazu 
ohne Zweifel auch das Bact. coli rechnen, welches ja in 
seinen jungen Wuchsformen als kokkenartig bezeichnet 


0 Opitz, Beiträge z. Frage der Durchgängigkeit von Darm und 
Nieren für Bakterien (Zeitschr. f. Hygiene u. Infektionskrankh. 29. Bd.) 
bringt nicht weniger wie 119 Literaturangaben. 

•) Simmonda, Ueber bakteriologische Blutuntersuchungen. 
Virchow's Archiv. Bd. 175. 1904, Heft 3. 

3 ) „Ueber Bakterienfunde an Leichen.“ Zeitschr. f. Heilkunde. 
21. Bd. Jahrg. 1900. 


wird. Ich glaube nicht im Unrecht zu sein, wenn ich auf 
diesen Spaltpilz alle die in meinen Agarkulturen ent¬ 
standenen, von Kadaverblut herrührenden, aus kokken- 
ähnlichen Stäbchen bestehenden Kolonien zurückführe, um 
so mehr, als auch das makroskopische Verhalten auf das 
Bact. coli hinweist. 

Fassen wir jetzt alles bisher Gesagte zusammen, so 
glaube ich den Nachweis geliefert zu haben, dass ein 
aus einer peripheren Körpervene aseptisch 
entnommener, auf ein Röhrchen mit schiefem 
2prozentigem Glyzerinagar übertragener Blut¬ 
ausstrich, bei einer Temperatur von durchschnitt¬ 
lich 30°C., aufbewahrt innerhalb 14 — 22 Stunden 
die vorhandenen Milzbrandbazillen zur sichtbaren 
Kulturentwicklung kommen lässt und zwar ent¬ 
weder in Reinkultur oder unter gleichzeitigem 
Aufgehen von so wenig andersartigen Keimen, 
dass die Beobachtung und Differenzierung des 
gesuchten Krankheitserregers nicht gestört 
wird. Dies trifft auch zu für Kadaver, welche 
mehrere Tage Temperaturen von 26 — 32° aus¬ 
gesetzt waren. 

Aus diesen Gründen dürfte das etwas umständ¬ 
liche, die Trennung der Bakterien bezweckende 
Platten verfahren zu umgehen sein, aseptische 
Blutentnahme aus dem Kadaver selbstverständlich 
vorausgesetzt. 

VII. 

Nachdem ich mich bis jetzt mit der ganzen Angelegen¬ 
heit etwas mehr vom theoretischen Standpunkt aus be¬ 
schäftigt habe, hätte ich die Frage zu erörtern: Ist die 
Anwendung des angegebenen Verfahrens in der Praxis 
möglich und durchführbar? 

In dieser Beziehung glaube ich ruhig mit „ja“ antworten 
zu können. Denn was zunächst die praktische bakterio¬ 
logische Schulung der heutigen Tierärzte anlangt, so dürfte 
dieselbe bei dem Wert, welchen man in letzter Zeit gerade 
diesem Zweige unserer Wissenschaft beilegt, derart fort¬ 
geschritten sein, dass die meisten Kollegen mit Leichtigkeit 
imstande sind, die notwendigen Manipulationen vorzunehmen 
und die beobachteten Erscheinungen auch richtig zu deuten. 

Der von mir vorgeschlagene Kulturversuch gehört ja 
ausserdem zu dem Einfachsten, was in der bakteriologischen 
Technik auszuführen ist. 

Auf der anderen Seite verhehle ich mir nicht, dass 
viele und namentlich vielleicht die schon längere Zeit im 
Berufe befindlichen Kollegen für meine Ausführungen nur 
ein Achselzucken haben werden. 

Auf jeden Fall würde es einem nicht unbedeutenden 
Teil unserer Kollegen eine gewisse Ueberwindung kosten, 
den kulturellen Nachweis der Milzbrandbazillen in der 
Praxis in Anwendung zu bringen. Es ist merkwürdig, eine 
schwere Operation wird von den meisten Tierärzten ohne 
Bedenken vorgenommen, während sie vor einem einfachen 
ohne alle Mühe ausführbaren Züchtungsversuch zurück¬ 
schrecken. Ich hoffe, dass diese Scheu je länger je mehr 
in unseren Kreisen abnehmen wird, und kann es blos als 
ein unberechtigtes Vorurteil bezeichnen, dass die Bakterio¬ 
logie nur in wissenschaftliche Institute gehöre. Ein so 
einfaches bakteriologisches Experiment, wie das von mir 
vorgeschlagene, kann jeder Praktiker ausführen. Wir 
würden damit die Milzbranddiagnose auf eine höhere 
wissenschaftliche Basis erheben. Wie ganz anders steht 
der einzelne Tierarzt dem Landwirt gegenüber da, wenn 
er selbst die Diagnose stellen kann, als wenn er diesen 
auf die Antwort des Instituts vertrösten muss, die vielleicht 
erst nach 3 oder 4 Tagen eintrifft. Die dadurch indirekt 
bedingte Hebung unseres Standes im Ansehen des Publikums 
dürfte meines Erachtens die Mühe wert sein. Da aber 
jede Arbeit ihres Lohnes wert ist, so wäre es nicht mehr 
als recht und billig, dass die Regierungen wegen der sich 
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ergebenden Mehrarbeit bei Feststellung der Milzbrand¬ 
diagnose auch eine höhere Sektionsgebühr, bei uns in 
Baden statt 8 vielleicht 10—12 Mk., eintreten lassen 
würden, zumal die moralische und gesetzliche Verantwortung 
heutzutage eine viel grössere ist, als vor 80 Jahren. 

Wie soll aber in der Praxis der ganze Versuch aus¬ 
geführt werden? 

Der erste Punkt, der in Frage käme, wäre die Be¬ 
schaffung der Röhrchen mit Glyzerinagar. In dieser Hin¬ 
sicht werden sich wohl keine Schwierigkeiten ergeben. 
Es bestehen z. Zt. überall bakteriologische Institute, welche 
die Tierärzte mit den notwendigen Nährböden versehen 
könnten, was natürlich auf Staatskosten geschehen müsste. 
Die Beschaffung der Röhrchen aus eigenen Mitteln sogar 
würde nicht zu sehr ins Gewicht fallen, da der Preis eines 
solchen mit 10 ccm Glyzerinagar gefüllt 20 Pfg. beträgt. 
Zu unserem Versuch wären aber nur 5 ccm notwendig, so 
dass sich aus diesem Grunde der Preis jedenfalls bedeutend 
ermässigen würde. 

Die Nährböden werden am besten im Keller auf¬ 
bewahrt, wo sie sich gut verschlossen längere Zeit 
gebrauchsfertig halten. Auf etwas möchte ich jedoch noch 
Hinweisen. Es sollten nur solche Reagenzgläser verwendet 
werden, welche nur wenig Kondenswasser beherbergen. 
Denn bei Anwesenheit von grösseren Mengen desselben 
kommt es zu leicht vor, dass es sich über die schiefe 
Agarfläche ergiesst und die bereits aufgegangenen Kolonieen 
dann über die ganze Fläche verteilt, sodass wir als End¬ 
resultat einen soliden Bakterienbelag anstatt isoliert auf¬ 
gehende Keime erhalten. Dass unter solchen Umständen 
die Diagnose sehr erschwert werden kann, ist einleuchtend. 

Die Weite der Reagenzgläser wäre am besten auf 
l 1 /*—l 3 / 4 cm zu bemessen, da diese nach meinen Erfahrungen 
genügen und weitere zu unhandlich sind. 

Um zu verhüten, dass die mit Milzbrand geimpften 
Röhrchen zerbrechen und dadurch Unheil anrichten, dürfte 
es zweckmässig sein, dieselben in einem leicht in der 
Tasche zu tragenden Etui von dünnem Blech aufzubewahren, 
in dessen Innerem jedes einzelne Glas durch Federkraft 
festgehalten wird. Eine solche sehr zweckentsprechende 
Vorrichtung wird auf meine Veranlassung von Hauptner in 
Berlin geliefert. 

Es wäre jetzt der wichtigste Teil meiner Ausführungen 
zu besprechen, nämlich die Art und Weise der Entnahme 
von Blut aus dem Kadaver und der Kulturversuch selbst. 

Dass ein möglichst peripheres Blutgefäss aufgesucht 
werden soll, ist nach den obigen Darlegungen selbst¬ 
verständlich. Man kann dazu die Ohr- oder Hautgefässe 
benutzen. Wenn man es richtig anstellt, gelingt es ziemlich 
leicht, aus den Ohrgefässen steriles oder doch nahezu keim¬ 
freies Blut zu bekommen. Ich habe diesbezügliche Versuche 
angestellt, die dies beweisen. 

Zunächst ging ich so vor, dass ich einigen Rindern 
kurz vor dem Schlachten mit einer elastischen Ligatur das 
Ohr am Grunde abschnürte, um so das Blut in demselben 
zurückzuhalten. Nach dem Stechen des Tieres wurde 
dann das betreffende Ohr mittelst eines über der Spiritus¬ 
flamme erhitzten Messers vor der Unterbindung ab¬ 
geschnitten, durch eine Handbewegung das in ziemlich 
grosser Menge hervorquellende Blut abgeschüttelt und 
dann von einer geeigneten Stelle eine Oese voll des 
letzteren entnommen. Von 4 auf diese Weise mit Blut 
bestrichenen Agarröhrchen blieben 3 steril. Im 4. entstand 
nach 2 Tagen eine hirsekorngrosse runde, scharf begrenzte 
Kolonie. Später probierte ich die Sache ohne den Gummi- 
schlanch anzulegen, entweder direkt vor dem Stechen oder 
bei ausgebluteten, teilweise sogar geschachteten Tieren. 
Es ergab sich, dass selbst in den letzten beiden Fällen 
noch ziemlich viel Blnt in den Ohrgefässen zurückgeblieben 
war, ein Befund, der namentlich in Anbetracht dessen, 
dass viele vom Milzbrand befallene Tiere notgeschlachtet 


werden, Beachtung verdient. Diese Versuchsreihe umfasste 
20 Einzelexperimente, von denen bei 12 jedes Bakterien¬ 
wachstum ausblieb. Zweimal entstanden je 1 und 4 Kolonien, 
und in weiteren 3 Röhrchen kamen 8, 10 und 12 solcher 
zum Vorschein. 

Da das Erhitzen des Messers draussen im Freien bei 
herrschendem Wind vielleicht mit Schwierigkeiten verbunden 
sein kann, so habe ich die Sache noch weiter zu ver¬ 
einfachen gesucht. Zu diesem Zwecke habe ich das Messer 
zuerst mit Wasser abgewaschen und dann kräftig mit 
einem frischen Handtuch abgerieben. So erzielte ich unter 
6 Versuchen viermal sterile Nährböden, einmal entstanden 
3, das anderemal 12 Kolonien. Immerhin wird sich aber 
bei Anwendung des sogenannten Hartspiritus auch im 
Freien das Erhitzen des Messers leicht vollziehen 
lassen. 

Eine bestimmte Stelle des Ohrquerschnitts, welche sich 
zur Blutentnahme besonders eignen würde, lässt sich nicht 
angeben, man muss eine solche suchen, von welcher man 
annehmen kann, dass sie am wenigsten durch überstehende 
Haare verunreinigt ist. Die Hauptsache ist, dass man die 
ersten hervorquellenden Blutstropfen abfallen lässt, natür¬ 
lich in ein Gefäss mit Desinfektionsflüssigkeit, und dass 
man den in der Hand bleibenden Ohrrest stets mit der 
Schnittfläche nach unten hält. 

Was das Aussehen der bei den zuletzt geschilderten 
Versuchen entstandenen Kolonien anlangt, so sei bemerkt, 
dass keine derselben makroskopisch an Milzbrand erinnerte, 
und auch mikroskopisch war eine Verwechslung mit diesem 
ausgeschlossen, da nur Kokken vorhanden waren. 

Ausser vom Ohre könnte man noch die Hautgefässe, 
wie solche beim Abhäuten von Kadavern zu Tage treten 
für den vorliegenden Zweck nutzbar machen. Versuche 
habe ich damit an grossen Tieren allerdings nicht angestellt, 
doch vermute ich, dass auch in diesem Falle die Ver¬ 
unreinigung nicht allzu bedeutend sein würde. 

Es würde jetzt weiter die 
Frage entstehen, ob die be¬ 
sprochene Beimengung von 
andersartigen Kolonien, die, 
wie wir gesehen haben, 
nicht häufig eintritt, mit 
der wir aber doch rechnen 
müssen, die kulturelle Milz¬ 
branddiagnose erschweren 
wird. Ich halte das letztere, 
wie schon oben bemerkt, für 
nicht gut möglich, denn 
nach meinen Beobachtungen 
schaden 10 bis 15, sogar 
20 fremde Kolonien gar 
nichts, und mehr sind bei 
meinen Versuchen auch 
nicht gewachsen. Ich gebe 
hier die Abbildung eines 
Röhrchens mit 4 Milzbrand- 
kolonieen und 12 anderer 
Herkunft (Abbildung I). 
Man sieht, dass erstere 
ganz gut Platz haben, 
und dass selbst 20 der 
letzteren wie in Figur II 
angedeutet, nicht zu sehr 
ins Gewicht fallen würden. 

Voraussetzung ist natürlich, dass die Oese Blut mög¬ 
lichst gut auf der ganzen Agarfläche verteilt wird, um so 
ein isoliertes Wachstum der Keime zu gewährleisten. Besät 
man dann bei jedem einzelnen Milzbrandfall zu gleicher 
Zeit 3—4 solcher Röhrchen, so müsste schon ein merk¬ 
würdiger Zufall mitspielen, wenn nicht wenigstens eines 
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•derselben ein brauchbares Ergebnis liefern sollte; jedoch 
müsste an der angegebenen Zahl festgehalten werden, die 
nur bei ganz frischen Milzbrandfällen etwa auf zwei Nähr¬ 
böden ermässigt werden könnte. 

Die Unterscheidung der aufgegangenen Kolonien dürfte 
nach meinen vorherigen Ausführungen nicht schwierig sein. 
Am besten betrachtet man eine solche Kultur bei durch¬ 
fallendem Licht. Man kann dann die unregelmässigen, im 
Innern granulierten Milzbrandkolonien sehr leicht von den 
bräunlichgelb durchscheinenden kreisrunden fremden Ur¬ 
sprungs unterscheiden. Noch auffälliger ist die Differenz, 
wenn man etwa öOfache Vergrösserung zu Hülfe nimmt, 
was namentlich dann von Vorteil ist, wenn Zweifel darüber 
bestehen, ob eine soeben auftauchende Kolonie als Milz¬ 
brand anzusprechen ist oder nicht. 

Um nicht zu wiederholen möchte ich bezüglich der 
mikroskopischen Differentialdiagnose der Kolonien auf meine 
anlässlich des Impfversuchs mit Meerschweinchen VII ge¬ 
machten Ausführungen hin weisen, und es bliebe mir nur 
noch übrig, die zur Gruppe der Heubakterien zählenden 
Mikroorganismen hier zu besprechen, deren Wachstums- 
ersclieinungen event. mit denjenigen des Milzbrands ver¬ 
wechselt werden können. 

Jedenfalls wird dies aber sehr selten Vorkommen, denn 
die Heubakterien kommen nach Kitt in Kadavern über¬ 
haupt nicht vor, wegen ihres Sauerstoftbedürfnisses. Sollten 
aber dennoch einmal Zweifel entstehen, so haben wir ein 
sehr gutes Unterscheidungsmerkmal in der von Bongert 
hervorgehobenen Eigenschaft der Beweglichkeit der in 
Rede stehendeu Saprophyten, welche bekanntlich dem 
Milzbranderreger fehlt. Wir brauchen also blos mittelst 
eines Tröpfchens abgekocliten Wassers ein mikroskopisches 
Präparat anzufertigen, um Klarheit zu bekommen. 

Auch beim Betrachten der Kolonien selbst mit schwacher 
Vergrösserung ergeben sich nach Bongert Unterschiede 
insofern, als die Heubazillen solche mit weniger zierlichen 
Locken bilden. Nach meinen Beobachtungen an nach dem 
Kitt’schen Rezept hergestellten Kulturen kann ich noch 
ergänzend hinzufügen, dass den Kolonien des Heubazillus 
die beim Milzbrand vorkommenden über die kompakte 
Masse der Kolonien weit hinausragenden zierlich gedrehten 
Fäden (siehe die Abbildung in Kitt, Bakterienkunde, 
4. Aufl. S. 273) zu fehlen scheinen. 

Dann hat noch Käsewurm 1 ) über einen Mikroorganis¬ 
mus berichtet, der geeignet ist, dem weniger Geübten 
Schwierigkeiten bei der Diagnose zu machen. Derselbe 
bildet in der Kolonie ebenfalls ein Fadengewirr, welches 
jedoch in sich geschlossen ist und keine Ausläufer besitzt. 

Ausserdem entfaltet dieser Pseudomilzbraud ein solch 
schnelles Wachstum, dass schon nach 6—12 Stunden oft 
der ganze Nährboden damit bedeckt ist. Es dürfte also 
leicht sein, auch diesen Spaltpilz vom echten Milzbrand¬ 
bazillus wegzukennen. 

Die Feststellung von Milzbraudkolonien wird nach 
dem Gesagten wohl Niemand sehr grosse Mühe machen, 
und wenn in den bakteriologischen Kursen noch speziell 
auf das von mir vorgeschlagene Verfahren aufmerksam ge¬ 
macht werden würde, so glaube ich, dass die letzten 
Schwierigkeiten hinweggeräumt wären. 

(Schluss folgt.) 

Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

7. Ekzem. 

*) Angerstein, Kleine Mitteilungen aus der Praxis. B. T. W., 
1901, Seite 559. 

2 ) Baer, Das Ekzem des Hundes. Schw. Arch., 1902, Seite 64. 


8 ) Brdgdard, Das Ekzem des Rindes. Journal de mldecine 
vötdr. et de Zootechnie, 1902, 8eite 95. 

4 ) B r ü 11 e r, Pemol bei hartnäckigem Ekzem. W. i T. u. V., 1902, 
Seite 600. 

5 ) Flatten, Septoforma. B. T. W., 1901, Seite 239. 

e ) Gntbrod, Schweinekrankheiten. W. f. T. n. V., 1902, Seite419. 

7 ) Hoffmann, Aseptisches Metallpulver. B. T. W., 1902, Seite 1. 

8 ) Allan Höijer, Die Vasogenpräparate in der tierärztlichoa 
Praxis. D. T. W., 1902, Seite 455. 

9 ) Krankheiten der Haut und Unterhaut. Stat Vtrsntbr. über d. 
preuss. Armee für 1900, Seite 193. 

10 ) Kurmethoden. Arzneimittel. Sächs. Ber. 1902, Seite 46 u. 48. 

n ) Peius, Behandlung des Ekzems des Hundes durch subkutane 

Injektionen mit künstlichem Seram. Journal de m£d. vlt. et de Zoo- 
technie, 1902, Seite 601. 

12 ) Dr. Sch., Chielin. T. Centralanz., 1901, Seite 98. 

,s ) Schmidt, Ans der Praxis I. B. T.W., 1901, Seite 346. 

u ) Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V., 1901, Seite 262 
und 592. 

15 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd., 1901, Seite 281 
und 322; 1902, Seite 270 und 272. 

Flatten 5 ) empfiehlt bei nässenden Ekzemen sowie 
bei dem chronischen Rückenekzem der Hunde wässerige 
oder spirituöse Lösungen von Septoforma, Dr. Sch. 12 ) das 
Chielin, welches täglich zweimal in kleinen Dosen nicht 
zu dick auf die event. vorher geschorene Haut aufzutragen 
ist, Eckart 13 ) und Lattermoser 15 ) das Tannoform, das 
auch von Röbert 10 ) in zehnproz. Salbe oder mit Talkum 
als Pulver angewendet wurde und sich in ersterer Form 
auch bei einem chronischen Ekzem des Rückens beim 
Pferde 15 ) am besten bewährte, Hoffmann 7 ) ein von 
Apotheker Gramm in Stuttgart, Urbanstr. 59 zu bezie¬ 
hendes mettallisckes Pulver, Schmidt 13 ) und Füchsel 15 ) 
das Boliformin, Huss 14 ) das Sozojodol rein oder in Ver¬ 
bindung mit Borsäure, Amylum, Sacchar. lact. und 
Höijer 8 ) das Ichthyolvasogen, an dessen Stelle Samuel 15 ) 
bei ekzematösen Erkrankungen der Haut in der Lenden¬ 
partie bei Pferden das Jodvasogen benutzt. 

Kuhn 10 ) empfiehlt bei stark nässenden Ekzemen, bei 
denen Angerstein 1 ) Bepinselungen mit einer aus Jod 
pur. 0,5, Kal. jodat. 2,0, Glyzerin 30,0 bestehenden Lösung 
anweudet, entweder eine Salbe aus ß-Naphthol, Camphor. 
ää 2,0, Hydrygr. citric. 8,0, Ungt. Zinc. oxydat. q. s. ad 
60,0 oder ein Pulver aus Naphthalin 50,0, Zinc. oxydat. 
Amyl. tritic. ää 25,0. Baer 2 ) legt beim Ekzema rubrum 
des Hundes das Hauptgewicht darauf, dass die Haare an 
der und um die erkrankte Hautstelle entfernt werden und 
lobt von den Arzneimitteln als das wirksamste das Kreolin 
in zweiproz. Lösung. Hiermit werden die erkrankten 
Stellen ein bis zweimal täglich gereinigt. In schweren 
Fällen wird anstatt der Kreolinwaschung Ungt. Zinci, Ungt. 
Plumbi oder noch besser die Brauersehe Tanninsalbe an¬ 
gewendet und am Schlüsse der Behandlung ein Vollbad 
von 5 Proz. Kal. sulfurat. verabreicht. Noyer 2 ) benutzt 
beim Ekzema rubrum mit Vorteil Puderungen mit Zinc. 
oxydat. 1 : Tale, venet. 2—3 und andere 2 ) täglich oder 
alle zwei Tage subkutane Injektionen von 30—50 ccm 
4—6 proz. Natriumchloratlösung. 

Brüller 4 ) beseitigte ein Ekzem an beiden Ohrlappen 
eines Dachshundes, das trotz Bleiwasserumschläge, Kreolin¬ 
waschungen, Einreibung von Kreolinsalbe und Kreolin- 
Creme nicht weichen wollte, durch Peruol. 

Gutbrod 6 ) verordnete bei Schweinen, die an einem 
Ekzema bullosum litten, Stallhaltung und saure' Milch und 
liess die später sich bildenden Borken mit Lysolsalbe ein- 
reiben und mit dem Futter Stib. sulfur. geben. Günther 9 ) 
beseitigte ein trocknes Ekzem an den Gliedmassen der 
Pferde durch Resorzinsalbe, während ein Ekzem 9 ) an den 
Ballen und in der Fesselbeuge der Hinterfüsse allen übrigen 
Medikamenten widerstand und nur durch Sublimatspiritus 
beseitigt werden konnte und ein Ekzem des Halses, der 
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Brust und Schulter durch Waschungen mit zweiproz. Teer- 
gpiritus und innerliche Verabreichung von Liquor Fowleri 
beseitigt wurde. Brägeard 3 ) rühmt beim Ekzem des 
Rindes die Salpetersäure. Er lässt mit einer aus Aqua 
1000,0, Acid. nitric. 10,0 bestehenden Mischung täglich 
waschen. 

8. Fesselerosion. 

*) Krankheiten der äusseren Bedeckung. Stat. Vtrsntsbr. über d. 
Königl. Bayer. Armee für 1900, Seite 92. 

*) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd., 1901, Seite 213, 
281, 322, 324; 1902, Seite 274. 

Von Block 2 ) wird das Tannalbin veterin., von 
anderen 2 ) das Tannoform sowie das Pyoktaninvasogen 
oder *) die Terpentinsalbe unter gleichzeitiger Anwendung 
von Verbänden, von Kröning 2 ) Jodtinktur jnit Glyzerin 
(1:4) empfohlen. 

9. Flechte. 

0 Bar an 8 ki, Zur Behandlung der Rinderflechte. B. T. W., 1901, 
Seite 275. 

2 ) Bass, Das Ichthargan in intravenöser, innerlicher und äusser- 
licher Anwendung. D. T. W., 1902, Seite 255. 

3 ) Behrens, Zur Behandlung der Ringflechte des Rindes. 
D. T. W., 1901, Seite 243. 

4 ) Blume, Die Vasogene in der tierärztlichen Praxis. B. T. W., 

1901, Seite 89. 

6 ) Christiani, Herpesepizootie unter Militärpfferden. Ztschr. f. 
Vtkd., 1902, Seite 101. 

6 ) Fröhner, Herpesepizootie unter einer Fohlenherde. D. T.W., 

1902, Seite 1. 

7 ) Ordentliche Generalversammlung des „Tierärztlichen Vereins“ 
in Schleswig-Holstein 1900 zu Kiel. B. T. W., 1901, Seite 70. 

8 ) Schmidt, Aus der Praxis II. B. T.W., 1901, Seite 371. 

9 ) Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V., 1901, Seite 592. 

10 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd., 1902, Seite 273. 

Gegen Flechten der Hunde wird Amyloform 7 ), von 

Huss®) das Sozojodol, von Bass 2 ) Ichthargansalben, von 
Blume 4 ) das Ichthyolvasogen und von Siegismund 10 ) 
das Jodvasogen empfohlen. Nach Christiani 5 ) liess die 
weisse Praezipitatsalbe, 20proz. Salizvlsalbe, das Jod¬ 
vasogen sowie Sublimatwasser in Stich, dagegen wirkten 
Reinigung der kranken Stellen und ihrer Umgebung mit 
Sublimat- oder Salizylspiritus mit nachfolgendem Bestreichen 
mit zehnproz. Bazillolvaseline günstig. Christiaui macht 
darauf aufmerksam, dass Wurzelbürste, Strohwische, rauhe 
Lappen bei der Behandlung nicht zu benutzen sind, dass 
die gesamte Haut mit Seife und Wasser, dem pilztötende 
Mittel beigefügt sind, öfters gereinigt werden muss und 
dass auf die richtige Konzentration und das Vehikel des 
angewandten Arzneistoffes das Hauptgewicht zu legen ist. 

Zur schnellen Beseitigung der Flechte bei Rindern 
lässt Baranski 1 ) täglich einmal eine Salbe aus acid. 
nitric. fumant. 1,0, Adip. suill. 5,0 einreiben. Fröhner 6 ) 
bestätigt die gute Wirkung dieser Salbe bei der Herpes 
tonsurans des Pferdes. Er lässt neben dem adeps. suill. 
noch etwas Ad. lanae anhydr. hinzufügen und die erkrankten 
Stellen zunächst mit einer lOproz. und dann in der Folge¬ 
zeit mit einer 5proz. Salbe einreiben. Hierbei legt er 
grosses Gewicht darauf, dass auch die Umgebung der er¬ 
krankten Stellen gehörig mit der Salbe behandelt wurden. 
Schmidt 8 ) wendet bei der Rinderflechte Bazillolseifen- 
spiritus (1:5) an. Behrens 3 ) benutzt lOproz. Kreolin¬ 
seife. Diese lässt er an den erkrankten Stellen fest ein¬ 
reiben und dick aufstreichen, entfernt sie nach etwa 
20 Stunden mit einer scharfen Bürste und warmem Wasser 
und reibt die von Boiken und Schuppen befreite Haut mit 
Zinksalbe ein. In dieser Weise kann bei mässiger Aus¬ 
breitung mit einem Male, bei grösserer Ausbreitung in 
zwei bis drei Malen mit einer Zwischenzeit von wenigen 
Tagen gegen die Flechte vorgegangen werden. 


Referate. 

Anwendung des polyvalenten Antistreptokokkenserum 
(Marmorek) gegen die Druse. 

Von Nocard, f. 

(Ball, de 1& Soc. centr. de m£d. v6t., 1903, 8. 309.) 

Nocard hat früher das Antistreptokokkenserum von 
Marmoreck gegen den Morbus maculosus anzuwenden ge¬ 
raten, jedoch entschieden vor der Anwendung desselben 
gegen Druse gewarnt. Nachdem Marmoreck sein Serum 
zu einem polyvalenten gemacht hat, ist seine Wirksamkeit 
auch bei der Druse eine bessere geworden. Nach den 
Mitteilungen Nocards hat sich dieses polyvalente Serum 
auch bei Drusefällen, wo bereits Metastasen im Körper 
entstanden waren, wirksam erwiesen und Nocard rät nun¬ 
mehr das polyvalente Antistreptokokkenserum von Marmorek 
bei der Druse anzuwenden. Frick. 


Cyllin. 

Dem unter diesen Namen in den Handel gebrachten 
Desinfektionsmittel wird eine besonders hohe keimtötende 
Kraft gegenüber dem Virus der Tuberkulose, der Pest und 
dem Staphylococcus pyogenes aureus nachgerühmt. Gegen¬ 
über dem ersteren erwies es sich als mindestens elfmal 
wirksamer, wie eine entsprechende Karbolsäurelösung; 
Pestvirus wurde durch eine Cyllinlösung von 1:2400 ebenso¬ 
rasch abgetötet wie durch eine Karbollösung von 1:80. 
Im Vergleiche mit „einer Reihe von Lysolpräparaten“ faud 
Professor Schattenfroh in Wien J / 4 proz. Cyllinlösungeu 
gegenüber einem Stamm des Staphylococcus pyogenes auFCiis 
ähnlich wirkend wie s / 4 proz. Lysollösungen. 


Transplantables Lymphosarkom des Hundes. 

Ein Beitrag zur Lehre der Krebsübertragbarkeit. Mit 3 Tafeln. 

Von Dr. med. Anton 8 tick er-Frankfurt a. M. 

(Zeitschrift für Krebsforschung. I. Band, 5. Heft, 1904.) 

Seit beiläufig 2 Jahren wurden am Institut für experi¬ 
mentelle Therapie zahlreiche Krebsübertragungsversuche 
angestellt. Teils waren es unmittelbar nach der Operation 
herbeigeschaffte Geschwulststücke des Menschen, teils spon¬ 
tane, meist selbst dem lebenden Tier entnommene Tumoren, 
welche auf gesunde Tiere überimpft und verpflanzt wurden. 

Als Versuchstiere dienten Ziege, Hund, Katze, Kanin¬ 
chen, Meerschweinchen, Ratte und Maus. Die Anzahl der 
einzelnen Uebertragungsversuche betrug mehr als 400. Die 
mannigfachste Art der Uebertragung wurde versucht: die 
kutane, subkutane, intraokulare, intranasale, intraglanduläre 
(Mamma, Gl. anales, Gl. thyreoid.), intravaginale, intra¬ 
uterine, intraskrotale, intrastomachale, intraheqateale, intra¬ 
peritoneale, intratracheale, intrathorakale, intraarterielle, 
intravenöse, intramuskuläre, intraosseale, intrakraniale. 

Es gelang in keinem Falle, vom Menschen stammende 
Krebsgeschwulst auf irgend ein Versuchstier mit Erfolg zu 
übertragen. Die eingeführten Geschwulstsäfte und Ge¬ 
schwulststücke wurden nach gewisser Zeit spurlos resorbiert; 
ein Ansatz zu neuer Geschwulstbildung, sei es an der 
Impfstelle, sei es in fernliegenden Organen, wurde weder 
bei den sorgfältigsten Obduktionen der nach Wochen und 
Monaten umgestandenen oder getöteten Tiere, noch bei 
den peinlichsten mikroskopischen Untersuchungen der Resi¬ 
duen überimpfter Geschwulstpartikel oder verdächtiger 
Organanomalien aufgefunden. 

Auch die grösste Zahl der Versuche mit Tiertumoren 
verlief ergebnislos, selbst wenn diese innerhalb derselben 
Tierart vorgenommen wurden. 

So wurden von Hund auf Hund in 79 Versuchen 16 
maligne Tumoren, sowie 6 gutartige Tumoren ohne Erfolg 
überimpft, und zwar: 
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4 Karzinome der Mamma (3 mit Metastasen in Milz, 
Leber, Lunge, Brustfell bezw. in Milz und Leber 
bezw. in den regionoren Lymphdrüsen); 

3 Mischtumoren der Mamma (1 Adenocarcino-Sarkom, 
1 Adenocarcino-Myxochondrosarkom, 1 Fibrochon- 
drosarkom); 

4 Karzinome der äusseren Haut (2 Karzinome des 
Schwanzes, 1 Karzinom des Halses mit Metastasen 
in Leber und Nieren, 1 Karzinom des Kopfes); 

1 Karzinom des Unterkiefers mit Lungenmetastasen; 

2 Karzinome der Schilddrüse (1 mit Lungenmetastasen); 

1 Karzinom der Analdrüse; 

1 Sarkom der Bauchhöhle (retroperitoneales Sarkom 
mit Metastasen in Nieren und Lymphdrüsen); 

4 Zystoadenome der Mamma; 

1 Fibromyxom der Haut; 

1 Myom der Scheide. 

Von Katze auf Katze wurden 2 maligne Tumoren in 
6 Versuchen überimpft, und zwar: 1 Carcinoma mammae 
(mit Metastasen in Lunge, Milz und Leber). 

Die Uebertragung des Karzinoms war ohne Erfolg; 
dagegen entwickelte sich bei einer Katze 10 Wochen nach 
subkutaner Verimpfung des Sarkoms ein überhaselnussgrosser, 
lappiger Tumor. Derselbe wurde bald darauf wieder voll¬ 
ständig resorbiert. 

Erfolgreiche Uebertragungen in zahlreichen Reihen 
wurden mit verschiedenen Krebstumoren der Maus und mit 
einem Lymphosarkom des Hundes erzielt; die letzteren 
.bilden den Gegenstand vorliegender Mitteilung. 

Den Ausgangspunkt der Versuche bildete ein männ¬ 
licher Pintscher, bei welchem sich eine ausgebreitete 
knotige Geschwulstbildung des Penis vorfand. Die mikro¬ 
skopische Untersuchung ergab den seltenen Befund eines 
Penissarkoms. 

Die Uebertragung des Sarkoms geschah auf subkutanem 
und intraperitonealera Wege. Trotz zahlreicher Passagen 
bewahrte der Tumor seinen ursprünglichen Typus. Es fand 
sich stets dasselbe Rundzellensarkom wieder, wie es in der 
spontanen zur Impfung benutzten Geschwulst vorlag. 

Der klinische Verlauf einer Anzahl der Impftumoren, 
ihre Involution und Resorption legten im Anfang die Frage 
nahe, ob es sich in fraglichen Fällen nicht um ein soge¬ 
nanntes Sarkoid der Haut handle. 

Die Abstammung der Impftumoren jedoch von einer 
auch klinisch den echten Sarkomen zugehörigen Geschwulst, 
die Rezidivierung und Beständigkeit einiger Tumoren der 
Unterhaut, die gelungenen intraperitonealen Verimpfungen 
mit Erzeugung einer Sarcomatosis universalis des Bauch¬ 
felles, die infiltrative Wachstumsart, welche zur Zerstörung 
der Haut in mehreren Fällen führte, und endlich die in 
zwei Fällen beobachtete Metastasenbildung in den regionären 
Lymphdrüsen und das Eindringen in den grossen Kreislauf 
sind vollgiltige Beweise für die echte Sarkomnatur. 

Die Uebertragung des Sarkoms gelang bei 31 Hunden. 
Die subkutane Impfung führte meist zu solitärer, die intra¬ 
peritoneale zu multipler Tumorenbilduug. 

Die Wachstums t-nergie der überpflanzten Tumorzellen 
war durch das Alter der zur Impfung verwandten Geschwulst 
nicht bemerkenswert beeinflusst. Es kamen ganz Jjunge 
Sarkomknötchen des Bauchfelles und über 3 Monate alte 
Tumoren der Unterhaut zur Verimpfung; graduelle Unter¬ 
schiede in der Zeit und Art der Entwickelung wurden nicht 
gefunden. Es erklärt dies sich aus dem Umstande, dass 
auch in den älteren Tumoren stets noch junge, in Teilung 
begriffene Zellen vorhanden waren. 

Die Lymphdrüsen der Bauchhöhle zeigten sich in keinem 
Falle, selbst nicht bei den hochgradigsten Geschwulst¬ 
bildungsprozessen, affiziert. Dagegen wurden in zwei Fällen 
die Achseldrüsen und mediastinalen Drüsen metastatisch 
erkrankt befunden. 

Die Rückbildung, welcher zahlreiche ältere Tumoren 


verfielen, erfolgte nur zum geringen Teil auf dem Wege 
der Fettmetamorphose; sie geschah in den meisten Fällen 
durch eine plötzlich einsetzende Resorption, welche so 
rapide verlief, dass ein Zerfall der Zellen in loco, be¬ 
ziehungsweise die Produkte ihrer regressiven Metamorphose, 
nicht nachzuweisen waren. 

Dass Alter und Rasse der Impftiere keinen Einflnss 
auf die Entwickelung der Tumoren bildeten oder gar eine 
Familiendisposition zur Geschwulstbildung in Anschlag zn 
bringen war, erhellt aus dem verwerteten Material. Es 
wurden Hunde von 4 Wochen bis zum höchsten Alter be¬ 
nutzt, Dachshunde, Setter, schottische Schäferhunde, Fox¬ 
terrier, Spitze, Ziehhunde, Schosshunde, Bastarde, ohne dass 
graduelle Unterschiede der Geschwulstentwickelung mit 
der Rasse in Verbindung gebracht werden konnten. Wurden 
Tiere von einem Wurf genommen, so machten sich hier 
ebenso individuelle Unterschiede bemerkbar wie bei den 
übrigen Tieren. 

Die Fähigkeit der Tumorerzeugung konnte dem Sarkom¬ 
gewebe weder durch 24 stündige Aufbewahrung im gewöhn¬ 
lichen Eisschrank, noch durch eine ebenso lange bei — 14°, 
noch auch durch eine 2 stündige Erwärmung auf 50° ge¬ 
nommen werden. 

Weder durch aerobe und anaerobe Züchtungsversuche, noch 
durch die mikroskopische Untersuchung histologischer und 
nach bakteriologischen Methoden gefärbter Präparate konnten 
Parasiten in dem Sarkomgewebe nachgewiesen werden. 

Der Nachweis der Tumoren in der Unterhaut war in 
zahlreichen Fällen schon in der dritten Woche möglich. 

Die Tumoren in der Bauchhöhle waren meist von der 
vierten Woche ab deutlich zu fühlen. 

Besondere krankhafte Erscheinungen begleiteten die all¬ 
gemeine Sarkomatose des Bauchfells nicht. Der Appetit 
bestand, selbst in den schwersten Fällen, bis in die letzten 
Tage hinein, so dass bei besonders guter Pflege selbst die 
Abmagerung hintenangestellt werden konnte. Die Blutunter¬ 
suchung ergab ausser einer mässigen Leukozytose nichts Ab¬ 
normes. Ansammlung von Flüssigkeit in der Bauchhöhle, 
wie sie sonst bei schweren Affektionen des Bauchfells beob¬ 
achtet wird, stellte sich in keinem Falle ein. Der letale 
Ausgang bei allgemeiner Sarkomatose des Bauchfells trat in 
den meisten Fällen im 3. Monat ein, in wenigen verzögerte 
er sich bis an das Ende des 4. oder den Beginn des 5. Monats. 

Fast alle Hunde, auf welche mit Erfolg Sarkom über¬ 
tragen war, zeigten sich gegen erneute, nach einiger Zeit 
unternommene Impfversuche immun. Es gelang nur in 
einem einzigen Fall an einer anderen Hautstelle 39 Tage 
nach der ersten Impfung eine zweite Geschwulst zu erzeugen; 
spätere noch dreimal wiederholte Versuche bei demselben 
Hunde blieben ergebnislos. Auch eine nach 36 Tagen vor¬ 
genommene intraperitoneale Impfung bei einem schon an 
Hautsarkom leidenden Hunde verlief negativ. 

Folgende Schlusssätze werden aufgestellt: 

1. Die Uebertragung eines Lymphosarkoms des Hundes 
auf andere Hunde gelang auf subkutanem und in intra¬ 
peritonealem Wege in 31 Fällen. 

2. Die Wachstumsenergie des Lymphosarkoms nahm 
trotz mehrfacher Passagen nicht ab, sondern ersichtlich zu 
von Generation zu Generation. 

3. Weder das Alter, noch die Verwandtschaft, noch 
die Rasse hatten einen besonderen Einfluss auf die Ent¬ 
wickelung des Lymphosarkoms. 

4. Die Uebertragbarkeit und Fortentwickelung des 
Lymphosarkoms wurden weder durch eine 24 stündige Auf¬ 
bewahrung bei 0° und eine ebensolange bei — 13°, noch 
durch eine 2 stündige Erwärmung auf 50° vernichtet 

5. Fast alle Hunde, auf welche mit Erfolg das Lympho¬ 
sarkom übertragen worden, zeigten sich gegenüber späteren 
erneuten Implantationsversuchen immun. 

6. Die Latenz des Lymphosarkoms, d. i. die Zeit zwischen 
Infektion und evidentem Auftreten, betrug nur wenige Wochen. 
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7. Die Dauer einer durch Impfung erzeugten allgemeinen 
Sarkomatose des Bauchfels bis zum letalen Ausgang betrug 
nur wenige Monate. 

8. Die bakteriologische Untersuchung des Lympho¬ 
sarkoms ergab ein negatives Resultat. Autoreferat. 


Nahrungsmittelkunde. 

Ueber das Wesen und die Bedeutung der Todesprozesse. 

Von Friedrich G1 a g e - Hamburg, 

Polizeitierarzt und Leiter der bakteriologischen Station des Veterinär¬ 
wesens. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und Milchhygiene. 14. Jahrg., S. 249.) 

Seit einer Reihe von Jahren hat sich Glage mit den 
postmortalen Veränderungen des Fleisches an der Hand 
eines grossen Beobachtungsmaterials spezialistisch - wissen¬ 
schaftlich beschäftigt. Früher bereits hatte Glage*) auf 
die Bedeutung der flüchtigen Schwefelverbindungen der 
Muskulatur für die Fleischhygiene hingewiesen und dabei 
hervorgehoben, dass einerseits das Grauwerden des Fleisches 
durch die Abscheidung flüchtiger Schwefel Verbindungen ver¬ 
anlasst wird, und andererseits Reduktionsprodukte des 
Salpeters für die Roterhaltung de» Fleisches entscheidend sind. 

Es entsteht nun die Frage, welche ätiologische Mo¬ 
mente die Umbildung des Salpeters bewirken. Hierbei ist 
die Beteiligung von Bakterien, soweit das Fleisch selbst 
in Frage kommt, ausgeschlossen. Nach dem Tode eines 
Tieres wirkt vielmehr in seinem Fleische der Teil der zu 
Lebzeiten sich dort abspielenden Prozesse fort, der zer¬ 
störende Einflüsse entfaltet und den man in dem Wort 
Todesprozesse zusammenfassen kann. Letztere führen in 
ihrer Gesamtheit und ohne Mitwirkung von Bakterien zur 
Reifung des Fleisches, die eine physiologische Destruktion 
darstellt. Die von Förster, Dubois-Reymond und 
Salkowski als „Autodigestion“ der Organe bezeichneten 
und auf Enzym Wirkungen zurückgeführten Veränderungen 
des Fleisches umfassen nicht den Reifungsprozess, sondern 
stellen nur einen Teil desselben dar. Ebensowenig ist 
die auch von Müller gebrauchte, von Jacoby für die 
Reifungsprozesse gewählte Bezeichnung „Autolyse“ passend. 
Auch die von W. Eber, gewählte Erklärung des Reifungs¬ 
prozesses als eine saure Gährung lässt sich nicht aufrecht 
erhalten, da eine nicht bakterielle saure Gährung schon 
den Widerspruch hinsichtlich der Richtigkeit in ihrem 
Namen trägt. Das Gebiet der postmortalen Veränderungen 
des Fleisches bedarf noch einer sorgfältigen wissenschaft¬ 
lichen Bearbeitung, die aber nur wirkliche Erfolge zeitigen 
wird, wenn sie sich auf physiologischen Grundlagen aufbaut 
und berücksichtigt, dass es sich um destruktive Prozesse 
des Fleisches handelt. _ Edelmann. 

Schwarzfärbung verschiedener Körperteile beim Rind. 

Von GualduccL 

(Giorn. DeUa B. Soc. ed Accad. Vet.-Zt. 1904, S. 224.) 

Gualducci sah bei einem geschlachteten Rinde die 
Lungen, Herzohren, Brustfell, Milz, Nieren, Leber, einige 
Lymphdrüsen, das Fett der Niereukapsel und das Bauch¬ 
fett mit zahlreichen bräunlichschwarzen Flecken besetzt. 
Die Färbung drang auch in die Tiefe der ergriffenen Organe. 
Nach dem Vorbericht soll das Rind zur Mast mit Runkel¬ 
rübenschnitzel gefuttert sein. G. will nach solcher Fütterung 
schon mal einen ähnlichen Fall gesehen haben. Frick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Trasbot f 

In St. Maurice bei Paris, starb am 17. Juli 1904 im 
Alter von 66 Jahren der frühere Direktor der Tierarznei¬ 
schule zu Alfort Herr Laurent Leopold Trasbot. Er 


*) Vcrgl. D. T. W. 1902, S. 57. 


war Mitglied der Pariser Acadömie de m^decine und der 
Soctete nationale d’Agriulture de France. Er galt als 
tüchtiger Kliniker. Den Mitgliedern des VII. Internationalen 
Tierärztl. Kongresses zu Baden wird der damals tätige 
Herr durch seine mit kräftiger Stimme vorgetragenen Reden 
wohl noch erinnerlich sein. 


Bibliothek der Tierärztlichen Hochschule in Hannover. 

Die Tierärztliche Hochschule in Hannover hat einen 
neuen Katalog der Hochschul-Bibliothek im Druck 
herausgegeben. Aus Anlass der überaus häufigen Gesuche 
um leihweise Ueberlassung von Werken, die vielfach nicht 
in der Bibliothek enthalten sind, wird zur Vermeidung 
überflüssigen Schreibwerks den Herren Fachgenossen mit¬ 
geteilt, dass Exemplare des Katalogs, soweit der Vorrat 
reicht, zum Preise von 1 Mk. pro Stück abgegeben werden. 


Deutsche Schutz- und Heilserum-Gesellschaft. 

Eine „Deutsche Schutz- und Heilserum-Gesellschaft“ 
ist in das Handelsregister in Berlin eingetragen worden. 
Gegenstand des Unternehmens ist die Herstellung und der 
Vertrieb von Schutz- und Heilserum. Die Gesellschafter, 
der Bakteriologe Dr. Max Piorkowski in Berlin und Kreis¬ 
tierarzt Dr. Paul Jess in Charlottenburg, bringen in die 
Gesellschaft ein das ihnen je zur ideellen Hälfte gehörige 
Fabrikgeheimnis, beziehentlich biologische Geheimverfahren 
zur Herstellung des Druseserum, das Serum gegen Geflügel¬ 
cholera und das Serum zur Unterscheidung von Eiweiss- 
arten. Geschäftsführer sind Dr. Piorkowski und Kaufmann 
Hans Rathjen. _ 


Tierärztlicher Verein von Elsass-Lothringen. 

Der Verein wird seine Sommerversammlung Sonntag, 
den 31. Juli 1904, vormittags 11 l j t Uhr, in Strassburg, im 
kleinen Saale des „Bäckehiesel“, Ruprechtsauer Allee, ab¬ 
halten. Die Versammlung ist zugleich Generalversammlung 
der Sterbe- und Unterstützungskasse. Wir ersuchen die 
Mitglieder ergebenst, der Versammlung gefälligst beiwohnen 
zu wollen. Tagesordnung: 1. Verlesung des Protokolls der 
letzten Versammlung. 2. Vereinsbericht. 3. Kassenbericht. 
4. Staudesangelegenheiten. Referent: Zündel. Um 1 Uhr 
gemeinschaftliches Mittagessen im „Bäckehiesel“. Die 
Herren Kollegen, welche an demselben teilzunehmen be¬ 
absichtigen, werden gebeten, sich vor dem 25. d. M. bei 
dem Vereinsschatzmeister anzumelden. 

Mülhausen, den 17. Juli 1904. 

J. Zündel, I. Schriftführer, 

J. Bubendorf, Präsident. 


Entschädigung 

der Verluste bei der Schweineseuche-Impfung. 

Das Pharmazeutische Institut von Ludwig Wilhelm 
Gans in Frankfurt a. M. hat sich im Einverständnis mit 
dem Königlichen Ministerium für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten inbezug auf die Anwendnung des polyvalenten 
Schweineseuche-Serums nach Prof. Dr. Wassermann und 
Prof. Dr. Ostertag zu folgender Neuerung entschlossen: 

Es wird bis auf Widerruf der Betrag für verimpftes 
Serum zurückerstattet in allen Fällen, in deneu es sich um 
Bekämpfung reiner Schweineseuche handelt und in denen 
die Impfungen erfolglos geblieben sind. 

An die Rückerstattung, für welche der Antrag nur an 
das Institut direkt zu richten ist, wird die Bedingung 
geknüpft: 

Dass die Impfung von einem Tierarzt ausgeführt wurde, 
der, sofern dieselbe unwirksam bleibt, schriftlich bestätigt: 

1) dass zweifellos reine Schweineseuche, d. h. keine 
Komplikationen mit anderen Krankheiten Vorgelegen hat, 
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2) dass nach der Impfung prozentual noch die gleiche 
Anzahl von Schweinen resp. Ferkeln an reiner Schweine¬ 
seuche erkrankt ist wie vorher. 

In zweifelhaften Fällen soll eine bakteriologische Unter¬ 
suchung von eingesandten Kadavern in einem der nach- 
bezeichneten Laboratorien, welche sich in entgegen¬ 
kommendster Weise dazu bereit erklärt haben, vor¬ 
genommen werden. 

Das Institut wird bei seinem Entgegenkommen eben¬ 
sowohl von dem Vertrauen auf die durch die Herren 
Tierärzte bisher allseitig bestätigte Wirksamkeit des poly¬ 
valenten Schweineseuche-Serums geleitet, als auch besonders 
von seinem bereits in der Fachliteratur zum Ausdruck 
gebrachten Wunsche, das polyvalente Schweineseuche- 
Serum nur möglichst von den Herren Tierärzten und nicht 
von Laien in der Praxis angewandt zu sehen. 

Bakteriologische Untersuchungen führen aus: Bakterio¬ 
logisches Institut der Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Pommern, Stettin, Städtischer Schlachthof. Bakteriologisches 
Institut der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen, 
Halle a. S. 29, Delitzscherstr. Bakteriologisches Institut für 
Tierseuchen, Kiel, Prüne 48. Hygienisches Laboratorium, 
tierärztliche Abteilung des Kgl. Württ. Medizinalkollegiums, 
Stuttgart. Rotlauf-Impfanstalt der Landwirtschaftskammer 
für die Provinz Brandenburg, Prenzlau. Veterinär-Institut 
der Kgl. Universität, Breslau X, 5 Matthiasplatz. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Dictionaire V6terinaire. Von P. Cagny und H. J. Gobert, 
Militärveterinär. 2. Bd. gr. 8. Buchhandlung von 
J. B. Bailiiere et fils, 19 Rue Haute feuille. Paris. 
1904. Preis des ganzen Werkes 35 Fr. 

Der jetzt vorliegende 2. Band des Veterinär-Wörterbuchs um¬ 
fasst die Buchstaben J—Z und enthält 854 Seiten mit 932 Abbildungen; 
das Werk hat hiermit seinen Abschluss gefunden. 

Die Verfasser haken es verstanden mit dem Dictionaire ein 
Repetitorium der gesamten Tierheilkunde zu schaffen, das in jeder 
Beziehung die Fortschritte der Wissenschaft und die Erfahrungen der 
tierärztlichen Praxis mit Fleiss und Sorgfalt gesammelt hat. Zum 
praktischen Verständnis tragen die zahlreichen instruktiven Abbildungen 
viel bei. Für uns Deutsche bietet der Dictionaire noch den Vorteil, 
die Bedeutung gewisser französischer Ausdrücke, die für sich allein 
nicht gnt verständlich sind, bei ihm erläutert zu finden. Die kurze 
präzise Fassung ermöglicht eine rasche Orientierung. 

Malkmns. 


Dienstanweisung für herschaftliche Kutscher und Stallpfleger. 

Von Rieh. Schönbeck. Mit einem Titelbild und 
117 Abbildungen im Text. Otto Klemm. 1904. 
3 Mark. 

Die Kollegen werden nicht selten von Equipagenbesitzern etc. 
nach einem Werk gefragt, auf Grund dessen unerfahrene Herren und 
ungeübte Kutscher sich über die wesentlichsten Bedingungen eines 
besseren Stallbetriebes orientieren können. Das vorliegende Werkchen 
des als Autorität auf dem Gebiete der Fahrkunde geltenden Major 
a. D. Rieh. Schönbeck dürfte diesem Bedürfnis in bester Weise 
n&cbkommen. Leicht verständlich und sachgemäss abgefasst behandelt 
es den Stall, Stallpflege, Beschirmng, Reinigung und Instandhaltung 
des Wagens, Kutscher, Anschirren, Haltung auf dem Bock, Peitsche 
Stillstehen, Pferdetransport, die Fahrkunst, Anspannungsarten,Geschmacks¬ 
regeln, und all die anderen Kleinigkeiten des Fahrens. Dabei wird 
stets der praktische Standpunkt vertreten. 

Sehr anzuerkennen ist, dass der Verfasser die eigentlichen 
Krankheiten nicht behandelt und den Kutscher im allgemeinen an den 
Tierarzt weist. Nur hätte dies energischer geschehen müssen. Das 
selbständige Ergreifen von „dem Kutscher passend erscheinenden 
Mitteln“ (S. 54) sollte gerade im herrschaftlichen Stall sofortigen 
.Stellenverlust nach sich ziehen, es kann dem Kutscher nicht streng 
genug eingeschärft werden, bei jeder Erkrankung den Tierarzt zu 


konsultieren. Die Missachtung dieser Regel bedingt die für den Herrn 
und seinen Geldbeutel so schweren Verluste. 

Hoffen wir in der wohl bald folgenden nächsten Auflage auf eine 
entsprechende Abänderung. Goldbeck. 

Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Stabsveterinär Schwarz im 1. Chev.- 
Regt. wurde der kgl. bayer. Orden vom heil. Michael IV. KL, dem 
früheren Stadt- und Distriktstierarzt Go mb old in Wiesensteig wurde 
die Verdienstmedaille des Friedrichsordens verliehen. 

Ernennungen: Reg.-Rat Franz Hafner, Referent für das 
Veterinärwesen im grossh. had. Ministerium, zum Mitglied des Reichs¬ 
gesundheitsrates; Bezirkstierarzt Otto Hock-Waldkirch zum veterinär- 
techn. Hilfsarbeiter beim bad. Ministerium des Innern in Karlsruhe-, 
Bezirkstierarzt 0. Günther defin. zum Bezirkstierarzt im Stadt- und 
Landratsamtsbezirk Gotha; Dr. Kunibert Müller, Assistenztierarzt am 
Schlachthaus in Guben, ist an das Institut der Landwirtschaftskammer 
nach Stettin berufen; Stadttierarzt G. Böhme in Klingenberg a. M. 
zum städt. Tierarzt in Landsberg a. L. gewählt. 

Mit der kommissarischen Verwaltung der Departementstierarzt¬ 
stelle in Stralsund ist der Kreistierarzt Dr. Kampmann, bisher in 
Posen, beauftragt. 

Definitiv zu Kreistierärzten ernannt die komm. Kreistier&rzte: 
Falk in Filehne, Reimers in Freiburg (Elbe), Schmidtkein Franken¬ 
stein, Dr. Seiler in Oppeln. 

Versetzungen: Departementstierarzt Baranski in Stralsund 
nach Aachen; die Kreistierärzte Krüger von Schroda nach Posen und 
Kurschat von Opalenitza nach Schroda. 

Niederlassungen: Die Tierärzte Anton Hirt-Karlsruhe in 
Schwetzingen, August Baum in Mannheim (als Schlachthaustierarzt), 
Philipp Staubitz in Treffurt, Franz Xaver Wiedenmann als Assistent 
des Tierarztes Klingner in Berlin, Paul Haarmann in Vechelde. 

Die tierärztliche FachprGfung haben bestanden: In 
Berlin: Die Herren Karl Albrecht, Herrmann Köhler, Brno 
Ulrich, Xaver Wiedenmann, Wilhelm Bor mann, Curt Heil- 
schenz, Rudolf Wille, Carl Wistuba, Rudolf Breifhor, Friedi. 
Hölscher, Ernst Schmidt, Emil Stellmacher, Paul Dröge, 
Gustav Hahn, Willy Wieland, Kurt Fender, Carl Hanf, Friedr. 
Schmidt; in Dresden: Friedr. Heyck, Karl Berndt; in München: 
Eugen Eberberger und Bernhard Lehmeyer. 

Promotion: (zum Dr. med. vet. in Giessen): Tierarzt K. Beiling, 
Hilfsarbeiter im grossh. hessischen Ministerium und Schwinning, 
Volontärtierarzt am Schlachthaus zu Guben. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Preussen: Befördert: Die Oberveterinäre Wiedmann, im 
2. Brandenb. Ulan.-Regt. unter gleichzeitiger Versetzung zum 2. Ost- 
preuss. Feldart.-Regt. Nr. 52, B r o h m a n n, vom 2. Brandenb. Dragon.- 
Regt. im Regt. — zu Stabsveterinären: die Unterveterinäre Küthe, 
vom 1. Grossherz. Hess. Drag.-Regt. Nr. 23, H a r t m a nn, vom Oldenb. 
Dragoner-Regt. Nr. 19, Griemberg, vom 2. Kurhess. Hos.-Begt, 
Knauer, vom Litthauisch. Drag.-Regt., Krause, vom 1. Brandenb. 
Feldart.-Regt, Perl, vom 1. Grossherz. Mecklenb. Drag.-Regt Nr. 17, 
sämtlich im Regt, zu Oberveterinären. — Versetzt: Die Stabsveterinäre 
Ronge, vom 2. Ostpreuss. Feldart.-Regt. Nr. 52 zum 2. Brandenb. 
Ulan.-Regt., Wilde, vom 2. Brandenb. Drag. - Regt, zum Schleswig. 
Feldart.-Regt. unter Belassung in seinem Kommando beim Kombin. 
Jäger-Regt, zu Pferde, Unterveterinär Laabs, vom 1. Hann. Feldart- 
Regt zum Leib-Garde-Hus.-Regt. — Verabschiedet: Wodarg, Ober- 
veterinär der Gardelandw. 1. Aufg. (Rawitsch). — Im Beurlaubtenstand: 
Befördert: Die Oberveterinäre der Landw. Fehsenmeier, vom Bea- 
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Die in Aussicht stehende Novelle zum 
preussischen Schlachthausgesetze in ihren 
Einwirkungen auf die Schlachthofgemeinden. 

Von Amtstierarzt Noack in Dresden. 

Im preussischen Abgeordnetenhause ist ein Antrag zum 
Beschluss erhoben worden, der für die Fleischversorgung 
der Städte in hygienischer Beziehung eine rückschrittliche 
Bedentnng gewinnt. 

An der regierungsseitigen Zustimmung und Inkraft¬ 
setzung dürfte kaum zu zweifeln sein, nachdem auch im 
Herrenhause der Antrag zur Annahme gelaugt ist, der als 
Zusatzbestimmung nach § 5 Abs. 1 des Gesetzes betr. 
Ausführung des Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzes 
vom 18. Juni 1902 eingeschaltet werden soll nnd dahin 
lautet: 

„Die Vorschriften in Artikel 1 § 2 Nr. 2 nnd 3 des 
Gesetzes zur Abänderung und Ergänzung des Gesetzes 
vom 18. März 1868, betr. die Errichtung öffentlicher, aus¬ 
schliesslich zu benutzender Schlachthäuser vom 9. März 
1881 nnd die auf Grund dieser Vorschriften gefassten 
Gemeindebeschlüsse finden auf das vorstehend bezeich¬ 
nte frische Fleisch keine Anwendung.“ 

Somit ist den Gemeinden in Preussen künftig jede 
Möglichkeit genommen, das eingeführte frische Fleisch, 
welches einer amtlichen Untersuchung durch approbierte 
Tierärzte nach Massgabe des § 8 bis 16 des Reichsfleisch¬ 
beschaugesetzes unterlegen hat, dem Beschauzwange zu 
unterwerfen und die volle Freizügigkeit auch dem Reichs¬ 
ausländischen Fleische gewährt. 

Die auf Grund von § 2 Ziffer 2 des preussischen 
Schlachthausgesetzes seitens der Gemeinden bisher durch¬ 
geführte Beschan alles eingeführten Fleisches hat er- 
fahrungsgemäss sich als notwendig und erfolgreich erwiesen, 
weshalb die Beschränkung dieses Beschauzwanges auf 
das von Laienbeschauern untersuchte Fleisch — ganz ab¬ 
gesehen von sonstigen Benachteiligungen und Schädigungen 
der Städte — in hygienischer Beziehung bedenklich er¬ 
scheint. 

Die Bedenken finden ihre Begründung weniger in nicht 
pflichtmässiger und nicht gewissenhafter Untersuchung 
seitens der Privattierärzte, sondern vielmehr in der ganzen 
Institution der ambulatorischen Fleischbeschau, die keines¬ 
falls der in jeder Weise zuverlässigen und umfassenden 
Untersuchung nnd Kontrolle in den Schlachthöfen als gleich¬ 
wertig eraehtet werden kann. 

Schon die fortlaufende sachverständige Beobachtung 
nnd Kontrolle der Schlachttiere von der Lebendzufuhr an 
bis nach erfolgter Schlachtung, wie sie in den Schlacht¬ 


höfen ausgeführt werden kann und wird, schafft den Sach¬ 
verständigen wertvolle Unterlagen für die sichere und 
richtige Beurteilung pathologischer Prozesse, schützt vor 
diagnostischen Irrtümern und hindert auch etwaige be¬ 
trügerische Unterschiebungen. Dabei sind alle Massnahmen 
getroffen, welche in technischer Beziehung eine exakte 
Ausführung der Untersuchun g gewährleisten, eingerichtetes 
und geschultes Personal vermag jedwede notwendige 
manuelle Unterstützung zu bieten, für die so wesentlichen 
günstigen Lichtverhältnisse ist gesorgt nnd bei vorzu¬ 
nehmenden feineren Untersuchungen stehen entsprechende 
Räumlichkeiten und die erforderlichen Instrumente jederzeit 
zur Verfügung. 

Nicht so bei der ambulanten Beschau; hier entfallen 
die aufgezählten Vorteile nnd Einrichtungen vielfach sämt¬ 
lich, worunter die Sicherheit und exakte Ausführung der 
Untersuchung unbedingt leiden muss. Unzulängliche Räum¬ 
lichkeiten, ungünstige Beleuchtung, mangelhafte Sauberkeit, 
für Untersuchungszwecke wenig geeignete Aufhänge¬ 
vorrichtungen, unkontrollierbares Verschwinden von Teilen 
vor erfolgter Untersuchung, wie auch die durch die Ent¬ 
fernungen gegebene Schwierigkeit wiederholter Unter¬ 
suchungen bei pathologischen Befunden sind Momente, 
welche eine genaue und eingehende Untersuchung erschweren. 
Dass unter solchen Umständen auch dem gewissenhaften 
Sachverständigen leichter ein Versehen oder Irrtum unter¬ 
laufen kann, liegt auf der Hand und dürfte wohl auch 
darauf wesentlich zuriiekzuführen sein, dass bei der Fleisch¬ 
beschau tierärztlich untersuchter Schlachtstücke wiederholt 
Beanstandungen vorzunehmen waren. 

Wenn die Städte unter erheblichem Kostenaufwand 
Einrichtungen geschaffen haben, welche ihren Bewohnern 
eine hygienisch einwandfreie Fleischversorgung gewähr¬ 
leisten, so darf diesen Gemeinwesen auch nicht die Möglich¬ 
keit benommen werden, sich davor zu schützen, dass die 
Wohltat ihrer sanitären Institutionen eine Beeinträchtigung 
erfährt. Wie ferner eine sichere Kontrolle geführt werden 
soll, dass sämtliches von Laienbeschauem untersuchtes 
Fleisch bei der Einfuhr der Beschan unterstellt wird, 
dürfte noch eine schwierig zu lösende Frage sein. Die 
Kontrolle dürfte sich nur dort sicher durchführen lassen, wo 
Eingangsabgaben auf Nahrungsmittel usw. erhoben werden 
und auf diese Weise eine Mitwirkung des städtischen Ein- 
nehmerp ersonals möglich ist. Aber auch diese Möglichkeit 
entfällt vom Jahre 1910 ab, von welchem Zeitpunkte für 
die Städte das Recht der Erhebung derartiger Abgaben 
fortfallen soll. 

Neben der Benachteiligung der Städte und ihrer Be¬ 
wohner auf hygienischem Gebiete wird die neue Bestimmung 
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weiter zur Folge haben, dass die Landfleischer, welche 
naturgemäss mit geringeren Spesen arbeiten als ihre 
städtischen Kollegen, letzteren eine wesentlich erhöhte und 
empfindliche Konkurrenz bereiten, infolgedessen ein bisher 
in der Mehrzahl wohlsituierter und steuerkräftiger Gewerbe¬ 
stand der Städte in seinen Erwerbs Verhältnissen m. o. w. 
beeinträchtigt wird. 

Neue private Schlachtstätten werden in der städtischen 
Umgebung entstehen und die vermehrte Fleisch-Einfuhr 
nach den Städten wird und muss ein Fallen der Schlacht¬ 
ziffern in den städtischen Schlachthöfen zur Folge haben. 

Damit Hand in Hand geht aber wieder eine Verteuerung 
der Schlachtungen in den öffentlichen Schlachthäusern in¬ 
sofern, als der durch Absinken der Schlachtungen bedingte 
Einnahme-Ausfall durch Gebührenerhöhung gedeckt werden 
muss. 

Eine weitere bedauerliche Folge ist die, dass künftig 
die Gemeinden sich nur schwer zur Errichtung der in 
hygienischer und sanitärer Beziehung so wohltätig wirkenden 
öffentlichen Schlachthäuser werden entschlossen können; 
tatsächlich sind schon im Hinblick auf die Bestimmungen in 
§ 15 des preuss. Ausführungsgesetzes vom 28. Juni 1902 
von Gemeinden Schlachthofprojekte fallen gelassen bezw. 
zurückgestellt worden. Dass aber damit die Absatz¬ 
verhältnisse für das schlachtreife Vieh auf dem Lande all¬ 
mählich ungünstig beeinflusst werden, kann man schon 
jetzt Voraussagen. Denn die neuzeitliche Entwickelung 
der Schlachthoffrage in Deutschland hat mit Deutlichkeit 
gezeigt, dass der Fleischkonsum und damit rückwirkend 
der Schlachtviehbedarf sich überall dort gehoben haben, 
wo für die Gewinnung des Fleisches die günstigsten Ver¬ 
hältnisse bestanden. Letztere aber sind nur in den 
Schlachthöfen gegeben. Und, wenn man sich weiter über¬ 
legt, dass der Absatz schlachtreifer Tiere bei Seuchen- 
ausbrüchen in den Beständen der Züchter und Mäster sich 
vielfach nur durch Vermittlung der öffentlichen Schlacht¬ 
häuser ermöglichen lässt, so kommt auch in dieser Be¬ 
ziehung jede Vermehrung der letzteren der Landwirtschaft 
zu gute. Bleibt aber eine solche aus, so wirkt dies auch 
schliesslich auf die heimische Landwirtschaft zurück, die 
ausserdem nicht minder Nutzen gehabt hat aus den geord¬ 
neten Verhältnissen, welche im Handel und Absatz von 
Vieh durch die Schlacht- und Viehhöfe eingetreten sind. 
Hieran dürften die Mitglieder der preussischen Kammern, 
die sich mit so grosser Entschiedenheit für eine unbedingte 
Freizügigkeit des Fleisches aussprachen, gewiss nicht 
gedacht haben. _ 

Die Auswahl des Fuhrwerks. 

Von Oberveterinär Dr. Goidbeck-Demmin. 

Es ist ein bekanntes Sprichwort, dass der Kauf eines 
guten Pferdes beinahe so wichtig sei, als die Wahl einer 
Frau. Nun, die Wahl eines geeigneten Gefährts ist, sofern 
«s sich um Personenbeförderung handelt, nicht viel leichter. 

Von Motorfahrzeugen und dem Bicycle sehe ich hier 
ganz ab. Das Erstere ist etwas für ganz reiche Leute, 
die es nur zu Spazier- und Sportfahrten benutzen, einen 
eigenen Chauffeur haben, das Letztere verlangt zu hohe 
körperliche Leistungen, lässt uns auf schlechten Wegen 
im Stich, sodass immer noch Pferd und Wagen daneben 
verwandt werden muss. 

Unter allen Wagen ist ja nun ein zweirädriges Gefährt 
das Idealste, da es nur wenig Reibung hat. Aber wenn 
es dem Pferde nicht zu sehr auf die Vorderbeine drücken 
und diese strapazieren soll, so muss es jedesmal beim 
Fahren so ausbalanciert werden, dass die Scheerbäume 
gewissermassen frei schweben. Das ist auch aus dem 
Grunde erforderlich, weil sonst jeder Tritt des Pferdes 
auf die Insassen des Wagens übertragen wird und sich in 
unangenehmer Weise durch Schuckein bemerkbar macht. 


In zweckmässiger Weise erfolgt nun dieses Aas¬ 
balancieren so, wie es die Wagenfabrik Bessel in Barten- 
stein (Ostpreussen) bei ihrem beliebten „Zweirad“ macht. 
Es ist der ganze Wagenkasten durch eine Drehvorrichtnng 
vom Sitz aus nach vorn oder hinten verschiebbar. Man 
dreht eben so, dass man deu Wagen frei schweben fühlt. 
Se. Majestät der deutsche Kaiser, welcher einen Dogcart, 
nach genau derselben Idee konstruiert, fährt, hat die 
Dreh Vorrichtung hinter dem Sitz anbringen lassen, sodass 
ein Diener nach dem Aufsitzen des Herrschers die Balance 
herstellt. Man kann dann aber nicht während der Fahrt 
in hügeligem Terrain die Balance regulieren. Verfasser 
selbst hat ein solches BesseFsches Zweirad (übrigens sehr 
billig, 280 Mk.) mehr als 5 Jahre in den verschiedensten 
Gegenden Deutschlands — im Sande, im geleisigen Feld¬ 
wege, auf dem bergigsten Terrain — gefahren und fahr 
stets flott, gut, billig und ohne nennenswerte Reparaturen 
am Wagen. Gerade das Letztere kann man von den aus¬ 
ländischen Fabrikaten nicht behaupten. 

Will man aber einen vierrädrigen Wagen haben, teils 
um mehr Personen befördern zu können, teils um bequemer 
zu sitzen, so kommen verschiedene Punkte in Frage. Zu¬ 
nächst mal: Soll der Wagen einen Langbaum erhalten? 
Man ist ja im Allgemeinen der Ansicht, dass ein Lang¬ 
baum vorzüglich bei solchen Wagen genommen werden 
soll, die viel geleisige oder sehr schlechte Landwege zu 
befahren haben. Es ist das vielleicht etwas Vorurteil, 
man schätzt neuerdings den Langbaura nicht mehr so hoch, 
als vor Jahren. Seine Aufgabe ist doch, die Vorder- und 
Hinterachse zu verbinden, also ein Auseinanderziehen des 
Untergestelles zu verhindern. Man verwendet ihn heute 
nur noch bei Wagen mit ganz kurzem Achsenabstand, so 
finden wir ihn bei manchen Bessel’schen Feldwagen mit 
amerikanischer beweglicher Deichselkonstruktion. 

Fährt man dagegen mit einem Wagen ohne Langbaum, 
z. B. einem Landauer oder Halbverdeck, auf Landwegen, 
deren Geleise löcherig sind, so wird jeder Widerstand im 
Geleise, den die Räder überwinden müssen, auf die Achsen 
wirken. Letztere werden zurückgedrängt, weil die Elliptik¬ 
feder, welche nur in der Mitte eingebunden ist, sich mit 
ihrer Spitze senkt und daher die Achse um 2—3 mm 
zurückweichen lässt. Dieses Zurückweichen der Achse 
nun soll auf 4en Anzug der Pferde einen nachteiligen 
Einfluss ausüben, indem die Tiere gewissermassen zweimal 
anziehen müssen, um den Wagen vorwärts zu bewegen. 
Demgegenüber sollen die Pferde bei einem Wagen mit 
Langbanm einen unbehinderten Zug ausführen. 

Demgemäss ist es sicher, dass ein Wagen ohne Lang¬ 
baum auf geleisigen Landwegen schwerer fortzubewegen 
ist, als ein solcher mit Langbaum, der Wagen mit Lang¬ 
baum hat aber, abgesehen von dem Umstande, dass er 
zum Wenden mehr Platz braucht, als ein solcher ohne 
Langbaum, einen sehr grossen Nachteil. Langbaum 
und Wendezeug liegen hier notgedrungen unter den Federn, 
deren Wohltat sie also nicht geniessen. Die Gestellteile 
sind daher stets starken Erschütterungen ausgesetzt und 
lockern sich in ihren Verbindungen. Bei einem Wagen 
ohne Langbaum liegt das Wendezeug über den Federn, 
ein Langbaum ist überhaupt nicht vorhanden und die 
Gestellteile werden daher nicht so angegriffen; es kommen 
also bei einem Wagen ohne Langbaum weniger Reparaturen 
vor, als bei einem solchen mit Langbaum. Beide Systeme 
haben also ihre Vorzüge und Nachteile, es wird sich 
immer empfehlen, in speziellen Fällen die Ansicht des 
Wagenfabrikanten zu hören und zu berücksichtigen. Eine 
Form, welche die Anwendung beider Systeme gestattet 
und auch sonst sehr praktisch ist, stellt der Bessel’sche 
Katalog unter „Universal“ vor. Uebrigens kann jedem 
Interessenten für Wagen nur empfohlen werden, sich einen 
solchen Katalog schicken zu lassen, er wird daraus einen 
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Begriff bekommen, was unsere deutsche Wagenbau¬ 
industrie zu leisten vermag. 

Diese Wagen sind so variabel, dass sie für jeden 
Zweck ausreichen. Zunächst sind 2 bequeme, für 3 kleine 
Personen reichende Rücksitze vorhanden. Der Rücksitz 
gibt Platz für 2 kleinere Personen oder dient als Grund¬ 
lage für den abnehmbaren Kutscherbock. Letzterer kann 
hinten als Lakaisitz angebracht werden, sodass 4 Personen 
und Kutscher Platz haben. Da der Wagen, um leicht zu 
sein, nur kurz sein darf, so könnte man glauben, dass man 
sich beim Einsteigen an den Vorderrädern leicht die Kleidung 
beschmutzt. Dies ist durch niedrige Tritte und dadurch, dass 
der Kutscher die Pferde, falls links eingestiegen wird, etwas, 
nach rechts stellt, verhindert. Es entsteht so genügend Platz, 
um das Einsteigen mühelos zu gestatten. Weitere Kombina¬ 
tionen: ein- und zweispännige Anspannung, Verdeck (zweck¬ 
mässig, abnehmbar, aus Segeltuch), Kofferhalter usw. seien 
nur kurz erwähnt. Es dürfte wenige Wagen geben, die für alle 
Zwecke so geeignet sind, als dieses Bessel’sche Universal. 

Allerdings gibt es ja nun in Deutschland viele Menschen, 
welche glauben, eine deutsche Fabrik sei niemals so gut 
als z. B. eine amerikanische. Und zur Erläuterung ihrer 
Ansicht führen sie meist an, dass die amerikanischen 
Wagen leichter seien. 0 sancta simplicitas! Wir können 
2 Grenzen von Wagen unterscheiden: 1) Wagen für Sport* 
und Luxuszwecke. 2) Wagen für den täglichen Gebrauch im 
Dienste des Berufes. Erstere können in ihren Dimensionen 
leichter sein, weil sie sehr viel weniger gebraucht und an¬ 
gestrengt werden und fast nur glatte, wohlgepflegte Wege 
zu passieren haben; letztere dagegen sind täglich im Gebrauch, 
dabei auf den schlechtesten und unebensten Wegen und vielen 
Zufälligkeiten unterworfen, müssen also sehr stabil sein. 

Es ist nun auch eine ganz falsche Vorstellung, wenn 
jemand glaubt, dass das Gewicht eines Wagens für die 
leichte Fortbeweglichkeit desselben massgebend sei. Es 
entscheidet über die leichte Fahrbarkeit vielmehr eine 
kunstgerechte Konstruktion und exakte Ausführung der 
einzelnen Teile. Das muss klappen, wie bei einem Uhr¬ 
werk. Dass dabei nun eine grosse Fabrik, wie Bessel, 
dem kleinen sog. Wagenbauer gegenüber im Vorzug ist, 
der einen Wagen aus 4 verschiedenen Werkstätten ohne 
solidarischen Zusammenhang herstellt, das sieht jeder 
Objektive leicht ein. Haben wir aber eine so leistungs¬ 
fähige deutsche Fabrik, wie die genannte, so ist es 
töricht, im Auslande zu kaufen. 

Und nun noch eine Warnung: Man dränge den 
Fabrikanten nie bei der Bestellung eines Wagens zur 
schnellen Herstellung. Ein guter, dauerhafter Wagen muss 
langsam reifen, um das jedem klar zu machen, erinnere 
ich nur daran, dass schnell getrockneter Lack nicht hält, 
ebenso ist es mit der ganzen Konstruktion. Deshalb be¬ 
stelle man lieber früher und nur an bester Quelle. 


Zur Milzbranddiagnose. 

Von Dr. S. Carl, Tierarzt am städt. Schlacht- und Viehhofo 
in Karlsruhe (Baden). 

(Schluss.) 

Bei der praktischen Durchführung der Milzbrand¬ 
diagnostik ist noch ein weiterer Umstand in Betracht zu 
ziehen, der auf den ersten Blick dazu angetan scheint, 
Zweifel über deren Durchführbarkeit zu erregen, nämlich 
die Herstellung der für die Züchtung des Anthrax not¬ 
wendigen höheren Temperatur. Ein Brutofen steht selbst¬ 
redend den wenigsten Kollegen zur Verfügung, doch die 
Sache geht auch ohne einen solchen. 

Die Wärmequellen, die uns ohne viele Umstände zur 
Verfügung stehen, sind nach der Jahreszeit etwas ver¬ 
schieden, und ihre Ausnutzung erfordert öfters etwas 
praktisches Geschick, das ich aber bei den Kollegen ohne 
weiteres als vorhanden voraussetzen darf. 

Die beste Wärmequelle, die allerdings verhältnismässig 


Wenigen zu Gebote steht, ist ein Gasofen. Je nach der 
Konstruktion desselben bringt man die Nährböden entweder 
in seine Nähe, oder man benutzt als Reagenzglasbehälter 
ein Wasserglas, das man in die oben auf dem Ofen befind¬ 
liche mit Wasser gefüllte Verdampfschale einstellt. Auf 
diese Weise lassen sich nahezu konstante Temperaturen in 
jeder gewünschten Höhe sehr leicht erzielen. 

Eine ähnlich gleichmässige Wärmequelle bieten im 
Winter die sogenannten Dauerbrenner (Amerikaner oder 
Irische Oefen). Bei diesen bringt man die Kulturen an 
einen sicheren Standort in ihre Nähe oder hängt sie in 
einem Körbchen an der Wand neben dem Ofen auf. Sehr 
gut würde sich zu diesem Zwecke das von mir angegebene 
oben erwähnte Reagenzglas-Etui eignen, das ich deshalb 
oben mit einem Ring habe versehen lassen. Natürlich muss 
man durch einige Versuche ausprobieren, welche Entfernung 
vom Ofen die besten Temperaturen liefert. Ich selbst habe 
bei einem Abstand von etwa 40 cm fast ständig Temperaturen 
von 34—38° konstatieren können und da diese auch über 
Nacht anhalten, so ist dadurch eine rasche Entwicklung 
des gesuchten Bacillus gewährleistet. 

Weniger brauchbar sind die gewöhnlichen Steinkohlen- 
und Holzöfen, bei welchen die Wärmeausstrahlung öfters 
wechselt, und eine Heizung über Nacht nicht stattfindet. 
Trotzdem lassen sich bei etwas aufmerksamer Bedienung die für 
das Bakterienwachstum notwendigen Temperaturen erzielen. 

Ira Sommer müssen wir uns nach anderen Wärmequellen 
umsehen. Als. solche kämen in Betracht zunächst die 
Speicherräumlichkeiten unter den Dächern der Häuser. In 
diesen herrscht im Sommer, wie auch Kitt betont, oft eine hohe 
Temperatur. So habe ich beobachtet, dass in einem über einer 
Schlachthalle gelegenen Raume bei hellem Sonnenschein im 
Monat Mai nachmittags 3 Uhr 34° erreicht waren. In den 
Monaten Juni, Juli und August beginnt diese Temperatur 
manchmal viel früher einzutreten, schon vormittags 
10 Uhr, worauf dann während des Tages eine Steigerung 
bis zu 40 ° erfolgt, die allerdings über Nacht einer ent¬ 
sprechenden langsamen Abkühlung Platz macht. 

Fast in jedem Hause gibt es einen ähnlichen Raum, den wir 
ganz gut unserem Kulturverfahren dienstbar machen können. 

Eine weitere besonders für den Sommer geeignete 
Wärmequelle wäre der Herd in der Küche. Allerdings 
müssen wir in diesem Falle bei der Hausfrau um Geneh¬ 
migung für dessen Benutzung einkommen, die aber in¬ 
anbetracht des guten Zwecks wohl niemals versagt wird. 
Ich habe die Sache in der Weise arrangiert, dass ich ein 
weidengeflochtenes, verschliessbares Körbchen mit den 
Nährböden an die Wand neben und über dem Herd mittelst 
eines Bindfadens aufhängte. Je nachdem ich den letzteren 
verlängerte oder verkürzte, und so das Körbchen auf nähere 
oder weitere Entfernung von der Wärmequelle brachte, 
konnte ich höhere oder niedere Temperatur am Thermo¬ 
meter ablesen. Da in vielen Haushaltungen von morgens 
bis in den Nachmittag hinein und wieder abends Feuer 
unterhalten wird, so ergibt sich eine ziemlich langandauernde 
allerdings nicht ganz gleichmässige Wärme, die nach meinen 
Beobachtungen noch ziemlich lange anhält, wenn man die 
Vorsicht gebraucht, über Nacht die Fenster der Küche ge¬ 
schlossen zu halten. Dass bei Benutzung von Ofen und 
Herd die grösste Vorsicht mit den Kulturen geboten ist, 
brauche ich wohl kaum noch besonders hervorzuheben. 

Die in der angegebenen Weise zu erzielenden Wärme¬ 
grade liegen tagsüber ganz in der Nähe der Bruttemperatur 
und gehen gewöhnlich während der Nacht bei einigermassen 
günstigem Wetter wenig unter 30° herunter. 

Schliesslich möchte ich noch auf eine Wärmequelle 
aufmerksam machen, die am einfachsten auszunutzen ist, 
nämlich die Körperwärme. Wenn wir gleich nach der 
Sektion das metallene Etui mit den Nährböden in die 
hinten in unserer Hose angebrachte Tasche stecken, so 
erzielen wir damit eine ziemlich grosse Temperatursteigerung. 
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Es zeigte z. B. das Thermometer bei einer Aussentemperatur 
von 15° in der Tasche 24°, sodass die Bakterienentwicklung 
im gegebenen Fall sogleich beginnen kann. 

Allerdings ist es möglich, dass bei allen diesen aus¬ 
hilfsweise herangezogenen Wärmequellen die Kolonie¬ 
bildung des Milzbrandbazillus möglicherweise eine kleine 
Verzögerung erleidet. Allein auch in diesem Fall werden 
nach meinen Erfahrungen mindestens während des auf die 
Sektion folgenden Tages, wenn wirklich Milzbrand vorlag, 
die Kolonien sichtbar werden. 

VIII. 

Bevor ich diese Veröffentlichung zu Ende führe, sei 
es mir gestattet, noch auf einen Punkt aufmerksam zu 
machen, und zwar betrifft dieser die Versendung der 
Proben zur bakteriologischen Nachprüfung. Ich meine, 
dass man dabei mehr nach dem Grundsatz der Fernhaltung 
bakterieller Verunreinigung von dem einzusendenden 
Material verfahren sollte. Dann wäre die Isolierung der 
Milzbrandbazillen aus dem Gewirr der nachträglich hinzu¬ 
gekommenen Fäulnisbakterien jedenfalls nicht mehr so 
schwierig. Das zuerst von Kitt vorgeschlagene und dann 
von Bongert und Ho sang weiter ausgebaute Verfahren 
des Einti ocknenlassens von Blut auf einem Objektträger 
bedeutet jedenfalls einen grossen Fortschritt. Allein ich 
glaube, dass es noch besser wäre, wenn man statt eines 
Objektträgers 2 — 3 Agarröhrchen mit aseptisch ent¬ 
nommenem Herz- oder Ohrgefässblut bestreichen und diese 
dann an die Untersuchungsstation einsenden würde. Sind 
dann überhaupt noch entwicklungsfähige Milzbrandbazillen 
in dem betreffenden Blute enthalten, so werden sie auf 
diese Weise noch am ehesten zur Anschauung gebracht 
werden können. Da aber dieser Vorschlag doch mit Un¬ 
zuträglichkeiten verbunden sein könnte, so erlaube ich 
mir, noch ein anderes einfacheres Verfahren zu empfehlen. 
Man versende die Milzbrandbazillen gewisser- 
massen in situ, was sich sehr leicht dadurch erreichen 
lävsst, dass man das Ohr am Grunde mit einer elastischen 
Ligatur im Notfälle mit einem Bindfaden straff abschnürt, 
dann kopfwärts abschneidet und dem Institut in Pergament¬ 
papier verpackt zusendet. Das in den Gefässen der Ohr¬ 
muschel zurückgebliebene Blut genügt vollständig zur 
bakteriologischen Untersuchung. 

Wäre es ausserdem noch möglich, durch zu diesem 
Zweck besonders aufgestellte zuverlässige Personen, etwa 
die Fleischbeschauer oder Abdecker, die erwähnte Ab¬ 
schnürung des Ohres bei Verdacht auf Milzbrand kurz 
nach dem Tode des Tieres vornehmen zu lassen, so wäre 
eine Einwanderung der Kadaverbazillen, welche 
ja wie bekannt die Lebensfähigkeit des Anthrax- 
erregers so sehr beeinträchtigen, so gut wie 
ausgeschlossen. Dadurch würde dann ohne Zweifel 
der kulturelle und mikroskopische Nachweis des gesuchten 
Spaltpilzes bedeutend erleichtert werden. Kämen gleich¬ 
zeitig beide Ohren zur Isolierung, so könnte das eine zur 
Nachprüfung eingeschickt, das andere von dem begutachten¬ 
den Tierarzt selbst zur Untersuchung herangezogen werden. 

Selbstredend muss die soeben von mir vorgetragene 
theoretische Erwägung erst durch praktische Versuche be¬ 
stätigt werden, die ich die Kollegen auszuführen bitte. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 
(Fortsetzung.) 

10. Flöhe. 

*) Flatten, Septoforma. B. T. W. 1901, Seite 239. 
Flatten 1 ) empfiehlt 3—lOproz. Lösungen von Septo- 
form sowie die Septoformseife gegen die Flöhe der Hunde. 


11. Brüchigkeit der Haare. 

*) Krankheiten der Haut und Unterhaut. St. Vtrsntsbr. über d. 
preuss. Armee für 1900, Seite 198. 

Paetz 1 ) beseitigte die abnorme Brüchigkeit der Haare 
an Kruppe, Flanke und Sattellage durch 3 proz. Pyrogallol- 
lösung. 

12. Haarausfall. 

*) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 322. 

Strauch 1 ) beseitigte einen mit Juckgefühl verbundenen 
Haarausfall eines Pferdes durch Einreibungen mit Teer- 
Kreolin-Spiritus. 

13. Hautbrand. 

*) Fröhner, Mitteilungen aus der Berliner chirurgischen Klinik. 
Mtsch. f. pr. Thkd. 1901, Seite 205. 

2 ) Lellmann, Ein Fall von malignem Oedem bei einem Hunde. 
B. T. W. 1902, Seite 773. 

Fröhner 1 ) hat Hautbrand, der sich überall dort, wo 
das Geschirr lag, entwickelte und mit den üblichen Des¬ 
infektionsmitteln vergeblich behandelt werden war, in 
kurzer Zeit dadurch zur Heilung gebracht, dass er die ab¬ 
gestorbenen Gewebsmassen mit dem Messer, der Schere 
und dem scharfen Löffel entfernte und die Operationsstelle 
täglich dreimal mit Jodtinktur bepinseln liess. . 

Lellmann 2 ) empfiehlt bei ausgebreiteter Hautgangrän 
den Kamphorwein, der aus Kamphor, Alkohol absolut, ää 1,0, 
Mucilag. Gummi arabic. 3,0, Vin. alb. 45,0 besteht. 

14. Hautentzündung. 

l ) Berry, Kontagiöse pustulöse Dermatitis des Schafes. Journal 
of Comparat. Pathology and Therapeut. 1901, Seite 307. 

*) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 273. 

Kornatzki 2 ) beseitigte eine eitrige Hautentzündung 
der Schweifrübe bei mehreren Pferden in kurzer Zeit 
dadurch, dass er die Wundfläche mit einer l°°/ooigen Aktol- 
lösung abwaschen, mit einem aus Itrol 3,0, Saechar. alb. 
Naphthalin ää 30,0 bestreuen und die Schwänze ausbinden 
liess. Bei Schafen 1 ) treten hauptsächlich an den Nasen- 
Öffnungen, den Lippen und der Krone Pusteln auf, infolge 
deren die Lippen nnd die Krone anschwellen und Lahmheit 
eintritt. An den erkrankten Stellen tritt Eiterung ein, es 
bildet sich ein Schorf und die Wolle verklebt. Zur Be¬ 
kämpfung des Leidens sind die kranken Schafe streng ab¬ 
zusondern, wenn möglich auf Trockenfutter zu stellen und 
diesem eine Mischung aus Salz, Eisen und Enzian beizufügen. 
Die Schorfe sind mit Hilfe einer antiseptischen Salbe zu 
erweichen und die erkrankten Stellen sind mit einem 
Antiseptikum z. B. Jeyes Kreolin, Lysol, Karbolsäure, 
Condy’s Flüssigkeit oder Natr. hyposulfuric. zu behandeln. 

15. Hautgeruch. 

*) Beseitigung üblen Hautgeruches bei Hunden. B. T. W. 1901, 
Seite 93. 

Dr. E. 1 ) empfiehlt gegen den üblen Hautgeruch bei 
Hunden, die Tiere während wenigstens 10 Minuten in 
l 00 . ooigen Sublimatbädern von 37° C. zu baden. 

16. Haut- und Unterhautverdickung. 

0 Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 273. 

Kammerhoff 1 ) und Steffen 1 ) empfehlen im Gegen¬ 
satz zu Rugge und Kremp das Jodvasogen. 

17. Hydropsanasarka. 

! ) Hohmann, Beobachtungen aus der-Praxis. B. T. W. 1902. 
Seite 64. 

Hohmann 1 ) empfiehlt bei Hydropsanasarka vor der 
Brust bei Küken eine subkutane Injektion von Coffein pur. 
5,0, in Aqu. destill. 100,0 oder von Coffein natrio-salicylic. 
7,0—11,0, in Aq. dest. 25,0—30,0. 

18. Juckausschlag. 

') Müller, Auszug aus dem Krankenrapport der Pferde des XH. 
(1. Königl. sächsischen) Armeekorps für das Jahr 1901. Sächs. Ber. 
1902, Seite 128. 
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Bei einem Reitpferde 1 ) stellte sich alljährlich mit 
Eintritt der wärmeren Jahreszeit ein ekzemartiger Haut- 
a.usschlag über den ganzen Körper, besonders in der Sattel¬ 
lage, ein. Er gab sich durch einen sehr heftigen Juckreiz 
zu erkennen. Weder die Anwendung der Burow’schen 
Lösung noch Einreibung von Ichthyolsalbe zeigten den 
geringsten Nutzen. Nur die Anwendung einer lOproz. 
Chrysarobinsalbe scheint die gewünschte Wirkung gehabt 
zu haben. 

19. Läuse. 

*) Flatten, Septoforma. B. T. W. 1901, Seite 239. 

*) Krankheiten der äusseren Bedeckung. Stat. Vtrsntsbr. über d. 
Kgl. bayerische Armee für 1901, Seite 76. 

8 ) Schmidt, Aus der Praxis II. B. T. W. 1901, Seite 371. 

4 ) Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V. 1902, Seite 287. 

5 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 284. 

*) Traeger, Ueber Läusetilgung. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 509. 

Flatten 1 ) empfiehlt 3—lOproz. Lösungen von Septo- 

form sowie die Septoformseife gegen die Läuse der Pferde, 
Schmidt 8 ) eine 3proz. Lösung von Bazillol in Seifen¬ 
wasser, ein Mittel, das in einem von Willamowski 6 ) 
beschriebenen Falle jedoch den Tod des Tieres herbeiführte. 
Leibenger 4 ) benutzt gegen die Läuse bei Rindern 
Naphthalin vaselin (1:10). Traeger 6 ) empfiehlt zur 
Tilgung und zum Feststellen des Vorhandenseins von 
Läusen, einen Kamm, an dem eine Blechtasche befestigt ist. 
Der Kamm wird mit der Blechtasche gegen die Haut ge¬ 
drückt, und es wird in der Richtung der Haare gekämmt. 
Kammzähne und Tasche müssen der Haut fest anliegen. 

20. Mähnen- und Schweifgrind. 

*) Allan Höijer, Die Vasogenpräparate in der tierärztlichen 
Praxis. D. T. W. 1902, Seite 455. 

Höijer 1 ) empfiehlt hierbei das Kreolinvasogen. 

21. Mauke. 

*) Angerstein, Kleine Mitteilungen aus der Praxis. B. T* 
TW. 1901, Seite 559. 

*) Bass, Aeltere und neue Arzneimittel. Th. Centralanzeig. 

1901, Seite 1. 

®) Boon, Beobachtungen in der Behandlung der Schrundenmauke, 
BLäude etc. The Journal of Comparative Medicine and Veterinary 
Ajchives 1902, Seite 534. 

4 ) Hasak, Mitteilungen über Tannoform. Thierärrztl. Central¬ 
blatt 1902, Seite 156. 

5 ) Allan Höijer, Die Vasogenpräparate in der tierärztlichen 
Praxis. D. T. W. 1902, Seite 455. 

6 ) Kr ankheite n der Haut und ünterhaut. Stat. Vtrsntsbr. über 
d. preuss. Armee für 1900, Seite 191. 

7 ) Krüger, Jahresbericht über die in der Klinik der ^Königl. 
Militär-Lehrschmiede zu Berlin im Jahre 1900 behandelten lahmen und 
beschädigten Pferde. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 306. 

8 ) Kurmethoden. Arzneimittel. Sächs. Ber. 1901, Seite 57. 

1902, Seite 46. 

9 ) Quitman, Formaldehyd. The Journal of Comparative Medicine 
and Veterinary Archives 5901, Seite 152. 

,0 ) Schmidt, Aus der Praxis I. B. T. W. 1901, Seite 346. . 

n ) Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V. 1901, Seite 261. 

12 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 213, 
280, 287, 324. 1902, Seite 221, 271, 274. 

,8 ) Wyman, Protargol in der Tierheilkunde. The Journal of 
Comparative Medicine and Veterinary Archives 1902, Seite 269. 

Bass 8 ) empfiehlt als stark austrocknendes Mittel bei 
Mauke das Ichthoform, Tempel 8 ) das Argent. colloidale 
in Veibindung mit Vaselin (1:50), Schmidt 10 ) das Boli- 
formin, Eckart 11 ), Hasak 4 ), Röbert 8 ) und andere 6 ) das 
Tannoform, Block 12 ) das Tannalbin veterin., Pantke 12 ) 
und andere 6 ) das Pyoktanin in spirituöser Lösung, Höijer 6 ) 
und andere 12 ) das Pyoktaninvasogen, Krüger 7 ) bei 
chronischer Mauke den 10 proz. Kreosotspiritus, Jarmatz 12 ) 
nach vorhergehender Anlegung eines feuchten Sublimat¬ 
verbandes (1:750,0 Aqu.), der 24 Stunden liegen blieb, 


den reinen Alkohol in der Form eines Alkohol verband es, 
der erst nach 24 Stunden entfernt und in der Zwischenzeit 
durch häufiges Angiessen einer geringen Menge Alkohol 
feucht erhalten wurde, Kammerhoff 12 ) bei hartnäckiger 
ekzematöser Mauke Verbände mit Boliformin, Kröning 12 ) 
Jodtinktur mit Glyzerin (1:4), Becker 12 ) und Schmidt 12 ) 
Jodtinktur, Mertz 12 ) Sublimatspiritusverbände, Quitman 9 ) 
2—lOproz. Formalinlösung, Krüger 7 ) warme antisptische 
Bäder, Lysol- oder Kreolinkataplasmen im Anfangsstadium 
des Leidens bei gangränöser Mauke. Anger stein 1 ), der 
bei der letztgenannten Form von der Anwendung einer 
lOproz. Chromsäurelösung keinen Erfolg sah, benutzt das 
Boliformin, andere 6 ) desinfizierende Bäder und daneben 
Okklusiverbände mit Kleie, Holzkohlenpulver, Tannin, 
Naphthalin, Borsäure-Alaun, Thioform, Zinkoxyd, Jodoform- 
Tannin, Glutol, Airol, Hydrgyr. oxyd. rubr. und flavum, 
Kampher als Brei und als Salbe, Sublimatspiritus und 
Burow’sche Lösung sowie Höllensteinsalbe. Freilich sah 
Cleve 6 ) vom Glutol und Naphthalin-Tannin keinen Erfolg. 
Dernbach 12 ) sah einen Fall von brandiger Mauke nach 
Entfernung der abgestorbenen Hautstücke unter Behandlung 
mit 1 proz. Lösung von Argent. colloidale rasch heilen. 
Otto 8 ) empfiehlt bei Brandmauke Sublimatbäder mit 
darauffolgender Betupfung der Stellen mit Chlorzinklösung 
(1:10). Nach Wyman 13 ) bewährt sich bei der Schrunden- 
und gangränösen Mauke der Pferde eine 10 — 20 proz. 
Protargollanolinsalbe. Der Schorf wird durch heisse 
Bähungen entfernt, die Protargolsalbe auf Watte oder 
Leinewand gestrichen auf die Wunde gelegt und der 
Verbandstoff durch eine Bandage in der Lage erhalten. 
Der Verband wird einmal täglich erneuert. Nur bei 
üppiger Granulation ist das Protargol in Pulverform an¬ 
zuwenden und in etwa vorhandene Fistelgänge, wie sie 
bei gangränöser Mauke beobachtet werden, ist dreimal 
täglich lOproz. Protargollösnng zu injizieren. Boon 8 ) 
lässt täglich ein Liniment aus Epikarin und Glyzerin ää 
7,76, Holzessig 28,80 mit einer weichen Bürste einreiben. 
Innerlich verabreicht er dreimal täglich Acid. arsenicos. 
0,195 und mit dem Tranke dreimal täglich 2 Teelöffel voll 
Kal. nitric. Dort, wo sich warzenartige Wucherungen 
vorfinden, werden diese nach Krüger 7 ) mit der Scheere 
oder dem weissglühenden messerförmigen Brenneisen ent¬ 
fernt und ein Verband mit Cupr. sulfuric. angelegt. 


Referate. 

(Jeher den Bau der Papilla mammae des Rindes. 

Von Tierarzt Dr. Riederer in Altstätten (St. Gallen). 

(Archiv f. wissensch. n. prakt. Tierhleilknnde. XXIX. Band, S. 593.) 

Die im veterinäranatomischen Institute der Universität 
Bern unternommene Arbeit verfolgte in erster Linie die 
Absicht, den histologischen Bau der Papilla mammae des 
Rindes klarzustellen. Dabei ergaben sich folgende Ver¬ 
hältnisse: 

1) Die Zitzenwand besteht aus drei scharf aus¬ 
einander zu haltenden Zonen: der eigentlichen Zisternen- 
und Strichkanalwand als innerste Schicht, der mittleren 
oder Gefässzone und der vom Integumentum commune ge¬ 
bildeten Aussenschicht. 

2) Die im Bereiche des Strichkanals vorhandenen 
longitudinalen Falten der innersten Zitzenschicht 
dienen zum besseren Verschluss desselben und sind Kon¬ 
traktionsfalten. Solche sind auch als longitudinale und 
zirkuläre Falten in der Zisterne vorhanden, woselbst aber 
noch Strukturfalten Vorkommen, die auch bei stärkster 
Ausdehnung der Zisternenwand nicht verschwinden und, 
da sie aus stärkeren Zügen von Binde- und elastischem 
Gewebe bestehen, dem Ganzen eine erhöhte Festigkeit 
gewähren. 

3) Die Gefässzone stellt einen ansehnlichen Hohl- 
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zylinder dar, der bei starker Injektion der Zisterne sich 
auf einen schmalen Ringstreifen von 2—8 mm zusammen¬ 
drücken lässt. Sie bildet einen kaverösen Körper, welcher 
im gefüllten Zustande zum Verschluss der Zisterne und des 
Zitzenkanals mit dient und die Stagnation grösserer Sekret¬ 
mengen daselbst verhindert. Ausser den Gefässen beherbergt 
die mittlere Zone der Zitzenwand zahlreiche, fast aus¬ 
schliesslich längs verlaufende Muskelbündel. An der starren 
Endzitze kommt ein aktiver, vermittels eines Sphinkters 
hergestellter Schlussapparat für den Strichkanal hinzu. 

4) Das Korium der peripheren Zitzenzone 
zeichnet sich durch grossen Gefässreichtum und einen vor¬ 
züglich entwickelten Papillarkörper aus. Schweiss- und 
Talgdrüsen findet man nur in der Umgebung der Zitzenbasis. 

5) Im Zitzenkanal befinden sich keinerlei Drüsen; 
dagegen sind in der Zisternenwand von der Einmündung 
der Ductus lactiferi in das Receptaculum lactis ab bis zum 
Anfang des Strichkanals verschieden stark ausgebildete 
Dräschen in ununterbrochener Schicht und von demselben 
Typus vorhanden, wie ihn die Milchdrüse selbst zeigt. 

Wegen der sonstigen feineren anatomischen Verhältnisse 
muss auf die Arbeit selbst verwiesen werden, deren Ver¬ 
ständnis durch acht sehr gute Abbildungen auf zwei Tafeln 
erleichtert wird. Edelmann. 


Ueber die spinale Pachymeningitis ossificans bei Hunden. 

Von Professor Hebrant-Brüssel. 

(Anuales de M6decine vetSrinaire. Octobre 1903.) 

Verfasser hatte in letzter Zeit vielfach mit der chronischen 
Entzündung der harten Rückenmarkshaut zu schaffen und 
hält sie für häufiger als man glaubt, sie wird aber oft für 
chronischen Muskelrheumatismus genommen. Allerdings 
kommt sie nur bei älteren Subjekten vor, dauert aber 
lange Zeit, ein bis mehrere Jahre und endet stets mit Tod. 

Schon die Entwicklung dieser sonderbaren, noch 
viel zu wenig beschriebenen Lähmungskrankheit geht 
äusserst langsam vor sich, bis die insularen, seitlich am 
Markstrang aufsitzenden, eine Dicke bis zu 4 mm er¬ 
reichenden Bindegewebsverdickungen knorplig und knochig 
inkrustiert sind, einen progressiv zunehmenden Druck auch 
auf die spinalen Nervenstämme ausiiben und schliesslich 
zu Rückenmarkserweichung führen. Ausser traumatischen 
Einwirkungen, grösseren Muskelanstrengungen der Hunde 
oder Exostosen im Rückenmarkskanal kann über die Ent¬ 
stehungsweise nichts weiteres angegeben werden. 

Der menningo-myelitische Prozess setzt ganz allmählich 
in der Lumbalgegend ein und macht sich hier am Anfang 
nur durch vage, intermittierende Schmerzen bemerklich, 
die auch über die Hintergliedmassen ausstrahlen, aber 
häufig genug unbemerkt bleiben. Etwas mehr Aufmerksam¬ 
keit erregen weiterhin das viele Umherliegen, die grosse 
Vorsicht beim Aufstehen oder Niedersetzen, das ängstliche 
Vermeiden jeder brüsken Muskelbewegung, namentlich aber 
der Treppen. Bei steifem, gewölbtem Rücken werden nur 
kleine Schritte gemacht und was besonders auffällt, ist, 
dass oft nur das Vorderteil vorwärts bewegt wird oder 
das Tier vorne mehr springt und hinten trabt. Merkwürdig 
ist auch, dass Nadelstiche nicht immer empfunden werden, 
obwohl die Berührung der Nierengegend Schmerz bereitet, 
auch sind die Sehnen- und Muskelreflexe leicht auslösbar, 
namentlich am Ligamentum patellare und an der Achilles¬ 
sehne. Später hört man auch leises nächtliches Klagen, 
das auch häufig beim Gehen vernommen wird, jedoch nach 
einigen Schritten aufhört. Unter Schwierigkeiten beim 
Absatz von Kot und Harn nimmt die Ataxie sukzessive zu, 
das Hinterteil atrophiert, wird schliesslich nur mehr nach¬ 
geschleift und der Hund stirbt unter Koma und Kollaps. 

Vom Muskelrheumatismus unterscheidet sich die Krank¬ 
heit durch das epileptoide Schwanken beim Gehen, die 
Anaesthesia dolorosa, den permanenten Schmerz und die 


spastische Spinallähmung, auch verläuft die Lumbago 
rheumatica niemals regelrecht progressiv. Schwierig oder 
gar nicht unterscheidbar wäre nur die ganz ähnlichen 
Dekurs zeigende Rückenmarkskrankheit, die Verknöcherung 
der Zwischenwirbelknorpeln, welche übrigens nur sehr 
selten vorkommt. 

Von einer Behandlung der Drucklähmung kann 
keine Rede sein, alle bis jetzt selbst schon im Anfang auf¬ 
gewendeten Mittel prallen wirkungslos ab, höchstens kann 
es sich um Sedativa handeln. Vogel. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Von der Pasteur-Feier. 

Wie wir in der vorletzten Nummer bereits berichteten, 
hat Herr Geheimer Ober-Regierungsrat Dr. Ly dt in bei der 
Einweihung des Pasteur-Denkmals im Namen der 
deutschen Tierärzte einen Kranz niedergelegt; über den 
Verlauf der Feier hat Herr Ly dt in nun an den Präsi¬ 
denten des Deutschen Veterinärrates Herrn Prof. Dr. Esser 
folgenden Bericht erstattet. 

Mit Ihrer Genehmigung und derjenigen des Herrn 
Professor Dr. Hutyra-Budapest, Präsidenten des VIII. 
Internationalen Tierärztlichen Kongresses, habe ich am 
Fusse des Denkmals, das durch internationale Subskriptioa 
zu Ehren Louis Pasteurs in Paris errichtet und am 16. Juli 
1904 in Anwesenheit des Herrn Präsidenten der Republik^ 
der Mitglieder des Instituts, der medizinischen Akademie 
und der medizinischen Fakultät von Paris und zahlreicher 
Abordnungen aus fast allen Staaten enthüllt wurde, einen 
sehr grossen Lorbeerkranz mit vergoldeten Früchten und 
mit deutschen und ausserdeutschen Farben verziert, zunächst 
im Namen der Internationalen Tierärztlichen Kongresse, 
deren Ehrenmitgliedschaft Louis Pasteur seit 1895 ange¬ 
nommen hatte und sodann der deutschen Tierärztlichen 
Vereine, welche im Deutschen Veterinärrat vertreten sind, 
mit einer kurzen der Sache angemessenen Ansprache nieder¬ 
gelegt. 

Diese aus Deutschland gekommene Anerkennung des 
grossen Forschers wurde umsomehr anerkannt, als andere 
aus Deutschland gekommene und offenkundig gewordene 
Ehrungen fehlten und die deutsche Anerkennung von tier¬ 
ärztlicher Seite ausgegangen war, während die Tierärzte 
anderer Staaten in ähnlicher Weise ihre Anerkennung für 
den grossen Gelehrten nicht zum Ausdruck gebracht haben. 

Frau Pasteur und ihre Familie beauftragte mich, den 
Veranstaltern der Ehrung seitens der Internationalen Tier¬ 
ärztlichen Kongresse und des Deutschen Veterinärrates 
ihren warmen Dank auszusprechen. 

Ebenso ersuchten mich Herr Dr. Roux, Direktor des 
Pasteurschen Instituts in Paris, und dessen Mitglieder, den 
Leitern der Internationalen Tierärztlichen Kongresse, sowie 
dem Herrn Präsidenten des Deutschen Veterinärrates und 
den deutschen Tierärzten überhaupt auszusprechen, wie hoch 
das Institut die Ehrung seines Gründers anschlage und zu 
welch’ grossem Danke es den Tierärzten gegenüber sich 
verpflichtet fühle. 

Bei dem Festbankette, das das Pasteursche Institut in 
einem der feinsten Restaurants der Champs Elysöes den 
geladenen Ehrengästen anbot, erhob sich Herr Dr. Roux 
als Direktor des Instituts, um für die Ehrung Pasteurs 
nochmals zu danken, wobei er zuerst Herrn Dr. Lydtin aus 
Baden-Baden als Vertreter der Internationalen Tierärzt¬ 
lichen Kongresse und des Deutschen Veterinärrats und zu¬ 
gleich als den unter den anwesenden Gästen ältesten 
Schüler des Instituts nannte. 

Ich erwiderte hierauf in erster Reihe, indem ich die 
Hoffnung aussprach, dass die Nachfolger Pasteurs, deren 
Namen — Dr. Roux, Chamberland und Metschnikoff—schon 
heute den besten Klang in der wissenschaftlichen Welt. 
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besässen, die Wissenschaft zu neuen Triumphen zum Besten 
des Allgemeinwohls fuhren werden. 

Unter den anwesenden Tierärzten zeigte Herr Arloing, 
Direktor der Tierarzneischule zu Lyon, wie gerade die 
Tierärzte die empfänglichsten für die Lehren Pasteurs ge¬ 
wesen seien. M’Fadyean, Professor an der Tierarzneischule 
zn London, feierte die enge Verbindung der französischen 
und englischen Institute und erinnerte an Lister, der die 
Pasteurschen Entdeckungen zuerst in der Chirurgie praktisch 
verwertete. Endlich sprach Herr Degive, Direktor der 
Brüsseler Tierarzneischule, über den Dank, den die Gäste 
dem Pasteurschen Institut schuldig seien und über die durch 
die Pasteursche Lehre herbeigeführte enge Verschmelzung 
der medizinischen und veterinärmedizinischen Wissenschaft. 

Schliesslich kann ich bezeugen, wie sehr sich die 
Tierärzte und die deutschen Tierärzte insbesondere selbst 
geehrt haben, als sie nicht verfehlten, bei dem grossen 
Meeting der Gelehrtenwelt am Fusse des Pariser Pasteur- 
Denkmals bei dessen Enthüllung zu erscheinen. 

Baden-Baden, den 23. Juli 1904. 

Dr. Lydtin. 


Reisestipendium. 

Prof. Dr. Eber hat aus der Albrechtstiftung der Uni¬ 
versität Leipzig ein Stipendium für eine grössere Studien¬ 
reise nach Frankreich, Belgien und Holland erhalten. Er 
ist zu diesem Zwecke vom 14. August bis 1. November d. J. 
beurlaubt. 


Oertliche Schlachtviehversicherungen. 

Auf eine Anfrage des Deutschen Fleischerverbandes 
beim Kaiserlichen Aufsichtsamt für Privatversicherung 
wegen der Rechtsstellung örtlicher Schlachtviehversicherungs¬ 
vereine ist unter dem 17. Mai d. J. eine Antwort erfolgt, 
der folgendes zu entnehmen ist: 

Die Bildung von Schlachtviehversicherungen durch ein 
Nebenstatut der Innung wird als unzulässig erachtet, ob¬ 
gleich dies im Königreich Sachsen genehmigt worden ist. 
Die Genehmigung des Geschäftsbetriebes erfolgt in beiden 
Fällen zwar durch dieselbe Amtsstelle (Regierungspräsident, 
Kreishauptmannschaft, Bezirkspräsident usw.), aber während 
die Ueberwachung des Geschäftsbetriebs bei den Innungs¬ 
kassen den unteren Verwaltungsbeamten zustehen würde, 
würde dies bei kleinen Versicherungsvereinen der höheren 
Verwaltungsbehörde obliegen, mithin eine Kompetenz¬ 
verschiedenheit entstehen. 

Weiter geht aus der Antwort des Aufsichtsamts hervor, 
dass demnächst ein amtliches Normalstatut für Schlacht¬ 
vieh versieherungen erscheinen wird. Edelmann. 


76. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Breslau 

vom 18. bis 24. September 1904. 

Auszug aus der allgemeinen Tagesordnung: 
Sonntag, den 18. September. 

Abends 8 Uhr: Begrüssung der Gäste in der Neuen 
Börse, Graupenstrasse 11. 

Montag, den 19. September. 

Morgens 9*/ 2 Uhr: Erste allgemeine Versammlung im 
Stadttheater, Schweidnitzerstrasse: 

1) Eröffnungsrede. 

2) Begrüssungsansprachen. 

3) Vortrag des Prof. Dr. Roux-Halle a. S.: „Die 
Entwicklungsmechanik, ein neuer Zweig der bio¬ 
logischen Wissenschaft“. 

4) Vortrag des Herrn Dr. Gazert-Berlin: „Die deutsche 
Südpolarexpedition u . 

Nachmittags 3 Uhr: Abteilungssitzungen. 

Abends 8 Uhr. Im Stadttheater: Festvorstellung für 


die Teilnehmer an der Versammlung, gegeben von der 
Stadt Breslau. 

Dienstag, den 20. September. 

Vor- und nachmittags: Abteilungssitzungen bezw. Be¬ 
sichtigungen. 

Abends 6 1 /* Uhr: Festmahl im Breslauer Konzert¬ 
haus, Gartenstrasse 39/41. 

Mittwoch, den 21. September. 

Vor- und nachmittags: Abteilungssitzungen bezw. Be¬ 
sichtigungen und wissenschaftliche Ausflüge. 

Abends: Zwanglose Vereinigung in der Schweizerei im 
Scheitinger-Park und auf der Liebichshöhe. 

Donnerstag, den 22. September. 

Nachmittags 3 Uhr: Gemeinschaftliche Sitzung der 
medizinischen Hauptgruppe in der König! Chirurgischen 
Klinik, Tiergartenstrasse 66. 

Verhandlungsgegenstand: 1) Die Leukozyten. 

a. Prof. Dr. Grawitz-Charlottenburg: „Die farblosen 
Zellen des Blutes und ihre klinische Bedeutung“. 

b. Prof. Dr. Askanazy-Königsberg: „Der Ursprung 
und die Schicksale der farblosen Blutzellen“. 

2) Geheimrat Prof. Dr. Ehrlich-Frankfurt: „Ueber 
den jetzigen Standpunkt der Lehre von den eosino¬ 
philen Zellen“. 

Nachmittags 5 Uhr: Gartenfest im Zoologischen Garten. 

Freitag, den 23. September. 

Morgens 10 Uhr: Zweite allgemeine Versammlung im 
Breslauer Konzerthaus, Gartenstrasse 39/41. 

Abends 7 Uhr: Bierabend im Südpark, dargeboten von 
der Stadt Breslau. 

Sonnabend, den 24. September. 

Tagesausflüge nach Salzbrunn, Görbersdorf, Gräfenberg 
und in den oberschlesischen Industriebezirk. 

Die Lösung der Teilnehmer- und Damenkarten 
sowie die Ausgabe der Festzeichen erfolgt von Sonn¬ 
abend, den 17. September ab ausschliesslich in der 
Hauptgeschäftsstelle Breslauer Konzerthaus, 
Gartenstrasse 39/41. 

Teilnehmer an der Versammlung kann auch ohne 
Mitglied zu sein, jeder werden, der sich für Natur¬ 
wissenschaften und Medizin interessiert. 

Die Teilnehmer haben einen Versammlungsbeitrag 
von 20 Mk. zu entrichten, die Teilnehmerkarte dient als 
Ausweis während der Versammlung. Die Damenkarten 
werden zum Preise von 6 Mk. abgegeben. 

Zur Vermittlung von Wohnungen ist ein Ausschuss 
in Tätigkeit getreten, an den man sich unter der Adresse: 
Wohnungsausschuss der 76. Versammlung Deut¬ 
scher Naturforscher und Aerzte, Breslau I., Rat¬ 
hausinspektion, wenden wolle. 

Die Stadt Breslau hat für alle Teilnehmer einen 
Führer durch Breslau zur Verfügung gestellt. 

30. Abteilung: Tierheilkunde. 

Einführende: Prof. Dr. M. Casper. Veterinär-Assessor 
Departementstierarzt K o s c h e 1. ' 

Schriftführer: Korpsstabsveterinär S c h 1 a k e. Schlacht¬ 
hofdirektor Ri eck. 

Sitzungsraum: Auditorium des landwirtschaftlichen 
Instituts der Universität, Matthiasplatz 5. 

Frühstücks- und Mittagslokal: Franziskaner Leistbräu, 
Tauentzienplatz. 

VQrträge: 

1) Departementstierarzt Dr. Am dt-Berlin: 

a. Die Gefahren der Uebertragung von Tierseuchen 
auf den Menschen und ihre Abwehr. 

b. Diagnostische Irrtümer. 

2) Kreistierarzt Bisch off-Falkenberg (O.-S.): 

Die Bekämpfung des infektiösen Scheidenkatarrhs. 

3) Prof. Dr. Casper-Breslau: 

a. Die Bekämpfung der Rindertuberkulose nach dem 
v. Behring'schen Verfahren. 
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b) Die anatomische und bakteriologische Diagnose 
der Schweineseuche und Schweinepest, 
c. Die Kastration der Kryptorchiden (mit De¬ 
monstration). 

4) Assistent Kemp er-Breslau. Thema Vorbehalten. 

5) Departementstierarzt Koschel-Breslau: 

Ueber die Tollwut in Schlesien und ihre Bekämpfung. 

6) Kreistierarzt Rust-Breslau: 

Die Bekämpfung der Schweineseuche vom Stand¬ 
punkt einer Importprovinz. 

7) Dozent Dr. Schmidt-Dresden: 

Ueber eine besondere Art bronchogener Er¬ 
krankungen des Rindes. 


QeneralVersammlung des Tierärztlichen General-Vereins 
für die Provinz Hannover. 

Am 17. Juli fand im Hotel „Zu den vier Jahreszeiten“ 
in Hannover die 44. ordentliche Generalversammlung des 
Tierärztlichen General-Vereins für die Provinz Hannover 
statt. Der Vorsitzende, Herr Geheimrat Esser, eröffnete 
die Sitzung mit der Begrüssung der Teilnehmer, die sich 
trotz der Hitze in stattlicher Zahl eingefunden hatten. 
Er gedachte zunächst des 70. Geburtstages Lydtins. dem 
von der Versammlung unter begeisterter Zustimmung aller 
ein Glückwunschschreiben übersandt wurde. Dem Aufrufe, 
zum Nocard-Denkmal einen Beitrag aus der Vereinskasse 
zu bewilligen, wurde Folge geleistet und zu dem Zwecke 
ein Betrag von 150 Mk. zur Verfügung gestellt. Zur 
Unterstützung bedürftiger Witwen verstorbener Vereins¬ 
mitglieder wurde ein Betrag von 300 Alk. bewilligt. Dem 
Rendanten des Vereins wurde nach Revision der Kasse 
Entlastung erteilt und ihm für seine Mühewaltung der 
Dank der Versammlung ausgedrückt. Neu aufgenommen 
wurden: Schlachthofdirektor Al brecht-Hann. Münden und 
Kreistierarzt Dr. Hülsemann-Burgdorf. Der bisherige 
2. Vorsitzende des Vereins, Dr. Brücher sen., hat aus 
Altersrücksichten sein Amt niedergelegt. Unter Berück¬ 
sichtigung seiner hohen Verdienste um den tierärztlichen 
Stand und insbesondere um den Tierärztlichen General- 
Verein schlug der Vorsitzende vor, Dr. Brücher zum 
Ehrenpräsidenten des Vereins zu ernennen. Dem Anträge 
stimmte die Versammlung begeistert zu. Der bisherige 
Vorstand wurde durch Zuruf wiedergewählt; an Stelle des 
als 2. Vorsitzender ausscheidenden Dr. Brücher wurde 
Prof. Dr. Kaiser gewählt. Zu Delegierten für die Zentral¬ 
vertretung wurden gewählt: Geheimrat Dr. Esser, Prof. 
Dr. Kaiser und Kollege Geiss. 

Darauf ergriff Geheimrat Esser das Wort zu einem 
Vortrage über Rotlaufimpfungen, in dem er besonders 
Stellung nahm zu den in der B. T. W. erschienenen' 
Artikeln von Berndt und Kleinpaul. An den Vortrag 
schloss sich eine rege Diskussion, an der sich besonders 
beteiligten die Herren R^ttger, Meyenberg, Kluss- 
mann, Prof. Frick, Schwarz und Griesbach. Meyen¬ 
berg hat nach seiner Angabe bei den Impfungen mit 
einem entschiedenen Misserfolg gearbeitet, dessen Ursache 
nicht aufzuklären war. Es sind nach einer von Meyen¬ 
berg ausgeführten Impfung 14 Schweine an Impfrotlauf 
eingegegangen. Da mehrere Herren aus der Versammlung 
von derselben Firma Impfstoff bezogen hatten, wie M., 
ohne dass Todesfälle eingetreten waren, ging die Ansicht 
Versammlung dahin, dass wohl bei der Impfung selbst 
Fehler gemacht seien. Schlachthofdirektor Jo st-Göttingen 
sprach über die sanitären Vorzüge und Lücken des Fleisch¬ 
beschaugesetzes. In seinem ausgezeichneten und ausführ¬ 
lichen Vortrage hob er besonders hervor, dass die Er¬ 
richtung von Freibänken auf dem Lande unbedingt gefordert 
werden müsse, um den Vertrieb des minderwertigen Fleisches 
auf dem Lande in geregelte Bahnen zu lenken. Der Vortrag 


wird in der Fachpresse im Druck erscheinen. Der vor¬ 
gerückten Zeit wegen wurde eine Diskussion über den 
Vortrag nicht eingeleitet. Nach Schluss der Versammlung 
fand ein gemeinsames Mittagessen statt, an dem auch 
eine Anzahl Damen sich beteiligten. 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 

Dr. Esser. Feldhaus. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Jahrbuch der landwirtschaftlichen Pflanzen- und Tierzüchtung. 

Sammelbericht über die Leistungen in der Züchtungs¬ 
kunde und ihren Grenzgebieten. Herausgegeben von 
Dr. Robert Müller, o. Professor der Landw. Akademie 
Tetschen-Liebwerd. Stuttgart, Enke, 1904. I. Jahr¬ 
gang: Die Leistungen des Jahres 1903. 414 Seiten. 

Der Herausgeber des Jahrbuches hat sich die Aufgabe gestellt, 
unter Mithilfe namhafter Fachgenossen die ausserordentlich zerstreute 
und deshalb nur mflhsam aufzufindende Literatur des Gebietes der 
Ziichtungskunde in erschöpfenden, wenn auch kurz gehaltenen Auszügen 
jährlich zu einem Ganzen zu einen. Da die Zttchtungskunde eine 
Wissenschaft ist, die auf fast sämtlichen naturwissenschaftlichen Sonder¬ 
gebieten für sich Früchte sammelt, so mussten notwendigerweise auch 
die Leistungen dieser naturwissenschaftlichen Grenzgebiete (Anatomie, 
Physiologie usw.) Berücksichtigung finden. 

Wenn der Herausgeber im Vorwort die Hoffnung ausspricht, dass 
das Jahrbuch ausser dem Züchter, dem Botaniker und Zoologen auch 
dem Tierarzt mannigfache Belehrung zu bieten im Stande sein möge, 
so kann man dem nur beipflichten. Je mehr sich der praktische Tier¬ 
arzt mit der landwirtschaftüchen Tierzüchtung zu beschäftigen und je 
mehr er auf diesem Gebiete eine massgebende Stellung einzunehmen 
wünscht, um so willkommener muss ihm ein derartiger über alle 
modernen Züchtungsfragen orientierender Jahresbericht sein. Zürn. 


Grundsätze betreffend einheitliche gesetzliche Regelung des 
Verkehrs mit Milch. Ein Entwurf im Aufträge des 
Verbandes deutscher Milchhändler-Vereine. Von E d g ar 
Reich. Berlin. 1904. Verlag von Georg Siemens. 
Preis 60 Pf. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnung: Dem Departementstierarzt Dr.- B. Lothes 
wurde die Goldene Medaille des Kölner Tierschutzvereins verliehen. 

Ernennungen: Schlachthoftierarzt Aloys Schneider ist zum 
Polizeitierarzt am Schlacht- und Viehhof in Köln und Tierarzt H. Zarnack 
zum Hilfstierarzt am Schlachthof in Mühlhausen i. Th. ernannt. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt 0. Eil er von Nord¬ 
hausen a. H. nach Schleswig als Assistent des Departementstierarzteg; 
Tierarzt TTetaphius Johnk von Stuttgart nach Bttsselsheim a. M. 
als tierärztlicher Assistent. 

Die tierärztliche Fachprufung haben bestanden: In 

Berlin: Die Herren Ernst Lehmann, Friedrich Wagner, 
Hermann Bley, Hermann Fotting, Klemens Giese, 
Heinrich Maeder, Ernst Krüger. In Stuttgart: Adolf Busch, 
Ludwig Hofbauer, Josef Begier. In Dresden: Arthur Achilles, 
Erich Klawitter, Bichard Hoffmann. In Hannover: Die 
Herren Wilhelm Becker aus Elberfeld, August Ilse aus Erbsen. 

Promotionen: Zu DDr. med. vet. in Giessen: Oberveterinär 
Grab ert und Tierarzt Stadie, ersterer kommandiert, letzterer 
Volontär-Assistent am Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule. Zu DDr. med. vet der Universität Bern: Kgl. Landestierzucht¬ 
inspektor Attinger in München und kgl. Zuchtinspektor Nopitsch 
in Fraunstein. Zum Dr. phil. der Universität Bern: Tierarzt Paul 
Meyer in Langerfeld i. W. 

Verantwortlicher Bedakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Ueber die pyaemische Kachexie der Schweine 
und die Schweineseuche. 

(Aus dem veterinärpathologischen Institut der Universität Giessen.) 

Von Professor Dr. Olt. 

Grips hat im Jahre 1898 nnd 1902 über einen bisher 
noch unbekannten pyogenen Mikroorganismus berichtet, der 
in den bekannten abgekapselten meist erbsengrossen Eiter¬ 
herden am Bauch- und Brustfell der Schweine regelmässig 
zugegen ist Und in fast allen Fällen von Eiterungen bei 
dieser Tiergattung rein oder in Gemischen mit anderen 
Pilzen gefunden wird. Bald darauf teilte Künnemann 
mit, dass die im Eiter des Menschen vorkommenden 
Bakterien fast niemals in Abszessen des Rindes vor¬ 
handen sind. In den meisten Fällen von 56 beim Rinde 
beoabchteten Eiterungen wurde ein feines, dem Rotlauf¬ 
bazillus ähnliches Stäbchen ermittelt. Ferner hat Glage 
inzwischen Beiträge für die Richtigkeit der von Grips 
und Künnemann angegebenen Funde geliefert und den 
Bacillus pyogenes suis-Grips für identisch erklärt 
mit dem Bacillus pyogenes bovis-Künnemann. 

Zunächst muss die Tatsache, dass ein so häufig vor¬ 
kommender Eitererreger erst in jüngster Zeit entdeckt 
wurde, befremden. Eine Erklärung hierfür kann einiger- 
massen gegeben werden, wenn wir beachten, dass dieser 
Bazillus in den Exsudaten noch etwas kleiner als der 
Influenzabazillus ist, dass er die meisten Anilinfarben nur 
schwach annimmt, sich nicht in toto färbt, sondern un¬ 
regelmässig verteilte farblose Lücken aufweist, oft in Ge¬ 
mischen mit anderen Bakterien vorkommt, auf den meisten 
Nährsubstraten nicht gedeiht und gut nur auf erstarrtem 
Blutserum und in Milch bei Brutwärme wächst, wenn die 
Keime in grosser Menge aus nicht zu alten Abszessen aus¬ 
gesät werden. In ganz frischen Exsudaten der Versuchs¬ 
tiere, z. B. aus der Bauchhöhle intraperitoneal geimpfter 
Kaninchen ist der Bacillus pyogenes suis nahezu so gross 
wie der Rotlaufbazillus des Schweines und in mikro¬ 
skopischen Präparaten nach der Behandlung mit Karbol¬ 
fuchsin leicht und und in ausserordentlich zahlreicher 
Menge nachzuweisen. 

Fraglicher Pilz verdient eine viel grössere Beachtung, 
als man nach den bisherigen Publikationen anzunehmen 
geneigt ist; das Interesse für ihn wurde erst aktuell, als 
Grips, der durch seine gute Beobachtungsgabe und sorg¬ 
fältigen Erwägungen aus seinen früheren Mitteilungen be¬ 
kannt war, den Ausspruch wagte, „dieses Stäbchen sei der 
eigentliche Erreger der Schweineseucbe, das von Löffler 
und Schütz als der Erreger bezeichnete ovale Septikämie- 
bakterium sei nicht der Erreger dieser Krankheit“. Diese 
Behauptung wurde unmittelbar nach ihrer Veröffentlichung 


durch Ostertag bestritten nnd Gegenstand einer Polemik 
zwischen Glage und Joest. 

In einer kürzlich erschienenen Publikation sagen Grips, 
Glage und Nieberle „wir würden es für notwendig halten, 
dass man experimentell nach Löffler und Schütz 
krankgemachte Tiere in einen gesunden Bestand einstellt, 
und diesen anstecken lässt, ehe man die Bakterie als Er¬ 
reger anerkennt, und während Joest glaubt, dass die Ver¬ 
suche mit den avoiden Bakterien beweisen, dass an der 
ätiologischen Bedeutung des Bacillus suisepticus gerüttelt 
werden kann, sind wir dagegen der Meinung, dass auch 
noch nicht eine Spur Beweis für die ätiologische 
Rolle bei der Schweineseuche erbracht ist.“ 
Die von Grips, Glage und Nieberle mitgeteilten 
Resultate experimenteller Untersuchungen sind als weitere 
Beiträge zur Kenntnis der Infektionskrankheiten zum Teil 
recht wertvoll. Anders dagegen denke ich über die vielen 
kühnen Schlussfolgerungen in der Deutung der Versuchs¬ 
resultate und der Beurteilung der über die Schweineseuche 
vorliegenden Literatur. Eine Klärung auf diesem Gebiete 
hat die fragliche umfangreiche Arbeit sicherlich nicht ge¬ 
bracht, im Gegenteil, die denkbar grösste Verwirrung des 
Begriffes „Schweinesenche“. Wenn Grips, Glage und 
Nieberle die ätiologische Bedeutung der avoiden 
Bakterien in Zweifel ziehen wollten, mussten 
sie vor allen Dingen auch mit dieser Bakterien¬ 
art die erforderlichen experimentellen Unter¬ 
suchungen anstellen. Sie haben das nicht getan, 
und darin allein liegt schon ein unverzeihlicher 
Fehler ihrer Arbeit. Wollte man das Grips’sche 
Bakterium als den Erreger der Schweineseuche für die 
Folge ansehen, dann müssten die durch avoide Bakterien 
verursachten Krankheitsprozesse entgegen der seitherigen 
Annahme als nicht der Schweinesenche zugehörig angesehen 
werden. Andererseits wären alle auf das Grips’sche 
Bakterium zu beziehenden pathologischen Zustände als die 
der Schweineseuche zu deuten, denn pag. 87 sagen die 
Genannten ja selbst: „Ganz allgemein gesprochen, ist man, 
sobald man die typischen anatomischen Merkmale einer 
Seuche durch eine Bakterie erzeugt hat, ohne Zweifel be¬ 
rechtigt, dieselbe nicht nur als Erreger der Seuche anzu- 
sehen, sondern auch dann alles zur Seuche zu 
zählen, was die Bakterie noch macht, aber 
weniger typisch ist.“ 

Wenn wir dem beistimmen, dann sind so ziemlich alle 
Eiterungsprozesse bei Schweinen, seien es auch die einfach¬ 
sten nach äusseren Verletzungen auftretenden Abszesse, als 
Schweineseuchesymptome zu erklären, denn sie sind ursäch¬ 
lich fast ausnahmslos auf den Bacillus pyogenes snis (Grips) 
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zu beziehen. Fast jede Wundinfektion nach Kastrationen, 
die häufigen eiterigen Gelenk- und Sehnenscheiden- 
erkrankungeii der Schweine und ein grosser Teil der 
Krankheitsprozesse in den mit Serosa ausgekleideten 
Körperhöhlen müssten wir als Schweineseuche bezeichnen. 
Ferner wird bei etwaiger Dissektion nekrotischer Gewebs- 
teile der Schweine sogut wie niemals das Grips’sehe 
Bakterium vermisst, einerlei welche Ursache die Gewebs- 
mortifikation primär bedingt hat. Wo sollte angesichts 
dieser Umstände der Begriff Schweineseuche anfangen und 
wo aufhören? 

Vielfach sind Krankheitsprozesse, welchen ursächlich 
das Grips’sehe Bakterium zu Grunde lag, als chronische 
Schweineseuche gedeutet worden, und ich glaube auf Grund 
zahlreicher Beobachtungen nicht fehlzugehen, wenn ich be¬ 
haupte, dass in den allermeisten der als „chronische 
Schweineseuche“ diagnostizierten Fälle Infektionen durch 
den Bacillus pyogenes suis ursächlich zu Grunde lagen 
oder sekundär hinzukamen. 

Grips hat mir schon vor seiner im Jahre 1898 er¬ 
folgten Publikation den Bacillus pyogenes suis in Abszessen, 
Exsudaten seiner Versuchskaninchen und in Kulturen ge¬ 
zeigt. Inzwischen hatte ich sehr oft Gelegenheit, bei 
Schweinen Erkrankungen und Todesfälle zu beobachten, 
welche auf den fraglichen Mikroorganismus zu beziehen 
waren. Auch ist im veterinär-pathologischen Institute der 
Universität Giessen auf mein Anregen durch den Kreis¬ 
veterinärarzt Dr. Gerhard mit dem Bacillus pyogenes 
suis das erste Experiment an einem Schweine angestellt 
worden. Auf Grund meiner mehrjährigen diesbezüglichen 
Beobachtungen glaube ich zur Klärung der strittigen Frage 
beitragen zu können. 

Bevor ich auf die Arbeit der Herren Grips, Glage 
und Nieberle näher eingehe, werde ich einige meiner 
Beobachtungen über Erkrankungen durch den Bacillus 
pyogenes suis (Grips) und den B. pyogenes bovis 
(Künnemann) mitteilen. Beide Pilze sind leicht in 
Abszessen der Schweine und Rinder zu ermitteln. Ihre 
Idendität halte ich noch nicht für hinreichend erwiesen, 
auffallend war mir immer, dass Kaninchen auf intraperitoneale 
Injektionen des Bacillus pyogenes bovis nicht reagierten, 
dagegen fast stets nach solchen Impfungen mit Bacillus 
pyogenes suis an einer eiterigen Peritonitis eingingen. 
Wenn nicht grosse Bakterienmengen eingespritzt werden, 
können die Kaninchen bis gegen drei Wochen, unter Um¬ 
ständen noch länger am Leben bleiben; sie werden dann 
hochgradig kachektisch. Hierüber hat Grips bereits genaue 
Angaben gemacht. 

Auch beim Schweine sind die durch den Bacillus 
pyogenes suis verursachten Erkrankungen in der Haupt¬ 
sache pyämischen Charakters. Ist der Grad der Er¬ 
krankung durch Multiplizität oder grossen Umfang der 
Prozesse erheblich, dann kommt regelmässig Kachexie 
hinzu. Ich erlaube mir daher für diese Krankheit den 
Namen pyämische Kachexie vorzuschlagen und tue 
das schon eingangs meiner Abhandlung, um die Uebersicht 
zu erleichtern und Gelegenheit zu geben, die nun folgenden 
Berichte über Obduktionen und Untersuchungen an er¬ 
krankten Körperteilen hierauf zu prüfen. 

I. Fall. Auszug aus dem Obduktionsprotokoll über 
einen am 19. Januar 1900 verendeten und am 22. Januar 
1900 von mir im vet.-pathol. Institut der tierärztlichen 
Hochschule zu Hannover obduzierten zirka 6 Jahre alten, 
aus England importierten Eber, der nach Aussage des Be¬ 
sitzers seit 3 Monaten in der Ernährung zurückgegangen 
war, an Bewegungsstörungen litt und sich in den letzten 
Wochen kaum vom Lager erheben konnte. 

Die Haut ist mit stippchenförmigen und linsengrossen 
Rötungen übersät, die Unterhaut frei von Fettgewebe, die 
Muskulatur schlaff und blassrot. Im Magen reichlich 
Gerstenschrot und Flüssigkeit; rechts 5 cm hinter der 


Cardia ein Divertikel, in das man mit der Faust bequem 
eingehen kann. Die Wand besteht aus Serosa und Schleim¬ 
haut. Zwischen Divertikel und Fundus ein handtellergrosser 
Gewebedefekt bis zur Submucosa reichend mit scharf an¬ 
genagten Rändern und strahliger Narbe in der Mitte. Die 
übrigen Organe der Bauch- und Brusthöhle, abgesehen von 
Fäulniserscheinungen, frei von Abweichungen. 

An dem linken hinteren Rande des Unterkiefers sitzt 
in der Unterhaut ein hühnereigroser Abszess mit dick- 
breiigem blassgelbem Inhalt und dickwandiger (2,5 mm) 
innen glatter Kapsel, die aus straffem Bindegewebe besteht. 

Die m. m. deltoideus, coracobrachialis, biceps brachii, 
anconaeus externus der rechten Seite sind Sitz zahlreicher 
erbsen- bis wallnussgrosser Herde, die aus abgestorbenem, 
grauem, leicht zerreisslichem Gewebe bestehen, das sich 
von der Nachbarschaft losgelöst hat und von teils gefäss- 
reichem Granulationsgewebe, teils von derben Bindegewebs- 
zügen umgeben werden. Ein Teil dieser Gewebsztige weist 
eine Dicke von 12 mm auf und weisse Faserzüge, die sich 
allmählich in dem intermuskulösen Bindegewebe der Nachbar¬ 
schaft verlieren. Die Züge des Narbengewebes mit den 
eingeschlossenen nekrotischen Muskelteilen lassen sich bis 
zur Kapsel des Schultergelenkes verfolgen. In der Gelenk¬ 
höhle liegen graurote, trübe, geronnene Massen, welche 
die Gelenkknorpel als 2 mm dicke Platte bedecken und 
die Synovialis überziehen. Letztere ist auf der Oberfläche 
rauh, trüb und mit abgestorbenen Gewebsfetzen besetzt. 
Die knorpelige Ueberkleidung der Scabula ist gänzlich, die 
des Humerus bis auf kleine Reste weggefressen. Die 
Knochensubstanz ist an den Gelenkrändern angenagt, raub 
und mit einer grauroten, schmierigen Masse bedeckt. Die 
Gelenkkapsel ist stellenweise in eine 2 cm dicke, weisse, 
zum Teil schiefergraue Schwiele umgewandelt. Das an¬ 
grenzende Periost ist stark verdickt und mit neugebildetem 
Knochengewebe ausgestattet. Die knorpeligen Auskleidungen 
des rechten Ellenbogengelenkes sind an verschiedenen 
linsen- bis pfennigstückgrossen Stellen angenagt, graugelb, 
trüb, faserig bis feinzottig. In der Synovia schwimmen 
graugelbe, trübe Flocken, die aus Fibrin und Leukozyten 
bestehen. Am linken Schultergelenk die gleichen Zustände 
wie am rechten, nur sind die Schwielen an der Ansatz¬ 
stelle des m. biceps brachii 5 cm dick, sehr derb und 
schiefergrau gesprenkelt. Im linken Ellenbogengelenk ist 
der grösste Teil des Gelenkknorpels gelb, trüb und rauh^ 
die marginalen Ränder an der Innenfläche des Gelenkes 
besonders am Humerus, sind tief zerklüftet, gelb, trüb, 
teils rauh, teils samtartig. Die Synovialmembran ist Sitz 
zahlreicher hochroter Zotten. Die knorpeligen Ueber- 
kleidungen des linken Karpalgelenkes sind trüb und rauh, 
die Synovialis ist mit vielen hochroten Zotten besetzt. An 
beiden Tarsalgelenken sind die knorpeligen Ueberkleidungen 
gleichfalls Sitz graugelber, trüber Flocken, die sich rauh 
anfühlen; an den beiden Kniegelenken die gleichen Ab¬ 
weichungen, ausserdem ist die Synovialis mit hochroten 
Zotten ausgestattet und mit gelben Gerinnseln beschlagen. 

Mikroskopischer Befund. In dem Abszesse am 
Halse, in dem abgestorbenen Muskelgewebe und in sämt¬ 
lichen erkrankten Gelenken findet sich in grosser Menge 
ein Bakterium, das kleiner als der Rotlaufbazillus des 
Schweines ist, sich am besten mit Karbolfuchsin färbt, 
helle, farblose, unregelmässig verteilte Lücken aufweist 
und auf erstarrtem Blutserum Oberflächeneinschmelzung 
uud in spärlichen Kolonien dellenartige oder kesselförmige 
Vertiefungen erzeugt Andere Organismen sind in den 
Abszessen und erkrankten Gelenken nicht ermittelt worden. 

H. Fall. Arthritis purulenta mit Periarthritis chronica 
deformans im Gefolge. 

Rechtes Ellenbogengelenk eines stark abgemagerten 
9 Monate alten Schweines. Um das Gelenk hat sich eine 
12 cm dicke kugelige Anschwellung gebildet, die haupt¬ 
sächlich aus straffem, weissem, an einigen Stellen schiefer- 
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grauem Bindegewebe besteht, in welches unregelmässig 
gestaltete Knochenneubildungen eingelagert sind. Letztere 
stehen mit den Epiphysen durch periosteales Knochen¬ 
gewebe in fester Verbindung, sodass das Gelenk nicht 
beengt werden kann. Die Bindegewebsmassen zwischen 
den knöchernen Teilen der Anschwellung sind Sitz ca. 20 
kleinster und einiger haselnussgrosser, glattwandiger Ab¬ 
szesse mit dickbreiigem, hellgelbem Eiter. Ein taubenei¬ 
grosser Abszess lässt sich lateral von der Oberfläche durch 
einen engen Kanal bis in die Gelenkhöhle verfolgen. 
Letztere ist gleichfalls mit dickbreiigem Eiter angefüllt, 
die Gelenkknorpel sind bis auf einen kleinen filzigen 
Rest verschwunden, die freigelegten Knochenteile sind 
rauh, mit Lücken ausgestattet, stellenweise grau, in 
kleinen Stückchen losgestossen oder stehen locker mit der 
Basis in Verbindung. 

In dem Eiter ausserordentlich zahlreich die feinen 
Stäbchen, welche das charakteristische Wachstum des 
Grips’schen Bazillus auf erstarrtem Pferdeblutserum zeigen. 
Ein mit 5 Oesen intraperitoneal geimpftes Kaninchen stirbt 
nach 11 Tagen an einer eitrigen Peritonitis. In dem 
Exsudat der Bauchhöhle massenhaft die gleichen Stäbchen. 

III. und IV. Fall. Ein Tarsal- und ein Karpal- 
gelenk je eines Schweines. Die Abweichungen stimmen 
mit denen des Falles II im allgemeinen überein, nur fehlen 
die Knochengewebsneubildungen. In dem Eiter sind die¬ 
selben Bakterien in grosser Massenhaftigkeit ohne fremde 
Beimischungen vorhanden. 

V. Fall. Kopf eines angeblich hochgradig abgemagerten 
ca. 1 Jahr alten Schweines. Die Haut zeigt am Kehlgange 
und an dem rechten Unterkiefer bis zum Halse zahlreiche 
geldstückgrosse narbige Einziehungen und einige erbsen- 
bis haselnussgrosse Prominenzen. Nach dem Anschneiden 
dieser entleert sich dickbreiiger Eiter aus je einer schiefer¬ 
grauen, glattrandigen, bindegewebig abgekapselten Höhle. 
Ebensolche Abszesse sitzen in der Unterhaut. Der Zungen¬ 
muskel ist Sitz ca. 30 erbsengrosser und einer fast hühnerei¬ 
grossen mit breiigem Eiter gefühlten Höhle. Die Wände 
der jüngsten Abszesse werden von angenagter Muskulatur 
begrenzt, die älteren Höhlen sind von einer teils grauroten 
bis weissen oder schiefergrauen, bindegewebigen derben 
Kapsel umgeben. 

Der bakterioskopische Befund stimmt mit obigen 
Fällen überein. 

VI. Fall. Ein im März 1900 obduziertes 4 Monate 
altes stark abgemagertes Borgschwein. Die Kastrations¬ 
wunden sind gut vernarbt. Im rechten Leistenkanal ein 
abgekapselter, wallnussgrosser Abszess mit grünlichgelbem, 
breiigem Eiter. Cökum, Colon und die Serosa der Bauch¬ 
decken sind durch graugelbe, lockere Fibrinplatten innig 
miteinander verklebt. In den Räumen zwischen den ver¬ 
klebten Teilen liegt dickbreiiger Eiter. Die Serosa unter 
dem Fibrinbelag ist rauh, trüb und graurot. An einigen 
Stellen sind Darmschleifen durch lockeres Granulations¬ 
gewebe so miteinander verwachsen, dass abgekapselte 
Abszesse von Taubeneigrösse gebildet werden. Die Serosa 
der übrigen Teile ist ramiform gerötet und mit flüssigem 
graurotem Eiter bedeckt. 

Sonach ist in diesem Falle im Anschluss an eine 
Infektion der Kastrations wunde eine abgekapselte eiterige 
Bauchfellentzündung entstanden, welche schliesslich zu 
einer allgemeinen eitrigen tödlichen Peritonitis und Kachexie 
geführt hat. 

In den Exsudaten findet sich wie in obigen Fällen das 
von Grips geschilderte Bakterium. 

VII. Fall. Zirka 5 Monate altes kastriertes abge¬ 
magertes Schwein. Die Kastrations wunde ist gut vernarbt. 
Am Grunde der Harnblase ist die Serosa im Umfange eines 
Markstückes beetartig, verdickt, graugelb und trüb. An 
der Serosa des Darmes, dem Gekröse und grossen Netz 
zirka 30 erbsen- bis haselnussgrosse bindegewebig abge¬ 


kapselte Abszesse mit dickbreiigem grünlichgelbem Inhalte. 
Der Herzbeutel ist verdickt, ramiform gerötet und durch 
ein feines Fibrinnetz mit der Serosa der angrenzenden 
Lungenteile verklebt. Im Perikardialraume 150 ccm grau¬ 
gelbes wässriges Exsudat, in welchem kleine Gerinnsel 
schwimmen. Das Epicard ist Sitz eines hellgelben, stellen¬ 
weise 3 mm dicken unebenen Fibrinbelages, der mit Strängen 
und Leisten besetzt ist. 

Die Gewebe aller Organe anaemisch, die Muskeln 
blassrot und schlaff, der Herzmuskel ist blass, graui ot und 
leicht getrübt. 

In dem Exsudat der Abszesse und # des Herzbeutels 
zahlreiche feinste Stäbchen, die nach 'intraperitonealer 
Impfung zweier Kaninchen eine in 5 bezw. 8 Tagen tödlich 
verlaufende eiterige Peritonitis erzeugen und auf der 
Serumplatte das charakteristische Wachstum des Bac. 
pyogenes suis aufweisen. 

VIII. Fall. Eine Milchdrüse eines gutgenährten ge¬ 
schlachteten Mutterschweines. Der Drüsenkörper ist in eine 
abgestorbene graue zerreissliche Gewebsmasse umgewandelt, 
die sich von der Nachbarschaft vollkommen losgelöst hat, 
so dass sie aus der gebildeten Höhle in Gestalt einer 3 cm 
dicken und 8 cm breiten Scheibe herausgenommen werden 
kann. In dem Raume um den Sequester befindet sich grauer 
breiiger Eiter. Die Wand der Höhle ist 4 mm dick, innen 
glatt und schiefergrau und besteht im übrigen aus derbem, 
weissem Bindegewebe. (Das Präparat befindet sich in der 
Sammlung der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover.) 

In dem Eiter liegen zahllose feinste Stäbchen, die in 
allen Eigenschaften mit dem von Grips beschriebenen 
Bacillus pyogenes suis übereinstimmen. 

Diese hier geschilderten 8 Fälle reihen sich den von 
Grips mitgeteilten ergänzend an. In zahlreichen Fällen 
von Eiterungen bei Schweinen konnte ich die gleichen 
Tatsachen, das ungemein häufige Vorkommen des feinen 
Stäbchens feststellen. Hiermit stimmen auch die von Ger¬ 
hard beobachteten und in seiner Dissertation geschilderten 
Fälle überein. 

Bei dem von Gerhard im veterinär-pathologischen 
Institute zu Giessen vorgenommenen Versuche hat sich der 
fragliche Mikroorganismus gleichfalls nur als typischer 
Eitererreger erwiesen. Kultur des Bacillus pyogenes suis 
wurde einem Ferkel am Skrotum injiziert. Am 5. Tage 
war das inzwischen sehr abgemagerte Tier verendet. Durch 
die Obduktion wurde Phlegmone am Skrotum und den 
Bauchdecken, Periorchitis und Peritonitis fibrinosa suppu¬ 
rativa ermittelt. In den Luftwegen befand sich feinblasiger 
Schaum (in der Agonie entstandenes Lungenödem). 

In allen diesen Fällen waren Prozesse abgelaufen, 
welche im Innern von Geweben zur Entstehung von Phleg¬ 
mone oder Abszessen Veranlassung gegeben hatten, und in 
Höhlen (Gelenken, Bauchfell, Skrotum) die Ansammlung 
von Eiter und Fibrin bedingten. Eine Milchdrüse eines 
Schweines war abgestorben und eiterig disseziert. 

Prozesse dieser Art sind bisher nicht mit 
denen der Schweineseuche identifiziert worden. 
Wenn solche Fälle denen der Schweineseuche 
schon subsumiert wurden, dann waren das 
diagnostische Irrtümer. Jetzt, nachdem die Aetio- 
logie dieser pyämischen Prozesse geklärt ist, 
haben wir erst recht Veranlassung, diese sicher 
von der Schweineseuche zu trennen. Da die 
Schweineseuche überhaupt keine pyämische In¬ 
fektionskrankheit ist, kann die Unterscheidung 
auch ohne bakterioskopische Untersuchung streng 
durchgeführt werden, da Eiterungsprozesse auch 
bei makroskopischer Besichtigung als solche 
sicher gedeutet werden können. 

Die pyämische Kachexie hat mit der Schweine¬ 
seuche durchaus nichts gemein, sie kennzeichnet 
sich durch Eiterungen in den verschiedensten Or- 
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ganen, welche in der Regel Kachexie zur Folge 
haben, während die Schweineseuche ein in den 
Lungen ablaufender Prozess ist, der einen ganz 
anderen Charakter hat, als die durch den Bacillus 
pyogenes suis bedingten Abweichungen. 

In den Lungen des Schweines kommen sehr viel¬ 
gestaltige Krankheitsprozesse vor, denen ursächlich ver¬ 
schiedene Mikroorganismen zu gründe liegen. Da in der 
Regel in den Bronchien kranker Lungen mehrere Bakterien¬ 
arten, unter Umständen sogar mehrere Arten pathogener 
Mikroorganismen vegetieren, leistet das Mikroskop 
allein bezw. der .gleichzeitige Versuch an Mäusen wenig 
Zuverlässiges. Hier gilt es zunächst um genaue Erhebung 
des anatomischen Befundes und richtige Deutung der 
Prozesse. Wenn man die Arbeiten über Krankheitsprozesse 
der Lungen des Schweines zur Hand nimmt, wird man bei 
den allemeisten fast Schritt für Schritt inkorrekten Be¬ 
zeichnungen der anatomischen Abweichungen begegnen. 
Dadurch wird viel Verwirrung geschaffen, da man nicht 
immer versteht, was unter den Bezeichnungen gemeint ist. 
Es sei mir daher gestattet, die häufigsten Krankheits¬ 
prozesse der Lungen des Schweines zunächst übersichtlich 
zu besprechen, bevor ich die ätiologische • Seite dieser 
Frage diskutiere. (Fortsetzung folgt.) 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

22. Panaritium. 

J ) Bas8, Das Ichthargan in intravenöser, innerlicher und äusser- 
licher Anwendung. D. T. W. 1902. Seite 255. 

Bass 1 ) empfiehlt beim Panaritium der Hunde das 
Ichthargan in Salbenform. 

23. Pemphigus acutus. 

*) Krankheiten der Haut und Unterhaut. Stat. Vetrsntbr. über 
d. preuss. Armee für 1900. Seite 199. 

*) Sauer, Pemphigus acutus vom Pferd. W. f. T. u. V. 1902. 
Seite 231. 

Gegen Pemphigus acutus 1 ) bewährte sich eine lproz. 
Sublimatsalbe. 

Sauer 2 ) liess die erkrankten Stellen mit Burow'scher 
Lösung (Plumb. acetic. 600, Alumin. crud. 30,0, Camphor. 
trit. 20,0, 1 Esslöffel voll im Liter Wasser) 3—4 mal täg¬ 
lich waschen und 2 mal eine Aloepille verabreichen. Ausser¬ 
dem erhielt das Tier leicht verdauliches Futter und wurde 
täglich ! / 2 Stunde im Schritt bewegt. 

24. Phlegmone. 

*) Auszug aus dem Krankenrapport der Pferde des XII. (I. königl. 
sächs.) Armeekorps für 1900. Sächs. Ber. 1901. Seite 149. 

*) Bass, Das Ichthargan in intravenöser, innerlicher und äusser- 
licher Anwendung. D. T. W. 1902. Seite 255. 

8 ) Flatten, Septoforma. B. T. W. 1901. Seite 239. 

•) Höijer, Die Vasogenpräparate in der tierärztlichen Praxis. 
D. T. W. 1902. Seite 455. 

5 ) Krankheiten der Haut und Unterhaut. Stat. Vtrstbr. über die 
preuss. Armee für 1900. Seite 195. 

®) Krankheiten der äusseren Bedeckung. Stat. Vtrsbr. über die 
königl.. bayer. Armee für 1900. Seite 94 und für 1901 Seite 95. 

7 ) Kurmethoden. Arzneimittel. Sächs. Ber. 1901. Seite 57. 

8 ) Therapeutische Mitteilungen. Zeitschr. f. Vtkd. 1901. Seite 
234 und 320. 1902 Seite 272, 274, 283. 

Flatten 3 ) und andere 8 ) heben die günstige Wirkung 
2proz. wässeriger Lösungen des Septoforms in Gestalt 
feuchtwarmer Umschläge bei Phlegmone der Gliedmassen 
lobend hervor. Von anderer Seite 8 ) werden die intra¬ 


venösen Injektionen von Argent. colloidale, von denen 
Blumentritt 1 ) keinen Erfolg sah, gerühmt, während 
Block 7 ) neben diesen noch 3proz. Karbolwasserbäder. Ein¬ 
reibungen mit Ammon, sulfoichthyolic. 1, Vaselin, flav. 4 
und Ein Wicklungen der Gliedmasse in Werg und wollene 
Bandagen vornehmen lässt. Bass 2 ) wendet mit Erfolg 
Ichthargansalbe an, von verschiedenen 6 ) und 8 ) wird der 
Alkoholverband, den andere nicht günstig beurteilen, 
empfohlen, Höijer 4 ) rühmt bei phlegmonösen Geschwülsten 
eine aus gleichen Teilen von Quecksübervasogen 33 1 /* Proz. 
und Vasogen jodat. 6 Proz. bestehende Salbe, Ehlert 8 ) 
und andere 8 ) lassen Jodoform vasogen an wenden, S t r ami t z e r 5 ) 
verbindet mit der Anwendung der Vasogenpräparate sub¬ 
kutane Injektionen von Arekolin und Tempel 7 ) benutzt 
Argent. colloidale in Verbindung mit Vaselin, pur. (1:50). 
Plaettner 5 ) empfiehlt die tägliche Injektion von Arecoliu. 
hydrochloric. 0,06, während andere 5 ) und 6 ) antiseptische 
Bäder in Verbindung mit Einreibungen von Ungt. einer, 
und Oel ää, Kreolinsalbe, Ichthyolsalbe, Kampfer gebrauchen 
oder Burow’sche Lösung, Borsalbe, Kreolinspiritus, Jod- 
vasogen, Jodliniment, Ichthyolvasogen, Jodoformsalbe, 01. 
Hyoscyami, letzteres für sich allein oder mit Quecksilber¬ 
salbe 6 ) und Massage, anwenden lassen, Dreyer 8 ) beseitigte 
eine subfasciale Phlegmone am Vorarm in kurzer Zeit mit 
Ichthyolvasogen, während Straube 8 ) hierbei Jodvasogen 
benutzte. 

25. Räude. 

] ) Albrecht, Zur Behandlung der Sarkoptesräude mit Kresol- 
linimcnt. W. f. T. u. V. 1901. Seite 194. 

2 ) Bemerkenswerte Einzelfälle. Sächs. Ber. Seite 54. 

3 ) Bericht über die Klinik für kleine Haustiere. Sächs. Ber. 1901. 
Seite 2(54. 

4 ) Bongartz, Versuche über die Heilung der Schafräude durch 
Akaprin. T. Centralanzeig. 1901. Seite 217. 

5 ) Boon, Beobachtungen in der Behandlung von Mauke, Räude etc. 
The Journal of Comparative Medicine and Veterinary Archives 1902. 
Seite 584. 

•) Br an dl uud Gm ein er, Die Räude des Schafes und ihre Be¬ 
handlung. W. f. T. u. V. 1901. Seite 268. 

7 ) Buhl, Vertreibung von Milben aus Hühnerställen. B. T. W. 
1902. Seite 303. 

8 ) Lamp bell, Räude oder Skabies beim Hunde. The Journal of 
Comparative Medicine and Veterinary Archives 1901. Seite 150. 

9 ) Eberhard, Therapeutisches aus der Praxis. B. T. W. 1902. 
Seite 643. 

10 ) Fettick, Endermol (salizylsaures Nikotin). Ein neues Mittel 
gegen Räude. Zeitschr. f. Tmd. 1901. Seite 290. 

11 ) Flatten, Septoforma. B. T. W. 1901. Seite 239. 

12 ) Horneck, Akarusmilben im Augen- Ohren- und Praeputial- 
sekret von Hunden. B. T. W. 1901. Seite 600. 

I8 ) Kasselmann, Erfahrungen über Bazillol-Räudebäder. D.T.W. 
1902. Seite 121. 

,4 ) Krankheiten der Haut und Uuterhaut. Stat. Vtrsnbr. über d. 
preuss. Armee für 1900. Seite 196. 

,5 ) Krankheiten der äusseren Bedeckung. Stat. Vtrsnbr. über d. 
Königl. bayer. Armee für 1901. Seite 96. 

,6 ) Lehmann, Vertreibung von Milben aus Hühnerställen. B.T.W. 
1902. Seite 303. 

17 ) Merkt, Schafräude. W. f. T. u. V. 1901. Seite 555. 

10 ) Nagel, Zur Behandlung der Schafräude. D. T. W. 1902. 
Seite 3. 

1# ) Raebiger, Zur Behandlung der Schafräude mit Akaprin. 
Mtsh. f. pr. Tkd. 1901. Seite 231. 

20 ) Räude der Pferde. Sächs. Ber. 1902. Seite 8. 

21 ) Regenbogen, Versuche über die Wirksamkeit des Peruols 
bei der Sarkoptes- und Akarusräude der Hunde. Mtshf. f. pr. Tkd. 1901. 
Seite 426. 

* 2 ) Regenbogen, Zur Behandlung der Schafräude. B. T. W. 
1901. Seite 501. 

2S ) Rievel, Beitrag zur Wirkung des Peruols. D. T. W. 1901. 
Seite 105. 


Digitized by CjOOQie 




No. 33. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


329 


s< ) Taylor, Akarusräude beim Hunde; wirksame Behandlung. 
The Veterinary Journal. 1902. Seite 136. 

**) Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V. 1902. Seite 
287 und 288. 

:< ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1902. Seite 273. 
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Seite 5S6. 

M) Wymann, Epikarin in der Behandlnng der Räude. The 
Journal of Comparative Medicine and Veterinary Archive» 1901. Seite 78. 

Flatten 11 ) benutzt bei Sarkoptes- und Akarusräude mit 
Erfolg das Septoforma. Bei ersterer lässt er eine lOproz. 
spirituöse Lösung einreiben und diese hinterher mit Sep- 
toformaseife abwaschen bezw. in 3proz. wässeriger Lösung 
abbaden. Bei der Akarusräude wurde ein Erfolg dadurch 
erzielt, dass Septoforma in konzentrierter Form an mehreren 
aufeinander folgenden Tagen angewandt und darauf die er¬ 
krankten Stellen mit 3proz. wässeriger Lösung und Septo- 
formaseife gewaschen wurden. Gasteiger 25 ) empfiehlt bei 
Räude den Liquor Kresoli saponatus in D/aproz. Lösung. 
Auch Albrecht bestätigt die von Brandl und Gm einer 
gerühmte gute Wirkung des Liquor Kresoli saponatus bei 
der Sarkoptesräude der Hunde und Schweine. Er hat, wie 
es auch schon die genannten Autoren vor ihpi getan hatten, 
folgende Zusammensetzungen angewendet: 

Rp. Aqu. cresolic. 500,0 Rp. Aqu. cresolic. 50,0 

Sap. kalin. venal. Sap. kalin. venal. 

Spirit, ää 250,0 Spirit, ää 15,0 

M. D. S. Zum Einreiben. M. D. S. Zum Einreiben. 

Rp. Liquor Cresoli saponat. 50,0 
Sap. kalin. venal. 100,0 
Aqu. fontan. 850,0 
M. D. S. Zum Einreiben. 

Zunächst fand unter eventueller Entfernung der Haare 
bei langhaarigen Tieren eine Reinigung mit Schmierseife¬ 
lösung statt und dann wurde mit obiger Lösung mit Hilfe 
einer weichen Bürste früh die eine, abends die andere 
Körperhälfte des betreffenden Tieres eingerieben. Nach 
dreimaliger Durchreibung des ganzen Körpers blieb die 
Einreibung 2 — 3 Tage sitzen, dann wurde sie abgebadet 
und zum Schluss von neuem vorgenommen bis im Ganzen 
eine fünfmalige Durchreibung des Körpers stattgefunden 
hatte. Auch bei der Bekämpfung der Räude des Schafes 
fanden Brandl und Gmeiner 6 ) den LiquorKresoli saponatus 
recht wirksam. Denn dieser übt seine schädigende Wirkung 
auf die Milben noch aus, wenn er verdunstet und tötet 
daher auch die Milben, welche zufällig der direkten Be¬ 
rührung mit der Badeflüssigkeit entgangen sind, im Ver¬ 
laufe der dem Bade folgenden Stunden und ebenso ihre 
Brut, da die Verdunstung in der Wolle bisweilen 8 Tage 
anhält, in den nächsten Tagen nach dem Bade. Es wurde 
eine 1 proz. wässerige auf etwa 35 0 C. gehaltene Lösung 
von Liquor Kresoli saponatus benutzt. Die Anwendung des 
Medikamentes geschah auf zweierlei Weise. Entweder 
wurden die Schafe in einen mit Badeflüssigkeit gefüllten 
Bottich gebadet, wobei die Flüssigkeit mit den Händen 
gründlich in die Wolle eingepresst und das Schaf nach dem 
Bade nach dem Ablaufen der überschüssigen Badeflüssigkeit 
sofort freigelassen wurde, oder es wurden grosse Schwämme, 
nachdem sie in die Flüssigkeit getaucht waren und sich 
mit dieser vollgesaugt hatten, auf den Körper des Tieres 
ausgedrückt, und auch hierbei suchte man das Mittel mög¬ 
lichst bis auf die Haut zu bringen. In allen Fällen genügte 
eine einmalige Anwendung des Bades, durch welche üble 
Zufälle nicht berbeigeführt wurden, doch dürfte sich zur 
grösseren Sicherheit besonders in grösseren Beständen die 
Wiederholung des Bades nach Verlauf von 6—8 Tagen 
empfehlen. Neben der Behandlung der Tiere ist natürlich 
eine gründliche Desinfektion des Stalles, die sich auch auf 
die Geräte zu erstrecken hat, und zu der auch eiue lproz. 
wässerige heisse Lösung von Liquor Kresoli saponatus zu 
benutzen ist, vorzunehmen. Der Vorteil einer nur ein¬ 


maligen Anwendung des Bades sollte nicht nur dem Liquor 
Kresoli saponatus, sondern auch einem anderen Stoffe, dem 
Akaprin zukommen. Dies schien wenigstens aus den Ver¬ 
suchen, welche Regenbogen 22 ) und Bongartz 4 ) mit 
diesem Mittel angestellt hatten, hervorzugehen. Denn beide 
Autoren Ratten gefunden, dass ein einmaliges Bad mit 
einer 4 proz. Mischung des genannten Stoffes mit Wasser 
genügte, um nicht nur die Milben, sondern auch die Eier 
der Räudemilbeu des Schafes zu vernichten. Das Akaprin 
wird möglichst fein verteilt in Wasser von 25—35° C. ein¬ 
getragen und das Schaf in die gut umgerührte milchige 
Flüssigkeit bis zum Halse während 4 Minuten untergetaucht. 
Die erkrankten Hautstellen werden aufgekratzt, die Wolle 
wurde vollständig durchfeuchtet. Während des Bades hat 
ein Aufrühren der Badeflüssigkeit und ausserdem ein Nach¬ 
füllen derselben zu geschehen, damit stets ein vollständiges 
Untertauchen des Schafes ermöglicht wird, und sind auf 
10 Liter nachgefülltes Wasser 0,4 kg Akaprin zu verwenden. 
Auf die Beschaffenheit der Wolle übt das Mittel keine 
schädigende Wirkungen aus, sondern im Gegenteil macht 
sie fest, schön und glänzend. In der Praxis erwiesen sich 
aber die von Regenbogen und Bongartz im kleinen 
gemachten Erfahrungen nicht als zutreffend. Denn Rae- 
biger 18 ) stellte fest, dass eine einmalige Anwendung einer 
4 proz. Akapriumischung bei der Bekämpfung der Schaf¬ 
räude wirkungslos ist und dass eine 6 proz. Akapriumischung 
eine nachteilige Wirkung auf die gebadeten Schafe und auf 
das zum Baden der Tiere verwendete Personal ausübt. 
Merkt 17 ) unterwarf mit dem besten Erfolge eine Herde 
von 326 Schafen einem dreimaligen Badeverfahren. Das 
erste Bad bestand aus Tabaksabkochungen mit Zusatz von 
Pottasche, Soda und Kreolin, das zweite und dritte aus 
3 proz. Bazillollösung mit Zusatz reiner Pottasche. Auch 
Kasselmann 13 ) empfiehlt das Bazillol. Es werden auf 
200 Liter Wasser 5 Liter Bazillol genommen und die 
Schafe 3 Minuten gebadet und dann tüchtig gebürstet. Von 
einer der Badekur vorhergehenden Schmierkur wird bei 
leichter erkrankten Tieren abgesehen und nur die schwer 
erkrankten Tiere werden mit einem aus Kreolin, Spirit, ää 1,0, 
Sapon. virid. 8,0 behandelten Liniment eingerieben und dann 
bis zur Ausführung des Bades im Stalle gehalten. Nagel 18 ) 
lässt bei der Schafräude die erkrankten Hautstellen und 
ihre Umgebung mit einer aus Sapon. virid. 85,0, Glycerini 
alb. 10,0, Acid. carbol. crud. (90 Proz.) 5,0 bestehende 
Salbe gründlich einreiben, die sehr trockenen und harten 
Räudeplatten mit einer erwärmten Lauge aus Kal. caust. 
fus. 0,6, Aqu. dest. 100,0 an mehreren aufeinanderfolgenden 
Tagen täglich einmal einpinseln und sie mit dem scharfen 
Löffel oder mit einer Striegel entfernen. Dann werden die 
Schafe gebadet. Bevor sie jedoch ins Bad gebracht werden, 
ist jedes Schaf vom Tierarzt genau zu untersuchen, ob 
sämtliche Räudeborken losgelöst sind. Ist dies der Fall, 
so ist das Schaf von Leuten, die ihre Hände und Arme 
mit Wachssalbe bestrichen haben, in ein 2,5 proz. Kreolin¬ 
bad, dessen Temperatur zwischen 40 und 45° C. betragen 
soll, zu tauchen. Nach der Beendigung des Bades sind die 
Räudeplatten nochmals gehörig mit der Badeflüssigkeit zu 
begiessen. Letztere ist im Wollvliess gründlich durchzu¬ 
drücken und aus demselben nicht zu entfernen. Gleich¬ 
zeitig sind die Hürden und Stallungen sowie die Stall¬ 
utensilien und der Dünger mit Chlorkalkmilch zu desinfi¬ 
zieren. Acht Tage nach dem ersten Bade ist ein zweites 
vorzunehmen und sind in der Zwischenzeit und auch während 
der nächsten 8 Tage nach dem zweiten Bade die Räude¬ 
platten mit ihrer Umgebung täglich einmal mit der Bade¬ 
flüssigkeit gründlich zu begiessen und sämtliche Stellen, an 
denen das Schaf Juckreiz zeigt, mit einer 10 proz. Kreolin¬ 
lösung einzureiben. 

Regenbogen 21 ) sah günstige Erfolge vou der An¬ 
wendung des Peruols bei der Sarkoptes- und Akarusräude 
der Hunde. Er steht hiermit im Widerspruch mit Rievel 23 ) 


Digitized by ^jOOQie 




330 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


13. August. 


nnd Eberhard 9 ) der ebenso wie Voltz 27 ) gute Erfolge 
von der Anwendung des Epikarins sab. Voltz benutzte 
eine Mischung aus Epikarin 01. Ricini. ää 40,0, Spiritus 
400,0. Dasselbe Medikament wandten Bonn 5 ) und Camp¬ 
bell 8 ) an. Ersterer liess bei der Akarus- und Sarkoptes- 
räude der Hunde mit einer Bürste täglich ein Liniment 
aus Epikarin und Glyzerin aa 7,76 und Holzessig 28,80 
einreiben, während letzterer zunächst die erkrankten Tiere 
in einer Lösung von 454 g Kreolin, 227 g Zinc. sulfuric. 
und Plumb. acetic. auf 90 Liter Wasser baden und nach 
dem Abtrocknen mit einer Lösung von Epikarin und 
Speiseöl ää, der etwas Speiseöl zugesetzt werden kann, 
zweimal am Tage einreiben lässt. Auch Wymann 28 ) 
wandte das Epikarin mit dem besten Erfolge bei der Sar- 
koptes- und Akarusräude der Hunde sowie bei der Räude 
der Pferde und Rinder an. Der mit der Sarkoptesräude 
behaftete Hund wird jeden fünften Tag mit grüner Seife 
gründlich abgeseift, in l j 2 proz. Kreolinlösung gebadet und 
mit einer Lösung aus Epikarin 10,0, 01. Ricini 10,0, Spiri¬ 
tus 100,0 eingerieben. Bei der Akarusräude wird der 
Hund geschoren, jede Pustel wird ausgedrückt und ihr In¬ 
halt entfernt, dann wird das Tier jeden dritten Tag 2—3 
Minuten in lproz. Kreolinlösung gebadet und, wenn es 
trocken geworden ist, mit der erwähnten Epikarinlösung 
eingerieben und dabei recht diät gehalten. Fettick 10 ) 
rühmt das Endermol, welches in lproz. Mischung mit 
Vaselinsalbe und zwar bei starker Ausbreitung am Tierkörper 
partieweise einreiben und neben dem er bei Akarusräude 
gleichzeitig noch Bäder von 2 proz. Kreolin-, 2—4 proz. 
Kaliumsulfuratumlösung vornehmen liess. 2—3 Tage nach 
dem Einreiben des ganzen Körpers wurde der Kranke mit 
lauwarmem Wasser und Seife abgewaschen und nach 
1—2 tägiger Pause wieder eingerieben und dieses Verfahren 
bis zur völligen Heilung fortgesetzt. Feply 25 ) hat bei 
der Akarusräude der Hunde den von Dr. Lemke empfohlenen 
Sublimatspiritus in 1,25 proz. Lösung mit Erfolg benutzt. 
Taylor 24 ) empfiehlt bei der Akarusräude des Hundes eine 
Mischung aus 01. olivar. Kreosot und Liquor kalii. caustic., 
sowie eine Salbe aus Hydrargyr. bijodat. 1:8. Letztere 
muss, nachdem der Teil zuerst abgeseift ist, 10 Minuten 
lang eingerieben weiden. Lud ewig 26 ) wandte bei ausge¬ 
breiteter Akarusräude bei einem Hunde mit Erfolg das 
Jodvasogen an. Otto 2 ) hat mit Erfolg bei 2 räudekranken 
Hunden das Brusasco'sche Verfahren angewendet. Die 
vorher geschorenen Tiere erhalten am ersten Tage ein 
Vollbad mit Kalium sulfuratum (100 g auf 70 Liter Wasser), 
am zweiten Tage wird das erste, am dritten Tage das 
zweite, am vierten Tage das dritte Drittel des Körpers 
mit verdünnter Kantharidensalbe (1:6 Fett) eingerieben, 
am fünften oder sechsten Tage wird der Körper gründlich 
abgewaschen und nach Verlauf von einigen Tagen wird die 
Behandlung von neuem begonnen und fortgesetzt, bis völlige 
Heilung erzielt ist. Horneck 12 ) macht darauf aufmerksam, 
dass viele akaruskranke Hunde gleichzeitig an einem Ohren-, 
Bindehaut- und Präputialkatarrh infolge Anwesenheit von 
Akarusmilben erkrankt sind und infolgedessen Gelegenheit 
zu Neuausbrüchen gegeben ist. Daher ist bei der Behand¬ 
lung der Akarusräude diesen Stellen erhöhte Aufmerksam¬ 
keit zu schenken. 

Bei der Fussräude 14 ) bewährte sich Kreosotöl, andere 15 ) 
rühmen neben Scheren die einmalige Einreibung mit 01. 
terebinthinae, welches besser wirkt wie Karbol-Schmierseife, 
bei der Sarkoptesräude des Pferdes 14 ) eine Mischung aus 
20 Teilen Kreosot, 100 Teilen grüner Seife und 50 Teilen 
Spiritus. Letzterer Ansicht steht die Erfahrung von 
Möbius 20 ) gegenüber, da dieser bei der Behandlung der 
Sarkoptesräude der Pferde nur von Tabakabkochungen 
dauernden Frfolg gesehen hat. 

Lehmann 16 ) empfiehlt zur Beseitigung der Milben aus 
Hühnerställen den Schwefel. In dem Hühnerstalle werden, 
nachdem sämtliche Oeffnungen und Ritzen verschlossen sind, 


Schwefelfäden, die in kleinen Schalen liegen, angezündet. 
Nach Verlauf von 12 Stunden werden die Ställe gelüftet 
und gründlich gereinigt. Die Holzteile werden leicht mit 
Karbolineum überpinselt, der Fussboden, das Mauerwerk 
und die Decken mit Kalkmilch, die auf 1 Liter 1 Esslöffel 
Kreolin enthält, besprengt. Futterkästen und Nester werden 
nach den Schwefelräucherungen nur gescheuert und in die 
Nestkästen wird Tabakstaub gestreut. Ruhl 1 ) läst nach 
gründlicher Reinigung des Stalles die Sitzstangen und ihre 
Umgebung mit Teer oder roher Karbolsäure anstreichen, 
den Boden und die Wandungen mit einem Gemisch aus 
heiss em Wasser und Teer oder roher Karbolsäure ää be¬ 
sprengen und die einzelnen Tiere sowie das Sandbad mit 
Insektenpulver oder Pulv. Semin, Anisi bestreuen. Das 
letztgenannte Pulver kommt auch in die Nester. Die 
Dermatophagusräude eines Haushahnes wurde von Rehm 3 > 
durch eine aus gleichen Teilen Baisamum Peruvianum und 
Spiritus bestehende Mischung beseitigt. 


Referate. 

Ueber die Fissur des Fesselbeines der Pferde. 

Von Dr. A. Zimmermann-Budapest. 

(Allatorvosi Lapok 1903, Nr. 16.) 

In neuerer Zeit sind Aufzeichnungen über die Fissur 
des Fesselbeines in ziemlich grosser Zahl zu finden; in 
manchen Statistiken ist die Erkrankung sogar mit ver¬ 
hältnismässig hoher Zahl vertreten. Als prädisponierende 
Ursache ist in erster Reihe eine fehlerhafte Fussstellung 
und eine ungleiche Verteilung der Körperlast zu nennen. 
Infolge seines anatomischen Baues ist das Fesselbein fast 
zu keiner Seitwärtsdrehung fähig und wenn die distal 
folgenden zwei Phalangen, welche eine gewisse Seitwärts¬ 
bewegung auszuführen imstande sind, eine Seitwärts¬ 
bewegung ausführen, so wirkt die kahnartige Erhebung 
des Metakarpalknochens auf die Art eines Keiles auf das 
Fesselbein und führt dadurch zur Fissur desselben. Die 
Fissur entsteht gewöhnlich in der vorderen Hälfte des 
Knochens und ist regelmässig mit einer Deviation der 
Bruchenden verbunden; ihre Richtung ist fast ausnahmslos 
longitudinal. Sie wird an den vorderen Extremitäten viel 
öfter beobachtet als an den hinteren. 

Das auffälligste Symptom des Leidens besteht in 
einer plötzlich einsetzenden hochgradigen Lahmheit, ver¬ 
bunden mit Volarflexion der Phalangen. Passive Dorsal- 
flektionen der Phalangen sind von grosser Schmerz¬ 
haftigkeit begleitet, der auf die Vorderfläche des Fessel¬ 
beines ausgeübte Druck wird sehr schmerzhaft empfunden. 
In einigen Tagen setzt eine geringgradige ödematöse An¬ 
schwellung der Umgebung ein. 

Der Verlauf wird von den Autoreu im Allgemeinen 
als günstig angegeben, wenn auch oft Ueberbeine Zurück¬ 
bleiben. Das Abheilen des Prozesses erfolgt gewöhnlich in 
3—8 Wochen. 

Gegenüber der Behauptung von Peters, dass eine 
Druckempfindlichkeit der vorderen Fesselbeinfläche allein 
die Diagnose der Fissur als berechtigt erscheinen lässt, 
muss hervorgehoben werden, dass diese allein durchaus 
nicht ausreicht, weil sie bei akuten Entzündungen des 
Fesselgelenkes auch nachzuweisen ist. 

In den letzten 10 Jahren kamen in der Tierärztlichen 
Hochschule in Budapest nur 14 Fälle der Fesselbeinflssur 
zur Beobachtung. Diese verhältnismässig geringe Zahl 
rührt davon her, dass unter diesem Namen nur die ganz 
zweifellosen, differentialdiagnostisch gut begründeten Fälle 
aufgenommen wurden. Der Verlauf dieser Fälle gestaltete 
sich nicht derart günstig, wie das die Autoren anzunehmen 
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geneigt sind, indem hie und da eine weitere Zunahme der 
Fissur bezw. ein vollkommener Bruch des Knochens sich 
im weiteren Verlaufe einstellte. Marek. 


Die Giftigkeit des Azetylens. 

Von Panisset. 

(Rec. do med. vet. 1903, S. 377.) 

P. hat die Ansicht Liebreichs, dass das Azetylen 
giftig sei, dahin rektifiziert, dass ein Gehalt der Atmungs¬ 
luft von mehr als 40 Prozent Tiere zwar tötet, dass aber 
Luft, die ärmer an Azetylen als 40 Prozent ist und Tiere 
tötet, diese giftige Eigenschaft dem beigemengten Kohlen¬ 
oxyd verdankt. P. konnte Hunde und Meerschweinchen 
stundenlang in Luft mit Azetylengehalt bis 50 Prozent 
halten, ohne Schaden, wenn das Azetylen frei von Kohlen¬ 
oxyd (erhalten aus Kalziumkarbid) war. Auch das Hämo¬ 
globin solcher Tiere zeigte niemals Veränderungen spektro¬ 
skopischer Art. Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Die Schweineseuche. 

Von Dr. M. Grips in Pinneberg, Kreistierarzt, F. Glage in Hamburg, 

Polizeitierarzt, Dr. C. Nieberle in Hambnrg, Polizeitierarzt. 

(Fortschritte der Veterinär-Hygiene, II. Jahrg., Heft 1—4.) 

In ihrer 83 Seiten umfassenden ausführlichen Arbeit 
haben sich die Verfasser die Erforschung der Aetiologie 
der in zahlreichen Literaturangaben als „Katarrhalische 
Pneumonie“ oder als sog. „chronische Schweineseuche“ an¬ 
gesprochenen, in Deutschland überall auftretenden und die 
Ferkelaufzucht in überaus heftiger Weise schädigenden 
Krankheit zur Aufgabe gemacht. Dazu bot sich ihnen am 
Hamburger Schlachthofe, an dem jährlich 30 — 40000 der¬ 
artiger Krankheitsfälle — d. h. bei za. 20% der geschlach¬ 
teten Schweine — beobachtet werden, reichlich Gelegenheit. 

Nach einem geschichtlichen Ueberblick und der Schil¬ 
derung der Entwicklung der Arbeiten von Grips wird die 
Existenz einer von der Schweinepest unabhängigen Schweine¬ 
seuche dargetan. Diese Seuche, die nach der „alten Lehre“ 
eine akute (Septikämie und fibrinöse Pneumonie) darstellte, 
ist nach den bisherigen Annahmen jetzt meist eine chro¬ 
nische (katarrhalische Pneumonie) geworden, veranlasst 
durch die Löfflersche Bakterie. Die Verschiedenheiten des 
anatomischen Bildes beruhen auf Virulenzschwankungen. 
Die Ansteckung erfolgt auf dem Wege der Inhalation. Die 
kontagiöse Natur der Seuche ist durch Ausbildung einer 
besonderen Rasse der ubiquitären Sputumbakterien zu ver¬ 
stehen, deren gutes Wachstum in Milch die häufigen 
Seuchengänge unter Molkereischweinen erklärt. Die 
häufigen Eiterungen bei dem sonst von Eiterungen fast 
verschonten Tiere sind Komplikationen durch Saprophyten. 

Ob diese Auffassung zu Recht besteht, wollen die 
Verf. prüfen. Sie schildern die „chronische Schweineseuche“ 
in ihren Symptomen, im Verlauf, der pathologischen Ana¬ 
tomie, Pathogenese, Epidemologie, den Milchinfektionen und 
werfen alsdann die Frage auf, ob die Löfflersche Bakterie 
der Erreger der Schweineseuche ist Die seinerzeit von 
Löffler und Schütz gelieferten Arbetten werden ge¬ 
schildert und einer eingehenden Kritik unterzogen. Sodann 
folgen „allgemeine kritische Betrachtungen“, die namentlich 
die von Joest und Ostertag gegen die ersten Gripsschen 
Publikationen gerrekteten Einwände beleuchten. Nunmehr 
wird der Gripssche Bazillus in seiner Biologie und Morpho¬ 


logie ausführlich beschrieben, der mikroskopische Nachweis 
und die Züchtung desselben aus den Krankheitsherden so¬ 
wie Infektionsversuche mit demselben an Schweinen expli¬ 
ziert. Die Bedeutung der Löfflerschen Bakterie bei Schweine¬ 
seuche und diejenige des Gripsschen Bazillus für die Epi¬ 
demologie der Seuche bilden im Verein mit einer allge¬ 
meinen Betrachtung und einem Literaturverzeichnis den 
Abschluss der mit vielem Fleiss und anerkennenswerter 
Gründlichkeit angefertigten Arbeit, deren Kostspieligkeit 
dank dem Entgegenkommen der Hamburger Polizeibehörde 
leicht geregelt wurde. 

Die zahlreichen, vielfach sehr ausführlich geschilderten 
und kritisch verarbeiteten Literaturangaben machen eine 
schnelle Orientierung in der ganzen Arbeit nicht leicht, 
erscheinen dem Ref. aber bei der enormen Schwierigkeit 
der Aufgabe, die bisherige Auffassung über das Wesen der 
„chronischen Schweineseuche“ als eine nicht mehr zu Recht 
bestehende hinzustellen, sehr wohl plausibel. 

Die Beschreibung des klinischen und pathologisch- 
anatomischen Krankheitsbildes sollen nach Angabe der Verff. 
nur geordnete kasuistische Beiträge darstellen; eine syste¬ 
matische Beschreibung der ganzen Veränderungen ist für 
später Vorbehalten. 

Die sog. „chronische Schweineseuche“ ist eine Jugend- 
krankheit, die meist nur bei Ferkeln einen schweren Ver¬ 
lauf nimmt, indem die meisten innerhalb der ersten sechs 
Wochen nach der Geburt sterben. Das Kränkeln beginnt 
in der dritten oder vierten Woche und äussert sich in ver¬ 
minderter Sauglust, erschwerter Atmung, Gekrümmtsein 
des Rückens, Durchfall. Husten wird selten gehört. Ka¬ 
tarrhe, Eiterungen bis schwere Entzündungen, nervöse Zu¬ 
fälle, Ernährungsstörungen, Hautausschläge sind die stets 
wiederkehrenden Merkmale. Ferkel, die der Seuche nicht 
erliegen, bleiben meist zeitlebens Kümmerer. 

Pathologische Anatomie: Das Bild ist zwar ebenso wie 
das der klinischen Symptome ein wechselvolles, aber ein 
gut abgeschlossenes. 

Es seien hier einige der vielen Sektionsbefunde heraus¬ 
gegriffen und in ihren Hauptdaten geschildert. 

6 Wochen altes Ferkel; in der Bauchhöhle netzartiger 
Fibrinbelag, getrübte rauhe Serosa. Schwellung und Rötung 
der Schleimhaut des Magendarmtraktus. Darminhalt ein 
zäher eitriger Schleim. In den Pleurasäcken klare seröse 
Flüssigkeit. Lunge im allgemeinen rosarot, knisternd. 
Die zungenförmigen Lappen, die vorderen und unteren Ab¬ 
schnitte der Hauptlappen (sog. dreikantige Spitze) blau¬ 
graurot, kompakt, nicht knisternd, im Volumen kleiner, 
Ränder spitz, scharfe interlobuläre Abgrenzung gegen den 
gesunden Bezirk. Schnittfläche glatt, feucht, blaugraurot; 
in den Bronchien trüber, grauweisser, eitriger Schleim. In 
Schnittpräparaten sieht man die Bronchien geschlängelt, 
mit sackartigen Divertikeln; Lumen meist mit Rundzellen 
dicht erfüllt; Schleimhaut kleinzellig infiltriert, verdickt, 
faltig wulstig. Das peribronchiale, perivaskuläre und Septen- 
gewebe mit Rundzelleninfiltration. Septen verbreitert. 

Während der Darmbefund durchweg derselbe ist, sind 
die Lungen oft frei von makroskopisch auffallenden Ver¬ 
änderungen. Bei älteren Schweinen erstreckt sich der rein 
eitrig exsudative Charakter der Pneumonie oft gleichmässig 
über ganze Lungenabschnitte. 

Bald ist der granulöse Charakter mehr vorherrschend 
und äussert sich in chronischer Peritonitis mit feinen oder 
gröberen rötlichen Zotten, zahlreichen haselnussgrossen 
scharf abgesetzten Knoten mit grünem oder grauem, 
schmierig käsigem Inhalt im subkutanen Bindegewebe und 
in den Lymphdrüsen. 

Bei mehr akuten Formen trifft man dicken Fibrinbelag 
auf der Lungenpleura und das Bild einer akut eitrigen 
Bronchitis. 
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Die bei sonst gut genährten Schweinen häufig vor¬ 
handenen atelektatischen Veränderungen rechnen die Verf. 
ebenfalls zur Schweineseuche, auch ohne direkten jedes¬ 
maligen optischen oder kulturellen Nachweis des ursäch¬ 
lichen Erregers. Diese Veränderungen haben ihren Sitz 
meist an den Lungenspitzen; letztere sind kleiner im Vo¬ 
lumen, blaugraurot, von glatter, mässig feuchter Schnitt¬ 
fläche, der zugehörige Bronchus vollgepfropft mit dicken, 
grauen, eitrigen Schleimmassen. 

„Die allenthalben makroskopisch als „Katarrhalpneu¬ 
monie“ gedeuteten Entzündungen sind meist nicht echte 
Pneumonien dieser Form, sondern mehr ein Gemisch von 
exsudativ- und inters ( titielleitrigen. Das Bild beherrscht 
immer die Rundzelle. Der Bronchialkatarrh ist meist eine 
katarrhalische Eiterung in bester Form.“ 

Durch mehrere sehr instruktive Abbildungen werden 
die verschiedenen Prozesse an den Lungen veranschaulicht. 

Glage beschreibt, dass er in der Submukosa des Dick¬ 
darms oft Abszesse, hasel- bis wallnussgross, mit derber 
Wand und grünem, käsig-eitrigem Inhalt gefunden habe. 
Von diesen gehen nicht selten spezifische Peritoniten und 
im Anschluss daran Pleuriten aus bis zur Generalisation 
in den Muskeln, Gelenken, Sehnenscheiden, im Speck, der 
Leber, Milz, den Lymphdrüsen, Knochen; fast nie jedoch 
in den Nieren. Die bei älteren Schweinen in der Gegend 
der Backen, des Kinnes vorkommenden Prozesse: schwielige 
Beschaffenheit der Unterhaut, die mit obigen Knoten durch¬ 
setzt ist, sehen Verf. als Wundinfektion an; auch die häufig 
in der Mamma auftretenden Aktinomykose ähnlichen Ver¬ 
änderungen hängen mit der Schweineseuche zusammen und 
erklären die leichte Uebertragung der Seuche durch die Milch. 

Pathogenese: Das Wesen der Schweineseuche besteht 
im Vorhandensein einer spezifisch chronischen granulös¬ 
eitrigen Entzündung, die, je nach Menge und Ansiedlungs¬ 
plätzen der Erreger, bald mehr katarrhalisch eitriger (auf 
Schleimhäuten), bald mehr granulöser Natur (im Gewebe) 
ist. Der meist mit der Milch aufgenommene Erreger ver¬ 
ursacht eine schleichende katarrhalisch-eitrige Entzündung 
im Digestionsapparat, wobei akute Exazerbationen einher¬ 
laufen (profuse Diarrhoen). 

Bei rein chronischem Charakter treten unter ständigem 
Siechtum submuköse Abszesse auf, mit Peritonitis und 
Metastasen in der Leber. In den Bronchien entwickelt 
sich dasselbe Bild und führt zu den bekannten Lungen¬ 
veränderungen. Die Prozesse im Magen und Darm können 
verschwinden, was für die Lunge nur selten zutrifft. Hier 
entwickelt sich meist chronische Bronchitis, Spitzenkatarrh, 
Atelektase, käsige Nekrobiose. Die gelegentlich vorhan¬ 
denen nekrotischen Herde sind als Folgen von durch Binde- 
gewebszubildung und Rundzelleninfiltration bedingten Er¬ 
nährungsstörungen anzusehen. Sekundärinfektionen, Pleu¬ 
ritis, Perikarditis und Generalisation machen das Bild noch 
vielgestaltiger. 

Als Hauptmomente für die Epidemologie führen die 
Verf. an: 

1) Die Schwierigkeit der Feststellung, ob ein Tier 
infiziert ist oder nicht. 

2) Die leichte Uebertragung durch Kohabitation. 

3) Die mangelhafte Kenntnis des Ansteckungsstoffes 
und seiner biologischen Verhältnisse, somit der Verbreitungs¬ 
wege der Seuche. 

Bei der Beantwortung der Frage: „Ist die Löfflersche 
Bakterie der Erreger der Schweineseuche?“ gehen die 
Verf. näher auf die seinerzeit von Löffler und Schütz 
gelieferten Arbeiten efn und legen dar, dass es sich nach 
den vorhandenen Sektionsberichten in den Schützschen 
Fällen um ganz verschiedene Krankheiten gehandelt habe 
(Septikämie, akute, multiple mortif. fibrinöse Pneumonie, 
Tuberkulose und Katarrhalpneumonie). Nach Löffler- 
Schütz wird das bekannte bipolar färbbare Bakterium als 


Erreger der Schweineseuche angesehen. Die mit diesem 
Bakterium angestellten Infektionsversuche werden kritisiert; 
die charakteristischen Merkmale der Schweineseuche seien 
mit Hilfe dieser Bakterien nicht erzeugt worden, nament¬ 
lich sind Fütterungsversuche erfolglos gewesen. In der 
Praxis ist nach der von Löffler-Schütz beschriebenen 
Seuche vergeblich gefahndet und die eigentliche Schweine- 
seucbe hat man als solche nicht anerkannt. 

Die von den Verff. beschriebene Schweineseuche kann 
mit Recht als neu aufgestellte und neu zu bearbeitende 
behandelt werden, denn sie sieht ganz anders aus, wie die 
von Löffler-Schütz erwähnte. Man hat dann bequemer¬ 
weise fast überall angenommen, dass die Schweineseuche 
heutzutage durchweg nur in chronischer Form auftrete, 
dass sie jetzt ihren Charakter geändert habe und den Er¬ 
reger der Löffler-Schützschen Seuche ohne weiteres auch 
für diese chronische Schweineseuche akzeptiert und die 
Löffler-Schützsche Form die „akute“ getauft. 

Auffällig war aber stets, dass der Nachweis des Löffler- 
schen Erregers bei der chronischen Schweineseuche sehr 
schwierig war und dass die Impfung von Mäusen im Stiche 
liess. Trotzdem sind an der Hand der Annahme, dass die 
bipolare Bakterie der Erreger der chronischen Schweine¬ 
seuche sei, vielfach gerade in jüngster Zeit Versuche ge¬ 
macht, durch Schutzimpfung die Seuche einzudämmen. 

Verff. gehen dann ausführlich auf das Wassermann- 
Ostertagsche polyvalente Serum ein, zumal da Oster tag 
die mit dem Serum angeblich erzielten Erfolge als Haupt¬ 
beleg für die Tatsache anführte, dass die Löfflersche 
Bakterie der Erreger sei. 

Aus den Mitteilungen über die Impfungen mit poly¬ 
valentem Serum geht hervor, dass es ganz gleichgiltig war, 
ob eine Prüfung des betreffenden Bakterienstammes der 
Impfung voranging oder nicht. Daraus musste folgen, dass 
das Serum entweder die maximale Wirkung (für alle 
Stämme) erreicht hatte oder dass das Serum überhaupt 
ohne Wirkung war. 

Nun führen die Verff. an, dass die Impfresultate derart 
sind, dass die natürliche Mortalität nicht höher ist als die 
nach der Serumanwendung; es fehlt demnach die Basis 
für die Beurteilung des Serums. Die summarischen Be¬ 
richte beamteter Tierärzte aus ganzen Bezirken sprechen 
ebenfalls nicht für einen Nutzen des polyvalenten Serums 
und anfänglich begeisterte Anhänger wurden bald skeptisch. 
In Anbetracht der Tatsache, dass die Verff. die Löfflersche 
Bakterie nicht für den Erreger der Schweineseuche halten, 
fehlt nach ihrer Ansicht dem polyvalenten Serum die 
wissenschaftliche Basis. 

Der Gripssche Bazillus. 

Die ersten Mitteilungen über die Auffindung des spe¬ 
zifischen Bazillus bei Schweinen stammen aus den Jahren 
1896 und 1897. Gr. fand damals am Hamburger Schlacht¬ 
hofe eine eigenartige multiple Abszessbildung zeigende 
Pleuritis und Peritonitis beim Schwein und im Inhalt dieser 
Abszesse stets den von ihm „B. pyogenes suis“ getauften 
Mikroorganismus. Den 5 Jahre später von Künnemann 
beim Rinde gefundenen sog. B. pyogenes bovis hält Gr. 
mit dem von ihm entdeckten identisch. 

Der Grips’sche Bazillus gehört zu den kleinsten be¬ 
kannten Bakterien; wechselnd in Grösse und Form, tritt 
er bald punktförmig, bald in ziemlich langen dicken Stäb¬ 
chen auf; besonders sind rotlaufbazillenähnliche Gebilde 
häufig; er ist 0,3—2 ja lang und 0,2 ^ dick, besonders zahl¬ 
reich im Eiter. In Kulturen ähnelt er mehr einem Kokkus, 
in Milch bildet er plumpe Kurzstäbchen, oft am Ende zu¬ 
gespitzt, hühnereiartig, oder verdickt. Die Rotlaufbazillen¬ 
form ist nur im Tierkörper zu finden, Sporenbildung und 
Eigenbewegung sind nicht beobachtet. Seine Färbung ge¬ 
schieht mit allen basischen Anilinfarben, besonders geeignet 
ist Karbolfuchsin; er färbt sich stets gleichmässig intensiv, 
nicht bipolar und ist nicht säurefest. Die Färbung nach 
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Gram glückt nur bei abgekürzter Alkoholeinwirkung. Das 
Wachstum ist aerob und anaerob, lässt aber bei öfterem 
Umzüchten leicht nach; überhaupt ist der Bazillus sehr 
wählerisch in seinen Kultivierungsansprüchen; die Brut- 
temperatnr entspricht ca. der Blutwärme. In Milch lässt 
er sich auch bei Zimmerwärme länger konservieren. Als 
passende Nährböden gelten: gut erstarrtes Rinder- oder 
Schweineserum, sterilisierte Milch. 

Verhalten auf Serum: Erst in 2—7 Tagen mit 
blossem Auge sichtbare Kolonien in napfartiger Ein¬ 
schmelzung resp. in längerer Rinne. Im Kondenswasser 
weisser Satz. Die Verflüssigung wird allmählich so stark, 
dass das Serum sich spaltet und in Stücke zerfällt, die in 
der klaren eingeschmolzenen Flüssigkeit liegen. Im Stich 
bildet sich ein grauer Kugelfaden, der bei der Verflüssigung 
des Serums bald in sich zusammensinkt. Im Serum-Agar¬ 
platten nach Vit —2 Tagen kleine bei schwacher Ver- 
grösserung stechapfelartige Pünktchen, nach 5—6 Tagen 
graue Punkte oder flache graue Herde mit glattem (ober¬ 
flächliche Kolonie) oder schwach buchtigem Rand (Tiefen¬ 
kolonie). 

Serumbouillon: Grauer, feinflockiger, leicht auf- 
wirbelnder Bodensatz. 

Milch: Viel geeigneter als Serum; beginnt nach zwei 
Tagen vom Boden aus zu gerinnen, bis sich eine gleich- 
mässige Gallerte bildet. Dann scheidet sich unter der Rahm¬ 
schicht eine wasserklare Molke ab, die am 4.—5. Tage so 
reichlich ist, dass das Gerinnsel, wie ein Blutkuchen im 
Serum, darin schwimmt. 

Kleine Versuchstiere erkranken erst nach Einver¬ 
leibung grösserer Dosen Kultur. 

Mäuse (subkutan): Abszess und eitrige Infiltration der 
Subkutis; intraperitoneal: einzelne Abszesse oder diffuse 
eitrige Peritonitis, oft mit Pneumonie; Tod in vier Tagen 
bis mehreren Wochen. 

Meerschweinchen: selten infizierbar. 

Kaninchen: viel brauchbarer; subkutan: Abszess, je¬ 
doch nicht konstant; intraperitoneal sicherer; Tod, je nach 
Menge, in 3—5 Tagen oder 2—3 Wochen; diffuse eitrige 
Peritonitis oder allmähliche Abmagerung mit Abszessbildung 
in der Bauchhöhle. In den Abszessen weissgrauer, ziemlich 
dünnflüssiger Eiter; bei 20 Proz. Pleuritis. Bei geringen 
Dosen lange Krankheitsdauer, Geschwulstformen in der 
Bauchhöhle; zuweilen Allgemeininfektion mit eitriger Ent¬ 
zündung der Gelenke und Sehnenscheiden; dasselbe Bild 
auch nach intravenöser Applikätion. 

Bei jungen Kaninchen nach Verfütterung von Milch¬ 
kulturen Durchfall und Abmagerung. 

Rind (nach Künnemann): subkutan: Abszessbildung 
oder einfache Schwellung; bei Infektionen der Vaginal¬ 
schleimhaut eitriger Katarrh. 

Pferd, subkutan: vorübergehende Schwellung. 

Hund, negativ. 

Ziege, subkutan: perfor. Abszess mit stark bazillen¬ 
haltigem dünnem grünlichem Eiter. 

Taube, subkutan: heisse flache gelbliche Anschwellung, 
verschwindet bald. 

Mikroskopischer Befund bei Schweineseuche. 

In Ausstrichpräparaten aus dem Eiter bildet die grosse 
Zahl der in der Form verschiedenen keine Polfärbung 
zeigenden, bei vorsichtiger Tinktion glückende Gramsche 
Färbung und die rotlaufbazillenähnliche Gestalt gute An¬ 
haltspunkte. Zahlreich bei frischen Pleuriten und mehr 
eitrigen Bronchiten, sind sie spärlicher in hepatisierten 
Lungenteilen und im schleimigen Bronchieninhalt. Bei der 
Prüfung des Darminhalts kann nur die Rotlaufbazillenform 
leitefffl sein, die hier oft überraschend gross ist in der 
Schleimhaut des Kolons und Blinddarms. Zur Gewinnung 
von Reinkulturen empfehlen sich Ausstriche vom Inhalt ab¬ 
gekapselter Abszesse auf Serum. Das Platten verfahren ist 
weniger von Vorteil. Aus Lungen lassen sich Reinkulturen 


schwieriger, erst durch Beschickung zahlreicher Serura- 
röhrchen gewinnen. Aus frischen Hepatisatiousherden der 
Lunge wurde er in 90°/ 0 , aus älteren nur in 60% ge¬ 
züchtet. 

Bei der Erzielung von Reinkulturen aus solchen Herden 
lässt die Tierimpfung im Stich, da die kleinen Versuchs¬ 
tiere meist eher durch die im Impfmaterial enthaltenen 
Fremdlinge (meist Löfflers bipol. Bakt.) getötet werden. 

Infektionsversuche beim Schwein. 

Grips verwandte für die Infektionsversuche 20 junge 
Saugferkel, Glage und Nieberle benutzten ältere, 5—8 
Wochen alte Ferkel, die sorgfältigst aus schweineseuche¬ 
freien Beständen ausgewählt wurden. 

Die Versuchsresultate waren folgende: 

I. .Saugferkel. 

Fütterung: chronische Magendaimkatarrhe, die be¬ 
sonders beim Absetzen zu seuchenhaftem tödlichem Durch¬ 
fall führen, daneben nicht selten Bronchitiden nebst Folge¬ 
zuständen, exsudative Pleuriten und Peritoniten und nervöse 
Anfälle; die überlebenden Tiere werden Kümmerer. 

Inhalation und Fütterung: gleicher Effekt. 

Intratracheale Injektion: Bronchitis mit Folge¬ 
zuständen. 

Subkutane Injektion: An der Impfstelle spontan 
perforierender heilender Abszess. 

II. Aeltere abgesetzte Ferkel. 

Fütterung: nach grossen Dosen chronische Magen¬ 
darmkatarrhe mit und ohne nachfolgende chronische Peri¬ 
tonitis, wobei Abszesse am Bauchfell entstehen können. 
Die Tiere kümmern und bekommen grindige Hautaussehläge. 
Gelegentlich tödliche Magendarmentzündung mit serofibri¬ 
nöser Peritonitis und Pleuritis. 

Inhalation: chronische Katarrhe der Luftwege, mehr 
oder minder stark. Krämpfe und grindige oder pocken¬ 
artige Hautausschläge können auftreten. 

Intratracheale Injektion: chronische eitrige Bron¬ 
chiten mit anschliessender katarrhalisch-eitriger Lungen¬ 
entzündung und exsudativer fibrinös-eitriger Pleuritis mit 
Metastasen. Hautausschläge als pockenartige Bildungen, 
diffuse Rotfärbungen, Bläschen und Grind. 

Intrapulmonale Injektion: Katarrhalpneumonie, 
exsudative Pleuriten oder eine Abszessbildung in der Lunge 
mit katarrhalisch hepatisierter Umgebung, Metastasen in 
den Gelenken und grindige Hautausschläge. 

Intrapleurale Injektion: spezifische Pleuritis mit 
katarrhalischer Pneumonie der Umgebung und chronischer 
bindegeweb. Perikarditis. 

Intraperitoneale Impfung: spezifische Peritonitis, 
der Metastasenbildung in Gelenken und Organen folgen kann. 

Intravenöse Impfung: tötliche Pyämie. 

Wundinfektion: Heilung nach Eiterung oder Ab¬ 
szessbildung in der Nachbarschaft. 

Uebertragung: Zu experimentell krankgemachten 
zugesetzte gesunde Ferkel zeigen Kümmern infolge chro¬ 
nischer Mageu-Darmkatarrhe. 

Die Versuche, so sagen die Verff., ergeben, dass der 
Grips’sche Bazillus der Erreger der Schweineseuche ist. 

Die biologischen Eigenschaften des Grips’schen Ba¬ 
zillus lassen sich ganz mit dem stark kontagiösen Charakter 
der Schweineseuche vereinen und machen die Epidemologie 
verständlich. Die lediglich auf Milchnahrung angewiesenen 
und ob ihrer Jugend wenig resistenten Saugferkel führen 
dem aufgenommenen Erreger stets sein bestes Nährmaterial 
zu. Der Milch als Zwischenträger schieben die Verff. auch 
die häufigen und heftigen Seuchenausbrüche unter Molkerei¬ 
schweinen zu, sowie die enorme Verbreitung der Seuche 
in Schleswig-Holstein mit seiner hochentwickelten Milch¬ 
wirtschaft und seinen zahlreichen Sammelmolkereien. 

Ausser der Milch haben als Zwischenträger zu gelten: 
Kot, ausgehusteter Schleim, Wundsekrete. Das flaupt- 
atrium bildet der Magen-Darmtraktus. 
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Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende Juli 1904*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheitsamt» susamm engestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reichsanaeiger 

vom 5. Angast 1904. 
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*) Inbegriffen sind auch diejenigen Gemeinden, in denen seuchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 
geltenden Vorschriften die Seuche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 


Das Urteil der Verf. über die Bedeutung der Löffler 
sehen Bakterie bei der Schweineseuche fällt folgender- 
massen aus: 

Die Bakterie ist ein harmloser Bewohner der oberen 
Luftwege, ein Sputnmbakterium, und findet sich als solches 
bei 50—60 Proz. aller Schweine, ihre Virulenz schwankt 
sehr, so dass sie kleine Versuchstiere töten kann. Bei 
Schweinepest spielt sie wohl eine akzessorische Rolle als 
Erreger einer Sekundärinfektion-, bei der Schweineseuche 
sieht man die auf sie zurückführbaren Veränderungen 
(Septikämie, akute, fibrinöse, mortif. Pneumonie) vielleicht 
bei jedem 10000. an Schweineseuche erkrankten Schweine. 

Die von den Verf. zum Schluss gegebene Definition 
der Schweineseuche lautet: 

„Die Schweineseuche ist eine rein kontagiöse Jugend¬ 
seuche, besonders durch Katarrhe und Eiterungen charak¬ 
terisiert, und eine selbständige Seuche. Die Häufigkeit 
der Eiterungen beim Schwein mit Schweineseuche hat also 
nichts Auffallendes. Eine Umänderung gab es nicht, die 
Seuche wurde nur falsch beschrieben. Der Erreger ist der 


Gripssche Bazillus, dessen biologische Eigenschaften die 
anatomischen und epidemologischen Verhältnisse der Seuche, 
besonders auch die kontagiöse Ausbreitung, gut erklären. 
Die Aufnahme erfolgt besonders per os. Neben der Ueber- 
tragung von Tier zu Tier kommt infizierte Milch für die 
Verbreitung der Seuche besonders in Frage. Die Löffler- 
schen Bakterien machen nur gelegentlich akute Kompli¬ 
kationen des normal chronischen Verlaufes, wozu sie als 
weitverbreitete, mit zum teil nicht unbeträchtlicher Virulenz 
begabte Spiitumbakterien befähigt sind.“ Oppermann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Das Kreistierarzt-Qesetz. 

Der Reichsanzeiger veröffentlicht das Gesetz betreffend 
die Dienstbezüge der Kreistierärzte; obgleich es seinem 
Inhalte nach unsern Lesern aus den früheren Abhandlungen 
schon bekannt ist, wollen wir es doch dem Wortlaute nach 
hier wiedergeben. 
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Gesetz, 

betreffend die Dienstbezüge der Kreistierärzte. 

Vom 24. Juli 1904. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preussen etc. 

verordnen, unter Zustimmung der beiden Häuser des Land¬ 
tags Unserer Monarchie, was folgt: 

§ 1 . 

Die Kreistierärzte (Bezirkstierärzte in den Hohen- 
zollernschen Landen) erhalten für amtliche Verrichtungen, 
deren Kosten der Staatskasse zur Last fallen, soweit dieses 
Gesetz nicht in den §§ 3, 4 ein anderes bestimmt, ausser 
ihren etatsmässigen Bezügen keine weitere Vergütung aus 
der Staatskasse. 

§ 2 . 

Bei anderen amtlichen Verrichtungen, insbesondere 
solchen, welche durch ein Privatinteresse veranlasst sind 
oder für ortspolizeiliche Interessen in Anspruch genommen 
werden, dereD Befriedigung den Gemeinden gesetzlich ob¬ 
liegt, sind die Kreistierärzte von den Beteiügten zu ent¬ 
schädigen. 

Die Höhe der Entschädigung ist in Ermangelung einer 
gütlichen Einigung von dem Regierungspräsidenten, inner¬ 
halb des der Zuständigkeit des Polizeipräsidenten von Berlin 
unterstellten Bezirkes von diesem, endgiltig festzusetzen. 
Die festgesetzte Entschädigung unterliegt der Einziehung 
im Verwaltungszwangsverfahren. Die Vollstreckungsbehörde 
wird von dem Regierungspräsidenten bestimmt. 

§ 3.' 

Für die Tätigkeit als gerichtliche Sachverständige steht 
den Kreistierärzten ein Anspruch auf Gebühren nach einem 
Tarife zu, der nebst den erforderlichen Ausführungsbestim¬ 
mungen durch den Minister für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten im Einvernehmen mit dem Finanzminister und 
dem Justizminister erlassen wird. 

Der Tarif ist durch die Gesetzsammlung bekannt zu 
machen. 

§ 4. 

Die Kreistierärzte erhalten bei den im § 1 bezeichneten 
amtlichen Verrichtungen aus der Staatskasse Tagegelder 
und Reisekosten nach Massgabe der für Staatsbeamte 
geltenden allgemeinen gesetzlichen Bestimmungen. 

Die Tagegelder und Reisekosten in gerichtlichen An¬ 
gelegenheiten (§ 3) werden durch königlich^ Verordnung 
festgesetzt. Tagegelder werden nur insoweit gezahlt, als 
sie die tarifmässigen Gebühren übersteigen. 

§ 5- 

Sind mehrere amtliche Verrichtungen auf einer Reise 
in einer Entfernung von mindestens zwei Kilometern vom 
Wohnort des Kreistierarztes vorgenommen worden und ist 
eine Verteilung der Kosten auf die verschiedenen Verrich¬ 
tungen erforderlich, so sind für die ganze Reise Tagegelder 
und Reisekosten nach den für Staatsdienstreisen geltenden 
Sätzen zu berechnen und gleichmässig nach der Zahl der 
Geschäfte auf diese zu verteilen; hierbei gelten mehrere 
an demselben Ort für denselben Zahlungspflichtigen ver¬ 
richtete Dienstgeschäfte der in den §§ 1, 2 bezeichneten 
Art als ein Geschäft. 

Für die in den §§ 1, 3 bezeichneten Geschäfte ist an 
Tagegeldern und Reisekosten der nach Abs. 1 berechnete 
Anteil, jedoch nicht mehr zu entrichten, als wenn zur 
Ausführung des Geschäfts eine besondere Reise unter¬ 
nommen wäre. Inwieweit die auf Geschäfte der im § 2 
bezeichneten Art entfallenden Anteile zu entrichten sind 
oder ausser Ansatz bleiben, richtet sich nach § 2 Abs. 2. 

Die vorstehenden Bestimmungen finden entsprechende 
Anwendung auf die bei Verrichtungen am Wohnort oder 
in einer Entfernung von weniger als zwei Kilometern von 
diesem entstandenen Auslagen für Fuhrkosten. 


Tagegelder können auch dann, wenn mehrere Dienst¬ 
reisen an einem Tage erledigt werden, nur einmal bean¬ 
sprucht werden. 

§ 6 - 

Werden andere Tierärzte, beamtete oder nicht be¬ 
amtete, zu einer der in den §§ 2, 3 bezeichneten Verrich¬ 
tungen amtlich aufgefordert, so erhalten sie Entschädigungen 
und Gebühren nach Massgabe der §§ 2, 3 sowie im Falle 
des § 3 dieselben Reisekosten und Tagegelder, welche den 
Kreistierärzten nach § 4 Abs. 2 und § 5 zustehen, sofern 
sie nicht nach ihrer Amtsstellung Anspruch auf höhere 
Sätze haben. 

Werden nicht beamtete Tierärzte zu einer der im § 1 
bezeichneten Verrichtungen amtlich aufgefordert. so er¬ 
halten sie eine in Ermangelung einer Vereinbarung von 
dem Regierungspräsidenten endgiltig festzusetzende ange¬ 
messene Entschädigung. 

§ 7. 

Die Kreistierärzte erwerben einen Anspruch auf Pension 
nach den Bestimmungen des Pensionsgesetzes vom 27. März 
1872 (Gesetzsamml. S. 268) und den dazu erlassenen Ab¬ 
änderungsgesetzen. Inwieweit ausser dem Gehalt andere 
Dienstbezüge der Pensionsberechnung zu Grunde zu legen 
sind, wird durch den Staatshaushaltsetat bestimmt. 

§ 8 . 

Kreistierärzte, die das 65. Lebensjahr vollendet haben 
oder wegen Schwäche ihrer körperlichen oder geistigen 
Kräfte zu der Erfüllung ihrer Amtspflichten dauernd un¬ 
fähig sind, können in der Zeit von der Verkündung bis 
zum Inkrafttreten dieses Gesetzes unter Gewährung einer 
Pension, deren Höhe ohne Rücksicht auf die Dauer der 
Dienstzeit 1800Mk. beträgt, in den Ruhestand versetzt werden. 

Die Entscheidung darüber, ob die Voraussetzungen des 
Abs. 1 vorliegen, trifft der Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten endgiltig. 

§ 9 - 

Die Bestimmungen des Gesetzes, betreffend die den 
Medizinalbeamten für die Besorgung gerichtsärztlicher, 
medizinal- oder sanitätspolizeilicher Geschäfte zn gewähren¬ 
den Vergütungen, vom 9. März 1892 (Gesetzsamml. S. 265), 
der Verordnung vom 17. September 1876 (Gesetzsamml. 
S. 411) und des Gesetzes vom 2. Februar 1881 (Gesetz¬ 
samml. S. 13) werden für die beamteten und nicht beam¬ 
teten Tierärzte aufgehoben; ebenso die §§ 8, 11 der Kur- 
hessischen Verordnung, das Landgestütwesen betreffend, 
vom 14. November 1827 (Kurhessische Gesetzsamml. S. 49) 
und die §§ 88, 91 Abs. 3 der Kurhessischen Medizinal¬ 
ordnung vom 10. Juli 1830 (Kurhessische Gesetzsamml. 
S. 29). 

§ 10 . 

Die Vorschriften des § 8 treten sofort in Kraft. Im 
übrigen wird der Zeitpunkt des Inkrafttretens dieses Ge¬ 
setzes durch Königliche Verordnung bestimmt. 

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unter¬ 
schrift und beigedrucktem Königlichen Insiegel. 

Gegeben Drontheim, an Bord M. J. „Hohenzollern“, 
den 24. Juli 1904. 

(L. S.) Wilhelm. 

Graf von Bülow. Schönstedt. Graf von Posadowsky. 
Studt. Freiherr von Rheinbaben, von Podbielski. 

Freiherr von Hammerstein. Möller, von Einem. 


Das Gesetz unterscheidet sich vom Regierungsentwurf 
nur in einem wesentlichen Punkte: die Pension für die 
bereits jetzt pensionsfähigen Kreistierärzte ist von 1200 Mk. 
auf 1800 Mk. erhöht. Es ist sehr erfreulich, dass die 
Regierung den dringenden Wünschen der Kreistierärzte 
und der Abgeordneten Folge gegeben hat. Der Pensions¬ 
satz muss bei Berücksichtigung des Umstandes, dass Kreis- 
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tierärzte bisher überhaupt nicht pensionsberechtigt waren, 
als billig und ausreichend bezeichnet werden. 


Erklärung. 

In der Deutschen Tierärztlichen Wochenschrift 1904, 
Nr. 24, S. 241 ist eine Rede des Herrn Tierarztes Bettel¬ 
häuser von Duisburg publiziert, in welcher unter anderem 
gesagt wird: 

„In den letzten Jahrzehnten haben nun leider zur För¬ 
derung des Pfuschertums auch selbst Sachverständige wie 
Prof. Steuert und Korps-Stabsveterinär a. D. Zorn bei¬ 
getragen durch öffentliche belehrende Vorträge, durch 
Herausgabe von Büchern etc.“ 

Diese Anklage glaube ich für meine Person mit aller 
Entschiedenheit zurückweisen zu müssen. 

Oeffentliche Vorträge nach dieser Richtung hin habe 
ich überhaupt nie gehalten und es könnte sich desshalb 
diese Anklage nur auf meine zahlreichen Schriften beziehen. 

Meine Bücher sind jedoch für Landwirte geschrieben 
und sie haben den Zweck, die Gesundheitspflege der land¬ 
wirtschaftlichen Haustiere zu fördern und über eine rationelle 
Nothilfe die Viehbesitzer zu unterweisen. 

Auch habe ich überall und immer wieder in meinen 
Büchern betont, deu Tierarzt rechtzeitig zu rufen. 
In meinen Nachbarbüchern wird der Tierarzt sogar als der 
wahre und zuverlässigste Freund der Landwirte und Vieh¬ 
besitzer mit einem Nachdrucke hingestellt, wie 
es kaum in einem andern Buche geschehen sein dürfte. 

Dass Pfuscher meine Bücher missbrauchen, ist selbst¬ 
verständlich nicht ausgeschlossen, wie ja jedes Buch der 
populären ärztlichen Literatur missbraucht werden kann. 

Die Verbreitung von richtigen Kenntnissen über Haltung 
und Pflege der gesunden und kranken Haustiere erscheint 
aber so wichtig, dass etwaige Missbräuche, die von Pfuschern 
mit meinen Büchern getrieben werden, gar nicht ins Ge¬ 
wicht fallen können. 

Ein gewerbsmässiger Pfuscher wird aber auch abge¬ 
sehen von allgemeiner Belehrung, aus meinen Büchern 
keine besondere Ausbeute erlangen, da bei den Angaben 
über Behandlung der Tiere, mit wenig Ausnahmen nur von 
allgemein bekannten Hausmitteln die Rede ist. 

Die Ursachen der Zunahme des Pfuschertums, das 
sich auf tierärztlichem Gebiete in derselben Weise geltend 
macht, wie in der Menschenmedizin, liegen gewiss ganz 
wo anders, als in der Aufklärung der Viehbesitzer über 
das Wesen der Tierkrankheiten und der Pflege der Tiere 
in gesunden und kranken Tagen. 

Herr Tierarzt Bettelhäuser hat wohl im guten 
Glauben gehandelt, als er diese Anklage erhob. 

Ich glaube aber wohl nicht mit Unrecht annehmen zu 
dürfen, dass Herr Bettelhäuser aus eigener Anschauung 
meine Bücher gewiss nicht näher kennt, sonst hätte er 
diese Vorwürfe sicherlich nicht erheben können. 

Dr. L. Steuert, Kgl. Akademieprofessor. 


Tierärztlicher Verein von Unterfranken und Aschaffenburg. 

Die ordentliche Generalversammlung pro 1904 findet 
am Samstag, den 27. Aug. vorm. 9 Uhr im Landratssaale in 
Würzburg statt und ergeht hierzu freundliche Einladung. 
Tages-Ordnung: 

1. Rechenschaftsbericht, Rechnungsablage, Besprechung von Vereins¬ 
und Standes-Angelegenheiten. 

2. Wahlen. 

3. Behring’s Tuberkulosetheorie und dessen Schutzimpfung. Referent 
Herr Zuchtinspektor Schmid. 

4. Wünsche und Anträge. 

Nach der Versammlung gemeinschaftliches Mittagessen 
im Hotel „Russischer Hof**. 


Diejenigen Herren Kollegen, welche am Abend zuvor 
ankommen, treffen sich im Hotel „Viktoria“, Kaiserstrasse. 
Die Vorstandschaft: 

Nüsse r, Stenge r, Brachinger, 

Kassierer. Vorstand. Schriftführer. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Verkehrsbuch für den städtischen Schlacht- und Viehhof in 
Köln. Von Kühn au. Köln 1904. Selbstverlag. Preis 
25 Pfg. 

Das 25 Seiten Kleinoktav umfassende Büchelchen enthält alles, 
was für denjenigen wissenswert ist, der geschäftlich auf dem Kölner 
Schlacht- und Viehhofe zu verkehren hat oder sich aus anderen Gründen 
über dieses mustergültig angelegte und verwaltote Institut orientieren 
möchte. Der im Inhaltsverzeichnis und Text erwähnte Situationsplan 
des Schlacht- und Viehhofes hat leider bei der ersten Auflage des 
Werkchens noch nicht beigelegt werden können, wird aber späteren 
Auflagen angeftigt werden. Edelmann. 


Die Fleischkost im Kölner Haushalt. Ein Merkbüchlein für 
die Hausfrau. Herausgegeben im Aufträge des 
Komitees der Schlacht- und Mastviehausstellung in 
Köln, April 1904. Von Kühn au. Köln 1904. Selbst¬ 
verlag. 

Vorliegende 9 Seiten Grossoktav umfassende Brochttre des überaus 
rührigen Kölner Schlachthofdirektors ist in erster Linie bestimmt, die 
Hausfrauen über die sehr verschiedene Wertigkeit des Fleisches der 
Schlachttiere nach Geschlecht, Qualität und Stück zu orientieren, was 
dem Verfasser unter Zuhilfenahme von 6 Tafeln, welche die Abgrenzung 
der handwerksmässig unterschiedenen Fleischstücke bei Rind, Kalb, 
Schaf und Schwein darstellen, wohl gelingen dürfte. Edelmann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Anlässlich Königs Geburtstag sind ernannt 
worden: Die Professoren Dr. Baum und Dr. Röder zu Medizinalräten, die 
Dozenten Dr. Lungwitz, Dr. Schmidt und Dr. Klimmer zu Professoren. 
— Dekoriert wurden mit dem Albrechtsorden 2. Kl. Bezirkstierarzt 
Kunze in Chemnitz-, mit dem Albrechtskreuz die Tierärzte Sünder- 
hauf in Borna und Schulze in Chemnitz. Dem Kreis- und Grenz¬ 
tierarzt Oestreich-Kattowitz wurde das Ritterkreuz I. Klasse des 
Grossh. Hess. Verdienstordens Philipps des Grossmütigen verliehen. 

Ernennungen: Tierarzt Eugen Ebersberger aus Pöttmes 
zum Assistent an der Chirurgischen Klinik der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu München; Tierarzt Alfred Altmann zum Schlachthof¬ 
direktor in Gardelegen; Tierarzt Erich Vahlkampf zum Polizei¬ 
tierarzt in Hamburg. 

Versetzungen: Kreistierarzt Hosemann als solcher von 
Forbach nach Diedenhofen. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt A. Ullmann als bezirks¬ 
tierärztlicher Assistent nach Schopfheim (Baden). 

Das Fähigkeitszeugnis zur Anstellung als beamteter 
Tierarzt haben erworben: In Berlin: Die Herren Tierarzt Otto 
Kassbanm, bisher in Köslin; Tierarzt Paul Kn u t h, z.Z. in Stettin; 
Tierarzt Dr. Adolf Meyer -Barmen; Schlachthausverwalter Julius 
Meyer-St. Johann; Tierarzt Ewald Post-Tegel; Tierarzt W.Rüsche- 
Berlin und Tierarzt Dr. W. S t e n z e 1, z. Z. in Berlin. 

Promotionen: Die Tierärzte Erich Vahlkampf nnd 
W. Schubmann von der phil. Fakultät der Universität Marburg. 

Veränderungen im *'Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Im Beurlaubtenstande: Kreistierarzt Dr. Johann-Becknm 
zum Leutnant der Res. des Garde-Grenadier-Regts. Nr. 6 befördert. 


Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover^ 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberloin & Co. in Hannover. 


Digitized by kjOOQie 



Deutsche 


Tierärztliche Wochenschrift 


Prof. Dr. Dammann, 

Geheimer Regierung*- und Medizin&Irat, 
Direktor der Tierärztlichen Hochschule 
in Hannover. 


herausgegeben von 
Dr. Lydtin, 

Geheimer Oberregierungsrat 
in Baden-Baden. 


Prof. Röckl, 

Geheimer Regierungsrat und Mitglied 
des Kaiserlichen Gesundheitsamtes 
in Berlin. 


Unter Mitwirkung von 

Landestierarzt Prof. Dr. Edelmann, Medizinalrat in Dresden, Landestierarzt Feist, Regierungsrat in Strassburg i. E., Dr. Garth in Darmstadt, 
Bezirkstierarzt Dr. Görig in Buchen, Prof. Dr. Vogel in Stuttgart und Dr. Willach in Louisenthal (Saar) 


redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover. 


Dio .Deutsche Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint jeden Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich Mk. 4.— durch die Verlagsbuchhandlung von M. & H. Schaper 
in Hannover (bei direkter portofreier Zusendung), sowie durch alle Buchhandlungen und Postanstalten. Anzeigenpreis fttr die viergespaltene Petitselle oaer 

deren Raum 25 Pfg. Schluss der Anzeigen-Annahme Donnerstag Morgen. 

Sämtliche Zuschriften und redaktionelle Anfragen werden an Professor Dr. Malkmus in Hannover erbeten; Korrekturen und Anzeigen 

an die Verlagsbuchhandlung von M. ft H. Schaper in Hannover. 


34. Ausgegeben am 20. August 1904. 12. Jahrgang. 


Ueber die pyaemische Kachexie der Schweine 
und die Schweineseuche. 

(Aus dem veterinärpathologischen Institut der Universität Giessen.) 

Von Professor Dr. Olt. 

(Fortsetzung.) 

Ungemein häufig wird in der Literatur die Katarrhal¬ 
pneumonie des Schweines erwähnt. Eine typisch ka¬ 
tarrhalische Pneumonie des Schweines ist mir noch nicht 
zu Gesicht gekommen. Die Schilderungen treffen auch 
nicht für das zu, was unter der Pneumonia katarrhalis 
verstanden wird. Auch werden die aller verschiedensten 
Zustände mit dieser Bezeichnung bedacht. Ferner ist mir 
nie recht klar geworden, was mit „schlaffer Hepatisation“ 
der Lungen der Schweine gemeint sein soll. Hepatisierte 
Lungen sind derb, die Bezeichnung bezieht sich auf die 
an die Beschaffenheit der Leber erinnernde Konsistenz, 
wobei die Füllung der Alveolen mit Exsudat vorausgesetzt 
wird. Der Grad der Konsistenz schwankt allerdings in 
engen Grenzen je nach der Beschaffenheit des Inhaltes der 
Alveolen. Ist das Exsudat sehr fibrinreich (Pneumonia 
crouposa), dann prägt sich die derbe Beschaffenheit be¬ 
sonders stark aus. Ich habe die Ueberzeugung, dass die 
so sehr häufig vorkoramende Atelektase der Lungenspitzen 
des Schweines als „schlaffe Hepatisation“ bezeichnet wird. 
Vielfach geht das aus objektiven Schilderungen hervor. 

Zunächst will ich übersichtlich die an den Brust¬ 
organen des Schweines am häufigsten vorkommenden Ab¬ 
weichungen so schildern, wie sie beim Gange der Sektion 
ermittelt wurden. 

Befund bei Eröffnung der Brustfellsäcke. 

a. In den Brustfellsäcken gelbliche oder rötliche 
wässerige Flüssigkeit. Manchmal ist die Serosa Sitz ein¬ 
zelner feiner und langgezogener Fibrinfäden. Die kleinen 
Blutgefässe der Serosa stark gefüllt. 

Diagnose: Pleuritis serosa. 

Vorkommen: Beim Rotlauf des Schweines, im Anfangs¬ 
stadium und in leichten Fällen als Begleiterscheinung der 
Schweineseuche, nicht bei Spontanerkrankungen durch das 
Bakterium Grips. Bei pyämischer Kachexie kann klare 
Flüssigkeit ohne Fibrin und Gefässinjektion in den Brust¬ 
fellsäcken und im Herzbeutel Vorkommen. 

b. In einem Brustfellsack oder im Herzbeutel graue 
oder hellgelbe Flüssigkeit. Die Wände sind hierbei oft 
noch mit eitrig durchtränktem fast breiigem Fibrin be¬ 
schlagen, durch das Verklebungen zustande kommen. Nach 
längerem Bestände des Leidens wird der Fibrin einge¬ 
schmolzen, der Eiter eingedickt und bindegewebige Ab¬ 
kapselungen entstehen. 


Ursache ist der Bacillus pyogenes (Grips). Eiterige 
Pleuritiden sind kein Symptom der Schweineseuche, sie 
kommen bei der pyämischen Kachexie manchmal vor. 

c. Die Pleura parietalis ist mit der Pleura visceralis 
durch Fibrinstränge oder flächenartig verklebt. Die Fibrin¬ 
massen sind elastisch, grau oder graurot und sitzen derben 
Lnngengewebsteilen auf. In gefächerten Räumen zwischen 
den Fibrinmassen oder frei in den Brustfellsäcken mässig 
graurote Flüssigkeit. 

Diagnose: Pleuritis fibrinosa. 

Vorkommen: Teilerscheinungen der croupösen und 
modifizierenden Pneumonie der Schweineseuche. 

Wenn die Schweineseuche in sehr heftig verlaufender 
Form auftritt, pflegt die Pleuritis fibrinosa stets zugegen zu 
sein. Sie tritt immer auf, sobald unmittelbar unter der 
Serosa Lungengewebe abstirbt. 

Diese Form der Pleuritis verursacht der Bacillus 
pyogenes suis nicht. Wiederholt habe ich in solchen Fällen 
Untersuchungen in dieser Hinsicht angestellt. Auch haben 
die Herren Grips, Glage und Nieberle niemals eine 
Pleuritis fibrinosa mit Kulturen des B. pyogenes suis erzeugt. 

Untersuchung der Lungen. 

1) Beurteilung auf ihren Umfang, a. Unter 
normalen Verhältnissen retrahiert sich das Lungen¬ 
gewebe und die Lungen sind wesentlich kleiner als in der 
Inspirationsphase. Normale Lungen befinden sich daher 
nach der Herausnahme aus der Brusthöhle nicht, — wie 
so oft gesagt wird, — im Inspirationszustande. 

b. Ungemein häufig sind die Lungenläppchen der 
Lungenspitzen aussergewöhnlich klein, mehrere entsprechen 
erst dem Umfange der retrahierten lufthaltigen Lungen¬ 
läppchen. Die fehlende Elastizität und die an die Kon¬ 
sistenz der Bauchspeicheldrüse erinnernde Beschaffenheit 
sprechen für Atelektase. 

Vorkommen: Bei Lungen des Schweines in der Regel 
im Anschluss an Bronchitiden verschiedenen Ursprunges 
(Strongyliden, infektiöse Prozesse, besonders chronische 
Bronchialkatarrhe). 

c. Langen mangelhaft retrahiert, füllen den 
grössten Teil der Brusthöhle nach Abnahme des Brustbeines 
aus. Dieser Zustand kommt bei exsudativen Pneumonien vor 
und kennzeichnet sich gleichzeitig durch Hepatisation. 

2) Die Farbe der Lungen wechselt je nach Blutgehalt 
und Beschaffenheit des Inhaltes der Alveolen. 

Allgemeingiltiges lässt sich in wenigen Worten nicht 
sagen. In der Regel wird hepatisiertes Lungengewebe 
graurot und trüb. Atelektatische Lungenläppchen, die sehr 
klein sind, sehen graurötlich bis bräunlichrot aus, sie sind 
durchscheinend, blass, auf dem Schnitt glatt, glasig wie 
gelatinös, anscheinend durchfeuchtet. Sie grenzen sich 
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scharf gegen die grauen interlobulären oft durchfeuchteten 
Gewebszüge ab und lassen sich gegenseitig leicht verschieben. 

3) Die Konsistenz. Das intakte Lungengewebe 
verliert die elastische Beschaffenheit und wird bekanntlich 
durch Füllung der Alveolen mit Exsudat derb. Je reich¬ 
licher das Fibrin zugegen ist, umso derber wird das Lungen¬ 
gewebe. Bei einiger Uebung lässt sich durch Betasten 
sofort hepatisiertes Gewebe von atelektatischem unter¬ 
scheiden. 

4) Beurteilung der Schnittfläche. 

Bei hepatisierten Lungen kann durch die Besichtigung 
des Schnittes beurteilt werden, welches Exsudat in den 
Alveolen liegt. Dieses ist bei Schweinen sero-fibrinös, 
fibrinös oder eiterig. Ob rein katarrhalisches Exsudat bei 
Pneumonien der Schweine vorkommt, kann ich nicht sagen, 
überzeugt bin ich davon, dass das der Fall sein soll, noch 
nicht. 

Lungen mit sero-fibrinösem Exsudate in den Alveolen 
sind auf dem Schnitt massig feucht und fast speckig glatt. 
Wird mit Fliesspapier die Flüssigkeit abgetupft, dann kann 
man eine feine Granulierung der Oberfläche meist erkennen. 

Geringgradige frische Zustände dieser Art kommen beim 
Rotlauf des Schweines, der septischen Form der Schweine¬ 
seuche und bei mild verlaufenden Schweineseuchefällen vor. 
Wenn in den Alveolen reichlich Fibrin zugegen ist, wird 
die Granulierung der Schnittfläche deutlich ausgeprägt. Die 
Farbe wechselt dann zwischen dunkelgrauroten bis zu 
rötlich-grauen Tönen. 

In solchen hepatisierten Lungenteilen (Pneumonia 
crouposa) sterben mit Vorliebe grössere Bezirke ab, diese 
werden dann auffallend trübe, sehen heller als ihre Nachbar¬ 
schaft aus (grau oder rötlichgrau), sie sind leicht zerreisslich 
und gleichen abgestorbenen und geronnenen Gewebsmassen. 
Der Begriff Verkäsung in den Lungen hat leider zu vielen 
Irrtümern geführt. Ich werde unten ein Beispiel für Ver¬ 
wechselung eiterig eingeschmolzener Lungenteile mit käsigen 
Herden anführen. Streng genommen sind die Mortifikations- 
produkte in den Lungen der mit Schweineseuche behafteten 
Tiere nicht Käse; denn unter Käse wird das Gerinnungs¬ 
produkt abgestorbener Gewebsteile verstanden. Bei den 
abgestorbenen Partieen in hepatisierten Lungen kommt 
nur ein sehr geringer Teil der Masse auf Gewebe, die 
Hauptmasse macht der Inhalt in den Alveolen aus. Sonach 
entsteht ein Mischprodukt aus Käse und dem kroupösen 
Exsudat, das eine feste Form beibehält und auf dem 
Schnitt rauh und trüb ist. Es wäre daher richtiger, in 
solchen Fällen nur von einer Pneumonia crouposa 
mortificans zu sprechen und die Bezeichnung Pneumonia 
caseosa ganz fallen zu lassen. 

Die Pneumonia crouposa mortificans ver¬ 
gesellschaftet sich mit Pleuritis crouposa; meist 
schliesst sich noch eine Pericarditis crouposa an. 
Diese Prozesse sind charakteristisch für die stets tödlich 
verlaufenden Fälle der Schweineseuche, wenn die Virulenz 
der Erreger eine aussergewöhnlich hohe ist. Seit einer 
Reihe von Jahren wird diese heftige Form der Seuche 
selten beobachtet. Das hat Ostertag ganz richtig in 
seiner Erwiderung auf den Artikel von Grips erwähnt. 
Wenn die Herren Grips, Glage und Nieberle unter 
den Tausenden von Schweinen, die wöchentlich in Ham¬ 
burg geschlachtet werden, Lungen, wie sie bei schlimmen 
Schweineseucheepidemien gesehen werden, nicht zu Gesicht 
bekommen, dann wundert mich das nicht, das ist mir 
ebenso gegangen. Häufiger werden Lungen, an denen eine 
Pneumonia crouposa mortificans abgelaufen ist, an 
wissenschaftliche Institute eingesandt, und in der Praxis 
habe ich sie bei verheerendem Auftreten der Schweine¬ 
seuche unter verschiedengrossen Beständen wiederholt in 
recht typischen Formen gesehen. Seit 1895 sind solche 
Seuchenfälle immer seltener geworden. Da ferner Schweine, 
die bereits mit einer kroupösen Pneumonie der akut ver¬ 


laufenden Schweineseuche behaftet sind, offenkundige und 
hochgradige Krankheitserscheinungen zeigen, werden sie 
nicht nach Schlachthöfen transportiert. 

c. Eiterige Exsudationsprodukte auf dem 
Schnitt durch die Lungen. Die Eiterungen können 
von den Bronchien ausgehen und auf das angrenzende 
Lungengewebe übergreifen, Bronchopneumonia sup¬ 
purativa, oder sie können im Lungenparenchym solitär 
oder multipel auftreten, Pneumonia suppurativa 
metastatica. 

Die Bronchopneumonia suppurativa kenn¬ 
zeichnet sich in der Hauptsache durch hellgelbe, eiterige 
Einschmelzungen im Bereiche der Endbronchien, wobei 
die betroffenen Lungenläppchen atelektatisch oder auch 
hepatisiert sein können. In letzterem Falle ist das Exsudat 
in den Alveolen teilweise fibrinhaitig, aber nicht in dem 
Masse wie bei der kroupösen Pneumonie der Schweine¬ 
seuche. Vor allen Dingen ist aber der eiterige Charakter 
der Bronchitis ein unverkennbarer und das Primäre der 
Prozesse. Die vereiternden feinsten Bronchien heben sich 
in jüngsten Stadien als kleine trübe, gelbe Flecken in dem 
zentralen Teile der Lungenläppchen gegen die Umgebung 
scharf ab. Nach und nach breiten sich diese Flecken aus 
und eiterige Eiuschmelzungen entstehen. Durch Konfluenz 
werden die Lungenläppchen im Zentrum oder in ihrem 
ganzen Umfange eingeschmolzen. Man sieht dann auf dem 
Schnitt frische oder bindegewebig abgekapselte Höhlen, die 
entsprechend der Verteilung des Bronchialbaumes angeordnet 
sind. Ganze Gruppen von Lungenläppchen können vereitern. 
Die bindegewebigen Abkapselungen führen dann regelmässig 
zu Verwachsungen der Pleura mit benachbarten Teilen der 
Brustwand, dem Herzbeutel oder dem Zwerchfell; auch 
verwachsen einzelne Lungenlappen unter sich. Wenn die 
Prozesse einen grösseren Umfang angenommen haben, stellt 
sich regelmässig Kachexie ein. Der Eiter wird eingedickt 
und erfahrungsgemäss in den meisten Befundangaben irr¬ 
tümlich als Käse bezeichnet. Für solche eingedickten Ex¬ 
sudationsprodukte trifft der Begriff Käse nicht zu, und 
Zustände dieser Art sind nach der wissenschaftlichen Auf¬ 
fassung bisher nicht der Schweineseuche zugezählt worden. 
Die Ursache der Bronchopneumonia suppurativa 
ist der Bazillus pyogenes suis. Solange die Prozesse noch 
frisch sind, erweisen sich die Bazillen wesentlich grösser 
als in altem Eiter, auch finden sie sich bei frischer Bron¬ 
chitis suppurativa im Protoplasmaleib ausgewanderter 
Leukocyten (Phagocytose). 

Die Krankheit entsteht bei jungen Schweinen im An¬ 
schluss an Bronchialkatarrhe und befällt manchmal mehrere 
Tiere eines Bestandes. Nur selten kommt das Leiden bei 
über 6 Monate alten Schweinen vor. Ursache der eiterigen 
Bronchitis ist der Bazillus pyogenes suis; das Leiden ist 
ein sehr hartnäckiges, für die Tiere mit quälendem Husten 
verbunden und führt zu hochgradiger Abmagerung. Die 
Bronchopneumonia suppurativa tritt als Primärleiden auf, 
sie gibt nur ausnahmsweise zur Entstehung metastatischer 
Eiterungen Veranlassung, kann aber nach ihrem Charakter 
als pyämische Kachexie bezeichnet werden. 

Ob die eiterige Bronchitis direkt durch den Bazillus 
pyogenes suis verursacht wird, oder prädisponierende 
Katarrhe anderen Ursprunges immer vorausgehen, entzieht 
sich bei unsern derzeitigen Kenntnissen der Beurteilung. 
Manches spricht für die letzte Annahme, so auch das Er¬ 
gebnis der von Glage und Nieberle an 6 Ferkeln an- 
gestellten Inhalationsversuche mit dem Bazillus pyogenes 
suis, denn eine Infektion der Bronchien und Lungen ist 
auf diesem Wege nicht erzielt worden. Ein weiteres 
Ferkel, welchem Kultur des B. pyogenes suis in die 
Trachea gespritzt worden war, ging nach 18 Tagen ein 
und wies Abszesse an der Injektionsstelle und eiterige 
Pleuritis und Perikarditis nebst Abszessen in den Lungen 
auf. Bei der Art des Eingriffes lässt dieses Experiment 
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Schlussfolgerungen bezüglich der* erwähnten Frage nicht 
zn, es lehrt aber wieder, dass der B. pyogenes suis ein 
spezifischer Eitererreger ist und auch in diesem Falle eine 
tödliche pyämische Kachexie verursacht hat. 

ß. Die Pneumonia suppurativa metastatica 
kennzeichnet sich durch Abszesse, die solitär oder, was 
häufiger der Fall ist, multipel im Lungengewebe auftreten, 
die meist erbsengross sind, aber auch den Umfang eines 
Hühnereies und darüber annehmen können. Während sich 
die bronchopneumonischen Eiterungen meist nur auf die 
Spitzen der Lungenlappen beschränken, sind die meta¬ 
statischen Abszesse unregelmässig verstreut, oft auch 
liegen sie am oberen stumpfen Rande der Lungenflügel 
(welche Partie von eiterigen bronchopneumonischen 
Prozessen fast immer verschont bleibt), oder un¬ 
mittelbar unter der Serosa. Liegen die Abszesse unter 
der Serosa, dann pflegt die Kapsel zu Verwachsungen mit 
der Nachbarschaft zu führen. Kleine harmlose Abszesse 
dieser Art werden bei Schweinen sehr oft in den Lungen 
gefunden, sie gleichen ganz denen, welche am Netz und 
der Serosa des Darmes so häufig ihren Sitz haben. Ihr 
Inhalt wird zuletzt fast volikommeu trocken. In solchen 
Abszessen hat Grips bekanntlich zuerst den Bazillus 
pyogenes suis vorgefunden. Die metastatischen Abszesse 
in den Lungen können in anderen Fällen schlimmeren 
Charakter annehmen und Teilerscheinung tödlich endender 
pyämischer Kachexie sein. So finden sie sich als Metastasen 
bei Abszessen der Unterhaut, bei eiterigen Gelenk- und 
Sehnenscheidenentzündungen oder im Anschluss an In¬ 
fektionen der Kastrationswunden. Manchmal lässt sich der 
Primärherd nicht ermitteln, besonders leicht werden kleine 
Pharyngealabszesse übersehen, die ich in 3 Fällen als 
Primärsitz der Krankheit nach weisen konnte. Diese sind 
anscheinend durch Verletzungen bei der Futteraufnahme 
entstanden, denn es fanden sich Narben vor. 

Grips, Glage und Nieberle haben in ihrer Arbeit 
unter Fall VI a und b typische Beispiele für die 
Pneumonia suppurativa metastatica beschrieben 
und eine Abbildung beigefügt. Die Prozesse sind aber 
nicht richtig gedeutet und für Folgezustände der Schweine¬ 
seuche erklärt worden. Bei Fall Via wird die zweifellos 
auf eingedicktem Eiter zu beziehende Detritusmasse in den 
bindegewebigen Kapseln für Käse erklärt. Die histologische 
Schilderung spricht sehr gegen diese Auffassung, auch 
habe ich in sehr vielen solcher Beispiele stets gefunden, 
dass das Produkt in den abgekapselten Höhlen eiterigen 
Ursprunges ist. Für Fall VI b wird der Inhalt in den 
Höhlen auch als Eiter bezeichnet. 

Zu den allerhäufigsten Krankheitszuständen der 
Lungen des Schweines gehören die Abweichungen an den 
Bronchien. Primär auftretend können sie sich auf die 
Bronchialschleimhaut beschränken, nach längerem Bestände 
kommen aber Sekundäraffektionen hinzu. Bei keinem un¬ 
serer Haustiere ist die Schleimproduktion nach Erkrankungen 
der Bronchien so bedeutend wie beim Schweine. Durch 
die Anschoppung des Schleimes erweitern sich die Drüsen¬ 
gänge ampullenartig um ein mehrfaches und massenhaft 
werden Schleimmassen mit emigrierten Zellen in das Bron¬ 
chiallumen befördert. Auf dieses Verhalten der Bronchial¬ 
schleimhaut des Schweines habe ich früher schon hinge- 
gewiesen (D. T. W. 1898, Strongylus paradoxus in den 
Lungen des Schweines). Die zähen Schleimmassen sitzen 
hauptsächlich in den unteren Lungenpartien und verlegen 
oft so vollständig die Bronchien, dass die Spitzen sämt¬ 
licher Lungenlappen atelektatisch werden können. Auf 
dem Querschnitt durch die atelektatischen Bezirke ragen 
die Bronchien über die Fläche hervor und bei seitlichem 
Druck erscheinen zähe graue Schleimpröpfe. Die Bron¬ 
chialschleimhaut ist verdickt und glasig (durch reichlichen 
Schleim in den vielen Drüsen). Manchmal ist das peri¬ 
bronchiale und interjobuläre Bindegewebe durchtränkt mit 


klarer farbloser Flüssigkeit. Die Lungenläppchen sind sehr 
klein, bräunlichrot, glasig, blutarm, scharf abgesetzt und 
lassen sich gegeneinander leicht verschieben. 

Diese Form der Bronchitis mit Atelektase tritt un- 
gemein häufig bei jungen Schweinen auf und disponiert 
zweifellos für andere infektiöse Lungenleiden. Bei der 
makroskopischen Besichtigung sind die Abweichungen zwar 
auffallende, die rein geweblichen Veränderungen jedoch 
sehr geringfügige. Sobald die Bronchitis abheilt, und die 
Schleimmassen schwinden, kann das Lungengewebe sicher 
wieder vollständig in Funktion treten. 

In dem Bronchialschleim lassen sich regelmässig ovoide 
und auch andere Bakterien, gelegentlich auch der B. 
pyogenes suis nachweisen. Auf diese Befunde hin ein¬ 
fache Bronchitiden mit Atelektase für Schweineseuche zu 
erklären, wäre jedoch zu weit gegangen. Die Bakterien¬ 
flora ist dieselbe wie bei chronischen Bronchitiden nach 
Strongylideninvasionen. Unter Schweinen, die täglich in 
das Freie getrieben werden, habe ich fragliche Zustände 
noch nicht gesehen. In Gegenden, wo die Schweine regel¬ 
mässig ausgetrieben werden, wissen die Landwirte sehr 
wohl, dass die jungen Schweine nur dann von lästigem 
Husten befallen werden und in der Entwicklung Zurück¬ 
bleiben, wenn sie ausschliesslich im Stalle gehalten werden • 
auch ist bekannt, dass solche Katarrhe durch den Weide¬ 
gang bald schwinden. 

Man wird diesen Ausführungen entgegenhalten können, 
dass die Bronchitis mit Atelektase oft ganze Bestände be¬ 
fällt, sich regelmässig durch die Gegenwart ovoider Bak¬ 
terien auszeichnet, und dass sich leicht die Schweineseuche 
unter solchen Tieren entwickelt. 

Wenn die Tiere ganzer Bestände von Bronchial¬ 
katarrhen befallen werden, kommen auch die einheitlichen 
Verhältnisse, unter denen die Schweine gehalten werden,, 
in Frage. Hygienisch mangelhaft eingerichtete, feuchte 
und schlecht ventilierte Stallungen sind Stätten, in denen 
fragliche Leiden besonders häufig auftreten. Aber auch in 
vorzüglich eingerichteten Stallungen können Bronchial¬ 
katarrhe die Schweinebestände heimsuchen. Dieser Um¬ 
stand spricht für infektiösen Charakter. Welche Organismen 
für das Leiden zu beschuldigen sind, lässt sich bei dem 
Stande unserer derzeitigen Kenntnisse nicht sagen. Die 
regelmässige Gegenwart ovoider Bakterien beweist nichts, 
denn diese kommen bekanntlich auch bei ganz gesunden 
Schweinen vor (Smith) und können sich sekundär in den 
Produkten des Bronchialkatarrhes leicht ansiedeln. Sie 
sind ja ausser Saprophyten nicht die einzig vorhandene 
pathogene Bakterienart. Das Urteil der Herren Grips, 
Glage und Nieberle, wonach das ovoide Bakterium ein 
harmloses Sputumbakterium ist, halte ich für verfrüht, 
solche Behauptungen können nur auf hinreichend experi¬ 
mentellen Untersuchungen basieren. Ebensowenig wissen 
wir, ob der Bazillus pyogenes suis Ursache der in Rede 
stehenden Bronchitis des Schweines ist. Durch sorgfältige 
Züchtungsversuche lässt sich dieser Bazillus sehr oft in 
erkrankten Bronchien nachweisen. Aber die Inhalations¬ 
versuche von Glage und Nieberle mit Kultur des 
Bazillus pyogenes suis haben negative Resultate gehabt. 
So lange der Charakter einer Bronchitis kein 
eiteriger ist, halte ich den B. pyogenes suis 
nicht für den Erreger derselben. Wenn sehr 
leukocytenreiches oder richtig eiteriges Exsu¬ 
dat in den Bronchien sitzt, findet sich der B. 
pyogenes suis immer sehr massenhaft, in allen 
anderen Fällen fehlt er oder er ist im Vergleich 
zu den anderen Bakterienarten sehr spärlich 
vertreten. Noch könnte eingewendet werden, die ge¬ 
ringe Zahl beweise nichts, der Grad der Giftigkeit sei 
ausschlaggebend, denn z. B. bei rotzigen Prozessen ist der 
Rotzbazillus in der Regel doch sehr spärlich zugegen und 
Verunreinigungen durch andere Organismen können an 
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leicht zugängigen Herden überwiegen. Bei Tetanus haben 
wir ein noch besseres Beispiel, viele Tausende anderer 
Bakterien sieht man in dem Wundeiter, ehe man einen 
Tetanusbazillus ermittelt. Aber bei dem Bazillus pyogenes 
suis liegen die Verhältnisse anders. Vieles spricht für ge¬ 
ringen Grad seiner Giftigkeit und nur bei massenhafter 
Ansiedlung scheint er Infektionen einzuleiten. Denn wenn 
er Eiterungen unterhält, ist er stets ausserordentlich reich¬ 
lich zugegen, fast so wie Bakterien in Ausstrichen aus 
Kulturen; man kann sagen, ein wesentlicher Bruchteil der 
Masse des Exsudates besteht aus Bakterienleibern des 
Grips’schen Bazillus. Kaninchen leben nach intraperitonealer 
Injektion solcher Exsudate manchmal noch 3 Wochen, sie 
magern hochgradig ab und weisen umfangreiche eiterige 
Peritonitis und gleichfalls die Bazillen in der angegebenen 
Massenhaftigkeit auf. Wenn dieser Pilz sehr heftige Gift¬ 
wirkung entfalten würde, müssten die ausgedehnten eiterigen 
Bauchfellentzündungen sehr frühzeitig tödlich enden. 

Fast allgemein werden die ovoiden Bakterien als die 
Erreger der Schweineseuche angesehen, wenn sie in den 
Produkten irgend welcher Krankheitsprozesse durch die 
mikroskopische Untersuchung ermittelt werden. Aus diesem 
Befund wird dann oft weiter auf Schweineseuche gefolgert. 
Dieser Umstand hat wesentlich zu der Verwirrung über 
den Begriff Schweineseuche geführt. Für die Entscheidung, 
ob Schweineseuche vorliegt oder nicht, ist der pathologisch¬ 
anatomische Befund in erster Linie ausschlaggebend. Denn 
das ovoide Bakterium kommt bei ganz gesunden Schweinen 
in der Maulhöhle und bei Bronchitiden verschiedenen Ur¬ 
sprungs (Strongyliden in den Bronchien, Tuberkulose) vor. 
Ferner besagt die Form eines Mikroorganismus über die 
Artzugehörigkeit garnichts. Eiförmige Gestalt kommt sehr 
vielen Bakterienarten zu und ist durchaus nicht bewiesen, 
dass die beim Schweine vorkomraenden ovoiden Bakterien 
nur eine Art repräsentieren und alle mit dem Bazillus 
suisepticus identisch sind. Mir ist aufgefallen, dass die 
bei der einfachen Bronchitis des Schweines stets vor¬ 
handenen ovoiden Bakterien in Kulturen üppiger wuchern, 
als die bei tödlich endender Schweineseuche im Blute vor¬ 
kommenden Bakterien. Ferner töten letztere weisse Mäuse 
nach subkutaner Impfung durchschnittlich in 4—6 Tagen, 
während erstere inkonstant auf Mäuse wirken, oft garnicht 
tödlich infizieren. 

Die Frage, ob sich aus einfachen Bronchialkatarrhen 
Schweineseuche entwickeln kann, ist noch nicht einwands¬ 
frei bewiesen. Wenn die stets vorhandenen ovoiden Bak¬ 
terien mit dem von Löffler und Schütz entdeckten Bak¬ 
terium identisch sind, wird die Schweineseuche auch spon¬ 
tan unter Schweinebeständen entstehen können. Mir sind 
Beispiele hierfür nicht bekannt, und wird erfalirungsgemäss 
die Krankheit immer nur durch seuchekranke Tiere ver¬ 
breitet. 

Die Bronchitiden des Schweines treten in verschieden 
heftiger Form auf und sind sicher nicht einheitlichen Ur¬ 
sprunges. Allgemein lässt sich sagen: 

Die einfachen Bronchialkatarrhe mit reichlicher 
Schleimproduktion und sekundärer Atelektase sind durch 
die Anwesenheit verschiedener Bakterienarten gekenn¬ 
zeichnet (ovoide Bakterien, B. pyogenes Grips und Sapro- 
phyten), von denen wir nach dem jetzigen Stande der 
Wissenschaft noch nicht sagen können, auf welchen Pilz 
die Ursache des Leidens zu beziehen ist. 

Bronchitiden mit spezifisch eiterigem Charakter 
werden durch den Bacillus pyogenes suis unterhalten und 
führen gewöhnlich zu eiteriger Bronchopneumonie mit den 
bekannten Folgen (Abszessen, Schwielen, bindegewebigen 
Verwachsungen, Kachexie). Ob der Bazillus pyogenes suis 
mit der Entstehung des Leidens in Verbindung zu bringen 
ist oder sekundär hinznkommt, wissen wir gleichfalls nicht. 

Drittens kommen besonders unter Schweinen grosser 
Bestände, die durch Importe gefährdet werden, Bronchitiden 


mit sehr infektiösem Charakter vor. Das Leiden bedingt 
oft grosse wirtschaftliche Schädigungen und führt in vielen 
Fällen zu Sekundäraffektionen des Lungenparenchyms, der 
Serosa und des Herzbeutels. Die Prozesse breiten sich 
auch wieder hauptsächlich wie alle Bronchitiden in den 
Lungenspitzen aus. Die Bronchialschleimhaut schwillt an, 
wird anfangs höher gerötet, Schleim und graues dick¬ 
flüssiges Exsudat sammelt sich in den Bronchiallumen an. 
Die Lungenläppchen zeigen sehr verschiedene Abweichungen. 
In leichteren Fällen sind sie nur atelektatisch, in anderen 
Fällen erweisen sie sich umfangreich, hepatisiert, auf dem 
Schnitt grau oder graurot. Manchmal sind die Lungen¬ 
läppchen Sitz abgestorbener Gewebsteile, die hellgrau aus- 
sehen. Die interlobulären Gewebszüge verbreiten sich zu 
Schwielen und die Serosa verdickt sich, wobei Verwachsungen 
mit der Brustwand zustande kommen. Andere Tiere des¬ 
selben Bestandes bekommen eine Pleuritis und Pericarditis 
fibrinosa und gehen au diesen Komplikationen zu Grunde. 
Ferner kann das fibrinöse Exsudat ganz fehlen und Granu- 
lationsgewebe entsteht im Bereiche der Serösen. Ganze 
Flächen überkleiden sich mit anfangs rotem sehr lockerem 
Gewebe, das Zotten und Stränge bildet, die zu binde¬ 
gewebigen Verwachsungen im Bereiche der Brustfellsäcke 
und des Herzbeutels führen. Das rote Granulationsgewebe 
wird nach und nach gefässarmer und zuletzt weiss und 
schwielig. In den Maschen des Gewebes und in den 
serösen Höhlen befindet sich in der Regel wässerige klare 
Flüssigkeit. Manchmal sind auch dünne langgezogene 
Fibrinfäden spärlich vertreten. (Die Entstehung des Binde¬ 
gewebes durch Abszesse wird hier ausgeschlossen.) 

In all den letztgenannten Fällen findet sich im Bron¬ 
chialschleim, in den erkrankten Lungenteilen und im Be¬ 
reiche der veränderten Serösen ein ovoides Bakterium, das 
sehr virulent für Mäuse ist und in der Kultur wie der 
Bazillus suisepticus wächst. Der B. pyogenes suis fehlt 
entweder vollständig, oder er findet sich nur in den Bron¬ 
chien und unter zahlreichen ovoiden Bakterien in bedeutend 
geringerer Zahl in etwa abgestorbenen Gewebsteilen. Aus 
dem Herzbeutel, den Pleurasäcken, den Lymphdrüsen und 
dem Blute lässt sich nur das ovoide Bakterium züchten. 

Unter Schweinen mit dieser Bronchitis und ihren 
schlimmen Begleiterscheinungen kommen gelegentlich auch 
typische Fälle der. Schweineseuche (croupöse Pneumo- 
pleuresie) vor. 

Diese dritte Gruppe der Bronchitiden sind sonach als 
Schweineseuche anzusehen. 

Nicht alle Fälle sind so typisch ausgeprägt, dass ein 
einzelner zur Entscheidung über die Diagnose genügt. Der 
kliuische Verlauf des Leidens, der anatomische Befund und 
die bakteriologische Untersuchung müssen gegenseitig in 
Erwägung gezogen werden. (Fortsetzung folgt.) 


Referate. 

Untersuchungen über Schutzimpfung gegen Horse-Sickness 
(Pferdesterbe). 

Von R. Koch. 

(Deutsches Kolonialblatt 1904, Nr. 14 und 15.) 

Pferde, welche die Horse-Sickness überstanden haben, 
werden von der Krankheit nicht wieder oder nur in einer 
sehr milden Form befallen; man bezeichnet sie als „gesalzen“. 
Sie haben also auf natürlichem Wege Immunität erlangt. 
Versuche, Serum derartiger „gesalzener“ Tiere auf andere 
Pferde zu verimpfen und letztere dadurch künstlich zu im¬ 
munisieren, scheiterten bis zum Beginn der Versuche Koch’s 
mehr oder weniger daran, dass bei den Tieren, welchen 
das Serum eingespritzt wurde, eine Hämoglobinurie erzeugt 
wurde, woran dieselben meistens zu gründe gingen. 

Koch stellte sich zunächst die Aufgabe, ein Serum 
von möglichst hohem Immunisierungswerte zu erhalten. 
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Er erreichte dies dadurch, dass er nachweislich gesalzenen 
Pferden in Intervallen von 3 bis 4 Wochen jedesmal 
2 Liter virulenten Blutes teils subkutan, teils intravenös 
einspritzte, und zwar mehrere Monate hindurch. 

Hierauf wurde mehreren Pferden abgestufte Mengen 
des von diesen hochimmunisierten Tieren gewonnenen 
Serums subkutan injiziert und am folgenden Tage ebenfalls 
subkutan eine Dosis von virulentem Blut gegeben, von 
welcher man wusste, dass sie bei einem nicht gesalzenen 
Pferde absolut tödlich wirken musste. 

Von den 5 zu diesem Versuche verwendeten Pferden 
orkrankte eins, ein junges fünfjähriges Tier, und war da¬ 
nach, wie wiederholte erfolglose Injektionen von virulentem 
Blut bewiesen, vollkommen immun. Die übrigen vier Pferde 
wurden überhaupt nicht krank. 

Um zu erfahren, ob nicht diese Tiere entgegen der 
Annahme schon vorher gesalzen waren, wurde 15 Tage 
nach Injektion des Serums 3 Pferden dieselbe Dosis von 
virulentem Blut gegeben, wie das erste Mal. Alle 3 Pferde 
erkrankten diesmal und starben an Horse-sickness. 

Damit war bewiesen: erstens, dass die Pferde, welche 
zu dem Versuche benutzt wurden, empfänglich waren für 
Horse-sickness; zweitens, dass sie durch das Serum gegen 
eine absolut tödliche Dosis von virulentem Blute geschützt 
wurden; drittens, dass dieser Schutz höchstens 15 Tage 
vorgehalten hatte. 

Eine Heilwirkung des Serums bei bereits erkrankten 
Tieren konnte nicht festgestellt werden. 

Bei allen den Versuchen stellte sich heraus, dass das 
Serum Koch’s vollkommen frei war von der höchst uns 
angenehmen Eigenschaft, dass es hämolytisch wirkte und 
infolgedessen Hämoglobinurie erzeugte. 

Nach diesen Vorversuchen kam es nun darauf an, eine 
solche Kombination von Serum und Virus zu finden, welche 
einen milden Anfall der Horse-sickness entstehen lässt, 
stark genug, um Immunität zu erzeugen, und nicht so 
stark, als dass sie gefährlich werden könnte. Die ent¬ 
sprechenden Versuche wurden in den verschiedensten 
Variationen durchgeführt. Am zweckmässigsten erwies es 
sich, zunächst eine bestimmte Quantität virulenten Blutes 
subkutan zu injizieren und einige Tage später auf derselben 
Seite ebenfalls subkutan die nötige Menge Serum ein¬ 
zuspritzen. 

Bei dieser Anordnung wird dem Virus genügend Zeit 
gelassen, sich zu entwickeln und aktiv immunisierend zu 
wirken. Bei der ersten Versuchsreihe wurden 5 ccm 
virulenten Blutes injiziert, bei der zweiten 0,25 ccm und 
bei der dritten Reihe 0,01 ccm. Die zur passiven Immuni¬ 
sierung nötige Menge Serums wurde auf 100 ccm bestimmt 
und zwar wurde dieselbe mit dem besten Erfolge 4 Tage 
nach der Injektion des Virus dem Tierkörper einverleibt. 

Von 11 mit 0,01 ccm Virus und 4 Tage später mit 
100 ccm (bezw. 200 oder 50 ccm) Serum behandelten 
Pferden zeigten 5 Stück keinen Anfall, 3 Stück einen sehr 
leichten und 1 Stück einen mittelschweren Anfall von 
Horse-sickness. 2 Stück, bei denen ein anderes Virus ge¬ 
braucht wurde, bezw. Virus und Serum auf verschiedenen 
Seiten injiziert wurden, starben nach sphr protrahiertem 
Krankheitsverlauf. Hiernach erscheint es notwendig, bei 
Impfungen die Virulenz des Blutes durch Vorversuche zu 
prüfen und ferner, Virus und Serum auf ein und derselben 
Seite zu injizieren. 

Den 9 Pferden, welche 0,01 ccm Virus überstanden 
hatten, wurde die fünffache Menge Virus, also 0,05 ccm 
und nach einer Pause von 4 Tagen nur die Hälfte Serum, 
nämlich 50 ccm, injiziert. Dieselben Injektionen erhielt 
ein nicht vorbehandeltes Kontrollpferd. Das Kontrollpferd 
starb an Horse-sickness, die vorbehandelten Pferde zeigten 
nicht einmal vorübergehende Temperatursteigerungen. Damit 
war bewiesen, dass die erste Virusserumkombination den 
Tieren einen erheblichen Grad von aktiver Immunität ver¬ 


liehen hatte. Ein Rest von passiver Immunität konnte es 
aus dem Grunde nicht sein, weil die zweite Injektion von 
Virus 12 Tage nach der Seruminjektion gegeben wurde; 
also zu einer Zeit, wo die Wirkung des Serums vorüber¬ 
gegangen war. 

Die 9 Pferde erhielten nun weiter in zwölftägigen 
Zwischenräumen steigende Mengen Virus und verringerte 
Mengen Serum, schliesslich aber nur noch Virus ohne 
Serum injiziert. Diese Impfungen wurden ohne jede 
Reaktion vertragen. 

Das Schema zum künstlichen Immunisieren gegen 
Horse-sickness gestaltet sich nach den bisherigen Er¬ 
fahrungen also folgendermassen: 

1. Stufe: 0,01 ccm Virus subkutan am Halse. 4 Tage 
Intervall. 100 ccm Serum (auf derselben Seite subkutan 
eine Handbreit tiefer injiziert als das Virus). 12 Tage Pause. 

2. Stufe: 0,05 ccm Virus. 4 Tage Intervall. 50 ccm 
Serum. 12 Tage Pause. 

3. Stufe: 0,2 ccm Virus. 4 Tage Intervall. 50 ccm 
Serum. 12 Tage Pause. 

4. Stufe: 0,5 ccm Virus. 12 Tage Pause. 

5. Stufe: 1,0 ccm Virus. 12 Tage Pause. 

6. Stufe: 2,0 ccm Virus. 12 Tage Pause. 

7. Stufe: 5,0 ccm Virus usw. 

Schliesslich wurden auch Versuche mit simultaner An¬ 
wendung von Virus und Serum angestellt. Bei diesen 
Versuchen trat niemals eine Reaktion ein, sodass es frag¬ 
lich ist, ob die betreffenden Tiere gegen hohe Virusdosen 
geschützt sein werden. Sollte dies nicht der Fall sein, so 
müsste durch Steigerung der Virus- oder Herabsetzung der 
Serumdosis eine fieberhafte Reaktion erzwungen werden. 
Diese Versuche werden fortgesetzt werden. 

Das Gesamtresultat der bisherigen Versuche ist folgendes: 

1) Durch kombinierte Injektionen von Virus und Serum 
können Pferde auf eine ganz ungefährliche Weise gegen 
Horse-sickness immunisiert werden. 

2) Das gefundene Verfahren wird sich voraussichtlich 
soweit vereinfachen lassen, dass ein Pferd in 1—l 1 /* Monaten 
hinreichend gesalzen ist. 

3) Die Injektionen werden 2 — 3 mal mit steigenden 
Dosen von Virus und sich verringernden Mengen Serums 
wiederholt. 

4) Darauf kann man zu Injektionen von Virus ohne 
Serum übergehen. 

5) In l 1 /2 Monat kann ein Pferd soweit gebracht 
werden, dass es 0,5 ccm Virus ohne Reaktion erträgt. 

6) Sollte ein höherer Grad von Immunität erforderlich 
sein, damit das Pferd absolut gegen die natürliche Infektion 
geschützt ist, dann ist dies in verhältnismässsig kurzer 
Zeit durch Fortsetzung des Verfahrens zu erreichen. 

7) Es ist wahrscheinlich, dass auch durch simultane 
Injektionen von Virus und Serum Pferde so weit immunisiert 
werden können, dass sie das Virus allein vertragen. 

Die Abhandlung enthält am Schlüsse noch Vorschriften 
für die Herstellung des Virus und des Serum. Zürn. 


Eine Trypanosomenkrankheit in Nordafrika. 

Von Rennes. 

(Bull, de la Soc. centr. de m6d. v6t 1903, S. 424.) 

R. hat unter den Pferden der Provinz Oran eine 
endemische Krankheit beobachtet, die sich hauptsächlich 
durch langsam einsetzende und allmählich fortschreitende 
Anämie mit Abmagerung und schliesslichem Tode aus¬ 
zeichnet. Diese Anämie zeigt sich an der Blässe der 
Schleimhäute, welche zuweilen fast weiss sind. Die 
Temperatur ist normal und erreicht höchstens 39° C. 
Gegen das Ende stellt sich Schwanken und Schwäche im 
Hinterteil ein, die Pferde knicken im Fesselgelenk plötz¬ 
lich zusammen. Schliesslich stürzen die Pferde zusammen 
und gehen in einer Tage währenden Agonie zu gründe. 
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Zeitweilig stellen sich Fieberanfälle ein, die Tempe¬ 
ratur schnellt von 38° Morgens bis zu 43° am Abend 
empor. Die Tiere stehen steif und unbeweglich da. Die 
Nasenlöcher sind weit geöffnet, die Atmung beschleunigt. 
Appetit fehlt und die Pferde erscheinen traurig. Die 
blassen Konjunktiven erscheinen fleckig gerötet. Schon 
am nächsten Tage kann alles verschwunden sein, aber die 
Anfälle rezidivieren in Intervallen von 8—14 Tagen. 

Von Zeit zu Zeit tritt auch Blutharnen ein und zwar 
in verschiedenen Graden. 

Nervöse Erscheinungen sind als Komplikation selten. 
Sie zeigen sich in Form von Ataxie, vorübergehenden 
Lähmungen und Schwindelanfällen. 

Der Verlauf variiert sehr. Manche Tiere sterben in 
wenigen Tagen, während andere trotz der hochgradigen 
Anämie sich Monate hinschleppeu, ehe sie zu gründe gehen. 

Bei der Obduktion sind Abmagerung und Blutarmut 
die hervorstechendsten Befunde. Das Blut ist flüssig, 
blass, wässerig. In den serösen Höhlen sind seröse Er¬ 
güsse und hier und da trifft man Blutungen an. 

Von anderen durch Trypanosomen erzeugten Krank¬ 
heiten unterscheidet sich die obige durch das absolute 
Fehlen von Oedemen und beetförmigen Anschwellungen 
der Haut. 

R. hat das Trypanosoma im Blute lebender Tiere 
gefunden. Es besitzt erheblichere Grösse als die anderen 
gleichartigen Parasiten und enthält in seinem Protoplasma 
auch mehr gefärbte Granulationen. Ueberdies ist es in 
relativ viel grösserer Menge im Blute der Pferde als bei 
ähnlichen Trypanosomatosen enthalten. 

Die Uebertragung des Parasiten gelang mit Erfolg 
auf graue Mäuse, Springmäuse und Hunde durch subkutane 
Einimpfung von Blut. Die grauen und Springmäuse 
erkrankten 10—14 Tage nach der Impfung und starben 
2—3 Wochen nach derselben. Das Blut enthielt den 
Parasiten in reichlicher Menge. Ausserdem bestand Lungen- 
und Leberhyperämie, Herz leer und schlaff, Milztumor, 
Blut blass, spärlich und flüssig. 

Bei geimpften Hunden stellten sich zunächst heftige 
Anschwellungen an der Impfstelle ein, die nach 12 Tagen 
verschwanden. 13 Tage nach der Impfung stellten sich 
Abmagerung, Anämie, Traurigkeit und Erbrechen ein. 
Später traten anfallsweise schwere Augenerkrankungen ein. 
Bei Schluss des Berichts lebten alle geimpften Hunde noch. 

Frick. 


Der Zuckergehalt des Harns beim Kalbefieber. 

Von Pore her. 

(Bull, de la Soc. centr. de m£d. v6t. 1903, S. 409.) 

P. hat in 15 Fällen von Kalbefieber den Gehalt des. 
Harns an Zucker festgestellt, er hat sich aber nicht darauf 
beschränkt, blos Zucker nachzuweisen, sondern hat vor 
allen Dingen die Art des vorhandenen Zuckers bestimmt. 
Er fand so 9 mal nur Laktose im Harn und 6 mal Glukose 
neben Laktose. Die Glukose war 3 mal nur in geringen 
Mengen vorhanden, 3 mal handelte es sich aber um grosse 
Mengen desselben. An der Hand der klinischen Er¬ 
scheinungen konnte P. verfolgen, dass der Gehalt des 
Harns an Glukose Schritt hielt mit der Schwere der Er¬ 
krankung. In einem speziell analysierten Fall enthielt der 
Harn bei Beginn der Erkrankung 6,2 gr. Laktose im Liter, 
auf der Höhe der Erkrankung finden sich jedoch 50 gr. 
Glukose. Am nächsten Tage, wo bereits Heilung eintrat, 
war jede Spur von Glukose verschwunden. 

P. stellt das Auftreten des Zuckers im Ham 
beim Kalbefieber in Parallele mit dem gleichen Ereignis 
bei Verletzung des Bodens vom 4. Ventrikel und schliesst 
daraus, dass es sich beim Kalbefieber wohl um eine Ver¬ 
giftung der Zentralnervenapparate handelt, wofür auch die 
Hypothermie spricht. Glukose tritt im Harn auf, wenn 
die Intoxikation das verlängerte Mark erfasst, und da dies 


nicht immer der Fall sein wird, so kann auch die Glukose 
zuweilen beim Kalbefieber fehlen. Die Laktose ist nur 
ein Resorptionsprodukt aus dem Euter. 

Die Einzelfälle, welche P. analysiert hat, sind in 
Tabellenform aufgeführt. Letztere zeigen die speziellen 
Zahlen, sowie die angewendete Technik. Frick. 


Das Antistreptokokkenserum von Marmoreck 
gegen die Druse. 

Von Jacoulet. 

(Bull, de la Soc. centr. de mdd. v6t. 1903, S. 500.) 

J. teilt mit, dass in einem Remontedepot, wo die Druse 
herrschte, das Antistreptokokkenserum von Marmoreck in 
der Weise angewendet wurde, dass immer ein Patient um 
den andern damit behandelt wurde. Es soll sich hierbei 
ergeben haben: 

1) Die mit Serum Behandelten hatten nur kurze Zeit 
Fieber; Drüsenerkrankungen, Affektionen der Synovialhäute 
und Rückfälle fehlten. Die Rekonvaleszenz war eine sehr 
kurze. Die nicht mit Serum behandelten Patienten zeigten 
alle die eben genannten Erscheinungen. 

2) 80—100 gr. Serum genügten, um die Krankheit zu 
kupieren. 

3) Morbus maculosus als Nachkrankheit wurde nicht 

beobachtet. Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Zur Milzbrandfärbung nach Mc. Fadyean. 

Von Tierarzt Schäffer -Berlin, 

Volontärassistent am hygienischen Institut der Tierärztl. Hochschule. 

(Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 14. Jahrg. S. 176 u. 241) 

Die Versuche Schäffer’s bezweckten eine Nach¬ 
prüfung der Beobachtung Mc.Fadyan’s, dass bei Färbung 
von Milzbrandtrockenpräparaten mit 1 proz. wässeriger 
Methylenblaulösung das die Bazillen umgebende amorphe 
Material sich in Form grösserer oder feinerer Körner von 
violetter bis purpurroter Farbe zeigt. Letztere stammt 
nach Mc.Fadyean jedenfalls aus der Bazillenhülle her. 
Bei seinen Untersuchungen berücksichtigte Schäffer haupt¬ 
sächlich folgende Punkte: 

1. Wie verhält sich frisches Blut von Tieren, die an 
anderen Krankheiten als Milzbrand gestorben sind, bei der 
gedachten Färbung? 

2. Wie verhält sich dabei Blut, das viel Fäulnis¬ 
bakterien enthält? 

3. Wie verhält sich Blut milzbrandkranker Tiere kurz 
nach dem Tode und längere Zeit nach demselben? 

4. Gibt auch der auf künstlichem Nährboden gezüchtete 
Milzbrandbazillus die Farbenreaktion nach Mc.Fadyean. 

Das Ergebnis seiner Untersuchungen fasste Schäffer 
dahiu zusammen, dass er die Angaben Mc. Fadyean’s 
hinsichtlich des Auftretens von Violet und Rot in mit 
1 proz. wässriger Methylenblaulösung gefärbten Präparaten 
aus frischem Milzbrandmaterial durchaus bestätigen konnte. 
Dieses Phänomen kann als Chromotropie des Milzbrand¬ 
blutes nach dem Vorgänge Ehrlichs bezeichnet werden. 
Dagegen hat sich die Erwartung nicht erfüllt, dass diese 
Erscheinung auch noch in solchen Fällen diagnostisch ver¬ 
wertbar ist, in welchen Kadaver längere Zeit uneröffnet 
gelegen haben. In solchen Fällen ist das Plattenkultur¬ 
verfahren das z. Z. sicherste Mittel, um noch etwa vor¬ 
handene Milzbrandkeime nachzuweisen. 

Erwünscht ist es, dass noch möglichst zahlreiche Nach¬ 
prüfungen mit Kadaverblut von solchen Haustieren, nament¬ 
lich Rindern, die an anderen Krankheiten als Milzbrand 
gestorben sind, angestellt werden, um sicher festzustellen, 
dass die Chromotropie gegenüber Methylenblau, die sich 
an frischem Material zeigt, einzig und allein dem Milzbrand 
zukommt. Der Arbeit ist eine Farbentafel beigegeben. 
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In seiner zweiten Veröffentlichung teilt Sch äff er 
mit, dass ihm, wie auch schon Mc. Fadyean entgangen 
sei, dass der Direktor des Hygienisch-bakteriologischen 
Instituts der Universität Erlangen, Prof. Dr. L. Heim 
über den vorliegenden Gegenstand bereits mehrere Arbeiten 
veröffentlicht hat. Aber auch dieser ist nicht der Ent¬ 
decker der von Mc. Fadyean beschriebenen Farbenreaktion, 
sondern vielmehr Weichselbaum, der schon 1892 darüber 
geschrieben hat. Heim hat weiterhin in einer jüngst er¬ 
schienenen Arbeit darauf hingewiesen, dass der sich rot 
färbende Teil der Milzbrandbazillen aus Muzin bestehe. 
Das was v. Behring und Much als Oxyphilin bezeichnen 
und als eine wichtige Feststellung für die Vorstellung der 
Antikörperbildung beim Milzbrand aufgefasst haben, sei 
durch das mit Methylenblau sich rot färbende Muzin der 
Milzbrandbazillen bedingt. Edelmann. 


Gehirn - Rückenmarksentzündung: (Bornasche Krankheit) 

im Deutschen Reiche während des Jahres 1902. 

(Ans Jahresbericht über die Verbreitung von Tierseuchen. XVII. Jahrg.) 

Die Anzeigepflicht war nur für die preussische Provinz 
Sachsen eingeführt (Bekanntmachung des Reichskanzlers 
vom 12. November 1896). 

Erkrankt waren in den Regierungsbezirken Merse¬ 
burg und Erfurt in 16 Kreisen, 70 Gemeinden, 76 Gehöften 
mit einem Bestand von 432 Pferden 81 Pferde; davon in 
den Kreisen Eckartsberga 24, Delitzsch 10, Langensalza 9, 
Weissensee 7, Naumburg, Erfurt Land und Ziegenrück je 4, 
Bitterfeld, Weissenfels und Zeitz je 3, Querfurt, Merseburg, 
Saalkreis und Schleusingen je 2, Sangerhausen und Erfurt- 
Stadt je 1. 

Gefallen sind 36 Pferde, auf Veranlassung des Be¬ 
sitzers getötet 27. 

Im Königreich Sachsen wurden für 227 an der Borna¬ 
schen Krankheit umgestandenen Pferde (Gemäss Gesetz vom 
12. Mai 1900) 106259,30 Mk. entschädigt. — In Schwarz- 
burg-Rudolstadt ist die Seuche in 2 Gemeinden mit je 1 
Todesfall gemeldet worden. Froehner-Fulda. 


Welche Anforderungen sind bei der gesetzlichen Ent¬ 
schädigung der Milzbrandverluste hinsichtlich der amt¬ 
lichen Feststellung dieser Seuche zu stellen? 

Von Professor Dr. Ostertag. 

Zeitschr. f. Fleisch- nnd Milchhygiene. XIV. Jahrg. S. 329. 

In einem auf der dritten Tagung der IX. Sitzungs¬ 
periode des Königl. preuss. Landes - Oekonomiekollegiums 
1904 erstatteten Referat vertritt Ostertag mit anerkennens¬ 
werter Schärfe den durchaus richtigen Standpunkt, dass im 
Grunde genommen eine Nachprüfung der Milzbranddiagnosen 
der beamteten Tierärzte auch dann nicht erforderlich sei, 
wenn eine Entschädigung aus Staatsmitteln gewährt wird. 
Ostertags Ausführungen gipfelten in folgender einstimmig 
angenommenen Resolution, die gleichzeitig die alleinige 
Kompetenz der Tierärzte auf diesem Gebiete gegenüber 
gewissen Strömungen energisch zum Ausdruck bringt: 

„Bei der gesetzlichen Entschädigung der Milzbrand¬ 
verluste empfiehlt es sich, für alle diejenigen Tiere Ent¬ 
schädigung zu leisten, bei welchen durch die amtliche, 
seuchenpolizeiliche Untersuchung Milzbrand oder Milz¬ 
brandverdacht festgestellt ist. 

Zur Sicherung der Diagnose in den Verdachtsfällen 
kann eine Nachprüfung in Frage kommen. Diese darf 
aber nicht lediglich bakteriologischer Art sein, sondern 
muss sich zur Vermeidung irriger Feststellungen gleich¬ 
zeitig auf den klinischen und den Obduktionsbefund bei 
den milzbrandverdächtigen Tieren erstrecken. Die Nach¬ 
prüfung hat daher durch einen mit den klinischen Merk¬ 
malen, dem Obduktionsbefund und der Bakteriologie des 
Milzbrands wohl vertrauten Sachverständigen (Tierarzt) zu 
geschehen.“ _ Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Von der Tierärztlichen Hochschule in Dresden. 

An die Stelle des am 1. Oktober in den Ruhestand 
tretenden Geheimen Medizinalrats Professor Dr. Johne 
wurde Dr. Joest, Vorstand des bakteriologischen Instituts 
der Landwirtschaftskammer für Schleswig-Holstein in Kiel 
als pathologischer Anatom berufen. 

Die in verschiedenen Fach- und politischen Blättern 
über vorherige andere Berufungen und erfolgte Ablehnungen 
ergangenen Mitteilungen entsprechen nicht den Tatsachen. 
Ausser Herrn Joest hat niemand einen Ruf erhalten, es 
ist deshalb auch niemand in der Lage gewesen, einen 
solchen abzulehnen. 

Der Privatdozent Dr. phil. Otto Zietzschmann, 
1. Assistent am physiologischen Institut der Tierärztlichen 
Hochschule zu Dresden, erhielt vom Ackerbauministerium 
von Argentinien einen Ruf als Professor für Physiologie, 
Embryologie und Histologie an das in Buenos-Aires neu 
zu errichtende Veterinärinstitut; derselbe hat aber diesen 
Ruf abgelehnt. 


Zurückstellung der Reorganisation des bayerischen 
Militärveterinärwesens. 

In dem bayerischen Abgeordnetenhause ersuchte der 
Herr Abgeordnete Oberlandesgerichtsrat Wagner (Kempten) 
den Herrn Kriegsminister um eine Aufklärung über den 
Stand der Reorganisation des Militärveterinärwesens. Hier¬ 
auf erwiderte der Kriegsminister Freiherr von Asch unter 
anderem folgendes: 

„Eine Aenderung der Rangverhältnisse war in Preussen 
ursprünglich für den Zeitpunkt in Aussicht genommen, an 
dem das veterinärärztliche Personal sich nur mehr aus 
Anwärtern ergänzen würde, die das Reifezeugnis eines 
Gymnasiums besitzen. Es sollten dann die Korpsstabs¬ 
veterinäre in die V. Klasse der höheren Beamten einge¬ 
reiht und ihnen das höhere Servis und Wohnungsgeld¬ 
zuschuss gewährt werden. Inzwischen ist das preussische 
Kriegsministerium durch Allerhöchste Verfügung beauftragt 
worden, wegen Bildung eines Militär veterinär-Offizierkorps 
Vorschläge zu machen. Näheres hierüber ist noch nicht 
bekannt. Daher kann auch noch nicht erwogen werden, 
inwieweit etwa einer solchen Organisation diesseits zu 
folgen sein wird. Vorerst sind die bayerischen Korpsstabs¬ 
veterinäre und Stabsveterinäre durch Allerhöchste Ent- 
schliessung vom 27. Januar 1903 in die V. Klasse der 
höheren Beamten mit höherem Servis und Wohnungsgeld¬ 
zuschuss schon eingereiht worden. Die Korpsstabsveterinäre 
können ausserdem bei entsprechender Dienstzeit und 
Würdigkeit zu Allerhöchster Verleihung des persönlichen 
Ranges der IV. Rangklasse der höheren Beamten beantragt 
werden. Wir sind sohin in Bayern zurzeit schon voraus. 
Weitere Aenderungen müssen aber entschieden zurück- 
gestellt werden, bis auch im übrigen Deutschen Reich eine 
Entscheidung gefallen ist.“ 

Sowohl aus der Begründung der Anfrage von seiten 
des Herrn Abgeordneten wie aus der Antwort des Herrn 
Ministers leuchtet ein warmes Interesse für die bayerischen 
Militärveterinäre heraus. Wenn trotzdem die weitere Ent¬ 
wicklung des bayerischen Militärveterinärwesens mit Rück¬ 
sicht auf Preussen zurückgestellt wurde, so ist nur zu 
wünschen, dass dadurch eine Beschleunigung der Reorgani¬ 
sation in Preussen herbeigeführt werde und dass diese 
selbst nicht hinter den bayerischen Zielen zurückbleibe. 


Jubiläum. 

Am 17. August feierte der Veterinärrat Peters, Kreis¬ 
tierarzt und Marstalls-Ober veterinär in Schwerin (Mecklen- 
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bürg) sein 50jähriges Berufs-Jubiläum. Zu Ehren des 
Jubilars veranstaltet der Verein mecklenburgischer Tier¬ 
ärzte am Sonntag, den 21. August, ein Festessen in Sterns 
Hotel in Schwerin. 


Internationaler tierärztlicher Kongress in Budapest. 

Zu den Unkosten des im nächsten Jahre zu Budapest 
stattfindenden internationalen tierärztlichen Kongresses be¬ 
willigte die Stadt einen Beitrag von 10000 Kronen. 


Königsberg 16, 
München 88, 
Tübingen 12, 


Breslau 24, 
Giessen 10, 
Halle 19, 

Kiel 50, 
Marburg 19, 
Strassburg 30, 


Medizinische Doktorpromotionen. 

Der Reichsanzeiger veröffentlicht das Verzeichnis der 
auf deutschen Universitäten im Wintersemester 1903/04 
erfolgten medizinischen Doktorpromotionen; hiernach stellt 
sich die Zahl wie folgt: 

Berlin 26, Bonn 36, 

Erlangen 16, Freiburg 26, 

Göttingen 19, Greifswald 37, 

Heidelberg 10, Jena 17, 

Leipzig 101, 

Rostock 25, 

Würzburg 30. 

Die von der Universität in Giessen erfolgten veterinär¬ 
medizinischen Doktorpromotionen sind in dieses Verzeichnis 
nicht mit aufgenommen.' Man wird hieraus wohl einen 
Schluss darauf ziehen dürfen, mit welchen Gefühlen man 
im Reichsamt des Innern diesem Doktorgrad gegenüber¬ 
steht. Beseitigen kann man ihn nicht — nach einem Aus¬ 
spruch im preussischen Kultusministerium wird er in 
Preussen nicht anerkannt, sondern nur geduldet — so ver¬ 
sucht man ihn todzuschweigen. Trotz alledem — oder ge¬ 
rade deshalb — geht der Giessener veterinär-medizinische 
Doktor einer grossen Zukunft entgegen. 


Biicheranzeigen und Kritiken. 

Lehrbuch der speziellen Pathologie und Therapie für Tierärzte. 

Nach klinischen Erfahrungen bearbeitet von W., 
Dieckerhoff, Dr. med. h. c., weil. Geh. Regierungs¬ 
rat, Prof, an der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 
I. Band, Die Krankheiten des Pferdes. Dritte ver¬ 
mehrte und verbesserte Auflage. Berlin 1904. Verlag 
von August Hirschwald. 

Das Dieckerhoff’sche Werk ist in tierärztlichen Kreisen so be¬ 
kannt, dass es sich erübrigt darüber noch etwas zu sagen. Die vor¬ 
liegende 3. Auflage hat zahlreiche Zusätze und Verbesserungen er¬ 
fahren, war es doch dem verdienstvollen Autor vergönnt, die Neube¬ 
arbeitung noch vollständig liefern zu können, ehe er in das friedliche 
Jenseits abberufen wurde. Die originelle Bearbeitung der meisten Ka¬ 
pitel unter vorzugsweiser Berücksichtigung der eigenen klinischen Er¬ 
fahrungen verleihen dem Werke einen besonderen Charakter, der ihm 
zugleich einen dauernden Platz in der tierärztlichen Literatur sichert. 

Malkraus. 


Die Schweineseuche, bearbeitet von Dr. W. Grips, Kreis¬ 
tierarzt in Pinneberg, F. Glage, Polizeitierarzt in 
Hamburg und Dr. C. Nieberle, Polizeitierarzt in 
Hamburg. Mit 6 Abbildungen. Berlin, Verlagsbuch¬ 
handlung Louis Marcus, SW., Tempelhofer Ufer 7. 
1904. Broch. 3 Mk. 

Die aufsehenerregende, umfangreiche Arbeit, welche die Verf. über 
die Aetiologie der Schweineseuche in den Fortschritten auf dem Ge¬ 
biete der Veterinärhygiene veröffentlicht haben, ist in Form der vor¬ 
liegenden Schrift gesondert käuflich im Buchhandel erschienen. Ueber 
den Inhalt der Schrift ist bereits in Nr. 33 dieser Wochenschrift ein¬ 
gehend berichtet. Malkmus. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Mit dem Ritterkreuz 2. Kl. des Albrechts- 
ordens wurde dekoriert: Marstall-Oberrossarzt Kroppe in Dresden. 

Ernennungen: Der Vorsteher des bakteriologischen Instituts 
der Landwirtschafeskammer in Kiel Dr. Joost hat den Hof als Professor 
für pathologische Anatomie an der Dresdener Tierärztlichen Hochschnle 
angenommen und wird sein Amt mit Beginn des Wintersemesters an- 
treten. Klütz, Joh. A. H., Schlachthausinspektor in Passenheim (Ostpr.) 
als solcher in Neidenburg; Lapp, Stadttierarzt in Trochtelfingen (Hoheu- 
zollern) zum Distrikts- und Stadttierarat in Wiesensteig (Württemberg); 
Zimmermann, Adolf, in Thengen (Baden) sum komm. Bezirkstierarzt 
in Buchen (Baden) ernannt. 

Versetzungen: Sprenger, Max H. L., Kreistierarzt in Kosch- 
min (Posen), als solcher nach Wohlan (Schles.) versetzt. 

WohnsltzVeränderungen : Achilles, Artur, von Dresden 
nach Riesa (Sa.); Brandmann, Joh., von Dortmund nach Hombruch 
(Westf.); Falkenbach, Josef, von Hannover nach Polch (Rheinpr.); 
Fischer, Wilh., nach Forst (Rheinpr.); Hetkamp, Gustav, von Giessen 
nach Bracken (Westf.); Klawitter, Erich, von Dresden nach Hasen¬ 
berg (Ostpr.); Schmidt, Wilh., von Neumarkt nach Reichenbach 
(Schles.); Dr. Schweickert, Philipp, von Adelsheim nach Schwanheim 
(Hessen); Dr. Stadie, Adolf, von Berlin nach Alienburg (Ostpr.); 
Wiest, Fritz, von Stühlingen nach Trochtelfingen; Wunder, Fritz, 
von Aschaffenburg nach Klingenberg (Unterfranken), 

Die tierärztliche FachprGfung haben bestanden : In 
Berlin: Die Herren Paul Bähr, Hans Friedrich, Horst Schulz, 
Beruh. Lappe, Albert Ammelounx, Eugen Hauber, Julius Kranich, 
Karl Reske; in Hannover: die Herren Robert Franke, Bruno Grüne¬ 
wald, Theodor Oetken, Franz Pape, Heinrich Knolle, Richard 
Stegmann, Peter Tönnes. 

Promotionen: Stellvertr. Oberamtstierarzt B. Denzler in 
Nagold von der Universität Zürich und Veterinär Karl Backmund 
im 2. Train-Bataillon in Würzburg von der Universität Bern au DDr. 
med. vet. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Oberveterinär d. Res. Mächens und die Unterveterinäre 
Beuge (Feldart.-Rgt. Nr. 35), Dieckmann (Res.), Erhardt (Res.), 
Gesch (Feldart.-Rgt. Nr. 14), Hagemeier (Feldart.-Rgt. Nr. 27), 
Hein (Feldart.-Rgt. Nr. 45), Kühn (5. Chev.-Rgt.), Laubis (Drag.- 
Rgt. Nr. 26), Schröder (Drag.-Rgt. Nr. 14) und Ziniewicz (Feld¬ 
art.-Rgt. Nr. 40) zu Oberveterinären der Schutztruppe in Deutach-Süd- 
west-Afrika befördert; zu Unterveterinären befördert die Studierenden 
der Mil.-Vet.-Akademie Breithor (Feldart.-Rgt Nr. 57), Dröge (Feld¬ 
art.-Rgt Nr. 9), Fitting (Feldart.-Rgt. Nr. 66), Fontaine (Feldart.- 
Rgt Nr. 24), Garbe (Hus.-Rgt. Nr. 9), Giese (Feldart.-Rgt Nr. 76), 
Hahn (Feldart.-Rgt. Nr. 55), Hölscher (Feldart.-Rgt. Nr. 69), Julian 
(Feldart-Rgt. Nr. 56), Lehmann (Feldart.-Rgt. Nr. 19), Mäder (Feld¬ 
art.-Rgt Nr. 75), Morgenstern (Hus.-Rgt. Nr. 10), Schmidt (Feld- 
art.-Rgt. Nr. 17), Stellmacher (2. Garde-Faldart-Rgt> -und Wan¬ 
trupp (Drag.-Rgt. Nr. 19); Hitze, Oberveterinär im Feldart-Rgt 
Nr. 22, kommandiert als Hilfsinspizient zur Mil.-Vet.-Akademie in Berlin, 
unter Rücktritt von diesem Kommando zurück zum Regiment nach 
Münster (Westf.), desgl. Reichardt, Oberveterinär im Feldart-Rgt 
Nr. 5, zum Drag.-Rgt. Nr. 4 nach Lüben (Schles.) und Sturhan, 
Oberveterinär im Ul.-Rgt. Nr. 4, znm Drag.-Rgt. Nr. 24 nach Dann¬ 
stadt; Dr. Hobstetter, Unt.-Vet. im Feldart-Rgt. Nr. 27, kommand. 
zum komb. Jäger-Rgt. z. Pf., zum Oberveterinär; Schwedler, Unt- 
Vet. im Feldart.-Rgt. Nr. 32 zum Hus.-Rgt. Nr. 19 versetzt; Plat¬ 
sche k, Schlachthausinspektor in Schrimm, Unt.-Vet d. Res. zum Ob.- 
Vet. d. Beurlaubtenstandes; die Einj.-Freiw. Key ssner (Feldart-Rgt 
Nr. 11) und Leonhardt (Feldart.-Rgt. Nr. 26) zu einjähr. Unter¬ 
veterinären befördert; die Oberveterinäre Kant (Drag.-Rgt. Nr. 12) 
und Fritze (Ul.-Rgt. Nr. 8) auf ihren Antrag mit Pension in Ruhe¬ 
stand versetzt; Asche, Sanitätstierarzt in Hecklingen, Oberveterinär 
d. L. I., der erbetene Abschied bewilligt. 

Gestorben: Oswald Klingmttller, Königl. Kreistierarzt in 
Strehlen (Schlesien). 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover^ 
Commissionsverlag: M. & H. Sc ha per in Hannover. 

Druck von Aug. Eber lein & Co. in Hannover. 
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12. Jahrgang. 


Ueberdie pyaemische Kachexie der Schweine, 
und die Schweineseuche. 

(Aus dem veterinärpathologischen Institut der Universität Giessen.) 

Von Professor Dr. Olt. 

(Fortsetzung.) 

Die für die Schweineseuche typischen Abweichungen 
an den Lungen lassen sich mit virulenten Kulturen des 
Bacillus suisepticus erzeugen. Schütz hat das durch die 
ersten Versuche mit diesem Pilz schon im Jahre 1886 be¬ 
wiesen. Vor 2 Jahren habe ich zu Unterrichtszwecken 
ein 3 Monate altes Schwein mit einer Kultur des Bacillus 
suisepticus infiziert, die ich der Liebenswürdigkeit des 
Herrn Prof. Ostertag verdankte. Das Tier wurde an 
dem Vorderkörper aufgerichtet, dann ist ihm eine Auf¬ 
schwemmung der Bazillen so in die Nase gegossen worden, 
dass bei der Inspiration die Kultur in den Kehlkopf und 
weiter in die Luftwege gelangen musste. Zweifellos ist 
die beabsichtigte Aspiration gelungen, denn es stellte sich 
sofort Hustenreiz eiB, der nach einigen Minuten geschwunden 
war. Nach wenigen Tagen hustete das Tier öfter, Appetit¬ 
störungen und Abmagerung stellten sich ein. Nach 16 Tagen 
wurde das Schwein getötet und folgendes ermittelt: 

Im rechten Brustfellsack 30 Gr. graugelbe wässrige 
Flüssigkeit, im linken Brustfellsack und im Mittelfellraum 
spärlich Flüssigkeit. Die Serosa bis auf einige rauhe 
Stellen des Lungenüberzuges spiegelnd und ramiform ge¬ 
rötet. Die Spitzen der rechten Lungenlappen und ein Teil 
des rechten Lungenflügels bis zum oberen stumpfen Rande, 
sowie der erste und zweite linke und der mittlere Lungen¬ 
lappen sind umfangreich, an verschiedenen Stellen mit 
graugelbem feinem Fibrinnetz beschlagen. An diesen Stellen 
ist die Serosa teils trüb und grangelb, teils graurot. Die 
graugelben Partien grenzen sich in scharfumschriebenen, 
geldstückgrossen, unregelmässig gestalteten Feldern gegen 
graurote Bezirke ab. Die umfangreichen Lungenteile sind 
derb, die übrigen rosarot, elastisch und lufthaltig. Auf dem 
Schnitt sind die derben Lungenteile rauh, wie mit feinem. 
Sand bestreut, und im rechten Lungenflügel und mittleren 
Lungenlappen grangelb, trüb und zerreisslich. Die übrigen 
hepatisierten Partien sind graurot und vielfach Sitz hell¬ 
grauer, trüber Herde, die nach ihrer Lage und dem An¬ 
ordnungsverhältnis im Zentrum der Lungenläppchen den 
kleinsten Bronchien entsprechen. Die bronchialen Lymph- 
drüsen sind am das Doppelte vergrössert nnd auf dem 
Schnitt feucht. 

In den hepatisierten Lungenteilen ovoide Bakterien. 
Bemerken will ich, dass eine während der Krankheit vor 
den Nasenlöchern erschienene Schleimmasse die Grips- 
schen Bazillen enthielt, Später gelang mir der Nachweis 
derselben nicht. 


Während sich diese Abhandlung bereits im Drucke 
befand, erschien ein Artikel von Pütz, welcher über Ex¬ 
perimente mit dem Bacillus suisepticus und dem B. pyogenes 
suis berichtet, die Ostertag im hygienischen Institut der 
Berliner tierärztlichen Hochschule vornehmen liess. Sechs 
Ferkeln wurden Lungenteile eines mit Schweineseuche be¬ 
hafteten Schweines durch Fütterung beigebracht. Fünf 
Ferkel blieben gesund und ein Ferkel, das beim gewalt¬ 
samen Einbringen der Lungenstücke hustete und einige 
Teile aspirierte, wies 14 Tage später an den Lungen 
folgende Abweichungen auf: „Hepatisation an beiden Vorder- 
und Mittellappen, einzelne linsengrosse Partien sind rosa¬ 
rot nnd lufthaltig. Peritonitis fibrinosa. Kulturen: ovoide 
Bakterien“. 

Ferner wurden intrapulmonale Impfungen mit Saft aus 
den Lungen schweineseuchekranker Tiere an 12 Ferkeln 
vorgenommen. Drei dieser Ferkel erhielten Lungensaft, 
der durch Chamberland - Kerzen filtriert worden war und 
sonach ovoide Bakterien nicht enthielt. Als diese Tiere 
13 bezw. 8 Tage nach der Impfung getötet wurden, er¬ 
wiesen sie sich gesund. Die übrigen neun mit bakterien¬ 
haltigem Lungensaft geimpften Ferkel waren sämtlich er¬ 
krankt, nnd fanden sich bei allen Hepatisationen der Lungen, 
bei drei Tieren bestand gleichzeitig Pleuritis fibrinosa resp. 
Pericarditis fibrinosa (2 Fälle), und bei 4 dieser Schweine 
waren die Lungen gleichzeitig Sitz nekrotischer bezw. 
käsiger Herde. Kulturell konnten in den neun Fällen 
ovoide Bakterien nachgewiesen werden. 

Vier Ferkel wurden mit Kulturen des Bacillus pyogenes 
suis behandelt. Die intrapulmonale Impfung (2 Fälle), 
hatte die Entstehung von Abszessen zur Folge und fand 
sich in dem Eiter der Bacillus pyogenes suis. In den 
beiden anderen Fällen wurden die Kulturen verfüttert und 
war hierbei das Resultat ein negatives. 

Sonach haben auch diese Versuche bewiesen* 
dass der Bacillus suisepticus die für Schweine¬ 
seuche charakteristischen Krankheitsprozesse er¬ 
zeugt und andererseits der Bacillus pyogenes suis 
Eiterungen unterhält, die mit den für Schweine¬ 
seuche charakteristischen Abweichungen durchaus 
verschieden sind. 

In nachstehendem führe ich übersichtlich die Impf¬ 
resultate an, welche Grips und später Glage und Nieberle 
mit dem Bacillus pyogenes suis erzielt haben, wobei ich 
gleichzeitig die Frage aufwerfe, ob diese Forscher ihren 
Untersuchungsresultaten eine zutreffende Deutung gegeben 
haben. 

Grips verwandte Milchkultur des Bacillus pyogenes 
suis zunächst intravenös und dann per os. 
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DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


27. August. 


1. Fall. Ferkel erhält intravenös & ccm Enltnr des Bac. p. s. 

Am 10. Tag Anschwellung des Unken EUenbogengelenkes bis in 

den Phalangen abwärts. 

Am 11. Tag AnschweUung vom rechten Spronggelenk abwärts 
und daneben am folgenden Tage vier knotige hasel- bis walnassgrosse 
Verdickungen. 

Am 13. Tag Durchfall. 

Am 22. Tag Tod. 

„Der Obduktionsbefund ergab im wesentUchen das Bild einer 
Pyaemie (Grips). 

.Am linken Vorder- und rechten Hinterbeine hatten sich an den 
genannten SteUen umfangreiche Absesse gebildet, die von den Sehnen¬ 
scheiden ausgehen. Am rechten Hinterbein besteht auch Eiterung im 
Metatarsalgelenk und in dessen Umgebung. Ferner finden sich Abszesse 
in der Parotisgegend an der Seite der Impfung. Der Eiter enthält das 
verimpfte Bakterium rein und in grosser Menge.“ 

„Die Spitze der linken Lunge dunkelgraurot, weniger fester als 
das übrige Gewebe, jedoch noch lufthaltig.“ 

Kultur: Bac. pyogenes suis. 

2. Fall. Ferkel wird zu verschiedenen Zeiten mit Milchkultur 
des Bac. pyogenes suis gefüttert. 

Am 8. bis 10. Tag steUt sich Husten ein. 

Am 12. Tag DurchfaU, der längere Zeit anhält und wechselt 
Das Tier magert allmälüich ab und wird vollendeter Kümmerer. 

Am 45. Tag wird das Tier getötet 

Obduktionsbefund. „Haut Sitz nässender Stellen, grau¬ 
schwarzer Schorfe und erheblich verdickt Magen- und Darmschleimhaut 
besonders auf der Höhe der Falten gerötet und bedeckt mit zähen 
fest anhaftenden Schleimmassen. In den Brustfellsäcken klare gelbe 
Flüssigkeit. Lungen fast überall rosarot, lufthaltig. Kompakt, graurot, 
im Volumen klein (!) sind rechts der ganze Mittellappen, sowie 
die unteren, vorderen Abschnitte des Hauptlappens, ausserdem mehrere 
Lobuli-Komplexe in dem zungenförmigen Lappen. Diese Teile sind 
immer scharf intralobulär abgesetzt, glatt auf der Schnittfläche, sehr 
feucht, graurot, und in den Bronchien befindet sich eine 
Menge trüben eiterigen Schleimes. Links sind kompakt der 
grösste Teil des Mittellappens, sowie gleichfalls einige Lobuli-Komplexe 
mitten in dem sonst lufthaltigen zungenförmigen Lappen. Die Be¬ 
schaffenheit dieser Teile ist dieselbe wie die rechts.“ 

3. Fall Ferkel wie Fall 2 behandelt; Verlauf ebenso, das Tier 
wird aber erst am 93. Tage getötet. 

Obduktionsbefund. „Lungen in Expirationsgrösso, zum 
grössten Teil rosarot, knisternd. Kompakt sind rechts der ganze 
zungenförmige Lappen, der Mittellappen, sowie die unteren vorderen 
Abschnitte des Hauptlappens. Diese Teile sind grauweiss von Farbe, 
intralobulär abgesetzt, sehr derb und klein im Volumen (!). 
Das intralobuläre Bindegewebe etwas tiefer im Niveau als die Lobuli. 
Schnittfläche glatt, grauweiss, sarkomatösglänzend. IndenBronchien 
eiterigtrüber Schleim. Mitten in den kompakten grauweissen 
Partien des Hauptlappens mehrere blaurote, gleichfalls kompakte Lobuli 
mit feuchter, glatter Schnittfläche. Links sind kompakt und graurot 
der zungenförmige und der Mittellappen. Ihre Schnittfläche graurot, 
.ziemlich feucht und glatt. Mitten darin an verschiedenen Stellen 
-einige Lobulikomplexe von der grauweissen, derben Beschaffenheit.“ 

Diese Fälle hat Grips in einer vorläufigen Mitteilung 
als Schweineseuche gedeutet. Aus seinen genauen Befund¬ 
angaben geht das jedoch nicht hervor. 

Fall I ist ein ausgezeichnetes Beispiel einer Pyämie 
mit Kachexie im Gefolge. Grips selbst sagt auch „der 
Obduktionsbefund ergab im wesentlichen das Bild einer 
Pyämie“. 

In den Fällen II und III lag je eine eitrige Bronchitis 
mit Atelektase vor. Denn „in den Bronchien befand sich eine 
Menge trüben eiterigen Schleimes“ bezw. „eiterig trüber 
Schleim“ und die „kompakten grauroten“ Partien der 
Lungen waren „im Volumen klein“, „interlobulär abgesetzt“, 
auf dem Schnitt „glatt, grauweiss, sarkomatösglänzend“. 
Alle drei Tiere waren stark abgemagert. 

Sonach waren die drei Tiere an Eiterungsprozessen 
erkrankt. Da in den Fällen II und III die Bronchien 


Sitz des Leidens waren, ist es erklärlich, dass Atelektase 
hinzukam. 

Solche Krankheitsprozesse können, wir nach 
dem bisher Gütigen der Schweineseuche nicht zu¬ 
zählen, es sind spezifisch pyämische Prozesse, und 
die von mir vorgeschlagene Bezeichnung pyämische 
Kachexie passt auch für diese Fälle. 

Grips hat später weitere Versuche an 10 Ferkeln 
angestellt und die Resultate in den „Fortschritten der 
Veterinär-Hygiene“ publiziert. 

a. An 5 Ferkel waren kleine Kultnrgaben des Bacillus 
pyogenes suis verfüttert worden. 

b. 3 Ferkel erhielten ebenfalls zweimal Kultur per os 
und einmal mittelst des Zerstäubnngsapparates in die Nase. 

c. 1 Ferkel wurde wie diese behandelt und ausserdem 
subkutan mit 2 ccm Kultur geimpft. 

Das Muttertier und 2 Ferkel blieben als Kontrolltiere 
mit den geimpften Schweinen zusammen in einem Stalle. 

Ein Kontrolltier (Ferkel) hustet am 8. und 9. Tage. Am 17. Tage 
tritt hartnäckige Verstopfung ein, die bis zum 26. Tage andauert, das 
Tier entwickelt sich kümmerlich, atmet erschwert und stirbt am 37. 
Tage unter allgemeiner Erschöpfung. 

Obduktionsbefund. „In der Bauchhöhle zwei Esslöffel voll 
klarer gelblicher Flüssigkeit. Magen und Darm äusserlich blass, Schleim¬ 
haut in schwer verstreichbare Falten gelegt und mit zähen fest- 
anhaftenden, eiterigen Schleimmassen bedeckt. Lungen links voll¬ 
kommen, rechts zum grössten Teile rosarot, lufthaltig. Der ganze sog. 
innere Lappen sowie ein grösserer Lobulikomplex in der Mitte des 
Mittellappens scharf interlobulär von den lufthaltigen abgesetzt, blau¬ 
rot, kompakt, auf der Schnittfläche feucht und glatt Unregelmässig 
zerstreut mehrere graurote Lobuli, welche Fingereindrücke hinterlassen 
und auf der Schnittfläche sehr feuchtglänzend sind. In den Bron¬ 
chien viel zäher, eiteriger, trüber Schleim.“ 

Gezüchtet wurden neben anderen Pilzen der B. pyogenes snis 
aus dem Darme, der Bronchialschleimhaut und den Lungen. 

Aus den Befundangaben geht hervor, dass das Kontroll¬ 
tier an einer Gastro-Enteritis und Bronchitis suppurativa 
mit Atelektase gelitten hatte. 

Es ist wahrscheinlich, dass der B. pyogenes suis die 
Ursache des Leidens war. Kultur war in die Streu ge¬ 
gossen und an 8 weitere Insassen des Stalles verimpft 
worden. 

Die Krankheitsprozesse waren von denen der Schweine- 
seuche verschieden. Auch hier war der spezifisch 
eiterige Charakter wieder ausgeprägt. 

1. Ferkel (Gruppe a) beginnt am 9. Tage zu husten, bleibt 
munter, entwickelt sich aber schlecht und bekommt am 20. Tage Durch¬ 
fall. Es gelang, aus dem sehr dünnen hellgelben Kote den B. pyogenes 
suis zu züchten. Am 21. und 22. Tage Verstopfung, am 23. Tage 
Durchfall, Flankenschlagen, nervöse Zuckungen und Dispnoe. Im Alter 
von 9 Wochen wird das Tier geschlachtet. 

Obduktionsbefund. „In der Brusthöhle eine grössere Menge 
klare seröse Flüssigkeit Serosa des Magens und Darmes, insbesondere 
des Dickdarms, mit einer Anzahl feiner fadenförmiger Anhängsel ver¬ 
sehen, von welchen einzelne am Ende graugelbe Knötchen tragen, rauh, 
glanzlos und trübe. Mehrere Darmschlingen hierdurch gegenseitig ver¬ 
wachsen. Magen- und Darmsohleimhaut geschwollen, höher gerötet, in 
schwer verstreichbare Falten gelegt und bedeckt mit einer grossen Menge 
fest anhaftenden Schleimes/' 

„Lungen ohne wesentliche Veränderungen. Im Darm ziemlich 
zahlreich feine, rotlaufbazillenähnliche Stäbchen, deren Züchtung nicht 
glückt, nur fremdartige supraphytische Keime wachsen.“ 

Aus diesem Befunde kann nur gefolgert werden, dass 
das mit Kulturen des Bacillus pyogenes suis gefütterte 
Ferkel an einer Gastro-Enteritis und Peritonitis gelitten 
batte, deren Ursache nicht bestimmt ermittelt werden 
konnte, und dass Schweineseuche nicht vorlag. 

2. Ferkel (Gruppe a) bekommt vom 15.—20. Tage Verstopfung, 
nervöse Zuckungen der Bauchmuskeln werden gesehen, das Tier niesst 
öfter, entwickelt sich schlecht und wird dickbauchig. „Am 33. Tage, 
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beim Absetzen, ist es schon ansgesprochen schweineseuchekrank. Am 
37. Tage tritt starker Durchfall ein. Am 40. Tage besteht der Durch¬ 
fall fort. Das Tier ist sehr schwach, kann nicht mehr aufstehen und 
stirbt. Kadaver bis zum Skelett abgemagert, Gewicht 6 Pfund.“ 

Obduktionsbefund: In der Brusthöhle 3 Esslöffel voll klarer, 
seröser Flüssigkeit, Peritoneum leicht rötlich gefärbt. Magen- und 
Darmschleimhaut besonders am Dickdarm geschwollen, vornehmlich auf 
der Höhe der Falten lebhaft rot gefärbt und mit einer grossen Menge 
fest anhaftenden, zähen, trüben Schleimes bedeckt. In den Pleurasäcken 
gleichfalls eine grössere Menge seröser, gelblicher Flüssigkeit, hier ver¬ 
mischt mit einzelnen Fibrinflocken. Ebenso im Herzbeutel. Lungen 
ohne wesentliche Veränderungen.“ 

Grips züfehtete ans : Magen, Dünn- und Dickdarm 
sowie aus der Flüssigkeit der Bauchhöhle und dem Blute 
fast ausschliesslich Kolibakterien, Aussaaten des Bronchial¬ 
schleimes blieben meist steril, nur zwei Kolonien des B. 
pyogenes suis wuchsen. Dieser Fall kann gleichfalls nicht 
als Schweineseuche gedeutet werden. Wie aus dem klini¬ 
schen Befunde die Diagnose hierauf gestellt werden konnte, 
ist mir nicht klar geworden. Ob die Fütterung mit der 
Kultur Ursache des tötlichen Leidens war, lässt sich m. E. ( 
nicht erweisen. . 

3. Ferkel (Gruppe a) beginnt am 12. Tage zu husten, zeigt am 
20. Tage nervöse Zuckungen der Bauchmuskulatur, vom 22. bis 30. Tage 
stellt sich hartnäckige Verstopfung, daün Durchfall und am 39. Tage 
der Tod ein. 

Obduktionsbefund: „In der Bauchhöhle 400 g einer klaren, 
bernsteingelben Flüssigkeit, die an der Luft gerinnt. Auf dem Darme 
lagert eine teilweise zusammenhängende und dann netzartige, teilweise 
in losen Lamellen angeordnete grauweisse Fibrinschicht. Peritoneum 
überall ohne besondere Abweichungen. Dünndarm äusserlich leicht rot. 
Magen- und Darmschleimhaut durchweg geschwollen, besonders auf der 
Höhe der Falten lebhaft rot und mit grauem, trüben, fest anhaftendem 
Schleim reichlich bedeckt. Auf der Leber und Milz einige Fibrin¬ 
gerinnsel.“ „Im rechten Brustfellsack seröse Flüssigkeit, Lungen zum 
grössten Teile lufthaltig-knistemd. Kompakt, graurot von mässigem 
Volumen und mit spitzen Rändern ist der rechte, zungenförmige, 
mittlere und innere Lappen, sowie die dreikantige Spitze, links die 
korrespondierenden Stellen.. Diese Teile sind meist interlobulär abgesetzt, 
ihre Schnittfläche ist glatt, feucht, in den Bronchien befindet sich 
eine Menge trüben eiterigen Schleimers.“ 

„In der Flüssigkeit der Brusthöhle massenhaft Stäbchen von der 
Form der Rotlaufbazillen. Desgleichen vereinzelt in den Bronchien 
neben Sarcinen und Kokken.“ 

Aus den Abweichungen am Magen und Darm und dem 
bakterioskopischen Befund ist zu folgern, dass die tödlich 
verlaufene Krankheit auf die verfütterte Kultur des B. 
pyogenes suis zu beziehen ist. Die Abweichungen an den 
Lungen — Bronchitis suppurativa mit Atelektase — sind 
kein Symptom der Schweineseuche. Dass Atelektase in 
diesem Falle vorlag, geht auch aus einer von Grips ge¬ 
gebenen histologischen Schilderung hervor, aus denen ich 
die Worte herausgreife: „Das Septengewebe überall stark 
mit Rundzellen durchsetzt und um ein Vielfaches ver¬ 
breitert, breite wellige Wülste bildend, welche 
die Alveolen teils vollkommen zum Verschwin¬ 
den bringen, teils noch in unkenntlichen Resten 
übrig lassen.“ 

4. Ferkel (Gruppe a) zeigt am 9. Tage Durchfall, im Kot die 
Grips’sehen Bazillen. Am 21. Tage Verstopfung, das Tier kümmert, 
am 33. Tage Durchfall, der wieder schwindet, das Schwein wird munter, 
am 44- Tage Kot normal, Entwicklung gut, dann tritt Verschlechterung 
ein, am 63. Tage ist das Ferkel vollendeter Kümmerer. Am 86. Tage 
wird das Tier getötet. 

Obduktionsbefund: „Organe der Brusthöhle intakt. In der 
Brusthöhle nur Verdauungstraktus verändert. Die Serosa des Magens 
und noch mehr des Dickdarmes ist mit zahllosen, feinfädigen Anhängseln 
besetzt. Die Schleimhaut des Magens besonders in der rechten Hälfce 
mit einem zähen, weissen, schwer abspülbarem Schleim in grosser 
Menge bedeckt. Die Gruppierung der Drüsen der Schleimhaut ist 


weniger deutlich zu bemerken. Die Schleimhaut ist braun, punktförmig 
pigmentiert. Die Schleimhaut des Dickdarmes ist ebenso verändert.“ 

„Mikroskopisch im Dickdarminhalt sehr zahlreiche Rotlaufbazillen 
ähnliehe Stäbchen neben anderen Bakteriengestalten. Im Magen erstere 
nur vereinzelt nachweisbar. In den Bronchien keine Bakterienvegetation. 
Die Züchtung des spez. Bazillus gelingt nicht.“ 

Wahrscheinlich ist dieses Versuchstier an den Folgen 
der verfütterten Kultur des Bacillus pyogenes suis verendet. 
Ein sicherer Beweis liegt jedoch hierfür nicht vor. Auf 
alle Fälle kann aber die Magen-Darmentzündung nicht als 
Symptom der Schweineseuche gedeutet werden. 

5. Forkel (Gruppe b) „bekommt vom 10. bis 11. Tage Durchfall» 
am 21. Tage Verstopfung, messt vom 33. Tage an öfter und hustet 
vereinzelt rauh. Die Atmung wird beschleunigt, das Tier entwickelt 
sich schlecht und ist am 27. ausgesprochener Kümmerer. Am 74. Tage 
wird das 12 Pfund schwere Schwein geschlachtet.“ 

Obduktionsbefund: „Lungen überall lufthaltig, Bronchial¬ 
schleimhaut mit zähem Schleim bedeckt. Der Dickdarm oberflächlich 
mit zahlreichen bindegewebigen Zotten besetzt, rauh und glanzlos. Die 
Schleimhaut des Darmes ist mit zähem, weissem Schleim bedeckt und 
verdickt.“ „Kulturen aus dem Bronchialschleim ergeben einzelno 
Kolonien des B. pyogenes neben vielen anderen Bakterien. Aus dem 
Darme wachsen vornehmlich Proteusformen.“ 

Sonach war dieses Tier mit einer katarrhalischen 
Darmentzündung, chronischer Entzündung der Serosa des 
Dickdarmes und Bronchitis behaftet. Ob der Bacillus 
pyogenes suis Ursache des Leidens war oder nicht, ist mit 
Sicherheit nicht dargetan, auf alle Fälle entsprechen die er¬ 
mittelten Abweichungen denen der Schweineseuche nicht. 

6. Ferkel (Gruppe b) messt am 12. Tage ausgesprochen, zeigt 
am 17. Tage Durchfall, Schwäche, vom 20. bis 27. Tage Verstopfung, 
magert ab, atmet am 33. Tage sehr beschleunigt. Am 34. Tage pro¬ 
fuser erschöpfender Durchfall, hellgelber, übelriechender Kot; der Tod 
erfolgt am nächsten Tage. 

Obduktionsbefund: „In der Bauchhöhle grössere Mengen 
klarer, bernsteingelber Flüssigkeit. Schleimhaut des Magens und Darms 
überall geschwollen, besonders auf der Höhe der Falten lebhaft rot ge¬ 
färbt und mit einer fest anhaftenden, dicken Schicht zähen, trüben 
Schleimes bedeck. In den Brustfellsäcken grössere Menge seröser 
Flüssigkeit. Lungen ohne wesentliche Veränderungen.“ 

„Im Dickdarm Bakterien von der Form des Bact. coli neben Rot¬ 
laufbazillen ähnlichen. Es glückt die Züchtung des spez. Bazillus aus 
der Lunge und dem Darminhalte. Blut und Parenchym sind steril.“ 

In diesem Falle hat eine Magen-Darmentzündung Vor¬ 
gelegen, die auf die verfütterte Kultur des Bacillus pyogenes 
suis zu beziehen sein dürfte, die aber nicht als 
Symptom der Schweineseuche angesehen werden 
kann. Da dem Tiere ausserdem Kultur in die Nase ge¬ 
spritzt wurde, ist der Nachweis der Bazillen in den 
Lungen erklärlich, 

7. Ferkel (Gruppe b). „Am 13. Tag vorübergehender Durch¬ 
fall, das Tier wenig munter, Entwickelung mangelhaft. Vom 23. bis 33. 
Tage Verstopfung, Schwein elend, anaemisch, nervöse Zuckungen, dann 
Durchfall. Am 49. Tage Husten, 57. Tag klassischer Kümmerer, 58. 
Tag auffallsweise Krämpfe, Zittern. 63. Tag Tier munter, aber dick¬ 
bäuchiger Kümmerer, am 74. Tag wird das Schwein nur 12 Pfund 
schwer geschlachtet.“ 

Obduktionsbefund: „Am Magen und Dünn- und Dickdarm 
liegt ein chronischer Katarrh vor. In den Bronchien befindet sich bis 
in die feinsten Aeste hinein ein zäher grauer Schleim. Die Kultur er¬ 
gibt den B. pyogenes suis aus den Lungen und dem Bronchialschleim 
neben verschiedenen anderen Bakterien; aus dem Darm glückt die 
Isolierung nicht.“ 

Die krankhaften Zustände am Darme und den Bronchien 
dieses Schweines können gleichfalls nicht als Symptome 
der Schweineseuche gedeutet werden. 

8. Ferkel (Gruppe c) hat Kultur per os, in die Nase und ausser¬ 
dem 2 ccm subkutan erhalten. „Am 13. Tag zeigt es Durchfall und- 
kümmert von nun an. Vom 24. Tag ab Verstopfung, am 26. Tag ner¬ 
vöse Zuckungen des Leibes, den 28. Tag wiederholtes Niossen. Das 
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Tier atmet am 21. und 32. Tage scheinbar dispnoisch, zeigt am 83. 
Tage Durchfall, Kot wässerig wie Brei mit gelblichen Flocken durch¬ 
setzt und stirbt an diesem Tage.“ 

„Der Effekt der subkutanen Injektion äusserte sich am nächsten 
Tage in der Entstehung eines Knotens von Walnussgrösse, der am 3. 
fluktuierte. Am 4. Tage Anschwellung halbhühnereigross, am 7. Tage 
starke Fluktuation, Haut auf der Anschwellung sehr dünn, blaurot. 
Perforation am 9. Tage; Eiter grün, enthält den B. pyogenes suis in 
Reinkultur. Am 20. Tage Stelle verheilt.“ 

Obduktionsbefund: „In der Bauchhöhle ca. 300 g klare 
gelbe Flüssigkeit. Gefässe des Gekröses stark injiziert. Magenschleim¬ 
haut geschwollen und mit fest anhaftendem Schleime bedeckt, ebenso 
die des Dünndarmes. In den Brustfellsäcken gleichfalls jene seröse 
Flüssigkeit in grösserer Menge. Lungen rosarot und knisternd. Rechts 
und links an der Spitze des Mittellappens mehrere blaurote, scharf ab¬ 
gesetzte kompakte Lobuli von kleinem Volumen, mit glatter feuchter 
Schnittfläche.“ 

„Aus der Lunge und dem Magen wird der spez. Bazillus gezüchtet. 
Blut und Parenchymaussaaten blieben steril. Aus dem Dickdarm und 
Dünndarm wachsen Kulibakterien.“ 

Nach diesen Befundangaben war das Ferkel mit einem 
Magen-Darmkatarrh und Atelektase der Spitzen zweier 
Lungenlappen, nicht aber mit Schweineseuche behaftet. 

9. Ferkel erhält 2 ccm Kultur des B. pyogenes suis intra¬ 
tracheal. „Das Tier ist vom 7. Tage ab weniger munter und be¬ 
kommt am 10. Tage längeren Hustenanfall. Die Wunde am Halse ist 
am 15. Tage nach Rückbildung der erst eingetretenen eiterigen Ent¬ 
zündung verheilt. Am 17. Tage viel Husten, 26. Tag nervöse 
Zuckungen, 27. Tag Husten. In der Folge gute Entwickelung, aber 
am 60. Tage Husten in Anfällen, 76. Tag mehrfach Erbrechen, ver¬ 
ringerte Futteraufnahme, dann wieder scheinbar gesund. Am 84. Tag 
wird das Tier getötet.“ 

Obduktionsbefund. Die Lungen lobulär verdichtet, indessen 
nur in geringem Umfange. Solche Lobuli finden sich am rechten 
zungenförmigen und rechten und linken Mittellappen. Dieselben sind 
graurot, luftleer, und auf dem Durchschnitt feucht und glatt. Die 
Bronchien enthalten einen zähen granen Schleim. Die Oberfläche des 
Blinddarms ist mit feinen bindegewebigen Zotten bedeckt. An der 
Schleimhaut liegt ein Katarrh vor. Die Kulturversuche ergeben aus 
der Lunge eine reichhaltige Flora verschiedener Arten, vornehmlich 
Kokken, aus dem Darm ebenso. Der Bac. pyogenes ist nicht zu züchten. 

Somit bat dies Tier an einer Bronchitis mit Atelektase, 
Darmkatarrh und chronischen Entzündung der Serosa des 
Blinddarmes, nicht aber an Schweineseuche gelitten. 

Das Mutterschwein, welches zur Kontrolle nicht ge¬ 
impft worden war, aber infizierte Ferkel säugte, erwies 
sich nach dem Schlachten, abgesehen von Veränderungen, 
die auf Strongyliden in den Bronchien zu beziehen waren, 
als gesund. 

Zwei weitere Ferkel eines anderen Muttertieres wurden 
zu den mit Kultur behandelten, bereits erkrankten Schweinen 
gesetzt. Das Resultat war folgendes: 

Das eine Ferkel entwickelt sich anfangs tadellos, nach 14 Tagen 
wird es struppig, kümmert und wird dickbäuchig. Entwickelung 
mangelhaft, nach 28 Tagen ausgesprochener Kümmerer. Am 41. Tag 
wird das Schwein getötet. 

Obduktionsbefund. Brnsteingeweide ohne wesentliche Ab¬ 
weichungen. Die Schleimhaut des Magens geschwollen, pigmentiert 
und reichlich mit zähen schleimigen Massen bedeckt. Dünn- und Dick¬ 
darm wenig verändert. Mikroskopisch rotlaufbazillenartige Stäbchen 
neben anderen auf der Magen- und Darm Schleimhaut in grosser Zahl. 
Aus dem Dünndarm werden mehrere Kolonien des Bac. pyogenes auf 
Serum neben vielen anderen Bakterien gezüchtet. 

Das andere Ferkel wird etwa vom 10. Tage an müde, frisst 
schlecht, gähnt öfters und zeigt perversen Appetit. Kot trocken, mit 
Schleim überzogen. Das Tier kümmert, wird dickbäuchig und hat 
struppiges, rauhes Borstenkleid. Am 48. Tage Ferkel getötet; Gewicht 
14 Pfund. 

Obduktionsbefund: „Keine Veränderungen der Eingeweide der 
Brusthöhle. Die Magenschleimhaut, weniger die des Darmes, ist mit 


dickem, weissem Schleim belegt, der sich in Platten abheben lässt Die 
Schleimhaut selbst ist verdickt, braun pigmentiert und die hügelige 
Beschaffenheit der drüsigen Partien fast verstrichen. Mikroskopisch in 
dem Schleim, auffallend viele Rundzellen, einzelne dicke, meist zn 
zweien gelagerte.Bazillen und rotlaufbazillenartige Stäbchen. Im Darme 
die Flora äusserst mannigfaltig, dabei sind auch viele kleine Stäbchen. 
Auf Serum wachsen aus den Bronchien vornehmlich Kokken, ebenso 
aus dem Magen, neben vielen Kolibakterien und dicken, plumpen 
Stäbchen. Aus dem Darme entwickeln sich dicke Bazillen mit Sporen, 
Kolibakterien und zwei Kolonien des spez. Bacillus.“ 

Von diesen beiden Tieren kann gleichfalls bestimmt 
gesagt werden, dass sie mit Schweineseuche nicht 
behaftet waren. Sie hatten an einem Magen-Darm¬ 
katarrh gelitten, der möglicherweise durch den B. pyogenes 
suis herbeigeführt wurde. Eine solche Ansteckung ist sehr 
wohl denkbar, da Kultur dieses Bazillus in die Streu ge¬ 
gossen wurde, und die übrigen Ferkel des Stalles Kultur 
per os, ausserdem teils in die Nase erhalten hatten und 
bei einem gleichzeitig subkutan geimpftem Ferkel ein 
Abszess perforiert war. 

Die Resultate der Grips’schen Versuche habe ich 
mit Kürzungen, aber inhaltlich möglichst genau zitiert. 
Alle Ferkel, welche per os Kultur des Bacillus pyogenes 
suis erhalten hatten, und die beiden mit diesen zusammen¬ 
gebrachten, nicht direkt infizierten Ferkel haben an einer 
Magen-Darmerkrankung gelitten; bei 4 dieser Tiere waren 
gleichzeitig die Bronchien Sitz zähen, in einem Falle 
eiterigen Schleimes und in 2 Fällen hatte sich Atelektase 
hinzugesellt. 

Es kann angenommen werden, dass die Magen-Darm¬ 
entzündung auf die per os verabreichte Kultur des Bacillus 
pyogenes suis zu beziehen ist. Ob die Erkrankungen der 
Bronchien bei dem Eingehen der Kultur durch Verschlucken 
und Aspiration entstanden sind oder auf andere Weise, 
lässt sich nicht sicher entscheiden (in einem dieser Fälle 
war eine intratracheale Injektion vorgenommen worden, doch 
fand sich nur zäher, grauer Schleim in den Bronchien vor). 

Die . Ferkel haben am zweiten Lebenstage 2—3 ccm 
Milchkultur des Bacillus pyogenes suis erhalten. Es wäre 
auffallend, wenn die Tiere nach dieser Gabe der für das 
Schwein pathogenen Bakterien an einer Magen-Darment¬ 
zündung nicht erkrankt wären. Bei so jungen Säuglingen 
entstehen Magen-Darmerkrankungen nach Fütterung mit 
ungeeigneter Nahrung überhaupt sehr leicht, dazu genügt 
oft schon für sich allein von pathogenen Mikroorganismen 
freie saure Milch, oder andere als die Muttermilch. Es 
ist daher noch sehr fraglich, ob lediglich die 
Giftwirkung der Kultur die Erkrankung des 
Magens und Darmes anregte und Kolibakterien 
den Magen-Darmkatarrh unterhielten, oder ob 
ausschliesslich der Bacillus pyogenes suis Ur¬ 
sache der Krankheit war. In dieser Hinsicht sind 
die von Jensen über die Kälberruhr gemachten Be¬ 
obachtungen sehr interessant und lehrreich. Beachtenswert 
ist die Tatsache, dass das Mutterschwein von der Infektion 
verschont blieb, trotzdem Kultur in die Streu gegossen 
worden war und sämtliche Insassen des Stalles, auch die 
nicht mit Kultur gefütterten beiden Ferkel eines andereu 
Wurfes an einer Magen-Darmerkrankung gelitten hatten. 

Magen-Darmkatarrhe, die denen der von Grips er¬ 
zeugten gleichen, treten gelegentlich unter Ferkeln spontan 
auf. Sie haben mit Schweineseuche nichts gemein, gleichen 
vielmehr den überhaupt bei verschiedenen Tiergattungen 
vorkommenden Magen-Darmerkrankungen der Säuglinge, die 
mit grosser Mortalität auf treten und unter Ferkeln einen 
ebenso infektiösen Charakter annehmen können, wie das 
bei der Kälberruhr der Fall ist. 
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Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

26. Satteldruck. 

! ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 274. 

Pyoktaninvasogen *) wird empfohlen. 

27. Schlempemauke. 

J ) Frank, Schlempemauke bei Saugfohlen. W. f. T. u. V. 1902, 
Seite 271. 

Frank 1 ) bekam 2 Saugfohlen, deren Mütter Kartoffel¬ 
schlempe erhalten hatten, wegen Schlempemauke in Behand¬ 
lung. Dadurch, dass die Stuten keine Schlempe mehr er¬ 
hielten und die erkrankten Stellen bei den Fohlen mit 
Kreosot behandelt wurden, konnte völlige Heilung erzielt 
werden. 

28. Sommerräude. 

*) Bemerkenswerte Einzelteile. Sächs. Ber. 1901, Seite 48. 

*) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 291. 

Menzel 2 ) empfiehlt Einreibungen von Ammon, sulfo- 
ichthyolic. mit Spiritus (10 proz.) und Seifenspiritus, 
Prietsch 1 ) hat guten Erfolg von Waschungen mit Karbol¬ 
seifenwasser und Ichthyoleinreibungen gesehen. 

29. Stollbeule. 

*) Ducasse, Ueber ein neues Verfahren der Ausschälung der 
chronischen Stollbeule. Le Repertoire de police samt, 1901, Seite 226. 

*) Hauptmann, Therapie der Bursitis beim Pferde. Tierärztl. 
Centralblatt, 1901, Seite 870. 

8 ) Marder, Mitteilungen aus der Praxis. B. T. W., 1901, Seite 15. 

4 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd., 1902, Seite 817. 

Um der Entstehung der Stollbeule vorzubeugen, em¬ 
pfiehlt Hauptmann 2 ) nach dem Vorschläge Nielsen’s 
die hosenartigen Pelzschützer. Die Stollen werden ent¬ 
fernt, der Beschlag geregelt und der ganze Huf mit einem 
Schuh oder Verband umgeben. Auch kann durch ring¬ 
förmige Polsterung des Fessels oder durch. Aufschnallen 
eines dreikantigen Holzes unterhalb der veränderten Bursa 
eine neue Reizung vermieden werden. 

Marder 8 ) beseitigt chronische aseptische Stollbeulen 
dadurch, dass er die ganze Stollbeule mit der äusseren 
Haut wegschneidet. Er lässt die Geschwulst mit der 
äusseren Haut durch einen Gehilfen möglichst weit vom 
Ellenbogen abziehen und durchschneidet die Haut auf der 
oberen Fläche der Geschwulst und dann aussen, innen und 
schliesslich unten. Diese Behandlungsweise der Stollbeulen 
wird von Kram eil 4 ) empfohlen. 

Ducasse 1 ) nimmt die Operation an der äusseren 
Seite der Gliedmasse vor und erzielt auf diesem Wege 
eine rasche Vernarbung der Wunde. Er verfährt in folgender 
Weise: Das Tier wird auf die der Geschwulst entgegen¬ 
gesetzte Seite niedergelegt und die Operation unter Chloro¬ 
formnarkose vorgenommen. Nach gründlicher Desinfektion 
des Operationsfeldes werden am stehenden Pferde mittelst 
Jodtinktur oder spirituöser Korallinlösung in der Höhe des 
Ellenbogens über die äussere Fläche des Vorarms, eine 
über und eine andere unter der Geschwulst, zwei parallel 
und horizontal verlaufende Linien angelegt. Diese endigen 
vorn fast in der Mitte der Breite des Vorarms und hinten 
an einer gedachten Linie, die vom Gipfel des Olekranon 
ausgeht und senkrecht längs des hinteren Randes der 
Gliedmasse verläuft. Diese Linie schneidet die Geschwulst 
in zwei gleiche Teile. Der Schnitt geht durch die ganze 
Haut und letztere wird von der Vorarmfaszie und der 
Oberfläche der Geschwulst getrennt. Die Gefässe werden 
unterbunden. Dann wird die Geschwulst mit Hülfe eines 
Wundhakens oder eines Bandes ergriffen und mit der 
Scheere an der Basis mit kleinen Schnitten und unter Be¬ 


achtung der zahlreichen Gefässe abgelöst. Nach Entfernung 
der Geschwulst und erfolgter Blutstillung wird die Wunde 
mit Sublimatwasser (1:1000) gereinigt, der Hautlappen 
zurückgeklappt und mit Florentiner Haar angenäht. Alle 
6 bis 7 mm wird eine Naht angebracht .«■ In die Vertiefung 
wird ein Drainrohr gelegt und nach Beendigung der Naht 
Jodoform aufgestreut oder Jodoformgaze aufgelegt. Das 
Ganze wird mit Kollodium (Kollodium 30,0, Balsam, cana- 
dens. l,o, 01. Ricini 0,5) bedeckt. Nach Verlauf von 5— 
10 Tagen kann die Naht entfernt werden. 

30. Trichorrhexis. 

J ) Tennert, Ueber Trichorrhexis mit spezieller Berücksichtigung 
der Aetiologie und Therapie. Ztschr. f. Vtkd., 1902, Seite 361. 

Nach Tennert 1 ) wirken hierbei weder Seife, Lysol, 
Py oktanin, Jodtinktur, Eukalyptusöl, Praecipitatsalbe, 
Sublimat, noch Pyrogallol, Perubalsam und Petroleum. 

31. Warzen. 

0 Angerstein, Kleine Mitteilungen aus der Praxis. B. T. W., 
1901, Seite 559. 

2 ) Krankheiten der äusseren Bedeckung. Stat. Vtrsntbr. über die 
Königl. Bayer. Armee für 1900, Seite 96. 

8 ) Matthiesen, Beseitigung von Warzen bei Pferden durch 
Auripigment. D. T. W., 1901, Seite 242. 

4 ) P6ous, Behandlung von Warzen durch eine Salbe mit Arsen 
und Canthariden. Journ. de mäd. vät. et de Zootechnie, 1902, Seite 400. 

Auripigment vermittelst eines Holzspatels oder Watte¬ 
bausches in Zwischenzeiten von 5 Tagen auf den ober¬ 
flächlich wund gemachten Warzen verrieben, bis sie äusser- 
lich goldgelb aussehen, beseitigt diese nach Matthiesen 3 ) 
bei Pferden in kurzer Zeit. Anger stein 1 ), der von der 
Anwendung der gesättigten Kal. chromic.-Lösung keinen 
Erfolg sah, beseitigt die Warzen mit Hilfe von acid. arsenicos. 
Dieses lässt er auf den Stumpf der abgebundenen oder 
mittelst eines Bindfadens abgeschnittenen Warzen ein¬ 
reiben. In der bayerischen Armee 2 ) werden warzenförmige 
Wucherungen an den Gliedmassen und in der Fesselbeuge 
unter künstlicher Blutleere entfernt. Die ganze Wund¬ 
fläche wird mit dem Thermokauter gebrannt Und bei der 
weiteren Behandlung Tannoform benutzt. Pecus 4 ) lässt 
die Oberfläche der Geschwulst mit Hilfe eines Brenneisens 
austrocknen und dann eine auf dem Feuer flüssig gemachte 
Salbe mit Hilfe eines Spatels einreiben. Die Salbe besteht 
aus Acid. arsenicos., Cantharid. plv. ää 1,0, Therebinth. 
commun. 2,0, 01. Olivar. Cera ää 5,0. Sie wird zweimal 
in Zwischenzeiten von einigen Tagen eingerieben und nach 
dem Einreiben wird das glühende Eisen in die Nähe der 
Haut gebracht, um die Salbe zum Schmelzen zu bringen. 


Referate. 

Untersuchungen 

über den Zustand der Augen bei scheuenden Pferden. 

Von Prof. Dr. F. Schwendimann-Bern. 

(Archiv f. wissenschaftl. und prakt. Tierheilk. 29. Bd. S. 549.) 

Da im allgemeinen grosse Uebereinstimmung darüber 
besteht, dass gewisse Sehstörungen dem Scheuen der Pferde 
zu gründe liegen können, so hatte sich Schwendimann 
die Aufgabe gestellt, wissenschaftlich einwandsfrei zu er¬ 
mitteln, welcher Anteil den Sehstörungen, mögen diese 
nun durch Brechungsanomalien oder durch materielle Ver¬ 
änderungen bedingt sein, als Ursache des Scheuens der 
Pferde tatsächlich zukommt. 

Nach Erwägung 'der vorliegenden Literatur und Be¬ 
sprechung der für die Untugend des Scheuens inbetracht 
kommenden ätiologischen Verhältnisse, berichtet Verf. über 
sein Untersuchungsmaterial und die von ihm angewandten 
Untersuchungsmethoden. Ersteres bestand aus 50 Pferden 
und ebensovielen Kontrollpferden, die überwiegend der eid- 
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genössischen Armee angehörten, wegen der letzteren muss 
auf das Original verwiesen werden. 

Aus den Ergebnissen der ausserordentlich interessanten 
und verdienstvollen Arbeit Schwendimann’s verdienen 
insbesondere folgende Schlussfolgerungen Beachtung: 

Schon bei einem oberflächlichen Verlauf der Befunde 
fällt die verhältnismässig grosse Zahl der er¬ 
haltenen positiven Resultate bei den scheuen 
Pferden gegenüber denjenigen der Kontrollpferde auf. 
Sie übertreffen sowohl an Zahl wie an Bedeutung die bei 
den letzteren festgestellten Anomalien. 

Materielle Veränderungen finden wir bei den 
50 untersuchten scheuen Pferden 27 mal (= 54 Proz.), 
Refraktionsanomalien 22 mal (= 44 Proz.); und 
blos bei 10 Pferden (= 20 Proz.) liegen keine positiven 
Befunde vor, wobei überdies zu beachten bleibt, dass 5 dieser 
letzteren noch junge unfertige Remonten des Remonten- 
Kurses in Aarau waren. 

Bei den Kontrollpferden wurden anormale Ver¬ 
änderungen 18 mal (= 26 Proz.) angetroffen, während 
Refraktionsstörungen 11 mal (= 22 Proz.) vorkamen; ohne 
positives Ergebnis blieb die Untersuchung bei 26 Pferden 
(= 52 Proz.). 

Gewissermassen als Gesamtbefund mag hier noch 
ausdrücklich auf die Häufigkeit der Fälle hingewiesen 
werden, wo pathologische Veränderungen bei der kom¬ 
binierten Untersuchung mit dem Augenspiegel und der 
fokalen Beleuchtung an und im Pferdeauge konstatiert 
werden können. Für die Entstehung dieser pathologischen 
Veränderungen macht S. vor allem die periodische Augen¬ 
entzündung und die Brustseuche verantwortlich. 

Dazu kommt noch die durch die Erfahrung erhärtete 
Tatsache, dass gewisse fehlerhafte Zustände gerade der 
Augen mit grosser Hartnäckigkeit sich vererben. 

Nicht minder mag auch der Einfluss der Domestikation 
an diesen Zuständen beteiligt sein, und endlich wäre noch — 
last not least — des vielfach üblichen, unzweckmässigen, 
rohen Dienstgebrauchs Erwähnung zu tun. 

Bei einer näheren Betrachtung der erhaltenen positiven 
Resultate fällt es schon etwas schwieriger, ihre Bedeutung 
für das Sehgeschäft richtig zu ermessen, welchen ursäch¬ 
lichen Anteil sie sodann am Scheuen haben, scheint mir 
noch weit unsicherer zu sein. Der Ausfall der subjektiven 
Prüfung beim Tiere bietet für all dies hinlängliche Er¬ 
klärung. Erfahrungsgemäss wissen wir jedoch, dass ein¬ 
seitig erblindete Pferde oft keine richtige Abschätzung für 
Höhen und Distanzen besitzen. 

Ohne Weiteres kann ferner mit Sicherheit gefolgert 
werden, dass die so zahlreichen Trübungen der 
brechenden Medien das Sehen in erheblichem Grade 
stören müssen; und unter diesen sind es besonders die 
zentral gelegenen, für Licht eben passierbaren Opazitäten 
der Kornea und der Linse, die unter Umständen noch 
störender wirken, als eine kompakte Trübung. 

Die Glaskörpertrübungen, die meist beweglich 
sind, werden dem Menschen bekanntermassen oft sehr 
lästig, man ist berechtigt, die gleiche Wirkung dieser 
Anomalie auch bei den Tieren vorauszusetzen. 

Anomalien der Gefässentwicklung und der 
Pigmentierung der Chlorioidea, so, wie sie von 
uns gefunden wurden, dürften dagegen kaum einen nach¬ 
teiligen Einfluss auszuüben imstande gewesen sein. 

Grössere Bedeutung hinwiederum ist den Refraktions- 
anomalien beizumessen. Das gilt insbesondere für den 
pathologischen Astigmatismus. Da die in so beschaffenen 
Augen entstehenden Zerstreuungskreise auf der Netzhaut 
beim Menschen das Sehen notorisch erheblich stören, so 
steht der Annahme, dass dem auch beim Pferde so sein 
werde, wiederum kein ersichtlicher Wahrscheinlichkeits¬ 
grund entgegen. 

Der pathologische Hornhautastigmatismus ist nun beim 


Pferd, wie aus den Beobachtungen Schwendimann’s 
und anderer hervorgeht, gar kein so seltener Befand. 
Allerdings aber werden durch die verengerte und spalt¬ 
förmige Pupille die Nachteile des Astigmatismus zum 
grossen Teil paralysiert, indem das so beschaffene Sehloch 
alles unregelmässig durch die Hornhaut gebrochene Licht 
abblendet. 

Die Ursachen all dieser zahlreichen Anomalien in den 
Krtimmungsverhältnissen der Hornhaut sind nach S.’s An¬ 
sicht bedingt durch den verhältnismässig grossen Radius 
der Kornea, wodurch viel eher Abweichungen in der regel¬ 
mässigen Wölbung entstehen können, als in den kürzer 
gespannten Meridianen des menschlichen Auges. Nament¬ 
lich dürfte auch gerade hier der Einfluss der Domestikation 
siöh in erheblichem Grade geltend machen; zumal das 
kurze (straffe) Angebundensein an eine Wand oder Mauer 
im dunklen Stalle, die grösste Zeit des Lebens hindurch, 
wird dabei jedenfalls nicht unwesentlich inbetracht fallen. 

Die übrigen Brechungsanomalien endlich, die in den 
Befanden des Verf. vorkamen, sind numerisch und graduell 
so gering, dass ihnen ein erheblicher Einfluss inbezug auf 
das Scheuen der Tiere schwerlich beigemessen werden kann. 

Bei der grossen Schwierigkeit, die Brechungszustände 
zu messen, können die zitierten Resultate anderer Be¬ 
obachter nur mit Vorsicht aufgenommen werden. Nament¬ 
lich muss die grosse Zahl der aufgefundenen erheblichen 
Myopien geradezu überraschen, wenn man bedenkt, dass 
die Kurzsichtigkeit beim Menschen fast ausschliesslich durch 
die Naharbeit verursacht wird. 

Die für das Sehen so bedeutungsvolle Akkomodation 
wurde aus naheliegenden Gründen, namentlich, weil wir 
hierüber beim Pferd noch wenig wissen können, bei S.’s 
Untersuchungen ausser Acht gelassen. 

Das Ergebnis seiner Untersuchungen fasst Schwendi- 
mann dahin zusammen, dass in Verbindung mit 
individueller Furchtsamkeit, die beim Pferde 
so häufig angetroffen wird, gewisse Trübungen 
der brechenden Medien, der unregelmässige 
Astigmatismus, pathologische Zustände des Augen¬ 
hintergrundes und Störungen der Akkomodation 
wohl imstande sind, Scheuen zu bedingen. 

Edelmann. 


Ueber die Bedeutung der Lungeninfusionen 
für die Diagnose und Therapie der Lungentuberkulose. 

Von Prof. Dr. Jakob (in Gemeinschaft mit Obertierarzt Bongert 
und Prof. Dr. Rosenberg)-Berlin. 

(Deutsche medizinische Wochenschrift, 1904, Nr. 26—28.) 

Der Gedanke einer direkten lokalen Behandlung der 
Lungentuberkulose liegt schon seit Jahrzehnten in der Luft; 
er hat in den vielen Versuchen, die Krankheit durch In¬ 
halation zu beeinflussen, säine praktische AnVendtfng 'ge¬ 
funden. Mit dieser Behandlungsmethode der Lungentuber¬ 
kulose sind aber bis jetzt nur geringe Erfolge gezeitigt 
worden, weil von den inhalierten Medikamenten nur ganz 
minimale Quantitäten das erkrankte Lungengebiet erreichen. 

Es galt nun das Problem zu lösen, ob man vom Munde 
aus grössere Mengen von Flüssigkeit direkt in die Bron¬ 
chien unterhalb der Bifurkation bringen könne. 

Tracheotomierten Kaninchen wurde ein Katheter bis 
in einen Hauptbronchus vorgeschoben und es wurden zirka 
15 ccm Anilinblaulösung infundiert. Gleichgültig ob die 
Tötung der Tiere sofort oder erst nach mehreren Tagen 
erfolgte; in beiden Fällen waren die beiden Lungen, be¬ 
ziehungsweise diejenige, in welche die Flüssigkeit gelangt 
war, in allen ihren Lappen und in den verschiedensten 
Bezirken mit blauen Herden durchsetzt; das Lungengewebe 
hatte sich förmlich mit dem Farbstoff imbibiert. 

Ferner wurde zwei Kaninchen je 10 ccm einer 8 proz. 
Natrium-Salizyllösung intravenös injiziert. Nach zwei Stunden 
bereits war im Urin die Eisenchloridreaktion positiv. In 
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den Lungen der getöteten Tiere war Salizylsäure nicht 
nachzuweisen. Hingegen war dies noch nach Tagen der 
Fall, wenn dasselbe Mittel intrapulmonal appliziert wurde. 
Die Lunge hat also die Fähigkeit, gewisse ihr direkt ein¬ 
verleibte Medikamente zu einer längeren Wirkung zurück¬ 
zuhalten. 

Nach diesen Vorversuchen wurde die intrapulmonale 
Infusion bei 5 mit Lungentuberkulose behafteten Kühen 
angewandt. Es waren dies Tiere, welche von der ost- 
preussischen Herdbuch-Gesellschaft wegen hochgradiger 
offener Tuberkulose zur Ausmerzung bestimmt waren. Stets 
waren in den Ausstrichpräparaten der Rachenschleimhaut 
Tuberkelbazillen in mehr oder weniger grosser Anzahl nach¬ 
zuweisen, bei zwei Kühen auch im Scheidenausfluss. 

I. Kuh Nr. 1, in mittelmässigem Nährzustande befind¬ 
lich, mit positivem Bazillenbefund im Bronchial- und 
Scheidensekret, erhielt 22 intrapulmonale Infusionen von 
je 500 ccm einer 0,1 proz. Kreosotlösung und zwar mittelst 
eines durch die Tracheotomieöflhung bis zur Bifurkation 
eingeführten 40 cm langen Katheters. 

Die Kuh zeigte während der ganzen mehrmonatlichen 
Versuchszeit ein äusserst munteres Benehmen und gutes 
Allgemeinbefinden. In Ausstrichpräparaten des Bronchial¬ 
schleimes waren zeitweise gar keine Tuberkelbazillen nach¬ 
zuweisen. 

Nach der Schlachtung fanden sich auf dem Durchschnitt 
durch die Lungen zahlreiche hirsekorngrosse graue Knöt¬ 
chen und erbsen- bis haselnussgrosse runde, verkäste und 
verkalkte Knoten, welche in den interlobulären Binde- 
gewebszügen ihre Lagen haben. In den hinteren Lungen¬ 
abschnitten zeigten diese grösseren derben, embolischen 
Lungentuberkel eine deutliche weisse bindegewebige Ab¬ 
grenzung und zwischen dieser und dem verkalkten Zentrum 
des Tuberkels eine starke rötliche entzündliche Zone, die 
man ebenso wie die umfangreiche bindegewebige Kapsel in 
tuberkulösen Rinderlungen in solchem Umfange fast niemals 
antrifft. Im rechten hinteren Lungenlappen wurden beim 
Durchschneiden mehrere walnuss- bis hühnereigrosse 
Kavernen freigelegt, welche durch eine glatte bindegewebige 
Kapsel von 5 mm Dicke allseitig abgeschlossen waren. 

Kuh Nr. 2, die am schlechtesten genährte von den 
5 Versuchskühen, erhielt in fünfmonatlicher Behandlung 
30 mal je 500 ccm einer 0,1 proz., später einer 0,2 proz. 
und zuletzt einer 0,4 proz. Tuberkulinlösung infundiert (ins¬ 
gesamt 23 g Tuberkulin). Nach der jedesmaligen Infusion 
stellte sich sofort eine starke Dispnoe und eine schnelle, 
1—2 Tage anhaltende Temperatursteigerung bis zu 41,5° C. 
ein; die Futteraufnahme blieb während dieser starken 
Tuberkulinreaktion stets gut. Während der Behandlungs¬ 
zeit nahm die Kuh 40 kg an Körpergewicht zu. 

Nach der Schlachtung fanden sich in der Lunge ähn¬ 
liche Veränderungen Wie bei No. 1 mit ganz der gleichen 
Tendenz zur bindegewebigen Abkapselung. (Auch von 
Professor Ostertag wurde die starke bindegewebige Ab¬ 
kapselung der tuberkulösen Kavernen mit der entzündlichen 
Reaktionszone als etwas Ungewöhnliches bezeichnet, als 
ein Heileffekt, welcher auf die pulmonale Behandlung zurück¬ 
zuführen sei und der sonst in dieser Ausdehnung bei tuber¬ 
kulösen Kühen niemals zur Beobachtung gelange.) 

Kuh Nr. 3 wurde mit Hetol, Kuh Nr. 4 mit Methylen¬ 
blau und Kuh Nr. 5 mit 0,1 proz. Pyoktaninlösung intra¬ 
pulmonal behandelt. 

Bei der Hetol-Kuh war nur geringe, bei den anderen 
Kühen überhaupt keine Neigung zur Abkapselung der 
Kavernen etc. zu sehen. 

Es hat sich demnach bei den Heilversuchen nur das 
Tuberkulin und das Kreosot wirksam gezeigt. 

Gleichzeitig mit diesen Heilversuchen an tuberkulösen 
Rindern wurden Abtötungsversuche von Tuberkelbazillen 
in tuberkulösen Gewebsstückchen und in Reinkulturen mit 
den bei den tuberkulösen Kühen angewandten Mitteln vor¬ 


genommen, selbstverständlich unter gleichzeitiger Prüfung 
desselben, aber nicht behandelten Materials an Kontroll¬ 
ieren. 

Nach 51 ständiger Einwirkung einer 0,1 proz. Tuber¬ 
kulinlösung zeigten sich stark tuberkelbazillenhaltige 
Gewebsstückchen nicht mehr infektionsfähig; Tuberkel¬ 
bazillen in Reinkulturen nach 48stündiger Einwirkung. 
Dieselbe Wirkung hatte Gujasanol (Höchst) in 1 proz. Lösung 
nach 48 Stunden, Kreosot (0,1 proz.) nach 72 Stunden, 
Methylenblau (0,2 proz.) nach 72 Stunden, aber nur bei 
Brutschrankwärme; Hetol (0,01proz.) undPyoktanin (0,lproz.) 
bewirkten nach 72 ständiger Einwirkung bei Bruttemperatur 
nur eine mässige Abschwächung der Virulenz. 

Demnach ist dem Tuberkulin eine direkt 
bakterizide Wirkung gegenüber den Tuberkel¬ 
bazillen zuzusprechen. 

Nach diesen Vorversuchen wandte Verfasser die pul¬ 
monale Infusion von Tuberkulinlösungen (per laryngem nach 
Anästhesierung desselben und der Trachea) in 5 Fällen von 
menschlicher Lungentuberkulose an, jedesmal mit dem Er¬ 
folge einer derartigen Besserung des Leidens, dass vier 
Patienten nach mehrmonatlicher Behandlung als klinisch 
geheilt entlassen werden konnten. 

Die Methode der Pulmonalinfusion wird aber nicht nur 
in therapeutischer sondern auch in diagnostischer Hinsicht 
in Zukunft grosse Dienste leisten: Besteht bei einem 
Individuum Lungentuberkulose, so tritt nach 
der Pulmonalinfusion von Tuberkulin eine 
Temperaturerhöhung meist bei dem zehnten 
oder zwölften Teil derjenigen Dosis auf, welche 
man subkutan zur Erreichung des gleichen 
Zweckes injizieren muss. Ist dagegen die Tuber¬ 
kulose an einer andern Stelle als in den Lungen lokalisiert, 
so braucht man für den positiven Ausfall der Tuberkulin¬ 
reaktion mit Hilfe der Pulmonalinfusion die gleiche oder 
sogar eine höhere Dosis als mit der subkutanen Injektion. 

Zürn. 


Ein Embryotomiemesser. 

Von Landamtstierarzt E. Hanenstein in Moskau. 

(Archiv f. wissensch. n. praht. Tierheilk. 30. Bd. 8. 136 — 140.) 

Hauenstein beschreibt an der Hand von 5 Abbildungen 
ein von ihm konstruiertes Fingermesser, dessen Heft fast 
ganz platt ist. Die obere Fläche des letzteren entspricht 
ganz der inneren Fläche der Hand. Rechts vom Heft und 
dem Ring geht quer ein 2 1 /* cm langer und l 1 /« cm breiter 
Fortsatz aus, der unter dem Mittelfinger des Operateurs zu 
liegen kommt. Ausserdem befindet sich an der linken Seite 
des Griffes gleich unter dem Ringe eine Hervorragung, auf 
die der Daumen zu liegen kommt. Diese KonstnSction 
sichert eine feste Stellung des Messers in der Hand des 
Operateurs. Zum Einführen des Messers in die Gebär¬ 
mutter wird der Zeigefinger durch den Ring geführt und 
die Klinge mit dem Daumen gegen die innere Fläche des 
Mittelfingers fest angedrückt. 

Auch ein Hakenfingermesser, das ähnlich dem be¬ 
schriebenen gebaut ist, lässt sich gut gebrauchen. 

_ Edelmann. 

Aneurysma der zwei- und dreizipfligen Herzklappe. 

Von E. Lövy, Staatstierarzt. 

(Allatorvosi Lapok 1904, Nr. 4.) 

An der zwei- und dreizipfligen Klappe eines sonst 
vollkommen gesunden vier Wochen alten Kalbes wurden 
hirsekorn- bis sagokorngrosse, dunkelrote Erhabenheiten 
gefunden, in deren Umgebung keine Spur von Entzündung 
nachgewiesen werden konnte. Der Inhalt dieser Erhaben¬ 
heiten war reines Blut und die Innenfläche derselben ganz 
platt. Verf. ist geneigt anznnehmen, dass es sich um Er¬ 
weiterungen der innerhalb der Klappen verlaufenden Blut¬ 
gefässe gehandelt hatte. Marek. 
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Tierzucht und Tierhaltung. 

Jahresbericht des Badischen Viehversicherungsverbandes 
über das Jahr 1903. 

Im „Badischen Tierzüchter“ gibt Bezirkstierarzt Maier- 
Konstanz einen lehrreichen Auszug aus dem Jahresbericht 
des Badischen Viehversicherungsverbandes, aus dem die 
erstaunlichen Vorteile desselben für die Landwirte klar 
hervorgehen. 

Der Badische Viehversicherungsverband umfasste am 
Jahresschluss 1903 271 Ortsviehversicherungsanstalten und 
24 868 Viehbesitzer mit 21584 versicherten Tieren. Die 
letzteren stellten einen Versicherungswert von 29945565 Mk. 
dar. Der Durchschnittswert eines versicherten Tieres be¬ 
trug 826 Mk. 97 Pfg. Die durch die Amtskassen ausbe¬ 
zahlten Entschädigungen beliefen sich auf 533 283 Mk. 20 Pf. 
gleich 1,78 Proz. des gesamten Versicherungswertes. 

Im Berichtsjahr wurden 2121 Entschädigungsansprüche 
erhoben, von denen 2064 = 93,31 Proz. begründet und voll 
ausbezahlt wurden. 19 Fälle = 0,90 Proz. waren teilweise 
begründet, während 38 = 1,79 Pioz. als unbegründet zu¬ 
rückgewiesen wurden. Wie ersichtlich, gelangte weitaus 
der grösste Teil der Ersatzansprüche glatt zur Auszahlung. 

Von den entschädigten Rindviehstücken waren 
notgeschlachtet 1832 = 87,95 Proz. 

umgestanden 139 = 6,67 „ 

gewerblich geschlachte t 112 = 5,38 „ 

Zusammen 2038 = 5,38 Proz. 

Unter den zur Entschädigung gelangten Tieren waren: 
Kühe 1628 = 78,16 Proz. 

Rinder, Kalbinnen 370 = 17,76 „ 

Farren 70 = 3,26 „ 

Ochsen 15 = 0,72 „ 

Davon standen im Alter: 

unter 1 Jahr 148 = 7,11 Proz. 

von 1—5 Jahren 768 = 36,87 „ 

von 6—12 Jahren 1059 = 50,84 „ 

über 12 Jahren 108 = 5,18 „ 

Bei den 1971 wegen Notschlachtung und Umstehen 
entschädigten Fällen fand statt: 

Notschlachtung Tod durch Umstehen 
Tierärztl. Behandlung iu Fällen in Fällen 

oder Untersuchung 1666 = 90,94 Proz. 64=46,04 Proz. 
Keine Untersuchung 166= 9,06 „ 75 = 53,96 „ 

Zur Auszahlung gelangten, wie bereits erwähnt, 533283 
Mark 20 Pfg. und zwar für 1901 notgeschlachtete und um¬ 
gestandene Tiere 522227 Mk. 30 Pfg. und für 112 gewerbs¬ 
mässig geschlachtete Tiere (sog. Schlacht-Viehversicherung) 
11055 Mk. 90 Pfg. 

Für notgeschlachtete und umgestandene Tiere wurden 
durchschnittlich 264 Mk. 25 Pfg. pro Stück = 81,03 Proz. 
des durchschnittlichen Versicherungswertes entschädigt. Bei 
der Schlacht-Viehversicherung betrug die durchschnittliche 
Entschädigung 98 Mk. 71 Pfg. pro Stück. 

Der aus Tieren und Tierteilen erzielte Reinerlös belief 
sich auf 280227 Mk. 30 Pfg. = 111 Mk. 88 Pfg. für das Tier 
oder = 42,24 Proz. der bezahlten Entschädigungssumme. 

Die durchschnittliche Ortsumlage betrug 83 Pfg. für 
100 Mk. Versicherungswert gegenüber 90 Pfg. im Vorjahr. 
Die Höhe dieser Ortsumlagen waren allerdings in den ein¬ 
zelnen Anstalten eine verschiedene; sie schwankte von 4 
bis 218 Pfg. und belief sich 

auf 0—50 Pfg. bei 71 Ortsanstalten = 25,26 Proz. 

„ 51-100 „ 127 „ = 45,20 „ 

„ 101—150 „ „ 61 „ = 21,71 „ 

über 150 „ „ 22 ,, = 7,83 ,, 

In 160 Ortsanstalten = 56,94 Proz. blieb die Orts¬ 
umlage unter dem Durchschnitt von 83 Pfg., während in 
121 Ortsanstalten = 43,06 Proz. derselbe überschritten 
wurde. 

Die Verbandsumlage, d. i. diejenige Umlage, die alle 


Ortsanstalten zu entrichten haben, gleichviel ob Verluste 
vorgekommen sind oder nicht, sollte im Berichtsjahre behufs 
Deckung des Verbandsaufwandes von 160614 Mk. 11 Pfg. 
für 100 Mk. Versicherungswert 54 Pfg. (gegen 57 im Vor¬ 
jahre) betragen. Da aber nach den auch fernerhin gelten¬ 
den gesetzlichen Bestimmungen die Mitglieder nur eine 
Verbandsumlage von 30 Pfg. für 100 Mk. Versicherungs¬ 
kapital zu zahlen haben, so ist der Rest von 34 Pfg. aus 
der Staatskasse zn decken. Dieser Staatszuschuss erreichte 
1903 die Höhe von rund 101000 Mk. Seit dem 10jährigen 
Bestehen des Verbandes betrug der Staatsbeitrag 781000 Mk. 
Diese grosse Summe, zu der alle Staatsbürger — mithin 
auch die nicht versicherten Landwirte — beisteuerten, kam 
also ausschliesslich den Verbandsmitgliedern zu gute. 

Die Gesamtumlage, die sich aus der Orts- und Ver¬ 
bandsumlage zusammensetzt, betrug im Berichtsjahre durch¬ 
schnittlich 83 Pfg. -j- 20 Pfg. = 103 Pfg. (gegen 110 Pfg. 
im Vorjahre) für 100 Mk. Versicherungswert, also 1,03 Proz. 
(Wie aus obiger Zusammenstellung ersichtlich, war dieser 
Umlagefuss in den einzelnen Ortsanstalten allerdings ein 
verschiedener; in einer Gemeinde war er niedriger, in 
anderen höher. Es ist uch hier wie überall: je mehr Ver¬ 
luste Vorkommen, desto höher ist die Umlage.) 

In dieser Durchschnittsumlage von 1,03 Proz. sind aber 
auch die Kosten der tierärztlichen Behandlung und Arznei¬ 
mittel und der örtlichen Verwaltung mit inbegriffen. Be¬ 
kanntlich geschieht die Behandlung der versicherten und 
erkrankten Tiere und die Verabreichung der Heilmittel auf 
Rechnung des Vereins. Auch hierzu werden Staatsmittel 
bewilligt. Dieselben betrugen im verflossenen Jahre allein 
6440 Mk. 

Ein Landwirt z. B., um aus dem praktischen Leben zu 
schöpfen, hatte 5 versicherte Rindviehstücke im Wert von 
2000 Mk. Hierfür musste er nach obiger Durchschnitts¬ 
berechnung im verflossenen Jahre 20 Mk. 60 Pfg. Ver¬ 
sicherungsgebühren bezahlen. Für diese Summe wurde ihm 
aber nicht allein jeder Verlust im Stalle entschädigt, gleich¬ 
viel ob es sich um eine gewerbliche Schlachtung oder um 
eine Notschlachtung oder um ein umgestandenes Tier 
handelte, sondern er hatte auch keinerlei Auslagen für den 
Tierarzt und für Arzneimittel. 

Eine derartige ungemein billige Versicherung kann 
weder von den privaten Ortsviehversicherungsvereinen noch 
von irgend einer Viehversicherungsgesellschaft erreicht 
werden. Sie ist nur dadurch möglich geworden, dass 

1) alle Orts vereine sich zu einem gemeinsamen Ver¬ 
bände zusammengeschlossen haben, wodurch naturgemäss 
die Umlagen auf viele Viehbesitzer verteilt wurden. Bei 
den privaten Ortsviehversicherungsvereinen bleiben die Um¬ 
lagen auf die Ortsmitglieder beschränkt. Dadurch müssen 
die letzteren mehr bezahlen, was sich ganz besonders in 
verlustreichen Jahren sehr empfindlich bemerkbar macht. 

2) Durch ausgedehnte Staatsbeihilfe, wie oben bereits 
erwähnt. 

Endlich sei noch mitgeteilt, dass die Versicherung sich 
jeweils nur von Jahr zu Jahr erstreckt und die Orts¬ 
anstalten nach vorheriger vierteljähriger Kündigung auf 
Jahresschluss austreten können. Bequemer und leichter 
kann es unsem Landwirten sicherlich nicht geboten werden. 

Den Schluss unserer Ausführungen möge eine allgemein 
gehaltene Liste der Schadenursachen im Jahre 1903 bilden. 
Danach wurden bei den 1971 notgeschlachteten und umge¬ 
standenen Tieren festgestellt: 

1) Krankheiten des Nervensystems und 

der Sinnesorgane 73= 3,70 Proz. 

2) Krankheiten des Gefässsystems 32= 1,62 „ 

3) ,, der Atmungsorgane 58= 2,94 „ 

4) „ „ Verdauungsorgane 565 = 28,67 „ 

5) „ „ Harnorgane 47 = 2,39 „ 

6) „ „ Geschlechtsorg ane 366 = 18,57 „ 

Uebertrag 1141 =57,89 Proz. 
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Uebertrag 1141 =*57,89 Proz. 

7) Infektionskrankheiten 524 — 29,59 „ 

8) Tierische Parasiten 43= 2,18 „ 

9) Krankheiten der Haut und Muskeln 10= 0,51 „ 

10) „ „ Knochen u. Gelenke 83 = 4,21 „ 

11) „ „ Klauen 15= 0,76 „ 

12) Vergiftungen 4= 0,20 „ 

13) Störungen der Ernährung . 70= 3,55 „ 

14) Durch äussere Einwirkungen verur¬ 
sachte Krankheiten 77 = 3,01 „ 

15) Unbekannte Ursachen _ 4 = 0,20 „ 

Zusammen 1971= 100 Proz. 

Bei sämtlichen 112 Fällen der Schlacht-Vieh Versiche¬ 
rung war Tuberkulose die Ursache der Beschlagnahme des 
Fleisches. 

Wie immer, so bildeten auch im Berichtsjahre die 
Krankheiten der Verdauungs- und Geschlechtsorgane im 
Verein mit den Infektionskrankheiten die häufigsten Ursachen 
der Entschädigung. Sie machen fast 75 Proz. aller Schaden¬ 
fälle aus. Bei den Verdauungskrankheiten waren es haupt¬ 
sächlich die durch eingedrungene Fremdkörper, wie Nägel, 
Drahtstifte usw. hervorgerufenen Entzündungen und bei 
den Erkrankungen des Geschlechtsapparates die durch 
Schwergeburt und ihre Folgen bedingten Leiden. Bei den 
Infektionskrankheiten endlich wütete die Tuberkulose 
(Perlsucht) nach alter Erfahrung am heftigsten. Sie ist 
mit 403 Fällen = 20 Proz. aller Erkrankungen vertreten. 

Die staatliche Viehversicherung erweist sich immer 
mehr als eine Wohltat für die badische Landwirtschaft. 


Nahrungsmittelkunde. 

Ueber die Auslegung der Fleischbeschauvorschriften 

hat im Reichsamt des Innern am 3. Mai d. J. eine 7. Be¬ 
sprechung stattgefunden, in der u. a. Uebereinstimmung 
über folgende Punkte erzielt worden ist. 

1. Bei der Beschau des vom Auslande eingefuhrten 
Fleisches sind Schweine, die mit Backsteinblattern be¬ 
haftet befunden werden, nach § 18 Abs. 1 unter II B c 
der Ausführungsbestimmungen D zu beurteilen. 

2. Zu den in der Bekanntmachung des Reichskanzlers 
vom 18. Februar 1902 als verbotene Stoffe aufgeführten 
Alkali- und Erdalkalikarbonaten gehören sowohl die neu¬ 
tralen als auch die sauren Karbonate (doppelkohlen¬ 
saure Salze, Bikarbonate) der Alkali- und Erdalkalimetalle. 

3. Im Falle eines ordnungsmässig mit einwandfreiem 
Kurkumapapier ausgeführten Versuchs bei der Prüfung auf 
Borsäure, gleichviel ob er in deutlicher Weise positiv 
oder negativ ausfällt, erübrigt sich ein zweiter Versuch 
mittels eines anderen Verfahrens. 

4. Ein Fleischmehlpräparat ist als Fleisch (§ 3 
Abs. 5 der Ausführüngsbestimmungnn D) dann nicht mehr 
anzusehen, wenn durch Zusetzung von Verdauungsfermenten 
die Fleischfaser ihre Struktur eingebtisst hat. 

5. Die zu technischer Verwertung zur Einfuhr ge¬ 
langenden Bauchspeicheldrüsen vom • Schwein sind, 
sofern sie von Fett ganz befreit sind, als Fleisch im Sinne 
des Fleischbeschaugesetzes nicht anzusehen. 

Edelmann. 


Die FleischbeschaugebQhren im Regierungsbezirk 
Dortmund 

sind vom Regierungspräsidenten für diejenigen Orte, in 
denen ein Schlachthauszwang nicht besteht, heruntergesetzt 
worden. Es soll nur erhoben werden in Orten von 1500 
bis 3000 Einwohnern für 1 Rind 2,50 Mk., für 1 Schwein 
80 Pfg., für 1 Kalb 70 Pfg. und für sonstiges Kleinvieh 
60 Pfg. In Orten von 3000—10000 Einwohnern für 1 Rind 
2,25 Mk., für 1 Schwein 80 Pfg., für ein Kalb 70 Pfg. 


und für sonstiges Kleinvieh 60 Pfg. Id Orten mit mehr 
als 10 000 Einwohnern, für 1 Rind 2 Mk. und für die 
andern Viehstücke die vorangegebenen Sätze. 

Edelmann. 


ist Aaiblut giftig? 

E. Leonhardt schreibt in der Wochenschrift „Nerthus“: 
Es ist eine befremdende Tatsache, dass die Giftigkeit des 
Aalblutes recht wenig bekannt ist, trotzdem die angestellten 
Versuche die durchaus nicht zu unterschätzende Gefährlich¬ 
keit desselben ergeben haben. Mosso wies als erster auf 
das Gift hin, das sich im Blut des Meeraales (Conger) 
findet; Springfeld verallgemeinerte diese Entdeckung auf 
die ganze Familie der Muräniden, indem er auch im Blut 
des Flussaales einen allerdings schwächer wirkenden Gift¬ 
stoff ermittelte. Das Gift (Ichthyotoxin), ein Ergebnis des 
tierischen Stoffwechsels bei den Aalen, ist ein Eiweiss¬ 
körper, der beim Eintritt in die Blutbahnen des Warm¬ 
blüters zerstörend auf die roten Blutkörperchen einwirkt 
Die Vergiftungserscheinungen zeigen zwei deutlich unter¬ 
scheidbare Stadien. Beim Erregungsstadium tritt äusserst 
rasches und mühsames Atmen bei stark beschleunigtem 
Herzschlag ein; die Haut fühlt sich heiss an; lebhafte 
Muskelzuckungen, die sich bis zu Krämpfen steigern können, 
stellen sich ein. Unfreiwillige Harn- und Kotentleerungen 
vervollständigen das Krankheitsbild. Ist die Vergiftung 
keine schwere, so weichen die angegebenen Erscheinungen 
fast plötzlich, und es tritt nach und nach der normale Zu¬ 
stand wieder ein. In schweren Fällen lassen ebenfalls die 
Erregungserscheinungen infolge Lähmung der nervösen 
Zentren sehr schnell nach, und eine zunehmende Gefühl¬ 
losigkeit bereitet den Tod vor, der ohne Kampf durch Auf¬ 
hören der Atmung eintritt. Die Fischer der Ostseeküste 
fürchten übrigens auch das Aalblut, wenn es beim Schlachten 
des Tieres in die Augen spritzt, da eine mehrtägige 
Schwellung und Entzündung des Auges die unangenehme 
Folge dieses Vorganges ist. Im menschlichen Magen wird 
das Ichthyoxin durch die Verdauungssäfte zerstört, Wirkt 
daher nicht schädlich, wie es auch durch Erhitzen seine 
giftigen Eigenschaften verliert. Das ist wohl auch der 
Grund, dass man selten oder nie von derartigen Ver¬ 
giftungen hört; denn beim Schlachten, wo allein eine solche 
stattfinden könnte, ist man gewohnt, vorsichtig zu sein. 


Die Geflügelguillotine. 

Kreistierarzt Dr. Schmitt-Cleve empfiehlt im „Deut¬ 
schen Tierfreund“ (Berlin, Hermann Seemann Nachfolger) 
ein neues von der Gemeinde Bern eingeführtes Schlacht¬ 
verfahren für Geflügel. In Bern ist auf dem Gegügel- 
markte jeder Käufer eines lebenden Geflügelstückes gehalten, 
dasselbe durch einen Marktbeamten töten zu lassen. 
Letzterer — zur Erkennung mit blutroter Mütze bekleidet 
— steht vor einem Tisch, dessen Mitte eine Art Guillotine 
überragt. Er betäubt zunächst das übergebene Geflügel¬ 
stück durch einen Schlag mit einem Holzhammer auf den 
Kopf, fasst alsdann diesen mit der rechten Hand und legt 
ihn so an die Guillotine, dass das mit dem Fuss bediente, 
in einem Rohr herabgleitende Beil die Halsadern durch¬ 
schlägt. Das abfliessende Blut wird in eine verdeckt ge¬ 
haltene Schüssel aufgefangen. 


Ausführung des Fleischbeschaugesetzes 
(ausländisches Fleisch). 

Allgemeine Verfügung Nr. 87/1904. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Zur weiteren Ausführung des Fleischbeschaugesetzes, 
insbesondere zur Beseitigung von Zweifeln und Verschieden¬ 
heiten, die bei der Anwendung der Vorschriften inbezug auf 
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die Einfuhr und Untersuchung des ausländischen Fleisches 
hervorgetreten sind, ordnen wir im Einverständnisse mit 
dem Herrn Reichskanzler folgendes an: 

1) Während nach § 33 Abs. 1 Nr. 9, § 35 Nr. 10 und 11, 
sowie § 37 unter III Nr. 2 der Ausführungsbestimmungen A 
des Bundesrats bei der Beschau inländischer Schweine das 
Fleisch der mit Backsteinblattern behafteten Tiere 
milder behandelt wird, wie solches von rotlaufkranken 
Schweinen, werden in den Ausführungsbestimmungen D 
(betreffend Untersuchung und gesundheitspolizeiliche Be¬ 
handlung des in das Zollinland eingehenden Fleisches) die 
Backsteinblattern nicht besonders genannt. Es kann deshalb 
fraglich erscheinen, ob die Feststellung dieser Krankheit 
nicht ebenso wie beim Rotlauf der Schweine nach Mass- 
gabe des § 18 Abs. 1 unter I B dortselbst eine unschäd¬ 
liche Beseitigung des ganzen Tierkörpers nach sich zieht. 
Da jedoch die Backsteinblattern nur eine leichte, meist auf 
bestimmte Teile der Haut beschränkte Form des Rotlaufs 
darstellen, so ist es gesundheits- und veterinär-polizeilich 
unbedenklich und der Billigkeit entsprechend, dass auch 
inbezug auf das aus dem Ausland eingeführte Fleisch bei 
Backsteinblattem weniger streng als bei Rotlauf verfahren 
wird. Die Handhabe hierzu bietet die Vorschrift in § 18 
Abs. 1 unter H. B. c. der Ausführungsbestimmungen D. 
Darnach wird bei der Feststellung von Backsteinblattern 
an geschlachteten Schweinen, die aus dem Ausland ein- 
gehen, nicht die unschädliche Beseitigung des Tier¬ 
körpers. sondern nur die Zurückweisung zu erfolgen haben, 
nachdem die veränderten Teile beseitigt und vernichtet 
worden sind. 

2) Die Bestimmung im ersten Abschnitt unter II Nr. 1 
der Anweisung für die chemische Untersuchung von Fleisch 
und Fetten (Anlage d zu den Ausführungsbestimmungen D) 
lässt Zweifel darüber zu, ob der positive Ausfall der Reaktion 
des Kurkumapapiers allein zum Nachweise des Vor¬ 
handenseins von Borsäure und zur Beanstandung genügt 
oder ob hierzu noch die Durchführung des dort im Schluss¬ 
sätze beschriebenen Verfahrens erforderlich ist. 

Nach der bei Erlass der Vorschrift massgebenden Ab¬ 
sicht, die auch mit dem Wortlaute nicht unvereinbar ist, 
soll die Kurkumapapierreaktion indes in der Regel für den 
Nachweis der Borsäure als ausreichend erachtet werden. 
Das weitere Verfahren wird demnach nur für solche Fälle 
in Frage kommen, in denen die rote Färbung nicht deut¬ 
lich eintritt. Im allgemeinen ist, sofern das Kurkuma¬ 
papier in sachgemässer Weise hergestellt und, vor Licht 
sorgfältig geschützt, aufbewahrt wird, unter welcher Vor¬ 
aussetzung es eine intensive gelbe Farbe besitzt, die 
Kurkumareaktion sehr empfindlich und zeigt schon geringe 
Mengen von Borsäure mit genügender Schärfe an. Nur 
bei Verwendung ausgebleichten, weniger empfindlichen und 
deshalb schwach reaktionsfähigen Papiers kann es Vor¬ 
kommen, dass der Ausfall der Prüfung nicht hinreicht, um 
eine entgiltige Entscheidung zu sichern. Für solche Fälle 
und wenn sonst der Nachweis der Borsäure im Einzelfall 
auf grund bestimmter Anhaltspunkte zu Zweifeln Anlass 
geben sollte, ist die Flammenreaktion zur Anwendung zu 
bringen. Ein zuverlässiger Chemiker wird über die 
Reaktionsfähigkeit des von ihm benutzten Kurkumapapiers 
nicht im Zweifel spin können. Bestehen solche Zweifel 
nicht, ist vielmehr das Kurkumapapier von der vor¬ 
beschriebenen tadellosen Beschaffenheit, dann wird auch 
der deutliche negative Ausfall der Kurkumaprobe aus- 
reichen, um volle Sicherheit für das Nichtvorhandensein 
von Borsäure zu geben, und deshalb auch iu diesem Falle 
der weitere Versuch mit der Flammenreaktion sich er¬ 
übrigen. 

3) Fleischmehl und Fleischpulver (zerriebenes 
Fleisch) gelten im allgemeinen als „Fleisch“ im Sinne des 

4 des Fleischbeschaugesetzes. Sie sind, wie sich aus 
3 Abs. 4 der Ausführungsbestimmungen D ergibt, als 


„Gemenge aus zerkleinertem Fleisch“ anzusehen, woraus 
folgt, dass die Einfuhr Dach § 12 Abs. 1 des Fleisch¬ 
beschaugesetzes verboten ist. Sofern aber in solchen 
Fleischmehlpräparaten durch Zusetzung von Verdauungs¬ 
fermenten (z. B. von Ananassaft) die Fleischfaser ihre 
Struktur eiugebüsst hat, können sie nicht mehr als Fleisch, 
sondern nur als Erzeugnisse aus Fleisch angesprochen 
werden, die nach § 4 des Fleischbeschaugesetzes (vergl. 
auch § 1 Abs. 2 der Ausführungsbestimmungen D) nicht 
unter das Gesetz fallen und deshalb ohne Untersuchung 
eingeführt werden dürfen. 

4) Bauchspeicheldrüsen vom Schweine, die völlig 
von Fett befreit sind, eignen sich zum Genüsse für 
Menschen nicht, gelten daher nicht als Fleisch im Sinne 
des Fleischbeschaugesetzes und können gleichfalls ohne 
Untersuchung in das Zollinland eingeführt werden, .t 

5) Nach § 3 der Gebührenordnung vom 12. Juli 
1902 (Zentralblatt für das Deutsche Reich, S. 238) ist die 
Herrichtung des Fleisches für die Beschau zunächst 
Aufgabe des Empfangsberechtigten. Ueberlässt dieser die 
Herrichtung der Beschaustelle, so hat er an die Staatskasse 
zu den in § 2 G.-O. festgesetzten Untersuchungsgebührai 
noch einen Zuschlag von 20 Proz. zu entrichten. 

Bei dem auf der Eisenbahn eingehenden Fleisch er¬ 
folgt die Herrichtung für die Beschau zuweilen durch 
Arbeiter der Eisenbahnverwaltung. Handelt diese hierbei 
im Aufträge der Empfangsberechtigten, denen sie dadurch 
die Zahlung der Zuschlagsgebühren an die Beschaustelle 
erspart, so hat sie von ihnen die Entschädigung für 
ihre Mühewaltung zu fordern. Wird sie aber im Aufträge 
der Beschaustelle tätig, so ist die Bezahlung für die Leistung 
der Arbeiten aus den zur Bestreitung. der Untersuchungs¬ 
kosten bestimmten Staatsmitteln zu gewähren. Die Ent¬ 
schädigung hat nicht notwendig in der Ueberweisung der 
Zuschlagsgebühren zu bestehen, sondern sie ist auf grund 
besonderer Prüfung für jede Beschaustelle in angemessener 
Höhe festzusetzen, die derjenigen der Zuschlagsgebühren 
nicht gleichzukommen braucht, sondern der geringeren 
oder grösseren Mühewaltung entsprechend niedriger oder 
auch höher sein kann. 

Hiernach ist in jedem Falle, in dem die Beschaustelle 
die Hilfe der Eisenbahnverwaltung in Anspruch nehmen 
will, die Höhe der Vergütung zu vereinbaren. 

. Die Eisenbahnverwaltungen werden von dem Herrn 
Minister der öffentlichen Arbeiten mit entsprechender An¬ 
weisung versehen werden. 


Bekanntmachung, betreffend die Abänderung der Aus¬ 
führungsbestimmungen D zum Schlachtvieh- und Fieiscb- 
beschaugesetz und der Fleischbeschau-Zollordnung. 

.. - -.VoflT9. , 'Mafi r ' 1904.' - ■" ’ 

Der Bundesrat hat beschlossen: 

I. Den § 10 der Ausführungsbestimmungen D zum Schlachtvieh- 
und Fleischbeschaugesetze (Zentralblatt für 1902, Beilage zu Nr. 22, 
S. 34), wie folgt, zu fassen: 

§ 10 . 

1) Die unmittelbare Durchfuhr ist als Einfuhr im Sinne des Gesetzes 
nicht zu betrachten. 

2) Unter unmittelbarer Durchfuhr ist derjenige Warendurchgang zn 
verstehen, bei dem die Ware wieder ausgefflhrt wird, ohne im Inland 
eine Bearbeitung zu erfahren und ohne aus der zollamtlichen Kontrolle 
oder — im Postverkehr — aus dem Gewahrsame der Postvcrwaltung 
zu treten. 

3) Bei der Ueberführung von Fleisch auf ein Zolllager gilt der 
Fall der unmittelbaren Durchfahr nur dann als vorliegend, wenn, ab¬ 
gesehen von den in Abs. 2 bezeichneten Voraussetzungen, bereits bei 
der Anmeldung des Fleisches zur Niederlage sichergestellt wird, dass 
eine Abfertigung des Fleisches in den freien Verkehr ausgeschlossen ist 

II. Die §§ 3, 11, 23 und 26 der Fleischbeschau-Zollordnung 
(Zentralblatt für 1903, S. 32), wie folgt, zu fassen: 
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§ 3. 

Unter unmittelbarer Durchfuhr ist derjenige Warendorchgang zu 
▼erstehen, bei dem die Ware wieder ansgeführt wird, ohne im Inland 
eine Bearbeitung zu erfahren und ohne aus der zollamtlichen Kontrolle 
oder — im Postrerkehr — aus dem Gewahrsame der Postverwaltung 
zu treten. 

Bei der Ueberführung von Fleisch auf ein Zolllager gilt der Fall 
der unmittelbaren Durchfuhr nur dann als vorliegend, wenn, abgesehen 
von den in Abs. 2 bezeichneten Voraussetzungen, bereits bei der An¬ 
meldung des Fleisches zur Niederlage sichergestellt wird, dass eine Ab¬ 
fertigung des Fleisches in den freien Verkehr ausgeschlossen ist. 

§ 11 . 

Der Untersuchung unterliegt ferner nicht: 

1) Das von Reisenden zum Verbrauch auf der Reise mitgeführte 
Fleisch. Hierher gehört insbesondere das von Seeschiffen als Schiffs¬ 
proviant mitgeführte Fleisch, sofern es nicht vom Schiffe entfernt wird; 
das Fleisch, welches den mutmasslichen Bedarf der Schiffsmannschaft 
während der Dauer des Aufenthalts des Schiffes im Inland übersteigt, 
ist unter zollamtlichen Verschluss zu setzen; von der Verschlussanlage 
kann abgesehen werden, wenn das Schiff unter besonderer Zoll¬ 
bewachung steht; 

2) das zur unmittelbaren Durchfuhr bestimmte Fleisch. 

Die unmittelbare Durchfuhr, welche im Zollpapier ausdrücklich 
zu beantragen ist, hat auf Begleitschein I oder Begleitzettel uud unter 
zollamtlichem Verschluss, und zwar nach Möglichkeit unter Raum¬ 
verschluss, zu erfolgen. An Stelle des Verschlusses kann auf kürzere 
Strecken zollamtliche Begleitung treten. Die über derartige Fleisch¬ 
sendungen ausgestellten Begleitscheine oder Begleitzettel erhalten am 
oberen Rande der ersten Seite den mit Buntstift oder durch Stempel¬ 
abdruck zu bewirkenden Vermerk „Fleischbeschau“. In die über diese 
Begleitscheine oder Begleitzettel geführten Register ist an geeigneter 
Stelle derselbe Vermerk aufzunehmen. 

In Fällen, in denen sich die Anlegung des zollamtlichen Ver¬ 
schlusses an das zur unmittelbaren Durchführ bestimmte Fleisch als 
undurchführbar erweist oder schwere Schädigungen für den Einführenden 
mit sich bringt, und in denen auch zollamtliche Begleitung nicht ein- 
treten kann, können von der Direktivbehörde an Stelle dieser Kontroll- 
mittel diejenigen Massnahmen zugelassen werden, durch welche 
seitens der Zollbehörde die Wiederausfuhr des Fleisches sicher¬ 
gestellt wird. 

Bei der unmittelbaren Durchfuhr mit der Post kann von der 
Ausstellung eines Begleitscheins sowie von der Anlegung eines Zoll¬ 
verschlusses oder von zollamtlicher Begleitung abgesehen werden. 

§ 23. 

Soll im Falle der Bestimmung der Waren zur unmittelbaren 
Durchfuhr (§ 11 Ziffer 2) eine Lagerung auf einer unter zollamtlichem 
Verschtes» oder Mitverschlusse stehenden Niederlage erfolgen (§ 10 
Abs. 3 der Ausführungsbestimmungen D), so hat der Niederleger bei 
der Anmeldung zur Niederlage die schriftliche Erklärung abzugeben, 
dass er auf die Abmeldung des Fleisches zum Eintritt in den freien 
Verkehr des Zollinlandes Verzicht leistet. Die in dieser Weise nieder¬ 
gelegten Waren sind von Waren, deren Untersuchung gemäss § 18 
Abs. 3 nur ausgesetzt ist, getrennt zu lagern. Die Erklärung ist an 
gehöriger Stelle im Niederlage-Register zu vermerken und kann nicht 
widerrufen werden. 

Wird im übrigen im Falle der Bestimmung der Waren zur un¬ 
mittelbaren Durchfuhr (§ 11 Abs. 2) diese Bestimmung nachträglich 
geändert, so ist — unbeschadet des nach § 27 Ziffer 4 des Gesetzes 
etwa einzuleitenden Strafverfahrens — die Fleischbeschau alsbald nach¬ 
zuholen. Dasselbe gilt für solche Sendungen, die über nicht zugelassene 
Grenzstellen in anderer Weise als mit der Post eingeführt und erst am 
Bestimmungsort als fleisohbeschaupflichtig erkannt werden. In beiden 
Fällen sind die Vorschriften der §§ 13 bis 22 entsprechend anzuwenden. 

§ 26. 

Fleisch, welches auf Grund des Regulativs, die zollamtliche Be¬ 
handlung von Warensendungen aus dem Inlande durch das Ausland 
nach dem Inlande betreffend, zur Versendung in das Ausland abgefertigt 
wird, ist unter zollamtlichem Verschluss oder unter zollamtlicher 
Begleitung abzulassen. 

In Fällen, in denen sich die Anlegung des zollamtlichen Ver¬ 


schlusses als undurchführbar erweist oder schwere Schädigungen für 
den Versender mit sich bringt, und in denen zollamtliche Begleitung 
nicht eintreten kann, können von der Direktivbehörde an Stelle dieser 
Kontrollmittel diejenigen Massnahmen zugelassen werden, durch welche 
seitens der Zollbehörde die Identität der wiedereinzuführenden mit den 
auszuführenden Waren überwacht wird. 

Ergeben sich bei der Schlussabfertigung, die stets gemäss § 11 
des im Abs. 1 bezeichneten Regulativs einzutreten hat, keine Bedenken 
hinsichtlich der Identität der vorgeführten mit den ausgeführten Waren, 
so finden die §§ 9 Abs. 1 und 13 bis 25 keine Anwendung. 

Berlin, den 9. Mai 1904. 

Der Reichskanzler. 

In Vertretung: Graf von Posadowsky. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Jubiläum. 

Am 17. August blickte der Obertierarzt, Veterinärrat 
Peters-Schwerin auf eine 50jährige Berufstätigkeit zurück 
und feierte zugleich die 50jährige Zugehörigkeit zum Verein 
Mecklenburgischer Tierärzte. 

Das nun hinter uns liegende schöne Fest hat den Be¬ 
weis geliefert, in wie hohem Masse sich der Jubilar die 
Wertschätzung und Verehrung seiner Kollegen erworben 
hat und in wie seltener Weise er es verstanden hat, auch 
die Anerkennung weiterer Kreise zu gewinnen. Ausgestattet 
mit einer reichen Erfahrung, hervorlenchtend durch ge¬ 
diegenes Wissen und Können, von hervorragender Pflicht¬ 
treue beseelt, unermüdlich tätig vom Morgen bis zum Abend 
seines Lebens, konnte die schönste Frucht des Lebens, die 
Anerkennung der weitesten Volkskreise, nicht ausbleiben. 

In jeder Stellung, die er inne hatte, sei es als Regi¬ 
ments-Pferdearzt beim Dragoner-Regiment Nr. 17, sei es 
als Marstall-Oberrossarzt, sei es als Oberrossarzt, sei es als 
langjähriger Vorsitzender des Vereins Mecklenb. Tierärzte, 
hat er seinen Kollegen ein nachahmenswertes Beispiel ge¬ 
geben und sich in den Herzen seiner Berufsgenossen einen 
dauernden Platz erobert. 

Hervorgehoben soll noch werden, dass P. trotz der 
umfangreichen Tätigkeit, die sein Amt und die Praxis mit 
sich brachten, noch Zeit fand, sich wissenschaftlich zu be¬ 
tätigen uud auch literarisch tätig zu sein. In den Jahres¬ 
berichten des Vereins, wie in den gelesensten Zeitschriften 
sind manche wertvolle Abhandlungen niedergelegt und da¬ 
mit zum Allgemeingut geworden. 

Der Persönlichkeit des Jubilars entsprechend waren 
die Zeichen der Wertschätzung und dankbarer Verehrung, 
wie sie ihm *n seinem Ehrentage dargebracht wurden, 
gross. Se. Königl. Hoheit der Grossherzog zeichnete den 
Jubilar durch Ernennung zum „Geheimen Veterinärrat“ aus, 
der Verein Mecklenb. Tierärzte wählte ihn zu seinem 
„Ehrenvorsitzenden“ und liess durch eine Deputation unter 
Führung der Vorstandsmitglieder Wilbrandt und Metelmann 
die Glückwünsche zum Ausdruck bringen und eine künst¬ 
lerisch ausgeführte Adresse in wertvoller Mappe überreichen. 
Die Glückwünsche der beamteten Tierärzte überbrachte eine 
Deputation unter Führung des Bezirkstierarztes Spenz- 
Tessin und stifteten dieselben ein aus Onyx gefertigtes 
Schreibgeschirr. Die Glückwünsche der Veterinäre des 
Mecklenb. Kontingents brachte der Stabsveterinär Kühn 
zum Ausdruck. 

Eine besonders grosse Anerkennung und Ehre wurde 
dem Jubilar seitens der medizinischen Fakultät der 
Landesuniversität erwiesen. Der derzeitige Dekan, 
Professor Dr. Körner, überbrachte die Glückwünsche und 
unter Aushändigung des Diploms die Würde eines 
Ehrendoktors. 

Eine grosse Menge von Glückwünschen seitens hervor¬ 
ragender Fachgenossen gingen auf telegraphischem und 
brieflichem Wege ein, darunter von Dammann, Lydtin, 
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Ostertug, Edelmann, Eberlein.. Auch die Medizinal-Kom¬ 
mission in Rostock hatte ein ehrendes Telegramm übersandt. 

Am: Sonntag, den 21. August, veranstaltete der Verein 
ein Festessen in Sterns Hotel, zu dem neben dem Jubilar 
der Oberstallmeister Graf von Hardenberg, Exz. Geheimrat 
Mühlenbruch, Professor Dr. Körner, Oekonomierat Schubart, 
ein Bruder und ein Sohn des Jubilars als Gäste erschienen 
waren. Die Tafel war auf das schönste mit Rosen ge¬ 
schmückt und in einem Nebenraum eine Musikkapelle unter¬ 
gebracht. Die Reihe der offiziellen Toaste eröffnete 
Schlachthofdirektor Wilbrandt mit einem Toast auf Kaiser 
und beide Landesherren, in weiterem Toast wurde der 
Gäste durch Bezirkstierarzt Jörn gedacht. Bezirkstierarzt 
Hilbrand feierte in beredten Worten den Jubilar, der mit 
Worten des Dankes für das ihm bereitete schöne Fest und 
für die mannigfachen Beweise der Liebe und Anhänglich¬ 
keit an seine Person dankte und seine Rede in ein Hoch 
auf weiteres Blühen und Gedeihen der Tierheilkunde aus¬ 
klingen liess. 

Herr Geheimer Ministerialrat Mühlenbruch dankte im 
Namen der Gäste und betonte, dass gerade er als lang¬ 
jähriger Dezernent für Medizinalangelegenheiten den riesigen 
Fortschritt der Tierheilkunde habe verfolgen können, und 
er hoffte, dass auch die Pläne, der Tierheilkunde an der 
Landesuniversität den ihr gebührenden Platz zu sichern, 
sich bald verwirklichen würden. Sein Hoch galt den Tier¬ 
ärzten, das unter Worten des Dankes mit einem Hoch auf 
den Redner durch Schlachthofdirektor Wilbrandt erwidert 
wurde. 

Herr Professor Dr. Körner brachte ein Hoch auf die 
Familie des Jubilars aus, das der Jubilar mit einem freudig 
aufgenommenen Hoch auf den, Herrn Dekan erwiderte. 

Eine festlich frohe Stimmung beseelte die Anwesenden 
und erst nach sechs Stunden Dauer fand dieser Teil der 
festlichen Veranstaltungen seinen Abschluss. 

- Möge dem rüstigen Jubilar, der am 23. August seinen 
70. Geburtstag feierte, vergönnt sein, sich noch lange der 
neuen Würde zu erfreuen und ihm sein Lebensabend ver¬ 
schönt werden durch die Gewissheit, dass sein Streben 
und Ringen nicht vergeblich gewesen ist. k. w. 


Einladung zu der 58. ordentlichen Mitglieder-Versammlung 
des Tierärztlichen Landesvereins in Württemberg 1904. 

Die 58. ordentliche Mitgliederversammlung findet 
Samstag, den 3. September ds. Js., vormittags 9 Uhr, 
im Cafe Kronemann, Königin Olga-Bau (Saal, I. Stock), zu 
Stuttgart statt. 

Tagesordnung: 

1. Rechenschaftsbericht des Vorsitzenden. 

2. Kassenbericht des Kassierers. 

3. Vortrag Uber Vieh Versicherung, Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau. — Referent: Herr Städtischer Assistenztierarzt 
Schönweiler-Stuttgart. 

4. Standesangelegenheiten: 

Gehalts-, Pensions-, Rang- und Taxfrage der Württember- 
gischen Tierärzte. — Referenten: Herren Oberamtetierärzte 
Theurer-Ludwigsburg und Reinhardt-Freudenstadt. — Der 
gedruckte Entwurf zu einer Eingabe an das Königliche 
Ministerium des Innern geht den Mitgliedern des Landes¬ 
vereins wenn möglich noch vor der Hauptversammlung zu. 

5. Mitteilungen aus der Praxis. 

Um 2 Uhr findet im Caf6 Kronemann ein gemein¬ 
schaftliches Mittagessen statt. (Preis des trockenen Couverts 
2,50 Mk.). 

Die verehr liehen Vereinsmitglieder werden zu zahl¬ 
reicher Beteiligung freundlichst eingeladen. 

Stuttgart, den 18. August 1904. 

I. A. des Vereinsausschusses der derzeitige 
Vorsitzende: Kösler. 


Der Gewährmangel Tuberkulose bei Schlachtrindern. 

Im Gegensatz zu dem bekannten Urteil des Land¬ 
gerichts Düsseldorf hat das Landgericht Essen,entschieden^ 
dass die Verweisung des Fleisches eines tuberkulösen, 
Rindes an die Freibank, auch' wenn dessen Verkauf nur 
im rohen Zustande erfolgen soll, als eine Beschränkung im 
Sinne von § 2 H der Kaiserlichen Verordnung vpm 27. März 
1899 anzusehen sei , und demzufolge die Wandlung des 
Kaufes verlangt werden könne. Edelmann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Bezirkstierarzt Fr. Martin'in Passan 
wurde : das Ritterkreuz 2. Klasse des Grossh. Hess. Verdienstordens 
Philipps des Grossmtltigen verliehen. 1 

Ernennungen, Versetzungen : Der ausserordentliche Professor 
für Zoologie und Fischknnde an der Tierärztlichen Hochschule zu 
München Dr. Bruno Hof er zum ordentlichen. Professor ernannt. Dr. 
'Stenzei zum Kreistierarzt in Schötmar bei Herford ernannt; Die 
Bezixkstierärzte Dr. Heinrich Dörrwächter in-Überlingen nach Wald- 
kirch and Dr. Ang. Göhrig in Bachen nach Überlingen versetzt. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tierärzte Friedrich Lehmann 
nach Charlotttenburg, Erich Ebner von Pr. Stargard nach Loslan (Schl.), 
Hoffmann ans Berlin nach Zielenzig (Brdbg.), Walter Kubaschewski 
von Pr. Holland nach Tenchern (Pr. Sa.), Dr. Riedliuger als Stadt¬ 
tierarzt nach Mergentheim (Württbg.), Dr. Schnbmann von Marburg 
nach Hildesheim, Karl Tramm er von Engen nach Mühlhausen L E. 
Bernhard Vonnahme ans Barkhansen nach Braunschweig, Friedrich 
Wagner von Bretzenheim nach Reichenbach (Schl.), Pani Wölffer 
von Prenzlau nach Sonderbnrg (Schl.-Holst.) verzogen. 

Die tierärztliche Facbprüfung haben bestanden: In 
Berlin die Herren Friedrich Bi ermann, Johann Iw. itzki, Wilhelm 
Otto, Kurt Wölfel. 

Promotionen : Distriktstierärzte Karl Gästeiger-Tegernsee 
von der Universität Zürich und Josef Lnginger in Sessbach von der 
Universität Bern za Dr. med. vet. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des Deutschen 
Heeres: Die Unterveterinäre Dipienge 1 (1. Garde-Drag.-Regt),• 
Neu mann (Feldartl.-Regt. Nt. 70), Scholz (2. Sächs. Hus&ren-Regt.) 
Mickel (Res.), Unterspann (Drag.-Regt. 10) zur Schutztruppe in 
Südwestafrika übergetreten. Unterveterinär Lindner (12. Feldart- 
Regt.) zum Veterinär befördert. 

Gestorben: Stabsveterinär a. D. Kanffmann in Ulm. 


Nachweis unbesetzter Stellen. 

Aus dem Leserkreise wird der Redaktion mitgeteilt, 
dass unter den als unbesetzt ausgeschriebenen tierärztlichen 
Stellen fast stets auch noch solche geführt werden, die 
schon seit einigen Wochen besetzt sind. Wir geben gern 
zu, Jasa-^dißs ,so der Fall ist r . können^, denu,Uebehitande 
aber nur dann abhelfen, wenn wir von den Herren Kollege» 
prompt unterstützt werden. Die ausgeschriebenen Stellen 
suchen wir auf alle mögliche Weise zu erfahren und, da 
wir dabei weder Kosten noch Mühen sparen, gelingt uns 
das auch. Wenn aber die Kollegen, die unbesetzte Stellen 
übernehmen, uns davon nicht benachrichtigen, so können 
sehr wohl einige Wochen vergehen, ehe wir von der Be¬ 
setzung Kenntnis erhalten und dieVakanz in der Liste streichen. 
Auch der Herr, der sich über diese Tatsache beklagt, gibt 
nicht an, welche Stellen er besetzt gefunden hat; wir 
können daher nicht verhindern, dass sich vielleicht noch 
andere Tierärzte um dieselben, längst besetzten Stellen 
vergebens bewerben. Wir richten deshalb an alle Herren 
Kollegen, namentlich an die stellesuchenden die Bitte, 
uns alsbald von jeder Neubesetzung Mitteilung 
zn machen. __ 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover 
Commissionsverlag: M. & H. Sehaper in Hannover. 
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Ueber die pyaemische Kachexie der Schweine 
■ und die Schweineseuche. 

(Aus dem veterinärpathologischcn Institut der Universität Giessen.) 

Von Professor Dr. Olt. 

(Fortsetzung.) 

Glage und Nieberie haben Versuche mit dem B. 
pyogenes suis an 5 bis 8 Wochen alten Ferkeln angestellt, 
die Resultate werde ich mit Kürzungen hier anführen und 
kritisch beleuchten. 

„Schwein 1 erhält im ganzen in den ersten 7 Tagen des Versuches 
mit den nächsten beiden Schweinen, die in demselben Stalle standen, 
zusammen zwei Liter Kultur mit dem Futter in Zwischenzeiten von je 
zwei Tagen. Dadurch entfallen auf jedes Ferkel zwei Drittel Liter 
Gesamtgabe.“ 

„Vom 4. Tage ab Jnckreiz der Hant, am 11. Tage mehrfach 
Husten. Die Hant wird grindig und borkig, besonders auf dem 
Rücken and an den Ohren von schwärzlichem Aussehen. Am 16. Tage 
viel anfallweiser schmerzhafter nnd röchelnder Hasten. Körperzunahme 
gering. Am 17. Tage wird das Tier geschlachtet.“ 

Obduktionsbefund: „Die Obduktion ergab einen Katarrh der 
Bronchialschleimhant, aber nicht, wie wir (Glage und Nieberie) er¬ 
warteten, eine Pneumonie.“ 

Schwein 2 wie 1 mit Knltnr gefüttert. In den ersten Tagen 
unruhiges Benehmen, Hant grindig, schwärzlich, Jnckreiz. Ferkel wird 
dickbäuchig, zeigt am 8. Tage Dnrchfall, am 9. Tage anfallsweise Kolik¬ 
schmerzen, Futteraufnahme unterbrochen. Erholung, Verstopfung, Hant 
am 11. Tage sehr grindig, kein Hasten. Innen wärme in normalen 
Grenzen. Am 21. Tage wird das Ferkel geschlachtet.“ 

Obduktionsbefund: „Gesunde Lunge. Dor Magen nnd Darm 
im Zustande eines Katarrhs. Die Schleimhaut geschwollen und mit 
zähem Schleim bedeckt.“ 

Schwein 3 erhält wie Schwein 1 und 2 Kultur per os. „Haut¬ 
veränderungen wie bei 1 and 2. Am 21. Tage beim Fressen Hasten, 
am 14. Tage wiederum Husten nnd besonders nach dem Fressen 
röchelndes beschwerliches Atmen, wenn das Tier liegt. Am 25. Tage 
wird das Schwein schwer krank, Temperatur 41,4°, Futteraufnahme 
unterlassen. Das Tier teilnahmslos in der Streu, Sensorinm ein¬ 
genommen; am nächsten Tage tritt der Tod ein.“ 

Obduktionsbefund: „In der Baachhöhle ] / 2 Liter klarer 
bernsteingelber Flüssigkeit mit feinen fädigen Gerinnseln. Gekrös- 
drüsen dunkelrot, stark saftig. Magen nnd Darmschleimhant sehr 
geschwollen, blaurot and mit schleimigen Massen bedeckt. Die Schleim¬ 
haut des Dünndarmes ist ebenso mit dicken, schwer abspülbaron, 
grauen oder grangoiben, schleimigen nnd eiterigen Belägen bedeckt 
nnd weniger hochrot als im Magen. Grimmdarmschleimhaut blaurot, 
auf dem Schnitt glasig, dunkelrot und geschwollen. In dem linken 
Pleurasack eine grössere Menge bernsteingelber Flüssigkeit mit fädigen, 
gallertigen, gelblichen Gerinnseln wie in der Bauchhöhle. Lunge, 
Herz, Leber, Nieren nnd Milz frei von Veränderungen. In der Luftröhre 
nnd den Bronchien schaumige Flüssigkeit nnd etwas zäher Schleim.“ 


„ Mikroskopisch sind in dem Schleim im Magen nnd Grimmdarm. weniger 
im Dünndarm, feine, rotlaufbazillenäbnliche Stäbchen in solcher Menge 
anfznfinden, sodass diese das mikroskopische Bild beherrschen. Gezüchtet 
erwiesen sie sich als die Grips’schen Bazillen. Auch aus dem 
Bronchialschleim könuen einige Kolonien gezüchtet werden. Anssaaten 
des Blutes, Stückchen deT Milz, Leber und Nieren blieben steril. In 
der Brusthöhlenflüssigkeit der Bazillus nur vereinzelt. 

Schwein 4 „erhält in verschiedenen Rationen zusammen 0,5 Liter 
Milchkultur des Grips’schen Bazillns. Am 4. Tage frisst es nicht 
gut, am 5. nnd 6. Tage niesst es öfter. Das Tier ist unlustig, zeigt 
mangelnde Fresslust, bleibt in der Entwickelung zurück. Hasten quälend 
schmerzhaft. Am 29. Tage wird das Schwein getötet“ 

Obduktionsbefund: „Keine Pneumonie, auch sonst sind be¬ 
merkenswerte Veränderungen, ausser Rötung und Schwellung der 
Magen-Darmschleimhaut, nicht wahrzunehmen. Weder der Grips'sehe 
Bazillns noch das Löffler’sche Bakterium wachsen in Kulturen.“ 
Schwein 5 „bekommt mit Schwein 6 gemeinsam 800 ccm Milch¬ 
kultur in drei Mahlzeiten. Am 9. und 10. Tag Dnrchfall. Fäces gelb¬ 
lich, übelriechend, sehr dünn. Schwein frisst schlecht Baueh dick, 
gebläht, anf dem Rücken nnd der Stirne schwärzliche Borken. Am 
13. Tage Verstopfung, das Tier magert ab nnd verkümmert. Am 
29. Tage Tötung.“ 

Obduktionsbefund: „Keine Veränderungen der Brustorgane 
nnd Bancheingeweide mit Ausnahme des Magens and Darmes. Die 
Schleimhaut dieser Organe mit zähem, schwer abspülbarem, dickem 
Schleim bedeckt, in schwer verstreichbare Falten gelegt verdickt nnd 
rauh. In den schleimigen Massen zwar rotlanfbazillenähnliche Stäbchen 
neben anderen, indessen gelingt eine Züchtung derselben nicht.“ 

Schwein 6, wie vorhergehendes mit Knltnr gefüttert, zeigt 
ähnliche Symptome. „Am 7. Tage einmal Husten beim Fressen, am 
10. nnd 11. Tage Durchfall. Appetit wechselnd. Haarkleid strnppig, 
anf dem' Kreuz schwarzer Grind. Beim Fressen vielfach Röcheln. 
Vom 22. Tage an Verstopfung, Kot übelriechend und mit Schleim be¬ 
deckt. Am 29. Tage wird das Tier geschlachtet. 

Obduktionsbefund: „Brustorgane, Leber, Milz und Nieren 
gesund. Serosa des Magens und Darmes, vornehmlich am Dickdarm 
rauh, glanzlos, trüb, nicht spiegelnd nnd mit sehr zahlreichen, feinen 
zottigen, bindegewebigen Anhängseln besetzt. Schleimhaut des Magens 
nnd Darmes mit zähen, schleimigen grauen Massen bedeckt, die sich 
schwer abspülen lassen. Der Dickdarm enthält viel Gas. An dem 
vorderen Ende der Blase ein haselnussgrosser, sehnig abgekapselter 
Knoten in rötlichem Bindewebe, dem Bauchfell aufsitzend, in welchem 
sich grünlicher Eiter mit Reinkultur des Grips’schen Bazillns befindet. 

Durch die Fütterung der sechs Schweine 
mit Kultur des B. pyogenes suis haben Glage und 
Nieberie in keinem Falle eine Pneumonie er¬ 
zeugt. Bei Schwein 1 „ergab die Obduktion einen 
Katarrh der Bronchialschleimhaut, aber nicht, wie wir 
(Glage und Nieberie) erwarteten, eine Pneumonie“. 
Schwein 3 ist an einer Magen-Darmentzündung ver- 
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endet, und die übrigen hatten an einem Magen-Darm¬ 
katarrh gelitten; das 6. Schwein war gleichzeitig mit einer 
chronischen Entzündung der Serosa des Magens und Darmes 
und einem Abszess an der Serosa der Harnblase behaftet, 
in welcher sich der B. pyogenes suis vorfand. 

Folglich haben auch Glage und Nieberle durch 
Verfuttern des B. pyogenes suis Schweineseuche nicht er¬ 
zeugt, denn die bei der Obduktion ermittelten Abweichungen 
haben durchaus nichts mit den Symptomen der Schweine¬ 
seuche gemein. 

Sehr oifen sagen Glage und Nieberle: „wir standen 
bei Vornahme der geschilderten Versuche auf dem alten 
Standpunkt, dass bei der Feststellung der Schweineseuche 
in erster Linie eine Lungenentzündung vorhanden sein 
müsse, und legten den Schwerpunkt darauf, eine solche zu 
erzeugen, wir waren deshalb enttäuscht“. 

Nach diesen Resultaten mussten sich Herr Glage und 
Nieberle sagen, der B. pyogenes suis verursacht doch 
andere Krankheitsprozesse, als die bisher für Schweine¬ 
seuche als charakteristisch angesehene, folglich ist das 
auch nicht der Erreger der Schweineseuche. Nun wird 
aber gesagt: „Die mittlerweile gesammelten praktischen 
Erfahrungen durch Untersuchung von seuchekrankeu 
Schweinen indessen hatten uns belehrt, dass Darmkatarrhe 
ebenso häufig oder gar häufiger im Verlaufe der Schweine¬ 
seuche zu bemerken waren und mit demselben Recht oder 
Unrecht als vornehmlichstes Merkmal der Seuche hingestellt 
werden könnten, wie der Lungenkatarrh.“ Wenn nun selbst 
diese letzte Behauptung zutrifft, wer hat dann den Beweis 
erbracht, dass solche Darmkatarrhe bei spontaner Schweine¬ 
seuche durch den B. pyogenes suis verursacht werden? 
Oder sollen wir annehmen, andere als die von Glage und 
Nieberle verfütterten Bakterien arten könnten niemals 
Darmkatarrhe bei Schweinen verursachen? 

Der Angabe, dass bei Schweineseuche der Darm in der 
Regel auch erkrankt, stimme ich bei. Ich denke hier nicht 
an Komplikationen mit der Schweinepest, sondern an 
Schweineseuche im engeren Sinne — kroupöse Pneumonie —. 
Diese Darmerkrankungen sind aber ganz anderer Art, als 
die durch Grips, Glage und Nieberle mit dem B. 
pyogenes suis erzeugten mehr chronischen Katarrhe. Wenn 
die kroupöse Pneumonie rasch tötlich verläuft, kann man 
in vielen Fällen höhere Rötung der Darmzotten oder 
Schwellung und höhere Rötung der Schleimhaut des Leer- 
-imd Dickdarmes feststellen. Die Rötung ist auf Zotten- 
hyperaemie zu beziehen, oft beschränkt sie sich nur auf 
•die Höhe der Falten. Nicht selten lassen sich bei sorg¬ 
fältiger Untersuchung und geeigneter Beleuchtung flache 
Erosionen auf den Falten der Schleimhaut ermitteln, die 
so schwach ausgeprägt sind, dass sie nur an ganz frischen 
Kadavern festgestellt werden können. Versuche, diese 
Erosionen an konservierten Präparaten zu veranschaulichen, 
sind mir regelmässig missglückt. An mikroskopischen 
Schnitten erkennt man die Oberflächendefekte in einem 
Verluste und mangelhafter Tingibilität des Epithels und 
der Zotten. Eine scharfe Grenze des Gewebszerfalles lässt 
sich an der Glandularis nicht feststellen. Auf diese Zu¬ 
stände habe ich im Winter 1897/98 in einem Vortrage in 
der Gesellschaft Berliner Tierärzte bereits hingewiesen. 
Bei Ausbrüchen der Schweineseuche lassen sich diese Darm- 
rkrankungen nicht an allen verendeten Tieren feststellen. 
Ein Urteil darüber, ob solche Darmerkrankungen der 
kroupösen Pneumonie regelmässig vorangehen und den 
Schweineseucheerregern den Eintritt in die Blutbahn ver¬ 
mitteln, kann ich mir nicht anmassen. Die Erfahrung der 
Herren Grips, Glage und Nieberle, dass „in Wirk¬ 
lichkeit Darmkatarrhe ohne Lungenentzündung äusserst 
häufig sind“, kann ich bestätigen; solche Katarrhe sind 
aber nicht mit Schweineseuche identisch. 

Glage und Nieberle haben ferner Kulturen des B. 
pyogenes suis Schweinen in die Nase, die Trachea, die 


Lungen und iu die Bauchhöhle gespritzt. Ich kann es mir 
nicht versagen, auch diese Experimente zu besprechen. 

Dem Schweine 7 „wurden durch einen Zerstäubungsapparat 
zirka 40 ccm Milchkultur in die Nase geblasen. Ausserdem wird durch 
weites Hineinführen einer langen K&uüle bis tief in die Maulhöhle und 
Einspritzen von etwas Kultur der Versuch gemacht, das Tier sum 
Verschlucken zu bringen. Letzteres gelang aber in dieser Form nicht.“ 
„Das Ferkel bekommt in den nächsten Tagen struppiges Aus¬ 
sehen, die Haut wird grindig, das Haar rauh. Fresslust mitunter gering, 
am 12. Tage frisst das Tier garnicht und entwickelt sich schlecht, vom 
folgenden Tage ab nimmt das Schwein mit Vorliebe hundesitzige 
Stellung ein, vereinzelt hustet es. Am 21. Tage wird die Tötung vor¬ 
genommen.“ 

Obduktionsbefund: „Es liegt keine Lungenentzündung vor, 
lediglich lobär abgegrenzte, graurote, von dem sonst rosaroten Lungen¬ 
gewebe sofort sich absetzende ödematöse Stellen finden sich in beiden 
Lungenflügeln vor. Die Bronchialschleimhaut ist mit schleimigen zähen 
Massen bedeckt, die reich an zelligem Material sind. Hieraus wird der 
Grips 'sehe Bacillus in einzelnen Kolonien neben zahlreichen verschiedenen 
anderen Bakterienarten gezüchtet. Darunter war die Löffler’scho 
Bakterie anscheinend auch vorhanden (VOlt), indessen erwiesen sich 
die gewonnenen Kulturen als nicht virulent für Kaninchen und 
Mäuse bei subkutaner Einverleibung.“ 

Schwein 8, 6 Monate alt, „erhält 20 ccm Milchkultur mit 
Schwein 7 in die Nase. Am 9. Tage wenig Fresslust, am 10. Tage 
völlige Erholung — nochmalige Inhalation derselben Dosis. Am 14. 
und 15. Tage starker Nasenkatarrh, das Tier hält gerne den Kopf hoch 
und zeigt schniebende Geräusche beim Atmen. In den nächsten 2 Tagen 
Besserung, grindiger Hautausschlag stellt sich ein. Am 17. Tage 
Inhalation von 100 ccm Kultur. 21. Tag schlechter Appetit, schweres 
Atmen, laute Inspirationsgeräusche, viel Prusten nnd Niessen. Nasen¬ 
katarrh wird in den nächsten Tagen auffällig durch schleimigen Aus¬ 
fluss: darin der Grips'sehe Bacillus neben anderen. 80. und 82. Tag 
häufiger Husten, Aufsperren des Maules, häufig hundesitzige Stellung. 
83. Tag kommen kleine rötliche nässende Stellen an der Haut am H&D 
und Bauch hinzu; sonst die Haut grindig, Borsten rauh und struppig. 
Das Tier hat sich gut entwickelt und wird am 37. Tage getötet.“ 

Obduktionsbefund: Alle Eingeweide gesuud, ebenso die Lunge 
überall lufthaltig und knisternd. Die Schleimhaut der Luftröhre bis 
in die feinsten Verzweigungen Sitz zäher, grauer bis graubräunlicher, 
schleimiger Massen. In dem Bronchialschleim zahlreiche Grips'sehe 
Bazillen neben anderen.“ 

„Dem Schweine 9 wurden kleine Quantitäten des Bacillus in 
die Nase gespritzt. Am 13. und 17. Tage Husten. Das Tier wird 
dickbäuchig, das Haar rauh und glanzlos. Am 48. Tage viel Husten, 
4 Tage später wird das Schwein getötet.“ 

Obduktionsbefund: Lunge überall lufthaltig, rosarot, knisternd. 
In den Bronchien grauer zäher Schleim in mässiger Menge. Blinddarm 
gasig aufgetrieben, Schleimhaut fast rein weiss mit breiigen, weissen 
zeitigen Massen bedeckt. Magenschleimhaut verdickt, mit zähem Schleim 
bedeckt. Die hügelige Beschaffenheit der Drüsenregion verstrichen. 
Im Blinddarm neben verschiedenen Bakterienarten solche von der Ge¬ 
stalt der Kotlaufbazillen. Züchtungen des Bacillus glücken nicht.“ 
Schwein 10 „erhält an 7 Tagen hintereinander mittelst Zer¬ 
stäubungsapparates und durch eine Spritze kleine Quantitäten, je 4 bis 
6 ccm, des Grips'sehen Bacillus in die Nase gespritzt.“ 

Am 3. Tage nach der ersten Vornahme einige Male Husten, ver¬ 
einzelt Niessen, Haar rauh und struppig. 11. Tag: Schwein tobt 
planlos umher, läuft gegen die Wände, fällt dabei um und liegt dann 
eine Weile erschöpft da, Temperatur 39°, Futteraufnahme versagt, An¬ 
fälle nehmen im Laufe des Vormittags ab, dann hundesitzige Stellung, 
fortgesetzt zuckende Bewegungen der Muskulatur, Kopf wie automatisch 
in der Minute 90 — 100 Mal hintenüber und vorgestreckt. Vor dem 
Maul weisser Schaum. Zeitweilig ist das Tier aufgeregter, es taumelt 
und schwankt, die Pupillen sind weit. Am Nachmittag stirbt das 
Schwein. 

Obduktionsbefund: „Organe der Brusthöhle normal. Beide 
Lungen sehr stark ödematös, aber nicht entzündet. In der Luftröhre 
reichlich ein rötlicher, feinblasiger Schaum. Nasenschleimhaut intensiv 
blaurot mit wenig Schleim bedeckt. Gefässe der Hirnhaut stark bluthaltig- 
Lediglich aus der Nase lässt sich der Grips'sehe Bazillus züchten. 
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Aussaaten aus Hirn und Rückenmark steril, solche der Lungen ent¬ 
halten das örips’sche Bakterium nicht, dagegen mehrere andere 
Bakterienarten.“ 

Schwein 11 „wird wie die beiden vorigen infiziert. Am 19. Tage 
Erbrechen. Futteraufnahme versagt, Tier sonst munter und fieberfrei. 
Allmählich bleibt es in der Entwickelung zurück, Appetit wechselnd, 
Haar rauh und struppig. Am 55. Tage wird das Schwein getötet.“ 

Obduktionsbefund: Lungen überall lufthaltig. Die Magen¬ 
schleimhaut mit dickem grauweissem, an Rundzellen reichem Schleim 
belegt und verdickt, punktförmig braun pigmentiert und hügelige 
Beschaffenheit verstrichen. Blinddarm sehr gross, fasst weiss, Schleim¬ 
haut mit weissen, körnigen Massen belegt. Dünndarm und Dickdarm 
nicht verändert. Mikroskopisch im Magen- und Dickdarminhalt viele 
Bakterienarten, darunter solche von der Form der Rotlaufbazillen. 
Kultivierung dieser glückt nicht“ 

Die Schweine, 7 bis 11, waren sämtlich frei von 
Lungenentzündung geblieben. Bei Schwein 7 lagen einige 
„lobär abgegrenzte, graurote, von dem sonst rosaroten 
Lungengewebe scharf sich absetzende ödematöse Stellen 
in beiden Lungenflügeln vor.“ Die Bronchien der Schweine 
7, 8 und 9 waren Sitz zähen, grauen bezw. graubräunlichen 
Schleimes. Bei dem Schweine 9 und 11 lag ein Magen- 
Darmkatarrh (Blinddarm) vor und Schwein 10 war mit 
einem Nasenkatarrh und Hyperaemie der Hirnhaut behaftet. 

Folglich war es Glage und Nieberle auch nicht 
gelungen, durch Inhalationen mit Kulturen des 
Bacillus pyogenes suis Schweineseuche oder auch 
nur dieser Seuche ähnliche Symptome zu erzeugen. 

Ferner haben Glage und Nieberle zwei Schweinen 
Milchkultur des Bacillus pyogeues suis in die Trachea 
gespritzt. 

Schwein 12 erhält 2 ccm Knltor mit 5 ccm sterilem Wasser 
verdünnt intratracheal, zu welchem Zwecke die Luftröhre in der 
Chloroformnarkose freigelegt wird. 

„Nach zwei Tagen zeigt das Schwein Schnupfen, es prustet und 
niesst viel. Am 8. Tag wird dieser weniger bemerkt. Am 9. Tag 
etwa 80 pockenartige Gebilde am Banche, an der Innenfläche des 
Hinterschenkols und an den Ohren; die Haut allenthalben etwas grindig. 
Die Pocken erbsen- bis haselnussgross, erhaben, so entstanden, dass 
sich erst rote Flecken, dann Bläschen und bei leichter Schwellung der 
Haut eine bucklige Kruste eingetrockneten Exsudates bildete. 

Allgemeinbefinden und Entwickelung des Tieres gut. Am 11. Tage 
mehrfaches Niessen, am 18. Tage die anfangs eiterige, entzündete 
Halswnnde schwielig vernarbt. Das Schwein frisst schlecht, das 
Exanthem heilt, Husten wird bemerkt. 

„Am 18. Tage wird das Schwein geschlachtet und zeigt bei der 
Obduktion keine besonders auffallende Veränderung.“ 

Die Züchtung des Gripsschen Bacillus glückt ebensowenig wie 
die der Löfflerschon Bakterie. 

Schwein 13 erhält intratracheal in der Narkose 1 ccm Milch¬ 
kultur und einen Tag später 5 ccm. Am 8. Tage auf der Haut rötliche 
Flecken und Bläschen von Erbsengrösse. Das Tier frisst schlecht und 
ist mager geworden. Die Wundränder am Halse entzündlich ge¬ 
schwollen und mit eiterigen Belägen von grünlich-gelber Farbe bedeckt. 
Am 4. Tage sind die Bläschen der Haut eingetrocknet und 
schwärzliche Borken haben sich gebildet. Auf dem Rücken zwei 
nässende rötliche Stellen. Am 5. Tage Bläschen und rötliche Stellen 
an den Ohren und am Bauche. Am 6. Tage der Husten häufiger, 
schmerzhaft, anfallsweise. Hautveränderungen umfangreicher, hand¬ 
tellergrosse nässende Stellen zum Teil mit Knoten bedeckt. Innen¬ 
wärme normal. Am 8. Tage fasf die ganze Haut krank, rot, wie lackiert, 
teils nässend, teils von Borken bedeckt Tier bis zum Skelett ab- 
gomagert, Wunde am Hals fast verheilt. Am 12. Tag Knoten, er¬ 
schwertes Atmen. 13. Tag anf dem rechten Hinterbein etwas lahm 
und am 15. Tag daselbst Kniegelenk stark geschwollen, heiss und 
schmerzhaft. 17. Tag Atmung dispnoisch, 18. Tag Tod.“ 

Obduktionsbefund: „Kadaver sehr mager. Rechter Hinterfnss 
diffus verdickt Unterhaut verdickt, eiterigsulzig, zwischen den 
Muskeln diffuse Eiteransammelnng. Im subkutanen Bindegewebe der 
Trachealwunde mehrere abgekapselte Abszesse mit grünem Eiter; auch 
in einigen kleinen Lymphdrüsen dortselbst eiterige Herde. In der 


Trachealschleimhaut an der Einstichstelle ein gelbes, grieskorngrosscs 
Knötchen. 

In den Brustfellsäcken eine grosse Menge grangelber, trüber 
Flüssigkeit; auch im Herzbeutel serös-eiterige Flüssigkeit. Pleura 
costalis trübe, glanzlos und mit feinen grauweissen fädigen Lagerungen 
bedeckt Lunge komprimiert, Pleura trüb, glanzlos und mit einer in 
Lamellenform sich abhebenden Fibrinschicht bedeckt. Kompakt, luftleer, 
nicht knisternd sind die beiden zungenförmigen und mittleren Lappen, 
sowie die unteren vorderen Abschnitte der Hauptlappen. Ihre Farbe 
ist blaurot, ihre Schnittfläche glatt und sehr feucht Darin eine 
grössere Anzahl ca. linsengrosser Herde mit grünem eiterigem Inhalt 
und derber schwieliger Wand. Einige liegen der Oberfläcke sehr nahe 
und sind in den Pleurasack durchgebrochen. Am gewölbten Rande 
des Hauptlappens ein kompakter Lobuluskomplex von blauroter Farbe, 
glatter blauroter, sehr feuchter Schnittfläche und zwei ca. linsengrossun 
abgekapselten Herden mit grünem eiterigen Inhalt.“ 

Die intratracheale Injektion der Kultur des Bacillus 
pyogenes suis hat bei Schwein 12 nur eine vorübergehende 
Eiterung der-Halswunde zur Folge gehabt. 

Schwein 13 ist an einer Pyämie verendet. 
Dieser Fall kann als typisches Beispiel füi 
„pyämische Kachexie“ gelten. Denn es lagen vor: 
Phlegmone am rechten Hinterfuss, Abszesse am 
Halse, eiterige Herde in Lymphdrüsen, eiterige 
Brustfell- und Herzbeutelentzündung, eiterig¬ 
pneumonische Herde in mehreren Lungenlappen 
und hochgradige Abmagerung. Keinesfalls können 
diese Abweichungen mit denen der Schweineseuche 
identifiziert werden. 

Glage und Nieberle haben ausserdem an 2 Schweinen 
intrapulmonale Impfungen mit einer hierfür angefertigten 
langen Kanüle vorgenommen und ein weiteres Schwein 
intrapleural geimpft. Die Resultate waren folgende: 

Schwein 14 „erhält 8 ccm einer zweitägigen Kultur des 
Grips'sehen Bacillus in die rechte Lunge gespritzt. Nach 2 bis 3 
Stunden stellt sich andauerndes röchelndes, beschwerliches Atmen ein. 
Das Tier verweigert die Futteraufnahme, liegt meist und steht nach 
dem Anftreiben mit Katzenbuckelstellung. Atmung am nächsten Tage 
48 bis 52 mal sehr angestrengt, dabei giemendes lautes Geräusch. 
Temperatur 40°. Am 3. Tage früh liegt das Tier tot im Stalle“. 

Obduktionsbefund: Lungen in Exspirationsgrösse, zum grössten 
Teile rosarot, knisternd. Im rechten Brustfellsack eine grössere Monge 
klarer, bernsteingelber Flüssigkeit mit feinfädigem Gerinnsel. Pleura 
pulmonalis im allgemeinen glatt und glänzend, in der Mitte des rechten 
Mittellappens auf zirka 10 Pfennigstückfläche rauh, glanzlos und mit 
gelblichen Fibrinauflagerungen bedeckt. In der Mitte dieser Stelle eine 
feinste Oeffnnng in der Pleura. Lungengewobe ringsherum auf zirka 
1 cm im Umkreis scharf vom Rosarot der anderen Teile abgesetzt, 
kompakt im Wasser untersiukend und von blauroter, feuchter, glatter 
Schnittfläche, die in der Nähe des Stichkanals dunkel bis schwarzrot 
erscheint. Der Stichkanal lässt sich in dieser Weise durch den ganzen 
rechten Hauptlappen verfolgen, immer umgeben von einer schmalen, 
hepatisierten Zone. Zwischen den Blättern des Mittelfells und im linken 
Brustfellsack eine grosse Menge von Blutcoagulis.“ 

Sonach war dieses Schwein mit Pleuritis sero-fibrinosa 
dextra, haemorrhagischem Infarct längs des Stichkanals im 
ganzen rechten Hauptlappen und Blutung in den Mittelfells¬ 
und linken Brustfellsacke behaftet. Dieser Fall lässt sich 
wissenschaftlich leider nicht verwerten, da infolge der Art 
der Impfung das Tier zu früh verendet ist. Wahrscheinlich 
wäre später eine eiterige Einschmelzung des Lungen¬ 
gewebes im Bereiche des Stichkanals erfolgt, wenn das 
Tier noch länger gelebt hätte. 

Dem Schweine 15 „werden 5 ccm einer eintägigen Milchkultur 
des Grips'sehen Bacillus in die rechte Lunge eingespritzt. Hierauf 
frisst es nicht und röchelt. Am 2. Tage Rücken gekrümmt, Benehmen 
teilnahmslos, linker Hinterfuss lahm. Am 3. Tage auch linkes Vorder¬ 
bein und rechtes Hinterbein lahm; das Schwein kann nicht laufen. 
Temperatur nicht erhöht. Das Schwein magert stark ab, die Atmung 
wird erschwert und röchelnd. Am 10. Tage haben sich die diffusen, 
heissen, schmerzhaften Schwellungen der lahmen Beine, die sich hinten 
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von der Zehe bis in den Hüften nnd vorne bis zur Schulter erstrecken, 
mehr lokalisiert. Das Schwein ist bis zum Skelett abgemagert Am 
14. Tage wird das Schwein getötet.“ 

Obduktionsbefund: „Die beiden Kniegelenke und das rechte 
Ellenbogengelenk äusserlich stark verdickt. Die Gelenkkapsel samt 
umgebendem Bindegewebe bis 2 cm dick sulzig-bindegewebig-schwielig 
mit grosser Anzahl hellgrüner eiterig abgekapselter Herde. Lungen 
z. T. mit Pleura verwachsen, sodass eine grosse Anzahl subpleural am 
spitzen Rande des Hanptlappens sitzender Knoten zur Verwachsung 
mit den korrespondierenden Stellen der Pleura costalis geführt hat. 
Die Knoten sind linsen- bis haselnussgross, umgeben von einer stark 
schwieligon Kapsel und zeigen ausgesprochenen grasgrünen eiterigen 
Inhalt. Lungen im übrigen zum grössten Teile rosarot und lufthaltig. 
In der Mitte des rechten Hauptlappens an der Injektionsstelle ein zirka 
walnussgrossor Knoten mit trüber verdickter Pleura und einem schmalen 
Saume grauroten kompakten Langengewebes. Der Knoten ist allseitig 
abgekapselt, die Kapselwand mit rötlichem Granulationsgewebe bedeckt, 
der Inhalt trüber, rahmartiger, chokoladefarbener Eiter. Die Knoten 
enthalten das Grips'sche Stäbchen in Reinkultur.“ 

Folglich war das Schwein mit periartikulären Abszessen 
der beiden Kniegelenke und des rechten Ellenbogengelenkes, 
multipler abgekapselter eiteriger Peritonitis und einem 
Abszess des rechten Lungenflügels behaftet, die zur Kachexie 
geführt hatten. 

Die klinische Diagnose Schweineseuche 
trifft auch hier nicht zu, dagegen der Begriff 
„pyaemische Kachexie“. 

Schwein 16 wird von Glage und Nieberle beiderseits intra¬ 
pleural mit Milchkultur des B. pyogenes suis geimpft. .,Es frisst in 
den nächsten Tagen schlecht und hustet vereinzelt. Atmung beschleu¬ 
nigt aber nicht erschwert. Am 17. Tage nach der Impfung wird das 
Tier getötet.“ 

Obduktionsbefund: „Lediglich Brustorgane erkrankt. Lungen 
rosarot und fast überall knisternd. Pleura pulmonalis rechts über den 
grössten Teil mit feinen rötlichen Anhängseln bedeckt, die zur Ver¬ 
wachsung der Lungen mit der Pleura costalis geführt haben. An der 
Spitze des rechten Mittellappens auf der Pleura costalis ein walnuss¬ 
grosser fluktuierender mit der Pleura pulmonalis verwachsener Knoten. 
Auf dem Lungenfell über der Hälfte des Lappens trübe Verdickungen 
und zirka 10 bis 12 kleinere solide hirsekorngrosse gelbliche Knötchen 
mit glatter trockener Schnittfläche. Lungengewebe dort blaurot, 
kompakt mit feuchter glatter Schnittfläche. In der Gegend der drei¬ 
kantigen Spitze auf der Pleura pulmonalis, und durch bindegewebige 
Züge mit ihr verwachsen, ein haselnussgrosser fluktuierender Knoten. 
An der Spitze des zungenförmigen Lappens ein zirka talergrosser blau¬ 
roter kompakter Lobuluskomplex von beträchtlichem Volumen, feuchter 
und glatter Schnittfläche. Epikard und Serosa des Herzbeutels rauh, 
glanzlos nnd mit weisslichen, zottigen Anhängseln versehen. Links im 
Zwerchfell ein halbkugeliger in den intrathorakalen Raum der Bauch¬ 
höhle hervorragender, hühnereigrosser Knoten, der zur flächenhaften 
Verwachsung mit dem Mittellappen geführt hat. Sein Inhalt besteht 
aus grüner, eiteriger Flüssigkeit, seine Kapsel ist sehr derb und schwielig. 
Die den Knoten anliegenden Lungenlobuli im schmalen Umkreis blaurot, 
kompakt, scharf interlobulär von den lufthaltigen Partien abgesetzt.“ 

Die anatomischen Abweichungen bestanden hiernach 
in einer multiplen abgekapselten eiterigen Pleuritis. Die 
Verdickungen, zottigen Anhängsel und Verwachsungen 
(Pericarditis et Pleuritis chronica), sowie die Abweichungen 
an dem Lungengewebe in der Nachbarschaft der fluk¬ 
tuierenden Knoten sind die Produkte des reaktiven Reizes 
auf die Abszesse. 

Folglich hat auch in diesem Falle der 
Gripsche Bacillus rein pyogene Eigenschaften 
entfaltet und nicht Schweineseuche erzeugt. 

Zwei weitere Schweine haben Glage und Nieberle 
intraperitoneal mit einer zweitägigen Milchkultur des 
Gripsehen Bacillus geimpft. 

„Dem Schweine werden 10 ccm Kultur in die* Bauchhöhle ge¬ 
spritzt. Es frisst am Tage der Impfung nicht, ist dann aber wieder 
bis zu der am 11. Tage vorgenommenen Tötung munter.“ 


Obduktionsbefund: „Nur am Bauchfell Abweichungen. Das 
wandständige Blatt, der Übergang des Darmes der Serosa und das 
Netz sind Sitz SO —35 haselnuss- bis walnussgrosser, schwielig ab¬ 
gekapselter Herde, die teils von der Serosa überzogen sind, teils der¬ 
selben aufsitzen. Die Serosa ist dann rauh und mit Zotten uud 
fädigen Anhängseln besetzt. Mehrfach sind die Dannschlingen und 
das Netz mit Darm und Leber durch rötliche Bindegewebsstränge oder 
Platten verwachsen, und in denselben Anden sich vereinzelt ebenfalls 
Knoten. Beim Durchschnitt durch die letzteren bemerkt man eine 
schwielige Kapsel, gefüllt mit grünlichem, dickem Eiter. In anderen 
ist der Eiter mehr dünnflüssig und von grauer Farbe. Aus den 
ersteren lässt sich leicht der Grips'sehe Bazillus rein züchten, in 
Aussaaten des grauen Eiters wachsen auch noch andere Keime, an¬ 
scheinend Kolibakterien.“ 

Schwein 18 erhält 4 ccm Kultur des Bac. pyogenes suis 
intraporitoneal. Am Tage der Impfung frisst es schlecht, nach 3 Tagen 
verkriecht es sich in die Streu, es wird teilnahmslos, stützt den Kopf 
auf den Trog und schliesst die Augen. Am 4. Tage ist es auf dem 
linken Hinterbeine lähm; eine schmerzhafte Schwellung des Knie¬ 
gelenkes ist eingetreten. Die Haut wird grindig, das Haar rauh und 
struppig. Am 16. Tag das Schwein vorn reebts lahm, am Ellenbogen¬ 
gelenk entwickelt sich eine über faustgrosse vermehrt warme, fluk¬ 
tuierende Anschwellung. 20. Tag. Das Schwein ist sehr mager ge¬ 
worden, am 22. bis 27. Tag besteht Durchfall, der Kot wird sehr 
dünn, klümprig und übelriechend, Innentemperatur dauernd normal. 
Am 30. Tag Tötung.“ 

Obduktionsbefund: „Stark abgemagertes Kadaver, das linke 
Kniegelenk stark verdickt, Unterbaut hier in eine breite, derbe 
Schwiele verwandelt mit zahlreich eingelagerten, abgekapselten Herden, 
die grünen eiterigen Inhalt zeigen. Der gleiche Befund am rechten 
Ellenbogengelenk, daneben ein apfelgrosser ziemlich oberflächlich 
sitzender. Das Peritoneum parietale et viscerale Sitz zahlreicher 
hasel- bis walnussgrosser Knoten, welche alle einen grünen, eiterigen 
Inhalt aufweisen. Auf der Serosa des Dünndarmes sitzen sie be¬ 
sonders zahlreich. Daselbst die Serosa trüb, raub, glanzlos und mit 
feinen fädigen Anhängseln besetzt. Hierdurch sind Verwachsungen 
zahlreicher Darmschleifeu entstanden. Im Netz gleichfalls Knoten. 1m 
linken Hauptlappen der Leber drei haselnussgrosse abgekapselte Knoten 
mit grünem eiterigen Inhalt.“ 

Die von Glage und Nieberle mit Kultur des Bacillus 
pyogenes suis an den 2 Schweinen vorgenommenen intra- 
peritonealen Impfungen haben Krankheitsprozesse zur Folge 
gehabt, welche in derselben Form gelegentlich spontan 
entstehend beobachten kann. Schwein 17 war mit multiplen 
abgekapselten eiterig-peritonitischen Herden behaftet, und 
Schwein 18 wiess ausserdem Metastasen auf, einen Ab¬ 
szess in der Leber und periartikuläre Abzesse am linken 
Knie- und rechten Ellenbogengelenk. Das Tier ist 
kachektisch zu Grunde gegangen, während das andere 
Schwein schon am 11. Tage nach der Impfung getötet 
wurde. Auch hier haben wir wieder eiR Beispiel für 
„pyaemische Kacliexie“. ~ (Fortsetzung folgt.) 


Referate. 

Untersuchungen über verstärktes Ester-Dermasan. 

Von Tierarzt Dr. Haan. 

(Monatshefte für praktische Tierheilkunde, 15. Band.) 

Das Ester-Dermasan — eine weiche überfettete Seife, 
der 12 Proz. Salizylsäure und 12 Proz. Salizylsäureester 
mit Benzoyl- und Phenylradikalen einverleibt sind (cf. No. 14 
dieser Wochenschrift) — wurde vom Verfasser auf seine 
Resorbierbarkeit und klinische Wirksamkeit geprüft. Ver¬ 
suche an Kaninchen, Hunden und Pferden ergaben, dass 
nach der Einreibung mit Ester-Dermasan bereits nach l 1 /* 
bis 2 Stunden Spuren der Salizylsäure und nach 3 bis 4 
Stunden der Hauptteil derselben (nahezu die Hälfte) im 
Harn nachzuweisen waren. Es wird demnach wohl nahezu 
die Gesamtmenge der aufgetragenen Salizylsäure resorbiert 
werden. 
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Klinisch wurde das Mittel bei Erkrankungen der 
Knochenhaut, Knochen, Gelenke, Sehnen und Sehnenscheiden, 
•der Haut, Unterhaut und des Euters erprobt. Im allge¬ 
meinen hat es sich bei diesen Erkrankungen, soweit sie 
akuter Art waren, in seiner Eigenschaft als Resorbens, 
Anästheticum und Antirheumaticum sehr gut bewährt. Hin¬ 
gegen blieben Fälle chronischer Natur (Spat, Schale, Gleich¬ 
beinlähme etc.), die durch scharfe Einreibungen und Brennen 
in verhältnismässig kurzer Zeit geheilt wurden, durch die 
Behandlung mit Ester-Dermasan unbeeinflusst. Zürn. 


Sogenannte „weisse Hüfe“ bei schwarzen Pferden. 

Von S. Kingma. 

<Tijdschrift voor Veeartsenjknnde. Een-en-dertigste Deel. No. 3 en 4. 

Dezember—Januar. Seite 165—167.) 

Bei einer in der Reichstierarzneischale zu Utrecht 
wegen Schulterlahmheit eingestellten 16jährigen schwarzen 
Stute ohne Abzeichen fanden sich 4 weisse oder richtiger 
gesagt rötliche Hufe. Das Horn war so wenig pigmentiert, 
dass die darunterliegende Huflederhaut rötlich durch¬ 
schimmerte. Bemerkenswert ist hierbei, dass nach Mit¬ 
teilung des Besitzers dieses tief schwarze Pferd ohne Ab¬ 
zeichen früher schwarze Hufe besessen und diese weisse 
Verfärbung erst in der letzten Zeit bekommen hat. Dass 
die Angabe des Besitzers auf Wahrheit beruht, ergibt sich 
aus der Verfärbung der Vorderhufe, die am Zehenteil in 
der Nähe des Tragerandes schwarz gefärbt sind, während 
der obere Teil weiss, gelblich oder rötlich gefärbt ist, und 
zwar erstreckt sich die schwarze Verfärbung bezw. das 
Pigment an den beiden Hufen nicht gleich weit. Beide 
Hinterhufe sind vom Kronen- zum Tragerande gestreift. 

In einem anderen Falle bei einem schwarzen Wallach 
mit Stern war es umgekehrt. Hier waren die vier Hufe 
gestreift, doch überwog das schwarze Horn. 

Abgesehen von diesen beiden Fällen ist in der Literatur 
nur noch ein ähnlicher Fall vom Oberrossarzt Scholtz 
in der Zeitschrift für Veterinärkunde 1902 beschrieben. 
Hier wurde die Veränderung bei einem Fuchswallach mit 
Blässe angetroffen. Bass. 


Ueber Schwielenbildung, chronischen Katarrh 
und traumatische Verengerung der Zitze des Kuheuters. 

Von Dr. med. vet. Emil Kuhn aas Ellerstadt (Rheinpfalz). 

(Archiv f. wissenschaftl. u. prakt Tierheilknnde. 29. Bd. S. 626.) 

Die im veterinär-pathologischen Institut der Universität 
Bern von Kuhn unternommene Arbeit, welche sich an 
der Hand pathologisch - anatomischer Präparate mit der 
Schwielenbildung, dem chronischen Katarrh und der 
traumatischen Verengerung der Zitze des Kuheuters be¬ 
schäftigt, hat zu folgenden Ergebnissen geführt. 

1. Schwielenbildung in der Schleimhaut der Zitze 
kommt in grösserer oder geringerer Ausdehnung vor in der 
Regel als erhebliche Verdickung des Epithels, das hornig 
geworden und in geschichtetes Plattenepithel umgewandelt 
ist. Nur zweimal hatten die Verdickungen den Charakter 
weicher Papillome. Die Schwielen sind das Endergebnis 
einer fortgesetzten Reizung, welche durch den übermässigen 
Druck des umgeschlagenen Daumens beim Melken erzeugt 
wird. Der Zustand wird in der Praxis der Landwirtschaft 
als herabgezogenes Fleisch bezeichnet. 

2. Den beobachteten Fällen von chronischem 
Katarrh war gemeinsam: . 

a) eine Erweiterung der Zisterne, 

b) die sehr auffallende Dicke und Derbheit der Schleim¬ 
haut, 

c) vielfach eine Leisten-, Zotten- und Polypenbildung, 

d) eine partielle Metaplasie des Zistemenepithel zu 
einem geschichteten Pflasterepithel, 


e) eine Vergrösserung und zystöse Verwandelung der 
Zisternendrüsen. 

Als Ursache des chronischen hypertrophischen Katarrhs 
der Zisterne und der Milchgänge ist in der Regel ein Ein¬ 
dringen infizierter Gegenstände zu beschuldigen. 

3. Die hochgradige Verengerung einzelner Ab¬ 
schnitte der Zisterne oder des Milchkanals, die 
bis zum vollständigen Verschluss gehen kann, wird durch 
Narbengewebe bedingt, während die Schleimhaut nur wenig 
verändert ist. Dieser Zustand kann sich mit der oben¬ 
erwähnten Schwielenbildung verbinden. Die Ursache ist 
in einem äusseren Traumea zu suchen. Edelmann. 


Zwei Falle von Gebärmutterbruch bei Kühen. 

Von J. Kukuljevic, Staatstierarat. 

(Allatorvosi Lapok 1904, Nr. 4.) 

Fall I. Bei einer 5 Jahre alten Kuh stellten sich 
starke Geburtswehen ein und gleichzeitig fing der Bauch 
an, allmählich grösser zu werden. Nach 2 Tagen wurde 
die Kuh auf der linken Seite liegend ohne Geburtswehen 
gefunden. Bei Betastung des stark ausgedehnten Bauches 
konnte rechterseit der Fötus und seine Bewegung gefühlt 
werden. Die rechte Hälfte der Perinealgegend war bis 
zum Sprunggelenke hinunter stark hervorgetrieben. Die 
äussere Seite des Hinterschenkels und die davor liegenden 
unteren Partien des Bauches waren bis zur Schaufelknorpel¬ 
gegend stark geschwollen und innerhalb der Geschwulst 
der Fötus, mit dem Kopfe in der Gegend des Sprung¬ 
gelenkes liegend, wie auch die Ränder der Risswunde der 
Bauchmuskeln zu fühlen. Versuche, den Fötus in die 
Geburtswege zu bringen, blieben erfolglos. Die Kuh wurde 
notgeschlachtet, gleichzeitig aber auch Kaiserschnitt ge¬ 
macht, sodass das Kalb gerettet und aufgezogen werden 
konnte. In der rechten Bauchwand des Muttertieres befand 
sich ein ca. 60 cm langer Riss, eingerissen war auch das 
rechte Horn der Gebärmutter. 

Fall II. Klinisch mit dem vorigen bis auf einen frisch 
entstandenen Beckenbruch übereinstimmend. Nachdem es 
auch da nicht gelungen ist, das Kalb in die Geburtswege 
zu bringen und auch ein Beckenbruch vorhanden war, 
wurde die Notschlachtung vorgenommen, dabei aber das 
Kalb mit Hilfe des Kaiserschnittes rechtzeitig entfernt und 
aufgezogen. 

Das Entstehen des Gebärmutterbruches während des 
Gebäraktes ist Verf. geneigt, auf die bedeutende Grösse 
des Kalbes zurückzuführen, weil traumatische Einwirkungen 
bestimmt auszuschliessen waren. Marek. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Ueber polyvalente (muitipartiale) Sera mit besonderer 
Berücksichtigung der Immunität gegenüber den Erregern 
der Schweineseuche. 

Von Prof. A. Wassermann and Prof. R. Ostertag in Berlin. 
(Zeitschrift für Hygiene and Infektionskrankheiten, 47. Band, 4. Heft.) 

Wassermann und Ostertag hatten in früheren 
Arbeiten auf Grund ihrer Versuche festgestellt, dass die 
einzelnen Stämme der Erreger der Schweineseuche bio¬ 
logische Differenzen zeigen, die so wichtig sind, dass sie 
bei der Herstellung eines der praktischen Bekämpfung der 
Schweineseuche dienenden Serums berücksichtigt werden 
müssen. Auf Grund dieser Tatsachen wurde das polyvalente 
Schweineseuche-Serum hergestellt. 
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Die Polyvalenz, wie sie bei der Schweineseuche und 
der Kälberruhr durchgeführt ist, unterscheidet sich von 
deijenigen, welche bei den Streptokokken-Seris in An¬ 
wendung kam. Hier wurden von den klinisch verschiedensten 
Streptokokken-Krankheiten die Streptokokken verwendet 
und sollte das so gewonnene Serum gegen die verschiedenen 
klinischen Erscheinungsformen der Streptokokken-Krank¬ 
heiten nützlich sein. Ganz abweichend hiervon kamen 
Verfasser zu der Ueberzeugung, dass auch die Stämme 
einer einheitlichen Mikroorganismenart, welche klinisch 
und epidemiologisch stets ein und dasselbe Krankheitsbild 
hervorruft, trotzdem immunisatorisch Rassenverschieden¬ 
heiten zeigen, welche bei der Herstellung eines Serums zu 
berücksichtigen sind. 

Bei einer grossen Reihe von Mikroorganismenspezies 
setzt sich das Bakterienprotoplasma offenbar aus einer 
Reihe von individuell differenten Einzelheiten zusammen. 
Dieses Prinzip stellt Wassermann-Ostertag für die 
Schweineseuche, Jensen für die Bakterien der Kälber¬ 
ruhr und andere Autoren für eine grössere Anzahl anderer 
Mikroorganismen auf. 

Der Bau der einzelnen Rassen der Schweineseuche¬ 
bakterien ist nicht vollkommen different, ohne Ausnahme haben 
die Stämme einen Hauptteil des Protoplasmas gemeinsam 
(dominanten Rezeptor), Träger der Spezieseigentümlichkeit. 
Für diese Tatsache spricht die Beobachtung, dass ein mit 
einem Stamme gewonnenes Schweineseuche-Serum (mono¬ 
valentes) eine, wenn auch für die Praxis ganz ungenügende 
Beeinflussung auch gegenüber anderen Stämmen aufweist. 
Neben diesem dominanten Rezeptor kommen noch eine 
ganze Reihe Nebenrezeptoren in Betracht, die in ihrer 
Zusammensetzung äussert schwanken. Diese sind es auch, 
welche bedingen, dass das monovalente Serum anderen 
Stämmen gegenüber ungenügende Wirkung ausübt. Bei 
der Schweineseuche ist zu beachten, dass die Virulenz der 
Stämme für Laboratoriums-Tiere nicht mit der für Schweine 
übereinstimmt und steht mit immunisatorischem Verhalten 
eines Stammes in durchaus keinem direkten proportionalen 
Zusammenhänge. Ein Beispiel liefert das mit einem hoch¬ 
virulenten Stamme gewonnene monovalente Serum, welches 
einem anderen bedeutend weniger virulenten Stamm gegen¬ 
über eben noch eine kurze Verzögerung des Todes aber 
keine lebensrettende Wirkung ausübt. Die Ansicht, 
mit einem einzigen höchstvirulenten Schweine- 
seuche-Stamme ein auf alle anderen Stämme 
genügend gleichmässig wirkendes Serum zu er¬ 
halten, halten Verfasser bei der Schweineseuche 
für unrichtig. Die Umzüchtung des Rezeptoren- 
Apparates eines Stammes nach der Richtung hin, dass er 
gemeinschaftliche Rezeptoren mit allen anderen Stämmen 
hat, ist unrichtig und irrig, eine Mikroorganismenspezies 
behält sehr konstant ihre Eigentümlichkeiten bei. Mit ein 
und demselben Stamm verschiedene Tiere zu immunisieren 
und die gewonnenen Sera zu mischen, um die biologischen 
Verschiedenheiten der Stämme auszugleichen, ist bei der 
Schwein es euch e für die Praxis nicht ausreichend, viel¬ 
mehr ist bei so zahlreichen und grossen Stamm- 
Verschiedenheiten der Schweineseuche in erster 
Linie erforderlich mit möglichst vielen Stämmen 
der verschiedensten Herkunft zu immunisieren. 

Ein monovalentes Serum wirkt, wenn es zufällig einen 
Stamm trifft, auf den seine Partialambozeptoren vollkommen 
einpassen, bereits in geringerer Menge als ein polyvalentes 
alias multipartiales; sobald jedoch ein Stamm kommt, für 
dessen dominanten Rezeptor es nur den entsprechenden 
dominanten Ambozeptor zur Verfügung hat, jedoch die 
individuell schwankenden Nebenrezeptoren in ihm nicht 
genügend vertreten sind, kann das monovalente Serum nur 
bis zu einem gewissen Grade, jedoch für die- Praxis- un¬ 
genügend schützen. Dagegen wird das polyvalente 
(multipartiale) Serum den einzelnen Stamm zwar 


in einer etwas höheren Konzentration beein¬ 
flussen, dafür aber gibt es, wenn es genügend 
polyvalent ist, kaum einen Stamm, bei dem es 
infolge seines grossen Gehaltes an den ver¬ 
schiedensten Nebenrezeptoren nicht die schützende 
Wirkung ausübt. Insbesondere beweist die Neisser- 
Wechsberg’sche Komplement-Ablenkung klar das Vor¬ 
handensein einer weit breiteren Zone von Ambozeptoren 
im polyvalenten gegenüber dem monovalenten Serum. 

Für die Praxis ist unter allen Umständen 
das an Ambozeptoren reichere polyvalente 
Schweineseuche-Serum, das also mehr in die 
Breite gehende gleichmässige Wirkung ausübt, 
für die Bekämpfung der Schweineseuche, die in 
vielen Tausenden von Seuchenherden sich über 
das gesamte Land erstreckt, vorzuziehen. Dieses 
geht auch aus den praktischen Erfahrungen 
hervor. S. 


Zur Frage der Gleichheit oder Verschiedenheit der 
Schweineseu chestämme. 

Von Dr. Krautstrunk in Beiüa. 

(Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrankheiten, 47. Band, 3. Heft) 
Kr. hat auf Veranlassung von Prof. Dr. Ostertag die 
Versuche Schreibers, welche in No. 48 des Jahres 1902 
der Berliner Tierärztlichen Wochenschrift niedergelegt 
wurden, genau wie sie Schreiber angab nachgeprüft. 
Schreiber trat der Ansicht von Ostertag und Wassermann 
entgegen, dass die Schweineseuche-Bakterien nach Stämmen 
zu unterscheiden sind. Nach Kr. Versuchen starben die 
hochimmunisierten Meerschweinchen nicht, sobald sie mit 
demselben zur Immunisierung benutzten Stamm selbst mit 
höherer Dosis als die Kontrolliere, welche prompt starben, 
geimpft wurden, jedoch in jedem Falle nach Ein¬ 
verleibung eines anderen Stammes! 

Diese Versuche beweisen klar, dass die Schweine¬ 
seuche-Bakterien unbedingt in „Stämme“ zu unterscheiden 
sind. S. 


Versuche mit Septicidin (Landsberg) gegen Schweineseuche. 

Von Dr. Breidert-Prenzlau. 

(Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrankheiten, 47. Band, 3. Heft.) 

Br. hat das Septicidin der Serum-Gesellschaft Lands¬ 
berg a. W. auf seine Wirksamkeit geprüft. Das Septicidin 
soll gegen Schweineseuche, Schweinepest, Geflügeleholera 
und Kälberpneumonie schützen. Br. benutzte 10 Stämme 
der Schweineseuche-Bakterien, gegen deren tödliche Dosis 
das polyvalente Schweineseuche-Serum nach Prof. Dr.Wasser- 
mann und Prof. Dr. Ostertag mit dem Titre von 0,01 
schützte. Das Septicidin konnte nur bei einem einzigen 
Stamme schützende Wirkung ausüben. Als Gesamtergebnis 
hat sich gezeigt, dass das Septicidin gegen 8 will¬ 
kürlich ausgewählte Stämme der Schweine¬ 
seuche nicht geschützt hat, während das Wasser- 
mann-Ostertag’sche polyvalente Schweineseuche- 
Serum gegen alle diese Stämme schützte. 

Ferner prüfte Br., wie sich Septicidin gegenüber 
Schweinepest und Geflügelcholera verhielt, gegen die es 
den Ankündigungen zufolge auch schützen sollte. Aus 
seinen Versuchen geht hervor, dass das Septicidin 
gegenüber Schweinepest und Geflügelcholera 
keine immunisierende Wirkung besitzt. s. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Trasbot t* 

Am 17. Juli ds. Js. starb der ehemalige Direkter der 
Tierarzneischule von Alfort, Professor Leopold Trasbot, 
im Alter von 66 Jahren. Trasbot gehörte der Alforter 
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Schule von 1857—1861 als Studierender und von 1863 ab 
als Lehrer an und zwar bekleidete er das Lehramt des 
Klinikers. Von 1891 —1899 hatte er das Direktorat der 
genannten Schule inne. Ein grösseres Lehrbuch hat 
Trasbot nicht herausgegeben, hingegen verdankt ihm die 
tierärztliche Wissenschaft zahlreiche wertvolle Abhandlungen 
aus den Gebieten der internen Medizin, der Chirurgie und 
der Hufbeschlagslehre. Zürn. 


Dieckerhoff-Denkmal. 

An Beiträgen zum Fonds für ein Dieckerhoff-Denkmal 
gingen bis zum 27. August ein: 

Grebe, Kr.-Tierarzt, Rheinbach . . Mk. 20,00 
Aber, Alb. (Firma A. Hirschwald, 

Verlagsbuchandlung, Berlin ... „ 100,00 

Sporleder, Kr.-Tierarzt, Breslau . . „ 20,00 

Tappe, Kr.-Tierarzt, Beuthen ... „ 100,00 

Brass, Kr.-Tierarzt, Greifswald . . „ 100,00 

Ostermann, Kr.-Tierarzt, Herford . r 100,00 

Becker, Stabsveterinär, Tilsit ... „ 5,00 

Grashorn, Tierarzt, Ovelgönne . . „ 5,00 

Johow, Dep.-Tierarzt, Minden ... „ 100.00 

Jess, Dr., Kr.-Tierarzt, Charlottenburg „ 25,00 

Hocke, Kr.-Tierarzt, Guhrau ... „ 15,00 

Anders, Kr.-Tierarzt, Bütow ... „ 20,00 

Oberschulte, Schlachthof - Direktor, 

Lüdenscheid. „ 30,00 

Lüpke, Professor, Stuttgart ... „ 15,00 

Knese, Tierarzt, Köln. „ 20,00 

Hansen, Kr.-Tierarzt, Sonderburg . „ 20,00 

Simmat, Kr.-Tierarzt, Schlawe 

(1. Rate). „ 15,00 

Goetzke, Tierarzt, Bernau .... „ 20,00 

Koemig, Kr.-Tierarzt, Bremen ... „ 10,00 

Schünhoff, Tierarzt, Clenze .... „ 10,00 

Schlathölter, Tierarzt, Siegburg . . „ 20,00 

Stoltz, Tierarzt, Lechenich. „ 20,00 

Dudzus, Ober-Veterinär, Potsdam . „ 5,00 

Elschner, Kr.-Tierarzt, Wreschen . „ 20,00 

Müller, Kr.-Tierarzt, Seelow ... „ 5,00 

Hobstetter, Dr., Ob.-Veterinär, Posen „ 3,00 

Krüger, Kr.-Tierarzt, Witkowo . . „ 10,00 

Kober, Kr.-Tierarzt, Erkelenz . . „ 10,00 

Belkow, Kr.-Tierarzt, M.-Gladbach . „ 5,00 

Jaeger, Dr., Tierarzt, Frankfurt a. M. „ 10,00 

Lewin, Stabsveterinär, Verden . . „ 10,00 

Bolle, Kr.-Tierarzt, Eberswalde . . „ 10,00 

Griesow, Kr.-Tierarzt, Naumburg . „ 15,00 

Malkmus, Prof. Dr., Hannover . . „ 20,00 

Schümm, Tierarzt, Naumburg ... 5,00 

Stödter, Dr., Pol.-Tierarzt, Hamburg ,. 25,00 

Biermann, Stabsveterinär, Köln . . „ 10,00 

* Zipperlin, Prof., Stuttgart .... „ 10,00 

Preusse, Dep.-Tierarzt. Danzig . . „ 20,00 

Fischer, Dr., Tierarzt, Franz.-Buchholz „ 50,00 

David, Kr.-Tierarzt, Nauen ... r 30,00 

Steinhardt, Ob.-Veterinär.Leukimmen „ 10,00 

Dalchow, Kr.-Tierarzt, Rathenow . „ 15,00 

Tierärztl. V erein von Elsass-Loth ringen 

durch Kr.-TierarztFuchs, Strassburg „ 150.00 

Baechstaedt, Stabsveterinär, Deutz . „ 15,00 

Lothes, Dr., Dep. - Tierarzt. Köln 

(1. Rate). ,. 50,00 

Nehrhaupt, Tierarzt, Köln (I. Rate) „ 50,00 

Sa. Mk. 1333,00 

Köln, den 27. August 1904. 

Der geschäftsführende Ausschuss: 

Dr. Lothes, Vorsitzender, Nehrhaupt, Kassierer. 


Erklärung. 

In No. 21 dieser Wochenschrift habe ich unter der 
Ueberschrift „Rückständig“ eine Bekanntmachung des 
Bezirkskommandos in Siegburg kritisiert. Es ist nun zu 
meiner Kenntnis gekommen, dass der Herr Bezirks¬ 
kommandeur Major z. D. Dieterich sich hierdurch beleidigt 
fühlt; ich nehme deshalb keinen Anstand, zu erklären, dass 
ich weder die Absicht noch das Bewustsein gehabt habe, 
den Herrn Bezirkskommandeur zu beleidigen. Malkmus. 


Einladung zu der am 11. September 1904 im Kurhdtel des 
Bades Neuenahr stattfindenden Herbst-Oeneralversamm- 
iung des Vereins rheinpreussischer Tierärzte. 

Tagesordnung: 

1. Geschäftliche Mitteilungen und Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Die Tollwut in der Rheinprovinz. Einleit Referat erstattet von 
Kreistierarzt Francke, Mülheim. 

3. Mitteilungen aus der Praxis. 

Die Verammlung findet mit Damen statt, die, ebenso 
wie die Vereinsmitglieder, um recht zahlreiche Beteilung 
gebeten werden._ 

Programm: 

1. Am 10. September, abends 8 l l a Uhr: Zusammensein im Restau¬ 
rationssaale des Palasthotels. 

2. Am 11. September, vormittags 11 Uhr: Rendez-voua im Hotel 
Bonn zur Krone. 

3. Am 11. September, vormittags 12 Uhr: Vereinssitzung im Kur¬ 
hotel. Während derselben besichtigen die Damen unter Führung 
die neuen Badeanlagen, Quellen, Gemäldeausstellung, Schweizerei, 
Kurgarten etc. 

4. Am 11. September, nachmittags 2 Uhr: Gemeinschaftliches 
Mittagessen im Kurhotel (Gedeck Mk. 3.—). 

5. Am 11. September, nachmittags 4 l / 2 Uhr: Einnahme des Kaffees 
im Kurgarten-Restaurant. 

6. Am 11. September, nachmittags ö 1 ,'« Uhr: Gemeinsamer Spazier¬ 
gang nach'Johannesberg. 

7. Am 11. September, abends 7 Uhr: Zusammenkunft im reservierten 
Saale des Palasthotels. 


Zu den Ursachen 

der Verbreitung der Maul- und Klauenseuche. 

Es hat leider nicht lange gesagt werden können, dass 
Deutschland frei von Maul- und Klauenseuche ist; immer 
erneut finden Einschleppungen vom Auslande statt. Es 
lässt sich aber auch weiterhin nicht behaupten, dass beim 
Ausbruch der Seuche im Inlande die Massregeln immer 
den gewünschten Erfolg haben. Wenn da nun von unter¬ 
richteter Seite ein Teil der Schuld auf die mangelhafte 
Mitwirkung der Landwirte geladen wurde, so konnte man 
alsbald in der agrarischen Presse scharf gehaltene Abwehr¬ 
artikel über ungerechtfertigte und unerhörte Beschuldigungen 
lesen. Dies Verhalten der Presse hat die Landwirte in 
ihrer Saumseligkeit nur bestärkt, der Seuchentilgung jeden¬ 
falls keine Förderung angedeihen lassen. Demgegenüber 
ist es hocherfreulich, dass die Landwirtschaftskammer 
für die Provinz Posen in einer Sonderausgabe ihres 
amtlichen Organs au die Landwirte eine ebenso ernste, 
wie wohlgemeinte Mahnung ergehen lässt, bei der Tilgung 
der Seuche selbst mitzuwirken. Der treffliche Aufruf ver¬ 
dient auch hier wörtlich wiedergegeben zu werden. 

Posen, den 19. August 1904. 

„Die seit dem Frühjahr d. J. über die Auslands- 
Grenze in unsere Provinz eingeschleppte Maul- und 
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Klauenseuche hat In besorgniserregender Weise um 
sich gegriffen und trotz aller bisher an gewendeten Sperr- 
uud Verhütimgsmassregeln an Umfang nicht verloren. 

Bedauerlicherweise ist nun in neuester Zeit fest¬ 
gestellt worden, dass der Hauptgrund dieses Anwachsens 
der Seuche vielfach ' . 

in der Nichtbeachtung der Anzeigepflicht 
für jeden Fall von Seuchenausbruch und 
Seuchenverdacht, und in der mangelhaften 
Ausführung der beim Vorhandensein der 
Seuche vorgeschriebenen Verhütungs- 
massregeln 1 

zu suchen ist ... , 

Die eminente Gefahr, die bei diesem Verhalten des 
Einzelnen die gesamte Posener und darüber hinaus die 
gesamte vaterländische Viehzucht und Landwirtschaft be¬ 
droht. veranlasst mich, sämtliche Landwirte der Provinz 
auf das dringendste darum zu bitten, im eigensten Interesse 
und in dem aller Berufsgenossen auf das energischste 
bestrebt zu sein, 

dass jeder an seiner Stelle dazu mitwirke, 
dass sofortige, womöglich telegraphische, 
Anzeige von jedem Seuchenfall oder -Ver¬ 
dacht bei dem zuständigen Landrat, 
Distrikts-Kommissar oder Tierarzt er¬ 
stattet werde. 

Im Interesse der Allgemeinheit können diesbezügliöhe 
Unterlassungen garnicht streng genug bekämpft und ge¬ 
rügt werden. 

Der Umstand, dass die Krankheit jetzt noch in milder 
Form auftritt, berechtigt nicht zu der Annahme, dass die 
Gefahr darum geringer sei. Es ist bekannt, dass bei 
weiteren Ansteckungen die Krankheit häufig ganz plötzlich 
die allerschlimmste Form annimmt. 

Die neuesten, seitens der staatlichen Behörden ge¬ 
troffenen verschärften Massnahmen zur Bekämpfung der 
»Seuche in unserer Provinz sind daher — als zu unserem 
eigenen Besten getroffen — nur mit grösstem Dank zu 
begrüssen und müssten daher von den Herren Landwirten 
in jeder Weise unterstützt werden! 

Die von der Seuche noch frei gebliebenen Distrikte 
müssen auf jede Weise durch strengste Kontrolle alles 
neu eingehenden Viehes, durch unsere durchgeführten 
Quarantänemassregeln auf dem Zugangsgehöft und durch 
prompte Innehaltung der 

„Winke für das Verhalten des Landwirtes bei Aus¬ 
bruch der Maul- und Klauenseuche unter seinem 
Viehstande“ *) 

sich selbst zu schützen bemüht sein! . . 

Nur wenn sämtliche Herren Landwirte persönlich mit- 
arbeiten bei der Bekämpfung dieser perniciösen Seuche, 
" nur wenn sie selbst^en neuesten 'vef§chä?ft^TBfekäfrfpfnngs- 
massnahmen des Ministeriums ihre Unterstützung, volles 
Vertrauen und bereitwillige Mitarbeit angedeihen lassen, 
können wir Herr derselben werden, zu unserem eigenen 
Besten. 

Zur Klarlegung der tatsächlichen Verhältnisse führen 
wir an, dass in den letzten Tagen festgestellt wurde, dass 
in 19 Gehöften eines Bezirks die Seuche vorhanden, aber 
nur in 3 Fällen angezeigt war. 

Die allen Nachbarn dadurch drohende erhöhte Gefahr 
brauchen wir den Landwirten nicht klarzolegen. 

Nur eine Selbstkontrolle kann hier Abhilfe schaffen. 

Wir müssen zu unserem Bedauern zugeben, dass die 
Anzeige des Senchenausbruches vielfach unterlassen, ja 
mitunter auch verheimlicht wird. Daraus folgt die Weiter¬ 
verschleppung, denn keine Sperrmassregel, keine Des¬ 
infektion tritt in Kraft. 

*) Sind von der Landwirtschaftskammer in Posen unentgeltlich 
zn beziehen. 


Die milde Form, in der die. Seuche/bis jetzt auftrat, 
veranlasst vielfach, dass auch die, einfachsten Formen des 
Selbstschutzes unterlassen werden. ’ 

Die häufig unterschätzt,^ Schutzmassnähmeii gegen 
die Verschleppung der Seuche durch Kleinvieh,-menschliche 
Bekleidungsstücke usw. hüben nachweislich 1^' letzter Zeit 
zur schnelleren Verbreitung der Seuche beigetragen.’ 

Es ist wiederholt konstatiert, dass grössere verseuchte 
Herden im Weidegaug die öffentlichen Strassen passiert 
haben und damit in bedenklichster Weise die Verbreitung 
der Seuche förderten. 1 " " (l 

So sehr auch bei den traurigen Verhältnissen, wie sie 
die furchtbare Dürre dieses Jahres mit sich bringt, an¬ 
erkannt Werden muss, welche schwere 1 Aufgabeu und 
Opfer den von der Marti- und Klauenseuche heiagesuchten 
Distrikten nun auch noch durch die .• Bekämpfung dieser 
Krankheit auferlegt werden; weiss ich mich [doch mit 
Posens Landwirten in Uebereinstimmufig iü der Auffassung, 
dass wir die aur BekÄmpfttng der unheim¬ 
lich um sich greifenden Seuche-getroffenen 
verschärften Staatlichen Massnahmen mit 
Dank begrüssen und 1 durch nachbarliche 
Mitarbeit zum erfolgreichen- Resultat 
führen werden. • •. '• : 

Die schon vor. Jahresfrist in der i Kheinprofvinz auf 
diesem Wege erfolgreich durchgeführte/i Bekämpfung der 
Maul- und Klauenseüche wird auch in der Provinz Posen 
den erhofften Erfolg nicht vermisseü laäsen.?'> . 

Landwirtschaftskammär für die PiWinz Posen. 

Der Vorsitzende» ■ > • 

vön Born-Fallois. > - * 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Seme- Köriigiifche Hoheit de* Grossherzog 
VOÜ Baden haben mit Allerhöchster 1 StaatsmlmstoHalentschliessung 
gnädigst geruht, dem a. o. Professor Dr. Matthias Schlegel an der 
Universität Freiborg den Charakter als Honbraj^rtrofeBSOT *U verleihen. 

Zum Veterinärrat ernannt wurde där Landeitierartrt uad Veterinär¬ 
assessor Pi rl in Dessau. ' 1 - i,:: 

Kreistierarzt RöSslhr m Cöthen brhieltJdie Ktteriusignien II. KL 
des Ordens Albrechts des Bären. 

Ernennungen, Versetzungen t Zd pragmatischen Bezirks¬ 
tierärzten wurden ernannt die. Bezirkstier&rzte: Htfmrich Brohm, 
Neustadt a.W.-N.; Gustav Klippel, DihgolfiBg; 1 Martin Leibenger, 
Wolfratshausen; Andreas Leipold’, Viechtaeh;' Josef Lbffler, St. 
Ingbert; Sebastian Mayr, Hiltpoltsteiu; WilhelmTtf-üIler,-Brückenau; 
Wilhelm Ohl, Dürkheim;' Alfred Satör, 1 BödhstÄdt a. A.; Gustav 
Schmid, Pegnitz; Ludwig Schmid,'Cham;■ RtfberfcBtreitberg, 
Maila; ferner die Zuchtinspektoren: Christian fe e kart, Landau; Dr- 
Krona eher, Bamberg; Frahz Öttle; Immeustadt; Dr. Georg 
Schmid, Würzhurg und Haüs ßtantner; Waiden, letztere unter 
Belassung in ihrer dermaligen Stellung Verleihung des Titels 
„KgL Zuchtinspektor“. Tierarzt Dt. Frl Me^er zam Schlachthof¬ 
direktor in Stendal ernannt. 1 

Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Tierärzte 
Bernhard Von nah me ans B&rkhauseu i. \V. nach Danzig als Schlacht¬ 
hoftierarzt ; R ü h m ek o r f, Assistent am tierhygieöischen' Institut der 
Universität Freiburg i. B. als Schläcbthoftierartt nach Leipzig; 
Lehmann von öberglogau nach Reinickendorf bei Berlin; Ebner 

nach Loslan. V * 

In Deutsch-Süd w es t*Äfrikä sind ate Bezirkstierärzte wie 
folgt stationiert worden: Dr. Albrechtin KeetManshdöp, Dr. Baum¬ 
gart in Karibib, Höerauf in Grootfontain; Sehtoeher in Windhuk. 
Skerlo in Gibeon; Erwin Leipziger assistiert dem Veterinärrat 
Rieckmann in Gammams bei Windhuk,, 1 - , j. 1 . y, 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmüs in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 
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Ueber die pyaemische Kachexie der Schweine 
und die Schweineseuche. 

(Aus dem veterinärpathologischen Institut der Universität Giessen.) 
Von Professor Dr. Olt. 

(Fortsetzung.) 

Grips, Glage und Nieberle haben eine Zusammen¬ 
fassung ihrer Versuchsresnltate gegeben, die mit meiner 
Deutung nicht überein stimmt. Daher erlaube ich mir, eine 
Uebersicht meiner Folgerungen, die ich aus den objektiven 
Befundangaben ziehe, hier anzufügen. 

Die Experimente wurden an 2 Gruppen von Ferkeln, 
an ganz jungen (2 Tage alten) und an solchen angestellt, 
die vom Muttertiere abgesetzt waren. 

I. Saugferkel. 

1) Fütterung mit Kultur des Bacillus pyogenes suis 
hatte in allen Fällen einen Magen-Darmkatarrh zur Folge, 
der beim Absetzen vom Muttertiere tödlich endete, sofern 
nicht frühzeitig die Tötung der Impflinge vorgenommen 
wurde. In einigen Fällen gesellte sich Bronchitis mit 
Atelektase hinzu, Pneumonien waren dagegen nicht ent¬ 
standen. 

2) Die Verfütterung und gleichzeitige In¬ 
halation der Kultur hatte denselben Effekt. 

3) Die intratracheale Injektion der Kultur hatte 
bei einem Ferkel Bronchitis mit Atelektase verursacht; 
der B. pyogenes suis war indessen nicht nachzuweisen. 

4) Die subkutane Injektion hatte die Entstehung 
eines spontan perforierenden Abszesses veranlasst. 

II. Ferkel, die am Muttertiere nicht mehr 
gesäugt wurden. 

1) Die Fütterung mit grossen Kulturmengen hatte 
Magen-Darmkatarrhe und in einem Falle gleichzeitig 
die Entwickelung eines Abszesses an der Harnblase mit 
chronischer Entzündung der Serosa des Magens und 
Darmes zur Folge. Bei einem Tiere lag eine sero¬ 
fibrinöse Bauch- und Brustfellentzündung („bernsteingelbe 
Flüssigkeit mit feinen fädigen“ bezw. „fädigen, gallertigen, 
gelblichen Gerinnseln“) vor. Die Impflinge hatten ausser¬ 
dem Hautausschiäge bekommen und waren kachektisch 
geworden. 

2) Inhalation und gleichzeitige Fütterung 
mit Kultur. Bei 3 Ferkeln hatten sich grindige bezw. 
pockige Hautausschläge und Bronchialkatarrh entwickelt, 
aber die 5 Schweine waren frei von Pneumonien geblieben. 

3) Intratracheale Injektion der Kultur. Die 
Operationswunde am Halse eines Schweines hatte vorüber¬ 
gehend geeitert, und ein zweites Schwein war an py¬ 
ämischer Kachexie verendet. 


4) Intrapulmonale Injektion. Bei einem Ferkel 
hatten Pleuritis sero-fibrinosa, hämorrhagischer Infarkt am 
Injektionskanal der Lunge und Blutung in den Mittelfells¬ 
raum und linken Brustfellsack Vorgelegen (Tod nach 
2 Tagen). Das zweite Ferkel war hochgradig kachektisch 
geworden und mit periartikulären Abszessen, einem Abszess 
in der Lunge und multipler abgekapselter Peritonitis behaftet 

5) Die intrapleurale Injektion bei einem Ferkel - 
hatte abgekapselte eiterige Peritonitis und chronische 
Pericarditis zur Folge. 

6) Die iutraperitoneale Impfung zweier Schweine 
hatte multiple, abgekapselte, eiterige Peritonitis und in 
einem Falle gleichzeitig die Entstehung mehrerer Abszesse 
an den Gelenken und eines Abszesses in der Leber ver¬ 
ursacht. 

Die Deutungen, welche Grips, Glage und Nieberle 
ihren Versuchsresultaten gegeben haben, stimmen mit vor¬ 
stehender Zusammenfassung in wesentlichen Punkten der 
anatomischen Diagnostik nicht überein. Insbesondere muss 
ich auf Grund der Befundangaben bestreiten, dass mit 
Kulturen bei den Schweinen Pneumonien erzeugt wurden; 
das war bei keinem Impfling der Fall. In der Arbeit 
wird von den Versuchsresultaten gesagt: „Dieselben 
charakterisieren die Wirkung der Bakterie so, dass sie 
besonders schädlich nach Verfütterung bei jungen Saug¬ 
ferkeln wirkt, hier alle Symptome der Schweineseuche er¬ 
zeugt und ein gehäuftes Sterben beim Absetzen veranlasst 
während die Ueberlebenden infolge chronischer Magen- 
Darmkatarrhe kümmern. Auch die Pneumonien stellen sich 
in typischer Form reichlich genug ein, ebenso die ex¬ 
sudativen PeritoDiten und Pleuriten. Das histologische 
Bild der Pneumonie entspricht dem der Schweineseuche- 
pneumooie.“ Das ist etwas Neues! Magen-Darmkatarrh 
der Saugferkel wird hier mit Schweineseuche identifiziert. 
Pneumonien lagen, wie erwähnt, nicht vor und die histo¬ 
logischen Schilderungen treffen für die Pneumonia crouposa 
nicht zn. 

Ferner wird erwähnt: „Bei älteren Tieren war der 
pathogene Effekt weit weniger verhängnisvoll; hier waren 
vielfach die makroskopisch sichtbaren Eiterungen, doch 
auch sonstige typische Merkmale der Schweineseuche zu 
verzeichnen, insbesondere auch Lungenentzündungen und 
die Hautausschläge und Krämpfe. Vereinzelt endete auch 
bei diesen Tieren die Infektion tödlich“. Hierzu bemerke 
ich, dass Eiterungen Merkmale der Schweineseuche nicht 
sind und Lungenentzündungen auch bei diesen Versuchs¬ 
tieren nicht Vorlagen. 

Sonach hat nicht ein einziges Impftier an 
Schweineseuche gelitten. 

Die Behauptung der Herren Grips, Glage und 
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Nieberle, sie hätten ,.alle Symptome der Schweineseuche 
in ihrer Vielgestaltigkeit erzeugt, während man mit der 
Löffler’schen Bakterie dieses Ziel noch nicht annähernd 
erreicht habe, und die pathogene Tätigkeit des Bazillus 
ein gut abgeschlossenes Bild einer Seuche gäbe,“ beruht 
auf irrtümlicher Deutung der Versuchsresultate. Ferner 
wird gesagt: „Während die Löffler’sclie Bakterie 
allenthalben als saprophytischer Bewohner der Nasen- 
und Rachenhöhle gefunden wurde, was uns bei der Prüfung 
gesunder und tuberkulöser Schweine öfters glückte, ist der 
Grips’sche Bazillus zu einem Leben in der Aussen weit 
nicht befähigt, weshalb er den kontagiösen Charakter der 
Schweineseuche als Erreger wohl erklären kann“. Beispiele 
lehren aber, dass diese Gründe nicht stichhaltig sind. 
Bekanntlich wird der Diphtheriebazillus oft in dem Nasen¬ 
schleim ganz gesunder Menschen in Gegenden gefunden, 
wo Diphtherie garnicht herrscht. Wir wissen noch gar- 
nicht, welche Umstände dazu gehören, solchen in ihrer 
Virulenz hochgradig abgeschwächten Bakterienstämmen 
wieder pathogene Eigenschaften zu verleihen. Der Rot¬ 
laufbazillus, welcher nach meinen Beobachtungen regel¬ 
mässig im Darme des Schweines verkommt und den mein 
früherer Assistent Dr. Bauermeister auch in den 
Tonsillen ganz gesunder Schweine nachgewiesen hat, ver¬ 
hält sich ebenso. Wir können nicht einmal mit Sicherheit 
entscheiden, ob lediglich hochvirulente Stämme den Rot¬ 
lauf des Schweines unterhalten, oder ob die bei Schweinen 
regelmässig vorkommenden saprophytiscb lebenden Rotlauf¬ 
bazillen unter noch unbekannten Umständen gelegentlich 
eine Virulenzsteigerung erfahren. Ebensowenig wissen wir, 
ob die beim Schweine stets vorhandenen ovoiden 
Bakterien gelegentlich virulenter werden und Scliweine- 
seuche verursachen, oder ob ausschliesslich virulente 
Stämme die Seuche verbreiten. Keinesfalls sind wir aber 
berechtigt, aus dem regelmässigen Vorkommen ovoider 
Bakterien weitgehende Schlussfolgerungen über die Aetio- 
logie der Schweineseuche zu ziehen und gar zu sagen, 
weil das ovoide Bakterium bei jedem Schweine vorkomme, 
sei der Bacillus suisepticus nicht die Ursache der Schweine¬ 
seuche. Eine solche unlogische Schlussfolgerung ist kürz¬ 
lich in einem Artikel einer landwirtschaftlichen Fachschrift 
ausgesprochen worden. 

Wir wissen anderseits noch garnicht, welche Aus¬ 
breitung und Lebensbedingungen dem Bacillus pyogenes 
suis zukommen. Das bis jetzt Bekannte genügt nicht für 
Schlüsse, wie sie Grips, Glage und Nieberle gezogen 
haben. Wenn ich mich in meinen bisherigen Beobachtungen 
nicht getäuscht habe, kommt auch der Bazillus pyogenes 
suis regelmässig im Darme der Schweine vor. Meine dies¬ 
bezüglichen Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen. 
Die Richtigkeit der Ansicht, dieser Pilz habe eine geringe 
Verbreitung und sei mit dem Auftreten der Schweineseuche 
in Beziehung zu bringen, und die Behauptung, Eiterungen 
kämen bei sonst gesunden Schweinen und Rindern selten 
vor, bestreite ich. Schweine sind sogar recht häufig mit 
Abszessen in der Halsgegend, an Gelenken und anderen 
bereits erwähnten Stellen behaftet. Das sporadische Auf¬ 
treten des Krankheitszustandes, den ich mit dem Namen 
pyämische Kachexie belegt habe, dürfte dem Praktiker 
recht oft zu Gesicht kommen. Ferner ist bekannt, dass 
bei Kälbern und auch älteren Rindern ungemein häufig 
Abszesse am Nabel entstehen, deren Eiter den B. pyogenes 
Künnemann in der Regel in Bakteriengemischen und 
manchmal rein enthält. Auch in eiterigen Einschmelzungen 
der Endbronchien tuberkulöser Lungen fand ich diesen 
Pilz. Einmal waren die Prozesse bis zur Serosa des 
vorderen rechten Lungenlappens vorgeschritten und 3 taler¬ 
grosse Stellen mit einem Fibrinnetz belegt. Die zahl¬ 
reichen Beobachtungen Künnemann’s über Eiterungen 
beim Rinde und die gleichzeitige Gegenwart des fraglichen 
Organismus sprechen für eine grosse Verbreitung des 


Bacillus pyogenes bovis. Ob dieser mit dem B. pyogenes 
suis identisch ist, halte ich, wie schon erwähnt, für sehr 
fraglich. Eiter aus Abszessen der Lungen eines Rindes 
und aus einem Nabelabszesse, der die feinen Stäbchen 
massenhaft enthielt, habe ich intraperitoneal auf Kaninchen 
verimpft, jedoch ohne positive Resultate. 

Als weiterer Beweis für obige Behauptung wurde an¬ 
geführt. „dass die Arbeiten von Grips und Glage aus 
Hamburg, also einer arg verseuchten Gegend, und die 
Künnemann’s aus Breslau stammen“. Dieser Umstand 
beweist m. E. durchaus nichts; ich habe den Bacillus 
pyogenes suis et bovis recht oft bei Tieren nachgewiesen, 
die aus seuchenfreien Beständen stammten, und könnte 
nicht behaupten, Eiterungen in Gegenden, wo die Schweine¬ 
seuche herrschte, häufiger bei Schweinen und Rindern ge¬ 
sehen zu haben, als in seuchefreien Gegenden oder seuche¬ 
freien Zeiten. Grips, Glage und Nieberle meinen, 
„andererseits müsse es in der Arbeit Lucets überraschen, 
dass der Bakterie nicht Erwähnung getan werde. Lucet 
hätte sie bei ihrer Menge sicher nicht übersehen, als er 
die Eitererreger des Rindes systematisch musterte, und 
auch Nocard wäre wohl auf sie aufmerksam geworden, 
wenn es sich um eine Allerweltsbakterie handele. Eine 
anatomisch so auffällige Eiterung wäre schon besser be¬ 
kannt, wenn sie allenthalben vorkäme.“ Das ist mir 
rätselhaft, warum die Franzosen nicht ebensogut einen 
Mikroorganismus übersehen sollten, wie die deutschen 
Forscher. Tatsächlich ist doch der B. pyogenes suis 
trotz seines häufigen Auftretens in Deutschland bis in die 
jüngste Zeit übersehen worden. Nachdem Grips diesen 
Pilz entdeckt und seine Eigenschaften näher erforscht hat, 
ist es leicht, ihn immer und immer wieder nachzuweisen. 
Zunächst müssen wir die Berichte abwarten, ob dieser 
Eitererreger nicht auch in anderen Ländern ebenso häufig 
auftritt, wie in Hamburg und Breslau. Bei Schweinen ans 
Hessen, Hannover und Umgegend, an Konfiskaten aus dem 
Schlachthofe zu Frankfurt a. M., die mir Herr Dr. Voirin 
in liebenswürdiger Weise zu Unterrichtszwecken in regel¬ 
mässigen Sendungen seit 2 Jahren zugehen liess, sowie an 
vielen Organen aus verschiedenen Gegenden Deutschlands 
habe ich sehr oft den B. pyogenes suis ermittelt. 

Als Beweis für ihre neue Lehre führen Grips, Glage 
und Nieberle die Beziehungen zwischen Schweineseuche 
und Eiterungsprozessen an. Zu dem aus der Literatur 
herangezogenen Beispiele bemerke ich, dass vor unserer 
Kenntnis über das Auftreten des Bacillus pyogenes suis 
die meisten Fälle der pyämischen Kachexie irrtümlich für 
chronische Schweineseuche erklärt wurden. Ferner ist 
bekannt, dass sich Eitererreger überhaupt ungemein häufig 
sekundär ansiedeln. Ich erinnere nur an die eiterige Dis¬ 
sektion abgestorbener Gewebsteile. Da bei der Schweine¬ 
seuche oft Lungengewebe abstirbt und Eitererreger durch 
die Luftwege leicht zugeführt werden, vollzieht sich in 
chronisch verlaufenden Fällen an der Grenze des noch 
lebenden Gewebes Eiterung mit späterer Abkapselung und 
Einschmelzung der Sequester. Nach den Beobachtungen, 
die ich seit 6 Jahren in dieser Hinsicht angestellt 
habe, werden beim Schweine die eiterigen Dis¬ 
sektionen mortifizierter Gewebsteile fast aus¬ 
schliesslich durch den Bacillus pyogenes suis 
bewirkt. So ist es erklärlich, dass sich den 
Erkrankungen an Schweineseuche nachträglich 
pyämische Prozesse anschliessen. Durch diese 
Umstände wird die Diagnose oft recht erschwert. 

Ostertag hat schon 1892 ganz richtig gesagt, dass 
bei nicht tötlich verlaufender Schweineseuche sekundäre 
Ansiedelung von Eiterbakterien, purulente Einschmelzungen 
in den Lungen hinzukommen. „Hierbei bemerkt man Abszesse 
in der Leber, in der Milz und namentlich in der Muskulatur 
des Skeletts. Diese pyämischen Schweine sind fast aus¬ 
nahmslos schlecht genährt, zum Teil hydrämisch kachektisch.“ 
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Grips, Glage und Nieberle bemerken hierzu: „Das 
war keine gewöhnliche Pyämie, sondern Generalisation der 
Schweineseuche“, und verfallen sonach in einen doppelten 
Irrtum; sie stellen für die Schweineseuche eine 
neue Symptomatologie auf und erklären einen 
anderen als den seither anerkannten Mikro¬ 
organismus als Erreger dieser Krankheit. 
Logisch geht daraus hervor, dass sich ihre 
Untersuchungen auf eine andere als die von 
Schütz mit dem Namen Schweineseuche belegte 
Krankheit beziehen. Bei den doppelseitigen Wider¬ 
sprüchen hätte sich Grips, Glage und Nieberle sagen 
müssen, dass ihre Auffassung eine irrige ist. Statt dessen 
haben sie einen anderen Weg betreten, sie behaupten: „die¬ 
jenige Schweineseuche, welche wir beschrieben, 
kann mit Recht als neu aufgestellt und neu zu 
bearbeitende behandelt werden, denn sie sieht 
ganz anders aus, wie die von Löffler und Schütz 
erwähnte.“ Einen analogen Standpunkt habe ich noch 
nicht kennen gelernt. Mit demselben Recht, das hier an- 
gemasst wird, könnte morgen wieder irgend eine andere 
Krankheit mit dem Namen Schweineseuche belegt und 
überhaupt jede Priorität auf die Entdeckung eines Krank¬ 
heitserregers genommen werden. 

Bei aller Hochschätzung meines Freundes Grips und 
den kollegialen Beziehungen zu Herrn Glage kann ich 
nicht umhin, hier zu bedauern, dass leider mit Gering¬ 
schätzung über die von Löffler und Schütz auf frag¬ 
lichem Gebiete erschienenen Arbeiten geurteilt wird. Ich 
tue das nicht aus Polemik, sondern in erster Linie aus 
Pflicht der Dankbarkeit gegen meinen Lehrer Schütz 
und eingedenk dessen, was beide Männer für die Wissen¬ 
schaft getan haben. Zur Entschuldigung für Grips, 
Glage und Nieberle mag hier dienen, dass im Eifer 
der Forschertätigkeit leicht über das Ziel geschossen wird. 
Bei dieser Gelegenheit schweife ich vom Thema ab und 
denke nicht nur an literarische Angriffe, sondern wende 
mich an zahlreiche andere Adressen, wenn ich sage, dass 
wir Tierärzte das, was dem für unsere Wissenschaft so 
verdienstvollen Löffler schon zugefügt wurde, garnicht 
wieder gutmachen können. 

Sehr komisch berührt die Naivität, mit der ein be¬ 
amteter Tierarzt in einer landwirtschaftlichen Zeitschrift 
unter anderem schreibt: „Zuerst hatte man die Seuchen 
in der Praxis kennen gelernt und studiert, und war es 
Aufgabe des Forschers, das ursächliche Agens zu ergründen. 
Hier aber präsentierte man den Tierärzten zuerst das 
Bakterium und bedeutete ihnen: Nun, jetzt konstruiert 
euch die dazugehörige Seuche zusammen. Ich und viele 
andere beamtete Tierärzte brachten dies aber nicht fertig.“ 
Der Schreiber dieser Zeilen sollte doch wissen, dass wohl 
kein Zweiter so viele Tierseuchen und speziell Schweine¬ 
seucheepidemien studiert hat, wie gerade Schütz, der 
seit mehreren Dezennien bei allen grösseren Seuchengängen 
mit Recht stets als der erfahrenste Berater gewürdigt 
wurde, und der wiederholt bei grossen Epidemien des Aus¬ 
landes jenseits der Grenzen seine Studien anstellte; dabei 
war Schütz in erster Linie selbstlos auf die Interessen 
des Reiches bedacht. Die einigermassen unterrichteten 
Landwirte dürften sich sehr wohl bewusst sein, was sie 
diesem Manne zu verdanken haben und sich durch Artikel 
fraglicher Art nicht düpieren lassen. 

In der Erwiderung auf den ersten Grips’schen 
Artikel über die Aetiologie der Schweineseuche sagt 
Ostertag: „Die ätiologische Bedeutung des von Löffler 
und Schütz entdeckten ovoiden Bakteriums bei der 
Schweineseuche geht, ausser dem regelmässig ausschliess¬ 
lichen Vorkommen bei den akuten Schweineseuchefallen, 
noch aus zwei anderen Umständen hervor: 

1) Aus der Möglichkeit, durch geeignete Art der Ein¬ 


verleibung alle Merkmale der Schweineseuche und nur 
diese zu erzeugen. 

2) Aus der ausserordentlich günstigen Wirkung, welche 
das polyvalente, mit Hilfe von ovoiden Bakterien gewonnene 
Schweineseucheserum in der weit überwiegenden Zahl der 
Fälle bei der Bekämpfung der Schweineseuche gezeigt hat. 

Der erste dieser Gründe kann nicht bestritten werden. 
Vor allen Dingen steht fest, dass die Angaben, welche 
Löffler und Schütz über ihre Beobachtungen vor 
18 Jahren mitgeteilt haben, immer wieder bestätigt werden 
konnten. Das gilt auch für den einen von Löffler zuerst 
beobachteten Fall rein septikämischer Schweineseuche. 
Diese Form kennzeichnet sich zwar nicht durch typische 
anatomische Abweichungen, sondern nur durch parenchy¬ 
matöse Degeneration verschiedener Organe, besonders des 
Herzmuskels; aber im Blute ist dann stets das ovoide 
Bakterium nachzuweisen, während andere Mikroorganismen 
daselbst unmittelbar nach dem Tode nicht ermittelt werden 
können. Einmal obduzierte ich ein apoplektisch ver¬ 
endetes Schwein, das ausser zahlreichen Petechien der Pia 
mater keinerlei Organerkrankungen aufwies. Im Blute 
waren reichlich ovoide, für Mäuse pathogene Bakterien, 
und zwar nur diese, zugegen. Sonach konnte nur auf diese 
Mikroorganismen ursächlich das Leiden bezogen werden. 

Ueber den zweiten von Ostertag angeführten Be¬ 
weisgrund kann ich nicht urteilen, da ich noch nicht 
Gelegenheit hatte, mit dem polyvalenten Schweineseuche- 
Serum Versuche anzustellen. Grips, Glage und Nieberle 
folgern aus Berichten über Impfungen in den Regierungs¬ 
bezirken Gumbinnen, Stettin, Stralsund, Potsdam und Posen, 
welch erstere Bermbach in den Jahres-Veter.-Berichten 
der beamt. Tierärzte Preussens für das Jahr 1902 ver¬ 
öffentlicht hat, und sagen: „Diese Ergebnisse sprechen 
nicht für einen Nutzen des polyvalenten Serums“. Die 
Angaben über Misserfolge mit dem von Oster tag und 
Wassermann erfundenen polyvalenten Serum halte ich 
vorläufig für ebensowenig beweisend wie die gegenteiligen 
Behauptungen. Bedenken müssen wir, dass bei der 
heutigen Verwirrung dessen, was unter Schweineseuche 
vielfach verstanden wird, wiedersprechende Berichte über 
die Erfolge mit dem fraglichen Mittel selbst dann nicht 
ausbleiben können, wenn das polyvalente Serum zur Be¬ 
kämpfung der Schweineseuche hervorragend geeignet ist. 
Es ist daher auf alle Fälle sehr schwer, in dieser Frage 
ein endgiltiges Urteil zu gewinnen. 

Die Art und Weise, wie in solch wichtigen Fragen 
oftmals entschieden wird, spottet jeder Beschreibung. So 
hat z. B. Kreisveterinärarzt Schmidt-Giessen in der 
Hessischen Landwirtsch. Zeitschrift folgendes gesagt: „Und 
wenn ich nun noch Herrn Prof. Dr. Ostertag die Mit¬ 
teilung mache, dass ich bei den wiederholten, am 
veterinär-pathologischen Institute der hiesigen 
Universität festgestellten Schweineseuchen, 
die mitunter recht bedeutende Schweinebestände 
betrafen, glatt 100 Prozent Schutzerfolge zu 
verzeichnen hatte, weil ich kein polyvalentes 
Serum einspritzte, mit Ausnahme des ersten Falles 
keine Sperre beantragte, ja überhaupt nichts getan hatte, 
und wenn ich weiter hinzufüge, dass in den zahlreichen 
Fällen, in welchen von mir bei an katarrhalischer Pneumonie 
mit diffusen, schlaffen Hepatisationen zu Grunde gegangenen 
Schweinen, in deren Lungen und Bronchialdrüsen immer 
auf Mäuse und Kaninchen pathogene Bakterien nach¬ 
gewiesen wurden, ich stets denselben günstigen Erfolg ohne 
Anwendung des polyvalenten Serums hatte, so wird Herr 
Prof. Dr. Ostertag die vollständige Unhaltbarkeit seiner 
Beweisführung einschränkungslos anerkennen müssen“. 

Dazu bemerke ich nur, dass im veterinär-pathologischen 
Institute der Universität Giessen bis jetzt überhaupt nur 
zweimal den Kreis Giessen betreffende Schweineseuche¬ 
ausbrüche festgestellt worden sind. (Fortsetzung folgt.) 
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Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 
(Fortsetzung.) 

32. Wunden. 

*) Augerstein, Kleine Mitteilungen aus der Praxis. B. T. W. 

1901, Seite 559. 

2 ) Auszug aus dem Krankenrapport der Pferde des XIX. (2. kgl. 
sächs.) Armeekorps für 1900. Sachs. Ber. 1901, Seite 156. 

8 ) Bass, Die Anwendung dos Ichthargaus und des Ichthoforms 
in der Tierheilkunde. D. T. W. 1901, Seite 137. 
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W. 1902, Seite 267. 
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8 ) Cadeac, Fistel iu der Nackengegeud infolge der Anwesenheit 
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Seite 160. 
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10 ) Desonbry, Ueber den Gebrauch der aqua oxygenata. Bulletin 

1901, Seite 189. 
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Seite 438. 

,2 ) Döttl, Zerreissung der beiden Beugesehuen. W. f. T. u. V. 

1902, Seite 173. 

,s ) Dorn, Zur Silbertherapie. B. T. W. 1902, Seite 403. 

14 ) Dorn, Anwendung des Jodoform- und Jodvasogens. W. f. T. 
u. V. 1902, Seite 13. 

,5 ) Eberhard, Therapeutisches aus der Praxis. B. T. W. 1902, 
Seite 642. 

,6 ) Eichhorn, Die Credä’schen ßilbersalze und ihre Anwendung. 
American Veterinary Review 1901, Seite 19. 

n ) Etelin, Notiz über den Gebrauch des Pikringlyzerins als 
Verbandmittel. Recueil 1901, Seite 275. 

,8 ) Flatten, Septoforma. B. T. W. 1901, Seite 239. 

19 ) Fröhner, Heilung einer perforierenden Bauchwunde beim 
Pferde. Mtsch. f. pr. Thkd. 1902, Seite 534. 

20 ) Fröhner, Perforierende Lippen- und Backengeschwtire beim 
Pferde. Mtsch. f. pr. Thkd. 1902, Seite 535. 

81 ) Glage, Zur therapeutischen Anwendung des Formaldehyds in 
fester Form. D. T. W. 1902, Seite 133. 

22 ) Grimm, Mitteilungen über die therapeutische Wirksamkeit des 
Tannoform. Tierärztl. Centralana. 1901, Seite 186. 

£ö ) Hink, Analecten aus der Praxis. D. T. W. 1901, Seite 106. 

24 ) Höyer, Die Vasogenpräparate in der tierärztlichen Praxis. 
D. T. W. 1902, Seite 449, 450, 455. 

25 ) Hoffmann, Behandlung der Vorderkniewunden und hierzu das 
„Krokodil“, ein neues chirurgisches Instrument. B. T. W. 1901, Seite 345. 

28 ) Hoffmann, Aseptisches Metallpulver. B. T. W. 1902, Seite 1. 

27 ) Ho 11 mann, Tannoform als Wundheilmittel. B. T. W. 1901, 
Seite 240. 

28 ) Jahresbericht der Tierärztlichen Hochschule in Budapest für 
das Studienjahr 1899/1900. D. T. W. 1901, Seite 200. 

29 ) Katzke, Ueber Nageltritt-Behandluug. B. T. W. 1902, Seite 466. 

30 ) Krankheiten der Bewegungsorgane. Stat. Vtrsbr. üb. d. preuss. 
Armee für 1900, Seite 230 und 213. 

31 ) Krankheiten der Haut und Unterhaut. Stat. Vtrsbr. über d. 
preuss. Armee für 1900, Seite 185, für 1901, Seite 153. 

82 ) Krankheiten der Muskeln, Sehnen, Sehnenscheiden und Schleim¬ 
beutel. Stat. Vtrsbr. über d. preuss. Armee für 1901, Seite 198. 

88 ) Krüger, Jahresbericht über die in der Klinik der Königl. 
Militär-Lohischmiede zu Berlin im Jahre 1900 behandelten lahmen und 
beschädigten Pferde. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 303. 

84 ) Krynitz, Penetrierende Brustwunde. Ztschr. f. Vtkd. 1902, 
Seito 396. 


85 ) Kurmethoden, Arzneimittel. Sächs. Ber. 1901, Seite 57, 1902, 
Seite 48. 

36 1 Lellmann, Ein Fall von malignem Oedem bei einem Hunde. 
B. T. W. 1902, Seite 173. 

37 ) Lisi, Notizen aus der chirurgischen Klinik. Modorno Zooiatro 
1901, Seite 283. 

38 ) Ordentliche Generalversammlung des Tierärztlichen Vereins in 
Schleswig-Holstein. 1900 zu Kiel. B. T. W. 1901, Seite 70. 

S9 ) Penberthy, Ein Fall von Vorderkniewunde mii Eröffnung des 
Karpalgelenkes. The journal of Comperat. Pathology and Therapeutics 
1901, Seite 290. 

40 i Pence, Tinctura jodi beiFisteln. American Veterinary Review 
1901, Seite S33. 

41 ) Quitman, Formaldehyd. The Journal of Coraparative Medicine 
and Veterinary Archives 1901. Seite 152. 

42 ) Rabus, Ueber Silberpräparate. W. f. T. u. V. 1902, Seite 121. 

43 .) Rievel, „Jodoien“ (Laguer), ein neues Jodeiweiss-Präparat 

und seine therapeutische Verwendung. D. T. W. 1901, Seite 529. 

44 1 Röder, Ueber Wund-Deckverbände und Wunddeckmittel. B. 
T. W. 1901, Seite 513. 

45 i Schmidt, Aus der Praxis I. B. T. W. 1901, Seite 346 u. 371. 

4,; ) Smith, Fistula oder Gcnickfistel. American Veterinary Review 
1901, Seite 32. 

47 1 Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V. 1901, Seite 53, 
262, 273, 590, 1902, Seite 288. 

48 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 213, 
234, 272, 321, 326, 1902, Seite 220, 222. 223, 269, 270, 272, 274, 276, 
279, 282, 283, 319. 

49 i Wagenaar, Formatin in der Wundbehandlung. Tydschrift 
voor Veeartsenykunde 1902, Seite 361. 

50 ) Wheeler, Die Behandlung der Widcrristfisteln. The Journal 
of Comparative Medicine and Veterinary Archives 1901, Seite 515. 

51 ) Wyman, Protargol in der Tierheilkunde. The Journal of 
Comparative Medicine and Veterinary Archives 1902, Seite 269. 

Krexa 37 ) empfiehlt gegen ödematöse Anschwellungen 
nach äusseren Verletzungen das Argent. colloidale, welches 
von Gröckel 47 ), Dahlenburg 48 ) und Grabert 48 ) auch 
bei schweren Verletzungen, wie Abszesshöhlen in der 
Sprunggelenkgegend, Sehnenscheiden-Gelenkwunden, Nagel¬ 
tritt. mit Erfolg angewandt wurde, Bass 3 ) das Ichthargan 
in Gestalt einer aus Ichthargan 1,0, Lanolin 5,0, Vaselin 4,0 
bestehenden Salbe. 

Bei Fisteln 38 ) empfiehlt sich das Argent. nitric., sowie 
nach Pence 40 ) die Jodtinktur besonders bei Genickfisteln, 
nach Quitman 41 ) das Formalin in 2—lOproz. Lösung, 
wobei die Umgebung durch eine Schicht Vaseline geschützt 
wird. Dorn 14 ) liess bei einem Pferde gegen eine Wider¬ 
ristfistel mit Erfolg täglich 10 g Jodoformvasogen ein¬ 
spritzen. Denselben Arzneistoff wandten Blume und 
andere 48 ) an, Block 48 ) das Tannalbin veterinat., viele 
Militärtierärzte das Glutol, das Itrol und das Chinosol, 
letzteres in Tablettenform, und Eichhorn 16 ) gebrauchte 
das Argent. colloidale und das Argent. citric. Ronge 48 ) 
behandelt Widerristabszesse mit reinem Terpentinöl, während 
Rabus 42 ) bei Widerristfisteln und bei einer durch einen 
Stich mit einem Nagel oberhalb der Nase eines Hundes 
entstandenen Fistel das Protargol in 5, 10 und 20proz. 
Lösung an wenden liess. Auch Boon 7 ) und Wyman 51 ) 
loben die Wirkung des Protargols bei Gelenk-, Widerrist- 
und Speichelfisteln sowie bei Brustbeinfistel sowie einer 
Fistel am Schwanz. Derselbe Arzneistoff wurde auch bei 
Fisteln, Sehnen- und Sehnenscheiden wunden, wobei von 
Schatz 48 ) uud anderen 48 ) das Airol, von Stramitzer 30 ) 
unter Weglassung eines Verbandes andauernde Berieselungen 
mit abgekochtem warmem Wasser, von Danielowski 48 ) 
das Thioform benutzt wurden, von Wheeler 50 ), Lies 48 ) 
und Grökel 48 ) und neben innerlicher Verabreichung von 
Jodkalium bei Genickfisteln gerühmt. Bei letzterem Leiden 
benutzt Hoyer 24 ) das Jodvasogen. Cadeac 8 ) bekam ein 
Pferd in Behandlung, das sich 3 Monate vorher den 
Scheitel an einem Baume verletzt und sich infolgedessen 
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eine Genickfistel zugezogen hatte. Diese wollte nicht 
heilen. Cad6ac legte das Tier nieder, führte eine Hohl¬ 
sonde in den Fistelkanal und spaltete ihn auf eine Länge 
von 6—7 cm. Nunmehr konnte mit dem Finger sondiert 
werden, und dabei stiess man auf einige Holzstücke, die 
sich in den Geweben eingekapselt hatten und auf dem 
Hinterhauptsbein lagen. Sie wurden entfernt und in kurzer 
Zeit verheilte die Wunde. Frische Unterschenkelbeinfisteln 
und Stichverletzungen behandelt Katzke 29 ) mit der Aetz- 
sonde, d. h. er führt eine an ihrem Knopfe mit Verband¬ 
watte dünn umwickelte und mit reinem Bazillol getränkte 
Sonde so lange ein, bis sämtliche Teile des Kanales mit 
dem Aetzmittel in Berührung gekommen sind. 

Fröhner 20 ) beobachtete bei 2 Pferden eine mit 
Geschwür- und Fistelbildung verbundene Hautnekrose an 
Lippen und Backen. Er führte das gerade geknöpfte 
Messer in den Fistelkanal, Umschnitt die nekrotischen 
Geschwürränder und bepinselte in dem einen Falle die 
Wandungen mit Jodtinktur, in dem anderen brannte er 
sie mit dem glühenden Eisen und behandelte die Wunde 
nach Ablösung des Brandschorfes 13 Tage mit Chlorzink 
und dann 4 Tage mit Höllenstein. Bei Nekrose von Sehnen 
und Knorpeln empfiehlt Cadiot 9 ) das Chrysoform, das in 
Pulverform, als Salbe, als Emulsion mit Kollodium oder 
mit Wasser und Glyzerin (Glyzerin 100, Aqu. 20, Chryso¬ 
form q. s.) gebraucht werden kann. Bei Wunden empfiehlt 
sich nach Schmidt 45 ), Schmidt 47 ), Block 48 ), Lung- 
witz 35 ), Völker 47 ) und anderen 37 ) das Amyloform, nach 
Quitman 41 ) das Formalm in 4 / 4 — 1 / s proz. Lösung, nach 
Füchsel 48 ), Schmidt 45 ) und Eberhardt 15 ) das Boli- 
formin, nach Block 48 ) und Kuhn 35 ) das Jodeigon, nach 
Huss 47 ) das Sozojodol, nach Rievel 43 ) das Jodoien und 
nach Schmidt 45 ), Görte 48 ), Eberhardt 15 ) und anderen 48 ) 
das Bazillol. Letzteres wird als 2 — 5 proz. Bazillol- 
glyzerinlö8ung oder nach Huss 47 ) als 1 proz. Lösung und 
von Becker 48 ) und Pantke 48 ) besonders zusammen mit 
Sublimatlösung (1:1000 mit 5 proz. wässeriger Bazillol- 
lösung) benutzt. Streitber’g 47 ), Gasteiger 47 ), Holl¬ 
mann 27 ), Eberhardt 15 ) und Struve 88 ) loben das 
Tannoform, welches von Letztgenannten mit Talkum ge¬ 
mischt, von Grimm 22 ) als Paste, bestehend aus Tanno¬ 
form 500,0, Zinc. oxydat. Amyl. tritic. ää 25,0, Vaselin 50,0 
oder aus Tannoform Mucilag. Gummi arabic. ää 1,0, 
Glyzerin 1,0, Bol. armen. 2,0, und von Wagenaar 49 ) als 
Tannoform Vaseline (1:8) benutzt wurde. Bass 3 ) empfiehlt 
das Ichthargan in seiner Anwendung als 10proz. Salbe oder 
in Pulverform, sowie das Ichthoform, Flatten 18 ) und 
Eberhardt 15 ) das Septoforma in 2proz. Lösung, Block 47 ), 
Klingberg 48 ) und Hoyer 24 ) das Jodoformvasogen, Hoyer 24 ) 
daneben auch das Kreolin vasogen, und Prietsch 35 ) bei 
Brandwunden das Ichthyolvasogen. In der Armee 48 und ®*) 
wurde das Itrol und Actol gerühmt. Eberhardt 15 ) empfiehlt 
das Loretin in Verbindung mit gleichen Teilen Magnes. ust., 
Pankritius 48 ) und Fritze 48 ) loben bei offener Wund¬ 
behandlung Rhizoma Tormentillae in Pulverform, Kremp 48 ) 
benutzt bei offenen Druck- und Scheuerstellen das Ungt. 
hydrargyr. oxydat. flav. (1:9), Dudzus 48 ) hatte in der 
Wundbehandlung guten Erfolg von Berieselungen mit rekti¬ 
fiziertem Alkohol, Gas teig er 47 ) von Liquor Cresoli sapo- 
natus und Dorn 18 ) vom Protargol, das auch von Lütje 48 ) 
und Gröekel 48 ) bei Extravasaten, Fisteln, Druckschäden 
und Quetschwunden gerühmt wird. Desombry 10 ) empfiehlt 
in der Wundbehandlung die aqua oxygenata als eiterungs¬ 
beschränkendes Mittel in Form von Verstäubungen bei 
oberflächlichen Wunden, als Einspritzung bei tiefen Ver¬ 
letzungen und mit Hilfe von Wattetampons, welche an 
einer Binde befestigt, sind, bei Behandlung der Oberfläche 
einer Schleimhaut. Etelin 17 ) benutzt als Verbandmittel 
das Pikringlyzerin. Dieses wird hergestellt in der Weise, 
dass zu Glyzerin auf dem Sandbade bis zur Sättigung 
äusserst fein pulverisierte Pikrinsäure zugesetzt wird. Die 


gelbe Färbung wird dadurch verhütet, dass 40 g Alkohol 
auf 1 Liter Glyzerin zugefügt wird. Göhre 35 ) lobt bei 
Scheidenwunden das Tannoform, das mit der drei- bis vier¬ 
fachen Menge Sahne verrührt mittelst Irrigators in die 
Wunden gebracht wurde. Straube 48 ) benutzt bei Schlag¬ 
wunden an der Innenfläche des Unterschenkels, Samuel 48 ) 
bei Druckschäden das Jodvasogen, das auch von Hoyer 24 ) 
ungemischt sowie als eine aus gleichen Teilen Quecksilber- 
vasogen 33Vs Proz. und Jodvasogen 6 Proz. bestehende 
Salbe angewandt wurde. Bei schweren Muskel wunden und 
Knochenverletzungen kam nach Dreyer 47 ), Samuel 48 ), 
Guba 48 ), Becker 48 ) und anderen Itrol und Actol mit 
Erfolg zur Anwendung. Lellmann 36 ) empfiehlt bei 
gangränösen Wunden und Abszesshöhlen Ausspritzungen 
mit Kamphorwein, der aus Kamphor, Alkohol ahsolut. ää 
1,0, Mucilag. Gummi arab. 3,0, Vin. alb. 45,0 besteht. Hoff¬ 
man n 26 ) empfiehlt als Wundstreupulver ein metallisches 
Pulver, welches mit einem Spatel eingerieben wird. Das 
Pulver ist vom Apotheker Gramm in Stuttgart, Urban¬ 
strasse 59 zu beziehen. Glage 21 ) benutzt in der Wund¬ 
behandlung die Formaldehyd-Kolostralmilch, Lactiform ge¬ 
nannt. Zur Herstellung derselben wird Kolostralmilch mit 
2 — 20 Vol. Prozent käuflichen wässerigen Formaldehyds 
(Formalin-Schering) versetzt und umgerührt. Nach dem 
Erstarren der Mischung wird das Gefäss, in dem sie 
bereitet 'wurde, umgedreht, sodass die Masse herausfällt. 
Von der Formaldehyd-Kolostralmilch werden dünne Scheiben 
abgeschnitten und getrocknet, bis sie völlig hart geworden 
sind. Dann wird von ihnen ein dünnes Pulver abgeraspelt 
und dieses als Wundheilmittel verwertet. 

Zembsch 48 ) benutzt bei Gelenk- und Sehnenscheiden¬ 
wunden das Tannoform, Korff 48 ) und Thomas 2 ) den 
Kampher in Substanz, Dreyer 48 ), Volland 48 ), Lucas 48 ), 
D e rn b a c h 48 ), und andere 48 ) Lösungen von Argent. colloidale, 
Füchsel 48 ) und Wilke 48 ) das Glutol, Nippert 48 ) und 
Pfeiffer 48 ) 10proz. Sublimatsalbe, Zieniewicz^lOproz. 
spirituöse Sublimatlösung, während Reck 48 ) und Hö hnk e 48 ) 
den Sublimat nicht nur als Spiritus sondern auch in Pulver¬ 
form gebrauchten und Dahlenburg 48 ), Schulz 48 ) und 
andere 48 ) mit Protargol in 3proz. Lösung und Huss 47 ) 
mit Dermatol zum Ziele kamen. St eg er 47 ) rühmt bei 
Kronengelenkverletzungen den Alkoholverband, den er in 
der von Salzwedel und Fröhner angegebenen Weise 
anlegt und der auch von Junack 48 ) und Henning 48 ) bei 
Fesselgelenk-, von Reineman 48 ) und Tenn er t 48 ) bei 
Sehnenscheiden wunden angelegt wurde. Schwinzer 47 ) 
behandelt Gelenkwunden mit scharfen Einreibungen und 
Waschuleswki 48 ) benutzte bei einer Sprunggelenkswunde 
das Boliformin. Nach Hink 28 ) wirkt bei Sprunggelenks¬ 
wunden, bei welchen Krüger 83 ) das Chinosol in Form 
einer Tablette und Höhnke 80 ) zur Reinigung der Wunde 
6 proz. Sublimatspiritus, Wilde 30 ) eine Scharfsalbe aus 
Sublimat und Paraffin (1 :10), Michalski 30 ) Berieselung 
der Wunde mit 1 °/oo igem warmen Sublimatwasser, bestreuen 
derselben mit Tannoform und Bepinselung mit Tannoform- 
kollodium und Junak 30 ) Einführung von Bougies, die in 
reinem gepulvertem Sublimat gewälzt waren, anwandten, 
eine aus Jodoform 5.0, Mucilag. Gummi arab. und Glyzerin 
ää 10,0 Bol. alb. 20,0 bestehende Jodoformpaste vorzüglich. 
Die vorher gereinigte und desinfizierte Wunde und deren 
Umgebung wird mit der Pasta bestrichen und mit einer 
Lage Verbandswatte bedeckt. Alle 2 Tage wird wieder 
etwas Paste aufgestrichen und etwas frische Watte auf¬ 
gelegt. Um ein Benagen der Wunde von Seiten des 
Patienten zu verhüten, wird dieser hochgebunden. In ähn¬ 
licher Weise wird an der tierärztlichen Hochschule in 
Budapest bei Wunden an Körperstellen, an denen sich kein 
Verband anlegen lässt, von der aus Pepton sicc., Amyl., Zinc. 
oxydat. Eä 15,0, Gummi arabic. 30,0, Aqu. sterilisat. qs. ad 
Pastam bestehenden Schleich’schen Paste Gebrauch gemacht. 
In einer Entfernung von 3—4 cm von den Wundrändern 
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und in einer Breite von 1—1 1 / 2 cm wird die Haut mit der 
Flüssigkeit bestrichen und in den so entstandenen Ring 
auf die Wunde Gaze und Watte gebracht. Diese Verband¬ 
stoffe werden durch die erstarrende Flüssigkeit festgehalten. 
Zu ihrer Entfernung behufs Ermöglichung des Verband¬ 
wechsels ist nur erforderlich, die Gazedecke innerhalb des 
Pasteringes mit der Scheere zu durchschneiden, neue Watte 
und eine neue Gazedecke aufzulegen und die alte Paste¬ 
schicht, welche sich leicht durch warmes Wasser entfernen 
lässt, mit einer neuen zu bestreichen. Bö der 44 ) benutzt 
zu demselben Zwecke das durch von Rottschalk 48 ) und 
Müller 48 ) empfohlene Tegmin, welches aus Bienenwachs, 
Gummipulver, Wasser (1:2:3) Zinkoxyd 5 proz. und wenig 
Lanolin besteht. Das Tegmin wird in der Umgebung der 
Wunde messerrückendick aufgestrichen und auf diese Schicht 
wird eine dünne Lage Watte gedrückt. Zur Entfernung 
genügt der Fingernagel, mit dem sich der Verband wie 
eine Haut abziehen lässt. Bei grossen Wunden bleibt die 
Umgebung des abhängenden Teiles der Wunde frei, um 
dem Wundsekret ungehinderten Abfluss zu gestatten. An 
Stellen, an denen durch die Tätigkeit des Hautmuskels 
der Verband leicht entfernt werden kann, empfiehlt es sich 
den Patienten einige Zeit nach Anlegen des Verbandes zu 
beaufsichtigen oder eine mehrfach zusaramengelegte Decke 
sattelähnlich während 1 / 2 Stunde auf dem Verbände zu 
befestigen. 

Bei erethischen Sommerwunden wendet S c h e i b n e r 48 ) 
das Tannoform, Duvinage 48 ) das Pyoktanin. caerul., andere 
Terpentin- und Kamphersalbe oder Formalinspiritus (1:5) 
an. Fiichsel 48 ) empfiehlt hierbei das Boliformin mit 
gleichen Teilen Alumin. ust., Feldtmann 31 ) eine Salbe 
aus Argent. nitric. 1,0. Balsam peruvian 10,0, Lanolin und 
Vaselin ää 100,0, Arndt 31 ) einen festanliegenden Sublimat¬ 
verband, der 24 Stunden liegen bleibt, Plättner 31 ) ausser 
10 proz. Chorzinklösung ein Streupulver aus Cupr. sulfuric. 
und Alumin. ust. ää und Poetschke 31 ) die graue Salbe. 
Bei alten vernachlässigten Wunden mit schlechter 
Heiltendenz wirkt nach D anilo wski 48 ), Rode 48 ), 
Füchsel 47 u - 48 ) und anderen 4S ) der Alaun in der Form des 
Wundstreupulvers vorzüglich und Ripke 33 ) benutzt Ver¬ 
bände von 10proz. Chlorzinklösung und Poetschke 33 ) 
Anstreichen oder Verbände von Ungt. Hydrarg. einer. Nach 
Quitmann 41 ) entfaltet bei sehr unreinen und septischen 
Wunden Formalin in l j 2 —1 proz. Lösung eine gute Wirkung. 

Bei üppig wuchernder Granulation empfiehlt Dahlen¬ 
burg 48 ) reine Formalinlösungen, Reinemann 48 ) das Boli¬ 
formin. Wagenaar 49 ) lässt bei chronisch wuchernden 
Wunden jeden Tag Wergtampons, die mit 1 proz. Formalin¬ 
lösung getränkt sind, auflegen. 

Bei Sehnen Verletzungen sah Blume 6 ) günstige Wirkung 
von der Anwendung des Jodoformvasogens. Ein Fohlen 
hatte sich an dem vorn an der Deichsel befestigten Haken 
die Krön- und Hufbeinbeugesehne zerrisssen. Döttl 12 ) 
vernähte die Hautwunde, legte einen Gips- und darüber 
einen einfachen Verband an und stützte den Fuss durch 
Schienen, die an einem Schuh befestigt waren. Das Fohlen 
durfte sich die ersten 14 Tage nicht legen und in der 
Folgezeit nur während der Nacht. 

Bei einem Pferde 32 ), das sich am linken Hinterschien¬ 
bein den Kronbeinbeuger durchschnitten hatte, war die 
obere Hälfte der Sehne nicht zurückzuhalten, sondern trat 
ans der Wunde hervor. Ein Eisen mit recht hohen Stollen 
half diesem Uebelstand ab und begünstigte das Zurükziehen 
des Sebnenstumpfes. 

Bei einem Pferde, bei dem durch einen Stich mit der 
Mistgabel über dem Kronengelenk in der Fesselbeuge nicht 
nur die Sehnenscheide sondern auch die Sehne verletzt und 
in Folge dessen neben Appetitmangel Anschwellung des 
Fusses vom Ballen bis zum Karpalgelenk eingetreten war, 
war trotz Sublimatbäder und Sublimatverbandes keine Ab¬ 
sondern eine Zunahme der Schmerzen und der Anschwellung 


festzustellen. Daher führte Diem 11 ) an 3 aufeinander¬ 
folgenden Tagen einen Sublimatstift ein, der mit jedem 
Tage an Stärke zunahm und 3—4 Stunden liegen blieb. 
Da hierdurch am vierten Tage das Tier fieberfrei wurde, 
der Appetit sich wieder einstellte, die Schmerzen sich be¬ 
deutend verminderten und die Wunde sich geschlossen 
hatte, wurden wiederum Sublimatbäder und Sublimatverband 
angewendet und nach 10 Tagen ein bleistiftdicker Aetz- 
schorf entfernt. Dann wurde ein Jodoform verband angelegt 
und dem Tiere, da das Durchtreten noch schmerzhaft war, 
nach Verlauf von 4 Wochen ein Eisen angelegt, welches 
an der Zehe mit einem Schnabel und hinten mit hohen 
Stollen versehen war. An Stelle der letzteren traten all¬ 
mählich immer kleinere. 

Bei Vorderkniewunden benutzt Hoffmann 25 ) behufs 
Beseitigung der Taschenbildung und Einführung eines Drain¬ 
rohres ein Instrument, welchem er den Namen „Krokodil“ 
beigelegt hat. Das Instrument wird, nachdem mit Hülfe 
einer Hohlsonde die tiefste Stelle der Tasche ermittelt ist. 
durch die Haut gestossen und mit seinem vorderen spitzigen 
Maul nach aussen gedrückt. Dann wird es geöffnet, die 
starke dickwandige nicht zu kurz geschnittene Drainage¬ 
röhre eingelegt und durchgezogen und mit einigen starken 
Sicherheitsnadeln in der Wunde befestigt. Lisi bekam 
ein Pferd mit einer bis auf die Knochen reichenden Wunde 
am linken Vorderknie in Behandlung. Er legte einen Quer¬ 
schnitt durch die weichen Gewebsmassen bis auf die Knochen, 
kratzte das Periost mit dem Volkmann’schen scharfen 
Löffel ab, desinfizierte die Wunde gründlich, bedeckte sie 
mit 20 proz. Jodoformäther und legte einen Druckverband 
an, der alle 3 Tage gewechselt wurde. Penberthy 39 ) be¬ 
handelte bei einem Pferde eine Vorderkniewunde, welche 
etwa 6 Wochen vorher entstanden war und das mittlere 
Gelenk eröffnet hatte, in der Weise, dass die Wunde und 
ihre Umgebung sowie die Höhle mit 2 1 ( ' 2 proz. Karbolsäure¬ 
lösung ausgespritzt und ein Watteverband angelegt wurde. 
Nach Verlauf von ca. 3 Wochen wurde die Karbolsäure¬ 
lösung durch eine schwach^ Chinosollösung ersetzt, die 
bedeutend kleiner gewordene Wunde wurde mit einem aus 
Stärke, Borsäure und Zinkoxyd bestehenden Trocken¬ 
pulver bestreut und ein Watteverband angelegt. Acht 
Tage später konnte das Tier bewegt werden. Die Heilung 
machte derartige Fortschritte, dass das Tier nach weiteren 
5 Wochen in seinem früheren Dienst vollständig verwendet 
werden konnte. 

. Fröhner 19 ) bekam ein Pferd in Behandlung, das sich 
durch Fallen auf eine Glasflasche in der Unterrippen¬ 
gegend nahe dem Schaufelknorpel des Brustbeins eine 
5 cm lange perforierende Wunde zugezogen hatte. Er 
tamponierte nach gründlicher Desinfektion der Wunde den 
Wundkanal mit Jodoformgaze fest aus und legte um den 
ganzen Bauch und Brustkorb einen dichten Watteverband 
an. Letzterer wurde nach 2 Tagen, die Tampons nach 
4 Tagen erneuert. Bei Erneuerung der Tampons wurde 
der Verband fortgelassen und die Wunde nur antiseptisch 
gereinigt. Nach Verlauf von 8 Tagen war eine erhebliche 
Verengerung des Wundkanales und nach weiteren 14 Tagen 
ein völliger Verschluss desselben eingetreten. Eine pene¬ 
trierende Brustwunde wurde von Krynitz 34 ) mit Watte 
tamponiert und gegen die Blutung 20 g einer 5 proz. Lösung 
von Liquor ferri sesquichlorati intratracheal injiziert. Nach 
erfolgter Blutstillung wurde die äussere Wunde desinfiziert, 
nach Entfernung der Tampons mittelst fortlaufender Naht 
geheftet und mit Jodoformkollodium bedeckt. Gegen die 
Herzschwäche wurden 10 g Aether subkutan injiziert. 

Baumgart 4 ) empfiehlt zum Verschluss von Baueb¬ 
und Flankenwunden bei Hunden und Schweinen die rasierte 
und gründlich desinfizierte Bauchhaut mit Knopfnähten zu 
schliessen, die ganze Operationsstelle mit Jodoformkollodium 
zu bedecken und einen vier- bis sechsfach zusammengelegten 
2 Finger breiten Jodoformgazestreifen lang auf die mit 
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Kollodium bedeckte Wunde zu legen, sodass diese von 
der Gaze etwa 2 cm überragt wird. Dann wird rechts 
und links von der Operationsstelle etwa 2 — 3 cm die 
gleichfalls noch rasierte und desinfizierte Bauchhant in 
die Nadel genommen und die beiden Hautfalten werden 
mittelst Knopfnaht so zusammengezogen, dass sie genau über 
dem Jodoformgazestreifen zu liegen kommen. 6 — 8 etwa 
1V* cm von einander entfernte Knopfnähte sind zu diesem 
zweiten Verschluss, bei dem der erste und letzte Faden 
durch die Gaze selbst gehen, erforderlich. Nach Verlauf 
von 4 Tagen wird der obere Verschluss geöffnet, der Gaze¬ 
streifen entfernt und evtl, durch einen neuen ersetzt, der 
in derselben Weise befestigt wird. Bayer 5 ) wendet für 
die Wundnaht Klammern an. Diese sind an ihrem Ende 
zu Oesen mit kurzen spitzigen Dornen eingerollt. Mit 
Hilfe einer Pinzette werden die Klammern in die hoch¬ 
geschobenen Wundränder gedrückt. Sollen die Klammern 
wieder entfernt werden, so werden sie mit Hilfe der 
Häkchen, von denen jedes in eine Oese gesteckt wird, 
auseinandergezogen. Auf diese Weise wird eine schnelle 
Wundheilung per primam erzielt. Das Besteck ist von 
Instrumentenmacher H. Rainer in Wien zu beziehen. 


Referate. 

Experimentelle Endokarditis bei dem Schwein durch die 
Bazillen der sogenannten Urticaria (Backsteinblattern). 

Von Dr. H. Markus. 

(Mit Tafel.) 

(Tijdscbrift roor veeartsenykunJe. Een-en-dertigtre deel No. 11. 

Angustns 1904. Seite 518—535.) 

Bei einem im Gemeindeschlachthause zu Utrecht 
geschlachteten 9 Monate alten Schweine, das bei Lebzeiten 
anscheinend vollkommen gesund gewesen war, wurden 
einige typische rautenförmige rote und etwas erhabene 
Urticariaflecke in der Haut auf dem Rücken wahrgenommen. 
Zur näheren Untersuchung wurden einige erkrankte Haut¬ 
stellen mit der gesunden Umgebung herausgeschnitten. In 
den daraus angefertigten nach Gram gefärbten Deckglas¬ 
präparaten konnten keine dem Rotlaufbacillus gleichende 
Stäbchen nachgewiesen werden. Dagegen erkrankten zwei 
weisse Mäuse, denen ein Stück des erkrankten Gewebes 
unter antiseptischen Massregeln unter die Haut des Rückens 
gebracht worden war, am vierten Tage unter Erscheinungen, 
die genau übereinstimmten mit den bei der Mäuseseptikämie 
beobachteten. Die Hinterfüsse waren unter den Rumpf 
und Kopf zwischen den Vorderfüssen verbogen, die Haare 
waren gesträubt, die Atmung war sehr beschleunigt und 
wurde derartig stossweise ausgeführt, dass man glaubte, 
die Tiere lägen im Sterben. Im Verlaufe des Tages ent¬ 
wickelte sich an beiden Augen eine heftige Conjunctivitis 
mucipara. Am fünften Tage nach der Impfung starben die 
Mäuse. Die Sektion wurde sofort vorgenommen. Die 
Augenlider waren verklebt, die conjunktiva bulbi opak. 
An der Impfstelle wurde das Stückchen Haut wieder ge¬ 
funden. Es war etwas verblasst und mazeriert. Die 
Unterhautgefasse • waren leicht injiziert, geringes Ent¬ 
zündungsödem war vorhanden. Die Leber und Nieren 
waren parenchymatös geschwollen und sehr blutreich, die 
Milz war vergrössert. In den aus dem Blut, der Leber, 
Milz und Nieren angefertigten Deckglaspräparaten konnten 
mit der Gram’schen Färbung Stäbchen nachgewiesen 
werden, die mit Rotlaufbazillen übereinstimmten. In den 
aus der Milz und dem Blute dieser Mäuse hergestellten 
Gelatinestrichkulturen wuchsen bei 22° 0. nach einigen 
Tagen die bekannten Rotlaufkulturen und die aus diesen 
Kulturen angelegten Gelatineplatten zeigten die Entwicklung 
des Bacillus in typischer Weise. Dasselbe war der Fall 
mit Agarstrichkulturen und Bouillonkulturen. Wurden weisse 


Mäuse mit einem Tropfen einer zwei Tage alten Bouillon¬ 
kultur (3. Generation) subkutan geimpft, so erkrankten sie 
unter den Erscheinungen der Mäuseseptikämie heftig. Es 
wurden nun Impfversuche an einem Ferkel, an einer Taube 
und vier Kaninchen vorgenommen. Dem Ferkel wurde 
intravenös eine Bouillonkultur (4. Generation) injiziert. 
Die Taube erhielt 0,1 ccm Bouillonkultur subkutan an der 
Brust und starb am vierten Tage nach der Impfung. Die 
mikroskopische Untersuchung des Blutes, der Nieren und 
der Milz ergab das Vorhandensein der Rotlaufbazillen, die 
sich auch in den aus dem Herzblut angelegten Gelatine¬ 
strichkulturen bei 22° C. nach 3—4 Tagen in charakte¬ 
ristischer Weise entwickelten. Dasselbe war der Fall bei 
den Kaninchen, die teils subkutan teils intravenös geimpft 
wurden. Das Ferkel erhielt 2 ccm einer zwei Tage alten 
Bouillonkultur (4. Generation) des mit Hilfe von weissen 
Mäusen aus der Dermatitis des Schweines isolierten Rotlauf¬ 
bacillus in die linke Halsader injiziert. Die Körpertempe¬ 
ratur. die vor der Injektion 38,5 0 C. betrug, war 2 1 / 2 
Stunden nach der Injektion auf 39,5° C., 5 Stunden nach 
der Injektion auf 39,6° C. gestiegen. Das Tier war un¬ 
lustig und zeigte wenig Appetit. Am ersten Tage nach 
der Impfung 21 Stuuden nach erfolgter Einspritzung betrug 
die Temperatur 39,5 0 C., 27 Stunden nach der Einspritzung 
39,6 0 C., 29 Stunden nach der Einspritzung 40,6 0 C. und 
32 Stunden nach der Einspritzung 41,1 ° C. Das Ferkel 
erschien sehr krank, zeigte keine Fresslust und verkroch 
sich im Stroh. Am zweiten Tage nach der Impfung betrug 
die Temperatur 45 Stunden nach der Einspritzung 40,9° C., 
fiel aber im Laufe des Tages auf 40 o c. Am dritten Tage 
fand sich der Appetit, wenn auch nicht vollständig, wieder 
ein, die Temperatur wechselte zwischen 39 und 40° C. 
und blieb die nächsten Wochen hierbei stehen. Der Appetit 
wurde wieder ziemlich gut, doch blieb er sehr wählerisch, 
das Ferkel schien den einen Tag vollkommen gesund zu 
sein, den anderen Tag war der Appetit sehr schlecht. So 
ging es einen Monat fort. Der Allgeraeinzustand ver¬ 
schlechterte sich, das Schwein verkroch sich im Stroh, war 
sehr kurzatmig und lag meist die Vorderfüsse nach vorn 
gestreckt mit dem Brustbein auf dem Boden. Allmählich 
verschlechterten sich die Erscheinungen, der Appetit wurde 
immer geringer. 45 Tage nach der Impfung war die 
Atmung sehr frequent, die Ohren waren zyanotisch verfärbt 
infolge Stauung und am Morgen des 46. Tages nach er¬ 
folgter Impfung wurde das Ferkel tot im Stalle gefunden. 

Die Sektion ergab folgenden Befund: 

Das Kadaver war auswendig hellblau, die Ohren 
dunkelblau. Magen und Darm normal, Leber leicht ge¬ 
schwollen, sehr blutreich, etwas gelb gefärbt; Milz ge¬ 
schwollen; Nieren: In beiden Nieren anaemische Infarkte, 
die sich in der Mehrzahl bis zur Markschicht erstreckten; 
Lungen: diffuses Lungenödem, subpleural und mitten im 
Lungengewebe einige Blutungen; Herz: links eine aus¬ 
gebreitete Endokarditis mitralis, wobei auch Chordae und 
das Endokardium parietale betroffen waren. An der Mitralis 
fand sich eine ausgebreitete Wucherung mit blumenkohl¬ 
artiger Oberfläche, die nach der Seite der Vor- und Herz¬ 
kammer prominierte. Auf dem Durchschnitt war das patho¬ 
logische Gewebe hellgrau oder gelblich gefärbt und erschien 
homogen. An einigen Stellen erschien jedoch an der Ober¬ 
fläche der Bau geschichtet und basal fanden sich einige 
haemorrhagische Infiltrationen; die Konsistenz war fest. 
Die Semilunarklappen der Aorta waren normal; Blutungen 
unter dem Endo- und Epikardium fanden sich nicht. Rechts 
waren die Tricuspidalis, die Semilunarklappen der arteria 
pulmonalis und das Endocardium normal; Pleura und 
Peritonaeum normal. 

Es lag also eine Endokarditis thrombotica vor und 
zwar eine Rotlaufendokarditis. Denn in den aus der 
Wucherung hergestellten Deckglaspräparaten wurden längere 
und kürzere Stäbchen nachgewiesen und auch durch Platten- 
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kulturen und Impfung von weissen Mäusen wurde der 
Bacillus rhusiopathiae suis rein gezüchtet. In Schnitt¬ 
präparaten, die mit Haemalaun-Eosin gefärbt waren, wurde 
festgestellt, dass das pathologische Gewebe hauptsächlich 
aus jungem Bindegewebe mit vielen Fibroplasten und neu¬ 
gebildeten Blutgefässen bestand; Fibrinfäden konnten nach 
Weigert nicht nachgewiesen werden. Nach der Ober¬ 
fläche zu war hier und da ein Infiltrat von kleinen Zellen 
oder eine weniger vitale Schicht vorhanden, die von einer 
dichten Bazillenschicht bedeckt war. In den nach Gram 
gefärbten Präparaten waren die Bazillen intensiv gefärbt. 
Sie waren länger oder kürzer, bisweilen körnig und an ein¬ 
zelnen Stellen vertikal zur Oberfläche gerichtet; an anderen 
Stellen lagen sie in dichten Haufen unregelmässig durch¬ 
einander. Das an Bazillen so reiche Stratum ragte also 
bei Lebzeiten des Tieres frei in das Lumen des linken 
Herzens; hier und da war es nur durch eine schmale 
homogene Schicht bedeckt; an einigen Stellen folgte hierauf 
ein Blutgerinnsel. Der bazilläre Thrombus war also organi¬ 
siert. Als Folge dieses Thrombus entwickelten sich durch 
Embolie die bei der Sektion angetroffenen Niereninfarkte. 
Doch gelang es nicht, in Schnitten aus den infarzierteu 
Nieren Stückchen den obturierenden Embolus nachzuweisen. 
Das histologische Bild war folgendes: Im kranken Gewebe 
waren die Epithelien der Tubuli contorti verändert: die Zellen 
waren geschwollen, kernlos und gleichmässig gekörnt. Von 
den Zellgrenzen war nichts mehr wahrzunehmen. Die 
Glomeruli und das Interstitium waren mehr oder weniger 
lebensfähig, an vielen Stellen waren die intertubulären 
Kapillaren mit Blut gefüllt; hier und da war ein klein¬ 
zeiliges Infiltrat nachzuweisen. In Leberschnitten war eine 
leichte zentrale Spannung in den Lobuli wah’-zunehmen; 
ein Untergang von Leberzellen war nicht zu beobachten; 
in einer Leberkapillare wurden zahlreiche Bazillen vor¬ 
gefunden. 

Es ist demnach gelungen, durch intravenöse Injektion 
des Bacillus der sogenannten Urticaria eine Endokarditis 
thrombotica bacillosa mitralis zu erzeugen. Bass. 


Zur antitoxischen Tetanustherapie. 

Von E. v. Behring. 

In Heft 7 der Beiträge zur Experimentellen Therapie 
macht v. Behring in einer Abhandlung über „Aetiologie 
und aetiologische Therapie des Tetanus“ bekannt, dass die 
Produktion der Tetanusheilsera der Marburger Firma Dr. 
Sieb er t und Dr. Ziegenbein übergeben ist. Das Heil¬ 
serum wird in zwei Abfüllungen ausgegeben; die eine zu 
100 Antitoxineinheiten (15 Mk.) wird bei bereits festge¬ 
stellter Tetanuserkrankung angewendet, die andere zu 20 
Antitoxineinheiten (4 3 Mk.), wenn bei Verletzungen eine 
'Tetanusinfektion zu vermuten ist. Die Injektion ist sub¬ 
kutan derart auszuführen, dass das Serum in möglichst 
innigen Kontakt mit den infizierten Geweben kommt. 

Da es feststeht, dass der Tetanusinfektionsstoff vom 
Achsenzylinder der peripheren Nerven aufgenommen und 
zum zentralen Nervensystem fortgeführt wird und ferner, 
dass man durch Antitoxininjektion in das giftresorbierende 
Nervenparenchym den sehr langsam erfolgenden Gift¬ 
transport zum Rückenmark künstlich unterbrechen und 
dadurch die deletäre Wirkung der tetauischen Infektion 
verhüten bzw. vermindern kann, so ist neben der subku¬ 
tanen Heilserumbehandlung der Versuch, den schon von dem 
Nervensystem aufgenommenen Giftanteil durch neurale 
Injektionen unschädlich zu machen, dringend anzuraten. 

Ferner wird auch Trocken-Antitoxin von 20 Antitoxin¬ 
einheiten zum Preise von 3 Mk. ausgegeben, welches sich 
zum Einstreuen in infizierte Wunden eignet, aber auch — 
in 10 ccm sterilisiertem einproz. Kochsalzwasser gelöst — 
zur parenchymatösen Injektion in infizierte Gewebe. Wegen 
«einer grossen Haltbarkeit und des massigen Preises kann 


dieses Trockenpräparat überall vorrätig gehalten werden. 
Das ist von grossem Werte gerade für die Tetanus¬ 
behandlung; nach v. Behring kann ein Zeitverlust in der 
Heilserumbehandlung von 24 bis 36 Stunden schon über 
Leben und Tod tetanuskranker Individuen entscheiden. 

Zürn. 


Plötzlicher Tod eines Pferdes 
infolge einer Erkrankung des Herzmuskels. 

Von Petit et Rousseau. 

(Bull, de la Soc. centr. de m6d. v6t. 1903, S. 513.) 

Ein Pferd war blitzartig im Stalle zusammengestürzt 
und gestorben. Die Obduktion ergab in der Seitenwand 
des linken Ventrikels und etwas über das Epikardium 
prominierend eine harte bindegewebige knotige An¬ 
schwellung mit zentraler Höhle, die eitrige Massen enthielt. 
Die histologische Untersuchung zeigte, dass es sich um 
einen abgekapselten Abszess handelte, dessen Ursprung 
dunkel war. da das Pferd in den letzten 5 Jahren sich 
niemals krank gezeigt hatte. Fr ick. 


Untersuchungen über den Einfluss der Heilbehandlung 
auf die Impftuberkulose der Meerschweinchen und der 

Kaninchen. 

"Von Unterveterinär Dr. Alfred Hoffmann in Langensalza. 

(Archiv i. wissensch. u. prakt. Tierheilk. 30. Bd. S. 162—187.) 

Die von Länderer empfohlene intravenöse An¬ 
wendung des Hetols gegen die Tuberkulose der Menschen 
hat Hoffmann in dem poliklinischen Institut der Berliner 
Tierärztlichen Hochschule an mit Impftuberkulose behafteten 
Meerschweinchen nachgeprüft, 

Hetol ist zimmtsaures Natron, das als Nebenprodukt 
bei der Zubereitung der Zimmtsäure gewonnen wird. Das 
chemisch reine Präparat löst sich in kaltem Wasser etwa 
wie 1:25 — 30, im siedenden jedoch 1:5—6. 

Als Versuchstiere dienten Kaninchen und Meer¬ 
schweinchen, die subkutan, intraperitoneal und intravenös 
mit Tuberkelbazillen vom Menschen infiziert wurden. Zu 
den Injektionen verwendete H. 1 / 2 —2 proz. Lösungen von 
Hetol, die teils in die Ohrvenen, teils subkutan injiziert 
wurden. 

Aus den Versuchen ergibt sich, dass die mit Hetol 
behandelten Tiere nach der Infektion bedeutend länger 
gelebt haben, als die Kontrolliere und dass die histologische 
Einrichtung des krankhaften Gewebes bei den behandelten 
und nicht behandelten Tieren wesentliche und durch¬ 
greifende Unterschiede aufwies. In letzterer Beziehung 
bestätigten Hoffmann’s Versuche die Beobachtungen von 
Länderer, Richter, Jurjew und Cordes, dass bei 
den mit Hetol behandelten Tieren der zentrale Zerfall der 
Tuberkeln nur unbedeutend oder überhaupt nicht eintritt, 
Abnahme der Bazillen besteht und Bindegewebs-Umgrenzung 
bezw. auch Durchwachsung sich geltend macht. In Ueber- 
einstimmung mit anderen Beobachtern fand H. nach der 
Injektion eine Zunahme der Leukozyten im Blute, die in 
der 4. und 5. Stunde nach der Injektion am stärksten war' 
und zwar bei der intravenösen Einspritzung mehr als bei 
der subkutanen. Letzterenfalls stieg die .Körpertemperatur 
um 0,2—0,3°, während bei der intravenösen Injektion eine 
Temperatursteigerung von 0,4 —0,5° eintrat. Unter der 
Heilbehandlung, die bei Innehaltung der erwähnten Dosen 
ohne Nachteil für die Tiere ist, nahm deren Körpergewicht 
zu. Alles in allem unterliegt es keinem Zweifel, dass dem 
Hetol eine Bedeutung in der Behandlung der Tuberkulose 
zukommt. Es ist fraglos imstande, das wesentliche Be¬ 
streben des Organismus, den Tuberkel durch bindegewebige 
Umhüllung und Durchwachsung unschädlich zu machen, zu 
unterstützen. Ein Literaturverzeichnis von 37 Nummern 
beschliesst Hoffmann’s interessante Mitteilungen. 

_ Edelmann. 
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Ueber dreikantige Bandwürmer und die sie bedingenden 
Finnen mit sechs Saugnäpfen. 

Von Dr. med. Josef Vi gen er-Wiesbaden, prakt. Arzt. 

(Ztscht. f. Fleisch- u. Milchbygieue. XIV. Bd. S. 106.) 

Unter dreikantigen Bandwürmern versteht man Würmer, 
die auf dem Querschnitt eine V-förmige Gestalt zeigen, 
d. h. aus drei von einer gemeinsamen Achse ausgehenden 
Flügeln bestehen. Nicht immer sind letztere gleichmässig 
ausgebildet, sodass sich Querschnitte ergeben, die oft er¬ 
heblich von der V-Form abweichen. Der Kopf der drei¬ 
kantigen Bandwürmer besitzt statt vier Saugnäpfen sechs, 
die paarig angeordnet sind, sodass jedes Paar einer der drei 
Kanten der Glieder entspricht. Die Entstehung dieser 
sechs Saugnäpfe bei den Larvenformen ist noch völlig un¬ 
bekannt und kann diese Frage nur durch das helmintho- 
logische Experiment entschieden werden. 

Dreikantige Formen sind bisher beobachtet worden 
bei Taenia saginata 21 mal, T. solium dreimal, T. crassi- 
collis einmal, T. coenurus dreimal, T. echinococcus, Dipy- 
lidium caninum, Anoplocephala perfoliata je einmal. Nur 
im Larvenstadium ist die Missbildung bisher bekannt bei 
Cysticercus pisiformis, Cyst. teuuicollis und Coenurus 
serialis. 

Möchte sich bald einem Forscher Gelegenheit bieten, 
durch einwandfreie Fütterungsversuche die Frage zu lösen, 
wie die Larven mit sechs Saugnäpfen entstehen. 

’ E d e l m a n u. 


Beiträge zur Kenntnis der histologischen Veränderungen 
in der Bauchspeicheldrüse beim Pankreas-Diabetes. 

Von A. HalAsz in Budapest. 

(Orvosi Hetilap, 1903, Xr. 46—51.) 

Obwohl auf den Zusammenhang zwischen den Er¬ 
krankungen der Bauchspeicheldrüse und der Zuckerharn¬ 
ruhr schon Cowley aufmerksam gemacht hatte im Jahre 
1788 und auf diese Möglichkeit auch Bright, Lloyd, 
Frerichs, Lanceraux und Recklinghausen hingewiesen 
hatten, begann doch die Lehre des Pankreas-Diabetes eine 
sichere Basis erst dann zu gewinnen, als es Mehring und 
Minkowski gelang, durch Pankreasexstirpation bei Hunden 
einen schweren, totalen Diabetes hervorzurufen. Positive 
pathologische Daten fehlten aber einstweilen, indem einer¬ 
seits in der Bauchspeicheldrüse an schwerem Diabetes ver¬ 
storbener Menschen entweder keine oder nur geringgradige 
Veränderungen vorgefunden wurden und andererseits auch 
schwere Erkrankungen des Pankreas von keinem Diabetes 
begleitet waren. Eine sichere Grundlage gewann die 
Pathologie des Pankreas-Diabetes erst seit dem Zeitpunkt, 
als die Aufmerksamkeit auf das Verhalten der Langerhans- 
schen Inseln beim Diabetes gelenkt wurde. Die genannten 
Inseln sind in jeder Bauchspeicheldrüse vorhanden und 
stellen 0.07—0.3 mm grosse, rundliche oder unregelmässig 
gestaltete Zellenhaufen dar, die keinen Ausführungsgang 
besitzen und welche so nach der Unterbindung des Aus¬ 
führungsganges der Bauchspeicheldrüse wie bei Erkran¬ 
kungen der letzteren unversehrt bleiben, in gewissen Fällen 
der Zuckerharnruhr hingegen, erkranken sie entweder allein 
oder in vorwiegendem Grade. Ebner war der erste, der 
im Kohlehydratstoffwechsel den Langerhans’schen Inseln 
«ine Funktion zuerkannt hatte; die Erkrankung derselben 
bei der Zuckerharnruhr hat zuerst Scobelen, dann Opic, 
Weichselbaum und Stängel, Wright und Joslin, 
Schmidt und Herzog in mehreren Fällen nachgewiesen. 
Weichselbaum und Stängel unterschieden drei Arten 
der Erkrankungen, nämlich die einfache Atrophie, die 
Vacuolen-Bildung und die hydropische Degeneration, wie 
auch die Neubildung des Bindegewebes. 

Verfasser untersuchte in 15 Fällen der.Zuckerharnruhr 
histologisch die Bauchspeicheldrüse und fand in jedem Falle 


Veränderungen in den Langerhans’schen Inseln. Die Ver¬ 
änderungen waren nicht dieselben in jedem Falle, es war 
vielmehr bald einfache Atrophie, bald ausserdem auch 
Sclerose, bald die Umwandlung der Insel in eine homogene, 
colloide Masse, bald wieder .die Veränderung der Gefäss- 
wand oder aber der Epithelzellen nachzuweisen. Die atro¬ 
phische Insel ist meist länglich, enthält nur spärliche 
Zellenreihen, die Zellen sind plasmaarm und unregelmässig, 
ihre Kerne färben sich intensiv; die Insel wird mitunter 
von einer starken bindegewebigen Kapsel umgeben. In 
anderen Fällen war eine Quellung und fast immer eine 
colloidartige Entartung der Epithelzellen nachweisbar. In 
mehreren Fällen wiesen die Blutgefässe der Inseln hyaline 
Degeneration auf. ln der Mehrzahl der Fälle bildeten die 
Veränderungen der Inseln die Folge einer primären Gefass- 
erkrankung, wodurch die Beziehung der Arteriosclerose zur 
Zuckerharnruhr erklärt werden kann. Marek. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Experimentelle Beiträge 
zur Immunität gegenüber Schweineseuche. 

Von Dr. C. Bruck. 

(Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrankheiten, 47. Band, 3. Heft.) 

Nachdem man eingesehen hatte, dass eine aktive Im¬ 
munität gegenüber Schweineseuche keine Erfolge zeitigte, 
ging man daran, die passive Immunität zu diesen Zwecken 
heranzuziehen. Es ist gelungen, schützende Sera durch 
Vorbehandlung von Tieren mit Schweineseuche-Bakterien 
zu erzielen und im Grossen sind für die Praxis solche Sera 
von Schreiber unter dem Namen „Septicidin“ und von den 
Höchster Farbwerken vorm. Meister, Lucius und Brüning 
hergestellt und in den Handel gebracht worden. Nennens¬ 
werte Erfolge vermochten dieselben in der 
Praxis aber nicht zu erreichen. 

Die Ursache dieser Misserfolge wurde von Wassermann- 
Ostertag aufgeklärt. Sie stellten fest, dass ein Serum, 
welches mittelst eines Stammes gewonnen worden war, 
nicht gegenüber allen anderen Stämmen derselben Spezies 
genügende Schutzkraft aufwies, sondern nur gegen den 
Stamm, welcher zur Immunisierung des Serum gebenden 
Tieres benutzt war. Die Virulenz eines Stammes hatte 
hiermit nichts zu tun, da das Serum, welches mit einem 
sehr virulenten Stamm gewonnen war, gegenüber Stämmen 
bedeutend geringerer Virulenz keine Schutzwirkung ent¬ 
faltete. Die Gründe dieser Erscheinung sollten nach 
Wassermann-Ostertag in feinsten biologischen Unterschieden 
der Schweineseuche-Erreger liegen und besonders darauf 
beruhen, dass das Bakterienprotoplasma nicht als einheit¬ 
liche Masse aufzufassen ist, sondern dasselbe sich aus 
einzelnen Komponenten zusammensetzt. Diese können für 
die verschiedenen Stämme in ziemlich weiten Grenzen 
liegen, wodurch wichtige Differenzen entstehen, deren Be¬ 
deutung darin besteht, dass ein jeder dieser Komponenten 
bei der Immunitätsreaktion einen auf ihn eingepassten 
Partial-Ambozeptor auslöst, deren Summe den gesamten 
Ambozeptor bedingt. 

Verfasser ging daran, das Prinzip der Polyvalenz näher 
zu studieren und experimentell noch eingehender zu be¬ 
gründen. 

In seinen vergleichenden Prüfungen der Schweine- 
seuche-Sera „Septicidin“ und „Höchst“ konnte Bruck 
feststellen, dass diese Sera nicht gegen alle Stämme 
ohne jede Uebereinstimmung mit der Virulenz 
der b etreffenden Stämme schützten, sondern nur 
gegen einzelne, während das polyvalente Schweine¬ 
seuche-Serum des Pharmazeutischen Institutes 
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Ludwig Wilhelm Gans zu Frankfurt a. Main gegen 
die verschiedenartigsten Stämme Schutz kraft 
entfaltete und zwar auch sogar gegen ein Viel¬ 
faches der tötlichen Dosis. 

Verfasser kam zu folgenden Ergebnissen: 

1. Die Virulenz des Schweineseuche-Erregers ist bei 
künstlicher Züchtung grossen Schwankungen unterworfen. 

2. Der Schweineseuche-Erreger bildet bei der Autolyse 
keine in Wasser löslichen Gifte. 

3. Eine nennenswerte Hämolysin- bezw. Leukocidin- 
bildung von Seiten des Bacillus suisepticus ist nicht nach¬ 
zuweisen. 

4 . Für Schutzimpfungen gegen Schweine¬ 
seuche hat das Prinzip der Polyvalenz volle 
Berücksichtigung zu finden. 

5. Ein polyvalentes Schweineseuche-Serum 
unterscheidet sich dadurch von einem mono¬ 
valenten, dass es infolge seines Gehaltes an 
den verschiedensten Partialambozeptoren erst 
in etwas höherer Konzentration, dafür aber in 
breiterer Zone Schutzwirkung aufweist. 

6. Die experimentellen Beweise für 4 und 5 lassen 
sich durch vergleichende Prüfungen von mono- und poly¬ 
valenten Seris, sowie durch die Methode der elektiven 
Absorption erbringen. 

Das Prinzip der Polyvalenz bei der Herstel¬ 
lung von Schweineseuche - Seris für die Praxis 
muss als das in Bezug auf Erfolge aussichts¬ 
vollste bezeichnet werden. Denn wo ein mono¬ 
valentes Serum in der Praxis auf einen Stamm 
stösst, zu dem es keine Partial- bezw. Neben¬ 
ambozeptoren besitzt, wird und muss es versagen, 
während für das polyvalente Serum aus den er¬ 
läuterten Gründen von vornherein die Chancen 
viel günstiger liegen. s. 


Ueber die antiseptische Wirkung des Olyzerins und 
Methylvioletts auf Rotzbazillen. 

Von Angelici. 

(La Clin. vet. 1904, Teü II, S. 13.) 

Angelici erhielt Präparate von rotzkranken Tieren 
zugesandt, die während des Transportes (4 und 7 Tage) 
in Glyzerin gelegen hatten. Bei der Verimpfung des 
Materials auf Meerschweinchen blieben diese gesund, trotz¬ 
dem unzweifelhaft Rotz vorlag. A. nahm daher an, dass 
die Rotzbazillen durch das Glyzerin abgetötet seien. 

Er behandelte frische Rotzbazillenkulturen (36—40 Std. 
alt), die auf Glyzerinagar gewachsen waren, mit Glyzerin 
bei Zimmertemperatur und bei 37°. Hierbei konnte er 
feststellen, dass am 7. Tage spätestens diese Bazillen auf 
Glyzerinagar nicht mehr wuchsen. 

Organe von rotzkranken Tieren legte er 4 Tage in 
Glyzerin, wässerte sie dann reichlich mit sterilisiertem 
Wasser aus, verrieb sie im Mörser und impfte sie Meer¬ 
schweinchen in die Bauchhöhle. Alle Impflinge blieben 
gesund, sodass der 4 tägige Aufenthalt der Organe in 
Glyzerin genügt haben musste, um die Rotzbazillen ab¬ 
zutöten. 

Als interessantes Ergebnis hierbei wurde ferner ge¬ 
funden, dass die Rotzbazillen, welche zwei Tage in Glyzerin 
gelegen hatten, bei der Aussaat auf Glyzerinagar als honig¬ 
gelber Belag wuchsen, dass sie aber bei der mikroskopi¬ 
schen Untersuchung länger als normal waren und viele in 
Form von Fäden wie Streptotrix auftraten. 

Da von manchem dem Methylviolett (Pyoktamin) eine 
hohe desinfizierende Wirkung zugeschrieben wird, prüfte 
A. auch dieses Mittel und zog hierbei zugleich eine Varietät 
des Bacillus pyocyaneus in Betracht, welche die Eigen¬ 
schaft besitzt, bei der intraperitonealen Impfung auf Meer¬ 
schweinchen rotzähnliche Prozesse hervorzurufen. 


Vom B. pyocyaneus wurde 1 cbcm einer 40 Std. alten 
Bouillonkultur zu 5 cbcm physiologischer Kochsalzlösung, 
die 0,01 bezw. 0,03 bezw. 0,05 gr Methylviolett enthielten, 
zugesetzt. Die beiden letzteren Lösungen waren im stände 
in 14—15 bezw. 12 Tage den B. pyocyaneus abzutöten. 

Behandelte A. Rotzbazillen ebenso mit Methyl violett, 
dann töteten dieselben bei der Verimpfung auf Meer¬ 
schweinchen letztere stets, sodass das Methylviolett den 
Rotzbazillen nicht geschadet hatte. Fr ick. 


Nahrungsmitteikunde. 

Die Verminderung der Finnenkrankheit. 

Von J. Hirschberg in Berlin. 

(Berliner Klinische Wochenschr., 1904, No. 25.) 

In Ergänzung seiner bekannten früheren Veröffent¬ 
lichungen (kf. die Handbücher der Fleischbeschau) gibt 
Hirschberg jetzt folgende Tabelle über das Vorkommen 
des Cysticercus cellulosae im menschlichen Auge. Es be¬ 
trug in Berlin im 


Jahre 

Die Zahl der 
Augenkranken 

Die Zahl der 
Fälle mit 
Augenfinnen 

Verhältnis 

I. 1853-1866 
(14 Jahre) 

A. v. Graefe 

80000 

90 

1:888 

II. 1869-1885 
(17 Jahre) 

60000 

70 

1:857 

III. 1886—1894 
(9 Jahre) 

73000 

3 

(2 von ausw.) 

1:24 333 

IV. 1895-1902 
(8 Jahre) 

65000 

0 

Ü 


In der Diskussion des Vortrages bemerkt Greeff, dass 
der einzige von ihm in den letzten 10 Jahren in Berlin 
beobachtete Fall von Augeufinnen eine Russin betraf. 

Ueber das Vorkommen des Cysticercus cellulosae im 
menschlichen Körper überhaupt bestehen folgende Angaben: 

I. Im Anfänge des 19. Jahrhunderts hat Rudolfi, der 
erste Professor der Anatomie der Berliner Universität, 
ungefähr in 2 Proz. der obduzierten Leichen den Parasiten 
gefunden. 

II. R. Virchow hat um 1866 in Berlin den Cysticercus 
gleichfalls in 2 Proz. aller Leichen, im Jahre 1875 in 
1,7 Proz. aller Leichen gefunden. 

III. Im Jahre 1875 verhielt sich die Zahl der Cysti¬ 
cercusfälle (in dem pathologischen Institut der Berliner 
Charite) zu derjenigen der sezierten Gehirne wie 1:18 = 
5,5 Proz.; hingegen 1890 wie 1:72 und 1891 wie 1:70 
= 1,4 Proz. 

IV. v. Hansemann hat in den Jahren 1896 bis 1902 
unter 8907 Sektionen (mit 2549 Gehirnsektionen) 16 mal 
Cysticercen gefunden; das ist 0,18 Proz. der Körper- und 
0,6 Proz. der Gehirnsektionen. Allerdings werden diese 
Zahlen wegen der Schwierigkeit einer genauen Durch¬ 
forschung des Gehirnes und namentlich der Muskeln auf 
Cysticercen als nicht absolut zuverlässig bezeichnet. 

Hautcysticercen hat Hirschberg von 1870—1885 vier¬ 
mal, 1892 einmal (von auswärts) und seitdem nicht mehr 
beobachtet. 

Die Taenia solium scheint ebenfalls in den Grossstädten 
ganz zu verschwinden; in Leipzig kommt sie nach Kursch- 
mann und Bahrdt gar nicht vor. Zürn. 


Unzulässiges Konservierungsmittel. 

Ein unter der Bezeichnung „Zenith“ von einer Dort¬ 
munder Firma in den Handel gebrachtes Fleischkonser¬ 
vierungsmittel besteht aus rund 46°/ 0 Kochsalz, 50% Doppel¬ 
kohlensaurem Natron und 4% Magnesia. Wegen seines 
Gehaltes an einem Karbonat gehört es zu den durch die 
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Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 18. Februar 1902 
verbotenen Stoffen. _ Ed. 

Dr. Garths Sammelgefäss. 

Von Dr. Haefke. 

(Deutscher Schlachtviehverkehr, 1904, S. 347.) 

Gegenüber den verschiedenen, teilweise sehr weit¬ 
gehenden Empfehlungen, die das Dr. Garth'sche Sammel¬ 
gefäss zur unschädlichen Beseitigung von Schlachthof- 
konfiskaten erfahren hat, weist Haefke mit Recht darauf 
hin, dass man an den Apparat nicht grössere Ansprüche 
stellen möchte, als das sein Erfinder selbst getan hat. 
Der Apparat soll keinesfalls den modernen Extraktions¬ 
anlagen zur Vernichtung und Verwertung von tierischen 
Kadavern und Schlachthofabfällen Konkurrenz machen, 
sondern nur Vorarbeiten, indem er die Teile sterilisiert. 
Gleichwohl kann das Gefäss nur für kleinere Schlachthof¬ 
anlagen empfohlen werden, wo die nachträgliche Weiter¬ 
verwendung der Betriebserzeugnisse, die leicht in Fäulnis 
übergehen, keine Schwierigkeiten macht. Für grössere 
und mittlere Schlachthöfe wird die vollständige Verarbeitung 
der Konfiskate in geeigneten Extraktoren nicht nur das 
hygienisch zweckmässigste sondern auch rentabelste Ver¬ 
fahren bleiben. Edelmann. 


Histologische Untersuchungen über das Luftblasengekröse 
des Schweines. 

Von Dr. med. vet. A. Heydemann in Berlin. 

(Archiv f. Wissenschaft!, n. prakt. Tierheilkunde, 80. Bd., S. 423.) 

Zur Erforschung der histologischen Verhältnisse des 
Luftblasengekröses der Schweine hat Heydemann 16 der¬ 
artige Präparate im Institut des Prof. Guillebeau in 
Bern eingehend untersucht. Dies geschah sowohl an frischen 
Zupfpräparaten als auch nach Härtung in zehnproz. Formalin 
und Einbettung in Paraffin. Von den hauptsächlichsten 
Veränderungen, die Heydemann in seiner durch drei 
Abbildungen illustrierten Arbeit beschreibt, seien folgende 
erwähnt. 

Im Gegensatz zu seinen Vorgängern auf diesem Ge¬ 
biete stellte H. an der Schleimhaut eine jedesmal vor¬ 
kommende entzündliche Veränderung von nicht 
zu unterschätzender Intensität fest. Auch fand er 
Gasblasen in der Schleimhaut selbst und weitere solche in 
der Submukosa, der Muskularis und unter der Serosa. 
Hinsichtlich des Ursprungs des Gases in den Luft¬ 
bläschen tritt H. der Ansicht Schmutzer’s bei, dass das 
Gas aus dem Darme stamme und hält dies durch seine 
Befunde für erwiesen. Hierfür sprechen die in Hey de* 
mann’s Präparaten nachgewiesenen Luftblasen in der 
Submukosa, den katarrhalischen Schleimhautveränderungen, 
ferner die Kotstauungen und die dadurch bedingte Druck¬ 
steigerung im Darmlumen. 

Hinsichtlich der chemischen Natur der in den 
Bläschen enthaltenen Luft ist bereits von anderen Autoren 
festgestellt worden, dass diese eine der atmosphärischen 
Luft sehr ähnliche Zusammensetzung hat. Dies erklärt 
H. dadurch, dass es sich um abgeschluckte Luft handelt, 
die sich infolge der Kotstauung im Darm' unter etwas 
höherem Druck ansammeln konnte, um zur Entstehung der 
Bläschen Veranlassung zu geben. 

Die Beantwortung der Frage, woher der charakteristisch 
auf einen kleinen Bezirk beschränkte Leerdarmkatarrh 
stammt, behält sich H. für spätere Untersuchungen vor. 

Edelmann. 


Einiges über die forensische Bedeutung der Haare 
für die Fleischbeschau. 

(Ans dem hygien. Institut der Kgl. Tierärztl. Hochschule in Berlin.) 
Von Tierarzt A. Schmitt-Berlin, früh. Volontärassistent. 

(Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene, 14. Bd., S. 260.) 

In der forensischen Fleischbeschau dürfte es am 


häufigsten Vorkommen, Ziegenhaare von Rehhaaren zu 
unterscheiden. Dies ist im mikroskopischen Bilde sehr 
leicht möglich, wie aus zwei der Schmitt’sehen Arbeit 
beigefügten Photogrammen ohne weiteres hervorgeht. Das 
Ziegenhaar hat einen Markzylinder von etwa ein Drittel 
Haarstärke, so dass die Rindensubstanz so breit wie das 
Mark erscheint. Das Rehhaar dagegen hat eine mächtige 
Marksubstanz und die Rindensubstanz ist stellenweise so 
schwach entwickelt, dass sie kaum erkennbar ist. Infolge¬ 
dessen erscheint das Rehhaar als ein mit lauter dunklen, 
dicht aneinander gepressten Zellen gefüllter Zylinder, 
während das Ziegenhaar einen dunklen Achsenzylinder 
(Markschicht), umgeben von einer hellen Zone, erkennen 
lässt. Stark pigmentierte Ziegenhaare muss man vor der 
mikroskopischen Untersuchung mit Wasserstoffsuperoxyd 
oder konzentriertem Chlorwasser behandeln. 

Hirsch- und Gemsenhaare zeigen eine ähnliche Be¬ 
schaffenheit wie Rehhaare. Schaf haare sind mit den 
vorigen weder makroskopisch noch mikroskopisch zu ver¬ 
wechseln. Im mikroskopischen Bilde erscheinen die Schaf¬ 
haare marklos und mit den bekannten grossen, dachziegel¬ 
artig angeordneten Kutikulaschuppen versehen. 

Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

76. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Breslau 

vom 18.—24. September 1904. 

30. Abteilung: Tierheilkunde. 

Sitzungslokal: Auditorium des landwirtsch. Instituts 
der Universität, Matthiesplatz 5. 

Frühstück- und Mittagslokal: Franziskaner Leist¬ 
bräu, Tauentzienplatz. 

Tagesordnung: 

Sonntag, den 18. September: 

Im Anschluss an die Herbstversammlung des Vereins 
Schlesischer Tierärzte — allgemeiner Begrüssungsabend in 
der Neuen Börse, Graupenstr. 11, Abends 8 Uhr. 

Montag, den 19. September: 

Vormittags 9 V 2 Uhr: Allgemeine Versammlung im Stadt¬ 
theater, Schweidnitzerstr. 

Nachmittags 3 Uhr: Abteilungssitzungen. 

1. Prof. Dr. Schmidt-Dresden: Ueber eine besondere 
Art bronchogener Erkrankungen des Rindes. 

2. Prof. Dr. Casper-Breslau: Die Bekämpfung der 
Rindertuberkulose nach dem v. Behringschen Ver¬ 
fahren. 

3. Departementstierarzt Dr. Arndt- Berlin: Die Gefahren 
der Uebertragung von Tierseuchen auf den Menschen 
und ihre Abwehr. 

Abends 8 Uhr: Festvorstellung im Stadttheater, gegeben 
von der Stadt Breslau. 

Dienstag, den 20. September: 

Vormittags 10 Uhr: Besichtigung des Breslauer Schlacht- 
und Viehhofes. Versammlungsort Direktionsgebäude; 
im Anschluss daran Frühstück, gegeben von der Stadt 
Breslau. 

Nachmittags 3 Uhr: Abteilungssitzungen. 

1. Prof. Lüpke-Stuttgart: Ueber die Tuberkulose des 
Pferdes. 

2. Departementstierarzt Dr. Arnd t-Berlin: Diagnostische 
Irrtümer. 

3. Kreistierarzt Rust-Breslau: Die Bekämpfung der 
Schweineseuche vom Standtpunkt einer Importprovinz. 

Abends 6 1 / 2 Uhr: Festmahl im Breslauer Konzerthaus 
(Gedeck 6 Mk.) 
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10. September. 


Für Nichtteilnehmer am Festmahl geselliges Zusammen¬ 
sein mit Damen in der Kunst- und Gewerbe-Ausstellung 
(Friedeberg). 

Mittwoch, den 21. September: 

Vormittags 9 Uhr: Abteilungssitzungen. 

1. Prof. Dr. Casper-Breslau: Die anatomische und 
bakteriologische Diagnose der Schweineseuche und 
Schweinepest. 

2. Kreistierarzt Bise hoff-Falkenberg: Die Bekämpfung 
des infektiösen Scheidenkatarrhs. 

3. Assistent Kempa-Breslau: Demonstrationen in der 
Klinik. 

Nachmittags 3 Uhr: Etwaige noch nicht erledigte oder 
inzwischen neu angemeldete Vorträge. 

Abends: Zwanglose Vereinigung auf der Liebichshöhe. 

Donnerstag, den 22. September: 

Vor- und Nachmittags: Hauptsitzungen. 

Abends 5 Uhr: Gartenfest im zoologischen Garten. 

Freitag, den 23. September: 

Vormittags: Allgemeine Versammlung. 

Abends 7 Uhr: Bierabend im Südpark, dargeboten von 
der Stadt. 

Sonnabend, den 24. September: 

Ausflüge. 

Eventuelle Aenderungen der Tagesordnung werden in 
den Sitzungen bekannt gegeben. 

Wohnungen vermittelt der Wohnungsauschuss der 
Naturforscher-Versammlung, Breslau I. Rathausinspektion. 

Alle näheren Angaben werden im Tageblatt veröffent¬ 
licht, welches in der Festwoche täglich von 8 Uhr ab in 
der Geschäftsstelle (Breslauer Konzerthaus) zur Ausgabe 
gelangen wird. 

Versammlungs-Beitrag. 

Der Beitrag für Teilnehmer beträgt 20 Mark (für Mit¬ 
glieder der Gesellschaft 15 Mk.) Damenkarten 6 Mark. 

Die Lösung der Teilnehmer- und Damenkarten sowie 
die Ausgabe der Festzeichen erfolgt von Sonnabend, den 17. 
September ab ausschliesslich in der Hauptgeschäftsstelle, 
Konzerthaus, Gartenstrasse 39/41. 

Die Festteilnehmer sind von dem Verein Schlesischer 
Tierärzte eingeladen, an seiner Herbstversammlung und dem 
anschliessenden Festessen — Sonntag, den 18. September 
1904, 11 Uhr Vorm, im Konzerthaus, Gartenstr. 39/41, — 
teilzunehmen. 

Der Einführende: Prof. Dr. Cas per. 

Die Schriftführer: gez. Schlake, Korpsstabsveterinär, 
gez. R i e c k, Schlachthofdirektor. 


Nachruf. 

Am Freitag, den 26. August d. J., entschlief im hiesigen 
Elisabeth-Krankenhause nach kurzem Leiden unser werter 
Kollege der Königliche Kreistierarzt Herr OskarSchumann 
aus Angerburg. 

In dem Dahingeschiedenen betrauern wir einen Fach¬ 
genossen, der sich bei allen Mitgliedern unseres Vereins 
durch sein grades liebenswürdiges Wesen sowie durch die 
Biederkeit seines Charakters volle Achtung erworben hat. 

Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten. 

Möge ihm die Erde leicht sein. 

Der Vorstand des Vereins ostpreussischer Tierärzte. 

Dr. Mehrdorf. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Lehrbuch der speziellen Pathologie und Therapie der Haustiere. 

Für Tierärzte, Aerzte und Studierende von Dr. med. 
Franz Friedberger, weil. Professor an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in München, und Dr. med. 
Eugen Fröhner, Professor an der Tierärztlichen 


Hochschule in Berlin. Sechste vermehrte und ver¬ 
besserte Auflage. Zwei Bände. Stuttgart. Verlag 
von Ferdinand Enke. 1904. Geh. 35 Mk. 80 Pfg. 

Die Pathologie yoü Friedberger nnd Fröhner ist gewiss 
dasjenige veterinärmedizinische Werk, das in Deutschland am meisten 
gelesen wird nnd die grösste Verbreitung im Anslande gefunden hat. 
Diese allgemeine Wertschätzung ist die zntreffendste Kritik, die über¬ 
haupt geübt werden kann. Die meisten deutschen Tierärzte kennen 
das Werk ans eigenem Studium nnd wissen aus eigener Erfahrung, 
dass sie in ihm stets in schwierigen und zweifelhaften Fällen einen 
zuverlässigen Ratgeber finden. Die neue Auflage ist bereichert durch 
die Ergebnisse der pathologischen Forschnngen und die praktischen 
Erfahrungen auf dem Oebiete der Therapie, so dass das Werk wieder 
auf der Höhe steht. 

Der Mitherausgeber Friedberger hat das Erscheinen der 
6. Auflage nicht erleben sollen, er starb im Dezember 1902. Mit ihm 
hat — wie Fröhner zutreffend sagt — die klinische Veterinärmedizin 
ihren bedeutendsten und berühmtesten Vertreter verloren. Wer das 
Glück hatte, Schüler des Heimgegangenen zu sein, kennt seine pein¬ 
liche Objektivität, seine Umsicht und Exaktheit in der klinischen 
Analyse; diese hervorragenden Eigenschaften sind bei der Fassung des 
vorliegenden Werkes vollauf zur Geltung gekommen, bei dem sein 
hervorragendster Schüler der gegebene Mitarbeiter war. 

Eine Neuerung in der inneren Einrichtung weist die neue Auflage 
auf, indem die Literatnrangaben am Ende eines jeden Bandes zusammen¬ 
gestellt sind. Sie haben einen derartigen Umfang angenommen, dass sie 
im Text störend wirken; will man auf sie nicht ganz verzichten, so 
war es jetzt an der Zeit, sie in einem besonderen Abschnitt zusammen¬ 
zuschieben. Der vom Autor eingeschlagene Modus ist als erwünscht 
und zweckmässig zu bezeichnen. Malkmus. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Den Kreistierärzten Rodewald in Kiel, 
Müller in Wongrowitz (Posen), Eil er in Flensburg und dem Stabs¬ 
veterinär a. D. Kunze in Posen der Rote Adlerorden 4. Klasse 
verliehen. 

Ernennungen, Versetzungen: Die Tierärzte Friedrich Heyck 
zum Schlachthoftierarzt in Lübeck, Wilhelm Schmid in Pyritz zum 
Polizeitierarzt in Hamburg, August Wo Ith er zum Assistenten der 
med. Veterinärklinik der Universität Giessen, Oberveterinär a. D. Fritze 
in Stallupönen zum Schlachthoftierarzt in Bromberg, Repetitor Lange 
in Berlin znm komm. Kreistierarzt in Koschmin (Posen), Friedrich 
Schüler zum Schlachthoftierarzt in Trebnitz (Schles.) ernannt. Kreis¬ 
tierarzt Dralle von Vohwinkel nach Einbeck (Hann.) versetzt. 

Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Tierärzte 
Bruno Ruppert van Giessen nach Zehlendorf b. Berlin, Eugen Diecker- 
h o f f von Giessen nach Lünen a. d. Lippe, Friedrich Bruns von 
Bad Ems nach Stammeln verzogen. Tierärzte Döbrich in Harsefeld 
■und Mauderer in Mehlsack niedergelassen. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: Die 
Herren Max Höcke und Johannes Jaenicke in Dresden. 

Promotionen: Tierärzte Bruno Riegel in Berlin znm Dr 
med. vet. (Giessen) und Karl Deimler in Bodenbach zum Dr. phil. 
(Zürich). 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Zu Unterveterinären befördert die Studierenden der Militär- 
Veterinär-Akademie Ammelounx (Feldart.-Regt. Nr. 59), Bähr(Drag.- 
Regt. Nr. 10), Biermann (Feldart.-Regt. Nr. 23), Bley (Ul.-Regt.Nr. 19), 
Friedrich (Feldart.-Regt Nr. 2), Hauber (Ul.-Regt Nr. 20), Iwitzki 
(Feldart.-Regt. Nr. 52), Kranich (Feldart.-Regt. Nr. 61), Otto (Feldart- 
Regt. Nr. 18), Rehke (Feldart.-Regt Nr. 42), Schulz (Feldart-Regt 
Nr. 35). Unterveterinär Kuhn (Garde-Kür.-Regt.) zum anatomischen 
Institut der Tierärztlichen Hochschule in Berlin kommandiert. 

Gestorben: Kreistierärzte Fielitz in Neuruppin nnd Oskar 
Schumann in Angerburg. 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Sch aper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Ueber die pyaemische Kachexie der Schweine 
und die Schweineseuche. 

(Aus dem veterinärpathologischen Institut der Universität Giessen.) 

Von Professor Dr. Olt. 

(Schloss.) 

Bis zur Zeit der bakteriologischen Erforschung der 
Tierseuchen war eine Trennung der Infektionskrankheiten 
des Schweines nach klinischen und anatomischen Merkmalen 
unterblieben. In Deutschland umfasste die Bezeichnung 
„Rotlauf“ alle seuchenartigen Krankheiten des Schweines. 
Dieser Begriff entsprach der „milzbrandartigen Rose“ der 
Dinen, dem „rouget“ der Franzosen, dem „swine-fever“ 
d ir Engländer und der „swine plague“ der Amerikaner. 
Erst kurz vor der Entdeckung des Rotlantbazillns machte 
Eggeling den Versuch, hauptsächlich auf Grund des 
klinischen Verlaufes den sporadischen Kopfrotlauf, das 
gutartige Nesselfieber, die Rotlaufseuche und die Schweine¬ 
seuche von einander zu unterscheiden. Die bald darauf 
von Löffler, Schütz, Lydtin und Schottelius ge¬ 
wählten und fortan beibehaltenen Bezeichnnngen stimmen 
bekanntlich mit den Eggeling’schen nicht überein, 
letztere haben daher nur noch geschichtliches Interesse. 

Nachdem Löffler und Schütz den Rotlaufbazillus 
und das Bakterium der Schweineseuche entdeckt hatten, 
war die Basis für eine Trennung der Infektionskrankheiten 
des Schweines in der Hauptsache gegeben, denn die damals 
besonders in Amerika herrschende Hogcholera (Schweine¬ 
pest der Deutschen) unterschied sich schon durch die 
pathologisch-anatomischen Zustände so auffallend vom 
Rotlauf und der Schweineseuche, dass eine Verwechselung 
mit diesen Krankheiten sehr wohl ausgeschlossen sein 
konnte. 

Gleichzeitig haben Salmon und Smith auch die Hog¬ 
cholera ätiologisch erforscht, und Welch und Clement 
die Resultate ersterer bestätigt. Im Jahre 1887 wurde 
diese Seuche in Dänemark (Srindiphteritis) von Bang 
und Schütz studiert und von letzterem als Schweinepest 
bezeichnet. Leider gab es in der Folge vielfach Ver¬ 
wechselungen zwischen Schweineseuche und Schweinepest, 
nnd wiederholt wurden widersprechende Ansichten diskutiert. 
Die Franzosen beschrieben zum Teil die Schweineseuche 
unter der Benennung „pneumo-entßrite contagieuse“; Pro ns 
erklärte Schweineseuche als identisch mit Schweinepest, 
und Frosch, Silberschmidt und Nocard glaubten 
durch Immnnisierungsversuche Beweise für diese Ansicht 
erbringen zu können. Ferner nahmen Voges und Billings 
an, beide Seuchen seien ätiologisch einheitlicher Natur. 
Durch die Arbeiten von Smith, Moore, Bang, Jensen u. a. 
wurde aber endgiltig der gegenteilige Beweis erbracht, 


und schliesslich trug Pr eis z noch wesentlich zur Kläruug 
dieser Frage bei. 

Mit unserem heutigen Standpunkte stimmen die schon 
von Salmon und Smith gemachten Beobachtungen 
überein. 1885 beschrieben sie die Hogcholera (Schweine¬ 
pest) und entdeckten in einem beweglichen Bazillus den 
Erreger derselben. Im nächsten Jahre fanden sie in einem 
unbeweglichen Bakterium die Ursache der Swineplage. 
Dieser Pilz ist mit dem von Löffler und Schütz ent¬ 
deckten ovoiden Bakterium identisch, und der Begriff 
Swineplage deckt sich mit dem der Schweineseuche. 
Folglich liegen zwei voneinander unabhängige 
und übereinstimmende Entdeckungen des Er¬ 
regers der Schweineseuche vor, die eine wurde 
in Deutschland, die andere gleichzeitig in 
Amerika gemacht. 

Unsere Kenntnis über die Infektionskrankheiten der 
Schweine haben durch die von Grips verzeichneten Funde 
eine sehr wesentliche Bereicherung erfahren, nnd sicher 
werden sich noch manche zur Zeit bestehenden Widersprüche 
durch die nähere Erforschung der Beziehungen pyämischer 
Infektionen zur Schweineseuche und zur Schweinepest klären. 

Bang hat festgestellt, dass der Nekroseb&zillus ständig 
im Darminhalte des Schweines zugegen ist, nach Schweine¬ 
pestinfektionen in die Darmschleimhaut eindringt nnd die 
Verschorfungen unterhält. Sonach ist dieser Pilz für die 
Gestaltung der Mortifikationsprozesse am Darme nnd den 
Verlauf der Schweinepest von besonderer Bedeutung. Aber 
noch durch viele andere Umstände verketten sich die Prozesse 
der senchenhaften Krankheiten des Schweines so sehr, dass 
ihre Zergliederung auf grosse Schwierigkeiten stösst, und 
Meinungsverschiedenheiten schwer auszugleichen sind. 

Zunächst steht fest, dass verschiedene pathogene 
Bakterien schon unter normalen Verhältnissen beim 
Schweine zugegen sind. Der Rotlaufbazilins vegetiert im 
Darminhalte und in den Ausführungsgängen der Tonsillar- 
drüsen, beteiligt sich anscheinend jedoch nicht bei Misch¬ 
infektionen. Ganz anders verhalten sich jedoch die eben¬ 
falls stets anwesenden ovoiden Bakterien. Diese hat zuerst 
Smith im Nasenschleim gesunder Schweine ermittelt; sie 
waren weniger pathogen als die bei Pneumonieen gefundenen, 
sonst aber von letzteren nicht zu unterscheiden. Jenson 
stellte ihr Vorkommen in der Maulhöhle der Kälber fest, 
nnd Moore das Auftreten in den oberen Luftwegen des 
Rindes, des Hundes und der Katze. Bauermeister hat 
für Mäuse, Kaninchen und Tauben pathogene ovoide 
Bakterien aus den Tonsillen gesunder Schweine gezüchtet 
und an diesen Involutionen beobachtet, die mir bei den 
verschiedenen Alten der ovoiden Bakterien noch niemals 
aufgefallen sind. Wiederholt legte mir Bauermeister 
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Stämme vor, die Tauben passiert hatten, und unter welchen 
viele Bakterienzellen nicht genau an den Polen, sondern 
mehr seitlich und halbmondförmig gefärbt waren. Aus 
diesem Verhalten lassen sich allerdings weitgehende Schlüsse 
auf Artunterschiede nicht ziehen, doch verdient diese Tat¬ 
sache Beachtung. 

Die Auffassung, wonach die stets anwesenden ovoiden 
Bakterien als abgeschwächte Stämme des Schweineseuche¬ 
erregers anzusehen sind, gibt eine Erklärung für die 
häufige Komplikation der Schweinepest mit Pneumonieen. 
Ob diese Auffassung aber richtig ist. erscheint mir noch 
fraglich. Diesen sekundären Pneumonieen liegen ursächlich 
verschiedene Bakterienarten zu Grunde, und vielfach 
herrschen ovoide vor. Die Entscheidung, ob diese 
mit den Erregern der Schweineseuche identisch sind, dürfte 
von weiteren Untersuchungen abhängig gemacht werden. 

Der Bazillus der Schweinepest wird nach den bis¬ 
herigen Beobachtungen nur bei den seuchekranken Schweinen 
gefunden und scheint streng parasitisch zu leben. Auch 
lehrt die Erfahrung, dass in verseuchten Gehöften nach der 
Beseitigung der infizierten Tiere und zweckentsprechender 
Desinfektion die Schweinepest erlischt, während die Schweine¬ 
seuche viel schwerer zu tilgen ist. 

Die Schweinepest kann schon innerhalb 1—2 Tagen 
unter dem Bilde einer hämorrhagischen Septikämie zu 
Tode führen. Meist aber verläuft die Krankheit chronisch, und 
die Erreger können vollständig geschwunden sein, während 
andere Keime die käsige Darmentzündung unterhalten. In 
den verschorften Partien der Glandularis vegetiert ein 
Fadengewirr des Nekrosebazillus, das sich längs der Grenze 
zwischen den abgestorbenen und noch lebenden Gewebs- 
partien hinzieht und allmählich durch die Muskularis bis 
zur Serosa eindringt. Aus dieser Tatsache und analogen 
Zuständen, die der Nekrosebazillus primär an Schleimhäuten 
der Wiederkäuer (Kälberdiphtherie, Verschorfungen des 
Pansens etc.) erzeugt, konnte gefolgert werden, dieser 
Pilz sei der Erreger der chronisch verlaufenden Schweine¬ 
pest. Durch Fütterung mit Schweinepestbakterien gelang 
es aber Smith und später Bang, die charakteristische 
käsige Darmentzündung zu erzeugen, und hat Bang 
andererseits mit Kulturen des Nekrosebazillus nur negative 
Ergebnisse erzielt. Hieraus ging unzweideutig hervor, 
dass der von Salmon und Smith entdeckte bewegliche 
Bazillus die Ursache der Schweinepest ist, und die Vegetation 
des Nekrosebazillus eine Begleiterscheinung, welche den Ver¬ 
lauf der Schweinepest chronisch und so ungünstig gestaltet. 

Erst durch Oberflächenmortifikation der Schleimhaut 
wird dem Nekrosebazillus Gelegenheit gegeben, in die 
Darmwand einzudringen, wobei er aber die Grenze nach 
dem lebenden Gewebe nicht überschreitet. Sein ganzes 
Verhalten, auch das bei anderen für ihn empfänglichere 
Tiere (Kaninchen, Kälber u. a.) spricht für die Annahme, 
dass der Nekrosebazillus spezifische Gifte abspaltet, die in 
der Nachbarschaft direkten Gewebstod und Gerinnung der 
abgestorbenen Teile herbeiführen, und so den Boden für 
das weitere Vorrücken der Fadenverbände vorbereiten. 

In den Pfröpfen der Ileo-Cökalöffnung und im Inhalte 
der entozoischen Follikulargeschwüre des Schweines habe 
ich den Nekrosebazillus durch Impfexperimente wiederholt 
ermittelt, und auch mikroskopische Präparate sprechen für 
seine Gegenwart. Auffallend ist aber, dass die durch Strongylus 
dentatus verursachten Follikulargeschwüre kein geeignetes 
Feld für das Eindringen des Nekrosebazillus abgeben. 
Wenn aber eine Schweinepestinfektion hinzukommt, sind 
hauptsächlich und vielfach ausschliesslich diese Geschwüre 
Ausgangspunkt der Verschorfungen. Im Zentrum der an 
Knöpfe erinnernden beetartig erhabenen käsigen Schleim¬ 
hautpartien findet sich je eine kleine kraterförmige oder 
nadelstichartige Vertiefung, die den ehemaligen Sitz des 
Wurmes andeutet. Die pathogenen Eigenschaften des 
Nekrosebazillus stehen hier somit in einem eigenartigen 


Abüängigkeitsverhältnis zum Schweinepestbazillus; ohne 
diese Beziehungen wäre ersterer für das Schwein vielleicht 
garnicht pathogen. Wenn einmal umfangreiche Verkäsungen 
des Darmes vorliegen, kann der Nekrosebazillus auch in 
Metastasen der Lungen auftreten. Bang hat ihn daselbst 
zuerst in nekrotischen Herden nachgewiesen. 

Die wechselseitigen Beziehungen der meisten pathogenen 
Bakterien des Schweines sind s.o mannigfaltig verkettet, 
dass wir dieselben noch lange nicht genügend beurteilen 
können. Auch der von Grips entdeckte Bacillus pyogenes 
suis beteiligt sich m. E. sehr oft an Mischinfektionen, die 
sich der Schweinepest oder der Schweineseuche zugesellen. 
In Kürze sei hier folgender Befund mitgeteilt: „ca. 10 Wochen 
altes, hochgradig abgemagertes, verendetes Ferkel. Die 
Schleimhaut im Colon und Cökum ist Sitz zahlreicher, 
etwa 200, runder und längsovaler, 1—5 mm breiter, flacher 
Substanzdefekte, die glatte Ränder und ebenen Grund auf¬ 
weisen. Viele sind mit nichtabspülbarem. gelblichgrauem 
Schorf bedeckt. Die Lungen nach der Herausnahme gut 
retrahiert, rosarot, elastisch und wegsam bis auf den 
rechten zweiten und den mittleren Lungenlappen. Diese 
sind mit haselnussgrossen derben Partien ausgestattet, 
welche im Zentrum gelbe eiterige Ein Schmelzungen und 
graurote, hepatisierte Randzonen aufweisen. Am mittleren 
Lungenlappen ist die Schnittfläche dunkelgraurot, etwas 
feucht, fein granuliert und Sitz mehrerer grieskorn- bis 
erbsengrosser, grünlichgelber, eiteriger Zerfallsherde. Zwei 
weitere haselnussgrosse Knoten befinden sich am linken 
Lungenflügel unmittelbar unter der Serosa. Letztere ist 
1 mm dick, auf der Oberfläche mit gefässreichem, lockerem 
Granulationsgewebe bedeckt, das zur Verwachsung mit der 
Serosa des zweiten linken Lungenlappens geführt hat. Im 
Inneren der Knoten befindet sich rahmartiger, grünlichgelber 
Eiter. Mikroskopisch werden in allen Abszessen die feinen 
Stäbchen des Bacillus pyogenes suis ermittelt. Folglich 
haben sich in diesem Falle pyämische Metastasen der 
Lungen den Prozessen der Schweinepest zugesellt. Es ist 
anzunehmen, dass die pyogenen Pilze durch die Darm¬ 
geschwüre in die Blutbahn gelangt sind. Bemerken will 
ich noch, dass bei anderen Tieren des verseuchten Bestandes 
solche sekundäre Eiterungen nicht Vorgelegen hatten. 

Die zuerst von Bang vertretene Anschauung, wonach 
gewisse Fälle der Schweineseuche Mischinfektionen dar¬ 
stellen, indem die Schweinepestbakterien den ovoiden 
Bakterien und dem Nekrosebazillus den Weg bahnen, trifft 
auch für andere pathogene Pilze des Schweines zu. Wir 
dürfen genwiss noch allgemeiner sagen; die durch den 
Schweinepestbazillus verursachten Läsionen 
am Darme ermöglichen mehreren Bakterienarten, 
dem Nekrosebazillus, ovoiden Bakterien, dem 
Bacillus pyogenes suis, Kolibakterien und anderen 
noch nicht näher erforschten Organismen das 
Eindringen in die Gewebe bezw. die Lymph- 
und Blutbahn, und geben so zu sekundären Er¬ 
krankungen. zu Bronchitiden, Pneumonien, Septi¬ 
kämie und Pyämie Veranlassung. 

Die mit der Schweinepest vergesellschafteten pneumo¬ 
nischen Erkrankungen können nur auf Grund pathologisch¬ 
anatomischer und bakterioskopischer Befunderhebungen für 
Komplikationen der Schweinepest mit Schweineseuche er¬ 
klärt werden. Dass solche Vorkommen, steht ausser 
Zweifel, sie sind sicher aber nicht so häufig, wie vielfach 
angenommen wird, und es ist oft unmöglich zu entscheiden, 
welche Ursache den sekundären Pneumonien zu Grunde 
liegt. Denn in den erkrankten Lungenteilen sind in der 
Regel verschiedene Bakterienarten zugegen, und nur selten 
ist die typische kroupöse Pneumopleuresie der Schweine- 
seuche mit der Schweinepest vergesellschaftet. Ungemein 
häufig sind junge schweinepestkranke Tiere mit Bronchitiden 
und Atelektase behaftet. Aetiologisch sind diese Zustände 
sehr wenig geklärt. Es ist nicht angängig, solche Ab- 
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Weichlingen, auch wenn sie primär auftreten, lediglich auf 
Grund des Nachweises ovoider Bakterien als Symptome 
der Schweineseuche zu deuten. Eine wissenschaftliche 
Klärung dieser Sachlage kann nur auf Grund der Resultate 
sorgfältiger Experimentalstudien erzielt werden. Einen 
Beitrag zu diesem Kapitel finden wir unter den wissen¬ 
schaftlich gewiss wertvollen Experimenten der Herren 
Grips, Glage und Nieberle. 

Res um 6. 

1. Der von Grips entdeckte Bacillus pyogenes 
suis ist ein spezifischer Eitererreger, der teils 
lokale spontan heilende Eiterungen unterhält, 
vielfach aber die Ursache einer oft tödlich enden¬ 
den und chronisch verlaufenden Pyämie, der „pyä¬ 
mischen Kachexie“, ist. 

2. Die Schweine können in jedem Alter von 
der pyämischen Kachexie befallen werden; junge 
Tiere erliegen künstlichen Infektionen leichter 
als ältere. 

3. Gelegenheitsursache für die Infektion sind 
Läsionen, operative Eingriffe (Kastration) und 
mit Gewebsmortifikationen einhergehende Krank¬ 
heitsprozesse (Pneumonia crouposa mortificans 
der Schweineseuche und Enteritis caseosa der 
Schweinepest). 

4. Die pyämische Kachexie tritt in der Mehr¬ 
zahl der Fälle als selbständiges Leiden auf und 
andererseits als Begleiterscheinung oder Folge 
anderer Infektionskrankheiten. 

5. Je nach Sitz und Multiplizität der Prozesse 
gestaltet sich das Krankheitsbild verschieden, 
übereinstimmend sind aber der pyämische Cha¬ 
rakter aller anatomischen Abweichungen. Der 
Eiter ist in der Regel dickflüssig, mitunter 
breiig, in kleinen Abszessen manchmal trocken, 
hellgelb mit einem Stich ins Grüne und geruch¬ 
los, sofern Fäulniskeime nicht zugegen sind. 
In keinem anderen Eiter werden pyogene Mikro¬ 
organismen so massenhaft vorgefunden wie in 
dem fraglichen. 

6. Die Prozesse breiten sich mit Vorliebe 
durch Lymphbahnen im Bereiche der Bauch¬ 
höhle, der Brustfellsäcke und des Herzbeutels 
aus und bedingen zwar Hyperplasie der Lymph- 
drüsen, aber nur ausnahmsweise eiterige Ein¬ 
schmelzung derselben. 

7. Durch die Blutbahn verschleppt, verur¬ 
sacht der Bacillus pyogenes suis hauptsächlich 
periartikuläre Abszesse, eiterige Gelenkent¬ 
zündungen mit ihren Folgen, Caries, eiterigen 
Zerfall in Muskeln, Metastasen in den Lungen 
und an der Pleura. 

8. Die Eiterungen nehmen chronischen 
fieberlosen Verlauf und sind am Bauchfell und 
in den Lungen oft charakteristisch durch die 
Bildung multipler erbsengrosser Knoten, die 
aus eingedicktem und bindegewebig abgekapsel¬ 
tem ziemlich trockenem Exsudat bestehen. 

9. Der Bacillus pyogenes suis kann auch 
Ursache einer Bronchopneumonia suppurativa 
sein, die sich durch ihren pyämischen Charakter 
sicher von den durch ovoide Bakterien entstan¬ 
denen Pneumonien unterscheiden lässt. Ebenso 
leicht sind pyämische Metastasen in den Lungen 
als solche zu diagnostizieren und von Symptomen 
der Schweineseuche zu unterscheiden. 

10. Die von Grips, Glage und Nieberle an 
Schweinen angestellten Versuche sind für die 
Beurteilung der Eigenschaften des Bacillus 
pyogenes suis sehr wertvoll und beweisen, dass 


mit Kulturgaben dieses Pilzes per os, intra¬ 
venös, -tracheal, -pleural und -pulmonal die 
verschiedensten Bilder der pyämischen Kachexie, 
nicht aber auf Schweineseuche zu beziehende 
Abweichungen erzeugt werden können. 

11. Die Schweineseuche wird durch das von 
Löffler und Schütz entdeckte ovoide Bakterium 
verursacht Diese Krankheit unterscheidet sich 
von der pyämischen Kachexie durch leichte Ueber- 
tragung von Schwein zu Schwein, durch seuchen¬ 
artige Ausbreitung und die von Schütz und 
Anderen geschilderten charakteristischen Ab¬ 
weichungen an den Lungen. 

12. Die durch den Schweinepestbazillus ver¬ 
ursachten Erkrankungen des Darmes ermöglichen 
mehreren Bakterienarten, dem Nekrosebazillus 
(Bang), ovoiden Bakterien (Bang), dem Bacillus 
pyogenes suis, Kolibakterien und anderen noch 
nicht näher erforschten Organismen, teils das 
Eindringen in die Gewebe des Darmes, teils die 
Verbreitung durch die Lymph- und Blutbahn 
und geben so zu sekundären Erkrankungen, zu 
Peritonitiden, Bronchitiden, Pneumonien, Septi- 
kämie und Pyämie Veranlassung. 

13. Aetiologisch sind die bei der Schweine¬ 
pest vorkommenden sekundären pneumonischen 
Erkrankungen wenig geklärt, nur ein Teil der¬ 
selben kann als Komplikation der Schweineseuche 
mit Schweinepest angesehen werden. 
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Dr uckf eh ler bericht igung. 
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S. 366, Zeile 28 von unten, den statt dem. 

S. 366, Zeile 27 von unten, Beispielen statt Beispiel. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

XIV. Krankheiten der Bewegungsorgane. 

1) Fesselgelenkverstauchung. 

1 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkde. 1902 S. 273. 

Dreyer 1 ) benutzt Jodvasogen. 

2) Gallen. 

J ) Auszug aus dem Krankenrapport der Pferde des XII. (I. Kgl. 
sächs.) Armeekorps für 1900. Sächs. Ber. 1901 S. 151. 

2 ) Garrecht, Durchgehende Sprunggelenksgallen. W. f. T. u. 
V. 1901 S. 437. 

8 ) Allan Höyer, Die Vasogenpräparate in der tierärztlichen 
Praxis. D. T. W. 1902 S. 455. 

*) Jelkmann, Dauerbandagen für veterinär-chirurgische Zwecke. 
Tierärztl. Zenträlanzeiger 1902 S. 83 u. 115. 

6 ) Krankheiten der Bewegungsorgane. Stat. Vtrstber. über die 
preuss. Armee für 1900 S. 248. 

6 ) Labat, Einige Beobachtungen in Betreff der Injektionen von 
Jod. Bevue v6t6rinaire 1902 S. 221. 

7 ) Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V. 1902 S. 287. 

8 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtrkde. 1901 S. 338. 
1902 S. 274. 

Garrecht 2 ) beseitigte bei neugeborenen Fohlen durch¬ 
gehende Sprunggelenkgallen durch Anstechen der Gallen 
mit dem Trokart und Einspritzung einer 5proz. Jodtinktur¬ 
lösung, die im Schleimbeutel gleichmässig verteilt und 
nach 10 Minuten wieder entfernt wurde. Dann wurde in 
Gestalt eines Gummistrumpfes ein Druckverband angelegt. 
Nach Verlauf von 4 Tagen wurde die Operation nochmals 
vorgenommen und auf diese Weise völlige Beseitigung der 
Galle erzielt. Auch Labat 6 ) sah bei Strecksehnen-, 
Sprunggelenk-, Fessel- und Vorderkniegallen gute Erfolge 
von den Jodinjektionen. Er entleert an dem niedergelegten 
Tiere nach gründlicher Desinfektion der Operationsstelle den 
Inhalt der Galle mit Hilfe eines Trokarts und spritzt dann 
langsam eine Jodlösung ein. Diese Lösung wird hergestellt, 
indem Kal. jodat. 6,0 in Aqu. coct. 200,0 gelöst und dann 
tinct. jodi 100,0 hinzugefügt werden. Ist die Galle mit der 
Lösung gefüllt, so wird die Galle gedrückt und gequetscht, 
um die Jodlösnng mit allen Teilen in Berührung zu bringen. 
Nach Verlauf von 2 Minuten wird die Flüssigkeit durch 
Druck auf die Galle möglichst gut entfernt und nochmals 
dieselbe Menge der Jodlösung eingeführt. Auch diese 
wird durch Druck und Streichen der Galle gleichmässig 
verteilt und ebenfalls nach 2 Minuten wiederum entfernt. 
Die Galle vergrössert sich in den folgenden Tagen, wird 
warm, schmerzhaft und hart. Mit der Zeit wird die Galle 


kleiner und verschwindet ganz. Dies kann zuweilen erst 
nach 6—7 Monaten eintreten. 

Poetschke 4 ) empfiehlt Jodvasogen und feuchtwarme 
Verbände, Höyer 8 ) bei Sprunggelenkgallen eine aus 
gleichen Teilen Quecksilber vasogen 33 l / s und Vasogen 
jodat. 6 Proz. bestehende Salbe, Grammlich 7 ) und 
Glasomersky 7 ) bei den nach Brustseuche auftretenden 
Sehnenscheidenentzündungen das Ichthyolvasogen, Krampe 7 ) 
und andere 7 ) den Wasserglas verband, Müller 1 ) das scharfe 
Pflaster. Letzteres wird in einem Kupfertiegel ein¬ 
geschmolzen und schichtenweise auf die abgeschorene Stelle 
aufgetragen. Dann werden mit einem spitzen bimförmigen 
Brenneisen ganz eng liegende und nicht tief gehende 
Punkte auf jede der beiden aufgetragenen Schichten ge¬ 
brannt. Leib enger 6 ) lässt bei Fesselgelenkgallen nach 
Entfernung der Haare und gründlicher Reinigung der Haut 
Sublimatkollodium (10:20) auftragen. Winkler 1 ) waudte 
bei einer chronischen Sehnenscheidenentzündung am Hinter¬ 
fessel eines Pferdes mit Erfolg einen Dauerdruckverband 
mit Leimbinde an und Jelkmann 4 ) benutzt bei Sehnen¬ 
scheidengallen die von der chemischen Fabrik Helfenberg 
hergestellten Dauerbandagen in der bei Tendinitis an¬ 
gegebenen Weise. 

3) Gelenkentzündung. 

’) Fröhner, Ein weiterer Fall von Heilung einer perforierenden 
Fesselgelen kswunde und eitrigen Arthritis des Fesselgelenks. Mtsh. f. 
pr. T. 1902 S. 532. 

*) Hoff mann, Zur Therapie der Kniegelenksentzündung beim 
Pferde (Gonitis chronica sicca s. deformanB.). B. T. W. 1902 S. 535. 

8 ) Jelkmann, Dauerbandagen für veterinär-chirurgische Zwecke. 
Tierärztl. Centralanz. 1902 S. 83. 

4 ) Krankeiten der Bewegungsorgane. Stat. Vtrsntsber. über die 
preuss. Armee f. 1900 S. 236. 

5 ) Kurmethoden, Arzneimittel. Sächs. Ber. 1902 S. 47. 

6 ) Therapeutische Mitteilungen. W. f. T. u. V. 1902 S. 287 u. 289. 

Bei chronischen Gelenkentzündungen benutzt Jelk¬ 
mann 1 ) die von der chemischen Fabrik Helfenberg her¬ 
gestellten Dauerbandagen in der bei Tendinitis angegebenen 
Weise. Teply 6 ) lässt bei der Arthritis der Fohlen drei 
Tage lang Eisumschläge macheD, entleert dann unter anti¬ 
septischen Kautelen mit Hilfe der Pravaz’schen Spritze 
die Gelenkflüssigkeit und reibt sogleich zweimal innerhalb 
drei Stunden Ungt. acre ein. Die etwa zurückbleibenden 
kleinen Anschwellungen werden erst nach einem Jahre 
durch Ungt. acre beseitigt. Fröhner 1 ) erzielte Heilung 
einer perforierenden Fesselgelenkentzündung bei einem 
Pferde in 44 Tagen. Das Pferd wurde, nachdem die 
äussere Wunde durch Entfernung des den Sekretabfluss 
störenden Hautlappens erweitert war, täglich während 
2 Stunden in ein Kreolinbad gestellt und dann wurde ein 
Kampherspiritusverband angelegt. Da das Tier eine 
Temperatur von 39 *-39,8° C. aufwies, wurden ausserdem 
an 4 aufeinanderfolgenden Tagen zweistündlich 5 g Kampher- 
spiritus subkutan injiziert. 

Nach Haubold 5 ) bewährte sich das Protargol in 
4 proz. Lösung bei Gelenkeröffnungen. 

Hoffmann 2 ) empfiehlt bei der Kniegelenkentzündung 
das Nadel- öder Stichbrennen. Er brennt mit der weiss¬ 
glühenden Nadel und durchbohrt das Gelenk, die Gelenk¬ 
kapsel, die angespannte Muskulatur und zwar hauptsäch¬ 
lich an der Innenfläche des Schenkels. Vor Beginn des 
Brennens müssen die Tiere niedergelegt werden, die Haut 
ist zu rasieren und zu desinfizieren, die stark angespannten 
Kniescheibenbänder sind subkutan zu durchschneiden und 
die Brennkanäle sind immer 1 cm auseinander zu halten. 
Nach Beendigung des Brennens ist Thioform reichlich auf¬ 
zustreuen und eine Schicht Ichthyolkollodium darüber zu 
giessen. 

Kal eher 6 ) benutzt bei Sprunggelenkentzündung als 
äussere Einreibung 10 proz. Sublimatspiritus. 
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Die chronischen Entzündungen des Vorderfusswurzel- 
gelenkes 4 ) wurden durch Bepinselungen mit Jodtinktur, 
Einreibungen mit Jodvasogen, scharfer Salbe oder durch 
Brennen geheilt. 

4) Gelenkmaus. 

') Krankheiten der Bewegungsorgane. Stat. Vtrstsber. über die 
Kgl. bayerische Armee £. 1901. S. 122. 

*) Vogt, Operative Beseitigung einer Qelenkmaus. D. T. W. 
1901 8. 395. 

In einer Galle, 1 u - welche sich auf der vorderen 
äusseren Fläche des linken Karpus eines Pferdes befand, 
wurde ein mit einer Gelenkzotte zusammenhängender 
höckeriger Körper gefühlt. Zur Beseitigung desselben 
sollte zur Operation geschritten werden. Am Tage vor 
Ausführung der Operation wurde das gründlich gereinigte 
und desinfizierte Karpalgelenk mit einem Verbände versehen 
und letzterer durch den französischen Fixationsapparat fest¬ 
gehalten. Am nächsten Tage wurde der Apparat entfernt. 
Das Tier wurde chloroformiert und der Apparat abgenommen. 
Dann schob der Operateur mit der linken Hand die Gelenk¬ 
maus nach der äusseren Seite, eröffnete auf derselben 
durch einen ca. 2 cm grossen Längsschnitt die Gelenk¬ 
kapsel, ergriff die Gelenkmaus mit einem scharfen Wund¬ 
haken und drehte sie von der Zotte ab. Darauf spülte er 
die Operationswunde mit l°/oo iger Sublimatlösung aus, ver¬ 
nähte sie, bedeckte die Naht mit Protargol und Jodoform¬ 
kollodium und legte einen aus Jodoformgaze, Watte und 
Stärkebinden bestehenden Verband an. Schliesslich wurde 
der Fixationsapparat angelegt, der lü Tage liegen blieb. 

5) Kniescheibenverrenkung. 

*) Anglicker and Scham&cher, Habituelle Kniescheiben Ver¬ 
renkung und ihre Behandlung durch Teilung des inneren geraden Seiten¬ 
bandes. American Veterinary Review 1902 S. 434. 

2 ) Maass, Verrenkung der Kniescheibe beim Pferde. Ztschr. f. 
Vtkde. 1902 S. 31. 

Ein zwölfjähriger Ponny 1 ) litt an beiderseitiger habi¬ 
tueller Kniescheibenverrenkung. Er wurde niedergelegt, 
•die Gliedmasse entfesselt, in die normale Lage gebracht 
und durch 2 Taue in der Lage erhalten. Dann wurde 
das Operationsfeld kokainisiert, abgeseift und desinfiziert 
und das innere gerade Band durch einen Zoll langen 
über dem Bande verlaufenden Schnitt blosgelegt. Dann 
wurde eine Hohlsonde über das Kapselband und unter und 
um das innere gerade Band geschoben und das letztere 
mit dem spitzen Bistouri geteilt. Die Wunde wurde 
aseptisch behandelt und durch einen Stich geschlossen. 
Am nächsten Tage war das Operationsfeld stark ge¬ 
schwollen. Die Schwellung ging Zurück und die Wunde 
heilte per primam. 10 Tage später wurde der linke Fuss 
in derselben Weise operiert. Es empfiehlt sich, die 
Operation bei grossen Pferden in der Chloroformnarkose 
Torzunehmen, da der Fuss dann gestreckt und gebeugt 
werden kann und die Gefahr einer Punktion der Synovial¬ 
kapsel durch plötzliches Zurückziehen der Gliedmasse ver¬ 
mieden werde. 

Bei einem Pferde 2 ) wurde zur Reposition der nach 
oben verlagerten Kniescheibe um die Fessel eine wollene 
Binde und über diese ein Strick gelegt, der über den 
Hals des Tieres nach der anderen Seite gezogen wurde. 
Mit Hilfe dieses Strickes wurde die betroffene Hinter¬ 
gliedmasse so weit hochgehoben, dass ihr Huf in die Nähe 
des gleichseitigen Ellenbogengelenkes kam. Gleichzeitig 
wurde mit einer Hand durch Aufwärtsschieben des Mittel- 
fusses eine gewaltsame Bewegung der Gelenke herbei¬ 
zuführen gesucht. Hierdurch gelang es, die Kniescheibe in 
ihre normale Lage zurückzubringen. Um nun das Wieder¬ 
eintreten der Verrenkung zu verhüten, wurde ein in der 
angegebenen Weise um den Fessel gelegter und zwischen 
beiden Vorderfüssen durchgeführter Strick in einer Schleife 
um den Hals gelegt. Hierdurch war das Pferd, das durch 


Hochbinden am Niederlegen verhindert wurde, gezwungen, 
die betreffende Hintergliedmasse dauernd ein wenig unter 
den Leib vorzusetzen und konnte die Gelenke nicht völlig 
strecken. Erst nach Verlauf von 8 Tagen wurde der 
Strick entfernt. 

6) Knochenhautentzündung. 

') Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkde. 1902 8. 273. 277. 

Dreyer 1 ) empfiehlt Jodvasogen, Güntherberg 1 ) 
Einreibung mit Jod. pur. 10,0, Kal. jodat. 20,0, Tct. jodi 
50,0 bis Schorfbildung eintritt. 


Oeffentiiches Veterinärwesen. 

Zur Diagnose und Bekämpfung der Schweineseuche. 

Von Gr aber t-Berlin, 

wissenschaftlichem Hilfsarbeiter des Hygienischen Instituts der 
Tierärztl. Hochschule. 

(Zeitschr. f. Fleisch- und Milchhygiene. 14. Jahrg., S. 556.) 

In Anbetracht der wissenschaftlich und praktisch be¬ 
deutsamen Tatsache, dass sich der Charakter der Schweine¬ 
seuche seit 6—8 Jahren in Norddeutschland wesentlich 
geändert hat, ist es nicht unwichtig, mit Nachdruck darauf 
hinzuweisen, dass trotzdem die volkswirtschaftliche und 
veterinärpolizeiliche Bedeutung dieser Seuche nicht geringer 
geworden ist. Dies ist der Zweck der Grabert’scheu 
Arbeit, die von allen denjenigen gelesen werden möchte, 
welche ein Vorkommen von Schweiueseuche nur gelten 
lassen wollen, wenn das bekannte von Schütz trefflich 
beschriebene Bild der akuten Schweineseuche mit ihren 
charakteristischen Lungenveränderungen zugegen ist. Gegen¬ 
wärtig findet man vielmehr chronisch verlaufende Fälle, 
in denen statt der derben kroupösen Pneumonie, häufig 
auch neben derselben, eine katarrhalische, durch schlaffe 
Hepatisation mit glatter, feucht glänzender Schnittfläche 
charakterisierte Pneumonie vorhanden ist. Die von Greve 
eingehend untersuchten und beschriebenen Fälle yon „in¬ 
fektiösem Husten“ gehören, wie im obengenannten Institute 
an durch Vermittelung Greve’s eingesandten Schweinen 
unzweifelhaft nachgewiesen worden ist, ebenfalls der 
chronischen Schweineseuche an. Der Bakteriennachweis 
ist allerdings bei der letzteren nicht immer leicht. Das 
Vorkommen der Bakterien beschränkt sich auf die er¬ 
krankten Lungenpartien und nur in wenigen Fällen sind 
sie gleichzeitig auch in den korrespondierenden Lympb- 
drüsen vorhanden. 

Entsprechend dem geringen Bakteriengehalt ist auch 
die Virulenz der Bakterien bei der chronischen Schweine¬ 
seuche vielfach eine sehr geringe. Deshalb sind auch die 
Impfergebnisse zu diagnostischen Zwecken oft. recht ver¬ 
schieden. In der Regel genügt es nicht, Lungensaft zu 
verimpfen, sondern man muss ein grösseres Lungenstück 
hierzu verwenden. Auch empfiehlt sich nicht die Züchtung 
der Bakterien im Gelatinestich, sondern auf Agar, und 
zwar wegen der leichtmöglichen Verunreinigung mit anderen 
Bakterien, mit der bei der katarrhalischen Pneumonie der 
chronischen Schweineseucheformen zu rechnen ist. 

Die chronischen Formen der Schweineseuche sind für 
die heutige starke Verbreitung der Seuche besonders be¬ 
deutungsvoll. da sie als „Ferkelsterbe“, „Ferkelhusten“, 
„Zementhusten“, „Lungenentzündung der Ferkel“, „Pocken“ 
und dergleichen bezeichnet und für gefährliche Leiden nicht 
gehalten werden. Die anscheinend milde Seuche nimmt 
aber einen heftigen Charakter an, wenn die mild erkrankten 
Schweine in einen frischen, bisher unverseuchten Bestand 
kommen. 

Hinsichtlich der Bekämpfung der Seuche hat die Ab- 
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Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende August 1904*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheitaamte ausammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Keichsanaeiger 

vom 5. September 1904. 



s Danzig 


Schleswig 


Köslin 


Strals: 


Mecklenburg 

Schwerin 


Aurlch’/Cy) 


Stade 


•-fitrel«' 


Oldenbg. 


Lüneburg 


Potsdam 


Merseburg' 


Arnsberg 


' /* ->/// y Leipzig^ 

6 

Thüringen /Chemnitz: 

■ } 

ob.- '»v 


Irfurtr 


Uegnltz 


Von je 100 
Gemeinden waren 
am Schlüsse des 
Monats verseucht 


Ablriirzungen: 

W. I Keckarkreu W. 2 Schtear iwdldkrei i 

W. 3 Jagstkreis W. 4 Donaukrtis 

8. I Landeskommiasariat Mannheim 

B. 2 „ „ Karlsruhe 

B. 3 0 r Freiburg 

B. 4 „ „ Konstant 

H. I Provinz Starkenburg 

H. 2 Oberhessen 

H. 3 0 Bheinhessen 

Sch. LandWthrkvmpagniebei . Schönbero 

0. I Oldenburg: Füratenth. Lübeck 

0 . 2 _ Birkenfeld 

Br. I Kreut Braunschweig. Wolfenbüitel, Helmstedt 

Br. 2 Kreise Holeminden. Gandersheim 

Br 3 Kreis Blankenburg 

S. Schaumburg- Lippe 

M. Hamburg L. Lübeck Br Bremen 


Mittel- 

Franken 


Oberpfalz 


Lothringen 


Niederbayei 


Ichwabcrf; 


Oberbayern 


/' Ob.. 

«Elsassi 


*) Inbegriffen sind auch diejenigen Gemeinden, in denen seuchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber, nach den 
geltenden Vorschriften die Senche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 


Schlachtung, der gesamten Bestände keinen dauernden Er¬ 
folg, da bei Neuankauf in der Regel dieselbe wieder ein¬ 
geschleppt wird. Bessere Aussichten bietet das Verfahren, 
nur die offenbar kranken Tiere abzuschlachten, die seuche¬ 
verdächtigen Tiere abzusondern und zu mästen, sowie den 
Rest zur weiteren Zucht zu verwenden, die Nachzucht 
aber mit einem Schutzserum zu impfen. Die Er¬ 
fahrungen, welche bei diesem Verfahren mit dem poly¬ 
valenten Schweineseucheserum gemacht worden sind, be¬ 
rechtigen zu den besten Hoffnungen auf Tilgung der 
Seuche. Edelmann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Bericht 

über die IV. Wanderversammlung des Vereins beamteter 
Tierärzte Preussens in Danzig vom 10. bis 12. Juni 1904. 

Infolge der Einladung des Vorstandes der Deutschen 


Landwirtschaftsgesellschaft hatten sich ca. 30 Mitglieder 
des V. b. T. Pr. in Danzig eingefunden. Bei der exzentri¬ 
schen Lage Danzigs war von vornherein auf eine geringe 
Beteiligung unserer Mitglieder zu rechnen. Wenn das 
Häuflein daher auch nur klein war, so war die Stimmung 
gleichwohl eine gehobene. Am Freitag, den 10. Juni, 
kamen abends die anwesenden Kollegen zu einem gemüt¬ 
lichen Begrüssungsschoppen im Hotel Danziger Hof, 
Dominikswall 6, zusammen. 

Am darauffolgenden Vormittag trafen sich die Vereins¬ 
mitglieder und eine Reihe gerngesehener tierärztlicher 
Gäste bei Stand I der Rinderabteilung. Herr Geh. Reg.- 
Rat Prof. Dr. Werner, Berlin, hatte, wie auch in den Vor¬ 
jahren, auf unser Ansuchen in liebenswürdiger Weise zur 
Demonstration des ausgestellten Rindermaterials sich bereit 
erklärt. In seinen ausserordentlich belehrenden Aus¬ 
führungen erläuterte der Vortragende an einzelnen 
Exemplaren der ausgestellten Rassen die erstrebten Zucht- 
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ziele und demonstrierte hierzu an besonders geeigneten 
Tieren die charakteristischen Merkmale der einzelnen 
Rassen, zugleich betonend, inwieweit das gesteckte Ziel 
erreicht sei, bezw. welche Schwierigkeiten hinsichlich der 
wirtschaftlichen, der klimatischen bezw. der Bodenverhält¬ 
nisse sich geltend gemacht und welche Fortschritte die 
einzelnen Zuchtgebiete zu verzeichnen hätten. Für spätere 
Ausstellungen stellte der Vortragende in Aussicht, dass, 
soweit irgend angängig, er in unserem Interesse die ein¬ 
zelnen zu besprechenden Tiere aus ihren Ständen zwecks 
besserer Besichtigung herausfuhren lassen würde. Es 
wurde nämlich oft störend empfunden, dass andere Aus¬ 
stellungsbesucher, darunter sogar Damen, sich uns an¬ 
schlossen, und die Möglichkeit, etwas zu sehen und zu 
hören, für unsere Gäste und Mitglieder sehr beschränkten, 
da der Raum seitlich und hinter den besprochenen Tieren 
sowieso nur für eine mässige Anzahl Personen Platz 
gewährt. 

Neu war in dieser Ausstellung, dass hinter jedem Tier 
der Rinderabteilung eine Papptafel angebracht war, auf 
der das Urteil der Preisrichter nach dem von der D. L. G. 
nunmehr akzeptierten Punktierverfahren verzeichnet stand, 
eine Einrichtung, die zur Belehrung fachmännischer Aus¬ 
stellungsbesucher ungemein viel beitrug, indem aus dem 
Studium dieser Tafeln im Vergleich mit dem zugehörigen 
Tier deutlich ersichtlich wurde, was die Preisrichter an 
dem betreffenden Individuum zu loben bezw. auszusetzen 
hatten. Man konnte auch besonders am Montag, den 
13. Juni, Tierärzte beobachten, die, inspiriert von dem an¬ 
schaulichen Vortrage des Herrn Geh. Ober-Reg.-Rates 
Dr. Lydtin (am 12. Juni), unter Zugrundelegung des 
Punktierverfahrens der D. L. G. einzelne Tiere nach¬ 
punktierten und das gewonnene Resultat alsdann mit dem 
Urteile der Preisrichter auf den vorerwähnten Papptafeln 
verglichen. Dergestalt wird auf unvergleichliche Weise 
der Blick für die Vorzüge bezw. Mängel am Rinderkörper 
geschärft. Hier und da hörte man den Ausdruck des Be¬ 
dauerns, dass es leider nicht möglich war, zu diesen 
Uebungen Richterbücher zu erhalten, in denen alle erforder¬ 
lichen Anweisungen zum Richten und die entsprechenden 
Formularien zu finden sind, da in den Ausstellungsbureaus 
der D. L. G. die Richterbücher vergriffen waren. Es soll 
aber hier mit ausdrücklichem Dank festgestellt werden, 
dass die Ausstellungsbeamten der D. L. G. den sich hierfür 
interessierenden Tierärzten mit grösster Bereitwilligkeit 
Auskunft gaben und, soweit es möglich war, durch Ueber- 
lassung einzelner Formularblätter, Wertungsskala etc. nach 
bester Möglichkeit auszuhelfen suchten. Wenn es möglich 
zu machen wäre, dass auf den künftigen Ausstellungen 
Tierärzten, die sich hierfür interessieren, gegen Erstattung 
der Kosten leere Richterbücher überlassen würden, die sie 
zum Nachpunktieren von Ausstellungstieren benutzen können, 
so wäre ein solches Entgegenkommen der D. L. G. mit 
hohem Danke zu begrüssen. Denn bei dem Vergleich des 
durch eigene Schätzung gewonnenen Punkturteils mit der 
Begutachtung des Tieres durch so hervorragende Fachleute, 
wie sie auf den Ausstellungen der D. L. G. zu Richtern 
bestellt werden, ist eine äusserst nutzbringende Belehrung 
zu ziehen. 

Als Herr Geheimrat Werner kurz vor 1 Uhr seine 
interessanten Ausführungen schloss, handelte der Schrift¬ 
führer des Vereins nur im Sinne der Zuhörer, als er dem 
Vortragenden unter dem Beifall der anwesenden Tierärzte 
im Namen des Vereins den wärmsten Dank aussprach. 

In zwanglosen Gruppen blieben die Kollegen noch zu¬ 
sammen und setzten nach einem kurzen Gabelfrühstück in 
der Weinkosthalle die Besichtigung der Ausstellung fort. 

Viel besucht wurde die Ausstellung der Ostpr. Herd¬ 
buch-Gesellschaft, wo Herr Kollege Dr. Müller mit liebens¬ 
würdiger Bereitwilligkeit die Honneurs machte und die 
ausgestellten Tuberkulosepräparate, Zeichnungen, Instru¬ 


mente und Milcbproben demonstrierte. Ferner waren am 
Zelt der Firma Hauptner, Berlin, häufig Tierärzte zu 
treffen, die die ausgestellten Apparate pp. in Augenschein 
nahmen. 

Von einer genauen Besprechung der Ausstellung kann 
hier abgesehen werden, da in der Fachliteratur alles für 
den Tierarzt Wissenswerte berichtet worden ist. 

Nachmittags gegen 5 Uhr begann das Festessen des 
Vereins, zu dem sich etwa 25 Kollegen eingefunden hatten. 
Verschönt wurde das Fest durch die Anwesenheit einiger 
Damen. Mit unseren Einladungen hatten wir dieses Jahr 
wenig Glück. Herr Geheimer Oberregierungsrat Dr. Lydtin 
war zum allgemeinen Bedauern durch dienstliche Ver¬ 
pflichtungen bei der D. L. G. am Sonnabend noch fest¬ 
gehalten. In einem diesbezüglichen Schreiben bedauerte er, 
dass er unserem Feste fernbleiben müsse, er sei und bleibe 
aber dem V. b. T. Pr. in alter Liebe zugetan. Herr Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. Werner-Berlin teilte mit, dass er bereits 
zu einer anderen Festveranstaltung versagt sei. Herr 
Prof. Dr. Eberlein, der von vornherein nur in bedingter 
Form zugesagt hatte, musste am Sonnabend Nachmittag 
bereits Danzig wieder verlassen. 

Das freudig aufgenommene Hoch auf den Landesherrn 
brachte der Vereinsschriftführer aus, den Toast auf die 
Damen hielt in launiger Weise Herr Kollege Huth-Sarne. 
Die zwangslose Nachfeier fand im schönen Danziger 
Schützengarten statt. — Später begaben sich noch einige 
Kollegen zum Begrüssungsabend des Tierärztlichen Vereins 
in Westpreussen. 

Am Sonntag Vormittag 11 Uhr nahmen die meisten 
unserer Mitglieder an der Sitzung des Tierärztlichen 
Vereins in Westpreussen teil, um den Vortrag des Herrn 
Geh. Ober - Regierungsrat Prof. Dr. Lydtin über das 
Punktieren an Rindern zu hören. Die zahlreiche Korona 
folgte den hochinteressanten Ausführungen des Vortragenden 
mit gespanntester Aufmerksamkeit und der spontane warme 
Beifall am Schlüsse bezeugte sinnenfällig die herzliche 
Dankbarkeit der Versammlung für den instruktiven Vortrag. 
Wir Tierärzte dürfen stolz darauf sein, dass einer der 
Unsrigen an der Schaffung und Einführung dieses Punktier¬ 
verfahrens so hervorragenden Anteil hat und die deutsche 
Tierzucht um ein so objektiv anwendbares Mittel zu ihrer 
verheissungs vollen Weiterentwickelung bereichert hat. 
Andererseits muss immer von neuem betont werden, dass 
wir mit allen Mitteln darnach streben müssen, bei den 
Massnahmen zur Hebung der Zucht landwirtschaftlicher 
Haustiere als mitausführende Organe verwandt zu werden. 
Der umfangreiche Vortrag wird übrigens demnächst in der 
Tierärztlichen Literatur erscheinen. In der an den Vortrag 
anschliessenden Diskussion teilte dann der Vortragende 
aus dem reichen Schatze seiner Erfahrungen noch ver¬ 
schiedene Beobachtungen aus dem Gebiet der Tierzucht mit. 

Mit dem Schluss dieses schönen Vortrages war unser 
Programm erledigt und die Kollegen benutzten den Nach¬ 
mittag und Abend, um die sehr sehenswerten alten 
Baulichkeiten und Lokalitäten Danzigs zu besichtigen oder 
die schöne Umgebung der westpreussischen Seehandelsstadt 
in Augenschein zu nehmen. Etliche Kollegen besuchten 
das am selben Nachmittag bei Danzig stattfindende Pferde¬ 
rennen, noch andere nahmen als gern gesehene Gäste an 
dem Festdiner des Tierärztlichen Vereins in Westpreussen 
teil und machten den im Anschluss hieran stattfindenden 
Ausflug dieses Vereins nach dem hübsch gelegenen Seebad 
Zoppot mit. 

Das Wetter begünstigte alle Unternehmungen in 
ausserordentlich glücklicher Weise. Es ist deshalb die 
Annahme gerechtfertigt, dass unsere Mitglieder mit den 
angenehmsten Eindrücken die XVIII. Wanderausstellung 
der D. L.-G. in Danzig verlassen haben. 

Traeger-Belgard, Schriftführer. 
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Nachruf. 

Am 8. September d. J. ist der Königliche Departements¬ 
tierarzt a. D. Herr Heinrich Friedrich Voss aus dem Leben 
geschieden. Geboren am 8. Mai 1824 zu Peine studierte 
er zunächst Pharmazie und darauf Tierheilkunde in 
Hannover und Göttingen. Im Jahre 1844 bestand er in 
Göttingen das Staatsexamen. Nach 29 jähriger praktischer 
Tätigkeit in verschiedenen Städten Hannovers, zuletzt in 
Norden, erfolgte im Jahre 1873 seine Ernennung zum 
Departementstierarzt für den Regierungsbezirk Aurich. 
Diese Stelle bekleidete er bis zum Monate Juli 1903. 
Viele Jahre war Herr Voss Vorstand des landwirtschaft¬ 
lichen Zweigvereins zu Norden und des tierärztlichen 
Zweigvereins für Ostfriesland. 1894 wurde er zum Ehren- 
mitgliede des tierärztlichen Generalvereins in Hannover 
ernannt. Als anerkannt vorzüglicher Pferdekenner besorgte 
Herr Voss 14 Jahre lang den Hengstankauf in Ostfriesland 
für preussische und baierische Gestüte. — Einen ehrenvollen 
Ruf als Königl. Baierischer Gestütsdirektor lehnte er s. Z. 
mit Rücksicht auf die ihm lieb gewordene Tätigkeit ab. — 
Herr Voss war Inhaber des roten Adlerordens IV. Klasse, 
des Kronenordens III. Klasse und der silbernen Medaille 
der Königl. Landwirtschaftsgesellschaft zu Hannover. 

Der tierärztliche Stand verliert in dem Hingeschiedenen 
einen treuen Vorkämpfer, der es verstanden hat, in uneigen¬ 
nütziger Weise und in aller Stille das Wohl seiner Berufs¬ 
genossen nachdrücklichst zu fördern. 

Als Beamter und Tierarzt gleich tüchtig und von 
vornehmer Gesinnung wurde ihm allseitig die grösste 
Anerkennung und Hochachtung gezollt. 

Wir werden dem lieben Toten ein treues Andenken 
bewahren. 

Im Namen der Tierärzte Ostfrieslands. Bo mann. 


Dieckerhoff-Denkmal. 

An Beiträgen zum Fonds für ein Dieckerhoff-Denkmal 
gingen ferner ein resp. wurden gezeichnet: 

Plath, Tierarzt, Köln.Mk. 10,00 

Tierärztl. Verein der Provinz Westfalen . „ 300,00 
Memmen, Kr.-Tierarzt, Hettstedt . . . . „ 20,00 

Wigge, Tierarzt, Düsseldorf.„ 25,00 

Jelkmann, Dr. ? Tierarzt, Frankfurt a. M. 

(1. Rate).. 50,00 

Bergmann, Tierarzt, Letschin.„ 20,00 

Langenkamp, Kr.-Tierarzt, Recklinghausen „ 50,00 

Schmitz, Kr.-Tierarzt, Mülheim (Ruhr) . . „ 30,00 

Richter, Kr.-Tierarzt, Siegburg . . . . „ 10,00 

Jacobs, Tierarzt, Porz.„ 10,00 

Oellerich, Kr.-Tierarzt, Enskircken . . . „ 10,00 

Stelkens, Tierarzt, Straalen. „ 5,00 

Bongartz, Kr.-Tierarzt, Bonn (1. Rate) . . „ 20,00 

Franke, Kr.-Tierarzt, Mülheim a. Rh. . . „ 20,00 

Lothes, Dep.-Tierarzt, Köln (2. Rate) . . „ 50,00 

Stachler, Tierarzt, Frechen.. 10,00 

Meyer, Dr., Kr.-Tierarzt, Neuenahr . . . „ 15,00 

Heinen, Tierarzt, Hermülheim.„ 15,00 

Kalt, Tierarzt, Meckenheim.„ 10,00 

Bongartz, Tierarzt, Godesberg.„ 10,00 

N. N., Aachen.„ 10,00 

Vater, Kr.-Tierarzt, Eussen.„ 10,00 

Flatten, Dr., Tierarzt, Ehrenfeld (1. Rate) „ 50,00 
Schache, Pol.-Tierarzt, Altenessen . . . „ 5,00 

Kühnau, Sch.-Direktor, Köln.„ 20,00 

Ries, Tierarzt, Urmitz.. 10,00 

Brebeck, Sch.-Direktor, Bonn . . . . . „ 5,00 

Mk. 800,00 

Dazu von früher „ 1333,00 

Sa. Mk. 2133,00 

Der geschäftsführende Ausschuss. 

Dr. Lothes, Vorsitzender. Nehrhaupt, Kassierer. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Veterinär-Kalender für das Jahr 1905. Unter Mitwirkung der 
Professoren DDr. Dammann. Eber, Edelmann 
und Johne, des Departements-Tierarztes Holtzhauer 
und des Rechnungsrates Dammann herausgegeben 
von Korpsstabsveterinär Koenig. Berlin, A. Hirsch¬ 
wald. 3 Mk. 

Der vorliegende 571 I. bezgl. mit Personalien 889) Drackseiten 
Text enthaltende Voterinärkalender hat eine wesentliche Bereicherung 
seines Inhaltes in den Kapiteln „Uebersicht der Arzneimittel“, „Die 
Behandlung der wichtigsten Krankheiten“ and „Sanitätspolizei“ ge¬ 
funden; die übrigen Abschnitte haben zeitgemässe Aenderungen und 
Zusätze erfahren. Einige Tabellen, für subkutan etc. anzuwendende 
Arzneimittel, über Trächtigkeitsdauer u. a. sind neu hinzugefügt. 

Angesichts der Gediegenheit und der Fülle des Dargebotenen muss 
der Preis des in seinem Format bekanntlich sehr praktischen Kalenders 
als ausserordentlich gering bezeichnet werden. Zürn. 


Zur ältesten Geschichte des Hundes. Studien zur Geschichte 
seiner Zähmung, Verbreitung und Rassengliederung. 
Von Dr. 0. Alb recht. München 1903, Verlag 

E. Reinhardt. 


Beiträge zur Systematik und Biologie der Heterakis inflexa, 
vesicularis und maculosa und zur Anatomie und Physio¬ 
logie gewisser bei ihnen vorkommender Zellen. Von 
Kurt Roth (Inaug.-Diss. Leipzig 1903). 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dem Kreistierarzt Theodor Werner zu 
Neustadt W.-Pr. der Rote Adlerorden 4. Kl. und dem Departements¬ 
tierarzt a. D. Dr. Schmidt in Kamp a. Rh. die silberne Verdienst¬ 
medaille des Landwirtschaftlichen Vereins der Rheinprovinz verliehen 

Ernennungen, Versetzungen : Dr. B ü r g i, bisher Pferdearzt 
des Remontedepot in Bern, zum Professor für Anatomie an der veterinär¬ 
medizinischen Fakultät der Universität Zürich, Tierärzte Dr. Heyde- 
mann zum Assistenten an der ambulatorischen Klinik der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Berlin, Pütz zum Assistenten des bakteriologischen 
Institutes der Landwirtschaftskammer für die Provinz Pommern in 
Stettin, Schlachthofdirektor Wilhelm Löwa, in Spremberg als solcher 
nach Bunzlau, Kreistierarzt Julius Simmat in Schlawe als solcher 
nach Eisleben versetzt. 

Wohnsitzveränderungeh, Niederlassungen: Oberveterinär 
a. D. Ackermann von Montigny nach Ichenheim (Baden), Tierärzte 
Leo Brücker von Herleshausen nach Viernheim (Gr. Hess.), Metaphius 
Jöhnk von Rüsselsheim nach Oldenburg, Bern. Lappe von Gumbinnen 
nach Kaukehmen (.Ostpr.), 0. Peters von Friedrichstadt nach Lütgen¬ 
burg (Schl.-Holst.), 0. Prietzel von Kalmar nach Kandera (Ba.), Paul 
Rolle von Riesenburg nach München, Emü Schaub von Löffingen 
nach Stühlingen. Adolf Wal deck von Heringen nach Marburg, Eugen 
Wallraff von Emmendingen nach Löffingen (Ba.), Leo Beckmann 
nach Heidelberg als Assistent des Bezirkstierarztes. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Zu Hilfsinspizienten an der Mil.-Vet-Akademie in Berlin die 
Oberveterinäre Paul Gerth (Drag.-Regt Nr. 21), Max Kettlitz (Ulan.- 
Regt Nr. 10) und Paul Wnuck (Feldart-Regt Nr. 50); Oberveterinär 
G. Schmidt (Drag..Regt. Nr. 16) zum Stabsveterinär, und Unter veteiinä- 
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JK 39. Ausgegeben am 24 September 1904. 12. Jahrgang. 


Ueber die Versuche zur Heilung der Meningitis 
cerebrospinalis, sog. Borna’schen Krankheit 
der Pferde, mit Lezithin. 

Von Tierarzt Dr. H. Raebiger - Halle a. S., 

Leiter des bakteriologischen Instituts der Landwirtschaftskammer für 
die Provinz Sachsen. 

Die interessante Abhandlung des Bezirkstierarztes 
Dr. Fambach in Glauchau über die „Gehirnentzündung 
und Genickstarre der Pferde und deren Behandlung durch 
Lezithin“ in Nr. 7, Jahrgang 1902 dieser Wochenschrift 
hat die Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen 
veranlasst, der von Fambach am Schlüsse seiner Arbeit 
aufgeworfenen Frage näher zu treten und zu priifen, ob 
dem Lezithin auch anderwärts und allgemein jener von 
ihm beobachtete günstige Einfluss bei den Gehirnkrankheiten 
der Pferde zugesprochen werden kann. Die Versuche 
wurden mit Unterstützung des Herrn Ministers für Land¬ 
wirtschaft, Domänen und Forsten in der Weise ausgeführt, 
dass den Herren Kollegen innerhalb der Provinz Sachsen 
das erforderliche Lezithin (der Firma Merk-Darmstadt) in 
frischem Znstande, fertig dosiert, durch das bakteriologische 
Institut kostenlos zur Verfügung gestellt wurde. Die in 
den angrenzenden Staaten praktizierenden Herren erhielten 
das Präparat zum Selbstkostenpreise. Jeder Sendung 
wurde ein Fragebogen von nachstehendem Schema und 
eine ausführliche Anleitung beigegeben, welche genau nach 
Fambachs Vorschriften ausgearbeitet war. 

Derselbe empfahl bekanntlich als Normaldosis täglich 
eine subkutane Injektion von 0, 5 lind in schweren Fällen 
1, 0 gr Lezithin in alkoholischer Suspension. Bei der 
Nebenbehandlung sollte auf Reinigung, Desinfektion und 
gute Lüftung des Stalles geachtet und tunlichst die Iso¬ 
lierung der kranken Pferde durchgeführt werden. Dieselben 
sollten nur abgekochtes Wasser und anstatt des Hafers 
Weizenkleie, keinenfalls aber Heu erhalten. 

Von der Vornahme von Aderlässen oder der Anwendung 
von Eis wurde dringend abgeraten, dagegen am ersten 
Behandlungstage ein sicher wirkendes Laxans empfohlen. 
(01. Crotonis gutt. Nr. VIII—-XI: 70—90 01. Ricini.) 
Bei Zungenlähmung oder Trismus Ausspülungen des Maules 
mit warmem Wasser. 

In den von Fambach behandelten Fällen trat ge¬ 
wöhnlich schon nach der 4. bis 5. Injektion grössere 
Mnnterkeit ein, die allmählich in volle Klärung des Bewusst¬ 
seins überging. Fambach erachtete es jedoch als vorteil¬ 
haft, auch bei eintretender Genesung der Patienten nach 
zwei bis drei Tagen die Lezithin-Injektionen nochmals ein- 
bis zweimal zu wiederholen. Ferner betonte Fambach, 
dass es von grösster Wichtigkeit sei, die Behandlung recht 


zeitig zu beginnen, denn zu spät begonnene Behandlung 
scheine keinen, unterbrochene Behandlung unsicheren Erfolg 
zu zeitigen; die Behandlung von Rückfällen sei, event. mit 
erhöhter Dosis, zu versuchen. In der Zeit vom 4. April 1902 
bis 8. März 1904 sind nachstehend verzeichnete Behandlungs- 
versuche ausgeführt worden. 4 ) 

Demnach wurden im Jahre 1902 49, im Jahre 1903 22 
und im 1. Quartal des Jahres 1904 7 Versuche angestellt. 
Aus den Berichten geht hervor, dass unter den 78 Be¬ 
handlungsversuchen 27 mit einem Heilerfolge endigten. 

Hierzu kommen noch 14 Versuche, über welche all¬ 
gemeine Angaben gemacht worden sind. 

Es berichtete 

Kreistierarzt Enke-Halle a. S. am 18. Oktober 1902: 
Im Sommer 1902 habe ich im Saalkreis ein bornakrankes 
Pferd beim Gutsbesitzer Gotsche in Nehlitz behandelt 
(Gesamtbestand 4 Stück). Die Krankheit bestand am Tage 
der 1. Injektion bereits 5 — 6 Tage, es hatte auch eine 
2. Einspritzung (ä 1,0 g Lezithin) auf den Verlauf der 
Krankheit keinerlei Einfluss. Das betr. Pferd wurde 
schliesslich an den Rasschlächter verkauft. Kreistierarzt 
Friedrich hat die Diagnose bestätigt. 

Kreistierarzt Fried rieh-Saalkreis am 12. Oktober 
1902: Das Lezithin habe ich in 2 Bornafällen verwendet: 
die Behandlung wurde jedoch so spät verlangt, dass der 
ungünstige Ausgang nicht mehr abzuwenden war. 

Ich bin demnach nicht in der Lage, ein Urteil über 
die Lezithin-Wirkung ahgeben zu können. 

Tierarzt Kölling-Sömmerda: Die von mir behandelten 
4 Stück Pferde mit Gehirn-Rückenmarksentzündung, hei 
denen ich Lecithininjektionen von 0, 5 g teils am 2., teils 
am 3. Tage nach der offensichtlichen Erkrankung machte, 
sind sämtlich nach kürzerer oder längerer Zeit verendet. 
(Bei einem Pferde hatte ich täglich 0, 6 g— 3, 5 eingespritzt.) 

Ich kann daher das Lezithin garnicht empfehlen. 
Sind wirklich einmal Pferde nach den Einspritzungen von 
Lezithin durchgekommen, so ist dies jedenfalls auf die 
Nebenbehandlung zurückzuführen. 

Bemerken möchte ich noch, dass ich die Krankheit 
nicht für ansteckend halte. 

Tierarzt Günther-Merseburg: Im Jahre 1903 habe 
ich ausser dem bereits mitgeteilten Fall (Nr. 52) die 
Borna’sche Krankheit der Pferde noch in 2 Fällen be¬ 
handelt. 1) In Skopan: dreimal 1, 0 Lezithin innerhalb 
8 Tagen. Der Zustand besserte sich sehr, plötzlich trat 
aber wieder starke Verschlimmerung ein. Nach etwa 
4 Wochen war Patient tot. 2) In Trebnitz: dreimal 1, 0 
Lezithin injiziert. Pferd verendete nach ca. 8 Tagen. 

*) Anmerkung. Die Versuchstabellen folgen am Schlüsse der 
Abhandlung bezw. in der nächsten Nummer. 
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, Tierarzt Bo eck-Kockwitz am 8 . März 1904: Es ist 
von mir ein bornakrankes Pferd behandelt worden. Die 
Krankheit trat gleich von Anfang an heftig auf, sodass 
trotz täglicher Einspritzung von 1 , 0 g Lezithin die Krank¬ 
heit letal verlief. Ein besonderer Einfluss auf die 
Krankheit wurde nicht beobachtet. 

Tierarzt Lenk-Markranstädt am 9. März 1904: Von 
mir ist in 4 Fällen Lezithin angewandt worden. Zweimal 
mit gutem Erfolg, in diesen beiden Fällen kam das Lezithin 
sofort zur Anwendung, als sich die ersten Symptome der 
Krankheit zeigten, in diesen beiden Fällen beeinflusste das 
Lezithin den Verlauf der Krankheit günstig, sodass nach 
der 2. Injektion eine Besserung zu konstatieren war, ein 
Pferd mit einem ca. 2 Monate langen Rekonvaleszenz¬ 
stadium erhielt 11 g Lezithin. Das zweite,, welches nach 
ca. 10 Tagen vollständig gesund erschien, erhielt C g. 
Stets wurde 1 g auf einmal eingespritzt, nach Anleitung, 
und nebenbei Laxantien in mittleren Mengen verabreicht. 
Ein drittes Pferd, bei dem die Krankheit sehr akut auf¬ 
trat, verendete nach der 2. Injektion. Ein viertes Pferd, 
welches längere Zeit vorher (ca. 3 Wochen) abwechselnd 
Abgeschlagenheit und Appetitlosigkeit zeigte, dann wieder 
wohler erschien, ehe sich die ersten Spuren einer Gehirn¬ 
erkrankung zeigten, erhielt sofort nach Feststellung der 
Diagnose: Borna'sche Krankheit täglich 1 g Lezithin (im 
ganzen 6 g). Die Injektionen schienen im Anfang den 
Krankheitsverlauf günstig beeinflussen zu wollen, da nach 
der 2. Injektion das Drehen nach rechts verschwand, das 
Pferd ging jedoch nach 8 Tagen, wahrscheinlich an einer 
Gehirnembolie, zugrunde. In diesem Fall lag es an der 
zu späten Anwendung des Lezithins, andernfalls wäre 
wahrscheinlich durch Lezithin Heilung zu erzielen gewesen. 

Bei diesen 14 Versuchen ist mithin in zwei Fällen 
Heilung eingetreten. 

Demnach sind insgesamt 92 Pferde mit Lezithin 
behandelt worden, von denen 

49 Stück = 53,26 Proz. verendeten und 

12 „ == 13,05 „ getötet wurden. 

Bei 2*) „ = 2,17 „ ist eine unvollständige 

Heilung eingetreten, und 

29 „ =31,52 r sind geheilt aus der 

Behandlung entlassen worden. 

Aus nachstehender Zusammenstellung ergibt sich 
Näheres über die Zeit, welche zwischen Beobachtung der 
ersten Krankheitssymptome und Einleitung der Lezithin¬ 
behandlung lag und über die entsprechende Verteilung der 
einzelnen Fälle. 

Die Behandlung begann nämlich 
bei 14 Pferden am Tage der Erkrankung und führte in 
7 Fällen, d. h. bei 50 Proz. zur Heilung, 
bei 18 Pferden 1 Tag nach den ersten Symptomen und 
führte in 7 Fällen, d. h. 38,88 Proz. zur Heilung, 
bei 14 Pferden 2 Tage nach den ersten Symptomen und 
führte in 5 Fällen, d. h. 35,71 Proz. zur Heilung, 
bei 15 Pferden 3 Tage nach den ersten Symptomen und 
führte in 6 Fällen, d. h. 37,50 Proz. zur Heilung, 
bie 5 Pferden 5 Tage nach den ersten Symptomen und 
führte in 3 Fällen, d. h. 60,00 Proz. zur Heilung. 

Bei 5 Pferden, welche 4 Tage nach den ersten Symptomen 
in Behandlung kamen, w'urde keine Heilung erzielt, desgl. 
nicht bei 4 Pferden, welche 6 Tage nach den ersten 
Symptomen in Behandlung kamen, 

bei 4 Pferden, welche 7 Tage nach den ersten Symptomen 
in Behandlung kamen, und 

bei 1 Pferd, welches 14 Tage nach den ersten Symptomen 
in Behandlung kam. 

Bei 7 nicht geheilten Pferden fehlen genaue Angaben 
über den Beginn der Behandlung. Dagegen genas ein erst 
10 Tage nach Beobachtung der ersten Krankheitserschei- 


*) Nr. 38 und 68 der Liste. 


nungen mit Lezithin behandeltes Pferd und von den zwei 
unvollständig geheilten Pferden wurde das eine einen Tag, 
das andere vier Tage nach der offensichtlichen Erkrankung 
in Behandlung gegeben. 

Die geheilt aus der Behandlung entlassenen Pferde 
erhielten in den Fällen, in denen mit den Injektionen be¬ 
gonnen wurde, 

am Tage der Erkrankung Einzeldosen von 0 , 5 und 1 , 0 gr, 
Gesamtdosen von 3 , 0 (2 X), 4 )0 (2 X), 6 , 0 , 8, 0 und 11 , 0 gr 
Lezithin, durchschnittlich 5 , B7 gr, 

1 Tag nachher Einzeldosen von 0, B und 1 , 0 gr, Gesamtdoseu 
von 0, 6 , 1 , 5 , 2,5 (2 X), 3,o (2 X) und 8, 0 gr Lezithin, 

durchschnittlich 3 , 0 gr, 

2 Tage nachher Einzeldosen von 0 , 5 und 1 . 0 gr, Gesamt¬ 
dosen von 2, 0 . 5,o und 6, 0 (3X) gr Lezithin, durch¬ 
schnittlich 5,o gr, 

3 Tage nachher Einzeldosen von 0 , 5 und 1 , 0 gr, Gesamt¬ 
dosen von 2. 0 , 3 , 5 . 5,o (2 X), 8. 0 und 11 , 0 gr Lezithiu, 

durchschnittlich o , 75 gr, 

5 Tage nachher Eiuzeldosen von 1 , 0 gr, Gesamtdosen von 
3, 0 . 4,o und 6, 0 gr Lezithin, durchschnittlich 4 , 38 gr, 

10 Tage nachher Einzeldosen von 1 , 0 gr, Gesamtdosen von 
5 , 0 gr, durchschnittlich 5 , 0 gr. 

Diejenigen Tiere, bei denen nur eine unvollständige 
Heilung eintrat, wurden mit je 0 , 6 und 1 , 0 g, im ganzen 
mit 2 , 0 g und mit je 1 g, im ganzen mit 7 , 0 g Lezithin 
behandelt. 

Den nicht geheilten Tieren wurden, sofern sie iu 
Behandlung kamen, 

am Tage der Erkrankung Einzeldosen von 0 , 6 und 1 , 0 g. 
Gesamtdosen von 2, 3 (3 X), 4, 5 und 11 g, 
durchschnittlich 4 , 42 g Lezithin injiziert. 

1 Tag nach der Erkrankung Einzeldosen von 0, B und 1 , 0 g 
Gesamtdosen von 1. 1, 5 (2X), 3(5X), 4, 4, B und 5 g, 

durchschnittlich 2 , 95 g Lezithin injiziert. 

2 Tage nach der Erkrankung Einzeldosen von 0, B und 1 , 0 g, 

Gesamtdosen von 0 , 5 (2 X), 2. 3 (3 X), 4, 5 und 6 g, 
durchschnittlich 3 , 0 g Lezithin injiziert. 

3 Tage nach der Erkrankung Einzeldosen von 0 , 5 und 1 , 0 g, 
Gesamtdosen von 0, 5 , 1, 3, B , 4(3X), 5, 6(2X) und 7 g, 

durchschnittlich 4,! g Lezithin injiziert. 

4 Tage nach der Erkrankung Einzeldosen von 0 , 6 und J , 0 g. 

Gesamtdosen von 2, 4, 5 , 6 und 9 (2X) g, 
durchschnittlich 6 ?1 g Lezithin injiziert. 

5 Tage nach der Erkrankung Einzeldosen von 0 , 5 und 1 , 0 g, 

Gesamtdosen von 3, 3, B und 4 g, * 

durchschnittlich 3 , 5 g Lezithin injiziert. 

6 Tage nach der Erkrankung Einzeldosen von 1 , 0 g, 

Gesamtdosen von 2, 4, 6 und 7 g, 
durchschnittlich 4 , 75 g Lezithin injiziert. 

7 Tage nach der Erkrankung Einzeldosen von 1 , 0 g, 

Gesamtdosen von 3 (2X), 4 und 6 g, 
durchschnittlich 4 , 0 g Lezithin injiziert. 

14 Tage nach der Erkrankung Einzeldosen von l, 0 g, Gesamt¬ 
dosen von 5 , 0 g, durchschnittlich 5 , 0 g Lezithin injiziert. 

In den zeitlich unbestimmten Fällen, über welche nur 
allgemeine Mitteilungen gemacht worden sind, kamen Einzel¬ 
dosen von 1 g und Gesamtdosen von 2, 3. und 6 g zur 
Verwendung. 

Eine Nebenbehandlung wurde in 19 von den 29 
in Heilung übergegangenen Fällen vorgenommen, und zwar 
in 6 Fällen nach Fambach’s Angaben, in 13 Fällen nach 
der Methode der Berichterstatter. 

Die 2 unvollständig geheilten Pferde erhielten leicht 
verdauliches Futter, daneben wurden Laxantien verabfolgt. 

Den 61 nicht geheilten Pferden wurde in 36 Fällen 
eine Nebenbehandlung zuteil, und zwar in 17 Fällen nach 
Fambach's Angaben, in 19 Fällen nach dem Verfahren 
der Berichterstatter. 

Demnach sind nach der subkutanen Verabfolgung von 
Lezithin in Verbindung mit der von Fambach angegebeuen 
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Nebenbehandlung genesen 6 Pferde und verendet bezw. 
getötet worden 17 Pferde. 

Nach Verabfolgung von Lezithin und den von den 
verschiedenen Berichterstattern eingeleiteten Neben¬ 
behandlungen sind 13 Pferde genesen, 2 Pferde unvoll¬ 
ständig geheilt und 19 Pferde verendet bezw. getötet worden. 

Lediglich nach Injektionen von Lezithin sind genesen 
10 Pferde und verendet bezw. getötet worden 25 Pferde. 

Hieraus folgt, dass von 92 zur Behandlung gekommenen 
Pferden genesen sind (in abgerundeten Prozenten) 

6,52 Proz. nach Lezithin-Injektionen und der Nebenbehand¬ 
lung nach Fambach, 

14,13 Proz. nach Lezithin-Injektionen und der Nebenbehand¬ 
lung der Berichterstatter, 

10,87 Proz. nach Lezithin - Injektionen und ohne Neben¬ 
behandlung, 

in Summa 31.52 Proz., dass unvollständig geheilt sind 2,17 Proz. 
und dass andererseits verendet bezw. getötet worden sind 
18,48 Proz. trotz der Lezithin-Injektionen und der Neben¬ 
behandlung nach Fambach, 

20,65 Proz. trotz der Lezithin-Injektionen und der Neben¬ 
behandlung der Berichterstatter, 

27,18 Proz. trotz der Lezithin-Injektionen aber ohne Neben¬ 
behandlung, 

in Summa 66,31 Proz. 

Fünf Berichterstatter betonen die günstige Beein¬ 
flussung des Krankheitsverlaufes durch das Lezithin, sieben 
andere heben hervor, dass sie keine besondere Wirkung 
nach den Injektionen beobachtet haben, und ein Bericht¬ 
eistatter hat nach den Einspritzungen wiederholt einen 
stürmischen Verlauf der Krankheitserscheinungen gesehen. 

Berücksichtigt man, dass es schwierig ist, die Krank¬ 
heit im Anfangsstadium sofort zu erkennen (Fragebogen 
No. 36, 77 und Fall IV der Mitteilungen des Tierarztes 
Lenk vom 9. März 1904) und dass das Lezithin infolge¬ 
dessen auch ohne sichere Diagnose mit günstigem Erfolge 
zur Anwendung gekommen ist (Fragebogen No. 22), dass 
ferner auch ohne Behandlung Genesung eintreten kann 
(Bemerkung zu No. 70 des Fragebogens), und zieht man 
schliesslich in Betracht, dass vor dem Bekanntwerden der 
Lezithin-Therapie nach den Berichten des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes im Jahre 1900 19,87 Proz. und im Jahre 
1901 14,19 Proz. der ergriffenen Pferde genesen sind, so 


ergibt sich, dass mit der Lezithin-Behandlung nennens¬ 
werte Erfolge leider nicht erzielt worden sind. 

In Verbindung mit den Lezithin versuchen hat die 
Landwirtschaftskammer erneut der Beschaffenheit der länd¬ 
lichen Wasseranlagen ihr Augenmerk zugewandt und auf 
Umfragen bei den Kreisvertretungen der betroffenen 
Regierungsbezirke folgende Antworten erhalten. 

Aus dem Jahre 1902: 
a) Regierungsbezirk Erfurt. 

Auf dem Rittergut Schilfa, Kreis Weissensee, ist die 
Borna’sche Krankheit früher mehrfach aufgetreten. Durch 
Vertiefung der Brunnen und Aufstellung neuer eiserner 
Brunnen ist diese Krankheit neuerdings nicht wieder vor¬ 
gekommen und die Gesundheitsverhältnisse des Viehs haben 
sich auf diesem Gute ganz allgemein gebessert. 

b) Regierungsbezirk Merseburg. 

In den Kreisen Bitterfeld und Delitzsch sind auf dem 
Rittergut Döbernitz, sowie in Roitzsch, Zaasch, Zschorstein, 
Brodau, Brehna u. a. m. Röhrenbrunnen erbaut worden. 

Aus dem Jahre 1903: 
a) Regierungsbezirk Erfurt. 

Im Kreise Grafschaft Hohenstein sind in den Gehöften 
verschiedener Gegenden Röhrenbrunnen erbaut worden, 
b) Regierungsbezirk Merseburg. 

Die Aufstellung von Röhrenbrunnen ist erfolgt in 
einem Gehöfte von Eisleben. Mansfelder Seekreis, und in 
Lemsel und Stennewitz der Kreise Bitterfeld und Delitzsch. 
Von der Kreisvertretung Querfurt wurde berichtet, dass 
in den Gemeinden mit Wasserleitung — Gleina, Albers¬ 
roda, Schnellroda, Steigra, Kolzendorf — die Borna’sche 
Krankheit der Pferde nicht aufgetreten ist. 

Während der letzten drei Jahre sind vom bakterio¬ 
logischen Institut in den von der Krankheit betroffenen 
Gehöften 96 Wasseruntersuchungen ausgeführt worden, 
wobei sich nur vier Wasserproben ein wandsfrei erwiesen. 

Die Revision der betreffenden Wasseranlagen an Ort 
und Stelle konnte nur in einzelnen Fällen vorgenommen 
werden. Die Laboratorinmsuntersuchungen wurden jedoch in 
den meisten Fällen durch die lokale Befunderhebuug seitens 
der Herren Kreis- und Privat-Tierärzte entsprechend ergänzt. 

Allen Kollegen, welche sich an den Lezithin-Versuchen 
beteiligt haben, sei für ihre vielseitigen Bemühungen auch 
an dieser Stelle der ergebenste Dank ausgesprochen. 


Zuammenstellung der Fragebogen betr. die Versuche zur Heilung der Borna’schen Krankheit der Pferde mit Lezithin. 


190 2. 

Lfd. 

No. 

Wann zeigte 
Patient nach 
Angabe des 
Besitzers die 
ersten 
Krankheits¬ 
symptome? 

Wieviel 
Tage nach¬ 
her kam die 
Krankheit 
znr 

Behand¬ 

lung? 

Wieviele 

Injektionen 

worden 

ausgeführt? 

Nach der wie¬ 
vielten Injek¬ 
tion trat eine 
Besserung 
ein? 

Erfolgte 

eine 

Heilung 
und wann? 

Wurde pro 
Dosis ‘/s oder 

1 gr Lezithin 
verwendet? 

Wurde eine 
Nebenbehandlung 
vorgenomraen ? 
Nach Anleitung 
oder welcher 
Methode? 

Besondere 
Bemerkungen 
betr. Behandlung 
von Rückfällen 
u. a. m. 

Namen und 
Wohnort der 
behandelnden 
Tierärzte 

1 

4. April 

2 Tage 

5 

nach der 4. In¬ 
jektion 

nein, 

Schlachtung 
im Juni 

2 mal l is, 

3 mal 1 g = 

4* 

nein 

das Pferd blieb hoch¬ 
gradig dumm und 
musste im Juni ge¬ 
schlachtet werden 

(Konf. Nr. 36.) 

Kr.-Tierarzt 

Lieboner- 

Delitzsch 

2 

4. Mai 

3 Tage 

6 

täglich lmal 
(6 Tage lang) 

keine 

Besserung 

nein, 

das Tier ver¬ 
endete am 

2. Juni 

1,0 = 6,0 g 

nein 

— 

Tierarzt 

Kohl-Lützen 

3 | 

7. Mai 

7 Tage 

6 

täglich 1 mal 
(6 Tage lang) 

keine 

Besserung 

nein, 

das Pferd 
starb 

am 22. Mai 

1,0 = 6,0 g 

nein 

- 

Tierarzt 

Kohl-Lützen 

4 

16. Mai 

2 Tage 

6 

nach der 4., 
jedoch blieb die 
eingetretene 
Schlundkopf- 
lähmnng noch ca. 
8 Tage bestehen 

ja, 

am 2. Juni aus 
Behandlung 
gebessert 
entlassen. 
Es erfolgte 
völlige Hei¬ 
lung 

1,0 = 6,0 g 

nein 

i 


Kr.-Tierarzt 

Löwel- 

Langensalza 
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24. September. 


1902. 

Lfd. 

Nr. 

Wann zeigte 
Patient nach 
Angabe des 
Besitzers die 
ersten 
Krankheits- 
symptome? 

Wieviel 
Tage nach¬ 
her kam die 
Krankheit 
zur 

Behand¬ 

lung? 

Wieviele 
Injektionen 
wurden 
ausgeftlhrt ? 

Nach der wie¬ 
vielten Injek¬ 
tion trat eine 
Besserung ein? 

Erfolgte 

eine 

Heilung 
und wann? 

Wurde pro 
Dosis 1 'o oder 

1 g Lezithin 
verwendet ? 

Wurde eine 
Nebenbehandlung 
vorgenommen? 
Nach Anleitung 
oder welcher 
Methode? 

Besondere 
Bemerkungen 
betr. Behandlung 
von Rückfällen 
u. a. m. 

Namen und 
Wohnort der 
behandelnden 
Tierärzte 

5 

24. Mai 

an 

demselben 

Tage 

11 

keine 

Besserung 

nein, 

das Tier starb 
am 7. Juni 

1,0 = 11,0 g 

noin 

nach der 9. Injektion 
fieberfrei, am 5. Juni 
lag das Pferd fest 

Kr.-Tierarzt 

Löwel- 

Langensalza 

6 

25. Mai 

4 Tage 

9 

keine 

Besserung 

nein. 

Schlachtung 
am 8. Juni 

1,0 = 9,0 g 

nein 

nach der 9. Injektion 
trat Fieberfreiheit 
ein, wurde am 6. Juni 
geschlachtet, da 
Patient sich nicht 
mehr erhebenkonnte 

Kr.-Tierarzt 

Löwel- 

Langensalza 

7 

29. Mai 

1 Tag 

1 

keine 

Besserung 

nein. 

Tod am 

1. Juni 

1,0 g 

am 30. Mai Aloös 
pulv. 20 

Fruct. Junip.25,0 
Natr. sulf. 125,0 
als Latwerge 

— 

Tierarzt 
Zscheruitz- 
Bad Kösen 

8 

2 Tage vor 
der ersten 
tierärztlichen 
Unter¬ 
suchung 

Am 4. Tage 
nach den 
ersten Er¬ 
scheinungen 
wurde die 
1. Injektion 
vor¬ 
genommen 

10 

Schon nach der 
1. Injektion trat 
auffällige Besse¬ 
rung ein. Der 

nein, 

Tötung 

Im Anfang 

1 g, später 
l !t g = 9g 

Im Anfang wurden 
kalte Umschläge 
auf den Kopf vor- 
geuommen, sowie 
etwas Abführ¬ 
mittel gegeben. 
Nach Eintreffen 
des Lezithins 
wurde genau nach 
Vorschrift be¬ 
handelt. 

Nach der 8. Injektion 
(= 7g Lezithin) be¬ 
kam der Patient in¬ 
folge Eintretens 
grosser Hitze, nach 
meinem Dafürhalten, 
einen Rückfall. Es 
wurden noch 2 g 
Lezithin ein¬ 
gespritzt, doch fiel 
am 3. Tage das Tier 
um, infolgedessen 
liess cs der Besitzer 
töten. 

Tierarzt 
Berneburg- 
Buttstädt i. Th. 

Patient, welcher noch tags zuvor starke 
Depressionserscheinungen zeigte, stets den 
Kopf nach unten gesenkt hielt, frass wieder 
das Futter von der Raufe herab. Der Zu¬ 
stand besserte sich zusehends jeden Tag; 
der Patient zeigte grössere Munterkeit im 
Blick sowohl, als auch beim Fressen, z. B. 
frass das Tier fast täglich '/o Tragkorb voll 
Grünfutter, sowie verschiedene Runkeln. 

9 

1. Juni 

2 Tage 

4 

nach der 3. Injek¬ 
tion trat schein¬ 
bare Besserung 
ein 

nein, 

Tötung 

2 Injektionen 
von 0,5 g, 

2 von je 1 g 

= 3g 

nein 

am 11. Juni trat 
rasender Koller ein, 
weshalb Tötung 
erfolgte. 

Tierarzt 

Steinmeyer- 

Weissenfels 

10 

Am 4. Juni 
abends setzte 
das Pferd mit 
dem Futter 
aus, nachdem 
es nachm, bei 
der Acker¬ 
arbeit sich 
träge gezeigt 
hatte. 

1 Tag 

3 

die erste 
am 6. Juni 

als am 9. Juli die 
4. Injektion ge¬ 
macht werden 
sollte, war das 
Tier zusammen¬ 
gestürzt und 
tobte, sodass es 
abgestochen 
wurde. 

nein, 

Schlachtung 
am 9. Juni 

l,0g = 3g 

das Pferd wurde 
am 5. Juni isoliert 
und erhielt sofort 
Extract. Aloes 18,0 
Lysol 3.0 
m. f. pil. 

Es trat keine 
sichtliche Reaktion 
nach den 
Einspritzungen 
auf. 

Kr.-Tierarzt 

Nippert- 

Cölleda. 

11 

0. Juni 

1 bezw. 

6 Tage, 
dann am 
12. Juni die 
erste 
Lezithin- 
Injektion 

7 

vom 12. bis 
17. Juni, 
davon am 
15. Juni zwei 
Injektionen 
ä lg 

keine 

Besserung 

nein, 

am 19. Juni 
früh trat der 
Tod ein unter 
Zunahme der 
Lähmungs- 
erscheinun- 
gen und all¬ 
gemeiner 
Schwäche. 

lg = 7g 

Am 7. Juni Areco- 
liu-Injektionen 0,1 
und Aloe-Extrakt- 
Pille 25,o : 6,o Ca- 
lomel. Die drei 
folgenden Tage 
Arecolin subkutan 
je 0,06g. Einstellen 

Meine Ansicht über 
die Wirkung des 
Lezithin ist, dass 
dasselbe den Eintritt 

Ob.-Rossarzt 

Möllhusen- 

Naumburga.S. 

. 

des Todes entschieden verlangsamt 
bat und dass es wohl möglich ist, 
bei sofortiger Anwendung Heilung 
resp. Besserung zu erzielen. 

Auf die Injektion von 2 g (1 g früh, 
1 g gegen Abend) am 15. Juni 
keinerlei nachteilige Erscheinungen. 
Bemerkt wnrde, dass nach jeder 
Injektion alsbald eine mehrere 
Stunden andauernde Beruhigung 
eintrat. 

in eine Boxe. Oefteres Bespren¬ 
gen des Stalles und der Streu 
mit Kreolin-Lösung. 
Ernährung durch Weizenkleie in 
der Tränke, Milch und rohe Eier, 
Aufnahme bis zum 17. Juni 
möglich und auch öfter am Tage. 

12 

7. Juni, 
infolge Ueber- 
anstrengung. 

2 Tage 

6 

täglich eine, 
die erste 
Injektion am 
15. Juni 

Besserung nach 
der 4. Injektion. 

nein, 
laut Mit¬ 
teilung vom 
16. Mai 1904 
ist das Pferd 
verendet 

1 g = 6g 

Crotonöl hat das 
Pferd nicht be¬ 
kommen. Dagegen 
erhielt es vom 
19. Juni an Karls¬ 
bader Salz und 
Salzsäure. 

Vom 15.—18. Juni 
T. 38.4, A. 8, P. 48. 

19. Juni T. 39,0, 

A. 9, P. 56—80 sehr 
unregelmässig, 
Schnarchen geringer. 
Das Tier hat gegen 

Tierarzt 

Zschnernitz- 

Kösen 

2 Uhr und gegen 6 Uhr gesoffen (vom 15. bis 
18. hat es weder gefressen, noch gesoffen). Kleien¬ 
futter bat es ebenfalls gefressen. Seit dem 20. Juni 
geht es rechts im Kreise. Am 22. Juni soll es 
einmal links herumgegangen sein. — Auffällig sind 
bei dem Pferde Blasen- und Mastdarmlähmungen, 
welche regelrechte Tobsuchtsanfälle veranlassen, 
kurz bevor Kot- oder Harnabsatz erfolgt. 
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1902. j 

Lfd. ; 
NO. | 

i 

Wann zeigt« 
Patient nach 
Angabe des 
Besitzers die 
ersten 
Krankheits¬ 
symptome? 

Wieviel j 
Tage nach¬ 
her kam die 
Krankheit 
zur 

Behand¬ 

lung? 

Wieviele 

Injektionen 

wurden 

ausgeführt? 

Nach der wie¬ 
vielten Injek¬ 
tion trat eine 
Besserung 
ein? 

Erfolgte 

eine 

Heilung 
und wann? 

1 

! Wurde pro 

1 Dosis Vg oder 
lgr Lezithin 
verwendet? 

Wurde eine 
Nebenbehandlung 
vorgenommen ? 
Nach Anleitung 
oder welcher 
Methode? 

Besondere 
Bemerkungen 
betr. Behandlung 
von Rückfällen 
u. a. m. 

Namen und 
Wohnort der 
behandelnden 
Tierärzte 

13 

1 

7. Juni 

3 Tage 

8 

die 1. täglich, 
die letzten 4 
mit 1 tägiger, 
Zwischen¬ 
pause 

Nach der 

3. Injektion 

ja, 

vollständig 
geheilt am 

8. Juli 

lg = 8g 1 

01. Crotonis Gutt. 
Nr. 3, 

01. Ricini 60,0 
nach Anleitung 

Die Besserung schritt j 
ständig vorwärts 

Tierarzt 

Wilhelm- 

Brehna 

14 

10. Juni 

sofort j 

3 

keine 

Besserung 

nein, 

Tod am 

14. Juni 

1 g = 3 g 

nach Anleitung und 
01. Terebinth. 
subkutan 

— 

Tierarzt 

Stamm- 

Heldrungen 

15 

11. Juni 

3 Tage 

i 

i ^ 

keine 

Besserung 

nein 

u 

II 

bfl 

yH 

vor Anwendung 
des Lezithin wurde 
Salicyls. gegeben 

der Krankheits¬ 
verlauf schien 
schneller als ohne 
Lezithin 

Kr.-Tierarzt 

Kühn-Zeitz 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetznng.) 

7) Lumbago. 

*) Albrecht, Über einen Fall von Lumbago beim Hunde. W. f. 
Th. n. V. 1902, Seite 169. 

’) Strebei, Der Mnsbelrhenmatismus beim Rinde. Schw. Arch. 
1902, Seite 178. 

Albrecht 1 ) erzielte durch Verabreichung des Salizyl¬ 
säuren Natrons, von dem 4 Tage lang früh, mittags und 
abends 1,5 g und vom fünften Tage nur 3 g gegeben 
wurden, baldiges Verschwinden des Leidens. Strebei 2 ) 
empfiehlt beim Lendenmuskelrheumatismus des Rindes, bei 
dem die Tiere schwer aufstehen und beim Druck auf die 
mehr oder weniger gespannten Muskeln der Lendenregion 
heftige durch starkes Stöhnen und Einbiegen der Wirbel 
nach aussen sich kundgebende Schmerzen zeigen, im Beginn 
des Leidens den Patienten durch Frottieren oder Auflegen 
warmer wollener Decken zum Schwitzen zu bringen. Ist 
der Prozess weiter vorgeschritten und sind die Tiere ge¬ 
lähmt, so sind örtlich reizende Einreibungen anzuwenden 
und innerlich exzitierende auf das Rückenmark wirkende 
Arzneien wie Flores Amicae, Nux vomica und Camphora 
zu verabreichen. Zu ersterem Zwecke bedient sich Strebel 
des Liniment, volat. mit einem Zusatz von 01. Terebinth. 
und lässt hiermit 3—4 mal täglich die Lendenkreuzgegend 
so lange einreiben bis sich Krusten. oder Bläschen gebildet 
oder sich der Zustand gebessert hat. Ausserdem sind 
jedesmal nach erfolgter Einreibung recht warme wollene 
Decken oder mit gut erwärmten Heublumen nicht zu stark 
gefüllte grosse Säcke auf die Lenden aufzulegen. 

8) Piephacke. 

•) Angerstein, Kleine Mitteilungen ans der Praxis. B. T. W. 
1901, Seite 559. 

2 ) Krankheiten der Bewegungsorgane. Stat. Vtrsntsbr. über d. 
K. bayer. Armee für 1901, Seite 130. 

®) Schiel, Die Heilung von Piephacken. B. t. W. 1901, Seite 599. 

4 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 322. 

Schiel 3 ) empfiehlt zur Beseitigung von Piephacken, 
welche auf einem Hydrops der Bursa subcutanea oder auf 
einer Verdickung der Unterhaut und der Haut auf dem 
Sprungbeinhöcker beruhen, die Injektion einer Reinkultur 
von Staphylococcus pyogenes aureus in die Bursa oder in 
Subkutis mit unmittelbar darauf folgender Anwendung 
einer Scharfsalbe. Die Reinkultur kann im Notfälle ersetzt 
werden durch Brunnen- oder Flusswasser. Infolge der 
Anwesenheit des Staphylococcus bildet sich ein Abszess, 


(Fortsetzung folgt.) 

der etwa 3 Wochen später durch einen ca. 5 cm langen 
Hautschnitt eröffnet wird. Zur Nachbehandlung wird die 
Burow’sche Lösung fleissig benutzt. Das Pferd braucht 
bei dieser Behandlungsart nur die ersten 8 Tage nach der 
Injektion der Kultur ausser Dienst gestellt zu werden. 

Angerstein 1 ) wandte mit gutem Erfolge die aus 
Pic. liquid. Sapon. virid. ää 4,5, Acid. tannic. 1,0 bestehende 
Weber’sche Salbe an und Müllerskowski 4 ) Hess eine 
aus Pic. liquid. Sapon. virid. ää 450,0, Kal. carbonic. 50,0 
bestehende Salbe mit einem harten Pinsel unter stossenden 
Bewegungen aufstreichen. In anderen Fällen 2 ) wurde 
Ungt. Hydrgr. bijodat. 1:6, Ungt. Cantharid., Massage und 
Liniment, vesic. angewendet oder es wurde die Piephacke 
nach erfolgter Einreibung mit Ungt. Cantharid. gespalten 
und mit Tinct. Jodi und Einlagen von Gummiröhren 
nachbehandelt. 

9) Rheumatismus. 

*) Auszug aus dem Krankenrapport der Pferde des XII. (1. Kgl. 
sächs.) Armeekorps für das Jahr 1900 und 1901. Sächs. Ber. 1901, 
Seite 150, 1902, Seite 133. 

2 ) Diem, Akuter Muskelrheumatismus. W. f. Th. u. V. 1902, 
Seite 233. 

®) Hoffmann, Über Therapie des Muskelrheumatismus bei 
Hunden. Tierärztl. Zentralblatt 1901, Seite 424. 

4 ) Krankeiten der Bewegungsorgane. Stat. Vtrsntsbr. über die 
preuss. Armee für 1902, Seite 233. 

6 ) De Mia, Die subkutanen Injektionen von Kochsalz bei der 
rheumatischen Schulterlahmheit des Pferdes. H nuovo Ercolani 1901, 
Seite 108. 

6 ) De Mia, Die Behandlung des Muskelrheumatismus mit Atropin- 
Morphin. II nuovo Ercolani 1901, Seite 387. 

7 ) Strebei, Der Sehnenscheidenrheumatismus des Vorderkuies 
beim Rinde. Schw. Arch. 1901, Seite 173 und Tierärztl. Zentralblatt 
1901, Seite 245. 

8 ) Strebei, Eine kleine Statistik. Schw. Arch. 1901, Seite 216. 

Beim Rheumatismus des Vorderknies beim Rinde 7 ), 

der sich plötzlich ohne Vorboten in der Sehnenscheide des 
geraden Schienbeinstreckers oder in der des mittleren Mittel- 
fussbeugers entwickelt und sich durch sehr starke Lahmheit, 
sowie durch eine schmerzhafte heisse, bei Affektion des 
langen Schienbeinstreckers sich weit über das Knie er¬ 
streckende Anschwellung kennzeichnet, ist das leidende 
Tier vollständig ruhig zu halten und bei heftigen Schmerzen 
sind nicht zu warme öHgschleimige mit etwas Bleiessig 
versetzte Kataplasmen anzubringen oder widerholt Ein¬ 
reibungen mit 01. Hyoscyam. und Chloroform (5:1) vor- 
zunebmen. Das Knie ist nach erfolgter Einreibung zu 
umwickeln. Haben die Schmerzen etwas nachgelassen, so 
ist die geschorene seitliche und vordere Kniefläche er¬ 
forderlichen Falls 2 mal binnen 24 Stunden mit einer 
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durch Zusatz von Euphorbium verstärkten Cantharidensalbe 
einzureiben und nach weiterem Verlauf von 4 — 5 Tagen 

3 mal täglich mit einer warmen öligschleimigen Abkochung 
zu bähen. Die scharfe Einreibung ist, falls 8—10 Tage 
nach Beginn der Behandlung die Schmerzen und die Ge¬ 
schwulst noch nicht völlig verschwunden sind, noch einmal 
auszuführen. In ähnlicher Weise behandelte Strebei 8 ) 
den Gelenkrheumatismus, der meistens im Hinterkniegelenk 
seinen Sitz hatte, nur dass er beim Ausbleiben der Wirkung 
nach Anwendung der Scharfsalbe diese nicht von Neuem 
anwandte, sondern, wie er es bei der chronischen Form 
gleich von vornherein machte, über dem Gelenke nahe 
der Kniescheibe ein 26 — 28 cm langes Eiterband zog. 
Letzteres wurde täglich 2 mal gereinigt, mit einer leicht 
reizenden Salbe bestrichen und blieb 4 — 5 — 6 Wochen 
liegen. Gleichzeitig mit der Anwendung des letzteren 
wurde mitunter ein durch Krotonöl verstärktes flüchtiges 
Liniment eingerieben oder eine Mischung ans Aether, 
Alkohol und Krotonöl angewendet. Liess diese Behandlung 
in Stich, so wurde und zwar mit Erfolg zum Brenneisen 
gegriffen. 

De Mia 6 ), der schon im Jahre 1893 im Moderno 
Zooiatro die mit dem Atropin-Morphium beim Muskel¬ 
rheumatismus erzielten Erfolge bekannt gegeben hat und 
mit Recht sich gegen die von den meisten Tierärzten ge¬ 
brauchte Bezeichnung der Behandlung als Dr. Tempelsche 
Kur wendet, macht darauf aufmerksam, dass behufs Ver¬ 
meidung von üblen Folgen die zu behandelnden Tiere 
hungern müssen innerhalb eines Zeitraums, der sich von 
8—12 Stunden vor der Injektion bis 3—4 Stunden nach 
der Beendigung der Reaktion erstreckt, und dass die 
Gehirnerscheinungen, welche mitunter beobachtet werden, 
ebenso wie die Steigerung der Herz- und Atemfrequenz 
und der Temperatur ohne Bedeutung sind. Er benutzt 
das neutrale Atropin, sulfuric. und das Morphin, hydrochloric. 
im Verhältnis von 1:4 gelöst in heissem Wasser. Von 
letzterem werden ebensoviel Gramm als Lösungsmittel 
benutzt, als Centigramme Morphium angewendet werden. 
Die Dosen variiren nach Alter und Empfindlichkeit der 
Tiere. Für gewöhnlich genügen für erwachsene Pferde 
und Rinder von mittlerer Grösse 20,24 g der Lösung. 
Falls nach der 1. Injektion Heilung nicht eintritt, kann 
die Dosis progressiv gesteigert werden auf Grund der 
Dauer der Reaktionserscheinungen, welche wenigstens 

4 Stunden anhalten sollen. Tritt z. B. bei einem Pferde 
auf eine Injektion von 0,05 Atropin und 0,20 Morphium 
keine Reaktionserscheinung ein, so ist das Atropin um 
0,015—0,02, das Morphium um 0,06—0,08 zu steigern; 
treten die Reaktionserscheinuugen ein, dauern aber weniger 
wie eine Stunde, so ist das Atropin um 0,15,*) das Morphium 
um 0,06 zu steigern. Halten die Reaktionserscheinungen 
etwa 2 Stunden an, so ist das Atropin um 0,01, das 
Morphium um 0,04 zu steigern. Bei der Behandlung des 
akuten Rheumatismus, mag er partiell örtlich oder universell 
sein, genügt in den meisten Fällen eine subkutane Injektion 
an irgend einem Körperteil, welches auch der Grad und 
die Dauer der Reaktion sein mag. Falls Heilung nicht 
eintritt, ist die Injektion ein oder mehrere Male zu wieder¬ 
holen und zwar ist unter Steigerung der Dosis das Mittel 
in dem kranken Teil mehrfach direkt in die Muskeln ein¬ 
zuspritzen. Bei chronischem Rheumatismus ist die Injektion 
häufig ein oder mehrere Male zu wiederholen und zwar 
direkt in die Muskeln des kranken Teiles. Hierbei stehen 
die einzelnen Stichstellen 7—8 cm auseinander und können 
bei etwaiger Wiederholung der Injektion die neuen Stich¬ 
stellen in gleicher Entfernung von einander zwischen die 
früheren eingeschoben werden. 

Bärner 1 ) lobt die de Mia’sche Kur, Wittig*) da¬ 
gegen spricht sich wegen der vielen schlechten Erfahrungen f 


*) Soll wohl heissen 0,015. Bass. 


24. September. 


die mit dem Mittel gemacht sind, gegen dieselbe aus. In 
mehreren Fällen, in denen die Atropinmorphiuminjektion 
bei rheumatischer Schulterlahmheit des Pferdes wirkungs¬ 
los geblieben war, hat de Mia 5 ) einen guten Erfolg mit 
der subkutanen Injektion von Kochsalz erzielt. Er injiziert 
1000 g einer igen etwa 40 0 C. warmen Kochsalzlösung 
an der Halsseite subkutan und wiederholt diese Injektion 
in der Folgezeit mehrere Male. Freilich weist er selbst 
darauf hin, dass sich diese Behandlungsweise in der 
gewöhnlichen Praxis nicht einbürgern dürfte. Denn ab¬ 
gesehen davon, dass sie zu lange Zeit (ungefähr 1 Stunde) 
in Anspruch nimmt, müsste sie durchschnittlich 8—10 Mal 
wiederholt werden. Diem 2 ) liess gegen akuten Muskel¬ 
rheumatismus bei einem Pferde dreistündlich je 15 g Xatr. 
salicylic. in Pillenform geben und die Muskeln mit Liniment, 
volatile einreiben. Die Nahrung des Tieres bestand in 
Weichfutter und Meliltränkeu. Baltz 1 ) empfiehlt bei 
Muskelrheumatismus 5—6 g 01. Terebinthin. an der Vorbrust 
subkutan zu injizieren. Hiernach entsteht nach 1—2 Tagen 
ein hochgradiges Oedem an der Vor- und Unterbrust und 
am dritten oder vierten Tage bildet sich ein Abszess, der 
durch 2—3 Einschnitte eröffnet wird. Damit die Tiere 
die Injektionsstelle nicht benagen können, sind sie hoch¬ 
zubinden. Hofmann 3 ) benutzt beim Muskelrheumatismus 
der Hunde die Elektrizität und verwendet zur Uebertragung 
derselben den Alimonda-Apparat. 

10) Schale. 

*) Anszag aus dem Krankenrapport der Pferde des XII. (1. Kgl. 
säclis.) Armeekorps für 1900. Sachs Ber. 1901, Seite 153. 

2 ) Frick, Über Brennen und Brennmethoden. B. T. W. 1901, 
Seite 147. 

®) Krüger, Jahresbericht über die in der Klinik der Königl. 
Militär-Lehrschmiede zn Berlin im Jahre 1900 behandelten lahmen und 
beschädigten Pferde. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 300. 

Frick 2 ) empfiehlt bei Schale das perforierende Brennen 
mit Hilfe dds Zoocautere. Das Brenneisen muss bis in 
das kranke Periost bezw. in die neugebildete Knochen¬ 
oder Nabengewebsmasse geführt werden, die einzelnen 
Brandstellen sollen 1 1 / 2 cm von einander entfernt sein 
und in den ersten nach der Operation folgenden Tagen ist 
ein antisptischer Verband anzulegen. Die Tiere müssen 
3 Wochen stehen und dürfen erst nach dieser Zeit täglich 
1—l 1 /* Stunden im Schritte bewegt werden. Etwaige 
infolge von Schmerzen im Narbengewebe zurückbleibende 
Lahmheit ist leicht durch Einreibung von lOproz. Ichthyol- 
Lanolin zu beseitigen. 

Krüger 3 ) wendet das möglichst tiefgehende Punkt¬ 
feuer an und lässt sofort am nächsten Tage eine scharfe 
Einreibung folgen. Vor Beginn der Behandlung wird der 
Hufbeschlag geregelt, die Hufzehe wird verkürzt und ein 
bequemes, weites und langes mit Stollen und Zehenrichtuug 
versehenes Hufeisen aufgelegt. Müller 1 ) brennt an der 
Krone in 2—3 Reihen mit kleinen und ganz eng liegenden 
tiefen Punkten in der Absicht, bei hochgradiger Schale ein 
Ausfallen der Haut herbeizuführen. Sobald der Ausfall der 
Haut sich bemerkbar macht, wird er durch laue Bäder 
unterstützt. 

11) Schulterlahmheit. 

*) Knrmethoden, Arzneimittel. Sächs. Ber. 1902, Seite 47. 

*) Wünsch, Das Schulterbrennen nach Professor Hoffmann. 
Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 175. 

Kunze 1 ) empfiehlt bei chronischer Schulterlahmheit 
neben vierzehntägiger Ruhe in zwei- bis dreitägigen Inter¬ 
vallen 0,25 Morphium ohne Atropinzusatz zu injizieren. 
Nach Wünsch 2 ) wirkt das von Hoffmann empfohlene 
Nadelbrennen besonders bei der durch chronische Bursitis 
intertubercularis erzeugten Schulterlahmheit günstig. 

12) Sehnenkontraktur. 

0 Vermeulen, Kongenitale Kontraktur der Strecker beim 
Pferde. Tijdschrift voor Yeeartsenijknnde 1902, Seite 16. 
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Gegen die angeborene Kontraktion der Strecker, 1 ) die 
sich vorzüglich an den Vorderfüssen findet und deren 
Beseitigung lange Zeit in Anspruch nimmt, hilft das 
Bandagieren. Die Köthengrube wird mit Werg gut aus¬ 
gefüllt und die Kugel und Röhre hiermit umwunden. Auf 
die Hinterfläche wird eine umwickelte Schiene gelegt, 
deren Unterende beinahe mit dem Hufe, in normaler Lage 
gedacht, in eine Fläche zu liegen kommt. Mit dem Sahl- 
band vom Verbände wird diese Schiene an die Röhre 
gebunden und in richtiger Lage erhalten. Darüber kommt 
der Verband, der alle 2 Tage zu wechseln ist. Nach 
8—10 Tagen tritt Dekubitus ein und daher müssen dann 
die Schienen entfernt und die Wunden trocken mit Tanno- 
form oder Epithol behandelt werden. Mit dem Bandagieren 
wird weiter fortgefahren. Das Fohlen erhält neben seiner 
gewöhnlichen Nahrung 1, 2 und mehr Eier und muss, 
sobald die Beweglichkeit zunimmt, ins Freie gebracht 
werden. Nach 4—6 Wochen macht der Patient schaukelnde 
Bewegungen und sucht die Zehe des Hufes mit dem Boden 
in Berührung zu bringen. Dann ist es Zeit, die Bandage 
fortzulassen. Die völlige Genesung erfolgt dann auf der 
Weide in einigen Wochen. 

13) Sehnenentzünduug. 

D Allgemeine Krankheiten. Stat. Vtrsntbr. über die prenss. 
Armee für 1900, Seite 83. 

8 ) Allgemeine Krankheiten. Stat. Vtrsntbr. über die Kgl. bajer* 
Armee für 1900, Seite 35. 

s ) Anszag ans dem Krankenrapport der Tferde des XII. (1. Kgl. 
sächs.) Armeekorps für 1900. Sächs. Ber. 1901, Seite 151; für 1901 
Sachs. Ber. 1902, Seite 133. 

4 ) Blume, Die Vasogene in der tierärztlichen Praxis. B. T. W. 
.1901, Seite 89. 

6 ) Breton, Beitrag zum Studium des Stelzfusses. Recueil 1901, 
Seite 593. 

*) Hanke, Beitrag zum Kapitel über Sehnenentzündungen. 
Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 79. 

7 ) Heide, Die Nenrektomie. Tierärztl. Zentralbl. 1901, Seite 197. 

8 ) Jahresversammlung der Gesellschaft schweizerischer Tierärzte. 
Schw. Arch. 1901, Seite 238. 

9 ) Jelkmann, Dauerbandagen für veterinär-chirurgische Zwecke. 
Tierärztl. Zentralanzeiger 1902, Seite 33. 

10 ) Krankheiten der Bewegungsorgane. Stat. Vtrsntsbr. über die 
preuss. Armee für 1900, Seite 24. 

n ) Krankheiten der Bewegungsorgane. Stat. Vtrsntsbr. über die 
K. bayer. Armee für 1900, Seite 124 und 1901, Seite 129. 

1Z ) Lellmann, Ein Fall von malignem Oedem bei einem Hunde. 
B. T. W. 1902, Seite 173. 

,s ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 290, 
321, 337. 1902, Seite 273. 

Blume 4 ) empfiehlt bei Sehnenentzündung die An¬ 
wendung des Ichthyolvasogens, Höhnke 10 n - 13 ) sowie 
Möllhuusen 13 ) und Bartsch 13 ) die 10 bezw. 20proz. 
Ichthyolsalbe und Wunck 13 ) das 6 proz. Jodvasogen. 
Von letzterem sahen auch Dreyer 13 ) und Degner 13 ) bei 
Sehnenverdickungen im Gegensatz zu Rüg ge 13 ) Erfolg 
und Grundmann 1 ) benutzte es bei den als Komplikation 
der Brustseuche beobachteten Sehnenleiden. Bei den 
infolge der Pferdestaupe entstandenen Leiden empfehlen 
andere 2 ) das Ungt. Cantharid. Müller 3 ) macht von dem 
Scharfpflaster, das evtl, wiederholt anzuwenden und in 
einem Kupfertiegel zu schmelzen ist, oder unter Zuhilfe¬ 
nahme der Schleich’schen Infiltrationsanästhesie vom 
Brennen Gebrauch. Bei der letztgenannten Behandlungs¬ 
methode, auf deren grossen Wert für Sehnenentzündungen 
bei rechtzeitiger Anwendung Hanke aufmerksam macht, 
wird in schrägliegenden von der einen Seite über den 
Sehnenrücken nach der anderen Seite sich hinziehenden 
ununterbrochenen höchstens 1 cm auseinander liegenden 
und oben und unten durch je einen horizontal liegenden 
Strich begrenzten Strichen gebrannt und zur Nachbehandlung 


eine einfache ('antharidensalbe eingerieben. Fünfstück 3 ) 
lässt bei chronischen Sehnenleiden den betreffenden Teil 
mit Sublimatspiritus abwaschen und darauf eine aus 
Hydrgyr. bijodat. rubr. 1,0, Ungt. Cantharid. simpl. 6,0 
bestehende Salbe gründlich einreiben. Nachdem dies ge¬ 
schehen, wird eine starke Watteschicht mit Mullbinden 
befestigt, und letzteren durch Wasserglas mehr Halt 
gegeben. Der Verband bleibt 6 Wochen liegen. Dass 
sich bei Anwendung von scharfen Einreibungen das gleich¬ 
zeitige Anlegen von Wattedruckverbänden empfiehlt, wird 
auch von anderen 13 ) hervorgehoben. Bei chronischen 
Sehnenverdickungen 10 n - 13 ) wirkten Wasserglas- und Gyps- 
verbände günstig, jedoch wird darauf aufmerksam 11 ) ge¬ 
macht, dass die Wasserglasverbände richtig angelegt 
werden müssen. Denn bei zu festem Anlegen tritt leicht 
Hautnekrose ein, bei zu lockerem Anlegen legen sich gern 
Schmutz und Steine zwischen Verband und Haut. Um 
letzteren Nachteil zu verhüten, ist die Haut durch Ein¬ 
legen von Werg oder Watte zu schützen. Hell 10 ) empfiehlt 
bei erheblichen Anschwellungen die scharfen Einreibungen, 
sobald das Bein abgeschwollen ist, zu wiederholen und 
zieht hierbei die Quecksilberbijodatsalbe der Canthariden- 
salbe vor. In der bayerischen Armee 11 ) werden bei 
Sehnenentzündungen feuchtwarme Wickelungen mit An¬ 
wendung des Schwammfilzes gelobt. Letzterer wurde in 
einem Falle 11 ) innen mit verdünntem Alkohol getränkt 
und mit Bandagen befestigt. Gegen die chronischen 
Sehnenverdickungen benutzt Jelkmann 9 ) die von der 
chemischen Fabrik Helfenberg hergestellten Stoffbinden, 
die auf ihrer inneren Seite mit einem Jodeigon- und 
kampherhaltigen Klebestoff bestrichen sind. Diese sog. 
Dauerbandagen werden auf der vorher mit Spiritus ab¬ 
geriebenen und evtl, von Haaren befreiten Haut in der 
Weise angelegt, dass eine Lage die vorhergehende deckt 
und sie sich der Haut eng anschliesst. Die Bandage bleibt 
wochenlang liegen. Bei Pferden mit wunder oder zarter 
und leichter reizbarer Haut empfiehlt es sich, eine ganz 
dünne, weiche und weitmaschige Mullbinde unterzulegen. 
Diese wird von der Dauerbandage nach oben und unten 
um eine Breite überragt. 

Hirzel 8 ) macht auf den Wert der Medianus nenrektomie 
bei Sehnenleiden, bei denen das Pferd noch einigermassen 
durchtritt, aufmerksam, und Starzinger 7 ) rühmt beim 
Sehnenklapt) die Nenrektomie des Medianus und des Ulnaris, 
die jedoch erst 6 Wochen nach der Erkrankung, also nicht 
im akuten Stadium vorgenommen werden darf. Breton 5 ) 
empfiehlt behufs Beseitigung des Stelzfusses nicht nur den 
m. perforans zu durchschneiden, sondern auch zu gleicher 
Zeit die Neurotomie des Medianus vorzunehmen. Zunächst 
wird der Huf zugerichtet, die Trachten werden stark 
niedergeschnitten und ein Eisen mit Zehenrichtung und 
langen Stollen aufgelegt. Dann wird an dem auf die 
kranke Seite gelegten Tiere die Neurotomie ausgeführt, 
ein Bausch Gaze in die Wunde gelegt, letztere durch 
2—3 Knopfnähte geschlossen und schliesslich das Tier auf 
die andere Seite gewälzt und die Tenotomie vorgenommen. 

Lellmann 12 ) empfiehlt bei eitriger Tendinitis den 
Kamphorwein, Alkohol absolut, ää 1,0, Mucilag. Gummi 
arabic. 3,0, Vin. alb. 45,0 besteht. 


Referate. 

Eine pneumatische Bandage für Pferde. 

Von Oberreterinär Dr. Goldberg-Sagan. 

Den bisherigen Pferdebandagen oder Gamaschen haftet 
allgemein der Mangel an, dass sie sich dem Unterfuss des 
Tieres nicht gleichmässig anlegen. Wir wenden doch die 
Bandagen zweckmässig nicht bei gesunden Pferden, sondern 
bei Sehnenverdickungen, Ueberbeinen, Gelenksverdickungen 
etc. an. Hierbei stellt sich nun heraus, dass alle älteren 
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Formen der Bandagen nur einen Druck von vorn und von 
hinten her ausüben, dass aber der wesentlichste Druck von 
der Seite her fehlt. 

Verf. hat nun durch die Firma Evens & Pistor, Cassel, 
eine Bandage konstruieren und patentamtlich schützen 
lassen, die nach dem Prinzip des Fahrradgummis aufge¬ 
blasen wird und die sich weich allen Teilen des Pferde- 
fusses anschmiegt. Das Aufblasen erfolgt durch ein Mund¬ 
stück, welches abgebunden wird. Soll nach längerem Ge¬ 
brauch von neuem aufgeblasen werden — was nur selten 
notwendig wird —, so wird einfach ein Endchen des 
Mundstücks abgeschuitten, neu aufgeblasen und zugebunden. 

Zweckmässig lässt man nicht zu prall aufblasen, so 
dass die weiche Luft massierend wirkt. Besonders erfolg¬ 
reich ist diese Massage bei Knochenhautentzündungen und 
Ueberbeinen. 

Im übrigen ist die Bandage solide konstruiert, dauer¬ 
haft und billig, so einfach, dass sie von jedem Mann an¬ 
gelegt und abgenommen werden kann. 


Osteomalacie bei Pferden und Maultieren in Tonking. 

Von G. P6caud. 

(Revue gSnörale de M6d.-Vet., 04. 1.) 

Pecaud berichtet über Osteomalacie, die er infektiösen 
Ursprungs hält, sowohl bei Pferden als auch bei Maul¬ 
tieren der 17. Batterie in Dap-lau. 

Die erkrankten Tiere waren 7 bis 12 Jahre alt, während 
jüngere Tiere nicht erkrankten. 

Die ersten Anzeichen des Leidens sind verminderte 
Geräumigkeit in der Bewegung, Schwäche der Hinterhand, 
Steifheit und Schmerzhaftigkeit in der Kreuzgegend; der 
Appetit ist wechselnd; es besteht geringgradige Ver¬ 
stopfung; die Kotballen sind hart und trocken. Im weiteren 
Verlaufe tritt Lahmheit auf, die Gelenke schwellen an; 
häufig kann man vollständige Inkoordination der Bewegung 
bemerken. Die Hinterhand schwankt, die Kreuzgegend 
wölbt sich hervor und wird sehr schmerzhaft. In andern 
Fällen verdicken sich die Kopfknochen, sodass der Kopf 
vollständig deformiert erscheint. Die Patienten können 
sich nur mit Mühe auf den Beinen erhalten, sie stürzen 
zusammen; oft ist schon von vornherein Paraplegie vor¬ 
handen. Die Tiere gehen an Erschöpfung zu Grunde. 

In einigen Fällen tritt Heilung, jedoch nie vollständig, 
«in. Die Gelenkanschwellungen gehen zurück, ohne jedoch 
vollständig zu verschwinden. Der Gang ist weniger 
schwankend, die Wirbelsäule ist nicht mehr schmerzhaft, 
das Kreuz bleibt hervorgewölbt. Die Munterkeit haben 
die Tiere vollkommen wieder erlangt. Zu weiterem Reit¬ 
dienste sind die Genesenen nicht mehr tauglich. 

Rezidive sind häufig und dann immer hochgradig. 

Pathologisch anatomisch fand P. neben den Zeichen 
vollständiger Anämie an den erkrankten Gliedmassen die 
Epiphysen mit zahlreichen Auflagerungen bedeckt. Subst. 
compt. ist geschwunden; subst. spongiosa ist von zahlreichen 
Vacuolen durchsetzt, die mit Entzündungsprodukt gefüllt 
sind. Das Knochenmark ist dunkelrot. An den kurzen 
Knochen ist das Gewebe sehr brüchig, von Alveolen durch¬ 
setzt, die mit einer dunkelroten, fettigen Flüssigkeit gefüllt 
sind. In einigen Fällen war der Wirbelkörper vollständig 
ausgehöhlt, die Höhlung enthielt ein dickes Gemisch von 
Blut, Fett und Knochensubstanz. Auflagerungen, nicht ge¬ 
heilte Frakturen, Pseudarthosen sind keine seltenen Be¬ 
obachtungen. 

Die Kieferknochen sind aufgeblasen, namentlich die 
Aeste des Unterkiefers. 

In den Gelenken zeigt sich die Synovia verdickt und 
dunkel gefärbt. Die Gelenkknorpel sind usuriert. Die 
Gelenkbänder sind verdickt, rötlich und zeigen an ihren 
Insertionen häufig Rupturen. 

Ferner fand P. bei allen Sektionen: Erteritis, Leber 


hypertrophisch, sehr blutreich; Nieren sind erweicht, teil¬ 
weise haemorrhagisch. In den Lungen alle Ent- 
zündungsstadien bis zum Gangraen. 

Bei Paraplegie war das Rückenmark erweicht, haemor¬ 
rhagisch infiltriert und von reichlicher subarachnoidealer 
Flüssigkeit umgeben. 

P. hält das Leiden in diesen Gegenden für infektiös. 
Zur Begründung seiner Hypothese hat er verschiedene 
Versuche angestellt. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung fand P. in dem 
Knochenmarke, in Leber und Lungen gestorbener Tiere 
einen Diplokokkus, der sich mit Methylenblau färbt. 

Ein gesundes Pferd wird mit 20 cbcm Blut von einem 
Tiere, das auf der Höhe der Krankheit stand, geimpft. 
Drei Monate nach der Impfung brach es den Kopf des 
Femur; die Sektion zeigte das oben beschriebene, charakte¬ 
ristische Bild. 

P. impfte 15 Meerschweinchen in Gruppen von je fünf 
mit Material aus dem Marke, der Lunge und dem Blute 
eines getöteten Tieres. Dieser Versuch ist leider nicht 
vollständig geglückt; denn 10 Meerschweinchen erlagen 
zufälligen Infektionen. Die fünf anderen zeigten im Laufe 
von 3 — 6 Monaten unzweideutige Symptome von Osteo¬ 
malacie. Bei den Sektionen der gestorbenen Tiere zeigten 
sich zwar die charakteristischen Veränderungen am Skelett, 
aber nicht an den Organen. 

Die einzige therapeutische Massnahme bestand in einer 
Isolation der Erkrankten und Verbringen auf trockene 
Weide. Pilokarpiu, Eserininjektionen, salinische Abführ¬ 
mittel unterstützen die Heilung. Heilung ist selten; in 
den schweren Fällen auch nie so vollständig, dass die Tiere 
wieder dienstfähig werden. Phosphate, Eisenpräparate, 
Salizylsäure Salze hat P. vergebens angewendet. 

Den Infektionsweg lässt P. offen, deutet aber an, dass 
es der Verdauungstraktus sein könnte. Dass Fehler in 
der Ernährung Ursache der Erkrankung sein sollten, ist 
ausgeschlossen, da gerade die Ernährung sorgfältig ge¬ 
regelt und überwacht ist. Goedecke. 


Ovarialabszess beim Pferde durchgebrochen in den 
Grimmdarm. 

Von Henry. 

(Rec. de med. v6t 1903, S. 767.) 

Eine Stute ging an einer heftigen Kolik ein und bei 
der Obduktion fand sich ein Volvulus des Grimmdarms um 
einen Strang, der vom linken Eierstock ausging und in 
den Grimmdarm (1,5 m von seiner Einmündung in den 
Blinddarm) sich einpflanzte. Der Strang war 12 cm lang, 
5 cm dick, besass ein Lumen und bestand aus Darmwand. 
Im linken Eierstock, der zwei Fäuste gross und total 
bindegewebig entartet war, war ein Abszess, der durch das 
Lumen des Stranges mit dem Dickdarm direkt kommunizierte. 

Frick. 


Hemia Uteri bei einer tragenden Kuh. 

Von Gnaldncci. 

(La Clin. vet. 1904, TeU I, S. 42.) 

G. untersuchte eine tragende Kuh, bei der ein Bauch¬ 
bruch in der rechten Flanke bestand. Als Bruchinhalt 
wurde der trächtige Uterus festgestellt. Zur Zeit, wo die 
Geburt vor sich gehen sollte, öffnete sich der Muttermund, 
aber der Fötus konnte erst erreicht werden, nachdem die 
Kuh in die Rückenlage gebracht war. Die Extraktion des 
Kalbes gelang nun leicht und letzteres lebte auch. Die 
Kuh war munter bis zwei Tage nach dem Kalben. Dann 
wurde sie deprimiert und schliesslich komatös. Die Tem¬ 
peratur sank von 38,5 0 auf 37 °. G. nahm Kalbefieber an 
und behandelte mit Jodkaliuminfusionen in das Euter. 
Trotzdem starb die Kuh am sechsten Tage. FricL 
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Ueber den klinischen Wert der Leukozyten-Kurve bei 
einigen entzündlichen Erkrankungen. 

Von Dr. Charles Juillard-Genf. 

(.Schweizerische Monatsschrift für Medizin usw. No. IV. 1903.) 

Die Erscheinung, dass die Zahl der weissen Blut¬ 
körperchen des Blutes eine charakteristische Vermehrung 
erfährt, wenn im Organismus ein infektiöser, speziell ein 
eitriger Prozess auftritt, nennt man bekanntlich Leukozytose. 
Im klinischen Sinne von Bedeutung wurde diese Erscheinung 
erst seit 1901, seitdem man während der ganzen Krank- 
heitsdaner regelmässige Blutuntersuchungen macht und so 
die Leukozyten-Kurve feststellt, ähnlich wie man eine 
Fieber-Kurve bestimmt. 

Die Bildung von Eiter im Organismus ist fast regel¬ 
mässig von einer bedeutenden Vermehrung der weissen 
Blutkörperchen begleitet. Deshalb ist die andauernde oder 
progressive Vermehrung der Leukozyten ein Beweis dafür, 
dass im Organismus Eiter sich bildet, und zwar zeigt das 
Ansteigen der Kurve eine Zunahme der Krankheit, das 
Fallen derselben eine Verbesserung an. Bei Entleerung 
der eitrigen Ansammlung zeigt uns die Kurve, ob eine 
Retention oder ein zweiter Eiterherd oder irgend eine 
Komplikation (Pneumonie) besteht, denn in diesem Falle 
bleibt sie auf der Höhe oder steigt nach vorübergehendem 
Abfall wieder an. Die normale Zahl der Leukozyten des 
Blutes beträgt 9000 in 1 cbmm. Die eigentliche Leukozytose 
beginnt erst mit einer Anzahl von über 11000 Leukozyten. 
Die Höhe der Zahl ist abhängig von dem Sitze der Eiterung. 
Sitzt letztere in der Nähe des Peritoneums oder innerhalb 
desselben (Appendicitis, eitrige Peritonitis), so wird die 
Gegenwart von Eiter durch eine mehrere Tage andauernde | 
Erhöhung der w. Bltk. auf mindestens 25000 charakterisiert. 
Sitzt die Eiterung aber in einer gewissen Entfernung von 
der grossen Serosa, so genügt schon eine Zahl von 
12—15000. Leberabszesse zeigen die stärkste Leukozytose, 
nämlich 50 — 90000 in 1 cbmm. 

Zu berücksichtigen ist die physiologische Aenderung 
des Verhältnisses bei Schwangerschaft, Menstruation und 
1—2 Stunden nach Aufnahme der Nahrung. Ferner die 
posthaemorrhagische Leukozytose nach Blutverlusten, die 
kachektische und hydrämische L. bei Kachexie und an¬ 
dauerndem Hungern, die agonale, die entzündliche und die 
L. bei Neubildungen. 

Die Zählung der Blutkörperchen erfolgt in bekannter 
Weise mit dem Apparat von Thomas-Zeiss. (Im Original 
näher beschrieben.) 

Als Zusatzflüssigkeit dient a) für rote Blutkörperchen 
Aq. destill. 200,0 
Natr. chlorat. 1,0 
Natr. sulfur. 5.0 
plus 3,5 cbm der folgenden Lösung 

Aq. destill. 500,0 
Kali jodat. 25,0 
Jod. pur. im Ueberschuss (Hayem), 
b) für weisse Blutkörperchen 

Acid. acetic. glacial 3,0 

Aq. destill. 300,0 

Sol. aq. 1% Violet. Gentian 3,0. 

Die Anzahl der Blutkörperchen in 1 cbmm erhält man, 
wenn man die in den Quadraten liegende Anzahl durch 4 
dividiert und mit 10000 bei roten oder mit 1000 bei 
weissen Blutkörperchen multipliziert. 

Um gefärbte Präparate herzustellen, verfährt man in ; 
folgender Weise: Man bringt 1 Tropfen Blut auf einen 
leicht erwärmten Objektträger. Das Blut wird vermittelst 
eines Deckgläschens rasch und gleichmässig verteilt, indem 
man fortwährend etwas darauf bläst, um das Trocknen zu 
beschleunigen. Das Präparat wird einige Minuten in abso¬ 
lutem Alkohol oder 1 °/oo Sublimatlösung fixiert. Zur 
Färbung werden folgende Methoden empfohlen: 


1. Man bringt den Objektträger 5 Min. in Ehrlichsches 
Haematoxilin. Auswaschen in fliessendem Wasser, rasches 
Eintauchen in eine lproz. wässrige Eosinlösung. Aus¬ 
waschen und Trocknen. 

2. Färben während einer Nacht im Brutofen oder an 
einem warmen Orte in einer Lösung von 

Aurantia | 

Nigrosin [ ää 2,0 
Eosin ) 

Glycerin 30,0 

Auswaschen im Wasser. Trocknen (Fixieren in absolutem 
Alkohol vor dem Färben). 

Die nicht eitrige Appendicitis ist durch eine 
Leukozytenkurve charakterisiert, welche sich entweder in 
der Nähe der normalen (9 —10000) bewegt, oder zwischen 
der normalen und der unteren Eiterungsgrenze (9 — 25000), 
ev. mit einer stärkeren initialen Elevation. 

Bei der intermediären Form der Appendicitis, d. h. 
solchen A., bei denen in einem gewissen Momente der 
Krankheit eine eitrige Ansammlung bestanden hat, giebt 
die T. nicht immer genauen Aufschluss über das Verhalten 
des Abszesses, während die Leukozytenkurve über die 
Evolution des infektiösen Prozesses stets genau unterrichtet. 
Um mit Sicherheit das Vorhandensein von Eiter annehmen 
zu können, muss sich die Kurve wenigstens 2—3 Tage 
über 25000 erhalten. Für die Prognose und Behandlung 
der A. ist daher die Kurve von grösster Bedeutung; sie 
ermöglicht ferner, eine eitrige A. von Typhus, Kotstauungen 
im Coecum oder von einem Tumor zu unterscheiden; ferner 
Beckenabszesse von Neubildungen, Karzinomen, eitrige 
Psoi'tis von Coxitis usw. 

Von allen Eiteransammlungen hat der Leberabszess 
die stärkste Leukocytose, nämlich bis 90000. 

Die Septikämie ist ebenfalls von einer bedeutenden 
Vermehrung der weissen Blutkörperchen begleitet, welche 
bis über 50000 gehen kann. Mit dem Fortschreiten der 
Krankheit nimmt sie zu, mit der Besserung ab. Das Fehlen 
derselben bei schweren klinischen Erscheinungen giebt eine 
schlechte Prognose; es bedeutet dies ein Unterliegen des 
Organismus. Von grosser Bedeutung ist namentlich das 
Verhältnis der weissen zu den roten Blutkörperchen; trotz 
scheinbar fehlender L. kann dieselbe in Wirklichkeit sehr 
stark sein, da die Zahl der r. Bltk. oft stark vermindert 
ist. Auch beim Erysipel nimmt die L. mit dem Fort¬ 
schreiten der Krankheit zu, mit der Besserung ab. 

Dieses neue Symptom besitzt nach dem Verf. bei allen 
eitrigen Affektionen, wo es unmöglich ist, die Eiter¬ 
ansammlung direkt zu konstatieren, einen grösseren Wert 
als die Temperaturmessung. . Vosahage. 


Beiträge zur Kenntnis der Anatomie und Histologie 
der lateralen Nasendruse. 

Von Werner Meyer. 

(Inaug.-Diss. Zürich 1803.) 

Von den mannigfachen interessanten Ergebnissen der 
aus dem physiologischen Institut der Dresdener Hochschule 
stammenden Arbeit sei erwähnt: Sämtliche Haussäugetiere 
mit Ausnahme des Rindes besitzen eine bilateral sym¬ 
metrische laterale Nasendrüse. Dieselbe besteht aus einem 
im Sinus maxillaris (Karnivoren) oder in der Umgebung 
des Aditus naso-maxillaris (Ungulaten) gelegenen Drüsen¬ 
körper und aus einem im mittleren Nasengange (beim 
Pferd in der inneren Tour der aufgerollten dorsalen 
Muschel) verlaufenden Ausführungsgange, dessen Oeffnuug 
beim Pferde in Höhe einer zwischen P 2 und P 8 hindurcli- 
gelegten Querebene, bei den übrigen Tieren nahe dem 
Nasenloch liegt. Die Zellen der Drüse zeigen keine 
Schleimreaktion und ihr Sekret ist frei von Mucin. Das 
demnach rein seröse Drüsensekret dürfte dazu dienen, die 
Respirationsluft feucht zu erhalten und mit dem Inspirations- 
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ströme in die Nase geratene Partikelchen an sich zu ziehen 
und sie so von den tieferen Partien fern zu halten. 

Zürn. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Tuberkulose-Tilgung nach dem Ostertag’schen Verfahren 
•in der Provinz Pommern. 


Die Herdbuch-Gesellschaft der Provinz Pommern für 
Ostfriesen und Holländer hat im Jahre 1902 ihre Zuchtvieh¬ 
bestände einer fortlaufenden Gesundheitskontrolle unter¬ 
stellt, welche durch die Vertrauenstierärzte der Landwirt¬ 
schaftskammer zum Zwecke der Tuberkulose-Tilgung nach 
dem Ostertag’schen Verfahren ausgeübt wird. Ueber das 
bisherige Ergebnis erstattete in der 8. Hauptversammlung 
der Herdbuch-Gesellschaft in Stettin Tierarzt Dr. F. Schmitt 
Bericht, dem wir folgende Angaben entnehmen. 

Die Vertrauenstierärzte haben 73 Rinderzuchtherden 
mit zusammen 6681 über 6 Monate alten Rindern klinisch 
auf Tuberkulose untersucht und hierbei 84 Tiere mit offener 
Tuberkulose behaftet gefunden. 

Bei 70 Rindern war bakteriologische Nachprüfung er¬ 
forderlich ; 72 diesen Tieren entnommene Proben, und zwar 
65mal Eutersekret, 1 Stückchen Eutergewebe, 5mal Uterus¬ 
sekret und einmal Samen wurden durch die Vertrauens¬ 
tierärzte dem bakteriologischen Institute eingesandt; 
Tnberkelbazillen wurden in 3 Eutersekretproben nach¬ 
gewiesen. 

Das bakteriologische Institut hat 192 Gesamtmilch¬ 
proben eingefordert; eingeschickt wurden 176; hiervon 
konnten 147 endgültig erledigt werden. 

Tuberkelbazilleu wurden in 17 Gesamtmilchproben, 
also in 11,56 Proz. der erledigten Gesamtmilchproben nach¬ 
gewiesen. 

3 Besitzer, deren Gesamtmilch Tuberkelbazillen ent¬ 
halten hatte, traten aus der Herdbuch-Gesellschaft aus; in 
einem Bestände war eine an hochgradiger Eutertuberkulose 
erkrankte Kuh unmittelbar vor der klinischen Untersuchung 
verkauft worden; in allen anderen Fällen wurde eine mit 
Eutertuberkulose, seltener eine mit hochgradiger offener 
Lungentuberkulose behaftete Kuh als die Ausstreuerin der 
Taberkelbazillen gefunden. 

Zugleich mit der Gesamtmilch waren durch die Herden¬ 
besitzer 67 Milchproben einzelner Kühe eingeschickt worden; 
in 6 dieser Proben wurden Tuberkelbazillen nachgewiesen. 

Es wurden also im Berichtsjahre mit offener Tuberkulose 
behaftet befunden: 

1) durch die klinische Untersuchung .... 84 Rinder, 

2) durch die bakteriologische Prüfung der von 
den Vertrauenstierärzten gelegentlich der 
klinischen Untersuchungen eingeschickten 

Proben..3 Kühe, 

3) durch die bakteriologische Untersuchung der 
von den Besitzern zugleich mit der Gesamt¬ 
milch eingesandten Proben .... . . 6 Kühe, 


zusammen 93 Tiere, 

das sind 1,39 Proz. der untersuchten Rinder. 

Es waren an offener Tuberkulose erkrankt: 


von 61 gekörten Bullen .... 

„ 1777 „ Kühen .... 

„ 276 über 6 Monate alten Bullen 

„ 2521 nicht gekörten Kühen . . 

„ 2046 Stück Jungvieh .... 


0 

31 

4 

52 

6 


0,00 Proz. 
1,74 „ 

1,45 „ 

2,06 „ 
0,3 „ 


Von diesen 93 mit offener Tuberkulose behafteten 

Rindern waren auszumerzen: 

1) wegen allgemeiner Tuberkulose: 7 Kühe, 2 über 6 Mo¬ 
nate alte Bullen und 1 Stück Jungvieh = 0,15 Proz. 
der untersuchten Tiere, 

2) wegen Lungentuberkulose: 67 Kühe, 2 über 6 Monate 
alte Bullen und 5 Stück Jungvieh = 1,11 Proz. der 
untersuchten Tiere, 


3) wegen Eutertuberkulose: 9 Kühe = 0,21 Proz. der 
untersuchten Kühe. 

Im Vorjahre waren auch alle Kälber mituntersucht 
worden, es hatte aber keines derselben offene Tuberkulose 
gehabt. Im Berichtsjahre wurden — wie schon erwähnt — 
die weniger als 6 Monate alten Rinder einzeln nicht unter¬ 
sucht. Um den Prozentsatz der an offener Tuberkulose 
erkrankten Rinder des Berichtsjahres und des Vorjahres 
richtig vergleichen zu können, muss man deshalb berück¬ 
sichtigen, dass im Berichtsjahre 984 unter 6 Monate alte 
Kälber nicht untersucht wurden; man muss also den 
Prozentsatz des Berichtsjahres berechnen aus 6681 -f- 984 
Tieren. Es stehen dann 2,62 Proz. des Vorjahres gegen 
1,22 Proz. des Berichtsjahres. 

Der Prozentsatz der mit offener Tuberkulose behafteten 
Rinder ist also um mehr als die Hälfte zurückgegangen! 

In der Hauptsache sind die Kühe mit offener Lungen¬ 
tuberkulose weniger geworden. 

Die sorgfältige Durchführung der Gesamtmilchunter¬ 
suchungen wird es ermöglichen, auch die so verderbliche 
Eutertuberkulose zurückzudrängen. 


Ein eigenartiger Milchfehler. 

Von Debains et Desoubry. 

(Bull, de la Soc. centr. de m6d. v6t. 1904. S. 159.) 

In einer Wirtschaft veränderte sich die Milch wenige 
Stunden nach dem Melken in der Weise, dass der oben 
schwimmende Rahm ölig, fadenziehend wurde, ohne dass 
die übrige Milch sonst Veränderungen zeigte. Da die 
Milchkühe alle gesund waren, wurde an eine nach dem 
Melken stattfindende Infektion der Milch gedacht. Bei den 
Versuchen mit der frischen Milch stellte sich heraus, dass 
dieselbe nach dem Sterilisieren nicht mehr die Veränderung 
einging, während die ungekochten Kontrollproben diese 
zeigten. Wurde etwas von dem eigenartig veränderten 
Rahm auf sterilisierte Milchproben übertragen, dann trat 
in diesen die Abnormität auf. Die Infektion war damit 
erwiesen. Leider mussten die bakteriologischen Unter¬ 
suchungen mit den im Rahm gefundenen Mikroben abge¬ 
brochen werden, sodass über die Art des Infektionserregers 
usw. nichts Genaueres bekannt ist. 

Die gründliche Desinfektion der in Frage kommenden 
Milchgeräte, Ställe und Milchkannen hat das Uebel dauernd 
beseitigt. Frick. 


Lange Trächtigkeitsdauer beim Rind. 

Von Agostini. 

(La Clin. vet. 1904. Teil I. S. 97.) 

A. leistete bei einer Kuh Geburtshülfe, die nach Aus¬ 
weis des Deckregisters 14 Monate und 23 Tage trächtig 
war. Das Kalb musste durch Embryotomie entfernt werden 
und wog 98 Kgr. Es besass 10 cm lange Haare, ein Auge 
in der Mitte der Stirn und der Unterkiefer war 7 cm länger 
als der Oberkiefer. Die Zähne waren sehr gut entwickelt. 
Das Fleisch war von normaler Beschaffenheit und da aus 
den Nabelgefässen noch Blut abfloss, konnte das Kalb erst 
kurz vor der Geburt gestorben sein. Frick. 


Nahrungsmittelkunde. 

Ueber den Eisengehalt des Tierkörpers. 

Von Max Schmey. 

(Hoppe-Seylers Zeitschrift für die physiolog. Chemie, Bd. 39 S.) 

Auf Anregung von Salkowski stellte Schmey im 
chemischen Laboratorium des Pathologischen Instituts zu 
Berlin Untersuchungen über den Eisengehalt der Muskulatur 
und einiger anderer Organe an. Hierbei bediente er sich 
des von Salkowsky früher schon benutzten Verfahrens, 


Digitized by CjOOQie 







No. 39. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


395 


das überdies noch in der Arbeit selbst genau beschrieben 
wird, nachdem Schmey vorher ausführlich die in der 
Literatur bereits vorliegenden Untersuchungsergebnisse über 
diesen Gegenstand mitgeteilt hat. 

Obgleich Einzelheiten der umfänglichen Untersuchungen 
hier nicht berücksichtigt werden können, so sei dennoch 
bemerkt, dass S. auch Fütterungsversuche mit Eisenpräparaten 
bei Kaninchen angesteUt, sowie Eier und das Fleisch eines 
Huhnes untersucht hat, die aus dem Geflügelhof „Eisenei“ 
in Oldeslo stammten, woselbst man durch Verbitterung 
von Eisenpräparaten an Hühner den Eisengehalt der Eier 
erhöhen will. Im Folgenden sei auf die hauptsächlichsten 
Schlussfolgerungen hingewiesen, die Schmey aus seinen 
interessanten Versuchen gezogen hat. 

Aus den Analysenresultaten der weissen und roten 
Muskulatur von Kaninchen, Huhn und Schwein ergibt sich, 
dass die Farbe der Muskeln nicht durch ihren 
Eisengehalt bestimmt wird. Während beim Kaninchen 
der rote Muskel ein klein wenig eisenreicher als der weisse 
ist, ist beim Huhn der weisse Muskel ein wenig eisen¬ 
reicher, als der rote. Reim Schwein ist das Verhältnis 
das gleiche, wie beim Huhn, das heisst, die sogenannte 
weisse, helle Muskulatur ist etwas eisenreicher, als die 
dunkle, rote Muskulatur. 

Aus den Resultaten nach der Eisenfütterung geht 
bezüglich der mit Triferrin gefütterten Kaninchen hervor, 
dass die Muskeln der Eisenkaninchen reicher an 
Eisen sind, als die der normalen Kaninchen. Die Diffe¬ 
renzen im Eisengehalt sind zwar nicht sehr erheblich, aber 
es besteht ein wesentlicher Unterschied in der Art, wie 
das Eisen vorkommt. Während in der roten Muskulatur 
das Eisen, wenigstens zum grössten Teil, in Form von 
Muskelfarbstoff — Hämoglobin — vorhanden ist, ist es in 
dieser Gestalt im weissen Muskel überhaupt nicht nach¬ 
zuweisen. Es gelingt jedoch, wie die erwähnten Versuche 
beweisen, den Eisengehalt der Muskulatur zu steigern 
durch eine zehntägige Triferrinfütterung, die namentlich 
beim ersten Kaninchen eine verhältnismässig grosse 
Steigerung zur Folge hatte. 

Die Darmmuskulatur der beiden Eisenkaninchen verhielt 
sich gegenüber derjenigen des normalen Kaninchens bezüglich 
ihres Eisengehaltes nicht gleichmässig. 

Dass das zweite Eisenkaninchen nicht nur keinen 
Zuwachs im Eisengehalt, sondern sogar eine Abnahme im 
Eisengehalt der Darmmuskulatur aufweist, erklärt sich 
möglicherweise daher, dass dieses Kaninchen nicht am 
Tage der letzten Eisengabe, sondern erst zwei Tage später 
getötet wurde. Bei der raschen Ausscheidung des Eisens 
in den Dickdarm ist es sehr wohl möglich, dass das im 
Dünndarm resorbierte Eisen nach zwei Tagen durch den 
Dickdarm wieder ausgeschieden, ja vielleicht durch die 
Faeces schon ausgeführt war. 

Der Eisengehalt im Muskel eines normalen 
Huhnes und des Eisenhuhnes aus Oldesloe zeigt 
folgende Differenzen, bezogen auf 100 Teile 

frische Substanz trockene Substanz 
Fe Fe 2 0 3 Fe Fe 2 0 3 

Eisenhuhn 0.00437 0,00616 0,0138 0,0195 

Normales Huhn 0,00337 0,00474 0,0106 0,0154 

Die Differenz zu gunsten des Eisenhuhnes beträgt also 
Fe Fe*0 8 Fe Fe^jOs 

0,00100 0,00142 0,0032 0,0041. 

Wie weit jedoch diese Steigerung auf die Eisenzufuhr 
mit dem Futter oder auf eine Aufspeicherung von Eisen 
in den geringen Muskelmassen des durchaus kachektischen 
Huhnes zurückzuführen ist, lässt sich nicht beurteilen, da 
S. naturgemäss über die Fütterungsart vom Hühnerhof 
keine Auskunft erhielt. 

Was nun endlich die Eiseneier betrifft, so bleibt 
ihr Gehalt an Eisen, resp. an Eisenoxyd trotz des abnorm 


hohen Eisengehaltes, welchen das Eiweiss aufweisst, weit 
hinter den im Prospekte angegebenen Werten zurück. 

Dem Eisengehalte nach gruppiert, würde sich die 
Reihenfolge der verschiedenen Fleischarten folgender- 
massen darstellen, bezogen auf 100 Teile: 



Frische Substanz 

Trockene 

Substanz 

Fe 

FesOs 

Fe 

FeoO s 

Mensch. 

0,00793 

0,01127 

0,0289 

0,0410 

Hirsch. 

0,00695 

0,01026 

0,0281 

0,0415 

Rind. 

0,00665 

0,00955 

0,0275 

0.0415 

Pferd. 

0,00610 

0,00872 

0,0256 

0,0367 

Hase . 

0,00594 

0,00850 

0,0243 

0,0347 

Ente . 

0.0t >574 

0,00809 

0,0203 

0,0256 

Ziege . 

0,00514 

0,00737 

0,0210 

0,0299 

Hund. 

0,00483 

0.00683 

0,0205 

0,0290 

Gans. 

0,00465 

0,006% 

0,0182 

0,0273 

Schaf . 

0,00431 

0.00682 

0,0214 

0,0303 

Schwein .... 

0,00425 

0,00600 

0,0156 

0,0230 

Katze. 

0,00400 

0,00581 

0,0161 

0,0235 

Huhn. 

0,00337 

0,00474 

0,0106 

0.0154 

Reh. 

0,00278 

0,00424 

0,0109 

0,0167 

Kaninchen . . . 

0.00129 

0,00182 

0,0055 

0,0079 


In einer besonderen Tabelle sind die Eisenbestimmungen 
für die Herzmuskulatur der einzelnen Haustiere zu¬ 
sammengestellt. Es ergibt sich aus derselben die sehr 
interessante Tatsache, dass der Eisengehalt der Herz¬ 
muskulatur ohne Ausnahme höher ist. als der Gehalt der 
Körpermuskulatur der betreffenden Tierart. Die Differenz 
beträgt zu gunsten des Herzmuskels 

Fe Fe 2 0 3 Fe Fe 2 0 3 

+ 0,00263 + 0.00276 +0,0094 + 0,0123 

Hinsichtlich der fötalen Muskulatur ist zu er¬ 
wähnen, dass die fötale Schweinemuskulatur eisenreicher 
als die des erwachsenen Tieres ist. 

Bei der Leber vom jungen und vom alten Hunde 
und bei der Leber vom fötalen und vom alten Schweine 
zeigen sich die Differenzen in derselben Weise wie bei 
der entsprechenden Muskulatur. Die Leber des alten 
Hundes ist nach Schmeys Bestimmungen im Gegensatz 
zu Bunge und Zaleski eisenreicher als die des jungen 
Hundes, während die fötale Schweineleber eisenreicher ist 
als die des erwachsenen Schweines. Edelmann. 


Ein Beitrag zur Entstehung des Luftblasengekröses 
beim Schweine. 

Aus der in No. 37 der „D. T. W.“ gebrachten Mit¬ 
teilung über die Entstehung des Luftblasengekröses beim 
Schweine ist zu entnehmen, dass nach den Untersuchungen 
des Dr. med. Hey dorn der Koprostase und der durch 
sie bedingten Druckstauung im Darme eine Bedeutung für 
die Entstehung des Emphysems zugesprochen wird. Zu 
dieser Anschauung bemerke ich, dass ich bereits vor einigen 
Jahren vielfach Versuche gemacht habe, das Emphysem 
durch Steigerung des Druckes innerhalb des Darmkanals 
zu erzeugen, doch stets mit negativem Erfolge. 

Es wurde bei den Versuchen der Magen-Darmkanal 
des Schweines in Verbindung mit der Leber sorgfältig 
herausgenommen, der Schlund fest abgeschnürt und nun 
durch eine Kanüle, die wiederum in den Mastdarm fest, 
eingebunden war, Kohlensäure unter + Atmosphäre und 
mehr Druck eingeführt. Es gelang wohl, den Magen- 
Darmkanal bis zum Zerplatzen aufzublähen, auch wurde in 
einigen Fällen die Leberkapsel durch die Kohlensäure von 
Parencbyen abgehoben, niemals jedoch wurden Bläschen 
unter der Serosa des Darmes oder andere an das Luft¬ 
blasengekröse erinnernde Erscheinungen erzeugt. Jeden¬ 
falls ist als festgesteUt anzunehmen, dass der Druck¬ 
steigerung im Darmlumen an und für sich keine Bedeutung 
für das Entstehen des Mesenterial - Emphysems beizu¬ 
messen ist. Rekate. 
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Verschiedene Mitteilungen. 

50jähriges Jubiläum als Tierarzt. 

Am 14. d. M. konnte der Kreistierarzt Röttger in 
Heiligendorf auf eine 50jährige segensreiche Tätigkeit als 
Tierarzt zurückblicken und den Tag in seltener geistiger 
und körperlicher Frische begehen. Drei Herren aus dem 
Kreise Gifhorn, in welchem der Jubilar als Kreistierarzt 
wirkt, hatten sich der Mühe unterzogen, die Vorbereitungen 
zu dem seltenen Feste zu treffen und dürfen mit Be¬ 
friedigung auf den Verlauf desselben zurückblicken. Am 
Vorabende des Festes versammelten sich die Einwohner 
von Heiligendorf zu Ehren des allverehrten Mitbürgers zu 
einem prächtigen Fackelzuge, welcher sich durch die 
Strassen des festlich geschmückten Ortes bewegte. Die 
eigentliche Feier fand in der Kreisstadt Gifhorn statt; um 
3 Uhr versammelten sich die Festteilnehmer im Hotel 
„Zum Deutschen Hause* daselbst. Der Königliche Landrat 
von der Wense überreichte dem Jubilar den ihm von 
Sr. Majestät dem Könige verliehenen Roten Adlerorden 
4. Kl. Der Departementstierarzt Holtzhauer überbrachte 
im Namen der beamteten Tierärzte des Bezirks eine 
prächtige Uhr. Der Tierärztliche Generalverein für die 
Prov. Hannover liess dem Jubilar durch den Vorsitzenden, 
Geheimrat Esser, und den Schriftführer, Tierarzt Feldhaus, 
Hannover, ein kunstvoll gearbeitetes Diplom überreichem 
Der Landwirtschaftliche Verein Fallersleben, dessen Mit¬ 
begründer und langjähriger stellvertretender Vorsitzender 
der Jubilar ist. schenkte einen silbernen Pokal. Der land¬ 
wirtschaftliche Kreisverein Gifhorn stiftete ein silbernes 
Kaffeeservice. 

An dem im Anschluss an den Festakt stattfindenden 
Festessen beteiligten sich die Spitzen der Behörden, viele 
Landwirte und Kollegen des Jubilars, im ganzen etwa 
130 Personen. Saal und Tafel waren mit Grün und 
Blumen prächtig geschmückt und eine Musikkapelle sorgte 
für die Erhöhung der Festesstimmung. Die Reihe der 
Toaste eröffnete der Königliche Landrat mit einem Hoch 
auf unsern gnädigsten Landesherrn; er wies hin auf die 
Verleihung des Ordens als einer Kaiserlichen Anerkennung 
für die ideale Gesinnung, die Königstreue, das hohe Pflicht¬ 
gefühl und den Sinn für das Gemeinwohl des Jubilars. — 
Departementstierarzt Holtzhauer schilderte den Werdegang 
des Kollegen Röttger. Im Amte Fallersleben geboren, er¬ 
langte er im Jahre 1854 nach erfolgreichem Studium in 
Hannover und Berlin die Approbation als Tierarzt und 
kehrte nach derselben in seine Heimat zurück. In dem 
mit dem Prädikate „sehr gut* ausgezeichneten Zeugnisse 
fand sich der Vermerk, dass er befähigt sei, gerichtliche 
und polizeiliche Aufträge der Obrigkeit auszuführen. Zu¬ 
nächst wirkte er 3 Jahre als Assistent seines Vaters in 
Fallersleben und liess sich dann selbständig in Heiligen¬ 
dorf zwecks Ausübung der Praxis nieder. Im Jahre 1870 
wurde er auf Grund des Vertrauens bei Behörden und Be¬ 
völkerung zum Kreistierarzt des Kreises Gifhorn gewählt. 
Der glücklichen Ehe mit seiner bereits im Jahre 1874 ihm 
durch den Tod entrissenen Gattin sind ein Sohn und drei 
Töchter entsprossen. In unermüdlicher Pflichttreue wirkend, 
oft gegen seine persönlichen Interessen, konnte es ihm 
nicht fehlen, sich die Achtung und Anerkennung weitester 
Kreise zu erwerben. In einem Hoch auf den Jubilar klang 
die Rede aus. 

Geheimrat Esser gedachte in längerer Rede der ge¬ 
waltigen Fortschritte der Tierheilkunde und ihrer Bedeutung 
für Staat, Gesellschaft und Landwirtschaft; er erinnerte 
daran, wie erst die den National Wohlstand arg bedrohenden 
Tierseuchen, spez. die Rinderpest, die einzelnen Staaten 
zwangen, der Tiermedizin Heimstätten zu schaffen. Erst 
von dem Zeitpunkte an sei die Tierheilkunde in die Reihe 
der Wissenschaften getreten. Anfangs mit geringer Vor¬ 
bildung zufrieden habe, man die Anforderungen für das 
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Studium, dem Drange der Verhältnisse folgend, ailmählig 
erhöhen müssen. Nach dem glorreichen Kriege von 1870/71 
aber erst seien die Verhältnisse einheitlich geregelt und 
so haben wir es denn erleben dürfen, dass unsere Bildungs¬ 
anstalten zu Hochschulen erhoben wurden und dass man 
nunmehr in allen deutschen Bundesstaaten gleichmässig 
die Mäturitas als Vorbedingung für das Studium verlangt. 
Einen weiteren erfreulichen Fortschritt bilde die staatliche 
Fürsorge für die beamteten Tierärzte, die Pensionsberech¬ 
tigung und die Reliktenversorgung. AU* diese Erfolge 
habe der Jubilar in der langen Zeit von 50 Jahren mit¬ 
erleben und sich ihrer freuen dürfen, und er habe zu seinem 
Teil redlich zur Erreichung des Zieles beigetragen. So 
habe er von jeher es verstanden, die gegenseitige Ab¬ 
hängigkeit von Tierheilkunde und Landwirtschaft zu er¬ 
kennen, in letzterer das Rückgrat der Staaten zu sehen 
und in dieser Erkenntnis habe er auch der Landwirtschaft 
seine besten Kräfte gewidmet. Das Hoch galt der Tier¬ 
heilkunde und der Landwirtschaft. 

Darauf ergriff der Jubilar das Wort, um allen zu 
danken, die ihn durch ein Geschenk, einen Glückwunsch, 
durch ihre Mühe für das Gelingen des schönen Festes oder 
durch ihre persönliche Teilnahme an demselben hoch erfreut 
und beglückt haben. — Kammerherr Frh. von Marenholz 
gedachte in beredten Worten der Segnungen, welche der 
Landwirtschaft erwachsen aus der Tierheilkunde als einer 
ihrer wesentlichsten Stützen und wenn er als Abgeordneter 
stets für dieselbe eingetreten sei, so sei das gern und aus 
Ueberzeugung geschehen. — 

Eine geraume Zeit nahm das Verlesen der Glück¬ 
wunschtelegramme deren etwa 70 eingelaufen waren, in 
Anspruch. — Nach Beendigung des Essens folgten die 
Festteilnehmer gern und vollzählig einer Einladung des 
Jubilars zu einem Glase Bier; dieser aber zeigte sich bis 
zum späten Abend so munter und rüstig, wie der jüngste 
Festteilnehmer. Möchten die Erinnerungen an diesen 
Ehrentag dem verdienten Manne noch viele Jahre hindurch 
das Leben verschönen! F. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen : Der Bote Adlerorden 4. Kl. verliehen dem 
Korpsstabsveterinär Hell und Kreistierarzt Röttger-Heiligendorf, 
der Königliche Kronenorden 4. Kl. den Stabsveterinären Petsch und 
Rakette. — Bez.-Tierarzt Hollenbach-Neustadt a. d. A. wurde 
vom mittelfränkischen tierärztlichen Kreisverein zum Ehrenmitglied 
ernannt. 

Ernennungen: Der bisherige Schlachthofinspektor W. Heyne 
zu Barth zum Schlachthofdirektor daselbst, Tierarzt Schüler, bisher 
in Lütjenburg, zum Schlachthofverwalter in Trebnitz,■ Tierarzt Litt- 
witz zum Schlachthofassistenztierarzt in Breslau, Tierarzt Paul 
Krapp- Augsburg zum Assistenten des niederbayr. Zuchtverbandes. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tierärzte Philipp Acker¬ 
mann von Dielsdorf nach Ichenheim, Paul Prietzel von Colmar 
i. E. nach Kandern, Dr. KarlWinterer von Ettenheim nach Langen¬ 
brücken, Emil Schaub von Löffingen nach }Stühlingen, Eugen 
Wall raff von Emendingen nach Löffingen,*'Ka rl Trümmer von 
Engen nach Colmar i. E, Hugo Buckwar und C. Ungerer von 
Dresden nach Chemnitz (Schlachthof), Rommel von Freudenstadt 
(Württemberg) nach Dresden als Hüfstierarzt am Schlachthof, Dr. 
Tempel von Chemnitz nach Würzburg zwecks Ableistung seiner 
Militärpflicht beim 11. bayr. Feldartillerie-Regiment. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Straube-Kögler, Oberveterinär der Landwehr I (Land- 
wehr-Bez. Pirna), der Abschied bewilligt; Däinghaus, Oberveterinär 
im 3. Feldart.-Reg. No. 49, mit Pension in den Ruhestand versetzt. 

Gestorben: Kreistierarzt Hermann Fielitz in Neu-Ruppin. 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & C«. in Hannover. 
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M 40 . 


Ausgegeben am 1. Oktober 1904. 


12. Jahrgang. 


Ueber die Versuche zur Heilung der Meningitis cerebrospinalis, sog. Borna’schen Krankheit 

der Pferde, mit Lezithin. 

Von Tierarzt Dr. H. Raebiger - Halle a. 8., 

Leiter des bakteriologischen Instituts der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen. (Fortsetzung.) 


Zusammenstellung der Fragebogen betr. die Versuche zur Heilung der Borna’schen Krankheit der Pferde mit Lezithin. 


1902. 

Lfd. 

No. 

Wann zeigte 
Patient nach 
Angabe des 
Besitzers die 
ersten 
Krankheits- 
Bymptome? 

Wieviele 
Tage nach¬ 
her kam die 
Krankheit 
zur 

Behand¬ 

lung? 

Wieviele 

Injektionen 

wurden 

angeführt? 

Nach der wie¬ 
vielten Injek¬ 
tion trat eine 
Besserung 
ein? 

Erfolgte 

eine 

He ilnng 
und wann? 

Wurde pro 
Dosi Vs oder 
1 gr Lezithin 
verwendet 
nnd wieviel 
im ganzen? 

Wurde eine 
Xebenbehandlnng 
vorgenommen ? 
Nach Anleitung 
oder welcher 
Methode? 

Besondere 
Bemerkungen 
betr. Behandlung 
von Rückfällen 
n. a. m. 

Namen nnd 
Wohnort der 
behandelnden 
Tierärzte 

16 

13. Juni 

1 Tag 

3 

schon nach der 
1. Injektion 

ja, u&ch 
ca. 14 Tagen 

lg = 3g 

nein 

die Heilung war 
vollständig. 

Kr.-Tierarzt 
Kühn-Zeitz 

17 

15. Juni 

5 Tage 

4 

am 20., 21., 
23. n. 25. Juni 

nach der 2. In¬ 
jektion hatte 
Patient am 

ja, 

nach 14 Tagen 


nach Anleitung 

— 

Bez.-Tierarzt 

Lttbke- 

Frankenhansen 




23. Juni früh 33,6° C., die Tage vorher 
immer 40,3° C., am 25. Juni stieg die Tem¬ 
peratur auf 41,0° C., darauf die 4. Injektion. 





18 

16. Juni 

1 Tag 

6 

keine 

Besserung 

nein, 

Tod am 

25. Juni 

0,5 g = 3 g 

nach Anleitung 


Tierarzt 

Stamm- 

Heldrungen 

19 

16. Juni 

4 Tage 

2 

keine 

Besserung 

nein, 

das Pferd ging 
am 22. Jnni 
ein, am dritten 
Tage der Be¬ 
handlung 

lg = 2g 

nein 

Bei meiner ersten 
Untersnchnng zeigte 
das Pferd schon er¬ 
hebliche Depression 
im Kopfe; auch 
konnte es beim 
Führen sich nur mit 
Mtthe im Gleich¬ 
gewicht erhalten 

Kr.-Tierant 
Wehr-Worbis 

20 

19. Juni 

1 Tag 

3 

nach der 

2. Injektion 

ja» 

nach ca. 

6 Wochen 

0,5 g = 1,5 g 

nein 

lange 

Rekonvaleszenz 

Kr.-Tierarzt 

Kühn-Zeitz 

21 

19. Juni 

sofort 

8 

nach der 

3. Injektion 

ja» 

nach der 

7. Injektion 

1,0 g = 8,0 g 

Olenm Ricini mit 
CalomelnndM&ul- 
ansspülnng mit ab¬ 
gekochtem Salz¬ 
wasser 

Die Schwellungen 
an den Injektions¬ 
stellen blieben 
immer 5—6 Tage 
trotz peinlichster 

Bez.-Tierarzt 
Franz-Ebeleben 








Desinfektion bestehen. Ganz geringe Schwellung trat 
auf nach Verschloss mit englischem Heftpflaster, hier 
war nach einem Tage keine Schwellung mehr zu 
sehen. Ein zweites Tier starb infolge zu spät ein- 
geholter Behandlung. 

22 

20. Juni 

1 Tag 

1 

nach der 

1. Injektion 

ja, nach 
ca. 8 Tagen 

0,5 g 

nein 

Patient zeigte di« 
Erscheinungen des 

Kr.-Tierarzt 

Kühn-Zeitz 







# 

akuten Magen- und Darmkatarrhs. Der Verdacht auf 
Borna’sche Krankheit wurde dadurch hervorgerufen, 
dass die Oberlippe schlaff herabhing nnd kein Getränk 
aufgenommen wurde. Da die Erscheinungen sofort 
znrück^ingen, lässt sich nur schwer beurteilen, ob es 
sich wirklich nm Borna’sche Krankheit gehandelt hat. 
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1. Oktober. 


1902. 

Lfd. 

No. 

Wann zeigte 
Patient nach 
Angabe des 
Besitzers die 
ersten 
Krankheits¬ 
symptome? 

Wieviele 
Tage nach¬ 
her kam die 
Krankheit 
zur 

Behand¬ 

lung? 

| 

j Wieviele 
Injektionen 
i wurden 
j ausgeführt? 

i 

Nach der wie¬ 
vielten Injek¬ 
tion trat eine 
Besserung 
ein? 

Erfolgte 

eine 

Heilung 
und wann? 

Wurde pro 
Dosi Vs oder 
1 gr Lezithin 
verwendet 
und wieviel 
im ganzen? 

Wurde eine 
Nebenbehandlung 
vorgenommen ? 
Nach Anleitung 
oder welcher 
Methode? 

Besondere 
Bemerkungen 
betr. Behandlung 
von Rückfällen 
u. a. m. 

Namen und 
Wohnort der 
behandelnden 
Tierärzte 

23 

21. Juni 

6 Tage 

4 

keine 

Besserung 

nein, 

Tod am 3. Juli 

! 1 g = 4 g 

ja, 

nach Anleitung 


Kr.-Tierarzt 
Rnss-Weissen- 
see L Th. 

24 

22. Juni 

5 Tage 

; 4 

keine 

Besserung 

nein, 

Tod am 1. Juli 

1 g = 4g 

nein 


Kr.-Tierarzt 
Russ-Weissen- 
see i. Th. 

25 

1. Juli 

4 Tage 

6 

keine 

Besserung 

nein, 

verendet 

i 

1 g = 6 g 

kleine Dosen 
Calomel 


Tierarzt 
Buchrucker- 
Greussen i. Th. 

26 

2. Juli 

1 Tag 

3 

keine 

Besserung 

nein 

1 g = 3g 

nein 

Die Krankheit verlief 
sehr akut. 

Kr.-Tierarzt 

Kühn-Zeitz 

27 

5. Juli 

1 Tag 

3 

keine 

Besserung 

nein, 

das Pferd 

0,5 g = 1,5 g 

nein 

Schon nach der 

1. Injektion traten 

Kr.-Tierarzt 

Kühn-Zeitz 





behielt eine grosse Schwäche im Kreuz und 
ist laut Mitteilung vom 19. April 1904 ge¬ 
tötet worden. 

heftige Krämpfe ein; da sich dieselben nach dea 
folgenden Injektionen heftiger wiederholten, lehnte 
der Besitzer die weitere Anwendung des Lezithin ab. 

28 

5. Juli 

1 Tag 

2 

keine 

| Besserung 

nein, 

Patient wurde 
getötet 

0,5 und 1 g 
= 1,5 g 

Eisbeutel auf den , 
Kopf 


Tierarzt 

Teutschbein- 

Delitzsch 

29 

16. Juli 

2 Tage 

5 

i 

i 

nach der 

3. Injektion 

ja. 

nach ca. 

10 Tagen 

lg = ög 

Patient erhielt am 
1. und 3. Tage der 
Behandlung je 
5,o g Calomel 


Kr.-Tierarzt 

Löwel- 

Langensalza 

30 

22. Juli 


6 

keine 

Besserung 

nein, 

verendet 

1 g = 6g j 

kleine Dosen 
Calomel 

— 

Tierarzt 
Buchrucker- 
Greussen i. Th. 

31 

23. oder 

24. Juli 

4 Tage 

6 

nach der 3.. 4. 
und 5. Injektion 

nein, 

verendet 

bei der 1. bis 
3.0,5, bei der 
4., 5. und 6. 

1 g = 4,5 g 

nach Anleitung 

Meines Erachtens 
wäre das Pferd ge¬ 
heilt worden, wenn 

Kr.-Tierarzt 

Bernhardt- 

Ranis. 







es nicht an Entkräftung eingegangen wäre und eher 
in Behandlung hätte genommen werden können. In 
zwei sehr schweren Fällen erhielten die Patienten 
je eine Injektion, die aber völlig wirkungslos blieb. 
Ein Esel-Wallach wurde mit Arecolin-Injektionen geheilt 

32 

1. August 

l 5 Tage 


keine 

Besserung 

nein, 

verendet 

lg = 3g ; 

kleine Dosen 
Calomel 

— 

Tierarzt 
Buchrucker- 
Greussen i. Th. 

33 

2. August ^ 

5 Tage 

6 

nach der 

2. Injektion trat 
Besserung ein. \ 

ja, 

nach 10 Tagen 

1 g = 6g 

tägl. 2 g Calomel 

Patient war 

1 Vs Jahre alt. 

Tierarzt 
Böttger -Wiehe 




Patient trägt den Kopf beim Kreisgang nicht mehr so 
tief; auch zeigt er etwas Appetit. 




34 

5. August 
vorm. 8 Uhr 

3 Stunden 

3 

nach der 

2. Injektion 

ja, 

am 12. 8. 02 

lg = 3 g 

nein 

kein Rückfall. Bis 
jetzt gesund ge¬ 
blieben (Mitteilung 
vom 8. 3. 04) 

Kr.-Tierarzt 
Russ-Weissen- 
see i. Th. 

35 

5. August 
früh 

am Vormitt, 
desselben 
Tages 

3 

nach der 

2. Injektion 

ja, 

innerhalb 

8 Tagen 

lg = 3 g 

| 

ja, nach Anleitung 


Kr.-Tierarzt 
Russ-Weissen- 
see L Th. 

36 


■ 

5 

keine 

Besserung 

nein, 
Tötung 
am 18.8. er. 

2 mal 0,5, 

3 mal 1 g 
= 4 g 

nein ' 

das Pferd wurde 
am 18. 8., dem Ab¬ 
leben nahe, getötet. 

Kr.-Tierarzt 

Liebener- 

Delitzsch 



■ 





Ein nur annähernd richtiges Urteil über den Nutzen 
des Mittels lässt sich hier nicht abgeben, die Patienten 
(konf. No. 1) kamen zu spät zur Behandlung. Auch 
ist es schwierig, die Krankheit sofort zu diagnostizieren. 

37 

6. August 

sofort 

4 

keine 

Besserung 

nein, 

Tod 

am 15.8. er. 

0,5g = 2 g 

nach Anleitung 

— 

Tierarzt 

Stamm- 

Heldrungen 

38 

8. August 

1 Tag 

3 i 

nach der 2. In¬ 
jektion, Patient 
fängt an, Futter 
aufzunehmen 

ja, 

Patient 
bleibt aber 
dummkollerig 

2 mal 0,5, 

1 mal 1 g 

= 2g 

Patient erhält 
leichtverdauliches 
Futter 


Tierarzt 

Teutschbein- 

Delitzsch 
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1902 

Lfd. 

No. 

1 Wann zeigte 
Patient nach 
Angabe des 
Besitzers die 
ersten 
Krankheits¬ 
symptome ? 

Wieviele 
Tage nach 
her kam di< 
Krankheit 
zur 

Behand¬ 

lung? 

Wieviele 
Injektionen 
wurden 
ansgeführt ? 

Nach der wie¬ 
vielten Injek¬ 
tion trat eine 
Besserung 
ein? 

Erfolgte 

eine 

Heilung 
und wann? 

Wurde pro 
Dosi ','2 odei 
1 gr Lezithit 
verwendet 
und wieviel 

1 im ganzen? 

Wurde eine 
Nebenbehandlung 
vorgenommen? 
Nach Anleitung 
oder welcher 
Methode? 

Besondere 
Bemerkungen 
betr. Behandlung 
von Rückfällen 
u. a. m. 

Namen und 
Wohnort der 
behandelnden 
Tierärzte 

39 

20. Angnst 

2 Tage 

I 

4 

keine 

Besserung 

nein 

jbei der 1. In- 
1 jektion 1,0, 
!an den beiden 
folg. Tagen 
pro Tag 0,5 
iu. am 4. Tage 
1,0 = 3 g 

nein 

1 

Tierarzt 
Knolle-Mücheln 

40 

1 16. Augnst 
gegen Mittag 

2 Tage 

4 

keine 

Besserung 

nein, 

Tod 

am 28.8. er. 

| a 0,5 g = 2 g 

! 

vor der Behandlung 
mit Lezithin er¬ 
hielt das Tier 
10,0 Calomel mit 
Natr. sulf. 

' 

Bez.-Tierarzt 

Oberländer- 

Apolda 

41 

26. Angnst sofort, 

1. Injektion 
am 27.8.02 

i 

4 

keine 

Besserung 

nein, 

Tod 

am 2. 9. er. 

2 mal 1, 

2 mal 0,5 g, 
tägl. lmal 
= 3 g 

nach Anleitung 

von weiteren Injek¬ 
tionen musste abge¬ 
sehen werden, da 
dem Tiere nicht 
mehr anzukommen 
war 

Tierarzt 

Liebrecht- 

Zörbig 

42 

29. Augnst 

1 Tag 

5 

nach der 

3. Injektion 

ja. 

nach 

ca. 6 Tagen 

0,5 g = 2.5 g 

nein 

Patient ist bis heute 
vollständig gesund 
(Mitteil. v. 7. 3. 04) 

Tierarzt 
Steinmeyer- 
Weissenf eis 

43 

11. Sept. 

1 Tag 

8, am 12. 9. 
0,5, 13. 9.1,0, 
14.9. 2 mal 
0,5, am 15., 
16., 17., 18. 9. 
je 0,5 g 

keine 

Besserung 

nein, 

Tod 

am 27.9. er. 

lmal 1,0, 
sonst 0,5 g 
= 4,5 g 

am 12.9. u. 18. 9. 
jedesmal 5 g 
Calomel 


Kr.-Tierarzt 
Loewel- 
Langensalza 

44 

13. Sept. 

2 Tage 

8 

nach der 

2. Injektion 

ja, 

am 2.10. er. 
geheilt ans 
der Behand¬ 
lungentlassen 

zuerst 4 mal 
1,0, später 

4 mal 0,5 g 

= 6 g 

nebenbei wurden 
tägl. ca. 100,0 Sal. 
Carol. fact. aufs 
Futter, resp. in die 
Tränke gegeben 

bis jetzt ist noch 
kein Rückfall ein¬ 
getreten, das Pferd 
ist imstande, seine 
Arbeiten (Feldarb.) 

Tierarzt Lenk- 
Markranstädt 

zu verrichten, hat normalen Appetit, ist aber noch 
nicht im Vollbesitz seiner Körperkräfte. 

45 

18. Sept. 

an dem¬ 
selben Tage 

8 

nach der ' 

8. Injektion 

ja, 

am 29.9. er. 

1 

0,5g = 4 g| 

ableitende Mittel 
u. Ol. Terebinth. 
subcutan 

3 Fälle ohne Lezl-1 
thin behandelt mit ! 
01. Terebinth. u. ! 

Tierarzt 

Stamm- 

Heldrungen 

ableitenden Mitteln, welche nach ca. 10 Tagen zur 
Heilung kamen; Lezithin hat auf mich keinen be¬ 
deutenden Eindruck gemacht. 

46 

21. Sept. an dem- | 

selben Tagei 

6 

j 

i 

nach der 

3. Injektion 

I 

I 

i 

ja, 

etwa am 

8. 10. er. 

am 23. und 
24.9. 1 g, 
dann 0,5 g 
= 4 g 

nein 

Patient, eine öjähr. 
dänische Fuchsstute, 
arbeitet schon seit 

Tierarzt 
Steinmeyer- 
Weissenf eis 



dem 8. Oktober wieder. Die Erkrankung war eine 
schwere. Patient zeigte eine hochgradige Störung 
des Sensoriums. In den ersten 3 Tagen frass und 
trank die Stute absolut nichts. 

47 

21. Sept. 

1 Tag 

5 

nach der 

3. Injektion 

ja, 

nach ca. 

8 Tagen 

0,5 g = 2,5 g 

nein 

Patient zeigt seit 
dem Herbst 1903 
geringgradige Er¬ 
scheinungen von 
Dummkoller (Mit¬ 
teilung v. 7. 3. 04) 

Tierarzt 

Steinmeyer- 

Weissenfels 

48 

26. Oktober 3Tagcnach-j 
her mit Le¬ 
zithin, vor- 
jher mit ab¬ 
leitenden 
Mitteln 

7 

nach der 

4. Injektion 

! 

ja, 

vollständig 
geheilt nach 
12 Tagen 

3,5 g = 3,5 g j 

nach Anleitung 

bis heute kein Rück-i 
fall (Mitteilung v. j 
9. 3. 03) 

Amts-Tierarzt 

Hesselbach- 

Cambnrg 

49 

20. Dezember 

14 Tage 

5 

keine 

Besserung 

nein, 1 

Tod 

am 8.1. 03 ! 

1 g = 5 g 

Karlsbader Salz 
und Salzsäure 
esslöffelweise 

1 

Tierarzt 

Zschernitz- 

Kösen 


1903 . 


50 

14. Januar 

am 10. Tage 

5 

nach der 

ja, 

1 g = 5g 

0,1g Eserin -f-0,2 g 

— 

Tierarzt 



1. Injektion 


3. Injektion 

nach der 4. 

Pilocarpin 


Hensel-Nebra 






Injektion 
keine Krank¬ 
heitserschein¬ 
ungen mehr 


subcutan 








vorhanden 
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1903. 

Lfd. 

No. 

Wann zeigte 
Patient naeh 
Angabe des 
Besitzers die 
ersten 
Krankheits¬ 
symptome ? 

Wieviele 
Tage nach¬ 
her kam die 
Krankheit 
zur 

Behand¬ 

lung? 

Wieviele 

Injektionen 

wurden 

ausgeführt? 

Nach der wie¬ 
vielten Injek¬ 
tion trat eine 
Besserung 
ein ? 

j 

Erfolgte 

eine 

Heilung 
und wann? 

Wurde pro Wurde eine 

Dosi 1 2 oder Nebenbehandlung 
1 gr Lezithin vorgenommeu? 
verwendet Nach Anleitung 
und wieviel oder welcher 

im ganzen? Methode? 

Besondere 
Bemerkungen 
betr. Behandlung 
von Rückfällen 
u. a. in. 

Namen und 
Wohnort der 
behandelnden 
Tierärzte 

51 

12. März 

1 3 Tage 

5 

keine 

Besserung 

nein 

1 g = ö g 

Abführmittel nebst 
Natr. salicylic. 
100,0 ", später 
Scharfsalbe iu der 
Nackeugegend 


Tierarzt 

Staubitz- 

Schkoelen 

52 

14. März 

1 3 Tage 

5 

nach der 

3. Injektion 

ja, 

am 5. 4. er. 

1 g = 5 g 

Priessuitzsche 
Umschläge auf die 
Kreuzpartie 

— 

Tierarzt 

Günther- 

Merseburg 

53 

18. März 

1 Tag 

4 

keine * 
Besserung 

nein, 

Tod nach 

6 Tagen 

1 g = 4 g 

nach Anleitung 

— 

Tierarzt 
Trautmann- 
Laueha a. U. 

54 

19. März 
vormittags 

am Abend 
desselben 
Tages 

5 

nach der 

4. Injektion 

nein, 

Tod am 

25. 3. er. früh 

lg = 5 g 

nach Anleitung 

am 23. 3. 03 wurde 
die 5. Injektion ge¬ 
macht. Das Pferd. 

Tierarzt 
Trautmanu- 
Laucha a. U. 








das nach der 4. Injektion, am 22. 3. 03, eine leichte 
Klärung des Sensoriums zeigte und bis dahin ge¬ 
standen hatte, legte sich in der Nacht vom 23. zum 
24. 3. und ist nicht mehr aufgestanden. 

55 

24. März 

1 Tag 

3 

keine 

Besserung. 

nein, 

Schlachtung 
nach 4 Tagen. 

1 g = 3 g 

nach Anleitung. 

— 

Tierarzt 
Trautmanu- 
Laucha a. U. 

56 

30. März 

2 Tage 

5 

keine 

Besserung. 

nein 

1 g = « r ) g 

nach Anleitung. 

In diesen 2 Fällen 
hatte die Lezithin- 
Behandlung nicht 
den geringsten 
Einfluss. 

Tierarzt 

Wilhelm- 

ßrehna. 

57 

5. April 

an dem- 
selbcnTage. 

4 

keine 

Besserung. 

nein 

1 g = 4 g 

nach Anleitung. 

58 

14. April 

1 Tag 

3 

nach der 2. 
Injektion. 

ja. 

nach in Tag. 

1 g = 3 g 

nein 

— 

Tierarzt 

Staubitz- 

Schkoeleu. 

59 

22. April 

2 Tage 

Abwechselnd 
je eine Injek¬ 
tion von Are- 
colin. hydro- 

Nach der 1. Lezi¬ 
thin - Injektion 
war eine sehr 
deutliche Besse- 

ja. 

eiue 

vollständige 

lg = 2g 

ja, abwechselnd 
Arecolin- und Lezi¬ 
thin-Injektionen. 

Trotzdem es sich 
von vornherein um 
eine sehr schwere Er¬ 
krankung handelte. | 

Kr.-Tierarzt 
Bernhard- 
Ranis, Kreis 
Ziegenrück. 



brom. und Lezithin an 

4 aufeinander folgenden 
Tagen. 

rung — Abnahme der schweren 
Gehirndopression — zu kon¬ 
statieren. 



war das Pferd am 24. Mai er. voll¬ 
ständig gesund. 

Rückfälle sind nicht eingetreten. 
i Mitteilung vom 12. 3. 04.) 

60 

3. Juni 

7 Tage 

3 

24 Stunden nach 
der 1. Injektion 
war deutliche 

neiu 

1 g = 3 g 

nach Anleitung 

— 

Kr.-Tierarzt 

Rössler- 

Cöthen. 





Besserung vorhanden: nach 
der 2. Injektion trat eiue er¬ 
hebliche Verschlechterung ein, 
nach der 3. wurde Tatient als 
hoffnungslos anfgegeben. 




61 ’ 

22. Juni, 
am 26. Juni 
Diagnose 

3 Tage, am 
28. Juni, also 
6 Tage nach- 

6, 

am 28., 29., 
30. Juni, 1., 4. 

Nach der 2. und 
3. Injektion 
Besserung. 

neiu, 

Tod am 

14. Juli 

1 g = 6 g 

Das Tier wurde 

Die Krankheit 
wurde durch die 
Injektionen ent- 

Tierarzt 

C. Hause- 
Hohenmölseii 


isoliert in einem geräumigen 
luftigen Stalle aufgestellt. 
Desinfektion nach Anleitung, 
desgl. wurde die Nebenbehaml- 
luug ausgefiibrt. Es wurden 
Abführmittel verabfolgt, am 

28. Juni 01. Croton. gtt. VIII, 
01. Riciui 70 g, abgekochtes 
Wasser mit Natr.chlorat.-Zusatz. 
Eis wurde nicht angewandt, 
auch kein Aderlass gemacht. 

Später noch einmal 01. 
Crotonis gtt. III, 01. Ricini 

70 g. 


sichergestcllt 

her wurde 
mit den In¬ 
jektionen 
begonnen 

und 6. Juli, 
jo eine Injek¬ 
tion. Die 
Injektionen 

Dieser Zustand 
hielt an bis zum 
5. Juli, von 
welcher Zeit au 


schieden günstig beeinflusst, indem 
die geistige Depression nahezu voll¬ 
ständig schwand, perverse 
Stellungen nicht mehr eingenommen 
wurden und die Atmung auf die 
normale Zahl zurückging. Dieser 
anfänglich günstige Verlauf ist 
meiner Ansicht nach durch Re¬ 
sorption des an der Basis des 
Gehirns und verlängerten Marks 
vorhandenen Transsudats zu er¬ 
klären. Inzwischen traten weitere 
Veränderungen des Gehirupareu- 
chyms ein, welche die Ver¬ 
schlimmerung des Zustandes und 
den letalen Ausgang herbeiführten 



wurden an beiden Seiten 
des Halses appliziert und 
kamen zur Resorption ohne 
Schwellung und Eiterung 
an den Injektionsstellen. 

Das zu injizierende 
Lezithin wurde auf seine 
Intaktheit geprüft, saure 
Reaktion war stets aus¬ 
geschlossen. 

insofern Verschlimmerung ein¬ 
trat, als die Futteraufnahme 
vollständig sistierte, da Lippen 
und Backenmuskeln gelähmt 
waren. Flüssigkeit konnte 
jedoch abgeschluckt werden. 

62 1 

25. Juni 

3 Tage 

11 

nach der 

2. Injektion 

Ja, 

nach mehr- 
wöchentlicher 
Rekonvales¬ 
zenz vollstäu- 

lg = Hg ! 

Es wurden neben¬ 
bei Laxantien ge¬ 
geben. alle 4—5 
Tage 30 g Aloe¬ 
extrakt. 

Als nach der 5. In-h 
jektiou die 1. Sen¬ 
dung Lezithin ver¬ 
braucht war und 
einige Tage, mit der 

Tierarzt Lenk- 
Markraustädt 





i, 

i 

dige Heilung. 
'Mitteilung v. 
Au fang des 
Jahres 1904.) 

1 

Lezithinbehandlung ansgesetzt wurde, verschlimmerte 
sich sofort der Zustand des Patienten, erst die Fort¬ 
setzung der Lezithinbehandlung brachte eine Besse¬ 
rung zu Wege. Es steht zu hoffen, dass vollständige 
Heilnng des Patienten eintreten wird, zur Zeit ist er 
noch nicht zur Arbeit zu gebrauchen. (Mitteilung 
vom 12. 8. 03.) 
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1908. 

Lfd. 

Nr. 

Wann zeigte 
Patient nach 
Angabe des 
Besitzers die 
ersten 
Erankheits- 
symptome? 

Wieviele 
Tage nach¬ 
her kam die 
Krankheit 
zur 

Behand¬ 

lung? 

Wieviele 

Injektionen 

wurden 

ausgeftthrt? 

Nach der wie¬ 
vielten Injek¬ 
tion trat eine 
Besserung ein? 

Erfolgte 

eine 

Heilung 
und wann? 

Wurde pro 
Dosi V 2 oder 

1 g Lezithin 
verwendet 
und wieviel 
im ganzen? 

Wurde eine 
Nebenbehandlung 
vorgenommen ? 
Nach Anleitung 
oder welcher 
Methode? 

Besondere 
Bemerkungen 
betr. Behandlung 
von Rückfällen 
u. a. m. 

Namen und 
Wohnort der 
behandelndon 
Tierärzte 

63 

8. Juli 
abends 

15 Stunden 

3 

keine 

Besserung 

nein, 

Tod am 

12. 7. er. 

lg = 3 g 

nein 

— 

Kr.-Tierarzt 
Russ-Weissen- 
see i. Thür. 

64 1 10. Juli 

3 Tage 

4 

keine 

Besserung 

nein, 

Tod am 

18. 7. er., 
abends 9 Uhr 

►-» 

(*} 

II 

»*»- 

WJ 

nein 


Tierarzt 

Becher- 

Salzmünde 

65 

1. August 

3 Tage 

1 

keine 

Besserung 

nein 

1 g 

'Wie schon in frü- 
J Iheren Fällen wurde 

Kr.-Tierarzr, 

Kühn-Zeitz 

auch hier beobachtet, dass bei voll ausgebildeten 
Krankheitserscheinungen der Verlauf der Krankheit 
nach der Injektion sich stürmischer gestaltete, als 
ohne dieselbe. Nach meinen Erfahrungen bietet das 
Lezithin bei der Behandlung bornakranker Pferde 
keine Vorteile. 

66 

8. August 

2 Tage 

4 

nach den beiden 
erst. Injektionen 
scheinbare 
Bessening 

nein, 

Tötung am 
20. 8. ange¬ 
ordnet 

2mal 1,0, 
2mal 0,5 g 
= 3 g 

1 Latwerge mit 
Calomel 10,0 g 


Bez.-Tierarzt 

Oberländer- 

Apolda 

67 

8. August 

1 Tag 

8 

nach der 5. In¬ 
jektion war das 
Sensorium des 
Pferdes weniger 
getrübt 

ja, 

der Gang ist 
zwar noch 
immer etwas 
schwankend, 
das Befinden 
aber gut 

lg = 8g 

Dem Tiere wurde 
abgekochtes 
Wasser mit etwas 
Glaubersalz zum 
Trinken verab¬ 
reicht, sonst keine 
besondere Behand¬ 
lung. 

Das Befinden des , Tierarzt 
Pferdes ist gut, das Knolle-Mücheln 
Tier wird zu jeder 

Arbeit verwendet, i 
(Mitteilung vom 

22. Sept. 03.) 

68 

15. August 

4 Tage 

• 7 

nach der 3. In¬ 
jektion auffällige 
Besserung, nach 
der 5. Injektion 
trat wieder er¬ 
hebliche Ver¬ 
schlechterung 
ein. 14 Tage 

ja. 

im Laufe des 
Okt. wurde d. 
Pferd wieder 
arbeitsfähig. 
Das linke 
Auge blieb 
jedoch blind. 

1 g = 7 g 

Ausser Verab¬ 
reichung einer 
Aloepille wurde 
keine Nebenbe- 
h&ndluug vorge¬ 
nommen. 

Ohne die Lezithin- 
Behandlung würde 
das Pferd verendet 
sein. 

Kr.-Tierarzt 

Roessler- 

Cöthen 

nach der 7. Injektion fing die tiefe De¬ 
pression an zu schwinden; nach weiteren 
8 Tagen war das Sensorium frei, jedoch 
noch Sehstörung und Schwanken in der 
Hinterhand vorhanden. 

69 | 18. Oktober 

7 Tage 

3 

keine 

Besserung 

nein, 

Tod am 

3. Nov. 03. 

1 g = 3 g Von einem Pfuscher 
wurde ein Aderlass 
gemacht. Ausser¬ 
dem scharfe Ein¬ 
reibung a. Nacken. 


Bez.-Tierarzt 

Hepke-Weimar 

70 

? 

2 Tage 6 

| 

i 

nach der 

4. Injektion 

ja, 

nach 8 Tagen 

1 g = 6 g 

nein 

Habe im Jahre 1903 Bez.-Tierarzt 

2 Fälle von Borna- Lübke- 

scher Krankheit mit|Frankenbausen 

Lezithin behandelt, die Daten sind 
mir nicht mehr erinnerlich, ein 
definitives Urteil über die Wirkung 
vermag ich nicht zu geben. Die 
kürzlich übersandte Arznei habe 
ich nicht verwenden können, da 
Patient vorher gesund geworden. 

71 

■ •) 

• 

3 Tage 

7 

keine 

Besserung 

nein 

1 g = 7 g 

nein 

1904 . 

72 

1 Tag vor 
der 

Feststellung 

am 3. Tage 
der 

Krankheit 

4, . 

tägl. je eine 
Injektion 

nach der 

3. Injektion 

ja, 

innerhalb 
IVj Wochen 

0,5 g = 2 g 

Patient bekam 
ausserdem zur 
Appetitsanregung 
salinische Mittel 

Den Erfolg führe 
ich hier auf die 
frühzeitige Behand¬ 
lung zurück. Nach 

Kr.-Tierarzt 

Tannebring- 

Querfurt 

meinen Beobachtungen im Kreise 
hilft Lezithin nicht mehr, wenn 
man sozusagen dem Pferde die 
Krankheit auf den ersten Blick 
ansieht. Ich habe nur diesen einen 
Fall selbst behandelt; andere Fälle 
im Kreise nur amtlich festgestellt. 

73 

8. Febr. 

1 Tag 

5 

keine 

Besserung 

'nein 

lg = 5g 

nach Anleitung 


Amtstierarzt 

Hesselbach- 

Camburg 
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1904. 

Lfd. 

Nr. 

Wann zeigte 
Patient nach 
Angabe des 
Besitzers die 
ersten 
Krankheits¬ 
symptome? 

Wieviele 
Tage nach¬ 
her kam die 
Krankheit 
znr 

Behand¬ 
lung ? 

Wieviele 
Injektionen 
wurden 
ausgeftihrt? ; 

| 

Nach der wie¬ 
vielten Injek¬ 
tion trat eine 
Besserung ein? 

Erfolgte 

eine 

Heilung 
und wann ? 

Wurde pro 
Dosi 1 ls oder 

1 g Lezithin 
verwendet 
und wieviel 
im ganzen? 

Wurde eine 
Nebenbehandlung 
vorgenommen? 
Nach Anleitung 
oder welcher 
Methode? 

Besondere 
Bemerkungen 
betr. Behandlung 
von Rückfällen 
u. a. m. 

Namen und 
Wohnort der 
behandelnden 
Tierärzte 

74 

10. Febr. 

5 Tage 

5 

nach der 

4. Injektion 

nein, 

Schlachtung 

veranlasst 

2mal 1 g, 
dann 0,5 g 

= 3,5 g 

nein 

Rückfall am 25. 2. 
1904. Geschlachtet 

Tierarzt 

Steinmeyer- 

Weissenfels 

75 

15. Febr. 

3 Tage 

5 

nach der 

3. Injektion 

ja 

1 g = ö g 

etwas salinische 
Mittel wurden 
gegeben 

Das Pferd starb im 
März an einer Ne¬ 
phritis. die mit der 
Bürna’schen Krank¬ 
heit nicht im Zu¬ 
sammenhang stand. 

Tierarzt 

Knolle-Mücheln 

76 

v 

5 Tage 

3 

nach der 

3. Injektion 

ja, 

nach 15 Tagen 

1 g = 3 g 

01. Terebmth. 
zwischen die 
Ohren snbcutan 


Tierarzt 

Pasch- 

Benkendorf 

77 

am 21. Febr. 
früh 

7 Tage 

4 

nach der 

2. Injektion 

nein, 

Tod am 

11. März, 

1 g = 4 g 

nach Anleitung 

Das Tier erschien 
mir 2 Tage nach 
der 2. Injektion, am 

Tierarzt 

C. Haase- 
Hohenmölsen 



1 



früh 6 Uhr 

• 

2. März, so gesund, dass ich die Diagnose Borna- 
krankheit ganz aufgab, umsomehr als auch der Kreis¬ 
tierarzt nur Bornaverdacht anerkannte. Erst die 
Mitteilung des Besitzers am 8. März liess mich wieder 
zur Untersuchung und Behandlung schreiten. Das 
Pferd zeigte an diesem Tage besonders starke Gleich¬ 
gewichtsstörungen, welche am 9. März wieder gering¬ 
gradiger erschienen. Trotzdem ich an diesem Tage 
die 4. Injektion machte, kam das Tier in der Nacht 
vom 9. zum 10. März zu Falle und war nicht imstande, 
sich wieder zu erheben. 

78 

am 7./8. März 1 Tag 

3, am lu., 12. 
u. 14. Die 

keine 

Besserung 

nein 

1 g = 3 g 

nach Anleitung 

1 

— 

Tierarzt 

C. Haase- 


4. Injektion liess der Znstand des Patienten nicht mehr zn. 




Hohenmölsen 


Druckfehlerberichtigung. S. 395, Nr. 39, linke Spalte, vorl. Absatz, 4. Zeile: zwischen 90 nnd Ol. Ricini „g“ einzufttgen; letzter 
Abs., 3. Zeile: „Munterkeit“ anstatt Munterkeit; S. 386,1. Sp., 7. Abs., 8. Zeile: bei „16“ Pferden anstatt 15; 10. Zeile: „bei 6“ Pferden anstatt bie 5; 
11.Zeile: „50,00“°/ 0 anstatt 60,00°' 0 ; S. 387, r. Sp. unter Reg.-Bez. Merseburg: „Zschortau“ anstatt Zschorstein; „Kaizendorf“ anstattKolzendorf; S.388, 
fd. Nr. 6, 9. Sp.: „7.“ Injektion anstatt 9.; „8.“ Juni anstatt 6.; lfd. Nr. 12: „Zschernitz“ anstatt Zschnernitz; S. 389, lfd. Nr. 13, 8. Sp.: Nr. „9“ anstatt 3. 


Referate. 

Neuere Arzneimittel. 

1. Jodipin (E. Merk in Darmstadt) stellt eine Jod- 
Fettverbindung dar mit 10 und 25 Proz. Jodgehalt. Bei 
subkutaner Injektion, welche bei Rindern reaktionslos ver¬ 
läuft und bei Pferden eine rasch vorübergehende An¬ 
schwellung verursacht, wird ein Teil des Jods als Jod¬ 
kalium abgespalten und führt eine schnelle Jodwirkung 
herbei; der grössere Teil des Mittels hingegen wird als 
Jodfett überall im Körper, wo sich Fett anzusammeln pflegt, 
abgelagert und erst nach und nach zerlegt (Jod im Harn 
bisweilen noch nach 4 Monaten nachweisbar). Infolge¬ 
dessen können dem Körper ausserordentlich grosse Dosen 
Jodipin einverleibt werden, ohne dass akuter oder chroni¬ 
scher Jodismus auftritt. Pferden und Rindern wurden auf 
einmal 200,0 g Jodipin (= 50,0 g Jod) subkutan ohne jede 
unangenehme Nachwirkung injiziert. 

Von Bezirkstierarzt Dr. Mitteldorf - Donauwörth 
wurde das Mittel gegen Aktinomykose des Rindes, 
gegen die Druse und gegen den „Leberkoller“ 
(Schweinsberger Krankheit) der Pferde angewandt (Berl. 
Tierärztl. Wchschr. 1904, No. 7). Die Fälle von Aktino- 
mykose waren zunächst sämtlich inoperabel (tiefer Sitz und 
fehlende Demarkation der Geschwülste, hochgradige Akti¬ 
nomykose der Zunge und des Euters). Vom Jodipin wurden 
40,0—100,0 g direkt in das erkrankte Gewebe injiziert 
und ausserdem gleiche Mengen häufig per os verabreicht. 

Innerhalb 14 Tage war der Fall von hochgradiger 
Zungen aktinomykose nahezu geheilt; in den übrigen Fällen 
waren die Aktinomyzesgeschwülste nach 2—3 Wochen viel 
kleiner geworden, hatten sich schärfer demarkiert und waren 
hiedurch sämtlich einer erfolgreichen Operation zugänglich 
geworden. 

Geradezu spezifisch ist nach Dr. Mitteid orf die 


Wirkung des Jodipin bei der Schweinsberger Krankheit. 
Jod in Form der Lugol’schen Lösung in die Trachea in¬ 
jiziert ist bereits von Imminger gegen diese Krankheit 
warm empfohlen worden. Die Misserfolge mit dieser 
Therapie, die von vielen Seiten gemeldet worden sind, er¬ 
klären sich nach Mitteldorf dadurch, dass erstlich einmal 
ein weit vorgeschrittenes Stadium der Leberzirrhose jeder 
Behandlung spottet und dass ferner bei mittelgradiger Er¬ 
krankung nur grosse Dosen von Solut. Lugol. heilkräftig 
wirken. Diese sind aber meistens wegen des zu be¬ 
fürchtenden Jodismns und der starken Reizung der Tracheal- 
schleimhaut nicht angewendet worden. Mittelst des Jodipins 
kann man nun sehr grosse Mengen von Jod in den Körper 
einführen, ohne derartige unangenehme Nebenwirkungen 
befürchten zu müssen. Und die Eigenschaft des Jodipin, 
Jodfette besonders zahlreich in der Leber abzulagern, dürfte 
bei der Behandlung der Leberzirrhose noch ganz besonders 
in Betracht kommen. 

4 Pferde, die ausgesprochene Symptome der Krankheit 
zeigten — schlechter Nährzustand, schläfriges Temperament, 
Gehirndepressionserscheinungen — und zur Arbeit nicht 
mehr zu gebrauchen waren, waren nach mehrmaliger In¬ 
jektion von insgesamt 200,0—800,0 g Jodipin als geheilt 
anzuseheu, da sie völlig gebrauchsfähig wurden und bis 
zur Zeit der Veröffentlichung der Versuche keinen Krank¬ 
heitsrückfall zeigten. 

Hauptmann (Zeitschr. f. Tiermed. 1903, Heft 5} 
wandte das Jodipin bei 5 Rindern an, die keine deutlichen 
klinischen Symptome der Tuberkulose zeigten, wohl aber 
aus einem notorisch mit Tuberkulose stark verseuchten 
Stalle stammten und auf Tuberkulin typisch reagiert 
hatten. Den Rindern wurde nach und nach bis zu 
1600,0 g Jodipin, teils per os, teils subkutan, einverleibt. 
Ein Rind wurde vorzeitig geschlachtet; es fanden sich in 
der Lunge einige Tuberkeln, die von kräftigen Demarkations- 
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wällen umgeben waren. Den übrigen Rindern wurde 66 
bis 352 Tage nach der ersten Impfung nochmals Tuberkulin 
injiziert; hiernach trat bei keinem Rinde eine Reaktion ein. 
Ausserdem hatte sich der Nährzustand der Tiere gebessert 
und die Milchergiebigkeit war nach dem normal von Statten 
gegangenen Kalben eine grosse. „Die Versuchstiere waren 
somit geheilt.“ 

2. Asterol (Hoffmann-La Roche & Co. in Basel 
und Grenzach) ist eine Sulfophenyl-Quecksilberverbindung, 
welche ein gelblich-weisses, in heissem Wasser leicht lös¬ 
liches Pulver darstellt. Es enthält ca. 15,5 Proz. Queck¬ 
silberoxyd, also 4mal weniger als das Sublimat. Deswegen 
muss man, da die desinfizierende Wirkung irgend einer 
Hg-Verbindung nach von Behring einzig und allein von 
ihrem Gehalte an löslichem Hg abhängt, eine 4mal stärkere 
Lösung anwenden, um eine gleich starke antiseptische 
Wirkung wie vom Sublimat zu erhalten. Diesem einzigen 
Nachteile stehen folgende grosse Vorzüge vor dem Sublimat 
gegenüber: 

Das Asterol bewirkt keine Koagulation des Eiweiss, 
infolgedessen besitzt es eine beträchtliche Tiefenwirkung 
und es bildet sich auf mit A. behandelten Wunden kein 
Aetzschorf. Ferner wirkt das Mittel auch perkutan. 

Die Instrumente werden durch das Mittel, auch bei 
tagelanger Einwirkung, nicht im geringsten angegriffen. 

Die Giftigkeit des Mittels ist etwas geringer als die 
des Sublimats. 

3. Therapogen. Unter diesem Namen bringt Apotheker 
Doenhardt in Köln a. R. ein Desinfiziens in den Handel, 
welches aus einer wasserlöslichen Verbindung von aetheri- 
schen Oelen mit der Naphtalingruppe besteht. Seine 
bakterizide Wirkung soll im Wesentlichen darauf beruhen, 
dass „die im Therapogen enthaltenen aetherischen Oele 
den aktiven Sauerstoff aus der atmosphärischen Luft in 
Freiheit setzen und so desinfizierend wirken.“ Diese 
bakterizide Wirkung ist durch Laboratoriumsversuche von 
Stabsveterinär Tröster und Dr. Aufrecht bestätigt 
worden. Seine besonderen Vorzüge sind: Leichte und 
klare Löslichkeit in Wasser und Alkohol, nicht Anätzen 
und Schlüpfrigmachen der Instrumente, Reizlosigkeit für 
Haut und Schleimhaut, angenehmer Geinch und billiger 
Preis (1,60 Mk. per kg). Tierarzt Dr. Paszotta u. a. 
empfehlen das Mittel besonders seiner absoluten Reizlosig¬ 
keit auch in 4 °/ 0 Lösung wegen für Uterusausspülungen. 

4. Ueber Naftalan. Von Dr. August Zimmer¬ 
mann in Budapest. (Oesterr. Monatsschrift tür Tierheil¬ 
kunde 1904, No. 7.). Das Naftalan stellt eine braunschwarze, 
brenzlich riechende salbenähnliche Masse dar, welche sich 
leicht verschmieren lässt; der Schmelzpunkt liegt bei ca. 
70° C, der Erstarrungspunkt bei — 20° C. Es ist in Wasser 
und Glyzerin unlöslich, in Aether und Chloroform schnell 
löslich; selbst nach jahrelangem Lagern soll es keine Ver¬ 
änderungen erleiden. 

Das Naftalan wird aus einer ganz besonderen Roh¬ 
naphtha hergestellt, welche sich im Kaukasus vorfindet 
und im Volksmund, wegen ihrer den Eingeborenen wohl 
bekannten Heilwirkung, den Namen „Heiliges Bad“ führt. 

In der ärztlichen Praxis wird die schmerzstillende, 
entzündungswidrige, reduzierende und antiseptische ( Wirkung 
des N. gelobt. 

Im Ambulatorium der Budapester Hochschule wurde 
das Mittel und zwar rein — ohne jede Verreibung, Ver¬ 
mischung und Umschmelzung — mit gutem Erfolge bei 
kleineren, oberflächlichen Quetschungen, Exkoria- 
tionen, Geschirrdrücken angewendet; ausgezeichnet 
war der Erfofg bei der Mauke der Pferde. Hier trat 
selbst in Fällen, in denen alle anderen trocknenden, anti¬ 
septischen und zusammenziehenden Pulver, Salben etc. ver¬ 
sagten, nach zwei- bis dreimal wiederholtem Einreiben 
mit Naftalan Heilung ein. In 10—14 Tagen wurden sogar 
solche Schwerkranke hergestellt, bei weichen einzelne Teile 


der Haut brandig abstarben und die früher kaum zur Be¬ 
wegung gebracht werden konnten. 

Bei der Mauke kommen eben die besonderen Vor¬ 
züge des Mittels zur Geltung, die darin bestehen, dass es 
beinahe hermetisch die lädierte Stelle bedeckt, dass es 
ferner infolge seines hohen Schmelzpunktes unabhängig von 
Körperwärme und äusserer Wärme ist, sich in Wasser und 
vielen anderen Flüssigkeiten nicht löst und sowohl schmerz¬ 
stillend wie auch antiseptisch und austrocknend wirkt. 

Zum Ablösen der Krusten und Borken soll man anfangs 
die Salbe ganz dünn einreiben und nachher eine grössere 
Menge aufschmieren. Die nachherige Reinigung darf nur 
trocken geschehen, am besten durch Abreiben mit Kleie 
oder Abwischen mit einem trockenen Lappen. 

Bei akuten Phlegmonen der Pferde und bei akuten 
Ekzemen der Hunde war der Erfolg kein besonderer, hin¬ 
gegen bei chronischem Ekzem des Hundes (jedoch Ab¬ 
reiben an Möbel, Kleidungsstücken etc, verhindern, da hier 
Flecke Zurückbleiben!). 

Bei Panaritium trat innerhalb 7—10 Tagen Heilung ein. 
100 gr Naftalan kosten 0,90 Mk.; 800 gr 5,80 Mk. 

5. Cyllin. In zwei Fällen von ausgebreiteter Lungen¬ 
tuberkulose, verbunden mit sehr starkem Auswurf, Schmerzen 
beim Atemholen und Abzehrung, wurde mit Cyllin-Inhala- 
tionen (1:500, später 1 :100) in wenigen Wochen eine 
auffallende Besserung erzielt. Insbesondere wurde der 
vordem sehr stark bazillenhaltige Auswurf nahezu bazillenfrei. 

..- Zürn. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Von den Tierärztlichen Hochschulen. 

Zu Geheimen Regierungsräten wurden ernannt Prof. 
Dr. Kaiser von der Tierärztlichen Hochschule in Hannover 
und Prof. Eggeling von der Tierärztlichen Hochschule 
in Berlin. 


Dieckerhoff-Denkmal. 

An Beiträgen zum Fonds für ein Dieckerhoff-Denkmal 


gingen ferner ein: 

Dietz, Tierarzt, Frankfurt a. Main . . Mk. 50,00 
Gabbey, Gr. u. Kr.-Tierarzt» Pless . . „ 10,00 

Wallisch, Berlin.„ 15,00 

Freygang, Tierarzt, Patschkau . . . „ 10,00 

Eckardt, Kr.-Tierarzt, Neuss . . . . „ 50,00 

Bohnstedt, M., Benau.„ 5,00 

Kunze, St.-Veterinär a. D., Posen . . „ 10,00 

Hirschland, Kr.-Tierarzt a. D., Essen . „ 10,00 

Pinkert, Tierarzt, Schulitz.„ 5,00 

Arndt, Dr., Dep.-Tierarzt, Berlin . . „ 50,00 

Böhrendt, Korps-St.-Vet., Hannover . „ 10,00 

Schulze, Ob.-Vet, Hannover . . . . „ 5,00 

Lewin, St.-Vet., Metz.„ 10,00 

Becker, Tierarzt, Salzmünde . . . . „ 10,00 

Wistaba, Tierarzt, Berlin.„ 10,00 

Steinmeyer, Tierarzt, Weissenfels . . „ 10,00 


Esser, Geheimrat Prof. Dr., Göttingen „ 50,00 
Heyne, Vet.-Assossor, Posen . . . . „ 40,00 

Mk. 360,00 
Dazu von früher „ 2133,00 
Sa. Mk. 2493,00 

Köln, den 25. Sept. 1904. 

Der geschäftsführende Ausschuss: 

Dr. Lothes, Vorsitzender. Nehrhaupt, Kassierer. 


Verein Pfälzer Tierärzte. 

Der Verein Pfälzer Tierärzte hält seine diesjährige 
Generalversammlung am Samstag, den 29. Oktober 
in Speyer mit folgendem Tagesprogramm ab: Von 9—10 Uhr 
Sammelpunkt in der Gambrinushalle gegenüber vom Haupt¬ 
bahnhofe, um IO 1 /« Uhr gemeinsame Besichtigung der kürzlich 
eingeweihten Protestationskirche, eines in reinem gothischen 
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Stil gehaltenen Prachtbauwerkes, dann Besichtigung der 
Kaisergräber im Dom; 11 Uhr Beginn der Generalversammlung 
im Sitzungssaale der Kgl. Regierung, 2 Uhr Diner im Pfälzer 
Hof, dann gemeinsamer Spaziergang durch die Stadt und 
gegen 5 Uhr Abendschoppen im „Storchen“. 

Hierzu sind nicht nur die Vereinsraitglieder, sondern 
auch die Nachbarkollegen als Gäste höflichst eingeladen. 

H. 


Verein der Tierärzte des Grossherzogtums 
Sachsen-Weimar-Eisenach. 

Am 25. September fand im Hotel Kaiserin Augusta zu 
Weimar eine zahlreich besuchte Versammlung der Weimar- 
schen Tierärzte statt, in der die Gründung eines Landes¬ 
vereins der Tierärzte des Grossherzogtums beschlossen 
wurde. 

Wie der Einberufer, Herr Bezirkstierarzt Schotte 
aus- Dermbach mitteilte, haben bereits 22 Kollegen ihren 
Beitritt erklärt. Zum Vorsitzenden wählte die Versammlung 
mit Stimmeneinheit Herrn Medizinalassessor Dr. Klee in 
Jena, zum Schriftführer Hofrossarzt Walter in Weimar, 
zum Kassierer Schlachthofdirektor Windisch in Weimar, 
zu Stellvertretern Bezirkstierarzt Hepke-Weimar und Be¬ 
zirkstierarzt a. D. Walter in Jena. Der Vorsitzende 
wurde beauftragt, einen Satzungsentwurf auszuarbeiten und 
solchen in der für nächstes Frühjahr geplanten 1. ordent¬ 
lichen Versammlung zur Beschlussfassung vorzulegen. 


Fleischbeschau im Königreich Sachsen. 

Das Königl. Ministerium des Innern hat durch Ver¬ 
ordnung vom 10. August d. J. verfügt, dass die Ausstellung 
von Bescheinigungen, welche die Fleischbeschauer auf 
Antrag der Steuerpflichtigen oder der zuständigen Organe 
der Zoll- nnd Steuerverwaltung in Fällen, in denen Fleisch 
von Rindern und Schweinen für minderwertig befunden, auf 
die Freibank verwiesen oder als untauglich zum menschlichen 
Genüsse bezeichnet worden ist, zur Herbeiführung der Er¬ 
stattung der Schlachtsteuer vorznnehmen haben, zu den¬ 
jenigen Bemühungen zu rechnen sind, welche die im 3. Ab¬ 
schnitt der Ausführungsverordnung zum Reichs-Fleischbe- 
schau-Gesetze vom 27. Jannar 1903 festgesetzten Gebühren 
für die Schlachtvieh- und Fleischbeschau umfassten, für 
welche sonach besondere Gebühren nicht in Ansatz zu 
bringen sind. Die erforderliche Bescheinigung kann in 
kürzester Form unter Beifügung von Datum, Stempel und 
Unterschrift auf der Rückseite der Schlachtsteuerscheine 
erteilt werden. 


Kurpfuscherei im 20. Jahrhundert. 

Vor der Strafkammer iö Stendal hatte sich dieser 
Tage ein Kurpfuscher zu verantworten. Der Angeklagte, 
Arbeiter Friedrich Rieckenberg aus Ellenberg im Kreise 
Salzwedel, galt in der Altmark auf dem platten Lande 
allgemein als Wunderdoktor, der imstande wäre, Menschen 
und Vieh zu kurieren. Durch den noch stark verbreiteten 
Aberglauben der Bevölkerung wurde seinem Treiben be¬ 
sonders Vorschub geleistet. Schriftlich oder mündlich bot 
er denjenigen Landleuten, die krankes Vieh besassen, seine 
Hilfe an und trieb dann mit den Tieren seinen Hokuspokus. 
Er umarmte das kranke Vieh, bestrich es unter Deklama¬ 
tion unverständlicher Sprüche mit einem Stock und ver¬ 
abreichte auch Pulver. Geld forderte er nicht, dagegen 
gab er zu verstehen, dass, wenn das Vieh völlig geheilt 
werden sollte, man ihm Geld in die Tasche stecken müsste. 
In ähnlicher Weise wie Pferde, Ochsen nnd Schafe kurierte 
er auch die Menschen, überall indessen mit dem Erfolge, 
dass die Krankheiten sich verschlimmerten. Der Ange¬ 
klagte wurde in zahlreichen Fällen überführt nnd wegen 


Betruges zu l 1 /* Jahren Gefängnis, 200 Mk. Geldbusse und 
2 Jahren Ehrverlust verurteilt. 


Biicheranzeigen und Kritiken. 

Der Veterinärpapyrus von Kahun. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Tierheilkunde der alten Aegypter. Von H. N eff gen, 
Tierarzt in Mülheim (Rhein). Calvary & Co., Berlin NW. 

Ist es schon kein gewöhnliches Ereignis, wenn ein Papyrus ge¬ 
funden wird, der sich mit der Tierheilkunde beschäftigt, so ist es sicher 
ein besonderes Ereignis, wenn sich ein Tierarzt mit der Entzifferung 
eines solchen Papyrus abgibt. Eine derartige Arbeit erfordert doch 
immerhin besondere sprachliche Kenntnisse und ich glaube, dass es 
unserem Stande nur förderlich sein kann, wenn ein Tierarzt neben 
seiner Fachwissenschaft auch noch andere Studien treibt, wie der Ver¬ 
fasser der obigen kleinen Broschüre. Hat derselbe sich doch lebhaft 
mit orientalischen Sprachen (hebräisch, arabisch, chinesisch, malayisch 
nsw.) nicht nur theoretisch, sondern auch praktisch eingehend be¬ 
schäftigt, indem er eine Grammatik der samoanischen Sprache, sowie 
ein Konversationsbuch in diesem Idiom herausgegeben. Es ist also 
sicher nicht zu viel gesagt, wenn behauptet wird, dass das Eigen¬ 
schaften eines Tierarztes sind, welche dem Stande zu gute kommen 
nnd dazu beitragen, den Stand in der Achtung anderer Kreise zu beben. 

Was diese Arbeit des Herrn Kollegen Neffgen besonders interessant 
macht, ist der Umstand, dass über die tierärztlichen Kenntnisse der 
alten Aegypter bisher so gut wie nichts bekannt war. Der vorliegende 
Papyrus füllt diese Lücke etwas aus. Jeder, der ein Interesse an der 
geschichtlichen Entwicklung unserer Wissenschaft hat, wird um die 
Lektüre der kleinen Broschüre nicht herumkönnen. Bezüglich des In¬ 
haltes sei auf das Original verwiesen. 

Dem Verfasser seien die besten Glückwünsche zu dieser Arbeit 
ausgesprochen in der Hoffnung, dass er sich auf dem beregten Gebiete 
auch weiterhin mit Erfolg betätigen möge. Frick. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen : Den Professoren an den Tierärztlichen Hoch¬ 
schulen in Hannover und Berlin, Dr. Kaiser und Eggeling, ist der 
Charakter als Geheimer Regierungsrat verliehen worden. 

Es wurden verliehen dem Marstall-S tabs veterinär Dr. T ö p p er zu Berlin 
das Ritterkreuz II. Kl. des hessischen Verdienstordens Philipps des Gross- 
mütigen, sowie dem kgl. bayer. Bezirkstierarzt Bauer zu Kelheim 
bei seinem Übertritt in den Ruhestand der Charakter als Kreistierarzt 
Schlachthofdirektor Rogner-Nürnberg wurde zum Ehrenmitglied des 
Vereins mittelfränkischer Tierärzte ernannt. 

Versetzung: Kreistierarzt Sprenger von Koschmin nach 
Wohlau in Schlesien. 

Wohnsitzveränderungen : Verzogen sind die Tierärzte: 
Heinr. Knolle von Herford i. W. nach Vacha (S.-Weimar), Karl 
Haupelt von Leipzig als Assistent zum Kreistierarzt Dr. Fuchs, 
Rühmekorf, bisher in Freiburg in Baden, und Litty, bisher in 
Rastenburg (Ostpr.), als Schlachthoftierärzte nach Leipzig. 

Die tierärztliche Fachpröfung haben bestanden: In 
Dresden die Herren Albert Fröhlich und Georg Schreiber. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Befördert: Oberveterinär Schmidt (16. Drag.) zum 
Stabsveterinär und die Unterveterinäre Wendler (ll.Hus.) und Kuhn 
(Garde-Kttr.-Regt.) zu Oberveterinären. — Die Oberveterinäre Gerth 
(21. Drag.), Kettlitz (10. Ulan.) und Wnuck (60. Art.) zu Hilfs¬ 
inspizienten bei der Militär-Veterinär-Akademie ernannt. — Versetzt: 
Oberveterinär Ehrle vom 24. zum 14. Art.-Regt., die Unterveterinäre 
Gronow vom 7. Kür.-Regt. zum 12. Drag.-Regt., Parsiegla vom 
14. Ulan.-Regt. zum 50. Art-Regt., Roth vom 11. zum 40. Art.-Regt 

Ruhestanzsversetzungen: Die kgl. bayer. Bezirkstierärzte 
Ritz er-Lieh teuf eis, Unglert-Füssen und Bau er-Kelheim. 

Gestorben: Kreistierarzt Theodor Stollenberg in Wandsbeck. 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Die Reichs-Fleischbeschau-Statistik. 

Von Edelmann-Dresden. 

Als vorläufig letzten Akt der Reichsgesetzgebung auf 
-dem Gebiete der Schlachtvieh- und Fleischbeschau darf 
man die Bestimmungen ansehen, welche vom Bundesrat 
zur Einrichtung und Durchführung einer Fleischbeschau- 
und Schlachtungs-Statistik erlassen und den Regierungen 
der einzelnen Bundesstaaten zngefertigt worden sind. Da¬ 
mit hat § 47 Absatz 2 der Ausführungsbestimmungen A, 
nach welchem der Fleischbeschauer alljährlich eine sta¬ 
tistische Zusammenstellung der Jahresergebnisse der Be¬ 
schau nach einem vom Bundesrate festzustellenden 
Formulare bei der von der Landesregierung zu bestim¬ 
menden Stelle einzureichen hat, die erforderliche Ergänzung 
erfahren. 

Nach den erwähnten Bandesratsbestimmungen zerfällt 
die statistische Berichterstattung der Fleischbeschauer in 
eine eigentliche Fleischbeschau- und in eine Schlachtungs- 
Statistik. An letztere dürfte man ursprünglich bei Auf¬ 
stellung des beregten § 47 noch nicht gedacht gehabt 
haben. Indessen lässt sich schon im voraus nicht ver¬ 
kennen, dass gerade die Schlachtungs-Statistik eine nicht 
geringe Bedeutung besitzen wird. Und wenn auch mit 
derselben die ursprünglich nur vorgesehene jährliche 
Berichterstattung der Fleischbeschauer zu einer fünfmaligen 
in jedem Jahre geworden ist, so kann der dadurch für die 
Fleischbeschauer entstandene geringe Arbeitszuwachs 
dennoch nicht ins Gewicht fallen. 

Für die einzelnen Bundesstaaten erfordert die Ein¬ 
richtung und Durchführung der Fleischbeschau-Statistik 
besondere Ausführungsbestimmungen. Solche liegen, soweit 
sie dem Ref. bekannt geworden sind, vor aus Bayern als 
Anordnungen des Königl. Staatsministeriums des Innern, 
aus Preussen als Allgemeine Verfügung No. 39 des Mini¬ 
steriums für Landwirtschaft etc. v. 20. Juli 1904, Baden 
durch Verordnung des Ministeriums des Innern v. 1. Ang. 
1904, Sachsen als Verordnung des Ministeriums des Innern 
an die Kreishauptmannschaften v. 24. August 1904. Durch 
die bayrischen und preussischen Bestimmungen wird jedoch 
zunächst nur die Schlachtungs-Statistik geregelt. 

Die für die verschiedenen statistischen Zusammen¬ 
stellungen benötigten Formulare werden dem Beschau¬ 
personal selbstverständlich von den zuständigen Behörden 
übermittelt werden, sodass in dieser Beziehung den 
einzelnen Beschauern Geldkosten nicht erwachsen. Zu 
wünschen wäre jedoch, dass für die statistische Bericht¬ 
erstattung auch noch Portofreiheit allgemein bewilligt 
werden möchte, wie dies in Bayern der Fall ist,' damit 
auch die durch Frankierung der Postsendungen entstehenden 
Ausgaben den Beschauern erspart werden. 


Was zunächst die Schlachtungs-Statistik an¬ 
langt, so soll sie zum erstenmale Anfang Oktober des 
laufenden Jahres angefertigt werden. Zu diesem Zwecke 
ist vom Bundesrat ein Postkartenformular (E) aufgestellt 
worden, das seiner Zweckmässigkeit und Einfachheit wegen 
sicher von allen Bundesstaaten angenommen werden wird. 
Auf diesen Postkartenformularen sind von den Fleisch¬ 
beschauern über die in jedem Kalendervierte]jabre der 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau unterstellten Tiere regel¬ 
mässig nach den einzelnen Staaten geordnete Nachweise 
anzufertigen. Streng genommen hätte sowohl in den Be¬ 
stimmungen des Bundesrats, als auch in dem Tabellenkopf 
des Postkartenformulars der Begriff Schlachtviehbeschau 
nicht erwähnt werden dürfen, da es sich nur um eine 
Schlachtungs - Statistik handelt und bekanntlich auch 
Schlachtungen vorgenommen werden, bei denen wohl eine 
Fleischbeschau erfolgt, aber eine Schlachtviehbeschau unter¬ 
blieben ist (Notschlachtungen). Diese Schlachtungen 
müssen natürlich mitgezählt werden, und dürfen die Be¬ 
schauer die Worte „Schlachtvieh- und Fleischbeschau“ im 
Tabellenkopf des Postkartenformulars keinesfalls so aus¬ 
legen, als sollten hur diejenigen Tiere Berücksichtigung 
finden, an denen beide Abschnitte der Beschau, die Lebend¬ 
beschau und die Untersuchung des Tieres nach der 
Schlachtung, ansgeführt worden sind. Selbstverständlich 
haben auch solche Tiere unberücksichtigt zu bleiben, die 
zwar lebend untersucht wurden, deren Schlachtung jedoch 
unterblieben ist. Damit Doppelzählungen nicht Vorkommen, 
werden durch eine Anmerkung auf der Postkarte die nicht 
tierärztlichen Beschauer besonders darauf hingewiesen, dass 
sie diejenigen Schlachtungen nicht zu berücksichtigen haben, 
bei denen die Beschau wegen sachlicher Unzuständigkeit 
dem tierärztlichen Beschauer überwiesen worden ist. 

Im Königreich Preussen sind ausser dieser Schlachtungs- 
Statistik noch über die in jedem Kalendervierteljahre der 
Trichinenschau (einschl. der Finnenschau) unterworfenen 
Schweine von den Trichinenschauern regelmässig 
Nachweise unter Verwendung eines Postkartenformulars 
anzufertigen und an die Kreistierärzte einzusenden. 

Die Anfertigung dieser Vierteljahrs - Schlachtungs- 
Statistik wird den Tierärzten keine Schwierigkeiten machen, 
da sie aus ihren Beschau-Tagebüchern nur die in jedem 
Monat nach der Schlachtung untersuchten Tiere, getrennt 
nach den verschiedenen Gattungen, zusammenzustellen und 
in das Postkartenformular einzutragen haben. Diese Arbeit 
wird demjenigen leicht sein, der gewohnt ist, sein Beschau- 
Tagebuch monatlich abzuschliessen und am Schlüsse jedes 
Monats bereits gewisse Aufrechnungen vorzunehmen. Und 
für diejenigen, die bisher Monatsabschlüsse unterliessen, 
wird jedenfalls die Schlachtungs-Statistik Veranlassung 
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geben, solche Monatszusammenstellungen zu machen. Dass 
dabei vorteilhafterweise mit auf die Anforderungen der 
Jahresstatistik über die Fleischbeschau (s. u.) Rücksicht 
genommen und auch für diese vorgearbeitet werden möchte, 
mag nicht unerwähnt bleiben. 

Als Einreichungstermin der Postkartennachweise war 
vom Bundesrate eine achttägige Frist nach jedem Quartals¬ 
schluss in Aussicht genommen worden, die auch von den 
meisten Bundesstaaten eingeführt werden dürfte. Im König¬ 
reich Sachsen hat man den Beschauern nur eine Zeit von 
6 Tagen gelassen, weil sie schon an statistische Arbeiten 
gewöhnt sind und damit den Bezirkstierärzten genügend 
Zeit für die Durchsicht und Zusammenstellung der Zahlen 
der Einzelberichte zu einem Bezirkssammeibericht verbleibt. 

Die Einreichungsstellen für die Vierteljahrsstatistik 
werden ebenfalls von den Regierungen der Einzelstaaten 
bestimmt. In erster Linie kommen hierbei die beamteten 
Tierärzte in Betracht, welche die Zahl der Beschauer, ihre 
Zuverlässigkeit und den Umfang ihrer Tätigkeit am besten 
zu überblicken vermögen. Deshalb ist auch in Preussen 
und Sachsen angeordnet worden, dass die Postkartennach¬ 
weise an die Kreis- und bez. Bezirkstierärzte zu senden 
sind, während dies in Bayern und Baden an die statisti¬ 
schen Landesämter unmittelbar zu geschehen hat. Letztere 
sind auch in Preussen, Baden und Bayern, das übrigens 
die Schlachtungsstatistik für den Monat Juli schon bis 
zum 25. August hat einberichten lassen, mit der weiteren 
Verarbeitung der Statistik beauftragt worden, während in 
Sachsen zunächst die Bezirkstierärzte einen Sammelbericht 
für ihren Bezirk aus den Postkarten der Beschauer anzu¬ 
fertigen und diesen bis zum 15. Tage jedes auf den Quartals¬ 
schluss folgenden Monats an die Königl. Kommission für 
das Veterinärwesen in Dresden einzusenden haben. Hier 
wird, wie in den statistischen Landesämtern der übrigen 
erwähnten Staaten, eine Landeszusammenstellung bearbeitet 
und an das Kaiserliche Statistische Amt in Berlin spätestens 
am letzten Tage jedes auf das Kalendervierteljahr folgenden 
Monats, zum ersten Male spätestens am 31. Oktober 1904 
eingereicht. 

Der Wert und die Bedeutung dieser Vierteljahrs- 
Schlachtungsstatistik liegen auf verschiedenen Gebieten. 
In erster Linie ist sie dazu bestimmt, sowohl den Landes¬ 
regierungen, als auch der Reichsregierung Aufschluss zu 
geben über die Menge der geschlachteten Tiere in den 
einzelnen Monaten des Jahres und in den verschiedenen 
Gegenden des Landes und Reiches. Die dabei zu beob¬ 
achtenden Schwankungen der Schlachtungsziffern sind nicht 
nur von allgemeiner volkswirtschaftlicher Bedeutung, sondern 
sie bilden auch Unterlagen für die Beurteilung der Schlacht¬ 
vieherzeugung, der Fleischversorgung und der Volkser¬ 
nährung in den verschiedenen Gegenden. Und wie diese 
Schlachtungsstatistik insbesondere bei auffallenden Be¬ 
wegungen der Schlachtvieh- und Fleischpreise die unmittel¬ 
baren Wirkungen hoher oder niedriger Preise widerspiegeln 
wird, so dürfte sie auch von nicht geringem Werte bei 
der Beurteilung der solchen Zuständen zu Grunde liegenden 
Verhältnisse sein. 

Die eigentliche Fleischbeschaustatistik be¬ 
steht in Jahreszusammenstellungen über die Ergebnisse 
der Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei Schlachtungen 
im Inlande und über die Resultate der Beschau des in das 
Zollinland eingeführten Fleisches. Hierzu kommt noch 
Mne Zusammenstellung der Befunde von Tuberkulose bei 
Machttieren, die jedoch nur die öffentlichen Schlachthöfe 

M. 

* Anfertigung der J ah res zusammen Stellungen 
** Ergebnisse der Beschau bei Schlach- 
Inlande sind vom Bundesrat die Berichts- 
*flr die tierärztlichen und B. für die nicht 
chauer eingeführt worden. Beide Formulare 
sabschnitte mit Tabellen, für deren Aus¬ 


füllung entsprechende Anweisungen mit der erforderlichen 
Deutlichkeit gegeben worden sind. Im ersten Abschnitte 
sind die Zahlen der Schlachttiere, an denen die Beschau 
vorgenommen wurde, in ähnlicher Weise aufzuführen, wie 
es bei bei der Vierteljahrsstatistik der Fall ist. Nur ist 
noch zu unterscheiden zwischen ordnungsmässigen Schlach¬ 
tungen und solchen, bei denen eine Beschau im lebenden 
Zustande nicht stattgefunden hat. Ausserdem haben die 
nicht tierärztlichen Beschauer noch diejenigen Tiere, welche 
sie wegen sachlicher Unzuständigkeit dem zuständigen 
Tierarzte überweisen mussten, anzugeben, dafern sie nicht 
durch die Landesregierungen hiervon entbunden werden. 

Wenn es auch keiner besonderen Hervorhebung bedarf, 
dass die Summe der geschlachteten Tiere bei den einzelnen 
Gattungen am Jahresschlüsse übereinstimmen muss mit der 
Gesamtzahl, die sich aus den Qnartalsberichten ergibt, so 
kann dennoch zu entsprechenden Vergleichungen nicht 
genug angeraten werden, da Rechenfehler leicht unterlaufen 
können. 

Der zweite Berichtsabschnitt zerfällt in eine Tabelle 
für die Beanstandungen bei Schlachttieren und in eine solche 
für die Aufzählung der einzelnen beschlagnahmten Teile 
derselben. In der ersteren sind die Tiere je nach dem 
Grunde der Beanstandung und der getroffenen Verfügung 
einzutragen. Als Beanstandungsgründe sind vorgesehen 
im Formular A 10 verschiedene Infektionskrankheiten, 
7 Invasionskrankheiten und 13 andere namhaft gemachte 
Erkrankungen und Mängel. Hierzu kommt noch bei jeder 
Gruppe eine Spalte, in der verschiedene nicht genannte 
Krankheiten unterzubringen sind, sodass im ganzen 33 Spalten 
für diesen Zweck zur Verfügung stehen, eine Zahl die sich 
im Formular B gemäss der geringeren Zuständigkeit der 
Laienfleischbeschauer auf 22 verringert. Hinsichtlich der 
mit den beanstandeten Tieren getroffenen Verfügungen 
bieten 5 Längsspaltengruppen im Formular A und 3 im 
Formular B Raum zur Einstellung der nach dem §§ 33, 
34, 35, 37 und 40 bezw. 33, 35 und 37 III No 2 der 
Ausführungsbestimmungen A beurteilten Schlachttiere. 
Diejenigen Spalten, deren Ausfüllung nicht in Betracht 
kommen kann, weil die betreffenden Krankheiten oder Mängel 
bei einzelnen Tiergattungen entweder überhaupt nicht Vor¬ 
kommen oder die erwähnten Ausführungsbestimmungen nur 
eine ganz bestimmte Beurteilung der Schlachttiere gestatten, 
sind durch einen kleinen Querstrich als geschlossene ge¬ 
kennzeichnet. Allerdings kann man bei einzelnen dieser 
Spalten über deren Schliessung oder Offenhaltung ver¬ 
schiedener Meinung sein, jedoch hat bis auf weiteres nicht 
die persönliche Ansicht der Beschauer, sondern das vor¬ 
geschriebene Formular zu entscheiden. Diese Eigentümlich¬ 
keit des Formulars dürfte bis zu einem gewissen Grade 
belehrend auf die Beschauer wirken und sie daran gewöhnen, 
sich bei der Beurteilung nicht nur scharf nach den Para¬ 
graphen der Ausführungsbestimmungen A zu richten, sondern 
auch bei den Eintragungen in die Beschautagebücber den 
Haupt-Beanstandungsgrund genügend hervorzuheben. 
Letzterer ist namentlich auch bei der Ausfüllung der Spalten 
I, II, IV und V zu beachten, weil hier jedes beanstandete 
Tier nur einmal gezählt werden soll, ein Grundsatz, der 
für die weitere statistische Verwertung der Zusammen¬ 
stellungen von ganz besonderer Bedeutung ist. Leider ist 
dieser Grundsatz für Spalte III (Beanstandungen nach § 35) 
nicht durchgeführt, sodass hier Tiere, die mit mehreren 
Krankheiten und Mängeln behaftet waren, so oft gezählt 
werden können, als Teile deswegen beanstandet wurden. 
Dass dieser Umstand die weitere Verarbeitung einer der¬ 
artigen Krankheitsstatistik und namentlich ihre Ausnützung 
zu wissenschaftlichen Zwecken erheblich beeinträchtigt, 
bedarf keiner weiteren Ausführung. 

In die andere Tabelle des zweiten Berichtsabschnitts 
der Formulare A und B soll, wie schon oben angedeutet, 
die Zahl der bei Pferden, Rindern, Kälbern, Schweinen, 
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Schafen und Ziegen beschlagnahmten Köpfe, Zungen, Lungen, 
Lebern, Därme, sonstigen einzelnen Organe und sämtlichen 
Baucheingeweide nach der Stückzahl eingestellt sowie an¬ 
gegeben werden, wieviel Kilogramm Muskelfleisch be¬ 
schlagnahmt worden sind. 

Der dritte Abschnitt der Bundesratsformulare A B ist 
zur Aufzählung der Beschwerden bestimmt die gegen die 
Entscheidungen der Beschauer und bezw. Polizeibehörden 
erhoben worden sind; jedoch können die Landesregierungen 
von diesen An Schreibungen Abstand nehmen lassen, was z. B. 
von Seiten Badens geschehen ist. 

Als Zeittpunkt für die Einreichung der Jahresstatistik 
hat der Bundesrat den 15. Februar vorgesehen, der auch 
von den meisten Landesregierungen angenommen werden 
dürfte. Im Königreich Sachsen ist jedoch die Jahres¬ 
statistik, wie bisher schon, bis zum 15. Januar und im 
Grossherzogtum Baden bis zum 1. Februar fertig zu stellen. 

Als Stellen, bei denen die Jahreszusammenstellungen 
von den Beschauern einzureichen sind, möchten aus Zweck¬ 
mässigkeitsgründen allenthalben die beamteten Tierärzte in 
Frage kommen. Für Sachsen und Baden ist dies bereits 
angeordnet. Während jedoch die sächsischen Bezirks¬ 
tierärzte aus den Jahreszusammensteilungen der Beschauer 
Sammelberichte für ihre Bezirke anzufertigen haben, wie 
dies bei der Vierteljahresstatistik der Fall ist, hat man in 
Baden eine Weitergabe der Zuzammenstellungen durch 
die Bezirkstierärzte an das Statistische Bundesamt vor¬ 
gesehen. In Sachsen kommt als Bundeszentralstelle wieder¬ 
um die Kommission für das Veterinärwesen in Frage. 
Wegen der Uebersendung der Fleischbeschau-Statistik der 
einzelnen Bundesstaaten an eine Reichszentralstelle sind 
noch weitere Anordnungen des Reichskanzlers zu erwarten. 

Auf die Wichtigkeit dieser Fleischbeschaustatistik und 
ihren Nutzen einzugehen, soll einem späteren Artikel Vor¬ 
behalten werden. Da ihre Bedeutung nicht zum geringsten 
in der Krankheitsstatistik liegt, die naturgemäss für den 
Tierarzt von besonderem Interesse ist, darf erwartet werden, 
dass die tierärztlichen Beschauer insbesondere dieser Seite 
der Jahreszusammenstellungen ihre ganz besondere Auf¬ 
merksamkeit zuwenden. Ebenso werden die Tierärzte ge¬ 
wiss den Laienfleischbeschauern, denen die erstmalige Be¬ 
arbeitung der Statistik nicht immer leicht fallen dürfte, 
bei dieser Arbeit gern mit Rat und Tat zur Seite stehen. 
Auch dadurch wird erzieherisch auf das Laienpersonal in 
der Fleischbeschau gewirkt und dieses zugleich einer Kon¬ 
trolle in Bezug auf seine Tätigkeit unterworfen. 

Weniger Interesse für die Allgemeinheit der Fleisch¬ 
beschauer besitzen die Zusammenstellungen der Ergeb¬ 
nisse der Fleischbeschau bei dem in das Zollinland 
eingeführten Fleische, die auf dem vom Bundesrat vor¬ 
geschriebenen Formular C von den Untersuchungsstellen 
für Auslandsfleisch anzufertigen sind. Dabei ist für jedes 
Herkunftsland des Fleisches eine gesonderte Uebersicht her¬ 
zustellen. Auch bei dieser Statistik ist insbesondere zu 
berichten über Art und Menge des untersuchten Fleisches 
(frisches Fleisch, zubereitetes Fleisch und zubereitetes Fett) 
sowie über die vorgekommenen Beanstandungen nebst ihren 
Ursachen. Von letzteren sind 23 namentlich aufgeführt. 
Ausserdem soll über die vorgekommenen Untersuchungen 
auf Pferdefleisch, über solche mit dem Refraktometer und 
über die Beschwerdefälle berichtet werden, wenn nicht 
die Landesregierungen hiervon entbinden. Da die dermaligen 
Eintragungen in das Fleischbeschaubuch (§ 31 der Aus¬ 
führungsbestimmungen D) für die Ausfüllung der Zusammen¬ 
stellungen nach Formular C nicht allenthalben ausreichen, 
ist von den Landesregierungen anzuordnen, dass Zahl und 
Gewicht der Tierkörper, Fleischstücke und Packstücke künftig 
gesondert nach den gegen sie geltend gemachten Be¬ 
anstandungsgründen im Fleischbeschaubuch vermerkt werden. 
Ebenso ist über die Ergebnisse der Refraktometerprüfungen 


Buch zu führen, wenn hierüber am Jahresschlüsse mit be¬ 
richtet werden soll. 

Als spätester Einreichungstermin für die Auslands¬ 
fleischbeschau-Statistik ist der 15. März festgesetzt worden, 
dafern nicht die Landesregierungen einen früheren Termin 
bestimmen. Sammelstellen dürften die auch mit der Be¬ 
arbeitung der übrigen Statistik beauftragten Landeszentral¬ 
stellen werden. Für das Reich wird das Kaiserliche Ge¬ 
sundheitsamt in Berlin die weitere Verwaltung der Statistik 
nach noch zu erlassenden Anordnungen des Reichskanzlers 
übernehmen. Auf die Bedeutung auch dieser Statistik, 
deren Bearbeitung den Untersuchungsstellen für Auslands¬ 
fleisch keine Schwierigkeiten machen wird, soll heute nicht 
näher eingegangen werden. 

Was nun endlich die jährliche Berichterstattung 
über die auf den Schlachthöfen beobachteten 
Befunde von Tuberkulose anlangt, so dient hierzu 
das Formular D. In demselben sind Pferde und Hunde 
weggelassen worden, jedenfalls wegen der Bedeutungs¬ 
losigkeit der Tuberkulose bei diesen Schlachttieren. Die 
vorgeschriebenen Zusammenstellungen haben sich zu er¬ 
strecken auf die Zahl der Schlachtungen bei den verschie¬ 
denen Tiergattungen und die Zahl der Tuberkulosefälle 
unterschieden nach gesundheitspolizeilich und veterinär- 
polizeilich wichtigen Formen. Von ersteren sind namhaft 
gemacht: Tuberkulose, welche zu hochgradiger Abmagerung 
geführt hat, Tuberkulose mit Erscheinungen einer frischen 
Blutinfektion; Tuberkulose mit ausgedehnten Erweichungs¬ 
herden; Tuberkulose, stark ausgedehnt, jedoch ohne Ver¬ 
änderungen zu 1, 2, 3 und andere Formen. Die veterinär¬ 
polizeilich wichtigen Formen der Tuberkulose kommen nur 
bei den Rindern in Betracht und sind hier auseinanderzu¬ 
halten: Lungentuberkulose in vorgeschrittenem Zustande, 
Darmtuberkulose, Gebärmutter- und Eutertuberkulose. Bei 
den letztgenannten 3 Formen ist überdies anzugeben, ob 
die betr. Tuberkulose als Haupt- oder Nebenkrankheit be¬ 
obachtet wurde. Als Hauptkrankheit gilt die Tuberkulose 
desjenigen Teiles, welcher die wesentlichsten Veränderungen 
aufweist, als Nebenkrankheit die Tuberkulose der übrigen 
Teile. 

Als spätester Einreichungszeitpunkt ist auch bei der 
Tuberkulosestatistik der 15. März jeden Jahres festgesetzt 
worden, jedoch können die Landesregierungen frühere Ter¬ 
mine vorschreiben. Hinsichtlich der Verarbeitungsstellen 
gilt das bei der Statistik über das Auslandsfleisch Gesagte. 

Ob die Anfertigung dieser Tuberkulose-Statistik gleich 
zum ersten Maie eine befriedigende sein wird, erscheint 
fraglich. Wenngleich selbstverständlich das Beschaupersonal 
auf Schlachthöfen in der Herstellung statistischer Berichte 
bewandert ist, dürften dennoch beim ersten Male Schwierig¬ 
keiten insofern erwachsen, als die Tagebücher nicht allent¬ 
halben die erforderlichen Aufschlüsse geben werden. Denn 
die Eintragungen in diese Bücher sind nicht auf die An¬ 
forderungen des Formulars D zugeschnitten worden, und 
selbst wenn am Jahresschlüsse sie ziemlich ausführlich 
erfolgten, wird mancher Fall doch nur nach dem Gedächt¬ 
nis oder vermutungsweise in einer geeigneten Gruppe unter¬ 
gebracht werden können. Für die kommenden Jahre sind 
natürlich diese Bedenken belanglos, denn die Tagebuch¬ 
führung der Schlachthöfe wird sich ohne weiteres den 
gestellten Anforderungen anpassen. Immerhin verlangt 
diese Statistik sorgfältige Unterscheidungen der Hauptformen 
der Tuberkulose und in manchen Fällen auch eingehende 
Erwägungen, ob eine der erwähnten tuberkulösen Organ¬ 
erkrankungen als Haupt- oder Nebenkrankheit anzusehen 
ist. Aus diesem Grunde wesentlich dürfte man auch die 
Tuberkulosestatistik auf die Schlachthöfe beschränkt haben, 
wo vorwiegend Tierärzte die Beschau ausüben. Ueberdies 
würden auch die nicht tierärztlichen Beschauer mit ihrer 
beschränkten Zuständigkeit verhältnismässig nur wenig 
Material zu dieser Statistik liefern können. Wenn ein- 
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gewendet werden sollte, dass bei der Beschränkung der 
Tuberkuloseberichterstattung auf die Schlachthöfe es nur 
schwer fallen wird, genaue Aufschlüsse über die Verbreitung 
der Tuberkulose in gewissen Landesteilen zu gewinnen, 
so trifft dieser Einwand in beschränktem Masse zu. Jedoch 
ist daran zu denken, dass, da die Schlachthöfe schon 
ziemlich verbreitet über das Land vorhanden sind und ihre 
Zahl beständig zunimmt, auch schliesslich für fast jeden 
Distrikt in Deutschland ein Schlachthof in Frage kommt, 
auf dem im allgemeinen nur Vieh aus einem bestimmten 
Distrikt geschlachtet wird. Damit aber erhält man für den 
letzteren durch die Schlachthofstatistik Zahlen über das 
Vorkommen der Tuberkulose daselbst. Ausserdem Hessen 
sich auch in grösseren Schlachthöfen, die vorzugsweise ihr 
Schlachtvieh aus bestimmten Gegenden erhalten, erforder¬ 
lichenfalls gesonderte Aufstellungen nach den verschiedenen 
Provinzen anfertigen. Jedenfalls bildet die Tuberkulose¬ 
statistik einen der wichtigsten Teile der ganzen Fleisch¬ 
beschaustatistik, da gerade sie sowohl für die Sanitäts¬ 
ais auch für die Veterinärpolizei wertvolles Material 
herbeizuschaffen bestimmt ist. 

In Bezug auf die Fleischbeschaustatistik als Ganzes 
ist schliesslich nicht zu verkennen, dass sie schon in ihrer 
Anlage weitüegende Ziele verfolgt, deren Erreichung sicher 
nicht ausbleiben wird. Die Statistik wird in ihrer Einheit¬ 
lichkeit ein Zahlenmaterial liefern, wie es auf den in Frage 
kommenden Gebieten zur Zeit von keinem anderen Staate 
der Erde geliefert werden kann. Damit aber stellt sich 
Deutschland wiederum an die Spitze aller Kulturstaaten, 
denen es schon durch die Einführung der allgemeinen 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau, auf dem Gebiete der 
allgemeinen Hygiene unbestritten voranschreitet. 


Referate. 

Beitrag zur Kenntnis des Vorkommens und der Verbreitung 
der Aktinomykose bei den Haustieren in den Niederlanden. 

Von Dr. J. Schonten, Arzt in Jizendijke. 

(Tijdschrift voor Veeartsenijkunde. Een-en-dertigste Deel. Nr. 3 en 4. 

Dezember — Jannari 1903. Seite 97—153.) 

In Frankreich tritt die Aktinomykose hauptsächlich 
in Gestalt der Kieferaktinomykose auf, in England, Deutsch¬ 
land und Italien kommt mehr die Zungenaktinomykose vor, 
die sogen, wooden tongue. Holzzunge, mal di rospo. In 
Russland scheint letztere Form selten zu sein, hier wird 
das Leiden mehr an den Lippen beobachtet, und in Däne¬ 
mark wurde wieder mehr Leberaktinomykose angetroffen. 
Um nun festzustellen, in welcher Form die Aktinomykose 
in den Niederlanden auftritt, wurden Fragebogen an sämt¬ 
liche Tierärzte des Landes gesandt. Die Fragen bezogen 
sich auf die ungefähre Verbreitung der Aktinomykose beim 
Rinde im Lande, auf den Einfluss der Gegend und Boden¬ 
art, der Witterung, der Jahreszeit und auf das Vorkommen 
bei anderen Tierarten. Auf Grund der Beantwortung der 
Fragen ergab sich, dass in den Niederlanden die Akti¬ 
nomykose mindestens bei l°/oo der Rinder beobachtet wird 
und dass die Zahl der Fälle im umgekehrten Verhältnis 
zur Bodenhöhe steht, es konnte aber irgendwelcher Einfluss 
der Bodenbeschaffenheit, der Art und Weise der Fütterung, 
d. h. der Trocken- bezw. Nassfütterung auf die grössere 
oder geringere Verbreitung der Krankheit ebensowenig 
mit Bestimmtheit festgestellt werden, wie es inbezug auf 
die Witterung geschehen konnte. Inbetreff des letzteren 
Punktes dürfte sich aber bei künftigen Forschungen 
eine Berücksichtigung des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft 
empfehlen. Es scheint aber, als ob die Krankheit in 
trockenen Jahren liberaU dort häufiger auftritt, wo nasse 
oder erst eingedeichte Ländereien zur Weide benutzt 
wurden, und dass auch das von solchen Weiden gewonnene 
Futter (Heu und Getreide) selbst bei Stallfütterung einen 


gewissen Einfluss ausübt. Der Zahnwechsel scheint bei 
der Entstehung der Krankheit eine grosse Rolle zu spielen, 
obwohl andererseits von vielen Tierärzten das Leiden bei 
allen Altersstufen beobachtet wurde. Die scharfe Beschaffen¬ 
heit des Futters sowie Zahnleiden tragen zur leichteren 
Entstehung des Leidens bei. Daher wird es häufiger bei 
Fütterung von Gerstentroh, bei Aufnahme von einigen 
Grasarten wie hordeum murinum und von Disteln sowie 
bei Zahnkaries gesehen. 

Was nun die Verteilung der Krankheit auf die einzelnen 
Monate betrifft, so wurden vom August bis Februar die 
meisten Fälle beobachtet, Mai, Juni, November und Dezember 
lieferten die günstigsten Zahlen, vom Februar bis Juni fiel 
die Zahl, um plötzlich im Juli zu steigen. 

Ausser beim Rindvieh wurde die Aktinomykose noch 
beim Pferd, Schaf, bei der Ziege, dem Hunde, der Katze 
und dem Schwein beobachtet und zwar trat sie beim 
Pferde in der Mehrzahl der Fälle in Gestalt der Zungen¬ 
aktinomykose auf, daneben wurden aber auch noch je eiu- 
mal Brustbein- und Kieferaktinomykose und ein merk¬ 
würdiger FaU von Darm- und Gebärmutteraktinomykose 
beobachtet. Hier handelte es sich um eine trächtige Stute, 
bei der eine Wucherung an der portio vaginalis uteri ent¬ 
stand. Das Tier Utt während des Sommers nur ab und zu 
an Durchfall, in den letzten 5 Monaten seines Lebens, d. h. 
vom Oktober bis März aber an profuser unstillbarer Diarrhoe 
und magerte stark ab. Bei Lebzeiten des Tieres wurde 
die Natur des Leidens nicht erkannt, erst die Sektion gab 
Aufschluss darüber, dass Darm- und Uterusaktinomykose 
vorlag. Von einigen Tierärzten wurden auch verschiedene 
Fälle von Samenstrangfisteln und Genickbeulen auf Akti¬ 
nomykose zurückgeführt. Doch ist es nicht entschieden, 
ob nicht Botryomykose vorlag. 

Bei Schafen wurde die Krankheit nur ausnahmsweise 
beobachtet, häufiger dagegen und zwar 16 mal mehr bei 
Ziegen. So gut wie unbekannt ist das Leiden beim Hund 
und bei der Katze. Von jeder dieser beiden Tiergattungen 
wurde nur ein Fall mitgeteilt. Häufig dagegen trat das 
Leiden beim Schwein auf. Hier war stets das Euter be¬ 
troffen, während beim Hund uud der Katze der Kiefer, 
beim Schafe und bei der Ziege fast immer der Kiefer und 
die Zunge krankhaft verändert war und in einem Falle 
bei einem Schafe in einer Mesenterialdrüse kleine ver¬ 
kalkte aktinomykotische Herde vorgefunden wurden. Beim 
Rinde, bei dem die Krankheit in Zunge, Kiefer, Nasen¬ 
spiegel, Nasenhöhle, Lippen, Kehlkopf, Halsmuskel, Triel, 
Samenstrang, Brustbein, Buggelenk, Bugdrüse, Parotis, 
Submaxillaris und Sublingualis, Leber, Lunge, Euter, 
Gesässmuskeln und Rückenmarkskanal angetroffen wurde, 
sind Lieblingssitze die Submaxillaris, Subüngualis, Zunge 
und Kiefer, jedoch herrscht keine dieser Alten in einer 
bestimmten Gegend vor. 

Ueber die Aetiologie ist nichts Sicheres bekannt. Wahr¬ 
scheinlich tritt der Pilz in der freien Natur in Gestalt von 
Sporen auf. Diese fallen bei der Ernte auf den Boden 
oder bleiben auf den Getreidekörnern liegen, keinem im 
Frühjahr aus und die Pilzfaden wuchern in dem wachsenden 
Grashalm fort. Durch die mit Pilzsporen besetzte Spreu 
vollzieht sich die Uebertragung auf den tierischen Organismus 
und kwar vor Allen von der Maulhöhle aus, aber auch an 
der weichen Zwischenklauenhaut und am Euter. Durch 
einfache Berührung kann die Uebertragung stattfinden, wenn 
der Epithelbelag fehlt. So gibt oft eine Wunde an der 
Zunge oder Backe, eine offene Zahnhöhle, eine durch 
Scheuern oder Druck am Nacken, an der Nase oder den 
Gliedmassen veranlasste Hautwunde oder chirurgische Wunde 
Veranlassung zur Uebertragung. Bei Zugochsen findet sie 
sich nicht selten am Kopfe an der SteUe, wo die eisernen 
Nasenbügel über die Backe laufen in der Gegend des dritten 
Backenzahnes. Uebertragen wurde die Krankheit durch 
die Milch einer an T Tnterkieferaktinomykose leidenden Kuh 
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auf alle Kälber, welche diese Milch erhielten. Auch Ueber- 
tragung auf nebenstehende Kühe wurde beobachtet ebenso 
wie Vererbung der Prädisposition von Mutter auf Kalb. 

In Betreff der Therapie wäre zu erwähnen, dass die 
Zungen-, Euter- und Samenstrangaktinomykose mit Jod¬ 
kalium erfolgreich behandelt wird, während die Affektion 
der Nase, Lippen, des Kinn und der Speicheldrüsen der 
Behandlung grösseren Widerstand bietet und Kieferaktinomy- 
kose nur sehr schwer zu beseitigen ist. Bei jungen Tieren 
tritt Heilung leichter ein wie bei alten. Nach mehrfacher 
Beobachtung scheint Fütterung von Schlämpe günstig auf 
den Heilungsprozess einzuwirken. Denn bei Tieren, die in 
Brennereien zur Mast aufgestellt wurden, verschwand das 
Leiden ohne jede medikamentöse Behandlung. Die hohe 
Temperatur, welche die Schlämpe bei ihrer Verabreichung 
besitzt, ist hiervon nicht die Ursache. Denn die Temperatur 
in den tieferen Gewebslagen erfährt keine derartige 
Steigerung, dass dadurch die eingedrungenen Pilze abge¬ 
tötet werden. Um hierüber Gewissheit zu erhalten, wurde 
an dem Kopfe eines eben gestorbenen Rindes an der einen 
Seite der Unterkiefer entfernt und ein langes Thermostat¬ 
thermometer in die Zunge so tief eingestochen, dass die 
Quecksilberkugel in der Höhe des ersten Backenzahnes 
1 cm von der Oberfläche der Zungenschleimhaut zu liegen 
kam. Ein zweites Thermometer wurde in einen vom 
hinteren Rande des Unterkiefers aus gebohrten Kanal so 
t.ief in den Knochen eingeführt, dass die Quecksilberkugel 
Pn gleicher Höhe mit der des ersten Thermometers zu 
iegen kam. Die äussere Oeffnung im Knochen wurde mit 
Gummi verschlossen. Das Präparat, an dem sich die 
Muskeln reflektorisch noch kräftig kontrahierten, wurde in 
ein Wasserbad von 37° so gelegt, dass die ausserhalb des 
Zungengewebes und des Kiefers liegenden Enden der Thermo¬ 
meter nicht mit dem warmen Wasser in Berührung kamen, 
und ein drittes Kontrollthermometer wurde in das heisse 
Wasser gelegt und zwar derartig, dass seine Quecksilber¬ 
kugel zwischen die der beiden anderen Thermometer zu 
liegen kam. Sobald das Quecksilber in den 3 Thermometern 
gleich stand, wurde die Temperatur des Wasserbades plötzlich 
erhöht. Die Folge war, dass sogar bei starker Temperatur¬ 
erhöhung die Temperatur in dem Zungengewebe 1 cm unter 
der Schleimhaut in 5 Minuten nur 0,1—0,5° C. stieg, während 
sie in der Markhöhle des Kiefers in derselben Zeit um 2° 
zunahm. — Ob es die in der Schlämpe enthaltenen Säuren 
sind, welche einen günstigen Einfluss auf den Krankheits¬ 
verlauf ausüben, muss weiteren Untersuchungen Vorbehalten 
bleiben. Bass. 


Zur Anatomie der umwallten Zungenpapillen der Katze 
und des Hundes. 

Von Tierarzt Dr. Fr. Mnsterle in Stuttgart. 

(Archiv f. wissensch. n. pr&kt. Tierheilk. 30. Bd. S. 141.) 

Die im veterinär-anatomischen Institut der Universität 
Bern von Musterle angestellten Untersuchungen er¬ 
streckten sich auf Zungen von ausgewachsenen Katzen und 
Hunden, deren umwallte Papillen sorgfältig anatomisch und 
histologisch bearbeitet wurden. Die Ergebnisse der in der 
vorliegenden Arbeit eingehend beschriebenen Untersuchungen 
werden erläutert durch 3 Abbildungen. Ausserdem hat die 
•einschlagende Literatur sorgfältige Berücksichtigung er¬ 
fahren. 

Von den Ergebnissen sei hier mitgeteilt, dass bei der 
Katze Doppelpapillen Vorkommen und auf der Papillen¬ 
eberfläche atypische Epithelwucherungen mit Bildung von 
Zapfen nicht gerade selten sind. Gelegentlich kommen 
Ganglienzellen im Stroma der umwallten Papillen vor und 
besonders können solche in dem Nervengeflecht, das die 
Endäste des N. glossopharyngeus an der Basis der Papille 
bildet, eingelagert sein. Jede Zelle ist von einer Hülle 
konzentrisch geschichteter Bindegewebszellen umgeben. 
Ganz charakteristisch für die Ganglienzelle der Katze ist 


die periphere Lage des Kerns. Die Nervenfäserchen bilden 
bei der Katze Varikositäten, die durch Znsammenstossen 
zweier Fäserchen zu entstehen scheinen. Bei Behandlung 
der Papille nach Golgi zeigen sich eigentümliche Zylinder¬ 
zellen im Oberflächenepithel. Manchmal kommen Ge¬ 
schmacksknospen im Seitenepithel des Ringwalls, das auf 
der dem Graben zugekehrten Seite eine dünne Lage bei¬ 
behält, vor. Im Wall sind wohl abgegrenzte Lymphknoten 
häufiger. 

Beim Hunde sind auf dem Oberflächenepithel der um¬ 
wallten Papille weitverzweigte Epithelwucherungen mit 
Bildung von tiefreichenden Zapfen und abgeschnürten 
Epithelperlen eine häufiger beobachtete Tatsache. Eine 
Ganglienzelle im Nervengeflecht der Basis der Papille 
kommt nur gelegentlich vor. Die Varikositäten der Nerven¬ 
fasern sind grösser als bei der Katze. Ein Lymphknoten 
kommt im Stroma der Papille gelegentlich vor, dagegen 
sind solche im Wall in der Nähe des Grabengrundes 
häufiger. _ Edelmann. 


Ueber Piroplasmosis in Holland. 

Von D. A. De Jong-Izn. 

(Mit einer Tafel.) 

[Vortrag gehalten auf der 44. allgemeinen Versammlung der Gesellschaft 
zur Beförderung der Tierheilkunde.] 

(Tijdschrift voor Veeartsenijkunde. En-en-dertigste Deel. Nr. 6. 

Maart. 1904, Seite 256—269.) 

Die Piroplasmosis verläuft nicht immer unter dem 
Bilde des Blutharnens. Wiederholt sind plötzliche Todes¬ 
fälle beobachtet worden, die in ihren Erscheinungen eine 
grosse Uebereinstimmung mit Milzbrand erkennen liessen. 
Bei einer Kuh, die in einem auf der Weide vorhandenen 
Graben ertrunken war, fand sich bei der Eröffnung der 
Bauchhöhle auf dem Netz ein grosses Blutgerinnsel. Die 
Bauchhöhle war mit etwa 15 Litern blutiger Flüssigkeit 
angefüllt. Die Milz war stark vergrössert, blutig geschwollen, 
an der Vorderfläche des linken Endes bestand ein Riss 
und aus diesem floss der sehr dunkle weiche Milzbrei. 
Verschiedene Lymphdrüsen der Brust- und Bauchhöhle waren 
hämorrhagisch geschwollen. Die Leber war geschwollen 
und fest. Die Untersuchung auf Milzbrandbazillen fiel 
negativ aus. Es konnten aber zahlreiche Piroplasmata in 
den Blutpräparaten besonders im Milzblut nachgewiesen 
werden. 

In einem anderen Falle fand sich keine Milzschwellnng, 
wohl aber hämorrhagische Duodenitis und lokale hämor¬ 
rhagische Peritonitis dort, wo das Duodenum an die Bauch¬ 
wand stiess. Auch hier ergab die mikroskopische Unter¬ 
suchung die Anwesenheit von Piroplasmata. In einem 
dritten Falle war das Kadaver des plötzlich gestorbenen 
Rindes stark aufgetrieben; aus der Schaam entleerte sich 
ejne blutige Flüssigkeit in geringer Menge. Die Milz wenig 
vergrössert, aber sehr weich und ziemlich hellgefärbt. Die 
mikroskopische Untersuchung der Milz auf Milzbrandbazillen 
fiel negativ aus, dagegen konnten Piroplasmata in grosser 
Menge nachgewiesen werden. 

Häufig wird bei gesunden Schlachttieren gefunden, 
dass die Milz stark vergrössert und sehr fest ist. Auch 
in diesen Fällen konnten Piroplasmata nachgewiesen werden. 

Bass.- 


Vergleichende Untersuchungen über den mikroskopischen 
Bau der arteriellen Blutgefässe des Beckens und der 
Beckengliedmasse von Pferd, Esel, Rind, Kalb, Schaf, 
Schwein und Hund. 

Von Basse. 

(Inaag.-Diss. Zürich 1903.) 

(Aas dem anatomischen Institut der Dresdener Hochschule.) 

Die zahleichen in dieser ebenso mühsamen wie fleissigen 
Arbeit niedergelegten histologischen Verschiedenheiten an 
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den genannten Gefässen lassen sich auszugsweise im 
Referat nicht wiedergeben. 


Oie Sinus durae matris der Haussäugetiere. 

Von Dennstedt. 

(Inang.-Diss. Giessen 1903.) 

(Aus dem anatomischen Institut der Dresdner Hochschule.) 

Auch die in 40 Schlusssätzen zusammengefassten Einzel¬ 
ergebnisse dieser interessanten Arbeit müssen im Original 
(Anatomische Hefte, Bd. 25) nachgelesen werden. 

Besonders bemerkenswert erscheint der vom Verfasser 
geführte Nachweis, dass bei Pferd und Esel im Gegensatz 
zu allen übrigen Haustieren jeder intracranielle Zusammen¬ 
hang zwischen den dorsalen und basilaren Blutleitern fehlt. 
Der obere Längsblutleiter besitzt bei einigen Tiergattungen, 
insbesondere Einhufern, kolben- und taschenförmige An¬ 
hangsräume im Mündungsbereiche der mittleren und hinteren 
Venae cerebri superiores, die der Verfasser als Sicherheits¬ 
vorrichtungen für die oberflächlichen Hirnvenen bei vorüber¬ 
gehenden Zirkulationsstörungen im Sinus sagittalis oder 
Confluens sinuum auffasst. Zürn. 


Luxation der Kronenbeine an beiden Hinterschenkeln 
beim Pferde. 

Von Bernardiui. 

(La Clin. vet. 1904. Teil I, S. 1.) 

B. sah die seltene Luxation der Kronenbeine an beiden 
Hinterschenkeln eines Pferdes, das beim Durchgehen sich 
mit dem Scheerklotz schwere Quetschungen zugezogen 
hatte. An beiden Hinterschenkeln fanden sich in der 
Fesselbeuge lange Quetschwunden, aus denen Blut sickerte. 
Bei der Belastung, die dem Pferde ausserordentliche 
Schmerzen bereitete, traten mit schnappendem Geräusch 
die unteren Enden der Fesselbeine nach hinten über das 
obere Ende der Kronenbeine hinweg. Dabei bildeten sich 
an der Vorderfläche des Fessels tiefe Querfurchen. Gehen 
konnte das Pferd kaum einige Schritte und brach dann 
zusammen. Die manuelle Untersuchung ergab, dass im 
Kronengelenke Bewegungen nach allen Seiten auszuführen 
waren. 

Die Untersuchung der kranken Teile nach der 
Schlachtung ergab heftige Blutergüsse in die Unterhaut 
von der Krone bis zum Fesselgelenk. Im Kronengelenk 
fanden sich Blutergüsse, das Kapselband und die Seiten¬ 
bänder waren total zerrissen. Die untere Sehnenscheide 
des Hufbeinbeugers enthielt Blut, die Beugesehnen waren 
aussen rot gefärbt, sonst normal. Die hinteren Kronen¬ 
gelenkbänder waren zerrissen. Frick. 


Polydaktylie beim Fohlen. 

Von Dalau. 

(La Clin. vet. 1904, Teil I, S. 32.) 

D. fand bei einem Fohlen an jedem Vorderfuss je eine 
überzählige Zehe. Dieselben sassen an der medialen Seite 
und hatten einen Huf und alle Phalangen. Die Bewegung 
des Tieres war stark gehindert und D. amputierte die über¬ 
zähligen Zehen ohne Zwischenfall. Rechterseits war die 
Zehe mit dem medialen Gleichbein durch eine dicke Knorpel¬ 
lage verbunden und reichte nach unten bis an den Kronen¬ 
rand des Hufes. Die linke überzählige Zehe inserierte sich 
am unteren Ende des medialen Griffel beins und reichte 
nach unten bis zur Hälfte des Fessels. Frick. 


Cervix duplex bei einer Kuh. 

Von M. Van Der Vliet. 

(Tijd8chrift voor Veeartsenijkünde. Een-en-dertigste Deel. Nr. 6. 

Maart. 1904. Seite 269—273.) 

Bei einer Kuh, welche sich in Geburtsnöten befand,, 
trat während der Wehen die rechte Scheiden wand als rote 
Kugel nach aussen hervor. Das Kalb gelangte mit den 
Vorderfüssen und der Schnauze ausserhalb der Gebärmutter, 
wurde aber trotz der starken Wehen nicht nach aussen 
befördert. Nachdem jedoch Stricke angelegt waren, genügte 
ein leichter Zug und ein Gegendruck mit der flachen 
Haud gegen die rechte Scheidenwand, um das abgestorbene 
Kalb ans Tageslicht zu bringen. Bei der Untersuchung 
der Geschlechtsorgane fand sich eine runde Oeffnung, 
durch welche eben die Hand geführt werden konnte. Diese 
Oeffnung verkleinerte sich mit der Zeit so, dass 30 Stunden 
nach der Geburt des Kalbes nur 3 Finger hindurchgeführt 
werden konnten. Es war der Gebärmuttermund. Links 
davon befand sich ein grosses ovales Loch, durch weiches 
man in die Gebärmutter gelangte. Durch dieses Loch war 
das Kalb gekommen. 4 Tage später war der Gebärmutter¬ 
mund fest geschlossen, das ovale Loch war viel kleiner 
geworden. Aus ihm entleerten sich die Lochien. Es war 
also ein doppelter Gebärmuttermund vorhanden. Denn bei 
einer später vorgenommenen nochmaligen Untersuchung 
fand sich links vom Cervix eine starke Schleimhautfalte, 
welche mit der linken Scheidenwand eine Oeffnung bildete. 
Durch diese gelangte man in einen Sack, der mit weissein, 
dünnem geruchlosem Schleim angefüllt war. Am Boden 
dieses Sackes, etwas unter dem Niveau des Cervix, fand 
sich eine Erhabenheit, die in der Gestalt mit dem anderen 
Gebärmuttermund übereinstimmte und nur in der Grösse 
sich von ihm unterschied. Sie war von einem Kanal durch¬ 
bohrt, durch den sich der kleine Finger mit Mühe durch¬ 
führen liess. Es war, wie schon erwähnt, ein zweiter 
Gebärmuttermund. Ob auch eine zweite Gebärmutter vor¬ 
handen war, wie sich unter Berücksichtigung der in ähn¬ 
lichen Fällen bei der Frau anzutreffenden Verhältnisse 
vermuten lässt, konnte weder durch die Untersuchung vom 
Mastdarm noch durch die von der Scheide aus festgestellt 
werden. Bass. 


Die Weiterentwickelung des Darwinismus. 

Von R. H. Fr an c 6-München. 

(Heft 12 der Gemeinverständlichen Darwinistischen Vortrlge and Ab¬ 
handlungen. Heransg. Dr. Breitenbach in Odenkirchen. Preis 2.50 Mk.) 

Diese mit 53 Abbildungen versehene Schrift ist die 
umfang- und auch wohl inhaltsreichste der bislang unter 
obenstehendem Titel erschienenen Abhandlungen. Sie bietet 
ein überaus reiches Tatsachenmaterial zur Begründung der 
sich an den Darwinismus anschliessenden Theorien. Ins¬ 
besondere finden der „Mutationismus“, die Lehre von der 
sprunghaften Artenbildung an Stelle langsamer Artenüber¬ 
gänge, und der „Neovitalismus“, welcher die empirische 
Lehre Darwins von der Veränderlichkeit der Arten ur¬ 
sächlich begründen will, eine ebenso sachlich gehaltene 
wie interessant geschriebene Darstellung. 

Die Schrift ist demnach zur Orientierung über die 
einschlägigen Fragen sehr geeignet. Zürn. 


Dermoidzyste an der Schulter beim Pferde. 

Von Bergamaschi. 

(La Clin. vet. 1904, Teü I, S. 41.) 

B. fand bei einem Pferde im oberen Drittel des rechten 
Schulterblattes eine Dermoidzyste in Form einer 15 cm 
langen, fluktuierenden, der spina scapulae parallel ver¬ 
laufenden Anschwellung. Bei der Eröffnung fand sich ein 
dünnflüssiger weisslicher Inhalt und die Wand der Zyste 
war mit Haaren besetzt. Nach Exstirpation der Zysten- 
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wand wurde die Wunde genäht und es erfolgte Heilung 
per I. Frick. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Ueber die Viehzucht ln Deutsch-Sfidwestafrika. 

In der „Strassb. Post“ veröffentlicht Prosper Mülleu¬ 
dorf f sehr interessante Schilderungen der Kultur in 
Deutsch-Südwestafrika und speziell dem Hererolande; der 
Nr. 801 der genannten Zeitung entnehmen wir folgende 
Schilderung der Viehzucht: 

Es ist mir infolge der Kriegswirren versagt gewesen, 
meine Erkundung des Schutzgebietes über alle Gegenden 
und alle Verhältnisse auszudehnen, wie es in meinem Plane 
lag. • Aber ich möchte wenigstens eine Reihe von Reise¬ 
notizen wiedergeben, die vielleicht als Beitrag zur Landes¬ 
kenntnis gewürdigt werden. Sie betreffen in erster Linie 
die Viehzucht, auf der bis zum Beginn des Bergbaus die 
gauze Wirtschaft des Landes beruht. Jeder Zweig des 
Ackerbaues, wie wichtig er an sich auch sein mag, nament¬ 
lich im Norden, kommt nur nebenher in Betracht. 

Auf die Rinderzucht verweist der reiche Gras wuchs 
des Landes. Ein Farmer, Herr Rolfs aus der Outjoer 
Gegend unterzog sich der Mühe, die Grasarten an einem 
Punkte des Schutzgebietes, in Otjimbingwe, zu zählen, und 
kam auf 23, wovon fünf, dem englischen Ryegras ent¬ 
sprechend, vornehmlich im Sandfeld, d. i. der Omaheke bis 
in die Grootfonteiner Gegend, Vorkommen und als Busch¬ 
mannsgras allgemein bekannt sind. Das Auge muss sich 
allmählich daran gewöhnen, diejenigen Grasarten zu unter¬ 
scheiden, die das Vieh mit Vorliebe aussucht. Es fällt 
dem Reisenden, der an die festgemachten europäischen 
Grasteppiche gewohnt ist, sofort auf, dass in Südwest 
nirgends eine richtig gefüllte Grasnarbe, sondern nur Gras¬ 
büschel zu sehen sind. Unregelmässig wie der Regenfall 
muss der Baumwuchs und unregelmässig wie dieser der 
Graswuchs sein. Am wenigsten gefüllt ist die Grasfläche 
in dem regenarmen Süden, und doch bieten sich in letzterem 
die günstigsten Weideverhältnisse für Rinder. Man würde 
daher die Weide unterschätzen, wenn man von europäischen 
Anschauungen ausgehen wollte. Von besonderer Bedeutung 
ist das Berggras, dessen Nährwert sehr hoch angeschlagen 
wird. In beinahe dreimonatiger Beobachtung eines Ochsen¬ 
gespanns konnte ich wahrnehmen, wie rasch die Tiere in 
ihrer äusseren Erscheinung die Wirkung von Ruhe und 
guter Weide zeigen. Waren sie vorher noch so abgespannt 
und abgemagert, wenn wir ihnen irgendwo einige Tage 
Ruhe gönnen konnten, wie in 'Otavi, wo wir vier Stück 
längere Zeit zurückliessen, so fanden wir sie beim Wieder¬ 
einspannen Speckfett. In Deutschland braucht man bei 
sorgfältiger Pflege drei Monate, um ein Rind zu mästen, 
in Südwest ist ein abgemagerter Zugochse, den man nur 
zwei Monate sich selbst überlässt, nicht mehr zu erkennen 
und so fett, dass er nach heimischen Begriffen schon als 
zweite Marktware gelten würde. Bei noch längerem Mästen 
würde allerdings ein solches Tier nach unserem v Massstab 
als zu fett für den Markt vielleicht nicht mehr in Betracht 
kommen. 

Was die verschiedenen Rassen angeht, so erscheint 
das Namarind des Südens, das in der Regel nur trockenes 
Gras frisst, weil oft jahrelang wenig oder gar kein Regen 
fällt, das Gras aber drei Jahre lang seinen Nährwert behält, 
als das schwerste. Die Ochsen erreichen ein Schlacht¬ 
gewicht von 8 Zentner. Das Namarind bietet als Zugtier 
den Vorteil, dass es leichter angewöhnt werden kann als 
das Damararind des Hererolandes, dafür aber erträgt es 
Strapazen nicht so gut wie dieses. Die Hufe sind von 
vornherein weniger hart als beim Damararind, das übrigens 
wegen seiner Ausdauer von keiner anderen Rasse über¬ 
troffen wird und die längsten Durststrecken überwindet. 


Das südwestliche Steppenrind erreicht bei seiner all¬ 
gemeinen Spätreife sein höchstes Schlachtgewicht erst mit 
dem siebenten oder achten Jahre, während in Deutschland 
bei regelmässiger Ernährung und einer in Südwest aus¬ 
geschlossenen Pflege das höchste Gewicht schon im vierten 
Jahre erreicht wird. Das Steppenrind erreicht aber ein 
höheres Alter als das Rind in Deutschland, und Ochsen 
von 15—18 Jahren werden häufig noch eingespannt, haben 
also 12—15 Jahre lang Dienst geleistet. Ebenso verhält 
es sich mit der Zuchtfähigkeit. Nicht selten gehen Kühe 
bis zu 15 Kälbern. Das Damararind kann nicht als eigent¬ 
liche Milchrasse gelten, das Namarind indes eignet sich 
vorzüglich für die Milchwirtschaft, besonders im Falle von 
Kreuzung mit sogenannten Holländer Bullen aus der Kap- 
kolonie. Bei einer Kreuzung von einer Damarakuh mit 
einem deutschen oder holländischen Bastardbullen kommt 
ein sehr gutes Zuchtergebnis, das die guten Eigenschaften 
der Mutter, nämlich Anspruchslosigkeit in Bezug auf Wasser, 
Weide und grosse Ausdauer aufweist, daneben aber noch 
viel Fleisch und Milch gibt. Schon im zweiten Geschlecht, 
sagte mir ein Farmer, kann alsdann ohne Gefahr eine 
Kreuzung mit reinen Simmentalern oder Holländern statt¬ 
finden. Dagegen ist bei einer unmittelbaren Kreuzung von 
Damara mit grossen Simmentalern zu befürchten,, dass das 
Kalb zu schwer wird. 

Die dritte Landesrasse ist das Ovamborind. Es ist 
kleiner als die beiden anderen, wie überhaupt die Grösse 
der Rinder in dem Masse abnimmt, wie man sich dem 
Norden zuwendet. Das kleine, kurzbeinige Ovamborind 
gibt besseres Fleisch als das Damarind. Auch sagt man 
ihm nach, dass es mehr Milch gibt. Es ist nicht aus¬ 
geschlossen, dass Kreuzungen der Ovambokühe mit hollän¬ 
dischen Kapbullen im dritten oder vierten Geschlecht eine 
für den ganzen Norden sehr geeignete, vielleicht die beste 
Rasse abgeben werden. 

Ueber den Nutzen der Impfung gegen Rinderpest 
sind die Ansichten geteilt. Viele Ansiedler wollen von der 
Impfung aus empirischen Gründen nichts wissen. Die sehr 
ernst zu nehmenden Bestrebungen der Regierung, diese und 
andere Seuchen zu unterdrücken, würden gewiss eine bessere 
Unterstützung durch die Ansiedler verdienen. Der tier¬ 
ärztliche Dienst müsste aber auch über das ganze Land 
organisiert werden. Die Impfung sämtlicher Rinder des 
Schutzgebietes, deren Zahl vor dem Aufstand auf etwa eine 
halbe Million geschätzt werden konnte, war infolge dessen 
nicht möglich. Sodann pflegten die Herero nur diejenigen 
Rinder impfen zu lassen, die sie den Weissen zeigten, die 
Mehrzahl blieb ungeimpft. Auch die Bastards sind wider¬ 
spenstig und lassen nur ihre Zugochsen impfen, weil diese 
der Kontrolle nicht entgehen. Der Verlust bei der Impfung 
beträgt durchgehend fünf Prozent der Tiere. In Zukunft 
werden, wenn dem allgemeinen Wunsche der weissen Be¬ 
völkerung, dass die Herero für land- und viehlos erklärt 
werden, entsprochen wird, die Verhältnisse sich einfacher 
gestalten, nicht nur in Bezug auf Impfung, sondern auch 
was die Züchtung angeht. Die Herero kannten für letztere 
kein System und keine Zuchtwahl und arbeiten nur auf 
Massenzüchtung. Regierung und Ansiedler werden jetzt 
genötigt sein, ziemlich viel Zuchtvieh von europäischen 
Höhenrassen einzuführen, um den durch den Krieg stark 
verminderten Bestand sowohl zu ergänzen wie aufzukreuzen. 
Von nun ab wird hoffentlich die Züchtung ganz in der 
Macht der Weissen liegen. 


Viehversicherung in Bayern. 

Die bayerische Landesversicherungsanstalt hat vor 
kurzem ihren Geschäftsbericht für das Versicherungsjahr 
1902/03 veröffentlicht, dem wir die folgenden Mitteilungen 
über Vieh Versicherung entnehmen. 
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In das Berichtsjahr sind 1463 Ortsvereine (gegen 1450 
im Vorjahre) eingetreten; am Schlüsse desselben (1. No¬ 
vember 1903) betrug der Versicherungsstand 1537 Vereine 
mit 74673 Mitgliedern und 292545 Tieren bei einem Ver¬ 
sicherungswerte von 67 217 630 Mk. (gegenüber 1552 Ver¬ 
einen mit 74829 Mitgliedern und 307 760 Tieren im Werte 
von 66524415 Mk. im Vorjahre). 

Auf einen Verein trafen im Durchschnitt 48 Mitglieder 
mit 190 versicherten Tieren. Der Versicherungswert eines 
Viehstücks stellte sich durchschnittlich auf 230 Mk. 

An der Versicherung waren 8,23 Proz. aller durch die 
Viehzählung vom Jahre 1900 ermittelten Tiere beteiligt 
(8,65 Proz. im Vorjahre). 

Insgesamt wurden von 8949 Entschädigungsansprüchen 
8879 = 3,04 Proz. der versicherten Tiere für begründet 
erachtet, nämlich: 

5735 = 64,59 Proz. für notgeschlachtete Tiere, 

2937 = 33,08 Proz. für umgestandene Tiere, 

207 = 2,33 Proz. für geschlachtete Tiere, 
letztere auf Grund der Schlachtviehversicherung. 

Der Gesamtbetrag der festgesetzten Entschädigungen 
belief sieh auf 1371 872 Mk. Diesem stand ein Reinerlös 
aus der Verwertung von notgeschlachteten und umgestan¬ 
denen Tieren in Höhe von 463657,16 Mk. = 33,80 Proz. 
der festgesetzten Entschädigungsbeträge gegenüber; die 
Nettoentschädigung betrug 908214,84 Mk. = 1,38 Proz. 
der beitragspflichtigen Versicherungssumme. 

Im Durchschnitt ergab sich ein Reinerlös von 78,02 Mk. 
für ein notgeschlachtes und 5,51 Mk. für ein umgestandenes 
Tier. Unter den 292545 versicherten Tieren befanden sich 
15127 Ochsen, 162342 Kühe, 74592 Stück Jungvieh, 
40484 Ziegen. Hiervon wurden entschädigt: 260 Ochsen 
= 1,72 Proz. der versicherten Tiere mit Nettoentschädigung 
von 33955 Mk. = 0,62 Proz. der Versicherungssumme; 
5315 Kühe = 3,27 Proz. mit 767612 Mk. = 1,61 Proz.; 
1178 Stück Jungvieh=1,58 Proz. mit 85 967 Mk.=0,63 Proz.; 
2126 Ziegen = 5,25 Proz. mit 20 687 Mk. = 3,41 Proz. 

Als Schadensursachen wurden bei den entschädigten 
Viehstücken ermittelt: Krankheiten des Nervensystems und 
der Sinnesorgane in 422 Fällen = 4,75 Proz. der Schaden¬ 
fälle, Krankheiten des Gefässsystems in 602 Fällen = 
6,78 Proz., Krankheiten der Atmungsorgane in 292 Fällen 
= 3,29 Proz., Krankheiten der Verdauungsorgane in 1783 
Fällen = 20,08 Proz., Krankheiten der Harnorgaue in 219 
Fällen = 2,47 Proz., Krankheiten der Geburtswege etc. in 
1741 Fällen = 19,61 Proz., Infektionskrankheiten in 2285 
Fällen = 25,73 Proz., tierische Parasiten in 217 Fällen 
= 2,44 Proz., Krankheiten der Haut und Muskeln in 138 
Fällen = 1,56 Proz., Krankheiten der Knochen und Gelenke 
in 159 Fällen = 1,79 Proz., Krankheiten der Klauen in 
10 Fällen = 0,11 Proz., Vergiftungen in 21 Fällen = 
0,24 Proz., Störungen der Ernährung in 471 Fällen = 
5,30 Proz., äussere Einwirkungen oder durch diese ver¬ 
ursachte Krankheiten in 419 Fällen = 4,72 Proz., un¬ 
bestimmte Krankheiten in 100 Fällen = 1,13 Proz. 

Die Infektionskrankheiten waren wieder am stärksten 
vertreten, darunter die Tuberkulose mit 2199 Fällen = 
24,77 Proz. der Gesamtschadenfälle. Demnächst folgten 
— wie im Voijahre — die Krankheiten der Verdauungs¬ 
organe mit 20,08 Proz. (darunter in 7,07 Proz. der Fälle 
Verschlucken von Fremdkörpern und in 3,17 Proz. der 
Fälle akute Blähung) und die Krankheiten der Geburts¬ 
wege etc. mit 19,61 Proz. aller Fälle. 

Von den 8672 notgeschlachteten und umgestandenen 
Tieren waren 6546 Rindviehstücke und 2126 Ziegen. Bei 
den entschädigten Rindviehstücken hat eine tierärztliche 
Behandlung in 69,20 Proz. (im Voijahre in 65,24 Proz.) 
der Schadenfälle stattgefunden. 

Die Entschädigungen aus der Schlachtviehversicherung 
haben für 207 Fälle 13287 Mk. betragen. In 147 Fällen, 
in denen es sich um teilweise ungeniessbares Fleisch 


handelte, wurde durchschnittlich der Betrag von 33,90 Mk. 
für ein Rindviehstück als Entschädigung gezahlt; in 60 
Fällen, bei gänzlicher Ungeniessbarkeit des Fleisches, 
wurden durchschnittlich 138,39 Mk. für das Stück entrichtet. 
Dazu kommt der Erlös, der aus der Verwertung von Tieren 
dem Versicherten verblieben ist. 

Die tierärztlichen Kosten stellten sich auf 0,15 und 
diejenigen der örtlichen Verwaltung auf 0,09 Proz. der 
beitragspflichtigen Versicherungssumme. 

Die Ortsumlage betrug im Durchschnitt 0,65.3 Proz. 
Mit Zurechnung der Verbandsumlagen stellte sich der ganze 
Beitrag im Durchschnitt auf 1,21,3 Proz. der beitrags¬ 
pflichtigen Verzicherungssumme (gegen 1,28,1 Proz. im 
Vorjahre). 

Der Gesamtbeitrag auf je 100 Mk. Versicherungssumme 
betrug 0,56 Proz. in 84 Ortsvereinen (ohne Schäden), 0,57 
bis 1,20 Proz. in 765 Ortsvereinen, 1,21,3 Proz. (Durch¬ 
schnitt) in 15 Ortsvereinen, 1,22 bis 1,50 Proz. in 409 
Orts vereinen, 1,51 bis 2,00 Proz. in 242 Ortsvereinen, über 
2 Proz. in 22 Ortsvereinen. Ein Beitrag über den Satz 
von 2 Proz. betraf Ortsvereine mit hoher Schadenziffer und 
vorherrschender Milchwirtschaft. 

Der Reservefonds, das gemeinschaftliche Vermögen aller 
angeschlossenen Vereine, stellte sich auf 320555,07 Mk. 


Nahrungsmittelkunde. 

Kennzeichnung des tierärztlich untersuchten Fleisches. 

(Allgem. Vert d. Minist, f. Landwirtsch.) 

Am 1. Oktober dieses Jahres tritt § 5 Absatz 1 des 
Preussischen Ausführungsgesetzes zum Fleischbeschaugesetze 
vom 28. Juni 1902 (G.-S. S. 229) mit der Zusatzbestimmung 
des § 1 des Abänderungsgesetzes vom 23. September 1904 
(G.-S. S. 257) in Kraft, wonach die Vorschriften in Artikel I 
2 Absatz 1 Nr. 2 und 3 des Schlachthausgesetzes vom 
. März 1881 und die auf Grund dieser Vorschriften gefassten 
Gemeindebeschlüsse auf das von approbierten Tierärzten 
amtlich untersuchte frische Fleisch keine Anwendung finden 
und solches Fleisch auch in Schlachthausgemeinden einer 
nochmaligen amtlichen Untersuchung nur daraufhin unter¬ 
worfen werden darf, ob es inzwischen verdorben ist, oder 
sonst eine gesundheitsschädliche Veränderung seiner Be¬ 
schaffenheit erlitten hat. 

Diese veränderte Rechtslage lässt es erwünscht er¬ 
scheinen, das tierärztlich untersuchte frische Fleisch von 
solchem, bei dem die Beschau von Laien ausgeführt ist. 
möglichst zuverlässig zu unterscheiden. Die bestehenden 
Vorschriften über die Kennzeichnung des frischen Fleisches 
genügen diesem Bedürfnisse nicht völlig. Zwar gestattet 
§ 43 Abs. 2 der Ausführungsbestimmungen A des Bundes¬ 
rats den Tierärzten, ausserhalb ihres gewöhnlichen Beschau¬ 
bezirks einen Stempel mit ihrem Namen zu verwenden, 
und Nr. I 4 Absatz 2 der allgemeinen Verfügung, betreffend 
Fleischbeschaustempel, vom 7. März 1903 bezeichnet es 
unter Hinweis auf die Vorschrift im § 5 Absatz 1 des Aus- 
führungesgesetzes als erwünscht, auch an dem Stempel für 
den Schaubezirk die Ausführung der Untersuchung durch 
einen Tierarzt kenntlich zu machen. Ferner sind in § 44 
Absatz 2 der Ausführungsbestimmungen A des Bundesrats 
die Beschauer für verpflichtet erklärt, auf Wunsch des 
Besitzers die Stempelabdrücke zu vermehren, was ins¬ 
besondere für die Kennzeichnung des zur Ausfuhr bestimmten 
Fleisches von Bedeutung ist. Diese Vorschriften sind aber 
nicht zwingender Natur und auch nicht erschöpfend. Wir 
ordnen daher in Abänderung und Ergänzung von Nr. I 4 der 
oben genannten Verfügung vom 7. März 1902 folgendes an: 

1) Jeder tierärztliche Beschauer hat zur Kennzeichnung 
des von ihm amtlich untersuchten Fleisches einen Stempel 
zu benutzen, der die Ausführung der Beschau durch einen 
Tierarzt erkennbar macht. 
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Erfolgt die Untersuchung nicht in dem gewöhnlichen 
Beschau-Bezirke des Tierarztes, so ist ein Stempel mit 
dem Namen des Tierarztes zu verwenden; hierher gehören 
die Fälle der Ergänzungsbeschau, der Stellvertretung in 
Bezirken, in denen ordentlicher Beschauer ein Laie ist, 
und der Stellvertretung für bestimmte Fälle nach § 7 der 
Ausführungsbestimmungen vom 20. März 1903. 

Wird der Tierarzt als ordentlicher Beschauer tätig, so 
ist ein Stempel der in Nr. I 4 Absatz 2 der Verfügung 
vom 7. März 1903 gekennzeichneten Art zu verwenden. 
Ist ein Laie Stellvertreter des ordentlichen tierärztlichen 
Beschauers, so ist darauf zu achten, dass für die Stell¬ 
vertretungsfälle ein besonderer Stempel ohne das dort vor¬ 
gesehene Zeichen der tierärztlichen Beschau benutzt wird. 
Die Vorschrift dieses Absatzes wird bis auf weiteres auch 
in Gemeinden mit Schlachthauszwang Platz greifen müssen, 
da nach § 6 Absatz 1 und § 20 des Ausführungsgesetzes 
nebst den dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen der 
Stempel eines öffentlichen Schlachthauses zum Nachweise 
der tierärztlichen Untersuchung nicht immer genügt. 

2) Bei solchem Fleisch, von dem nach den Angaben 
des Besitzers oder nach den sonstigen Umständen anzu¬ 
nehmen ist, dass es zur Ausfuhr bestimmt ist, hat der tier¬ 
ärztliche Beschauer auch ohne besonderen Antrag des 
Besitzers nicht nur die in § 44 Absatz 1 der Ausführungs¬ 
bestimmungen A des Bundesrats vorgeschriebenen sondern 
erforderlichenfalls soviel weitere Stempelabdrücke anzu¬ 
bringen, dass von den Stücken, in die das Tier voraus¬ 
sichtlich zum Zwecke der Ausfuhr zerlegt werden wird, 
ein jedes mindestens einen Stempel trägt. 

Eine besondere Entschädigung steht dem Beschauer 
für die Anbringung vermehrter Stempel nicht zu. Nur 
wenn die Vermehrung der Stempelabdrücke nicht im un¬ 
mittelbaren Anschluss an die Fleischbeschau, sondern nach¬ 
träglich erfolgt, hat er Anspruch auf die im § 37 Absatz 2 
der Ausführungsbestimmungen vom 20. März 1903 fest¬ 
gesetzte besondere Gebühr. 

3) Die Verfügung zu 2 tritt am 1. Oktober dieses Jahres 
in Kraft. 

Die Durchführung der Verfügung zu 1 ist nach Mög¬ 
lichkeit zu beschleunigen. Wir erwarten, dass jeder tier¬ 
ärztliche Beschauer spätestens am 1. Januar 1905 im 
Besitze der erforderlichen Stempel ist. 

Dieser Erlass ist sofort den nachgeordneten Behörden 
mitzuteilen und im Amtsblatt abzudrucken. Auch ist für 
seine Veröffentlichung in den Kreisblättern und in sonst 
geeignet erscheinenden Zeitungen Sorge zu tragen. 


Verfügung des preussischen Ministeriums für Landwirt¬ 
schaft, .Domänen und Forsten vom 20. Juli 1904, betr. 

Fleischbeschaustatistik. 

Der Bundesrat hat kürzlich einem Entwürfe von Be¬ 
stimmungen über die Fleischbeschau- und Schlachtungs¬ 
statistik die Zustimmung erteilt. 

Zur Ausführung der Bestimmungen ordnen wir vor¬ 
läufig folgendes an: 

I. Allgemeine Schlachtvieh- und Fleischbeschau. 

1) Ueber die in jedem Kalendervierteljahre der Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau unterstellten Tiere sind von 
den Fleischbeschauern regelmässig Nachweise unter Ver¬ 
wendung eines Postkartenformulars nach folgendem Muster 
anzufertigen: 

Vorderseite: 

An den Herrn Kreistierarzt.in. 

2) Die Nachweise sind bis zum 8. Tage des auf jedes 
Kalendervierteljahr folgenden Monats, zum erstenmale zum 
8. Oktober 1904, an den zuständigen Kreistierarzt ein¬ 
zureichen. Die Kreistierärzte haben die Nachweise einer 
Durchsicht zu unterziehen und die Beseitigung etwaiger 
Mängel zu veranlassen. Die Sammlungen sind bis zum 


12. Tage des auf jedes Kalendervierteljahr folgenden Monats, 
zum erstenmale bis zum 12. Oktober 1904, an das Königliche 
Statistische Bureau, Berlin SW. 68, Lindenstrasse Nr. 28, 
weiterzureichen. 

Etwaige säumige Beschauer sind von den Kreistier¬ 
ärzten sofort zu erinnern. Die Absendung der Sammlungen 
darf indes wegen Fehlens einzelner Nachweise nicht ver¬ 
zögert werden. Später eingehende Nachweise sind sofort 
weiterzureichen. 

Den Sammlungen sind Umschläge beizufügen, auf denen 
a) der Name des Kreises und b) die Namen der einzelnen 
Beschaubezirke (einschliesslich der öffentlichen Schlacht¬ 
häuser) verzeichnet sein müssen. Gegebenenfalls ist bei 
denjenigen Beschaubezirken, für die die Nachweise noch 
fehlen, zu bemerken: 

„Fehlt, erinnert am . . .“ 
oder 

„Nachweis zur Vervollständigung zurückgegeben, noch 
nicht wieder ein gegangen“. 

Für die Umschläge sind zweckmässig Formulare zu 
verwenden. 

II. Trichinenschau. 

1) Ueber die in jedem Kalendervierteljahre der 
Trichinenschau (einschliesslich der Finnenschau) unter¬ 
worfenen Schweine sind vod den Trichinenschauern regel¬ 
mässig Nachweise unter Verwendung eines Postkarten¬ 
formulars nach folgendem Muster anzufertigen: 

Vorderseite: 

An den Herrn Kreistierarzt.in. 

Auch Fleischbesehauer, die zugleich Trichinenschauer 
sind, haben über die Trichinenschau (einschliesslich der 
Finnenschau) die vorbezeichneten Nachweise, getrennt von 
denjenigen für die allgemeine Fleischbeschau, anzufertigen. 

2) Für die Einreichung und Weitergabe der Nachweise 
gelten die Vorschriften unter I Nr. 2 dieser Verfügung. 

Die vorstehenden Anordnungen beziehen sich lediglich 
auf die im Inlande geschlachteten Tiere, nicht auch auf 
das aus dem Ausland eingeführte Fleisch. Ebenso sind in 
den öffentlichen Schlachthäusern diejenigen Untersuchungen 
nicht zu berücksichtigen, die sich auf eingeführtes, bereits 
amtlich untersuchtes Fleisch erstreckt haben. 

Wir ersuchen, hiernach das Weitere ungesäumt zu 
veranlassen. 


Verordnung des Königl. Sachs. Ministeriums des Innern 
an die Kreishauptmannschaften vom 24. August 1904. 

Das Ministerium des Innern verordnet auf Grund der 
vom Bundesrate in der Sitzung vom 1. JuDi 1904 (§ 379 
der Protokolle) beschlossenen Bestimmungen über die Fleisch¬ 
beschau und Schlachtungsstatistik was folgt: 

1. Für die von den Fleischbeschauern gemäss § 47 Abs. 2 
der Ausführungsbestimmungen A zum Schlachtvieh- und 
Fleischbeschaugesetze einzureichenden statistischen Zu¬ 
sammenstellungen der Jahresergebnisse der Beschau kommen 
die in Anlage A und B beigefügten Vordrucke zur An¬ 
wendung. Die Einreichung hat spätestens am 15. Januar 
1905 bei dem zuständigen Bezirkstierarzte zu erfolgen. 
Dieser hat hieraus unter Zurechnung der von ihm etwa 
selbst untersuchten Schlachttiere entsprechende Zusammen¬ 
stellungen für den amtshauptmannschaftlichen Bezirk nach 
Anweisung der Kommission für das Veterinärwesen anzu¬ 
fertigen und solche bei der letzteren bis zu einem von 
ihr zu bestimmenden Tage einzureichen. 

2. Ueber die Jahresergebnisse der Fleischbeschau bei 
dem in das Zollinland eingeführten Fleische sind alljährlich 
von jeder Untersuchungsstelle Zusammenstellungen gesondert 
für jedes Herkunftsland, unter Verwendung des in Anlage C 
enthaltenen Vordrucks anzufertigen. 

Da die dermaligen Eintragungen in das Fleischbeschan- 
buch (§ 31 der Ausführungsbestimmungen D) für die Aus- 
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fftllnng dieser Zusammenstellungen nicht allenthalben aus¬ 
reichen, wird eine Erweiterung der Einträge in das 
Fleischbeschaubuch in der Weise angeordnet, dass in Be¬ 
anstandungsfällen in der Spalte 21 (Bemerkungen) Zahl 
und Gewicht der Tierkörper, Fleischstücke und Packstücke 
gesondert nach den gegen sie geltend gemachten Be¬ 
anstandungsgründen angegeben werden. 

Da auch für die im vorletzten Absätze des Vordrucks C 
vorgesehenen Angaben der Ergebnisse der Refraktometer- 
Untersuchungen das Fleischbeschaubuch nicht die erforder¬ 
lichen Unterlagen bietet, ist den mit den chemischen Unter¬ 
suchungen betrauten Stellen aufzugeben, über die 
refraktometrischen Prüfungen besonders Buch zu führen. 

8. Ueber die Befunde von Tuberkulose bei den in 
Schlachthöfen geschlachteten Tieren sind alljährlich von 
den die Fleischbeschau auf den Schlachthöfen leitenden 
oder ausübenden Tierärzten Zusammenstellungen unter Ver¬ 
wendung des in Anlage D enthaltenen Vordrucks anzufertigen. 

4. Die Einreichung der Zusammenstellungen unter 
2 und 3 hat bei der Kommission für das Veterinär wesen 
spätestens am 15. Februar, zum ersten Male spätestens 
am 15. Februar 1905 zu erfolgen. 

5. Ueber die in jedem Kalendervierteljahre der Schlacht¬ 
vieh-und Fleischbeschau unterstellten Tiere sind von den 
Fleischbeschauern regelmässig Nachweise (Schlachtungs¬ 
statistik) unter Verwendung des als Anlage E beigefügten 
Postkartenvordruckes anzufertigen und an den zuständigen 
Bezirkstierarzt spätestens am 6. Tage jedes auf das Ka¬ 
lendervierteljahr folgenden Monats, zum ersten Male spätes¬ 
tens am 6. Oktober 1904 einzureichen. Ist in einem Be¬ 
schaubezirk während eines Kalendervierteljahres keinerlei 
Beschau vorgekommen, so ist dennoch die vorgeschriebene 
Postkarte, aber mit einem entsprechenden Vermerk versehen, 
an den zuständigen Bezirkstierarzt zu übersenden. Dieser 
hat aus den von den Fleischbeschauern eingesandten Nach¬ 
weisen unter Hinzurechnung der von ihm etwa selbst un¬ 
tersuchten Schlachttiere eine entsprechende Zusammenstel¬ 
lung für den amtshauptmannschaftlichen Bezirk ebenfalls 
unter Benutzung des Vordrucks E anzufertigen und solche 
an die Kommission für das Veterinärwesen bis zum 15. 
jedes auf das Kalendervierteljahr folgenden Monats, erst¬ 
malig am 15. Oktober 1904 einzureichen. 

6. Die Kommission für das Veterinärwesen wird mit 
der Vorkehrung des weiter Erforderlichen beauftragt und 
insbesondere ermächtigt, zu diesem Zwecke sich mit den 
Amtshauptmannschaften und Stadträten der Städte mit 
revidierter Städteordnung sowie den nach Ziffer 2 und 3 
dieser Verordnung in Frage kommenden Stellen in Ver¬ 
bindung zu setzen und die Bezirkstierärzte und Fleisch¬ 
beschauer entsprechend anzuweisen. 

Alle für die bisher schon im Königreich Sachsen durch¬ 
geführte Fleischbeschau-Statistik gegebenen Vorschriften 
und erlassenen Bestimmungen treten hiermit ausser 
Wirksamkeit. Insbesondere bedarf es auch künftighin der 
Einreichung der durch die Verordnungen vom 15. Mai 1894 
und 22. Februar 189G (880 und 410. II Mk.) vorgeschriebenen 
Halbjahranzeigen über die Trichinenfunde bei amerikanischem 
Schweinefleische nicht mehr. 

8. Die für die Amtshauptmannschaften und die Stadt¬ 
räte der Städte mit revidierter Städteordnung erforder¬ 
lichen Abzüge dieser Verordnung folgen bei. 


Anweisung für die tierärztlichen und Laien- 
Fleischbeschauer in Sachsen, die Fleischbeschau- und 
Schlachtungsstatistk betreffend. 

Nachdem vom Bundesrat gemäss § 47, Abs. 2 der 
Ausf.-Best. zu dem Reichs-Schlachtvieh- und Fleischbeschau- 
Gesetz unter A die Aufstellung einer einheitlichen Fleisch¬ 
beschau- und Schlachtungsstatistik für das ganze Deutsche 
Reich beschlossen worden ist, wird in Verfolg von Ziffer 6 


der Verordnung des Kgl. Ministeriums des Inneren an die 
Kreishauptmannschaften vom 24. August d. J. (513 und 
603 H V.) hiermit Nachstehendes bestimmt: 

1) Ueber die in jedem Kalendervierteljahre der 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau unterstellten Tiere sind 
von den Fleischbeschauern auf Grund ihrer Tagebücher 
regelmässig Nachweise (Schlachtungsstatistik) unter Ver¬ 
wendung des Postkartenvordrucks E anzufertigen und an 
den zuständigen Bezirkstierarzt spätestens am 6. Tage jedes 
auf das Kalendervierteljahr folgenden Monats einzureichen. 

Die erstmalige Einreichung dieser Viertel¬ 
jahrsnachweise hat spätestens am 6. Oktober 
1904 zu erfolgen. 

Ist in einem Beschaubezirke während eines Kalender¬ 
vierteljahres keinerlei Beschau vorgekommen, so 
ist dennoch die vorschriftsmässige Postkarte, 
aber mit einem entsprechenden Vermerk versehen, dem 
zuständigen Bezirkstierarzt zu übersenden. 

Dafern ein Beschauer in verschiedenen Amtshauptmann¬ 
schaften tätig ist, hat er gleichwohl nur eine Postkarte 
mit der Zahl der von ihm untersuchten Schlachttiere und 
zwar an den für seinen Wohnsitz zuständigen Bezirks¬ 
tierarzt abzusenden. 

2) Aus den Jahresergebnissen der Beschau haben 
die Fleischbeschauer statistische Zusammenstellungen an¬ 
zufertigen und spätestens am 15. Januar jeden Jahres an 
den zuständigen Bezirkstierarzt einzureichen.' 

Die tierärztlichen Beschauer haben hierzu den Vor¬ 
druck A, die Laien-Fleischbeschauer den Vordruck B zu 
verwenden. 

Die Bestimmung im letzten Absatz der Ziffer 1 gilt 
auch für die Jahreszusammenstellungen. 

3) Allen Aufforderungen der Bezirkstier¬ 
ärzte um Auskünfte sowie um Verbesserungen, Neu¬ 
anfertigungen u. dergl. der statistischen Berichte haben 
die Beschauer pünktlich und gewissenhaft zu entsprechen, 
auch auf Verlangen ihre Beschaubücher und sonstige 
Unterlagen vorzulegen. 

4) Die erforderlichen Vordrucke werden den Be¬ 
schauern erstmalig durch die Amtshauptmannschaften oder 
die Stadträte zugestellt; später sind sie von den zu¬ 
ständigen Bezirkstierärzten zu beziehen. 

5) Alle für die bisher schon im Königreich Sachsen 
durchgeführte Fleischbeschau - Statistik gegebenen Vor¬ 
schriften und erlassenen Bestimmungen treten ausser 
Wirksamkeit. 

Die Kgl. Kommission für das Veterinärwesen. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Dank. 

Gelegentlich meines Uebertritts in den Ruhestand sind 
mir von so vielen Seiten die herzlichsten Beweise dank¬ 
barer Anerkennung und Gesinnung zuteil geworden, dass 
ich möglicherweise übersehen könnte, die eine oder 
andere Zuschrift zu beantworten. Ich bitte alle diejenigen 
Herren, bei denen dies der Fall sein sollte, meinen auf¬ 
richtigen Dank auf diesem Wege entgegen nehmen zu 
wollen. 

Klein-Sedlitz b. Pirna, den 4. Okt. 1904. 

Prof. Dr. Johne, Geh. Med.-Rat. 


Dedikation an unsere Abonnenten. 

Herr Geheimer Oberregierungsrat Dr. Lydtin in 
Baden-Baden widmet unsern Abonnenten in unserer heutigen 
Beilage seinen, bei der 18. Wander-Ausstellung der deutschen 
Landwirtschafts - Gesellschaft in Danzig im Verein West- 
preussischer Tierärzte gehaltenen Vortrag über das Punktier¬ 
verfahren. Um diesen Vortrag allen deutschen Tierärzten 
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znkommen zu lassen, hat ihn Herr Geheimrat Ly dt in 
nicht als Originalartikel in unserer Wochenschrift erscheinen 
lassen, sondern den drei tierärztlichen Wochenschriften 
im Sonderdruck unentgeldlich geliefert. Wir handeln 
gewiss im Sinne unserer Abonnenten, wenn wir Herrn 
Geheimrat Dr. Lydtin hierfür den verbindlichsten Dank 
aussprechen. _ 


Zur Kreistierarztreform. 

Die offiziösen „Berl. Pol. Nachr.“ schreiben: 

„Der nächste prenssische Hanshaltaetat wird wohl auch die 
Neuerung bringen, die in der Besoldung der Kreistierärzte geschaffen 
werden soll. Bekanntlich ist im vorigen Tagungsabschnitt des Land¬ 
tages das Gesetz zur Annahme gelangt, das die Grundlage hierzu ab¬ 
gibt. Wahrscheinlich werden die 461 im preussischen Staate vor¬ 
handenen Kreistierärzte in drei Altersgruppen geteilt werden, von 
denen zwei je 153 und eine 155 Stelleninhaber umfassen würden. Die 
pensionsfähigen Gehälter dieser Stellengruppen werden verschieden ge¬ 
staltet werden. Es wird aber auch noch eine Summe iih Etat bereit¬ 
gehalten werden, um Zulagen gewähren zu können, die in einzelnen 
Fällen, z. B. im Grenzdienst, bei Armut der Bevölkerung, bei schlechten 
Verkehrsverhältnissen usw., ausgleichend wirken sollen. Mit der Neu¬ 
regelung werden für die Kreistierärzte namentlich zwei Besserungen 
eingeführt. Einmal die Pensionsberechtigung und sodann das Auf¬ 
steigen in höhere Gehaltsstufen. Da der Landtag seine Zustimmung 
zu der Neuerung bereits prinzipiell durch Genehmigung des Gesetzes 
über die Dienstbezüge der Kreistierärzte gegeben hat, so ist die grund¬ 
sätzliche Bewilligung der Aenderung im Etat für 1905 als sicher 
vorau3zusehen. Es kann sich gegebenenfalls lediglieh um eine Meinungs¬ 
verschiedenheit zwischen Regierung und Landtag über die Höhe der 
für die einzelnen drei Stufen festgesetzten Gehälter handeln. Bei der 
Beratung über das schon erwähnte Gesetz war das Abgeordnetenhaus 
mit den von der Regierung in Aussicht genommenen Gehaltssätzen 
nicht ganz einverstanden; es ersuchte in einer Resolution die Regie¬ 
rung um Einstellung höherer Beträge. Die Regierung wird bei den 
jetzigen Etatvorarbeiten den Wunsch des Abgeordnetenhauses ganz 
sicher in Erwägung ziehen. Ob sie ihn aber in vollem Masse wird 
erfüllen können, ist um so fraglicher, als das Abgeordnetenhaus, selbst 
seine Wünsche nicht zahlenmässig begrenzt hat Es ist aber als 
ziemlich wahrscheinlich anzusehen, das sich eine Verständigung zwischen 
Regierung und Parlament in dieser Hinsicht wohl erzielen lassen wird, 
so dass mit Sicherheit anzunehmen ist, es werden die neugeregelten 
Gehaltsverhältnisse der preussischen Kreistierärzte mit dem 1. April 
1905 platzgreifen können.“ 

Man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, dass 
diese Mitteilung ans dem Landwirtschaftsministerium 
stammt. 

Zunächst ist sie geeignet, grosse Beruhigung zu ge¬ 
währen: „Es ist mit Sicherheit anzunehmen, dass die 
neugeregelten Gehaltsverhältnisse der preussischen Kreis¬ 
tierärzte mit dem 1. April 1905 platzgreifen können.“! 
Also endlich, endlich winkt die Erfüllung so lange und 
so bang gehegter Wünsche der Kreistierärzte, das Ende 
der fast 70jährigen Periode naht, in der diese Beamten 
für 600 Mk. nicht pensionsberechtigte Remuneration alle 
Pflichten vielbeschäftigter Staatsbeamten auf sich nehmen 
mussten und ohne Murren erfüllt haben, und zwar, wie 
aus dem Munde ihres höchsten Vorgesetzten solenn ver¬ 
sichert worden ist, getreulich erfüllt haben. — 

Die Gehaltssätze, Welche, wie der Herr Minister am 
11. Mai 1904 im Abgeordnetenhause bei der Beratung des 
Kreistierarztgesetzes sagte, die Regierung in den Etat 
einzustellen beabsichtigte, waren bekanntlich 1200, 1650 
und 2100 Mk. Das Abgeordnetenhaus und nach ihm das 
Herrenhaus hat in einer Resolution den Wunsch aus¬ 
gedrückt, dass die Regierung höhere Beträge einstellen 
möge. Die Regierung hat nun, wie aus obiger offiziösen 
Mitteilung hervorgeht, die Absicht, diesem Wunsche Rechnung 
zu tragen. Sie stellt sich also nicht auf den Standpunkt: 
Wenn der Landtag unsere Vorschläge nicht akzeptiert, so 


wirds überhaupt nichts; sondern sie gedenkt, den Wünschen 
des Landtags entgegenzukommen. Das ist erfreulich. 

In den Kreisen der Beteiligten ist man geteilter 
Meinung, nach welcher Richtung hin sich die Reform 
geltend machen würde. Die Wünsche der Kreistierärzte, 
denen sich die preuss. tierärztliche Standesvertretung an¬ 
geschlossen hat. sind bekanntlich: 

1. Gehalt von 1800 bis 3000 Mk. 

2. Dienstaufwand von 400 Mk. 

3. Rang und Gebührnisse der höheren Beamten, 
Klasse 5. (Vgl. D. T: W. S. 250.) 

Dass die Reform diesen Wünschen volle Erfüllung 
bringen, dass den Kreistierärzten der Rang der höheren 
Beamten mit allen Kompetenzen dieser Klasse, dazu ein 
auskömmliches Gehalt und eine angemessene Dienstaufwands¬ 
entschädigung in den Schooss fallen würden, war nach den 
Andeutungen des Herrn Ministers, dass er nämlich nicht 
alle Wünsche der Kreistierärzte erfüllen könne, leider nicht 
anzunehmen. 

Man mutmasst nun: Entweder werden der Rang der 
höheren Beamten 5. Klasse und die Tagegelder- und Reise¬ 
kostensätze dieser Klasse zu erwarten sein und daneben 
ein nur niedriges Gehalt, oder die Regierung wird eine 
merkliche Gehaltsaufbesserung eintreten lassen und eine 
nur unbedeutende Erhöhung der Tagegelder und Reisekosten. 
Wenn die Regierung in der Gehaltsfrage entgegenkommen 
will, so verringert sich die Hoffnung auf eine erspriessliche 
Regelung der Reisekosten - Entschädigung. Und das ist, 
von der materiellen Seite der Sache ganz abgesehen, sehr 
betrübend, denn mit der Reisekosten-Entschädigung hängt 
die Rangfrage zusammen, wie aus den Aeusserungen des 
Herrn Ministers hervorgeht, organisch zusammen. Die 
„Tierärztliche Rundschau“, die stets gut unterrichtet ist, 
brachte neulich die Mitteilung, dass ein Tagegeld von 
7,50 Mk. für die Kreistierärzte vorgesehen sei. Wenn 
diese Absicht bei der Staatsregierung besteht, so ist es 
ausgeschlossen, dass die Einreihung der Veterinärbeamten 
in die Klasse der wissenschaftlich gebildeten Staatsbeamten, 
der „höheren Staatsbeamten“ in Aussicht genommen ist. 

Die Kreistierärzte haben, man kann sagen flehent¬ 
lich und mit erhobenen Händen, immer und immer gebeten, 
dass man sie zu höheren Beamten machen möge, dass 
man sie den Bezirkstierärzten bezw. Kreistierärzten in 
Bayern, Württemberg, Sachsen, in den Kleinstaaten und 
Hansastädten gleichstellen möge, dass man ihnen den Ein¬ 
tritt in die Sphäre der Beamtenwelt, in die sie kraft ihrer 
wissenschaftlichen Bildung hineingehören, nun nicht länger 
versperren möge. Die Privattierärzte, die Schlachthaus¬ 
tierärzte, die tierärztlichen Lehrer und die tierärztliche 
Presse haben übereinstimmend hervorgehoben, dass von der 
Stellung, die man den Kreistierärzten anweisen werde, die 
Würdigung des gesamten Veterinärwesens abhängen müsse. 
Im Landtage haben alle Redner diesem Wnnsch ihre Sympathie 
entgegengebracht, sie haben dieses Postulat als berechtigt 
anerkannt und das Plenum hat es unterstützt, indem es 
ohne Widerspruch eine dahinzielende Resolution annahm. 
Unter den Rednern haben namentlich die Landräte, die es am 
genauesten beurteilen können, was draussen in der Provinz 
im einzelnen Kreise davon abhängt, ob der Kreistierarzt, 
höherer Beamter ist oder Subalterner, mit besonderem 
Eifer die Rangregelung befürwortet. Wie gut der Herr 
Minister selbst orientiert ist, geht aus seinem Wort hervor: 
„Ich fühle es den Herren nach, dass sie nicht Subaltern - 
beamte sein wollen“. Mit „Bravo“ wurde seine Zusage 
aufgenommen: „Ich will ihnen auch möglichst helfen!“ 

Und trotzdem immer und immer neue Wolken, die die 
Hoffnung auf eine glückliche Lösung verdunkeln! 

Noch ist es Zeit, von neuem und dringlich vorstellig 
zu werden bei den verschiedenen in Betracht kommenden 
Stellen der Regierung. Man kann annehmen, dass es dem 
Landwirtschaftsministerium nur erwünscht ist, wenn auch 
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die anderen massgebenden Stellen in der Staatsregierung 
über die Wünsche der Kreistiarärzte aufs eingehendste 
unterrichtet sind. 

Nochmals gilt es, an die Herren Abgeordneten beider 
Häuser des Landtags heranzutreten und sie zu bitten, bei 
der Etatsberatung in der kommenden Tagungsperiode er¬ 
neut und mit gleicher Wärme für die Rangerhöhung ein¬ 
zutreten. Den Kreistierärzten liegt alles daran, jetzt den 
Rang als höhere Beamte zu bekommen, denn sie wissen, 
dass, wenn nunmehr die Reform abgeschlossen ist, in ab¬ 
sehbarer Zeit eine Neuregelung in ihren Verhältnissen 
nicht zu erwarten ist. Wenn die Reform den Rang 
und die Kompetenzen der 5. Klasse bringt, so 
sind die Kreistierärzte mit den Gehaltssätzen 
von 1200, 1650 und 2100 Mk. ganz und rückhaltlos 
zufrieden und sie werden dankbar anerkennen, dass 
eine grossartige Reform durchgeführt ist. 

Anders, wenn die Reform auf die Gehaltsaufbesserung 
beschränkt bliebe. Ob die Gehaltsstufen 1200 bis 2100 Mk. 
oder 1500 bis 2400 Mk. betragen werden, spielt keine 
entscheidende Rolle; denn beim Fortfall der Kreis-Zuschüsse, 
Obduktions - Gebühren und Fuhrkosten-Entschädigung ist 
für sehr viele Kreistierarztstellen diese Gehaltsaufbesserung 
überhaupt keine Aufbesserung. Ebenso wenig kann eine 
geringe Aufbesserung der Tagegelder (von 6 Mk. auf 7,50 Mk.) 
und der Reisekosten auf den Landwegen (von 40 auf 50 Pfg.) 
als eine tatsächliche Aufbesserung der Stellung angesehen 
werden, wenn die Entschädigung für Fahrten auf der 
Eisenbahn von 10 Pfg. auf 7 Pfg. herabgesetzt wird, da 
die meisten Dienstreisen mittelst Eisenbahn zu erledigen 
sind. Dies wird noch mehr wie bisher stattfinden, wenn 
die Entschädigung für Landweg erhöht und für Eisenbahn 
herabgesetzt wird, da stets der billigste Weg berechnet 
werden muss. 

Bei all diesen Vorschlägen wird auf einer Seite gegeben 
und auf der anderen Seite wieder genommen. 

Soll denn wirklich die Neuregelung der Verhältnisse 
der Kreistierärzte so ungenügend ausfallen, dass die Kreis¬ 
tierärzte völlig unbefriedigt bleiben und nicht aufhören 
dürfen weiter zu petitionieren? Dies kann doch nicht der 
Schluss der Reform sein. Der Landtag hat ja deutlich zu 
erkennen gegeben, dass er sich den Wünschen der Kreis¬ 
tierärzte anschliesst und hat dementsprechend eine Resolu¬ 
tion gefasst. Wir hoffen auch jetzt, dass der Landtag 
seine Zustimmung nicht geben wird, dass nur halbes er¬ 
reicht wird. Das wollte ja der Landtag nicht, er will ganze 
Arbeit haben. 


Vereinigung Sächsischer Privattierarzte. 

Die 2. Generalversammlung findet Sonntag, den 
16. Oktober 1904, mittags 12 Uhr in Dresden („Hotel zu 
den drei Raben“, Weisser Saal, Marienstrasse) statt. 
Tagesordnung: 

1. Verlesen des Protokolls der letzten Generalversammlung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 

3. Fortsetzung der Beratung des Statutenentwurfs. 

4. Stellung der Vereinigung zum tierärztlichen Landes¬ 
verband. 

5. Gründung einer Invalidenversorgungskasse. 

6. Gründung einer Witwen- und Waisenkasse. 

7. Rechnungsablage. 

8. Deutscher Veterinärrat. 

9. Feststellung des Jahresbeitrages für das Jahr 1905. 

10. Auszeichnungen prakt. Tierärzte. 

11. Zur Liquidation der Rotlaufimpfungen. 

12. Zur Diagnose der Gehirnrückenmarksentzündung. 

13. Pauschalgebühren für Ausübung der wissenschaftlichen 
Fleischbeschau. 

14. Rericht über das Veterinärwesen im Kgr. Sachsen für 
das Jahr 1903. 


15. Doktorpromotionen. 

Die Generalversammlung wird punkt 12 Uhr eröffnet. 
Vor der Generalversammlung Ausschusssitzung. 

Um 2 Uhr findet gemeinsames Mittagsmahl (Gedeck 
ä 3 Mk.) statt, wozu Anmeldungen an den Vorsitzenden 
erbeten werden. 

Für die Mitgliedschaft des Vereins in Frage kommende 
Kollegen sind zur Generalversammlung freundlichst eiu- 
geladen. _ Zobel. 


Tierärztlicher Verein für den Regierungsbezirk Merseburg. 

5. Versammlung am Sonntag, den 15. Oktober 1904, 
vorm. 11 Uhr zu Halle a. S. im Grand-Hotel Bode. 
Tagesordnung: 

1. Geschäftliches. 

2. Die Haemoglobinurie der Rinder: Herr Tierarzt Pasch 
in Benkendorf. 

3. Die Behandlung der infektiösen Vaginitis der Rinder: 
Herr Kreistierarzt Martens in Sangerhausen. 

4. Fleischbeschau-Angelegenheiten. 

Nach der Versammlung gemeinschaftliches Essen (Ge¬ 
deck 3 Mk.) unter erwünschter Teilnahme der Damen mit 
nachfolgendem Tanz. 

Gäste willkommen. 

Der Vorstand. I. A.: Dr. Felisch. 


Druckfehler - Berichtigung. 

Der Verfasser des Artikels „Eine pneumatische Bandage 
für Pferde“ (Nr. 39 d. Wochenschr.) ist Herr Dr. Goldbeck 
(nicht Dr. Goldberg). 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Dekoriert worden mit dem Komthurkren* 
II. Kl. des Königl. Säche. Albrechtsordens der Rektor der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule, Geheimer Medizinalrat Dr. med. h. c. et phiL Ellen¬ 
berger in Dresden und mit dem Ritterkreuz I. Kl. des Königl. Sächs. 
Verdienstordens der nach 28jähriger Lehrtätigkeit an der Dresdener 
Tierärztlichen Hochschule in den Ruhestand tretende Geheime Medizinal¬ 
rat, Prof. Dr. med. h. c. et phil. Johne. 

Dem Bezirkstierarzt Hollenbach in Neustadt a. A. (Mittel¬ 
franken) bei seinem Uebertritt in den Ruhestand der Titel eines Kreis¬ 
tierarztes verliehen. 1 

Ernennungen: Dr. Kärnbach, bisher kommissarisch beauf¬ 
tragt mit Wahrnehmung einer Dozentenstelle, definitiv zum etatsmässigen 
Dozenten an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin ernannt. 

Tierarzt Möhling aus Münder zum zweiten Schlachthoftierarzt 
in Krefeld, Tierarzt M. Mintzlaff, bisher Assistenztierarzt am Schlacht¬ 
hof zu Halle (Saale) zum städt. Tierarzt und Schlachthofinspektor in 
Annaberg (Erzgebirge), Tierarzt Key 1 in Altenvörde i. W. zum Assistenz¬ 
tierarzt am Schlachthof in Hagen i. W., Tierarzt Entress zum städt. 
Hilfstierarzt in Berlin gewählt. 

Tierarzt Dr. H. Rautmann, bisher Assistent der Veterinärklinik 
in Halle (Saale), in gleicher Eigenschaft am bakteriologischen Institut 
der Landwirtechaftskammer daselbst angestellt. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt Dieckmann von Bannen 
nach Witten a. d. Ruhr, Tierarzt Schnöring von Halden i. W. nach 
Bannen - Rittershausen, Tierarzt K e m p a von Hagen i. W. als Einj.- 
Freiw. nach Gleiwitz, Thierarzt Metaphius Jöhnk nach Oldenburg, 
Tierarzt Joh. Chr. H. Breckerbohm von Uelzen nach Bodenwerder, 
Tierarzt P. Reimers, bisher erster Assistent am bakteriologischen 
Institut der Landwirtschaftskammer in Halle (Saale), im Aufträge des 
Herrn Landwirtschaftsministers nach Illowo O.-Pr. 

Niederlassungen: Tierarzt Kant in Pelkwitz (Kr. Glogau). 


Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Bericht 

über die 

76. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in 
Breslau, vom 18. bis 24. September 1904. 

Erstattet von Professor Dr. med. M. Casper-Breslau. 

Zum dritten Male seit ihrem Bestehen tagte die Ge¬ 
sellschaft deutscher Naturforscher und Aerzte in den Mauern 
der alten schlesischen Hauptstadt, die zu Ehren ihrer 
Gäste reichen Schmuck angelegt hatte. Der ersten Tagung 
im Jahre 1833 verlieh Alexander von Humboldt den 
Glanz seines Ruhmes, während auf der zweiten Versammlung 
im Jahre 1874 Rudolf Virchow die markanteste Per¬ 
sönlichkeit war. Im Jahre 1833 waren 5 Sektionen mit 
243 Teilnehmern, 1874 22 Sektionen mit 1400 und 1904 
30 Sektionen mit 2312 Teilnehmern (darunter 1613 Herren 
und 699 Damen). Ueber 600 Vorträge waren für die dies¬ 
malige Sitzung angemeldet. 

Am Abend des 18. September, Sonntag, fand eine 
herzliche Begrüssung der zahlreich eingetroffenen Gäste in 
der „neuen Börse“ durch den 1. Geschäftsführer der Ver¬ 
sammlung, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Uhthoff statt. 

Am Montag Vormittag wurde die erste allgemeine 
Versammlung im Stadttheater abgehalten. Der Andrang 
war so stark, dass schon bald nach 9 Uhr fast alle Plätze 
besetzt waren. Der Vorstand, die Geschäftsführer und 
die Mitglieder der Ausschüsse versammelten sich auf 
der Bühne, wo sich auch die Plätze für die Ehrengäste 
befanden. Von diesen waren erschienen: der Oberpräsident 
Graf Zedlitz-Trützschler, der Landeshauptmann Frei¬ 
herr von Richthofen, der Polizeipräsident Dr. Bienko, 
der Rektor der Universität Geh. Regierungsrat Professor 
Dr. Rosanes, als. Vertreter der Stadt Bürgermeister 
Muehl und Stadtverordnetenvorstehr Geh. Justizrat Dr. 
Freund, u. a. 

Pünktlich um 9 */ t Uhr eröffnete der erste Geschäfts¬ 
führer der Versammlung, Geh. Medizinalrat Professor Dr. 
Uhthoff aus Breslau, die Sitzung mit einem herzlichen 
Begrüssungswort, bei dem er besonders der deutschen 
Stammesbrüder aus dem grossen Nachbarreiche Oesterreich 
gedachte und dann auch der Vertreter der anderen Nationen. 
Die Rede schloss mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiser, 
in welches die Festversammlung begeistert einstimmte. Im 
Anschluss hieran wurde an den Kaiser ein Telegramm 
abgesandt, auf welches eine huldvolle Dankesantwort einlief. 

Im weiteren Verlauf hiessen der Oberpräsident Graf 
Zedlitz-Trützschler im Namen der Regierung und der 
Provinz Schlesien, der Rektor der Universität Geh. Rat 
Prof. Dr. Rosanes Namens der Universität, Bürgermeister 
Muehl Namens der Stadt und der städtischen Behörden, 
Geh. Rat Prof. Dr. Förster seitens des schlesischen 


Vereins für vaterländische Kultur die Versammlung will¬ 
kommen. 

Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen des Vor¬ 
sitzenden der Gesellschaft, Professor Dr. Chiari-Prag, 
erhielt das Wort zum ersten wissenschaftlichen Vortrage 
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. W. Roux-Halle über das 
Thema: „Die Entwickelungsmechanik, ein neuer Zweig 
der biologischen Wissenschaft“. 

Der Redner ging nach einigen historischen, einleitenden 
Worten davon aus, dass uns wohl gewisse Gebiete des 
Entstehens noch durch Schleier verhüllt seien und auch 
wohl für immer bleiben würden, dass man aber versuchen 
müsse, diese Schleier zu lüften, soweit dies auf dem Wege 
exakter Wissenschaft möglich sei. Früher habe man ge¬ 
glaubt, im.Ei schon die fertigen Teile des Tieres erkennen 
zu können, die sich dann etwa wie bei der Pflanze ent¬ 
wickelten. Aber schon Kaspar Fiiedrich Wolff habe vor 
etwa anderthalb Jahrhunderten nachgewiesen, dass beim 
Beginn der Entwicklung eines Hühnereies von Kopf und 
Schwanz nsw. nichts zu sehen sei, sondern, dass sich zu¬ 
nächst drei Keimblätter, sodann eine rückwärtige und 
vordere Röhre bildeten, und dass sich alle Organe aus 
diesen Teilen entwickelten. Wilhelm His, der kürzlich 
verstorbene Leipziger Gelehrte, sei es gewesen, der zuerst 
verlangt habe, dass man für jedes Organ die Stelle im 
Keimblatt nachweise, aus der es entstehe. Würde es aber 
selbst gelingen, durch mühsame Forschungen die einzelnen 
Organe gewissermassen rückwärts projizierend auf die 
einzelnen Zellen zu bestimmen, so wäre dies nur eine for¬ 
male Auflösung der Entwickelungsvorgänge. Es müsste 
dann erst bestimmt werden, durch welche Vorgänge, durch 
welche Aenderungen in der Bewegung und Lage diese 
Entwicklung ursächlich veranlasst werde. Die Forderung, 
diesen ursächlichen Zusammenhang zu erklären, die Karl 
Ernst von Beer zuerst aufgestellt, sei wiederum von His 
bis zu einem gewissen Grade zuerst erfüllt worden, der 
die Entwicklung auf ein ungleiches Wachstum der Keim¬ 
zellen und Stauungen an Stellen, die am Wachstum ver¬ 
hindert sind, zurückführen zu können glaubte. His nahm 
eine mögliche Erklärung für Wirklichkeit. Wenn wir aber 
den Beweis exakt erbringen wollen, so sei er schwieriger, 
als auf anderen Gebieten, da vieles unsichtbar vor sich 
gehe und da bei der Gestaltung an verschiedenen Stellen 
gleichzeitige Veränderungen auftreten. Das einzige Mittel 
sei das Experiment, durch das man die Art des Geschehens, 
die Zeit, die Intensität, die Richtung etc. feststellen könne. 
In diesem Sinne einer ursächlichen analytischen Forschung 
arbeite jetzt auch die Embryologie, wenn sie sich mit d^r 
Entwicklungsmechanik beschäftige und so als ein neuer 
Zweig der biologischen Wissenschaft auftrete. 
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Man kann bei diesen experimentellen Untersuchungen 
— und Wilhelm Roux ist mit dem früh verstorbenen 
Gustav Born einer der ersten und grundlegensten Forscher 
auf diesem Gebiete gewesen — zunächst die leichteste 
Gruppe der Ursachen, die Ursache der Richtungen, zu be¬ 
stimmen versuchen, also versuchen, festzustellen, wodurch 
im Ei die Richtung der Mittelebene und die Lage von 
Kopf- und Schwanzende bestimmt werde. Die ersten Ver¬ 
suche seien an den Eiern des grünen Frosches angestellt 
worden, an denen erst zwei Tage nach der Befruchtung 
die Richtung durch die Anlage der Medullarfurche für 
Gehirn und Rückenmark sichtbar werde. Man habe die 
Richtung der ersten Furchung überhaupt verzeichnet und 
dann zwei Tage später die Richtung der Medullarfurche 
festgestellt, wobei sich in 75 % und nach Ausschaltung 
verschiedener Störungen bis 95 % der Fälle identische 
Richtungen verzeichnen Hessen. Zu denselben Ergebnissen 
ist einige Monate später (1883) auch der Physiologe 
Pflüger gelangt. Man konnte ferner feststellen, dass auch 
die Richtung Kopf und Schwanz wie Bauch und Rücken 
lange vor Anlage der Organe vor der ersten Teilung be¬ 
stimmt sei. Bei der Prüfung, ob die Befruchtung die 
Richtung bestimme, konnte man wenigstens in 90 °/ 0 der 
Fälle feststellen, dass ein willkürlich gewählter Befruchtungs¬ 
meridian die Richtung der ersten Furche bestimme, sowie 
auch, dass die Eintrittsseite des Samenkörpers immer der 
Schwanzseite des späteren Organismus entspreche. Dass 
nicht äussere Einflüsse, wie das immer vorhandene Agens, 
die Schwerkraft, die Richtung bestimme, wurde dadurch 
festgestellt, dass Eier, die auf eine rotierende Scheibe ge¬ 
bracht waren, sich trotzdem normal entwickelten; ebenso¬ 
wenig wie die Schwerkraft, war auch der Lichteinfluss von 
Bedeutung. Es war somit zu schHessen, dass alle Faktoren 
im Ei selbst vorhanden sind. Die Ansicht Pflügers, dass 
es sich bei der Bildung des Medullarrohrs um eine Stauungs¬ 
erscheinung handelt, konnte gleichfalls experimentell wider¬ 
legt und festgestellt werden, dass es sich um Selbst¬ 
differenzierung der Platte handelt. 

Es folgten sodann Untersuchungen darüber, ob alle 
Teile des befruchteten Eies zur Entwicklung nötig seien. 
Durch Einstechen einer spitzen Nadel in das Froschei gab 
es doch selbst bei bedeutendem Dotteraustritt (bis ein 
Fünftel der Substanz) meist normal gestaltete Embryonen. 
Oft gelang es, nachdem die eine Eihälfte abgestorben, die 
andere zur Entwicklung zu bringen, wobei es zu linken 
und rechten Halbembryonen oder auch zu vorderen und 
hinteren Embryohälften kam. Es zeigte sich somit, dass 
jede der beiden ersten FurchungszeUen nicht nur das Material, 
sondern auch die zur Entwicklung nötige Energie habe, 
dass es sich also bei dieser Entwicklung um eine Diffe¬ 
renzierung der Furchungszellen handle. Eine grosse Reihe 
von Untersuchungen anderer Gelehrter, die Redner zumeist 
nur mit Namen anführt, haben sich diesen Forschungen 
angeschlossen, Isolationsversuche bei den verschiedensten 
Tieren, Prüfung der Entwicklung des Embryos nach Ent¬ 
fernung des gesamten Zentralnervensystems, Befruchtung 
kernloser Bruchstücke des Eies, Versuche über die Ein¬ 
wirkung von Aenderung der Oberflächenspannung, die 
überhaupt einen der wichtigsten Faktoren der Entwicklung 
bilde, Einwirkung des osmotischen Druckes und vieles 
andere. 

So sehr diese Versuche auch auf eine feste Normierung 
und Gesetzmässigkeit hinzuweisen scheinen, so müsse doch 
anerkannt werden, dass eine Gruppe andersartiger Er¬ 
scheinungen eine sichere Theorie rein maschinenmässiger 
Gestaltung nicht zulasse, so namentlich die Tatsache der 
Selbstregulation, wie sie die Regeneration, das zweck¬ 
mässige Nachwachsen verlorener Körperteile bei niederen 
Tieren darstelle. Auch haben Versuche mit isoHerien 
Furchungszellen bei andern Tiergattungen ganze Embryonen 
ergeben. Man dürfte wohl zur Erklärung dieser Verschieden¬ 


heit annehmen, dass da, wo die erste Furchungszelle sich 
wieder kugelig runde, ein ganzer Embryo, da, wo sie mehr 
in Halbkugel gestalt bleibe, ein Halbembryo entstehe. So 
gebe es eine ganze Reihe Erscheinungen, die den Wert 
einer maschinellen Erklärung zweifellos sehr erschüttern, 
so dass manche Forscher soweit gingen, anzunehmen, dass 
alles Gestalten regulatorisch sei und nicht physikalisch und 
chemisch zu erklären. Er selbst glaube trotz dieser neueren 
Forschungen, trotz mancher Widersprüche, auf die einzu¬ 
gehen die Kürze der Zeit verbiete, dass doch die weitere 
Forschung noch vieles auf dem Gebiete rein maschineller 
Erklärung werde leisten können. Man möge auch nicht 
übersehen, dass man auch eine Regeneration bei Kristallen 
gefunden habe, sie also nicht spezifisch bei organischen 
Substanzen sein könne. Man habe auch keineswegs immer 
zweckmässige Regenerationen gefunden; so habe man bei 
Entfernung bestimmter Teile als Regenerationserscheinungen 
die Bildung von zwei Linsen in einem Auge, von Fühlern 
statt entfernter Augen, die Bildung von zwei Köpfen und 
ähnliches behauptet. Auch solle man doch daran denken, 
dass bei uns Menschen, die wir uns doch für die zweck- 
mässigsten Lebewesen halten, keine Regeneration eintrete, 
dass uns keine GUeder nachwachsen, dass nicht einmal die 
Haut anders als mit Narbenbildung sich ergänze. Gerade 
bei uns Menschen sei aUes am festesten mechanisch und 
in feste Typen gebannt. So überraschende Entdeckungen 
uns also auch noch auf diesem Gebiete der Entwicklungs¬ 
mechanik bevorstehen mögen, so müssen wir doch an dem 
einen festhalten, ohne das naturwissenschaftliche Forschung 
keine Bedeutung hat: an der ewigen Gültigkeit des Kausal¬ 
gesetzes. 

Um es auch den weniger Orientierten, zu ermöglichen, 
seinen hochinteressanten Ausführungen zu folgen, hatte der 
Redner einige grosse Bildertafeln angebracht, auf denen 
die ersten Entwickelungsstadien des Eies, die ersten Zell¬ 
teilungen, die Furchungen, die Bildung der drei Keim¬ 
blätter, die Bildung des Medullarrohres etc. veranschau¬ 
licht waren. 

„Die deutsche Südpolar-Expedition“ war 
das Thema des weiteren Vortrages, welchen Dr. Hans 
Gazert-Berlin hielt, der die Expedition 1901—1903 als 
Arzt und teilweise als Meteorologe mitgemacht hat. Er 
gab in knapper und übersichtHcher Weise ein aUgemeiues 
Bild von dem äusseren Verlauf und den wissenschaftlichen 
Resultaten der Expedition. Die Ausführungen wurden 
ergänzt durch eine Reihe von Lichtbildern, die an Ort und 
Stelle aufgenommen waren und mittels eines Projektions- 
Apparates der Finna Ernst Leitz-Wetzlar vorgeführt 
wurden. 

Damit war die erste allgemeine Sitzung beendet. Am 
Nachmittag des Montag begann die Bildung und Eröffnung 
der 30 Abteilungen, von denen 17 der medizinischen und 
13 der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe angehörten. 

Die Sektion XXX für Tierheilkunde begann ihre 
Sitzungen am Montagnachmittag 3 Uhr im Hörsaal des 
landwirtschaftlichen Instituts. 

Folgende 41 Herren hatten sich in die Teilnebmer- 
Hste eingetragen; 1) Stabsveterinär Bens-Breslau; 2) Kreis¬ 
tierarzt Bise hoff-Falkenberg; 3) Tierarzt Büttner-Peter¬ 
witz; 4) Professor Dr. Casper-Breslau; 5) Kreistierarzt 
D a m m a n n - Gross - StrehUtz; 6) Kreistierarzt Frick- 

Rawitsch; 7) Polizeitierarzt Glage-Hamburg; 8) Professor 
Dr. Hagemann-Bonn; 9) Cand. med. vet. Hauser- 
Canth; 10) Kreistierarzt H u t h - Sarne; 11) Tierarzt Dr. 
Jerke-Breslau; 12) Assistent Dr. Illing-Dresden; 
13) Kreistierarzt Kranff-Trebnitz; 14) Assistent Kempe- 
Breslau; 15) Tierarzt Kindler-Canth; 16) Schlachthof- 
Direktor Koch-Hannover; 17) Tierarzt Kolbe-Breslau; 
18) Kreistierarzt Lehmann-Kalau; 19) Professor Lüpke- 
Stuttgart; 20) Kreistierarzt Dr. Marks-Ohlau; 21) Stabs¬ 
veterinär M ierswa-Schweidnitz; 22) PoUzeitierarzt Dr. 
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Nieberle-Hamburg; 23) Tierarzt Orth mann-Domslau; 
24) Kreistierarzt Pflanz-Kreuzburg; 25) Departements- 
Tierarzt Preusse-Danzig; 26) Tierarzt Puschmann- 
Prausnitz; 27) Oberveterinär Dr. Rautenberg-Breslau: 
28) Volontär-Assistent Richter-Breslau; 29) Schlachthof- 
Direktor Ri eck-Breslau; 30) Kreistierarzt Rückuer- 
Brieg; 31) Tierarzt Dr. R o t h - Breslau; 32) Kreistierarzt 
Rust-Breslau; 33) Kreistierarzt Schürreisen-Rosenberg; 
34) Kreistierarzt Schlaegel-Lübben; 35) Korpsstabs¬ 
veterinär Schlake-Breslau; 36) Tierarzt Dr. Schubert- 
Landsberg; 37) Schlachthof-lnspektor Sc hü ler-Trebnitz; 
38) Kreistierarzt a. D. Dr. Söhngen-Wohlau; 39) Kreis¬ 
tierarzt Sporleder-Breslau; 40) Kreistierarzt Ziegen- 
bein-Wolmirstedt; 41) Privatdozent Dr. Zietzschmann- 
Dresden. 

Ausser den offiziell verzeichneten Teilnehmern hatten 
sich noch verschiedene Kollegen von Breslau und Umgebung 
zu einzelnen Vorträgen bezw. Exkursionen eingefunden. 
Der Besuch der diesjährigen Versammlung muss demnach 
im Vergleich zu den früheren als ein immerhin erfreulicher 
bezeichnet werden. Die Zahl der Teilnehmer der 30. Sektion 
wurde nur übertroffen durch die Versammlungen in Berlin 
mit 92, Hamburg mit 52 und München mit 48 Teilnehmern. 
Breslau rangiert darnach der Frequenz nach an 4. Stelle. 

Die rege Beteiligung der Kollegen ist zum grossen 
Teile dem Umstande zu danken, dass die gutbesuchte 
Herbstversammlung des Vereins Schlesischer Tierärzte am 
Beginn der Festwoche abgehalten wurde. Die aus anderen 
Provinzen erschienenen Festteilnehmer leisteten der Ein¬ 
ladung des Vereins, der Versammlung und dem sich an¬ 
schliessenden Festessen anzuwohnen, zum grössten Teil 
bereitwillig Folge. Der unterzeichnende Einführende der 
Sektion erachtet es als eine angenehme Pflicht, dem Vor¬ 
stande des Vereins Schlesischer Tierärzte an dieser Stelle 
nochmals seinen verbindlichsten Dank auszusprechen für 
die Anberaumung der Versammlung in die Festwoche und 
die hierdurch bewiesene Förderung der Teilnahme an der 
Naturforscher-Versammlung. 

Die erste Sitzung der Sektion „Tierheilkunde“ wurde 
Montagnachmittag 3>/2 Uhr durch den Einführenden Prof. 
Dr. Casper mit herzlichen Worten der Begrüssung und 
des Dankes für die Beteiligung eröffnet. Von den an¬ 
gemeldeten Rednern hatten die Herren Dr. Arndt-Berlin, 
Koschel-Breslau, Rust-Breslau, Prof. Dr. Schmidt- 
Dresden ihre Vorträge zurückgezogen. Dafür war Dr. 
Schub erth-Landsberg so liebenswürdig, einen Vortrag 
über „Die Grundzüge der Serumprüfung’“ nachträglich zuzu¬ 
sagen. Durch das Nichterscheinen verschiedener Referenten 
wurde eine Aenderung in der Reihenfolge der Vorträge 
erforderlich. 

Auf Vorschlag des Einführenden wurde darauf 
Departements-Tierarzt Preusse-Danzig einstimmig zum 
Vorsitzenden der 1. Sitzung und Assistent Kempe zum 
Protokollführer ernannt. Nachdem der Vorsitzende 
Departements-Tierarzt Preusse namens der Versammlung 
dem Einführenden Prof. Dr. Casper und den Schrift¬ 
führern Korpsstabsveterinär Schl ake und Schlachthof- 
Direktor Ri eck für ihre bisher gehabte Mühewaltung 
gedankt, erteilte er das Wort dem Kreistierarzt Bischoff- 
Falkenberg zu dem ersten Vor trage „Ueber die Be¬ 
kämpfung des infektiösen Scheidenkatarrhs der 
Rinder“. 

Referent betonte zunächst, dass das allgemeine 
Bekanntsein der Seuche in landwirtschaftlichen Kreisen 
ein Verdienst der tierärztlichen Presse sei. Da sichtbare 
Erscheinungen häufig ganz fehlten und ebenso oft die un¬ 
liebsamen, schwer schädigenden Folgen ausblieben, so 
gelange die Seuche oft garnicht zur Kenntnis der Besitzer. 
Diese Tatsachen, sowie der chronische Verlauf der Krank¬ 
heit, der monatelange Sperrungen erfordere, die eminente 
Ansteckungsfähigkeit durch Zwischenträger, die fast all¬ 


gemeine Verbreitung, die Schwierigkeit der Behandlung 
der Tiere, die nach dem früheren Verfahren, bei der 
Länge derselben und dem Aufgeregtsein der Tiere häufig 
abgebrochen worden seien und welche zwangsweise verlangt 
werden müsste, um die langen Sperren abzukürzen, alle 
diese Momente machten ein Eingreifen durch veterinär¬ 
polizeiliche Massnahmen unmöglich und er stände damit 
auf dem Standpunkte des deutschen Veterinärrates im 
Jahre 1902 in München, in welchem derselbe nach dem 
Referate des Herrn Departementstierarztes Dr. Augst ein 
die gleiche Auffassung vertreten habe. Er erblicke nur 
in dem Selbstschutz des Publikums die rettende Hilfe, die 
in einem unter tierärztlicher Leitung stattfindenden Heil¬ 
verfahren und in Vorsicht beim Einkauf neuer Tiere 
bestehe. Solle eine Behandlung eingeleitet werden, wo 
die Folgen schwerschädigender Natur seien, müsse eine 
solche dringend empfohlen werden, so müsse er die von 
der Landwirtschaftskammer unter Koll. Dr. Räbiger in 
Sachsen seiner Zeit versuchte und von Koll. Bezirkstierarzt 
Ritzer in Teuschnitz erprobte Salbenbehandlung als die 
Beste, die am wenigsten Zeit raube und die Tiere weniger 
aufrege, empfehlen. Zur Zeit mache Koll. Ritzer Versuche 
mit von den Bazillolwerken Hamburg hergestellter Bazillol- 
salbe in Gelatinekapseln. Diese Methode halte er für die 
idealste und werde dieselbe selbst erproben, zumal die 
Bazillolwerke vorzügliches Material lieferten. In dem 
Ausbau einer leichten, billigen und sicher wirkenden 
Behandlungsmethode von Seiten der Tierärzte lasse sich 
nur etwas erwarten, um die enormen Schäden zu beseitigen, 
an eine Ausrottung der Seuche sei zur Zeit leider nicht 
zu denken. 

An den mit Beifall aufgenommenen Vortrag schloss 
sich eine längere Diskussion an, an welcher sich besonders 
die Herren Lehmann, Ziegenbein, Huth, Dr. Marks, 
Preusse und Koch beteiligen- Huth und Ziegenbein 
sehen von einer Behandlung als aussichtslos ab und em¬ 
pfehlen die exspektative Therapie. Preusse bestreitet, 
dass der infektiöse Scheidenkatarrh über ganz Deutschland 
verbreitet sei, da nach seinen Beobachtungen die Krankheit 
in seinem Bezirk selten vorkomme. Koch regt an, dass 
dieser Krankheit auf den Schlachthöfen mehr Aufmerksam¬ 
keit geschenkt werden möge, um ein Urteil über die Häufig¬ 
keit ihres Vorkommens zu gewinnen. 

Hierauf erteilte der Vorsitzende das Wort an Professor 
Dr. Casper-Breslau zu dem Vortrage: „Die Bekämpfung der 
Rindertuberkulose nach dem v. Behring’schen Verfahren“. 
Redner führt auszugsweise etwa Folgendes aus. 

Zunächst kann kein Zweifel darüber bestehen, dass 
der Schaden, welcher die Tuberkulose der Rinder für die 
Landwirschaft im Gefolge hat, ein ausserordentlich grosser 
ist, und das die Krankheit eine zunehmende Verbreitung 
erkennen lässt. Es sind daher alle Massnahmen, von denen 
man eine Bekämpfung der Krankheit erwarten kann, der 
ernstesten Beachtung wert. Bisher kannten wir im Allge¬ 
meinen zwei Verfahren, nach denen man gegen die Tuber¬ 
kulose vorzugehen suchte. Das eine, von Prof. Bang- 
Kopenhagen entworfen, fusst namentlich auf der dia¬ 
gnostischen Bedeutung des Tuberkulins. Der allgemeinen 
Anwendung dieses Tilgungsverfahren stellten sich aber er¬ 
hebliche wirtschaftliche Schwierigkeiten entgegen. Dazu 
kam, dass dem Tuberkulin hauptsächlich 2 Mängel anhaften, 
es ist einerseits ein zu feines Reagens für die Erkennung 
der Tuberkulose, indem es schon Tiere als tuberkulös ver¬ 
dächtigt, die nur mit ganz belangloser, vollkommen unge¬ 
fährlichen Veränderungen behaftet sind, andererseits für den 
gedachten Zweck nicht zuverlässig genug. 

Bei dieser Sachlage hat sich der VII. internationale 
tierärztliche Kongress zu Baden-Baden im Jahre 1899 ein 
grosses Verdienst um die Tilgung der Rindertuberkulose 
erworben, indem er nach dem ausgezeichneten Referat des 
verstorbenen Geheimrat Siedamgrotzky einen Weg zeigte, 
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auf dem ein Einschreiten gegen die Seuche praktisch er¬ 
möglicht wurde. Dieser Weg beruht in der möglichst früh¬ 
zeitigen Abschlachtung aller gefährlich tuberkulösen Tiere, 
sowie in der sorgfältigen Verhütung der Ansteckung der 
Kälber und des gesunden Bestandes. Zu den gefährlich 
tuberkulösen Tieren gehören die tuberkulösen Huster, die 
mit chronischem Durchfall behafteten tuberkulösen Tiere, 
ferner Kühe mit tuberkulösem Gebärmutterausfiuss und ins¬ 
besondere die Kühe mit Tuberkulose des Euters. Diese 
Tiere sind es allein, welche durch Ausstreuung der Tuberkel¬ 
bazillen mit den Se- und Excreten direkt oder indirekt die 
Tuberkulose auf andere Tiere übertragen. 

Dieses Verfahren wurde nach einem von Professor 
Oster tag-Berlin ausgearbeiteten Plane zuerst von der 
Ostpreussischen Holländer-Herdbuchgesellschaft im Jahre 
1900 eingeführt und die dort erzielten Resultate waren so 
ermutigend, dass die Landwirtschaftskammern verschiedener 
preussischer Provinzen, wie Pommern, Schleswig-Holstein, 
Brandenburg, bereits nach derselben Methode gegen die 
Tuberkulose Vorgehen. Neuerdings planen auch die Land¬ 
wirtschaftskammern der Provinz Sachsen und unserer Heimat¬ 
provinz Schlesien, dieses sogenannte Ostertagsche Ver¬ 
fahren der Tuberkulosebekämpfung zur Durchführung zu 
bringen. 

So wirksam aber auch dieses Verfahren sich erwiesen 
hat und so wertvoll es auch in Zukunft für die Sanierung 
der Riudviehherden sein wird, so ist seine Durchführung 
doch immerhin schwierig, mühsam und mit grossen Kosten 
verbunden. Alle bisherigen Methoden würden mit einem 
Schlage übertroffen und alle Schwierigkeiten wären aus 
dem Wege geräumt, wenn uns wie bei manchen anderen 
Seuchen die Möglichkeit gegeben wäre, die Infektion, die 
Ansteckung zu verhüten durch eine sicher wirkende und 
ungefährliche Schutzimpfung. 

Die Lösung dieses schwierigen Problems nun hat uns 
Geheimrat v. Behring in sichere Aussicht gestellt, seitdem 
er am 12. Dezember 1901 in Stockholm mit der Aufsehen 
erregenden Mitteilung auftrat, dass es ihm gelungen sei, 
Rinder mit von Menschen stammenden Tuberkelbazillen 
gegen Perlsucht zu immunisieren oder, wie v. Behring 
sich ausdrtickt, zu jennerisieren. 

Referent bespricht sodann die Einzelheiten dieses Ver¬ 
fahrens, die Technik der Impfung und berichtet ganz kurz 
über die Versuche, die v. Behring und seine Mitarbeiter 
in der Praxis angestellt haben. Es liegen auch bereits 
Mitteilungen vor von Obermedizinalrat Lorenz-Darmstadt 
und Prof. Schlegel-Freiburg, von denen namentlich der 
erstere grosse Hoffnungen erweckt. Marks-Posen drückt 
sich in einer neueren Publikation vorsichtiger aus und betont 
namentlich die Unmöglichkeit der völligen Emulsionierung 
des Impfstoffes, hat auch ab und zu schwere Dyspnoe kurz 
nach der Impfung gesehen. 

Redner hat selbst in Schlesien zusammen mit Kollegen 
ca. 500 Impfungen ausgeführt. Ueber den Erfolg lässt 
sich heute bei der Kürze der Zeit noch nicht viel sagen. 
Er muss aber Marks darin beipflichten, dass man auch 
bei sorgfältigster Zerreibung eine genügende Emulsionierung 
nicht erreicht und dass in der Impfflüssigkeit immer mehr 
oder weniger grosse Partikelchen enthalten sind, welche 
sich leicht zu Boden setzen. Eine einwandsfreie Dosierung 
ist daher nicht sichergestellt und die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dass ein Kalb zu wenig, das andere das 
Vielfache der Menge der Tuberkelbazillen, die für dasselbe 
bestimmt ist, erhält. Dem Referenten sind ferner durch 
Kollegen zwei Fälle mitgeteilt worden, in denen je ein 
Kalb kurz nach der Einspritzung unter asphyktischen Er¬ 
scheinungen zu gründe ging, ohne dass die unmittelbare 
Todesursache festgestellt wurde. Endlich berichteten ihm 
zwei Kollegen darüber, dass sie in zusammen drei Fällen 
einige Wochen nach der Impfung Tuberkuloseformen be¬ 
obachtet hätten, die nach ihrer Ansicht auf die Impfung 
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zurückzuführen seien. Sollte dem wirklich so sein — 
Referent bat die Fälle nicht nachprüfen können — so wäre 
dies als ein Beweis zu betrachten, dass die Tuberkulose 
des Menschen auf Kälber übertragbar sei. 

Referent fasst seine Erfahrungen dahin zusammen, 
dass man heute ein abschliessendes Urteil über den Wert 
des Verfahrens noch nicht abgeben könne. Verschiedene 
Fragen, z. B. ob die zweimalige Impfung ausreichen wird, 
ob die Impfung auch gegen die natürliche Ansteckung 
sicher schützen und ob die Immunität für die ganze Lebens¬ 
zeit andauern wird, müssen erst noch gelöst werden. Auch 
die technische Seite der Impfung sei noch verbesserungsfähig. 

Dass die Immunisierung der Rinder gegen Perlsucht 
mit Hilfe der Einspritzung menschlicher Tuberkelbazillen 
im Prinzip möglich sei, daran könne man heute nicht 
mehr zweifeln. Auch die Koch’sche Schule habe dies 
neuerdings bestätigt. Die Erfahrung müsse erst lehren, 
ob das Verfahren auch praktisch durchführbar, bezw. in¬ 
wieweit dasselbe verbesserungsbedürftig sei. 

Referent gelangt zu folgenden Schlüssen: 

1) Im Prinzip ist die Annahme v. Behring’s, dass 
man Rinder gegen Perlsucht durch Injektion menschlicher 
Tuberkelbazillen immunisieren könne, anerkannt. 

2) Ob die Methode in der Praxis den Erwartungen 
entspricht, lässt sich heute noch nicht entscheiden. 

8) Die Emulsionierung der Tb. ist nie vollständig 
möglich und deswegen ist auch eine genaue Dosierung 
nicht sichergestellt. 

4) Die Impfung ist auch für gesunde Kälber zuweilen 
nicht ungefährlich. (Schluss folgt.) 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

14) Spat. 

l ) Auszug aus dem Exoahenapport der Pferde des XII. (I. KgL 
sächs.) Armeelucpe Ulr 1900. Sächs. Ber. 1901, Seite 151. 

Dickson, Tarsal Tenotomy. American Review 1901, Seite 102. 

8 ) Frick, Über Brennen und Brennmethoden. B. t. W. 1901, 
Seite 147. 

4 ) Martin, Spat: seine Aetiologie und Behandlung. The Journal 
of Comparative Medicine and Veterinary Archives 1901, Seite 80. 

5 ) Pos8, Perforierendes Spatbrennen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, 
Seite 174. 

6 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seife 3. 
1902, Seite 313. 

Bei Spat wurde in der Armee 6 ) und auch von Martin 4 ) 
mit Erfolg das perforierende Brennen angewendet. Knauer 6 ) 
verfährt hierbei nach Fröhner. Schatz 6 ) brennt mit Strick¬ 
nadeln nach Hoff mann. Frick 8 ) führt das perforierende 
Brennen mit dem Zoocautere aus. Hierbei sind die einzelnen 
Brandstellen l»/ s cm auseinander zu halten. Dem Tier 
muss 3 Wochen Ruhe gewährt werden, es darf dann nur 
1—D/z Stunden im Schritte bewegt werden. Etwaige in¬ 
folge von Schmerzen im Narbengewebe zurückbleibende 
Lahmheit wird durch Einreibung von lOproz. Ichthyol- 
Lanolin beseitigt. Müller 1 ) brennt dicht und intensiv 
und reibt dann scharf ein. Er will einen brandigen Aus¬ 
fall der Haut herbeiführen, um durch die nachfolgende 
Wundheilung eine kräftige Ableitung zu erzielen und die 
das Auge in hohem Grade störenden Punktnarben zu ver¬ 
meiden. Poss 5 ) benutzt mehrere Brenneisen. Es sind 
bimförmige Brennkolben mit angefeilter scharfer Spitze 
von 1,5 cm Länge, 1,5 — 2,5 mm Dicke, die zunächst in 
der Mitte der Exostose so tief eingestochen wird, bis der 
Stift durch ein „knirschendes Gewebe“ gedrungen ist. Um 
diesen Punkt werden 5—6 andere Brennkanäle etwa 1 cm 
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von einander entfernt angebracht und alle mit einer lOproz. 
Sublimatparaffinsalbe bedeckt. Von verschiedenen Seiten«) 
wurde die Doppelneurektomie des Tibialis und Peronaeus 
ausgeführt und nur Ventzki 6 ) berichtet über einen Miss¬ 
erfolg. Müller 6 ) empfiehlt bei der Doppelneurektomie vor 
Verschluss der Hautwunde die Bayerische Entspannungs¬ 
naht anzulegen. Dickson 2 ) empfiehlt die Durchschneidung 
des inneren Astes der Endsehne des tibialis anticus. Nach 
Anaesthesiernng der Operationsstelle mittelst Kokains wird 
bis auf die Bursa eingeschnitten. Diese wird mit einer 
Pinzette in die Höhe gehoben, mittelst einer Schere oder 
eines Bistouris geteilt, wodurch die Sehne zu Tage tritt. 
Letztere wird mit dem gekrümmten Wundhaken in die 
Höhe gehoben und mit dem Bistouri getrennt. Die Wunde 
wird durch eine Naht verschlossen, mit Kollodium bedeckt 
und durch eine mittelst Heftpflasters in der Lage erhaltene 
Schicht Watte geschützt. Martin 4 ) kann den Canthariden 
keinen grossen Wert zuschreiben, er benutzt lieber das 
Sublimat in Lösung zusammen mit Kamphor und Ol. 
Terebinthin. und zwar verordnet er: Rp. Spirit, vini recti- 
fic. 217,7, Acid. hydrochloric. 31,1, M. et adde Hydrargyr. 
bichlor. corros. 31,1 et adde Spirit, vini rectificat. 1119,0, 
Gummi camphorae 124,4, 01. Terebinthin 186,6, Divide in 
186,6 oder 248,8 Flaschen und lass ein oder zweimal 
täglich eine Flasche voll während 2—4 Wochen einreiben. 

15) Sprungbeinfraktur. 

*) Schneider, Fraktur des Sprungbeins beim Pferde. W. f. 
Th. u. V. 1901, Seite 401. 

Bei einem Pferde, welches sich einen komplizierten 
Bruch des Sprungbeins zugezogen hatte, legte Schneider 1 ) 
einen durch Holzschienen verstärkten Immobilisierungs¬ 
verband aus Wasserglas dermassen an, dass die Wunde 
am Sprungelenk frei blieb und antiseptisch behandelt 
werden konnte. Hierdurch wurde in kurzer Zeit Heilung 
erzielt. 

16) Ueberbein. 

•) Auszug aus dem Krankeurapport der Pferde des XII. (I. KgL 
sächs.) Armeekorps für 1900. Sächs. Ber. 1901, Seite 151. 

2 ) Jelkmann, Dauerbandagen für Teterinär-chirurgische Zwecke. 
Tierärzt 1. Zentralanzeiger 1901, Seite 83. 

8 ) Krankheiten der Bewegungsorgane. Stat. Vtrsntsbr über die 
preuss. Armee für 1900, Seite 216. 

4 ) Krankheiten der Bewegungsorgane. Stat. Vtrsntsbr. über die 
KgL bayer. Armee für 1900, Seite 105. 

5 ) Krüger, Jahresbericht über die in der Klinik der Kgl. Militär- 
Lehrschmiede zu Berlin im Jahre 1901 behandelten lahmen und be¬ 
schädigten Pferde. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 356. 

6 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkde. 1902, Seite 273 
und 279. 

Gegen die Ueberbeine wird von Dreyer 6 ) und anderen 8 ) 
das Jodvasogen gelobt, Wilde 3 ) und andere empfehlen 
Sublimatspiritus (1:4) und das Geheimmittel Ossoline. In 
der bayerischen Armee 4 ) wurde nach der Anwendung des 
„Meloiiles Ossoline“, das auch Bächstädt 3 ) und Tennert 3 ) 
versuchten, ein sehr ungünstiges Resultat erzielt. Ausserdem 
wurde Regelung des Hufbeschlages, Massage, Priessnitz’sche 
Umschläge, Brennen mit dem Stift oder dem spitzen Brenn¬ 
eisen, von Krüger 5 ) das Punktfeuer mit nachfolgender 
scharfer Einreibung, von anderen 4 ) scharfe Einreibungen 
und Wasserglasverbände oder eine Salbe 4 ) aus Jodkali 1, 
Ungt. Hydrgyr. einer. 2, Vaselin, alb. 6 benutzt. Müller 1 ) 
wendet mit Vorliebe eine aus Hydrgyr. bijodat. rubr. 1,0, 
Adip. suill. 10,0 und Jod. 0,3 bestehende Salbe an. Diese 
ist auf dem von Haaren befreiten Ueberbein gründlich 
längere Zeit und evtl, wiederholt einzureiben. Die Tiere 
sind hierbei, wenn möglich, 10 Tage ausser Dienst zu 
stellen. Jelkmann 2 ) empfiehlt gegen die Ueberbeine die 
von der chemischen Fabrik Helfenberg hergestellten Dauer¬ 
bandagen, die er in der bei Sehnenentzündung erwähnten 
Weise anlegt. 


17) Vorderfusswurzelgelenksseitenbänder- 
zerreissung. 

] ) Döderlein, Zerreissnng der medialen Karpalgelenksseiten- 
bänder bei einem einen Tag alten Fohlen. W. f. Th. u. V. 1902, 
Seite 488. 

Bei einem Fohlen, 1 ) das infolge Zerreissnng der medialen 
Seitenbänder den rechten Vorderfuss vom Karpalgelenk 
abwärts im stumpfen Winkel nach aussen setzte, beseitigte 
ein Schienengips verband, der vom Ellenbogen bis zum 
Kronengelenk angelegt und nach Verlauf von 16 Tagen 
durch einen zweiteu ersetzt wurde, das Leiden. 


Referate. 

Versuche über Fütterungstuberkulose bei Rindern und 

Kälbern. 

Von Prof. Dr. Schottelius. 

(Münchener medizin. Wochenschr. 1902, Nr. 39, S. 1610.) 

Im hygienischen Institut zu Freiburg i. Br. wurden 
während des verflossenen Sommers von Schottelius 
Uebertragung8versuche von Tuberkulose auf Rinder und 
Kälber angestellt mittelst Verfutterung von menschlichem 
tuberkulösem Sputum. Zu den Versuchen wurden 2 Kühe 
und 3 Kälber verwendet von denen eine Kuh und ein Kalb 
als Kontrollier dienten. Alle Tiere waren auf ihren Ge¬ 
sundheitszustand von fachmännischer Seite genau geprüft 
und stammten aus einer sehr widerstandsfähigen Rasse. 
Als Infektionsmaterial wurde das Sputum schwer kranker 
Schwindsuchtspatienten aus dem klinischen Spital verwendet. 
Das Sputum wurde ohne irgend welchen Zusatz unter die 
drei Versuchstiere verteilt: den Kälbern wurde es unter die 
Milch gerührt, der Kuh auf das Grünfiitter ausgegossen. 
Jeweils kamen etwa 150—200 g Sputum zur Verteilung; 
von Mai bis August wurden im ganzen 24 solcher Fütte¬ 
rungen vorgenommen. 

Krankheitserscheinungen traten bei den infizierten Tieren 
nicht in charakteristischer Weise auf, speziell wurden Fieber¬ 
temperaturen nicht beobachtet. 

Im September wurden die Versuchstiere geschlachtet 
und die Sektion derselben von dem Vorstand des tier¬ 
hygienischen Institute Prof. Dr. Schlegel und dem Schlacht¬ 
hausverwalter Metz vorgenommen. Das Ergebnis war 
folgendes: 

Die beiden Kontrolltiere waren durchaus 
gesund. Dagegen wurden alle drei infizierten 
Tiere tuberkulös befunden; bei der Kuh tuberkulöse 
Enteritis und starke Schwellung der Mesenterialdrüsen, 
ausserdem tuberkulöse Verkalkung und Verkäsung 
der Mediastinal- und Bronchialdrüsen, und eine verkäste 
tuberkulöse Pneumonie nebst vereinzelten Miliartuberkeln ^ 
in der Pleura. Bei beiden Kälbern stark geschwollene 
tuberkulöse, verkäste und verkalkte Submaxillardrüsen 
und einzelne tuberkulöse Mesenterialdrüsen. Bei allen drei 
Tieren waren sämtliche Lymphdrüsen des ganzen Körpers 
stark geschwollen. Mikroskopisch wurden bei allen drei 
Tieren Tuberkelbazillen nachgewiesen. Verfasser hält 
durch die Versuche die Tatsache für bestätigt, dass die 
menschliche Tuberkulose auf Rinder übertragbar sei. (Aus 
der Arbeit ist nicht zu ersehen, ob die Tiere vor Beginn 
der Versuche der Tuberkulin-Impfung unterzogen wurden. 
Der Umstand, dass bei der Sektion bei allen drei Tieren 
verkalkte tuberkulöse Lymphdrüsen vorgefunden wurden 
— der Versuch dauerte vier Monate —, lässt die Möglich¬ 
keit nicht ausschliessen, dass die Infektion der Tiere schon 
vor Beginn der Versuche erfolgt war. — Der Ref.) 

92 _ Casper. 

Ueber die Tsetsekrankheit oder Nagana. 

Von Dr. A. Schilling. 

(Ans „Arbeiten ans d. Kaiserl. Gesundheitsamte. XXI, 3. 1904.) 

Die Nagana wird durch einen zur Gattung Trypano- 
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soma, Klasse Flagellaten, Stamm Protozoa, gehörenden 
Blutparasiten verursacht, welcher durch den Stich der 
Tsetsefliege von einem Wirbeltier auf ein anderes über¬ 
tragen wird. Die Tsetsefliege (Glossina longipalpis, — 
tachinoides, — tabaniformis) hat die Grösse einer gewöhn¬ 
lichen Stubenfliege, ihre Farbe ist dunkelgraubraun; 
charakteristisch ist an ihr der Stechrüssel, welcher gerade 
nach vorn und etwas nach oben vorragt und ebenso lang ist, 
als der Rückenschild. Beim Stechen wird der ganze Rüssel 
etwas gehoben und die an ihm befindliche nadelfeine Stech¬ 
borste senkrecht nach unten geklappt und schnell bis zur 
Basis in die Haut eingebohrt. In weniger als einer Minute 
ist der für gewöhnlich flach zusammengefallene Leib der 
Fliege bis zur Erbsengrösse angeschwollen, das hellrote 
Blut schimmert durch die prall gespannte Leibeswand 
hindurch. Nach zwei Tagen ist die Fliege zur Aufnahme 
einer neuen Mahlzeit bereit. 

Die Tsetsefliege legt nicht, wie die Mehr/ahl der 
Dipteren, Eier, sondern stösst — nach den Angaben 
Bruce’s — eine gelblich gefärbte Larve aus, die sich in 
wenigen Stunden zur pechschwarzen, harten Puppe ver¬ 
wandelt, aus welcher in 2 irka 6 Wochen eine neue Fliege 
ausschlüpft. 

Die Fliegen finden sich etwa zwischen 10° nörd¬ 
licher Breite und 80° südlicher Breite überall da, wo 
die natürlichen Verhältnisse (feuchtes und viehreiches Ge¬ 
lände) ihrer Entwicklung günstig sind. — 

Das Trypanosoma, welches durch diese Fliege von 
einem Tiere auf das andere übertragen wird und die 
Nagana verursacht, — Trypanosoma Brucei —, hat einen 
schlanken, feinen, spindelförmigen, sich im frischen Blut¬ 
präparate lebhaft bewegenden Körper, etwa zweimal so 
lang und J / 5 so breit als der Durchmesser eines roten 
Blutkörperchens. Das Vorderende läuft in eine lange feine 
Geissei aus, das Hinterende ist stumpf. Den ganzen Körper 
entlang verläuft — der Rückenflosse des Aales vergleichbar 
— eine undulierende Membran. 

Die Nagana ist spontan beobachtet beim Pferd, Büffel, 
Rind, Esel, Hund, ferner bei verschiedenen Antilopenarten, 
bei einer Hyäne und wahrscheinlich auch bei Kameel und 
Elefant; experimentell lässt sich der Parasit übertragen 
auf Ziege, Schaf, Schwein, Hund, Kaninchen, Meerschwein¬ 
chen, Ratte, Maus und Gans. 

Beim Pferde beträgt die Inkubationszeit 6—12 Tage; 
'die Krankheit tritt bei diesem Tiere auch in Form einer 
manchmal akut verlaufenden, meist aber erst nach Wochen 
tödlich endigenden Anaemie (Verringerung des Hgb-Gehaltes 
und Oligocythämie), welche von einem demittierenden, im 
Beginne der Erkrankung in regelmässigen Abständen 
N «xazerbierenden Fieber begleitet ist. Die Folgeerscheinungen 
der Anäemie sind Insuffizienz des Herzmuskels, Kapillar¬ 
blutungen (infolge abnormer Durchlässigkeit der feinsten 
Gefässwandungen) und Oedeme. Hierzu kommen manch¬ 
mal noch, namentlich in sehr rasch verlaufenden Fällen, 
Milztumor, exsudative Perikarditis, Keratitis und Iritis. 
Während der ganzen Erkrankung ist, mit Ausnahme der 
Anfälle von hohem Fieber, die Fresslust meist ganz un¬ 
gestört; manche Tiere verenden tatsächlich mit Futter im 
Maule. Der Durst ist nicht merklich erhöht. Der Kot» 
abgang ist nicht gestört, auch der Urin wird entsprechend 
dem aufgenommenen Wasser entleert. Derselbe enthält 
kein Eiweiss. — Die Krankheit endet fast ausnahmslos 
mit dem Tode. 

Beim Esel ist der Verlauf der Krankheit ein ganz 
akuter. 

Beim Rinde ist der Krankheitsverlauf ein aus¬ 
gesprochen chronischer. Ganz eigentümlich ist das Verhalten 
der Trypanosomen beim Rinde; dieselben treten nämlich 
nur relativ selten ins Blut über und erscheinen dort nie¬ 
mals in solchen Mengen, wie z. B. beim Pferde. Infolge 
dessen können sich die am Rinde blutsaugenden Tsetse¬ 


fliegen nicht so leicht infizieren und den Infektionsstoff 
auf andere Rinder übertiagen. 

Ferner ziehen sich die wilden Zweihufer des afrika¬ 
nischen Busches vor den zweihufigen Haustieren zurück, 
womit sich auch die Möglichkeit einer Uebertragung der 
Parasiten von den Antilopen und Büffeln auf das Rind 
verringert. Durch diese beiden Faktoren wird es über¬ 
haupt erst möglich, in den Tsetsegegenden Rinderheerden 
zu halten. 

Bei Ziege und Schaf ist der Krankheitsverlauf ein 
chronischer. 

Das Prinzip einer Immunisierung gegen Nagana 
hat R. Koch 1897 angegeben. Es beruht auf der künst¬ 
lichen Infektion hochempfindlicher Tiere mit abgeschwächten, 
weniger virulenten Parasiten. Die Abschwächung wird 
dadurch erzielt, dass die Parasiten einer Tierart I auf eine 
fremde Tierart II übertragen, sich dem Stoffwechsel der 
letzteren aupassen und schliesslich, nach mehrmaliger 
Passage durch Tierart II auf Tierart I zurückgeimpft nicht 
mehr die geeigneten Lebensbedingungen finden, sondern 
vernichtet werden. Koch impfte zwei Rinder mit Blut vom 
Hunde (Schema: Rind-Ratte-Hund-Rind); Schilling impfte 
Rinder mit Parasiten, welche ursprünglich vom Pferde 
stammend zuerst siebenmal abwechselnd durch Hund und 
Ratte geschickt, dann aber immer auf Hunde weiter geimpft 
worden waren und so die 18.—21. Passage durch eine 
fremde Tierart (Ratte-Hund) darstellten. Diese Rinder 
erwiesen sich gegen die natürliche Ansteckung geschützt, 
ihr Blut auf Hunde verimpft war infektionsunfähig. 

Versuche, Pferde zu immunisieren, sind bis jetzt miss¬ 
lungen. 

Die von Bruce empfohlene Behandlung kranker Tiere 
mit Arsen und Chinin ergab keine günstige Resultate. 

Zürn. 


Die Ansteckungsfähigkeit der Milch von Kühen, welche 
bei der Tuberkuloseprobe reagiert haben. 

Von John R. Möhler, A. M. V. M. D., 

Vorsteher der pathologischen Abteilung des Bure&n of animal industry 

Washington. 

Gouvernement Printing Office. 1903. 

Darüber, ob die Milch von Kühen, welche bei normaler 
Beschaffenheit des Euters an örtlicher Tuberkulose leiden 
und nur durch die Tuberkulinreaktion als tuberkulös erkannt 
worden sind, infektiöse Eigenschaften besitzt, sind die An¬ 
sichten geteilt. Zahlreiche Versuche sind angestellt und 
zahlreiche Arbeiten sind erschienen. Um zu einem ent¬ 
scheidenden Ergebnisse zu gelangen, wurden im U. 8. 
Department of Agriculture, Burean of animal Industry an 
dem Rindviehbestande des Governement Asylum for the 
Insane at St. Elisabeth, D. C. umfangreiche Untersuchungen 
angestellt. Der gesamte Rindviehbestand in einer Stärke 
von 104 Haupt wurde der Tuberkulinprobe unterworfen. 
Es reagierten 76 Tiere. Die Milch von 56 dieser Tiere 
wnrde zu Fütterungs- und Impfversuchen benutzt. Zu den 
Fütterungsversuchen, welche 8 Monate fortgesetzt wurden, 
dienten für jede Kuh 3 Meerschweinchen. Zu den Impf¬ 
versuchen diente das Sediment, welches beim Zentrifugieren 
des Rahmes und der entrahmten Milch erhalten wurde. 
Diese Impfversuche wurden in 2 Serien angestellt. Die 
Impfungen wurden intraperitoneal vorgenommen. In der 
ersten Serie wurden mit jeder Impfprobe die Impfungen an 
3 Meerschweinchen, in der zweiten Serie an 4 Meer¬ 
schweinchen ausgeführt. Zwischen den beiden Impf¬ 
versuchen wurde ein Zwischenraum von mehr als 2 Monaten 
gelassen. In dieser Zeit hatte die Krankheit bei den be¬ 
treffenden Tieren eine grössere Ausbreitung erlangt und 
die Virulenz der Bazillen steigerte sich. Dadurch lässt 
sich erklären, dass bei der ersten Reihe von Impfversuchen 
die Milch von 10,9 Proz., in der zweiten Reihe von 15,5 Proz. 
sich als schädlich für die Meerschweinchen erwies. Von 
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den Fütterongsversnchen waren 16,07 Proz. positiv ausge¬ 
fallen. Die Fütterungs- und Impfversuche ergaben also, 
dass die Milch von 21,4 Proz. der reagierenden Kühe zu 
einem Zeitpunkte virulente Tuberkelbazillen enthält. Auch 
mikroskopisch wurde der Bodensatz auf das Vorhandensein 
von Tuberkelbazillen geprüft, und zwar wurden die Deck¬ 
glaspräparate nach Ziehl-Neelsen gefärbt. In 7,2 Proz. 
dieser Fälle konnten die Bazillen nachgewiesen werden. 
Sonderbarerweise fielen die mit diesem Bodensatz ange- 
stellten Impfversuche negativ aus. Doch lässt sich dieser 
Misserfolg erklären aus der geringen Menge, in Cer die 
Bazillen vorhanden waren, bezw. aus der grösseren Wider¬ 
standsfähigkeit der zur Impfung benutzten Meerschweinchen 
oder aus der Abschwächung der Bazillen. 

Da sich also ergeben hat, dass die auf Tuberkulin 
reagierenden Kühe, auch wenn sie vollständig gesund er¬ 
scheinen und die Krankheit im Tierkörper noch keine grosse 
Ausbreitung erlangt hat, gelegentlich mit der Milch 
Tuberkelbazillen ausscheiden, so muss gefordert werden, 
dass Milch von tuberkulösen Kühen nur in sterilisiertem 
Zustande benutzt werden darf. Die Versuche haben auch 
bewiesen den Wert, welchen das Tuberkulin bei der Fest¬ 
stellung und Ausrottung der Rindertuberkulose besitzt, 
jedoch ist behufs Vermeidung von Irrtümern bei Anwendung 
des Tuberk.ulins zu beachten, dass die Reaktion zwischen 
der 8. und 18. Stunde nach der Injektion eintreten kann 
und dass daher die Temperaturaufnahmen bis nach der 18. 
Stunde fortgesetzt werden müssen. 

Auf Grund der vorerwöhnten Versuche lassen sich 
folgende Sctilussfolgerungen in Bezug auf die Ansteckungs¬ 
fähigkeit der Milch von tuberkulösen Kühen ziehen: 

1. Der Tuberkelbazillus kann nachgewiesen werden in 
Milch tuberkulöser Kühe, wenn am Euter weder makro¬ 
skopisch noch mikroskopisch irgendwelche Krankheit nach¬ 
zuweisen ist. 

2. Der Tuberkelbazillus kann aus solchem Euter in 
solcher Menge ausgeschieden werden, dass bei den Versuchs¬ 
tieren durch Fütterung und Impfung Infektion herbeigeführt 
werden kann. 

3. Dass bei Kühen, welche an Tuberkulose leiden, das 
Euter in jedem Augenblick erkranken kann. 

4. Der Tuberkelbazillus ist in der Milch tuberkulöser 
Kühe nicht beständig vorhanden, sondern wechselt von 
Tag zu Tag. 

5. Rei Kühen, die virulente Milch ansscheiden, kann 
die Tuberkulose in einem so geringem Grade vorhanden 
sein, dass ihre Anwesenheit nur durch die Tuberkulinprobe 
festgestellt werden kann. 

6. Die physikalische Untersuchung oder der Allgemein¬ 
zustand des Tieres lassen keinen Schluss auf die An¬ 
steckungsfähigkeit der Milch zu. 

7. Die Milch aller Kühe, welche bei der Tuberkulin¬ 
probe reagiert hatten, muss als verdächtig angesehen werden 
und ist vor dem Gebrauch zu sterilisieren. 

8. Noch besser ist es, die tuberkulösen Kühe nicht 

zur Milchproduktion zu verwenden. Bass. 


Verhalten einiger pathogener Bakterien gegen die 
Färbung nach Qram. 

Von Italo Bonini Bonino. 

(Giorn. della R. Soc. If. d’Igiene 1904. S. 23.) 

B. hat das Verhalten des Rotz-, Pest-, Rauschbrand¬ 
bazillus und des Bazillus des malignen Oedems gegen die 
Färbung nach Gram untersucht, indem er die ursprüngliche 
Gram’sche Färbung anwendete, oder indem er die Farb¬ 
stoffe oder schliesslich die entfärbenden Mittel wechselte. 

Es kam zu folgenden Resultaten: 

1. Die Bazillen des Rauschbrandes und des malignen 
Oedems können der Original-Gram-Methode widerstehen, 


vorausgesetzt, dass man das Präparat nicht mit einer 
Kontrastfärbung behandelt. 

2. Die Färbung, welche die Bazillen des Rauschbrandes 
und des malignen Oedems annehmen, wenn sie nicht mit 
Kontrastfarbe behandelt sind, ist niemals braun wie bei 
Keimen, welche der Gramfärbung widerstehen, sondern aus¬ 
gesprochen violett. 

3. Der Pest- und Rotzbazillus wiederstehen weder der 
Originalfärbung nach Gram noch der modifizierten; wenn 
man aber Xylolanilin in die Methode einführt, bleiben 
diese Bazillen blau gefärbt. 

4. Bazillen, welche bei der modifizierten Gramfärbung 
gefärbt bleiben, nehmen Kontrastfärbungen an. Fr ick. 


Immunisierungsversuche bei Hühnerpest. 

Von Stabsarzt Dr. Kaue. 

(Arbeiten ans dem Kaiserl. Gesnndheitsamte XXI, 8. 1904.) 

' In der herkömmlichen Weise wurden Versuche zu 
aktiver und passiver Immunisierung von Hühnern gegen 
die Vogelpest vorgenommen. Zur aktiven Immunisierung 
wurden mit ungefähr gleichem Misserfolge vollvirulentes 
oder durch Austrocknen, Erhitzen u. dergl. abgeschwächtes 
Virus benutzt. Zwecks passiver Immunisierungsversuche 
wurde virulentes Hühnerblut 2 Schafen, einer Ziege und 
einem Esel intravenös injiziert und das Serum dieser Tiere 
wieder anderen Versuchshühnern eingespritzt. Auch diese 
Versuche ergaben entweder gar keinen oder einen ganz 
unzureichenden Schutz. Dasselbe negative Resultat lieferten 
Versuche zu passiver und kurz darauf folgender aktiver 
immunisierung. Zürn. 


Zwei Fälle von Hermaphroditismus verus bilateraiis 
beim Schwein. 

Von Schlachthofdirektor Dr. Liebe in Giessen. 

(.Archiv f. wissensch. und prakt. Tierheilk. 30. Bd. S. 102—135.) 

Die von Liebe beobachteten, sorgfältig untersuchten 
und beschriebenen beiden Fälle von Hermaphroditismus beim 
Schwein sind geeignet, sowohl die Lehre von der Zwitter¬ 
bildung bei Säugetieren als auch deren Kasuistik um einige 
interessante Fälle zu bereichern. 

Die Ergebnisse seiner mit einem Literaturverzeichnis 
von 37 Nummern und 4 Abbildungen auf 2 Tafeln ausge¬ 
statteten Arbeit fasst Liebe wie folgt zusammen: 

1. In beiden Fällen besteht Hermaphroditismus verus 
bilateraiis; in einem Falle tritt mehr die Entwicklung des 
männlichen, im anderen mehr diejenige des weiblichen 
Typus hervor. 

2. Die Entwickelung des Hodens und Eierstockanteils 
der Zwitterdrüse ist eine ungleichmässige. Je stärker die 
Ausbildung des männlichen Keimdrüsenanteils desto geringer 
die des weiblichen. 

3. Mit der stärkeren Ausbildung des Hodenanteils geht 
Hand in Hand eine bessere Entwicklung jener Teile der 
ursprünglich indifferenten Geschlechtsanlage, aus welchem 
bei dem männlichen Tiere der keimleitende Apparat (Neben¬ 
hoden, Ductus deferens mit den Vesiculae seminales) sowie 
die akzessorischen Geschlechtsdrüsen und Begattungsorgane 
hervorgehen. 

4. Umgekehrt ist dies der Fall bei stärkerer Entwick¬ 

lung des Eierstockanteils, bei welcher Tuben, Uterus fast 
vollkommen ausgebildet, die Vesiculae seminales, Prostata. 
Cowper’sche Drüsen, sowie den Corpora cavernosa penis 
homologe Corpus cavernosum clitoridis dagegen gering¬ 
gradiger entwickelt sind. Edelmann. 
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Oeffentliches Veterinärwesen. 

Ueber Serumgewinnung 
gegen Schweineseuche und Schweinepest. 

Von M. Prettner. Prag. 

(Zentralblatt für Bakteriologie. 36. Bd. Nr, 1. 1904.) 

Verfasser stellte an Hunden und weissen Mäusen Ver¬ 
suche an über wechselseitige Immunität gegen Bac. sui- 
septicus und Bac. suipestifer. Er kommt am Schlüsse 
seiner Ausführungen zu folgenden Resultaten: 

1) Das Serum von mit Bac. suisept. immunisierten 
Hunden schützt gegen den Bac. suisept. sowie suipestifer. 

2) Das Serum von den mit Bac. suipest. immunisierten 
Hunden schützt gegen den Bac. suipest. sowie suisept. 

3) Nach vorheriger Immunisation mit Bac. suisept. 
ist es möglich, gleich mit der Impfung mit vollvirulentem 
Bac. suisept. zu beginnen. 

4) Die höchste Schutzkraft besitzt das Doppelserum 
von Hunden, welche gegen beide Arten von Bazillen 
immunisiert worden sind. 

5) Das Doppelserum von Hunden, welche nur. gegen 


eine Art dieser Bakterien immunisiert wurden, besitzt 
nicht in so grossem Masse die schützenden Eigenschaften. 

_ CarL 

Bekanntmachung, betreffend die Ausführung des Gesetzes 
vom 25. Februar 1876 über die Beseitigung von Ansteckungs» 
stoffen bei Viehbeförderungen auf Eisenbahnen. 

Vom 16. Juli 1904. 

§ 1 (2). Denjenigen Eisenbahnverwaltungen, deren 
Betrieb auf einer im Auslande belegenen Station endet, 
kann . . . von der Regierung des deutschen Grenzstaats 
gestattet werden, die Desinfektion der Wagen vor deren 
Wiedereingang im Auslande vorzunehmen, wenn genügende 
Sicherheit für eine ordnungsmässige Ausführung geboten wird. 

§ 4 (2). Zur Sicherung der Desinfektion sind alle 
mit Tieren beladenen Wagen schon auf der Versandstation 
(Umladestation) — aus dem Auslande kommende auf der 
Grenzübergangsstation — auf beiden Seiten sorgfältig mit 
Zetteln von gelber Farbe und mit der Aufschrift „Zu 
desinfizieren“ zu bekleben. Sofern ein Wagen der ver¬ 
schärften Desinfektion unterzogen werden muss, ist er mit 
Zetteln von gelber Farbe mit einem in der Mitte auf- 


Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende September 1904*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheitsamte zusammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reichsanzeiger 

vom 5. Oktober 1904. 
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gedruckten'senkrechten roten Streifen und der Aufschrift 

„Verschärft zu desinfizieren“ zu bekleben.Nach der 

Desinfektion . . . Zettel von weisser Farbe mit dem Auf¬ 
druck „Desinfiziert am . . . Stunde ... in . . .“ anzu¬ 
bringen, die erst bei der Wiederbeladung des Wagens zu 
beseitigen sind. 

§ 6 (1). Die Desinfektion ist an dem Orte der Ent¬ 
ladung . . . binnen 24 Stunden zu bewirken. (Sie kann 
jedoch auch — innerhalb 48 Stunden — an bestimmten 
Desinfektionsstationen vollzogen werden (2). 

§ 7 (2). a) Die Desinfektion muss bewirkt werden 
unter gewöhnlichen Verhältnissen durch Waschen der 
Fnssböden, Decken und Wände mit einer auf mindestens 
50° C. erhitzten Sodalauge (2 kg Soda auf 1001 Wasser). 

b) In Fällen einer Infektion des Wagens durch 
Rinderpest, Milzbrand, Rauschbrand, Wild- und Rinder¬ 
seuche, Maul- und Klauenseuche, Rotz, Rotlauf der Schweine 
oder Schweineseuche (einschl. Schweinepest) durch An¬ 
wendung des unter a vorgeschriebenen Verfahrens und 
ausserdem durch sorgfältiges Bepinseln der Fussböden . . . 
mit einer dreiprozentigen Lösung einer Kresolschwefel- 
säuremischung (2 Raumteile Cresolum crudnm und ein 

Raumteil Acidum sulfuricum crudnm).(Verschärfte 

Desinfektion). 

§ 7 (3). Die verschärfte Desinfektion ist in der Regel 
nur auf Anordnung der zuständigen Polizeibehörde, ohne 
solche Anordnung jedoch auch dann vorzunehmen, wenn 
die Wagen zur Beförderung von Klauenvieh aus ver¬ 
seuchten Gegenden . . . gedient haben, oder wenn die 
Bahnbeamten von Umständen Kenntnis erlangen, die es 
zweifellos machen, dass eine Infektion des Wagens durch 
Rinderpest, Milzbrand, .... Schweineseuche (einschliessl 
Schweinepest) vorliegt, oder die den dringenden Verdacht 
einer solchen Infektion begründen. 


Bekanntmachung, betreffend die Abänderung der Be¬ 
stimmungen über die Beseitigung von Ansteckungsstoffen 
bei der Beförderung von lebendem Geflügel auf Eisen¬ 
bahnen vom 2. Februar 1899. Vom 17. Juli 1904. 

§ 3. Die (in der obenstehenden Bekanntmachung) im 
§ 7 Abs. 2 unter b) vorgeschriebene Art der Desinfektion 
ist in Fällen einer wirklichen Infektion des Wagens durch 
Geflügelcholera oder Hühnerpest oder des dringenden Ver¬ 
dachts einer solchen Infektion anzuwenden, und zwar in 
der Regel nur auf Anordnung der zuständigen Polizei¬ 
behörde, ohne solche Anordnung jedoch auch dann, wenn 
die Bahnbeamten von Umständen Kenntnis erlangen, die 
es zweifellos machen, dass eine Infektion des Wagens 
durch Geflüglcholera oder Hühnerpest vorliegt, oder die 
den dringenden Verdacht einer solchen Infektion begründen. 


Nahrungsmittelkunde. 

Hackfleischvergiftung in Chemnitz. 

Aus dem Verwaltungsbereiche des Rates der Stadt 
Chemnitz entnehmen wir durch Vermittelung des Direktors 
der städt. Fleischbeschau Dr. Tempel daselbst über eine 
daselbst Ende 1908 vorgekommene Hackfleischvergiftung, 
den Mitteilungen des Bezirksarztes Dr. Po etter folgende An¬ 
gaben. Am 15. Dezember gingen von verschiedenen Seiten, 
daranter von 2 Aerzten, Anzeigen über auffällige Erkrankungs¬ 
fälle ein, welche gleichzeitig auftraten und mit gleichartigen 
Erscheinungen einhergingen. Die Fälle verliefen teils leicht, 
teils aber zeigten sie ein geradezu bedrohliches Bild. 

Insgesamt wurden 45 einzelne Fälle festgestellt; fast 
sämtliche Erkrankte wohnten in der X.-strasse und im 
Anfangsteile der Y.-strasse. 

Es erkrankten gleichmässig Männer und Frauen, Er¬ 
wachsene und Kinder, auffällig aber war das ausgesprochene 
Befallensein von Familien. Die Erkrankungen traten am 
13. Dezember und in der Nacht vom 12. zum 13. Dezember auf. 
Ihre Symptome waren in allen Fällen einander völlig ähnlich; 


unter Fieber- und Frostgefühl sowie Kopfschmerzen stellten 
sich heftiges Erbrechen und massenhafte Durchfälle ein, die 
Ausleerungen wurden ganz dünnflüssig, reiswasserähnlich. 

Einige Erkrankte erholten sich bald, andere aber 
zeigten äusserst bedrohliche Erscheinungen allgemeiner 
Schwäche (Collaps) und Abgeschlagenheit. Im Laufe etwa 
einer Woche ist nach ärztlicher Mitteilung auch bei den 
schwerer Erkrankten Genesung eingetreten. 

Die Gleichzeitigkeit und Gleichartigkeit der Er¬ 
krankungen, die enge lokale Beschränkung legten den Ver¬ 
dacht nahe, dass es eine gemeinsame Quelle sein müsse, 
welche die Erkrankungen verursacht habe. Die Er¬ 
krankungsart liess eine gemeinsame Vergiftung vermuten, 
wofür ebenso der plötzliche Eintritt der Erkrankungen wie 
die im Vordergründe der Erscheinungen stehenden heftigen 
Störungen der Verdauungswege sprachen. 

Die Nachforschungen haben nun ergeben, dass alle Er¬ 
krankte Hackfleisch, welches am 12. Dezember abends oder 
am 13. Dezember morgens von einem Fleischer N. N. in 
der Y-strasse gekauft worden war, genossen hatten; die 
meisten schoben auch ihre Erkrankung auf den Genuss 
dieses Hackfleisches, obwohl keiner sagen konnte, das 
Fleisch habe etwa schlecht oder faulig oder sonst verdächtig 
ausgesehen oder geschmeckt. Das Fleisch wurde zumeist 
roh, nur von wenigen in gebratenem Zustande verzehrt. 

Am 15. Dezember wurde vom Stadtbezirksarzte in Be¬ 
gleitung von Beamten des Wohlfahrtspolizeiamtes eine Be¬ 
sichtigung der N. N.’schen Fleischerei vorgenommen, sowohl 
des Ladens wie der Arbeitsräume. Von dem Hackfleisch, 
welches am 12. und 13. Dezember feilgehalten wurde, war 
angeblich nichts mehr vorhanden, konnte auch nichts auf¬ 
gefunden werden; das im Laden vorhandene Hackfleisch 
war angeblich frisch zubereitet. Es waren aber noch die 
Fleischstücke, von welchen angeblich das magere Fleisch 
zur Herstellung des Hackfleisches am 12. und 13. Dezember 
entnommen worden war, im Laden vorrätig. Es wurden 
Proben von den ganzen Fleischstücken sowohl, wie von 
dem vorrätig gehaltenen Hackfleische entnommen. Diese 
Proben wurden obenso wie ein in einer erkrankten Familie 
aufgefundener Rest des Hackfleisches vom 12. Dezember, 
letzteres allerdings im angebratenen Zustande, zur chemischen 
und bakteriologischen Untersuchung gebracht. 

Die chemische Untersuchung ergab das Freisein der 
Fleischproben von Konservierungsmitteln; ebensowenig 
konnten Giftstoffe flüchtiger Natur, insbesondere Phosphor 
und Cyanverbindungen, noch Metalle der Arsen- und Kupfer¬ 
gruppe, noch Baryum-, Zink- und Chromsalze in dem 
Fleische nachgewiesen werden. 

Das Ergebnis der bakteriologischen Untersuchung war 
nicht viel reichlicher. In dem rohen, nicht zerkleinerten 
Fleische, sowie in dem gebratenen Reste Hackfleisch fand 
Professor Dr. Nauwerck, der Vorsteher des städtischen 
pathologisch-hygienischen Institutes, zahlreiche Mikrokokken, 
in dem Bratenreste auch vereinzelte Wurzelbazillen und 
Schimmelpilze. Der Bazillus botulinus und der Bazillus 
enteritidis konnten jedoch ebensowenig wie andere pathogene 
Mikroorganismen nachgewiesen werden. 

In der Probe frisch aus dem Laden am 15. Dezember 
entnommenen Hackfleisches waren Mikrokokken in geringer 
Anzahl vorhanden, dagegen fand sich reichlich ein Bazillus 
mittlerer Grösse, der beweglich ist, Milch koaguliert, 
Traubenzucker vergährt, sich nach Gram nicht färbt, die 
Gelatine nicht verflüssigt, keinen Farbstoff, kein Indol, 
keinen Schwefelwasserstoff erzeugt, bei Luftabschluss nicht 
wächst, Sporenbildung nicht erkennen lässt, der somit dem 
Bazillus enteritidis Gärtner sehr nahe steht, bei den Tier¬ 
versuchen sich aber nicht als solcher erwies. 

Die bakteriologische Untersuchung hat somit eben¬ 
sowenig ein sicheres Ergebnis geliefert, als die chemische 
denn das Vorhandensein eines dem Bazillus enteritidis 
ähnlichen Keimes wurde nicht in der einzig noch vor- 
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handenen Probe des an dem kritischen Tage verzehrten 
Hackfleisches, auch nicht in dem ganzen Fleische, welches 
zur Herstellung dieses Hackfleisches gedient hatte, nach¬ 
gewiesen, sondern in dem frischen Hackfleische vom 15. De¬ 
zember, welches keinerlei Krankheitserscheinungen hervor- 
gerufen hat. 

Gleichwohl aber kann nach der ganzen Sachlage nicht 
daran gezweifelt werden, dass das Hackfleisch die Ursache 
der Massenerkrankung gewesen ist; besonders charakte¬ 
ristisch ist in dieser Richtung die Beziehung der Er¬ 
krankungsfälle in den Häusern Y.-Strasse 8 und Z.-Strasse 24; 
im ersteren Grundstücke erkrankten 3 Gesellen, das Dienst¬ 
mädchen und die Nichte eines Bäckermeisters. Eine Wasch¬ 
frau, welche an dem fraglichen Tage bei dem Bäckermeister 
gearbeitet hatte, nahm das aus mit Hackfleisch belegtem 
Butterbrote bestehende Abendbrot mit nach Hause (Z.- 
Strasse 24) und gab ihrem Sohne und ihrem Logismann 
davon, worauf alle 8 Personen in gleicher Weise erkrankten 
wie die Leute des Bäckermeisters. 

Bei dem ergebnislosen Ausfälle der chemischen und 
bakteriologischen Untersuchung kann als Erkrankungs¬ 
ursache wahrscheinlich nur eine Ptomainbildung bezw. die 
Bildung von giftigen ZersetzungsProdukten in dem Hack¬ 
fleische in Frage kommen. Eine derartige Zersetzung 
kann im vorliegenden Falle begünstigt worden sein durch 
die recht unsauberen Verhältnisse in den Arbeitsräumen 
der N. N.-sehen Fleischerei. 

Es bestehen daselbst 2 Arbeitsräume, der eine im 
Hintergebäude ist unsauber an Wänden und Decke, sein 
Fussboden besteht aus defekter Holzdiele; er dient ausser 
zu Aufbewahrung von Pöckelfleisch usw. zum Zerkleinern 
des Fleisches für die Wurstbereitung und zur Herstellung 
des Hackfleisches. Die zu letzterem Zwecke dienende 
Fleischschneidemaschine war nicht gereinigt, enthielt noch 
Fleischreste, die allerdings ganz frisch rochen und aussahen. 

Der zweite Arbeitsraum im Nebengebäude war eben¬ 
falls schmutzig gehalten, der Steinfussboden defekt, der 
Wasserablauf verstopft; das Wasser wurde teilweise aus 
einer im Waschhause stehenden Pumpe genommen, die aber 
nach der inneren Besichtigung des Schachtes sowie nach dem 
Ausfälle der chemischen Wasseruntersuchung frei von 
direkten verunreinigten Zuflüssen war. Ungünstig war 
ferner die Verunreinigung des Hofes infolge der schlechten 
Befestigung und des Haltens zahlreichen Geflügels. Die 
Neuvorrichtung der Arbeitsräume, Herstellung des Hofes, 
Abschaffung des Geflügels, Nichtbenutzung des Brunnen¬ 
wassers zu den Zwecken der Fleischerei wurde dem 
Fleischer N. N. sofort aufgegeben. 

Von Interesse dürfte noch folgendes sein: die Chemnitzer 
Fleischer sollen öfters fette Fleischstücke gegen mageres 
Landfleisch mit den Landfleischern austauschen; es ist auf 
diese Weise ein unkontrolliertes Hereinbringen von Fleisch 
unbekannter Herkunft in den Stadtbezirk möglich. NN. 
hat nach den angestellten Erörterungen angeblich nur am 
14. Dezember, also nach dem Vorkommen der Krankheits¬ 
fälle, Fleisch aus Niederhermersdorf, welches aber von einem 
auf hiesigem Schlachthofe geschlachteten Rinde herstammen 
soll, sonst aber seit */ 4 Jahr von auswärts kein Fleisch 
bezogen. Edelmann. 


__ Allgemeine Verfügung 
betr. Ausführung des Fleischbeschaugesetzes. 

1. Von der Firma Julius Herzfeld in Dordmund ist 
ein Fleischkonservierungsmittel unter dem Namen 
„Zenith“ in den Verkehr gebracht worden, von dem in 
einem Reklamegutachten behauptet wird, dass es vollkommen 
frei von schädlichen Bestandteilen und verbotenen Stoffen 
sei. Zenith besteht nach den vorgenommenen Unter¬ 
suchungen aus rund 46 Proz. Kochsalz, 50 Proz. doppelt 
kohlensaurem Natron und 4 Proz. Magnesia. 


Nach der Bekanntmachung vom 18. Februar 1902, 
betreffend gesundheitsschädliche und täuschende Zusätze 
zu Fleisch und dessen Zubereitung, (R. G. Bl. S. 48) — vgl. 
auch § 5 Nr. 3 c der Ausführungsbestimmungen D. des 
Bundesrats zum Fleischbeschaugesetz — gehören Alkali¬ 
karbonate zu denjenigen Stoffen, die bei der gewerbsmässigen 
Zubereitung von Fleitch nicht angewendet werden dürfen 
und mit denen behandeltes Fleisch aus dem Ausland nicht 
eingeführt, nicht feilgehalten, verkauft oder sonst in den 
Verkehr gebracht werden darf (§ 21 des Fleischbeschau¬ 
gesetzes). Es ist die Auffassung hervorgetreten, dass der 
Bundesrat mit den Alkalikarbonaten (kohlensauren Salzen) 
nur die einfach kohlensauren Alkalien, nicht aber das nicht 
besonders genannte doppeltkohlensaure Natron habe verbieten 
wollen, und dass demnach das vorbeschriebene Zenith als 
Konservierungsmittel für Fleisch zulässig sei. Diese Auf¬ 
fassung ist irrig. Unter „Karbonaten“ versteht man vom 
chemischen Standpunkt aus alle Salze der Kohlensäure ohne 
Ausnahme. Als zweibasische Säure vermag die Kohlensäure 
zwei Reihen von Salzen zu bilden, und zwar mit 1. und 
2. Aequivalenten eines Metalls. Die Salze der ersten Reihe 
bezeichnet man als saure, die der zweiten als neutrale 
Karbonate. Die sauren Salze werden auch doppeltkohlen¬ 
saure Salze oder Bikarbonate genannt. Letztere Begriffe 
sind somit die engeren und fallen unter den allgemeinen 
Begriff der Karbonate. Dieser umfasst in gleicher Weise 
die neutralen und die sauren Salze, die einfachen Karbonate 
und die Bikarbonate. 

Diese chemische Bezeichnungsweise gilt übrigens nicht 
nur für die Kohlensäure, sondern ganz allgemein für zwei- 
und mehrbasische Säuren. So werden die Salze der Schwefel¬ 
säure unter der Bezeichnung Sulfate zusammengefasst, und 
man unterscheidet saure oder Bisulfate und neutrale Sulfate, 
ohne dass dadurch die Bisulfate aufhören, Sulfate zu sein. 

Fallen sonach vom chemischen Standpunkt aus die 
doppeltkoblensauren Salze (Bikarbonate) zweifellos unter 
die nach der Bekanntmachung vom 18. Februar 1902 als 
Zusatzstoffe zu Fleisch verbotenen Alkali- und Sodalkarbo- 
nate, so erscheint das Verbot auch nach der zu Grunde 
liegenden Absicht gerechtfertigt, da die Bikarbonate ebenso 
wie die Karbonate zu den Stoffen gehören, die eine minder¬ 
wertige Beschaffenheit der Ware zu verdecken geeignet 
sind (§ 21 Abs. 3 des Fleischbeschaugesetzes). 

Hiernach sind die mit der Durchführung des Fleisch¬ 
beschau-Gesetzes betrauten Behörden, einschliesslich der 
Beschaustellen für ausländisches Fleisch, zu verständigen 
und anzuweisen, im Falle der Feststellung des Zusatzes 
von Stoffen der bezeichneten Art die strafrechtliche Ver¬ 
folgung der Schuldigen zu veranlassen und bei der Unter¬ 
suchung ausländischen Fleisches nach den bestehenden 
Vorschriften zu verfahren. 

2. Der Bundesrat hat in der Sitzung vom 5. Mai 
d. J. (§ 328 der Protokolle) den Beschluss gefasst: 

„den Landesregierungen die Befugnis beizulegen, eine Ver¬ 
einfachung der Tagebuchführung in öffentlichen 
Schlachthöfen, an denen ein oder mehrere Tierärzte 
tätig sind, dahin eintreten zu lassen, dass bei Beanstand¬ 
ung einzelnerTeile, insbesondere innerer Organe 
der Tiere, 

1. falls solche aus dem gleichen Grunde erfolgt, 
diese Tiere täglich zusamjnengefasst, aber nach 
den einzelnen Schlachttierarten geordnet, ein¬ 
getragen werden, und 

2. in den anderen Fällen in Spalte 2 des Tagebuchs 
die Angabe weiterer Erkennungsmerkmale neben 
Art und Geschlecht der Tiere unterbleiben darf.“ 

Anlass zu diesem Beschlüsse hat die Beobachtung über 
eine zu starke Belastung der Schlachthoftierärzte mit 
Schreibwerk, namentlich in denjenigen Fällen gegeben, in 
denen innere Organe sehr häufig wegen desselben Grundes 
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beanstandet zu werden pflegen. Dies gilt z. B. für die 
Durchtränkung der Lungen von Schweinen mit Brühwasser, 
welcher Beanstandungsgrund in manchen Schlachthäusern 
bei mehr als der Hälfte der geschlachteten Schweine vor¬ 
kommt. Es ist ferner erwogen worden, dass der in der 
Kopfüberschrift der Spalte 2 des Tagebuchformulars (An¬ 
lage 1 zu § 47 der Ausführungsbestimmungen A) enthaltene 
Vermerk „(Bei Beanstandung Angabe weiterer Erkennungs¬ 
merkmale)“ keinen sanitäts- oder veterinärtechnischen Zweck 
verfolgt, sondern nur die Identifizierung beanstandeter 
Tiere sicherstellen will, letztere aber von praktischem 
Wert bei Bagatellbeanstandungen gewöhnlich nicht ist. 

Auf Grund des vorbezeichneten Bnndesratsbeschlusses 
ermächtigen wir Euer Hoch wohlgeboren im Anschluss an 
den Erlass des mitunterzeichneten Ministers für die Landwirt¬ 
schaft, Domänen und Forsten vom 28. März 1903 (I Ga 2170) 
und an den weiteren Erlass vom 9. Juli 1903 (Ministerial- 
Blatt für die gesamte innere Verwaltung S. 205), die nach 
jenem Beschlüsse zulässigen Erleichterungen in der Tage¬ 
buchführung an öffentlichen Schlachthäusern nach Massgabe 
des Bedürfnisses zu gewähren. Wir weisen aber besonders 
darauf hin, dass die summarische Nach Weisung der Tiere 
jedenfalls getrennt nach denjenigen Tiergattungen erfolgen 
muss, die in der Bemerkung 1 zu Spalte 2 des Tagebuch¬ 
formulars bezeichnet sind, und dass es sich ferner nicht 
empfiehlt, die Erleichterungen eintreten zu lassen, wenn 
erheblichere Teile des Fleisches beanstandet werden- 

Verschiedene Mitteilungen. 

Abschiedsfeier für den Geh. Medizinalrat Professor 
Dr. Johne in Dresden. 

Mit dem 1. Oktober d. J. ist eine der hervorragendsten 
Lehrkräfte der Dresdner Tierärztlichen Hoch¬ 
schule, der Geheime Medizinalrat Dr. med. h. c. et. phil. 
Johne, Professor der allgemeinen Pathologie und patho¬ 
logischen Anatomie und ordentliches Mitglied der Kommission 
für das Veterinärwesen, in den Ruhestand getreten. Pro¬ 
fessor Dr. Johne gehörte seit dem 1. Oktober 1876 der 
Tierärztlichen Hochschule an, um deren Entwickelung er 
sich als Lehrer und Forscher ebenso grosse Verdienste er¬ 
worben hat, wie um die gesamte Veterinärmedizin im all¬ 
gemeinen. Diese Verdienste sind nicht nur von der 
Königlich sächsischen Staatsregierung durch seine Er¬ 
nennung zum Geheimen Medizinalrat, sowie durch Ver¬ 
leihung hoher Orden, sondern auch von verschiedenen 
anderen Regierungen gleichfalls durch Ordensauszeichnungen 
anerkannt und von zahlreichen tierärztlichen Vereinen durch 
Ernennung zum Ehrenmitglied, sowie von der Universität 
Halle durch Promotion zum Ehrendoktor der Medizin ge¬ 
würdigt worden. — Wenn sich auch der Rücktritt J o h n e ’ s 
seinem ausdrücklichen Wunsche entsprechend nach aussen 
hin möglichst unauffällig vollzogen hat, so sind ihm doch 
bei dieser Gelegenheit hochehrende Anerkennungen zu teil 
geworden. Abgesehen von zahlreichen Glückwünschen des 
In- und Auslandes wurde ihm zunächst am 30. September 
in seinem Landhaus zu Kleinsedlitz durch die Herren 
Medizinalrat Professor Dr. Müller in Vertretung des 
Rektors der Hochschule und Medizinalrat Professor Dr. Pusch 
im Aufträge des Lehrkörpers der Tierärztlichen Hochschule 
eine in hochanerkennender Weise die Verdienste des schei¬ 
denden Kollegen hervorhebende, künstlerisch ausgeführte 
Adresse überreicht. Gleichzeitig brachte eine Deputation 
des bezirkstierärztlichen Vereins im Königreich Sachsen 
den herzlichsten Dank und die besten Wünsche dieser 
Korporation zum Ausdruck. 

Eine grössere, würdige Feier fand am Sonntag, den 2. 
d. M. mittags !/ 2 12 Uhr in Gegenwart des Dezernenten 
für das Veterinärwesen Sachsens Herrn Geheimen Rat Dr. 
Kunze, verschiedener Professoren der Tierärztlichen und 
Technischen Hochschule, der Assistenten, einer Abordnung 


der Studierenden, sowie zahlreicher Tierärzte des Landes 
und hervorragender Aerzte Dresdens in dem geschmackvoll 
dekorierten Sektionssaal der Tierärztlichen Hochschule statt. 
Eingeleitet wurde der Festaktus durch den Quartettgesang 
„Gott grüsse Dich“, unter dessen Tönen der Gefeierte den 
Saal betrat. Den Mittelpunkt der Feier bildete die Ent¬ 
hüllung einer von den Schülern Johnes in dankbarer An¬ 
erkennung gestifteten, von dem Bildhauer Panzner-Dresden 
angefertigten und in Bronze ausgeführten grossen Gedenk¬ 
tafel mit dem ausserordentlich gut gelungenen Hochrelief 
des Kopfes des Gefeierten. 

Diese Gedenktafel wurde in Vertretung der früheren 
Schüler Johnes mit einer warm empfundenen, ausdrucks¬ 
vollen Rede von Herrn Korpsstabsveterinär Müller über¬ 
geben und durch den stellvertretenden Rektor der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule, Medizinalrat Professor Dr. Müller 
übernommen, der betonte, dass die Tafel zum dauernden 
Gedächtnis und Vorbild an der Stätte der langjährigen, 
höchst erfolgreichen Wirksamkeit des Scheidenden ange¬ 
bracht und von der Verwaltung der Hochschule allezeit 
gehütet werden solle. Hierauf dankte Herr Geheimer 
Medizinalrat Johne mit tief bewegten Worten, ebenso auf 
eine Ansprache, welche an zweiter Stelle von dem Ver¬ 
treter der Studentenschaft Herrn stud. med. vet. Haensel 
an den Scheidenden gerichtet worden war. Endlich wurde 
Professor Johne noch eine besondere Ehrung aus ärztlichen 
Kreisen dadurch zu teil, dass ihm durch den Vorstand der 
altehrwürdigen Dresdner Gesellschaft für Natur- und Heil¬ 
kunde Herrn Hofrat Dr. med. Ganser die Ernennung zum 
Ehrenmitglied dieser gelehrten Gesellschaft mit herzlichen, 
anerkennenden Worten eröffnet und die entsprechende 
Urkunde überreicht wurde. Nachdem noch ein die Ver¬ 
dienste Johne’s um die gesamte Tierheilkunde und um die 
Dresdner Tierärztliche Hochschule hervorhebendes Tele¬ 
gramm des zur Zeit abwesenden Rektors der Hochschule, 
Herrn Geheimen Medizinalrat Dr. Ellenberger, zur Ver¬ 
lesung gebracht worden war, beschloss ein nochmaliger 
Quartettgesang die Feier, deren tiefen und würdevollen 
Eindruck sich niemand entziehen konnte und die sicherlich 
allen Beteiligten in steter Erinnerung bleiben wird, mit 
dem allseitig empfundenen Wunsche, dass dem hervor¬ 
ragenden Lehrer und Gelehrten nach seinem Scheiden aus 
dem Lehramte noch viele Jahre der wohlverdienten Ruhe 
n voller Gesundheit beschieden sein möchten. Edelmann. 


Dieckerhoff-Denkmal. 

An Beiträgen zum Fonds für ein Dieckerhoff-Denkmal 


gingen ferner ein: 

Wulff, Schlachthof-Direktor, Kottbus . . . Mk. 20,00 

Massig, Schlachthof-Direktor, Erfurt. . . . „ 10,00 

Augstein, Dr., Dep.-Tierarzt, Wiesbaden . . „ 10,00 

Steinbach, Dr., Dep.-Tierarzt, Trier . . . . „ 150,00 

Lange, Kr.-Tierarzt, Koschmin.. 100,00 

Poetschke, Korps-St.-Veterinär, Metz . . . „ 10,00 

Schenk, Schlachthof-Direktor, Düsseldorf . . „ 20,00 

Gressel, St.-Veterinär, Wilhelmsburg. . . . „ 10,00 

Toepper, Dr., Marstall-St.-Veterinär, Berlin . „ 20,00 

Exzell. Graf v. Lehndorff,jOber-Landstallmeister „ 30,00 

Pfeiffer, Gestüts-Inspektor, Repitz . . . . „ 10,00 

Hoepfner, Pol.-Tierarzt, Berlin.. 10,00 

Colberg, Schlachthof-Direktor, Magdeburg. . „ 20,00 

Derselbe, aus besonderer Veranlassung. . . „ 25,00 

Tannebring, Kr. Tierarzt, Querfurt . . . . „ 25,00 


Mk. 470,00 
Dazu von früher „ 2493,00 
Sa. Mk. 2963,00 

Köln, 10. Oktober 1904. 

Der geschäftsführende Ausschuss: 
gez.: Dr. Lothes, Vorsitzender. Nehrhaupt, Kassierer. 
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Zur gefälligen Beachtung. 

Alle Zuschriften an mich bitte ich von jetzt ab nur 
nach Kleinsedlitz b. Pirna richten zu wollen. 

Prof. Dr. Johne, Geh. Medizinalrat. 


Verband der Privattierärzte in Preussen. 

Die diesjährige General-Versammlung des Verbandes 
findet im Monat Dezember statt. Etwaige Anträge für die 
Tages-Ordnung beliebe man spätestens bis Ende dieses 
Monats an den General - Sekretär Dr. Flatten in Köln, 
Venloerstr. 171, einzusenden. 

Dr. Herkmann, Vorsitzender. 


Protokoll der 65. Versammlung des Vereins Thüringer 
Tierärzte am 12. Mai 1904 im Hotel Ritter zu Erfurt. 

Der Vorsitzende Departementstierarzt Wallmann er¬ 
öffnet um IO 1 /* Uhr unter herzlicher Begrüssung der er¬ 
schienenen Kollegen die Versammlung. Es sind anwesend 
23 Mitglieder und als Gäste Stabsveterinär Körner, Unter¬ 
veterinär Warmbrun, Einj.Freiw. Unterveterinär Münch¬ 
gesang, Tierarzt Buck war-Langensalza und Tierarzt 
Promnitz-Jena. 

Die Kollegen Winbeck-Weimar und Storch-Schmal¬ 
kalden treten aus dem Verein aus. In den Verein als 
Mitglieder aufgenommen werden die Kollegen C. Vaerst- 
Meiningen und Greggers-Apolda.. 

Eine Einladung zur 76. Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte nach Breslau wird bekannt gegeben 
und Kollege Dr. Klee als Delegierter gewählt. Es wird 
allgemein der Wunsch znm Ausdruck gebracht, Herr Dr. 
Klee möge dort einen Vortrag anmelden resp. halten. Für 
diesen Fall bewilligt ihm die Versammlung 50 Mark. Als 
Vertreter wird Kollege Hepke-Weimar bestimmt. 

Ein Beitrag zur Stiftung für ein Nocard-Denkmal wird 
von Seiten des Vereins abgelehnt. Es wird vielmehr den 
einzelnen Mitgliedern überlassen, nach ihrem Belieben Bei¬ 
träge zu stiften. Der Vorsitzende ersucht jedoch die Mit¬ 
glieder, sich recht zahlreich an dieser Stiftung zu beteiligen. 
Bei der nun vorgenommenen Vorstandswahl wird der alte 
Vorstand wieder gewählt und zwar Wall mann 1. Vor¬ 
sitzender, Hepke 2. Vorsitzender, Massig Schriftführer, 
Löwel stellvertretender Schriftführer, Oppel Kassierer. 

Der von Kollegen Hepke angemeldete Vortrag 
„Septikaemie und Pyaemie der Schlachttiere“ musste zum 
Bedauern aller Anwesenden bis auf Weiteres verschoben 
werden. Einer kurzen Besprechung der Disziplinär-Ver^ 
hältnisse der Laienfleischbeschauer, die sämtlich auf Widerruf 
angestellt, nötigen Falles mit Amtsenthebung zu bestrafen 
sind, folgt eine längere Debatte über Schweinesenche. 
Kollege Dr. Ellinger behauptet, dass die Ansichten 
über diese Krankheit noch sehr auseinander gingen und 
die Diagnose bei keiner Seuche so schwierig wäre, wie bei 
der Schweineseuche. Die Krankheit trete in sehr ver¬ 
schiedener Form auf. Auch die pathologischen Verände¬ 
rungen der Lungen seien nicht immer konstant. Fälle, 
die bei der Obduktion ganz charakteristisch für Schweine¬ 
seuche gewesen wären, hätten bei der mikroskopischen 
Nachprüfung sich nicht als solche feststellen lassen. Ebenso 
schwierig wäre es, das Stadium der Abheilung zu be¬ 
stimmen. Bei der veterinärpolizeilichen Behandlung wäre 
von verschiedenen Seiten empfohlen worden, nicht allzu 
drakonisch vorzugehen. Man möge nur die kranken Tiere 
sofort abschlachten, die der Seuche verdächtigen zunächst 
fett machen und die der Ansteckung verdächtigen impfen. 
Kollege Bernhardt legt grossen Wert auf die Impfung; 
dagegen hält er eine Verschärfung der Kontrolle der Vieh¬ 
märkte nicht für angezeigt. Kollege Oberländer, der 
schon viel gegen Schweineseuche geimpft hat, hat durch 


die Impfung alter Schweine keine guten Erfolge erzielt. 
Er empfiehlt jedoch das Impfen junger Tiere. Ruhs be¬ 
richtet über die Impfung eines grossen ansteckungsver¬ 
dächtigen Bestandes, deren Tiere nach der Impfung sich 
gut mästeten und bis 3 Ztr. schwer worden. Ein neu hin- 
zugekommener Transport, der vor der Einstellung geimpft 
war, blieb ebenfalls von der Seuche verschont. Hepke 
zieht die Abschlachtung des ganzen Bestandes der Impfung 
vor. Zum Schluss berichtet Kollege Löwel über die 
Tätigkeit eines sog. Wanderlehrers, der seinen Kreis durch 
Vorträge über Behandlung von Tierkrankheiten beglückt. 
Er zeigt den Zuhörern tierärztliche Instrumente und ein 
Lehrbuch und nimmt Bestellungen darauf an. Referent 
verliest einige Absätze ans diesem Lehrbuch, die den Land¬ 
wirten Ratschläge erteilen, welche den Bestimmungen des 
Senchengesetzes gerade zuwiderlaufen. Er stellt daher den 
Antrag, man möge seitens der Regierung Stellung dagegen 
nehmen. Die Versammlung wird hierauf nach Erledigung 
der Tagesordnung geschlossen. 

Ein gemeinschaftliches Mahl, zu welchem auch die 
Damen sich zahlreich eingefunden hatten, hielt Mitglieder 
und Gäste noch lange‘in frohester Stimmung beisammen. 

Massig. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen. Dem Kreistierarzt a. D. Klooss in Eis¬ 
leben ist der königl. Kronenorden 3. Klasse und dem Kreistierarzt a. D. 
Enke in Halle a. S. ist der königl. Rote Adlerorden 4. Klasse verliehen. 

Ernennungen : Tierarzt Dr. Pomayer in Ochsenhansen (WUrtt.) 
znm Distriktstierarzt in Obergflnzberg, Tierarzt Löwa-Spremberg znm 
Schlachthofleiter in Bnnzlan, Tierarzt Franz Weiss, bisher 2. Schlacht- 
hanstierarzt in Thorn, znm Schlachthofverwalter in Wolgast, Tierarzt 
Hermann Bronn er-Radeberg znm 2. Schlachthoftierarzt in Freiberg 
(Sachsen), Tierarzt Pfaar-Berlin zum Hilfstierarzt in Elbing, Tier¬ 
arzt v. Bockum-Dolffs znm Schlachthofinspektor in Ballenstedt, 
Tierarzt W. Schmidt, bisher Assistent des Kreistierarztes Dr. 
M e y n e r - Kyritz, zum Polizeitierarzt in Hamborg, Tierarzt Schwesinger^ 
bisher Assistent des Oberamtstierarztes in Tübingen, zum Assistenten au 
der chirurgischen Klinik der Tierärztlichen Hochschale in München. 

Versetzungen: Kreistierarzt Hosemann-Forbach nach 
Diedenhofen. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt 0. Peters von Friedrich, 
stadt a. d. Eider nach Lütjenborg, Tierarzt Faoss von Cannstadt als 
stellvertr. Stadttierarzt nach Morrhardt, Oberamt Backnang (Wttrtt.), 
Tierarzt A. Kalt von Bonn nach Stommeln (Kreis Köln), Tierarzt 
Dr. Gerspach von Giessen nach Rastatt als Einj.-Freiw. im 2. Bad. 
Feldart.-Regt. Nr. 30 und Tierarzt Fries von Wertheim nach Stuttgart 
als Einj.-Freiw. im Drag.-Regt. „König“ Nr. 26. 

Niederlassungen: Tierarzt Bischofswerder in Hoerde- 
Dortmund. 

Die tierärztliche Fachprfifung haben bestanden: In 

Berlin: Die Herren Fritz Bergemann, Karl Kitzel, Otto Knorz, 
Friedrich Köhn, Otto Richter. 

Promotionen. Oberveterinär Rautenberg-Breslao von der 
philos. Fakultät in Breslan zum Dr. phil. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Versetzt: Christiani, Stabsveterinär vem 2. Hann. Drag.- 
Rgt. Nr. 16 znm Schlesw.-Holst. Ulan.-Rgt. Nr. 15, unter Belassong in 
diesem Kommando znr tierärztlichen Hochschale in Berlin. — Als Ober¬ 
veterinär eingestellt: Tretrop, Oberveterinär des Beurlaobtenstandes, 
beim Magdeb. Feldert-Rgt. 

Befördert: Einj.-Freiw. Stadtier im 10. Feldart.-Regt in Erlangen 
zum Einj.-Freiw. Unterveterinär. 

Haubold, Oberveterinär der Landw. 2. Aufgebots des Landw.- 
Bezirks Meissen der Abschied bewilligt. 

Gestorben: Bezirkstierarzt a. D. Eduard Schmidt-Nürnberg. 

--t.- 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
Commissionsverlag: 1. &E Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 


Digitized by <^.ooQLe 





Deutsche 


Tierärztliche Wochenschrift 


Prof. Dr. Dammann, 

Geheimer Regierangs- und Medizinalrat, 
Direktor der Tierärztlichen Hoohsehule 
in Hannover. 


herausgegeben von 
Dr. Lydtln, 

Geheimer Oberregierungerat 
in Baden-Baden. 

Unter Mitwirkung von 


Prof. Röcki, 

Geheimer Regierung*rat und Mitglied 
de« Kaiserlichen Gesundheitsamtes 
in Berlin. 


Landestierarzt Prof. Dr. Edelmann, Medizinalrat in Dresden, Landestierarzt Feist, Regierungsrat in Strassburg 1. E., Dr. Garth in Darmstadt, 
Bezirkstierarzt Dr. Görig in Buchen, Prof. Dr. Vogel ln Stuttgart und Dr. WlUach in Lonisenthal (Saar) 


redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover. 


Die .Deutsche Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint jeden Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich Mk. 4.— durch die Verlagsbuchhandlung von M. ft H. 8chaper 
in Hannover (bei direkter portofreier Zusendung), sowie durch alle Buehhandlungen und Post&nstalten. Anzeigenpreis für die viergespaltene Fetitäseile oder 

deren Raum 25 wg- Schluss der Anzeigen-Annahme Donnerstag Morgen. 

Sämtliche Zuschriften and redaktionelle Anfragen werden an Professor Dr. Malkmus in Hannover erbeten; Korrektoren und Anz eigen 

an die Verlagsbuchhandlung von M. ft H. Schaper in Hannover. 


JK 43. Ausgegeben am 22. Oktober 1904. 12. Jahrgang. 


Bericht 

über die 

76. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in 
Breslau, vom 18. bis 24. September 1904. 

Erstattet von Professor Dr. med. M. Casper-Breslau. 

In der an den Vortrag sich anschliessenden Diskussion 
teilt zunächst Kindl er- Canth seine Erfahrungen mit. In 
einem grossen Kälberbestande haben nach der ersten 
Impfung 80—90 Proz. der Impflinge reagiert, nach der 
zweiten Impfung trat keine Reaktion ein. In einem 
anderen Bestände trat bei sämtlichen geimpften Tieren 
starker Husten ein, der sich aber nach einiger Zeit verlor. 
Die zweite Impfung bei 4—7 Monate alten Kälbern sei oft 
mit recht grossen Schwierigkeiten verbunden. 

Pflanz warnt vor der Impfung in solchen Beständen, 
in denen die infektiöse Kälberpneumonie herrscht, weil dort 
leicht Verluste eintreten können. 

Dr. Schubert-Landsberg beschreibt eine Art Not¬ 
stand, in welchem Rinder intravenös ohne Schwierigkeit 
geimpft werden können. Im Anschluss an den Gegenstand 
sei erwähnt, dass auch Prof. Baumgarten auf der Natur¬ 
forscher-Versammlung die Richtigkeit der v. Behring’schen 
Ansicht anerkannt hat; nach ihm ist die Immunisierung 
auch durch subkutane Injektion möglich. 

Nachdem auf Vorschlag des Vorsitzenden zum Präsidenten 
der nächsten Sitzung Herr Prof. Lüpke gewählt worden 
war, wurde die erste Sitzung geschlossen. 

Am Montagabend fand zu Ehren der anwesenden Gäste 
eine Festvorstellung im Stadttheater statt, gegeben von 
der Stadt Breslau. Nach einem von Karl Biberfeld ver¬ 
fassten und von Fräulein Santen gesprochenen Festprolog 
wurde die Oper „Der fliegende Holländer“ aufgeführt. 
Das Haus war natürlich vom Parkett bis zum obersten 
Range hinauf dicht besetzt, über 1000 Billetgesuche mussten 
noch abgelehnt werden. 

Am Dienstag den 20. folgte die Sektion einer Ein¬ 
ladung der Breslauer Schlachthof-Verwaltung zur Besichtigung 
des Schlacht- und Viehhofes. Die Teilnehmer versammelten 
sich in stattlicher Anzahl um 10 Uhr im Verwaltungsge¬ 
bäude und begannen dann unter der liebenswürdigen 
Führung des Direktors Ri eck den Rundgang, der 2 
Stunden in Anspruch nahm und einen interessanten Einblick 
in den Betrieb eines grossen, modernen Schlacht- und Vieh¬ 
hofes gewährte. Nach Besichtigung des Verwaltungsgebäudes 
ging es zunächst nach dem Schlachthof. Vom Eingang der 
200 m langen, überdachten Verbindungshalle aus hat man 
einen Ueberblick über die Lage der einzelnen Baulichkeiten. 
Auf der einen Seite die Schlachthallen, auf der anderen 
das Kühlhaus und die Maschinenanlage, sodass ein leichter 
und vor Wind und Wetter geschützter Verkehr zwischen 


den einzelnen Schlachthallen und dem Kühlhaus stattfinden 
kann. 

Zunächst ging es zur Besichtigung der Schlachthallen. 
Es wurden der Reihe nach besichtigt die Schlachthalle für 
Kleinvieh mit der Rinderschächthalle, die beiden Schlacht¬ 
hallen für Schweine und die Grossviehschlachthalle. Die 
Kleinviehschlachthalle gewährt Platz zur Schlachtung von 
ca. 1200 Stück, in derselben befinden sich ausserdem ge¬ 
sondert die Garderobe, Badeeinrichtung, Zimmer für die 
diensttuenden Tierärzte, Hallenmeisterzimmer u. s. w. Die 
Schweineschlachthallen werden getrennt durch einen mit 
Geleise versehenen Mittelgang mit den Zutriebsbuchten; 
sie bieten Platz für Schlachtung von ca. 1500 Schweinen. 
Die mit Hnber’scher VentilationsVorrichtung versehenen 
Kessel verhindern starke Wrasenbildnng im Brühranm. 
Auch alle anderen Einrichtungen in der Halle sind der 
Neuzeit entsprechend. Im ersten Stockwerk befinden sich 
Dienstzimmer der Tierärzte, Räume für die Trichinenschau 
und eine Reihe anderer Räumlichkeiten. Die grosse Rinder¬ 
schlachthalle gestattet eine Schlachtung von 400 Rindern 
pro Tag. Nach Besichtigung der Hallen fand ein Rund¬ 
gang durch die Kühlanlagen statt; hinter der Maschinen¬ 
anlage folgt das Düngerhans mit Anschlussgleis, daneben 
die Ausladerampe des Schlachthofes. 

An Talgschmelze und Fellsalzereien vorbei führte der 
Weg zum „Sanitätsschlachthof“. Zunächst wurde die Ver- 
nichtungsanlage besichtigt mit ihren verschiedenen Apparaten 
(Extraktionsapparate nach Hartmann, Kafilldesinfektoren 
nach Rietschel und flenneberg). Daran anschliessend 
Sektionsraum, Tötungsraum für Hunde und Stallraum für 
geimpfte Tiere. Der letztere ist mit Cementfussboden und 
-Wänden versehen, sodass er leicht desinfizierbar ist. An 
den Lagerräumen für Blut- und Knochenmehl vorbei führte 
dann der Weg nach dem grossen Tierstall, der die Impftiere 
für das Laboratorium beherbergt. 

Daran anschliessend wurden besichtigt der Kochraum 
für minderwertiges Fleisch, das Polizeischlachthaus und 
sodann das städtische bakteriologische Laboratorium, das 
bei den Besuchern ein lebhaftes Interesse erregte. Dasselbe 
wurde errichtet mit Inkrafttreten des Reichsfleischschau¬ 
gesetzes und ist mit allen Einrichtungen der Neuzeit ent¬ 
sprechend versehen. Es verfügt über zwei vollkommen 
eingerichtete Arbeitsplätze, die beide mit Zeiss’schen 
Mikroskopen ausgerüstet sind, von denen das eine (Modell 
1 c) für Zwecke der Mikrophotographie mit allen technischen 
Einrichtungen versehen ist. Der zweite Arbeitsplatz ist 
bestimmt für die Tierärzte des Schlachthofes, die abwechselnd 
je einen Monat zur Weiterbildung im Laboratorium tätig 
sind. Sämtliche Arbeitstische sind mit Glasplatten auf 
dunkler Unterlage belegt. Die Beleuchtung des Labora- 
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toriums geschieht durch zwei je 150 Kerzen Lichtstärke 
besitzende Nernstlampen. Desgleichen sind die Arbeitstische 
mit Mikroskopirnernstlampen versehen. An Apparaten sind 
vorhanden ein Dampfsterilisator, der direkt an die Dampf¬ 
heizung angeschlossen ist und so mit strömendem Dampf 
geheizt wird, ein grosser Brutschrank für Bakterienzüchtung, 
ein Blutserum- und Paraffinschrank und ein Heissluftsterili¬ 
sator. Sämtliche Apparate werden durch Elektrizität 
geheizt und durch Thermoregulatoren auf konstanter 
Temperaturhöhe gehalten. Ferner besitzt das Laboratorium 
eine vollständige Einrichtung für pathologisch-histologische 
und hygienische Untersuchungen, von Hülfsapparaten seien 
erwähnt ein Schanz’sches Mikrotom. 

Es erfolgte dann eine Demonstration seltener pathologisch¬ 
anatomischer Präparate der Sammlung, die nach der 
Pickschen Methode in natürlichen Farben konserviert sind. 
Es seien hier besonders erwähnt die Organe durch Rauch¬ 
vergiftung zu Grunde gegangener Rinder, die durch Tuber¬ 
kulose hervorgerufenen Veränderungen der Gefässe und 
des Herzens, sowie einer Reihe bei Schlachttieren gefundener 
Geschwülste. Ferner wurde demonstriert eine Sammlung 
seltener Haustierparasiten. So seien erwähnt die zahl¬ 
reichen Skierostomen arten des Pferdes, die verschiedenen 
Uncinarienarten (Ankylostomum) und Taenia Echinococcus 
des Hundes, sowie eine Reihe Kulturen verschiedener tier¬ 
pathogener Bakterien, der grosse Abb6’sche Zeichenapparat 
mit dem Bernhard’schen Zeichentisch und das grosse 
Mayer’sche Präpariermikroskop mit dem Zeichenstativ nach 
Giltsch etc. Eine Handbibliothek der einschlägigen modernen 
Literatur vervollkommnet die Ausrüstung des Laboratoriums. 
Zum Laboratorium gehört ferner noch eine Dunkelkammer 
mit einer Einrichtung für Makro- und Mikrophotographie. 

Nach eingehender Besichtigung des Laboratoriums und 
einem kurzen Abstecher in die Räume der Rossschlächterei 
nahmen die Besucher ihren Weg durch den Ueberständerhof 
und die Hallen des Viehhofes nach der Börse. 

Hier war für die Teilnehmer der Exkursion ein kaltes 
Buffet hergerichtet, zu welchem die Schlachthofverwaltung 
eingeladen hatte. Die dargebotenen Speisen und Getränke 
fanden sichtlichen Anklang und die Stimmung wurde sehr 
bald eine gehobene. Direktor Ri eck begrüsste hier noch¬ 
mals herzlich die Gäste im Namen der Stadt und der 
Schlachthofverwaltung, worauf Prof. Lüpke der Schlachthof¬ 
verwaltung für die gastliche Bewirtung und dem Direktor 
Rieck für die liebenswürdige Führung unter lebhaftem 
Beifall der Versammlung dankte. Im weiteren Verlaufe 
toastete noch Kreistierarzt Lehmann auf den Einführen¬ 
den der Sektion Professor Casper und die Schriftführer 
Schlake und Rieck unter Anerkennung der Mühe, der 
sich diese Herren unterzogen haben. Auch fand eine 
photographische Aufnahme der Teilnehmer durch Herrn 
Dr. Jerke statt. 

Obwohl im Programm nur ein Frühstück vorgesehen 
war, verliess ein Teil der Versammlung die gastlichen 
Räume erst gegen Abend, wohl der beste Beweis für die 
Güte der dargebotenen Genüsse und die fröhliche Stimmung. 

Am Dienstag Abend fand im festlich geschmückten 
grossen Saale des Konzerthauses das Festmahl statt, an 
welchem gegen tausend Personen — Herren und Damen — 
teilnahmen. Nach dem von Professor Chiari-Prag ausge¬ 
brachten und jubelnd aufgenommenen Kaisertoast sprach 
Geheimrat v. Winckel-München zu Ehren und zum Ruhme 
der Schlesier und des Schlesierlandes. Es folgte dann noch 
eine Reihe anderer Festreden, von denen namentlich der 
mit ungemein glüklichem Humor ausgebrachte Damentoast 
des Professor Le eher-Prag grossen Beifall erntete. Ein 
Liederbuch, das eine grosse Anzahl poetischer Spenden, 
gewidmet von Schlesiern und Freunden des Schlesierlandes, 
enthält, wurde den Festteilnehmern überreicht. 

Am Mittwoch Vormittag fand unter dem Vorsitz des 
Prof. Lüpke die zweite Sitzung der Veterinär-Sektion 


statt. Es sprach zunächst Prof. Lüpke, während er im 
Vorsitz durch Depart.-Tierarzt Preusse vertreten wurde, 
„über Tuberkulose des Pferdes“. Aus dem Vortrage, 
der in erweiterter Form an anderer Stelle veröffentlicht 
werden soll, sei kurz folgendes hervorgehoben. 

Referent gibt zunächst eine Uebersicht über die Literatur, 
die am vollständigsten in der speziellen Pathologie von 
Friedberger und Fröhner mitgeteilt sei, daneben kämen 
die Lehrbücher von Ostertag und Kitt in Betracht Be¬ 
züglich der Häufigkeit könne er mitteilen, dass beispiels¬ 
weise in Preussen im Jahre 1900 von 67 024 geschlachteten 
Pferden 81 — 0,12 Proz. tuberkulös befunden wurden. 

Den statistischen Veterinär-Sanitätsberichten nach 
kommt die Tuberkulose noch seltener vor. 

Die Krankheit tritt bei Pferden zumeist in der Bauch¬ 
höhle auf, die Lymphdrüsen des Darmes und die Milz sind 
wohl am häufigsten betroffen, im Darm werden besonders 
auch die Follikel ergriffen. In der Milz entwickeln sich 
Knoten, die wie Lymptome aussehen, viel Bindegewebe, 
aber auch viel weiche Stellen enthalten, die reich an 
Tuberkelbazillen sind. Leber und Nieren erkranken selten. 
— Als zweite Prädilektionsstelle kommen die Lungen in 
Betracht, in denselben können erstens Herde Auftreten, die 
zerfallen und verkäsen, und zweitens Miliartuberkulose 
entstehen. 

Redner beschreibt dann näher drei von ihm beobachtete 
Fälle, in dem ersten handelte es sich um submiliare Tuber¬ 
kulose der Lungen, im zweiten um floride Tuberkulose der 
Lungen, daneben Clavernenbildung und hochgradige Milz¬ 
veränderungen, im dritten endlich um ganz frische Lungen¬ 
tuberkulose und tuberkulöse Veränderungen am Herzohr. 
Referent bittet die Kollegen, die auf Schlachthöfen und in 
Abdeckereien vorkommenden Fälle von Tuberkulose bei 
Pferden zu bearbeiten. 

In der Diskussion berichtete Huth über zwei von ihm 
beobachtete Fälle. Bei dem einen Pferde war die Milz 
sehr gross, es sah aus, als ob es sich um ein Sarkom 
handelte, ausserdem waren die Gekrösdrüsen in umfangreiche 
Geschwülste umgewandelt, welche im Innern weiche Käse¬ 
massen enthielten; die Knoten in der Lunge waren kleiner, 
etwa erbsengross. Im zweiten Falle wurden in der Milz 
sarkomähnliche Knoten, in den Lungen Miliartuberkulose 
festgestellt. 

Rust hat vor zirka zehn Jahren bei Professor Rabe- 
Hannover Tuberkulose der Nasenscheidewand bei einem 
Pferde gesehen, welches schon bei Lebzeiten als tuberkulös 
erkannt worden war. Es handelte sich um ein Molkerei¬ 
pferd, das mit den Molkereiabfällen gefüttert worden war, 
die anatomischen Veränderungen erinnerten sehr stark 
an Rotz. 

Glage teilt mit, dass in Hamburg die Tuberkulose 
bei den Schlachtpferden gar nicht so selten sei und jetzt 
häufiger aufzutreten scheine als früher. Milz, Lunge und 
Darm seien am meisten befallen, selten die Leber. 

Preusse hingegen betont die Seltenheit des Auf¬ 
tretens der Tuberkulose bei Pferden auf dem Danziger 
Schlachthofe. 

Nach einem Schlusswort übernimmt Professor Lüpke 
wieder den Vorsitz und erteilt das Wort an Prof. Casper 
zu dem Vortrage 

„Die anatomische und bakteriologische Diagnose 

der Schweineseuche und Schweinepest“. 

Referent führt etwa Folgendes aus: 

Wer die Literatur der letzten Wochen und Monate 
über diesen Gegenstand verfolgt hat, muss zugeben, dass 
man ein heikleres und schwierigeres Thema zur. Zeit kaum 
herausfinden kann. Während wir bisher daran gewöhnt 
waren, den von Löffler und Schütz entdeckten Bazillus 
suisepticus als die Ursache der Schweineseuche zu be¬ 
trachten, erschien vor kurzer Zeit in den Fortschritten der 
Veterinärhygiene eine umfangreiche Arbeit von Dr. Grips, 
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Glage und Dr. Nieberle, welche unsere bisherige Auf¬ 
fassung über die Ursache und das Wesen der Schweine¬ 
seuche vollständig über den Haufen warf. Die Herren be¬ 
haupten, dass der Bacillus suisepticus gar nicht die Ursache 
der Schweineseuche sei, sondern einen ganz harmlosen 
Saprophyten darstelle, der gelegentlich auch in den Lungen 
gesunder Schweine vorkomme. Der Erreger der Schweine¬ 
seuche soll nach Ansicht der genannten Herren, von denen 
Glage und Dr. Nieberle in der Sitzung anwesend sind, 
der von Grips zuerst beobachtete Bacillus pyogenes suis 
sein. Referent will sich heute mit diesem Erreger nicht 
weiter beschäftigen, sondern präzisiert seinen Standpunkt 
wie folgt: Die Arbeit von Grips, Glage und Nieberle 
ist als ein wertvoller Beitrag zur Kenntniss der Schweine¬ 
krankheiten höchst beachtenswert und man muss annehmen, 
dass eine Reihe von Krankheiten durch den Bacillus pyo¬ 
genes suis verursacht werden. Aber die Schlussfolgerungen 
der Herren gehen entschieden zu weit und es liegt heute 
noch kein zwingender Grund vor, unsere alte Auffassung 
über die Aetiologie der Schweineseuche aufzugeben. Referent 
schliesst sich im wesentlichen dem Standpunkte des Prof. 
011 an und hält nach wie vor daran fest, dass die Schweine¬ 
seuche im wesentlichen als eine ansteckende Lungen- und 
Brustfellentzündung, die Schweinepest als eine Krankheit 
des Darmes aufzufassen ist. Die anatomische Diagnose 
der Schweineseuche war in früheren Jahren leichter, weil 
die Krankheit einen gefährlicheren Charakter hatte, weil sie 
viel öfter zum Tode führte und weil auch die anatomischen 
Veränderungen weit schwerer wareu. Die Schweineseuche 
der früheren Jahre war charakterisiert durch eine morti- 
flzierende Pneumonie und eine serofibrinöse Pleuritis, oft 
verbunden mit fibrinöser Pericarditis, die leicht zu Ver¬ 
wachsungen führte. (Die bekannten Veränderungen werden 
näher beschrieben.) 

Die erwähnten Prozesse sind charakteristisch für die 
schwere, tötlich verlaufende Form der Schweineseuche, die 
früher fasst ausschliesslich beobachtet wurde. -Diese Form 
ist, wie Ostertag es zuerst ausgesprochen hat, seit einer 
Reihe von Jahren seltener geworden, die Seuche hat einen 
milderen Charakter angenommen. Die Todesfälle sind heute 
viel seltener, aber die betroffenen Ferkel gedeihen schlecht 
und bleiben in der Entwickelung zurück. Seziert man ein 
schwerkrankes oder verendetes Ferkel, so findet man nur 
ausnahmsweise die oben erwähnten Erscheinungen einer 
nekrotisierenden Pneumonie und einer Pleuritis, sondern meist 
geringgradige Veränderungen in den Lungen, bei manchen 
Ferkeln überhaupt keine nachweisbaren Veränderungen. 
Statt der derben, kroupösen Pneumonie beobachtet' man 
meist eine durch schlaffe Hepatisation mit glatter, feucht 
glänzender Schnittfläche charakterisierte Lungenentzündung. 
Dabei fehlt die Pleuritis und Pericarditis meist. Die 
Lungenentzündung lokalisiert sich meist in den zungen¬ 
förmigen Lappen, in den Mittellappen und in der drei¬ 
kantigen Spitze der Hauptlappen; die betroffenen Abschnitte 
sind blaurot bezw. graurot, luftleer, glatt auf der Schnitt¬ 
fläche und erinnern in ihrem Aussehen an die Bauch¬ 
speicheldrüse. Es kommen aber, wie Referent betont, neben 
diesen geringfügigen Veränderungen in den Lungen auch 
heute noch bei Tieren desselben Bestandes die schweren 
Formen der mortifizierenden Pneumonie vor. Die anatomische 
Diagnose ist oft schwer und man kann durch die Sektion 
nur eines Tieres oft keine Entscheidung treffen. In diesen 
Fällen ist die bakteriologische Untersuchung ausschlaggebend. 
Die mikroskopische Untersuchung ist nach Ansicht des 
Redners so gut wie wertlos, weil die Bazillen nur aus¬ 
nahmsweise bei akutem Verlaufe, wenn die Diagnose 
makroskopisch leicht zu stellen ist, im Blute vorhanden sind 
und weil der mikroskopische Nachweis der ovalen Bakterien 
im Lungengewebe ausserordentlich schwierig ist. Hier 
kann nur die Impfung von Mäusen entscheiden und zwar 
ist es erforderlich, wie schon Grabert betont hat, nicht 


etwa bloss Lungensaft zu verimpfen, sondern ein etwa 
erbsengrosses Stück aus den erkrankten Lungenteilen. Aus 
dem Blute der geimpften Mäuse erhält man dann Rein¬ 
kulturen des Bacillus suisepticus. 

Referent beschreibt des weiteren kurz die anatomischen 
Veränderungen bei der Schweinepest, die zwischen der 
einfachen katarrhalischen Darmentzündung und den 
schweren Formen der Diphtherie und Nekrose variieren 
und immer begleitet sind von einer markigen Schwellung 
der Gekrösdrüsen. Das Material zur Impfung bezw. zur 
Gewinnung von Reinkulturen entnimmt man am besten den 
mesenterialen Lymphdrüsen, nicht dem Darminhalt oder 
den nekrotischen Herden. 

Am Schlüsse seiner Ausführungen betont Referent, dass 
die Frage bezüglich der Bedeutung des Bacillus pyogenes 
suis erst durch eine Reihe weiterer Untersuchungen end¬ 
gültig gelöst werden würde. Einstweilen müsse er mit 
Ostertag, Olt und anderen daran festhalten, dass der 
Bacillus suisepticus der ursächliche Erreger der Schweine¬ 
seuche Sei. __ (Schloss folgt.) 

Blutmelken beim Rinde. 

Von Mcdizinalrat Prof. Dr. Pusch in Dresden. 

Blutige Milch bei Kühen ist jedenfalls keine seltene 
Erscheinung, doch wird sie weniger oft beobachtet, als sie 
tatsächlich vorhanden ist, weil sie meist nur nach dem 
Kalben abgesondert wird und nach einigen Tagen wieder 
von selbst verschwindet. Da die Kälber in der Regel 
säugen und der abgemolkene Rest während der ersten 
Tage nach dem Kalben nicht als menschliches Nahrungs¬ 
mittel verwendet wird, so gehen viele Fälle der Wahr¬ 
nehmung des Besitzers verloren. Bekannt ist ja, welche 
Rolle eine solche Milchanomalie bei dem abergläubischen 
Teile der Landbevölkerung spielt, und mit welcher Scheu 
oft ein solches Gehöft betrachtet wird, dessen Kuhstall ein 
derartiges Produkt liefert. 

Die von mir beobachteten beiden Fälle sind dadurch 
ausgezeichnet, dass der eine, welcher eine Kuh des Rasse¬ 
stalles der Tierärztlichen Hochschule in Dresden betraf, 
sich bei demselben Tiere im folgenden Jahre wiederholte, 
während die andere Kuh die blutige Milch während des 
Trockenstehens 14 Tage vor dem Kalben lieferte. 

Die erstere Kuh gehörte dem Pinzgauer Schlage an. 
Das Tier wurde am 11. Februar 1903 eingestellt und kalbte 
am 25. Februar 1903. Bei der Untersuchung der Kolostral¬ 
milch auf Fettgehalt und das Vorhandensein der Kolostrum¬ 
körperchen stellte sich heraus, dass die Milch einen roten 
Schimmer zeigte, der beim Stehen einem roten Bodensätze 
Platz machte. Wenn schon nach dem ganzen physikalischen 
Verhalten vermutet werden konnte, dass es sich hier nicht 
um bakterielle Einwirkungen handelte, so wurde diese 
Annahme durch das Mikroskop bestätigt, durch welches 
das Vorhandensein von zahlreichen roten Blutkörperchen 
nachgewiesen wurde. An der Lieferung der blutigen Milch 
waren sämtliche 4 Viertel, am stärksten indessen die rechte 
Euterzitze beteiligt, und zwar nahm die Blutmenge gegen 
Ende des Melkens zu. Dieselbe verminderte sich dann 
allmählig und verschwand am 7. März, also nach 10 Tagen, 
gänzlich. Dem Kalbe bekam die Milch gut, das Allgemein¬ 
befinden der Kuh war nicht gestört, das Euter sonst gesund. 
Nachdem die Kuh in der darauf folgenden Laktationsperiode 
nur 2080 1 Milch mit 3,1 Proz. Fett geliefert und vom 
10. November 1903 an trocken gestanden hatte, kalbte sie 
wiederum am 7. März 1904. Am 8. abends zeigte die 
Milch einen schwachen, roten, aus Blut bestehenden Boden¬ 
satz, der in den folgenden Tagen an Menge zunahm und 
am 15. März, also nach 7 Tagen verschwand. Das Blut 
wurde, wie im Jahre zuvor, von allen Strichen, am meisten 
jedoch von dem hinteren rechten, geliefert, ebenso nahm 
seine Menge während des Melkens zu. Dabei war: die 
Milchleistung nicht gross, sie betrug am 10. März 7jmd 
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um 15. März IS 1 /* 1, doch ist die diesjährige Produktion 
im allgemeinen grösser als die des verflossenen Jahres. 

Der zweite Fall betraf eine Jeverländer Kuh im Alter 
von 6 Jahren. Dieselbe gab am 13. Juni 3 1 Milch 
von rötlicher Beschaffenheit und ekelhaftem, an Käse 
erinnernden Geruch und leistete dieses Produkt seit etwa 
14 Tagen. Eine Störung des Allgemeinbefindens war 
eben so wenig vorhanden, wie eine Euteraffektion. Ab¬ 
weichend von der vorigen Kuh war hier die erste Milch 
viel reicher an Blut als die letzte. Das Tier wurde trocken 
gestellt und kalbte gut, blutige Milch wurde nach dem 
Kalben nicht beobachtet, auch eine Behandlung nicht ein¬ 
geleitet. 

Da in beiden Fällen weder Futterschädlichkeiten nach¬ 
zuweisen noch Euterentzündungen vorhanden waren, muss 
die Ursuche in einem allgemeinen Kongestionszustande ge¬ 
sucht werden, für die der Grad der Milchleistung indessen 
eine Erklärung nicht bietet. 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

XV. Krankheiten des Hufes. 

1. Hohle Wand. 

*) Krüger, Jahresbericht über die in der Klinik der Königl. 
Militär-Lehrschmiede zu Berlin im Jahre 1901 behandelten lahmen und 
beschädigten Pferde. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 351. 

*) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1902. Seite 316. 

Jacob 2 ) trug den ganzen hohlen Teil d. h. die ganze 
Zehenwand bis 1 cm unterhalb der Krone und einen grossen 
Teil der Seitenwand ab, setzte ein von einem toten Huf 
entnommenes gleiches Stück ein und verband es durch 
Kupferplättchen und Schräubchen mit der lebenden Horn¬ 
wand. An den Grenzstellen des toten und lebenden Hornes 
wurde das Eisen mit kräftigen breiten Aufzügen versehen. 
Krüger 1 ) entfernte, nachdem um den Huf erweichende 
Umschläge von Leinkuchenbrei gemacht worden waren, 
alle getrennten Hornteile mit der Raspel und dem Rinn¬ 
messer und legte dann einen Teerverband an. Letzterer 
wurde alle 6—7 Tage erneuert. Nach Verlauf von 7 Wochen 
wurde an der Zehen- und Seitenwand der Huftragerand 
mit Hülfe von Huflederkitt erhöht, ein breites kräftiges 
halbmondförmiges Eisen aufgelegt und das Pferd auf die 
Weide geschickt. 

3. Hornspalten. 

! ) Kröning, Der Beschlag mit halbmondförmigen Eisen. Ztschr. 
f. Vtkd. 1902, Seite 375. 

2 ) Strebei, Zur Behandlung der Hornspalten. Schw. Arch. 1901, 
Seite 280. 

Bei Hornspalten, infolge deren Lahmheit besteht, ent¬ 
fernt Strebei 2 ) eventuell am niedergelegten Pferde nach 
vorhergegangener Erweichung des Hufhornes durch Lein- 
samenmehlumschläge die Spaltkanten in schräger Richtung 
nach einwärts bis auf den Grund der Spalte mit dem 
Rinnmesser, benutzt dieses auch zur Beseitigung aller von 
der Fleischwand getrennten Hornteile sowie der stark 
zerrissenen und wuchernd granulierenden Fleischwandstellen 
und der von der Krone getrennten Hornteile, ätzt die 
übrig bleibenden zerrissenen und die eiternden oder zur 
üppigen Granulation geneigten Fleischteile mit dem Höllen¬ 
steinstift, behandelt die zu operierenden Kronenstellen 
leicht mit dem Brenneisen und schneidet sie weg. Dann 
schneidet er den hinter der Seiten- oder Trachtenspalte 
liegenden Tragerand so weit weg, dass das nach beendeter 
Operation aufzulegende Schluss- oder Stegeisen keinen 
Druck auf ihn ausübt, füllt die Operationswunde mit einem 
mit Glycerin und Holzteer und bei vorhandener Eiterung 


oder üppiger Granulation auch mit Eisenchloridflüssigkeit 
getränkten Werg- oder Wattebausch aus und legt eine 
Zirkelbinde an. Der Verband wird täglich bis alle 2 Tage 
erneuert und die Krone täglich mit einer leicht reizenden 
Salbe eingerieben. 

Bei Seiten- und Trachtenwandspalten J ) sind halbmond¬ 
förmige Eisen empfehlenswert. Nach entsprechender Be¬ 
schneidung des Hufes werden die halbmondförmigen Eisen 
angelegt. Die Hornspalten werden genietet. Bei unregel¬ 
mässigen Huf formen ist .ein Drei vierteleisen anzulegen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Nahrungsmittelkunde. 

Die Schlachtvieh- und Fleischbeschau betreffend. 

Verordnung für das Grossherzogtum Baden. 

Die Verordnung vom 17. Januar 1903 in obigem Betreff 
erfährt folgende Aenderungen: 

I. 

Dem § 15 wird nachstehender zweiter Absatz angefügt: 

Bedingt taugliches Fleisch (§ 10 des Gesetzes) darf, 
auch wenn es zum Genuss für Menschen brauchbar gemacht 
worden ist, zum Zwecke des Vertriebs aus dem Schlacht¬ 
orte nicht in eine andere Gemeinde eingeführt werden. 

II. 

An die Stelle des § 20 treten folgende Bestimmungen: 

§ 20 . . 

Beschaubücher. 

(Zu § 47 der Ausführungsbestimmungen A.) 

Jeder Beschauer hat ein Tagebuch nach Anlage 1 der 
Ausführungsbestimmungen A zu führen, in welches sämt¬ 
liche zur Beschau angemeldeten Tiere, die Ergebnisse der 
Beschau und die hierauf getroffenen Anordnungen einzu¬ 
tragen sind. 

In Schlachtliöfeu, in denen mehr als ein Beschauer 
angestellt ist, können die Tagebücher gemeinsam geführt 
werden. 

In Schlachthöfen mit einem oder mehreren Tierärzten 
können die Eintragungen für nicht beanstandete Schlacht¬ 
tiere zusammenfassend, jedoch mindestens allmonatlich und 
geordnet nach den einzelnen Schlachttiergattungen, vor¬ 
genommen werden, und die Eintragungen in den Spalten 
4, 5, 7 und 9 des Tagebuchs regelmässig, diejenigen in 
Spalte 6 unter der Voraussetzung unterbleiben, dass eine 
Beanstandung vor dem Schlachten nicht erfolgt ist. Auch 
ist es in derartigen Schlachthöfen zulässig, dass bei Bean¬ 
standungen einzelner Teile, insbesondere innerer Organe 
der Tiere, 

1. falls solche aus dem gleichen Grunde erfolgt, diese 
Tiere täglich zusammengefasst, aber Dach den ein¬ 
zelnen Tierarten getrennt, eingetragen werden, und 

2. in den anderen Fällen in Spalte 2 des Tagebuchs 
die Angaben weiterer Erkennungsmerkmale neben 
Art und Geschlecht der Tiere unterbleibt. 

Die Tagebücher dürfen nicht eher als drei Jahre nach 
der letzten Eintragung vernichtet werden. 

Auf Verlangen hat der Beschauer eine besondere Be¬ 
scheinigung über die erfolgte Untersuchung nach Anlage 2 
der Ausführungsbestimmungen A auszustellen. 

§ 20 a. 

Fleischbeschau- und Schlachtungsstatistik. 

Für die von den Fleischbeschauern gemäss § 47 Ab¬ 
satz 2 der Ausführungsbestimmungen A einzureichenden 
statistischen Zusammenstellungen der Jahresergebnisse der 
Beschau kommen die gelieferten Formulare zur Anwendung. 
Die Beschauer haben diese Zusammenstellungen spätestens 
am 1. Februar jeden Jahres, zum erstenmal spätestens am 
1. Februar 1905, dem Bezirkstierarzte ihres Bezirks ein¬ 
zusenden, der sie sammelt und spätestens am 15. Februar 
jedes Jabres dem Statistischen Landesamt vorlegt. 
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Ausserdem sind von den Fleischbeschauera über die 
in jedem Kalendervierteljahre der Schlachtvieh- undFleisch- 
beschau unterstellten Tiere regelmässig Nachweise unter 
Verwendung des Postkartenformulars anzufertigen und un¬ 
mittelbar an das Statistische Landesamt spätestens am 
achten Tage jedes auf das Kalendervierteljahr folgenden 
Monats, zum erstenmal spätestens am 8. Oktober 1904, 
einzusenden. 

Die erforderlichen Formulare (Absatz 1 und 2) werden 
den Bezirksämtern zum Zwecke der Verteilung an die 
Gemeinden seitens des Statistischen Landesamts zur Ver¬ 
fügung gestellt. 

§ 20 b. 

Tuberkulosestatistik in Schlachthöfeli. 

Ueber die Befunde von Tuberkulose bei den in Schlacht¬ 
höfen geschlachteten Tieren haben die Schlachthofver¬ 
waltungen alljährlich Zusammenstellungen unter Verwendung 
des enthaltenen Formulars anzufertigen und diese Zusamen¬ 
stellungen dem Statistischen Landesamt spätestens am 
15. März dieses Jahres, zum erstenmal spätestens am 
15. März 1905, einzureichen. Die Formulare hierzu werden 
vom Statistischen Landesamt ausgegeben. 

III. 

Der § 23 erhält nachstehende geänderte Fassung: 

§ 23. 

Durch ortspolizeiliche Vorschrift kann vorgeschrieben 
werden: 

1. dass das zum Vertrieb in eine Gemeinde eingeführte 
frische Fleisch vor dem Vertriebe einer Untersuchung 
durch den Fleischbeschauer zu unterwerfen ist, um 
festzustellen, ob es 

a. einer amtlichen Untersuchung nach den §§ 8 bis 16 
des Gesetzes unterlegen hat, 

b. inzwischen verdorben ist oder sonst eine gesund¬ 
heitsschädliche Veränderung seiner Beschaffenheit 
erlitten hat; 

2. dass das Fleisch von Schweinen und Wildschweinen, 
bevor es in den Verkehr gebracht wird, auf Trichinen 
zu untersuchen ist; 

3. in welcher Weise die Anmelduug zur Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau zu bewirken ist; 

4. dass die Beschauzeit auf bestimmte Tagesstunden 
beschränkt wird (§ 4 Absatz 2 der Ausführungs- 
Bestimmungen A); 

5. ob und in welchen Beschränkungen der Vertrieb und 
die Verwendung des nicht bankwürdigen, insbesondere 
des erst genussbrauchbar gemachten Fleisches (§ 15 
dieser Verordnung) oder des Fleisches von Tieren 
der in § 18 des Gesetzes bezeichneten Arten unterliegt. 

In Gemeinden mit öffentlichen Schlachthäusern kann 
durch ortspolizeiliche Vorschrift ausserdem angeordnet 
werden: 

a. dass alle in das öffentliche Schlachthaus gelangenden 
Schlachttiere vor und nach der Schlachtung einer 
amtlichen Untersuchung unterliegen, auch wenn nach 
dem Gesetze und den Ausführungsbestimmungen ein 
Untersuchungszwang nicht besteht, 

b. dass das zum Zwecke des Vertriebes in die Gemeinde 
eingeführte frische Fleisch einer nochmaligen Beschau 
nach Massgabe der §§ 17 ff. der Ausführungs¬ 
bestimmungen A zu unterwerfen ist, 

c. dass frisches Fleisch von auswärts geschlachteten 
Tieren nur in Stücken von bestimmter Mindestgrösse 
eingeführt werden darf; doch kann die Einfuhr von 
Vierteln bei Grossvieh und von Hälften bei Kleinvieh 
ebenso wie die Einfuhr von Schlegeln, Schinken, 
Nieren- und Lendenstücken, Zungen, Milchen und 
Koteletteseiten von Gross- und Kleinvieh nicht ver- 

, boten werden, 

d. dass frisches Fleisch von auswärts geschlachteten 
Tieren nur eingeführt werden darf, wenn es mit 


einer vom Fleisohbeschauer des Schlachtortes aus¬ 
gestellten Bescheinigung im Sinne des § 20 Absatz 5 
versehen ist, in welcher ausserdem die Gewichts¬ 
menge und Beschaffenheit des eingeführten Fleisches, 
und im Falle der Notschlachtung die Veranlassung 
dazu angegeben sein muss, 

e. dass für die Anmeldung zur Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau eine kürzere als die in § 2 Absatz 1 dieser 
Verordnung bestimmte Frist genügt. 

IV. 

Hinter § 27 wird folgender Parapraph eingeschaltet: 

§ 27 a. 

Beschaustatistik. 

Ueber die Jahresergebnisse der Fleischbeschau bei dem 
in das Zollinland eingehenden Fleische sind alljährlich von 
jeder Untersuchungsstelle Zusammenstellungen, gesondert 
für jedes Herkunftsland, unter Verwendung des Formulars 
anzufertigen. Die Untersuchungsstellen haben diese Zu¬ 
sammenstellungen dem Statistischen Landesamt spätestens 
am 15. März jedes Jahres, zum erstenmal spätestens am 
15. März 1905, einzureichen 

Da die dermaligen Eintragungen in das Fleischbeschau¬ 
buch (§ 31 der Ausführu’ngsbestimmungen D) für die Aus¬ 
füllung dieser Zusammenstellungen nicht ausreichen, sind 
vom 1. Januar 1905 ab in der Spalte 21 (Bemerkungen) 
Zahl und Gewicht der Tierkörper, Fleischstücke und Pack¬ 
stücke gesondert nach den gegen sie geltend gemachten 
Beanstandungsgründen anzugeben. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Einweihung der Bismarcksäule in Hannover. 

Die Studentenschaft Hannovers hat das diesjährige 
Wintersemester mit einer glänzenden patriotischen Feier 
begonnen; sie galt der Einweihung des imposanten Bis¬ 
marckturmes in dem zukünftigen grossen Maschpark. Am 
17. fand grosser Kommers unter reger Teilnahme der 
Spitzen der Behörden und der Professoren beider Hoch¬ 
schulen — der technischen und tierärztlichen — statt, der 
einen erhebenden Verlauf nahm. Für die beiden Hoch¬ 
schulen sprach Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Dam mann. 
Am 18., mittags, fand die eigentliche Einweihung wiederum 
in Gegenwart der Behörden statt; die Einweihungsrede 
hielt der Rektor der technischen Hochschule, Geh. Re¬ 
gierungsrat Prof. Barkhausen. Mit einem Fackelzuge 
der Studierenden beider Hochschulen fand die Feier einen 
würdigen Abschluss. 

Das Präsidium stand diesmal der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu und lag in den Händen des Studierenden 
Lindberg. _ 

Verein beamteter Tierärzte PreusSens. 

Die diesjährige General-Versammlung findet in Berlin 
am 17. und 18. Dezember statt. 

Etwaige Anträge für die Tagesordnung bitte ich mir 
bis zum 12. November einzusenden. 

Thunecke, Vorsitzender. 


Verein der Tierärzte des Regierungsbezirks Aachen. 

Herbst-Versammlung am 30. Oktober 1904, morgens 
11 Uhr im Hotel „Berliner Hof“, Aachen, Bahnhofstrasse. 
Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. (Besprechung über 
ein evtl, zu veranstaltendes Winterfest oder Ausflug im 
nächsten Sommer). 2. Vortrag über verminöse Bronchitis 
der Rinder. Ref.: Tierarzt Jäger. 3. Anwendung des 
Thallianins. Ref.: Tierarzt Klinkenberg. 4. Interessante 
Fälle aus der Praxis. Ref.: Tierarzt Weinberg. 5. Dis¬ 
kussion über Fleischbeschau. Gegen 2 Uhr Diner. 

Aachen, den 15. Okt. 1904. 

DerVorstand. Dr. Schmidt. 
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Entgegnung auf den Artikel des Herrn Prof. Dr. Olt 
in Nr. 33—38. 

In der in Nr. 37 der „Deutschen Tierärztlichen 
Wochenschrift“ erschienenen, von Prof. Dr. Olt über die 
Kachexie der Schweine verfassten Abhandlung sind mehrere 
Unrichtigkeiten und höchst abfällige Aeusserungen gegen 
mich enthalten. Es ist daher, um nicht unrichtige Unter¬ 
stellungen auf mir sitzen zu lassen, ein Gebot meiner Ehre, zu 
diesem Artikel in entsprechender Weise Stellung zu nehmen 
und vor dem Forum der 0Öffentlichkeit folgendes zu erklären: 

1. Es ist nicht richtig, dass am hiesigen veterinär¬ 
pathologischen Institute nur 2 mal den Kreis Giessen 
betreffende Schweineseuchen festgestellt worden seien. 
Dies geschah allein die Stadt Giessen betreffend vier¬ 
mal und zwar am 16. Dezember 1901, am 10. Juni 1903, 
am 14. November 1908 und am 19. Januar 1904. 
In allen diesen Fällen wurde von Seiten des veterinär¬ 
pathologischen Institutes bei dem hiesigen Polizei¬ 
amte die Seuchenfeststellung gemäss § 9 des Reichs¬ 
viehseuchengesetzes angezeigt, nicht von Seuchen¬ 
verdacht gesprochen und war mir in allen diesen 
Fällen der polizeiliche Auftrag zur Untersuchung und 
näheren gutachtlichen Aeusserung von dem Polizei¬ 
amte geworden. Beweis: Die betreffenden Akten. 

2. Ferner sagt Prof. Dr. Olt hinsichtlich der ätiologischen 
Bedeutung der ovoiden Bakterien zur Schweineseuche 
folgendes: 

„Die regelmässige Gegenwart der ovoiden Bakterien 
beweist nichts, denn diese kommen bekanntlich auch 
bei ganz gesunden Schweinen vor, und sie können 
sich sekundär in den Produkten des Bronchialkatarrhes 
leicht ansiedeln. Fast allgemein werden die ovoiden 
Bakterien als die Erreger der Schweineseuche ange¬ 
sehen, wenn sie in den Produkten irgend welcher 
Krankheitsprozesse durch die mikroskopische Unter¬ 
suchung ermittelt werden. Aus diesem Befund wird 
dann oft weiter auf Schweineseuche gefolgert. Dieser 
Umstand hat wesentlich zu der Verwirrung über den 
Begriff Schweineseuche geführt. Das ovoide Bakterium 
kommt bei ganz gesunden Schweinen in der Maulhöhle 
und bei Bronchitiden verschiedenen Ursprungs vor, und 
es ist verfehlt, nach dem Auffindeu ovoider Bakterien 
ohne weiteres auf Schweineseuche zuschliessen. Ferner 
besagt die Form eines Mikroorganismus über die Art¬ 
zugehörigkeit gar nichts. Die Schweineseuche 
wird erfahrungsgemäss nur durch seuche¬ 
kranke Schweine verschleppt u. s. w.“ 

Zum Schlüsse fasst sich dann Olt dahin zusammen 
und erklärt: Die Schweineseuche wird durch das von 
Löffler und Schütz entdeckte ovoide Bakterium 
verursacht. Diese Krankheit unterscheidet sich von 
der pyämischen Kachexie durch leichte Ueber- 
tragung von Schwein zu Schwein, durch 
seuchenartige Ausbreitung und die von Schütz 
und Anderen geschilderten charakteristischen Ab¬ 
weichungen an den Lungen.“ 

Nach diesen Deduktionen ist nun bei den oben ange¬ 
führten, am hiesigen veterinärpathologischen Institute fest¬ 
gestellten Schweineseuchen nicht verfahren worden. Es 
bestehen also hier Widersprüche. Denn als Beweis für das 
Vorliegen einer Schweineseuche ist mir bei den im Aufträge 
des Polizeiamts angestellten Nachuntersuchungen in allen 
Fällen mit Ausnahme des letzten ein mikroskopisches Präparat 
mit den in ihm enthaltenen oviden Bakterien vorgelegt 
worden. Im letzten Falle waren am 17. u. 18. Januar 
vier, etwa 5—6 Monate alte Schweine in einem hiesigen 
ganz isoliert gelegenen, und von der Stadt etwa 3 Kilometer 
entfernten Gehöfte, in welches seit länger als einem Jahre 
fremde Schweine nicht eingeführt worden waren, in höchst 
akuter Weise nach 1 / 4 — l / 2 ständiger Krankheitsdauer unter 
deutlich ausgesprochenen zerebralen Erscheinungen ver¬ 


endet. Der Besitzer schickte, weil er Vergiftung ver¬ 
mutete, und glaubte, dass die Art der Vergiftung festge¬ 
stellt werden könnte, am 18. Januar an das veterinär¬ 
pathologische Institut zur Sektion. Als Todesursache wurde 
hier jedoch nicht Vergiftung sondern Schweineseuche er¬ 
mittelt und hiervon sowohl dem Besitzer Mitteilung ge¬ 
macht, als auch Anzeige bei dem hiesigen Polizeiamt von 
der Feststellung dieser Seuche am 19. Januar, morgens 
um 9 Uhr erstattet. Bei den von mir im Aufträge des 
Polizeiamtes angestellten Nachuntersuchungen vermochte ich 
die Diagnose Schweineseuche nicht zu bestätigen. Meine 
Diagnose lautete vielmehr auf „akute Intoxikation“ und 
bestätigte mithin die Ansicht des Besitzers. Zum Beweise 
dafür, dass dennoch die betr. Schweine an Schweineseuche 
verendet seien, machten mir verschiedene Kollegen, an¬ 
scheinend im Auftage des veterinärpathologischen Institutes, 
die Mitteilung, dass doch in den Lungen der Bacillus 
suisepticus nachgewiesen worden sei, und man schien nicht 
zu begreifen, weshalb die Diagnose „Schweineseuche“ trotz¬ 
dem meinerseits nicht bestätigt wurde. Um mich nun 
weiter zu überzeugen, dass hier Schweineseuche voriiege, 
überbrachte mir der Diener des veterinärpathologischen 
Institutes eine Lungenspitze. Diese Lungenspitze wurde 
zunächst mikroskopisch von mir untersucht. Weiter wurden 
zwei Mäuse mit kleinen Partikelchen dieser Lungenspitze 
subkutan geimpft. Diese Mäuse gingen nach 4—5 Tagen 
zu Grunde und aus den Milzen dieser Versuchstiere wurde 
in Gelatine und Blutserum der Bacillus suisepticus in schönster 
Reinkultur bei Zimmertemperatur zur Entwickelung ge¬ 
bracht. Trotz alledem wurde aber, weil ich die veränderte 
Lungenspitze mit den in ihr vorhandenen, für Mäuse 
pathogenen ovoiden Bakterien, für eine ganz nebensächliche 
Erscheinung hielt, meine Diagnose „akute Intoxikation“ 
nicht geändert, und der Erfolg zeigte, dass meine Diagnose 
die richtige war. Denn es trat nicht ein, was sich nach 
Olt hätte ereignen müssen, nämlich eine leichte Ueber- 
tragung von Schwein zu Schwein und eine seuchenartige 
Ausbreitung unter dem 74 Stück zählenden Schweinebe- 
stande. Der Gesundheitszustand dieses Bestandes war 
vielmehr, abgesehen von 3 Kümmerern, vor wie nach ein 
ausgezeichneter. Die vorhandenen hochträchtigen Matter¬ 
schweine haben weiterhin in normaler Weise geboren, alle 
frisch geworfenen Ferkel blieben gesund, und die Kopfzahl 
des Bestandes, unter dem nach Olt die Schweineseuche 
herrschen sollte, hatte bald die Zahl hundert überschritten. 
Um nun noch einen weiteren Beweis von dem Nichtvor¬ 
handensein einer Schweineseuche unter diesem Bestände zu 
erbringen, veranlasste ich den Besitzer zwölf8 Wochen alte, 
aus einem anerkannt seuchenfreien Besitze herstammende 
Ferkel evtl, auf mein Risiko unter seinen Bestand bei un- 
desinfiziert gelassenen Stallungen zu legen. Dieses geschah 
etwa 8 Tage darauf, nachdem die Schweineseuche an dem 
hiesigen veterinärpathologischen Institute festgestellt worden 
war. Diese 12 Ferkel haben sich nun in der gross¬ 
artigsten Weise entwickelt und es sind die vorzüglichsten 
Mastschweine. geworden. Eine Spur von Schweineseuche 
hat sich bei diesen nicht gezeigt. Ueber diesen hoch¬ 
interessanten Fall werde ich mich demnächst in einer von 
Dr. Liebe und mir erscheinenden Abhandlung noch aus¬ 
führlicher verbreiten. 

Auch niemals hatte man sich bei den am hiesigen 
veterinärpathologischen Institute gemachten Seuchenfest¬ 
stellungen nach einer etwa stattgehabten Einfuhr fremder 
Schweine, die eine Seucheneinschleppung hätten veranlasst 
haben können, erkundigt. Dies hätte aber nach den obigen 
Deduktionen Olt’s in aller erster Linie erfolgen müssen. 
Mit Ausnahme des ersten Falles hatte auch eine Schweine¬ 
einfuhr, auf welche eine Seucheneinschleppung hätte zurück¬ 
geführt werden können, nicht stattgefunden. In diesem 
Falle waren aber auch schon längere Zeit vor der Seuchen¬ 
feststellung Schweine zur Einführung gelangt. Zudem 
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stammten diese, wie nachgewiesen wurde, aus seuchefreien 
Orten und Gehöften her. Im Weiteren zeigten sich alle 
diese Schweineseuchen als simple sporadische Erkrankungen, 
denen jeglicher Seuchencharakter fehlte. Zum Beweis 
dafür, dass an dem hiesigen veterinärpathologischen Institute 
alle die genannten Seuchenfeststellungen ausschliesslich 
von dem Nachweis ovoider Bakterien abhängig gemacht 
und weitere Nachforschungen nach einer etwaigen Seuchen¬ 
einschleppung nicht angestellt wurden, führe ich die Namen 
der betr. Besitzer, die entstandenen Akten, das Grossh. 
Kreisamt, das Grossh. Polizeiamt in erster Linie als Zeugen 
an. Weiter benenne ich in dieser Sache als Zeugen den 
Prof. Dr. Gmeiner, den Leiter der Poliklinik Dr. Gerspach, 
den Schlachthoftierarzt Witte, die Tierärzte Dr. Fauerbach, 
Dr. Schweigen Dr. Peters, Dr. Allmann, Dr. Schoben, den 
Sanitätstierarzt Buchhemm, die sämtlichen Assistenten, die 
seit drei Jahren hier angestellt waren und viele andere 
Tierärzte. 

Es wurde also nach der von Prof. Dr. Olt inter¬ 
pretierten Theorie bei den am hiesigen veterinärpatho¬ 
logischen Institute festgestellten Scbweineseuchen nicht 
gehandelt, und es hat daher den Anschein, als wenn Herr 
Prof. Dr. Olt seine Anschauung über diese Seuche erst 
dann geändert hätte, nachdem die von mir über die Aetio- 
logie der Schweineseuche verfasste Abhandlung in der 
Hess. Landw. Zeitschrift und den Fortschritten der Vete¬ 
rinärhygiene erschienen war. Denn wäre nach dem nun¬ 
mehr von ihm über die Genesis der Schweineseuche präzi¬ 
sierten Standpunkte der jetzt dem meinigen in einigen 
Punkten gleich erscheint, bei den am veterinärpathologischen 
Institute gemachten Seuchenfeststellungen verfahren worden, 
dann hätte es niemals zu Differenzen über diesen Gegen¬ 
stand zwischen uns kommen können. 

Alle diese obengenannten Schweineseuchen haben sich 
auch als ganz harmlose sporadische Erkrankungen gezeigt. 
Denn es ist unter den zuweilen bedeutenden Schweine- 
resp. Frkelbeständen das nicht eingetreten, was nach den 
Deduktionen Olt’s hätte hervortreten müssen, nämlich eine 
leichte Uebertragung von Schwein zu Schwein und eine 
seuchenartige Ausbreitung unter den ergriffenen Beständen. 
Ein Erkranken oder Sterben an Schweineseuche trat viel¬ 
mehr im weiteren Verlaufe niemals ein, und ich hatte, wie 
schon gesagt, in allen diesen Fällen glatt 100 Prozent 
Schutzerfolge ohne Anwendung des polyvalenten Serums 
zu verzeichnen. In einer von Dr. Liebe und mir demnächst 
erscheinenden Abhandlung werden wir uns noch eingehender 
über alle diese Fälle verbreiten und beweisen, dass das 
ovoide Bakterium bei den genannten Seuchenfeststellungen 
nicht als Erreger einer Seuche angesehen werden konnte. 
Nach meiner über die Aetiologie der Schweineseuche er¬ 
schienenen Abhandlung war ich mir wohl bewusst, dass sie 
nach manchen Seiten Funken sprühen würde. Aber ich 
dachte nicht im entferntesten daran, dass Prof. Dr. Olt 
diese Fälle, über welche amtliches Material entstanden, 
vergessen hätte. Ich erwartete vielmehr in dieser Sache 
ein offenes Zugeständnis und Bekenntnis von ihm, und ich 
sah ihn schon als Bundesgenosse in diesem Kampfe auf 
meiner Seite. Darüber aber bittere Enttäuschung! Warum 
aber nun so offen zu Tage liegende und weithin bekannt 
gewordene Fälle noch verschleiern? Ein offenes Zugeständ¬ 
nis würde zur Klärung dieser für Landwirtschaft und tier¬ 
ärztlichen Stand so eminent wichtigen Frage bedeutend 
beigetragen haben und es wäre damit wohl die ganze seit¬ 
herige Theorie begraben gewesen. Auch ich und wohl 
alle Tierärzte sahen anfangs in dem ovoiden Bakterium 
den Erreger der Schweineseuche. Je mehr ich mich aber 
in der Praxis mit diesem beschäftigte und die Bedeutungs¬ 
losigkeit desselben erkannt hatte, um so mehr machten sich 
Zweifel hinsichtlich der ätiologischen Bedeutung desselben 
zur Schweineseuche bei mir bemerklich, bis schliesslich 
der Nachweis dieses Bakteriums hinsichtlich der Diagnose 


„Schweineseuche“ zu einer vollständigen Irrelevanz für 
mich wurde. Und hätte sich denn Herr Prof. Dr. Olt 
durch ein offenes Zugeständnis irgend etwas vergeben? 
Dies keineswegs. Denn er steht ja nicht in der Praxis 
und er sieht die Fälle nicht verlaufen. Zudem stand er 
ja nicht allein und sein Standpunkt liess sich wissenschaft¬ 
lich vertreten. Es ist für mich empfindlich, einen Beweis, 
wie oben geführt, antreten zu müssen. Aber die Wichtig¬ 
keit und Bedeutung der Sache erfordert es, hier volle 
Klarheit zu schaffen, wie es andererseits auch ein Gebot 
meiner Ehre ist, mich gegen unrichtige Unterstellungen zu 
verwahren. 

Herrn Prof. Dr. Olt, der in Bezug auf den Unter¬ 
zeichneten von unlogisch, düpieren, komischer Naivität 
spricht, in dem von ihm angeschlagenen Tone zu folgen, 
halte ich nicht für angemessen. Ich habe bis jetzt noch 
immer gefunden, dass persönliche Bemerkungen sich da 
einzustellen pflegen, wo sachliche Gründe fehlen. 

Mein Ansehen als Kreisveterinärarzt wird durch solche 
Ausdrücke weder in den Augen meiner Vorgesetzten Behörde 
noch in denjenigen wissenschaftlichen oder landwirtschaft¬ 
lichen Kreisen geschädigt werden können, welche sich ein 
eigenes Urteil zu bilden in der Lage sind. Auch kann 
durch dieselben die Tatsache nicht aus der Welt geschafft; 
werden, dass in der hier in Betracht kommenden, für die 
Landwirtschaft so wichtigen Frage die von mir gestellten 
Diagnosen richtiger waren, als diejenigen mancher anderer 
Personen. Sollte das nicht Grund abgeben, sich in seinen 
Worten etwas ZU massigen. Schmidt, Gr. Kreigyet-Aret. 


Antwort auf die vorstehende Entgegnung. 

Die Redaktion dieser Wochenschrift hatte die Freundlich¬ 
keit, mir die vorstehende Entgegnung des Herrn Kreis¬ 
veterinärarztes Schmidt vorzulegen; ich benutze die 
Gelegenheit, mich alsbald dazu zu äussern. 

Gegenüber meiner Angabe, dass im veterinärpatholo¬ 
gischen Institute der Universität Giessen bis jetzt überhaupt 
nur zweimal den Kreis Giessen betreffende Schweineseuche¬ 
ausbrüche festgestellt worden sind, sagt Herr Schmidt, 
dass „dieses allein die Stadt Giessen betreffend viermal 
geschah.“ Zur Klarstellung der Zahl der Fälle muss ich 
Herrn Schmidt zunächt daran erinnern, dass ich ihm am 
16. Dezember 1901 einen Fall demonstriert habe, der 
wissenschaftlich als Schweinepest zu erklären war, denn 
es lagen Verschorfungen der Schleimhaut im Kolon und 
Coekum vor, die ihren Aasgang teils von Follikular- 
geschwüren genommen hatten, teils sich über die Schleim- 
hautfalten hinzogen. Die Lungenerkrankung war sekundärer 
Natur- und Begleiterscheinung. Veterinärpolizeilich 
werden Schweineseuche und Schweinepest gleichartig 
behandelt, und letztere kann und wird in der Regel akten- 
mässig dem Begriff Schweineseuche im veterinär- 
polizeilichen Sinne untergeordnet. In seinem Artikel 
hat aber Herr Schmidt über den Wert des polyvalenten 
Schweineseucheserums geurteilt und seine Statistik als 
Massstab angelegt. Hier aber kann der Fall nicht berück¬ 
sichtigt werden, weil Schweinepest bei Beurteilung der 
Schweineseucheimpfungen streng auszuscheiden ist. 
Ich habe demgemäss diesen Fall auch bei meiner Zahlen¬ 
angabe nicht mitgerechnet. Sonach bleiben noch drei 
Schweineseuchefälle übrig. Ich bedaure, dass mir bei der 
Drucklegung ein Irrtum unterlaufen ist, er mag dadurch 
verzeihlich werden, dass ich mich bei Vornahme der Korrek¬ 
tur ausserhalb Giessens in Ferien befand und nicht in der 
Lage war, die einzelnen Fälle nochmals nachzuprüfen. 
Es erhöht sich also das statistische Material des Herrn 
Schmidt von 2 auf 3. Das kann an dem Sinne meiner 
Bemerkung nichts ändern, auch selbst wenn wir den 
Schweinepestfall zuzählen wollten. Wenn Herr Schmidt 
von „100 Prozent der wiederholt festgestellten Schweine- 
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seuchefälle“ spricht, und diese niedrigen Zahlen nicht 
nennt, dann sind seine Angaben doch geeignet, den Leser 
zu täuschen, einerlei, ob diese Absicht vorliegt oder nicht, 
Man kann ja auch schon bei einem einzigen Falle von 
100 Prozent reden, aber man tut das nicht. 

Wenn Herr Schmidt weiterhin erzählt, im veterinär¬ 
pathologischen Institute würde die Diagnose auf Schweine¬ 
seuche ausschliesslich vom Nachweis ovoider Bakterien ab¬ 
hängig gemacht, so kann ich das nur als ein Märchen 
passend für Laien bezeichnen; eine ernstliche Antwort 
darauf habe ich nicht Dass mir die häufig nebensächliche 
Bedeutung ovoider Bakterien längst bekannt ist, geht aus 
einem Artikel hervor, den ich in dieser Wochenschrift 
schon im Jahre 1898 (Nr. 9) veröffentlicht habe. 

Amüsant ist für mich, dass Herr Schmidt glaubt, 
er habe für mich in seinem Artikel Belehrendes gebracht 
und sich wundert, dass ich seine Ansicht über das Wesen 
der Schweineseuche nicht teile. 

Für jeden wissenschaftlich arbeitenden Mann wird bei 
Vorlage der Untersuchungsergebnisse in jenen drei Fällen 
es ebenso wie bei mir ausser Zweifel stehen, dass fragliche 
Tiere an typischer Schweineseuche gelitten haben. Niemand 
wird dem Herrn Schmidt folgen und eine kroupöse Pneu¬ 
monie mit fibrinösem Belage der Serosa auf eine Vergiftung 
beziehen. Uebrigens befindet sich eine dieser Lungen, die 
verschiedenen Autoritäten Vorgelegen hat, noch in der 
Sammlung des Instituts. 

Herr Kreisveterinärarzt Schmidt scheint zu glauben, 
ein Seuchefall müsste immer die Erkrankung ganzer Be¬ 
stände und mehrere Todesfälle zur Folge haben. Es ist 
doch gewiss schon sehr auffallend, wenn bei dem milden 
Verlauf, welchen die Schweinesenche seit mehreren Jahren 
angenommen hat, in einem Bestände 5 Tiere verenden; 
vielfach kommen Todesfälle überhaupt nicht vor. 

Wenn sich Herr Schmidt über den ihm gegenüber 
angeschlagenen Ton nicht beruhigen kann, so empfehle ich 
ihm nur den Ton seines Artikels in der „Hessischen Land- 
wirtschaftl. Zeitung“ gefälligst damit vergleichen zu wollen. 

Zum Schlüsse gebe ich zu bedenken, dass nach dem 
Seuchengestz der beamtete Tierarzt die für seine Behörde 
massgebende Diagnose zu stellen hat. Dieser Umstand 
berechtigt aber sicherlich nicht zur Annahme, die amtliche 
Diagnose sei die allein richtige und stehe allgemein über 
der wissenschaftlichen. Es ist mir daher sehr gleichgiltig, 
wenn Diagnosen des Kreis Veterinäramtes mit den meinigeu 
nicht übereinstimmen. Prof. Dr. Olt. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen. Verliehen wurde beim Uebertritt in den 
Ruhestand den Kreistierärzten Textor zu Ziegenhain (R.-B. Cassel) 
der Rote Adler-Orden 3. Klasse, Friedländer zu Solingen der Rote 
Adlerorden 4. Klasse, Kloos zu Eisleben (R.-B. Merseburg), Dralle zu 
Einbeck und demKreistierarzt a. D. Morro zu Storkow der Kronenorden 

3. Klasse; Ulrich-Lauenburg in Pommern der Rote Adler-Orden 

4. Klasse; dem Stabsveterinär Rakette (18. Drag.-Regt.) die Er¬ 
laubnis zur Anlegung d. Ritterkr. 2. Kl. des japan. Orden vom heil. 
Schatze erteilt. — In Bayern erhielten für Verdienste um die Land¬ 
wirtschaft die goldene Vereins-Denkmünze Kreistierarzt Wim mer-Lands- 
hut (Niederbayern); die grosse silberne V.-D. Kreistierarzt Proels- 
Regensburg, die Bezirkstierärzte Ed er-Erding, Rötzer-Miesbach, 
Ritzer-Teuschnitz, Liebl-Neustadt a. S., Miller-Neu-Ulm und Zucht¬ 
inspektor Meister-Bayreuth; die kleine silberne V.-D. Bezirkstierarzt 
Fischer-Tölz und die Distriktstierärzte H. Fes er-Abensberg und Dorn 
in Markt Erlbach. 

Ernennungen. An Stelle des nach Leipzig übersiedelnden 
Bezirkstiorarztes Dr. Simader wurde der Kgl. Bezirkstierarzt Ziessler 
zu Kitzingen im Nebenamt zum städtischen Bezirkstierarzt daselbst und 
sein Sohn Georg Ziessler zu seinem ständigen Assistenten ernannt. 
Tierarzt L. Rapp-Breslau zum Schlachthoftierarzt in Plauen i. Vogtl., 


Tierarzt Alfred Zörner, bisher in Wernigerode, zum städtischen Tier¬ 
arzt in Landsberg &. W. ernannt. 

Kreistierarzt Hosemann in Forbach zum Kreistierarzt 
in Diedenhofen, Kantonaltierarzt Spehner in Dienzo zum Kreis¬ 
tierarzt in Forbacb. Der Kreistierarzt Hosemann in Dieden¬ 
hofen ist mit der Vornahme der veterinärpolizeilichen Unter¬ 
suchungen der aus dem Auslande zur Einfuhr und Durchfuhr kommenden 
Viehgattungen anf dem Bahnhof zu Diedenhofen und mit der Unter¬ 
suchung des in’s Zollinland eingehenden Fleisches bei der Unter¬ 
suchungsstelle Diedenhofen betraut. Mit der Vornahme der tierärzt¬ 
lichen Untersuchungen an der Qrenzeingangsstelle Gross-Moyeuvre ist 
der Kantonal tierarzt Schulte zu Hagendingen beauftragt worden. 
Tierarzt Sch äffe r zum Assistenten des Landestierarstes in Strassburg. 

Versetzt : Kreistierarzt Marder- Glowitz nach Lauen bürg i. P. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt Kalt von Meckenheim 
nach Stommeln (Landkr. Köln), Tierarzt Alfred Wobst von Nürnberg 
nach Dresden (Schlachthof), Tierarzt Stampa von Stettin nach 
Reinickendorf b. Berlin, Tierarzt W. M ö 11 h o f von Dresden nach Essen- 
Ruhr, Tierarzt J. Lücking von München als kreistierärztl. Assistent 
nach Mörs a. Rh. und Veterinärarzt Dr. Fauerbach nach Ableistung 
seiner Dienstzeit im 2. Kgl. bayr. Feldart.-Reg. nach Homberg (Ober¬ 
hessen), Tierarzt Dr. Mü 11er, Assistent des Landestierarztes als bezirks¬ 
tierärztlicher Assistent nach Engen (Baden). 

Niederlassungen : Tierarzt P r o s k e in Ratibor (Oberschlesien), 
Tierarzt Rerndt in Gr. Christinenberg (Kr. Naugard), Tierarztt Hauf 
in Lintorf (Hannover). 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres ; Versetzt: Die Stabsveterinäre: S chü 1 er im Pomm.Kür.. 
Rgt. und Feger im Magdeb. Ktir.-Rgt. gegenseitig mit Wirkung vom 
1. Januar 1905, Fischer im Ostpr. Kür.-Rgt. zum Pos. Ul.-Rgt mit 
Wirkung v. 1. Jan. 1905 und unter Belassung bis dahin im Kdo. beim 
kombin. Jäger-Reg. zu Pferde; die Unterveterinäre: Gros che vom 
Ostfries. Feldart.-Reg. zum Schles. Leib-Kür.-Rgt., Meyer vom 2. Nass. 
Feldart.-Reg. zum 3. Garde-Ulan-Rgt., L a a b s vom Leib-Garde-Hus.-Rgt. 
zum 1. Garde-Dragon.-Rgt. Königin Viktoria von Grossbr. und Irland. 
— Kommandiert: Oberveterinär Kuhn im Garde-Kür.-Rgt. vom 
1. Oktober 1904 ab anf weitere sechs Monate zum anat. Institut der 
Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. — Zur Schutztruppe für 
Süd-West-Afrika übergetreten: die Unter veterinäre: Zni- 
niewicz vom Feldart.-Rgt. Nr. 40, Hagemeier vom Feldart-Rgt. 
Nr. 27, Ge sch vom Feldart.-Rgt. Nr. 14, Schröder vom Dragon.- 
Rgt. Nr. 14, Beuye vom Feldart.-Rgt. Nr. 35, Hein vom Feldart- 
Rgt. Nr. 45. — Mit Pension in den Ruhestand versetzt: 
Czerwonsky, Oberveterinär vom 3. Garde-Feldart.-Rgt. — Bayern: 
Im Beurlaubtenstand: Befördert: Die Einjährigen A. Sch acht¬ 
schab el und A. Stadtier zu Unter veterinären im 10. Feldart.-Rgt. zu 
Erlangen. — Sachsen: Versetzt: Gegenseitig die Unterveterinäre 
Jurk vom Garde-Reiter-Rgt. und Schumann vom Feldart-Rgt Nr. 48. 
—■ Im Beurlaubtenstand: Abschied bewilligt: Haubold, 
Oberveterinär der Landw. 2. Aufg. d. Landw.-Bez. Meissen, wegen über¬ 
kommener Feld- und Garnisondienstunfähigkeit. — Württemberg: 
Befördert: Die Studierenden der Militärveterinärakademie: Bley im 
1. Württ. Ulan.-Rgt. und Hauber im 2. Württ. Ulan.-Rgt. zu Unter- 
veterinären unter gleichzeitiger Kommandierung auf sechs Monate zur 
Militärlehrschmiede Berlin. — Schutztruppe: Die Unterveterinäre 
König vom Feldart.-Rgt. Nr. 13 und M a u b i s vom Feldart.-Reg. Nr. 49. 

Im Beurlaubtenstande: In die Schutztruppe für Süd-West- 
Afrika eingetreten: Die Unterveterinäre der Reserve; Ditz vom 
Landw.-Bez. Münsterberg; Erhardt vom Landw.-Bez. Detmold; 
Schwarz, Bayr. Kontingent; Seigel vom Landw.-Bez. Erbach; Dieck¬ 
mann vom Landw.-Bez. Rostock; Wenderhold vom Landw.-Bez 
Münster. — Baden: Dr. Karl Gerspach, bisher Assist, d. ambulat 
Klinik in Giessen, als Einj.-Freiw. in dem 2. Bad. Feldart.-Rgt. Nr. 30 
in Rastatt eingetreten. 

Ruhestands Versetzungen: Frick, Kreistierarzt in Ra witsch 
(Posen); Klein, Kreistierarzt in Homburg v. d. Höhe (Hess. Nass.); 
Roempler, Kreistierarzt in Schrimm (Posen). 

Oestorben: Distriktstierarzt Peter Rahn in Glowe. __ 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
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Bericht 

über die 

76. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in 
Breslau, vom 18. bis 24. September 1904. 

Erstattet von Professor Dr. med. M. Casper-Breslau. 

(Schluss.) 

Der Vorsitzende Professor Lüpke eröffnet die Dis¬ 
kussion, betont die grosse Schwierigkeit der Materie und 
bittet die Herren, bei der Besprechung sachlich zu bleiben 
und sich streng an das Thema zu halten. 

Glage: Es besteht zwischen Schütz und uns kein 
tiefgreifender Gegensatz. Wir bestreiten nicht, dass die 
ovoiden Bakterien die Veränderungen erzeugen, welche 
Schütz ihnen zuschreibt. Damit gehen wir mit der Mehr¬ 
heit. Wir bestreiten aber, ebenfalls mit den meisten 
Autoren, dass es eine solche selbständige Seuche giebt. 
Schütz hat die Seuche nur halb bearbeitet, einen Erreger 
aufgestellt, aber nicht bewiesen, wo die Seuche existiert, 
wie sie klinisch, epidemioalogisch etc. aussieht. Ebenso 
verfahren andere Autoren und wir haben heute 1. die 
Schweineseuche von Löffler; diese ist eine Septicämie; 
2. die Schweineseuche von Schütz, diese ist eine akute, 
fibrinöse mortifizierende Pneumonie; 3. die Schweineseuche 
von Ostertag und Pütz, diese umfasst alle Pneumonien, 
ausgenommen die tuberkulösen und verminösen; 4. die 
Schweineseuche von Olt, diese ist eine kruppöse Pneumonie, 
doch z. T. verbunden mit Darmveränderungen; dazu müsse 
man noch eine seuchenhafte Bronchitis mit schlimmen 
Folgen zählen. 011, der ausserdem über ein halbes Dutzend 
neuer seuchenhafter Schweinekrankheiten aufstelle, liefere 
ebensowenig eine Beschreibung wie die anderen. Die 
5. Schweineseuche ist von uns aufgestellt, aber auch ent¬ 
sprechend wissenschaftlich behandelt. Wir mussten den 
Namen „Schweineseuche“ wählen, weil dieselbe amtlich 
heute unter diesem Rainen bekämpft wird. Dazn nannte 
sogar Schütz die von Fiedeler und Bleisch beschriebene 
Seuche und Ostertag diejenige von Greve „Schweine¬ 
seuche“. Beide sind mit unserer identisch. 

Dr. Nieberle: Die Schweineseuche in Schleswig- 
Holstein, die bei 90 Proz. aller Schweine vorkommt, zeigt 
klinisch folgendes Bild: Die Ferkel gedeihen 3—4 Wochen 
nach der Geburt gut, dann beim Absetzen bekommen sie 
Durchfall; die Ueberlebenden zeigen Kümmern, Magendarm¬ 
katarrh, Hautansschläge, teils Husten, auch nervöse Störungen. 
Die Mortalität ist gering. Nach 5 Monaten nehmen die 
Kümmerer flott zu. Die Sektion ergiebt oft so gut wie 
gamichts, oft einen ausgesprochenen Magendarmkatarrh 
und bei einem massigen Prozentsatz eine Bronchitis nnd 
lobuläre Pneumonie, die aber meist wenig umfangreich ist 
und das Kümmern nicht erklärt. BM Einsendung von 


Kadavern nach Berlin werde reine Schweineseuche fest¬ 
gestellt, wenn eine Pneumonie vorliege; fehle diese bei 
klinisch sonst ganz gleich kranken Tieren desselben Wurfes, 
so sei es keine Schweineseuche. Redner schildert noch 
einen Fall ans Dresden. In der Praxis seien unhaltbare 
Zustände dieser verschiedenen Beurteilung wegen. Eine 
ansteckende Lungenentzündung sei die Schweineseuche nicht. 

Glage: Während noch niemand weiss, ob eine 
Schütz’sehe Schweineseuche existiert, können wir einige 
Wochen nach Erscheinen unserer Arbeit schon einen Autor 
nennen, der die Seuche genau so beschreibt wie wir 
(Gutbrod, Wochenschr. f. Tierheilk. u. Viehz. 1904 No. 35). 
Kitt nannte diese Seuche „Schweineseuche“. 

Rust: In Marienburg habe ich viel Schweineseuche 
in der Form, wie sie von Schütz beschrieben ist, gesehen, 
damals kannte man den Unterschied zwischen Schweine- 
senche nnd Pest noch nicht. Man nahm damals an, dass 
der Erreger der Schweineseuche auch die Veränderungen 
am Darm hervorrufen könne. Späterhin habe ich Er¬ 
krankungen gesehen, wie sie Dr. Nieberle beschrieben, 
hat, die ich aber nicht für Schweineseuche gehalten habe. 
Die Tiere zeigten Durchfall, ein Teil ging ein, der andere 
wurde gesund bezw. kümmerte. Diese Fälle habe ich 
niemals der Schweineseuche, sondern der Schweinepest zu¬ 
gezählt. 

Huth: Ich hatte ein reiches Material zu untersuchen 
Gelegenheit. In allen Fällen konnte ich die Löfflersche 
Bakterie feststellen und zwar fast immer in Reinkultur. 
Während ich früher glaubte, dass zur Diagnose „Schweine¬ 
senche“ die Feststellung einer akuten fibrinösen Pneumonie 
erforderlich sei, fand ich bald, dass in einem frisch ver¬ 
seuchten Bestände nur ein Teil der Schweine in dieser 
Form erkrankt, während die übrigen Tiere leichtere Läsionen 
der Lungen zeigen, wie sie Prof. Casper geschildert und 
Dr. Nieberle gesehen hat Neben den geringfügigen 
pneumonischen Veränderungen findet man aber in den ver¬ 
seuchten Beständen immer noch wieder die Schütz’sche 
Pneumonie und Pleuritis. 

Die Diagnose Schweineseuche ist gesichert, wenn in 
einem Bestände, in dem Tiere husten oder kümmern, öfter 
an Ausschlägen der Haut leiden, bei der Obduktion eines ge¬ 
töteten Tieres nur einzelne Lobuli der vorderen Lungen¬ 
lappen hepatisiert sind und an den übrigen Organen der 
Befund vollkommen negativ ist. Es ist erwiesen und 
allgemein anerkannt, dass der Löffler’sche Bazillus in 
Reinkultur verwendet das von Schütz beschriebene Krank¬ 
heitsbild hervorzurufen vermag. Diesen Erreger finden 
wir auch bei dem jetzigen milden Verlaufe der Seuche bei 
allen, auch nur wenig erkrankten Tieren vor. Die Aetio* 
logie, nicht das klinische Bild, ist entscheidend. Dass 
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gelegentlich oder auch öfter neben den ovoiden Bakterien 
noch andere getroffen werden, ist belanglos. Der Umstand, 
dass i die Schweineseuchebakterien auch bei gesunden 
Schweinen zuweilen anzutreffen seien — eine Behauptung, 
die der Nachprüfung bedürfe — spreche nicht dagegen, 
dass sie die Ursache der Schweineseuche seien, sonst 
könne man auch die Diphtherie-, Typhusbazillen u. a. nicht 
anerkennen. — 

In den Schlachthöfen wird die Seuche meist nur in 
den frischen Fällen erkannt und nur bindegewebige Ver¬ 
wachsungen und Induration ganzer Lungenlappen als Re¬ 
siduen der Schweineseuche angesehen. Diese Vorkomm¬ 
nisse sind aber relativ selten. Und doch heilt die Seuche 
nur in sehr seltenen Fällen spurlos ab. Fast regelmässig 
habe ich bei durchgeseuchten, anscheinend gesunden 
Schweinen eine chronische Bronchitis und narbige Ein¬ 
ziehungen zwischen den Lobulis und Verdickung des inter- 
lobulären Bindegewebes finden können. 

Als Schweinepest sehen wir jetzt jede nekrotisierende 
Darmentzündung an, ob mit Recht, erscheint mir zweifel¬ 
haft. Einerseits sehe ich, dass die Schweinepest eine 
eminente Virulenz und eine leichte Uebertragbarkeit besitzt, 
andererseits kommen unter den Absatzferkeln ziemlich 
häufig sporadische Fälle von nekrotisierender Darment¬ 
zündung vor. Nach meinen Erfahrungen muss ich an- 
nehmen, dass bei Jungschweinen durch Diätfehler und Er¬ 
kältungen schwere, nicht ansteckende Darmentzündungen 
hervorgerufen werden können. Zur Diagnose Schweinepest 
gehört meines Erachtens die Feststellung der seuchenhaften 
Verbreitung oder der Nachweis der Ansteckungsfähigkeit. 
Die bakteriologische Diagnose der Schweinepest ist schwierig, 
weil andere Darmbakterien in Frage kommen. 

Durch Importierung englischer Schweine sind zunächst 
schon vor vielen Jahren unsere Hochzuchten verseucht. 
Von diesen aus sind durch Eber nun bald alle grösseren 
Zuchten des deutschen Edelschweines verseucht. Die 
grosse Verbreitung der Seuche und die Verseuchung gerade 
des wertvollsten Teiles unseres Schweinebestandes lässt 
die Anwendung der Keule, der einzig wirksamen Be¬ 
kämpfungsmethode, zur Zeit nicht mehr durchführbar er¬ 
scheinen. Das jetzt angewendete Prinzip der Absperrung 
ist unwirksam, da nur ein Teil der verseuchten Bestände 
gesperrt ist. 

Bei mildem Verlauf der Seuche sind die Schäden, 
welche die Absperrung hervorruft, oft grösser als der durch 
die Seuche veranlasste. Namentlich für Mästereien sind 
Erleichterungen dringend geboten. 

Dr. Nieberle: In klinischer Beziehung bin ich mit 
Huth einverstanden, nicht in wissenschaftlicher. Wenn 
ich in 50°/ 0 Bronchitiden mit Folgezuständen (Atelektase 
bis Lungenentzündung) finde und dazu in meist überaus so ge¬ 
ringem Grade, in 100 % aber Magendarmkatarrhe, so kann 
man die Schweineseuche doch keine ansteckende Lungen¬ 
entzündung nennen. Ueberall lehrt man, dass die ovoiden 
Bakterien Saprophyten der oberen Luftwege sind; wenn 
nun die Lungenentzündung bei der Schweineseuche nicht 
das Primäre sein kann, wenn es des ferneren noch niemand 
geglückt ist, durch Fütterung Schweineseuche zu erzeugen, 
so kann das ovoide Bakterium auch nicht der Erreger der 
Schweineseuche sein. 

Huth: Bei Obduktionen frisch erkrankter Schweine, 
— und nur solche sind in ätiologischer Beziehung von 
Wert — habe ich stets Lungenerkrankungen gefunden, 
auch bei anscheinend gesunden Tieren. Bei reiner Schweine-, 
seuche habe ich Darmerkrankungen meistens vermisst. 

Dr. Nieberle: Bei den Sektionen auf der Hamburger 
Abdeckerei fand ich bei 50% keine Lungenentzündungen. 
Die Tiere stammten aus notorischen Schweineseuchebe¬ 
ständen und waren klinisch ebenso krank wie die mit 
Lungen Veränderungen. 


Lehmann: Ich möchte vor allen Dingen über die 
Bekämpfung der Schweineseuche etwas hören. Dem Land¬ 
wirt liegt daran, die Seuche schnell los zu werden. Ich 
habe mit Ostertag’schem Schweineseucheserum geimpft und 
habe die Seuche vielfach getilgt., das Serum hat aber mit¬ 
unter auch versagt. 

Glage: In wesentlichen Punkten in klinischer und 
anatomischer Hinsicht stimmen wir mit Huth überein, in 
bakteriologischer werden wir keine Einigung erzielen. Die 
Regelung der Bekämpfung scheint auch uns zunächst die 
Hauptsache. Allenthalben drängt man in unserer Gegend 
auf Milderung der Massnahmen. Wir sind für gänzliches 
Aufheben derselben. Wenn ein Fleischbeschauer heute 
eine sog. „Katarrhalpneumonie“ findet, so stellt der Kreis¬ 
tierarzt Schweineseuche fest, sperrt einige Wochen, manchmal 
Monate, den Bestand ohne jeden Nutzen. Der Landwirt 
ist heute dem Kreistierarzt auf Gnade und Ungnade aus¬ 
geliefert. Das polyvalente Serum ist in unserer Gegend 
als nutzlos erkannt. Die Mortalität wird oft beträchtlich 
gesteigert. (Redner nennt Beispiele aus der Literatur.) . 

Huth: Eine Seuche von der Gefährlichkeit der 
Schweineseuche ohne alle polizeilichen Massnahmen gehen 
zu lassen ist ausgeschlossen. 

Nach einigen kurzen Bemerkungen von Huth und 
Glage schliesst der Vorsitzende wegen der vorgerückten 
Zeit die Diskussion, betont, dass eine Einigung ja nicht 
zu erzielen sei und dankt den Rednern für die Sachlichkeit, 
welche sie bei ihren Ausführungen gewahrt hätten. 

Hierauf demonstrierte Kreistierarzt Pflanz- Kreuzburg, 
der Erfinder des nach ihm benannten Embryotoms, einen 
neuen geburtshilflichen Apparat, welcher im Wesent¬ 
lichen die Bestimmung hat, die Ablösung der Haut an dem 
Vorderschenkel und damit das Ausziehen — das aus der 
Haut ziehen — des letzteren zu erleichtern. An einem 
vom Schlachthof bezogenen frischen Kalbsfötus wurde den 
Anwesenden zunächst die Anwendung des Embryotoms — 
Abschneiden des Kopfes — und weiterhin die Anwendung 
des neuen Apparates zur Ablösung der Haut des Vorder¬ 
schenkels vorgeführt. Die Demonstration dieser anscheinend 
recht praktischen und dabei einfachen Neuerung erweckte 
beiden Anwesenden sichtliches Interesse. Herrn Pflanz 
sei für diese in letzter Stunde noch zugesagte Demonstration 
hiermit nochmals bestens gedankt. 

Der Vorsitzende schloss hierauf die interessante und 
anregende Sitzung. 

Am Mittwoch Nachmittag fand unter dem Vorsitz des 
Korps-Stabs-Veterinär Schlake die dritte und letzte Ab¬ 
teilungssitzung statt. Es sprach zunächst Dr. Schubert, 
Vorsteher des bakteriologischen Laboratoriums der Lands¬ 
berger Serum - Gesellschaft, welcher in liebenswürdigster 
Weise sich noch in letzter Stunde zu einem Vortrage bereit 
erklärt hatte, „Ueber die Grundzüge der Serum- 
Prüfung“. Referent führte hierbei Folgendes aus: 

Jedes der gebräuchlichen Immun-Sera wird, bevor es 
in die Praxis hinausgegeben wird, nach einem bestimmten 
Modus geprüft. Die ideale Prüfung wäre die im Reagenz¬ 
glase nach festen quantitativen Verhältnissen, die eine 
genaue Berechnung zulassen. Eine solche Prüfung ist 
möglich bei rein antitoxischen Seris. Hier wird Toxin- 
und Antitoxinmenge genau abgemessen und in vitro ver¬ 
mischt, darauf durch das Tierexperiment diejenige Anti- 
toxinraenge festgestellt, die gerade noch hinreicht, die be¬ 
treffende tödliche Giftmenge vollständig zn neutralisieren, 
so dass das Versuchstier nach Injektion der Mischung am 
Leben bleibt. 

Im Allgemeinen gilt für jede gut verlaufende Serum- 
Prüfung der einfache Satz: Tiere mit geringeren Serum¬ 
dosen sterben, die mit höheren bleiben leben. Nicht ganz 
so einfach liegen indessen die Prüfungs-Verhältnisse bei 
Seris von rein oder doch stark überwiegend bakterizider 
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Wirkung. Hier ist, eine Prüfung im Reagensglase schon 
deshalb ausgeschlossen, weil die meisten bakteriziden Sera 
in vitro gar keine bakterizide Wirkung haben. Ferner 
lassen sich hier nicht so exakte Beziehungen zwischen 
Serum- und,Kultur-Dosis hersteilen, wie sie zwischen Toxin- 
und neutralisierender Antitoxindosis bestehen, denn die 
Wirkung des; bakteriziden Serums ist gegen lebende, der 
Weiterentwickelung fähige Krankheitserreger gerichtet. 
Es kommen daher, ganz abgesehen von der doch nur an¬ 
nähernd genauen Dosierung der betreffenden Reinkultur, 
noch Faktoren individueller Natur zur Geltung, die den 
Ausfall des Experiments einer sicheren Berechnung ent¬ 
ziehen. Bei gewissen Seris, z. B. dem Cholera-Immunserum, 
das nach R. Pfeiffer an Meerschweinchen geprüft wird, 
lassen sich hiermit immerhin befriedigende Resultate erzielen. 
Der Typus einer solchen Prüfungsreihe weist eine Fehler¬ 
grenze von nur 10—12 Proz. auf. Weniger günstig sind 
diese Verhältnisse bei Mäusen gegenüber dem Schweine¬ 
rotlauf, und es ist bei einer Serumprüfung hier die Auf¬ 
stellung grösserer Reihen bei gleichzeitiger richtiger 
Würdigung der Komplementwirkung erforderlich, um 
eine leidlich genaue quantitative Wertbestimmung zu er¬ 
möglichen. 

Die Forschungen Ehrlichs und seiner Mitarbeiter haben 
uns gelehrt, dass das Komplement derjenige Bestandteil dar 
Säftemasse des tierischen Körpers ist, welcher bei der 
Wirkung eines baktericiden Immunserums die eigentliche 
bakterienfeindliche Substanz darstellt, indem der Immun¬ 
körper oder Amboceptor . (so genannt wegen seiner 
beiden verschiedenen bindenden Gruppen) einerseits die 
Bakterienzelle, andererseits das Komplement an sich bindet, 
und dadurch erst die Fähigkeit erlangt, das Bakterium ab¬ 
zutöten und unschädlich - zu machen. Das Komplement ist 
jedoch nicht immer gleich in genügender Menge vorhanden, 
wird schneller oder langsamer abgegeben, und zwar bei den 
einzelnen Individuen in wechselnder Menge. ' Da wir keinen 
Einblick in seinen Ursprung haben und somit nicht imstahde 
sind, dasselbe in konstanter Weise zu beeinflussen, müssen 
wir uns zur Erzielung einer befriedigenden Prüfungsreihe 
auf andere Weise helfen. Man nimmt zur Prüfung eine 
grössere Anzahl von Tieren und mehrere abgestufte Dosen, 
dabei immer für eine Dosis mehrere Prüfungstiere; die 
Majorität muss den Ausschlag geben. Von den Virulenz¬ 
schwankungen der Kultur- und individuellen Zufälligkeiten 
im Verhalten der Kontrolltiere macht man sich ausserdem 
noch unabhängig durch gleichzeitige Aufstellung einer 
parallelen Prüfungsreihe mit entsprechenden Dosen eines 
in seinem Werte bekannten unveränderlichen Standard¬ 
serums, welches . nach Ehrlichs Angaben im Vacuum- 
Trockenapparat hergestellt und nach luftdichter Abschmelzung 
aufbewahrt wird. 

. , In der an den beifällig aufgenommenen Vortrag sich 
anschliessenden Diskussion frägt Ziegenbqin an, ob es 
angängig sei, Rotlaufserum und. Kulturen zusammen zu 
giessen und gemischt einzuspritzen, was’ eine grosse Er¬ 
leichterung in. der Praxis bedeute. C a s p e r erwidert, dass 
man :in Frankreich nach dem Vorgänge _von Lecläinche 
schon länge Serum und Kultur gemischt einspritze, aller¬ 
dings sei dort dem Serum keine Karbolsäure, kein Kon¬ 
servierungsmittel zugesetzt,; welches möglicher Weise die 
Kultur abschwächen könnte. Huth hat bei Einspritzung 
des * Gemisches zwei Fehlresultate gehabt und empfiehlt, 
lieber Serum: und Kultur getrennt einzuspritzen. Auf die 
Anfrage Ziegenbeins über die Erfahrungen mit der 
Sobernheim’schen Milzbrandimpfung erwidert Huth, dass 
die Arbeitsochseu für Milzbrand! offenbar empfänglicher 
seien als andere Rinder, man .solle daher, nur die halbe 
Dosis der Kultur geben i und. die Ochsen am Tage der 
Impfung nicht zur Arbeit verwenden. C as p e r bemerkt, dass 
Dr. J ä g e r in Frankfurt a. M; zwei grosse Pferdebestände, 
in denen der Milzbrand durch Fütterung mit rumänischem 


Hafer ausgebrochen war, nach dem Sobernheim’schen 
Verfahren gegen Milzbrand ohne Vefluste geimpft habe. 

Hierauf demonstrierten Prof. Casper und Assistent 
Kempa in der Operationshalle der Veterinär-Klinik an 
einem Versuchspferde die „intravenöse Injektion von 
Choralhydrat“ zum Zwecke der Narkose. Casper wies 
zunächst auf die bekannte, namentlich von Fröhner ein¬ 
geführte Methode der rektalen-Applikation von Chloralhydrat 
hin, wozu 150 gr Chloralhydrat, 75 gr Gummi arabicum 
und 3000 ccm Wasser verwandt werden. Statt des ver¬ 
hältnismässig teuren Gummi arabicum benutzt Referent 
seit längerer Zeit Leiusamenschleim, welcher dieselben 
Dienste leistet. Diese Methode ist praktisch recht brauchbar 
und wurde auch in der Breslauer Klinik bisher immer an¬ 
gewendet, ohne dass nachteilige Folgen beobachtet worden 
wären. 

Gelegentlich eines Besuches in Giessen im Sommer 
d. J. erfuhr Referent von Prof. Pfeiffer, dass in der 
Giessener Klinik seit etwa Jahresfrist statt der rektalen 
Infusion die intravenöse Injektion von Chloralhydrat mit 
bestem Erfolge ausgeführt werde. Prof. Pfeiffer hatte 
die grosse Liebenswürdigkeit, die Methode an einem Ver¬ 
suchspferde zu demonstrieren. . Es werden hierzu 50 gr 
Chloralhydrat mit sterilem Wasser auf etwa 250 ccm auf¬ 
gefüllt, zur Injektion benutzt Pfeiffer einen besonderem, 
von ihm angegebenen Infusionsapparat. Die für die einzelnen 
Individuen erforderliche Dosis ist verschieden, manche 
Pferde schwanken schon und fallen um, ehe die ange¬ 
gebene Menge ganz eingespritzt ist. 

Im Anschluss hieran wurde dem Versuchspferd mittels 
des Pfeiffer’schen Apparates das Chloralhydrat intravenös 
injiziert. ' Vor der Injektion wird das Pferd gefesselt, 
damit es auf die gewünschte Seite zu liegen kommt. Bei 
der Einspritzung ist besonders darauf zu achten, dass das 
Chloralhydrat sicher ii die Vene, nicht in die Unterhaut, 
Muskulatur oder/Venenwand gelangt, weil sonst phleg¬ 
monöse Entzündungen, Phlebitis und Thrombose eintreten 
können. Im Vorliegenden Falle taumelte das Pferd bereits, 
als ca. 150 ccm der Lösung verbraucht waren, fiel auf die 
Seite und blieb etwa J/2 Stunde regungslos liegen, worauf 
es von selbst aufstand. 

(Die intravenöse Injektion von Chloralhydrat zum 
Zwecke ; der Narkose wurde seiner Zeit besonders von 
Vennerholm empfohlen und in der „Zeitschrift für Tier¬ 
medizin, Neue Felge Bd. II., S. 241“ für sich allein, noch 
besser zusammen mit der Chloroform-Narkose warm 
empfohlen. Die. Methode konnte aber trotz ihrer leichten 
Ausführbarkeit und ihrer sicheren Wirkung keinen Anklang 
finden wegen der Gefahr einer Thrombophlebitis und Throm¬ 
bose der Jugularis und Fröhner und Bayer warnen bei¬ 
spielsweise heute noch vor : der intravenösen Injektion des 
Chloralhydrats.) 

Am Freitag Vormittag führte Professor Casper .in 
der Veterinärklinik in Gegenwart einiger Kollegen die 
Kryptorchiden-Kasträtion aus, das betreffende Pferd war 
ein 3 J / 2 jähriger,: rechtsseitiger abdominaler Kryptorchide. 
In den von Casper bisher operierten 6 Fällen handelte es 
sich fünfmal um linksseitigen Kryptorchismus, nur in einem 
Falle, und zwar bei einem; inguinalen Kryptorchiden war 
der Hoden rechtsseitig verlagert. Danach ist also auch 
nach Casper’s Erfahrung der linke Hoden weit öfter als 
der rechte abdominal. Nachdem der Hengst nach der 
dänischen Methode geworfen und ausgebunden war, wurde 
die Operation nach der bekannten von Möller, FTöhner, 
Toepper, Pfeiffer, Imminger u. a. beschriebenen Methode 
ausgeführt. Da die Aufsuchung des Hodens Schwierigkeiten 
machte, unterstützte Assistent Kempa den Operateur durch 
Einführen der Hahd in den Mastdarm; nach etwa s / 4 stündigem 
Suchen , wurde der relativ grosse Hoden aufgefunden und 
mittels das Emaskulators entfernt. Obwohl der Leistenring 
sehr Weit war und eine Dünndarmschlinge nach der Operation 
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vor dem Vernähen der Wunde hervortrat, ging die Heilung 
per priman vor sich, Patient blieb andauernd fieberfrei und 
konnte am 6. Oktober, 18 Tage nach der Operation als 
geheilt entlassen werden. 

Im Anschluss an den Bericht über die Sitzungen der 
Abteilung „Veterinär-Medizin“ mögen noch einige allgemeine 
Bemerkungen über den Verlauf der Naturforscher-Ver¬ 
sammlung folgen. 

Am Donnerstag Vormittag fand im grossen Konzerthaus¬ 
saal eine Gesamtsitzung der beiden naturwissenschaftlichen 
Hauptgruppen statt, auf deren Tagesordnung vier Berichte 
über den naturwissenschaftlich-mathematischen Unterricht 
an den höheren Schulen standen. 

Die gemeinschaftliche Sitzung der medizinischen Haupt¬ 
gruppe wurde am Donnerstag Nachmittag in der chirurgischen 
Klinik vor einem überfüllten Auditorium in Abwesenheit 
des Vorsitzenden vom Geh. Rat Prof. v. Mikulicz- 
Rad ecki eröffnet. 

Als erster sprach Prof. Dr. Grawitz-Charlottenburg 
über: „Die farblosen Zellen des Blutes und ihre 
Bedeutung.“ 

Der zweite Redner, Prof. Dr. Askanazy-Königsberg, 
muss sieb wegen der Kürze der zur Verfügung stehenden 
Zeit darauf beschränken, nur von den Resultaten seiner 
Forschungen zu sprechen. Er geht von Untersuchungen 
beim Foetus aus und spricht dann über die Leukozyten- 
Genese im extrauterinen Leben. Er stellt sich prinzipiell 
auf den Boden der Ehrlichschen Forschungen, kommt aber 
in einigen Punkten, ähnlich wie der Vorredner, zü anderen 
Resultaten, insbesondere bei der Erklärung der Formen der 
Leukämie, und schliesst sich dabei mehr den Forschungen 
seines Lehrers Neu mann an. Redner spricht sodann über 
die „Schicksale der farblosen Blutzellen“. Er bespricht 
auch die einzelnen Funktionen und kommt zu dem Schlüsse, 
dass die Leukozyten sogar nach ihrem Tode auch noch zur 
Erhaltung des Lebens des Organismus beitragen. 

Als letzter sprach Geh. Medizinalrat Professor Dr. 
Ehrlich- Frankfurt, der Nestor der Leukozyten-Forschung. 
Sein Thema lautete: Ueber den jetzigen Stand der Lehre 
von den eosinophilen Zellen. 

Redner bespricht die Gegensätze zwischen den Re¬ 
sultaten seiner und der Vorredner Forschungen, verteidigt 
seine Auffassung von der Trennung der verschiedenen 
Leukozytenformen, seine Theorie der Leukämie und wendet 
sich zum Schluss besonders gegen Professor Dr. Grawitz, 
der mehr Unitarier sei. Er glaube aber, dass man nicht 
suchen müsse, immer mehr zu vereinfachen, sondern im 
Gegenteil halte er die subtilsten Unterscheidungen für 
■äusserst wichtig. 

An diese drei über zwei Stunden währenden Dar¬ 
legungen schloss sich noch eine längere Debatte über die 
Frage der Leukozyten und die damit zuzammenhängenden 
Fragen. 

Zu der am Freitag Vormittag 10 Uhr angesetzten 
zweiten und letzten allgemeinen Versammlung hatte sich 
der grosse Konzerthaussaal noch einmal mit einer dichten 
hörlustigen Menge von Kongressteilnehmern gefüllt Nach¬ 
dem Geheimrat Prof. Ladenburg die Sitzung eröffnet 
und das im Aufträge Sr. Majestät des Kaisers als Antwort 
auf das Huldigungstelegramm der Versammlung gesandte 
Telegramm verlesen hatte, erhielt Prof. Dr. Meyer- 
Charlottenburg das Wort zu seinem Vortrage über „Die 
Bedeutung der Verbrennungskraftmaschinen für die Er¬ 
zeugung motorischer Kraft.“ Den zweiten Vortrag über „Die 
Sinnesorgane im Pflanzenreich“ hielt Professor Haber- 
landt (Graz). Der dritte von Prof. Dr. Rhumbler- 
Göttingen gehaltene Vortrag hatte zum Themä: „Zellen¬ 
mechanik und Zellenleben.“ (Auf den Inhalt der Vorträge 
kann leider nicht eingegangen werden). Darauf wurde die 
Versammlung durch den Vorsitzenden Prof. Dr. Chiäri 


unter dem Ausdruck der Freude über den glänzenden Ver¬ 
lauf der Tagung geschlossen. 

Als Ort für die nächste Versammlung wurde Meran 
bestimmt. 

Von den festlichen Veranstaltungen der Woche seien 
ausser der bereits erwähnten Festaufführung im Stadt¬ 
theater und dem Festmahl im Konzerthause besonders das 
Gartenfest im Zoologischen Garten und der Bierabend im 
Südpark hervorgehoben. 

Namentlich das letztere, von der Stadt Breslau gegebene 
Fest darf als Glanzpunkt der Veranstaltungen betrachtet 
werden. Das Wetter war günstig, so dass man unbedenk¬ 
lich im Freien sitzen konnte, sonst wäre es wohl nicht 
möglich gewesen, alle die zahlreichen Gäste unterzubringen. 
Der Restaurationsplatz und die Partien des Parkes um den 
Teich herum und dieser selbst boten einen märchenhaft 
schönen Anblick. Mit tausenden von kleinen bunten Gläsern 
hatte die Breslauer Feuerwehr ein herrliches Bild zu Ehren 
der fremden Gäste auf den weiten Festplatz hingezaubert. 
Rings herum glühte es von bunten Flämmchen, bald im 
Rasen hinziehend, bald in hochgespannten Bogen die ab¬ 
gesperrten Parkteile umgrenzend. Am schönsten machte 
sich die Teichpartie. Hinter dem Wasser glühten die 
architektonischen Linien des kleinen Pavillons in vielen 
bunten Lichtern. Die Teichränder waren von Flämmchen 
eingefasst und mitten im Wasser erhob sich ein prächtiger 
Kuppelbau, dessen Lichter sich in der Flut wiederspiegelteu. 
Auf dem Restaurationsplatz luden lange, weissgedeckte 
Tafeln zu einem Imbiss ein, der von einer Unmasse da¬ 
zwischen aufgestellter Büffets aus serviert wurde. Dazu 
gab es gutes Haasebier. Bürgermeister Muehl an der 
Spitze von einer Anzahl Stadträten und Stadtverordneten 
machte in liebenswürdiger Weise die Honneurs und empfing 
die Gäste in der Halle des Restaurationsgebäudes, während 
Stadtrat Prof. Dr. Fränkel sie im Gürten begrtisste. Bei 
den Klängen des Philharmonischen Orchesters entwickelte 
sich auf dem grossen Festplatze ein lebhaftes Treiben. 

Nach dem Abendbrot wurde der Saal ziemlich schnell 
gestürmt, weil jeder das Bestreben hatte, sich einen Platz 
für die in Aussicht stehende Aufführung eines urgelungenen 
Bierdramas zu sichern, welchem einige prächtige Gesangs¬ 
vorträge des Gesangvereins Breslauer Lehrer vorausgingen. 
Nach dem Bierdrama, welches ungeheuere Heiterkeit ent¬ 
fesselte, ging es wieder hinaus auf den Festplatz, wo aut 
der grossen Rasenfläche am Teiche inmitten der {mächtigen 
Illumination ein überaus glanzvolles Feuerwerk abgebrannt 
wurde und mit seinen sprühenden Feuergarben, defi unter 
Gezisch und Geknatter hoch in die Lüfte schiessenden 
Raketen, den herabfallenden Leuchtkugeln, den Sonnen und 
Schwärmern die Festteilnehmer ergötzte. 

Für die Damen der Naturforscher sorgte ein besonderes 
Dämenkomitee und bot ihnen Besichtigungen der Museen, 
des Rathauses, ein einfaches Frühstück ln dein renovierten 
Schweidnitzer Keller —, der also von Damen eingeweiht 
wurde —, eine Dampferfahrt nach ddra Zoologischen und 
nach Wilhelmshafen mit Frühstück und Rundfahrt durch 
den Scheitniger Park, einen Ausflug nach Oberfligk und 
verschiedene Empfänge in den schönsten Villen der 
Stadt Breslau. 

Der Magistrat von Breslau hat für die Teilnehmer des 
Naturforscher- und Äerztetages einefl Führer durch Breslau 
herausgeben lassen, der ausser der Beschreibung, den ge¬ 
schichtlichen Daten etc. von Breslau in 11 Abschnitten 
eine Schilderung der naturwissenschaftlichen, medizinischen 
und hygienischen Einrichtungen unserer Stadt gibt. Das 
gefällig ausgestattete, 152 Seiten starke find mit einem 
grossen Plan von Breslau ausgestattete Büchlein würde von 
den Kongressteilnehmern mit Dank und Interesse auf¬ 
genommen. 

Die Festübzeichen, entworfen von Professor Müsner, 
bestanden aus einem in moderneta küüstlerischen Stile 
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apsgeführten Schilde, auf dem sich ein W mit einer Eule 
in erhabener Arbeit befindet 

Der Sonnabend war verschiedenen Ausflögen in die 
Provinz Schlesien, so nach Sal2brunn, Fürstenstein, Gärbers- 
dorf, Gräfenberg und dem oberschlesischen Industriebezirk 
gewidmet. 

Eine grosse Anziehungskraft bildete während der 
ganzen Dauer der Festwoche die Ausstellung in der 
Zwingerstrasse. Dieselbe umfasste Apparate aus allen ein¬ 
schlägigen wissenschaftlichen Gebieten. Von besonderem 
Interesse war die Ausstellung der berühmten optischen 
Werkstätte Carl Zeiss-Jena. Gleichzeitig hatte die 
deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung des Kurpfuschertums 
eine reichhaltige Sonderausstellung arrangiert. 

Alles in Allem darf die Breslauer Versammlung 
Deutscher Naturforscher und Aerzte als in jeder Beziehung 
gelungen betrachtet werden. Manch einer der Teilnehmer, 
der Breslau bisher nicht kannte und sich merkwürdige 
Vorstellungen über Schlesien und die Hauptstadt dieser 
Provinz machte, i$t anderen Sinnes geworden und angenehm 
enttäuscht abgereist. Zu wiederholten Malen wurde es bei 
offiziellen Reden von Professor Chiari, Hofrat v. Winkel 
u. a. zum Ausdrttck gebracht, dass die diesmalige Tagung 
etwas ganz Besonderes hatte, wodurch sie sich von ihren 
Vorgängerinnen auszeichnete, das ist die Herzlichkeit der 
Beziehungen zwischen den Teilnehmern und der Bevölkerung 
der Stadt. „Ueberall sei die schlesische Gemütlichkeit, 
diese hervorragende und schöne Eigenschaft der Schlesier, 
zu Tage getreten.“ 

Wir schliessen unseren Bericht mit den Worten, mit 
denen der Herausgeber der „deutschen medizinischen 
Wochenschrift“, Professor Julius Schwalbe, diesen Ein¬ 
druck wiedergibt: „Die schlesische Gemütlichkeit und 
Liebenswürdigkeit hat wieder einmal die grössten Triumphe 
gefeiert. Wer hier nur einen leisen Zweifel aussprechen 
wollte, lief namentlich Gefahr, von den Frauen der Natur¬ 
forscher und Aerzte in Acht und Bann getan zu werden. 
Die Lobeslieder, die von ihnen zu Ehr und Preis der 
Breslauer angestimmt wurden, mussten selbst einen berufs¬ 
mässigen Nörgler zum Schweigen bringen.“ 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Bogen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

4. Hufbeinfissur. 

*) Auszog aas dem Kiunkeniupport der Pferde des XTT. (L KSnigL 
sicta.) Armeekorps für das Jahr 1901. Sieks. Ber. 1902, Seite 132. 

- Ein Pferd zog sich eine Ansplitterung des Hufbeines 
zu. Es zeigte an der Zehe starke Schmerzen, und es 
stellte sich Eiterung ein. Fünfstttck 1 ) entfernte die 
Zehenwand vollständig und beseitigte ein ca. 1 cm nnter 
dem Ansatz der Hufbeinkappe losgelöstes etwa Markstück 
grosses Knochenstück von 2 mm Dicke. Die Wunde wurde 
mit Sublimatlösung 1:500 desinfiziert und ein Jodoform¬ 
verband angelegt. 

5. Hufknorpelfistel. 

*) Auszug aus dem Krankenrapport der Pferde des XXL (I. Königl, 
sächs.) Armeekorps für 1900. Sichs. Ber. 1901, Beite 149. 

®) Platten, Septoforma. Bth. W. 1901, Seite 239. 

e ) Harger, Das Brenneisen bei der Behandlung der Hnfkaorpel- 
fiscel. The Journal of Comparative Medicine and Veterinary Archive« 1901, 
Seite 148. 

4 ) H obstetter, Die Huf knorpelfistel des Pferdes und ihre Be¬ 
handlung. Arch. f. w. u. pr. Thkd. 1901, Seite 28. 

6 ) Krankheiten des Hufes. Stak Vtrsntbr. über <L preuss. Armee 
für 1900, Seite 209. 


voor Veeartsenykunde 1902, Seite 361. 

Flatten 8 ) empfiehlt bei Hufknorpelfisteln die An¬ 
wendung wässeriger oder spiritnöser Lösungen des Septo¬ 
forma, während Harger?) mit dem Glüheisen gute Erfolge 
erzielte, Br ose 5 ) Lysolbäder und Einspritzungen von 
1 proz. Argent. colloidale Lösung, Qnitman«) 2—lOproz., 
Wagenaar 7 ) 2 00 / 00 ige Formalinlösung und andere 5 ) 
Gamgeesche Tinktur*) anwandten. Krause 1 ) erzielte 
Heilung durch Einspritzungen von Sublimatspiritus (1:10), 
die er nach Freilegung und Entfernung nekrotischer 
Knorpelteile ausführte. Auf die Freilegung der Fistel, 
neben der die Art des zu benutzenden Antiseptikums 
weniger in Betracht kommt, legt Hobstetter 4 ) den 
Hauptwort. Er lässt zunächst in den ersten Behandlungs¬ 
tagen feuchte Verbände mit Sublimat-, Kreolin-, Bazillol- 
wasser anwenden und schreitet am dritten oder vierten 
Tage zur Operation. Nach Anlegung der Nasenbremse 
und des Esmarchschen Schlauches wird der kranke Huf 
gründlich abgeseift und desinfiziert. Dann wird mit der 
Sonde die Richtung der Fistel festgestellt, an dem auf¬ 
gehobenen Fasse das geknöpfte Messer oder das Buss sehe 
Schleifenmesser in den Kanal eingeführt und im Kreise 
herumgeführt, sodass hierdurch die dem Kanäle benach¬ 
barten Teile hinweggenommen werden und die Fistel der¬ 
artig erweitert wird, dass der kleine Finger bequem bis 
zum Grunde der Fistel geführt werden kann. Nachdem 
mit dem scharfen Löffel oder den Schleifenmessern die 
Granulationen entfernt nnd die Knorpeloberfläche gut ab¬ 
gekratzt bezw. Umschnitten ist, wird die Höhle mit Gaze 
austamponiert, welche in lOproz. Chlorzinklösung getaucht 
ist, und ein Verband angelegt. Letzterer wird, falls keine 
Störung des Allgemeinbefindens des kranken Tieres zu 
bemerken und wenn er nicht locker geworden ist, erst 
nach Verlauf von 3—4 Tagen nach gründlicher Desinfektion 
durch einen nenen ersetzt. Hat die Eiterung nicht auf- 
gehört oder sind schlechte Granulationen vorhanden, so 
werden Aetzmittel oder antiseptische Arzneimittel znm 
Ansspritzen des Kanals benutzt, während der Kanal, falls 
er sich verengert, wiederholt auszukratzen ist. Der Kanal 
verheilt sehr schnell und die vorhandenen Verdickungen 
verschwinden bald, wenn znm Ansspritzen der Fistel nnd 
znm Bepinseln ihrer Oberfläche verdünnte Jodtinktur 
(Tct. Jodi und Spirit, ää) verwendet wird. Die Behand¬ 
lungsmethode kann als Vorbereitung oder als Ersatz der 
Radikaloperation dienen, kann aber in den Fällen, in denen 
die Fisteln am unteren Rande des Hufknorpels liegen, 
nicht verwendet werden. 

6. Hufknorpelverknöcherung. 

*) Kröning, Die Verknöcherung der HofbeinknorpeL Ztschr. 
f. Vtkd. *901, Seite 12. 

Kröning 1 ) hebt den Wert des Beschlages behufs 
Beseitigung der mit dem Leiden verbundenen Lahmheit 
hervor. Die betroffene Trachtenwand, die sich auf dem 
Eisen infolge des beschränkten Hufmechanismus nicht ge¬ 
nügend abreibt, za hoch ist and sich leicht verbiegt, ist 
unter ■Schonung der Eckstrebe gehörig zu beschneiden nnd 
von oben za beraspeln. Als Eisen ist nie ein Schiasseisen, 
sondern ein gewöhnliches offenes stollenloses Eisen za be¬ 
nutzen. Der betreffende Eisenschenkel ist möglichst weit 
nach dem Verlaufe des Kronenrandes zn richten nnd boden¬ 
weit zu halten, der Tragerand des betreffenden Eisen¬ 
schenkels ist vom letzten Nagelloch ab horizontal oder 
sogar nach aussen abfallend zu halten nnd mit einer dicken 
Lederschicht zu versehen. Oder es ist ein offenes Tau- 

*) Die Gamgeesche Lösung besteht aus Hydrgyr. bichlorat. 
corresiv. 17,5, Spirit. 140,0, Acid. hydrochloric. 4,3, Liquor Plwnb. 
subacetici 3,5. Bass. 
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eisen ebenfalls mit solchem Tragerand and Lederauflage 
versehen zu benutzen. Daneben ist das Horn durch er¬ 
weichende Umschläge von Leinkuchen, Leinsamen und 
durch Einfetten weich und nachgiebig zu machen und zu 
erhalten. Scharfe Einreibungen und die damit verbundene 
lange Ruhe sind zu vermeiden, da Ruhe das Fortschreiten 
der Verknöcherung begünstigt, < 

7. Hufverletzungen. 

*) Krüger, Jahresbericht über die in der Klinik der Königl. 
Militär-Lehrschmiede zn Berlin im Jahre 1900 behandelten lahmen und 
beschädigten Pferde. Ztschr. f, Vtkd. 1901, Seite 310. 

2 ) Stietenroth, Ueber die günstige Wirkung des Hufeiter* 
bandes. B. T. W. 1901, Seite 16. 

8 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 273. 

Stietenroth 2 ) rühmt bei tiefeingreifenden Hufver¬ 
letzungen die Anwendung des Hufeiterbandes. Er benutzt 
hierzu ein neues weisses Band, das vom Besitzer wieder¬ 
holt hin- und hergezogen und nach Verlauf von etwa 
8 Tagen durch Annähen eines anderen Stückes durch ein 
neues ersetzt wird. Kownatzki 3 ) wandte bei einer Huf¬ 
entzündung, die ein Pferd sich dadurch zugezogen hatte, 
dass ein Holzsplitter in die Hufkrone gedrungen war, mit 
Erfolg das Itrol an. Er desinfizierte das Operationsfeld 
mit l°°/ooiger Aktollösung, kratzte, nachdem er das unter 
der Wunde befindliche Horn mit der Raspel verdünnt und 
mit dem Lorbeerblatt- und Rinnmesser entfernt hatte, das 
abgestorbene Gewebe unter fortwährendem Bespülen mit 
einer l°°/ooiger Aktollösung ab, bestreute die Wundfläche 
mit einem aus Itrol 3,0, Sacchar. alb. Naphthalin aa 30,0 
bestehenden Pulver und legte einen Verband an, der 
10 Tage später entfernt wurde. Krüger 1 ) legt bei der 
Beseitigung akuter Entzündung der Weichteile des Hufes 
grossen Wert auf den Beschlag und empfiehlt kräftige und 
breite mit entsprechender Abdachung versehene Hufeisen. 

8. Klauenbeinkaries. 

0 St re bei, Eine kleine Statistik. Schw. Arch. 1901, Seite 217. 

Strebei 1 ) lässt auf die kariösen Stellen des Klauen¬ 
beins Sublimatpulver auflegen oder brennt sie mit dem 
weissglühenden Eisen gründlich aus. 

9. Klauengeschwür. 

') Kurmethoden. Arzneimittel. Sächs. Ber. 1902, Seite 48. 

Nach Prietsch 1 ) bewährte sich fein geriebener Zucker 
allein oder in Verbindung mit Tannoform bei Klauen¬ 
geschwüren. 


Referate. 

Zur toxikologischen Kasuistik. 

(Aus Veröffentlichungen ans den Jahresberichten der beamt. Tierärzte 
Prenssens, Jahrg. III, Heft 2.) 

Ars enik. 5 Pferde, die vorher mit einem Teerliniment 
behandelt worden waren erhielten zur Beseitigung von 
Ungeziefer Waschungen aus Arsenik und Kali carbonic. 
ää 1.0 und Wasser 100.0. Nach 3 Stunden verendeten 
drei Tiere, die zwei Ueberlebenden erkrankten schwer und 
langwierig an Appetitlosigkeit, grosser Schwäche, Unruhe¬ 
erscheinungen und partieller Hautnekrose. (Kreis Plön.) 

Blei. In den in der Nähe der Bleibergwerke des 
Kreises Schleiden gelegenen Orten kommen Bleigiftungen 
bei Rindern, Ziegen, Hunden und Geflügel vor, die als Kau¬ 
krämpfe epileptiforme Anfälle und Tympanitis in Erscheinung 
treten und durch Gegengifte nicht beseitigt werden können. 

Durch Lecken an eisernen Säulen, die mit Mennige 
gestrichen waren, erkrankten 5 Kälber an Saturnismus, von 
denen 3 verendeten. (Landkreis Schweidnitz.) 

Quecksilber. Im Kreise Zauch-Belzig rieb ein 
Bauer mit 120 g Ungt. einer. 3 Rinder zur Vertilgung der 
Läuse an zwei auf einanderfolgenden Tagen ein. Nach 2 


Tagen Speichelfluss, Husten, beschleunigte Atmung, Inappe- 
tenz, Eingenommenheit des Bewusstseins, auf der Haut 
nässende Flechten, Schorfe, ödematöse Anschwellungen an 
der Kehle, am Hals, am Bauch und an den Schenkeln. 
Ein Tier verendete, die übrigen erholten sich wieder im 
Verlaufe von drei Monaten. 

Eine Kuh wurde gegen Mastitis und ein Bulle gegen 
Aktinomykose nach und nach mit 100—120 g Ungt. einer, 
eingerieben. Die Tiere erkrankten unter Anschwellung der 
Haut, pustulösem Ekzem und katarrhalischer Affektion der 
Atmungs- und Verdauungsorgane, hochgradiger Abmagerung. 
Langsame Rekonvaleszenz. (Aachen.) 

Chilisalpeter. Zwei Stiere nahmen Chilisapeter 
auf und verendeten nach 4 bezw. 6 Stunden. Rötung der 
Vormägen, Entzündung des Labmagens und Darms. (Morro- 
Storkow.) 

Stöcker-Lüben sah 3 Kühe eines bäuerlichen Be¬ 
standes mit grosser Unruhe, Speichelfluss, Aufblähen, 
Taumeln und beschleunigtem Herzschlag erkrankt. Eine 
Kuh lag tot im Stalle. Sektion: Labmagen- und Darm¬ 
entzündung, schmutzigbraunrote Verfärbung des Blutes, 
hoehrote Färbung des Fleisches. Therapie: schleimig-ein- 
hüllende Mittel. Dem trockenen Kurzfutter war böswilliger¬ 
weise Salpeter beigemischt worden. 

Im Kreise Melsungen verendeten innerhalb 1 / 2 Stunde 
5 Kühe, eine sechste erkrankte schwer (Stöhnen, Speicheln, 
Aufblähen). Sektion: Labmagenentzündung. Die chemische 
Untersuchung des Mageninhalts ergab Chilisalpeter in 
reichlichen Mengen. 

Strychnin. Drei Weidefohlen erkrankten an Kreuz¬ 
lahmheit, zwei davon konnten nach 2 Tagen nicht mehr 
aufstehen und verweigerten jede Futteraufnahme; Kopf 
und Hals waren rückwärts gebogen, die Beine gestreckt, 
die Augen weit geöffnet, wie bei Tetanus, aber der 
Schwanz beweglich, Blinzknorpel nicht vorfallend. Tod. 
Sektion: Darmentzündung, Milztumor. Die Fohlen hatten 
reife und halbreife Früchte von Krähenaugen sträuchern, die 
auf der Weide standen, gefressen. (Pr.-Eylau.) 

Nikotin. Drei Rinder frassen mehrere Pfund ge¬ 
trockneter Tabaksblätter und verendeten plötzlich ohne 
Krankheitserscheinung zu zeigen. Die Kadaver waren 
auffallend lange fäulnisfrei. (Luckau.) 

Alkohol. Zehn Kühe lagen bewusstlos am Boden^ 
nachdem sie aufgetriebeu waren, wankten sie schlafsüchtig 
hin und her und stürzten teilweise wieder um. Alle ver¬ 
endeten trotz Verabreichung von Gegengift. Die Kühe 
hatten nicht durchgegohrene Maische aufgenommen. Eine 
Anzahl Tiere, die auch von der Maische gefressen hatten, 
jedoch noch imstande waren, zur Tränke zu gehen, kamen 
mit dem Leben davon. (Oststernberg.) 

Schwefelwasserstoff. In die Jauchegrube, welche 
mit dem Viehstall durch ein Abzugsrohr verbunden ist, 
wurde schwefelsäurehaltiger Schlamm aus einer chemischen 
Fabrik geschüttet. Es entwickelte sich Schwefelwasserstoff 
und Kohlensäure, welche in den Stall eindrangen und zwei 
Kühe töteten. (Bielefeld-Land.) 

Mutterkorn. Die Kälber einer Domäne des Kreises 
Sag an erkrankten nach dem Absetzen unter Bewegungs¬ 
störungen (Steifheit, Verkrümmung des Rückens, Inappetenz, 
Abmagerung, Hinfälligkeit). Das russische Futtermehl ent¬ 
hielt viel Secale cornutum. 

Brandpilze. Kreistierarzt Erxleben sah nach Ver- 
fütterung verdorbener Kleie bei Kälbern Magendarm¬ 
entzündung und Schwäche im Hinterteil. Die Kleie 
enthielt aussergewöhnlich viel Tilletia caries. Grossvieh 
erkrankte nicht, es ging nur widerwillig an das Futter 
heran. 

Schimmelpilze. Ein Ochs frass von seiner ver¬ 
schimmelten Streuh und erkrankte an hämorrhagischer 
Enteritis tötlich. Zwei gleichartig erkrankte Ochsen wurden 
durch Opium geheilt. (Gardelegen). 
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•Im Kreise "Halber stadt erkrankten eine Anzahl zur 
Mast anfgestallter Schafe und verendeten apoplektiform. 
Labmagenkatarrh, katarrhalische Darmentzündung. Ursache: 
verschimmelter Mais. Der Mais wurde ohne Nachteil von 
Pferden aufgenommen. Zwei Kühe, die schimmeligen Hafer 
in Garben gefressen hatten, erkrankten unter Erscheinungen 
grosser Abgeschlagenheit, daneben bestand Speichelfluss, 
Ptosis, Husten, vermehrte Respiration, Schwäche im Kreuz, 
herabgeminderte Empfindlichkeit, Inappetenz. Tod. Sektion: 
Hämorrhagische Enteritis, Fremdkörperpneumonie: (Kreis 
Dam m.) 

Lupinen. Zwanzig Schafe verendeten 3 Tage nach 
Verfütterung von Lupinenstroh und Lupinenschalen, trotz 
Behandlung und Abbrechung des Lupinenfutters gingen 
nach weiteren 3 Tagen noch 60 und im Verlaufe von 12 
weiteren Tagen noch 50 Schafe ein. Der Rest erholte sich 
erst auf der Weide. (Calau.) 

Blattläuse. Grüne Luzerne war so stark mit Blatt¬ 
läusen besetzt, dass die leinene Jacke des Schweizers sich 
beim Aufraffen des Futters mit einem grünen Belag be¬ 
deckte. Das Vieh, welches von der Luzerne frass, erkrankte 
an einer exanthematischen Dermatitis der Gliedmassen vom 
Ballen bis zum Karpal- bezw. Tarsalgelenk, des Euters, an 
einer aphthösen Entzündung des Flotzmauls, der Lippen 
und der Maulschleimhaut. Das Grünfutter wurde gedörrt 
und dann ohne Nachteil verfüttert. (Schweidnitz.) 

Froehner-Falda. 


Ueher mehrfaches Vorkommen der Taenia saginata 
beim Menschen. 

Von Dr. Riehl-Kissingen. 

(Münch, med. Wochenschr. 1903. Nr. 52.) 

Verfasser bespricht anlässlich eines von ihm beobachteten 
Falles von Taenia saginata die Häufigkeit des Vorkommens 
dieser Taenia und der Taenia solium beim Menschen der 
Zahl nach. Bezüglich der letzteren kommt er zu dem 
Resultat, dass sie ihren Namen eigentlich nicht verdiene, 
da 2, 3 und noch mehr solcher Bandwürmer bei demselben 
Menschen keine Seltenheit sei. Eher würde die Taenia 
saginata diesen Namen verdienen. 

Verfasser gibt seine Ansicht in folgendem wieder: 

Die Taenia saginata kommt fast immer allein vor. In 
einer Anzahl von 2, 3 und noch mehr Exemplaren gleich¬ 
zeitig bei einem Individuum ist sie selten anzutreffen. Es 
sind Fälle in der Literatur bekannt, wonach Komglomerate 
von 20—40 Stück dieses Bandwurms zusammen angetroffen 
wurden. Doch gehören diese Ereignisse zu den allergrössten 
Seltenheiten. Carl. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Notwendigkeit, Einrichtung and Nutzen der staatlichen 
Versicherung. 

Von Paul Otte (Inaug.-Dies. Jena 1904). 

Die Mängel der Privatviehversicherungen — engherzige 
Geschäftsinteressenwirtschaft und geringe Sicherheit der¬ 
selben, zu grosse Anzahl schlecht bezahlter Agenten, Ge¬ 
fährdung der versicherten Viehstände durch unversicherte 
— werden bei einer staatlichen Versicherung wegfallen. 
Durch sie würde mancher Landwirt zu intensiver Vieh¬ 
züchtung ermutigt werden, der es heute in Rücksicht auf 
das grosse Risiko bleiben lässt. Die Versicherungskosten 
werden viel geringer sein, als bei Privatversicherungen, 
denn die Ausführung der Geschäfte wird eine ausserordent¬ 
lich vereinfachte sein. 

Pür Preussen schlägt der Verfasser folgende Ein¬ 
richtung vor: Die Zentralstelle der Versicherung würde 


dem Medizinalministerium anzugliedero sein, „selbst auf die 
Aussicht hin, dass dieses vom Kultusministerium und das 
Veterinärwesen vom Landwirtschaftsministerium getrennt 
werden müsste. Es wäre dieses gleichzeitig ein neuer 
Anstoss, um die Absicht, genannte Ressorts zu beschneiden 
und die verantwortlichen Personen zu entlasten, der Ver¬ 
wirklichung entgegenzuführen“. Die Versicherungstätigkeit 
wäre an die Provinzen, Kreise und Bezirke zu verweisen. 
Die Tätigkeit der Provinzialanstalt hätte sich in erster 
Linie auf die Rückversicherung der von den Unterverbänden, 
den Kreisen und Bezirken, versicherten Objekte zu er¬ 
strecken. Hätten diese ihre Prämieneinnahmen für Schäden 
ausbezahlt, dann müsste die Provinzialanstalt alle folgenden 
Schäden ersetzen. In zweiter Linie wäre von der Provinz 
eine Versicherung für besonders wertvolle Tiere einzu¬ 
richten. 

Die Aufgaben, die den Kreis- und Bezirks verbänden 
nach Ansicht des Verfassers zufallen würden und die von 
ihm in anerkennenswerter Weise ausführlich und exakt 
dargelegt werden, hier zu referieren, würde zu weit führen. 

Leider überrascht der Verfasser den Leser u. a. auch 
mit einer ganz absurden, von ihm aber anscheinend mit 
besonderer Liebe ausgearbeiteten Idee, der sogenannten 
„ Heildienerinstitution “. 

Als „Gehilfen und Handbedienstete der Tierärzte, als 
erste und schnellste Nothelfer, als Förderer der Volks¬ 
hygiene (!) und Viehzucht und in zweiter Linie als selbst¬ 
ständige Operateure“, nebenbei auch noch als Prämien¬ 
erheber, sollen Heildiener vom Staate ausgebildet und an¬ 
gestellt werden, zu denen sich u. a. frühere Kurpfuscher, 
Schuster, Schneider und Barbiere eignen würden. Diese 
Leute wären in der Handhabung der Eingussflasche, des 
„Erigators“, der Schlundröhre, des Trokars, des Schlacht¬ 
messers und in den Elementen der Anatomie und Physio¬ 
logie zu unterrichten, letzteres aber nur insoweit, als es 
für die erste Hilfe bei Wunden, Knochenbrüchen, Schwer¬ 
geburten, Kolik, Blähsucht und Fieberzuständen (!) nötig 
wäre. Die Kenntnis der Sinnesorgane könne man ihnen 
schenken! 

Ueber die Unzweckmässigkeit dieses Vorschlages, 
dessen Ausführung gegebenenfalles den Tierbesitzern und 
der Versicherung mehr schaden als nützen und letzterer 
ausserdem ganz unnötige Kosten bereiten würde, ist kein 
Wort zu verlieren. Bedauerlich aber ist es, das dasjenige 
Fakultätsmitglied, nnter dessen Aegide die Arbeit entstand, 
einen derartigen unreifen Gedanken billigen und zum Druck 
gelangen lassen konnte. Zürn. 


Der Einfluss von Reizstoffen auf die Milcbsekretion. 

(111. Landw. Zeitung, Nr. 54, 1904.) 

Es ist bekannt, dass gewisse Futtermittel einen Einfluss 
auf die Milchabsonderung ausüben. Man hat daher die 
Vermutung ausgesprochen, dass in diesen Futtermitteln 
Stoffe enthalten seien, die anregend auf die Tätigkeit der 
Milchdrüse einwirkten. Da bisher eingehende wissenschaft¬ 
liche Versuche in dieser Beziehung nicht vorliegen, so 
hat Fingerling auf Anregung von Prof. Morgen ver¬ 
sucht, die Wirkung einiger sogenannter Reizstoffe, wie 
Fenchel, Bocksborn (Trigonelia foenum graecum,) Heude¬ 
stillat etc. auf die Milchsekretion durch Tierversuche fest¬ 
zustellen. 

Die bei diesen Versuchen erhaltenen Resultate sind 
nach einem Referate in Biedermanns Centralblat folgende: 
Die Malzkeime vermochten nur die qualitative Beschaffen¬ 
heit der Milch zu beeinflussen; eine Mehrproduktion an 
Milch war nicht zu konstatieren. 

Bockshorn war ohne jede Wirkung. 

Eine Zugabe von Heudestillat hatte eine Ertragserhöhung 
zur Folge, desgleichen die Fenchelgabe. 
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In ihrer Wirkungsweise auf die Zusammensetzung 
der Milch zeigten die Reizstoffe ein typisch ausgeprägtes 
V erhalten. Durch alle, mit alleiniger Ausnahme von Bockshorn, 
wurde der Fettgehalt der Milch einseitig gesteigert Ein 
ähnliches Verhalten der Reizstoffe war bei beregnetem Heu 
zu bemerken. Auch hier wurde die Milch durch eine 
Beigabe von Fenchel in quantitativer und qualitativer Hin¬ 
sicht gebessert. Bei Heu vor normaler Beschaffenheit 
hatte dagegen eine Beigabe von Fenchel und anderen 
Reizstoffen keine Wirkung. 

Aus denVersuchen geht hervor, dass man mit dem Samen 
von Fenchel, Anis etc. für billiges Geld dieselben, ja noch 
bessere Erträge erzielen kann, als mit den so viel an¬ 
gepriesenen Geheimmitteln, die man unverhältnismässig 
teuer bezahlen muss. Nörner. 


Lange Dauer der Trächtigkeit bei einer Kuh. 

Von H. Ijmker Rz. 

(Tijdschrift voor Veeartsenijknnde. April 1904. Seite 348 —352.) 

Eine Kuh, die im Februar 1903 mit Erfolg gedeckt 
war, warf erst am 7. Februar 1904, also nach einer Trage¬ 
zeit von einem Jahre, ein kleines Kalb. Dies lag in 
Steisslage und wurde tot geboren. Die Haare und Klauen 
waren fest, Fäulnisserscheinungen waren nicht vorhanden. 
Das Knochensystem schien sehr schwach zu sein. Der 
Kopf des Kalbes war missgestaltet. Es war ein sogenannter 
Mopskopf und sah wie der Kopf einer Bulldogge aus. 
Der Oberkiefer war zu kurz, das Flotzmaul und das Nasen¬ 
loch waren wenig entwickelt und die Unterkieferzähne 
ragten über die Nase hinaus. Die Augen waren nicht zu 
sehen. Augenhöhlen waren wohl vorhanden, aber mit 
Haut überwachsen. In der Tiefe der Augenhöhlen konnten 
die Augen als kleine Kugeln gefühlt werden. Sie waren 
mdimentär. Der Kopf war von der Seite /usammen- 
gedriickt, die Ohren waren viel kleiner als gewöhnlich. 
Das Kalb war normal. Es handelte sich um einen 
Brachyrhynchus micromatus. — In den in der Literatur 
erwähnten Fällen von langer Trächtigkeitsdauer handelte 
es sich in dem Falle von Bühler bei einer Tragezeit von 
446 Tagen um einen Acephalus. In djem von Fauth an¬ 
geführten Fall mit einer Tragezeit von 380 Tagen war das 
Kalb ein Hydrocephalus. In allen diesen Fällen von langer 
Tragezeit war auffallenderweise der Kopf missgestaltet. 

Bass. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Erklärung in der Angelegenheit Schmidt gegen Olt. 

In Nr. 43, Seite 435 dieser Wochenschrift werde ich 
von Herrn Kreisveterinrarzt Schmidt als Zeuge für die 
Richtigkeit seiner gegen Herrn Prof. Dr. Olt gerichteten 
Behauptungen genannt. Zur Klarstellung des Tatbestandes 
möchte ich deshalb bemerken, dass ich von den angezogenen 
vier Seuchefällen die drei ersten nur von Hörensagen kenne. 
Dagegen sind mir im 4. Falle bei einem Besuche im patho¬ 
logischen Institut von Herrn Prof. Dr. Olt die Lungen 
von mehreren Schweinekadavern gezeigt worden; an ihnen 
war eine kroupöse Pneumonie mit fibrinösen Belägen auf 
■der Serosa vorhanden. In allen hiervon entnommenen Aus¬ 
strichpräparaten waren ovoide Bakterien nachweisbar. Als 
ich wenige Tage später Herrn Schmidt traf, teilte er 
mir mit, dass es sich bei diesen Schweinen um eine In¬ 
toxikation handle; hierauf erwiderte ich ihm, dass ich bei 
diesen Schweinen eine ausgesprochene kroupöse Pneumonie 
mit fibrinöser Pleuritis gesehen und in den Ausstrichprä- 
paraten auch die ovoiden Bakterien wahrgenommen habe. 
— Das ist alles, was ich von der Sache weiss. 

Ich kann also nichts von dem bezeugen, worüber Herr 
Schmidt mich als Zeugen aufgerufen hat. 

Prof. Dr. Gmein er. 


Ueber die Zweckmässigkeit der Bildung einer Gesellschaft 
deutscher Tierärzte.*) 

Vom Zuchtdirektor Marks-Posen. 

Wir Tierärzte können mit grosser Befriedigung auf 
die relativ schnelle Verwirklichung unserer Ziele, die wir 
und unsere Vorfahren zur Hebung des Wissens und Wertes 
unseres Standes seit langem massvoll angestrebt und mühsam 
verfochten haben, zurückblicken. Wenn auch nicht alle 
berechtigten Wünsche ihre Befriedigung gefunden haben, 
so ist doch die Entwickelung der meisten in ein Stadium 
getreten, von welchem man eine befriedigende Lösung in 
Kürze erwarten kann. Ein grosser Teil der Erfolge der 
modernen Tiermedizin ist auf ihre von Jahr zu Jahr stei¬ 
gende Wichtigkeit im Staatskörper und dem enormen Fort¬ 
schritt im Ausbau der Wissenschaft selbst zu suchen. Nicht 
verkennen wollen wir auch, dass das bisher uns Gewahrte 
zu einem nicht geringen Teil dem Wohlwollen der Staats¬ 
behörden zu verdanken ist. Wir sehen unsere alten Standes¬ 
ziele im Wesentlichen verwirklicht und haben m. E. Aus¬ 
schau zu halten, wohin führt unser Weg und haben wir 
nicht vielleicht neue Ziele, denen wir zusteuern müssen. 

Wenn irgend eine soziale Organisation, sei es der 
Staat, die Kommune, ein Stand, die Familie, ja selbst der 
einzelne Mensch in vererbten oder erworbenen Realitäten 
seine Befriedigung allein zu finden hofft, so verfallen sie 
der Stagnation und schliesslich auch dem Rückschritt. Sie 
alle können ohne sich immer veijüngende und neu gesteckte 
Ziele ihre Lebensfähigkeit auf die Dauer nicht erhalten. 
Den deutschen Tierärzten bleibt, als Stand betrachtet, nach 
Verwirklichung der idealen Ziele, wenn ich sie so nennen 
darf, für die nächsten Dezennien nur die innere und äussere 
Konsolidierung und soweit es geboten ist, die Spezialisierung 
ihrer wissenschaftlichen und Standesinteressen übrig. Mag 
der einzelne seine Ideale dort suchen, wo er will, und jeder 
gebildete Mensch muss ja auch ein Körnchen von Streben 
nach Idealen in sich tragen, mit dem ihm des Lebens 
Arbeit und Kampf verschönt erscheint und verschönt wird. 
Dem Stande als Ganzes betrachtet, müssen aber auch 
dauernd neue Anregungen und Betätigungen winken, wenn 
er sich frisch und fortschreitend entwickeln soll. 

Ich glaube, dass zu diesen neuen Zielen, die sich unser 
Stand zu stecken hat, ganz unbedingt sein Zusammenschluss 
auf wirtschaftlichen Gebiet gehört. Diesem Zuge der Zeit 
des wirtschaftlichen Zusammenschlusses hat sich unser Stand 
bisher nur mit seinen meist auf wissenschaftliche Förderung 
der Mitglieder und allgemein soziale Förderung des Standes 
gerichteten Bestrebungen seiner Vereine und seiner zen¬ 
tralen Organisationen angepasst. Auf dem Gebiete der 
Organisation gemeinsamer Förderung alltäglicher Interessen 
ist bisher soviel ich weiss, nirgends bei uns ein Versuch 
gemacht worden. In allen anderen Berufstätigkeiten sehen 
wir die verschiedensten Formen des wirtschaftlichen Zu¬ 
sammenschlusses seit "langem sieh ' ganz ausserordentlich 
betätigen. Unsere alten bewährten und neuen rührigen 
Standesvertretungen können sich nur mit allgemein wirt¬ 
schaftlichen Standesförderungen befassen. Sie können über 
diesen Rahmen nur ausnahmsweise hinaustreten, weil ihre 
ganze Art der Organisation andere Arbeit kaum möglich 
macht. Zu modernen wirtschaftlichen Organisationen 
dürften sie sich kaum auswachsen können. Die fühlbare 
Lücke auszufüllen ist m. E. nur eine auf breitester ge¬ 
nossenschaftlicher Grundlage ruhende wirtschaftliche Ver¬ 
einigung der Tierärzte berufen. Ich möchte mit dieser 
genossenschaftlichen Organisation nicht allein materielle 
Ziele verfolgen, sondern dieser für die Mitglieder arbeitenden 
Genossenschaft auch die Lösung eines Stückes sozialer 
Standesarbeit und von Werken der Nächstenliebe überwiesen 
wissen. Gelingt es uns aus einem rein wirtschaftlichen 
Zusammenschluss heraus die Kollegen in sozialem Zusammen- 

*) Vortrag gehalten in der Sitzung des tierärztlichen Provinzial* 
Vereins für Posen, am 16. Oktober 1904. 
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halten za fesseln and den Hülfsbediirf tagen des Standes 
eine Stütze za weiden, so haben wir dem Stand nicht 
nur nach Innen konsolidiert, sondern anch nach Aussen 
gezeigt, dass wir ein Stand sind der jede Hochachtung 
verdient. Ich weiss, dass jeder für seinen Teil im wirt¬ 
schaftlichen Leben dort, wo ihn das Schicksal, der Zufall 
und seine Fähigkeiten hingestellt haben, seinen Plate aas- 
Zufällen hat als ein Pionier nicht nur der Kultur und der 
Wissenschaft, nein anch des tierärztlichen Standes. Wenn 
anch jeder seine mühsame Kleinarbeit leistet nnd der Erfolg 
schliesslich nicht ausbleiben kann, so ist doch die zen¬ 
tralisierte Arbeit der grösseren Zahl die nach Aussen 
schneller wirksamere und sinnfälligere. Sie ist im übrigen 
ganz modern, liegt im Zuge der Zeit und zeigt sich überall 
im Zusammenschluss der im wirtschaftlichen Leben stehenden. 
Ich bin fest davon überzeugt, dass ein Appell an die deutschen 
Tierärzte zum wirtschaftlichen Zusammenschluss den alten 
Korpsgeist zeigen wird, der sich ja so oft immer wieder 
zeigt, besonders wenn es sich um die materielle Förderung der 
Standesangehörigen handelt, wenn Wittwen und Waisen, 
sowie Veteranen des Standes durch die Fachpresse, den 
bittersten Weg, der noch zu gehen war, schonend und liebevoll 
geführt werden müssten. Hier immer und immer wieder zu 
helfen kann der Einzelne erlahmen, besonders wenn er 
einem saturierten Stande angehört UBd wir werden über 
kurz oder lang dahin kommen. Ja wenn eine gewisse 
nnmerische Plethora im Stande eingetreten sein wird, und 
diese Zeiten scheinen nicht in nebelhafter Ferne zu liegen, 
dann erst recht siehts mit dem Korpsgeist schlecht aus. 
Aufstrebende Gebilde zeigen die regsten Betätigungen, darum 
halte ich es für zeitgemäss zum wirtschaftlichen Sammeln 
zu blasen. Die Quellen aus denen wie nach Schaffung 
einer Organisation zu schöpfen haben, haben zum grössten 
Teil hervorragende Angehörige des Standes geschaffen und 
neue Quellen fördern sie fortdauernd. Es ist darum nichts 
naheliegender, als der Gedanke die diesem unerschöpflichen 
Born der Wissenschaft entsprungenen Geschenke und ent¬ 
springenden Möglichkeiten in bare Müdzo umzusetzen. 
Ich denke hierbei zunächst an die praktische Herstellung 
UBd Verwertung der seroterapeutischen Präparate durch 
eine tierärztliche Genossenschaft. M. E. ist kein Institut 
im Stande so wohlfeile Impfstoffe herstellen und liefern zu 
können, als ein von Tierärzten gegründetes und für ihre 
wohltätigen Zwecke arbeitendes Institut. Für eine so 
glückliche Umgesellschaftung, dass der Hersteller eines 
Fabrikats auch der Verbraucher ist, giebt es sonst nirgends 
ein Beispiel. Dass die Zentralisation der Herstellung von 
Impfstoffen unter den nötigen Kautelen diese verbilligt, 
liegt auf der Hand. Somit würde auch der Landwirtschaft, 
der wir hauptsächlich m dienen haben, aus unserem Institut 
. ein CfheMklhdr Nutzen erwachsen. Geschädigt würden nur 
die Interessen der bestehenden Institute, von denen ein 
Teil seit Jahren mit Erfolg arbeitet nnd ein grosser Teil 
jüngeren Datums ist. Dem Alter nach geordnet dürfte ich 
annehmen, dass folgende Reihenfolge der Institute für die 
Herstellung tierischer Impfstoffe in Deutschland die 
richtige ist: 

1. Institut Pasteur Stuttgart, 

2. Rotlaufseruminstitut Prenzlau, 

3. Serumanstalt Landsberg, 

4. Höchster Farbwerke, 

5. Gans-Mannheim, 

6. Vereingung deutscher Schweinezüchter-Berlin, 

7. Seruminstitut Heilsberg, 

8. Deutsche Serumgesellschaft-Berlin, 

9. Serumlaboratorium Dr. Ru ett-En och -Hamburg, 

10. „ Dr. Vaerst-MeiningeB, 

11. „ des Herrn Pref. Dr. Sobernheim, 

12. Behrmgw erk-Marburg, 

dazu kommen noch verschiedene bakteriologische Institute 
der Landwirtschaftskammern. Jedenfalls ist ob interessant, 


wie schnell und zahlreich diese Institute entstandeh sind 
bezw. sich mit der Herstellung tierischer Impfstoffe befasst 
haben. Wenn ich nieht alle Institute genannt habe, so 
liegt das daran, dass ich momentan nicht mehr kenne. 
Ein Projekt möchte ich aber nicht unerwähnt lassen, das 
ist die Gründung eines grossen 8eruminstituts durch die 
ptenssischen Landwirtschaftskammern. Ich bin nicht im 
Stande zu sagen, ob dieses Projekt realisiert werden wird, 
bemerke aber noch ausdrücklich, dass ich mein älteres 
Projekt diesem jüngeren gegenüber seit über einem Jahr 
zurückgestellt habe. Gleichviel würde anzunehmen sein, 
dass bei Gründung eines grossen Instituts durch die preussi- 
schen Landwirtschaftskammern unter Beihülfe des Staates 
diesem die staatlichen Aufträge zufallen würden und schon 
aus diesem Grunde Wäre es nicht nur geschäftlich unvor¬ 
teilhaft sondern auch unter Umständen gefährlich, wenn 
sich die tierärztliche Genossenschaft auf diesem Gebiet zu 
stark engagieren würde. Die Verhandlungen der Kammern 
sind zu einem endgültigen Abschluss nach einjährigen Ver¬ 
handlungen nicht gekommen und es ist nicht unmöglich, 
dass sie unter dem Einfluss meines Projektes erfolgreich 
beschleunigt werden. Auch damit wäre der Landwirtschaft 
ein Dienst geleistet. Fällt das Projekt der Kammern, so 
glaube ich, müssen wir bei freier Bahn sofort energisch 
ans Werk gehen und dazu schon jetzt unsere Truppen 
sammeln. Von heut auf morgen ist die solide Basis ge¬ 
nügender Anteilzeichnungen nicht erreichbar und erst die 
Zeit wird lehren, ob wir überhaupt ans Werk gehen können. 
In dem Ihnen zugegangenen 8tatutenentwurf ist vorge¬ 
sehen, dass die Genossenschaft ihre Tätigkeit erst be¬ 
ginnen darf, wenn für sie 2000 Anteile zu 50 Mk. ge¬ 
zeichnet sind. Das ist anscheinend eine hohe Zahl, ich 
hoffe aber bestimmt, dass sie in Kürze überzeichnet wird 
und rechne darauf, dass auch der genossenschaftliche Korps¬ 
geist unter den Tierärzten hierzu stark genug ist. Selbst¬ 
redend würde nun durch unser eigenes Institut das Interesse 
der bestehende Institute gefährdet werden. Diese Institute 
arbeiten wohl alle um zu verdienen. Wir müssen uns aber 
sagen: wer Eier essen will, muss die Schalen zerschlagen 
und das Gute muss dem Besseren weichen. Es ist doch 
eigentlich eine Anomalie, dass meist die Arbeiten der 
Forscher anderen materiell nützen, die die Erfindung und 
den Augenblick zu nützen verstehen. Ich glaube, jeder 
Forscher bringt seinem Stand soviel Sympathien entgegen, 
dass die Ausbeute der Frucht seiner Arbeit im Verein mit 
seinen und für seine Standesgenossen ihm ungleich mehr 
Befriedigung geben muss, als wenn das Kapital sich der 
Funde bemächtigt. 

Aber nicht allein auf diesem Gebiet, auf dem wir zu 
arbeiten anfangen und langsam wachsen müssen, kann die 
Genossenschaft sich sehr segensreich betätigen, sondern 
auch allen möglichen anderen Sachen, die mit des Tier¬ 
arztes Erdenwallen in Berührung kommen und ihm manch¬ 
mal viel Verdruss und wenig Freude machen. Ueber die 
Verbilligung des genossenschaftlichen Bezuges von allen 
möglichen Gegenständen, die der Beruf selbst alltäglich 
fordert, brauche ich wohl kein Wort zu verlieren. Ich 
möchte aber die Vermittelung des Bezuges von Medikamenten, 
Instrumenten, Büchern u. s. w. durch die Genossenschaft 
für durchaus angebracht und nützlich halten. Grössere 
Aufträge bedingen eine Verbilligung der Preise und dass 
hier viel nützliche Arbeit zu leisten ist, dürfte kaum jemand 
bezweifeln. Ich stehe nicht auf dem Boden, dass ein 
Warenhaus das Ideal ist und möchte auch von Lieferung 
auf feste Rechnung dringend abraten. Der Bezug der 
Gegenstände durch die Genossenschaft bringt uns aber 
zweifellos Vorteile. Die Regulierung von Angebot und 
Nachfrage der Angehörigen unseres Standes durch die 
Genossenschaft wäre ins Auge zu fassen und so könnte ich 
vielleicht auch für spätere Zeit neue Gebiete der Betätigung 
in Anregung bringen, tue es aber nicht, um nicht durch 
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das Zuviel das Ganze unverdaulich erscheinen zu lassen. 
In dieser Beziehung stehe ich ganz auf dem Boden von ; 
Professor Schmaltz und ich kann zu Schmaltz wohl mit 
einer Variante wie Margarete zu Faust sagen: „Du hast 
schon so viel für mich mit Deinem Artikel in Nr. 41 gesagt, 
dass mir zu sagen sonst nichts mehr übrig bleibt.“ »Und 
doch muss ich hierzu etwas sagen. Durch den Artikel ist - 
uns heut höchstwahrscheinlich eine lange Debatte erspart i 
und ohne dass ich es ahnte, mir der Weg in liebenswürdiger 
Weise geebnet worden. Ich bin Herrn Professor Schmaltz 
sehr dankbar, dass er am 5. November v. Js. den Artikel 
„Hilf dir selbst“ brachte. Von diesem Versuchsballon ver¬ 
sprachen wir uns beide eine Unmenge von zustimmenden 1 
Zuschriften der Kollegen. Eine grosse Enttäuschung war’s 
aber, dass sich ausser einigen wenigen Eingeweihten für 
den Gedanken des tierärztlichen genossenschaftlichen Serum¬ 
instituts niemand erwärmte und die sonst so beliebten Zu¬ 
schriften an die Redaktion auch von sonst bekannten 
Kollegen, die für dieses oder jenes kämpfen, ganz aus¬ 
blieben. Kurze Zeit darauf kam das Projekt der Kammer 
und ich zog mich von meinem Gedanken begeistert, aber 
durch die krasse Wirklichkeit enttäuscht auf mein sonstiges 
Tätigkeitsgebiet zurück. Der Funke .aber glühte in mir 
und ich sagte mir, die Kollegen vertragen und verstehen 
nur eine deutliche Sprache. Das Kammerprojekt kam 
nicht so recht vorwärts, überall wird gegründet und werden 
Gründungen angeregt; vielleicht ist mit den Kollegen doch 
etwas zu machen, wenn man deutsch mit ihnen spricht. 
Und . so sehen Sie mich jetzt zu Ihnen sprechen und ich 
bitte Sie mir zu meinem Faust zu folgen. Er redet einem 
Institut preussischer Tierärzte das Wort und glaubt an 
einen späteren Anschluss an die Tierärztekammer. Bis 
diese kommt und zwar in einer Form die m. E. die für 
den wirtschaftlichen Anschluss nur in Frage kommen kann, 
dass ist die Kammer mit gesetzlichem Besteuerungsrecht 
aller Tierärzte und nicht die seitens der Zentralvertretung 
kürzlich erbetene Tierärztekammer, bis dahin dürften wert¬ 
volle Jahre vergehen, unsere Kräfte ruhen und jeder An¬ 
schluss verpasst werden. Ich stehe auf einem anderen 
Boden als Schmaltz; Alldeutschland soll es sein! Wie 
in der deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft die Landwirte 
zusammengeschlossen sind unter der Devise „Wissen und 
Können“, so möchte ich jedes deutschen Tierarztes Stimme 
in unserer Genossenschaft hören. Wie soll sich denn das 
Verhältnis stellen, wenn der Stettiner Kollege Genosse ist, 
der Schweriner aber nicht? Sollen wir es den Hamburger 
Kollegen antun nicht helfen zu können, wenn es sich um 
die Förderung sozialer Standesfragen handelt? Wenn aber 
eine spätere Zeit uns deu Anschluss an eine Tierärzte¬ 
kammer, den ich im Uebrigen von Anfang an im Auge 
gehabt habe, rätlich erscheinen lassen sollte, so liegt er 
sicher in weiter Ferne und Mittel und Wege zur Reali¬ 
sierung lassen sich denn immer noch- finden. Ich glaube 
daher, wir dürfen den Anschluss jetzt nicht verpassen und 
müssen aus dem Dornröschenschlaf erwachen. Und nun 
einige Worte übers Geschäftliche, das dann in der Dis¬ 
kussion erweitert werden muss. 

Wenn ich Ihnen nach reiflicher Ueberlegung und nach 
vielfachen Besprechungen mit sachkundigen Herrn-als die 
juristische Form der Genossenschaft die mit beschränkter 
Haftung empfehle, so glaube ich annehmen zu können an 
sich und bei Ihnen das Richtige -getroffen zu haben. Die 
Festsetzung der Anteilscheine auf 5t) Mk. ist so bemessen, 
dass jeder Kollege auch wenn er nicht in glänzender Lage 
ist, sich beteiligen kann und wenn es nur mit einem Anteil 
ist. Die vom Gesetz bestimmte Haftsumme soll nach meinem 
Vorschlag 150 Mark für jeden Anteil betragen d. h. über 
diesen Betrag hinaus hat man keine Haftung für jeden 
Anteil im Falle völligen Misslingens zu tragen. Diese 
Haftung reduziert sich aber noch bei einem ev. Konkurs; 
weil dieser angemeldet werden muss, wenn eine Ueber- 

m ' 1. 


schuldüng vorliegt d. h. mehr Passiva als Aktiva vorhanden 
sind. Nach der Höhe der Haftsummen bemessen die Geld¬ 
institute die Kredite und betragen diese in der Regel die 
Hälfte der Haftsummen. Wenn ich in dem Statutenentwurf 
die Firma „Produktiv- und Konsumgenossenschaft deutscher 
Tierärzte“ genannt habe, so ist daran der § 3 des Gesetzes 
Schuld, welcher vorschreibt „die Firma der Genossenschaft 
muss vom Gegenstand des Unternehmens entlehnt sein“. 
Vielleicht wissen Sie eine schönere Firma, die diesem 
Paragraph genügt, ich habe darüber schlaflose Nächte gehabt. 
Ferner bitte ich, um möglichst spätere Statutenänderungen 
zu vermeiden, den Gegenstand des Unternehmens nicht zu 
sehr zu spezialisieren und es bei meinen Vorschlägen zu be- 
lasseu. Die Genossenschaft ist erst gegründet, wenn sie 
im Genossenschaftsregister eingetragen ist, jedoch möchte 
ich die Genossenschaft erst in ihren Betrieb treten sehen, 
wenn der § 52 der Statuten erfüllt ist, d. h. 2000 Anteile 
gezeichnet sind. Dass bei genügender Beteiligung der Sitz 
der Gesellschaft nach Berlin bezw. ihre Institute in einen 
im Vorortverkehr liegenden Ort zu verlegen sind, dürfte 
allgemeine Billigung finden. Ebenso wird es sich empfehlen, 
auch dem § 51 des Statutenentwurfes zuzustimmen. Der 
Vorstand ist am besten aus in Posen wohnenden Genossen 
zu wählen, da diese leicht zu Sitzungen sich zusammen¬ 
finden-und die für vermögensrechtliche Fälle vorgesehene 
Korporation zweier Vorstandsmitglieder sich ohne Schwierig¬ 
keit bewirken lassen würde. Der Aufsichtsrat ist nächst 
dem Vorstand das laut Gesetz zu wählende wichtige Organ 
der Genossenschaft, das aber relativ selten zu tagen hat 
und somit seine Mitglieder auch weiterher rekrutieren kann. 
Dass bei genügender Ausdehnung der Genossenschaft und 
Eintragung in Berlin der Vorstand und Aufsiehtsrat anders 
zusammengesetzt sein muss, ist wohl einleuchtend. Dieses 
kann eine Generalversammlung in Berlin s. Z. leicht be¬ 
wirken. Ich bezwecke heute nur die Geburt der Genossen¬ 
schaft und ihre Taufe. Ihre Jugenderziehung soll sie hier 
durchmachen und wenn die östliche Pflanze im Reiche 
viele Freunde findet, so mögen Würdigere sie in der 
Metropole des Reiches hegen und pflegen. Ist ihr dann 
ein reiches Blühen und Gedeihen bescheert, so können wir 
für unsern kleinen Kreis mit Recht sagen „ex Oriente lux“: 
Ich bitte Sie alle mich darin zu unterstützen, dass die 
Pflanze bei uns in Posen gute Wurzeln ansetzen möge. 


Diese vom Zuchtdirektor Marks entwickelte Gründungs¬ 
idee fand im tierärztlichen Verein der Provinz Posen un¬ 
geteilten Beifall; die Generalversammlung beschloss ein¬ 
stimmig: „Die Gründung einer tierärztlichen Ge¬ 
nossenschaft im Sinne des Referates ist dringend 
notwendig“. An die Generalversammlung des Vereins 
schloss sich alsbald eine Versammlung zur Gründung einer 
„Produktiv- und Konsumgenossenschaft deutscher Tier¬ 
ärzte“ e. G. m. b. H. 

Gegenstand des Unternehmens soll sein, 

1) gemeinschaftliche Herstellung und Einkauf von Ver- 
■ brauchsstoffen sowie von Gegenständen des tierärzt¬ 
lichen Gewerbes, 

2) gemeinschaftl. Verkauf tierärztlicher Bedarfsartikel. 

Die Mitgliedschaft können erwerben alle Tierärzte, 

welche in Deutschland ihren Wohnsitz haben. 

Eröffnung des Betriebes erfolgt, wenn mindestens 
2000 Anteilscheine zu je 50 Mark gezeichnet sind. 

In den Vorstand der Genossenschaft wurden gewählt: 
Zuchtdirektor Marks-Posen als Direktor, Veterinär-Assessor 
Heyne : Posen und Kreistierarzt Krüger-Posen; zum 
Präsidenten des ; Aufsichtrates wurde Departementstierarzt 
Peters- Bromberg - ausersehen. Die gerichtliche Ein¬ 
tragung wird alsbald beantragt werden. 

Der Genossenschaft traten sofort 54 Mitglieder mit 
186 Anteilscheinen bei; sobald die Eintragung erfolgt ist, 
wird sofort die Drucklegung der Satzungen und Geschäfts^ 
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Ordnung geschehen und dann mit diesem ein Aufruf an die 
deutschen Tierärzte zum Beitritt ergehen. Von dem Erfolg 
und der nächsten Generalversammlung hängt erst die Fest¬ 
setzung der Richtung des Unternehmens ab. 

Wohl ist der Gedanke zur Gründung einer tierärzt¬ 
lichen Genossenschaft zur Förderung materieller Interessen 
schon hier und da schüchtern zum Vorschein gekommen, 
das Verdienst diese Idee ernstlich verfolgt und ihr eine 
greifbare Form gegeben zu haben, gebührt aber unstreitig 
dem Herrn Kollegen Marks. Mit demselben Rechte, wie 
andere Stände eigene Produktiv- und Einkaufsgenossen¬ 
schaften gegründet haben und sehr zum Wohle ihrer Mit¬ 
glieder wirtschaften, ebensogut können sich die Tierärzte 
zur Erlangung besonderer Vorteile vereinigen. Ob diese 
Vereinigungen im Interesse einer gesunden wirtschaftlichen 
Entwickelung von Handel und Gewerbe zu begrüssen sind 
oder nicht, diese Frage kann bei der Gründung einer 
einzelnen Genossenschaft jetzt nicht mehr erörtert werden, 
seitdem derartige Unternehmungen bereits in grosser Zahl 
bestehen. 

Die idealen Bestrebungen im tierärztlichen Stande 
finden in den bestehenden Vereinigungen ausreichende 
Förderung. Dagegen fehlt es noch an einer Gesellschaft, 
welche den materiellen Interessen der Tierärzte zu dienen 
sich zur Aufgabe stellt. Anklang wird die neue Genossen¬ 
schaft bei den Kollegen voraussichtlich nur dann finden, 
wenn sie als einzigen Zweck die Erlangung materieller 
Vorteile für die Genossen auf ihre Fahne schreibt. Es ist 
ja . dabei nicht ausgeschlossen, dass auch die Verfolgung 
idealer Ziele des Standes materiell unterstützt wird aus 
den Erträgnissen der Genossenschaft. Darüber dürfte kein 
Zweifel sein, dass eine grosse Genossenschaft mancherlei 
erhebliche Vorteile erreichen kann, die dem Einzelnen un¬ 
zugänglich sind. Je grösser die Gesellschaft ist, desto 
leichter wird es ihr gelingen, Einnahmequellen zu er¬ 
schlossen, denn in der Hauptsache werden die Mitglieder 
doch als Konsumenten auftreten. Deshalb ist es auch 
empfehlenswert, dass die Gesellschaft sich über ganz Deutsch¬ 
land erstreckt. Bei der bestehenden Freizügigkeit und dem 
tatsächlichen häufigen Wechsel der Tierärzte zwischen den 
einzelnen Bundesstaaten, möchten sich schwierige Ver¬ 
hältnisse entwickeln, wenn Tierärzte, die in gewissen 
Bundesstaaten ihren Wohnsitz haben, von der Mitglied¬ 
schaft in der Genossenschaft ausgeschlossen bleiben sollten. 
Dagegen müsste selbstverständlich darauf gehalten werden, 
dass nur Tierärzte Mitglieder werden können. 

Die Bemessung der einzelnen Anteile auf 50 Mark 
muss als sehr zweckmässig bezeichnet werden, indem da¬ 
durch wohl jedem Tierarzt der Beitritt ermöglicht wird 
und die Zahl der Konsumenten nur vergrössert werden 
kann. 

Welche „Geschäfte“ die Genossenschaft betreiben soll, 
sollte zunächst sehr sorgfältig erwogen werden, denn damit 
tritt sie mit bereits bestehenden Geschäften in Konkurrenz, 
die ihnen grosse Schwierigkeiten bereiten können. Man 
könnte sich vielleicht begnügen mit dem Betrieb von 
Agenturgeschäften und auf diese Weise jedes Risiko von 
Haus aus vermeiden. Wenn dabei das Prinzip der Bar¬ 
zahlung für die konsumierenden Mitglieder eingeführt würde, 
Hesse sich zweifellos schon ein grosses Geschäft machen. 
Herr, Marks denkt in erster Linie an die Errichtung eines 
Seruminstituts, übersieht dabei aber auch nicht die Gefahr, 
die ein Rotlaufseruminstitut, errichtet von den Landwirt¬ 
schaftskammern, für alle dieses Serum herstellenden Institute 
mit sich bringt. Von dort würde das Serum so billig ab¬ 
gegeben werden, dass ein Verdienst für den Produzenten 
sicherUch nicht herausspringt Schmaltz empfiehlt der 
neuen Genossenschaft ein Seruminstitut zu gründen mit 
dem Ziele späterer Uebernahme durch die preussischen 
Tierärztekammern; wenn es nicht rentiert, dann wird die 
Genossenschaft mit einem solchen Ziele wohl gern einver¬ 


standen sein, im gegenteiUgen Falle aber wird sie nicht 
daran denken, das Geschäft aus der Hand zu geben. 

Wenn ich so die neue Gründung als eine Erwerbs¬ 
genossenschaft auffassen zu sollen meine, so kann ich sie 
nicht als eine Standesangelegenheit bezeichnen, sondern es 
ist Sache jedes Einzelnen, ob er für eine derartige Genossen¬ 
schaft inkliniert. Es ist aber kaum zu bezweifeln, dass 
die nötige Summe gezeichnet wird, denn bei einer guten 
Leitung der Genossenschaft kann der Erfolg nicht aus- 
bleiben. Die Herren, die au der Spitze stehen, bieten die 
beste Gewähr hierfür. Ich rufe der neuen Genossenschaft 
ein herzliches „Glück auf“ zu! Malkmus. 


Vereinigung Sächsischer Privattierärzte. 

Die 2. Generalversammlung, welche Sonntag, den 16. Ok¬ 
tober a. c., in Dresden, Hotel 3 Raben, stattfand, war 
wiederum gut besucht; auch hatten sich einige Herren 
Kollegen als Gäste hierzu eingefunden. 

Nach Eröffnung der Versammlung gedachte der Vor¬ 
sitzende Dr. Zobel des Hinscheidens Sr. Majestät des Königs 
mit folgenden Worten: „Der unerbittliche Tod, der auch 
vor den Türen der Fürstenpaläste nicht halt macht, hat 
über das ganze Sachsenland tiefe Trauer verbreitet. (Die 
Versammlung erhebt sich von den Sitzen.) Sr. Majestät 
König Georg ist in der Nacht vom Freitag auf Sonnabend 
in Pillnitz verschieden. Gleich anderen Berufsständen stehen 
auch die Tierärzte Sachsens in echter Trauer vor der Bahre 
des greisen Herrschers. In diesen ernsten Stunden erneuern 
wir das Gelöbnis unwandelbarer Treue zu Kaiser und Reich, 
zu König und Vaterland.“ 

Vor dem Eintritt in die eigentlichen Verhandlungen 
begrüsste hierauf der Vorsitzende die Gäste und Mitglieder 
für das zahlreiche Erscheinen dankend und den Beratungen 
einen guten Erfolg wünschend. Nachdem auch das Protokoll 
der letzten Generalversammlung verlesen war, konnte die 
Aufnahme von 10 neuen Mitgfiedern stattfinden, sodass die 
Mitgliederzahl des Vereins nunmehr auf 55 gestiegen ist. 

Gemäss der Tagesordnung wurde sodann die Beratung 
des Statutenentwurfes fortgesetzt und nach Erledigung 
einiger prinzipieller Fragen zu Ende geführt. Hierbei 
wurde die Erwähnung getan, dass verschiedentlich die 
Meinung bestehe, dass Amtstierärzte von der Mitgliedschaft 
des Vereins ausgeschlossen seien. Der Vorsitzende be- 
zeichnete diese Annahme als irrig, indem zufolge eines 
früheren Beschlusses nur die MitgUedschaft im bezirks- 
tierärztlicheu Verein die Mitgliedschaft in der Vereinigung 
Sächsischer Privattierärzte ausschliesse und ja auch Amts¬ 
tierärzte bereits Mitglieder seien; man stelle sich aber mit 
Recht auf den Standpunkt, dass für die Amtstierärzte, so 
lange sie keine Anstellung als Bezirkstierärzte erhalten 
hätten, die Vereinigung Sächsischer Privattierärzte nicht 
nur der am nächsten liegende sondern auch der am meisten 
geeignete Interessenverein sei. 

Andererseits wurde die Frage, ob Assistenztierärzte 
an grösseren Schlachthöfen beitrittsberechtigt wären, prin¬ 
zipiell bejaht, davon ausgehend, dass die grössere Anzahl 
der Kollegen diese Stellungen zum Einarbeiten in die 
Technik der Fleischbeschau benützen, um später in private 
Tätigkeit überzugehen. An ihrer Beitrittsberechtigung 
könne auch der Umstand nichts ändern, dass denselben für 
die Dauer ihrer Anstellung am Schlachthofe die Ausübung 
der Privatpraxis vielleicht verboten sei. 

Der Vorsitzende machte nun die Mitteilung, dass dem 
Gesuche des Vereins an den Deutschen Veterinärrat ent¬ 
sprochen und die Aufnahme der Vereinigung Sächsischer 
Privattierärzte in den Verband des Deutschen Veterinär¬ 
rates bereits vollzogen worden sei. Im Anschluss hieran 
wurde der Ausschuss beauftragt, auch die Aufnahme in den 
tierärztlichen Landesverband im Königreich Sachsen nach¬ 
zusuchen. 
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Die bedeutendsten und weittragendsten Punkte der 
Tagesordnung waren 5 und 6: Gründung einer Invaliden- 
versorgungskasse und einer Witwen und Waisenkasse. Herr 
Kollege Tempel-Bern Stadt begründete in längerer Rede 
die Notwendigkeit und Zweckmässigkeit dieser Kassen, 
welche auch die Tierärzte nicht entbehren könnten und 
zeigte verschiedene Wege, welche zur Erreichung dieses 
Zieles führen dürften. Für diese Ausführungen erntete der 
Referent den Dank und den Beifall der Versammlung. 
Ueber den zu betretenden Weg und den Zeitpunkt der 
Inangriffnahme dieser Einrichtungen entspann sich eine 
sehr rege Debatte, welche das erfreuliche Zeichen bot, dass 
auch für solche uneigennützige Zwecke starkes Solidaritäts¬ 
bewusstsein in wünschenswerter Weise unter den Mitgliedern 
vorhanden ist. Schliesslich gelangte folgender Antrag 
Zobel zur Annahme mit grösserer Majorität: „Von der 
Gründung einer Invalidenversorgungskasse und Witwen- 
und Waisenkasse wird vorläufig abgesehen. Der Ausschuss, 
dessen Arbeiten in diesen beiden Fragen dankbar anzuer¬ 
kennen sind, wird jedoch beauftragt, auch fernerhin allen 
derartigen Bestrebungen, von welcher Seite sie auch kommen 
sollten, wohlwollende Aufmerksamkeit zu widmen. 

Der nach Abrechnung für das Jahr 1904 in der Kasse 
verbleibende Ueberschuss, welcher nach jetziger Schätzung 
ca. 400 Mark betragen wird, soll zinsbar angelegt werden 
und der Generalversammlung zur Gewährung von Unter¬ 
stützungen an Vereinsmitglieder oder deren Angehörige für 
etwa nöthig werdende Fälle zur Verfügung stehen.“ (IJnter- 
stützungskasse der Vereinigung Sächsischer Privattierärzte.) 

Nach erstatteter Rechnungsablage wurde der Jahres¬ 
beitrag für das Jahr 1905 auf 10 Mark wie im Vorjahre 
festgesetzt. 

Punkt 10 der Tagesordnung — Auszeichnungen prak¬ 
tischer Tierärzte — brachte eine längere Diskussion; es 
wird dieser Punkt dem Ausschuss zur weiteren Behandlung 
übergeben werden. 

Die Teilnehmer an der Versammlung nahmen hierauf 
Veranlassung in dankbarer Verehrung ihres um den tier¬ 
ärztlichen Stand und Wissenschaft hochverdienten Lehrers 
des Geheimen Medizinalrates Herrn Prof. Dr. med. h. c. et. 
phil. Johne zu gedenken, welcher vor kurzer Zeit aus 
seinem segensreichen Wirkungskreis als Professor der tier¬ 
ärztlichen Hochschule geschieden und in den Ruhestand 
getreten ist. 

Bei Punkt 11: Zur Liquidation für Rotlaufimpfungen 
wurde es für wünschenswert erachtet, dass eine möglichst 
gleichmässige Liquidation von den Privattierärzten gestellt 
werde, die ohne die schnelle allgemeine Einführung der 
Impfungen zu hindern doch als standesgemäss angesehen 
werden könne; ebenso wurde bei Punkt 13 betont, dass 
auch die Pauschalgebühren für Ausübung der wissen¬ 
schaftlichen Fleischbeschau möglichst nach einheitlichen 
Grundsätzen berichtet werden sollten. 

Punkt 12: Zur Diagnose der Gehirnrückenmarksent¬ 
zündung führte zur Aussprache darüber, wie im Falle von 
Meinungsverschiedenheiten über die Diagnose zwischen dem 
beamteten und Privat-Tierarzt der Entschädigungsanspruch 
des Pferdebesitzers gewahrt werden kann. 

Nachdem es noch für wünschenswert erklärt worden 
war, dass der jährliche Bericht über das Veterinärwesen 
im Kgr. Sachsen allen Sächsischen Tierärzten zur Ver¬ 
fügung gestellt wird, bildete die Besprechung über Doktor¬ 
promotionen den Schluss der Beratungsgegenstände. Wenn 
auch der Doktor medizinal veterinarie die nächstliegende 
Doktorwürde darstellt, so wurde es doch als ein grosser 
Fortschritt begrüsst, dass die philosophische Fakultät der 
Universität Leipzig sich bereit erklärt hat, auch Dissertationen 
rein tierärztlichen Inhalts von approbierten Tierärzten zu¬ 
zulassen. Zobel. 


Einladung zur 56. Generalversammlung des tierärztlichen 
Centralvereins für die Provinz Sachsen, die Anbaltischen 
und Thüringischen Staaten 

am Sonntag, den 13. November 1904, vorm. 11 Uhr, in 
Halle a. 8., Grand Hotel Bode, Magdeburgerstr. 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten. 

2. Diskussion über zeitgemässe veterinär-medizinische Fragen. 
(Beschluss vom 1. Nov. 1903.) 

3. Beschlussfassung über den von Herrn Kollegen Menzel- 
Aschersleben gehaltenen Vortrag betr. die Schächtfrage. 

4. Referat des Herrn Kollegen Colberg-Magdeburg: „Ueber 
die Ergebnisse der Sitzungen der Centnüvertretung.“ 

5. Referat des Herrn Kollegen Pirl-Dessau: „Erfahrungen 
über den diagnostischen Wert des Malleins“. 

6. Antrag des Herrn Kollegen Gundelach-Magdeburg betr. 
„Abänderung des § 10 der Satzungen des Vereins“. 

7. Antrag des Herrn Kollegen Thuneck e-Calbe a. 8. 
betr. „Beitrag zum Dieckerboff-Denkmal“. 

Nach der Versammlung gemeinschaftliches Mittagessen. 
Anmeldung (Gedeck 3 Mk.) bis spätestens zum 11. November 
an den Schriftführer erbeten. 

Halle a. S., den 15. Oktober 1904. 

Disselhorst, Vorsitzender. H. Raebiger, Schriftführer. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Den Ereistierärzten a. D. Heinrich Emmel 
za Hochburg im Oberwesterwaldkreiae, Franz Nithack za Berlin^ 
bisher in Saarbarg and Earl Ulrich za Lauenbarg in Pommern ward« 
der Rote Adlerorden 4. El. sowie den Ereistierärzten a. D. Dr. Appen- 
rodt za Clansthal im Ereise Zellerfeld and William Eloos n 
Eisleben der EönigL Kronenorden 3. El. verliehen. 

Ernennungen: Tierarzt C. John zum Assistenten an der Elinik 
für kleine Haustiere an der Tierärztlichen Hochschnle in Stuttgart — 
Zn Assistenten an der Tierärztlichen Hochschale in Mflnehen: Tierarzt 
Albert Vierling ans Weiden am pharmakologischen Institut; Tierarzt 
Herrn. Wenger an der ambulatorischen Elinik and an der 
chirurgischen Abteüung der Elinik für kleine Hanstiere. — Die 
Tierärzte Dr. Böhme, bisher am Schlachthof in Posen, and Ungier, 
bisher am Schlachthof in HUdeeheim, zu Assistenten am Schlachtbef 
in Halle a. S.; Oberveterinär a. D. R. Raffegerst, bisher am 
Schlachthof in Potsdam zum Schlachthofinspektor in Teterow, Tierarzt 
M. Jöhnk, bisher Schlachthofassistent in Oldenburg, zum Assistent 
an der Rotlanf-Impfanstalt in Prenzlan, die Tierärzte Josof Müller, 
Gnttenzell, Opf.-Biberaoh, und Otto Bossert- Opfingen za Assistenten 
am Tierhygienischen Institut in Freibarg. 

Die Bezirkstierärzte Fürst in Tauberbischofsheim and Eöhler 
in Bozberg wurden etatsmässig angestellt. 

Die nengegrttndete Assistentenstelle an der medizinischen Veterinär* 
klinik der Universität Giessen wurde dem praktischen Tierarzt Angnst- 
W alt her ans Winderken übertragen. 

Niederlassung«» : Tierarzt Adolf Bümler in Münder a. D 
Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Prenssen: Tierarzt Egm. Di eck erhoff ist als Einjähriger 
ins 2. Westf. Feld&rt-Regt. Nr. 22 in Münster eingetreten. — Bayern: 
Veterinär Lindner des 12. Feldart.-Regts. zu den Veterinären der 
Reserve versetzt. Unterveterinär Otto Etihn des 5. Chev.-Regts. 
Erzherzog Albrecht von Oesterreich zum Veterinär befördert Unter¬ 
veterinär der Reserve Joseph Rau (Dillingen) zum Unterveterinär 
des aktiven Dienststandes im 12. Feldart-Regt. ernannt und mit 
Wahrnehmung einer offenen Veterinärstelle beauftragt 

Gestorben: Ereistierarzt Huth-Templln (Reg.-Bez. Potsdam); 
In Süd west-Afrika ist der Regiernngstierarzt Oskar Albrecht ans 
Nürnberg bei dem unerwarteten Aufstand der Witbois in Nomsas ge¬ 
fallen. Erst am 1. März traf er in Swakopmnnd ein and wurde in 
Eeetmannskop stationiert. Er befand sich zur Zeit des Aufstandes 
gerade in Nomsas. _ 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 
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12. Jahrgang. 


Das spezifische Gewicht des Harnes. 

Von Prof. Dr. Gmeiner-Giessen. 

Dass beim durchsichtigen Harne des Menschen und 
demjenigen der Haustiere ein direkter Rückschluss aus 
dem spezifischen Gewicht auf die Menge der wasserlöslichen 
Bestandteile möglich ist, bezw. an eine Gewichtsberechnung 
dieser und des Wassers ohne weitere chemische Analyse a 
priori gedacht werden kann, legt schon die Kenntnis von 
dem Verhalten des spezifischen Gewichtes wässeriger Salz¬ 
lösungen zu ihrer Konzentration nahe. 

Nach Gerlach 1 ) verhält sich nämlich das spezifische 
Gewicht der wässerigen Chlorkaliumlösungen wie folgt. 


1% ClKlösung Spezifisches Gewicht 1,0065 


2°/0 

n 

ft 

ft 

1,013 

3% 

n 

ft 

ft 

1,0195 

4°/ 0 

n 

ft 

ft 

1,026 

5 o/o 

ft 

n 

ft 

1,0325 

6°/o 

ft 

n 

ft 

1,03916 

7 o/o 

•H 

ft 

n 

1,04582 

8% 

n 

r 

n 

1,05248 

9°/ 0 

ft 

ft 

n 

1,05914 

10% 

ft 

ft 

ft 

1,0658. 


Uebertragen wir diese Eigentümlichkeit des Verhaltens 
der Konzentration von Salzlösungen zu ihrem spezifischen 
Gewicht zum Zwecke der Gewinnung einer raschen 
Orientierung über die Salzmenge im Urin auf den durch¬ 
sichtigen, klaren Harn, so müssen wir zunächst berück¬ 
sichtigen, dass in solchen tierischen Harnen mehrere Salze 
jeweils in verschiedenen Mengen sich finden, welche natur- 
gemäss das spezifische Gewicht in variabler Weise beein¬ 
flussen. 

Es liefert mithin die Methode der Abnahme des 
spezifischen Gewichtes noch kein absolut genaues Resultat. 

Aber auch bei dem etwas umständlicheren Einengen 
einer bestimmten Harnmenge, also bei der Eruierung der 
Trockensubstanz, treten Ungenauigkeiten zu Tage. Es 
gelingt nämlich nicht ohne weiteres einen Harnrückstand 
von bleibendem Gewicht zu erhalten, da die Endprodukte 
immer von syrupartiger Konsistenz, in ihrer Beschaffenheit 
gewissen zähflüssigen Pflanzenextrakten ähnlich, sind lind 
derart hygroskopisch sich zeigen, dass sie beständig nicht 
unerhebliche Mengen von Wasser anziehen. Um diesen 
Fehlerquellen aus dem Wege zu gehen, findet die Wägung 
in hermetisch verschlossenen Gefässen statt, bezw. wird 
von manchen das Abdampfen und Austrocknen des Harnes 
auch unter dem Rezipienten der Luftpumpe vorgenommen. Ich 

l ) Lehrbuch der Pharmazeutischen Chemie von Dr. Schmidt. 
1898. I. Band. pag. 510. 


verweise hinsichtlich der Art, nach welcher am einfachsten 
sich die Trockensubstanz des Harnes ermöglichen lässt, auf 
die von mir benutzte, weiter unten angeführte Modifikation. 

Ein weiterer Fehler beruht endlich in der steten Zer¬ 
setzung des Harnes beim Abdampfen, welche durch gewisse 
gelöste Bestandteile namentlich das phosphorsaure Natron 
zu Stande kommt. Beim Verdampfen des Harnes zerlegt 
sich der Harnstoff sehr leicht zu kohlensaurem Ammoniak. 
Das Ammoniak desselben wird, während C0 2 entweicht, 
vom zweifach sauren Natrium gebunden als phosphorsaures 
Natron-Ammonium, bei höherer Temperatur aber wieder 
von ihm freigegeben. Es verliert somit infolge dieser 
Dissoziation gewisser Molekularkomplexe der Harn beim 
Abdampfen nicht blos Wasser, sondern auch Harnstoff in 
Form von C0 2 und NH 8 . 

Will man daher ganz richtig verfahren, so muss man 
sich komplizierter, zeitraubender Methoden bedienen. Nach 
Neubauer 2 ) verfährt man dabei in der Weise, dass ausser 
dem Gewichtsverluste von Wasser auch noch die Menge 
des entweichenden Ammoniaks zu ermitteln ist, und zwar 
muss dieses als Harnstoff berechnet und vom Gesamt¬ 
gewichtsverlust abgezogen werden. Das Ammoniak selbst 
wird in einem eigens konstruierten Apparate in verdünnter 
Schwefelsäure aufgefangen und durch Titrieren bestimmt. 

Diese und ähnliche Schilderungen mögen genügen, um 
darzutun, dass eine absolut genaue und präzise Be 
Stimmung der in Lösung befindlichen Bestandteile des Harnes 
mit Hilfe des spezifischen Gewichtes, bezw. einfacher Mani¬ 
pulationen allein sich nicht ausführen lässt. Dagegen ist 
es gelungen beim menschlichen Harn rasch und ohne kom¬ 
plizierte Methoden eine brauchbare approximative Be¬ 
stimmung auszubauen. 

Haeser war es, der ermittelte, dass entsprechend 
der Erhöhung des spezifischen Gewichtes sich auch eine 
solche der Menge der Trockensubstanz regelmässig zeigt, 
bezw. dass mit einer gewissen Gesetzmässigkeit ein solches 
Aufsteigen konstatiert werden kann. 

Eine einwandfreie Bestätigung der Brauchbarkeit dieser 
Haeser’schen Methode hat Neubauer 8 ) geliefert. Darnach 
stimmte die Rechnung mit Hilfe der Haeser’schen Formel 
im Mittel bei 26 Einzelbestimmungen auf 3 Proz. mit den 
Resultaten überein, welche man bei absolut genauen Analysen 
mit Hilfe komplizierter Apparate erhält und welche den 
einzelnen Harnen de facto zukommt. 

Gibt s das spezifische Gewicht an und T die Menge 
der gelösten Salze, also die Trockensubstanz, so berechnet 

*) Archiv für wissenschaftliche Heilkunde. 1859. IV. Band. pag. 228. 
Zeitschrift für analytische Chemie. I. Band. pag. 166. 

8 ) Archiv für wissenschaftliche Heilkunde. 1860. V. Band. pag. 319. 
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sich diese mit Hilfe des von Haeser ermittelten Koeffizienten 
wie folgt: 

T = (s — 1) X 2330. 

Diese Haesersche Formel ist heute für den menschlichen 
Harn zum raschen und bequemen ungefähren Orientierung 
der Gesamtmenge der enthaltenen festen Bestandteile im 
allgemeinen Gebrauch. 

Sie lässt sich auch in gleicher Weise, wie 
ich mich des öfteru überzeugen konnte, für den 
Harn des Hundes und der Wiederkäuer an¬ 
wenden. 

Wie die Verhältnisse zwischen Trockensubstanz und 
spezifischem Gewicht beim Pferdeharn liegen, ist in 
Gestalt einer grösseren tabellarischen Anordnung nirgends 
beleuchtet. Das wissenschaftliche Interesse allein schon 
lässt hierin eine eingehendere Klarstellung für geboten er¬ 
scheinen. 

Ich habe deshalb alle Harne beim Pferde vom 
spezifischen Gewicht 1,001 angefangen bis 1,060 hinauf 
einer quantitativen chemischen Untersuchung unterworfen. 

Die Analysen wurden immer bei gleicher Temperatur 
(19°) vorgenommen, der betreffende Pferdeharn vorher 
gründlich gemengt, die spezifischen Gewichte in mindestens 
4 Proben bestimmt und das Mittel hieraus genommen. 
10 ccm eines solchen Harnes wurden in einem Mass- 
zylinder abgemessen und mit Wasser in eine Soxhlet- 
Nickelschale herausgespült. Diese war jeweils belegt mit 
mittelfein gestossenem Bimsstein, welcher in Alkohol und 
Aether gewaschen, bei 110° mindestens 2 Stunden im 
Trocken schrank getrocknet war und dann im Exsikkator 
ständig aufbewahrt blieb. Ungefähr 5 g dieses Bimsstein¬ 
pulvers wurden auf den Boden der vorher gleichfalls bei 
110° getrockneten, im Exsikkator unter Schwefelsäure auf¬ 
bewahrten, also gewichtkonstanten Nickelschale gebracht 
und das Ganze vor dem Zugeben des Harnes gewogen. 

Solch feiner Bimsstein bietet der Verdunstung eine 
grosse Oberfläche dar, nimmt das sonst an organische 
Produkte hartnäckig gebundene Wasser in seine Poren auf 
und gibt es leicht und vollständig an die umgebende Luft 
ab; es gelingt so einen wasserfreien Rückstand zu erhalten, 
während sonst der Harn immer syrupartig bleibt und selbst 
bei stundenlangem Abdampfen Wasser zurückhält. 

Steigert man nun ganz allmählich die Wärme und 
geht nicht über 95° hinaus — eine Prozedur, welche ich 
jedesmal genau einhielt — dann findet auch keine, das 
heisst keine belangreiche Zersetzung von Harnbestandteilen 
•statt Regelmässig konnte ich konstatieren, dass ein 
längeres Verweilen solcher Harnrückstände im Trocken¬ 
schrank über die Norm hinaus (3 und mehr Stunden) keine 
Beeinträchtigung der Resultate mit sich brachte; es stellte 
sich höchstens evtl, ein Abfallen um einige Milligramm ein. 
Von jedem Harn kamen 4 Proben zur Abwägung; aus den 
erhaltenen Zahlen wurde das Mittel gezogen. 

Zum Unterschied von anderweitigen Angaben möchte 
ich auf Grund einer sehr grossen Anzahl von Beobachtungen 
nicht unerwähnt lassen, dass ich häufig beim Pferdeharn 
ein spezifisches Gewicht von auffallender Niedrigkeit 
(1005—1015) vorübergehend bei völlig gesunden Tieren 
beobachten konnte, ohne dass irgend welche Anhaltspunkte 
für diese eigenartige Erscheinung sich nachweiseu Hessen. 
Die gewonnenen Resultate stellen sich wie folgt dar: 

Harn vom spezifischen Gewicht 
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4,15 

1003 


,, 

yy 

yy 

24,46 

1004 

yy 

»> 

yy 

yy 

9,85 

1005 


?> 


yy 

19,72 

1006 

y • 

?> 

yy 

yy 

29.31 

1007 

yy 

»> 

yy 

yy 

16,175 

1008 

yy 


yy 

yy 

16,85 


1009 enthielt an Trockensubstanz durchschnittlich 25,99 g 


1010 

yy *y yy 

yy 

21,44 „ 

1011 


yy 

19,13 „ 

1012 

yy yy yy 

yy 

22,7 „ 

1013 

yy *y j* 

yy 

42,38 „ 

1014 

yy yy yy 

yy 

33,075 „ 

1015 

yy yy yy 

yy 

41,922 „ 

1016 

yy yy yy 

yy 

25,76 „ 

1017 

yy yy yy 

yy 

32,75 , 

1018 

yy yy yy 

yy 

21,42 „ 

1019 

m m yy 


40,1 „ 

1020 

yy •j 

yy 

47,95 „ 

1021 


yy 

65,966 „ 

1022 

yy yy yy 

yy 

61,62 „ 

1023 

yy yy y % 

yy 

63,43 „ 

1024 

yy yy yy 

yy 

62,15 „ 

1025 

yy yy yy 

V 

60,323 „ 

1026 

yy yy yy 

yy 

69,57 „ 

1027 

yy y • yy 

yy 

58,825 „ 

1028 

yy yy yy 

yy 

65,49 „ 

1029 

yy yy yy 

yy 

75,41 „ 

1030 

yy yy 

yy 

83,35 „ 

1031 

yy yy yy 

yy 

78,28 „ 

1032 

yy yy yy 

yy 

94,91 „ 

1033 

yy yy 

yy 

73,575 B 

1034 

yy yy yy 

yy 

91,99 „ 

1035 

yy yy yy 

yy 

82,45 „ 

1036 

yy yy yy 

yy 

91.033 r 

1037 

•> yy yy 

yy 

111,02 „ 

1038 

yy yy yy 

yy 

117,1 „ 

1039 

yy yy yy 

yy 

106,33 „ 

1040 

yy yy yy 

yy 

97,75 „ 

1041 

yy yy yy 

yy 

89,94 „ 

1042 

yy yy yy 

yy 

111,396 „ 

1043 

yy yy yy 

yy 

111,133 „ 

1044 

yy yy yy 

yy 

121,87 „ 

1045 


yy 

105,33 „ 

1046 

yy yy yy 

yy 

103,3 „ 

1047 


yy 

133.28 „ 

1048 

yy yy yy 

yy 

95,55 „ 

1049 

yy yy yy 

yy 

108,24 „ 

1050 

yy yy yy 

yy 

125,45 „ 

1051 

yy yy t? 

yy 

117,25 „ 

1052 

yy yy yy 

yy 

130,71 „ 

1053 

yy yy yy 

yy 

130,35 „ 

1054 

yy yy yy 

yy 

131.58 

1055 

yy yy yy 

yy 

95,86 „ 

1056 

yy yy yy 

yy 

96,32 „ 

1057 

yy yy yy 

yy 

95,96 „ 

1058 

yy yy yy 

yy 

131,42 „ 

1059 

yy yy yy 

yy 

11122 „ 

1060 

yy yy yy 

yy 

180,45 „ 


im 

Liter. 



Es stimmt somit, wie aus diesen Ergebnissen ent¬ 
nommen werden kann, die durch Wägung gefundene Menge 
der Trockensubstanz des Pferdeharnes mit derjenigen des 
Menscheriharnes (bei gleichem spezifischen Gewicht zweier 
Proben) auch nicht annähernd überein; in den meisten 
Fällen ist erstere erheblich grösser. Die durch Wägung 
ermittelte Trockensubstanz zweier verschiedener Pferdeharn¬ 
proben vom selben spezifischen Gewicht ist gleichfalls 
grossen Schwankungerl unterworfen. 

Die Menge der gelösten Harnsalze trägt zu dieser 
Eigentümlichkeit wenig bei; dagegen lässt sich regelmässig 
beobachten, dass solche Harne, in denen ausschliesslich, 
beziehungsweise überwiegend Sedimentbeimengung auftritt, 
eine erhebliche Verminderung, solche Harne, bei denen 
der Schleimzusatz allein angetroffen wird, eine Vermehrung 
des Gewichtes der Trockensubstanz bedingen. 

Das spezifische Gewicht des Pferdeharnes gibt keinen 
auch nicht annähernden Masstab für die Menge der wasser- 
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löslichen Bestandteile. Denn ein höheres spezifisches 
Gewicht ist durchaus kein Beweis für einen grösseren 
Gehalt an Harnsalzen, es kann somit aus dem spezifischen 
Gewicht niemals auf die Höhe des Stoffwechsels geschlossen 
werden, selbst dann nicht, wenn die ganze Tagesportion 
zur Verfügung stände. 

Es vermag aber auch ein relativ hoher Eiweissgehalt 
in vielen Fällen das spezifische Gewicht nicht im mindesten 
zu beeinflussen, wie aus folgenden Resultaten zu ersehen ist: 

Harn vom spez. Gewicht 1025 mit 1 Proz. Eiweiss 
enthält an Trockensubst, 68,14 g im Liter. 

Harn vom spez. Gewicht 1026 mit 0,2 Proz. Eiweiss 
enthält an Trockensubst. 71,51 g im Liter. 

Harn vom spez. Gewicht 1082 mit 0,4 Proz. Eiweiss 
enthält an Trockensubst. 87,52 g im Liter. 

Harn vom spez. Gewicht 1043 mit 0,8 Proz. Eiweiss 
enthält an Trockensubst. 93,38 g im Liter. 

Harn vom spez. Gewicht 1047 mit 0,6 Proz. Eiweiss 
enthält an Trockensubst. 90,48 g im Liter. 

Die Menge der festen Bestandteile im unfiltrierten, nicht 
weiter vorbereiteten Harn lässt sich auf keinem anderen 
Wege als durch Abdampfen und Wägen gewinnen. 

Die Benutzung des Haeser’schen Koeffizienten, durch 
den aus der Menge des abgesetzten Harnes und des dabei 
gefundenen spezifischen Gewichtes ein brauchbarer Schluss 
auf den Stoffumsatz im Tierkörper sich rechnerisch und 
auf schnelle und einfache Weise ermöglichen liesse, gilt 
nur für den Harn des Hundes und der Wiederkäuer, ist 
somit für den nicht modifizierten Harn des Pferdes aus¬ 
geschlossen. 

Es bleibt weiteren Untersuchungen Vorbehalten, ob es 
sich ermöglichen lässt, den Harn des Pferdes so zu gestalten, 
dass wir auch hier imstande sind, rasch und in einfacher 
Weise die Summe der gelösten Harnbestandteile in analoger 
Weise zu berechnen. Sobald diese Arbeiten zu einem 
positiven Resultat geführt haben, soll darüber berichtet 
werden. 


Ueber meinen Koppriemen mit Patent- 
Halseisen. 

Von Oberveterinär Dr. Goldbeck. 

Als ich vor ungefähr zwei Jahren meine erste Ver¬ 
öffentlichung über die Versuche zur Bekämpfung des 
Koppens mit Hülfe des Koppriemens mit Patent-Halseisen 
in der Deutschen Tierärztlichen Wochenschrift, Nr. 43 
12. Jahrg., brachte, hatte ich noch keine Vorstellung von 
der Bedeutung, welche dieses Leiden für grössere Pferde¬ 
haltungen, insbesondere für die Armee besitzt. Ich stand 
eben auf dem Standpunkte der Dieckerhoffscheu Lehre, 
dass es sich hier um ein vitium animi, eine Spielerei 
und zwar um ein Atmungsspiel handele, das nur in äusserst 
seltenen Fällen zur Schädigung der Tiere führe. 

Inzwischen habe ich aus den zahlreichen mir zu¬ 
gegangenen Zuschriften mancherlei ersehen, was mich in 
dieser Ansicht stutzig machte. Zunächst fiel es mir auf, 
dass es doch genügend Fälle gibt, in denen Koppen tat¬ 
sächlich zum Tode der Pferde und zwar in ausserordentlich 
kurzer Zeit geführt hatte. Ich selbst hatte schon früher 
Gelegenheit gehabt, ein Pferd erst gesund und ganz kurze 
Zeit darauf so vollgepumpt zu sehen, dass es noch während 
der Vorbereitungen zum Darmstich verendete. Es war 
doch wunderbar, dass dasselbe Leiden in einem Falle ein 
harmloses Atmungsspiel, im anderen ein zum Tode führendes 
Leiden des Darmes resp. Magens sein sollte? 

Bekannt sind die Veröffentlichungen von Prof. Malkmus, 
der graphisch nachwies, dass der Koppakt durchaus nicht 
mit der Atmung synchron verlief. Alles wies auf eine 
Tätigkeit im Digestionstraktus hin. 

Dazu kamen zahlreiche Mitteilungen, welche mir ge¬ 
macht wurden und die deutlich erkennen liessen, dass es 


sich beim Koppen doch um einen durchaus nicht so harm¬ 
losen Prozess handelt, der mit einemmal zum Tode führt, 
sondern dass sich gradatim die verschiedensten Nachteile 
beobachten liessen. Besonders häufig wurde die Beobachtung 
gemacht, dass koppende Pferde — sowohl Freikopper, als 
Aufsetzer — noch ehe es zu Kolikerscheinungen kam, 
sich als schlechte Futterverwerter zeigten. 
Gerade diese Bemerkung wurde mir von den besten Be¬ 
obachtern immer wieder mitgeteilt. 

Eine Erklärung für diese Tatsache ist doch nur dann 
möglich, wenn wir — wie dies neuerdings von den ver¬ 
schiedensten Seiten geschieht — beim Koppakt keine 
Tätigkeit des Digestionstraktus anerkennen. Die französi¬ 
schen Versuche über die Ausdehnungsfähigkeit des Magens, 
über welche ich in dieser Zeitschrift (Nr. 7, 1904) berichtete, 
ergaben, dass schon bei einem Ueberdruck von 5 cm Hg 1 
ein Riss des Magens eintrat und gab eine ungezwungene 
Erklärung, auf welchem Wege die Schädigung zustande 
kommen muss. Dass die Pferde nach dem Koppen nicht 
rülpsen, spricht durchaus nicht gegen diese Annahme, das 
Pferd kann eben infolge der Einrichtung der Cardia Luft 
nur nach hinten entweichen lassen. Auch dürften grob 
anatomische Veränderungen im Magen kaum zu erwarten 
sein, da es sich doch hauptsächlich um Druckdifferenzen 
d. h. Zirkulationsstörungen handelt, immerhin möchte ich 
die Kollegen bitten, bei event. Sektionen von notorischen 
Köppern auf solche zu achten. 

Alles das veranlasste mich, eine kleine Aeuderung an 
meinem Koppriemen mit Patent-Halseisen — zu beziehen 
u. a. durch Hauptner resp. direkt vom Fabrikanten, Berlin, 
Dragonerstr. 9 n. — vorzunehmen, durch welche der untere 
Druck noch vermindert, der seitliche dagegen vermehrt 
wurde. Ferner wurde das Eisen stärker d. h. stabiler 
gemacht. Wenngleich mir auch von der älteren Form nur 
ein Misserfolg bekannt wurde — den ich geneigt bin auf 
die anfänglich zu schwache Konstruktion des Eisens zurück¬ 
zuführen — so halte ich doch die neue Form für noch 
besser und wirksamer. Insbesondere erfuhr ich seitdem 
nichts mehr von den früher ausnahmsweise beobachteten 
Druckstellen am Kehlkopf. Die bei einfachen Koppriemen 
so häufigen weissen Stellen am oberen Halsrande habe ich 
bei richtiger Anwendung meines Verfahrens überhaupt nie 
beobachtet. 


Scheidenzerreissung durch den Deckakt. 

Von Tierarzt A. Lehmann-Koblenz. 

Soweit mir bekannt ist, pflegen bei Stuten Scheiden- 
zerreissungen durch den Deckakt in dieser Ausdehnung 
seltener vorzukommen, weshalb ich den Fall der Oeffentlich- 
keit mitteilen möchte. 

Das betroffene Pferd ist eine ca. 7jährige Schimmel¬ 
stute belgischen Schlages, zu der ich des Nachts gerufen 
wurde. Der Besitzer teilte mir mit, dass das Pferd schlecht 
gehen könne, aus der Scheide sich öfters Blut entleere, 
kolikartige Erscheinungen und auch sonst sich krank zeige. 
Das Leiden schien also kein chirurgisches zu sein, weshalb 
ich gleich die Temperatur aufnahm, die 39,5 betrug. Der 
Puls schlug ca. 65 Mal in der Minute, war klein und 
schwach. Die Atmung war vermehrt. Nach einer gründ¬ 
lichen Desinfektion untersuchte ich dann die Scheide und 
fand, dass dieselbe linksseitig zerrissen war. Der Riss 
nahm seinen Anfang ca. 3 Finger breit vom Scheiden¬ 
eingang entfernt und erstreckte sich bis zum Cervix. 
Derselbe war infolge der veränderten Spannungsverhältnisse 
verlagert. Die Schleimhaut an der Risstelle war stark 
zerfetzt. Während der Untersuchung entleerte sich Blut 
in ziemlicher Menge aus der Scheide. Durch den Riss 
weiter nach der Beckenhöhle vorgehend fühlte ich, dass 
das Bauchfell linksseitig ebenfalls zerrissen war, sodass 
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ich bequem in die Bauchhöhle gelangen und die darin 
liegenden Darmteile befühlen konnte. 

Auf Vorhalt meines Befundes erst erfuhr ich vom 
Besitzer, dass das Tier tags zuvor beim Hengste war. 
Letzterer sei beim Sprung dem Hengstführer aus der 
Hand gekommen, sei abgeglitten und dann wieder selb¬ 
ständig von der rechten Seite aus auf die Stute aufgestiegeu. 
Gleich nach dem Deckakte sei Blut aus der Scheide ge¬ 
kommen und die Rute des Hengstes sei ebenfalls mit Blut 
besudelt gewesen. Zu Hause angekommen habe er die 
Scheide mit Lysol ausgespült. 

Somit war es klar, dass die Verletzung durch den 
Hengst bei seinem Sprunge verursacht worden ist. Sofort 
machte ich dem Tier eine ergiebige 2 proz. Lysolausspülung. 
Am folgenden Tage suchte ich die Wunde zu vernähen, 
nachdem ich das Operationsfeld nach Möglichkeit desinfiziert 
hatte. Die benutzte Nadel war eine Krummnadel, ziemlich 
stark, die Scheide war ebenfalls entsprechend dick. Bei 
jedem Nadelstich suchte ich möglichst viel Materie zu 
fassen, besonders auch das die Scheide umgebende Binde¬ 
gewebe, und zu fixieren. Mit 5 nicht sehr dicht gelegten 
Knopfnähten war die Wunde ziemlich gut geschlossen. 
Nun liess ich die Scheide täglich zweimal mit Lysollösung 
ausspülen. Innerlich liess ich dem Tier Wein geben. Am 
2 . Tage nach der Operation, die ich am stehenden Pferde 
mit aufgesetzter Bremse ausgeführt habe, war die Temperatur 
auf 40,5 gestiegen, die Pulszahl vermehrt (70 in der Minute), 
der Puls klein und schwach. Ich liess Antifebrin ver¬ 
abreichen, dann abwechselnd Wein und starken Kaffee. 
36 Stunden später war die Temperatur auf 39,5 gesunken. 
Der Puls schlug kräftiger und langsamer. In den nächsten 
Tagen blieb sich die Temperatur ziemlich gleich. Während 
dieser Zeit entleerte sich Wundsekret in grosser Menge 
aus der Scheide. Nachdem ich die Nadeln hatte 8 Tage 
liegen lassen, entfernte ich dieselben. Die Wunde hatte 
sich gut geschlossen und blieb es auch. Nach 14 Tagen 
konnte ich das Pferd, nachdem sich sein Allgemeinbefinden 
auch gebessert hatte, ausser Behandlung geben. Im ganzen 
hatte das Pferd bis zu seiner Wiedergebrauchsfähigkeit 
ca. 5 Wochen gestanden. 

Die Gefahr für einen ungünstigen Ausgang lag hier 
hauptsächlich in einer Bauchfellentzündung infektiöser Art. 
Eine solche ist aber nicht eingetreten. 


Referate. 

Ueber Untersuchungslaktosera. 

Von H. M. Kroon. 

(Tijdschrift roor Veeartsenijkunde, Mei 1904, Seite 388—401.) 

Bekanntlich haben Sion und Laptes nach dem Vor¬ 
bilde von Bordet die sogenannten offenbarenden Laktosera 
hergestellt, indem sie in die Bauchhöhle von Kaninchen 
Milch injizierten und nach 6—7 Einspritzungen durch 
Oeffnung der Karotiden des Versuchstieres Blut auffingen 
und das Serum sich abscheiden liesseu. Mit Hülfe dieser 
offenbarenden bezw. Untersuchungslaktosera kann nun aus 
der etwaigen Bildung eines Niederschlages die Herkunft 
einer Milchprobe festgestellt werden, d. h. es kann bestimmt 
werden, welche Tierart die fragliche Milch geliefert hat. 
Zu beachten ist hierbei freilich, dass nicht jedem Kaninchen 
die Eigenschaft innewohnt, ein praezipitierendes Serum zu 
liefern. Infolgedessen empfiehlt es sich, stets nach der 
dritten Einspritzung das Serum auf die gewünschte Eigen¬ 
schaft zu prüfen. Einzelne Kaninchen liefern auch ein 
doppelwertiges Laktoserum, d. h. ein Serum, das sowohl in 
Ziegen- wie in Schafmilch, aber nicht in Kuhmilch einen 
Niederschlag erzeugt. Solches Serum ist natürlich für die 
Untersuchung ungeeignet. — Der Nutzen der Laktosera tritt 
besonders bei der Käsefabrikation zu Tage, da bekanntlich 
einige ausländische Käsesorten nur aus Kuhmilch herge¬ 


stellt werden sollen und die Benutzung von Schaf- oder 
Ziegenmilch bei ihrer Herstellung ausgeschlossen ist. Auch 
um das Fehlen der beiden letzterwähnten Milcharten in der 
sogen. Kindermilch festzustellen, kann die genannte Me¬ 
thode mit grossem Vorteil benutzt werden. Versucht wurde 
nun auch die Untersuchungslaktosera heranzuziehen zur 
Unterscheidung der rohen von gekochter Milch. Zur Her¬ 
stellung des Serums wurde zunächst Milch benutzt, wie sie 
vom Produzenten geliefert wurde. Jedoch starben die da¬ 
mit geimpften Kaninchen schon am Tage nach erfolgter 
Einspritzung an diffuser Peritonitis. Wurden jedoch bei 
Gewinnung der Milch die Hände des Melkers, das Euter 
und die Striche der Kuh gut gereinigt, die ersten Strahlen 
an Milch weggemolken und die Milch in einem sterilen 
Kolben aufgefangen, so blieben die Tiere, denen 7 Tage 
hintereinander unmittelbar nach dem Melken je 15 ccm 
Milch in die Bauchhöhle injiziert werden, am Leben, wenn 
sie auch am Tage nach der ersten Einspritzung ein wenig 
soporös waren. Das 7 Tage nach der letzten Einspritzung 
in einem sterilen Kolben aufgefangene Blut gab, nachdem 
es 36 Stunden gestanden, ein wasserhelles gelbliches Serum, 
dem zur Konservierung eine kleine Menge Chloroform zu¬ 
gesetzt wurde. Dieses Serum erzeugte in Kuhmilch sofort 
einen bedeutenden Niederschlag, während sich in Schaf- 
und Ziegenmilch erst nach Verlauf von einigen Stunden 
ein geringer Niederschlag bildete. Erhitzen auf 60° C- 
schwächte diese Eigenschaft ab, Erwärmung auf 70° C. 
zerstörte sie. Aber nicht nur in roher Kuhmilch wurde 
ein Niederschlag durch das Untersuchungslaktoserum her¬ 
vorgebracht, sondern dasselbe geschah auch in Milchserum, 
welches aus einer auf über 80° C. erhitzten oder aus ge¬ 
kochter Milch gewonnen war. Daraus ergibt sich, dass 
zur Unterscheidung roher von gekochter Milch die Anwendung 
des Untersuchungslaktoserums nicht geeignet ist. 

Da die Menge Blutserum, welche ein Kaninchen liefert, 
nur gering ist, wurde der Versuch gemacht, ob nicht un¬ 
sere grösseren Haustiere ein geeignetes Untersuchungs¬ 
laktoserum zu liefern im Stande wären. Als Versuchstiere 
dienten drei Pferde und eine Ziege. Von den ersteren 
wurde einem des Versuches wegen 1,5 Liter Milch durch 
intratracheale Injektion einverleibt. Diese Injektion wurde 
mit Hülfe eines Tracheotubus, der durch einen Gummi¬ 
schlauch mit einer Flasche verbunden war, in derselben 
Weise ausgeführt, wie dies bei der Behandlung des Kalbe¬ 
fiebers durch Injektion der Jodkaliumlösung in das Euter 
geschieht. Einem zweiten Pferde wurden im Verlaufe eines 
Monats einen Tag um den anderen je 700 g lauwarme 
Kuhmilch injiziert. Die Injektion wurde gut vertragen, 
doch erwarb das Serum keine praezipitierende Eigenschaft. 
Dasselbe war der Fall bei einem dritten Pferde, dem 
während 21 Tage täglich 450 g lauwanee Ziegenmilch in¬ 
jiziert wurden. Derselbe Misserfolg zeigte sich bei einer 
Ziege, der während fünf Wochen wöchentlich 40 g lau¬ 
warme Kuhmilch intratraeheal injiziert worden waren. 
Auch sie vertrug die Injektion sehr gut, lieferte aber kein 
geeignetes Untersuchungslaktoserum. Der Grund, weshalb 
im Blute der grösseren Haustiere keine Praezipitine ge¬ 
bildet werden, ist nicht bekannt. Bass. 


Erfolgreiche Behandlung eines inoperablen Sarkoms 
mit Röntgenstrahlen. 

Von Dr. J. G. Chrysopathes (Athen). 

(Münch, med. Wochenschr. 1903. No. 50.) 

Eine 35 jährige Frau bekam im rechten Hypogastricum 
eine Geschwulst, welche bei der Laparotomie als mit dem 
Dünudarm und der vorderen Bauchwand verwachsen sich 
herausstellte und infolgedessen inoperabel war. 

Die mikroskopische Untersuchung exzidierter kleiner 
Partikel ergab ein Rundzellensarkom vom rechten Ovarium 
ausgehend. Der Tumor nahm immer mehr an Umfang zu 


Digitized by 


Google 






No. 45. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


453 


und erreichte bei Beginn der Behandlung mit Röntgen¬ 
strahlen den Umfang eines Kindskopfes. 

Die Bestrahlung der Neubildung erfolgte anfangs jeden 
2. oder 3. Tag während 2—3 Minuten auf eine Entfernung 
von 30 cm. Später wurde die Stromstärke von 2 1 / 2 auf 
4—5 Ampfcre erhöht und die Zeit auf 5—10 Minuten aus¬ 
gedehnt bei einem Abstand von 15—20 cm. 

Der Erfolg war zunächst der, dass die vorhandenen 
Schmerzen nachliessen. Dann schloss sich, die noch von 
der Operation her bestehende Fistel, die sarkomatösen 
Hautgeschwüre verheilten, das Allgemeinbefinden hob sich 
zusehends. Nach zweimonatlicher Behandlung begann die 
Geschwulst kleiner zu werden, anfangs langsam, dann sehr 
rasch. Nach weiteren 7 Monaten war die Geschwulst voll¬ 
ständig verschwunden und die Patientin als geheilt zu be¬ 
trachten. 

Verfasser giebt zum Schlüsse eine Zusammenstellung 
der schon ziemlich umfangreichen Literatur über diesen 
Gegenstand und betont, dass, wenn es auch mittels dieses 
Verfahrens nicht gelänge, in allen Fällen Heilung herbei¬ 
zuführen, so doch die Möglichkeit gegeben sei, die Schmerzen 
zu lindern und die lebensgefährliche Operation auf eine 
gewisse Zeit hinauszuschieben. Carl. 


Nahrungsmittelkunde. 

Milchpulver. 

Von Dr. B. N ö r n e r - Bavensburg. 

Eine Aufsehen erregende Erfindung, welche berufen zu 
sein scheint, eine Umwälzung auf dem Gebiete der Milch¬ 
versorgung herbeizuführen, wird gegenwärtig in der Fach¬ 
presse besprochen. Es handelt sich um die Herstellung 
von Trockenmilch oder Milchpulver nach dem Just-Hat- 
maker’sehen Verfahren, welches darin besteht, dass die 
Milch mit Hülfe einer eigens konstruierten Maschine fast 
augenblicklich aus ihrem flüssigen Zustand in einen festen 
tibergeführt wird. 

Die hierzu nötige Maschine besteht aus zwei, neben 
einander befindlichen, drehbaren Hohlzilindern von 750 mm 
Durchmesser und 1500 mm Länge, die von einem guss¬ 
eisernen Rahmeu getragen werden. Der Abstand dieser beiden 
Walzen, deren Drehung gegeneinander gerichtet ist, beträgt 
2 Millimeter. Der Betrieb erfolgt durch eine Dampfinaschine. 
Von dem Betriebskessel dieser werden die Hohlzilinder mit 
Dampf von 3 Atmosphären, welcher durch deren Lager¬ 
zapfen ein- und austritt, gespeist. Hierdurch werden sie 
auf eine Temperatur von 110—120° C erhitzt. Soll Milch¬ 
pulver hergestellt werden, so wird die Milch, nachdem die 
Zilinder genügend erhitzt sind, durch ein Verteilungsrohr 
in feinen Strahlen auf die heissen Zilinder geleitet, deren 
Oberfläche sich, indem das Wasser sofort verdunstet, mit 
einer weissen Schicht von getrockneter Milch bedeckt. 
Durch ein an geeigneter Stelle angebrachtes Messer wird 
letztere abgeschabt und fällt in einen unter den Zilindern 
befindlichen Kasten. Die getrocknete Masse wird noch 
über ein Sieb geleitet und erhält man dann ein feines 
Pulver, das Milchpulver. 

Wie aus dieser kurzen Beschreibung hervorgeht, ist 
das Verfahren der Gewinnung von Milchpulver ein sehr 
einfaches und wenig kostspieliges. 

Die Umwandlung des Milchpulvers in flüssige Milch 
geschieht in der Weise, dass man das nötige Quantum 
Wasser von einer Temperatur von 70 bis 80° C hinzufügt. 
Die so gewonnene Flüssigkeit soll alle Eigenschaften der 
frischen Kuhmilch besitzen und dabei völlig steril sein. 
Versuche, die von dem Laboratorium Carnegie in Newyork 
angestellt worden sind, haben unzweifelhaft ergeben, dass 
durch das Herstellungsverfahren alle fremden Keime völlig 
vernichtet werden. Dieser Umstand ist besonders wichtig, 
da er dazu dient, die Haltbarkeit des Präparates wesent¬ 


lich zu erhöhen und es zu einem gesunden, einwandsfreien 
Volksnahrungsmittel zu machen. 

Dem neuen Milchprodukt dürfte ohne Zweifel eine 
grosse Zukunft beschieden sein. 


Untersuchungen über den Gehalt der Milch an anaeroben 

Bakterien. 

Von Bodella. 

[Giorn. della B. Soc. It. d’Igiene 1904, S. 217.] 

R. hat kulturell nachgewiesen, jede Milch, sie mag 
gewonnen sein, wie sie wolle, enthält anaerobe Bakterien. 
Die Art derselben und ihre Bedeutung soll in einer dem- 
nächstigen Arbeit folgen. Fr ick. 


Die Häufigkeit der Rinderfinne im Schlachthaus zu Triest 
während des Jahres 1903. 

Von Spadiglieri. 

(La Clin. vet. 1904. Teil II, S. 72.) 

Spadiglieri fand bei 33173 geschlachteten Rindern 
die Finne 454 mal = 1,37 °/ 0 . Bei der Untersuchung begann 
er an den Kopfmuskeln und ging dann auf die einzelnen 
Viertel, Zwerchfell, Herz und die anderen Organe über. 
Es fand sich die erste Finne bei diesem Untersuchungs¬ 


gange: 


261 mal in den Masseteren 

110 r „ „ Zungenmuskeln 

47 „ „ „ Lippenmuskeln 

16 „ „ „ Rückenmuskeln 

7 r „ „ Schenkelmuskeln 

6 „ „ „ Halsmuskeln 

3 „ „ „ Schwanzmuskeln 

2 „ „ „ Lendenmuskeln 

1 „ „ „ Brustmuskeln 

1 * im Zwerchfell 

niemals im Herzen. 

Behaftet waren folgende Körperteile: 

337 mal die Kaumuskeln 


184 

W 

r. 

Unterzungenmuskeln 

94 

n 

n 

Halsmuskeln 

75 

n 

n 

Rückenmuskeln 

65 

r 

n 

Lippenmuskeln 

64 

n 

r) 

Schenkelmuskeln 

62 

n 


Brustkinnladenmuskeln 

62 

n 


Lendenmuskeln 

60 

w 

das Herz 

59 

n 

die Zunge 

53 

n 

n 

Brustmuskeln 

48 

n 


U n terschultermuskeln 

45 

n 

das Zwerchfell 

25 

r 

die 

Zwischenrippenmuskeln 

25 

r 


Hautmuskeln 

23 


Ti 

Bauchmuskeln 

17 


n 

Schwanzmuskeln 


In Leber, Milz und Nieren fand sich die Fiune nie und 
nur in 13,2 °/ 0 der Fälle im Herzen. Frick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Material zur Krebsforschung. 

Die preussischen Minister der geistlichen usw. Ange- 
gelegenheiten und für Landwirtschaft usw. haben durch 
einen gemeinschaftlichen Erlass vom 24. September d. J. 
die Kreisärzte und Kreistierärzte aufgefordert, der I. Me- 
zinischen Universitätsklinik zu Berlin N. W. 6 Mitteilung 
zu machen von dem Vorkommen grosser krebskranker 
Tiere. An der genannten Klinik ist eine Abteilung für 
Krebsforschung errichtet worden, für diese sollen solche 
Tiere angekauft werden. 

Es muss auflallen, dass der Erlass an die Kreis¬ 
ärzte und zwar an erster Stelle an die Kreisärzte ge¬ 
richtet ist. Die Kreisärzte sind zwar z. T. Pferdebesitzer, 
aber als- solche sollen sie wohl kaum auf Karzinome fahnden. 
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Mit kranken Pferden und Rindern haben die Kreisärzte 
nichts zu tun. Wie kommt man also dazu, die Medizinal¬ 
beamten zur Herbeischaffung von karzinomatösen grossen 
Haustieren heranzuziehen? Das erinnert an alte Zeiten, 
da die Physiker die Diagnosen der Kreistierärzte prüften 
und obere Sachverständige in der Tiermedizin waren. Man 
sollte meinen, dass die Zeiten vorbei wären! On revient 
toujours-. 


Dieckerhoff-Denkmal. 

Zum Fonds für ein Diekerhoff-Denkmal gingen ferner ein: 
Poetschke, Grenztierarzt-Assistent, Eydtkuhnen Mk. 10.00 
Traeger, Kr.-Tierarzt, Belgard (I. Rate) . . . „ 20.00 

Bettkober, Kr.-Tierarzt, St. Goar.„ 10.00 

Altfeld, Kr.-Tierarzt, Bochum .„ 20.00 

Keuten, Dr., Kr.-Tierarzt, Geldern.„ 10.00 

Koester, Korps-St.-Veterinär, Berlin ....,, 50.00 

Veterinäre der Milit. -Vet. - Akademie und der 

Milit.-Lehrschmiede, Berlin.. 70.00 

Klippstein, Kr.-Tierarzt, Jauer.„ 10.00 

Köpke, Kr.-Tierarzt, Liebenwerda.,. 10.00 

Rassow, Bez.-Tierarzt, Teterow.„ 10.00 

Koch, Direktor, Hannover.„ 10.00 

Schulte, Tierarzt, Dortmund.„ 25.00 

Peter, Prof. Dr., Kr.-Tierarzt, Angermünde . . „ 50.00 

Wagner, Gest.-Inspektor, Zirke.„ 10.00 

Just, Kr.-Tierarzt, Waldbroel.„ 20.00 

Müller, Kr.-Tierarzt, Hoechst a. M.„ 20.00 

Hinniger, Kr.-Tierarzt, Pyritz.„ 10.00 

Mk. 365.00 
Dazu v on früher „ 2963.00 
Köln, 24. Oktober 1904. Summa Mk. 3328.00 

Der geschäftsführende Ausschuss: 

Dr. Lothes, Vorsitzender. Nehrhaupt, Kassierer. 


Hahnenschrei-Wettkampfe. 

In Paris amüsiert man sich gegenwärtig über einen 
neuen Sport. Es handelt sich um einen Wettkampf der 
Hähne bezüglich der ergiebigsten Stimme. Welcher Hahn 
in einer gewissen Zeit am meisten Schreie ansstösst, ist 
Sieger. Einzelne Hähne haben es auf 30 und mehr Schreie 
in der halben Stunde gebracht. Die Hähne werden in 
finsteren Käfigen eingesperrt. Zur bestimmten Zeit lässt 
man das Tageslicht einfallen, sodass die Tiere glauben, 
der Tag bräche an. Nun beginnen sie zu schreien. Das 
Kikeriki der anderen Hähne veranlasst sie zu immer neuem 
Eifer. Bei je zwei Käfigen steht ein Kontrolleur, der die 
Schreie gewissenhaft notiert. Bei diesem Wettkampf wird 
auch gemogelt. Man hat herausgefunden, dass die Hähne 
um so eifriger krähen, je schwächer sie die Konkurrenten 
hören. Deshalb stopft man den Tieren mit Watte die 
Ohren zu. Sie sollen dadurch in den Wahn versetzt 
werden, die Nebenbuhler seien schwache Tiere oder weit 
entfernt. Dieser Trick ist aber streng verboten und wird 
als Betrug bestraft. Die Freunde des neuen Sportes be¬ 
haupten, dass der Hahn, der am eifrigsten kräht, insofern 
als Vatertier am brauchbarsten sei, als er eine ungewöhnliche 
Energie beweist und eine grosse und starke Lunge hat. 
Deshalb sollen auch die Eier der Hennen, welche von 
siegreichen Hähnen getreten sind, besonders gross und 
schwer sein. 

Der Sport ist zwar in Paris neu, besteht aber schon 
seit längerer Zeit in Nordfrankreich und in den Nieder¬ 
landen. 


Protokoll 

der 

41. Generalversammlung des Vereins der Tierärzte des 
Regierungsbezirkes Wiesbaden am 14. Mal 1904 im Rhein- 
Hötel zu Wiesbaden. 

Anwesend sind als Mitglieder die Herren: 

Emmerich-Weilburg, Francke-Frankfurt a. M., Ganzemüller- 


Frankfurt a. M., Dr. Jaeger-Frankfurt a. M., Kaiser-Homburg 
v. d. H., Klein-Homburg v. d. H., Loderhose-Koenigstein i. T., 
Luft-Homburg v. d. H., Dr. Melchers - St. Goarshausen, Dr. 
Müller-Biebrich, Ochs-Erbenheim, Pitz - Eltville, Remy- 
Limburg, v. Sande-Frankfurt a. M., Schlichte-Usingen, Simmer- 
macher-Langenschwalbach, Dr. Thoms-Frankfurt a. M., Thon- 
Frankfurt a. M., Utendörfer - Frankfurt a. M., Dr. Voirin- 
Frankfurt a. M., Wagner-Frankfurt a. M., Werner-Diez. 

Als Gäste nehmen an der Versammlung teil: 

Die Herren Prof. Dr. Frank-Wiesbaden, Fabrikant Ludwig 
Wilhelm Gans-Frankfurt a. M. Ferner die Kollegen Honert 
und Loewe-Wiesbaden, Tey-Würzburg. 

Ihr Ausbleiben haben entschuldigt die Vereinsmitglieder: 
Emmel-Hachenburg, Heckelmann-Bennerod, Long-Dillenburg, 
Meyer-Katzenellnbogen, Noell-Kirberg, Scherenberg-Frank¬ 
furt a. M., Staupe-Biedenkopf, Wenzel-Herborn. 

Die Versammlung wird um 11*/* durch Dr. Thoms, 
in Vertretung des leider dienstlich verhinderten Vorsitzenden, 
Departementstierarztes Dr. Augstein eröffnet. 

Der stellvertretende Vorsitzende begrüsst herzlich die 
erschienenen Gäste und Vereinsmitglieder. Er. verliest 
sodann die in grösserer Anzahl eingelaufenen Begrüssuugs- 
telegramme, von denen die des Vorsitzenden Dr. Augstein 
und des Prof. Dr. Casper mit besonderer Freude ent¬ 
gegen genommen wurden. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung „Vereinsangelegenheiteil“ 
erstattet nunmehr Dr. Voirin den Kassenbericht. 

Nach einer durch die Herren Kaiser und Simmer¬ 
mach er vorgenommenen Prüfung wird dem Kassierer Ent¬ 
lastung erteilt. 

Aus der hierauf folgenden Vorstands wähl geht De¬ 
partementstierarzt Dr. Augst ein als Vorsitzender, Dr. 
Voirin-Frankfurt a. M. als Kassierer, und Dr. Thoms- 
Frankfurt a. M. als Schriftführer hervor. 

Mit Worten des Dankes nehmen die beiden letzteren 
die Wahl an. 

Zur Aufnahme in den Verein hat sich Herr Tierarzt 
Lang-Frankfurt a. M. gemeldet. Er wird ohne Wider¬ 
spruch aufgenommen. 

Als Delegierten zur Zentralvertretung werden die 
Herren Dr. Augst ein und Dr. Voirin gewählt; zu evtl. 
Stellvertretern die Kollegen Wenzel und Dr. Thoms. 

Nunmehr nimmt Dr. Voirin das Wort, um in kurzen 
Darlegungen den Nachweis zu erbringen, dass die von 
früher her übernommenen Vereinsstatuten dringend der 
Ergänzung und Verbesserung bedürfen. 

Er stellt den Antrag, zu diesem Zwecke eine Kom¬ 
mission zu ernennen. Die Wahl der Versammlung fällt 
auf die Kollegen Dr. Voirin, Pitz, Thon. 

Die Genannten werden aufgefordert, der nächsten 
Herbstversammlung ihre Vorschläge zu unterbreiten; 

Zu Punkt zwei der Tagesordnung erteilt nunmehr der 
stellvertr. Vorsitze Herrn Franke das Wort zu seinem 
Vortrage: „Ueber den Wert der staatlichen Serumprüfung“. 

Redner schildert zunächst den Gang der staatlichen 
Kontrolle eines Serums. Dieselbe setzt in der Fabrikations¬ 
stätte ein („dauernde Kontrolle der Pferde durch einen 
approbierten Tierarzt, genaue Buchführung über Blutent¬ 
nahme, Wertigkeitsbestimmung etc.“). Hier werden unter 
Aufsicht eines staatlichen Beamten Proben von dem für 
den Handel bestimmten Serum entnommen, und diese sodann 
unter Plomben-Verschluss und mit den nötigen Notizen 
versehen, der Kontrollstation — dem königlichen Institut 
für experimentelle Therapie zu Frankfurt a. M. — zur 
staatlichen Prüfung übersandt. Die an Ort und Stelle 
bleibende Serummenge wird von dem Beamten unter Ver¬ 
schluss genommen. 

Die Prüfungsstation hat nun neben der Untersuchung 
des Keimgehaltes festzustellen, ob das Serum zum mindesten 
dem von der Fabrik angegebenen Werte entspricht und ob 
der Zusatz von Desinfizientien nicht zu hoch ist. 
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Die.Wertbemessung geschieht in der Weise, dass das 
zu prüfende Serum mit einem im Institute aufbe wahrten 
Standardserum hinsichtlich seiner schützenden Wirkung im 
Tierversuche verglichen wird. 

Unter Test- oder Standardserum versteht man ein 
Serum von bekanntem Titer, für dessen unverändert 
bleibenden Wert nach bestimmten Vorschriften (Aufbe¬ 
wahrung in dem Ehrlich’schen Vacuumtrockenapparat) 
Sorge getragen ist. 

Für die verschiedenen zur Bekämpfung von Tierseuchen 
hergestellten Serumarten sind nun verschiedene Prüfungs¬ 
methoden, die eine genaue quantitative Bewertung 
ermöglichen, ausgearbeitet worden. 

Zur Zeit unterstehen folgende Sera der staatlichen 
Kontrolle: 1. die Sera gegen Rotlauf der Schweine, 2. das 
polyvalente Schweineseucheserum, 3. das Septizidin, 4. das 
Suisepsin, 5. das Galloserin. 

Den Gang einer Serumprüfung schildert Redner an 
einer Rotlaufserumprüfung. 

Die Prüfung dieses Serums erfolgt an Mäusen nach 
dem von Prof. Dr. Marx angegebenen Prüfungsverfahren. 

Es werden zwei Parallelreihen von Mäusen angesetzt. 
Die erste Reihe erhält aufsteigende Mengen des Standard¬ 
serums, die zweite des zu prüfenden Serums (subcutan). 

In der Standardreihe erhalten je zwei Mäuse 0,0001, 
0,0015, 0,00275 und 0,0085 g des 1000 fachen Standard- 
Vacuumserums (1 g Trockenserum entspricht 10 ccm 
flüssigen Serums). 

In der Prüfungsreihe werden die entsprechenden, nach 
der Wertangabe der Fabrik berechneten Dosen gegeben. 
Der Mindestgehalt eines flüssigen Serums ist auf 100 J. E. 
festgesetzt und es werden demgemäss von einem solchen 
100 fachen Serum 0,01, 0,015, 0,02, 0,0275 und 0,035 ccm 
zur Prüfung verwandt. 

Nach einer gewissen Zeit — 1 Stunde bei weissen, 
24 Stunden bei grauen Mäusen — folgt die Kulturinjektion 
(intraperitoneal). Zwei Mäuse dienen als Kontrollen. Diese 
sterben innerhalb 2—3 Tagen. Die Prüfung ist am achten 
Tage abgeschlossen. 

Aus dem Lebendbleiben bezw. Eingehen der mit ent¬ 
sprechenden Serummengen vorbehandelten Mäuse in den 
beiden Versuchsreihen ersieht man, ob das zu prüfende 
Serum dem Testserum gleichwertig ist oder nicht. 

Entspricht es dem Standardserum, so wird es freige¬ 
geben, ist es minderwertig, zurückgegeben. Das freigege¬ 
bene Serum wird nun wiederum unter Aufsicht der staat¬ 
lichen Beamten abgefüllt, die einzelnen Flaschen erhalten 
eine staatliche Plombe. 

Von den obengenannten Seris unterliegt bisher allein 
das Rotlaufserum der definitiven staatlichen Kontrolle, 
während die Prüfung der übrigen Sera vorläufig einen pro¬ 
visorischen Charakter trägt. 

Der Wert der staatlichen Rotlaufserumprüfung beruht 
darin, dass durch dieselbe ein bestimmter Gehalt des 
Serums an J. E. garantiert ist und dass der Keimgehalt 
und der Zusatz von Desinflzientien nicht das erlaubte 
Mass übersteigt. 

Die Prüfung der übrigen Sera ist deshalb eine provi¬ 
sorische, weil der therapeutische Wert dieser Sera noch 
nicht mit derselben Sicherheit wie beim Rotlaufserum er¬ 
wiesen ist und erst durch die Praxis festgestellt werden soll. 

Der Zweck der provisorischen Prüfling ist nun, dafür 
Sorge zu tragen, dass die zur Anwendung gelangenden 
Präparate einer Fabrik tatsächlich alle gleichwertig sind, 
um hierdurch die Beurteilung in der Praxis zu erleichtern. 
Die provisorische Prüfung leistet zunächst Gewähr dafür, 
dass alle zugelassenen Sera die von der Fabrik angegebene 
Wertigkeit besitzen und bietet ausserdem den Vorteil, dass 
mit ihr eine Untersuchung auf den Keimgehalt der Sera 
verbunden ist, wodurch stärker verunreinigte Sera, die 


unter Umständen schädlich wirken könnten, vom Verkehr 
ausgeschlossen sind. 

Am Schlüsse seines Vortrages angelangt, hofft Redner 
den Beweis erbracht zu haben, dass die staatliche Kon¬ 
trolle der Sera zur Bekämpfung von Tierseuchen einen 
hohen praktischen Wert besitzt. 

Nach diesem interessanten Vortrage, für welchen der 
stellv. Vorsitzende Herrn Franke im Namen des Vereins 
herzlich dankte, spricht Kollege v. Sande in längeren 
Ausführungen über: „Die Verbreitung der Schweineseuche, 
ihre Erforschung und Bekämpfung“. 

Referent erläutert zunächst an der Hand von Tabellen 
und Kurven die Verbreitung der Schweineseuche und be¬ 
tonte hierbei den enormen Umfang, den die Seuche ange¬ 
nommen hat. 

Redner geht sodann zur Beschreibung der verschie¬ 
denen Krankheitsformen über und führt die verschiedenen 
Sektionsbefunde an, welche je nach dem perakuten, akuten 
oder chronischen Krankheitsverlaufe zu beobachten sind. 
Bei der Besprechung des. Krankheitserregers weist er zu¬ 
nächst die von Grips, Glage und Nieberle neuerdings 
erfolgten Veröffentlichungen, welche den Bacillus pyogenes 
suis als den Erreger der Schweineseuche hinstellten, als 
irreführend zurück; er verbreitet sich über die von den 
genannten Forschern angestellten Versuche und macht so¬ 
dann darauf aufmerksam, dass der Grips’sche Bazillus nur 
Eiterherde, nicht aber das typische Bild der Schweine¬ 
seuche erzeugen könne. An der Hand von Beispielen 
sucht der Redner den Nachweis zu erbringen, dass als Er¬ 
reger der Seuche lediglich das von Löffler und Schütz 
als Bacillus suisepticus beschriebene ovale Bakterium in 
Betracht kommen könne. Zum Schlüsse seines Vortrages 
gibt der Referent interessante Erklärungen über die Serum¬ 
bereitung ab, kommt sodann näher auf das nach der Methode 
von Ostertag und Wassermann in Frankfurt a. M. her¬ 
gestellte polyvalente Schweineseucheserum zu sprechen und 
ersucht die Kollegen, mit diesem Serum Versuche in 
grösserem Masstabe anzustellen. 

Diesem Vortrage, der wegen seines hochbedeutsamen 
Inhaltes und der gewandten Darstellungsweise des Redners 
die Aufmerksamkeit der Zuhörer in hohem Grade gefesselt 
hatte, folgte eine äusserst anregende Diskussion. 

Professor Dr. Frank möchte besonders betonen, 
dass er bei seinen schon im Jahre 1896 aufgenommenen 
Arbeiten über den Erreger der Schweineseuche eine grössere 
Anzahl pathogener Bakterien in den erkrankten Lungen 
und auf den angelegten Kulturen gefunden habe; insbesondere 
erwähnt er den häufigen Befund eines influenzaartigen 
Bazillus. Er ist der Ansicht, dass die Schweineseuche als 
eine Mischinfektion aufzufassen sei und hält die Zeit noch 
nicht für gekommen, sich auf einen bestimmten Bazillus 
festzulegen. 

v. Sande kanu dem Vorredner nicht in allen Punkten 
znstimmen. Er gibt zu, dass allerdings die chronische 
Form der Schweineseuche meistens eine Mischinfektion 
darstelle; er bestätigt ferner die reiche Bakterienflora, 
welche die Arbeiten erschwert habe; ist jedoch der Ansicht, 
dass alle jene Bakterien ausgeschaltet seien, welche nicht 
als Erreger der Schweineseuche gelten könnten. 

Prof. Franke erinnert in einer kurzen Entgegnung 
nochmals an den influenzaartigen Bazillus und gibt seiner 
Ueberzeugung Ausdruck, dass bei der leichteren Form der 
pektoralen Schweineseuche nicht immer derselbe Bazillus 
die Ursache sei. 

v. Sande kennt nur eine Form der Schweineseuche 
und zwar die pektorale, nachdem Schweineseuche und 
Schweinepest als zwei verschiedene Seuchen festgestellt 
seien. 

Emmerich äussert Bedenken gegen die alsbaldige 
Impfung der Tiere nach der Geburt, bezweifelt die Notwendig¬ 
keit derselben, da anscheinend die Muttermilch genügend 
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Immunkörper enthalte, um eine Infektion der neugeborenen 
Tiere zu verhüten; nach seinen Erfahrungen trete letztere 
besonders auffallend nach der Entwöhnung auf. Er fragte 
sodann an, ob das polyvalente Serum der Firma Gans- 
Frankfurt lediglich eine Schutzwirkung äussere oder auch 
einen Heilwert beanspruchen könne. 

v. Sande betont, dass die Schutzimpfung am zweck- 
mässigsten schon am 2. Tage nach der Geburt vorzunehmen 
und nach der Entwöhnung zu wiederholen sei. In leichteren 
Erkrankungsfällen sei dem Serum, welches dann in ver¬ 
stärkter Dosis eingespritzt werden müsse, ein gewisser 
Heilwert nicht abzusprechen. 

Die sofortige strenge Absonderung der erkrankten 
Schweine von den gesunden dürfe hierbei keinesfalls ver¬ 
säumt werden. 

Schlichte hat bei vorgeschrittenen Krankheitsfällen 
weniger Erfolg an der Impfung gesehen. 

Kaiser berichtet günstiger über die Wirkung der 
Impfung bei erkrankten Tieren. 

Da die für die Sitzung vorgeschriebene Zeit schon 
erheblich überschritten war, so wurde ein Antrag auf 
Schluss der Diskussion gestellt und angenommen. 

Als Ort für die Abhaltung der Herbstversammlung wird 
einstimmig Frankfurt a. M. bestimmt. 

Schluss der Sitzung 2 1 / 2 Uhr. 


Im Anschluss an die Vereinsversammlung vereinigten 
sich die Mitglieder und Gäste zu einem gemeinsamen 
Mittagessen, welches unter liebenswürdiger Teilnahme der 
Damen einen äusserst gemütlichen Verlauf nahm. Nach 
aufgehobener Tafel wurde die Zeit bis zur Abfahrt der 
Züge, welche einen Teil der Kollegen entführten, durch 
einen in jeder Beziehung glänzend verlaufenen Kommers 
bestens ausgefüllt. 

Bei herrlichstem Frühlingswetter hatten sich am 
folgenden Morgen ca. 30 Mitglieder und Freunde des Vereins 
mit ihren Damen am Rheinhotel zu Wiesbaden zu einem 
Ausflug in den gesegneten Rheingau eingefunden. 

Nach kurzer Bahnfahrt führte uns ein wundervoller 
Waldweg von Station Chausseehaus nach Georgenborn. 

Die weitere Tour bot von hoher Strasse aus ent¬ 
zückende Ausblicke in das gesegnete Rheinthal, bis wir das 
reizende Schlangenbad erreichten, woselbst unter den 
Klängen der Kapelle auf der Terrasse des Kurhauses der 
Kaffee eingenommen wurde. Unter bewährter Führung 
eilten wir sodann dem weinberühmten Rauenthal zu und 
erholten uns im Winzerhause bei einem guten Tropfen von 
den Strapazen der Fusswanderung. 

Und als der Abend niederging, sassen wir in Eltville 
im Garten der Burg Crass, welche gespensterhaft ihre 
alten Türme in den Nachthimmel hinausstreckte. Vor uns 
aber flössen geheimnisvoll murmelnd die breiten Wasser 
des Vaters Rhein, der unsere Sinne wie mit Zaubermacht 
gefangen nahm. 

Mit dem Empfinden, einen wundervollen Tag verlebt 
zu haben, fuhren wir in den Heimatsort zurück. 

Der Schriftführer Dr. Thoms. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Der preussische Kreistierarzt als Beamter, Praktiker und 
Sachverständiger. II.Band. Der preussische Kreis¬ 
tierarzt als Veterinärpolizeibeamter. Bearbeitet 
von Grenz- und Kreistierarzt Wittlinger-Habel- 
schwerdt, Kreistierarzt Dr. Hülsemann-Burgdorf 
und Kreistierarzt Krueger-Schroda. Mit 14 Ab¬ 
bildungen im Text. Berlin SW. 61. Louis Marcus, 
Verlagsbuchhandlung. 1904. 4 Bände 60 Mk. 

Die jungen Tierärzte, dio im Begriffe stehen, eine Kreistierarzt¬ 
stelle anzutreten, haben zumeist das Gefühl der Unsicherheit in den 


ihnen demnächst zufallenden Dienstgeschäften. Die tierärzt|iche Unter¬ 
suchung lebender und toter Tiere ist ihnen geläufig, sie besitzen auch 
die nötige wissenschaftliche Grundlage fflr eine zutreffende Beurteilung 
der Krankheiten. Wenn sie aber nicht längere Zeit bei einem viel¬ 
beschäftigten und gewandten Kreistierarzt als Assistent tätig gewesen 
sind, geht ihnen noch die Kenntnis des dienstlichen Verkehrs mit den 
Behörden ab; sie kennen auch nicht die zahlreichen Einzelheiten der 
kreistierärzttfchen Aufgaben. Oft schon sind solche Herrn an mich 
herangetreten mit der Bitte um Angabe, wo und wie sie sich Aber 
alle diese Fragen unterrichten könnten. Bis jetzt konnte man solche 
Herrn nur auf eine Beschäftigung bei einem Kreistierarate verweisen, 
heute aber finden sie auch im 2. Bande vom preussischen Kreistierarzte 
einen zuverlässigen Führer und Lehrmeister. Kreistierarzt Witt- 
linger hat die Aufgaben des Kreistierarztes als Veterinärpolizei¬ 
beamter mit grossem Verständnis und mit warmer Liebe- für sein 
Fach bearbeitet. Die Hauptkapitel behandeln die Beobachtung des 
Gesundheitszustandes der Haustiere, die Beobachtung der Seuchen¬ 
gefahr, die Seuchen und deren Diagnose, die Sehutzmassregelu 
gegen Seuchen- und Seuchengefahr, die Tilgungsmassregeln und 
die Desinfektion. Die Kontrolle des Viehhandels und -Verkehrs 
findet als wichtige Schutzmassregel im Inlande eingehende und -grosse 
Erfahrung des Herrn Autors auf diesem Gebiete zeigende Besprechung; 
die Urspmngs- und Gesundheitszeugnisse, die Buch- und Listenführung 
der Viehhäneler, die Kontrolle der Viehbestände auf Eisenbahn, Vich- 
märkten, Privatmärkten und Auktionen, auf Ausstellungen, in Zncht- 
und Handelsställen, in Sanitätsmolkereien, in privaten Schlachthäusern, 
Rosschlachtereien und Abdeckereien, auf Deckstationen und beim Be¬ 
ziehen und Verlassen gemeinschaftlicher Weiden — alle diese Mass¬ 
nahmen werden in ihrer Bedeutung kritisch beleuchtet und die Art 
und Weise der Ausführung eingehend erläutert. Aus der Fülle des 
Gebotenen wird nicht nur der noch unerfahrene Tierarzt Gewinn ziehen, 
auch der diensterfahrene wird noch Winke finden, wie er zweckmässiger 
als seither seines Amtes walten kann. 

Die Ueberwachung des Abdeckereiwesens ist von Kreistierarzt 
Krueger-Schroda und die Entschädigung bei Verlusten durch Vieh¬ 
seuchen, sowie die Abschätzung verdächtiger oder senchekranker Tiere 
und der Seuchenkadaver ist von Kreistierarzt Hülsemann-Burgdorf 
bearbeitet. Auch hier ist die Aufgabe mit Geschick und Verständnis gelöst. 

Ein sehr übersichtliches Inhaltsverzeichnis und wortreiches Register 
erleichtern dem Leser die Auffindung der einzelnen Kapitel, doch dürfte 
es daneben noch zweckmässig sein, auch im Buch die Seitenüberschriften 
etwas präziser zu fassen. 

Die Ausstattung des 2. Bandes ist wie beim Vorgänger eine 
mustergiltige; die tierärztliche Bücherei hat noch keinen auch nur an¬ 
nähernd gleichschönen Band. Malkmus. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Den Kreistierärzten Dralle sen. zu Einbeck 
(R.-B. Hildesheim) und Hass zu Meldorf (Schleswig-Holstein) wurde 
der Kronenorden dritter Klasse, Friedländer zu Solingen der Rote 
Adlerorden vierter Klasse verliehen, 

Ernennungen: Majewski, bisher Assistent bei der ambula¬ 
torischen Klinik in Berlin, zum Kreistierarzt in Schlawe (R.-B. Köslin). 
Tierarzt W. Rüsche-Berlin zum Schlachthoftierarzt in Köln, Tierarzt 
K. H. Reiche zum Assistenztierarzt am Schlachthof zu Mühlhausen i.Th., 
Tierarzt Franke-Cursdorf zum Schlachthoftierarzt in Coburg. 

Versetzungen: Gestütstierarzt Schnng vom Landgestüt Mar¬ 
bach a. L. als solcher nach dem Gestütshof Güterstein (Oberamt Urach.) 

Niederlassungen: Tierarzt D : heil, Volontärassistent amHygie- 
enischen Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin in Polch bei 
Koblenz. 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden : In 

Berlin Rudolph Mergell, Friedrich Reusch, Paul Retzlaff, 
WillySommer. 

Promotion: Tierarzt W. Biendinger aus Erlangen von der 
philosophischen Fakultät der Universität Erlangen. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Bayern: Veterinär Lindner vom 12. Feldart.-Rgt zu den 
Vet. d. Res. versetzt. — Befördert: Unterveterinär Otto Kühn vom 
5. Chev.-Rgt. zum Veterinär. 

Gestorben: Tierarzt Oskar Goeroldt zu Hamersleben, Tier¬ 
arzt Alfred Zimmer ln Borna (Sachsen). 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Ausgegeben am 12. November 1904. 12. Jahrgang. 


Hundezucht und Haltung im Altertume. 

Von Bezirkstierarzt Vaeth-Heidelberg. 

Der Hund wird wohl neben dem Schafe eines der 
ersten Tiere gewesen sein, die der Mensch gezähmt hat. 
Dazu eignete er sich durch seine treue Anhänglichkeit, 
seine Gelehrigkeit, seine Wachsamkeit, seine Schnelligkeit 
und seinen Mut. Anfangs nur freiwilliger Jagdgenosse 
empfing er als Lohn seiner Tätigkeit einen Teil der Jagd¬ 
beute. Nach und nach wurde das Verhältnis zwischen 
Jäger und Hund ein innigeres und schliesslich endete es 
mit seiner vollständigen Domestikation. Für den Menschen 
jener Kulturstufe war diese Zähmung eine der wert¬ 
vollsten Errungenschaften, die er machen konnte, denn 
kein Freund ist treuer, kein Diener liebt seinen Herrn 
stärker, kein Hüter ist weniger bestechlich, kein Wächter 
wachsamer, kein Verteidiger oder Rächer beständiger als 
er, sagt der römische Schriftsteller Columella, der im 
ersten Jahrhundert n. Chr. gelebt hat. 

In der geschichtlichen Zeit finden wir daher auch den 
Hnnd bereits als Jagd-, Schäfer-, Hof-, Schoss- und 
Kriegshund. 

Hunde bei den Aegyptern, Persern, Assyrern. 

Die ältesten Kulturvölker, die Aegypter, Assyrer und 
Perser haben nicht nur Hunde zu den verschiedensten 
Zwecken gehalten, sondern auch Hunde rationell gezüchtet. 
Die ersteren hatten nach Prof. Dr. Dümichen bereits 10 
wohltypierte Schläge, deren Mehrzahl allerdings — nach 
den erhaltenen Abbildungen zu schliessen — aus einer 
Stammform, der Windhundform mit spitzen, steifen Ohren 
und schneckenförmig aufgerollter Rute, hervorgegangen zu 
sein scheint, wenn auch durch die Einwirkung des Züchters 
und des Gebrauchs (Zuchtwahl) die einzelnen Schläge in 
Grösse und Schwere von einander abwichen. Einer be¬ 
sonderen Rasse mag der unserm Jagdhund (Pointer) ähnliche 
altägyptische Jagdhund angehört haben. Die Bewohner 
des alten Aegypten waren auch, im Gegensatz za den 
heutigen, grosse Verehrer der Hunde. Es geschah nicht 
selten, dass beim Tode eines Haushundes sein Besitzer 
zum Zeichen der Trauer das Haupt scherte, ihn mumi¬ 
fizierte und in geweihter Grotte beisetzte. 1 ) 

Bei den Persern stand der Hund als Wächter von 
Haus und Hof und Beschützer der Herden in hohem An¬ 
sehen. Wer einen nützlichen Hund getötet hatte, wurde 
mit dem Tode bestraft, wer einen nur beschädigt hatte, 
mit 1000 Riemenstreichen bedacht. Die ägyptischen Könige 


] ) Die Hände der Aegypter wurden zur Jagd auf Antilopen, Hasen, 
Füchse und anch Str&usse benntzt. 


hatten bereits ein eigenes Hofamt für die Aufsicht der 
Hunde geschaffen, den Vorsteher der Hundemeute. 
Von welcher Stärke solche Meuten gewesen sind, geht daraus 
hervor, dass die Perser nach der Eroberung Babylons die 
Einkünfte von 4 Städten für die Unterhaltung der Hunde 
des Königs bestimmten. 

Die stärksten Hunde im Altertum scheinen die kriegs- 
und jagdlustigen Assyrer besessen zu haben. So fand Sir 
Henry Rawlinson am Fasse des sogenannten Nimrod- 
Turms eine dünne Ziegelplatte, auf der ein assyrischer 
Kampfhund, abgebildet ist. Er ähnelt dem englischen 
Mastiff und ist von der Grösse eines starken Bernhardiners. 
Eine ähnliche, wenn auch etwas leichtere Rasse, bildeten 
die assyrischen Jagdhunde, von denen ebenfalls noch 
Abbildungen vorhanden sind. Sie hatten ein doggenartiges 
Aussehen, kurze, aber anliegende Ohren und eine säbelartig 
nach aufwärts getragene Rute (13. Jahrh. v. Chr.). Ob 
diese Rasse mit dep im Altertum oft erwähnten indischen 
Hunden identisch ist, kann nicht genau gesagt werden. Mir 
will es so scheinen, um so mehr als die Alten die Heimat 
aller grossen und merkwürdigen Tiere mit Vorliebe nach 
Indien verlegten. Dieser Rasse mag auch der grosse 
Hund Alexanders des Grossen angehört haben, von 
dem uns Plinius erzählt, wenigstens behauptet das 
Aelian VIH. I. 

Hunde bei den Griechen. 

Die ältesten Werke über Hundezucht aus dem klassi¬ 
schen Altertum stammen von den Griechen. So ist uns 
z. B. noch ein Büchlein von der Jagd erhalten, 
das der griechische Schriftsteller, Philosoph und Feldherr 
Xenophon (4. Jahrh. v. Chr.) von Athen verfasst hat, 
um der in Wohlleben und Weichlichkeit versunkenen 
Jugend seiner Vaterstadt wieder jene Jagdlust einzuflössen, 
welche die Altvordern ausgezeichnet nnd zum Wpffen- 
handwerk so befähigt hatte. In diesem Büchlein schildert 
Xenophon anch die damals üblichen Jagd methoden auf Hasen, 
Rotwild und Schwarzwild. Er kennt zwar nach dem Stand 
der Mittel seiner Zeit nur die Jagd mit Hunden, Garnen, 
Fallen und Fanggruben, wie ja auch bezeichnend genug 
der Jäger eigentlich Hundeführer (xuvrjydxrj?) und der Jäger¬ 
bursche oder Jagdgehilfe Netz wart (dpxuwpis) heisst, indess 
zeigt das, was über die verschiedenen Hunderassen, deren 
Erziehung und Abrichtung, namentlich aber über das 
Aeussere des Jagdhundes beigebracht ist, von reicher Er¬ 
fahrung und guter Beobachtungsgabe. 

Nach ihm unterschied man in Griechenland zwei Arten 
von Jagdhunden und zwar: die kastorischen und die 
Fuchshunde. 
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Erstere hätten ihren Namen daher, dass Kastor 1 ) 
sie mit Vorliebe zur Jagd benutzt habe, letztere, weil sie 
von Hunden und Füchsen abstammten, obwohl sich deren 
Natur in der Länge der Zeit sehr innig vermischt habe. 
Leider gibt uns der Schriftsteller keine weitere Beschreibung 
des Exterieurs dieser beiden Allen und die erhaltenen 
Abbildungen stimmen vielfach nicht mit der Beschreibung 
überein. 

Das Aeussere des Jagdhundes. 

Bezüglich des Aeusseren eines guten Jagdhundes gibt 
er folgende Punkte an: „Erstens muss er gross sein, dann 
einen leichten, stumpfnasigen, nervigen, unterhalb der 
Stirne trocknen (flechsigen) Kopf haben. Die breite Stirne 
zeige eine tiefe Stirnrinne, die Augen seien ziemlich gross, 
hervorstehend, schwarz und glänzend. Der Behang sei lang, 
schmal, hinten wenig behaart; der Hals lang, geschmeidig 
und rund; die Brust sei breit, von den Schultern an etwas 
fleischig; die Schulterblätter nur wenig von einander ab¬ 
stehend; die Vorderläufe kurz, gerade, rund und fest, die 
Ellenbogen gerade. Der Rumpf sei nicht durchaus tief, 
sondern nach hinten etwas aufgeschürzt, die fleischigen 
Lenden mittellang, weder zu weich, noch zu unbiegsam, 
(starr) die Wammen (Dünnen) zwischen gross und klein die 
Mitte haltend; die Hüften seien rund, hinten fleischig, 
oben nicht zusammenstossend, nach innen aber gedrungen; 
die unteren Teile der Flanken und die Flanke selbst 
schlaff; die Rute lang, gerade, dünn; der Oberschenkel 
derb; die Unterschenkel lang, beweglich, gedrungen; die 
Hinterläufe viel höher, als die Vorderläufe und etwas ge¬ 
krümmt, die Läufe beweglich. 

Solchermassen gestaltete Hunde seien kräftig, flüchtig, 
wohlproportioniert, schnellfüssig, munteren Aussehens und 
hätten einen guten Fang (Gebiss). 

Neben dem guten Aussehen müssten die Jagdhunde 
aber auch Ausdauer, gute Nasen, gute Füsse und schönes 
Haar haben. Gute Nasen hätten sie, wenn sie den Hasen 
auf kahlem, trockenem, sonnigem Boden witterten, auch 
bei hochstehendem Tagesgestirn; gute Füsse, wenn sie die¬ 
selben auch beim Lauf in gebirgiger Gegend nicht ver¬ 
stauchten; gutes Haar, wenn dasselbe glatt, dicht und 
weich sei. 

Die Farbe der Hunde solle weder ganz fuchsfarbig, 
noch ganz schwarz, noch ganz weiss sein; denn diese Ein¬ 
farbigkeit sei nur eine Eigentümlichkeit wilder Tiere aber 
nicht die einer edlen, reinen Rasse. Am Kopfe müssten daher 
die roten und schwarzen Haare mit weissen, die weissen 
aber mit roten unterschossen sein. Am hinteren Rande 
der Schenkel, an den Wammen und an der unteren Fläche 
der Rute befinde sich glattes und langes Haar.“ 

Diese Beschreibung entspricht ungefähr unserem 
deutschen Hühnerhund und wird sich wohl auf die soge¬ 
nannten kastorischen Hunde beziehen, während die soge¬ 
nannten Fuchshunde wohl den Spitzern, vielleicht auch 
den Wolfshunden ähnlich gesehen haben mögen. Mein 
Freund und Landsmann F. Dill von hier erzählte mir 
wenigstens, dass auch heute noch in Griechenland diese 
Hunde zu sehen wären. 

„Als minder gut und häufiger vorkommend galten: kleine, 
habiehtsnasige, blauäugige, blinzelnde, hässliche, steife, 
schwächliche, kahle, hochbeinige, schlechtproportionierte, 
verdrossene, solche mit schlechter Nase und nicht gut auf 
den Läufen. 

Die kleinen kommen häufig beim Jagen mit ihrer 
Arbeit zu kurz wegen ihrer Kleinheit; die habichts- 
nasigen haben schlechtes Maulwerk und halten darum 

*) Kastor (and Pollax, die Dioskareu d. h. Japiterssöhne) waren 
Teilnehmer am Argonautenzag und an der Kalydonischen Jagd; crsterer 
galt nicht nur für einen grossen Jagdliebhaber, sondern auch für einen 
Rossebändiger. 


den Hasen nicht fest; die blinzelnden und blauäugigen 
haben schlechte Angen; die missgestalteten sind sehr 
hässlich anzusehen; die mit steifen Gliedern kommen beim 
Jagen nur schwer zurecht; die schwächlichen und 
kahlen sind nicht imstande Strapazen durchzumachen; die 
hochbeinigen und schlechtproportionierten nehmen 
aber wegen des unzweckmässigen Körperbaues die Fährte 
nur mühsam auf, die verdrossenen verlassen die Arbeit 
und legen sich in den Schatten; die mit schlechter Nase 
wittern den Hasen nur mühsam; die mit schlechten Läufen 
können die Anstrengung nicht ertragen, selbst wenn sie 
munter sind.“ 

Hunde bei den Galliern. 

Ueber die Jagdhunde finden wir bei den Römern nichts 
Erwähnenswertes, ja Columella rät dem Landwirt, seine 
Zeit nicht mit Jagen zu vergeuden. Die Jagd wurde auch, 
wie es scheint, in der klassischen Zeit von den Vornehmen 
nicht besonders gepflegt und meistens den Hirten über¬ 
lassen, wie überhaupt jeder freie Bürger die Berechtigung 
zum Jagen gehabt zu haben scheint. 

Die Jagd als Kunst in verfeinerter und berechneter 
Ausbildung ist ein keltischer Nationalzug, der sich durch 
den Bestand eines reichen und mächtigen Adels in dem 
zu Cäsars Zeit schon sehr zivilisierten, mit Strassen, Städten, 
Brücken, Zöllen, Bergwerken, Schiffen etc. versehenen und 
doch frischen und waldreichen Gallien leicht erklärt. Die 
Römer lernten denn auch erst von diesen Galliern die 
Hetzjagd im freien Felde, die chasse au courre (im Gegen¬ 
satz zur Birsch mit Spürhund, Bogen und Spiess) und 
entlehnten daher dort den keltischen Hund, den canis 
gallicus, den canis vertragus, im heutigen Deutsch durch 
Volksetymologie in Windhund entstellt und den canis 
segusius, eine besondere Art von Jagdhund, benannt nach 
dem Volksstamme der Segusianer, die zwischen der Loire 
und Rhone westlich von der Stadt Lyon wohnten. 

Ueber diese beide Hunderassen sind uns nun glück¬ 
licherweise ebenfalls von einem Griechen Namens Arrianus 
von Nikomedien in Bithynien 100—170 n. Chr. 
wertvolle Notizen überliefert worden in seinem Büchlein 
über die Jagd, das er als eine Ergänzung Xenophons 
aufgefasst haben will, wie er sich denn auch selbst zum 
Namensbruder Xenophons machte, nachdem er als athenischer 
Bürger aufgenommen worden war. 

Er schreibt, dass alle Kelten, soweit sie die Jagd nur 
ihrer Annehmlichkeit, nicht des Lebensunterhaltes wegen 
betrieben, auch jagten ohne von Netzen Gebrauch zu machen. 

Zur Jagd benutzten die Gallier zwei Arten von Hunden 
und zwar die segusisehen als Spürhunde und die Ver¬ 
tragen zum Einfangen der Hasen. Die ersteren seien 
zum Spüren nicht minder geschickt als die karischen und 
kretischen, denen sie an Schnelligkeit nachständen, ihrem 
Ansehen nach aber seien sie mürrisch und bösartig; ihr 
Aeusseres sei hässlich und struppig. Gerade die hässlichsten 
seien die reinrassigsten, sodass bei den Kelten am meisten 
Beifall finde, wer sie mit Strassenbettlern vergleicht; denn 
auch ihre Stimme sei kläglich und jämmerlich, und beim 
Spüren ist ihr Verbellen des Wildes nicht wie zürnend, 
sondern wie wehklagend und bettelnd. 

Die flüchtigen keltischen Hunde würden auf 
keltisch Vertragen genannt, nicht nach einem Volks¬ 
stamme, sondern nach ihrer Schnelligkeit. Das Aussehen 
der reinsten von ihnen habe etwas Gefälliges sowohl in den 
Augen als dem ganzen Körper und auch in Haar und Farbe, 
welche teils scheckig, teils einfarbig sei. Ihr Anblick sei 
für den Jäger ein gar herrlicher. Man denkt dabei von 
selbst an unseren Windhund. 

Als Rassekennzeichen gibt A. folgendes an: Für’s 
erste seien sie langgestreckt vom Kopfe nach der Rute 
hin; denn wenn man nach dem ganzen Aussehen eines 
Hundes wähle, so finde sich kein einziges, so sicheres 
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Kennzeichen der Flüchtigkeit und der Reinheit, als die 
Länge, wie umgekehrt für die Schwerfälligkeit und Un¬ 
reinheit die Kürze. Schlecht seien unter den Grossen alle, 
deren Gliederbau nicht derb und schlecht proportioniert 
sei. Der Kopf sei schmal und muskulös. Schlecht seien 
die dickköpfigen und alle mit breiter, nicht spitzig, sondern 
glatt auslaufender Schnauze. Die Augen seien gross, vor¬ 
stehend, rein, glänzend, den Anschauenden schreckend, 
dieblauäugigen hält Arrian im Gegensatz zu Xenophon 
für nicht schlechter als die braunen und schwarzen. Die 
Ohren seien lang und schlaff, sodass sie der Länge und 
Schlaffheit halber umgebogen erscheinen, nicht kurz und 
steif. Der Hals sei nicht nur lang, sondern auch rund 
und geschmeidig. Die Brust sei besser breit, als schmal. 
Die Schulterblätter seien von einander abstehend und 
nicht verbunden, sondern möglichst lose neben einander; 
die Läufe gerade, gedrungen und rund; die Seiten gut 
gebaut; die Lenden breit, kräftig, nicht fleischig, sondern 
sehnig fest; die Wammen lose; die Hüften nicht zusammen- 
stossend; die Flanken schlaff; die Rute dünn und lang, 
dicht behaart, geschmeidig, gekrümmt, die Spitze derselben 
buschig, die Unterschenkel lang und gedrungen. Wenn 
die Hinterläufe länger seien, als die vorderen, so würden 
sie bergauf besser laufen; wenn umgekehrt die Vorder¬ 
läufe länger seien, besser bergab; und wenn beide gleich 
lang seien, besser auf ebenen Boden. Da es nun schwerer 
sei, bergauf nicht hinter einem Hasen zurückzubleiben, 
weil auch der Hase besser bergauf laufe, so schienen die 
Hnnde vorzüglicher zu sein, die längere Hinter- als Vorder¬ 
läufe hatten; übrigens seien runde und feste Läufe die 
besten. Die Farbe darf nach Arrian, der sonst Xenophon 
manche Angabe entlehnt zu haben scheint, sein wie sie 
will, nur müsse sie glänzend und rein sein. Auch das Haar 
sei, mögen die Hunde der rauh- oder glatthaarigen Rasse 
angehören, fein, dicht und weich. Die besten Rüden seien 
die, welche an sich gross und gut gebaut, vermöge ihrer 
Geschmeidigkeit den Hündinnen gleichen, die besten Hünd¬ 
innen dagegen diejenigen, welche vermöge ihrer rassigen 
und muskulösen Baues den Rüden gleichen. Die edelsten 
hätten stark hervortretende Augenbrauen und gewönnen 
dadurch ein stolzes Aussehen; auch würfen sie die Seiten 
auf und reckten den Hals wie die Pferde, wenn sie sich 
zeigen wollen. 

Der Gemütsart nach verlangt A. leutselige, keine 
mürrischen, schreckhaften oder verdrossenen Hunde, die 
sofort folgen, wenn man sie abrufe. 

Es dürfte vielleicht interessant sein eine solche keltische 
Perforce-Jagd kurz zu beschreiben. Am Morgen wurden 
Leute ausgesandt, wm die Lagerplätze der Hasen auszu¬ 
kundschaften. Sobald die berittenen Jäger sodann auf dem 
Platze angekommen waren, und die gelösten Hunde einen 
Hasen aufgestossen hatten, setzten die Jäger zu Pferde 
nach, bis die Hunde den Hasen eingefangen oder verloren 
hatten. Bisweilen wurden ausser den Windhunden auch 
Spürhunde mitgenommen. Diese spürten dann die Hasen 
auf, während die letzteren, erst nach dem Aufstehen des 
Hasen losgelassen, dessen Verfolgung aufnahmen. Jeden¬ 
falls war diese Jagd sehr anstrengend und verlangt nicht 
nur gute Hunde, sondern auch ausgezeichnete Pferde und 
Reiter, die beide in Galliern vorhanden waren. 

Was wir bis jetzt über die Jagd gesagt haben, betraf 
eigentlich nur die Hasenjagd. Die Hirschkälber und Kühe 
jagte man mit grösseren Hunden und zwar mit den soge¬ 
nannten indischen Hunden, denn diese waren nach 
Xenophon, gross, stark, schnellfüssig und nicht ohne Mut. 
Diese indischen Hunde, deren Abkunft von einem Tiger und 
einer Hündin in der dritten Generation auch Aristoteles 
und wahrscheinlich diesem nachsprechend, Plinius Secundus 
(d. Aeltere 1. Jahrh. n. Chr. Geb.) und Aelian, ein Zeit¬ 
genosse Arrians erwähnt, waren ausgezeichnet zum Fährten¬ 
suchen, und äusserst schnell. Sie wurden nach Aelian 


hauptsächlich zur Jagd auf Hirsche, Eber und selbst Löwen 
gebraucht. Für die Wildschweinjagd empfiehlt Xenophon 
nicht den nächsten besten Hund, sondern neben den indischen, 
die kretischen, lokrischen und lakonischen 1 ) Hunde. Nament¬ 
lich die letzteren gelten nebst denen aus Epirus für die 
besten Griechenlands. Ihrem Aussehen nach glichen sie 
einem etwas beleibten Windhund. Sie waren nach Aristoteles 
von mächtiger Grösse, langen Schnauzen und scharfem 
Geruch. 

Hunde bei den alten Germanen. 

In dem germanischen Wildlande mit seinem Holz- 
bestande, der dem Urwalde glich, muss die Jagd ein 
unabweisbares Bedürfnis gewesen sein. Tacitus nennt 
frisches Wild unter den hauptsächlichsten Nahrungsmitteln 
unserer Vorfahren, ja, nach Cäsar drehte sich noch um 
seine Zeit — allerdings 100 Jahre früher — ihr ganzes 
Leben um Jagd und Krieg, namentlich rühmt er bei den 
Sueven ihre Jagdlust. Die Jagd blieb und war auch 
später noch eine Hauptbeschäftigung der freien Grund¬ 
besitzer. Daher die vielen Jagdhunde verschiedener Art 
wie Leithunde, Treibhunde und Spürhunde. Auch 
kannten sie die Biberhunde, die nach Art der Dachs¬ 
hunde das Wild unter der Erde aufsuchten und hervor¬ 
trieben, dann Windhunde, welche die Hasen im Laufe 
packten, ferner sogenannte Habichthunde, etwa unsere 
Hühnerhunde, endlich die doggenartigen Sau-, Bären-, 
Wolf- und Büffelfänger für die Jagd auf das Schwarzwild. 
Einen abgerichteten Jagdhund getötet oder gestohlen zu 
haben, war mit stärkerer Busse belegt, als der Diebstahl 
eines Pferdes. Dazu kommen noch die meist weissen 
Schäferhunde, welche imstande waren, es mit einem Wolf 
aufzunehmen. Sie dienten mehr zum Schutze gegen Wild¬ 
tiere und wurden am Seile geführt. Sie waren eigentlich 
Hetzhunde, keine Schäferhunde. Die Tötung wurde mit 
3 Solidis gebüsst. Mit der Ausrottung der Wölfe ver¬ 
schwinden diese schweren Hunde und jetzt kommen die 
leichteren spitz- und wolfsartigen Hunde in Gebrauch; nur 
in Ungarn haben sie sich in Bundasch, in der Campagna, 
in den Pyrenäen, Kaukasus und Alpen erhalten. 

Hunde bei den Römern. 

In der altrömischen Literatur finden wir, wie gesagt, 
nichts über den Jagdhund. Die Römer damaliger Zeit 
haben, wie es nach gefundenen Vasen scheint, die Jagd in 
der gleichen Weise wie die Griechen betrieben. Erfreulicher¬ 
weise haben aber zwei landwirtschaftliche Schriftsteller 
und zwar Varro (1 Jahrh. v. Chr.) und der oben erwähnte 
Columella uns recht nette Angaben über den Hirten- und 
Hofhund gemacht. 

Der Hirtenhund. 

Nach Varro standen die Hirtenhunde in besonderem 
Ansehen als Hüter des kleinen Viehes, das sie zur 
Verteidigung braucht. Sie dürfen nicht zu jung, noch 
zu alt sein, da sie sonst in beiden Fällen den Raubtieren 
zum Opfer fallen. Nach Varro sollen sie schön, gross und 
stark sein; Columella verlangt ausserdem noch, dass sie 
beherzt, hurtig und rasch seien, denn man halte sie nicht 
zum Hocken, sondern zum Kampf und Lauf, da sie bald 
den nachstellenden Wolf zurückscheuchen, bald den wilden 
Räuber auf der Flucht einholen und ihm die Beute ent- 
reissen und wegtragen müssten, doch brauchten sie nicht 
so schlank und geschwind zu sein wie die Jagdhunde, 
welche Gemsen, Hirsche und die schnellsten Tiere zu 
verfolgen hätten. Auf der anderen Seite dürften sie aber 
auch nicht zu fett und schwerfällig sein wie die Hof- und 
Haushunde. Zur Erfüllung seiner Aufgabe sei er folglich 
geschickter, wenn er lang und etwas schlank, als wenn er 
kurz und untersetzt sei. Der Kopf sei wohl gebildet, die 
Lippen schwarz oder rot gefärbt, von welchen die obere 

*) Waldgebirge auf der mittelst. Sttdspitce des Peloponnes. 
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nicht affenmässig eingezogen, die untere nicht schlappen 
dürfe; die Augen seien schwarz oder schwarzgelb. Der 
Hals sei dick und stark, die Lende schlank, der Rücken 
gerade und fleischig, die Rute dick. Die Beine müssen 
gerade sein, ohne starke Biegung der Schenkel. Die Pfoten 
hatte man merkwürdigerweise gern gross und breit, dass 
sie tappen (!!). Die Zehen sollten wohl voneinander 
gespalten, die Nägel hart und krumm, die Ballen voll und 
weich sein. 

Die weisse Farbe wurde von den Hirten bevorzugt, 
weil derartig gefärbte Hunde den wilden Tieren unähnlich 
sehen, denn ist der Hund nicht weiss, so muss der Hirte, 
wenn er in der Dunkelheit die Wölfe verjagen will, acht 
geben, dass er nicht statt des Wolfes seinen Hund trifft. 

Der Hirtenhund soll einen grossen Kopf mit weitem 
Rachen und Hängeohren haben. Aus der unteren Kinn¬ 
backe sollen zwei spitzige, lieber gerade als krumme Fang¬ 
zähne hervorstehen, die noch über die oberen hervorragen, 
aber von den Lippen bedeckt sein müssen. Der Oberkiefer 
muss über den Unterkiefer hinausreichen. Die Nasenlöcher 
seien wohl ausgebildet. 

Als Schäferhund benutzten nun die Griechen und 
Römer in unsicheren Gegenden neben den lakonischen mit 
Vorliebe einen Hund, der aus Epirus stammte und Molosser 
genannt wurde nach der Landschaft Molossis (Albanien). 1 ) 
Er war wolfshundartig, gross und mutig, hatte aufrecht 
stehende Ohren und mähnenartige Behaarung an Hals 
und Schulter. Nach Aristoteles übertraf er alle an¬ 
deren Hunde an Stärke und wurde daher in Rom auch 
zu den Tierhetzen verwendet bis zum zweiten Jahrhundert 
n. Chr., wo er durch die immer mehr und mehr 
aufkommenden breitmäuligen Doggen aus Britannien 
verkreuzt wurde, die imstande waren, den Nacken der Stiere 
in den Zirkuskämpfen zu brechen. 2 ) Die Hirtenbunde der 
Campagna galten übrigens als die Nachkommen der Molosser. 

Wie die Römer als praktische Leute aus aller Herren 
Länder hervorragende Zuchttiere nach Italien einführten, 3 ) 
so holten sie sich auch aus Gallien, dem heutigen Frank¬ 
reich, einen Schäferhund, der in Grösse und Farbe dem 
Wolfe glich und Lyciskus genannt wurde. Ob diese Hunde 
wirklich, wie Plinius meint, durch Paarung mit Wölfen 
entstanden sind, wollen wir dahingestellt sein lassen. Er 
selbst ist überzeugt davon und erwähnt noch — ähnlich 
Aelian bei den indischen —, dass erst die 3. Generation 
zu brauchen gewesen wäre. 

Der Kriegshund. 

Auch der Kriegs hu nd war den Alten keine unbe¬ 
kannte Erscheinung. So erzählt Plinius (1. Jahrh. nach 
Chr.), dass die Colophonier und Castabalenser Scharen 
von Hunden hielten. Diese kämpften in der ersten Schlacht¬ 
reihe, ohne sich je zu weigern; sie waren die getreuesten 
Hilfstruppen und bedurften keines Soldes. Ja einem Könige 
der Garamanten verhalten 200 Hunde wieder zu seinem 
Throne, indem sie ihn aus der Verbannung nach seiner 
Residenz begleiteten und gegen diejenigen kämpften, welche 
sich ihm widersetzten. Hunde verteidigten nach der Nieder¬ 
lage der Cimbern durch Marius im Jahre 102 v. Chr. die 
auf Wagen stehenden Häuser derselben. Ebenso benutzten 
spanische Völker und die Gallier die Hunde zum Kriege. 
Von letzteren erwähnt Strabo anfangs unserer Zeitrechnung 

*) Von ihnen sagt Virgil im dritten Bnche seines Landhanes 406 bis 
410: Niemals, wenn jene bewachen, droht der nächtliche Dieb dem 
Geheg’ und der stürmende Baubwolf, oder erschreckt dich im Bücken 
ein unfriedsamer Iberer. 

f ) Als Hetz- and Kampfhunde in der Arena dienten ausser dem 
Molosser und der brittanischen Dogge noch der Panonier, der Meder, 
der Hyrkaner und die wilden syrischen Hunde, die aus dem heutigen 
Tibet bezogen wurden. 

s ) Siehe bei Columella das über Binderimport gesagte. 


ausdrücklich, dass sie aus Britannien treffliche Jagdhunde 
bezögen, die sie teils zur Jagd, teils zum Kriege ver¬ 
wendeten, wie ihre einheimischen. Damit wird er wohl 
die breitmäuligen Doggen gemeint haben, von denen wir 
bereits oben gesprochen haben. 

Der Hofhund. 

Der Hofhund muss nach Columella stark sein und 
hell bellen, damit der Dieb, wenn er ihn hört, noch mehr 
aber wenn er ihn sieht, in Schrecken geraten möge und 
oft schon ohne ihn zu sehen vor seinem fürchterlichen 
Brummen die Flucht ergreift. Er muss einfarbig und wo¬ 
möglich schwarz sein, weil er so fürchterlicher aussieht 
und nachts nicht gesehen werden kann. 

Es ist besser, wenn der Hund vierschrötig, als wenn 
er kurz oder lang ist. Sein Kopf muss gross sein, seine 
Ohren müssen herabhängen, seine Augen grau oder schwarz 
und brennend sein. Die Brust breit und zottig, die Schulter¬ 
blätter breit, die Schienenbeine dick und rauh, der Schwanz 
kurz, die Gelenke und Nägel breit. 

Ihrer Gemütsbeschaffenheit nach müssen sie weder 
allzu sanftmütig, noch auch wild und grausam sein. Im 
ersten Falle liebkosen sie auch den Dieb und im letzteren 
fallen sie auch die Leute im Hause an. Es ist genug, 
wenn sie ernsthaft und nicht schmeichelhaft sind, dass sie 
auch zuweilen den Sklaven geringe Blicke zuwerfen, auf 
Fremde aber allzeit losfahren. Vornehmlich aber müssen 
sie wachsam sein, nicht herumlaufen, sondern beim Hofe 
bleiben und mehr vorsichtig als unbedachtsam verfahren, 
erstere bellen nicht ohne Veranlassung, letztere kläffen 
auch bei falschem Argwohn. 

Sie verwalten ihren Dienst gut, wenn sie die Ankunft 
der Fremden geschickt riechen, selbige durch ihr Bellen 
erschrecken und nicht näher kommen lassen und, wenn 
sich Jemand nicht abhalten lassen will, ihn heftig anfallen. 
Die Hauptsache ist nämlich, dass sie sich nicht ankommen 
lassen, wenn man ihnen aber doch auf den Leib kommt, 
dass sie mit Mut und Beharrlichkeit sich zu rächen suchen. 

Verfahren bei der Paarung und Aufzucht 
des Hundes. 

Die Jagdhunde sollte mau nach Xenophonim Winter 
belaufen lassen, da man sie um diese Zeit frei von An- 
srtengungen liess, damit sie der Ruhe geniessend, im Früh¬ 
jahr eine edle Zucht lieferten. 1 ) Wenn sie nahe am Werfen 
seien, dürfe man sie nicht fortwährend auf die Jagd führen, 
damit sie sich im Jagdeifer nicht überanstrengten und so 
den Jungen Schaden brächten. Die Brunst dauere 14 
Tage, die Trächtigkeit 60. Erst wenn die Hitze etwas 
nachlasse, sollte man sie guten Hunden zuführen, dann 
würde sie leichter befruchtet. Diese Zeit ist nach Arrian 
im ganzen kurz und muss richtig beobachtet werden. Für 
das beste Alter zur Zucht hält er die Zeit vom 2. bis 
7. Jahre. 

Die Jungen muss man nach Xenophon unter der 
Mutter lassen und dürfe sie nicht einer anderen Mutter 
unterlegen, denn die fremde Pflege sei nicht gedeihlich, 
dagegen sei der Atem und die Milch der Mutter den 
Jungen zuträglich und das Empfangen wohltuend. Dem¬ 
gegenüber aber sagt Arrian, dass man die Jungen nur 
solange an der Mutter saugen lassen sollte, als notwendig 
sei, wenn anders man wolle, dass die Hündin ihre frühere 
Schnelligkeit wieder erlange. Allerdings empfiehlt auch er 
sie nur edlen Hündinnen unterzulegen, weil die Milch ent¬ 
arteter Tiere der Rasse Eintrag tue. 

1 ) Um diese Zeit ist nach Arriau die Kälte sowohl als auch die 
Hitze gemässigt. Wie die Kälte aber das Gedeihen der Jungen nicht 
begünstigte und um diese Zeit Mangel an Milch herrsche, so erschwere 
die Hitze den Müttern das Geschäft der Ernährung. Das Spätjahr aber 
sei darum schlimmer als der Frühjahr, weil der Winter die Jungen 
überrasche ehe sie erstarkt seien. 
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Wenn die Jungen anfangen herumzulaufen, müsse man 
ihnen Milch geben bis zu einem Jahre und das, wovon sie 
in Zuknnft leben sollten. Das Ueberfüllen mit schweren 
Speisen verkrümme ihnen nicht nur die Beine, sondern 
lege auch den Grund zu späteren Krankheiten, eine Be¬ 
obachtung, die wir als richtig bestätigen müssen. Auch 
empfehle es sich, dass der Jäger selbst den Hunden die 
Nahrung reiche, weil ihm so die Hunde besonders anhäug- 
lich würden. 

Nach Xenophon soll man die männlichen Hunde 
nicht vor dem 10., die weiblichen nicht vor dem 8. Monat auf 
die Jagd mitnehmen, Arrian rät sogar dies beim Rüden 
nicht vor dem zweiten Jahre zu tun, denn die Glieder der 
Männchen erlangten erst später ihre Festigkeit, denn schon 
viele edle Hunde seien infolge dessen schon vorzeitig zu 
gründe gegangen, denn gerade die edelsten überanstrengten 
sich im Jagdeifer. Ebenso solle man die Rüden nicht vor 
dem 3. Jahre zulassen. Nach ihm ist übrigens die Hündin 
flüchtiger als der Rüde, letzterer aber ausdauernder und 
weil er stets zu brauchen sei, so sei er für manche ein 
wertvollerer Besitz, umsomehr als es mehr gute Hündinnen 
gebe als reine Rüden und weil man zufrieden sein müsse, 
wenn die Hündinnen bis zum 5. Jahre ihre Flüchtigkeit 
behielten, während dies bei den Hunden sogar bis ins 
10. Jahr der Fall sei. Ein guter Jagdhund von wirklich 
reiner Rasse werde daher einem Jäger nicht ohne die Gunst 
irgend eines Gottes zu Teil. 

Ueber die Fütterung und Pflege schreibt Columella: 
Das regelmässige Futter besteht in Gerstenbrod und Milch 
(Molken), auch Suppen von gekochten Knochen und Knochen 
selbst werden ihnen gereicht, weil ihre Zähne dadurch auch 
besser und ihr Rachen weiter wird. Auch macht sie der 
Geschmack des Markes feuriger und hitziger. Säugenden 
Hündinnen gab man lieber Weizen- als Gerstenbrod, 
manchmal auch Bohnensuppe. Das Morgenfutter wurde 
den Hirtenhunden bei der Herde, das Abendfutter zu Hause 
gereicht. 

Das Lager Wurde mit Spreu, mit Riedgras und Laub 
belegt. 

Bezüglich der Zucht huldigten die Römer folgenden 
Grundsätzen: Vor einem Jahre liess man die Hunde nicht 
zur Begattung zu, weil sie sonst von Kräften kommen und 
aus der Art schlagen. Die Rüden sind bis zum 10. Jahre, 
die Zaupen bis zum 9. Jahre zur Zucht geeignet. Die 
Nachkommen alter Hunde galten als träge. 

Wenn die Jungen die angeborene gute Art behalten 
sollen, dürfen sie nicht an einer fremden Hündin saugen, 
weil die Milch und Gesinnung der Mutter noch einen 
grösseren Einfluss auf die Neignng des jungen Hundes als 
auf das Wachstum seines Körpers ausüben. 

Die ausgewählten jungen Hunde läst man 8 Wochen 
saufen, hetzte sie oft gegen einander und gewöhnte sie 
frühzeitig an das Anbinden. Hatte die Hündin keine Milch; 
so gab man den Jungen Ziegenmilch bis zum 4. Monat. 
Im ersten Jahre stellte man keine grossen Anforderungen 
an sie, höchstens liess man sie mit der Mutter und mit¬ 
einander spielen. Des Tages über lagen die Tiere an der 
Kette, um des Nachts losgelassen zu werden. 

Schäfer wählten gern Tiere von gleichem Wurfe, weil 
sich solche Rudel besser gegen die Raubtiere zu halten 
pflegen. Columella behandelt auch einige Krankheiten 
der Hunde, wenn auch äusserst dürftig. Er sagt: Um die 
Fliegen an den Ohren abzuhalten, beschmiert man sie mit 
gestossenen bitteren Nüssen. — Die Zecken fallen ab, wenn 
man sie mit gekochtem Pech und Fett beträufelt, denn mit 
der Hand darf man sie nicht abreissen. 

Wenn die Hunde von Flöhen geplagt werden, so be¬ 
schmiert man sie mit gestossenem Kümmel mit ebensoviel 
Nieswurz und Wasser vermischt oder man giesst ihnen 
Schlangengurkensaft oder in Ermangelung dessen alte Oel- 
hefe über den ganzen Körper. 


Haben sie Räude, so stösst man gleich viel Mondklee 
und Leindotter, vermischt es mit gleichviel zerlassenem 
Pech und beschmiert die befallenen Stellen damit. 

Ist diese Krankheit heftiger, so kann man sie mit 
Zedernöl vertreiben. 


Referate. 

Zur Kenntnis der Sarkosporidien und deren Enzyme. 

Von Dr. Rievel und Dr. Behrens (Hannover). 

(Centralbl. f. Bakt. 35. Bd. Nr. 3. 1908.) 

Bei einem im patholog. Institut zu Hannover sezierten 
Lama fanden sich in der gesamten Körpermuskulatur zahl¬ 
reiche Sarkosporidiensäckchen, welche Gebilde von Form 
und Grösse eines Weizenkornes darstellten und neben einer 
ziemlich derben Wand einen trüben, zähflüssigen grauweissen 
Inhalt besassen. 

Eine nähere Untersuchung der Parasiten im frischen 
Zustand und im Schnittpräparat ergiebt folgendes: Die 
Sarkosporidien sind von einer Membran umgeben, die nach 
dem Innenraum Fortsätze abschickt, so dass auf diese 
Weise ein Alveolarsystem entsteht. Die einzelnen Alveolen 
sind entweder mit zelligen Gebilden oder halbmondförmigen 
Sporozoiden oder feinkörnigem Detritus angefüllt. Die 
Hülle besteht aus zwei Schichten, von welchen die äussere 
zahlreiche knopfartige Vorsprünge aufweist. Von der 
Innenschicht geht das oben beschriebene Maschenwerk aus. 

Behufs Studiums der Entwickelungsgeschichte der 
Parasiten wurden 10 Säckchen zerschnitten, mit physiolog. 
Kochsalzlösung zerrieben und 2 ccm. der sich absetzenden 
Flüssigkeit einem Kaninchen subkutan inhiziert. Nach 
7 Stunden war letzteres verendet. Der pathologisch-ana¬ 
tomische Befund war ein ziemlich nichtssagender. Leber 
braunrot, in der Peripherie die Acini weisslich. Alle 
übrigen Organe ohne wesentlichen Veränderungen. 

Ein zweites Kaninchen, das per os einige Säckchen 
und 1 ccm. der Lösung subkutan erhalten hatte verendete 
nach 8 Stunden. Ein Versuch der Weiterimpfung mit dem 
Blute fiel negativ aus, es mussten also in den Parasiten 
Giftstoffe vorhanden sein, die den Tod der Tiere herbei¬ 
führten. 

Beide Verfasser studierten aldann noch die physio¬ 
logische Wirkung des Giftes näher und suchten auch die 
Natur desselben festzustellen, woran sich Immunisierungs¬ 
versuche schlossen. Die diesbezüglichen sehr interessanten 
Ausführungen werden am besten im Original nachgelesen. 

Als Hauptresultate ihrer Untersuchung geben beide 
Autoren folgendes an: 

1. Die beim Lama (Auchenia) gefundenen Sarkosporidien 
unterscheiden sich in Bau und Grösse von den bisher be¬ 
kannten Arten. 

2. Die Sarkosporidien des Lama enthalten ungewöhnlich 
heftig wirkende Giftstoffe, welche lähmend auf das Zentral¬ 
nervensystem wirken. 

3. Diese Giftstoffe sind ihren chemischen und physio¬ 
logischen Eigenschaften nach keine Toxine, sondern sie 
stehen den Enzymen weit näher. 

4. Eine Immunisierung der Kaninchen hingegen ist 

möglich. Carl. 


Generalisierte Tuberkulose bei der Ziege. 

Von Delmer. 

(Bull, de la Soc. centr. de m6d. vet. 1903. S. 558). 

Eine kleine Ziege zeigte bei sonstiger Munterkeit fort¬ 
währenden Husten. Die Untersuchung ergiebt linkerseits 
bei der Perkussion der Brustwand nichts Bestimmtes. 
Rechterseits ist Dämpfung in den unteren und hinteren 
Partien der Lunge vorhanden. Die Auskultation der linken 
Lunge lässt in den unteren Abschnitten rauhes Inspirations¬ 
geräusch hören, die Exspiration ist verlängert. Rechter- 
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seits besteht Bronchialatmen, in der Schultergegend Knister¬ 
rasseln und verzögerte Exspiration. Die Körpertemperatur 
beträgt 40,7 °. Nach 4 Wochen stirbt die Ziege und die 
Obduktion ergiebt folgendes: 

Die Brustfellblätter sind durch Bindegewebszüge und 
massenhafte Fibrinexsudate unter einander verklebt. In 
der Trachea und dem Kehlkopf finden sich zahlreiche 
Geschwüre, die in der Längsrichtung gestellt und bis zu 
3 cm lang sind. Ihre Ränder sind ausgefressen und ihr 
Grund wird vom Knorpel dargestellt. Vorderer und 
mittlerer Teil der linken Lunge sind mit zahllosen grauen 
Tuberkeln durchselzt. Dieselben sind sehr reich an 
Tuberkelbazillen. Die rechte Lunge ist vollständig von ver¬ 
kästen Massen durchsetzt und beherbergt auch Kavernen. 
Die vorderen Brustdrüsen, die Bronchial- und Mediastinal- 
drüsen sind mit erweichten Tuberkeln und Kavernen ge¬ 
spickt. Am Ende des Hüftdarms und im Anfang des Dick¬ 
darms finden sich massenhaft in der Längsrichtung gestellte 
Geschwüre mit aufgeworfenen Rändern. Stellenweise gehen 
diese Geschwüre bis auf die Serosa. Zuweilen konfluieren 
sie. Die Mesenterialdrüsen sind stark vergrössert und 
besitzen im Inneren verkäste Tuberkel. In der Leber 
finden sich nur einige linsengrosse Tuberkel, die ebenso wie 
die Darmgeschwüre sehr reich an Tuberkelbazillen sind. 

Frick. 


Hodenveränderungen bei Tieren nach Röntgenbestrahlung. 

Von Dr. Frieben. 

(Manch, med. Wochenschr. 1903. Nr. 52.) 

Vor kurzem wurde an dieser Stelle eine Arbeit von 
Albers-Schönberg referiert, nach welcher Meerschweinchen 
und Kaninchen nach Röntgenbestrahlung ihre Zeugungskraft 
verloren. Frieben beschreibt in unterliegender Arbeit die 
Veränderungen, welche er bei der Untersuchung der Hoden 
dieser Tiere feststellen konnte. 

Die Organe besassen nur noch */* bis Vs ihrer normalen 
Grösse. Unter dem Mikroskop stellte es sich heraus, dass 
die Verkleinerung auf einem einfachen Schwund der Kanäl- 
chenepithelien beruhte. An Stelle der mit Spermatozoen 
bildenden Zellen fast ausgefüllten Kanälchen lagen weite 
Hohlräume und am Rande derselben ein schmaler Saum 
kleiner geschrumpfter Zellen. Von Spermatogenese war nichts 
zu bemerken, ebenso fehlten Entzündungserscheinungen. 
Es handelte sich also um einen degenerativen Prozess an 
den spezifischen Epithelzellen des Hodens. Carl. 


Pergamentpapier als Ursache des Verderbens von Butter. 

In einem Prozesse wegen Vergehens gegen das 
Nahrungsmittelgesetz, so berichtet ein Dr. W. 0. in Nr. 33 
der Milch-Zeitung, wurde über die jetzige Beschaffenheit 
des Pergamentpapiers verhandelt Der Molkereiinspektor 
Mävers aus Uslar war durch schöffengerichtliches Urteil 
in eine Geldstrafe von 10 Mk. genommen worden, weil er 
fahrlässigerweise verdorbene Butter an einen Händler 
in Darmstadt verkauft haben sollte. Das Untersuchungs¬ 
amt in Darmstadt hatte die Butter zwar als von fremden Zu¬ 
sätzen frei erachtet, jedoch in dieser eine Menge Pilzfäden 
(Schimmelpilze etc.) gefunden. Der Angeklagte bestritt 
jede Schuld und behauptete, durchaus gute Butter in 
Pergamentpapierpackung verschickt zu haben, es sei aber 
möglich, dass die Pilzbildung durch die Verpackung mit 
Pergamentpapier herrühren könne, da letzteres in der 
jetzigen Art seiner Fabrikation der beste Nähr¬ 
boden für Schimmelpilze sei. An Stelle einer Glyzerin¬ 
schicht, womit früher das Pergamentpapier überzogen wurde, 
sei jetzt infolge der hohen Glyzerinpreise eine Schicht von 
rohem Stärkesyrup getreten und dadurch die Pilzbildung 
begünstigt. Die Butter könne daher sehr wohl in wenigen 
Tagen mit Pilzen durchsetzt sein, weil sie in Pergament¬ 
papier gewickelt war. In der Literatur, so führte der 


Sachverständige (Molkereikonsulent und Vorsteher der land¬ 
wirtschaftlichen Berufsgenossenschaft Dr. Krüger-Darm¬ 
stadt) aus, sei bisher über die jetzige Fabrikationsweise 
noch nichts bekannt geworden. Man beabsichtige aber bei 
den g ^setzgebenden Körperschaften zu dieser Angelegenheit 
Stellung zu nehmen. Unter diesen Umständen sah sich das 
Gericht veranlasst, das erstinstanzliche Urteil aufzuheben 
und den Angeklagten frei zu sprechen, weil die Beschaffen¬ 
heit des Pergamentpapieres und ihre schädliche Wirkung 
ihm nicht bekannt sein konnte. Dr. Nörner. 


Zysten im vorderen Mittelfellraum bei der Kuh. 

Von Moussu. 

(Rec. de m6d. v6t. 1903. S. 757.) 

M. demonstrierte eine Knh, welche ein Oedem am 
Triel zeigte und sonst munter erschien. Die Perkussion 
ergab an der linken Brustwand normalen Ton mit Ausnahme 
der Herzgegend, wo eine scharfe Dämpfung bestand. Auf 
der rechten Seite war in der oberen Hälfte des Brustkorbes 
normaler Perkussionston, in der Mitte kam leichte Dämpfnng, 
in der unteren Hälfte war leerer Schall mit horizontaler 
oberer Begrenzung. Schmerzen waren bei der Perkussion 
nicht auszulösen. 

Die Auskultation ergab linkerseits normale Geräusche, 
rechterseits fand sich in der oberen Hälfte verschärftes 
aber regelmässiges Atemgeräusch. In der Gegend, wo 
leichte Dämpfung bestand, war Schleimrasseln und Ab- 
schwächnng des Vesikuläratmens zu hören. In der unteren 
Hälfte der rechten Brustseite fehlte jedes Atemgeräusch. 

Die Auskultation des Herzens ergab zwar schwache 
aber regelmässige Herztöne. Diese waren gleichmässig 
links und rechts zu hören, am deutlichsten jedoch im unteren 
Drittel des Schulterblatts. 

Die Temperatur betrug 38,6 und sonst war am Harn-, 
Geschlechts- und Verdauungsapparat nichts festzustellen. 

M. schloss, dass ein Tumor oder Abszess bestände, 
welcher das Herz in die Höhe gedrängt habe. Er punktierte 
die Brusthöhle rechterseits an der tiefsten Stelle des 5. 
Interkosteiraumes und entleerte 17 Ltr. einer rötlichen 
Flüssigkeit, die wie rotgefärbtes Blutserum aussah. Dar¬ 
nach schien alles gehoben; die Auskultation wurde rechter¬ 
seits normal, die Oedeme verschwanden, der Appetit war 
ausgezeichnet. Doch nur einige Wochen dauerte die schein¬ 
bare Besserung, denn die Kuh kalbte zwar ohne Be¬ 
schwerden, allein die Nachgeburt blieb zurück und es stellte 
sich trotz manueller Entfernung derselben eine heftige 
Metritis ein. Nachdem diese geheilt war, zeigte sich eine 
Fesselgelenksentzündung und schliesslich eine Euter¬ 
entzündung mit Durchfall. Auch diese heilten und j^tzt 
trat von neuem Oedem an der Brust, sowie Ansammlung 
von Flüssigkeit in der Brust ein. Die mehrmalige Ponktioa 
der Brusthöhle entleerte rotgefärbte Flüssigkeit wie oben. 
Dieselbe ersetzte sich aber bald wieder. Schliesslich stellte 
sich quälender Husten, Appetitlosigkeit ein und die Kuh 
ging ein. , 

Bei der Obduktion fand sich an der stark verdickten 
Pleura heftige fibrinöse Pleuritis mit 20 Ltr. der obigen 
Flüssigkeit. Direkt unter dem Herzen auf dem Brustbein 
und im vorderen Mittelfellsraume fanden sich zwei grosse 
Zysten mit dünnen Wandungen, welche eine Flüssigkeit 
wie chinesische Tusche enthielten. Das Herz war dadurch 
vom Brustbeine nach oben gedrängt und die Herzspitze ab¬ 
geplattet. Ueber den Ursprung der Zysten war nichts fest¬ 
zustellen. Frick. 


Zur Statistik der Kälbertuberkulose in Bayern. 

Von G. Stroh-Augsburg, 

Städt. Amtstierarzt am Schlacht- und Viehbofe. 

(Zeitschr. I Fleisch- u. Milchhygiene. 14. Jahrg. S. 224.) 
Innerhalb 8 Jahren ist die relative Häufigkeit der 
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Kälbertuberkulose in den öffentlichen Schlachthäusern 
Bayerns von 0,02 auf 0,12 Proz. gestiegen, ohne dass 
jedoch der in Preussen und besonders in Sachsen (0,36 Proz.) 
gefundene Prozentsatz erreicht wird. Dabei bleibt auch 
der bayerische Durchschnittsprozentsatz hinter den in 
einzelnen Schlachthöfen ermittelten Zahlen wesentlich 
zurück. Schon 1901 überragte der Prozentsatz tuberkulöser 
Kälber in Augsburg jenen für daz ganze Königreich um 
das Dreifache und seitdem steht Augsburg an der Spitze 
mit seinen Zahlen, die 1903 eine Höhe von 0,46 erreicht 
haben, während z. B. in München nur 0,14 Proz. Kälber¬ 
tuberkulose angeschrieben wurde. 

Stroh untersuchte weiterhin das Verhältnis der 
Kälbertuberkulose zur Tuberkulose der Kühe und fand, 
dass in Bayern auf jeweils 100 bei der Schlachtung 
tuberkulös befundene Kühe 6 — 7 tuberkulöse Kälber 
kommen. Ein annähernd gleiches Verhältnis mit 6,8 Proz. 
ergab sich in Augsburg. 

Hinsichtlich des Verhältnisses der stärker tuberkulösen 


Kühe zur Kälbertuberkulose fand Stroh, dass auf je 100 
bei der Schlachtung mit Tuberkulose mehrerer Organe 
behaftet gefundene Kühe rund 25 tuberkulöse Kälber ent¬ 
fallen und sonach ungefähr der vierte Teil der in vor¬ 
geschrittenem Grade tuberkulösen Kühe die Krankheit auf 
intrauterinem Wege auf ihre Nachkommenschaft überträgt 

Edelmann. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Der Bakteriengehalt des von Rauschbrand befallenen 
Muskelgewebes und der Rauschbrandstoffe.' 

Von Dr. Hans Reyn in Koburg. 

(Aus dem veterinär-pathologischen Institut der Universität Bern). 
Archiv f. wissensch. und prakt. Tierheilkunde. 30. Bd. S. 261. 

Zur qualitativen und quantitativen Bestimmung der 
Bakterienkeime in Rauschbrandmuskulatur und Rausch¬ 
brandimpfstoffen stellte Reyn mit jedem Material, das zur 


Stand der Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche Ende Oktober 1904*). 

Nach den im Kaiserlichen Gesundheitsamte zusammengestellten Berichten der beamteten Tierärzte. — Veröffentlicht im Reichsanzeiger 

vom 5. November 1904. 



ÜÜ 


Abkürzungen: 

W. I Ksekarkreet W. 2 Schwärtwoldkrtu 

W. 3 JagHkrtu W. 4 Donaukreis 

8 , • Landeskommissariat Mannheim 

B. 2 , „ Karlsruhe 

B. 3 , . Freiburg 

B. 4 . „ Konstant 

H. I Frovmt Stcktnburg . « J.i. 

H. 2 , Oberhessen 

H. 3 . Hhernhessen 

Sch. Land wehr kompagniebet Schonberg 

0. I Oldenburg: Für Km ilA. Lübeck 

0. 2 . . Birkenfeld 

Br. I Kreise Braunschweig. H'otfenbüUcl, Helmstedt 

Br. 2 Kreise Holtniinden. Gandersheim 

Bf. 3 Kreis Blankenburg 

S. Schaumburg-Lippe 

H. Hamburg L. Lübeck Br Bremen 


*) Inbegriffen sind auch diejenigen Gemeinden, in denen seuchekranke Tiere nicht mehr vorhanden sind, in welchen aber nach den 


geltenden Vorschriften die Seuche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 
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Untersuchung kam, einen künstlichen Verdauungsversuch 
behufs Auflösung und Peptonisierung der {Muskelalbumine 
an. Hierdurch wurde gleichzeitig auch die grosse Zahl 
der Nebenkeime mit abgetötet. Um aber die Rauschbrand¬ 
bazillen sicher in Reinkultur zu erhalten, wurde das Ver¬ 
dauungsgemisch nach Neutralisierung mit konzentrierter 
Natriumbikarbonatlösung während 15 Minuten auf 60—80° C. 
erwärmt. Zur Züchtung und Zählung aerober Keime kam 
das bekannte Plattenverfahren in Anwendung, während zur 
Kultivierung des Rauschbrandbazillus die Barri’che Methode 
diente. 

R ey n ’ s Untersuchungen erstreckten sich auf 24 Proben 
meist verschiedenaltrigen Materials, welches von spontanen 
Rauschbrandfällen beim Rind und von experimentellen 
Rauschbrandfällen beim Rind und Schaf entstammte. Hierzu 
kamen noch nach der Methode vonArlojng, Cornerin und 
Thomas zubereitete Impfstoffe sowie Impffäden von 
0. Thomas in Verdun. 

Aus den Untersuchungen Reyn’s ergibt sich, dass der 
Sporengehalt des Rauschbrandmaterials ausserordentlich 
verschieden ist. Bei spontanen Rauschbrandfällen sind die 
Sporen am zahlreichsten, das Maximum betrug 1202 000 
pro mg. Für den experimentellen Rauschbrand ergaben 
sich als Maximalzahlen beim Rind 138000 und beim Schafe 
2100 pro mg. Durch Abschwächung des Materials fand 
eine partielle Vernichtung der Sporen statt, denn die Impf¬ 
stoffe aus Bern zeigten als Maximalgehalt 22, die von 
Bryon 262 und den Thomas’schen Impffäden 30 Keime 
pro mg. Von sonstigen Keimen fand R. im Rohmaterial 
Sapropsystem (Proteus u. a.) öfter in unzählbarer Menge vor. 

Edelmann. 


Wutimpfungen bei Herbivoren. 

Von Bemlinger nnd Mnstapha Effendi. 

(Rec. de m6d. v6t., 1904, S. 289). 

R. und M. wurden beauftragt, eine Rinder- und Büffel¬ 
heerde, die von einem tollen Hunde gebissen war, zu 
impfen. Die Biss Verletzungen befanden sich bei allen 
Tieren im Gesicht und waren teilweise so schwer, dass 
4 Büffel an septischen Prozessen eingingen. Es blieben 
12 Rinder und 10 Büffel zu impfen, was 120 Stunden nach 
dem Gebissenwerden mit Hülfe intravenöser Injektionen 
geschah. Das Gehirn eines an Wut gestorbenen Kaninchens 
wurde in 250 ccm Wasser zu einer feinen Emulsion ver¬ 
rieben, letztere durch Mull filtriert und von dem Filtrat 
jedem Tiere 10 ccm intravenös appliziert. , Die Tiere 
erhielten einen Tag Ruhe und dann wieder 10 ccm einer 
filtrierten Emulsion von 2 Kaninchengehirnen in 250 ccm 
Wasser. 

Von den Impflingen starben alle an der Wut bis auf 
4 Rinder und 4 Büffel. Die Verluste (63,63 Proz.) kamen 
also denen gleich, welche entstehen, wenn keine Impfung 
vorgenommen wird. 

R. und M. sind deshalb mit Untersuchungen beschäftigt 
über ein geeignetes Wutimpfverfahren für Herbivoren. 
Bisher haben sie folgende Tatsachen dabei festgestellt: 

Die intravenöse Injektion von Gehirnemulsion bei 
Hammeln ist nicht ungefährlich. 

Das Serum solcher Hammel, die mit Gehirnemulsion 
watkranker Kaninchen intravenös geimpft sind und die 
Impfung überstehen, nimmt nur sehr langsam Schutzkraft an. 

R. und M. glauben, dass für Herbivoren die subkutane 
Injektion eines Gemisches von Heilserum und Virus das 
geeignete Schutzimpfangsverfahren sei. Frick. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Das Punktrichten bei der Deutschen Landwirtschafts¬ 
gesellschaft. 

Die Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft, hielt in den 


letzten Tagen des Oktobers in Berlin ihre übliche Herbst¬ 
versammlung ab. Von besonderer Wichtigkeit waren die 
Verhandlungen der Tierzuchtabteilung, da hier die Vor¬ 
bereitungen für die nächstjährige grosse landwirtschaftliche 
Ausstellung in München getroffen werden mussten. 

Die Versammlung der Rinderrichter tagte unter 
dem Vorsitz des Geh. Rgt. Lydtin (Baden-Baden) 
und beschäftigte sich hauptsächlich mit der Frage, ob der 
auf der Ausstellung in Danzig gemachte Versuch mit dem 
Punktrichten sich bewährt hat und in München wiederholt 
werden soll. 

Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. Werner von der 
landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin berichtete über 
die Ergebnisse einer bezüglichen Umfrage. Danach hat 
das Punktrichten allgemeinen Anklang gefunden. Nach 
verschiedenen Richtungen könnte das Verfahren noch ver¬ 
einfacht werden. In Zukunft soll auch keine Abteilung 
mehr als 40 Tiere zur Beurteilung erhalten. 

In der Diskussion wurde u. a. die Frage aufgeworfen, 
ob nicht genauere Bestimmungen über die Abstammung 
der ausgestellten Tiere zu erlassen seien, und wie ins¬ 
besondere die Abstammung bei dem aus der Schweiz 
importierten Simmentaler Rindvieh zu bewerten ist. Bei 
dem Simmentaler Zuchtvieh sei in der Regel kein sicherer 
Nachweis der Abstammung zu erbringen, und wo Angaben 
gemacht würden, seien zu 99 Proz. falsch. Die Versamm¬ 
lung wurde schliesslich dahin einig, dass auch in München 
beim Fehlen des Abstammungsnachweises mindestens zwei 
Punkte bei der Bewertung abgezogen werden müssten. 

Des längeren wurde auch “über die Wüchsigkeit 
des Rindviehes gesprochen. Allgemein war man der Auf¬ 
fassung, dass nicht die Riesentiere die besten seien, sondern 
Solche Tiere, die im bestimmten Alter und Geschlechts¬ 
zustand eine dem Schlage entsprechende schöne Entwickelung 
zeigen. Die zu grossen Tiere sind für Zuchtzwecke ebenso 
wenig brauchbar wie die zu kleinen oder jene Tiere, die 
nach zwei Jahren ausgewachsen sind. Die erstrebte 
Ausgeglichenheit des Körperbaues stellt sich erst nach dem 
dritten Jahre ein. 


Ueber das sog. Aufziehen der Milch bei der Kuh. 

Dissertation von Arnold Nttesch in Balgach. 

Bei scheinbar völlig normalen Eutern kann der Melkakt 
bisweilen ohne nachweisbare Ursachen nicht wie gewöhnlich 
ausgeführt werden, sondern man bekommt nur einen Teil 
des zu erwartenden Milchquantnms. Man bezeichnet den 
Zustand als „Aufziehen“ oder „Nichtherablassen der Milch“. 
Ein grosses praktisches Interesse kommt dem Uebelstande 
nicht zu, weil er im allgemeinen selten beobachtet wird; 
wo er aber auftritt, kann ihm eine Bedeutung nicht abge¬ 
sprochen werden. 

Zschokke macht in seinen Vorlesungen darauf auf¬ 
merksam, dass die Milchgänge merkwürdiger Weise der 
Zysterne nicht auf kürzestem Wege zustreben, sondern 
unter allmählichem Abfall einen langen Weg einschlagen, 
wobei sie meist stumpfwinklig in einander münden. Dieser 
Einrichtung spricht Zschokke die wichtige Rolle einer 
ergiebigen Milchaufspeicherung zu. Der Verf. erblickt in 
ihr aber auch eine bedeutsame Mit-Ursache für den hier 
zu erörternden Zustand. 

Die Sekretbildung in der Drüse ist keine dauernd gleich¬ 
bleibende, beim Beginn des Melkaktes ist nur die 
Hälfte des zu erwartenden Milchquantums fertig gebildet 
in den Milchgängen und der Tockensubstanzgehalt der vor¬ 
gebildeten Milch macht etwa nur i j 4 des ganzen Gemelkes 
aus. Der Fettgehalt der Milch steigt also während des 
Melkens in sehr erheblichem Masse, nicht selten von 2—6 Proz. 

Nach dem Ausmelken erfährt das Euter eine all¬ 
mähliche Volumszunahme, indem sowohl die Drüsenzellen 
schwellen als auch die Milchgänge sich langsam füllen. Jß 
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höher die Laktation steht, desto rascher geschieht dies. 
Die Drüsenzellen verarbeiten einen Teil der dem Blute ent¬ 
nommenen Materialien sofort zu Milch und geben sie an 
die Milchgänge ab, andererseits aber speichern sie Sub¬ 
stanzen in sich selbst auf, die bei einer späteren be¬ 
schleunigten Sekretion wieder zur Milchbildung verwendet 
werden. Unter gewöhnlichen, günstigen Bedingungen 
kommt oder soll es doch nicht zu einer prallen Füllung 
des Euters kommen; ein Melkakt soll dem Vorbeugen, 
weil sonst durch das „Ueberwarten“ die Milchbildung be¬ 
einträchtigt wird. 

Die in der Drüse gebildete Milch erfährt auf dem 
Wege durch die Milchgänge nach der Zysteme eine Ver¬ 
änderung. Infolge der grösseren Adhäsion werden die 
feinen Fettkügelchen in den kleineren Milchgängen zunächst 
zurückgehalten, während die spezifisch schwereren wässrigen 
Teile rascher in die tiefer gelegenen Milchgänge hinab¬ 
drängen. Es findet also schon im Euter eine gewisse 
Aufrahmung der Milch statt. Lässt man mit Hilfe eines 
Milchröhrchens aus einem gefüllten Euter die Milch ab- 
fliessen, so fliesst nur die in den grossen Milchgängen 
vorhandene fettarme Milch aus, der Abfluss hört auf, sobald 
auf dem Rest kein positiver Druck mehr lastet, das Kapil¬ 
laritätsvermögen hält die in den feinen Gefässen vorhandene 
Milch zurück. 

Auf diese erste Phase der Milchbildung folgt nun un¬ 
mittelbar die zweite, in der auf irgend einen Reiz die 
Sekretion in ein rascheres Tempo versetzt wird. Dem 
eigentlichen Melken geht in der Regel eine einleitende 
Behandlung des Euters („das Anziehen“, „Hanteln“, 
„Ströpseln“) voraus, die in einer Art Massage am 
Euter und Ziehen an den Strichen besteht. Der Regel 
nach bedarf es nur eines geringen Reizes von Seiten der 
Empfindungsnerven des Euters, der Scham, der Scheide, 
des Uterus etc. um die Blutgefässe erschlaffen zu lassen, 
so dass jetzt eine Hyperaemie des Euters eintritt. Die 
Zitzen werden dicker und länger, das Euter im Ganzen 
umfangreicher. Die „Milch ist jetzt eingeschossen“ die 
Kuh „lässt die Milch herab“, gibt die Milch her. Unter 
der Hyperaemie findet jetzt eine reichliche Milchproduktion 
statt; bisweilen sieht man die Milch ohne weiteres Zutun 
abfliessen. Bei zweimaligen Melken am Tage liegt zwischen 
diesen beiden Punkten ein Zeitraum von etwa 12 Stunden; 
in diesen 12 Stunden wurde nur soviel Milch gebildet und 
aufgespeichert, als jetzt während des 8—10 Minuten dauernden 
Melkens produziert wird. Der durch das Melken bedingte 
Reiz zur Milchbildung nimmt gegen das Ende des Melkens 
eher zu als ab, deshalb ist es vorteilhaft die Dauer der 2. 
Phase der Milchproduktion möglichst auszudehnen. Der 
Wert der Hegelund’schen Melkmethode beruht lediglich 
in der Ausnutzung dieses Umstandes. Beim Nachmelken 
wird immer wieder etwas Milch gebildet. 

Der Eintritt der zweiten Phase, der Hyperaemie und 
regen Produktion, kann unterbleiben, wenn der Reiz, der 
, sie hervorrufen soll, ausbleibt oder ein entgegenwirkender 
stärkerer Reiz jenen illusorisch macht. Folge davon ist, 
dass eine vermehrte Sekretion nicht eintritt, der Melker 
kann die gewohnte Milchmenge nicht entnehmen, er sagt, 
„die Kuh zieht die Milch auf*. 

Experimentell wurde festgestellt, dass sofort nach dem 
Ausmelken in der Milchzysterne gar kein Druckt herrscht; in 
einer U-förmigen Röhre, deren eines Ende in die Zysteme ein¬ 
geführt ist, steigt die Milch in der äusseren freien Röhre 
nur sehr langsam bis zur Basis des Striches. Bis zur 
nächsten Melkzeit aber steigt der Druck allmählich derart, 
dass die Milchsäule in einer Ebene mit der Euterbasis steht. 
In der zweiten Phase der Milchproduktion, also nach dem 
Einschiessen der Milch der Erektion des Euters, steigt die 
Säule bis 30 cm über die Euterbasis hinaus; beim Druck 
auf das Euter von Seiten der Hinterschenkel geht sie selbst 
über die Höhe des Rückens. 


Die seitherige Auffassung, welche das Aufziehen der 
Milch als ein gewisses Tun, als eine willkürliche Funktion 
der Tiere ansieht, ist fernerhin nicht mehr haltbar. Das 
Aufziehen der Milch ist lediglich das Hauptsymptom einer 
bestimmten Funktionsstörung der Milchdrüse. Die Störung 
äussert sich teils darin, dass auf die Anwendung der 
üblichen, das Melken einleitenden Mittel die Milch nicht 
in die Zysteme fliesst, teils darin, dass während des Melk¬ 
aktes auf scheinbar unmotivierte Weise ein vorzeitiger 
Abbruch des Hergebens der Milch eintritt. 

Zur Sicherstellung der Diagnose ist es nötig, dass das 
anlässlich des nächstfolgenden zur gewohnten Melkzeit 
stattfindenden Milchentzuges erhältliche Quantum Berück¬ 
sichtigung findet, da dieses vermehrt ist. Ist dagegen 
neuerdings ein Fehlbetrag zu konstatieren, so liegt eine 
andere Ursache als ein Aufziehen der Milch vor. Der nach 
dem Aufeiehen zu erwartende Mehrertrag ist die Folge 
der Retention zumteil fertig gebildeter Milch, hauptsächlich 
aber das Produkt der die Drüsenepithelien schwängernden 
Vorsubstanz. Die in der 2. Phase normal eintretende 
Erektion führt nicht nur eine Sekretionsbeschleunigung 
herbei, sondern das vermehrt zuströmende Blut veranlasst 
mittelbar auch die in die Milchgänge ausgeschiedene Milch 
zum Abfluss. Das Aufhören der Erektion hat ein 
Nachlassen der Produktion und gleichzeitig eine Aspiration 
von Milch in die nunmehr entlasteten kleinen Milchgänge 
zur Folge. 

Verfasser definiert schliesslich das Aufziehen der Milch 
wie folgt: 

Das Aufziehen der Milch stellt eine reflek¬ 
torische Erscheinung dar. Es besteht im Nicht¬ 
eintreten oder im verfrühten Aufhören jener ver¬ 
mehrten Sekretion, sowie jener Kongestion, die 
sich physiologisch nach gewissen Reizen (Hanteln) 
einzustellen pflegen. Als Ursache des Aufziehens 
muss ein gewisser Erregungszustand des Tieres, 
der entweder durch fehlerhafte Behandlung vor 
oder während des Melkaktes oder infolge eines 
pathologischen Zustandes der Ovarien, Zitzen etc. 
entsteht, angesehen werden. Malkmus. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Ellenberger-Jubiläum. 

Am 1. Oktober waren 25 Jahre verflossen, seitdem 
der derzeitige Rektor der Dresdener Tierärztlichen Hoch¬ 
schule, Herr Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. med. h. c. et 
phil. Wilhelm Ellenberger als Professor für Anatomie 
und Physiologie an diese Hochschule berufen worden war. 
In diesem 25jährigem Zeiträume hat sich Ellenberger so 
grosse Verdienste um den Ausbau der tierärztlichen Wissen¬ 
schaft, um die Hebung des tierärztlichen Standes im all¬ 
gemeinen und der Tierärztlichen Hochschule im besonderen, 
sowie um die Förderung der Kollegialität innerhalb des 
Lehrkörpers der Hochschule erworben, dass er von seinen 
Kollegen und seinen zahlreichen Schülern in fast beispiel¬ 
loser Weise hochgeschätzt, verehrt und geliebt wird; dass 
Ellenberger auch in anderen wissenschaftlichen Kreisen und 
bei den staatlichen Behörden die grösste Anerkennung ge¬ 
funden hat, kam u. A. zum Ausdruck durch die schon vor 
10 Jahren erfolgte Ernennung zum Ehrendoktor der Medizin 
seitens der Universität Leipzig und durch zahlreiche Ordens¬ 
auszeichnungen, unter denen die vor kurzem erfolgte Ver¬ 
leihung des Komturkreuzes II. Klasse vom Albrechtsorden 
durch Se. Majestät den König Georg von Sachsen einzig 
dasteht. 

Die Kollegen und Schüler des Jubilars freuten sich 
deshalb darauf, ihm die grosse Verehrung, Liebe, Anhänglich¬ 
keit und Dankbarkeit, von der sie dem Meister gegenüber 
erfüllt sind, gelegentlich seines 25 jährigen Jubiläums zum 
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Ausdruck zu bringen. Sie konnten dies aber am Jubiläums¬ 
tage, dem 1. Oktober, nicht tun, weil sich der Herr Jubilar 
in seiner grossen Bescheidenheit durch den Aufenthalt im 
Auslande allen Ovationen zu entziehen suchte. Aber seine 
Kollegen und Schüler liessen sich das Recht, ihre Dank¬ 
barkeit zu bekunden, nicht nehmen, sondern verschoben die 
Feier auf den 3. November uud gestalteten diesen Tag zu 
einem grossartigeu Jubel- und Ehrentage für ihren Meister, 
obgleich derselbe alle Ehrungen abzulehnen suchte und 
namentlich öffentliche Veranstaltungen, wie Kommers, Auf¬ 
fahrt der Studentenschaft, Fackelzug u. s. w. unbedingt 
abwies. Von Vormittags 10 Uhr ab erschienen in der 
Wohnung des Herrn Jubilars nacheinander eine Reihe von 
Deputationen und zwar: Abordnungen seiner ehemaligen 
Schüler, der Armeeveterinäre, der tierärztlichen Vereine 
im Königreiche Sachsen, der sächsischen Bezirkstierärzte, 
der Studierenden und der Assistenten der Tierärztlichen 
Hochschule und derjenigen Schüler des Jubilars, welche 
unter seiner Leitung die Doktorwürde erworben haben. 
Diesen Abordnungen schloss sich Hauptmann Nicper als 
militärischer Vorgesetzter der Militär-Veterinär-Studierenden 
an. Die Sprecher der Deputationen gedachten der her¬ 
vorragenden Verdienste des Herrn Jubilars und bekundeten 
in wirklich von Herzen kommenden Worten die grosse 
Liebe, Verehrung und Dankbarkeit, die sie für ihn hegen. 
Die im Namen der Schüler aus der Dresdner Wirksamkeit 
des Herrn Jubilars erschienene Abordnung überreichte eine 
Geldsumme von 5000 Mark zur Bildung einer Ellenberger- 
Stiftung. Die Deputation der Bezirkstierärzte überbrachte 
dem Herrn Jubilar die Ehrenmitgliedschaft des bezirks¬ 
tierärztlichen Vereins und diejenige der Tierärzte, welche 
in Ellenbergers Instituten ihre Dissertationsschrift be¬ 
arbeitet hatten, liess ein künstlerisch ausgeführtes Album 
mit den Bildern der ehemaligen Doktoranden überreichen. 
Den Glanzpunkt der Feier bildete jedoch eine zu Ehren 
des Herrn Jubilars für mittags 1 Uhr anberaumte Fest¬ 
sitzung des Lehrkörpers der Tierärztlichen Hochschule in 
dem mit Pflanzen reich geschmückten Sitzungssaale der 
Hochschule, zu welcher der Herr Jubilar von seinen Kollegen 
an der Hochschule eingeladen worden war. In dieser Fest¬ 
sitzung schilderte der stellvertretende Rektor, Herr Med.- 
Rat. Prof. Dr. Müller in begeisterten Worten die Ver¬ 
dienste des Herrn Jubilars um die Tierärztliche Hochschule 
in Dresden und um die Förderung wahrhafter Kollegialiät 
an derselben und hob besonders hervor, dass man die 
grossen Fortschritte, welche die Hochschule in den letzten 
20 Jahren gemacht hat, namentlich den Ausbau der Lehran-' 
stalt zu einer wirklichen Hochschule, die Forderung der Uni¬ 
versitätsreife als Vorbedingung für das Studium der Tierheil¬ 
kunde, die Einführung der Rektoratsverfassung, die Möglichkeit 
der Habilitierung von Privatdozenten und die freie Stellung 
der Dozenten, die Ausführung bedeutender Neubauten u. s. w. 
zum grossen Teil allein seiner Anregung und tatkräftigen 
Förderung verdanke. Im Anschluss daran enthüllte der 
Redner eine künstlerisch vollendete Büste des Herrn Jubilars, 
welche der Lehrkörper der Hochschule durch die Meister¬ 
hand des Herrn Geheimrat Prof. Diez hatte modellieren 
lassen, und die im Sitzungszimmer der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule Aufstellung finden soll. Der Herr Jubilar war von 
all diesen Beweisen der Liebe und Verehrung so gerührt 
und ergriffen, dass er nur mit tränenerstickter Stimme ant¬ 
worten konnte. Sowohl in seiner Dankrede, wie in allen 
Erwiderungen des Jubilars kam wieder und immer wieder 
seine edle Gesinnung und grosse Bescheidenheit zum Aus¬ 
druck. Er wollte von den vielen, vielen Verdiensten, die 
er sich io Wirklichkeit erworben hat, nichts wissen; im 
Gegenteil, er wälzte sie alle auf seine Kollegen und auf 
seine Schüler ab; sie sollten ihn gehoben und in den Stand 
gesetzt haben, das zu leisten, was er geleistet hat. Den 
Schluss des Jubeltages bildete ein vom Herrn Jubilar ver¬ 
anstaltetes Festessen von 80 Gedecken, das die Mitglieder 


des Lehrkörpers und die Deputationsteilnehmer samt deren 
Damen in den Räumen der Harmoniegesellschaft vereinte 
und erneutes Zeugnis ablegte von der Liebenswürdigkeit 
und Gastfreundschaft des Herrn Jubilars und seiner Gattin, 
sowie von der grossen Beliebtheit und Verehrung des Lehrers 
und Meisters, und von der unter den Dozenten der Hoch¬ 
schule und den Kollegen im ganzen Lande herrschenden 
innigen Kollegialität. 

Möchte es unserem Ellenberger vergönnt sein, noch 
recht viele Jahre in Gesundheit und Frische zu wirken zum 
Heil und Segen für die gesamte Veterinärmedizin und 
namentlich für die von ihm über alles geliebte Dresdner 
Tierärztliche Hochschule! Edelmann. 


Antritts vorlesun gen. 

Ihre feierlichen Antrittsvorlesungen hielten an der 
Dresdner Tierärztlichen Hochschule der neu berufene Pro¬ 
fessor für allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie 
Dr. Joest über „Regeneration“ und der Privatdozent, 
I. Assistent der chirurgischen Klinik Dr. Richter über 
„die Hauterkrankungen an den Beugeflächen der Phalangen 
beim Pferd und ihre Stellung unter den Dermatosen“. 


Dieckerhoff-Denkmal. 

Zum Fonds für ein Dieckerhoff-Denkmal gingen 
ferner ein: 

Graf, Tierarzt, Wald (Rheinpr.).Mk. 5.00 

Schultze, Gest.-Inspektor, Labes.„ 20.00 

Laabe, Ob.-Veterinär, Deutz.,. 10.00 

Diercks, Kr.-Tierarzt, Plön.„ 10.00 

Claus, Kr.-Tierarzt, Berlin.„ 20.00 

Sauer, Tierarzt, Penzlin.„ 5.00 

Mil.-Veterinäre der Garnison Hannover . . . „ 40.00 

Wessendorf, Kr.-Tierarzt, Elberfeld . . . . „ 20.00 

Pincus, Justizrat, Berlin.. . „ 100.00 

Zubehör, Kr.-Tierarzt, Grünberg ...... 20.00 

Kunert, Kr.-Tierarzt, Neustettin.„ 15.00 

Lampe, Tierarzt, Hamburg.. 20.00 

Eckeberg, Kr.-Tierarzt, Eckernförde . . . „ 10.00 

Mk. 295.00 
Dazu von früher „ 3328.00 

Köln, 6. November 1904. Summa Mk. 3623.00 

Der geschäftsführende Ausschuss: 

Dr. Lothes, Vorsitzender. Nehrhaupt, Kassierer. 


Auszeichnung der Firma Hauptner. 

Auf der Weltausstellung in St. Louis wurde der 
Firma Hauptner in Berlin für ihre Fabrikate von dem 
internationalen Preisgericht die höchste Auszeichnung, der 
Grand Prix zuerkannt. Zu dieser hohen Anerkennung 
der vorzüglichen Leistungen beglückwünschen wir Herrn 
Hauptner, und mit uns gewiss alle deutschen Tierärzte. 


Das neue Serumgesetz in Italien. 

Unter dem 4. Juli 1904 ist in Italien ein Gesetz er-' 
lassen, das den Handel und Verkehr mit Impfstoffen (Vaccine), 
mit Ansteckungsstoffen (virus), mit Serum und Toxinen 
(gleichgiltig ob zu diagnostischen, prophylaktischen oder 
kurativen Zwecken) regelt. Jeder, der solche Stoffe zu 
Verkaufszwecken herstellt, hat dazu eine Genehmigung des 
Ministers des Innern einzuholen. Die Fabrikation und 
der Verkauf dieser Stoffe wird vom Staat kontrolliert. 

Auch wenn diese Stoffe vom Auslande eingeführt 
werden, ist diese Kontrolle vorzunehmen, sofern keine ge¬ 
nügenden Garantien für eine solche im Ursprungslande vor¬ 
liegen. 

Vergehen gegen diese Vorschriften werden mit 
70^-350 Mk. bestraft, im Wiederholungsfälle mit Haft bis 
zu 20 Tagen, abgesehen von etwaigen Strafen des Straf¬ 
gesetzbuches. Frick. 
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Verein Nordbannoverscher Tierärzte. 

Der Verein Nordhannoverscher Tierärzte hielt am 
6. März 1904 eine Versammlung in Stade, Hotel Birnbaum, 
ab, die von den Kollegen Holm-Harburg, Sahling-Harburg, 
Scheele - Freiburg, Ehling - Winsen, Rahne - Himmelpforten, 
H k Schöttler-Stade, W. Schöttler-Stade, Fr. Schöttler-Obern- 
dorf, Köser-Drochtersen. Reimers-Freiburg, Müller-Horne¬ 
burg, Simon - Otterndorf, Bartels - Blumenthal, Langhoff- 
Buxtehude und Nevermann-Bremervörde besucht war. 

Um 4»/ 4 Uhr eröffnete der Vorsitzende die Versamm¬ 
lung und hiess die Erschienenen herzlich willkommen. 
Nach einer kurzen Ansprache des Kreistierarztes Never¬ 
mann-Bremervörde ehrte man das Andenken des ver¬ 
storbenen Kollegen Schöttler, Kreistierarztes in Stade, 
durch Erheben von den Plätzen. Hierauf hielt Kreis¬ 
tierarzt Schüttler-Oberndorf einen Vortrag über Drusen¬ 
serum-Höchst und Tallianin und die mit diesen Mitteln in 
der Praxis erzielten Erfolge. Der Vortrag wird in extenso 
veröffentlicht werden, so dass hier nur die Mitteilung Platz 
finden soll, dass die Erfolge zu weiteren Versuchen er¬ 
mutigen. (Wird demnächst in dieser Wochenschrift er¬ 
scheinen.) 

Hierauf erhielt Kreistierarzt Nevermann das Wort 
zu einem Vortrage über Fleischbeschau und Fleisch¬ 
beschauer. 

Der Vortrag gab zu einer überaus lebhaften Aus¬ 
sprache der Kollegen Veranlassung. 

Zur Aufnahme in den Verein meldete sich Herr Kreis¬ 
tierarzt Reimers in Freiburg. Die Aufnahme geschah 
einstimmig. 

Ein gemeinschaftliches Mahl hielt dann die Kollegen 
bis zur Abfahrt der Züge in vergnügtester Stimmung 
beisammen. 

Der Vorsitzende: ' Der Schriftführer: 

Schöttler. Nevermann. 

Zweite Jahresversammlung 

des Vereins Nordhannoverscher Tierärzte. 

Am 27. August 1904 fand um 1 Uhr Mittags im 
Börsenrestaurant zu Bremen die zweite ordentliche Jahres¬ 
versammlung des Vereins Nordhannoverscher Tierärzte statt. 

Von den ordnungsgemäss geladenen Mitgliedern waren 
erschienen: Kreis - Tierärzte Schöttler-Obemdorf, Bartels- 
Blumenthal, Seillat-Zeven, Neuling-Rotenburg, Simon- 
Otterndorf, Düwell-Scharmbeck, Körnig-Bremen, Tierärzte 
Behrens - Achim, W. Schöttler-Stade, Müller - Horneburg. 
Ferner waren als Gäste erschienen die Herren' Heyne- 
Vegesack, Jacobi - Tostedt, Schulz - Bremervörde, Töllner- 
Wildeshausen. 

Kreistierarzt Schulz - Bremervörde, Tierarzt Jacobi- 
Tostedt werden auf ihren Antrag als ordentliche Mitglieder 
in den Verein aufgenommmen. 

Entschuldigt sind für ihr Ausbleiben die Herren Ehling- 
Winsen, Rahne-Himmelpforten, Sosna - Bremen, Reimers- 
Freiburg, Sahling-Harburg. 

Die Tagesordnung war festgesetzt auf folgende Ver¬ 
handlungen. 

1) Bericht und Abrechnung über Nevermanns Ehren¬ 
geschenk. 

2) Besprechung über Fleischbeschau, eingeleitet durch 
Kreistierarzt Bartels- Blumenthal. 

8) Ueber Amtsgeschäfte Kreistierarzt Simon- Ottern¬ 
dorf. 

4) Praxis. 

Der Vorsitzende Kreistierarzt Schöttler-Oberndorf 
eröffnet darauf die Versammlung mit dem Hinweis darauf, 
dass der Verein in Rücksicht auf seine Mitglieder an der 
Weser seine heutige Versammlung in Bremen abhalte und 
bedauert dabei, dass es fast unmöglich ist für weiter ent¬ 
fernt wohnende Mitglieder, die Versammlung und die Reise 
dazu an einem Tage zu erledigen. Diese Unanehmlichkeit 
trifft je nach dem Versammlungsort entweder die Weser 


— oder die Elbegruppe. Es wird darauf die Frage er¬ 
örtert, ob es zweckmässig sei, den Verein in seiner jetzigen 
Form weiter bestehen zu lassen, oder ihn eventuell in 
j nahe bei einander liegende Gruppen aufzulösen. Dem wird 
jedoch von allen Seiten widersprochen und daran der Vor¬ 
schlag geknüpft einen Versammlungsort zu bestimmen, der 
; ein für alle Mal feststeht und möglichst leicht von allen 
Seiten zu erreichen und zu verlassen ist. 

Harburg wird von der Versammlung als der Ort be- 
’ stimmt, in dem für die Zukunft sämtliche Versammlungen 
des Vereins zu tagen haben, im übrigen bleibt es bei den 
1 alten Bestimmungen, denen zufolge die ordentlichen Ver¬ 
sammlungen zwei Mal jährlich stattzufinden haben und zwar 
in den Monaten Februar und August. Darauf geht die 
Versammlung zur Tagesordnung über. 

ad I. Kreistierarzt Simon legt die Abrechnungen 
und Belege vor über das seiner Zeit dem scheidenden 
. Mitgliede Kreistierarzt Nevermann gestiftete Ehren- 
1 geschenk. Sie werden als richtig befunden und zu den 
! Akten versammelt, der sich ergebende Ueberschuss von 
|8,50 Mk. jedoch der Vereinskasse einverleibt. 

ad H. Ueber Fleischbeschau. Der Referent, Kreis¬ 
tierarzt Bartels, hielt keinen geschlossenen Vortrag über 
die schwer zu handhabende Materie, er bespricht einzelne 
unklare Punkte und daran schliesst sich sofort die Dis¬ 
kussion. Bei dem Verfahren ist der Vorteil, dass nichts 
vergessen wird und jeder Punkt gründlich von allen Seiten 
beleuchtet werden kann. 

Zunächst betont Referent, dass der ganze tierärztliche 
Stand durch die Einführung der Fleischbeschau an Ansehen 
und Bedeutung gewonnen habe. Zur Gebührenfrage be¬ 
merkt er, dass dieselben wahrscheinlich leider herabgesetzt 
werden würden, es sei aber eine Ungerechtigkeit, dass der 
die ordentliche Beschau ausübende Tierarzt auch noch Ge¬ 
bühren für Ergänzungsbeschau abführen müsse, da er doch 
dem Staate die Kosten der Ergänzungsschau in seiner 
Eigenschaft als Tierarzt erspare. Es müsse unbedingt zu 
diesem Misstande Stellung genommen werden. 

Für die Gebührenordnung für Ergänzungsschau ist 
Referent der Meinung, dass die Vergütung für Landwege 
durchaus genüge, aber dort, wo Eisenbahn benutzt würde, 
unzureichend sei, auch sei es eine Härte von der Behörde, 
zu fordern, dass nur für Eisenbahn liquidiert werden dürfe, 
wenn tatsächlich der Landweg hätte benutzt werden müssen. 
Auch dazu müsse die Versammlung Stellung nehmen. 

Betreffs der Notschlachtungen betont der Referent, 
dass die Tierärzte und Behörden mit aller Energie darauf 
zu dringen hätten, dass auch bei sog. Notschlachtungen 
die Lebendbeschau vorgenommen würde. Viele Fälle, 
namentlich die beginnende Sepsis sei bei der Schlachtvieh¬ 
beschau nur sehr schwer festzustellen, ganz anders ge¬ 
stalte sich jedoch die Beurteilung, wenn der Tierarzt ausser 
der Fleischbeschau den Befund der Lebendbeschau zur 
Beurteilung zur Verfügung habe. Die wirklichen Not¬ 
schlachtungen müssten nur sehr wenige sein, da in den 
meisten Fällen die Tierbesitzer noch zum Pfuscher laufen 
könnten. Gerade hierbei sei den Tierärzten Gelegenheit 
gegeben, dem Pfuschertum entgegen zu treten. Ferner 
spricht Referent über den gesetzlichen Widerspruch, der 
in der Behandlung von Rotlauf und Backsteinblattern in 
die Erscheinung tritt. 

Ferner ist seiner Ansicht nach das Publikum ver¬ 
pflichtet, die Schweineseuche in erster Linie vom Stand¬ 
punkt des Seuchengesetzes und erst in zweiter Linie vom 
Standpunkt des Fleischbeschaugesetzes zu behandeln; es 
entsteht eine lebhafte Debatte über den Punkt, ob bei 
Vorhandensein von Schweineseuche der beamtete Tierarzt, 
der im Interesse der Seuchentilgung von der Behörde an¬ 
gewiesen ist und zugleich in seiner Eigenschaft als Er¬ 
gänzungsfleischbeschauer die Sache zu erledigen hat, befugt 
ist, die 2 Mk. Gebühren für Ergänzungsbeschau zu liqui- 
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dieren. Dies ist von den verschiedenen Herren verschieden 
gehandhabt; die einen behaupten, die Ergänzungsbeschau 
sei unentgeltlich nebenher auszuführen, andere sind der 
Meinung, dass, wenn sie sich strikte der Reihenfolge nach 
an die gegebenen Aufträge der Behörde halten, sie unter 
Umständen in die Lage kommen, mit Recht die 2 Mk. 
Gebühren für Ergänzungsbeschau extra fordern zu können. 

Der Vorsitzende weist die Ergänzungsbeschauer darauf 
hin, unter keinen Umständen den Fleischbeschauern die 
kleinsten Uebergriffe hingehen zu lassen und ihnen gegen¬ 
über ihre Rechte zu wahren. 

Zu dem Mangel von Freibänken bemerkt der Ref., es 
sei zu bedauern, dass nach anderthalbjährigem Bestehen 
des Reichsfleischbeschaugesetzes diese Frage noch nicht 
geregelt sei. 

Er hält es ferner für einen baldigst abzuändernden 
Zustand, dass der Handel mit noch lebendem, aber offen¬ 
sichtlich recht krankem Vieh noch immer so schwunghaft 
betrieben werden kann. 

Die Versammlung kommt alsdann zurück auf den Ge¬ 
bührenpunkt für Ergänzungsschau, da wo der Landweg 
benutzt werden musste und die Eisenbahn nicht ohne 
grossen Zeitverlust benutzt werden konnte und trotzdem 
die Behörde nur die Eisenbahngelder zur Auszahlung an¬ 
gewiesen hatte. W.. Schöttler Stade legte ein darauf 
bezügl. Schreiben von Seiten des Landrates seines Kreises 
vor, aus dem hervorgeht, dass in dem Falle nur die Eisen¬ 
bahngelder liquidiert werden sollten. Er sagt, dass er 
durch dieses Verfahren auf die Dauer direkt geschädigt 
werden würde. 

Betreffs der Punkte, in denen der Referent der Ver¬ 
sammlung empfohlen hatte, der Regierung gegenüber Stellung 
zu nehmen resp. mit Vorschlägen vorstellig zu werden, be- 
schliesst die Versammlung vorerst abzuwarten, in wie weit 
vielleicht die Regierung mit bereits gefassten Beschlüssen 
den Tierärzten entgegenkommen wird. 

ad. III. Amtsgeschäfte Referent Kreistierarzt Simon- 
Otterndorf. Der Referent spricht über Revision der Fleisch¬ 
beschauer durch die Kreistierärzte, die Revision ist streng 
zu trennen von der Nachprüfung. Es wird zur Diskussion 
gestellt, ob eine Revision bei Ausübung der Trichinenschau 
selbst stattzufinden hat oder ob sich die Revision nur auf 
die Prüfungen, die alle drei Jahre stattfinden, erstrecken 
soll. Die Ansicht geht dahin, dass die Revision in der 
Regel gelegentlich der Nachprüfungen vorzunehmen ist. 

Revision der Molkereien: Es wird das Verhältnis der 
Kreistierärzte zu den Kreisärzten erörtert bei der Re¬ 
vision. Mit Ausnahme des Kreises Bremervörde geschieht 
die Revision der Molkereien bisher durch die Kreisärzte 
allein. 

Revision der Bahnhöfe (Viehrampen). Dieselbe wird 
von den Kreistierärzten des Regierungsbezirkes verschieden 
gehandhabt. Einige haben Revisionen überhaupt noch nicht 
vorgenommen, andere gelegentlich, andere auf extra zu 
diesem Zweck unternommenen Dienstreisen. Dies letztere 
Verfahren wird, sofern sich noch keine Gelegenheit bietet, die 
Revisionen hinreichend häufig gelegentlich anderer Dienst¬ 
reisen ausführen zu können, als in Einklang mit einer 
darauf bezügl. Ministerialverfügung hingestellt. Weiterhin 
wird die veterinärpolizeiliche Ueberwachung zusammenge¬ 
brachter Viehbestände besprochen. Der Unternehmer ist 
nicht verpflichtet, den Kreistierarzt zu benachrichtigen, 
wohl aber sind zu dieser Anzeige verpflichtet die Gemeinde¬ 
vorstände. 

Die Kontrolle über den Milchverkehr muss den Kreis¬ 
tierärzten in die Hand gegeben werden, namentlich in Rück¬ 
sicht auf Tuberkulose. — Bei Seuchen, die nicht unter 
dem Seuchengesetz aufgeführt sind, ist der Landrat befugt 
Massregeln zu treffen gegen Weiterverbreitung z. B. bei 
Druse und ansteckendem Scheidenkatarrh. So sind Ueber- 
wachungen von Pferdevormusterungen in einigen Kreisen, 


in denen Druse unter den Pferden im grösserem Umfange 
herrschte, vorgenommen worden. 

Schafräude: Eine Untersuchung der Schafbestände soll 
jährlich ein Mal in den gefährdeten Kreisen stattfinden. 

Revision der Stalldesinfektionen nach Rotlauf und 
Backsteinblattern ist nur auf Ersuchen der Behörde vor¬ 
zunehmen. 

Schluss der Versammlung um 4 s / 4 Uhr. Nach dem 
gemeinsamen Mittagsmahl blieben- alle Kollegen bis gegen 
8 Uhr im Ratskeller zusammen. 

Der Vorsitzende: Der stellvertr. Schriftführer. 

Schöttler. Müller. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Lehrbuch der Anatomie der Haustiere von Dr. phil. et. med. 
vetr. Paul Martin, o. Professor der Anatomie an 
der Universität Giessen. Stuttgart 1904. Verlag 
von Schickhardt & Ebner. Lieferung 12, 13 (Schluss). 

Die beiden vorliegenden letzten Lieferungen des gross angelegten 
Werkes behandeln das Blut- und Lymphgefässsystem, das Nerven¬ 
system und die Sinnesorgane; ferner die noch nicht beschriebenen 
wichtigen Organe der allgemeinen Decke, der Hufe, Klauen etc., sowie 
die Milchdrüse; endlich findet die Anatomie der Vögel noch besondere 
Berücksichtigung. Die letzte Lieferung enthält auch ein Verzeichnis 
der neueren veterinäranatomischen Literatur, um auch der heran- 
wachsenden Generation die Quellen für eine Arbeit bekannt zu geben. 
Ein sehr sorgfältig bearbeitetes Register und Inhaltsverzeichnis schliesst 
den 2. Band. 

Nachdem das Werk in seinen beiden Bänden nunmehr vollständig 
vorliegt, sei auf seinen Wert und seine Bedeutung nochmals kurz hin¬ 
gewiesen. Der Verfasser hat mit grosser Sachkenntnis, peinlichem 
Fleiss und vortrefflichem Geschick ein anatomisches Werk geschaffen, 
dass sich den Ruhm des alten Franckschen Handbuches neu erwirbt 
und für die Zukunft sichert. Es dürfte sich beim Gebrauch als ein 
schätzenswerter Vorteil zeigen, dass der Verfasser den umfangreichen 
Stoff derart in zwei gesonderte Bände zerlegte — die übrigens auch 
einzeln käuflich sind —, dass der erste Band die vergleichende Anatomie 
und Histologie auf Grund der Entwicklungsgeschichte dargestellt 
enthält und der 2. Band die beschreibende Anatomie. 

Die Abbildungen sind durchweg gut und instruktiv, die Aus¬ 
stattung des Werkes auch im übrigen sehr gut. Malkmus. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen]: Dem Korpsstabsveterinär Sesar beim General¬ 
kommando für seine ehrenvoll zurückgelegte 50 jährige Dienstzeit das 
Ehrenkreuz des Ludwigordens verliehen. Professor Dr. Ostertag 
wurde von dem französischen tierärztlichen Zentralverein zum korrespon¬ 
dierenden Mitglied gewählt; dem Kreistierarst a. D. Schmidt in 
Charlottenburg wurde der Rote Adlerorden 4. Kl. verliehen. 

Ernennungen: Tierarzt Lange aus Kaukehmen zum Grenz¬ 
tierarzt-Assistenten in Prostken, Tierarzt H. Lindner-Nürnberg zum 
Gestütsveterinär am König], Stammgestüt Zweibrücken. 

Versetzungen: Die Bezirkstierärzte Johann Munier von 
Illertissen nach Füssen, Dorn von Waldmünchen nach Kelheim und 
Ritzer von Teuschnitz nach Lichtenfels. 

Wohnsitzveränderungen : Tierarzt Dr. M. Müller bisher 
Assistent .des Ladestierarztes in Strassburg nach Engen als Assistent 
des Bezirkstierarztes. 

Niederlassungen: Tierarzt Dorfmüller in Ostercappeln i. H. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Bergfeld, Oberveterinär vom 2. Lothring. Feldart-Regt. 
Nr. 34, unter Uebernabme in die Remontedepot-Verwalt, zum Remonte- 
depot Hardebek versetzt. 

Gestorben: Veterinärrat Dr. Weidner in Gaualgesheim. 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover. 

Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 


Digitized by CjOOQie 




Deutsche 

Tierärztliche Wochenschrift 


Prof. Dr. Dammann, 

Qthalmtr Bagierongs- and Medizinalmt, 
Direktor der Tier&rstMohen Hoohiohale 
in Hannover. 


heraasgegeben von 
Dr. Lydtln, 

Geheimer Oberregieranenet 
in Baden-Baden. 


Prof. RScld, 

Geheimer Begierongarat and Ifltgüed 
de* Kai* erüohen Gesondheitwmtee 
in Berlin. 


Unter Mitwirkung tob 

Landestierarzt Prof. Dr. Edelmann, Medizinalrat in Dresden, Landestierarzt Feist, Regierungsrat in Strassburg i. E., Dr. Qartfa in Darnstedt, 
Bezirkstierarzt Dr. Göiig in Buchen, Prof. Dr. Vogel in Stuttgart und Dr. Wlllach in Louisenthal (Saar) 

—— redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover. - 


Die .Deutsche Tierärztliche Wochenschrift* erscheint jeden Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich Hk. daroh die Verlagsbaohhandlang von M. * H. Bnheeer 
in Hannover (bei direkter portofreier Zusendung), sowie durch alle Buchhandlungen und Postanstalten. Anzeigenpreis für die viergespaltene Petitäeüeoder 

deren Raum 25 Pfg. Schloss der Anzeigen-Annahme Donnerstag Morgen. 

Sämtliche Zuschriften und redaktionelle Anfragen werden an Professor Dr. Malkmus in Hannover erbeten; Korrektoren and Anzeigen 

an die Verlagsbaohhandlang von M. & H. Schaper in Hannover. 


JUi 47. Ausgegeben am 19. November 1904. 12. Jahrgang. 


Schlachthöfe und Fleischbeschau. 

Von Amtstierazt Zschocke, Direktor des Vieh- und Schlachthofes zu 
Planen L Vogtl. 

Meine Ausführungen unter obigem Titel in Nr. 22 dieser 
Wochenschrift haben zu meiner Freude nicht nur Anerkennung 
in tierärztlichen Kreisen gefunden, sondern auch das 
Interesse namhafter Fachleute auf dem Gebiete des Schlacht¬ 
hof -bezw. Maschinenbaues erregt. 

Inbezug auf die Reform der Einrichtungen in den 
Schweineschlachthallen kann ich heute mit Vergnügen 
konstatieren, dass hierin schon der Anfang seitens der 
Firma Kaiser & Go. Kassel gemacht worden ist. Diese in 
der Herstellung von Schlachthallenkonstruktionen bestens 
bekannte Fabrik hat im neuen Schlachthof zu Bamberg 
das System der Hängebahnen, wie es in allen neueren 
Rinderschlachthallen in den mannigfachsten Modifikationen 
zu finden ist, auch in die Schweineschlachthalle eingeführt. 
Die Bamberger' Schweineschlachthalle zeichnet sich vor 
anderen derartigem Hallen infolgedessen dadurch sehr vor¬ 
teilhaft ans, dass die niedrigen Hakenrahmen mit ihren 
zahlreichen Säulenpfosten, Kranen und Flaschenzügen 
völlig' fehlen. Von der Decke herab hängen die Laufbahnen, 
auf denen eine grosse Anzahl von Laufkatzen sich bewegen. 
Laufbahnen und L&ofkatzen sind nach Art der für Rinder¬ 
hallen von derselben Firma konstruierten ausgeführt. Mit 
dem Gleitstück der Laufkatze gelenkig verbanden ist die 
Spreiavorrichtang, bestehend aas zwei abwärts hängenden 
und nach unten divergierenden 8täben, die an ihrem unteren 
Ende die Aufhängehaken für das Schwein, oberhalb derselben 
eine Oese besitzen, in welcher eine wagerechte Stange mit 
Arretiervorrichtungen ruht. Mittelst letzterer kann man 
die Haken beliebig weit spreizen. Die Laufkatzen können 
auf' der Bahn direkt über den Enthaarungstisch dirigiert 
und die Schweine leicht nnd ohne Anstrengung mit den 
Hinterbeinen an die Spreizen gehängt werden. Ebenso 
leicht lassen sich die aufgehängten Schweine von dem 
nach der Ausschlachthalle geneigten Tisch herabziehen 
und hängen nunmehr frei an der Laufkatze, an der sie 
bequem weiter transportiert werden können. Um die nötige 
Hängehöhe für Schweine zu erzielen, ist der Fassboden 
der Halle etwas tiefer liegend als der nm die Enthaarnngs- 
tische, während die Hängebahn nach der Ausschlachtehalle 
etwas ansteigt. 

An den Enden der wagerechten Spreizstange sind aus¬ 
ziehbare Verlängerungen angebracht, die je einen Haken 
tragen. An diesen können nach dem Auswerfen des Tieres 
die Eingeweide aufgehängt werden, sie können aber auch 
zum Abhängen zweier weiterer Schweinehälften nach be¬ 
endeter Untersuchung dienen. In Bamberg wird der Haken 
der einen Seite zum Aufhängen des Lungenzeuges benutzt, 


während der andere ein kleines trichterförmiges Gefäss 
zur Aufnahme der Trichinenschauproben trägt. Spreize 
und Probengefäss haben natürlich gleiche Nummer, 

Die Halleneinrichtung hat sich bisher allenthalben be¬ 
bewährt nnd nach keiner Richtung hin zu Ausstellungen 
Veranlassung gegeben. Leider hat man in Bamberg die 
von Kaiser & Co. ebenfalls in ihr System aufgenommene 
Hochlegung der Tötungsbuchten nicht eingeführt, sodass 
vorläufig nicht zn beurteilen ist, ob die „automatische 
Ablass Vorrichtung“ zur Beförderung der Schweine in den 
Brühtrog sich bewähren wird. 

Zweifellos bedeutet das von der genannten Fabrik 
eingeführte System eine bedeutende Verbesserung gegenüber 
den bisherigen Einrichtungen. Die Firma selbst gibt die 
Vorteile wie folgt an: 1.) Platzersparnis durch Wegfall der 
Dreh- und Laufkräne, daher niedrige Baukosten. 2. Leichtere/ 
bequeme und billigere Reinigung durch Wegfall der sämmt- 
lichen feststehenden, schwierig zu reinigenden Hakenträger, 
Gerüste, Säulenpfosten, Kranwinden etc. 3.) Tiere und 
Kleinteile von allen Seiten sehr bequem nnd leicht für 
Tierarzt und Metzger zugängig, da alles freihängt. 4.) Kein 
Verwechseln der Kleinteile, da diese mit dem dazugehörigen 
Tier an einer Spreize hängen. 5.) Zeitersparnis, daher er¬ 
höhte Leistungsfähigkeit, weil kein Ueberhängen der Tiere 
resp. Hälften mehr nötig, da dieselbe Spreize ohne Umhängen 
direkt bis in den Kühlraum gefahren werden kann. 
6.) Leichtere Uebersicht und Aufrechterhaltung der Ordnung, 
da Spreizen nicht vom Gleis abnehmbar sind. Ich wüsste 
gegen diese Aufzählung nichts geltend zn machen, höchstens 
dass die ad 1 erwähnte Kostenersparnis durch die An¬ 
schaffung einer grossen Anzahl ziemlich teurer Laufkatzen 
aufgehoben werden dürfte. Indess glaube ich auch nicht, 
dass die Kosten wesentlich höher würden, und schliesslich 
wird es auch möglich sein, einfachere nnd billigere Lauf¬ 
katzen zn konstruieren. T ie unleugbaren Vorteile der Elin¬ 
richtung werden aber sicherlich den tierärztlichen Beschauer 
für dieselbe gewinnen und auch den Verwaltungsbeamten 
mit etwaigen Mehrkosten versöhnen. 

Fürmich liegt der Schwerpunkt darin, dass 
mit Einführung dieses Systems die Möglich¬ 
keitgegeben ist zur Erfüllung meiner weiteren 
Forderung, Stationierung des Beschauers an 
einem Platze und Ausstattung dieses Platzes 
mit den notwendigen Einrichtungen, die es dem 
Beschauer ermöglichen, den Forderungen des 
Fleischbeschaugesetzes nnd der Hygiene nach¬ 
zukommen. 

Um eine gewisse Regelmässigkeit in der Aufeinander¬ 
folge der zn beschauenden Tiere ohne weiteres zu erzielen, 
müsste man jeden Brühkessel so gross bemessen, dass alle 
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einem Beschauer vorzuführenden Tiere durch einen Kessel 
gehen können. Die Hängebahn wäre ohne Weichen bis 
zur Beschaustelle zu führen, so dass alle Schweine diese 
zu passieren gezwungen wären, ehe sie in die Halle ge¬ 
langen. An gewissen Stellen wären Brausen anzubringen, 
um eine einwandsfreie Abspülung der Schweine mit reinem 
Leitungswasser zu ermöglichen. Da auch die Probeentnahme 
für die Trichinenschau unmittelbar am Platze des Beschauers 
erfolgen könnte, so würde auch für den Probenehmer eine 
Ersparnis an Zeit eintreten und die Leistungsfähigkeit 
dieses Beamten wesentlich erhöht werden, bei gleichzeitiger 
Erhöhung der Sicherheit die wie bei der Beschau so auch 
hier darin liegt, dass eine Verwechselung der Geschlinge 
ausgeschlossen wäre. Der in Bamberg zum Anhängen der 
Probengefässe benutzte Haken könnte entsprechend den 
Absichten der ausführenden Firma zum Weitertransport 
des Magen-Darms etc. benutzt werden, indem der Fleischer 
einfach einen Eimer anhängt. 

Die Beamteneigenschaft der Fleischbeschauer. 

Von Froehner-Fulda. 

In Nr. 18 der Rundschau auf dem Gebiete der Fleisch¬ 
beschau usw. finden wir einen Beitrag zur Frage „Sind die 
Fleischbeschauer Beamte“ aus der Feder eines Juristen, der 
unsere Aufmerksamkeit verdient. Der Verfasser, Dr. jur. 
Biberfeld sagt, dass nach drei Seiten hin zu unter¬ 
suchen ist, ob dem Fleischbeschauer die Beamtenqualität 
zukommt. Ist er ein Beamter, so geniesst er den Schutz 
des § 114 R.-Str.-G.-B., welcher sich gegen denjenigen 
wendet, der es unternimmt, durch Gewalt oder Drohung 
einen Beamten zur Vornahme oder Unterlassung einer 
Amtshandlung zu nötigen. Zweitens erleiden dann auf ihn 
Anwendung die Vorschriften über Verbrechen und Ver¬ 
gehen im Amte, die in den §§ 8811. c. aufgeführt sind (Be¬ 
stechung, Missbrauch der Amtsgewalt usw.). Und drittens ist 
die Art des Dienstverhältnisses des Fleischbeschauers 
abhängig von der Bewertung seines Dienstes als eines 
Beamten oder Gewerbetreibenden, womit wieder die Steuer¬ 
pflicht u. v. a. im Zusammenhang steht. Biberfeld berichtet 
über ein Urteil des 3. Strafsenates des Reichsgerichts vom 
16. Juni 1904, welches die Beamtenqualität des Fleisch¬ 
beschauers in strafrechtlicher Beziehung vorbehaltlos 
anerkennt. Das Gericht kommt zu dieser Feststellung 
im Hinblick auf § 5 des Reichs-Fleischbeschaugesetzes 
vom 3. Jnni 1900 *), auf § 4 der Vorschriften betr. die 
Untersuchung und gesundheitspolizeiliche Behandlung des 
Schlachtviehs usw., B. B. A. a ), und die §§ 9 und 11 der 
Prüfungsvorschriften für die Fleischbeschauer, B. B. B. 8 ), 
und endlich auf Grund des § 359 8tr.-G.-B. 4 ) Ganz zu¬ 
treffend sagt der Verfasser zum Schlüsse: 

«Leitet ans diesen Sitzen (nämlich der Fleischbeschaugesetz- 
gebnng usw.) das Reichsgericht die Beamtenqnalit&t des Fleisch- 

0 Zar Vornahme der Untersuchungen sind Beschaubezirke zu 
bilden; für jeden derselben ist mindestens ein Beschauer sowie ein 
Stellvertreter zu bestellen. 

*) Der Beschauer hat allen in ordnungsmässiger Weise an ihn 
ergehenden Aufforderungen zur Ausübung seines Amtes alsbald 
Folge zu leisten. 

8 ) (§ 9.) Die Fleischbeschauer haben sich, sofern sie weiter 
amtlich tätig zu sein wünschen... — (§ 11.) Personen, welche, 
ohne als Tierarzt approbiert zu sein, sich gewerbsmässig mit der Aus¬ 
übung der Tierheilkunde beschäftigen, oder welche das Fleischer- oder 
Abdeckergewerbe, den Fleisch- oder Viehhandel betreiben, oder Agenten 
eines Viehversicherungsunternehmers sind, dürfen als Fleischbeschauer 
nicht angestellt werden. 

*) Unter Beamten im Sinne dieses Strafgesetzes sind zu verstehen 
alle im Dienste des Reiches oder in unmittelbarem oder mittelbarem 
Dienste eines Bundesstaates auf Lebenszeit, auf Zeit oder nur vor¬ 
läufig angestellte Personen, ohne Unterschied, ob sie einen Diensteid 
geleistet haben oder nicht . . . 


beschaners in strafrechtlicher Beziehung her, so muss es 
gegebenenfalls auch dazu kommen, hieraus dieselbe Beamten¬ 
eigenschaft für die Fleischbeschauer auch in Ansehung 
seines Dienstverhältnisses und seiner steuerlichen Ver¬ 
pflichtungen zu entnehmen; denn der Text (nämlich in der 
Fleischbescbaugesetzgebung) bewegt sich in ganz allgemeinen 
Ausdrücken, die eine Beschränkung auf das Gebiet des Straf¬ 
rechts keineswegs znlassen oder auch nur ermöglichen. Es wäre 
in hohem Grade wünschenswert, wenn sich vorkommendenfalls 
der höchste Gerichtshof nicht damit begnügen würde, die Beamten¬ 
qualität lediglich nach der einen oder nach der andern Richtung 
hin zu untersuchen, sondern wenn er diese so ausserordentlich 
wichtige Frage einmal von einem höheren Gesichtspunkte aus 
prüfen würde. - 

Soweit Biberfeld. 

Es besteht also kein Zweifel, dass der Fleischbeschauer 
im Sinne der §§ 114 und 331 ff des Strafgesetzbuches 
Beamte sind, es ist nur noch hinzazufügen, dass sie es auch 
im Sinne des § 113 des Str.-G.-B. 1 ) sind. 

Dagegen ist die Rechtsprechung noch nicht einig über 
die Frage, ob die Fleischbeschauer, wenn sie Objekt 
einer Beleidigung sind, als Beamte zu gelten haben. 
Durch einen Beschluss des Landgerichts zu Osnabrück vom 
18. Februar 1904 ist zum Ausdruck gebracht, dass dies 
nicht ohne weiteres der Fall ist. Das ist bedauerlich, denn 
es sollte doch zum mindesten in strafrechtlicher 
Beziehung die amtliche Qualität des Fleischbeschau¬ 
dienstes festgestellt sein. 

Was die Art des Dienstverhältnisses 
der Fleischbeschauer anlangt, so wünscht die 
Staatsregierung den Fleischbeschauern den Charakter 
als Beamte nicht beizulegen. Deshalb ist an¬ 
geordnet, dass bei der Bestellung von ßeschaupereonal 
ausdrücklich darauf hingewiesen werden soll, dass der 
Bestellte die Eigenschaft eines öffentlichen Beamten nicht 
erwirbt. In dieser Hinsicht sind also die Fleischbeschauer 
Gewerbetreibende, und zwar sind sie Gewerbetreibende, die 
gemäss § 36 der Reichs-Gewerbeordnung von Staats- oder 
Kommunalbehörden öffentlich angestellt und auf die Beachtung 
gewisser Vorschriften beeidigt sind. Die Handlungen der 
Fleischbeschauer haben also besondere Glaubwürdigkeit und 
gewisse rechtliche Wirkungen, sind aber deshalb nicht als 
Ausfluss einer Beamtentätigkeit aufzufassen. Nach Ansicht 
des Staatsministeriums würden die Fleischbeschauer nur 
dann Beamteneigenschaft haben, wenn sie denselben bei der 
Bestallung ausdrücklich beigelegt, insbesondere wenn 
dabei hervorgehoben wurde, dass den Beschauern die all¬ 
gemeinen öffentlich rechtlichen Pflichten und Rechte der 
Beamten übertragen werden sollten. Dies sei aber nirgends 
geschehen, im Gegenteil seien die Beschauer überall als 
Gewerbetreibende im Lohnverhältnis und auf Widerruf 
bestellt. ■ Es käme ihnen daher kein Anspruch auf Pension 
zu und es fände auch das Disziplinargesetz auf sie keine 
Anwendung (Erlass vom 30. Dezember 1903). 


Behandlung eines Falles von Petechialfieber 
beim Pferde mit lchthargan. 

Von Dr. med. vet. Brügger-Willisau. 

In Nr. 19 und 20 der „Deutschen Tierärztlichen 
Wochenschrift“ behandelt Zürn das lchthargan in seiner 
Wirkung und Anwendung in der tierärztlichen Therapeutik. 
Es mag den verehrten Leser vielleicht folgender Fall von 
Petechialfieber beim Pferde, der durch intravenöse Appli¬ 
kation von lchthargan behandelt und geheilt wurde, inter- 

0 Wer einem Beamten, welcher zur Vollstreckung von Gesetzen 
— — — — — berufen ist, in der rechtmässigen Ausübung seines 
Amtes durch Gewalt oder durch Bedrohung mit Gewalt Widerstand 
leistet oder wer einen solchen Beamten während der rechtmässigen 
Ausübung seines Amtes tätlich angTeift, wird mit Gefängnis — bestraft. 
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essieren. Früher behandelte ich das Petechialfieber immer 
mit Argent. colloid. intravenös; der Erfolg mit diesem 
Präparate ist bekanntlich ein verschiedenartiger und häufig 
nicht befriedigend, weshalb ich einmal probeweise zum 
Ichthargan griff. 

Am 2. April d. J. kam ein Bauer zu mir mit der 
Meldung: sein Pferd, eine elfjährige Stute, mittelschweres 
Zugpferd, leide seit drei Wochen an Husten, Nasenausfluss, 
Appetitlosigkeit, die Kehlkopfgegend sei geschwollen, rechter- 
seits entleere sich Eiter aus der Geschwulst und das Pferd 
habe in letzter Zeit stark gemagert. 

Untersuchungsbefund am 2. April: stark getrübtes All¬ 
gemeinbefinden, Ernährungszustand unter mittelmässig, 54 
Pulse per Minute, Temperatur 39.2 C., die sichtbaren Kopf¬ 
schleimhäute schmutzigrot, aus beiden Nasenlöchern zeitlich 
schleimigeitriger Ausfluss, die Kehlkopfs- und Parotideal- 
gegend geschwollen, hart und empfindlich, an Stelle der 
rechten retropharyngealen Lymphdrüse eine Abszesshöhle 
mit spärlichem, eitrigem Ausfluss, die linke gleichnamige 
Drüse zeigt sich als gut mannsfaustgrosse, schmerzhafte 
fluktuierende Geschwulst. Die Atmung erfolgt oberflächlich, 
20—22 Atemzüge pro Minute. Fresslust nicht vorhanden, 
Darmperistaltik unterdrückt, Kotballen trocken und fest. 
Auffällig am Pferde war noch der gespannte Gang, sowie 
eine zirka halbhühnereigrosse Anschwellung von oedematösem 
Charakter in der linken Schaufelknorpelgegend. Diagnose: 
abszedierende Druse. Therapie: Spaltung des Abszesses am 
Kehlkopf linkerseits; der Eiter entleerte sich unter hohem 
Druck, Ausspülung beider Abszesshöhlen mit einer 1 proz. 
Sublimatlösung. Innerlich wurden Stomachica und leichte 
Laxantia in Pulverform auf dem Kurzfutter verabreicht. 
Der gespannte Gang und die Geschwulst an der linken 
Brustwand liessen in mir den Verdacht aufkommen, die 
Druse könnte Petechialfieber im Gefolge haben. 

Am 8. April kam der Besitzer wieder mit dem Berichte: 
seit gestern seien dem Pferde alle vier Beine bis an den 
Bauch hinauf stark angeschwollen, so dass sich das Tier 
kaum und nur unter grossen Schmerzen bewegen könne, 
ebenso sei am Unterhandle eine gewaltige Geschwulst auf¬ 
getreten, ich möchte kommen, um das Pferd zu untersuchen. 

Untersuchungsbefund am 8. April: Temperatur 38,8 C. 
Pulse 52 pr. Minute, der Gang sehr gespannt, der Schritt 
stark verkürzt, über die ca. 15 cm hohe Türschwelle hebt 
das Pferd nur mit grosser Mühe und unter stöhnenden 
Schmerzäusserungen die Gliedmassen hinweg. Alle vier 
Extremitäten sind walzenförmig verdickt, die Haut stark 
gespannt, druckempfindlich, die Anschwellung nimmt Finger¬ 
eindrücke auf und jede Bewegung der Beine verursacht 
grossen Schmerz. In der Ausdehnung der ganzen Unter¬ 
brust und des ganzen Unterbauches tritt eine breite, wall- 
artig von der gesunden Haut der Flanken- und Rippen¬ 
gegend abgegrenzte Geschwulst zu Tage, welche ödematösen 
Charakter zeigt. Auch am untern Halsrande präsentiert sich 
eifie ausgedehnte ödematöse Anschwellung. Die Schwellung 
der Kehlgegend ist bereits verschwunden, die linke Abszess¬ 
höhle verschlossen und aus der rechten fliesst nur noch 
wenig Eiter ab. Die Kopfschleimhäute sind höher gerötet, 
auf der Nasenschleimhaut zeigen sich beidseitig mehrere 
kleinere Petechien. Zahl der Atemzüge 20—24 pr. Minute, 
der Appetit ist bereits sistiert, Peristaltik stark verzögert. 
Diagnose': Petechialfieber. 

Therapie: 1,0 Ichthargan auf 50,0 Aqu. dest. intra¬ 
venös. Waschen der Beine und des Unterbauches, wie 
der Unterbrust mit Burow’scher Lösung. Bevor ich das 
Pferd verliess, bemerkte ich dem Bauer, ich müsse Tags 
darauf die Einspritzung ins Blut wiederholen. Morgens 
aber erschien der Besitzer wieder bei mir und erklärte 
mit grosser Freude: das Pferd sei bereits geheilt, die 
Schwellung der Extremitäten sei sozusagen ganz ver¬ 
schwunden und das Pferd könne sich mit Leichtigkeit 
bewegen, auf der Wiese hatte sich das Pferd heute fiüh 


„wie ein Fohlen in tollen Sprüngen“ bewegt. An Unter¬ 
brust, Bauch, sowie am Halse sei indessen die Anschwellung 
nur teilweise, etwa zur Hälfte- zurückgegangen. Der 
Appetit habe sich wieder eingestellt und das Pferd atme 
bedeutend leichter, in Anbetracht dieser Erholung halte 
er eine weitere Behandlung für unnötig. Gleichzeitig 
bemerkte mir der Bauer: ca. 1 / 2 Stunde nach der Ein¬ 
spritzung sei das Pferd sehr aufgeregt gewesen, habe mit 
den Beinen gescharrt, so gut es ging und den Kopf fort¬ 
während unruhig bewegt, dieser „Unfall“ hätte zwar bald 
aufgehört, aber das Mittel müsse wohl sehr „angreifend“ sein. 

Ich besuchte das Pferd und fand den Bericht des 
Bauern völlig zutreffend, weshalb ich von einer zweiten 
Ichtharganinjektion auch abstrahierte, da auch Puls, Tempe¬ 
ratur und Athemfrequenz sich bereits normal zeigten. Mit 
Freuden über den Erfolg des Ichthargans verliess ich 
den Patienten. 

Am 13. April sprach der Bauer wieder bei mir vor 
und berichtete über Nacht habe sich beim Pferde wieder 
der gleiche Zustand eingestellt, wie vor 5 Tagen, jedenfalls 
sei wieder eine „Einspritzung“ nötig. 

Untersuchungsbefund am 13. April: Temperatur 38° C, 
Pulse 58, Atemzüge 20—23 per Minute. Die Beine waren 
wieder wie ehedem angeschwollen, ebenso Unterbauch, 
Brust und Hals, die Nasenschleimhaut fleckig gerötet, das 
Pferd konnte sich nur unter grosser Schmerzäusserung von 
der Stelle bewegen. Es erfolgte die zweite Ichthargan¬ 
injektion und zwar an der gleichen Stelle wie die erste 
und in gleicher Stärke — 1,0 I. auf 50,0 Aqu. dest. 
Diesmal wollte ich die Reaktion der Einspritzung abwartcn 
und verblieb zu dem Zwecke noch ca. 1 Stunde beim 
Pferde. Ungefähr 1/2 Stunde nach der Einspritzung zeigte 
sich das Pferd aufgeregt, der Puls .stieg auf 62—66 per 
Minute, das Tier versuchte mit den Vorderhufen zu 
scharren und bewegte Kopf und Ohren lebhaft; dieser 
Zustand hielt ca. 10 Minuten an, wonach die Erscheinungen 
wieder sukzessive abnahmen. Die Temperatur wurde vom 
Vorgänge nicht wesentlich beeinflusst. Ich beauftragte den 
Bauer, da dessen Hof weit von meiner Wohnung entfernt 
war, mir des kommenden Morgens wieder zu berichten. 
Sein Bericht lautete wieder gut, alles war wieder bereits 
verschwunden, wie ehedem, nur die starke Bauch- und 
Brustanschwellung waren nur teilweise zurückgegangen, 
zeigten sich aber wieder am resistentesten. 

Am 18. April kam der Besiter wieder und klagte die 
„gleiche Geschichte“ sei bei seinem Pferde von neuem auf¬ 
getreten, ich möchte noch einmal eine Behandlung ver¬ 
suchen und wenn auch diese nur von so kurzem Erfolge, 
so wolle er das Pferd dem Schlächter überlassen. 

Der Untersuchungsbefund vom 18. April zeigte nichts 
wesentlich Verschiedenes von dem des 8. und 13. April, 
nur möchte ich noch hervorheben, dass auch nach der 
zweiten L-Injektion an der Operationsstelle ebensowenig 
wie nach der ersten Einspritzung eine Reaktion wahr¬ 
genommen werden konnte, auch von einer Thrombose im 
weiteren Verlauf der Vena jugul. konnte ich nie etwas 
sehen. Ich schritt zur dritten Injektion, wieder an gleicher 
Stelle, nahm aber 2,0 Ichthargan auf 50,0 Aqu. dest., also 
eine 4 proz. Lösung. Nach ca. 10 Minuten stellte sich 
wieder obenbeschriebene Reaktion ein, die aber nicht 
heftiger ausfiel als am 13. April; ich hatte erwartet, die 
Reaktion werde sich bei der doppelten Dosis entsprechend 
steigern. Der Bauer versprach mir des anderen Morgens 
zu berichten und brachte dann auch die Nachricht, es sei 
wieder die übliche Besserung des Zustandes eingetreten. 
Von da an verlor ich das Pferd aus den Augen, und als 
ich den Bauer ungefähr drei Wochen später zufällig an¬ 
traf, berichtete er, das Pferd sei nun ganz gesund und die 
Geschwulst am Unterbauch, Brust und Hals sei ungefähr 
10 Tage nach der letzten Einspritzung auch verschwunden 
gewesen. 
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’ ’ tJm das Ichthargan in seiner Wirkung gegen das 
Petechialfieber zu prüfen und zn beurteilen, bedarf es 
allerdings mehr als eines Falles. Immerhin bestimmt mich 
der Erfolg obiger Behandlungsweise auch zu fernerer An¬ 
wendung des Ichthargans bei Petechialfieber, nur würde 
ich, wenn möglich, wenigstens zwei Tage nacheinander je 
eine Injektion von 1,0 I. auf 50,0 Aqu. dest. vornehmen 
und zwar, wenn auch am zweiten Tage Besserung des 
Zustandes wie oben beschrieben, eingetreten wäre. Jeden¬ 
falls erachte ich das Ichthargan in der Behandlung des 
Petechialfiebers beim Pferde für zuverlässiger als Argent. 
colloid. und die Reaktionen der Einspritzungen scheinen 
mir auch nicht so gefährlich zu sein, dass von der intra¬ 
venösen Applikation des Ichthargans in 1 proz. selbst 
2proz. Lösung abgesehen werden sollte. 


Referate. 

(Jeber eine Wurmerkrankung unter den Kälbern 
der Distrikte Tegernsee und Miesbach in Oberbayern. 

Von Carl Gasteiger. 

Inang.-Diss. der Universität Zürich. Stuttgart 1904. 

(Aus dem Institut für ambulatorische Klinik der Kgl. bayerischen 
tierärztlichen Hochschule in München, Prof. Dr. J. Mayr.) 

Die Askariasis bei Saugkälbern hat in der veterinär¬ 
medizinischen Literatur bisher verhältnismässig wenig 
Beachtung gefunden, jedenfalls weil der Krankheit im 
Hinblick auf ihre territoriale Ausbreitung zur Zeit ein 
besonderes Gewicht noch nicht zukommt. Die Sache 
gewinnt dagegen ein ganz anderes Gesicht, wenn man 
einzelne Okkupationsgebiete näher ins Auge fasst. Im 
Besondem ist dies der Fall in denjenigen Bezirken, welche 
dem Verfasser das Material zur Erforschung der Krankheit 
abgegeben haben, nämlich die Bezirke Tegernsee und Mies¬ 
bach. In beiden Distrikten kennt man das Auftreten von 
Spulwürmern unter den Saugkälbern seit ungefähr 20 Jahren. 
Anfangs vereinzelt auftretend und nicht genügend beachtet 
bildet die Seuche seit ca. 8 Jahren eine ernste Sorge für 
den Landwirt. Die Gemeinden des Miesbach-Tegernseer 
Bezirkes sind Hochzuchtgebiete des bekannten und ge¬ 
suchten Miesbach-Simmenthaler Schlages. Die Kälber 
stehen hoch im Preise und repräsentieren im Alter von 
4—6 Wochen einen Wert von 150—170 Mk. In den 
genannten Distrikten sind nun gegenwärtig unter 29 Gesamt¬ 
gemeinden 19 in mehr oder minder hohem Grade verseucht 
und 98 Kälber im Gesamtwerte von ca. 10000 Mk. ver¬ 
endet. Der Verf. hat in Deutschland und den benachbarten 
Ländern Anfragen angestellt, um über das Verbreitungs¬ 
gebiet der Askariasis Aufschluss zu erhalten. Ausser im 
Bezirksamt Tölz, wo die Krankheit häufig vorkam, sind im 
übrigen Deutschland nur vereinzelte Fälle zu konstatieren, 
in Oesterreich wurde nur in Tirol und Vorarlberg die 
Seuche vereinzelt beobachtet, in der Schweiz in den 
Kantonen Zug und Glarus, in Frankreich im Pyrenäen- 
vorlande und im nordöstlichen Hügellande. Eine Ver¬ 
schleppung der Krankheit durch einzelne aus dem Seuchen¬ 
distrikte nach seuchenfreien Bezirken verkaufte Kälber 
wurde bisher nicht beobachtet, sodass für die Verschleppungs- 
raöglichkeit der Krankheit auf weitere Entfernungen hin, 
etwa nach Art der gewöhnlichen Seuchenübertragung 
keinerlei Wahrscheinlichkeitsmomente gegeben sind, doch 
ist damit nicht die absolute Unmöglichkeit einer solchen 
Verschleppung ausgesprochen; im Gegenteil: das Gebiet 
von Miesbach-Tegernsee lehrt uns, dass zwar für die Aus¬ 
breitung ganz bestimmte Bedingungen notwendig sein 
dürften, dass aber, sobald die äusseren Verhältnisse günstige 
sind, die Krankheit sich festsetzt und, wenn auch langsam, 
so doch sicher Boden gewinnt. 

An der Hand von 10 sorgsam beobachteten Fällen 
schildert Verf. den Symptomenkomplex, wobei er einleitend 


bemerkt, dass die Kälber von der Geburt an während der 
ganzen Saugzeit und darüber hinaus in ganz auffallender 
Weise an der Lecksucht leiden. Kaum zur Welt gekommen 
benagen die Tiere alles, was ihnen nur irgendwie erreich¬ 
bar ist, sich gegenseitig, die Muttertiere, die Holz¬ 
verschalungen der Barren und Wände, die Kleider der sie 
wartenden Personen etc. Ausdrücklich bemerkt der Verf., 
dass er diese Beobachtung zwar registrieren müsse, dass 
diese aber mit den Symptomen der Wurmkrankheit in 
keinerlei Beziehung stehe. Das Krankheitsbild wird erst 
mit dem Eintritt der dritten Lebenswoche ein deutlich 
erkennbares, während vorher die Kälber in normaler Weise 
an Wachstum und Gewicht zugenommen haben. Als 
wichtigstes Symptom wird der Geruch der Ausatmungsluft, 
der an Chloroform oder Schnaps erinnert, bezeichnet; in 
der Mehrzahl der Fälle gesellen sich hierzu Zähneknirschen, 
Rückwärtsstellen der Hinterfüsse, leichtes Schlagen mit den 
Hinterfüssen gegen den Bauch, ferner Ernährungsstörungen, 
Appetitmangel, Kolik, Tympanitis, Verstopfung oder über¬ 
aus übelriechende Diarrhoe. Im Exkretionsapparate treten 
Harnschmerzen, Harndrang und eine eigentümliche Ver¬ 
änderung des Urins auf, der ganz farblos und wässerig' 
wird und den charakteristischen Geruch der Ausatmungs¬ 
luft besitzt. Die Analyse ergab indes keine konstanten 
Merkmale. Im Respirationsapparat bestehen nur un¬ 
bedeutende Reizerscheinungen, das psychische Befinden 
wird erst durch die fortschreitende Verschlechterung des 
Nährzustandes beeinflusst. Fieberhafte Zustände entwickeln 
sich erst als sekundäre Erscheinungen bei heftigen Magen¬ 
darmaffektionen. Die Frühdiagnose der Seuche wird durch 
den Umstand erschwert, dass Wurmeier erst dann im Kote 
nachzuweisen sind, wenn die charakteristischen Momente, 
nämlich Geruch der Ausatmungsluft. Veränderung des Urins 
und Zähneknirschen sich bereits eingestellt haben. Nach 
der ersten Beobachtung dieser Symptome werden bisweilen 
noch an demselben oder doch in den folgenden Tagen die 
Eier oft in grösster Menge im Kote gefunden. Bald darauf, 
wenn auch nicht gleichzeitig, gehen die ersten Askariden 
ab. Das Alter, indem sich die Krankheitssymptome in der 
Regel zeigen, ist die dritte bis fünfte Lebenswoche, in 
einzelnen Fällen zeigten sich aber schon 10 Tage alte 
Kälber wurmkrank, andererseits auch solche von 7 Wochen. 
Die Zeitdauer, innerhalb welcher das Kalb ohne therapeutische 
Eingriffe an der Wurmkrankrankheit offensichtlich leidet, 
ist sehr verschieden. In einzelnen Fällen gingen die 
Würmer innerhalb einer Woche spontan ab, in der Mehrzahl 
der Fälle aber erst nach 2—3 Wochen. Mit dem Ab¬ 
gänge der Würmer verlieren sich (oft wie mit einem 
Schlage) die geschilderten Krankheitserscheinungen, natür¬ 
lich sind damit aber die Folgeerscheinungen (Anämie und 
Abmagerung) noch nicht beseitigt. 

Hinsichtlich der Intensität des Krankheitsverlaufs unter¬ 
scheidet Verf. zwei verschiedene Bilder: 1) eine ganz 
leichte Form, bei der die Tiere nicht ersichtlich leiden, 
im Nährzustande nicht zurückgehen, manchmal sogar für 
die Schlachtbank noch brauchbar sind, 2) eine schwere 
Form, und dies ist die häufigere, bei der die Tiere ab¬ 
magern, lange Rekonvaleszenz haben und sich in einzelnen 
Fällen überhaupt nicht wieder erholen. Bei diesen Formen 
sind ausser den Inizialsymptomen schwere im Verdauungs¬ 
und Exkretionsapparate sowie im psychischen Befinden 
vorhanden. 

Bei der Autopsie finden sich die Askariden aus¬ 
schliesslich im Dünndarm, nie in den Vormägen oder gar 
im Labmagen, wie Moussu berichtet. Auch der Blinddarm 
war in der Hauptsache frei von Würmern. 

Im Dünndarm war die Mehrzahl der Würmer in den 
proximal gelegenen Partieen vorhanden, und vereinzelte 
Exemplare in den weiter distal zum Blinddarm hin ge¬ 
legenen Partieen. An der Darmschleimhaut waren auf- 
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fällende Veränderungen nicht zugegen, auch war der Befund 
an den übrigen Organen ein fast durchweg negativer mit 
Ausnahme der Nieren, die in der Rindenpartie hochgradige 
Hyperämie aufwiesen. Den Eiügeweiden haftete in sehr 
bemerkbarer Weise der erwähnte unangenehme süssliche 
Geruch an. Das Fleisch weist in leichten Fällen nur 
geringen Geruch auf, der sich aber beim Erkalten und 
noch mehr nach mehrtägiger Aufbewahrung in Eiskellern 
vollständig verflüchtigte, ein Umstand, der nach einer An¬ 
merkung des Verfassers auf die Anwesenheit von Azeton 
weben Fettsäuren hinweisen dürfte. In den schweren 
Fällen, bei einer erheblichen Erkrankung des Kalbes, war 
der Geruch des Fleisches sehr auffallend und liess sich 
auch durch Aufbewahrung im Eiskeller nicht beseitigen. 
Dazu kam noch, dass das Fleisch sehr blutarm war, einen 
ganz unreifen Eindruck machte und grosse Fettarmut auf¬ 
wies. Trotzdem ist solches Fleisch ohne Nachteil genossen 
worden. Verfasser schlägt vor, das Fleisch in leichten 
Fällen der Kochprobe zu unterwerfen, fällt diese positiv 
aus, sei durch mehrtägiges Aufbewahren im Eiskeller der 
Viehställen seine Bedenken hat, es einmal mit einer starken 
Salzlösung oder mit einer Salzeinstreu (in Salinengegenden 
ist das Dornensalz hierzu gut zu gebrauchen) zu versuchen. 
Mfegnin hat schon zu ähnlichen Zwecken Seesalz verwendet, 
der Unterzeichnete empfiehlt seit Jahren Salz und Salz¬ 
lösungen in Geflügelställen zur Vernichtung der Eier und 
Embryonen von Syngamns trachealis, Heterakis maculosa 
und anderer mehr, und zwar mit bestem Erfolge. 

Verfasser schlägt ferner vor, die anfallenden (?) Kälber 
eines notorischen Wurmgehöfts an einen abgesonderten 
Platz unterzubringen, dessen Boden durch Ausmauerung 
oder Betonierung undurchlässig gemacht wurde. Die ab¬ 
gegangenen Exkremente werden mitsamt der Streu täglich 
verbrannt. Der ganze Stallboden wird mindestens alle 
2 Tage mittels feinen Sandes und eines groben Besens 
tüchtig durchgekehrt und gebürstet, um hierdurch durch 
mechanische Verletzung eine Sprengung der Eischale zu 
erzielen. Der Kehricht, der, mit vielem Sand vermischt, 
weiter nicht brauchbar ist, wird gesammelt und in einer 
Grube mit heisser, starker Aschenlauge überschüttet. Der 
Boden des Standplatzes selbst erfährt mit 2proz. Liqu. 
Cres.-Lösung oder ähnlichem eine gründliche Desinfektion. 

Welche Vorteile gegenüber diesem komplizierten Ver¬ 
fahren das tägliche Besprengen des Standes mit einer 
Salzlösung haben würde, braucht wohl nicht hervorgehoben 
ZU werden. Klee-Jena. 


Nahrungsmittelkunde. 

Eine charakteristische Milchreaktion. 

Von Bellei. 

(Giorn. Öella R. Soc. It. d’Igiene 1904, S. 52). 

B. hat nach de» Vorgänge von Saul das Orthomethyl- 
aminsnlfat für den Nachweis, ob eine Milch bis auf 75° 
erhitzt war oder nicht, verwendet und experimentell 
geprüft. Er benutzte nicht das obige Präparat, dessen 
Herstellung schwierig ist, sondern das in der Photographie 
gebräuchliche Orthol. Mit Hilfe einer l,5proz. wässrigen 
Lösung dieses Mittels und einer 3proz. Wasserstoffsuper¬ 
oxydlösung verfuhr er folgendermassen: 

In ein Reagenzglas mit 10 cbcm Milch wurden 
3 Tropfen der Orthollösung und 2 Tropfen der Wasserstoff* 
superoxydlösung gegeben. Nicht gekochte oder nur auf 
70° erhitzte Milch ergiebt in */t Minute feine intensive 
ziegelrote Färbung. Auf 75° (wenn auch nur annähernd 
1 Minute) oder darüber erhitzte Milch färbt sich bei der 
Reaktion nur ganz schwach oder garnicht. 

Bei Mischung von gekochter und ungekochter Milch 
tritt die Färbung entsprechend dem Mischungsverhältnis 


ein. Selbst bei Zusatz von 16 Proz. gekochter Milch ist 
die Färbung immer hoch schwächer als bei frischer Milch. 
Konservierende Zusätze zur MHch ändern an der Reaktion 
nichts; nur Formalinzusatz bedingt eine ganz blassrosaröte 
Färbung bei Vornahme der Reaktion. Mit Rücksicht auf 
Giustis Versuche setzte B. sterilisierter (also gekochter) 
Milch folgende Mikroorganismen bezw. Substanzen zu: 
Typhus-, Cholerabazillus, Bacterium coli commune, Staphy- 
lococcus aureus, albus, citreus, Bacillus paratyphi A. und 
B., Proteus vulgaris und Pr. mirabilis, Bacillus pyocyaneus 
a und ß, Saccharomyceten, Milchfermente, einen peptoni- 
sierenden Bazillus von Flügge, Bacilllus icteroides, Rot¬ 
laufbazillus usw. zu. Solche Milch ergab eine rötliche 
Farbenreaktion, aber ganz verschieden von der charak¬ 
teristischen rohen Milch. Milch mit Bac. pyocyaneus ß 
und Bac. icteroides ergab eine ähnliche bezw. identische 
Reaktion wie rohe Milch, während aber letztere die Reaktion 
nach 30 Sekunden ergibt, trat sie in den beregten Fällen 
erst nach sehr langer Zeit ein. Frick. 


Finnenkrankheit beim Rinde. 

' Von L i s L 
(II nnovo Ercolani. 1904. S. 50) 

L. fand bei einem 18 Monate alten Rinde eine Un¬ 
menge verkäster Finnen. Der Herzmuskel war damit 
übersät, selbst in den Sehnenfäden der Klappen sassen 
solche. Ebenso war der muskulöse Teil des Zwerchfells, 
die Zunge, die Pansen- und Schlundmuskulatur ergriffen. 
Lunge, Leber, Milz, Nieren und Gehirn waren frei, dagegen 
waren die Kaumuskeln und die sonstige KörpermUskulatttr 
gespickt mit den verkästen Finnen. 

Bei einem 1 Jahr alten Stier sah L. im Herzen zwei 
verkalkte und eine lebende Finne, ebensolche fanden sich 
in den Masseteren, dagegen waren die anderen Kopfmuskeln 
frei. Die Körpermuskeln waren arm an verkalkten Finnen, 
in der Lunge waren zwei vorhanden. 

Ein 10 Monate alter Stier besass nur zwei lebende 
Finnen im Herzen. 

Bei einem 18 Monate alten Rind fanden sich Finnen 
im Herzen, in den Masseteren, den Kopfmnskeln, der 
Pansenwand. Alle lebten. 

Ein 18 Monate alter Stier zeigte verkalkte und lebende 
Finnen im Herzen, Masseteren, Kehlkopf- nnd Körpermuskeln. 

Bei einem 12 Monate alten Rinde lagen zahlreiche 
lebende Finnen im Herzen, den Körpermuskeln, der Lunge, 
dem Schlund, Pansen, der Zunge und Gehirn vor. 

Bei einem Stier konnte nur eine einzige verkalkte 
Finne im Herzen entdeckt werden. 

Ein Ochse zeigte auch nur eine einzige lebende FiUne 
im Herzen. 

Bei einem 12 Monate alten Rinde wurden zwei ver¬ 
kalkte Finnen, einige lebende in den Masseteren und eine 
verkalkte in der Zunge gefunden. 

Ein 12 Monate altes Rind wies drei tote Finnen im 
Herzen und einige verkalkte in den Masseteren auf. Eine 
verkalkte lag im Fettpolster unter dem Brustbein, zwfei 
lebende in den Halsmuskeln. 

Ein 18 Monate altes Rind besass zwei Finnen im 
Herzen und vier in den Masseteren. 

Ein Kalb zeigte nur eine verkalkte Finne im Herzen. 

Desgleichen fein 18 Monate altes Rind. 

Ein 17 Monate altes Rind besass nur zwei Finnen im 
Herzen. 

Eine 2 Jahre alte Kuh liess zahlreiche verkalkte 
Finnen im Herren, zwei in der Lunge, verschiedene in den 
Kopfmuskeln entdecken. Spärlich waren sie in den Hals-, 
Bauch- und Psöasmuskeln. 

17 Monate alte Färse zeigt das Herz gestopft voll 
von toten und lebenden Finnen. Die Kopfmuskeln Waren 
sfehr spärlich besetzt, dagegen fanden sich zwei lebende in 
der Lunge. 
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Ein 10 Monate altes Rind weist im Herzen vier ver¬ 
kalkte Finnen, in den Masseteren sehr wenige lebende auf. 
In der Lunge finden sich zwei, an der Pansenserosa eine 
lebende, hingegen einige in den Halsmuskeln, in den 
Zwerchfellpfeilern und den Muskeln des Hinterschenkels. 

Eine 15 Monate alte Färse besitzt im Herzen vier 
lebende Finnen, in den Masseteren drei und eine in der 
Schlundmuskulatur. 

L. zieht aus den vorstehenden Befunden den Schluss, 
dass das Herz Prädilektionsorgan der Rinderfinne ist und 
dass man im übrigen Körper kaum Finnen zu erwarten hat, 
wenn im Herzen nur wenige vorhanden sind. Fr ick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

VIII. Internationaler Tierärztlicher Kongress. 

Das Organisations-Komitee des im Jahre 1905 in Buda¬ 
pest anberaumten VIH. internationalen tierärztlichen Kon¬ 
gresses hat in seiner unter dem Vorsitze des Herrn G6ra- 
Makfalvay, Staatssekretär des Ackerbauministeriums, 
abgehaltenen jüngsten Sitzung die im Kongresse zu ver¬ 
handelnden Fragen endgiltig festgesetzt. Hiernach gelangen 
in der Sektion für Veterinär-Polizei 8, in der physiologisch¬ 
hygienischen Sektion 6, in der pathologischen Sektion 
12 Fragen zur Verhandlung. Zum Referat über dieselben 
haben sich bisher bereits 80 hervorragende Fachmänner 
bereit erklärt. Die Fragen der veterinär-polizeilichen Sektion 
werden in gemeinsamen, diejenigen der physiologischen und 
pathologischen Sektion dagegen in Sektions-Sitzungen ver¬ 
handelt werden. Bei den Vorträgen und Verhandlungen 
wird man sieh der bisherigen Gepflogenheit gemäss der 
deutschen, französischen, englischen, sowie der ungarischen 
Sprache bedienen. Der Originaltext der Vorträge wird nebst 
dem mehrsprachigen Auszuge derselben den Mitgliedern 
vorweg eingesandt, damit sie eingehende Kenntnis des Ver¬ 
handlungsstoffes gewinnen. 

Zur Bestreitung der Kongresskosten hat sowohl das 
Ackerbauministerium als auch das Municipinm der Haupt- 
und Residenzstadt Budapest grössere Beträge in Aussicht 
gestellt. Die Generalversammlung des Landesvereins der 
Tierärzte hat bereits eine namhafte Subvention votiert und 
auch vonseite der Ungarischen landwirtschaftlichen Vereine 
steht eine materielle Unterstützung in Aussicht. 

Die Einladung der ausländischen Regierungen wird 
durch Vermittlung des Ackerbauministeriums durch das Mi¬ 
nisterium des Aeussern erfolgen. Ausserdem wünscht das 
Komitee, um das Interesse für den Kongress zu wecken 
und den Besuch desselben zu heben, Lokal-Komitees ins 
Leben zu rufen, und hat mehrere hervorragende ausländische 
Fachmänner ersucht, die Kreierung solcher Komitees zu 
übernehmen. Bisher haben sich hierzu bereit erklärt, und 
zwar für Preussen Prof. Dr. Schmaltz in Berlin, für 
Sachsen Geheimer Medizinalrat Prof. Dr.' Ellen berget, 
für Hessen Obermedizinalrat Dr. Lorenz, für Frankreich 
Direktor Barrier in Alfort, für Italien Prof. Dr. Perron- 
cito in Turin und für Belgien Degive in Brüssel. Ausser¬ 
dem haben Oberregierungsrat Dr. Beisswänger in Stutt¬ 
gart, Prof. Dr. Hess in Bern, Veterinär-Referent Vogel 
in München und Prof.Dr.Nogueirain Lissabon freundlichst 
zugesagt, die Interessen des Kongresses durch die tierärzt¬ 
lichen Vereine bezw. durch die ihnen zu Gebote stehenden 
Fachblätter zu fördern. 

Der Kongress wird vom 3. bis 9. September tagen. 
Zum Präsidenten desselben hat das Organisations-Komitee 
Seine Excellenz den Herrn Ackerbauminister B 61a v.Tallian 
gewählt, der die Güte hatte, die Wahl anzunehmen. 

Die Einladungen zum Kongress werden demnächst 
versandt. 

Den Kongress betreffende Zuschriften und Anfragen 
sind an Professor Dr. Stefan von Rätz, Generalsekretär 


des Kongresses- (Budapest VII. Rottenbiller-ntcza 23) zu 
richten. 

Die vorstehende Mitteilung, welche wir dem Herrn 
Generalsekretär des Kongresses verdanken, wird bei vielen, 
die die Absicht hatten, den Kongress zu besuchen, Bedenken 
erwecken. Was man sich bisher schon erzählte, wird hiermit 
zum erstenmale offiziell bekannt gegeben: Die ungarische 
Sprache soll Verhandlungssprache werden; wie dies „der 
bisherigen Gepflogenheit“ entsprechen soll, ist unverständlich. 
Die ungarischen Tierärzte beherrschen, soweit uns bekannt 
ist, samt und sonders die deutsche Sprache, wenn sie die¬ 
selbe nicht gebrauchen, so geschieht dies nur in sogenanntem 
nationalen Interesse. Ein internationaler Kongress hat aber 
keine nationalen Interessen zu vertreten. Auf dem Kongress 
in Baden-Baden wurde es schon als eine nicht gerechtfertigte 
Erschwerung empfunden, dass auch in englischer Sprache 
verhandelt wurde; von massgebenden Persönlichkeiten wurde 
damals der Wunsch ausgesprochen, dass dies in Budapest 
zur Ersparnis von Zeit und Geld nicht geschehen solle. Wenn 
jetzt noch die ungarische Sprache, die übrigens kein anderer 
Mensch auf dem Erdenrund versteht, als nur ein geborner 
Ungar in die Verhandlungen eingeführt wird» dann i&teiaEnde 
der an sich schon sehr umfangreichen Verhandlungen gar nicht 
abzusehen. Die kurze Notiz in der vorstehenden Mitteilung 
lässt nicht erkennen, in welchem Umfange die Verhandlungen 
ungarisch geführt werden sollen, es wäre im Interesse eines 
guten Gelingens des Kongresses sehr erwünscht, wenn das 
Organisations - Komitee sich darüber in bestimmter Form 
äussern würde. 


D eutsche Landwirtschaftsgesellschaft. 

Die 19. Wanderversammlung der Deutschen Land¬ 
wirtschaftsgesellschaft wird in der Zeit vom 29. Juni bis 
4. Juni 1905 in München stattfinden. Für diese Ausstellung 
ist auch eine Dauerwarenausstellung vorgesehen. Bisher 
sind schon 41 Anmeldungen von Ausstellern für Molkerei¬ 
waren, 39 für Fleischwaren, 1 für Fischwaren eingegangen, 
ausserdem zahlreiche für Obst, Backwaren, Gemüse, Kar¬ 
toffeln, Beerenweine etc. 

München wird aus Anlass der Wanderausstellung der 
D. L.-G. nächsten Sommer sehr viele Tierärzte in seinen 
Mauern sehen. Hoffentlich lässt sich mit der Reise nach 
München der Besuch des internationalen tierärzt¬ 
lichen Kongresses in Budapest verbinden. Die Zeit 
dieses Kongresses ist noch nicht bestimmt. Die deutschen, 
schweizerischen und ein grosser Teil der österreichischen 
Tierärzte hätte ein grosses Interesse daran, dass die Buda- 
pester Tagung Ende Juni oder Anfang Juli stattfände, so- 
dass diese beiden hochwichtigen Veranstaltungen auf 
einer Reise besucht werden könnten. 


Veterinärrat Dr. med. vet. Weidner f." 

Am 3. November starb in Gaualgesheim der Grossh. 
Kreis veterinärarzt des Kreises Bingen, Veterinärrat 
Dr. Weidner im Alter von 65 Jahren. Mit ihm verlieren 
wir einen der besten unseres Standes, der sich in seinem 
Wirkungskreise nnd bei allen, die ihn näher kannten, 
eines hohen Ansehens erfreute. Er war in Bensheim 
geboren, absolvierte daselbst das Gymnasium und erlangte 
im Jahre 1865 in Giessen die tierärztliche Approbation 
und den Doctor medicinae veterinariae. An dem Feldzuge 
1866 nahm er als Assistenzveterinär teil und trat bald darauf 
als Kreisveterinärarzt in den hessischen Staatsdienst. Im 
Jahre 1901 wurde er mit dem Verdienstorden Philipps 
des Grossmütigen dekoriert und 1903 zum Veterinärrat 
ernannt. 

Weidner war ein sehr gewandter Redner von leb¬ 
haftem Temperament und beherrschte durch sein heiteres 
Wesen und witzige Veranlagung jede Gesellschaft. Stets 
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trug er ein burschikoses Auftreten zur Schau, das gepaart 
mit offenem biederem Charakter, herzgewinnender Gut¬ 
mütigkeit und edler Gesinnung jeden, der ihn näher kennen 
lernte, für ihn einnahm. 

In beruflicher Hinsicht verfügte Weidner über reiche 
Erfahrung; er ist zwar nicht publizistisch hervorgetreten, 
hat aber mit weitschauendem Blick und regstem Interesse 
die Errungenschaften der Neuzeit verfolgt. Besonders 
geschickt verstand er es mit den bescheidenen Mitteln, 
die dem Praktiker zu Gebote stehen, seuchendiagnostische 
Untersuchungen durch Impfexperimente und Bakterien¬ 
züchtungen anzustellen. In seinem 62. Lebensjahre hat 
er nochmals an der tierärztlichen Hochschule zu Hannover 
einen wissenschaftlichen Fortbildungskursus besucht. Er 
war damals der älteste der Kursisten, aber, wie einer 
der letzteren kürzlich sehr zutreffend äusserte, an geistiger 
Frische der jüngste. 

Seit einigen Monaten war Weidner leidend, aber bis 
kurz vor seinem Tode hegte er die Hoffnung auf Genesung 
und beabsichtigte nach seinem Rücktritt aus dem Staats¬ 
dienst in dem veterinär-pathologischen Institute zu Giessen 
über einige von ihm gemachte wissenschaftliche Be¬ 
obachtungen Studien anzustellen. Dass meinem unvergess¬ 
lichen Freunde diese Hoffnung nicht in Erfüllung ging, 
hat mich sehr schmerzlich berührt. Olt. 


Verein Pfälzer Tierärzte. 

Die am 29. Oktober d. Js. in Speyer stattgehabte 
62. Jahresversammlung des Vereins Pfälzer 
Tierärzte stand ersichtlich vom Anfang bis zum Schlüsse 
unter einem glücklichen Stern; sowohl die zum ersten 
Male getroffene Wahl von Speyer als Versammlungsort, 
wie die in Aussicht gestellte Teilnahme des Herrn Geheim¬ 
rats Dr. Lydtin haben wesentlich dazu beigetragen, dass 
diese Zusammenkunft die am stärksten besuchte seit Be¬ 
stehen des Vereins war. 

Nach Eintreffen der Züge gaben sich die Teilnehmer 
zunächst ein kurzes Rendez-vous in der Gambrinushalle; 
dann wurde Herr Geheimrat Lydtin von der Vorstandsch&ft 
abgeholt, worauf eine gemeinschaftliche Besichtigung der 
neuen Protestationskirche, eines in reinem gotischen Stile 
gehaltenen hervorragenden Bauwerkes, vorgenommen wurde. 

Die Versammlung selbst nahm gegen 12 Uhr im 
Sitzungssaale der K. Regierung ihren Anfang, nachdem 
vorher die Vorstandschaft in Abwesenheit des auf einer 
Dienstreise begriffenen Herrn Regierungspräsidenten von 
Herrn Regierungsdirektor Conrad in liebenswürdigster 
Weise empfangen wurde. 

Anwesend waren: 

K. Kreistierarzt Marggraff als Vertreter der K. Re¬ 
gierung. Geheimer Oberregierungsrat Dr. Lydtin-Baden- 
Baden und Bezirkstierarzt Louis-Neustadt a. H. als Ehren¬ 
mitglieder. Die Mitglieder D’Alleux-Homburg, Avril-Speyer, 
Bress-Schönenberg, Duprö-Grünstadt, Eckart-Landau, Engel- 
Kaiserslautern, Ferl- Landau, Frank-Kusel, Höffle-Dahn, 
Hengen - Kaiserslautern, Heuberger - Kirchheimbolanden, 
Hirsch-Herxheim, Löffler-St. Ingbert, Mahler - Offenbach, 
Markert - Bergzabern, Mattem - Mutterstadt, Mayer -Winn¬ 
weiler. Meyer-Landstuhl, Müller-Rockenhausen, Oehl-Dürk- 
heim, Reinhardt-Germersheim, Rohr-Speyer, Sauer-Eden- 
koben, Schermer-Rülzheim, Schröder-Frankenthal, Semmler- 
Zweibrfleken, Spörer-Wolfstein, Steintrenner-Lauterecken, 
Thomas -Ludwigsfewfen, Wergand, Hr.-Zweibrücken, Wer- 
gand, O.-Kaiserslautern, Wergand, W.-Weingarten, Witzig¬ 
mann-, Fassloch und Zix-Landau. 

Als Gäste: Junker-Landau, Löw-Philippsburg, Meyer- 
Schwarzwald, Dr. Musterle-Göllheim, Reuschel-Otterberg, 
Steiger-Neustadt und Zimmer-Wallhalben. 

Ihr Fernbleiben haben entschuldigt: Bauwerker-Zwei¬ 
brücken, Bitsch-Landau, Fenzel-Oberhausen, Feist-Strass¬ 


burg, Frank-Rockenhausen, Kritzer-Blieskastel und Rabus- 
Pirmasens. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung begrüsste 
der Vereinsvorstand, Heuberger, die Erschienenen 
mit einer warm empfundenen Ansprache, insbesondere den 
Vertreter der K. Regierung, Herrn Kreistierarzt Margraff, 
und den Geheimen »Oberregierungsrat Herrn Dr. Lydtin, 
der schon seit Jahren dem Vereine als Ehrenmitglied an¬ 
gehörte. Die Anwesenheit desselben, als des gefeiertsten 
Führers der deutschen Tierärzte bedeute für die dies¬ 
jährige Tagung eine hocherfreuliche Tatsache, die stets in 
Aller Erinnerung bleiben werde. 

Bei Punkt 1 der Tagesordnung, „Bericht über 
das Vereinsleben“ hob der Vorsitzende hervor, dass 
in diesem Jahre drei allseits verehrte Mitglieder eine 
äusserst ehrenvolle Feier begehen konnten, nämlich Hauck- 
Dürkheim sein 50jähriges und Marggraff-Speyer und 
Schröder-Frankenthal ihr 40jähriges Berufsjubiläum, wozu 
der Verein die Herren aufrichtigst beglückwünsche. Der 
Vorsitzende hielt sodann einen allgemeinen Rückblick auf 
die Ereignisse im vergangenen Jahre, soweit sie die 
Standesinteressen berühren, hob hervor, dass im allgemeinen 
wieder ein Fortschritt zu verzeichnen sei, streifte dabei 
die preussische Kreistierarztvorlage, die Elimination des 
unbeliebten Titels „Rossarzt“ bei den preussischen Militär¬ 
kollegen, die Rangerhöhung eines Teiles der bairischen 
Militärveterinäre, ferner die in diesem Jahre zum Abschlüsse 
gelangte Pragmatisierung der bair. Bezirkstierärzte und 
die Einrichtung von Ferienkursen für beamtete Tierärzte 
in Baiern. 

Was den Mitgliederstand anlangt, so zählt der Verein 
48 ordentliche, ein ausserordentliches und 4 Ehrenmit¬ 
glieder; neu aufgenommen wurden die Herren Dr. Musterle- 
Göllheim, Steiger-Neustadt und Zimmer-Wallhalben, sodass 
heute der Verein 51 ordentliche Mitglieder zählt, die grösste 
Zahl seit Bestehen des Vereins. In den Ausschuss wurden 
durch Akklamation wieder gewählt die Herren Heuberger, 
Müller, Rohr, Thomas und Engel und als Ersatzleute 
Hengen und Ferl. 

Als nächster Versammlungsort wurde mit Rücksicht 
auf das bis dorthin neu eröffnete Schlachthaus Ludwigs¬ 
hafen bestimmt. 

Als Beitrag zum Nocard-Denkmal wurden 50 Mk. vor¬ 
geschlagen und genehmigt. 

Der vom oberbairischen Kreisverein an das K. Staats¬ 
ministerium gerichteten Petition, Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau betr., wurde zugestimmt. 

Die Vereinsrechnung wurde geprüft und als richtig 
befunden. 

Nach Erledigung dieses allgemeinen Teiles nahm der 
K. Kreistierarzt als Vertreter der K. Regierung das 
Wort, begrüsste die erschienenen Herren im Namen der 
K. Regierung und hiess besonders Herrn Geheimrat 
Dr. Lydtin herzlich willkommen, indem er dessen Anwesen¬ 
heit als eine besondere Ehrung für den Verein bezeichnete. 
Er wünsche den Verhandlungen besten Verlauf. 

Herr Geheimrat Lydtin sprachseinen herzlichsten 
Dank aus für die liebenswürdige Aufnahme, die ihm im 
Kreise der Pfälzer Kollegen zuteil geworden sei und hob 
hervor, dass er es für eine Ehrenpflicht gehalten habe, 
gelegentlich seiner Heimreise von den Sitzungen der 
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft in Berlin der an ihn 
ergangenen Einladung zur diesjährigen Plenarversammlung 
Folge zu leisten und zugleich damit, wie er es schon längst 
beabsichtigt hatte, seinen Dank persönlich an alle Kollegen 
der Pfalz abzustatten für seine schon vor Jahren erfolgte 
Ernennung zum Ehrenmitglied des Vereins. 

Hierauf, erstattete Müller-Rocken hausen das 
1. Referat über die Diagnose bei Rotz unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung der Malleinimpfungen. 
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Nachdem Referent kurz die Bedeutung der Rotzkrankheit 
und die oft grossen Schwierigkeiten bei der Diagnose¬ 
stellung berührt hatte, besprach er die hierfür vorhandenen 
diagnostischen Hilfsmittel und resümierte unter Besprechung 
einiger instruktiver Fälle dahin, dass das Mallein in Bezug 
auf Sicherheit, Raschheit des Ergebnisses und praktischer 
Anwendungsmöglichkeit das zur Zeit beste Diagnostikum 
bei Rotz ist. Sowohl dieser wie der folgende Vortrag von 
Witzigmann-Hassbach über die Erfahrungen 
mit dem Hausmannschen Emaskulator, welchen 
der Referent für Kastrationen der Hengste auf Grund zahl¬ 
reicher Fälle bestens empfahl, riefen lebhaftes Interesse 
und regen Meinungsaustausch hervor. 

Ebenfalls sehr interessant gestaltete sich die Demon¬ 
stration von neuen für die Praxis wichtigen 
Instrumenten, welche der Vorsitzende in anerkennens¬ 
werter Weise vorführte. 

Die zum Schlüsse über die Erfahrungen bei der Aus¬ 
führung des Reichsfleischbeschaugesetzes und über die 
Tuberkulose als Gewährsmängel eingeleitete Diskussion, an 
welcher sich auch Herr Geheimrat Lydtin beteiligte, musste 
leider wegen vorgerückter Zeifc früher abgebrochen werden, 
als es im Interesse der Sache wünschenswert gewesen wäre. 

Um Vf 3 Uhr wurde die Versammlung geschlossen. 

Bei dem sich anschliessenden Festessen im „Pfälzer 
Hof“, an welchem sich sämmtliche Herren beteiligten und 
welches allseits sehr befriegenden Verlauf nahm, toastete 
der Vorsitzende auf Herrn Geheimrat Dr. Lydtin, der seiner¬ 
seits nach einer längeren Ansprache mit einem Toast auf 
den Verein erwiederte. Die Zeit bis zum Abgänge der 
Abendzüge wurde bei einem gemütlichen Abendschoppen 
im „Storchen* verbracht. 

Jeder Teilnehmer wird gerne des würdig und schön 
verlaufenen Tages in Speyer gedenkon. 

Auf Wiedersehen im nächsten Jahre in Ludwigshafen! 

V. Pf. T. 


Verband der Privat - Tierarzte in Preussen. 

Gruppe Brandenburg.« 

Einladung zur Versammlung 
am Sonntag, den 27. November 1904. 

Die Versammlung findet im Anschluss an die Sitzung 
des Tierärztlichen Vereins für die Provinz Brandenburg im 
Anatomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule statt 
und beginnt ca. 8 Uhr nachmittags. 

Tagesordnung: 

1) Geschäftliche Mitteilangen. 

2) Das Fleischbeschan-Gesetz und seine Ausführung (freie 
Diskussion). 

3) Besprechung über Massnahmen zur Bekämpfung der Kur¬ 
pfuscherei. 

4) Beratung über die ..der .. Generalversammlung vorzulegenden 
Anträge. 

B) Neuwahl. 

Der Vorstand: 

Arnous. Beust. Loewner. Giesecke. Meyer. 


Einladung zur XXXXII. Generalversammlung 
des Vereins der Tierärzte des Reg.-Bez. Wiesbaden 

am Samstag, den 26. November 1904 im „Hotel Drexel“ 
Frankfurt a. M 

Beginn der Versammlung vormittags 11 */* Uhr. 
Tagesordnung: 

1) Vereinsangelegenheiten. Kommissionsbericht betr. Revision 
der Vereinsstatuten. 

2) Demonstration von Trypanosomen. Referent: Herr Francke- 
Frankfurt a. M. 

3) Vortrag: Die Grundgedanken der Entwicklung des Tierreichs. 
Referent: Herr Dr. Saeger-Frankfnrt a. M. 

4) Vorschläge für die nächste Versammlung. 


Um 2 Uhr gemeinsames Mittagsmahl. Gäste sind 
herzlich willkommen. Anmeldung der Gedecke (Preis 3 Mk.) 
bis spätestens 24. November an Herrn Dr. Thoms, 
Moselstrasse 62 erbeten. 

Dr. Augst ein, Vorsitzender. Dr. Thoms, Schriftführer. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete der Veterinär¬ 
medizin. Herausgegeben von Dr. med. et phil. Ellen¬ 
berger, Prof, an der Tierärztlichen Hochschule zu 
Dresden und Dr. med. Schütz Prof, an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Berlin. Redigiert von Dr. 
Ellenberger und Dr. Anton Sticker-Frank¬ 
furt a. M. 23. Jahrgang (Jahr 1903). Berlin 1904. 
Verlag von August Hirschwald, Unter den Linden Nr. 68. 

Auf den grossen Wert dieses alljährlich erscheinenden Berichtes 
für jeden wissenschaftlich arbeitenden Tierarzt haben wir wiederholt 
hingewiesen. Der vorliegende Band zeigt dieselbe Einteilung wie seine 
Vorgänger und über trifft sie alle an Reichhaltigkeit seines Inhaltes. 

Die Beschaffung von allen auf dem tierärztlichen Gebiet erscheinend« 
Arbeiten, Monographien und Dissertationen ist für die Herausgeber 
sehr schwierig; sie richten deshalb wiederholt an alle Autoren die sehr 
berechtigte und dringende Bitte um Einsendung der Monographien ,un 
Dissertationen. Es wird in Zukunft über Artikel, die nicht in den 
bekannteren Zeitschriften publiziert worden sind und der Redaktion des 
Jahresberichtes nicht zugesandt oder nicht etwa zufällig bekannt werden, 
nicht mehr referiert werden. Im Interesse der Sache and der Autoren 
selbst liegt es, dieser Bitte in entsprechen. Mnlkmns. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen : Die Erlanbnis znr Anlegung der ihnen ver¬ 
liehenen nicht preussiBchen Orden wurde erteilt und zwar des Bitter 
krenzes erster Klasse des Grossherzoglich Hessischen Verdienstordens 
Philipps des Grossmtttigen: dem Kreistierarzt Oestreich zu Kattowit«; 
des Ritterkreuzes zweiter Klasse desselben Ordens: dem MarBtallstabs¬ 
veterinär Dr. To epp er beim KönigUchon Marstall. 

Ernennungen: Tierarzt W. Snrmann-Wiesbaden (Schlacht¬ 
hof) znm Assistenten am pathol. Institut der tierärztlichen Hochschule 
in Dresden; der pragmatische Bezirkstierarst extra statiun k. Zucht-' 
inspektor Emil Meister in Bayreuth sum Bezirkstierarzt in Neustadt, 
a. d. Aisch; Tierarzt Knppelmayr-München znm 3. Schlachthoftier* 
arzt in Elberfeld. 

Niederlassungen : Tierarzt Rüdingerin Wetzlar als Assistent 
des Kreistierarztes. 

Das Fähigkeitszeugnis zur Anstellung als beamteter 
Tierarzt haben in Preussen erworben: Die Tierärzte A. Sturm- 
Rybnik, Nitschke-Liegnitz, Schlathölter-Siegburg, Kemner- 
Hannover, Man e g o 1 d - Hannover, Simon-Brauttschweig, Dr. Morgen¬ 
stern-Leipzig, Vanselow-Gössnitz, Wiendieck-Leipzig, Dr. 
Lichte n h e 1 d - Berlin, Dr. P e t e r>s - Berlin, Tü man-Hannover. 

Promotionen: Tierarzt Alfred Schneider znm Dr. phil. der 
Universität Bern sowie die Tierärzte Arthur Eckhardt - Dresden, 
Polizeitierarzt Hans L n c k s - Hamburg, Ladislaus Opalka-BerKn und 
Alfred Reiche-Borna (Leipzig) znm Dr. med. vet. der Universität 
Giessen. 

■ Veränderungen im-Voterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Prenssen: Kommandiert: Stabsveterinär Ebertz vom 5. 
Bad. Feldart-Bgt. unter Bewilligung eines sechsmonatlichen Urlanbe 
znm Gouvernement in Dentsch-Südwestafrika. Ihren früheren Truppen¬ 
teilen wieder lageteilt nach der Rückkehr ans Ostasien: Stabsveterinär 
Bogge, bisher bei der Ostasiat, (fahrenden) Batterie, früher beim 
1. Hann. Feldart.-Bgt., Oberveterinär Hohl wein, bisher beim 2. Ost- 
asiat. Inf.-Rgt., früher beim 1. Knrb. Hus.-Rgt. — Mit Pension in den 
Ruhestand versetzt: Stabsveterinär Hirsemann vom 2. Lothr. Feld- 
art.-Rgt. — Schntstrnppe für Dentsch-Südwestafrika: Tierarzt Bertram, 
Reservist der Marine-Inf. v. Bez.-Kom. Hildesheim, unter Beförderung 
znm Unterveterinär zur 2. Ersatzbatterie übergetreten. Oberveterinär 
Hennig, früher 8. Bad. Feldart.-Rgt., krankheitshalber in die Heimat 
zurückgekehrt — Befördert: Die Ein j.-frei w; Möller vom Train-ßat 
Nr. 3, Vollmer vom Feldart.-Bgt. N*- 10, Hillenbrandt vom 
Feldart. - Rgt. Nr. 30 zu Unterveterinären. — Tierarzt Dr. Alfred 
Schneider ist als Eiiy.-Freiw. in das 7. Bayr. Feldarti-Rgt. ein- 
getreten. 

Gestorben : Stabsveterinär Moll, früher im 15. Ulaaen-Bgt., 

starb am 6. Nov. im Lazarett zn Windhoek am Typhus. 

- ■■■ ■■ . - ■ . - ■ — - — — - ■ - — 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmns in Hannover 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Ang. Eberlein & Co. in Hannover. 


Digitized by CjOOQie 






Deutsche 


Tierärztliche Wochenschrift 


Prof. Dr. Dammann, 

Ctakeimcr Begiernngs- und MedMnalmt, 
Direktor der TierirmtMohen Hochschule 
in Hannover. 


herausgegeben von 
Dr. Lydtin, 

Geheimer Oberregierungsrat 
in Baden-Baden. 


Prof. Rdckl, 

Geheimer Begierungsrat und Mitglied 
de« Kaiserlichen Gesundheitsamtes 
in Berlin. 


Unter Mitwirkung von 

Landestierarzt Prof. Dr. Edelmann, Medizinalrat in Dresden, Landestierarzt Feist, Regierungsrat in Strassburg i. E., Dr. Garth in Darmstadt, 
Bezirkstierarzt Dr. Görig in Buchen, Prof. Dr. Vogel in Stuttgart und Dr. Wlllach in Louisenthal (Saar) 

——redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover. - 

Die .Deutsche Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint jeden Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich Hk. 4.— daroh die Verlagsbuchhandlung von M. & H. Schaper 
iu Hannover (bei direkter portofreier Zusendung), sowie durch alle Buchhandlungen und Postanstalten. Anzeigenpreis für die viergespaltene Petitseileodi-r 

deren Raum 25 P»B Schluss der Anzeigen-Annahme Donnerstag Morgen. 

Sämtliche Zuschriften und redaktionelle Anfragen werden an Professor Dr. Malkmus in Hannover erbeten; Korrekturen and Anzeigen 

an die Verlagsbuchhandlung von M. ft H. Schaper in Hannover. 
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Ausgegeben am 26. November 1904. 


12. Jahrgang. 


Forensische Beurteilung der wichtigsten 
Geschwülste des Pferdes. 

Nach der Literatur bearbeitet von Assistent Dr. Neuhaus-Hannover. 

Geschwülste kommen beim Pferde längst nicht in der 
beunruhigenden Häufigkeit vor wie beispielsweise beim 
Menschen, doch sind alle Arten von Geschwülsten vertreten. 
Hier sollen indess nur die wichtigsten derselben Erwähnung 
finden, daher dürften einige einleitende Bemerkungen am 
Platze sein, um zu erklären, weshalb die eine Neubildung 
abgehandelt werden soll und die andere nicht. 

Unter einer wichtigen Geschwulst im Sinne des Themas 
ist zunächst zweifellos eine solche zu verstehen, die ihrem 
Charakter nach einen erheblichen Einfluss auf das Leben 
oder die Arbeitsfähigkeit des Patienten zn äussem imstande 
ist. Ferner sind aber auch diejenigen Formen hierher zu 
rechnen, die schon allein durch die Häufigkeit ihres Vor¬ 
kommens Anspruch auf Beachtung haben. Denn eben wegen 
ihres häufigen Vorkommens werden dieselben auch eher 
Gegenstand einer forensischen Betrachtung. 

Um das Häufigkeitsverhältnis der einzelnen Geschwülste 
zu einander zu illustrieren, führe ich nachstehend die um¬ 
fangreichste und neueste Zusammenstellung derselben an. 
Dieselbe ist von Fröhner 12 ) im Jahre 1902 veröffentlicht; 
die Diagnose ist in jedem einzelnen Falle mit Hilfe des 
Mikroskops gestellt. 

Von 150 Geschwülsten des Pferdes entfallen auf: 
Sarkome 41 = 28 °/ 0 

Botryomykome 80 = 20 °/ 0 

Fibrome 20 = 13 °/ 0 

Karzinome 20 = 13 °/ 0 

Narbenkeloide 8 = 5 % 

Hornsäulen 8=5 °/ 0 
Papillome 8 = 5 °/ 0 

Adenofibfome 4 = 4 °/ 0 

Lipome 4 = 3 °/ 0 

Osteome 2 = 1 % 

Atherome 2 = 1 °/ 0 

Fröhner zieht aus dieser Statistik den Schluss, dass 
„die Sarkome, Botryomykome, Fibrome und Karzinome als 
die häufigsten Geschwülste des Pferdes zu bezeichnen sind“. 
Und: „Auf diese vier Geschwulstarten kommen drei Viertel 
aller Tumoren beim Pferde.“ Dieselben sind also schon 
wegen ihrer Häufigkeit hier zu berücksichtigen. Dazu 
kouimt, dass ihre Erheblichkeit — mit Ausnahme der 
Fibrome zumeist eine ganz bedeutende ist. 

In obiger Zusammenstellung könnte man eine zweite 
Gruppe als die weniger häufigen Tumoren zusammenfassen, 
das sind die Narbenkeloide, Hornsäulen und Papillome, jede 
dieser Formen ist zn 5 °/ 0 vertreten. Von diesen sind die 


eigentlichen Papillome als für gewöhnlich gutartig auszu¬ 
scheiden, ebenso sind die Narbenkeloide weniger erheblich, 
ferner an das Vorhandensein einer Narbe gebunden und 
auf diese zurückzuführen. Sie werden daher kaum einmal 
Ursache eines forensischen Streitfalles werden. Im übrigen 
sind sie „eigentlich weiter nichts als hypertrophische 
Narben“ (Casper 23 ). Dagegen stellt eine Hornsäule, da sie 
häufig nur infolge der durch sie hervorgerufenen Lahmheit 
zur Kenntnis und zur Feststellung kommt und ihre Heilung 
längere Zeit erfordert, im allgemeinen ein Leiden von 
hoher Erheblichkeit dar. Wenn sie trotzdem nicht in die 
Besprechung aufgenommen wurde, so hatte das seinen 
Grund darin, dass die Hornsäule nach neueren Unter¬ 
suchungen eben nicht als Geschwulst, sondern als das 
Produkt einer Entzündung, als entzündliche Hyperplasie, 
aufzufassen ist. In vorstehender Statistik fehlt, wie Fröhner 
ausdrücklich bemerkt, der Hufkrebs, doch darf derselbe hier 
nicht übergangen werden, weil er eine „papillomartige Neu¬ 
bildung“ darstellt und als häufiges und schweres Leiden 
grosse Bedeutung besitzt. 

Die noch übrig bleibenden vier Geschwulstformen sind 
selten und sollen daher hier keine Berücksichtigung finden. 
Das schliesst nicht ans, dass sie wie alle noch so gutartigen 
Geschwülste gelegentlich, d. h. wenn sie sich an einem 
lebenswichtigen Organ entwickeln, den Organismus schwer 
schädigen können. 

Nach Ausscheidung auch dieser Tumoren bleiben also 
übrig das Sarkom, Botryomykom, Fibrom, Karzinom und 
der Strahlkrebs. Man könnte hier einwenden, dass die ge¬ 
nannten fünf Geschwülste nicht sämtlich sog. echte Ge¬ 
schwülste darstellten. Denn „unter einer Geschwulst im 
engeren Sinne versteht man in der Chirurgie gewöhnlich 
eine Gewebsneubildung nicht entzündlichen Ursprungs, 
welche keinen physiologischen Abschluss erlangt und vom 
anatomischen Typus des Mutterbodens abweicht“ (siehe 
Fröhner 1 ) Fröhner 1 sagt dazu: „diese Definition schliesst 
somit die entzündlichen Gewebsneubildungen (Hyperplasien) 
und die sogen, infektiösen Granulationsgeschwülste (Tuber¬ 
kulose, Rotz, Aktinomykose, Botryomykose) aus. Im übrigen 
ist eine völlige Uebereinstimmung des Geschwulstbegriffes 
noch nicht erzielt.“ 

Wenn ich das Botryomikora (als infektiöse Granulations¬ 
geschwulst) trotzdem in die Besprechung aufnehme, so ge¬ 
schieht es aus folgenden Erwägungen: 

1) weil es vom Standpunkte des Chirurgen, für den es 
ja das grösste Interesse hat, wegen seiner Bedeutung für 
den Organismus eine ähnliche Beurteilung erfährt wie die 
Mehrzahl der eigentlichen Geschwülste; und 

2) weil es mit den letzteren verschiedene Eigentümlich- 
| keiten — Aussehen. Wachstum u. s. w. — gemeinsam hat. 
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Nachdem wir vorstehend auf Grund der vorhandenen 
literarischen Veröffentlichungen die zur Besprechung geeig¬ 
neten Geschwülste ausgewählt haben, gehen wir zur Auf¬ 
stellung allgemeiner Gesichtspunkte über, die bei der Beur¬ 
teilung aller Geschwülste zu berücksichtigen sind. Es kommt 
in Betracht: 

1) Die Erheblichkeit. 

Alle Geschwülste sind durch ihr unbegrenztes Wachs¬ 
tum ausgezeichnet, und dieser Umstand bringt es mit sich, 
dass eine jede schliesslich auf einem Punkte anlangt, wo 
sie durch ihren Sitz, ihre Grösse oder fortgesetzte Aus¬ 
breitung das Wohlbefinden des betroffenen Organismus be¬ 
einträchtigt. Dieses Stadium wird bei den einzelnen Ge¬ 
schwülsten verschieden schnell erreicht; in der Regel vergeht 
darüber ein mehr oder weniger langer Zeitraum, da, wie 
schon Gerlach 18 ) sagt, „die Entwicklung unmerklich anhebt 
und bis zu einer makroskopischen Grösse immer nur langsam 
fortschreitet; später geht die Entwicklung unter Umständen 
langsam fort oder auch zeitweise sehr rasch.“ 

Ausser der Grösse der Tumoren kommt als viel wesent¬ 
licher in Betracht, dass einige derselben auch einen spezi¬ 
fischen schädigenden Einfluss auf den Körper ausüben, der 
je nach der Art der Geschwulst verschieden stark ausfällt. 
Daher rühren bekanntlich die klinisch gebräuchlichen Be¬ 
zeichnungen „gutartig“ und „bösartig“, Ausdrücke, die je¬ 
doch keine Einteilung der Geschwülste in zwei scharf ge¬ 
trennte Gruppen bedingen sollen; denn es giebt Geschwülste, 
die nicht gerade in jedem Falle die in dem einen oder an¬ 
deren Sinne ausgesprochene Bedeutung für den Körper be¬ 
sitzen, ferner solche, die im Allgemeinen oder bis zu einem 
gewissen Stadium zwar als gutartig zu bezeichnen sind, bei 
erheblichem Umfang und bei einem eventuellen Vorkommen 
an lebenswichtigen Organen dagegen dem Leben oder der 
Gebrauchsfähigkeit bedrohlich werden können (vgl. die Fälle 
in Dieckerhoff 20 ), pag. 288 ff.). Bei den gewöhnlich als gut¬ 
artig bezeichneten Geschwülsten ist daher bei der foren¬ 
sischen Abwägung der Bedeutung derselben in erster Linie 
auf ihren Sitz Rücksicht zu nehmen, der die sonst vielleicht 
harmlose Geschwulst in einem konkreten Falle auch zu einem 
erheblichen Leiden stempeln kann. Ueberhaupt muss man 
mit der Bezeichnung eines Tumors als unerheblich vor¬ 
sichtig sein, da man häufig beobachtet, dass sich bei einer 
Geschwulst, die sich bis dahin kaum merklich vergrössert 
hatte, plötzlich ein rapides Wachstum einstellt, welches bald 
zu Unannehmlichkeiten führt. Letztere können auch sekundär 
in Form von Komplikationen sich einstellen, z. B. wenn ein 
Tumor der Körperoberfläche mechanischen Insulten besonders 
ausgesetzt ist. Und ist erst eine Verletzung vorhanden, die 
stets wieder von neuem gereizt wird, so ist es nur ein 
Schritt bis zum Eintritt einer Infektion. 

Die Diagnose einer Geschwulst ist stets nur mit Hülfe 
des Mikroskops zu stellen, da das mikroskopische Aussehen 
der verschiedenen Arten charakteristische Unterschiede nicht 
bietet. Besonders bei jungen noch wenig entwickelten Tu¬ 
moren ist die Diagnose auf Grund des makroskopischen 
Befundes äusserst unsicher, da sich die spezifischen Eigen¬ 
tümlichkeiten erst mit zunehmendem Wachstum soweit ent¬ 
wickeln, dass man mit einiger Wahrscheinlichkeit die Ge¬ 
schwulst zu bestimmen vermag. Positive Angaben über die 
Natur einer Neubildung sollten daher immer erst gemacht 
werden auf Grund einer genauen sachkundigen Untersuchung 
mit dem Mikroskop, zu welchem Zwecke man eventuell 
Probestückchen exzidieren müsste. Das ist bei einem grossen 
Teil der in der Literatur beschriebenen Fälle nicht ge¬ 
schehen — das ist anzunehmen, wo nicht ausdrücklich das 
Gegenteil angegeben ist —, die Diagnose ist daher nur in 
Ausnahmefällen einwandsfrei (z. B. bei Melanosarkomen). 

Je nach dem Gebrauche eines Pferdes als Luxus- oder 
Arbeitspferd ist ferner das Vorhandensein einer Geschwulst 
von grösserer oder geringerer Bedeutung, so zwar, dass für 
ein Luxuspferd von hohem Werte eine beispielsweise ge¬ 


ringe und langsam wachsende gutartige Geschwulst, die 
vielleicht wegen ihres Sitzes nicht oder nur schwer operiert 
werden kann, einen Schönheitsfehler darstellt^ welcher bei 
einem Gebrauchspferd eine Wertminderung kaum bedingen 
würde. 

2) Das Verborgensein. 

Eine Geschwulst gilt nicht allein dann als verborgen, 
wenn sie innerhalb einer Körperhöhle ihren Sitz hat, son¬ 
dern selbstverständlich auch dann, wenn sie auf einer Stelle 
der Körperoberfläche vorhanden ist, die von dem Auge des 
Laien leicht übersehen wird. Hierher zählt z. B. die Glans 
penis, an welcher Geschwülste gar nicht so selten sind. Es 
bedarf jedoch keiner weiteren Auseinandersetzung, dass die 
Veränderungen, die durch eine Neubildung an derartigen 
Stellen bedingt werden, einen gewissen Grad nicht über¬ 
schreiten dürfen, ohne auch dem Laien auffällig zu werden. 
Es wird da in dem einzelnen Falle genau abzuwägen sein, 
ob die Abweichungen vom normalen Aussehen derartig be¬ 
deutend gewesen sind, dass sie dem Auge des aufmerksamen 
Laien nicht verborgen bleiben durften. 

Selbst an den oberflächlichsten Körperstellen ist eine 
noch auf dem ersten Stadium der Entwicklung stehende Ge¬ 
schwulst für den Laien noch als verborgen zu betrachten, 
während der Sachverständige schon Verdacht schöpft, be¬ 
sonders wenn die erwähnte Veränderung an einer der Prädi¬ 
lektionsstellen, wie sie jede Geschwulstart besitzt, vorhanden 
ist. In einer Reihe von Fällen (Fröhner) ist anamnestisch 
angegeben worden, dass das betr. Pferd mit der Neubildung 
gekauft worden sei, ein Beweis, dass der Käufer derselben 
keinen Wert beilegte, bis er durch das weitere Wachstum 
misstrauisch wurde. Auch die Schmerzlosigkeit der meisten 
Tumoren gilt dem Laien als Zeichen der Ungefährlichkeit 
und Unerheblichkeit. 

3) Die Altersbestimmung. 

Bei der Bestimmung des Alters einer Geschwulst ist 
ausschlaggebend die Energie ihres Wachstums. Von jeher 
unterscheidet man langsam und schnell wachsende Ge¬ 
schwülste, ohne dass sich jedoch diese Begriffe scharf gegen 
einander abgrenzen Hessen; im Gegenteil giebt es da viele 
Uebergänge. Die Wachstumsenergie ist bei jeder Geschwulst 
eine andere, häufig lassen sich wieder bei den verschiedenen 
Formen einer Geschwulstart grosse Unterschiede im Wachs¬ 
tum erkennen. Man darf auch nicht einmal erwarten, dass 
Geschwülste derselben Form in jedem einzelnen FaUe die¬ 
selbe Schnelligkeit des Wachstums erkennen Hessen. Ein 
Alters- und Grössenschema für die einzelnen Geschwulst¬ 
formen aufzusteUen, ist untunHch, da zu einem solchen Ver¬ 
suche einmal das bisher vorliegende Material bei weitem 
nicht ausreichen würde, zweitens aber auch das Alter gleich¬ 
grosser Tumoren derselben Form in so erheblichen Grenzen 
schwankt, dass sich ein solches Vorgehen schon deshalb 
ganz von selbst verbietet. Die Wachstumsschnelligkeit der 
Geschwülste wechselt eben von Fall zu FaU und lässt sich 
allgemein immer nur mit einem gewissen Vorbehalt aus- 
drücken. Man kann daher von einer Geschwulst immer nur 
sagen, dass sie „in der Regel“ langsam wachse oder schnell. 

Im Uebrigen sind es noch folgende Punkte, welche man 
im EinzelfaUe zu beachten hat und die als wertvoUe Hülfs- 
mittel zur FeststeUung des Alters einer Geschwulst dienen: 

a) Die Grösse. 

In erster Linie kommt da die makroskopische Grösse 
einer Geschwulst in Betracht, doch muss man sich nach 
obigen Ausführungen hüten, darauf aUein ein Urteil aufzu¬ 
bauen. Zu der Grösse rechnet man bei den Geschwülsten 
mit peripherem Wachstum auch den Grad der Ausbreitung 
in die Fläche, d. h. die Grösse der bereits infiltrierten Zone 
des umgebenden Gewebes. 

b) Die Konsistenz. 

Vielfach, besonders bei den Sarkomen, gilt eine mehr 
derbe Beschaffenheit als Zeichen einer gewissen Gutartig¬ 
keit und langsamen Wachstums; weiche Konsistenz dagegen 
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erfordert eine ungünstigere Beurteilung, natürlich innerhalb 
der durch den allgemeinen Charakter der Geschwulstart 
gezogenen Grenzen. 

c) Der Blutreichtum. 

- Bei Geschwülsten derselben Gruppe sind die schnell 
wachsenden auch sehr blutreich, die langsam wachsenden 
blutarm. „Mit dem Alter werden die Geschwülste bei sonst 
ungestörtem Verlauf immer gefässärmer. Grösse und Blut¬ 
armut vereint beweisen deshalb stets eine längere Existenz.“ 
(Gerlach 18 , pag. 657.) 

d) Der Einfluss auf den Organismus. 

Während die sogenannten gutartigen Tumoren in der 
Regel nur belästigend auf den Organismus oder das be¬ 
treffende Organ einwirken, machen sich die bösartigen Neu¬ 
bildungen stets in nachteiligerer Weise bemerklich. Sie 
besitzen bekanntlich die Fähigkeit, einmal auf dem Wege der 
Blut- oder Lymphbahn sich zu verbreiten und Tochterknoten 
zu bilden und zu Ernährungsstörungen und allgemeiner 
Kachexie zu führen. Geschieht die Verbreitung durch die 
Lymphbahn — das gilt besonders vom Karzinom —, so er¬ 
kranken zunächst die regionären Lymphdrüsen und schwellen 
an. Darüber vergeht immerhin eine gewisse Zeit, welche 
bei der Altersbestimmung von Bedeutung ist. Geschwülste 
dagegen, die bereits Metastasen gebildet haben oder in 
deren Gefolge sich schon Kachexie bemerklich macht, sind 
erheblich länger zurückzu datieren und werden der forensi¬ 
schen Beurteilung weniger Schwierigkeiten bereiten. 

1. Das Fibrom. 

Wesen: „Das Fibrom oder Fibroid (Fasergeschwulst) 
ist eine desmoide Geschwulst, welche in der Hauptsache 
aus Bindegewebe besteht“ (Fröhner *). 

Je nach der Form des letzteren unterscheidet man: 

a) Das harte Fibrom. Es besitzt eine feste, derbe Kon¬ 
sistenz und eine weissliche, sehnigglänzende Schnittfläche. 
Zur Grundlage hat es das sehnige, geformte Bindegewebe und 
nur wenig Zellen. Seiue Form ist meist scharf umschrieben. 

b) Das weiche Fibrom. Seine Konsistenz ist weich, die 
Schnittfläche grauweiss, die Gestalt nicht so scharf begrenzt 
wie beim harten Fibrom. Es ist aufgebaut aus lockerem 
faserigem Bindgewebe und sehr viel Bindegewebszellen. 

Zwischen beiden Formen stehen solche, die man nicht 
bestimmt der einen oder anderen Gruppe überweisen kann. 
Ferner ist das Fibrom häufig an der Zusammensetzung von 
Mischgesehwülsten beteiligt, z. B. Fibrosarkom, Fibrolipom 
u. s. w. Alle reinen Fibrome sind gutartige, schmerzlose und 
blutarme Neubildungen. Ihr Wachstum ist „ein langsames, 
aber meist stetiges“ (Birch - Hirschfeld 19 , pag. 203). Die 
Fibrome treten häufig in multipler Verbreitung auf. 

Vorkommen beim Pferde: 

1. an der Haut und Unterhaut; 

2) auf Schleimhäuten, in gestielter Form als sogenannte 
Polypen, deren Konsistenz mehr weich ist und die 
einen Schleimhautüberzog besitzen; 

3) selten an verschiedenen Organen, z. B. Lunge, Harn¬ 
blase, Euter u. a. (siehe die Zusammenstellung bei 
Casper 23 , pag. 30). 

Im allgemeinen gehört das weiche Fibrom bei Tieren 
zu den seltenen Geschwulstformen, das harte ist das häufigere 
Vorkommnis (Johne in Birch-Hirschfeld lft , Fröhner \ pag. 92). 

Beurteilung: 

a) Erheblichkeit. Die Fibrome sind für gewöhnlich 
gutartige Tumoren. Ein Uebergang des Fibroms in ein 
Fibrosarkom ist beim Menschen zuweilen festgestellt (Birch- 
Hirschfeld 19 , pag. 204), bei Pferden sind derartige Beob¬ 
achtungen bisher nicht gemacht worden. Im allgemeinen 
kann man also sagen, dass ein Fibrom an der Körperober¬ 
fläche meistens nur einen Schönheitsfehler darstellt; die 
Fälle, in denen ein Fibrom eine bedeutende Grösse erlangt, 


dann unter Umständen inoperabel ist und eine andere Beur¬ 
teilung erheischt, geben als sehr alte und beim Kauf sicht¬ 
bare Leiden zu Streitfällen keine Veranlassung. Anders 
dagegen liegen die Verhältnisse, wenn das Fibrom infolge 
seines Sitzes sich unangenehm bemerkbar macht und gleich¬ 
zeitig nicht zu operieren ist, wie es z. B. für die sogenannten 
Polypen der oberen Luftwege meistens zutrifft. Gewöhnlich 
erreichen dieselben, wenn nicht regressive Metamorphosen 
eintreten, schliesslich eine Grösse, die infolge Stenosierung 
der Nasenhöhle zu Atembeschwerden führt (Fröhner \ pg.23). 
Eine Verminderung der Arbeitsfähigkeit ist dann unaus¬ 
bleiblich. Das tritt besonders auch dann ein, wenn die Ge¬ 
schwulst ihren Sitz am Kehlkopf hat. Mehrere derartige 
Fälle — mit zum Teil nicht ganz einwandsfreier Diagnose — 
sind beschrieben worden (vergl. die Zusammenstellung von 
Dieckerhoff 20 , pag. 287). Die häufig in der Nasenhöhle vor¬ 
handenen Polypen haben im allgemeinen weniger Bedeutung, 
doch können auch sie einen Fehler darstellen, der unzu¬ 
gänglich und deshalb nicht zu beseitigen ist. 

b) Verborgensein. Von den bösartigen Tumoren lässt 
sich das Fibrom in der Regel schon durch seinen Sitz, die 
meist derbe Konsistenz, glatte Oberfläche und das langsame 
Wachstum unterscheiden. Das ist es auch, was die Beur¬ 
teilung forensisch selten erforderlich machen wird. Sollte 
es wirklich einmal — wohl nur bei einem Luxuspferde — 
die Veranlassung zu einem Streitfall sein, so kann bei dem 
gewöhnlichen Sitze an der Körperoberfläche von einem Ver¬ 
borgensein in der Regel doch nicht die Rede sein. Sind 
schon die Fälle von Dyspnoea nasalis überhaupt selten, so 
ist das natürlich bei der Gruppe dieses Leidens, in der 
dasselbe durch Polypen bedingt ist, noch weit mehr der 
Fall. Bei vorgeschrittener Entwicklung einer solchen Ge¬ 
schwulst tritt bei anstrengendem Gebrauche eine Dyspnoe 
mit schniebenden in- und exspiratorischen Nasalgeräuschen 
ein (Dieckerhoff 20 , pag. 286), die den Käufer warnen müssen,- 
anders liegt die Sache dann, wenn der Kauf abgeschlossen 
wurde, ohne das Tier bis zum Zustandekommen einer Atem¬ 
beschleunigung bewegt zu haben. Unter Berücksichtigung 
dieses Punktes wird zu entscheiden sein, ob der Fehler ein 
verborgener war oder nicht. 

Um noch einmal kurz zu rekapitulieren, so ist zu sagen, 
dass dem Fibrom nur in vereinzelten Fällen die Eigen¬ 
schaften eines erheblichen und verborgenen Fehlers zuge¬ 
sprochen werden können. 

c) Altersbestimmung. Das Wachstum der Fibrome ist 

ein zentrales und sehr langsames. Trotzdem können sie 
unter Umständen eine enorme Grösse erreichen (Johne 47 , 
pag. 38). Altersbestimmungen der Fibrome werden wegen 
des unerheblichen Charakters derselben sehr selten auszu¬ 
führen sein; vorkommendenfalls ist neben der Langsamkeit 
des Wachstums der Umstand von besonderer Bedeutung, 
dass letzteres zumeist ein stetiges ist, also gleichmässig 
erfolgt. (Schluss folgt.) 

Geheilter Armbeinbruch beim Rehbock. 

Von Oberveterin&r Dr. Goldbeck-Sagau. 

Im Mai d. J. gelangte ich in dei Besitz eines Vorder¬ 
schenkels eines Rehbocks, welcher sich durch starke Lahm¬ 
heit und känguruhartigen Gang bei Lebzeiten ausgezeichnet 
hatte. Auf den Bock, der sich besondere Vorsicht infolge 
seiner früheren bösen Erfahrungen angeeignet hatte, war 
verschiedene Male vergebens gepürscht, der im übrigen 
wohlentwickelte Herr hatte es stets verstanden, sich recht¬ 
zeitig in Sicherheit zu bringen. Endlich erreichte ihn doch 
die Kugel. 

Der äusserlich wohlverheilte Bruch war, wie sich aus 
dem Vorhandensein zahlreicher kleiner Bleistückchen ergab, 
durch einen Schrotschuss hervorgerufen. Die Art des Bruches 
— mit dislocatio ad latus et cum distractione — erkennt 
jeder Kollege leicht aus der beigefügten Abbildung. Auf- 
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fallend ist, (dass ein Tier in der freien Natur zu der un¬ 
günstigsten Jahreszeit sich mit einer so schweren Verletzung 


ernähren und sogar gesunden kann. Da März, April Schon¬ 
zeit ist, muss die Verletzung mindestens */ 4 Jahr zurück¬ 
gelegen haben. 


Referate. 

Ueber den Einfluss des Curare bei Tetanus. 

Von DDr. Peter Bergeil und Fritr Lovy. 

(Therapie der Gegenwart 1904. Heft 9.) 

Nachdem die physiologische Wirkung des Curare haupt¬ 
sächlich in den Fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
aufs Genaueste untersucht war, wurden damit auch thera¬ 
peutische Versuche angestellt. C1 a ud e - B e r n ar d hat die An¬ 
regunggegeben, das Curare vor allem bei Tetanus zu verwenden 
und hat die Fortführung dieser Versuche Jahre hindurch 
trotz vieler Angriffe unterstützt. Sein Schüler Vella hatte 
auch bei einem schweren Krankheitsfall einen Heilerfolg; 
jede Anwendung von Curare hatte eine Verminderung des 
tetaniscben Krampfes derart zur Folge, dass der Kranke un¬ 
gehindert essen und trinken sich auch im Bett setzen 
konnte. Während der physiologische Erfolg stets ein augen¬ 
fälliger, wenn auch bald vorübergehender war, blieb der 
Haupteffekt fast regelmässig ms. Die Krämpfe kehrten 
wieder und der tötliche Ausgang wurde durch Curare 
nicht verhindert. 

Die früheren Versuche litten sehr unter dem Umstande, 
dass das im Handel erhältliche Präparat keine konstante 
gleichmässige Gift Wirkung ausübte. Die Verfasser wieder¬ 
holten die Versuche mit einem Präparat, welches unter dem 
Namen Curaril von den chemischen Werken vormals 
Dr. Heinrich Byk-Berlin hergestellt wird. Das Präparat 
wird in einer auf Mäuse eingestellten Dosierung geliefert; 
1 ccm der Flüssigkeit enthält eine Giftmenge, die 50 Mäuse 
gerade tötet. Die Lösung ist sterilisirbar und' hält sich 
unter Zusatz von etwas Toluol dauernd. 

Mit diesem Mittel stellten die Verfasser zunächst Ver¬ 
suche an kleinen Tieren an, welche ergaben, dass die 


Wirkung des Curarils eine reine Cürarewirkung ist, also 
in einer Lähmung der motorischen Nervenendigungen beruht 
Das Mittel lässt sich auch genau dosieren und wirkt nicht 
kumulativ; nach dem Abklingen der Lähmungserscheinungen 
kann alsbald wieder eine neue Dosis subkutan appliziert 
werden. 

Bei Anwendung von Curaril nach künstlichen Tetanus¬ 
intoxikationen konnten die Symptome des Tetanus vorüber¬ 
gehend aufgehoben werden, manchmal traten deutliche 
Curareerscheinungen auf. Die kleinen Versuchstiere aber 
konnten nicht geheilt werden, wenn ihnen eine tötliche 
Dosis Tetanus toxin ein verleibt war. Wohl aber hatte eine 
geeignete Anwendung eine erhebliche Verzögerung bezüglich 
des Auftretens schwerer Symptome, sowie überhaupt des 
Verlaufs der Krankheit zur Folge. 

Die Anwendung des Curarils bei tetanuskranken 
Menschen stiess zunächst insofern auf Schwierigkeiten, 
als die wirksame Dosis nicht bekannt w r ar. Um nicht zu 
schaden, wurde mit einer Dosis begonnen, die 15 Mäuse 
(= 15Ms-[-) tötet; da die beiden ersten Krankheitsfälle 
sehr rapid verliefen, wurde erst beim dritten Patienten die 
Dosis von 130 Ms -f- erreicht und damit eine temporäre 
Aufhebung des tetanischen Krampfes erzielt. Obgleich der 
Krampf wiederholt durch das Mittel beseitigt werden konnte, 
erfolgte doch ein tötlicher Ausgang. 

Konnte mit Curaril auch eine Heilung des Tetanus 
nicht herbeigeführt werden, so beseitigt es doch wenigstens 
vorübergehend den Krampfzustand und ist geeignet den 
Verlauf der Krankheit zu verzögern. Hat man die wirk¬ 
same Dosis festgestellt, so kann mau sie wiederholen, sobald 
die Wirkung wieder vollständig vorüber ist, also etwa 
4 stündlich. Malkmus. 


Einzeitige Faciaüsparafyse bei einem Rinde. 

Ton X. H. Berch- Gravenhorst 

(Tij 4 schritt voor Veeartsfenijkmde. Hei 1904 Sette 401—409.) 

Eine Kuh hatte nach Mitteilung des Besitzers sich 
einem heftigen Schnupfen zugezogen. Sie zeigte NäsCn- 
ansfluss und ihr Kopf War aufgedunsen. Da der Appetit 
bestehen blieb, so zog der Besitzer keine Hilfe hftfzu, 
sondern rieb den Kopf mit Fett ein, und drei Tage darauf 
war alles normal, abgesehen davon, dass die Kuh beim 
Wiederkauen brach. Bei der infolgedessen drei Wochen 
nach Beginn des Leidens vorgenommene Untersuchung 
zeigte das Tier normale Temperatur und Atmung und frass 
mit Begierde Brot und Heu ohne Beschwerde. Weder am 
Kopfe noch in derMaulhöble war etwas Abnormes zu sehen. 
Gegen die vermeintliche Hyperaesthesie des Magens wurde 
Natrium bicarbonicum verordnet. Zwei Tage später sah 
das Tier weniger gesund ans. Das rechte Ohr hing herab, 
es wurde zwar bewegt, aber nicht aufgeriebtet, das rechte 
Ange war in die Orbita zurückgezogen and sah matt aus, 
die Unterlippe hing herunter. Links war nichts Abnormes 
zu bemerken. Auch wurde nicht beobachtet, dass das rechte 
Nasenloch enger war als das - linke und dass die rechte 
Seite der Oberlippe und des Flotzmaules aufgezogen war. 
Die Diagnose lautete auf Facialisparalyse. Bass. 


Ueber die Ursache der Vaguspneumonie. 

Von BettinL 

(Gk>rn. della R. Soc. ed Acc&d. Vet. It. 1904, S. 820.) 

B. prüfte experimentell die Entstehung der Vagus¬ 
pneumonie bei 2 Hunden, denen er die Nn. vagi durch- 
schnitt. Bei dem einen Hunde machte er nur die Nerven¬ 
durchschneidung und der Hund ging nach 2 Tagen an 
einer umfangreichen Pneumonie ein. Dem anderen Hunde 
setzte er eine Kanüle in die Trachea ein und stopfte die 
Trachea oberhalb der Kanäle mit sterilisierter Gaze zu. 
Dieser Hund starb erst am 5. Tage an einer weniger 
intensiven Pneumonie. 
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Die kulturelle Untersuchung des in den Lungen ent¬ 
haltenen Sekretes ergab bei dem ersten Versuchshunde 
massenhafte Kulturen von Bakterium coli commune, Bacillus 
subtilis und Staphylococcus pyogenes albus, bei dem zweiten 
Bact. coli comm., Staphyloccus pyog. albus und St. pyogenes 
aureus. 

B. zieht hieraus den Schluss, da$s der Speichel als 
solcher nicht die Ursache der Vaguspneumonie sei, sondern 
die in der Rachenhöhle stets vorhandenen obigen Mikro¬ 
organismen, die aber erst ihre schädliche Wirkung ent¬ 
halten, wenn die Lunge infolge mangelnder Innervation 
ihre Widerstandsfähigkeit eingebüsst hat. Frick. 


Ueber die Behandlung des Meteorismus. 

Im „Progres v6t6rinaire“ (Mai 1904) stellt der Heraus¬ 
geber einige aus seiner reichen Erfahrung entnommenen 
Betrachtungen über die landläufige Behandlung des 
akuten Aufblähens bei Rindern an, die ihm. besonders 
zeitgemäss erscheinen, nachdem in diesem Jahre so reichliche 
Futtermengen zu Gebote stehen. Von den vielen gebräuch¬ 
lichen Mitteln sind, wie bekannt, nicht alle gleich wirksam, 
ohne indess immer entbehrt werden zu können, zu richtiger 
Zeit oder kombiniert angewendet, sind auch sonst kaum 
oder gar nicht wirksame Hülfsmittel oft wertvoll, da sie 
den Vorzug haben, überall sofort beschafft werden zu 
können. Andere dagegen sind gefährlich und hält es ohne 
die Mitwirkung der Tierärzte sehr schwer, sie bei den 
Viehbesitzern als absolut verwerflich hinzustellen, un¬ 
ausgesetzte Belehrung ist daher nötig. 

’ Ist die Lungenkompression noch nicht sehr bedeutend, 
rekurriert man gewöhnlich an Mittel, die das Aufstossen 
der Gase begünstigen, es ist aber nur eines derselben von 
wirklichem Effekte, das Einstellen des Tieres mit den 
Hinterfüssen in eine Vertiefung, am besten in einen 
Graben, der tief genug sein muss. Die Position bringt 
oft allein schon rasche Hülfe und muss sie auch das ge¬ 
fährliche Bergan treiben ersetzen. Genügen die dabei er¬ 
folgenden Eruktationen nicht, lässt sich vorteilhaft mit der 
Schlundröhre nachhelfen, die sonst unwirksam ist oder 
schreitet man alsbald zur Massage des Rumpfes. Auch 
diese ist fast wirkungslos ohne die genannte Aufstellung 
des Tieres, auch wenn sie noch so zweckmässig ausgeführt 
wird (anhaltendes, mit beiden flachen Händen ausgeübtes 
Drücken mit Aufwand von entsprechender Kraft). Ehe man 
zum Hauptmittel, dem Trokart greift, glaubt man häufig 
auch mit innerlichen Mitteln auszukommen, den sog. 
Gasabsorbentien. Dass sie, wie namentlich der Salmiak¬ 
geist, verwerflich sind, leuchtet den Tierbesitzern in der 
Regel nicht ein und wird besonders in Frankreich mit den 
in den Zeitungen hochgepriesenen ammoniakalischen Tränken 
viel Unheil angerichtet. Man wartet immer auf die Wirkung, 
es geht aber darüber die beste Zeit verloren und tritt 
unverhofft Asphyxie ein. Schlimm ist auch, dass diese 
vielfach mit Erstickung verwechselt wird, die aber sofort 
eintritt, während der asphyktische Zustand immer nur 
allmählich daherschreitet, aber stetige Fortschritte macht, 
je nach dem Eintreten von C0 2 vom Magen in das Blut. 
Schreitet man dabei nicht rechtzeitig zum Flankenstich, 
erfolgt der Tod unerwartet, selbst oft, wenn die Gase schon 
entleert waren. Dieses jähe Ende tritt auch so häufig¬ 
em, wenn die tierärztliche Hilfe nicht rechtzeitig genug 
angerufen wird und lernen auch die Tierärzte daraus, dass 
sie bei Atemnot mit der Punktion nicht zaudern dürfen. 
Zeigt der Kranke die Zunge oder schickt er sich an, 
niederzuliegen, kommt auch das Taschenmesser schon zu 
spät. Glaubt man Zeit zu haben, mit innerlichen Mitteln 
vorzugehen, empfehlen sich nur alkoholische Einschütte, 
wie namentlich der Branntwein. 

Ist der Tierarzt noch nicht zur Stelle, sticht häufig 
der Besitzer oder Nachbar ein und rettet damit das Tier. 


Dieser Umstand ist es, der die Gesetze gegen den Empi¬ 
rismus unmöglich macht, auch was die Menschenheilknnde 
betrifft. Niemand wird angeklagt werden können, wenn er 
das Leben seines Nachbars ausser Gefahr bringt, ehe der 
Arzt da ist. Verfasser hat selbst einmal einen Arzt durch 
Aderlässen gerettet, der von einer heftigen Hirnkongestion 
befallen wurde, wo wäre das Tribunal, das ihn verurteilen 
könnte? Nachher ist der Laie allerdings in Verlegenheit, 
die Bauchwand seines Ochsen offen zu halten, er weiss 
sich jedoch zu helfen, sucht nach einer Hülse und führt 
ein Schilfrohr ein, das er jedoch nicht entsprechend be¬ 
festigt und dann bald in den Magen herabfällt. Nun wird 
in grösster Eile nach dem Tierarzt geschickt und denkt 
dieser alsbald an den Pansenschnitt. Er fragt sich indess 
doch vorher, was etwa geschehen würde, wenn er die 
Schilfröhre im Magen zurücklässt. Sie ist zwar kleinfinger¬ 
dick und etwa 20 cm lang, möglich ist aber, dass sie in 
den Mägen mazariert wird, vielleicht auch gelegentlich der 
Rumination ausgestossen wird oder wie ein metallener 
Fremdkörper seitlich an der Bauchwand durchbricht, ohne 
weiter zu schaden. Ausserdem entstehen ja auch manchmal 
nach der Gastrotomie üble Zufälle, schliesslich wird er 
sich aber doch zur Operation entschliessen. die ja keine 
pressante ist. 

Nicht unterlassen will Verfasser, eine interessante, 
vielleicht einzig dastehende Beobachtung hier beizufügen. 
Einige Stunden nach dem Flankenstich zeigte nämlich eine 
Kuh alle jene Bewegungen mit dem Maul, wie wenn sie 
einen zwischen den Zähnen stecken gebliebenen Fremd¬ 
körper mittels der Zunge entfernen wollte, die Maulhöhle 
war aber völlig leer. Nachher stellte sich heraus, dass 
das Tier einen Fremdkörper verschluckt hatte, der beim 
Wiederkauen nicht in den Schlund eintreten konnte. 

Vogel. 


Gastroenterostomie. 

Tierarzt Guittard unterhielt kürzlich die Leser seines 
„Progräs v6t6rinaire K über die guten Erfolge, welche in 
neuerer Zeit die Gastroenterostomie beim Menschen ge¬ 
liefert hat, d. h. jenes chirurgische Unternehmen, wobei 
nach erfolgtem Bauchschnitt ein Teil des Dünndarms mit 
dem Magen in künstliche Verbindung gebracht werden soll. 

In dem Aprilheft genannter Zeitschrift stellt sich nun 
G. die Frage, ob es nicht möglich wäre, eine derartige 
Anastomosie auch bei den Haustieren in Anwendung zu 
bringen, da es nicht ausgeschlossen erscheint, dass zuweilen 
eine Indikation vorkommt. Er meint sonach, man müsse 
jedenfalls sich auf eine solche Eventualität gefasst machen 
und sich vorbereiten, was jedoch Sache der tierärztlichen 
Lehranstalten wäre. Seither geschah hier nach dieser 
Richtung ohnedies wenig und ist Verf. namentlich darüber 
frappiert, dass in den Kliniken z. B. die Enterektomie, die 
doch jetzt von vielen Praktikern draussen mit Erfolg aus¬ 
geführt wird, nicht in das Programm der Operationsübungen 
aufgenommen ist. Unser Verfahren bei der Darmnaht ist 
ja jetzt so vervollkommnet, dass man sich auch auf dem 
platten Lande vor ihr nicht zu scheuen braucht, am 
wenigsten bei den grossen Wiederkäuern, die man nötigen¬ 
falls rechtzeitig zur Schlachtbank führen kann. Allerdings 
wird im ganzen verhältnismässig vom Darmschnitt nicht 
viel Gebrauch gemacht, es rührt dies aber nur daher, weil 
es den meisten Praktikern an der erforderlichen Kühnheit 
gebricht, die sich freilich ohne vorherige Einübung nicht 
so leicht acquirieren lässt, auch fehlt es nicht selten, an 
der nötigen Sicherheit in der Diagnose. Im übrigen dürfte 
die Gastroenterostomie noch mehr Chancen des Gelingens 
darbieten, als der Darmschnitt bei der lnvagination des 
Rindes, wo so häufig schon gefährliche Gewebsstörungen 
in der Darmwand vorliegen, was z. B. nicht der Fall ist, 
wenn die Indikation der Gastroenterostomie in dem Vor- 
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handensein eines Fremdkörpers gelegen ist, der seinen 
Sitz im Anfangsstück des Dünndarms hat, das Leben wäre 
dabei nicht unmittelbar kompromittiert. Am leichtesten 
liesse sich das Einnähen eines Darmes in den Labmagen 
einüben in jenen Fällen, in denen man ohnedies an den 
Schlächter zu appellieren sich genötigt sieht, Vogel. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Ein Weckruf zur Vorbeugung der Drehkrankheit bei 
Schafen. 

(Dlustx. Landw. Zeitung Nr. 87, 1904.) 

Unter obigem Titel hat der Schäfereidirektor U. T e 1 - 
schow-Berlin einen Aufsatz veröffentlicht, in welchem er 
auf die zahlreichen Verluste hinweist, welche jährlich der 
Schafzucht durch die Drehkrankheit entstehen. Wegen der 
vielen Hunde, die sich auf der Feldmark herumtreiben, so 
fuhrt T. aus, sei es dem Besitzer einer Schafherde gar 
nicht möglich, energisch auf die Bekämpfung der Dreh¬ 
krankheit hinzu wirken. Hier könne seines Erachtens nach 
nur auf gesetzgeberischem Wege geholfen werden und zwar 
müsse in allen Guts- und Gemeindebezirken, sowie in den 
kleinen Landstädten zweimal jährlich eine Zwangsband¬ 
wurmkur sämtlicher Hunde vorgenommen werden. Die ent¬ 
stehenden geringen Kosten könnten in Form von Steuern 
gedeckt werden, die gegen Aushändigung einer Bescheinigung, 
welche das Signalement des betreffenden Hundes enthalten 
muss, von den ländlichen und städtischen Polizeibehörden 
erhoben würden. 

Die Vornahme der Kur könnte sehr wohl von den länd¬ 
lichen Fleischbeschauern (unter Kontrolle eines Tierarztes. 
Anmerk. d. Ref.) ausgefürt werden. Sämtliche Hunde eines 
Bezirkes wären zweimal im Jahre an bestimmten Orten zu 
vereinigen, etwa im Spritzenhaus, Schlachthaus etc., um dort 
während der dreitägigen Kur zu verbleiben. Nach Been¬ 
digung derselben hätte ein Vermerk über die erfolgte Aus¬ 
führung auf der Steuerkarte des Hundebesitzers zu erfolgen. 

Dieser Vorschlag des Schäfereidirektors Telschow ver¬ 
dient volle Beachtung. Seine Durchführung dürfte keinen 
nennenswerten Schwierigkeiten begegnen. Diese fallen im 
Vergleich zu den schweren Schäden, die durch die Band¬ 
würmer des Hundes beim Menschen und beim Vieh entstehen 
können, nicht ins Gewicht. Nöm er- Ravensburg. 


Die Landwirtschaft und Viehzucht Südafrikas im Jahre 1903. 

Von den unmittelbaren Folgen des Krieges hat sich 
die Kapkolonie, die überhaupt von demselben verhältnis¬ 
mässig am wenigsten in Mitleidenschaft gezogen worden 
war, ziemlich rasch erholt. Noch nicht oder mindestens 
nur in beschränktem Masse hat die Landwirtschaft der 
Oranje River Kolonie und des Transvaals die Folgen des 
Krieges überwunden. Die in der Oranje River Kolonie 
früher blühende Schafzucht lag noch Ende vorigen Jahres 
schwer darnieder, auch der Bestand an Hornvieh war noch 
äusserst gering. Die andauernde Dürre, die von Mitte bis 
Ende des Jahres 1908 die nördliche Kapkolonie und die 
Oranje River Kolonie heimsuchte, hat ebenfalls noch dazu 
beigetragen, den Regenerationsprozess zu verzögern. 

Besondere Aufmerksamkeit wird der Beschaffung des 
für den Farmbetrieb nötigen Wassers geschenkt, und sämt¬ 
liche beteiligten Kolonialregierungen haben sich mit zum 
Teil weitgreifenden Bewässerungsprojekten befasst. Nament¬ 
lich in der Kapkolonie hat die Beschaffung von Wasser 
durch Bohrungen seit einigen Jahren bedeutende Fortschritte 
gemacht. Die ersten Bohrversuche fanden im Jahr« 1890 
statt und haben günstige Resultate erzielt. Jetzt sind 
bereits 53 Bohrmaschinen tätig. 

Mit Rücksicht auf den zerstörten Viehbestand und die 
Schwierigkeiten der Wiederergänzung hat sich ein Teil der 


Farmer in der Oranje River Kolonie und dem Transvaal 
seit dem Kriege dem Ackerbau zugewendet. 

Ueber Viehbestände und Erträgnisse der Viehwirtschaft 
sind zur Zeit keine umfassenden Statistiken vorhanden. 
Die Zahl der Schafe in der Kapkolonie wird Ende 1902 
mit ungefähr 10 Millionen, die der Ziegen mit ungefähr 
5 Millionen angegeben. Das Erträgnis der Wolle wird für 
1902 auf 35179000 Pfund, dasjenige an Mohair auf 
6707379 Pfund, das an Straussenfedern auf 278 167 Pfund 
geschätzt. Im April 1904 ist mit dem allgemeinen Zensus 
auch eine Viehzählung vorgenommen worden, deren Er¬ 
gebnisse ein gutes Bild der gegenwärtigen Lage bieten 
dürften, deren Bekanntgabe aber noch einige Zeit auf sich 
warten lassen wird. 

In der Bekämpfung der zahlreichen, das ganze Areal 
Südafrikas bedrohenden Viehkrankheiten sind alle süd¬ 
afrikanischen Regierungen gleicherweise lebhaft tätig ge¬ 
wesen und haben bedeutende pekuniäre Opfer zu diesem 
Zwecke gebracht. Zwecks Feststellung der besten Art der 
Bekämpfung derselben haben im Laufe des letzten und 
dieses Jahres zwei Konferenzen in Bloemfontein und Kap¬ 
stadt stattgefunden, an denen ausser Delegierten der ver¬ 
schiedenen britischen südafrikanischen Kolonien auch 
deutsche und portugiesische mit Rücksicht auf die an¬ 
grenzenden Landgebiete teilgenommen haben. Allgemeine 
Aufmerksamkeit hat neuerdings die von Beira aus ein¬ 
geschleppte Seuche erweckt, die unter dem Namen East 
African Coast Fever bereits nach Natal und Transvaal vor¬ 
gedrungen ist und die gesamten Rindviehbestände Süd¬ 
afrikas schwer bedroht. 

(Aus d. Bericht d. Kaiserlichen Generalkonsulats.) 


Verschiedene Mitteilungen. 

Die Bezeichnung „Kurpfuscher“ kann eine Beleidigung sein. 

In den Kreisen der Aerzte und Tierärzte herrscht all¬ 
gemein die Ansicht, dass man nicht approbierte Heilkundige, 
ohne sich dabei einer strafrechtlichen Verfolgung wegen 
Beleidigung auszusetzen, als Kurpfuscher bezeichnen dürfe. 
In der letzten Zeit hatten sich schon vielfach die Gerichte 
mit der Entscheidung dieser Frage in Privatklagesachen 
zwischen Aerzten und Naturheilkundigen zu befassen, so 
auch der Strafsenat des Kölner Oberlandsgericht jetzt wieder 
in folgendem Falle. Ein Elberfelder Frauenarzt, dem ein 
dortiger Färbereibesitzer, der auch Heilkunde betreibt, un- 
sachgemässe Behandlung seiner, des Färbereibesitzers, Frau 
in öffentlicher Gerichtssitzung vorwarf, bezeichnete den 
Färbereibesitzer in einer Beschwerde über dessen Rechts¬ 
anwalt an die Kölner Anwaltskammer als Färbereibesitzer 
und Kurpfuscher. Vorher hatte der Färbereibesitzer in 
einem Briefe an einen andern Arzt den betreffenden Frauen¬ 
arzt höhnend’Leuchte der Wissenschaft und sich Färberei¬ 
besitzer und Kurpfuscher genannt. Für die Aesserung 
„Leuchte der Wissenschaft“ wurde er wegen Beleidigung 
bestraft. Jetzt fand sich auch der Färbereibesitzer ver¬ 
anlasst, gegen den Frauenarzt wegen seiner Bezeichnung 
als Kurpfuscher Privatklage zu erheben. Das Schöffengericht 
zu Elberfeld erblickte in dieser Bezeichnung eine Ehren¬ 
kränkung des Privatklägers, und verurteilte den Angeklagten 
am 2. Oktober 1903 zu einer Geldstrafe von 5 Mk. Auf 
die Berufung des Angeklagten wurde das schöffengerichtliche 
Urteil durch die Strafkammer des Landgerichts zu Elberfeld 
am 15. Dezember aufgehoben, und der Angeklagte frei¬ 
gesprochen. Die Strafkammer verkennt nicht, dass an sich 
die Bezeichnung einer Person als Kurpfuscher unter Um¬ 
ständen objektiv beleidigeud sein kann. In vorliegendem 
Falle schliessen jedoch nach Ansicht des Gerichtes die 
obwaltenden Umstände den Vorsatz, den Gegner zu kränken, 
aus. Dieses Urteil hob der Strafsenat des Kölner Oberlandes- 
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gerichts am 8. Februar d. J. auf und verwies die Sache 
in die Vorinstanz zurück, weil er die Begründung vermisse, 
inwiefern die Bezeichnung des Privatklägers als Kurpfuscher 
zur Wahrnehmung der berechtigten Interressen des An¬ 
geklagten erforderlich gewesen sei. Das Landgericht zu 
Elberfeld gelangte jedoch'wiederum zu einer Freisprechung. 
Auch dieses Urteil wurde von dem Kölner Oberlandesgericht 
aufgehoben, da es die Ansicht des Elberfelder Landgerichts, 
die Bezeichnung Kurpfuscher sei notwendig gewesen, um 
den Abstand zwischen wissenschaftlich vorgebildeten, staat¬ 
lich approbierten Aerzten und solchen Leuten zu kennzeichnen, 
die ihre Befähigung, die Heilkunde auszuüben, in keiner 
Weise nachgewiesen hätten, für rechtsirrig hält. Die Zu¬ 
rückverweisung der Sache erfolgte jedoch diesmal an das 
Kölner Landgericht. Dieses verurteilte am 2. Juli d. J. 
den Angeklagten zu 20 Mk. Geldstrafe. Es ist der Ansicht, 
dass der Ausdruck Kurpfuscher den Tatbestand der Be¬ 
leidigung im Sinne des § 185 des Strafgesetzbuches enthalte. 
Ein Kurpfuscher sei dem Wortsinne nach derjenige, der 
nicht bloss in einem Falle, sondern öfter eine Kur ver¬ 
pfuscht, der die ihm anvertraute Besorgung seines Kranken 
schlecht ausführt, der dem Kranken durch Verabreichung 
ungeeigneter Mittel oder durch Anwendung unzweckmässigen 
Verhaltens schadet, indem er dessen Gesundung hindert 
oder verlangsamt. Ob dies aus Unkenntnis, aus Nachlässig¬ 
keit, oder aus welchen Beweggründen immer geschieht, ist 
gleichgültig. In der Regel wird die Bezeichnung Kurpfuscher 
für Personen passen, die ohne die nötigen Kenntnisse sich 
mit der Heiltätigkeit als Erwerb befassen. Wenn eine 
bestimmte Person als Kurpfuscher bezeichnet wird, so liegt 
darin ein Vorwurf, dass der betreffende seine Mitmenschen 
schädige, der Vorwurf der Minderwertigkeit. Wenn ein 
Arzt jemanden, der, ohne die medizinischen Prüfungen 
gemacht zu haben, Heiltätigkeit ausübt, Kurpfuscher oder 
Quacksalber nennt, so ist das ebenso ehrverletzend, wie 
wenn ein Rechtsanwalt jemanden, der, ohne die juristischen 
Prüfungen gemacht zu haben, Rat in Rechtssachen erteilt, 
Winkeladvokat oder Ferkelstecher nennt. Gegen dieses 
Urteil legte der Angeklagte nochmals Revision ein. In 
seiner heutigen Sitzung verwarf sie der Strafsenat des 
Kölner Oberlandesgericht mit folgender Begründung: Ob 
der Vorderrichter den Begriff Kurpfuscher richtig erläutert 
habe, möge dahingestellt bleiben. Nicht unter allen Um¬ 
ständen sei die Bezeichnung Kurpfuscher eine Beleidigung, 
sondern es sei dies nach der konkreten Sachlage unter 
Berücksichtigung der obwaltenden Umstände zu beurteilen. 
In diesem Falle lägen die Umstände aber derartig, dass 
sowohl in subjektiver wie objektiver Beziehung eine 
strafbare Beleidigung vorliege. 


Unentgeltliche Ueberlassung der sog. Merkblätter 
des Reichs-Gesundheitsamtes an Aerzte. 

Laut einem Erlass des Herrn Reichskanzlers — Reichs¬ 
amt des Innern — vom 10. September 1904 werden den 
praktischen Aerzten im Reichsgebiete die vom Kaiserlichen 
Gesundheitsamte bearbeiteten sog. Merkblätter, soweit sie 
hygienischen oder medizinischen Inhalt haben, unentgelt¬ 
lich für sich und ihre Patienten überlassen. 

Kürzlich ist ein Merkblatt aus dem Gebiete der 
Veterinärhygiene herausgegeben worden, das Haus¬ 
tierschmarotzermerkblatt. Es wäre sehr erwünscht, 
dass dieses ausgezeichnete Merkblatt den Tier¬ 
ärzten für sich und ihre Klientel ebenfalls un¬ 
entgeltlich überlassen werden möchte. Das Merk¬ 
blatt handelt nach einer Einleitung über Parasitismus von 
den Leberegeln, den Bandwürmern und Finnen, den Palli- 
saden Würmern, den Trichinen, den Räudemilben, den 
Rinderzecken, den Läusen, den Dasselfliegen und den 
Schaf bremsen. 


Appetitliche Milch. 

In Braunschweig, so berichten Tageszeitungen, erregt 
eine Nachricht aus dem benachbarten Dorfe Alvessen nicht 
geringes Entsetzen. Dort hat eine bei einem Landwirt 
bedienstete Magd täglich ihren ganzen Körper mit Milch 
gewaschen, um ihre Haut zart zu erhalten, und hat die 
Milch darnach wieder der übrigen Milch beigemengt, welche 
nach Braunschweig und in eine Molkerei gelangte. Gegen 
die Magd ist ein Strafverfahren eingeleitet. 


Grieserin. 

Ein Laie, Richard Griese in Berlin, hat mit Unter¬ 
stützung des Apothekers Seyd eine lösliche Form des von 
Professor Claus in Freiburg mit gutem Erfolg gegen 
tuberkulöse Eiterungen angewendeten Loretin hergestellt, 
welche er Grieserin nennt. Mit Grieserin haben drei 
Berliner Aerzte, Geheimrat Küster, Malmer und Dör- 
schlag, Versuche angestellt gegen Tuberkulose innerer 
Organe. Die innerliche Verabreichung des Grieserin hatte 
sehr günstige Resultate. Das Fieber ging zurück, die 
Nachtschweisse verminderten sich, der Appetit stellte sich 
rasch ein, Husten und Auswurf nahmen ab.. Auch auf 
Krebs, Diphtheritis und Scharlach äusserte das Mittel 
günstige Einwirkung. 


Vereinsnachrichten. 

Verein Badischer Tierärzte. 

Tagesordnung 

für die am 26. November 1904 in Karlsruhe stattfindende 
XXXVIII. ordentliche Mitgliederversammlung. 

1. Berichterstattung über die Tätigkeit des Vereins. 

2. Verkündung, Prüfung und Verbescheidung der Rech¬ 
nungen des Vereins. 

3. Verwendung des Kapitals der Fuchsstiftung als Fond 
für eine Unterstützungskasse. 

4. Aufstellung des Voranschlages für 1905. 

5. Unterstützung von Hinterbliebenen Badischer Tier¬ 
ärzte bei Sterbefällen. 

6. Bestimmung des Ortes der nächsten Mitgliederver¬ 
sammlung. 

7. Vortrag des Herrn Gr. Bezirkstierarztes Schuemacher- 
Freiburg über „Die praktische Durchführung einer 
Milchkontrolle unter Mitwirkung von Tierärzten in 
verschiedenen Städten.“ 

8. Anträge und Wünsche. 

9. Neuwahl des Vereins Vorstandes. 

(Zur gefl. Beachtung: Anträge und Wünsche zu Ziffer 8 
sind längstens bis 20. November d. J. dem Vorsitzenden, 
Veterinärrat Braun in Baden, schriftlich bekannt zu geben.) 


Einladung zur 66. Versammlung des Vereins Thüringer 

Tierärzte 

am Sonntag den 27. November im Hotel Silber (am Bahnhof 
in Erfurt). Beginn präzise 10Va Uhr. 
Tagesordnung. 

1. Geschäftliches (Eingänge etc.). 

2. Vortrag des Herrn Direktor Grisch: „Vergangenheit 
und Zukunft der Rindviehzucht in Thüringen. 

3. Die Fleischschaugebühren. Referent: Kreistierarzt 
Löwel-Langensalza. 

4. Vorlage der Jahresrechnung seitens des Kassierers. 

5. Verschiedenes. 

Um 2 Uhr gemeinsames Essen mit Damen. 

Angabe der Zahl der gewünschten Gedecke erbeten. 

I. A.: Wallmanu. 
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58. ordentliche Mitgliederversammlung 
des Tierärztlichen Landes Vereines in Württemberg 

am 8. September d. J. im Cafe Kronemann 
in Stuttgart. 

Der derzeitige Vorsitzende, Stadtdirektions- und erster 
Stadttierarzt KOsler-Stuttgart eröffnet die Versammlung 
unter Begrüssung der Erschienenen, insbesondere des Ver¬ 
treters des Königl. Medizinalkollegiums, Oberregierungsrat 
Beisswänger, des Ehrenmitgliedes Prof. Dr. Klunzinger und 
des Gastes Oberregierungsrat Stadtdirektor Nickel-Stuttgart. 

Nach Bekanntgabe einer Anzahl Entschuldigungs¬ 
schreiben teilt der Vorsitzende der Versammlung mit, dass 
in Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung der Aus¬ 
schuss am 10. Juli d. Js. beschlossen habe, die diesjährige 
Landesversammlung nicht, wie bei der 57. Mitglieder¬ 
versammlung am 1. August vorigen Jahres beschlossen, in 
Ellwangen, sondern wieder in Stuttgart abzuhalten. Zu 
dieser Abänderung wurde die Zustimmung der Mitglieder 
durch Zirkulärschreiben eingeholt. 

Beim Eintritt in die Tagesordnung gibt der Vor¬ 
sitzende bekannt, dass aus der Mitte der Tierärzte am 
25. August d. Js. der Antrag gestellt worden sei, als 
weiteren Gegenstand in diese aufzunehmen: 

„Zulassung der Tierärzte zu der Fachprüfung im Tier¬ 
zuchtwesen, der Tierzuchtinspektionsprüfung.“ Referent 
Herr Stadttierarzt Dr. Rösie-Esslingen. 

Die nach § 10 der Vereinsstatuten notwendige Zu¬ 
stimmung der Mehrheit der Mitgliederversammlung wurde 
auf Befürwortung durch den Vorstand erzielt, und damit 
der oben genannte Gegenstand in die Tagesordnung auf- 
genomiuen. 

Aus dem Rechenschaftsbericht des Vorsitzenden 
ist zu entnehmen, dass die Zahl der Mitglieder 152 gegen¬ 
über 158, die Zahl der Ehrenmitglieder 20 gegenüber 23 im 
Vorjahr beträgt. Durch Tod entrissen wurden dem Verein 
im vergangenen Jahr die Mitglieder: 

Oberamtstierarzt Landvatter-Heilbronn am 25. Dezbr. 1903, 
„ Maier-Nürtingen am 8. Dezbr. 1903, 

von den Ehrenmitgliedern: 

Veterinärrat Berner, Grossh. Bad. Bezirkstierarzt a. D. 

Pforzheim im Oktober 1903, 

Geh. Hofrat Professor Dr. Schmidt-Stuttgart am 28.Novbr. 1903, 
und Geh. Regierungsrat Professor Dr. Dieckerhoff-Berlin am 
14. Dezbr. 1903, 

deren Andenken die Versammlung durch Erheben von den 
Sitzen und durch anerkennende Worten vonseiten des Vor¬ 
sitzenden besonders ehrt. 

Bezüglich der Tätigkeit des Vorstandes hebt der Vor¬ 
sitzende hervor, dass in 3 Ausschussitzungen eine Reihe 
wichtiger Gegenstände, die zum Teil in Form von Referaten 
die Versammlung, noch beschäftigen werden, abgehandelt 
wurde. 

Unterstützungsgesuche waren zwei zu erledigen. Der 
Ausschuss hat an die Gesuchsteller je 60 Mk. bewilligt. 

Auf die Eingabe vom 29. Juli*1903 betr. die Einziehung 
der Tierärzte des Beurlaubtenstandes zu militäri¬ 
schen Uebungen wird die Antwort des Königl. Ministeriums 
des Innern im Wortlaut zur Kenntniss der Versammlung 
gebracht; sie geht dahin, dass Tierärzte des Beurlaubten¬ 
standes, welche in die Landwehr übergetreten sind, zukünftig 
zu anderen als freiwilligen Uebungen nicht mehr herbeige¬ 
zogen werden. 

Das Komitee Nocard hat beim Landesverein um 
einen Beitrag zur Errichtung eines Nocarddenkmals nach¬ 
gesucht. Der Ausschuss hat beschlossen, einen Beitrag 
von 50 Mk. zu bewilligen, welchem Beschluss die Ver¬ 
sammlung beipflichtet. 

Gemäss § 3 und 4 der Min.-Verf. vom 8. April 1872 
hat die Anmeldung der Niederlassung der Tier¬ 
ärzte bei dem Königl. Oberamtsphysikat zu erfolgen. 


Diese Vorschrift erscheint nicht mehr zeitgemäss. Es ist 
aus der Mitte der Tierärzte, aber auch ebenso seitens der 
Aerzte, so z. B. des Königl. Stadtdirektionsphysikats 
Stuttgart, eine Abänderung der oben genannten Ministerial- 
verfügung dahin gewünscht worden, dass ähnlich wie in 
Preussen durch das Zirkular der Minister der landwirt¬ 
schaftlichen Angelegenheiten, der geistlichen etc. Angelegen¬ 
heiten an sämtliche Königl. Regierungen und Landdrosteien, 
die polizeilichen Meldungen der Medizinal- und Veterinär¬ 
personen vom 11. Dezember 1895 (bezw. Runderlass vom 
11. August 1875) betreffend, die Meldungen der Veterinär¬ 
personen zukünftig an die Oberamtstierärzte erfolge. 
Dem Vorschlag des Ausschusses entsprechend, erklärt sich 
die Versammlung mit der Absendung eines diesbezüglichen 
Gesuchs an das Königl. Ministerium des Innern einverstanden. 

Aus der Mitte der Oberamtstierärzte ist der Wunsch 
geäussert worden, dass, nachdem die Oberamtstierärzte 
Staatsdiener sind, und nachdem durch Ausgabe entsprechender 
Stempel „Königl. Oberamtstierarztstelle“ diese Titulatur 
offiziell anerkannt ist, das Königl. Ministerium des Innern 
ersucht werde, darauf hinzu wirken, dass im schriftlichen 
Verkehr die Behörden sich statt der persönlichen Adresse, 
ähnlich wie bei dem Königl. Oberamtsphysikat und allen 
übrigen Staatsämtern der Titulatur „Königl. Oberamts¬ 
tierarztstelle“ bedienen sollen. Die Versammlung tritt 
dem Beschluss des Ausschusses bei, eine diesbezügliche 
Eingabe an das Königl. Ministerium des Innern zu machen. 

Für die Oberamtstierärzte ist das Halten des 
Staatsanzeigers für Württemberg wegen der amtlichen 
Erlasse über Verbote seuchenpolizeilicher Natur, über die 
Verbreitung der Tierseuchen etc. notwendig. Es ist daher 
angeregt worden, dass den Oberamtstierärzten, analog den 
übrigen Staatsbeamten, der Staatsanzeiger von amtswegen 
zugestellt wird. 

Zur raschen Uebermittelung amtlicher Aufträge ist für 
die Oberamtstierärzte das Halten eines Telephons 
unumgänglich. Da bei den Oberamtstierärzten die Ueber- 
nahme der Hälfte des Betrages für das Telephon auf die 
Staatskasse in Aussicht genommen sein soll, so sollen in 
dieser Sache, sowie in Sachen des Haltens des Staats¬ 
anzeigers nach dem Beschluss des Ausschusses Eingaben 
an das Königl. Ministerium des Innern gerichtet werden, 
womit sich die Mitgliederversammlung einverstanden erklärt. 

Nach § 6, V der Vereinsstatuten steht dem Ausschuss 
das Recht zu, Anträge auf Ernenuung von Ehren¬ 
präsidenten und Ehrenmitgliedern bei der Haupt¬ 
versammlung zu stellen. Von diesem Recht Gebiauch 
machend, schlägt der Ausschuss vor: 

Herrn Oberamtstierarzt Ostertag-Gmünd in 
Anerkennung seiner rührigen und erspriesslichen Tätigkeit 
als Vereinsvorstand vom Jahr 1890—1896 durch Ernennung 
zum Ehrenpräsidenten, 

Herrn Professor Dr. Martin-Giessen aus Anlass 
des 25jährigen Jubiläums als Tierarzt durch Ernennung 
zum Ehrenmitglied, 

Herrn Oberregierungsrat Beisswänger-Stuttgart 
und Herrn Professor Dr. Fröhner-Berlin, Ehrenmit¬ 
glieder des Tierärztlichen Landesvereins, anlässlich des 
25jährigen Berufsjubiläums, durch künstlerisch aus¬ 
gestattete Adressen, welche der Versammlung im Wort¬ 
laut vorgetragen wurden, zu ehren. 

Die Versammlung erteilt diesen Ehrungen mit allen 
Stimmen ihre Genehmigung. Die in der Versammlung an¬ 
wesenden Herren, Oberregierungsrat Beisswänger und Ober¬ 
amtstierarzt Ostertag, bedankten sich in gewählten Worten 
für die ihnen zuteil gewordene Ehrung, während von den 
Herren Professoren Fröhner und Martin schriftliche Dank¬ 
sagungen dem Vereinsvorstand zugingen. 

Ueber die Zweigvereine teilt der Vorsitzende der 
V ersammlung mit, dass dieselben im Berichtsjahre eine 
rege Tätigkeit entwickelten. Zurzeit bestehen drei solcher 
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Vereine und zwar der oberschwäbische Zweigverein mit 
28 Mitgliedern, der Verein der Schwarzwaldtierärzte mit 
26 Mitgliedern und der Stuttgarter Tierärztliche Verein mit 
40 Mitgliedern. Der Vorstand hebt die Wichtigkeit dieser 
Zweigvereine für die Organisation des Hauptvereins hervor, 
indem er ausführt, dass diesen die Aufgabe zufalle, dem 
Hauptverein vorzuarbeiten, diesen zu unterstützen und die 
Wünsche und Anliegen der draussen stehenden Tierärzte 
zu vermitteln. Die Zweigvereine sammeln die Tierärzte 
im engeren Kreis der Gaue zur Pflege der Kollegialität, 
zur Wahrung und Hebung der Berufs- und Standesinteressen, 
zur gemeinsamen Besprechung wichtiger Angelegenheiten 
der privaten und amtlichen Praxis, zur Förderung des 
wissenschaftlichen Interesses bei den Mitgliedern. Während 
früher das Halten und Inumlaufsetzen von Fachzeitschriften 
als eine Hauptaufgabe der Zweigvereine betrachtet wurde, 
sei man davon nicht zum Schaden der Lebensfähigkeit der 
Zweigvereine abgekomnisn; es sei eine selbstverständliche 
Pflicht jedes Einzelnen, sich mit der rasch vorwärts 
schreitenden Wissenschaft auf dem Laufenden zu halten 
und sich die nötige Handbibliothek anzuschaffen. Dazu 
bedürfe es keiner besonderen Anregung durch einen Zweig¬ 
verein. Jeder Tierarzt der Jetztzeit werde die für seine 
Zwecke nötigen Zeitschriften selbst halten, und weitere 
Anregungen in dieser Richtung bieten ihm die grossen 
Vereine, der Landesverein, die jährlichen Mitglieder¬ 
versammlungen, internationale Kongresse u. dergl. Der 
Vorstand fordert die Tierärzte zu engem Zusammenschluss 
und zur gemeinsamen Förderung der Standesinteressen und 
damit zum Beitritt in die Zweigvereine und in den Landes¬ 
verein auf. 

Bei der Wahl des nächstjährigen Versamm¬ 
lungsortes wird Stuttgart, weil es zentral gelegen 
und weil jeder Kollege einmal gern wieder dorthin kommt, 
einstimmig gewählt. 

In Verhinderung des Kassierers bringt der Vorstand 
den Kassenbericht zum Vortrag, wobei er unter öffent¬ 
licher Dankesbezeugung ein Geschenk von 200 Mk. vom 
Herrn Professor Dr. Klunzinger-Stuttgart besonders her¬ 
vorhebt. Um den Fonds der Unterstützungskasse zu 
stärken, wurde nach dem Mittagessen eine Tellersammlung 
veranstaltet, welche den Betrag von 86,50 Mk. ergab. 

Da die Rechnungsabhör und Kassenkontrolle durch 
Oberamtstierarzt Model-Gerabronn am 10. Juli d. J. keinen 
Grund zur Beanstandung ergab, wurde dem Kassierer 
Decharge erteilt, wobei der Vorstand dem Herrn Kassierer 
Oberamtstierarzt Schmidt-Tettnang für seine Tätigkeit den 
Dank aussprach. 

Nunmehr erteilte der Vorsitzende dem Herrn städtischen 
Assistenztierarzt Schönweiler-Stuttgart das Wort zu 
seinem Vortrag über „Viehversicherung, Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau“. 

Redner führt nach einer eingehenden Darlegung der 
geschichtlichen Entwickelung des Versicherungswesens in 
Deutschland und besonders in Württemberg und nach Er¬ 
örterung der Bedürfnisfrage an der Hand eines zuverlässigen 
statistischen Materials aus, dass in Württemberg bei einem 
Gesamtviehkapital von 308 Millionen Mark diese Werte fast 
ausschliesslich auf kleinere und mittlere Wirtschaften ver¬ 
teilt sind und der grössere Teil von dem alljährlich durch 
Unfälle im Rindviehbestand herbeigeführten Gesamtverlust 
auch von diesen Wirtschaften zu tragen ist, welche dann 
ohne eine genügende Versicherung fortdauernd erheblich 
geschwächt werden. 

Wohl kann der einzelne durch Vorsicht beim Einkauf 
und durch Sorgfalt bei der Behandlung der Tiere ausser¬ 
ordentlich viel dazu beitragen, die Viehverluste einzu¬ 
schränken. Es gelingt dies jedoch gegenüber Verlusten 
durch sporadische Krankheiten und Unglücksfalle schon 
sehr unvollkommen und versagt beinahe ganz gegenüber 


ansteckenden Krankheiten. Einen angemessenen Ersatz 
für solche unvermeidliche Viehverluste bieten die Vieh¬ 
versicherungen. 

Infolge der vielfach zu hohen Verwaltungskosten und 
der dadurch bedingten hohen Prämien, wegen der kompli¬ 
zierten, dem gewöhnlichen Manne oft unverständlichen 
Satzungen u. a. m. haben sich die privaten Versicherungs- 
Gesellschaften nur wenig Anklang und geringe Ausdehnung 
verschaffen können. Eine grössere Ausbreitung würde 
andererseits die notwendige Kontrolle erschweren und das 
Fehlen der letzteren führt oft zu einem Missbrauch der 
Versicherung durch die Versicherungsnehmer. Die privaten 
Versicherungs-Gesellschaften können deshalb dem Landwirte 
für die Viehlebendversicherung nicht besonders empfohlen 
werden. Die staatliche Fürsorge, so weitgehend dieselbe 
auch in Württemberg ist, beschränkt sich nur auf die 
infolge ansteckender Krankheiten entstandenen Viehverluste, 
weshalb zum Ausgleich eine weitere Versicherung des 
Rindviehbestandes ein unbedingtes Erfordernis ist. 

Die bereits bestehenden Ortsviehversicherungsvereine 
erfüllen infolge der zum Teil schlechten Organisation und 
Verwaltung und der mangelhaften Beteiligung besonders 
seitens der grösseren Gutsbesitzer ihren Zweck nur unvoll¬ 
kommen. 

Eine allgemeine staatliche Zwangsvieh¬ 
versicherung wäre entschieden die idealste 
Versicherungsform, aber auch eine Versicherung mit 
bedingtem Zwang nach badischem Muster würde dem 
schwäbischen Landwirt grosse Vorteile bringen und dem 
Nationalvermögen ungeheure Werte erhalten.. 

Solange wir jedoch eine Versicherung auf solcher 
Grundlage nicht erreichen können, sollte das Vorhandene 
in bester Weise ausgenützt werden. Tun wir dies in der 
richtigen Art, so nähern wir uns gewollt oder ohne Willeu 
dem besseren Systeme ganz von selbst. 

Die Tätigkeit und die Gründung von auf Freiwilligkeit 
beruhenden Ortsviehversicherungsvereinen mit eigener Ver¬ 
waltung wird nun durch staatliche Beiträge zu fördern 
gesucht. — Während anfangs nur Vereinen mit Geld Wirt¬ 
schaft eine staatliche Unterstützung gewährt wurde, er¬ 
halten nun auch solche mit Naturalwirtschaft staatliche 
Beiträge. Voraussetzung ist nur, dass sie die von der 
Zentralstelle für Landwirtschaft ausgearbeiteten Muster¬ 
satzungen wenigstens in den Grundzügen angenommen 
haben, ihre Geschäfts- und Rechnungsführung nach be¬ 
stimmten Grundsätzen einrichten und je nach Ablauf eines 
Versicherungsjahres ihre Rechnungen nebst Belegen der 
Zentralstelle vorlegen. Im Jahre 1903 wurden 23500 Mk. 
Staatshilfe gewährt und erhielten hiervon Beiträge 340Vereine, 
mit einer Mitgliederzahl von 33802 und einem Rindvieh¬ 
versicherungsbestand von 112738 Stück. 

Von den Vereinen wurden im letzten Versicherungs¬ 
jahre für umgestandene Rindviehstücke durchschnittlich 
82 Mk., für notgeschlachtete Tiere mit ungeniessbarem 
Fleisch 111 Mk. Entschädigung geleistet. Der Betrag der 
Entschädigungen, der für notgeschlachtete Rindviehstücke 
mit geniessbarem Fleisch gewährt worden ist, konnte nicht 
genau bestimmt werden, da die Vereine zum Teil nur die 
aus der Vereinskasse geleisteten Beiträge, nicht aber den 
Erlös aus der Verwertung des an die Mitglieder verteilten 
Fleisches notgeschlachteter Tiere angegeben haben. 

Es ist dies ein Mangel in der Berichterstattung seitens 
der Vereine, der die Aufstellung einer zuverlässigen Statistik 
unmöglich macht. 

Ich nehme an, dass der derzeitige Zustand ganz 
allgemein als ein vorübergehender betrachtet, dessen Ende 
recht nahe bevorstehend gewünscht wird. Wenn dem so 
ist, so muss aber grade die gegenwärtige Lage dazu aus¬ 
genutzt werden, zuverlässiges statistisches Material, das 
ganz speziell die württembergischen Verhältnisse kenn- 
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zeichnet, zu sammeln. Auf Grund dieses Materials kann 
dann erst eine bessere für Württemberg brauchbare Ver- 
sicherungsform ausgearbeitet und ins Leben gerufen werden. 
Die Regierung hat es bei Gewährung so verhältnismässig 
grosser Staatsbeiträge in der Hand, ihre Wünsche und 
Forderungen bei den Vereinen durchzusetzen. Ich kam 
deshalb zu folgendem Vorschlag: 

Es sollen fernerhin nur solchen Vereinen Beiträge 
(Unterstützungen) gewährt werden, deren Rechenschafts- 
Berichte übersichtlich, lückenlos spezialisiert und womöglich 
nach einem angegebenen Muster ausgearbeitet sind. 

Ein anderer wichtiger Punkt ist die Einheitlichkeit 
des Systems: 

Wie alle wichtigen Unternehmungen, bei denen eine 
Mehrzahl nach ein und demselben Ziele strebt, nur dann 
yon Erfolg begleitet sind, wenn alle nach einem Gesichts¬ 
punkte unter einer Leitung das Erstrebenswerte zu erreichen 
suchen, so beweist auch die Geschichte der Viehversicherung, 
dass die Einheitlichkeit in den Bestrebungen unter guter 
Leitung den gewünschten Erfolg zeitigte. Ich bin deshalb 
der Ansicht, dass die Vereine überall nach denselben Grund¬ 
sätzen gegründet und verwaltet werden sollen. Sind die 
von der Zentralstelle ausgearbeiteten Mustersatzungen als 
gut erkannt, so sollte auch die Regierung die Unterstützung 
der Vereine davon abhängig machen, dass die in den 
Satzungen zum Ausdruck gelangten Grundsätze voll und 
ganz Annahme finden. Es sollten deshalb Vereine mit 
reiner Naturalwirtschaft eine Unterstützung nicht erhalten 
können. Liegen in einer Gemeinde Verhältnisse vor, 
welche die Naturalwirtschaft wünschenswert erscheinen 
lassen, so kann ja gemischtes System — Geld- mit Natural¬ 
wirtschaft — wie es auch in § 27 Abs. 2 der Muster¬ 
satzungen zum Ausdruck kommt, zur Durchführung gelangen. 

Die Gewährung von Staatsbeiträgen an Vereine sollte 
deshalb davon abhängig gemacht werden, dass die Vereine 
die von der Zentralstelle ausgearbeiteten Mustersatzungen 
in allen wichtigen, besonders die Aufnahmebedingungen, 
die Festsetzung der Versicherungsbeiträge, den Reserve¬ 
fond, die Verwaltung des Schiedsgerichts und die Auf¬ 
lösung des Vereins betreffenden Punkte unverändert annehmen. 

Gerade die Bestimmung betreffs Auflösung des Vereins, 
die nach § 50 Abs. 2 der Genehmigung der Aufsichts¬ 
behörde bedarf, gibt letzterer und damit der Regierung die 
Mittel in die Hand, den Verein vor voreiligen Handlungen 
zu schützen und eine unbegründete Auflösung desselben 
zu vereiteln. 

Auf den Bestand der Vereine könnte die Regierung 
weiterhin dadurch einwirken, dass sie den Zusammenschluss 
kleiner Ortschaften, in denen ein Verein nicht lebensfähig 
ist, zu einem Verein veranlasst und die Gründung von 
Bezirksverbänden d. h. die Vereinigung aller Vereine eines 
Bezirks, durch Beisteuerung von Geldmitteln fördert. 

In den Bezirksverbänden wäre der erste Anstoss zu 
der so wichtigen, den Bestand; und die gedeihliche Ent¬ 
wickelung der einzelnen Vereine gewährleistenden Rück¬ 
versicherung getan. 

Die Organisation der Bezirksverbände denke ich mir 
folgendermassen: Die Vorstände der Orts vereine bilden den 
stimmberechtigten Teil des Verbandes, aus ihrer Mitte 
wählen sie den Vorstand und sie bestimmen die Verbands¬ 
beiträge. Die Beiträge sind von den Vereinen zu leisten 
und fliessen in die Verbandskasse. 

Aus der Verbandskasse werden die Vereine in einer den 
örtlichen Verhältnissen angepassten und noch näher zu 
bestimmenden Weise bei Schadenanfällen unterstützt. 
Der Vorstand des Verbandes kann auch ein Verwaltungs¬ 
beamter oder dergl. sein, als Kassierer ist der Oberamts¬ 
pfleger zu empfehlen, der in ähnlicher Weise zu entschädigen 
wäre, wie dies seitens der Zentralkasse geschieht. 

Bei der Gründung eines Bezirksverbandes, der ersten 
Stufe zum Landesverband und zu einer Rückversicherungs¬ 


anstalt kann der beamtete Tierarzt viel mitwirken. Das 
erste Erfordernis zu einem solchen Zusammenschluss sind 
aber einheitliche Statuten. Ich habe die Mustersatzungen 
einer Durchsicht unterzogen und empfehle dringend deren 
Annahme in allen grundlegenden Punkten. 

Die genannten Satzungen sind zum teil an die in Baden 
und Baiern geltenden Bestimmungen angelehnt, zum teil 
sind sie wörtlich von diesen übernommen. 

Ich erlaube mir nun im folgenden eine kurze Be¬ 
sprechung der Mustersatzungen anzufügen. Ich erwähne 
jedoch nur solche Bestimmungen, die noch einer Abänderung 
bedürfen oder in dem gegebenen Wortlaut besondere 
Wichtigkeit besitzen. Alle, die ich nicht berühre, möchte 
ich mit einer stillschweigenden Empfehlung versehen 
wissen! 

Ueberaus wichtig und von event. folgenschwerer Be¬ 
deutung ist die Wahl des Vereins Vorstandes. An der 
Spitze des Unternehmens (sei es nun in Vereinen oder 
Bezirks verband) dürfen nur tüchtige Männer stehen, die 
eine gute Organisationstätigkeit entfalten können und die 
Einfluss auf die grösseren und kleineren Versicherungs¬ 
nehmer besitzen. In der richtigen Leitung und Verwaltung 
der Vereine ist die Lebensfähigkeit und die gute Entwickelung 
derselben begründet. 

Seitens des Vorstandes und des geschäftsführenden 
Ausschusses müssen die Bestimmungen des § 2, besonders 
Ziffer a und c und der Nachsatz, Ausschliessungsgründe 
betreffend, mit peinlicher Gewissenhaftigkeit durchgeführt 
werden. Missgriffe, Ungerechtigkeiten und event. Betrüge¬ 
reien seitens des Viehbesitzers können aber nur dann ver¬ 
mieden werden, wenn der Aufnahme die ärztliche Unter¬ 
suchung vorausgeht. Nur schlechte Versicherungsgesell¬ 
schaften verzichten auf die ärztliche Voruntersuchung. 
Vom dritten Monat ab sind alle Rindviehstücke des Ver¬ 
sicherungsnehmers versicherungspflichtig. 

Die Verbindung der Ziegen Versicherung mit der Rind- 
viehversicherung muss in allen den Gebieten angestrebt 
werden, in welchen auf die Förderung der Ziegenzucht 
Wert gelegt wird. Der Versicherungswert ist für Ziegen 
am besten auf einen bestimmten Satz zu stellen. 

Von der Versicherung auszuschliessen sind insbesondere 
solche Viehbesitzer, deren Vieh in bezug auf Wert, Pflege 
und Ernährung auffallend vernachlässigt ist. 

Nach § 14 Abs. 1 ruht die Versicherung „bei Tieren, 
die ohne Genehmigung des Vereinsausschusses länger als 
zwei Tage aus dem Vereinsbezirk entfernt werden, vom 
Ablauf des zweiten Tages an bis zur Zeit der Wieder¬ 
einstellung in denVereinsbezirk.“ Hier sollte eine Nachschau 
eintreten, wenn Grund zu der Annahme besteht, dass durch 
irgendwelche Verhältnisse ausserhalb des Vereinsbezirk 
eine Minderung des Wertes des Tieres eingetreten ist, oder 
das Tier event. mit einer Krankheit behaftet zurückkam. 

Zu § 14 halte ich folgenden Zusatz für angebracht: 
„Bei Tieren, die mit Genehmigung des Vereins Vorstandes 
resp. -Ausschusses auf staatlich konzessionierten Viehweiden 
oder unter solchen Verhältnissen untergebracht sind, welche 
die Förderung ihrer Entwickelung und Gesundheit zur 
Aufgabe haben, besteht die Versicherung auch während 
ihrer Abwesenheit vom Vereinsbezirk zu Recht.“ 

Sehr gut finde ich die Bestimmungen des § 15 Abs. 2 
Ziff. 1 und 2. 

Hierdurch und durch die Bestimmungen des § 28 ist 
die Schlachtviehversicherung in einer für unsere Landwirte 
genügenden und befriedigenden Weise gelöst.*) 

Berechtigt ist die Forderung des § 28. Dass das 
Schlachttier innerhalb 10 Tagen nach Entfernung desselben 
aus seinem bisherigen Standort und im Gebiete des deutschen 

*) Einer allgemeinen Schlachtviehversicherung möchte ich nicht 
das Wort reden. Eine Schlachtviehversichernng, wie sie fflr die 
wttrttembergischen Verhältnisse vonnöten ist, lässt sich leicht nnter 
die allgemeine Viehlebend Versicherung unterbringen. 
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Reiches geschlachtet werden muss. Eine engere Begrenzung 
des Gebietes (wie es Baden hat) fährdet den Handel und 
drückt die Viehpreise. 

§ 21 gefällt mir nicht. 

Es ist hier zu scheiden zwischen Krankheiten und 
Unfällen, bei welchen eine Behandlung angebracht ist, 
einerseits von Todesfällen und dringend gebotenen Not¬ 
schlachtungen andererseits. 

Es ist ganz unmöglich, dass es den Ausschussmitgliedern 
überlassen werden kann, in allen Fällen „die nötigen 
Anordnungen zu verfügen“. Ganz abgesehen davon, dass 
zwischen den Ausschussmitgliedern und dem Kuhbesitzer 
dann oftmals Streitigkeiten entstehen, ist doch ein Ausschuss¬ 
mitglied in der Regel nicht mehr sachverständig, als der 
Viehbesitzer. Hier gehört der Tierarzt her. Dieser kann 
den Sachverhalt feststellen und die nötigen Anordnungen 
treffen. Es darf weder den Ausschussmitgliedern noch 
dem Viehbesitzer überlassen werden, zu entscheiden, wann 
„wichtige Fälle“ vorliegen. Ich empfehle deshalb für § 21 
den folgenden Wortlaut: 

„Bei Erkrankung der versicherten Tiere hat der Vieh¬ 
besitzer ungesäumt tierärztliche Hülfe in Anspruch zu 
nehmen. Bei besonderen Unglücksfällen und dringend 
gebotenen Notschlachtungen kann die Schlachtung des 
Tieres durch zwei Ausschussmitglieder auch ohne den 
Tierarzt angeordnet werden.“ 

Als Nachsatz zu § 22 Abs. 2 empfehle ich: 

„Der Besitzer soll, soweit nötig und angängig, bei 
Behandlung der erkrankten Tiere durch Ausschussmitglieder 
kontrolliert werden.“ 

Die rechtzeitige d. h. alsbaldige Zuziehung eines Tier¬ 
arztes in Krankheitsfällen ist sowohl zum Nutzen des 
Viehbesitzers, wie auch der Vereine und zwar bekundet 
sich derselbe einerseits dadurch, dass die Tiere gesunden — 
in solchem Falle wäre die Uebernahme der tierärztlichen 
Kosten auf die Vereinskasse angebracht —, andererseits 
liegt der Nutzen darin, dass die Notschlachtung rechtzeitig 
angeordnet werden kann und die Verwertung des Fleisches 
dann eine bessere ist. 

Nach § 25 wird die Entschädigung nach dem in das 
Versicherungsverzeichnis eingetragenen Versicherungswerte 
bestimmt. Ich finde eine Schätzung nach dem Tode in 
allen den Fällen für angebracht, in denen Umstände be¬ 
kannt resp. festgestellt worden sind, die auf eine wesentliche 
Minderung des Versicherungswertes seit der letzten Ein¬ 
schätzung schliessen lassen. 

Die Durchführung der Bestimmung des § 27, dass nach 
Vereinsbeschluss das Fleisch notgeschlachteter Tiere, falls 
eine andere angemessene Verwertung des Fleisches sich 
nicht erzielen lässt, unter die Vereinsmitglieder gegen 
Leistung einer Vergütung verteilt werden kann, ist, wie 
ich schon hervorgehoben habe, besonders für solche Orte 
zu empfehlen, die keinen Absatz für derlei Fleisch haben. 
Für Besitzer grösserer Viehbestände bringt dieses System 
allerdings mitunter den Nachteil, dass sie zuviel Freibank¬ 
waren erhalten. Ich glaube, dass dieser Fehler bei 
Zusammenschluss mehrerer Orte zu einem Verein aus¬ 
geglichen werden kann. 

Zu dem Abschnitt „Verwaltung des Vereins“ habe ich 
zu bemerken, dass meines Erachtens die Wahl des Orts¬ 
vorstehers als Vereinsvorstand meistens nicht angebracht 
ist. Zur Zeit sind diese Beamten mit anderen Amts¬ 
geschäften so überladen, dass die Geschäftsführung des 
Vereins dadurch event. notleiden müsste. Wenn irgendwie 
möglich, sollte als Vorstand ein freier unabhängiger, ein¬ 
flussreicher Mann gewonnen werden. 

In das Schiedsgericht gehört ein Tierarzt, dies besonders 
in solchen Fällen, in denen tierärztliche Fragen, Bemessung 
des Schätzungswertes etc. zur Verhandlung stehen. 

Meine Herren! Vereine, welche nach den angegebenen 
Grundsätzen gegründet und verwaltet werden, werden sicher 

»**• ..... 


auch gedeihen. Der Versicherte wie der dem Verein 
Fernstehende wird dann bald zu der Erkenntnis gelangen, 
dass solche Vereine nutzbringend sind und dass der Nutzen 
in dem Verhältnis zunimmt, als die Mitgliederzahl sich 
vermehrt. 

Es wird deshalb zwar eine undankbare, aber nutz¬ 
bringende Arbeit sein, wenn der Tierarzt nach besprochenem 
Muster Vereine gründen und vorhandene schlecht organi¬ 
sierte umgestalten hilft, wenn er in dieser Beziehung auf 
den Landwirt malmend, anregend und beratend einwirkt. 

Wenn dann recht viele gleichartig organisierte Vereine 
mit vielen Mitgliedern und einer grossen Zahl versicherter 
Tiere bestehen, wenn Bezirksverbände mit dem Prinzip der 
Rückversicherung auf solider, gesunder Basis gegründet 
sind, dann sind die Vereine in sich und nach aussen hin 
sicher so stark und einflussreich, dass die berechtigten 
Wünsche ihrer Mitglieder mehr als bisher Berücksichtigung 
finden. 

Wenn wir nun andere für die Sache gewinnen und 
erwärmen wollen, so müssen wir auch die Vorteile derselben 
in genügender Weise würdigen. 

1) Zunächst werden durch derartige Versicherungen 
die grossen Summen, welche in dem Viehstand aufgespeichert 
sind, dem Spiel des Zufalls entrückt, die Verarmung des 
kleinen Mannes verhindert. 

2) Die Orts vereine gewährleisten die beste gegen¬ 
seitige Kontrolle, da der Vereinsbezirk sehr beschränkt 
und jeder Versicherte Interesse daran hat, dass möglichst 
wenige Schadenfälle Vorkommen. 

3) Der Landwirt, der sein in seinem Viehstand an¬ 
gelegtes Kapital gesichert weiss, ist imstande, für Viehzucht 
etc. höhere Werte anzulegen und wird dadurch auch 
reichere Ausbeute erzielen.^ 

4) Da dem Landwirt der grösste Schaden in seinem 
Betriebe gewöhnlich durch Viehverluste entsteht und diese 
für ihn nun gar nicht oder weniger fühlbar werden, so ist 
er imstande, den dadurch erzielten Gewinn anderwärts in 
der Sanierung seiner Stallungen, bessere Fütterung etc. 
anzulegen, dadurch den Gesundheitszustand seines Viehes 
verbessern und die Unfälle auf ein unvermeidliches Minimum 
zu verringern. 

Ein gut verwalteter Verein wird sich zum Endziel 
seiner Arbeit machen, nicht nur Schaden zu ersetzen, 
sondern anch Schaden zu verhüten. 

5) Die Vereine; werden deshalb bestrebt sein, unter 
ihren Mitgliedern möglichstes Verständnis für vernunft- 
gemässe Haltung des Viehes zu .erzielen. Hand in Hand 
damit muss die Bekämpfung der Seuchen überhaupt der 
ansteckenden Krankheiten gehen. Ich denke hier an 
Impfungen, Desinfektion etc. und habe besonders solche 
ansteckenden Krankheiten im Auge, deren Bekämpfung 
durch die Seuchengesetze noch nicht geboten ist. Meines 
Erachtens könnte hier besonders erfolgreich gegen die 
Ausbreitung der Tuberkulose angekämpft werden. Eine Kuh 
mit nachgewiesener Eutertuberkulose könnte z. B. bei 
teilweiser Schadentragung durch den Verein viel früher, 
als bisher zur Schlachtbank gebracht werden. Da der um 
seine Selbsterhaltung besorgte Verein die Mitglieder zur 
häufigen und rechtzeitigen Heranziehung eines Tierarztes 
veranlassen wird, so könnten derartige Leiden frühzeitig 
entdeckt und dadurch viel Schaden (die Uebertragung auf 
das Kalb, auf die Menschen) verhütet werden, zum Nutzen 
des Einzelnen, wie des Vereins nnd der Gesamtheit. 

In den Vereinen, in denen die Schlachtvieh Versicherung 
wenigstens nach den Mustersatzungen besteht, wird manche 
Härte des Reichsfleischbeschaugesetzes weniger fühlbar. 
Dem Beschauer ist dadurch seine verantwortungsvolle 
Tätigkeit erleichtert. 

Ein anderer nicht unwesentlicher Vorteil der Vieh¬ 
versicherung ist die Förderung der Tierheilkunde. Der 


Digitized by 


Google 





488 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


26. November. 


Tierarzt wird in weit mehr Fällen als dies sonst der Fall 
ist, Gelegenheit haben, von der Richtigkeit bezw. Unrichtig¬ 
keit seiner bei Lebzeiten des Tieres gestellten Diagnose 
sich zn überzeugen. Als Fortbildungsmittel für den Tier¬ 
arzt kann dieser Punkt nicht hoch genug angeschlagen 
werden. 

Wie auf die tierärztliche Wissenschaft, so übt die 
Viehversicherung auch auf den tierärztlichen Beruf einen 
nachhaltigen Einfluss aus. 

Bei fortschreitender Entwicklung der Versicherungs¬ 
vereine wird der Tierarzt noch mehr als bisher auf die 
Vereinstätigkeit einwirken und das Gedeihen dieser Ein¬ 
richtungen wird sehr oft von seiner Wirksamkeit abhängen. 

Der Nutzen richtig organisierter Vereine ist also gross 
und vielseitig und wenn wir ihnen unsere Aufmerksamkeit 
und Arbeit widmen, so tuen wir dies für eine gute Sache. 

Nun aber meine Herren frage ich: Sind das, was ich 
hier aufgestellt habe, Theorien, sind es unausführbare 
Projekte? Ich glaube beides verneinen zu dürfen. Es ge¬ 
hört aber zur Verwirklichung des Gesagten die Unterstützung 
der Hohen Staatsregierung, es gehört hierzu Arbeit, viel 
Arbeit! Ich glaube, dass wir die unsrige der Sache leihen 
sollen. 

Wenn der württembergische Amtstierarzt aber soviel 
Zeit und so viel unbelohnte Mühe hierauf verwendet, 
wie er dies zur Hebung und Förderung der Viehzucht, 
speziell der Rindviehzucht in Württemberg getan hat, wenn 
er hier wie dort mit dem gleichen Zielbewusstsein und 
der gleichen Ausdauer arbeitet, dann wird auch dieses 
Werk gelingen und sich zu einem schonen, möglichst voll¬ 
kommenen gestalten. 

Glück und Segen auch dieser Arbeit! 


Satzung des Ortsviehversicherungsvereins 


I. Name, Sitz und Zweck des Vereins; Umfang der Ver¬ 
sicherung. 

§ 1. Unter dem Namen „Ortsvieh versieh erungsverein . 

.“ wird für den Bezirk der Gemeinde(n) 


ein Viehver8icherungsverein auf Gegenseitigkeit mit dem Sitz in. 

.errichtet. 

Der Verein hat zum Zweck die Versicherung gegen Verluste, welche 
durch Umstehen oder Notschlachtung von Rindvieh und Ziegen 1 ) oder 
durch die auf einen Hauptmangel sich gründende polizeiliche Beanstandung 
des Fleisches geschlachteter Rindviehstücke 2 ) verursacht werden. 

§ 2. Zur Aufnahme in die Versicherung geeignet (versicherungs- 
fähig) sind die innerhalb des Vereinsbezirks dauernd eingestellten Rind¬ 
viehstücke und Ziegen. 

Ausgeschlossen von der Versicherung sind: 

a) Tiere, welche nur vorübergehend im Vereinsbezirk eingestellt 
sind; 

b) Rindviehstttcke im Alter unter Monaten 8 ) und Ziegen im 

Alter unter .Monaten 8 ); 

c) Tiere im Alter über 12 Jahren; versicherte Tiere, welche die 

Altersgrenze überschreiten, scheiden jedoch aus diesem Grunde 
nicht aus der Versicherung ausj .. . 

d) kranke und krankheitsverdächtige Tiere, bis über ihre Ge¬ 
nesung oder ihre Gesundheit tierärztlicher Nachweis erbracht ist; 

c) schlecht genährte und übermässig verbrauchte Tiere, so lange 
dieser Zustand dauert; 

f) Tiere, die mit Verzicht auf Gewährleistung wegen gesetzlicher 


*) Die Versicherung kann auf Rindvieh — unter Auaschliesiung der Ziegen — 
beschränkt werden. 

*) Durch die Worte „oder durch die auf einen Hauptmangel sich gründende 
polizeiliche Beanstandung des Fleisches geschlachteter Kindviehstücke“ wird die 
Schlachtversicherung in die Tätigkeit des Vereins einbezogen. Diese Ver¬ 
sicherung soll sioh jedooh nach der Mustersatzung auf den Fall beschränken, 
d&ss das Fleisch eines geschlachteten Kindviebstüoks infolge eines Hauptmangels 
beanstandet (d. h. als ungenieasbar oder minderwertig erklärt) wird (zu vgl. 
auoh § 28 der Mustersatzung). Eine Ausdehnung der Schlachtviehversicherung 
auf alle Fälle der Beanstandung dürfte sich im Hinblick auf das hiermit ver¬ 
bundene grössere Risiko keinesfalls empfehlen. Eher wird — insbesondere für 
kleinere Vereine — in frage kommen, die Schlachtviehversioherung ganz aus- 
zusohliessen und die Tätigkeit des Vereins auf die Versicherung gegen die duroh 
Umstehen oder Hotsohlachtung entstehenden Verluste zu beschränken. In diesem 
Falle sind die eingangs aufgeführten Worte zu streichen; ferner kommen dann 
die Bestimmungen in § 16 Abs. 2 Ziffer 2 und in § 28 der Mustersatzung in 
Wegfall. 

*) Für den Beginn der Versicherung dürfte ein Alter von 6 Monaten 
oder, wenn die Versicherung weiter ausgedehnt werden will, von 3 Monaten 
festgesetzt werden. 


Hauptmängel erworben sind, insolange die Gewährfrist läuft; 

g) Tiere, welche von Viehhändlern lediglich zum Zweck des 
Weiterverkaufs erworben worden sind (Handelsvieh); 

h) Tiere, welche von Händlern eingestellt sind (Einstellvieh), sowie 
Tiere in Stallungen, in welchen regelmässig auch Handels rieh 
untergebracht wird. 

Schlecht genährte und übermässig verbrauchte Tiere können nach¬ 
träglich für die Dauer dieses Zustandes von der Versicherung ausge¬ 
schlossen werden (§ 19). 

II. Mitgliedschaft. 

§ 3. Mitglied des Vereins kann — vorbehältlich der Bestimmung 
des § 4 — jeder Viebbesitzer des Vereinsbezirks bezüglich seines ver¬ 
sicherungsfähigen Viehbestandes (§ 2) werden, sofern er vom Vereins¬ 
ausschuss in den Verein aufgenommen wird (§ 5). 

Die Vereinsmitglieder müssen stets ihren ganzen versicherungs- 
fähigen Viehbestand versichern. Die Versicherung nur einzelner ver¬ 
sicherungsfähiger Tiere oder die Versicherung solcher bei anderen An¬ 
stalten ist unzulässig. 

§ 4. Vom Eintritte in den Verein sind ausgeschlossen: 

a) Viehbesitzer, deren Vieh in Bezug auf Wart, Pflege und Er¬ 
nährung auffallend vernachlässigt wird; 

b) gewerbsmässige Viehhändler; 

c) Viehbesitzer, welche einzelne versicherungsfähige Tiere bereits 
anderweitig versichert haben; 

d) Viehbesitzer, die sich dem Vereine gegenüber eines Betruges 
oder Betrugsversuches schuldig gemacht haben. 

§ 5. Der Eintritt in den Verein kann durch mündliche oder 
schriftliche Anmeldung beim Vereins Vorstand (§ 39) zu jeder Zeit des 
Jahres erklärt werden. 

Ueber die Aufnahme des Antragstellers in den Verein beschliesst 
der Vereinsausschuss (vgl. auch § 9). 

Die Aufnahme als Mitglied erfolgt durch Aushändigung eines 
Mitgliedscheins (vgl. § 11). Mit dem Zeitpunkt der Aushändigung 
dieses Scheins beginnt die Mitgliedschaft. 

§ 6. Die Mitgliedschaft erlischt; 

a) durch den Tod; 

b) durch freiwilligen Austritt; 

c) durch Ausschliessung; 

d) durch Wegzug aus dem Vereinsgebiet, wenn zugleich die eigene 
Viehhaltung dort aufgegeben wird. 

Im Falle des Todes erlischt die Mitgliedschaft — vorbehältlich 
der Bestimmung des § 7 — mit dem Tag des Todes. 

Der Austritt kann nur auf den Schluss des Versicherungsjahrs 
(§ 45) erfolgen; mit diesem Zeitpunkt erlischt dio Mitgliedschaft, wenn 
der Austritt mindestens vier Wochen vorher dem Vereinsvorstand 
schriftlich angezeigt worden ist. 

Die Ausschliessnng eines Mitglieds hat zu erfolgen, wenn bei ihm 
einer der Fälle des § 4 Lit. a—d vorliegt. Ausserdem können Mit¬ 
glieder wegen Nichterfüllung der ihnen gegenüber dem Verein ob¬ 
liegenden Verbindlichkeiten ausgeschlossen werden. Die Ausschliessung 
wird vom Vereinsausschuss verfügt und wird mit der Eröffnung der 
Verfügung an den Ausgeschlossenen rechtswirksam. 

Die Ansgeschiedenen bezw. deren Erben baben an das Vermögen 
des Vereins keinen Anspruch. Dagegen haften sie noch für alle Ver¬ 
bindlichkeiten des Vereins aus dem Versicherungsjahr, in welchem das 
Erlöschen der Mitgliedschaft erfolgt ist 

§ 7. Geht das Anwesen eines Vereinsmitglieds infolge Todes des 
letzteren auf den Erben über, so ist der letztere berechtigt, das Ver¬ 
sicherungsverhältnis ohne Zahlung einer Aufnahmegebühr (§ 30) und 
ohne nochmalige Entrichtung eines bereits bezahlten Beitrags (§ 31), 
jedoch unter Haftung für etwaige Zahlungsrückstände aus der Ver¬ 
sicherung, für die mit dem Anwesen übernommen Tiere fortzusetzen. 
Will der Erbe von diesem Recht Gebrauch machen, so hat er seine 
Absicht, das Versicherungsverhältnis fortzusetzen, binnen 8 Tagen nach 
dem Tode dem Vereinsausschuss anzuzeigen, in welchem Falle die Ver¬ 
sicherung als nicht unterbrochen gilt. 

Die Fortsetzung des Versicherungs Verhältnisses kann vom Ver¬ 
einsausschuss auf Grund des § 4 des Statuts, sowie dann versagt werden, 
wenn der Erbe nicht seinen gesamten versicherungsfähigen Viehbestand 
beim Verein versichert. 

III. Aufnahme und Einschätzung der zu versichernden Tiere. 

§ 8. Mit der Erklärung des Beitritts zum Verein (§ 5) hat der 
Antragsteller seine sämtlichen versicherungsfähigen Tiere unter Angabe 
des Geschlechts und Alters, der Farbe, der Abzeichen, sowie der Be¬ 
nützungsart anzumelden. 

Nach erfolgter Anmeldung wird innerhalb 3 Tagen durch die 
Schaukommission (§ 41) erhoben, ob die Tiere zur Aufnahme in die 
Versicherung geeignet sind (§ 2), und zutreffendenfalls der Versicherungs¬ 
wert derselben durch Schätzung festgesetzt. Dabei ist der gemeine 
Wert eines jeden Tiers unter Berücksichtigung seines Alters und Zu¬ 
standes zur Zeit der Schätzung möglichst genau zu ermitteln; die 
Wertziffern sind auf Zehnerbeträge abzurunden. Bei den Ziegen wird 
der Versicherungswert auf 20 Mk. für das Stück festgesetzt 

§ 9. Ueber die Aufnahme oder Ablehnung der angemeldeten 
Tiere in die Versicherung entscheidet der Vereinsausschuss. Die Ent¬ 
scheidung ist dem Antragsteller alsbald zu eröffnen. 
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§ 10. Sofern ein Mitglied mit dem ihm Sofort nach ddr Ab¬ 
schätzung in eröffnenden Ergebnis der letzteren nicht einverstanden 
ist, kann dasselbe binnen drei Tagen nach der Eröffnung die Vornahme 
einer nenen Schätzung durch das Schiedsgericht (§ 46) beim Vereins¬ 
vorstand beantragen. 

Das Schiedsgericht hat binnen sieben Tagen Beschluss zu fassen, 
welcher nicht weiter anfechtbar ist. 

§11. Jedes Mitglied erhält einen vom Vereins Vorstand und vom 
Schriftführer Unterzeichneten Mitgliedschein, welcher die Satzungen und 
ein Verzeichnis der aufgenommenen Tiere enthält. Aenderungen im 
Verzeichnis dürfen nur vom Schriftführer vorgenommen werden und sind 
von diesem zu unterzeichnen. 

IV. Beginn und Dauer der Versicherung. 

§ 12. Die Wirksamkeit der Versicherung beginnt mit dem Zeit¬ 
punkt der Aushändigung des Mitgliedscheins bezw. bei später ange¬ 
meldeten Tieren mit der Aushändigung des danach ergänzten Mitglied¬ 
scheins (§ 11). 

§ 13. Geht ein versichertes Tier von einem Vereinsmitglied 
auf ein anderes Mitglied über, so tritt der neue Besitzer in die Hechte 
und Pflichten seines Vorgängers ein. 

§ 14. Die Versicherung ruht: 

1. bei Tieren, welche ohne Genehmigung des Vereinsausschusses 
länger als zwei Tage aus dem Vereinsbezirk entfernt werden, 
vom Ablauf des zweiten Tags an bis zur Zeit der Wieder¬ 
einstellung in den Vereinsbezirk; 

2. wenn ein Mitglied mit der Bezahlung des schuldigen Beitrags 
oder Nachschnsses länger als vier Wochen sich im Rückstand 
befindet, bis zur Bereinigung des Rückstands; 

3. wenn ein Mitglied sich weigert, seine Tiere bei einer Nachschau 
(§ 19) der Schankommission vorznführen, bis zur erfolgten 
Vorführung der Tiere. 

§ 15. Die Versicherung der aufgenommenen Tiere erlischt, vorbe¬ 
hältlich der Bestimmung in § 7: 

a) im Falle des Ausscheidens eines Mitglieds aus dem Verein 
(§ 6); mit dem Verlust der Mitgliedschaft; 

b) im Falle der dauernden Entfernung eines versicherten Tieres 
ans dem Vereinsbezirk; mit dem Wegtrieb des Tieres aus dem 
letzteren; 

o) bei der Veränsserung eines versicherten Tieres an ein Nicht- 
mitgüed; mit dem Zeitpunkt der Uebergabe. 

Im Falle der Veränsserung versicherter Tiere an Nichtvereins¬ 
mitglieder wird jedoch nach Maesgabe der Satzungen eine Entschädigung 
gewährt: 

1. wenn ein als Nutz- bezw. Zuchttier veräassertes Tier innerhalb' 
der Gewährfrist infolge eines Hauptmangels umsteht oder not- 
geschlaohtet wird und der Verkäufer hiewegen zu haften hat; 

2. wenn das Fleisch eines zum Zweck der Schlachtung ver- 
äu8serten Rindviehstücks infolge eines Hauptmangels polizeilich 
als ungeniessbor oder minderwertig erklärt wird (Schlacht¬ 
vieh Versicherung, zu vgl. § 28) 1 ). 

V. Aufstellung und Fortführung des Versicherungs¬ 
verzeichnisses. 

§ 16. Sämtliche in die Versicherung aufgenommenen Tiere sind 
alshald nach der Aufnahme (§ 9) in das Versicherungsverseichnis ein¬ 
amtragen. Als versichert gelten nur die eingetragenen Tiere. 

Der Eintrag umfasst beim Rindvieh die Namen der Viehbesitzer, 
die zur Versicherung zugelassenen Tiere unteT Angabe des Geschlechts, 
des Alters, der Farbe (Abzeichen), Rasse und Nutzungsart, sowie den 
Versicherungswert der Tiere; bei Ziegen wird ausser dem Namen der 
Besitzer nur die Stückzahl und der Versicherungswert der Ziegen ein¬ 
getragen. 

§ 17. Die Fortführung der Einträge im Versichernngsverzeiehnis 
erfolgt •• 

a) auf Grund der Anzeigen der Mitglieder Uber die in ihrem 
Viehbestand vorhemmenden Aenderungen (§ 18); 

b) auf Grand der alljährlich vorzunehmenden Nachsohauen (§ 19). 

Zur Versicherung aufgenommene Tiere, welche anf einen gemäss 

§ 7 das Versicherangsverhältnis fortsetzenden Erben oder nach § 13 
auf ein anderes Vereinsmitgiied übergehen, werden anf diese übertragen. 

Tiere, welche an ein Nichtvereinsmitglied veräussert oder dauernd 
ans dem Vereinsbezirk entfernt werden, sind im Verzeichnis zu streichen. 

§ 18. Die Vereinsmitglieder sind verpflichtet: 

' 1. die dauernde Einstellung von versicherungsfähigen Tieren im 
Vereinsbezirk, 

2. den Eintritt der in ihrem Besitz befindlichen Tiere in das zur 
Aufnahme erforderliche Alter, 

3. die dauernde oder zwei Tage übersteigende Entfernung ver¬ 
sicherter Tiere aus dem Vereinsbezirk, sowie 

4. die Erwerbung oder Veränsserung von versicherten Tieren 
binnen sieben Tagen dem Vereinsvorstand anzuzeigen. 

Dabei finden bezüglich der Berichtigung des Versieherungsver- 
zeiehnisses die §§ 8 und 9 sowie 16 entsprechende Anwendung. 


') Zu vgl. die Anmerkung zu § 1 Abs. 2 der Mustersatzung. 


Im Falle der Unterlassung rechtzeitiger Anzeige kann der Ver- 
einsausschuss Ordnungsstrafen bis sum Betrag von 3 Mk. verhängen. 

§ 19. Alljährlich findet durch die Schankommission' im April und 
im Oktober je eine ordentliche Nachschau ‘) statt, wobei jedes Mitglied 
seine sämtlichen Tiere der Schaukommission vorznführen hat. 

Die Schaukommission hat zn erheben: 

a) ob alle versicherungsfähigen Tiere angemeldet sind, 

b) ob die versicherten Tiere noch sämtlich vorhanden und in 
gutem Zustande sind, 

c) ob bei denselben keine Wertsänderung eingetreten ist. 

Der Vereinsaasschuss ist berechtigt, zn jeder Zeit eine ausser¬ 
ordentliche Nachschau bei einzelnen Versicherten vornehmen zu lassen. 

Anf die Festsetzung der Versicherungswerte bei einer Nachschau 
finden die Bestimmungen der §§ 8 und 10 Anwendung. 

Weigert sich ein Mitglied, seine Tiere vorznführen, so werden 
die seitherigen Versicherungswerte der Beitragsberechnung zn Grande 
gelegt, wogegen die Versicherung bis zur erfolgten Vorführung der 
Tiere ruht (§ 14 Ziff. 4). 

Auf Grund des Ergebnisses der Nachschau hat der Vereinsaus¬ 
schuss über etwaige Abänderungen und Ergänzungen des Versicherungs- 
Verzeichnisses Beschluss zn fassen Und letzteren dem Versicherten als- 
bald zu eröffnen. 

VI. Verfahren bei Krankheiten, Unglücks- und Todes¬ 
fällen, Notschlachtnngen.) 

§ 20. Die Vereinsmitglieder sind verpflichtet, Krankheiten, Un¬ 
fälle, Todesfälle und jede Notschlachtung der versicherten Tiere sobald 
als tunlich dem Vereinsvorstand oder dessen Stellvertreter, in deren 
Abwesenheit einem Ansschnssmitgliede anzuzeigen. 

§ 21. Der Vereinsvorstand oder dessen Stellvertreter nimmt ver- 
anlassten Falles sofort unter Zuziehung von zwei Ausschussmitgliedern 
eine Besichtigung vor, stellt den Sachverhalt fest und verfügt die 
nötigen Anordnungen. In wichtigeren Fällen ist ein Tierarzt beizuziehen. 

1 § 22. Der Vereinsanssehnss ist berechtigt, die tierärztliche Be¬ 

handlung eines versicherten Tieres anf Kosten des Vereines anznordnen. 

Der Versicherte mnss jede zur Behandlung nötige Hilfe unent¬ 
geltlich leisten und alle Anordnungen des Tierarztes und des Vereins- 
ausschusses pünktlich befolgen. 

§ 23. Erweisen sich Tiere einer unheilbaren oder schwer heil- 
; baren Krankheit verdächtig, so kann dnreh den Vereinsaussöhnss, nötigen¬ 
falls nach Einholung eines tierärztlichen Gutachtens anf Kosten des 
; Vereins, die alsbaldige Schlachtung des Tieres angeordnet werden' (Not¬ 
schlachtung). 

Auch kann de* Vereinsausschuss im Interesse einer besseren Vef<- 
wertung den Verkauf eines zur Notschlachtung bestimmten Tieres ito 
• lebenden Zustand zum Zweck sofortiger Schlachtung anotdneöi Hierbei 
: ist dafür Sorge zu tragen, dass die Schlachtung des Tieres seitens' 
‘ des Käufers alsbald haeh der Uebernahme bezw. nach der* Verbringung 
! an den Bestimmungsort erfolgt. 

Der Versicherte darf eine durch Erkrankung oder Verietnuug düs 
■ versicherten Tieres gebotene Notschlachtung nur mit Genehmigung des 
'• VereinsauschnsSes vornehmen, dringende Fälle ausgenommen, bei welchen 
aber, soweit nicht durch Unfälle verursachte Verletzungen toriiegen, 

I der Vereinsausschuss verlangen kann, dass die Notwendigkeit der Not¬ 
schlachtung durch einen Tierarzt nachträglich bezeugt wird. 

Vn. Feststellung und Ausbezahlung der Entschädigungen. 

§ 24. Im Falle des Ümstehens oder der Notschlachtung eines 
versicherten Tieres hat die Schaukömmission diejenigen Verhältnisse, 
welche für die Beurteilung der Entschädigungsleistung von Bedeutung 
sind, zu untersuchen und insbesondere zu erheben, ob den Besitzer oder 
die mit der Wartung des Tieres betrauten Personen ein Verschulden 
trifft, und ob für die richtige Behandlung des Tieres seit dem Unfall 
oder der Erkrankung Sorge getragen wurde. Ist das Tier ausser- 
halb des Vereinsbezirks umgestanden oder notgescblachtet worden, su 
hat der Vereinsanssehnss zu bestimmen, in welcher Weise die Unter¬ 
suchung vorzunehmen ist. 

Nach dieser Untersuchung hat der Vereinsausschuss über die 
Gewährung oder Versagung der Entschädigung zu beschliessen und 
zutreffendenfalls die zu leistende Entschädigung (J 25) festzusetzen. 
Der Beschluss ist dem Beschädigten alsbald zu eröffnen. 

Gegen den Beschluss des Vereinsausschusses steht dem Be¬ 
schädigten binnen 8 Tagen nach der Eröffnung die Beschwerde an das 
Schiedsgericht (§ 46) zn, welches endgültig entschuldet. 

§ 25. Die Entschädigung beträgt 

bei umgestandenen Tieren. 7 /io, 

bei notgeschlachteten oder zur Notschlachtung bestimmten 

Tieren (§23) .. 8 / 10 

des in das Versicherungsverzeichnis eingetragenen Versicherungswerts.*) 

§ 26. Eine Entschädigung wird nicht geleistet: 


*) für die Hegel sollten — schon im Hinblick anf die im Lauf eines Jahn 
eintretenden Wertsanderungen — zwei ordentliche Nachschauen im Jahr <aine 
im Frühjahr and eine im Herbst) vorgenotflmen werden. Wenn indessen behufs 
Vereinfachung der Verwaltung nur eine ordentliohe Nachschau im Jahr statt¬ 
finden soll, so sind die Worte .und im Oktober je“ im ersten Absatz zn streichen. 

*) An Stelle des Versicherungswert* Mann der Ehtsohädigungslelstung der¬ 
jenige Wert zu Grund» gelegt werden, welcher das umgestandene oder not ge¬ 
schlachtete Tier tot dem Tod ohne die den Tod oder die Notaoblaohtung ver¬ 
ursachende Krankheit oder Verletzung mit Rücksicht anf das Alter, den Er¬ 
nährungszustand und die Abnützung aes Tieres gehabt haben würde. Dieser 
Wert wftre jeweils duroh eine besonder« Sbh&tkung zn ermitWlti. 
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a) wenn der Tod, die Verletzung oder Erkrankung durch höhere 
Gewalt, bei Krieg oder Aufruhr, durch Erdbeben oder durch 
Brandfälle herbeigeführt worden ist: 

b) wenn ein Tier infolge einer Seuche oder Krankheit umsteht 
oder getötet wird, für welche nach Beichs* oder Landes¬ 
gesetzen Entschädigung geleistet wird, oder wenn die Voraus¬ 
setzungen vorliegen, unter welchen gemäss § 4 des Reichs- 
gesetzes vom 7. April 1869, betr. Massregeln gegen die 
Binderpest, § 61 Ziff. 2 und 3 und § 63 des Beichsvieh- 
seuchengesetzes in der Fassung vom 1. Mai 1894, Art. 4 
Ziff. 2—7 des Gesetzes vom 7. Juni 1886, betr. die Ent¬ 
schädigung fttr an Milzbrand gefallene Tiere, und Art 4 
Ziff. 2—6 des Gesetzes vom 31. Mai 1893, betr. die Ent¬ 
schädigung fttr an Maul- und Klauenseuche gefallenes Bind¬ 
vieh, der Ansprach auf die nach diesen Gesetzen zu leistende 
Entschädigung wegfallen würde; 

c) wenn der Tod, die Verletzung oder Erkrankung eines Tieres 
die Folge mangelhafter Fütterung, ungenügender Pflege, 
sonstiger fahrlässiger Behandlung oder Misshandlung seitens 
des Viebbesitzers oder der Personen ist, denen das Tier zur 
Pflege oder Obhut anvertraut war; 

d) wenn der Tod, die Verletzung oder Erkrankung eines vom 
Versicherten erworbenen Tieres infolge oines Hauptmangels 
innerhalb der gesetzlichen Gewährfrist eintritt und die Auf¬ 
nahme in dieser Frist erfolgt war ; 

e) wenn ein Tier anderweitig versichert ist; 

f) wenn die Versicherung ruht (§14); 

g) wenn der Viehbesitzer die Krankheit oder den Unfall nicht 
rechtzeitig zur Anzeige bringt (§ 20), insofern nicht die Ver¬ 
zögerung als unverschuldet sich erweist; 

h) wenn der Viehbesitzer den ihm in Bezug auf die Behandlung 
des erkrankten oder verletzten Tieres erteilten Weisungen 
vorsätzlich zuwiderhandelt (21); 

i) wenn derselbe unbefugt eine Notschlachtung vorgenommen 
oder die vom Vereinsausschusse angeordnete Notschlachtung 
oder Veräussening nicht zugelassen hat (§ 23); 

k) wenn der Versicherte in Ansehung des erlittenen Schadens 
des Betruges oder Betrugsversuches schuldig erkannt ist. 
Vm. Verwertung der umgestandenen und notgeschlachteten 
oder zur Notschlachtung bestimmten Tiere 

§ 27. Die Verfügung über das umgestandene, notgeschlachtete 
oder zur Notschlachtung bestimmte Tier steht dem Vereinsausschuss 
zu, welcher die verwendbaren Teile ausschliesslich zu Gunsten des 
Vereins verwertet. 

Wenn sich hinsichtlich des Fleisches notgeschlachteter Tiere, das 
von der Fleischbeschau für geniessbar erklärt ist, eine andere ange¬ 
messene Verwertung nicht erzielen lässt, ordnet der Vereinsausschuss 
eine Verteilung unter die Vereinsmitglieder nach Verhältnis der Kopf¬ 
zahl ihrer in die Versicherung aufgenommenen Tiere der betreffenden 
Gattung (Kindviehstücke, Ziegen) gegen Leistung einer Vergütung an. 

Die Vergütung, za welcher die Anstaltsmitglieder das Fleisch 
notgeschlachteter Tiere zu übernehmen verpflichtet sind, wird vom 
Vereinsausschuss unter Berücksichtigung des wirklichen Fleischwerts 
festgesetzt. 

IX. Schlacht Viehversicherung. 1 ) 

§ 28. Wird das Fleisch eines geschlachteten Rindviehstückes bei 
der Fleischbeschau infolge eines Hauptmangels ganz oder teilweise als 
ungeniessbar oder als minderwertig erklärt, so besteht die dem Ver¬ 
sicherten zu leistende Entschädigung in 8 / 10 desjenigen Betrages, 
welcher durch den Unterschied zwischen dem tatsächlichen Wert des 
beanstandeten Fleisches und dem Wert, den dasselbe ohne den die 
Beanstandung verursachenden Krankeitszustand gehabt hätte, ge¬ 
bildet wird. 

Der Versicherte hat sofort, nachdem er von der Beanstandung 
des Fleisches Kenntnis erhalten hat, hiervon dem Vereinsausschuss 
Anzeige zu erstatten und die erforderlichen Nachweise über die Be¬ 
anstandung und die Identität des Tieres zu liefern. 

Der der Entschädigung zu Grunde zu legende Betrag (Abs. 1) muss 
durch schriftliches Gutachten des Fleischbeschauers festgestellt werden. 
Das Ergebnis dieser Feststellung ist vom Versicherten unverzüglich 
dem Vereinsausschuss mitzuteilen. 

Eine Entschädigung wird nicht gewährt: 

1. wenn die Schlachtung des Tieres nicht innerhalb zehn Tagen 
nach der Entfernung desselben aus seinem bisherigen Stand¬ 
ort oder nicht im Gebiet des Deutschen Keiches erfolgt; 

2. wenn die Schlachtung eines während der gesetzlichen Ge¬ 
währfrist zur Versicherung aufgenommenen Tieres innerhalb 
dieser Frist vorgenommen wird; — 

3. wenn die Beanstandung und das Ergebnis der Schadensab- 
schätzung nicht rechtzeitig angezeigt wird, die erforderlichen 
Nachweise nicht geliefert werden oder die Abschätzung nicht 
vorschriftsmässig vorgenommen wird; 

4. wenn für das beanstandete Fleisch bereits auf Grund ander¬ 
weiter Versicherung Entschädigung geleistet wird; 

5. wenn das beanstandete Fleisch ein Gesamtgewicht von weniger 
als 5 kg hat. 

') Zu vgl. die Anmerkung zu 8 1 Abs. 2 der Mustersatzung. 


Auf die Feststellung der Entschädigung Anden die Bestimmungen 
in § 24 der Satzung entsprechende Anwendung. Wird der Entschädigungs¬ 
anspruch anerkannt, so werden die Kosten der Schadensfeststellung vom 
Versicherten und vom Verein zu gleichen Teilen getragen. 

Die Verfügung über das beanstandete Fleisch, sowie dessen Ver¬ 
wertung bleibt dem Versicherten überlassen. 

X. Ausbezahlung der Entschädigung. 

§ 29. Die Entschädigung ist binnen 14 Tagen nach erfolgter 
Feststellung (§ 24 Abs. 2 bezw. § 28 Abs. 5) an den Versicherten aus¬ 
zubezahlen. Zum Empfang berechtigt ist der in das Versicherungsver¬ 
zeichnis eingetragene bezw. nach §§ 7 und 13 einzutragende Versicherte. 

Alle dem Versicherten etwa zustehenden Kechte auf Schadenersatz 
gegen dritte Personen gehen durch Zahlung der Entschädigung in Höhe 
der letzteren auf den Verein über und sind an diesen schriftlich und 
auf Verlangen in öffentlich beglaubigter Urkunde abzutreten. 

XI. Aufnahmegebühren und Versicherungsbeiträge. 

§ 30. Für jedes in die Versicherung aufgenommene Tier ist eine 
Aufnahmegebühr von .... Pf. für je 10 Mk. der Versicherungssumme zu 
entrichten, wobei Brnchteile für voll gerechnet werden. 

In den Fällen des § 7 Abs. 1 und des § 13 werden Aufnahme¬ 
gebühren nicht erhoben, 

Die Aufnahmegebühren fliessen in den Beservefond des Vereins 

(§ 32). 

Eine Kückvergtttung oder ein Nachlass von Aufnahmegebühren 
findet nicht statt. 

§ 31. Als regelmässiger Beitrag wird von den Mitgliedern jährlich 
...°/o 1 ) des Versicherungswerts der versicherten Tiere in halbjährlichen 
Teilen ) (also mit je ... °l 0 der Versicherungssumme) im voraus erhoben. 
Der Berechnung der halbjährigen Teile wird jeweils die letzte Fest¬ 
stellung des Versicherungswerts zu Grunde gelegt. 

Die halbjährigen Teile des Beitrags sind je auf 1. Mai und auf 
1. November fällig. Für Tiere, welche während eines Halbjahrs in die 
Versicherung aufgenommen werden, ist der Beitrag für das betreffende 
Halbjahr bei der Aufnahme voll zu bezahlen. 

Eine Bückvergütnng oder ein Nachlass bezahlter Beiträge findet 
nicht statt, auch wenn im Laufe eines Halbjahrs versicherte Tiere aus 
der Versicherung ausscheiden oder deren Wert sich verringert. Wird 
dagegen ein Tier als Ersatz für ein aus der Versicherung ausgeschiedenes 
Tier im Laufe eines Halbjahrs in die Versicherung aufgenommen, so 
wird der Beitrag für das laufende Halbjahr nur aus demjenigen Betrag 
berechnet, um welchen der Versicherungswert des neu aufgenommenen 
Tieres denjenigen, aus welchem der Beitrag bereits bezahlt ist, übersteigt. 

Wenn in den Fällen des § 7 Abs. 1 und des § 13 der Beitrag 
bereits bezahlt worden ist, so ist derselbe von dem Erben bezw. dem 
neuen Besitzer nicht nochmals zu entrichten. 

Soweit die regelmässigen Beiträge eines Jahres nebst den sonstigen 
Einnahmen (Erlös aus der Verwertung von Tieren und Tierteilen, Zinsen 
aus dem Reservefond) zur Deckung des in demselben erwachsenden 
Aufwands nicht ausreichen, werden nach Beschluss des Ausschusses 
Nachschüsse in Prozenten der regelmässigen Beiträge erhoben. Den 
Mitgliedern sind die von ihnen zu bezahlenden Nachschüsse in geeig¬ 
neter Weise bekannt zu geben. Die Nachschüsse werden vom Kassier 
zugleich mit den nächsten fälligen regelmässigen Beiträgen eingezogen. 

XII. Beservefond. 

§ 32. Für den Verein wird ein Beservefond gebildet. In den¬ 
selben fliessen die Aufnahmegebühren, die vom Vereinsausschuss er¬ 
kannten Ordnungsstrafen sowie etwaige Ueberschüsse. Der Keservefonds 
ist bei einer Oberamtssparkasse oder bei einer dem Verband landwirt¬ 
schaftlicher Genossenschaften in Württemberg angehörigen Darlehens¬ 
kasse verzinslich anzulegen. 

Die Zinsen des Reservefonds sind zur teilweisen Deckung des 
Jahresaufwandes des Vereins zu verwenden. Ausnahmsweise darf auch 
der Kapitalstand des Reservefonds bis zu '/ 8 seines Betrages ange¬ 
griffen werden. 

Wenn der Reservefond die Höhe von 5 Proz. der Gesamt¬ 
versicherungssumme erreicht, so können die regelmässigen Beiträge 
durch Beschluss der Mitgliederversammlung entsprechend ermässigt 
werden. 

XIII. Verwaltung des Vereins. 

§ 33. Die Angelegenheiten des Vereins werden durch den Aus¬ 
schuss und durch die Mitgliederversammlung verwaltet. 

a) Ausschuss. 

§ 34. Der Ausschuss besteht aus dem Vorstand und 7 weiteren 
Mitgliedern; er wird von der Mitgliederversammlung auf die Dauer von 
drei Jahren in der Weise gewählt, dass zunächst die Wahl des Vor¬ 
stands und sodann die Wahl der übrigen Ausschussmitglieder vorge¬ 
nommen wird. Für den Fall der Verhinderung einzelner Ausschuss¬ 
mitglieder werden ausserdem von der Mitgliederversammlung jeweils 
drei Stellvertreter gewählt. 


') Die vorläufigen Beiträge dürften — wenigstens für den Anfang — min¬ 
destens auf IV, des Versicherungswerts festzusetxen sein. 

’) Wenn nur eine ordentliche Nachschau im Jahr vorgenommen wird (vgl- 
Anmerkung zu § 1«), so ist nach Maasgabe des Ergebnisses dieser Nachschau 
der vorläufige Beitrag sofort fttr das ganze Versicberungjjahr festzustellen. Die 
Bestimmungen in g 31 sind hiernaoh entsprechend abznändern. 
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Jedes Vereinsmitgiied ist verpflichtet, die Wahl anznnehmen. 

Hat ein Mitglied dem Ausschass drei Jahre angehört, so kann 
es für die nächsten drei Jahre eine Wiederwahl ablehnen. 

§ 35. Der Ausschuss wählt je aus seiner Mitte einen Stell¬ 
vertreter des Vorstandes, ferner den Kassier, welcher zugleich Schrift¬ 
führer ist, sowie einen Stellvertreter desselben, und endlich die Mit¬ 
glieder der Schaukommission nebst der erforderlichen Anzahl von Stell¬ 
vertretern. 

§ 36. Mit Ausnahme des Kassiers, welchem von der Mitglieder¬ 
versammlung eine angemessene Vergütung gewährt wird, versehen die 
Ausschussmitglieder ihre Funktionen regelmässig unentgeltlich. Für 
bestimmte, mit grösserem Zeitaufwand verbundene Dienstleistungen 
(Verrichtungon ausserhalb ihres Wohnorts, Vornahme der ordentlichen 
Nachschauen) erhalten sie jedoch eine entsprechende Entschädigung, 
deren Höhe von der Mitgliederversammlung festgesetzt wird. 

§ 37. Dem Ausschuss liegt die Besorgung aller Vereinsangelegen¬ 
heiten ob, deren Erledigung nicht durch die Satzung der Mitglieder¬ 
versammlung zugewiesen ist. Er hat den Verein zu leiten und die 
Geschäfte desselben nach Massgabe der Bestimmungen der Satzung zu 
führen. 

Der Ausschuss ist dem Verein für geordnete Geschäftsführung 
verantwortlich und haftet dem Verein gegenüber solidarisch für allen 
durch grobe Fahrlässigkeit verursachten Schaden. 

§ 38. Der Ausschuss versammelt sich auf Berufen des Vorstandes, 
so oft es die Geschäfte erfordern. Zur Beschlussfähigkeit ist die 
Anwesenheit von mindestens der Hälfte seiner Mitglieder (einschliesslich 
des Vorstands) erforderlich. 

Der Ausschuss beschliesst nach einfacher Stimmenmehrheit. Bei 
Stimmengleichheit hat der Vorstand den Stichentscheid. 

An den Sitzungen des Ausschusses nimmt der Vereinstierarzt bei 
einschlägigen Fragen mit beratender Stimme teil. 

Die Beschlüsse des Ausschusses sind in ein Protokollbuch ein- 
sutragen und von den anwesenden Mitgliedern zu unterzeichnen. 

§ 39. Der Vorstand vertritt den Verein gegenüber seinen Mit¬ 
gliedern und nach aussen in gerichtlichen und aussergerichtlichen 
Angelegenheiten, ohne dass er hiezu in irgend einem Falle einer 
besonderen Vollmacht bedarf. Er hat den Ausschuss und die Mit¬ 
gliederversammlung zu berufen, die Verhandlungen derselben zu leiten 
nnd für den Vollzug der gefassten Beschlüsse zu sorgen. 

§ 40. Der Kassier hat das gesamte Rechnungs- und Kassenwesen 
zu besorgen und als Schriftführer des Vereins die Protokolle des Aus¬ 
schusses und der Mitgliederversammlung zu führen. 

Insbesondere liegt ihm ob: 

a) die Bücher nnd Verzeichnisse des Vereins nach den näheren 
Anweisungen des Ausschusses anzulegen und weite rzu führen; 

b) die Aufnahmegebühren, Beiträge und Strafen einzuziehen, 
sowie die Entschädigung auszubezahlen; 

c) über sämtliche Einnahmen und Ausgaben des Vereins eine 
Rechnung zu führen. 

§ 41. Die Schaukommission besteht aus drei Ausschussmitgliedern 
und hat insbesondere folgende Aufgaben: 

1. die zur Versicherung angemeldeten Tiere zu besichtigen und 
einzuschätzen; 

2. die Nachschauen vorzunehmen; 

3. bei Unglücksfällen und Krankheiten die erforderlichen An¬ 
ordnungen zu treffen; 

4. im Falle des Umstehens oder der Notschlachtung eines ver¬ 
sicherten Tieres die erforderliche Untersuchung anzustellen. 

b. Mitgliederversammlung. 

§ 42. Der Vereinsausschuss kann jederzeit die sämtlichen Vereins- 
mitglieder zu einer Mitgliederversammlung einberufen. 

Eine Mitgliederversammlung muss einberufen werden: 

a) nach Schluss eines jeden Versicherungsjahres; 

b) wenn das Interesse des Vereins es erfordert oder wenn min¬ 
destens der dritte Teil der Vereinsmitglieder dies beantragt 

Die Einberufung geschieht 8 Tage vor der Versammlung mittels 
ortsüblicher, die Gegenstände der Beratung anzeigender Bekannt¬ 
machung. 

§ 43. In der Mitgliederversammlung sind die sämtlichen im Ver- 
zicherungsVerzeichnis eingetragenen Vereinsmitglieder stimmberechtigt. 

Das Versichemngsverzeichnis ist in der Mitgliederversammlung 
aufzulegen. 

Die Mitgliederversammlung ist ohne Rücksicht auf die Zahl der 
erschienenen Mitglieder beschlussfähig. Nur wenn es sich um die Ab- 
änderung der Satzung oder um die Auflösung des Vereins handelt, ist 
die Anwesenheit von J / 8 sämtlicher Mitglieder erforderlich. Ist die zur 
Beschlussfassung über die Aenderung der Satzung oder die Auflösung 
berufene Mitgliederversammlung beschlussunfähig, so ist innerhalb der 
nächsten sechs Wochen eine weitere Mitgliederversammlung zu berufen, 
welche ohne Rücksicht auf die Zahl der anwesenden Mitglieder beschluss¬ 
fähig ist. 

Beschlüsse über die Aenderung der Satzung oder die Auflösung 
des Vereins bedürfen zu ihrer Gültigkeit eine Mehrheit von */ 8 der ab¬ 
gegebenen Stimmen. Im übrigen fasst die Mitgliederversammlung ihre 
Beschlüsse mit absoluter Mehrheit; bei Stimmengleichheit gibt die 
Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag. Bei Wahlen genügt relative 
Mehrheit; bei Stimmengleichheit entscheidet das Los. 


Die Wahlen sind durch geheime Abstimmung zu vollziehen. Im 
übrigen geschehen die Abstimmungen mündlich, soweit nicht für einzelne 
Fälle eine geheime Abstimmung beschlossen wird. 

Die Beschlüsse sind in ein Protokollbuch einzutragen und von den 
anwesenden Mitgliedern des Ausschusses zu verzeichnen. 

§ 44. Zur Zuständigkeit der Mitgliederversammlung gehört: 

1. die Wahl der Mitglieder des Ausschusses (§ 34); 

2. die Aufstellung eines Vereinstierarztes (§ 47); 

3. die Genehmigung der Jahresrechnung (§ 45); 

4. die Entscheidung von Beschwerden gegen Beschlüsse des 
Vereinsausschusses wegen Nichtzulassung einzelner Vieh¬ 
besitzer zum Verein, sowie wegen Ausschliessung von Mit¬ 
gliedern aus dem Verein (§ 48 Abs. 1); 

5. die Beschlussfassung über die dem Kassier zu gewährende 
Vergütung, sowie Über die den Ausschussmitgliedern und den 
Schiedsrichtern zu verwilligenden Entschädigungen (§ 36 und 
47 Abs. 3); 

6. die Beschlussfassung über die Inangriffnahme des Reservefonds 
(§ 32 Abs. 2) und über die Ermässigung der regelmässigen 
Beiträge (§ 32 Abs. 3); 

7. die Beschlussfassung über die Abänderung der Satzung und 
über die Auflösung des Vereins (§ 50). 

Der Ausschuss ist befugt, auch andere wichtigere Gegenstände der 
Mitgliederversammlung zur Beschlussfassung vorzulegen. 

XIV. Abschluss und Genehmigung der Jahresrechnung. 

§ 45. Das Rechnungs- und Versicherungsjahr läuft vom 1. Mü 
bis 30. April. 

Am Schlüsse eines jeden Versicherungsjahres hat der Kassier die 
Jahresrechnung abzuschliessen und mit sämtlichen Belegen dem Vereins¬ 
ausschuss vorzulegen. 

Der Ausschuss hat die Rechnung nach vorgängiger Prüfung der 
Mitgliederversammlung zur Genehmigung mitzuteilen. 

XV. Schiedsgericht. 

§ 46. Das Schiedsgericht vgl. oben § 10 und unten § 48 Abs. 2) 
besteht aus einem Obmann und zwei Beisitzern. 

Von den Beisitzern wird je einer durch den die Entscheidung des 
Schiedsgericht beantragenden Versicherten und durch den Vereinsaus¬ 
schuss aus der Zahl der Vereinsmitglieder bestimmt. Der Obmann wird 
von den beiden Beisitzern aus der Zahl der Vereinsmitglieder gewählt; 
können sie sich über die Wahl nicht einigen, so entscheidet das Los. 

Die Mitglieder des Schiedsgerichts dürfen nicht Mitglieder des 
Ausschusses sein. 

Die Schiedsrichter versehen ihre Funktion innerhalb ihres Wohn¬ 
orts unentgeltlich; für ihre Tätigkeit ausserhalb ihres Wohnorts er¬ 
halten sie eine angemessene Vergütung, deren Höhe von der Mitglieder¬ 
versammlung festgesetzt wird. 

XVI. Vereinstierarzt. 

§ 47. Von der Mitgliederversammlung kann ein Vereinstierarzt 
aufgestellt werden. 

Der Vereinstierarzt ist verpflichtet, bei Aufnahmen von Tieren sein 
Gutachten abzugeben, die Schaukommission in allen erforderlichen Fällen 
zu beraten, sowie an [den Sitzungen des Ausschusses bei einschlägigen 
Fragen teilzunehmen. 

Die dem Vereinstierarzt zukommende Belohnung wird von der 
Mitgliederversammlung festgesetzt. 

XVn. Entscheidung von Beschwerden und Streitigkeiten. 

§ 48. Beschwerden von Tierbesitzern gegen Beschlüsse des Vereins¬ 
ausschusses wegen Nichtzulassung zum Verein, sowie wegen Aus¬ 
schliessung aus dem Verein werden von der Mitgliederversammlung 
entschieden. 

Beschwerden von Vereinsmitgliedern gegen Beschlüsse des Vereins- 
ansschusses wegen Niohtaufhahme von Tieren in die Versicherung 
(§§ 2 und 9), ferner gegen die vom Vereinsausschuss auf Grund des 
Ergebnisses der Nachschau gefassten Beschlüsse (§ 19 letzter Absatz), 
sowie alle Streitigkeiten aus dem Versicherungsvertrag werden von dem 
Schiedsgericht (§ 46) unter Ausschluss des ordentlichen Rechtsweges 
endgültig entschieden. Ueber die Bestreitung der Kosten des Verfahrens 
hat das Schiedsgericht jeweils Bestimmung zu treffen. 

XVHl. Bekanntmachungen. 

§ 49. Die Bekanntmachungen des Vereins erfolgen in ortsüblicher 
Weise durch öffentliches Ansrufen, Anschlägen oder Einrückung im 
Amtsblatt des Bezirks. 

XIX. Auflösung des Vereins. 

§ 50. Die Auflösung des Vereins kann nur in einer zu diesem 
Zwecke einberufenen Mitgliederversammlung gemäss § 43 der Satzung 
beschlossen werden. 

Der Beschluss bedarf der Genehmigung der Aufsichtsbehörde. 

Die zwischen dem Verein und dessen Mitgliedern bestehenden 
Versicherungsverhältnisse erlöschen vier Wochen nach der Veröffent¬ 
lichung des von der Aufsichtsbehörde rechtskräftig genehmigten Auf¬ 
lösungsbeschlusses. 

§ 51. Nach erfolgter Auflösung findet die Liquidation statt, die 
durch den Vereinsbeschluss geschieht; doch kann die Mitgliederver¬ 
sammlung auch andere Personen zu Liquidatoren wählen. Nach Been¬ 
digung der Liquidation ist eine Schlussrechnung aufzustellen und der 
Mitgliederversammlung zur Prüfang und Genehmigung vorzulegen. 
Ergibt sich ein Ueberschuss, so ist derselbe dem Gemeinderat 
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in. mit dem Ersuchen za übergeben, ihn bis 

rar Gründung einee neaefl Vereins im Sinne dar vorstehenden Satzung 
za verwalten and nach Gründung eines solchen Vereins diesem ans- 
zdfoigen. Ein etwaiger Fehlbetrag ist dagegen nach Verhältnis der im 
letzten Geschäftsjahr gezahlten Beiträge durch Naohschüsse za decken. 

XX. Sohlassbestimmang. 

§ 52. Vorstehende Satzung tritt am . 

in Kraft. 

In der an den Vertrag sich anschliessenden Disknssion, 
an welcher sich besonders die Herren Oberregierungsrat 
Beisswänger, Oberamtstierarzt Ostertag-Gmünd, Kiess- 
Tübingen, Theurer - Ludwigsburg beteiligten, kamen ab¬ 
weichende Ansichten zum Ausdruck einerseits über die 
praktische Bewährung der Natural- und Geldwirtschaft in 
den Ortsvereinen, andererseits über die Forderung einer 
Zwangsversicherung. So fasste die Versammlung schliesslich 
den Beschluss die Frage der Vieh Versicherung einer be¬ 
sonderen aus den Herren Professor Dr. Zwick-Stuttgart, 
Oberamtstierarzt Theurer-Ludwigsburg und Kiess-Tübingen, 
Stadttierarzt Dr. Rössle-Esslingen, städt. Assistenztierarzt 
Schönweiler-Stuttgart bestehenden Kommission zur weiteren 
Bearbeitung zu überweisen. 

ZuZifF. 4, der Tagesordnung, der Standesangelegen¬ 
heiten und zwar der Gehalts-, Pensions-, Rang- und 
Taxfrage der württembergischen Tierärzte lag der Ver¬ 
sammlung der gedruckte Entwurf zu einer Eingabe an das 
Königl. Ministerium des Innern vor. Auf Grund dieses 
Entwurfs beschloss die Versammlung an das Königliche 
Ministerium die ehrerbietigste Bitte zu richten: 

1) den bisherigen Staatsgehalt von 600—1000 Mk. auf 
1200—2400 Mk. (den gesetzlich festgelegten Mindestbeitrag 
der Ortskörperschaft eingeschlossen) zu erhöhen; 

2) das pensionsberechtigte Einkommen von 1300 Mk. 
bezw. den derzeitigen Höchstruhegehalt von 1225,25 Mk. 
dahin zu erhöhen, dass für die Berechnung des Ruhegehalts 
ein fingierter Gehalt von mindestens 4200 Mk, was einem 
Ruhegehalt von 3633 Mk. nach 40 jähriger Dienstzeit ent¬ 
spricht, zugrunde gelegt werde; 

3) verdienten Oberamtstierärzten einen Ratstitel — 
Sanitätsrat — mit höherer Rangstellung zu verleihen; 

4) die Oberamtstierarztstellen zu mehr selbständigen, 
den Oberämtern nicht mehr untergeordneten, sondern bei- 
geordneten Beamtungen zu erheben; sowie dem Wunsch 
der Schlachthoftierärzte entsprechend auf Erweiterung ihrer 
Befugnisse bezw. auf Geschäftsvereinfachung hinwirken zu 
wollen; 

5) die Medizinaltaxe vom 4. November 1875 zeitgemäss 
abändern bezw. eine zeitgemässe Umarbeitung des Entwurfs 
einer tierärztlichen Taxe vom Jahre 1890 vornehmen zu 
wollen, wobei insbesondere als Taggeld für amtliche Ver¬ 
richtungen der Oberamtstierärzte innerhalb des Oberamts¬ 
bezirks aber ausserhalb des geschlossenen Wohnorts, zu 
welchem angebaute Vororte, Parzellen oder andere Ge¬ 
meinden nicht gezählt werden, eine Aversalentschädigung, 
welche Diäten und Reisekosten zugleich begreift, für den 
vollen Tag 15 Mk., für den halben Tag 10 Mk. nach den 
in § 3 des Diätenregulativs vom 23. Juni 1873 massgebenden 
Bestimmungen beantragt wurde. Sollte dieser letztere An¬ 
trag höheren Orts nicht in seinem vollen Umfang Zu¬ 
stimmung finden, so wird beantragt, um ein Taggeld von 
10 Mk. bei einer Abwesenheit von Hause, welche acht 
volle Stunden und darüber angedauert hat, eine Ueber- 
nachtungsgebühr von 5 Mk. und eine Reisekostenent¬ 
schädigung von 40 Pf. für den zurückgelegten Kilometer 
bezw. entsprechende Vergütung bei Eisenbahnfahrten (§ 6 
und 7 des Diätenregulativs) zu bitten. 

In dem Entwurf der Gebührenordnung, wie ihn der 
Ausschuss aufgestellt hatte, waren für im Auftrag von Ge¬ 
richts- und anderen Behörden vorzunehmende Verrichtungen 
besondere Sätze vorgesehen. 

AA, für die Mitglieder des Kgl. Medizinalkollegiums 
und die Professoren der Tierärztlichen Hochschule, 


BB, für die Oberamtstierärzte, 

CG, für alle andern Tierärzte. 

Demgegenüber beschloss die Versammlung, die nicht 
beamteten Tierärzte den Oberamtstierärzten gleichzustellen, 
also den Abschnitt CC zu streichen, und unter BB zu setzen: 
„für alle anderen Tierärzte“. Im übrigen war die Ver¬ 
sammlung im wesentlichen mit dem Entwurf des Aus¬ 
schusses einverstanden und nahm schliesslich die Eingabe 
der Form und dem Inhalt nach einstimmig an. 

Nunmehr gelangte die Zulassung der Tierärzte zu 
der Fachprüfung im Tierzuchtswesen, der Tier¬ 
zuchtinspektorsprüfung,durch Stadttierarzt Dr.Rössle- 
Esslingen zum Vortrag. Um diese Frage gründlich und 
im Zusammenhänge mit den verwandten Fragen auf dem 
Gebiet der Tierzucht (Farrenschau, PrämiierungsweseB, 
Tierzuchtgenossenschaften u. s. w. behandeln zu können, 
beschloss die Versammlung, die angeschnittene Frage als 
besonderen Gegenstand auf die Tagesordnung der nächsten 
Mitgliederversammlung zu setzen. 

Nach der SitzuDg vereinigte ein kleines Mittagessen 
eine grosse Anzahl Teilnehmer an der Versammlung im 
Cafö Kronemann in fröhlicher Stimmung, wobei der Vorstand 
den Königstoast ausbrachte, während der Vizevorstand des 
Königl. Medizinalkollegium tierärztliche Abteilung und 
Oberamtstierarzt Theurer-Ludwigsburg die Ehrenmitglieder 
feierte. Rösler. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen: Es erhielten die Schwerter cum Königlichen 
Kronenorden vierter Klasse: Veterinärrat Rick mann beim Goaverne¬ 
ment in Windhak, den Königlichen Kronenorden vierter Klasse mit 
Schwertern: Oberveterinär R a s s a a in der Schutetruppe für Südwest¬ 
afrika. 

Ernennungen : Regierangsrat Hafner in Karlsruhe i. B. zam 
Mitgliede des Landesgesandheitsrates, Tierarzt Günttert in Ragnit 
zam Kreistierarzt des Kreises Ragnit, Tierarzt Matthias Fachs 
aas Schwabach zum Assistenten des Landestierznchtdirektors Geh. R. 
Prof. Dr. Pusch, Städtischer Obertierarzt Ferd. Mölter-München 
zam Lehrer der animal. Viktualienbeschau an der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschale daselbst, Stadttierarzt Dr. R ö s s 1 e in Esslingen zam Stadt¬ 
tierarzt in Ulm (Württbg.), Tierarzt H e n n i g aus Gross-Mühle (Reg.- 
Bez. Frankfurt) zum Hilfstierarzt am Schlachthof in Rostock. 

Versetzungen: Kreistierarzt Ehricht von Nearode nach 
Strehlen. 

Wohnsitzveränderungen: Kreistierarzt Fritsche von 
Bohmte nach Bad Essen, Tierarzt H. Cornelias nach Delmenhorst 
als Assistent des Amtstierarztes daselbst, Tierarzt Maus von Dingel¬ 
stedt (Bezirk Magdeburg) nach Herborn (Nassau), Tierarzt Fritz 
Kleiner von Löwenberg nach Berlin, die Tierärzte Paul Prietzel 
von Kandern nach Kolmar, Richard Rogge von Renchen nach 
Rastatt, Tierarzt Ednard Zimmer von Dannheim nach Walhallen 
(Pirmasens). 

Niederlassungen: Tierarzt Schmidt in Dingelstedt, Tierarzt 
Kohlhepp in Bretten als Assistent des dortigen Bezirkstierarztes, 
Tierarzt Kübitz in Renchen, Tierarzt Augustin in Steinau (Ober 
Schlesien). 

Die tierärztliche Fachprüfung haben bestanden: Zo 

Berlin: Die Herren Richard]) Giese, Conrad Joschko und 
Emil Klein. 

Veränderungen im Veterinärpersonal des deutschen 
Heeres: Fischer, Oberveterinär im 2. Hns.-Regt Königin Carola 
Nr. 19, scheidet behufs Uebertritts zur Kaiserlichen Schutztruppe für 
Südwestafrika aus dem Heere ans. Schumann, Unterveterinär des 
Gardereiterregts., zum Oberveterinär des 2. Hus.-Regts. Königin Carola 
Nr. 19 ernannt. 

Gestorben: Tierarzt Mauersberg in Lintorf (Hann.). 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Forensische Beurteilung der wichtigsten 
Geschwülste des Pferdes. 

Nach der Literatur bearbeitet von Assistent Dr. Neuhaus-Hannover. 

(Fortsetzung.) 

2. Das Sarkom. 

Wesen: „Das Sarkom stellt eine desmoide Geschwulst 
dar, welche als atypische Wucherung embryonalen Binde¬ 
gewebes bezeichnet werden kann. 

Es ist eine bösartige Bindegewebsneubildung, in welcher 
die Zellen (Rundzellen, Spindelzellen, Riesenzellen, Endothel¬ 
zellen) gegenüber der Grundsubstanz ganz erheblich über¬ 
wiegen“ (Fröhner 1 ). 

Man unterscheidet folgende Formen des Sarkoms: 

a) das Rundzellensarkom, und zwar das grosszellige 
und das kleinzellige; 

b) das Spindelzellensarkom; 

c) das Riesenzellensarkom; 

d) das Stern- oder Netzzellensarkom; 

e) das Sarkom mit polymorpher Zellbildung; 

f) das alveoläre Sarkom; 

g) das Angiosarkom oder Endotheliom; 

h) das Melanosarkom, ein braun oder schwarz pigmen¬ 
tiertes Sarkom, welches sich histologisch teils als Rund¬ 
zellensarkom (Konsistenz weich), teils als Fibrosarkom 
(Konsistenz derb) repräsentiert (Fröhner 1 ): Es kommt be¬ 
sonders bei älteren Schimmeln vor, sehr selten bei Pferden 
von dunkler Haarfarbe. Von den Mischformen, die das 
Sarkom mit anderen Geschwülsten bildet, ist die häufigste 
das Fibrosarkom, welches daher berücksichtigt werden muss. 

Von diesen kommen nach Casper 23 ) bei Tieren am 
häufigsten das Rundzellensarkom, und zwar meist das klein¬ 
zellige, vor, dann folgen die Spindelzellensarkome, häufig 
auch Mischformen mit gleichzeitigem Gehalt an Rund- und 
Spindelzellen. Sehr häufige Geschwülste des Pferdes, be¬ 
sonders älterer Schimmel, sind ferner die Melanosarkome; 
Fröhner 3 ) erklärt das kleinzellige Rundzellensarkom als 
typisch für das Pferd. Sarkome kommen bei Tieren jeden 
Alters vor, doch bevorzugen sie meist das mittlere Alter 
(Johne 47 pag. 41). 

Der Charakter des Sarkoms ist ein in verschiedenem 
Grade bösartiger, die Zellproliferation oft eine ausserordent¬ 
liche. Als Folge derselben können sich Ernährungsstörungen 
mit ihren verschiedenen Ausgängen (Nekrose, Verkäsung 
u. s. w.) einstellen, „doch kommt es nicht leicht zu so tief¬ 
greifenden Ulzerationen wie beim Karzinom“ (Birch-Hirsch- 
feld 19 , pag. 251). Die Neigung zur Metastasenbildung ist 
eine sehr erhebliche; letztere geschieht im Gegensatz zum 
Karzinom meist auf dem Wege der Blutbahn durch die Venen. 

Die Bösartigkeit des Sarkoms in klinischem Sinne sucht 
man beim Menschen hauptsächlich in der Häufigkeit ört¬ 


licher Rezidive nach operativer Entfernung der Geschwulst, 
dem gegenüber die ungünstige Allgemeinwirkung auf den 
Organismus mehr zurücktritt. Dass auch beim Pferde der¬ 
artig hartnäckig rezidivierende Sarkome Vorkommen, beweist 
Fröhner 12 (Fall 12): Ein Fibrosarkom am Auge rezidivierte 
dreimal, erst die vierte Operation beseitigte dasselbe dauernd. 
Schwere Allgemeinleiden treten beim Menschen vorwiegend 
nur bei den Lymphsarkomen auf (Hodgkin’sche Krankheit, 
Pseudoleukämie), die man jedoch von den eigentlichen Sar¬ 
komen trennt und für welche man eine besondere Aetiologie 
annimmt (vergl. darüber Birch-Hirscbfeld 19 , pag. 251—52). 

Hinsichtlich der Sarkome der Tiere sprechen sich die 
Autoren allgemein dahin aus, dass ihr Charakter in sehr 
vielen Fällen ein äusserst bösartiger sei. Semmer 29 be¬ 
hauptet sogar, dass „bei einem Vergleiche der Krebse und 
Sarkome bei unseren Haustieren die Sarkome und Melanome 
die bei weitem bösartigere Gruppe darstellen.“ Wenn er 
dann weiter angiebt, dass „kein einziger Fall einer erfolg¬ 
reichen Operation von Sarkomen oder Melanomen zu ver¬ 
zeichnen“ sei (im Gegensatz zu den Karzinomen), so ist 
diese Behauptung durch die diesbezüglichen Erfolge in der 
Neuzeit nicht mehr zutreffend. Nichtsdestoweniger giebt es 
eine Reihe von Fällen, die wegen ihres Sitzes oder ihrer 
Ausbreitung inoperabel sind resp. auf den operativen Ein¬ 
griff mit verdoppelter Heftigkeit reagieren und zum Tode 
führen (vergl. Früher 6 * 12 ). 

Was nun die Prognose im Einzelfalle anlangt, so ist 
da ein Unterschied in den einzelnen Geschwulstarten zu 
machen, so zwar, dass bezüglich ihrer Bösartigkeit die beim 
Pferde so vorherrschenden Randzellensarkome an erster 
Stelle zu nennen sind. Dasselbe gilt für diejenigen Formen 
des Melanosarkoms, die histologisch ebenfalls Rundzellen¬ 
sarkome sind und weiche Konsistenz besitzen, dagegen tragen 
die derben Formen des Melanosarkoms (pigmentierte Spindel¬ 
zellen- und Fibrosarkome) einen mehr gutartigen Charakter 
zur Schau. Ueberhaupt gilt für das Sarkom der Grundsatz, 
dass den weichen Formen ein rascheres Wachstum und 
damit im Zusammenhang grössere Neigung zur Ausbreitung 
und zum Zerfall zukommt wie den mehr derben Formen. 
Krankheitsberichte über Sarkome und Melanosarkome mit 
tötlichem Ausgang oder notwendig gewordener Tötung liegen 
vielfach vor, z. B. von Semmer 30 , Popow 32 , Sticker 33 , 
Baranski 34 , Mauri 36 , Cramer 36 , Münch 37 , Fröhner 6 - 7 . 

Vorkommen beim Pferde: Das Sarkom ist die 
häufigste Geschwulstform beim Pferde. Während nach der 
neuesten Statistik von klinischer Seite (Fröhner 12 ) 28 °/ 0 
aller Tumoren des Pferdes Sarkome sind, sind von patho¬ 
logisch-anatomischer Seite (Zusammenstellung der Fälle 
Johne’s und Casper’s 23 ) 47 °/ 0 herausgerechnet worden. Die 
Verschiedenheit beider Resultate kann aber nicht über- 
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raschen, da in der letztgenannten Statistik nicht nur die 
für den Chirurgen erreichbaren, sondern auch die Ge¬ 
schwülste der inneren Organe Berücksichtigung gefunden 
haben. Jedenfalls aber überwiegen auch nach der Casper- 
schen Statistik die Sarkome aller anderen Körperregionen 
über diejenigen der beiden grossen Körperhöhlen. 

Sitz der Sarkome sind besonders die Knochen (periostale 
und zentrale oder myelogene Sarkome), die Lymphdrüsen 
und drüsigen Organe, Haut und Unterhaut, ferner das sub¬ 
peritoneale und subpleurale Gewebe. Als Prädilektionsstellen 
sind zu nennen: Auge und Augenlider, Kopfknochen und 
Kieferhöhlen, Lymphdrüsen des Kopfes, Halses und der 
Vorderbrust, Schilddrüse, Euter, Hoden, Schweif. Die Melano- 
sarkome speziell bevorzugen die Umgebung des Afters, der 
Seham und Scheide, Schwanz, Schlauch und Penis, Bug, 
Schulter und verschiedene Stellen am Kopfe (Fröhner 1 » 3 ). 

Beurteilung: 

a) Erheblichkeit: Unter Bezugnahme auf obige Aus¬ 
führungen ist die Behauptung gerechtfertigt, dass das Sarkom 
in jedem einzelnen Falle ohne weiteres als ein erhebliches 
Leiden beurteilt werden muss. Das gilt für alle Formen 
des Sarkoms, nicht allein für die schnell wachsenden von 
dem Typus des kleinzelligen Rundzellensarkoms, sondern 
auch für die sich langsam und mehr gutartig entwickelnden 
Fibrosarkoms und entsprechenden Formen des Melano- 
sarkoms. Stets muss man im Auge behalten, dass auch 
bei einem noch so harmlosen Aussehen des Sarkoms bald 
darauf vielleicht der bösartige Charakter desselben mit 
aller Energie zum Durchbruch kommen kann. Anzeichen 
dafür, dass letzteres in Bälde zu erwarten ist, siud beim 
Sarkom in der Regel nicht vorhanden, da seine Verbreitunng 
ja durch die Blutbahn stattfindet, also mehr plötzlich ein- 
treten kann. 

Man stütze die Prognose also nicht etwa auf das Vor¬ 
handensein oder Fehlen von Anschwellungen der zugehörigen 
Lymphdrüsen. Eine Mitaffektion derselben findet, wenn 
überhaupt, erst sehr spät statt, nachdem schon eine Aus¬ 
breitung durch die Blutbahn statthatte (Sticker 33 ). 

b) Verborgensein: Ob einem Sarkom das Attribut des 
Verborgenseins zugesprochen werden kann, hängt von seinem 
Sitze und dem Stadium seiner Entwickelung ab. Ist letztere 
schon so weit vorgeschritten, dass man die vorliegende 
Veränderung schon als Neubildung erkennen kann, so ist 
natürlich von einem Verborgensein nicht mehr die Rede. 

c) Altersbestimmung: Vor der Ausführung der Alters¬ 
bestimmung ist die genaue Feststellung der Spezialdiagnose 
und damit die Bestimmung der Geschwulst als langsam oder 
schnell wachsende unerlässlich. Eine mehr derbe Konsistenz 
zeugt im allgemeinen für ein langsameres Wachstum (Fibro- 
sarkom und entsprechende Melanosarkome), ein weiches, 
markähnliches (medulläres) Sarkom wächst gewöhnlich sehr 
rasch (Rundzellen- und die weichen Melanosarkome). Unter 
den Rundzellensarkomen wiederum zeichnen sich die klein¬ 
zelligen durch besonders schnelles Wachstums vermögen aus. 
Die Berücksichtigung dieser Tatsachen ist in jedem ein¬ 
zelnen Falle von grosser Bedeutung. Ein Versuch, für die 
Rundzellensarkome ein Grössen- und Altersschema aufzu¬ 
stellen auf Grund der anamnestischen Angaben der veröffent¬ 
lichten Sarkomfalle, misslingt vollständig, da die Alters¬ 
angaben für gleichgrosse Geschwülste erheblich auseinander¬ 
gehen; z. B. war in zwei Fällen das Sarkom von weicher 
Konsistenz faustgross bei einem Alter von Vs resp. 1 Jahr 
(Fröhner 12 , Fall 23 und 21); ein anderes Rundzellensarkom 
von derber Konsistenz und ebenfalls Faustgrösse war da¬ 
gegen nur V4 Jahr alt (Fröhner 3 , Fall 9). Man müsste hier 
die höheren Altersangaben bei den Sarkomen von derber 
Konsistenz erwarten, es ist aber gerade umgekehrt. Ferner: 
drei Rundzellensarkome der Lymphdrüsen waren alle faust¬ 
gross und besassen ein Alter von 3, 5, resp. 6 Monaten 
(Fröhner 3 , Fall 1, 4, 5). Man sieht, die Angaben schwanken 
ganz bedeutend. Obwohl man mit dem Umstande rechnen 


muss, dass diese Beobachtungen von Laien gemacht und 
daher nicht absolut zuverlässig sind, beweisen dieselben 
doch immerhin die Richtigkeit der Behauptung, dass die 
Rundzellensarkome speziell ein sehr verschieden schnelles 
Wachstum auf weisen können. Hinzuzurechnen ist zu den 
anamnestischen Angaben der Sarkome aller Formen jedes¬ 
mal die Zeit der ersten in der Regel sich langsam und 
unauffällig (besonders für den Laien) entwickelnden Stadien. 
Von einem früher oder später erreichten Punkte ab geht 
die Entwickelung dann schneller vor sich. 

Altersangaben über die selteneren Fibrosarkome liegen 
naturgemäss weniger vor: Ein Fibrosarkom des Augenlides 
(Konsistenz knorpelhart) war 2 Monate alt und taubenei¬ 
gross (Fröhner 12 , Fall 14); ein anderes am Unterkiefer hatte 
innerhalb 6 Monaten Hühnereigrösse erlangt bei derber 
Konsistenz (Eberlein 20 , Fall 5); ein weiteres, das an der 
Oberlippe seinen Sitz hatte, hatte sich in 9 Monaten „an¬ 
fangs langsamer, dann schneller“ bis zu Mannesfaustgrösse 
entwickelt und war von derber Konsistenz (Fröhner 12 , Fall 16). 
Da die Fibrosarkome langsamer und gleichmässiger wachsen 
wie die Rundzellensarkome, so kann man diese Angaben 
vielleicht bei einer Altersbestimmung benutzen. In dem 
Falle von Bartels 39 „ragte aus der Vorhautöffnung eine ca. 
kindskopfgrosse Geschwulst, die seit 8 Wochen allmählich 
grösser geworden war.“ Jedenfalls ist diese Geschwulst 
bedeutend älter gewesen, aber erst beobachtet worden, als 
sie infolge zunehmenden Umfanges aus dem Präputialsacke 
hinaustrat. 

Die Spindelzellensarkome, über die nur wenige anam¬ 
nestische Angaben in der Literatur enthalten sind, neigen 
bezüglich ihres Wachstums wohl mehr zu den Fibrosarkomen 
hinüber, mit denen sie die festere Konsistenz, das lang¬ 
samere Wachstum und „daher gutartigere Natur“ gemeinsam 
haben (Casper 23 , pag. 58). 

Besonders schwierig ist dagegen wieder die Alters" 
bestimmung bei den Melanosarkomen, da auch hier die 
Schnelligkeit des Wachstums von Fall zu Fall wechselt 
(vergl. die Fälle von Fröhner 12 , ). Während z. B. das 
Melanosarkom des Afters in Fall 1 innerhalb 5 Monaten 
von der Grösse einer Faust bis zu der von 2—3 Manns¬ 
köpfen herangewachsen ist, hat dasjenige des Falles 2 (Sitz 
ebenfalls der After) 5 Jahre gebraucht, um von einer „kleinen“ 
Geschwulst zu einer kindskopfgrossen zu werden. Es ist 
hier besonderes Gewicht auf die Konsistenz und die Form 
der zelligen Elemente zu legen, wie oben näher ausgefuhrt 
wurde. 

3. Das Karzinom. 

Wesen: „Das Karzinom oder der Krebs (Cancer) ist 
eine atypische epitheliale Neubildung mit der Eigenschaft 
des unbegrenzten Wachstums“ (Fröhner 1 ). Histologisch 
besteht das Karzinom aus einem bindegewebigen Gerüst 
(Krebsstroma) und den in den Maschen des letzteren 
liegenden Gruppen der spezifischen Krebszellen (Krebs¬ 
zellennester, Krebskörper, Krebszapfen), die eben aus der 
Wucherung der Epithel- oder Drüsenzellen hervorge¬ 
gangen sind. 

Man unterscheidet nach den Arten des Epithels: 

1) Plattenepithelkrebse oder Kankroide; ihr Sitz ist 
die äussere Haut oder Schleimhäute, die normaler¬ 
weise Plattenepithel führen. 

2) Zilinderepithelkrebse, entsprechend auf Schleim¬ 
häuten mit Zilinderepithel. 

3) Drüsenepithelkrebse der verschiedensten drüsigen 
Organe. 

Die Konsistenz des Karzinoms ist entweder fest, derb 
(Skirrhus, Faserkrebs) oder weich, mark&hnlich (Medullar- 
krebs), schleimig oder gallartig (Carzinoma myxomatosum 
oder gelatinosum). U. a. gibt es dann noch ein pigmen¬ 
tiertes Karzinom, das Melanokarzinom, welches jedoch 
selten ist. 
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Von Degenerationsprozessen sind zu nennen: 

1) Verhornung, besonders der Hautkrebse; 

2) fettige Degeneration, die bei Mammakrebsen am 
häufigsten ist (Casper 23 ); 

8) schleimige Degeneration, Zystenbildnng und Ver¬ 
kalkung ; 

4) Ulzeration; „Krebse, welche an die Oberfläche der 
Haut oder der Schleimhäute gelangen, ulzerieren 
fast ausnahmslos“ (Birch-Hirschfeld 19 pag. 278). 

Wie das Karzinom beim Menschen vorwiegend ein 
Leiden des höheren Alters darstellt, so kommt man beim 
Durchsehen der veröffentlichten Fälle bei Pferden zu dem¬ 
selben Resultate. 

Die Karzinome wachsen, indem sie ihre Ausläufer 
rings in das umgebende gesunde Gewebe aussenden, dasselbe 
infiltrieren und verdrängen. Im Gegensatz zum Sarkom 
benutzt das Karzinom zu seiner Ausbreitung die Lymph- 
bahnen, sodass in der Regel schon frühzeitig eine Mit¬ 
affektion der regionären Lymphdrüsen vorhanden ist. 
Metastasenbildung durch Vermittelung der Blutbahn findet 
nur dann statt, wenn ein Einbruch des Karzinoms in ein 
Blutgefäss eingetreten ist. Weiterhin kann sich dann eine 
generalisierte Karzinomatose entwickeln. 

Nach seinem Verhalten zum Gesamtorganismus stellt 
das Karzinom eine Geschwulst gefährlichster Natur dar. 
Seine Wirkung auf denselben beruht vorwiegend in der 
vermutlich durch Autointoxikation — Resorption im Krebs 
entstandener Zerfallsprodukte (Birch-Hirschfeld 19 pag. 288 
bis 89) — hervorgerufenen sog. Krebskachexie. Dieselbe 
wird besonders schnell herbeigeführt, wenn bereits die 
Bildung von Metastasen stattgefunden hatte. Dass Karzinome 
derselben Art je nach ihrem Sitze in dem einen Falle ein 
schnelleres, in dem anderen Falle ein langsameres Wachstum 
zeigen, ist bekannt. Neben Krebserkrankungen der inneren 
Organe, deren Vorhandensein mit Sicherheit erst an der 
Leiche sich feststellen lässt, sind diejenigen bestimmter 
Organe besonders gefürchtet, und zwar deshalb, weil sie 
schon bei verhältnismässig geringer Ausdehnung als inope¬ 
rabel gelten müssen, da ein operativer Eingriff eine heftige 
Reaktion der unvermeidlich zurückbleibenden Geschwulst¬ 
reste und baldigen Tod im Gefolge hat. In dieser Be¬ 
ziehung stehen beim Pferde die Karzinome der Oberkiefer¬ 
höhle obenan. Auf Grund seiner reichen Erfahrungen mit 
Sarkomen und Karzinomen dieses Organes kommt Fröhner 11 
zu dem Schlüsse, dass „bösartige Tumoren der Oberkiefer¬ 
höhle in therapeutischer Hinsicht offenbar ein Noli metangere 
bilden“. Eberlein 21 schliesst sich bezüglich des Karzinoms 
der Nasenhöhle diesem Urteil an, „die Prognose ist absolut 
schlecht.“ 

„Der Verlauf des Karzinoms ist im allgemeinen ein 
chronischer, Monate bis Jahre in Anspruch nehmend“ (Birch- 
Hirschfeld 19 pag. 287). Siedamgrotzky 48 beschreibt einen 
Fall, der tötlich ausging und dazu einen nachweisbaren 
Zeitraum von 2—3 Monaten nach dem Auftreten der ersten 
Krankheitserscheinungen gebrauchte; in den von Hinrichsen 41 
beschriebenen beiden Fällen waren dazu 5 Monate resp. 
I 1 /* Jahre erforderlich. 

Vorkommen beim Pferde: Die von vielen Seiten 
aufgestellte Behauptung, dass Pflanzenfresser so gut wie 
garnicht an Krebs erkrankten, ist in neuerer Zeit zur 
Genüge widerlegt worden; so z. B. gibt Fröhner 8 an, dass 
das Karzinom beim Pferde „durchaus nicht so selten ist, 
wie gewöhnlich angenommen wird“. In der Statistik 
Fröhners 12 über Geschwülste des Pferdes sind die Karzi¬ 
nome mit 18°/o vertreten. Nach dem von pathologisch¬ 
anatomischen Forschern (Johne) gesammelten Material hat 
Casper 23 das Verhältnis der Karzinome zu den übrigen 
Tumoren des Pferdes sogar auf 22°/ 0 berechnet. 

Für den Chirurgen kommen vorwiegend folgende 
Stellen in Frage: Penis und Schlauch, Konjunktiva und 
Nickhaut, die Ballengegend (Fröhner 23 ). Ferner „muss 


als weitere Prädilektionsstelle die Kieferhöhle bezeichnet 
werden“ (Fröhner 11 ). Ausserdem sind primäre Karzinome 
der Schilddrüse und der verschiedensten Lymphdrüsen 
mehrfach beschrieben worden (Hinrichsen 41 , Morot 40 , Siedam¬ 
grotzky 48 , Pfeiffer 43 u. a.). 

Unter 27 Karzinomen waren nach Casper 24 : 

Karzinome der Nieren 4 = 15 °/ 0 , 

„ „ Mamma 5 = 19 °/ 0 , 

„ „ Kieferhöhlen 3 = 11 °/ 0 , 

„ „ Hoden 3 = 11%, 

„ „ Lymphdrüsen 3 = 11%, 

die übrigen 9 Fälle verteilten sich in regelmässiger Weise 
auf die verschiedensten Organe und Körperregionen. 

Von den Unterformen des Karzinoms ist für das Pferd 
an erster Stelle der Plattenepithelkrebs zu nennen, da er 
am häufigsten vorkommt (Fröhner 8 ). 

Beurteilung: 

a) Erheblichkeit: Von alters her hat man die Be¬ 
zeichnung Krebs für Geschwüre und verschiedenartige 
Geschwülste angewandt, welche durch „klinische Bösartig¬ 
keit, Neigung zu lokaler Zerstörung“, Wiederauftreten nach 
operativer Entfernung, Metastasenbildung und durch ver¬ 
derblichen Einfluss auf den Gesamtkörper charakterisiert 
sind (Birch-Hirschfeld 19 pag. 268 ff). Die bösartigen Sarkom¬ 
formen trennte man später auf Grund ihrer histologischen 
Zusammensetzung von dieser Begriffsbezeichnung ab, sodass 
diese Charakteristik jetzt nur noch für das Karzinom gilt. 

Das Karzinom birgt stets eine grosse Gefahr für den 
Organismus in sich, da es dessen Existenz in jedem Falle 
ein Ziel setzt, wenn dies nicht durch eine sorgfältige 
Radikaloperation vereitelt wird. Nach diesen Erwägungen 
können Zweifel darüber nicht betstehen, dass das Karzinom 
unter allen Umständen als ein Leiden von höchster Erheb¬ 
lichkeit bezeichnet werden muss. 

b) Verborgensein: Wie alle Geschwülste, ist auch das 
Karzinom bei einem Vorkommen in der äusseren Haut nicht 
zum wenigsten infolge seiner Schmerzlosigkeit noch als 
verborgen für den Laien anzusehen. Das ist aber nicht 
mehr angängig, wenn die Erscheinungen einen bestimmten 
Grad überschreiten, oder sogar eine Verunstaltung der betr. 
Körperregion bedingen, z. B. am Auge, den Lymphdrüsen 
des Kopfes und Halses. Ferner darf auch der Laie Ver¬ 
änderungen nicht übersehen, wie sie durch ein stark ent¬ 
wickeltes Karzinom der Kopfhöhlen hervorgerufen werden, 
z. B. starke Auftreibung in Verbindung mit eigentümlichem 
Nasenausfluss. 

Innere Karzinome sind selbstverständlich auch ver¬ 
borgen, selbst dann noch, wenn dadurch schon eine erheb¬ 
liche Beeinträchtigung des Allgemeinbefindens und des 
Nährzustandes veranlasst ist, für deren Erklärung der Ver¬ 
käufer, besonders der Händler, ja stets eine mehr oder 
weniger glaubwürdige Ausrede zur Hand haben wird. 

c) Altersbestimmung: Unter den Momenten, welche bei 
der Abwägung des Alters karzinomatöser Veränderungen 
in Frage kommen, steht wieder die makroskopische Grösse 
obenan. Doch ist es auch hier unmöglich, auf Grund der 
vorhandenen anamnestischen Altersdaten ein Schema für 
die Altersbestimmung aufzubauen, da die betr. Angaben 
bei den in der Literatur festgelegten Fällen infolge der 
Verschiedenheiten und Unregelmässigkeiten in der Wachs¬ 
tumsschnelligkeit der Karzinome zu sehr auseinandergehen. 
So z. B. war ein Karzinom des Schlauches von „derber“ 
Konsistenz nach der Anamnese binnen 2 Monaten faustgross 
geworden (Fröhner 12 , Fall 32), bei einem anderen Pferde, 
das vor 4 Monaten mit einer „kleinen“ Geschwulst am 
Auge gekauft war, war diese inzwischen hühnereigross ge¬ 
worden und besass weiche Konsistenz (Fröhner 18 Fall 36); 
ein anderes mal war das Karzinom (der Nickhaut) angeblich 
4 Monate alt und walnussgross (Konsistenz derb) (Fröhner 8 
Fall 2); 2 je % Jahr alte Karzinome verschiedener Patienten 
waren in dieser Zeit bis auf Walnussgrösse — Auge — 
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(derbe Konsistenz) (Fröhner 12 , Fall 38), resp. Hühnereigrösse 
— Schenkel — (Konsistenz hart) (Fröhner 8 , Fall 4) heran¬ 
gewachsen. Ein anderes Karzinom der Klitoris (Eberlein 
Fall 3) war festweich und besass Gänseeigrösse und ein 
angebliches Alter von 1 Jahr, wieder ein anderes der 
Schilddrüse (Pfeiffer 43 ) von angeblich demselben Alter war 
dagegen kindskopfgross (Konsistenz knorpelhart). 

Eine sehr schnelle Entwickelung scheint dem Karzinom 
der Oberkiefer- und Nasenhöhle eigen zu sein, wenigstens 
lässt die Däner der beobachteten Symptome im Vergleich 
mit der vorhandenen nachteiligen Beeinflussung des Organis¬ 
mus diesen Schluss berechtigt erscheinen. Schwellung der 
regionären Lymphdrüsen ist dabei schon frühzeitig vor¬ 
handen (Fröhner 1 pag. 117). Auf die feste oder weiche 
Konsistenz einer karzinomitösen Neubildung eine Alters¬ 
bestimmung zu begründen, wie das beim Sarkom tunlich 
ist, ist hier unzulässig; es würden sich dabei nur fehler¬ 
hafte Schlüsse ergeben. Zu berücksichtigen ist dagegen 
die Art der Infiltration und die Veränderungen der Umgebung 
der Geschwulst, eventuell das Aussehen ihrer ulzerierenden 
Oberfläche und der Schnittfläche, die Mitbeteiligung der 
regionären Lymphdrüsen, die Grösse und Menge der 
Matastasen und das Vorhandensein oder Fehlen kachektischer 
Erscheinungen. 

Mit allen diesen Hilfsmitteln ist das Urteil aufzubauen. 

(Schluss folgt.) 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

10. Kronentritt. 

*) Kurniethoden. Arzneimittel. Sächs. Ber. 1901, Seite 58. 

2 ) Therapeutische Mitteilungen. Zeitschr. f. Vtkd. 1902, S. 274. 

Lnngwitz 1 ) empfiehlt hierbei das Amyloform, andere 2 ) 
loben das Pyoktaninvasogen. 

11. Nageltritt. 

*) Auszug aus dem Krankenrapport der Pferde des XII. (1. Königl. 
Sächs.) Armeekorps ftlr das Jahr 1901. Sächs. Ber. 1902, Seite 127. 

*) Hochstein, Nageltritt mit Nekrose des Hufboins. Wochenschr. 
f. Th. u. V. 1901, Seite 290. 

8 ) Katzke, Ueber Nageltritt-Behandlung. B. th. W. 1902, S. 466. 

*) Krüger, Zur Behandlung des Nageltrittes. B. th. W. 1902, 
Seite 775. 

5 ) Qnitman, Formaldehyd. The Journal of Comparative Medicine 
and Veterinary Archives 1901, S. 152. 

8 ) Rabus, Ueber Silberpräparate. W. f. Th. u. V. 1902, S. 121. 

7 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 275, 
277, 287, 322, 1902 Seite 220, 222. 

Bei einem Pferde, welches sich vier Wochen vorher 
einen Nagel eingetreten und erst nach Verlauf des genannten 
Zeitraumes lahm geworden war, entleerte sich beim Nach¬ 
schneiden in der mittleren Strahlfurche in der Gegend der 
Strahlspitze übelriechende Brandjauche. Nach Entfernung 
des ganzen Hornstrahles und derjenigen Teile der Sohle, 
welche sich unterminiert zeigten, wurden die Huflederhaut 
und der Zellstrahl an der Strahlspitze nektrotisch, es lag 
schliesslich das Hufbein in der Gegend der Anheftungsstelle 
der Beugesehne frei, wurde nach und nach schwarz, und 
es stiessen sich sehnige Fetzen von der elastischen Haut¬ 
platte und der Beugesehne los. 

Hochstein 2 ) reinigte 14 Tage lang die Stelle mit 
Scheere und scharfem Löffel, liess sie gründlich desinfizieren 
und Glutol und Druckverband anwenden. Einige Zeit 
später wurde der Hufbeinsequester mit dem daran haftenden 
Teile der Beugesehne entfernt. Infolgedessen verschwand 
der üble Geruch, die Eiterung nahm ab, die Lahmheit 
wurde fast beseitigt und nach weiterem Verlauf von 
15 Tagen konnte ein Deckeleisen aufgeschlagen werden. 


Korff 7 ) erzielte bei einem Nageltritt mit Verletzung 
der Bursa podotrochlearis durch Anwendung von möglichst 
zerkleinertem Kampfer, der in den Stichkanal geschoben 
wurde, baldigen Verschluss der Bursa. Von anderer Seite 1 ) 
wurde Airol mit 01. Olivar. (1:10) oder Jodoformvasogen 
mit Erfolg angewendet und Dreyer 2 ) benutzte nach Frei¬ 
legung und Kauterisation des Kanals mit Höllenstein Itrol- 
stäbchen. Rabus 6 ) benutzt bei Nageltritt 10—löproz. 
Lösungen von Protargol, Dernbach 7 ) Lösungen von 
Argent. colloidal., Samuel 7 ) und andere 7 ) Itrol und Aktol 
und Qnitman 5 ) wendet Fussbäder mit Formalin an. Er 
lässt 31,1 Formalin auf einen Eimer Wasser nehmen und 
ausserdem 0,25—0,50 proz. Formalinlösung einspritzen. 
Katzke 3 ) nimmt Aetzmittel. Er schneidet den Huf gut 
aus, reibt die Umgebung des Stichkanals mit einem mit 
reinem Lysol oder Bazillol getränkten Wattebausch ab und 
orientiert sich über die Länge und Richtung des Stich¬ 
kanals durch Einfuhren einer durch Abreiben mit reinem 
Bazillol desinfizierten Sonde. Daun wird der Sondenknopf 
mit sterilisierter Verbandwatte dünn umwickelt mit reinem 
Bazillol getränkt und kräftig so lange eingeführt, bis 
sämtliche Teile des Stichkanals mit dem Aetzmittel, welches 
keine grosse Tiefenwirkung haben darf, in Berührung ge¬ 
kommen sind. Schliesslich wird die Eingangsöffnung mit 
einem mit reinem Bazillol getränkten Wattebausch ver¬ 
schlossen und ein Verband angelegt. In frischen Fällen 
genügt eine einmalige Anwendung des Aetzmittels, in ver¬ 
alteten Fällen, die erst zur Behandlung kommen, wenn 
Eiter- oder Jauchebildung eingetreten, ist eine 2—3 malige 
Anwendung erforderlich und erst dann, wenn nach 8 bis 
14 Tagen keine Besserung beobachtet wird, muss sofort 
zur Operation geschritten werden. Krüger 4 ) hat, um die 
Anätzung des Stichkanals gründlich ausführen zu können, 
von Hauptner eine hohle Sonde anfertigen lassen, die 
mit einem Kanülenansatz für Injektionsspritzen versehen 
ist und durch welche die mit Bazillol oder dergleichen 
gefüllte Spritze in den Stichkanal entleert wird. 

Bei einem Pferde 1 ) war ein Nagel in den linken 
Hinterhuf an der inneren Seite des inneren Strahlschenkels 
in gerader Richtung nach oben weit eingedrungen. Nach 
etwa 3 Wochen wurde an dem narkotisierten Pferde nach 
Anlegung des Esmarchschen Schlauches der Hornstrahl 
mit Fleischstrahl, Strahlpolster zurückgeklappt, der an der 
Hufbeinbeugesehne noch haftende Teil des letzteren wurde 
entfernt und die von dem Nagel durchlöcherte und schwarz¬ 
rot verfärbte Hufbeinbeugesehue vom Hufbeinausschnitt bis 
zur Mitte des Strahlbeines abgeschnitten. Die vom Knorpel 
entblösste Gleitfläche des Strahlbeines wurde mit dem 
scharfen Löffel abgekratzt, die Höhle wurde mit Sublimat¬ 
wasser ausgespült und mit Tampons, die mit Sublimat¬ 
wasser getränkt waren, ausgefüllt. Dann wurde ein Druck¬ 
verband angelegt und ein Lederschuh darüber gezogen. Nach 
3 Tage wurde der Verband erneuert und Aktol als Wund¬ 
streupulver angewendet. Nach weiteren 8 Tagen und dann 
nach weiteren 3 Tagen fand ein abermaliger Verbandswechel 
statt. Dann wurde jeden vierten Tag ein Jodoformverband 
angelegt. In den ersten 11 Tagen war das Tier in den 
Hängegurt gebracht worden. 

12. Panaritium. 

*) Huber, Seuchenhaftes Auftreten des Panaritiums. Mit¬ 
teilungen des Vereins badischer Tierärzte 1901, Seite 130. 

Huber 1 ) sah von den neueren Arzneimitteln keinen 
Erfolg, sondern musste zu dem altbewährten Teerverband 
und zu den Heublumenverbänden greifen. 

13. Rehhuf. 

! ) Grossbauer, Der Beschlag der Rehehufe. Tieräntliches 
Centralblatt 1901, Seite 193. 

*) Krankheiten des Hufes, Stat. Vtrsntsbr. ttb. d. preuss. Armee 
für 1900, Seite 207. 
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8 ) Krankowski, Behandlung des Rehehnfes durch Beschlag 
mit Halbmondeisen. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 21. 

4 ) K r ö n i n g, Der Beschlag mit halbmondförmigen Eisen. Ztschr. 
f. Vtkd. 1902, Seite 376. 

8 ) Kröger, Jahresbericht Ober die in der Klinik der Königl. 
Militär-Lehrschmiede zu Berlin im Jahre 1901 behandelten lahmen und 
beschädigten Pferde. Ztschr. f. Vtkd. 1902, S. 862. 

Neuse 2 ) empfiehlt die Anwendung des Huflederkitts, 
in anderen Fällen 2 wurde die Imminger’sche Operation 
ausgefiihrt, die jedoch oft im Stich liess und bei einem 
Pferde die Wiederkehr der Hufbein Senkung nicht verhindern 
konnte. Nach Grossbauer 1 ) wird beim Rehhufe die zu 
hohe Tracht so niedergewirkt, dass die neu hergestellte 
Tragfläche des Hufes ganz eben ist, die aufgetriebene Zehen¬ 
wand so viel abgeraspelt, dass die neu hergestellte Fläche 
der Hornwand wieder einen geraden Verlauf hat und zur 
Wandfläche des Hufbeines möglichst parallel gerichtet ist. 
Dann wird ein Eisen und zwar wenn möglich ein Pantoffel¬ 
eisen aufgeschlagen, das am Zehenteile so breit ist, dass 
es die schwache Sohle bis zur Strahlspitze deckt. Es ist 
aber daselbst, damit es nicht zu schwer wird, bis zum 
inneren Rande mehr als um die Hälfte dünner geschmiedet 
und es muss so lang sein, dass eine Senkrechte von den 
Ballen die Eisenenden trifft. Die Zebenkappe ist sehr hoch 
zu machen, damit sie die nach oben gedrängte Wandfläche 
erreicht und in die Zehenwand und in die Änfangteile der 
Seitenwände darf kein Nagel gebracht werden, sondern nur 
in den gesunden Teil der Seiten- und Trachten wände. Der 
an der Zehe zu niedrige Tragerand ist durch Unterlegen 
von Sohlenleder zu erhöhen. Letzteres ist in mehreren 
Lagen am Schlüsse des Eisens durch 2 Hufnägel dort, wo 
beim normalen Hufeisen die Zehenlöher liegen, zu befestigen 
und ist nach hinten keilförmig zuzuschärfen. Kran- 
kowski, 8 ) Krüger 6 ) und König 4 ) benutzten als Beschlag 
für Rehhufe mit gutem Erfolge das Halbmondeisen. Sie 
verkürzten die Trachten, raspelten die nach vorn gebogene 
Zehe von oben her gerade und legten das Halbmondeisen 
auf. Nach fünfmaligem Beschläge war vollständige Wieder¬ 
herstellung erzielt. Bei vorgeschrittener Knollhufbildung 
sowie im Beginn ihrer Anwendung müssen diese Hufeisen 
besonders lang und breit gehalten werden und ihre Schenkel 
gut eingefügt sein. 

14. Saumbandfäule. 

*) Krankheiten des Hnfes. Stat. Vtrsntsbr. über d. prenss. Armee 
für 1900, Seite 204. 

Gegen Saumbandfäule 1 ) leisteten Kleienbäder, 
Ichthyolsalbe und Bespinselungen mit einer 2 proz. Formalin¬ 
lösung gute Dienste. 

15. Steingalle. 

>) Krüger, Jahresbericht über die in der Klinik der Königl 
Militär-Lehrschmiede zn Berlin im Jahre 1900 behandelten lahmen and 
beschädigten Pferde. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 308. 

Bei eiternden Steingallen im Trachtenwinkel empfiehlt 
es sich nach Krüger 1 ) die betreffende Horn wandeckstrebe 
rücksichtslos niederzuschneiden. 

16. Strahlfäule. 

i) Krankheiten des Hnfes. Stat. Vtrsntsbr. über d. prenss. Armee 
für 1900, Seite 204. 

*) Krankheiten des Hufes. Stat. Vtrsntsbr. über d. königl. bayer. 
Armee für 1900, Seite 99. 

8 ) Krüger, Jahresbericht über die in der Klinik der Kgl. Militär- 
Lehrschmiede zu Berlin im Jahre 1901 behandelte lahme und be¬ 
schädigte Pferde. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 351. 

Klein 1 ) empfiehlt pulverisierten Kalk anstatt des 
Theers. In zwei anderen Fällen 2 ) trat nach Anwendung 
des Liquor Yillati bezw. von Lysolbädern und Tannoform- 
verbänden Heilung ein. In zwei Fällen von Horn- und 
Strahlfäule, 3 ) in denen der Fleischstrahl eine dem Strahl¬ 


krebs ähnliche Entartung zeigte, wurden Bepinselungen 
mit 5 proz. Formalinlösung und Jodoformverband angewendet. 

17. Strahlkrebs. 

*) Angerstein, Kleine Mitteilungen aus der Praxis. B.th.W 

1901, Seite 559. 

*) Gambarotta, Eine in der Chirugischen Klinik der Tier¬ 
arzneischule zu Turin häufig angewandte Behandlungsmethode des 
Papilloms des Retegewebes des Hufes beim Pferde. H moderno 
Zooiatro 1901, Seite 202. 

8 ) Krankheiten des Hufes. Stat. Vtrsntsbr. über d. prenss. Armee 
für 1900, Seite 209. 

4 ) Krankheiten des Hufes. Stat. Vtrsntsbr. über d. königl. bayer. 
Armee für 1900, Seite 103 und für 1901, Seite 109. 

6 ) Kurmethoden. Arzneimittel. Sächs. Ber. 1901, Seite 58. 

6 ) Sator, Behandlung des Hufkrebes mit Formaldehyd. W. f. 
Th. u. V. 1901, Seite 604. 

7 ) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 323. 

1902, Seite 268 und 277. 

8 ) Z a p e 1, Tanoform zur Behandlung des Strahlkrebs. D. th. W. 
1901, Seite 243. 

Angerstein 1 ), Haubold B ), Sator 6 ) und andere 4 ) 
hatten guten Erfolg von der Anwendung des Formalins das 
Hamann 7 ) 7prozentig anwandte. Roeding 7 ), Dix 8 ), 
Wilczek 7 ), Ronge 7 ) und andere 4 ) benutzten die Salizyl¬ 
säure und zwar verband Ronge damit Einpinselungen 
von konzentrierter spirituöser Pyoktaninlösung. Bier¬ 
mann 7 ) empfiehlt Thioform, Günther 8 ) Aetzungeu mit 
Trichloressigsäure und Bepinselungen mit Aloe- und Jod¬ 
tinktur, Feger 3 ) Aetzen mit 10 proz. Chlorzinklösung und 
Anwendung von Plumb. tannic. und Druckverband,Hamann 8 ) 
konzentrierte Lösung von Kampfer in Spiritus. Chlorzink¬ 
lösung und häufige chirurgische Eingriffe unter Anwendung 
eines einfachen Verbandes. Andere 4 konuten Heilung nur 
durch Anwendung von Argem, nitri. in Substanz bezw. 
des Thermocauters erzielen. 

Zapel 8 ) rühmt bei Strahlkrebs das Tannoform. Er 
entfernte in einem Falle zunächst mit einem gebogenen 
Messer die Hauptmasse der Wucherungen, ätzte die ganze 
Fläche mit Acid. nitric. fum., bestreute sie mit Plumb. 
nitric. und legte einen Druckverband an. Nach Verlauf 
von 4 Tagen entfernte er den Verband, streute nach Lösung 
des Aetzschorfes und Reinigung der ganzen Fläche mit 
Sublimatlösung Tannoform in dicker Schicht auf und legte 
einen Druckverband an. Letzterer blieb 5 Tage liegen, 
wurde erneuert und erst nach einer Woche entfernt. 

Nach Gambarotta 2 ) werden gute Erfolge mit dem 
Cuprum sulfuricum erzielt. Unter Blutleere werden die 
kranken Massen mit dem Messer entfernt, und am folgenden 
Tage wird der kranke Fuss in einer gesättigten (5 bis 
8 proz.) Lösung Cupr. sulfuric. während 15—20 Minuten 
gebadet. Dann werden die Höhlen mit Wergbäuschchen, 
welche mit der genannten Flüssigkeit getränkt sind, aus¬ 
gestopft und ein Druckverband angelegt. Diese Behandlungs¬ 
methode kann täglich oder je nach der Schwere des Falles 
in längeren Zwischenräumen wiederholt werden. Die nach 
dieser Behandlung sich bildenden Krusten werden, falls sie 
nicht fest sind, mit der Pinzette entfernt. Ist das Gewebe 
normal geworden, so findet Theer und die Defay’sche 
Mischung Anwendung. 

18. Zwanghuf. 

*) Krankheiten des Hufes. Stat. Vtrsntsbr. über d. prenss. Armee 
für 1901, Seite 167. 

2 ) Kröning, Der Beschlag mit halbmondförmigen Eisen. Ztschr. 
f. Vtkd. 1902, Seite 375. 

Bei Trachtenzwang 2 ) sind nach regelrechter Beschneidung 
der Hufe und Herstellung eines planen Auftritts halbmond¬ 
förmige Eisen und bei unregelmässiger Hnfform, sowie bei 
Verlagerung der Ballen Dreivierteleisen anzulegen und für 
gute Hufpflege und mässige Bewegung zu sorgen. Bei 
nicht zu sehr vorgeschrittenem Sohlenzwang ist ein Halb- 
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mondeisen anznlegen, die Zehenwand möglichst zn verkürzen, 
der Aufzug wird nur angelegt und die Nagelung möglichst 
nach den Seitenwänden zu verlegt. In anderen Fällen *) 
wirkten beim Zwanghuf Eisen mit schräg nach aussen ab¬ 
gedachter Tragerandfläche, Eckstrebenaufzüge, Schlusseisen.. 
Einlage von Huflederkitt und erweichende Umschläge günstig. 


Referate. 

Ueber die Grenzen der Uebertragkelt der Tuberkulose 
durch Fleisch tuberkulöser Rinder auf den Menschen. 

Von Stabsarzt Dr. Westenhoeffer. 

(Verlag von Aug. Hirschwald-Berlin NW., Unter d. Linden 68). 

Obwohl die Frage der Gesundheitsschädlichkeit des 
Fleisches tuberkulöser Rinder bereits seit Jahrzehnten viel¬ 
fach auf Grund experimenteller Untersuchungen erörtert 
worden ist, hielt Verfasser in Anbetracht der verschieden¬ 
artigen bald positiven bald negativen Untersuchungsergebnisse 
eine nochmalige experimentelle Prüfung für wünschenswert. 
Hierzu benutze er 6 Rinder, von denen sich vier bei der 
Schlachtung mit allgemeiner chronischer Tuberkulose (dar¬ 
unter ein Tier mit weichen käsigen bronchopneumonischen 
Herden) und ein Tier mit frischer Miliartuberkulose be¬ 
haftet erwiesen hatten. Das sechste Tier, ein 9 Monate 
altes Kalb war subkutan mit einer tuberkulösen Drüse ge¬ 
impft worden, welche von einem Kalbe stammte, das mit 
einem Stück einer verkästen Mesenterialdrüse eines Kindes 
geimpft worden war; bei ihm fand sich nach der Tötung 
in der linken Inguinalgegend ein Packet von 4 teilweise 
verkalkten Lymphdrüsen vor. 

Aus den allem Anscheine nach gefährdetsten Muskel¬ 
abschnitten dieser sechs Tiere, fast immer vom Zwerchfell 
zwischen den erkrankten serösen Häuten oder aus der 
direkten Nähe tuberkulöser Lymphdrüsen wurden unter 
allen Kautelen grössere Stücke ausgeschnitten und aus 
deren innerstem Kern ein Würfel von etwa x / 2 — s / 4 cbcm 
ausgelöst und subkutan an Meerschweinschen und Kaninchen 
geimpft. Sämtliche 19 mit Fleischstückchen, die von den mit 
allgemeiner chronischer Tuberkulose behafteten Rindern 
stammten, geimpften Meerschweinchen blieben gesund. 4 Meer¬ 
schweinchen und 3 Kaninchen wurden mit Fleischstücken, 
welche von dem mit frischer Miliartuberkulose behafteten 
Rinde stammten, geimpft; von ihnen wurden alle 3 Kaninchen 
und ein Meerschweinchen tuberkulös. Mit Fleischstückchen 
des zuletzt erwähnten Kalbes wurden 3 Meerschweinchen 
und 3 Kaninchen geimpft, die sämtlich tuberkulös wurden. 

Auf Grund dieser Resultate glaubt sich Verfasser der 
Verpflichtung enthoben, noch Versuche mit Fleichsaft tuber¬ 
kulöser Rinder anstellen zu müssen. 

Besonders wichtig erscheint ihm der eine Fall, wo in 
den Lungen erweichte bronchopneumonische Herde waren 
und trotzdem keine Tuberkelbazillen im Fleisch nachge¬ 
wiesen werden konnten. „Die durch die Impfungen er¬ 
haltenen Resultate sind so eindeutig und so durchsichtig, 
dass es sich erübrigte, die Versuche noch weiter fortzu¬ 
setzen oder die Methode zu ändern“! Auch die Frage, ob 
die an eine chronisch erkrankte Serosa angrenzende Mus¬ 
kulatur Tb. enthält, findet durch die Versuche W’s. ihre 
Beantwortung: In mehreren Fällen lag das Zwerchfell 
zwischen dem tuberkulös erkrankten Peritoneum und der 
tuberlösen Pleura; die ImpfVersuche mit den betreffenden 
Fleischstückchen blieben negativ. 

Verfasser sieht auf Grund eines Falles von tuberku¬ 
löser Bronchopneumonie mit Erweichungsherden und mit 
negativem Impfresultate keine Veranlassung das Fleisch 
derartiger Rinder mit tuberkulösen Erweichungsherden zu 
beanstanden, noch weniger aber das Fleisch, dessen Lymph¬ 
drüsen erkrankt waren (abgesehen natürlich von Fällen 
akuter Miliartuberkulose). Er kommt demnach zu folgenden 
Schlussfolgerungen: 


1) Das Fleisch von Rindern mit lokaler oder abge¬ 
laufener generalisierter Tuberkulose kann nach Entfernung 
der erkrankten Teile dem freien Verkehr übergeben werden. 

2) Das Fleisch von Rindern mit akuter Miliartuber¬ 
kulose oder überhaupt mit den Zeichen einer frischen 
Generalisation ist als gesundheitsschädlich zu vernichten 
oder nur zu technischen Zwecken zu verarbeiten. 

3) Können Teile nicht so einwandsfrei von den an 
ihnen haftenden tuberkulösen Erkrankungsherden befreit 
werden, dass entweder, das Fleisch verunreinigt oder durch 
die Präparation in seinem Aussehen herabgesetzt wird, 
so wird der betreffende Abschnitt dem Verkehre entzogen 
(z. B. bei Muskel-, Knochen- und Gelenktuberkulose). 

4) Hat die Tuberkulose bereits zu auffälliger Abmage¬ 
rung oder Veränderung des Fleisches geführt, so ist das¬ 
selbe ohne Rücksicht auf den allgemeinen oder lokalen 
Charakter des Falles zu vernichten oder technisch zu ver¬ 
werten. 

Ueber die Notwendigkeit des Deklarationszwanges will 
Verfasser nicht streiten; er hält ihn vom rein ethischen 
Standpunkt für berechtigter, als vom gesundheitlichen, da 
der Käufer, der das Fleisch kauft, wissen soll, dass er 
für teures Geld Fleisch von gänzlich einwandsfreien Tieren, 
für billigeres von krank gewesenen Tieren erhält; vom 
gesundheitlichen nur insofern, als die Möglichkeit der sekun¬ 
dären Verunreinigung vorliegt. Zürn. 


Die Tuberkulinreaktion. 

Ein Beitrag zur Feststellung ihres Wesens als Gattungsreaktion. 

Von Dr. Feistmantel-Budapest 
Centralbl. f. Bakteriologie. 36. Bd. Nr. 2 und 3, 1904. 

Die Versuche des Verfassers richteten sich darauf, 
festzustellen, ob es möglich sei, auch mit andern Mikro¬ 
organismen eine der Tuberkulinreaktion ähnliche Wirkung 
auf den Organismus zu erzielen. Als Versuchsobjekt diente 
eine Streptothrixart (Str. farcinica). Die Schlusssätze der 
vorliegenden Arbeit sind folgende: 

1) Aus der den Tuberkelpilzen morphologisch ver¬ 
wandten Streptothrix farcinica kann ein Gift dargestellt 
werden, welches gleiche pyogene Wirkungen hat wie das 
Tuberkulin, vetus. 

In meinen Versuchen erzeugten eine typische 
Tuberkulinreaktion: 



Wirksame Wirkungen meines 

( 

Tuberkulins 

Farcingiftes 

Bei tuberkulösen Meerschweinchen . . 
Bei mit Str. farcinica infizierten Meer- 

4 mgr. 

10 mgr. 

schweinchen. 

4 mgr. 

10 mgr. 


Das von mir verwendete Farcingift war schwächer 
als mein Tuberkulin, erzeugte aber geradeso wie dieses 
sowohl bei tuberkulösen als wie mit Str. farcinica infizierten 
Meerschweinchen eine typische Tuberkulinreaktion. Ich 
muss daher die letztere als spezifische Gattungsreaktion 
im Sinne Zupniks, nicht als spezifische Artreaktion ansehen. 

2) Meine Versuchsergebnisse sind ein weiterer Beweis 
der nahen Verwandschaft der Streptothrix farcinica mit 
den Tuberkelbazillen. Carl. 


Weiteres über Druseserum (Höchst). 

Von Stabsveterinär Stramitzer in Frankfurt a. M. 

(Archiv f. wissenschaftl. u. prakt. Tierhlkde., 30. Bd., S. 519. 
Angeregt durch Jelkmann’s Versuche benutzte 
Stramitzer das von den Höchster Farbwerken hergestellte 
Antistreptokokken- oder Druseserum in 50 Fällen seiner 
Privatpraxis und bei den Pferden seines Regiments. 
Geimpft wurde in den verschiedensten Stadien der Erkrankung. 
Indem Stramitzer vier seiner Fälle eingehend beschreibt, 
zieht er aus seinen Versuchen folgende interessante Schlüsse: 
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1. Druseserum-Höchst ist bei jeder Misch¬ 
infektion wirkungslos, dafür diagnostisch und prog¬ 
nostisch verwertbar. (Mischinfektionen, die hier in Be¬ 
tracht kommen, sind a) Druse mit Brustseuche, b) Druse 
mit gangränösen oder diphtherischen Prozessen im Rachen, 
c) Druse mit Morbus maculosus.) 

2. Drusesernm-Höchst hilft sicher bei Beginn 
der reinen Drnse mit leicht geschwollenen Kehlgangs¬ 
drüsen. 

3. Druseserum-Höchst in der Dosis von 50 ccm bei 
vorgeschrittener Druse hält die Vereiterung der Lymph- 
drüsen nicht mehr auf, wohl aber hebt es das Allgemein¬ 
befinden und nimmt dem Nasenausfluss den eiterigen 
Charakter. 

4. Druseserum-Höchst muss nach der Schwere 
des Erkrankungsfalles in verschiedenen Dosen 
vorrätig sein, und zwar event. in Dosen von 50 ccm 
und 80 ccm. Reicht die Dosis von 50 ccm nicht aus, so 
spritzt man am dritten Tage eine Dosis von 80 ccm nach, 
oder es sei denn, dass der Preis von 80 ccm der gleiche 
sei wie bei 50 ccm, sofort 80 ccm, dann würde nur die 
Form und Menge von 80 ccm einheitlich vorrätig zu 
halten sein. 

5. Drusesernm-Höchst verleiht den damit ge¬ 
impften Tieren einen gewissen Schutz vor 
natürlicher Infektion, aber auf wie lange Zett muss 
die Erfahrung lehren. 

Was die Impfung mit der Heildosis bei reinen Druse¬ 
erkrankungen in grossen Beständen dann leisten kann 
hinsichtlich der Abkürzung und des günstigen Verlaufes 
der Erkrankung, dürfte dazu anregen, des weiteren Versuche 
mit Druseserum-Höchst anzustellen. Edelmann. 


Ein besonderer Fall von Darmeinschiebung beim Rind. 

(Le Progrös vdtdrinaire. Avril 1904.) 

Es handelte sich um eine junge Milchkuh, deren Er- 
Erkrankung mit leichten Kolikzufällen bei sistiertem Appetit 
begann; Meteorismus bestand nicht, auch war die Defäkation 
eine reichliche und weiche. Puls 70, Blutwärme 38,5 °. 
Die anhaltende Anorexie liess auf eine erhebliche Darm¬ 
erkrankung schliessen, auch wurde bald die Diagnose da¬ 
durch erleichtert, dass neuerdings Hinterleibsschinerzen 
auftraten, die sich durch Strecken der Glieder und Aus¬ 
einanderstellen der Hinterbeine kennzeichneten; ausserdem 
blieben jetzt die Lavements nicht mehr stehen und fühlte 
die eingeführte Hand eine zwei Faust grosse, wurstförmige 
Darmmasse, die zweimal um sich selbst zusammen¬ 
gerollt war. 

Dieser überraschende Befund musste den Diagnostiker 
alsbald bestimmen, die gutgenährte Kuh der Schlachtbank 
zu überliefern. Eine Operation wäre allzu gewagt gewesen, 
die eingeschobene Darmpartie war eine zu grosse, sie betrug 
über 1,3 m, es waren also wenigstens 2 m Darm engagiert 
und hatten sich gleich 2 Spiraltouren gebildet, zwischen 
denen das überaus stark verengte Ausgangsstück lag. Zu¬ 
dem fand man den Gekrösansatz zerrissen, was dem so 
viel erfahrenen Bujatriker bis jetzt niemals vorgekommen 
ist. Auch in der pathologisch - anatomischen Literatur ist 
etwas derartiges nicht beschrieben. Diese Läsion hätte 
zwar an sich nicht verhindern können, die Enterektomie 
auszuführen, wenn nur die Darmwand noch nicht mit erkrankt 
ist, da aber in vorliegendem Falle schon der dritte Tag 
verstrichen war und allen praktischen Erfahrungen zufolge 
8 Tage den äussersten Termin bilden, konnte von einer 
gesund gebliebenen Darmwand nicht mehr die Rede sein. 
Dass sie in ihrem anatomischen Bestand schon bedeutend 
gefährdet sein musste, ging auch schlagend daraus hervor, 
dass mit dem Kot nur mehr albuminöse Materien abgingen, 
nicht aber auch die charakteristischen Fibrinhäute, was 
bewies, dass der Anfang des Ausgangdarms in der Ein¬ 
schiebung vollständig eingepresst war und so zurückgehalten 


wurde. Bei der Sektion fand sich denn auch, dass die 
wie Gelatine aussehende Fibrinbildung als eine 1 cm dicke 
und über 30 cm lange Schwarte die zweite Lage des in- 
vaginierten Darmes umhüllte. Für gewöhnlich kann zum 
Glück die Diagnose aus dem Ensemble der Symptome und 
der rektalen Untersuchung schon am 2. Erkrankungstage 
gestellt werden, falls man sich nicht dadurch täuschen 
lässt, dass eine zeitlang immer noch weiche Exkremente 
abgehen. 

Schliesslich möchte der Verfasser nicht anzuführen 
unterlassen, dass es als praktische Regel gelten muss, sich 
aus dem Grunde von der Vornahme der Laparatomie nicht 
abhalten zu lassen, wie es häufig der Fall ist, weil der 
Unterschied im Querdnrchmesser der beiden Darm¬ 
lagen häufig ein sehr erheblicher ist und deswegen er¬ 
schrecken macht. Es kann nicht ausbleiben, dass die 
vordere Eintrittspartie durch die anstauenden gaserzeugen¬ 
den Fäkalien sich stark erweitern muss, die leergewordene 
Austrittspartie aber eine starke Verengerung erleidet. Eine 
Ausgleichung macht während der Operation nie nennens¬ 
werte Schwierigkeiten, der überfüllte Teil lässt sich, auch 
wenn er, wie meist, grosse Kotmengen enthält, ziemlich 
rasch entleeren und der verengte Teil wird leicht durch 
die Finger erweitert und zieht sich rasch auf sein früheres 
Volumen zurück, falls er nicht schon entzündet oder 
gangränös ergriffen ist. Vogel. 


Ueber Kolikerkrankungen der Pferde im Allgemeinen. 

Von M a r e k - Budapest. 

(Zeitschrift für Tiermedizin VIII., 8. 434 ff.) 

Erkrankungen des Magens und Darms, welche mit 
Kolikerscheinungen einhergingen, kamen in der medizini¬ 
schen Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu Budapest im 
Jahre 1902 450 mal vor. Diese Krankheiten machten 52 °/ 0 
aller inneren Erkrankungen bei Pferden aus. 367 (=81,38°/ 0 ) 
Pferde wurden geheilt, 9 (= 2%) wurden in gebessertem 
Zustande entlassen, 22 (= 4,87 %) wurden in agonalem 
Zustand zugeführt und blieben ohne Behandlung, 51 (= 
ll,75°/ 0 ) sind umgestanden. Von den Todesfällen, die in 
agonalem Zustand zugeführten mit eingerechnet, entfallen 
34,34% auf eine Erkrankung des Magens, 24% auf Embolien 
der Mesenterialarterien, 20% auf Lageveränderungen des 
Darms, 5,34 % auf Koprostase, 5% auf Mastdarmzerreissung, 
4% auf primären Meteorismus und je 1% auf Darment¬ 
zündung bezw. Abszessbildung in der Grimmdarm wand. 

Magenüberfüllung bezw. Magenerweiterung. 
In 64 Fällen kam die Magenüberfullung allein zur Aus¬ 
bildung und führte in 10 Fällen zur Magenberstung. In 
24 Fällen war mit der Magenüberfullung auch Aufblähung 
der Gedärme, in einem Falle Mastdarmruptur, in 2 Fällen 
Koprostase, in einem Falle Magendarmentzündung, in einem 
Falle Peritonitis verbunden. In einem Falle war kroupöse 
Gastritis und in 4 Fällen Gastro-Enteritis Ursache der Kolik. 
Bei den Koliken war der Magen somit in 98 Fällen erkrankt. 
75% dieser Magenkoliken ging in Heilung über. 

Akuter Darmkatarrh als Kolikursache kam in 
183 Fällen vor. Alle Fälle wurden in Heilung übergeführt. 

Akute Darmentzündung wurde 3mal beobachtet; 
ein Fall endete letal. 

Embolien der Gekrösschlagader wurde in 34 
Fällen diagnostiziert. Mehr als die Hälfte dieser Fälle 
nahmen einen tötlichen Ausgang. 

Primärer Meteorismus war in 66 Fällen vor¬ 
handen; 95% Heilung. 

Koprostase 43 Fälle. Heilung 91%. 

Darmverlagerungen wurden in 15 Fällen fest¬ 
gestellt: 5 mal Volvulus ilei, 5 mal Achsendrehung des Colon, 
lmal Volvulus mesenterialis des Dünndarms, 2 mal Strangu¬ 
lation des Hüftdarms, 1 mal Strangulation des Grimmdarms, 
lmal innerer Bruch Exitus 100%. 
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Darmsteine 4mal. Haut war fest, die Haare waren gesträubt, die Temperatur 


Mastdarmruptur 3mal, stets tötlich. 

Froehner-Fnlda. 

Eigentümliche Beschaffenheit der Hoden beim Pferde. 

Von Harafon. 

(Giom-della E. Soc. ed Accad. Vet» It. 1904. S. ISO.) 

M. wollte ein Pferd kastrieren und fand beiderseits 
statt der Hoden eine Unmenge kleinster Zysten und 
Flüssigkeit. Die Heilung der Wunden erfolgte anstandslos 
und der Hodensack retrahierte sich wie sonst nach der 
Kastration. _ Frick. 

Aneurysma der Nasenarterie (arteria nasale) — 
Ruptur-Tod beim Pferde. 

Von Marafon. 

(Giorn. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1904. S. 129). 

M. obduzierte ein Pferd das plötzlich infolge einer 
heftigen Blutung gestorben war. Es fand sich ein Anaurysma 
der linken Nasenarterie (arteria nasale sinistra), das ge¬ 
rissen war und so zur Verblutung geführt hatte. Nasen¬ 
höhlen, Kehlkopf und Bronchien waren mit festen Blut- 
gerinseln erfüllt. Frick. 

Nahrungsmittelkunde. 

Noch eine Lücke im Abschnitt 12 des § 23 der Ausf.-Best. A. 
zum Reichs-Reischbeschaugesetz. 

Von Dr. G. S t r o h - Augsburg, Amtstierarzt. 

Zeitschr. f. Fleisch- n. Milchhyg. 14. Bd. S. 839. 

Hinsichtlich der Untersuchung der Lymphdrüsen 
tuberkulöser Rinder weist Stroh auf die Gesässbein- 
drüse hin, die, ebenso wie wenige andern Lymphdrüsen, 
in § 23 Ziffer 12 der Ausführuugsbestimmuugen A nicht 
mit erwähnt worden ist. Im Jahre 1902 hat Stroh unter 
218 wegen Tuberkulose der Freibank überwiesenen Rindern 
die Gesässbeindrüse 22 mal tuberkulös gefunden, darunter 
waren 4 Rinder, bei denen nur diese Fleisclilymphdrüse 
sich tuberkulös verändert erwies. In den Jahren 1903 und 
1904 wurden ähnliche Befunde ermittelt und 1902 auch 
bei 3 Kälbern Tuberkulose der Gesässbeindrüse festgestellt. 
Beim Schwein scheint diese Lymphdrüse zu fehlen. Indem 
Stroh die leicht zugängliche Lage der Gesässlymphdrüse 
erläutert, macht er darauf aufmerksam, dass sie in allen 
denjenigen Tuberkulosefällen angeschnitten werden müssen, 
in denen überhaupt ein Anschneiden der Fleischlymph- 
drüsen erforderlich ist. Edelmann. 

Fleischvergiftung zu Utrecht. 

Von K. Hoefnagel. 

Tijdschrift voor Veeartsenijknnde. Een-en-dertigste Deel. No. 12. 

September 1904. Seite 561—565. 

Infolge des Genusses von Rindfleisch, welches ein Ab¬ 
decker verkauft hatte, waren einige Familien erkrankt. 
Die Hauptkrankheitserscheinungen bestanden in grosser 
Schwäche in den Gliedern, Frostschaner, heftigen Kopf¬ 
schmerzen und Sehstörungen. Gastroenteritis war nicht 
vorhanden, der Stuhlgang war so gut wie normal. 

Von dem Fleische wurden noch Teile beschlagnahmt, 
sogenannte Lappen, anscheinend aus dem musculus quadriceps 
und einigen Schultermuskeln geschnitten. Das Fleisch war 
verhältnismässig frisch, sah unschön aus und war dunkel 
beinahe schwarz gefärbt. Wenn das Fleisch auch nicht 
frisch war, so war von stinkender Fäulnis keine Rede. 
Es stammte von einer Kuh, die nach Aussage des Besitzers 
ungefähr 4 Tage schwer krank gewesen war, eine Haut 
über den Augen bekam und in deren Dünger Häute zu 
sehen waren. Der zur Behandlung des Tieres zugezogene 
Tierarzt teilte mit, dass die Kuh schwer krank gewesen 
wäre. Bei seinem Besuche lag sie in tiefem Coma, die 


betrug 39,6, der Puls war frequent, hart und klein, der 
Bauch sehr schmerzhaft'. Appetit und Wiederkauen fehlten, 
der Dünger wär schwarz und stinkend, mit nekrotischen 
Schleirahautfetzen vermengt. An beiden Augen bestand 
Keratitis und Hypopion, die plötzlich während des Ver¬ 
laufes der Krankheit sich eingestellt hatten. 

Um festzustellen, worauf die giftige Wirkung des 
Fleisches zurückzuführen war, wurden im Laboratorium des 
Utrechtcr Gemeindeschlachthauses durch den 2. Direktor 
Dr. H. Markus Mäuse und eine Katze mit Fleischstücken 
gefüttert und aus dem Blute der gestorbenen Mäuse wurden 
aerobe und auaerobe Kulturen in Bouillon, Agar und Ge¬ 
latine angelegt. Die mit frischem, gebratenem bezw. mit 
10,30 und 60 Minuten gekochtem Fleische gefütterten 
Mäuse starben nach 2—5 bezw. 2—7 Tagen und zeigten 
notorische Lähmungen besonders der Hinterhand. Sensi¬ 
bilitätsstörungen, Diarrhoe oder Konjunktivitis werden nicht 
beobachtet. In den aus dem Blute und den Organen an¬ 
gefertigten Deckglaspräparaten konnten Bakterien nicht 
nachgewiesen werden und die angelegten Kulturen blieben 
steril. Die mit den Kadavern der gestorbenen Mäuse ge¬ 
fütterten Mäuse sowie eine Katze, die frisches Fleisch er¬ 
halten hatte, blieben am Leben. 

Bekanntlich lassen sich die Fleischvergiftungen be¬ 
züglich der Aetiologie in zwei grosse Gruppen scheiden, 
nämlich 

1) in die Gruppe der echten Intoxikationen, zu der bekannt¬ 
lich auch der Botulismus gehört, und 

2) in die Gruppe der Infektionen. 

Als Haupterscheinung traten in unserem Falle bei den 
erkrankten Menschen ebenso wie beim Botulismus die 
Nervenerscheinungen in den Vordergrund. Freilich konnte 
der bei letzterem stets vorhandene Bacillus botulinus im 
Fleische nicht nachgewiesen werden. Daher müssen wir 
annehmen, dass in dem Fleische ein Toxin vorhanden war, 
das in seinen Eigenschaften nahe verwandt ist mit dem 
Gift des Bacillus botulinus, nicht aber mit dem Wurstgift, 
das ja im Gegeusatz zu den im Fleische der betreffenden 
Kuh vorhandenen Toxinen durch Kochen zerstört wird. 

Ebensowenig wie der Bacillus botulinus in dem Körper 
der Kranken ein Toxin produziert, sondern diese nur kraök 
werden infolge der Aufnahme der Toxine, die aus diesen 
Bazillen im schädlichen Fleische sich gebildet hatten, scheint 
dies in unserem Falle geschehen zu sein. Denn die Kadaver 
der gestorbenen Mäuse wurden ja ohne Nachteil verzehrt, 
es hatten sich in ihrem Körper keine Toxine gebildet. 

Ob in dem Fleische ein mit dem Wurstgift verwandtes 
Toxin anwesend war, lässt sich aus dem Krankheitsbild 
bei der Kuh nicht beweisen. Das Wurstgift ist ja, wie 
angenommen wird, in seiner chemischen Zusammensetzung 
mit dem Diphtheriegift nahe verwandt und möglicher Weise 
kann die Krankheit des Fleisches durch eine mit dem 
Diphtheriebazillus nahe verwandte Bakterie, die allein im 
Darmkanal der kranken Kuh gelebt, die Schleimhaut ent¬ 
zündet und teilweise nekrotisiert und vom Darmkanal aus 
unter Bildung von Toxinen die Kuh krank gemacht und 
getötet hat, veranlasst worden sein. Doch lässt sich diese 
Vermutung durch keine Tatsache beweisen und die Ver¬ 
giftung bleibt demnach in ätiologischer Beziehung unauf¬ 
geklärt. _ Bass. 

Beitrag zur Unterscheidung der Fleischsorten mittelst 
präzipitierender Sera. 

Von Pietrini. 

(La Clin. vet. 1904. Teil II, S. 165.) 

P. hat bei seinen Untersuchungen über Unterscheidung 
der einzelnen Fleischsorten die präzipitierenden Sera ge¬ 
prüft und dieses von Kaninchen bezogen. Er konnte fest¬ 
stellen, dass Serum von Kaninchen, welche mit Fleischsaft 
vom Büffel behandelt waren, auch das Eiweiss von Rind- 
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fleisch präzipitierte. Andererseits fällte auch das Serum 
von mit Rindfleischsaft behandelten Kaninchen das Eiweiss 
von Büffelfleisch, jedoch in schwächerem Grade, aus, in noch 
geringerem Grade erfolgte dies auch bei Hammelfleisch. 
P. schliesst daher, dass Büffel-, Rind-, Hammel- und Ziegen¬ 
fleisch nur an der Intensität der Reaktion bei Anwendung 
präzipitierender Sera erkannt bezw. differenziert werden 
können. 

P. hat diese Reaktionen auch mikroskopisch in der 
Weise beobachtet, dass er bei schwacher Beleuchtung, 
enger Blende und 85facher Vergrösserung auf einem Objekt¬ 
träger 1 Platinöse präzipitierenden Serums und 1 Platinöse 
des betr. Fleischsaftes mischte. Hierbei wird die anfangs 
leicht trübe Mischung allmählich gleichmässig durch das 
Auftreten feinster Körnchen, die immer deutlicher werden. 
Serum von einem mit Büffelfleischsaft behandelten Kaninchen 
rief diese mikroskopische Reaktion am Büffelfleischsaft in 
1 Min. hervor und war am kräftigsten nach P/ 2 Min., die¬ 
selbe Reaktion trat bei Rindfleischsaft nach Vj 2 Min. ein 
und war offenbar nach 2 Min. Bei Hammelfleisch schien 
sich die Reaktion zu verzögern und war überhaupt nicht 
sehr intensiv. 

Die Frage, nach wie vielen Injektionen und wie lange 
Zeit darnach Kaninchen aktives präzipitierendes Serum 
liefern, hat P. untersucht, indem er Kaninchen subkutan 
alle 2 Tage 10 cbcm Rindfleischsaft injizierte und von Tag 
zu Tag das Serum des Versuchstieres auf seine präzipi¬ 
tierenden Eigenschaften prüfte. Nach der 8. Injektion 
fing das Serum an wirksam zu werden, aber erst nach der 
10. war dies deutlich der Fall. Hörte P. jetzt mit den In¬ 
jektionen auf, dann verlor das Serum seine präzipitierende 
Eigenschaft allmählich in 6 Tagen. P. konnte das Serum 
nur wirksam erhalten, indem er nach der 10. Injektion 
alle 6 Tage 25 cbcm Fleischsaft wieder seinen Kaninchen 
subkutan beibrachte. Dasselbe Ergebnis kam zustande, 
wenn Pferde- oder Hundefleischextrakt verwendet wurde. 

Der Fleischextrakt, welcher den Kaninchen injiziert 
werden soll, wird folgendcrmassen bereitet: Alt geschlachtetes 
Fleisch nicht zu junger Tiere wird fein zerhakt und im 
Mörser zu Brei zerrieben. Sodann wird dieser mit der 
fünffachen Menge Aq. dest. vermischt, das 5°°/oo Acid. carbol. 
enthält. Das Filtrat dieses Gemisches ist der Extrakt, 
welcher in sterilisierten, gut verschlossenen Gläsern lange 
Zeit aufbewahrt werden kann. Eine Ausnahme von letzterer 
Tatsache macht der Pferdefleischextrakt, der sich zumal 
im Sommer nicht hält. 

Die Extrakte der zu prüfenden Fleischsorten werden 
so gemacht, dass frisches Fleisch mit der fünffachen, ge¬ 
trocknetes mit der 15—20fachen Menge destillierten Wassers 
fein verrieben wird and dann darin 3—4 Stdn. mazeriert. 
Das Filtrat dieses Gemisches ist klar nnd zur Prüfung 
geeignet. 

Zur Gewinnung und Konservierung des Serums vom 
Kaninchen benutzte P. die hintere Ohrvene. Nach sorg¬ 
fältiger Desinfektion der Ohrmuschel wurde die Vene am 
Ohrgrunde komprimiert und so das Blut energisch ange¬ 
staut. In die Vene wurde mit steriler Nadel eingestochen 
und das austretende Blut sofort mit sterilen Glasröhren 
(12—15 cm lang, Lumen 1—1,5 mm) aufgenommen. Diese 
Röhren wurden zugeschmolzen und nachdem sie 5 Min. 
aut' Körpertemperatur gehalten waren, zentrifugiert. Ist 
die Trennung von Serum und Blutkuchen vollzogen, dann 
werden die Röhren an der Grenze zwischen Serum und 
Koagulum durchgebrochen und das serumhaltige Rohr zu¬ 
geschmolzen. Das so gewonnene Serum hält sich und be¬ 
wahrt seine Eigenschaften an kühlem dunklem Ort lange 
Zeit (über 5 Monate). 

Zum Zwecke der Untersuchung wird das Serum (1—2 
Platinösen) voll auf einen ausgehöhlten Objektträger ge¬ 
bracht, indem die Enden der Serumröhre abgebrochen 
werden. Zu dem Serum wird mit steriler Platinöse ein 


oder 2 Oesen Extrakt von dem frischen Fleische gebracht 
und beide Flüssigkeiten gemischt. Unter dem Mikroskop 
zeigt sich bei 85facher Vergrösserung und enger Blende 
die charakteristische Reaktion in Form einer Trübung und 
feiner Granulierung des Gesichtsfeldes. Diese tritt im 
Winter etwas langsamer als im Sommer ein. Vor der 
eigentlichen Probe empfiehlt sich eine Vorprobe des Serums 
auf seine Wirksamkeit mit Extrakt von bekanntem Fleisch. 

P. hat so präzipitierende Sera für Rind, Pferd, Hund 
dargestellt und betont besonders, dass diese Sera mit dem 
normalen Blutserum der genannten Tiere keine Reaktion 
ergeben. Frick. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Zur Kreistierarztreform. 

(Die AmtsunkostenentschädigUDg der prenssischen Kreistierärzte.) 

Der Herr Kommissar des Herrn preussischen Landwirt¬ 
schaftsministers hat in der Sitzung der 29. Kommission des 
Hauses der Abgeordneten, welche am 9. und 14. Juni d. J. über 
den Gesetzentwnrf betreffend die Dienstbezüge der Kreis¬ 
tierärzte verhandelte, bei der Generaldiskussion auf Anfrage 
mitgeteilt, dass die Regierung beabsichtige, den Kreistier¬ 
ärzten jährlich 150 Mk. Amtsunkostenentschädi¬ 
gung zu gewähren. Ein Mitglied der Kommission wies 
auf die Amtsunkostenentschädigung der Kreisärzte hin 
und fragte, w'arum die hier in Rede stehende Entschädigung 
für die Kreistierärzte von der der Kreisärzte so bedeutend 
abweiche. Der Herr Kommissar aus dem Landwirtschafts¬ 
ministerium erwiderte, man könne die Amtsunkosten des 
Kreistierarztes nicht vergleichen mit den Amts¬ 
unkosten des Kreisarztes, welcher ein Sprechzimmer für 
seine Kranken und ein ganz anderes Instrumentarium 
brauche als der Kreistierarzt, der natürlich „gar kein 
Sprechzimmer für seine Patienten“ halte. Im 
übrigen würde das kostspieligste Instrument des Kreis¬ 
tierarztes, nämlich das Mikroskop, jedem Tierarzt 
durch den Staat geliefert. Auf den Hinweis eines 
Kommissionsmitgliedes, dass die Bezirkstierärzte in 
Sachsen eine Amtsunkostenentschädigung von 400 Mk. 
erhielten, entgegnete der Herr Vertreter des Herrn Finanz¬ 
ministers, dass Amtsunkosten immer nur „nach den tat¬ 
sächlichen Verhältnissen“ gewährt würden, und 
dass nach den bisherigen Ermittelungen 150 Mk. 
für Preussen als ausreichend zu erachten seien. 

Ein Antrag aus der Mitte der Kommission zu § 1 des 
Gesetzentwurfs, der u. a. besagte, dass die Kreistierärzte 
400 Mk. Dienstaufwandsentschädigung beziehen sollen, 
wurde daraufhin zurückgezogen. 

Die Mitglieder der Kommission wussten auf die Ein¬ 
wendungen der Herren Regierungsvertreter nichts zu er¬ 
widern. Wenn die Kommission auch sonst sehr gut unter¬ 
richtet war, so hat es doch allem Anschein nach an einer 
Information nach dieser Richtung hin gemangelt. 

Es dürfte nicht zu spät sein, die Mitglieder des Ab¬ 
geordnetenhauses, welche Wortführer in der Sache der 
Kreistierarztreform waren, und in der gegenwärtigen Session, 
bei Gelegenheit der Etatsberatung in der Budgetkommission 
und im Plenum voraussichtlich wieder zur Sache sprechen 
werden, noch jetzt über die Verhältnisse aufzuklären, die 
zur Beurteilung der Höhe des Dienstaufwandes eines Kreis¬ 
tierarztes von Bedeutung sind. 

Für einen Eingeweihten wäre es ein leichtes gewesen, 
die Einwendungen der Herren Regierungskommissare zu 
widerlegen oder doch Gesichtspunkte hervorzuheben, die 
zu einer anderen Anschauung hätten führen müssen. 

Da ist zunächst das „Sprechzimmer“ der be¬ 
amteten Aerzte. Wenn wir die Bezeichnung „ Sprechzimmer“ 
in „Dienstzimmer“ verwandeln, so fällt der Unterschied 
zwischen der Anforderung des Kreisarztes und des Kreis- 
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tierarztes im Hinblick auf den Raum in seiner Behausung, 
in welchem die Dienstgeschäfte zu erledigen sind, sofort 
weg. Es ist schlechterdings nicht möglich, dass ein Kreis¬ 
tierarzt, vor allem ein verheirateter, der Kinder hat, 
in dem Wohn- und Esszimmer der Familie seine Dienst¬ 
geschäfte erledigen soll. 

Es gibt doch nicht allein Schreib- und andere Bureau¬ 
arbeiten zu erledigen, die der Beamte schon nicht im Familien- 
wohnraum anfertigen kann, auch mikroskopische und 
bakteriologische Untersuchungen u. v. a. sind vorzunehmen, 
bei denen Tische und Geräte mit hochvirulenten Kadaver¬ 
teilen belegt sind, bei denen die Luft vergiftet wird, zu 
denen scharfe Chemikalien in Anwendung kommen. Wer 
wollte seine Angehörigen der eminenten Gefahr der 
Ansteckung, wer wollte sich selbst einer Anklage 
der fahrlässigen Körperverletzung oder gar Tötung 
aussetzen, indem er solche Amtshandlungen anderswo vor¬ 
nähme, als in einem wohl verschliessbaren be¬ 
sonderen Dienstzimmer? 

Dann käme das Dienst-Mikroskop! Es ist noch 
kein Jahr her, da wurden in einem Regierungsbezirk 
vakante Kreistierarztstellen mit dem stereotypen Zusatz 
ausgeschrieben, dass nur solche Tierärzte sich bewerben 
sollten, welche ein zu bakteriologischen Untersuchungen 
geeignetes Mikroskop hätten. Viele, sehr viele Kreistier¬ 
ärzte haben kein Dienstmikroskop, sondern haben sich, 
schon lange bevor die bakteriologische Diagnose der 
Seuchen so selbstverständlich war wie heute, aus eigenen 
Mitteln ein teueres Mikroskop angeschafft. Es dürfte kaum 
einem beamteten Tierarzt, der jetzt 15—20 Jahre im 
Dienste ist, geben, der noch ohne seinen Zeiss oder Leitz 
war, als die landwirtschaftliche Verwaltung dankenswerter¬ 
weise dazu überging, für die Kreistierarztstellen Dienst¬ 
mikroskope anzuschaffen. 

Der Herr Geheime Oberfiuanzrat Förster ist der An¬ 
sicht. dass, anders als in Sachsen, in Preussen 150 Mk. 
als Amtsunkosten - Entschädigung für beamtete Tierärzte 
genügen. Wenn wir uns fragen, ob denn in Sachsen 
der Umfang der Dienstgeschäfte der beamteten Tierärzte 
bin anderer ist als in Preussen, so kann es darauf nur 
ein glattes Nein als Antwort geben. Dort wie hier 
richtet sich die Diensttätigkeit der vom Staate ange- 
stellten Tierärzte nach dem Reichsgesetze vom 1. Mai 1894 
und der dazu ergangenen Instruktion des Bundesrates 
vom 27. Juni 1895, sowie nach einer Dienstapweisung, 
welche für Preussen zwar noch nicht veröffentlicht, aber 
bereits angekündigt ist. Nach der Richtung materieller 
Aufwendungen beim Dienstbetrieb kann zwischen der 
Tätigkeit der sächsischen Bezirkstierärzte und der preussi- 
schen Kreistierärzte ein Unterschied in keiner Weise 
konstruiert werden. Es ist von grossem Interesse, zu 
sehen, in welcher Weise die Königlich Sächsische Regierung 
seiner Zeit ihren Antrag auf Gewährung einer Bureau- 
anf wands-Entschädigung an die Bezirkstierärzte vor den 
Ständekammern begründet hat. Die Begründung im 
Staatshaushaltsetat für 1898/99 lautet: 

„Durch das Reichsgesetz, betreffend die Abwehr und 
Unterdrückung von Viehseuchen und die damit zusammen¬ 
hängenden Gesetze und Verordnungen ist die amtliche Tätig¬ 
keit der Bezirkstierärzte bedeutend vergrössert worden; 
eine fernere Erweiterung ihres Wirkungskreises ist durch 
ihre Mitwirkung bei der Hebung der Landesviehzucht, bei 
den Stutenmusterungen und Fohlenschauen sowie bei der 
Ueberwachung der Trichinenschauer und Schlachthöfe ent¬ 
standen. Es erwächst den Bezirkstierärzten durch die 
hiermit verbundenen schriftlichen Arbeiten, durch Be¬ 
schaffung geeigneter Räume für ihre immer mehr 
anwachsenden Archive und mancherlei andere damit 
zusammenhängende Ausgaben ein nicht unerheblicher 
Expeditionsaufwand, für den sie um Entschädigung nach¬ 
gesucht haben. Dieses Gesuch erscheint nicht unbillig und 


es ist deshalb für jeden Bezirkstierarzt eine Entschädigung 
von 300 Mk. in Aussicht genommen.“ 

Bei den Etatsberatungen in den Deputationen und im 
Plenum wurde diese Entschädigung glatt bewilligt Im 
Etat für 1900/1 wurde die Erhöhung der Amtsunkosten 
auf 400 Mk. einfach mit dem „Geschäftszuwachs“ be¬ 
gründet, weil damals die Einführung der Fleischbeschau 
in Aussicht stand. Wiederum folgten die beiden Kammern 
dem Vorschläge der Regierung und bewilligten die Er¬ 
höhung ohne Widerstand. 

In Preussen ist die Fleischbeschau jetzt durchgeführt 
(die Bezahlung der Kreistierärzte für die Geschäfte selbst, 
welche aus der Fleischbeschaugesetzgebung resultieren, ist 
notorisch überaus kärglich), die Ueberwachung der Schlacht¬ 
höfe liegt seit langem, die der Trichinenschauer seit kurzem 
in den Händen der Kreistierärzte, die Mitwirkung dieser 
Beamten bei der Hebung der Viehzucht wird in vielen 
Gegenden von der Behörde in grossem Umfang, aber fast 
nur im Ehrenamt, d. h. ohne Entschädigung in Anspruch 
genommen, und das Schreibwerk, — es kann in Sachsen 
nicht gut umfangreicher sein, wie in Preussen. 

Die „tatsächlichen Verhältnisse“ sind also in Preussen 
so, dass die Königliche Staatsregierung recht gut einen 
weit grösseren Betrag für die Amtsunkosten wird 
einsetzen und vollauf begründen können, wenn sie die Ab¬ 
sicht hat, die Aufwendungen für Miete, Beleuchtung und 
Heizung des Dienstzimmers, für Beschaffung und Unterhaltung 
eines unerlässlich nötigen kleinen Laboratoriums, für Schreib¬ 
und andere Bureaumaterialien, Formulare usw., für Schreib¬ 
hilfe und für die zahllosen kleinen und grösseren Anforder¬ 
ungen, die jeder Tag bringt, den Kreistierärzten abzunehmen. 
Der Landtag wird sicherlich keine Bedenken haben, der Ge¬ 
währung einer auskömmlichenSumme als Dienstaufwands- 
entschädigung zuzustimmen, er wird, wie aus der Haltung 
beider Häuser in den bisherigen Verhandlungen zur Kreis- 
tierarztreform mit Bestimmtheit geschlossen werden kann, 
mit Freuden eine Besserstellung der Kreistierärzte, die 
sich seines Wohlwollens zu erfreuen haben, auch nach 
dieser Richtung hin gutheissen. 


Antrittsvorlesung. 

Am 24. November hielt an der Dresdner Tierärztlichen 
Hochschule Herr Privatdozent Dr. Zietschmann, erster 
Assistent am physiologischen Institut daselbst, in Gegenwart 
mehrerer Räte des Königl. Ministeriums des Innern, von 
Vertretern des Professorenkollegiums der Technischen 
Hochschule und sonstigen Ehrengästen seine feierliche 
Antrittsvorlesung über die Rückbildungsvorgänge am 
Schwänze der Säugetiere und über die gleichen Vorgänge 
beim Menschen. 


Dieckerhoff-Denkmal. 

Zum Fonds für ein Dieckerhoff-Denkmal gingen ferner ein: 

Büttner, Tierarzt, Neuss.Mk. 10.00 

Meyer, Tierarzt, Gerresheim.„ 5.00 

Kallenbach, Tierarzt, Kevelaar.. 5.00 

Bieser, Ob.-Veterinär, Düsseldorf.„ 2.00 

Krebs, Schlachthof-Direktor, Duisburg . . . „ 3.00 

Spangenberg, Schlachthof-Direktor, Remscheid „ 3.00 

Schmitt, Dep.-Tierarzt, Düsseldorf . . . '. „ 10.00 

Winter, Kr.-Tierarzt, Rees ..„ 5.00 

Braselmann, Tierarzt, Düsseldorf.„ 10.00 

Bolle, Schlachthof-Tierarzt, Düsseldorf . . . „ 10.00 

Verein der Schlachthof-Tierärzte des Reg.-Bez. „ 

Arnsberg (I. Rate).„ 50.00 

Müller, Kr.-Tierarzt, Perleberg.„ 10.00 

Seyderhelm, 8t.-Veterinär a. D., Strassburg . „ 5.00 

Wagner, Kr.-Tierarzt, Inowrazlaw. . . . . „ 100.00 

Mk. 228.00 
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Uebertrag Mk. 228.00 

Nutt, Kr.-Tierarzt, Brakei.„ 25.00 

Schnitze, Tierarzt, Harzfelde.„ 5.00 

Selm, Tierarzt, Köln.„ 20.00 

Ewald, Kr.-Tierarzt a. D., Köln.„ 20.00 

Unterhössel, Dr., Pol.-Tierarzt, Köln . . . . „ 10.00 

Tiarks, Kr.-Tierarzt, Friedrichsfelde . . . . „ 20.00 

Tierärztlicher Verein in Schleswig-Holstein . „ 300.00 

Eilmann, Kr.-Tierarzt, Springe.„ 20.00 

Gützlaff, Kr.-Tierarzt, Guben.„ 20.00 

Mk. 668.00 
Dazu von früher „ 3623.00 
Sa. Mk. 4291.00 

Köln, den 27. November 1904. 

Der geschäftsführende Ausschuss, 
gez.: Dr. Lothes, Vorsitzender. Nehrhaupt, Kassierer. 


Verein beamteter Tierarzte Preussens. 

Einladung zur 4. Plenarversammlung 
am 17. und 18. Dezember d. J. 

in Berlin, Central - Hotel, Friedrichstrasse 143—147. 

Eingang „Zum Heidelberger“, 2. Treppe. 

Anfang pünktlich 10 1 /* Uhr vormittags. 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten: 

a. Die Kreistierarztreform. Referent: Elschner-Wreschen. 

b. Empfiehlt es sich, in den einzelnen Provinzen Nebenabteilungen 
des V. b. T. zu gründen? 

c. Darf der Vorstand des Vereins Ausgaben aus der Vereinskasse 
leisten, ohne die Generalversammlung zu befragen, event. in 
welcher Höhe? 

d. Soll die Plenarversammlung stets in Berlin oder abwechselnd 
auch in anderen Orten Preussens abgehalten werden? 

e. Soll im Sommer jeden Jahres eine offizielle Wanderversamm¬ 
lung abgehalten werden? 

f. Beitrag des Vereins zum Dieckerhoff-Denkmal. Referent für 
b, c, d, e, f Wittlinger-Habelschwerdt. 

2. Die zukünftige Dienstanweisung der Kreistierärzte. Referent: 

Traeger-Belgard. 

3. Die zur Tilgung der Maul- und Klauenseuche in der Provinz 

Posen angewandten Schntzmassregeln. Referent: Krüger-Posen. 

4. Neues auf dem Gebiete der Fleischbeschau. Referent: Memmen* 

Hettstedt. 

5. Die Produktiv- und Konsum-Genossenschaft deutscher Tierärzte. 

Referent: Zuchtdirektor Marks-Posen. 

Je nach dem Vorschreiten der Verhandlungen wird 
gegen 1 Uhr mittags eine kurze Frühstückspause eintreten. 

Um 6 Uhr gemeinschaftliches Mittagessen — unter er¬ 
betener Teilnahme der Damen — im „Heidelberger“. 

Anzug: Ueberrock. 

Da Ehrengäste erwartet werden, ist es erforderlich, 
dass alle Besucher der Versammlung auch am Essen teil¬ 
nehmen. 

Am 18. Dezember er., vormittags 10 Uhr, wird 
Herr Geheimer Regierungsrat Professor Eggeling die 
Güte haben, den Vereinsmitgliedern in einem Hörsaale des 
Hauptgebäudes der Tierärztlichen Hochschule, Berlin NW., 
Luisenstrasse 56, einen Vortrag über die „Feststellung und 
veterinärpolizeiliche Behandlung der Schweineseuche“ zu 
halten. 

Diejenigen Herren, welche breits am Freitagabend in 
Berlin sind, werden gebeten, sich im „Heidelberger“ zum 
gemütlichen Zusammensein einzufinden. 

Der Vorstand. 

Thunecke-Calbe a. 8., Vorsitzender. 

Traeger-Belgard a. P., Schriftführer. 

Genossenschaftliches. 

Die in Aussicht gestellte Zusendung der Statuten der 
„Produktiv- und Konsumgenossenschaft deutscher Tierärzte 


E. G. m. b. H. zu Posen“ ist mit einem Anschreiben des Ge¬ 
nossenschaftsvorstandes und Beitrittsformularen an die deut¬ 
schen Tierärzte, ca. 4500, erfolgt. Was mit der Genossen¬ 
schaft bezweckt wird, ist einerseits aus meinem Referat 
vom 16. Oktober d. Js. im Posener Provinzialverein er¬ 
sichtlich und andererseits aus dem § 2 der Satzungen. 
Hiernach ist der Gegenstand des Unternehmens: 

1. gemeinschaftliche Herstellung und Einkauf von Ver¬ 
brauchsstoffen und von Gegenständen des tierärztlichen Ge¬ 
werbes; 

2. gemeinschaftlicher Verkauf tierärztlicher Bedarfs¬ 
artikel. 

Der Gegenstand des Unternehmens ist den gesetzlichen 
Bestimmungen entsprechend in der Firma zum Ausdruck 
gekommen. Es ist ohne Aenderung der Statuten, die nur 
die Generalversammlung beschliessen kann, ausgeschlossen, 
andere als tierärztliche Bedarfsartikel in den Bereich der 
Arbeit der Genossenschaft einzubeziehen. Es ist also aus¬ 
geschlossen, dass die Genossenschaft Haushaltungsgegen¬ 
stände ein- und verkauft oder herstellt, wie vereinzelt in 
Kollegenkreisen vermutet wurde. 

Die Genossenschaft ist zwar gerichtlich eingetragen, 
darf aber nach § 52 der Satzungen ihren Betrieb erst er¬ 
öffnen, wenn mindestens 2000 Anteilscheine gezeichnet 
worden sind. Bekanntlich beträgt der Anteil nur 50 Mark, 
um jedem Kollegen die Möglichkeit zu geben, sich an der 
Genossenschaft zu beteiligen. Ueberdies kann der Anteil 
in Monatsraten von 10 Mark eingezahlt werden. 

Es ist wohl zweifellos, dass man über den Umfang 
eines Geschäfts erst disponieren kann, wenn man die event. 
verfügbaren Mittel kennt. Das allgemeine Ziel haben wir 
mit unserer Posener Gründung den Herren Kollegen klar 
gelegt, es fragt sich nun, ob die Genossenschaft bei den 
Kollegen soviel moralischen und materiellen Rückhalt, finden 
wird, dass sie an alle in dem oben genannten Referat skiz¬ 
zierten und lohnenden Aufgaben herangehen kann. Ein 
grosser Teil der modernen wirtschaftlichen Erfolge einzelner 
Berufszweige liegt im wirtschaftlichen Zusammenschluss 
einzelner Kräfte zu einer wirtschaftlichen Einheit und in 
dem Rückhalt, den diese Einheit in sich repräsentiert und 
nach aussen hin betätigt. Die Losung für die wirtschaft¬ 
lichen Fragen der Gegenwart liegt in der Gewalt der Masse 
und des Kapitals. Beide können die Tierärzte in der Ge¬ 
nossenschaft zu wirtschaftlichem Arbeiten Zusammenschlüssen. 
Im Prinzip einzig können und müssen sie dann Hand in 
Hand mit einander diesem wirtschaftlichen Gebilde die Form 
geben, die ihnen die richtige scheint. 

Die Posener Gründer konnten und durften nur dem ge¬ 
nossenschaftlichen Gedanken greifbare Form mit allgemein 
zu billigenden Zielen geben. Bricht sich der Gedanke nach 
Wunsch Bahn, so sind die Genossen diejenigen, die ihm 
die Richtung für die Praxis zu geben haben. Dieser Zeit¬ 
punkt ist dann gekommen, wenn nahe an 2000 Anteile ge¬ 
zeichnet sind. Dann soll eine Generalversammlung in Posen 
die Verlegung des Sitzes der Genossenschaft nach Berlin 
beschliessen und hier wird sofort nach erfolgter Verlegung 
die nächste Generalversammlung über den Umfang und die 
Art der Geschäfte dem neu zu wählenden Vorstand und 
Aufsichtsrat die Direktion geben. Es ist also in bester 
Weise dafür gesorgt, dass alle Genossenschafter an der 
wirklichen Gründung in Berlin mittun. Findet die Genossen-. 
Schaft nicht genügend Rückhalt, was nun nicht mehr anzu¬ 
nehmen ist, so wird sie aufgelöst. Die Genossen tragen 
dann die entstandenen Unkosten, die bis zum 2000. Anteil 
nur aus Propagandaunkosten bestehen werden. 

Die Posener Unternehmung ist, wie schon oft an an¬ 
derer Stelle gesagt, ein Provisorium. Es werden deswegen 
vor der Hand auch keine Anteile eingezogen. 

Auf die Versendung der Statuten hin und durch die 
Gewinnung der Posener Kollegen haben sich bis zum 
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26. November definitiv 150 Genossen mit 512 Anteilen ver¬ 
pflichtet. Die Gewinnung der Hauptzahl der Genossen wird 
in den Vereinssitzungen nach Besprechung des Unter¬ 
nehmens zu erfolgen haben. Es laufen täglich aus allen 
Teilen Deutschland Anteilzeichnungen ein, an denen sich 
die Kollegen aus allen Gauen gleich stark beteiligen. Schon 
jetzt lässt sich mit Bestimmtheit annehmen, dass der Ruf 
an die Herren Kollegen zur genossenschaftlichen Arbeit den 
denkbar besten Wiederhall gefunden hat. Es dürfte aber 
seitens der Genossenschaft nur dann etwas ganz Bedeutendes 
geleistet werden können, wenn wöglichst alle Berufsgruppen 
ihr mit allen Kollegen angehören. 450ü Tierärzte sind 
eine wirtschaftliche Macht, die mehr kann, als heut noch 
die wenigsten unter uns ahnen. Dieser oder jener kleine 
Spezialwunsch wird selbstredend in der Genossenschaft 
zurücktreten müssen. In dem grossen Ziel müssen wir 
einig sein und alle zusammenstehen. Der ethische Faktor, 
der genossenschaftlicher Arbeit innewohnt, ist nicht zu 
unterschätzen. 

Inwieweit die Genoseuschaft zum Zusammenschluss der 
Kollegen beizutragen im Stande sein wird, wird im Wesent¬ 
lichen von ihrer Fähigkeit für sich zu werben abhängen. 
Wohin sie gehen will, werden die Genossen zu bestimmen 
haben. Ein grosses Werk baut nicht die Idee an sich, dazu 
müssen fleissige Hände sich regen. Wer der genossen¬ 
schaftlichen Idee zustimmt, der komme nicht nur selbst und 
baue mit uns, sondern suche auch die genossenschaftlich 
Indifferenten uns zuzuführen. Mit vereinten Kräften muss 
der Wurf gelingen. 

Wer der Sache im Prinzip sympathisch gegenüber steht 
und erst die festen Formen und ihre geschäftliche Betätigung 
abwarten will, der zeichne nur einen Anteil von 50 Mark. 
Erfreulicher und wünschenswerter aber ist es, wenn mehrere 
Anteile von deu einzelnen Herren Kollegen gezeichnet 
werden. Das Statut besagt, dass bis zu 400 Anteilen, also 
20000 Mark von einem Genossen gezeichnet wer den dürfen. 
Kommt eine halbe Million, also 10000 Anteilscheine, zu¬ 
sammen, so würden die Hoffnungen die bei der Geburt der 
Genossenschaft in Posen ausgesprochen wurden, sich reali¬ 
sieren lassen. 

Je mehr Gegner ein geschäftliches Unternehmen, dass 
auf gesunder Basis steht, bei der Konkurrenz hat, umso¬ 
mehr spricht das für seinen Wert für die Beteiligten. 

Wenn wir auch mit diesem Massstabe messen wollten, so 
dürfte von den Kollegen keiner in der Genossenschaft 
fehlen. Erfreulich ist aber noch, dass renommierte tier¬ 
ärztliche Spezialgeschäfte schon jetzt mit der Genossen¬ 
schaft Fühlung genommen haben und sieb der Genossen¬ 
schaft empfohlen haben. 

Die gewählte Form der E. G. m. b. H. kann, wie 
schliesslich alle Bestimmungen des Statuts, soweit sie nicht 
durch das Gesetz festgelegt sind, jederzeit durch eine Ma¬ 
jorität in der Generalversammlung geändert werden. Die 
E. G. m. b. H. ist die einfachste und für jedermann am 
leichtesten zugängliche und auch wieder am Einfachsten 
zu verlassende Form wirtschaftlichen Zusammenschlusses. 
Dabei haben wir den Anteil und die Haftsumme so niedrig 
bemessen, dass jeder an die Sache auch von diesem Stand¬ 
punkte unbedenklich herangehen kann. 

Allen aber gerecht werden, kann keiner und nur 
Einigkeit macht stark. Anfragen in Sachen der Genossen¬ 
schaft bitte ich an meine Adresse Posen W. 3, Neue Garten¬ 
strasse 54 gefälligst richten zu wollen. Marks. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

Lehrbuch der allgemeinen Pathologie für Tierärzte und Stu¬ 
dierende von Prof. Dr. Th. Kitt in München. Mit 
4 Farbentafeln und 119 Textfiguren. Stuttgart, Verlag 
von Ferdinand Enke, 1904. Preis 11 Mk. 


In einer kurzen Einleitung giebt Verfasser nach den notwendigen 
Definitionen von Pathologie, Krankheit etc. einen Ueberblick über die 
früheren und jetzigen Methoden wissenschaftlicher Forschungen auf dem 
Gebiete der Pathologie. Nach einer kurzen Geschichte der Krankheits¬ 
lehre folgen daun die Abschnitte über Veranlagung zu Krankheiten, an¬ 
geborene oder vererbte Krankheiten, Krankheitsursachen, Verlauf und 
Ausgang der Krankheiten, Zirkulationsstörungen, Stoffwechselstörungen, 
ßückbildungs- und Absterbevorgänge, reparatorische und Neubilduugs- 
vorgänge; in dem letzten Abschnitte, „funktionelle Störungen“ betitelt 
bespricht Verfasser kurz nervöse und Bewegungsstörungen, Verdauungs-, 
Atmungsstörungen, Störungen der Harnabsonderung, der Schilddrüsen-, 
Geschlechts- und Hautfunktionen. 

In der Einleitung weist Verfasser anf die grosse Bedeutung der 
allgemeinen Pathologie für die in späteren Semestern zu lernenden und 
zu übenden Disziplinen der Tierheilkunde hin; er habe sich deshalb 
bemüht, an Stelle der mehr die praktische Anatomie berücksichtigenden 
Werke der humanen Medizin ein Werk zu schaffen, welches neben diesen 
auch den phisiologischen und aetiologischen Teil, die Erscheinungen 
funktioneller Abweichungen, die Pathogenese etc. eingehend berücksich¬ 
tigte. Bei der grossen UebereinstimmuDg, welche gerade auf dem Gebiete 
der allgemeinen Pathologie zwischen der humanen und Veterinär-Medizin 
herrscht, ist es verständlich, ja unvermeidlich, dass Verfasser die bislang 
für humane Mediziner geschriebenen Werke ausgiebig herangezogen hat. 
Wie es von diesem geschätzten Autor aber nicht anders zu erwarten 
war, hat er es verstanden, die neuesten hierin niedergelegten Tatsachen 
mit seinen eigenen grossen Erfahrungen und denen anderer Vertreter 
der Veterinärmedizin zu vereinigen und so ein Werk zu schaffen, welches 
die bislang noch vorhandene Lücke unserer Literatur ausfttllt. Dem Ver¬ 
fasser ist die Aufgabe, welche er sich gestellt hatte, „recht kurze De¬ 
finitionen zu prägen,“ ohne dabei zu oberflächlich zu werden, glänzend 
gelungen. Die beigefügten, vorzüglich gelungenen Abbildungen und 
Tafeln fördern das Verständnis in bester Weise. 

So ist dieses Werk, dessen Erscheinen von Tierärzten und Stu¬ 
dierenden mit grösster Freude begrüsst wurde, allen Veterinären nur 
aufs wärmste zu empfehlen; denn nicht allein die Studierenden, sondern 
auch die Praktiker finden hier Gelegenheit, sich über die neueren und 
neuesten Forschungen auf diesem Gebiete zu unterrichten, die ihnen 
sonst durch unsere Literatur nicht in dem Masse zugängig gemacht 
werden. Die Ausstattung des Buches ist eine vorzügliche, so dass bei 
einem Umfange von 436 Seiten der Preis von 11 Mk. als ein massiger 
bezeichnet werden muss. Rievel. 


Personal-Nachrichten. 

Ernennungen: R. Angermann, Direktor der Fleischbeschau 
in Dresden, wurde vom Königl. Ministerium des Innern an Stelle des 
in den Ruhestand getretenen Geh. Medizinalrates Prof. Dr. Johne zum 
Mitglied der Königl. Prüfungskommission für Fleischbeschau ernannt 

Tierarzt Hoppe in Neuenkirchen zum Komm.-Kreistierarzt in Melle 
(Bez. Osnabrück), Tierarzt A. Meis von der Königl. Auslandsfleisch¬ 
beschaustelle in Dortmund zum Tierarzt bei der Fleischbeschau in 
Charlottenburg, Härlein z. Z. in Glonn zum Distriktstierarzt in Glonn, 
Tierarzt Sperr-Breslau, vertretungsweise zum Schlachthoftierarzt in 
Neurode, Tierarzt K u h r in Bischofsburg znm Schlachthaustierarzt in 
Dortmund. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt T. Thormählen von 
Halle a. S. nach Bremervörde; Tierarzt Wiedemann von Berlin nach 
Charlottenburg; Tierarzt Dr. Tauchert von Pasewalk nach Halle. 

Niederlassungen: Die Tierärzte Adolf Junker in Bocken- 
heim (Rheinpfalz), Nobbe in Bielefeld, Taubert in Eisleben. 

Die tierärztliche Facbprtifung haben bestanden: in 
Hannover: Die Herren Wilhelm Fischer ans Kreiensen, Alfred 
Schmidt aus Leipzig. 

Gestorben: Stabsveterinär Kriegbaum in Freising. 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Tierärztliche Wochenschrift 


Prof. Dr. Dammann, 

Geheimer Regierung«- und Medirinalrat, 
Direktor der TierkratHehen Hoehjrohule 
in Hannover. 


herausgegeben von 
Dr. Lydtin, 

Geheimer Oberregierungsrat 
in Baden-Baden. 


Prof. R5ckl, 

Geheimer Begierungsrat and MUgUed 
des Kaiserlichen GeaandheitaanUee 
ln Berlin. 


Unter Mitwirkung von 

Landestierarzt Prof. Dr. Edelmann, Medizinalrat ln Dresden, Landestierarzt Feist, Regierungsrat in Strassburg i. E., Dr. Garth in Darmstadt, 
Bezirkstierarzt Dr. Görlg in Buchen, Prof. Dr. Vogel ln Stuttgart und Dr. Willach ln Louisenthal (Saar) 


redigiert von Prof. Dr. Malkmus in Hannover. 


Die .Deutache Tier&ratliohe Wochenschrift* erscheint jeden Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich Hk. durch die Verlagsbuchhandlung von M. * H. Sehe per 
iu Hannover (bei direkter portofreier Zusendung), sowie daroh aUe Buchhandlungen und Postanstalten. Anzeigenpreis für die viergespaltene Petitseile oder 

deren Baum 25 Pfg. Schluss der Anzeigen-Annahme Donnerstag Morgen. 

S&mtiiche Zuschriften and redaktionelle Anfragen werden an Professor Dr. Malkmus in Hannover erbeten; Korrektoren "und Anzeigen 

an die Verfagsbuohh&ndlang von M. * H. 8chaper in Hannover. 


Jfä 50 . Ausgegeben am 10. Dezember 1904. 12. Jahrgang. 


Schlunddivertikel bei einem Pferde. 

Von Dr. Zürn. 

(Aus der medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule in Hannover.) 

Am 20. Oktober 1908 wurde ein Pferd in die Klinik 
eingestellt mit dem Berichte, dass das Tier seit einigen 
Wochen langsamer, als früher sein Futter verzehre und 
die Krippe stark mit Schleim verunreinige. Das Pferd 
war während der letzten 14 Tage in der Klinik eines 
Kreistierarztes in Untersuchung bzl. Behandlung gewesen, 
ohne dass die Untersuchung zu einer bestimmten Diagnose 
führte. 

Status praesens: Patient ist ein Blanschimmelwallach 
. Belgischer Rasse, acht Jahre alt. 

Sein Nährzustand ist ein wenig guter; die Rippenbögen 
sind andeutungsweise zu sehen. 

Haarkleid glatt, schwach glänzend; Haut etwas trocken 
und wenig elastisch. Lidbindehaut blassrosa. Temperatur 
37,6—37,8. Pulsdurchschnitt 36 pro Min., regel- und gleich- 
mässig und mittelkräftig. 

Am Respirationsapparat nichts Krankhaftes wahrzu¬ 
nehmen. Insbesondere zanächst kein Nasenaasfluss zn be¬ 
merken. 

An Futter erhält das Pferd täglich in 3 Portionen: 
8 1 Hafer, 4 1 Kleie und 6 Pfd. Heu. Dieses Futter wird 
vom Patienten zwar langsam, aber vollkommen aufgenommen. 
Das Aufnehmen, Kauen und Abschlucken des Bissens er¬ 
folgt vollkommen regelrecht; es lassen sich weder Würg- 
bewegunngen noch Erbrechen jemals bemerken. Die Wasser- 
aufnahme erfolgt regelrecht; Regurgitieren von Wasser 
durch die Nase ist nicht vorhanden. 

Bei der Untersuchung der Maulhöhle ist ein fadsüss- 
licher Geruch zu bemerken. In der Maulhöhle, insbesondere 
an den Zähnen, nichts Krankhaftes. Bei der Palpation des 
Kehlkopf (-Maul-) Rachens zeigt das Gaumensegel seinen 
normalen Tonus. 

In der Schlundkopf- wie in der gesamten Kehlgegend 
und ebenso im Verlaufe des Schlundes keine Anschwellung 
und dergleichen zu bemerken. 

Der Hinterleib ist ziemlich leer, die Bauchdecken sind 
weich. Perkussion und Auskultation der Bauchhöhle er¬ 
geben normale Verhältnisse. 

Der Kot ist stark durchfeuchtet, von schwach saurem 
Geruch und saurer Reaktion; er enthält nur wenig unver¬ 
daute Futterbestandteile. 

Harn- und Geschlechtsapparat sowie Zentralnerven¬ 
system zeigen keine Krankheitserscheinungen. 

Bei weiterer Beobachtung fällt auf, dass das Pferd 
sehr viel an der Krippe und der Wand leckt und diese mit 
Speichel verunreinigt, welcher mit zerkauten Futterbestand¬ 
teilen zum Teil vermischt ist. 


Am zweiten Tage nach der Aufnahme wird das Pferd 
unmittelbar nach dem Verzehren der Mittagsmahlzeit an 
der Longe in Schritt und Trab bewegt. Beim Traben fliesst 
dem Patienten zweimal etwa je 1 U 1 Speichel aus dem 
Maule ab. 

Nach der Bewegung nimmt das Pferd l 1 /* Stalleimer 
voll Wasser in normaler Weise und ohne irgend welche 
bemerkaren Schluckbeschwerden auf. 

Hierauf wird das Pferd 3 Stunden hindurch auf etwaiges 
Auftreten von Würg- oder Brechbewegungen andauernd 
beobachtet, jedoch ist nichts davon zu bemerken. Hin¬ 
gegen sieht man in regelmässigem Rhythmus, wie beim 
wiederkauenden Rinde (wenn auch nicht ganz so deutlich), 
eine antiperistaltische Welle im Schlunde von der Brust- 
apertur bis zum unteren Ende des oberen Halsdrittels auf¬ 
steigen, und zwar 14 mal in der Minute. 

Legt man das Ohr an den Schlund an, so hört man 
bei dem Auftreten der antiperistaltischen Welle glucksende 
und fliessende Geräusche von der Art der Dünndarmge¬ 
räusche. 

Diese antiperistaltischen Bewegungen sind auch an 
den beiden folgenden Tagen zn bemerken; am Morgen be¬ 
tragen sie 8—10 in der Minute, bis gegen Abend hin steigern 
sie sich auf 16—20. 

Am Morgen des vierten Tages speichelt das Pferd 
stärker als zuvor und zeigt einen schleimigen Nasenans- 
fluss von neutraler Reaktion, welcher zahlreiche gut ge¬ 
kaute und stark mazerierte Futterpartikel enthält. 

Diagnose: Stenose und Divertikel in der Brustportion 
des Schlundes, wahrscheinlich (der Erfahrung entsprechend) 
unmittelbar vor dem Zwerchfell. 

Dem Besitzer wird die sofortige Schlachtung des 
Pferdes empfohlen; dieselbe wird auf dem Schlachthof 
ausgeführt. 

Unmittelbar vor dem Zwerchfell ist die Muskularis 
des Schlundes in einer Ausdehnung von 15 cm zerrissen; 
durch den Riss ist die stark hypertrophierte Mukosa 
durchgetreten und bildet einen Sack vom Umfang einer 
Mannesfaust, welcher mit Futter angefüllt ist. Die Mus¬ 
kularis ist sowohl vor dem Divertikel, wie auch gegenüber 
demselben 4—5 fach stärker als im übrigen. 

Der Schlundteil hinter dem Divertikel, die Kardia u. dergl. 
sind bereits von dem Fleischer weggeschafft, so dass ihre 
Untersuchung leider nicht mehr stattfinden kann. 

Dieser Fall erscheint aus folgendem Grunde mitteilens¬ 
wert: Trotz Bildung eines umfangreichen Divertikels waren 
die klinischen Symptome nur gering; dem Besitzer doku¬ 
mentierte sich die Krankheit nur durch die verlangsamte 
Futteraufnahme, und auch von uns wurden trotz sorgfältiger 
Beobachtung die in der Literatur angegebenen charakte- 
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ristischen Symptome einer derartigen Erkrankung (Anfüllung 
des Schlundes, Würgen, Erbrechen u. dergl.) nie bemerkt. 
Hingegen ist in der Literatur ein Symptom nicht erwähnt, 
welches in diesem Falle für die Steilung der Diagnose von 
grossem Werte war, nämlich das Auftreten von rhythmisch 
regelmässigen brust-halswärts verlaufenden Kontraktionen 
des Schlundes. Wenn auch in diesem Falle späterhin 
sicherlich einmal Erbrechen und die anderen bekannten 
Symptome eingetreten wären, so sind doch gerade bei 
Krankheiten, wie der vorliegenden, Symptome von be¬ 
sonderem Werte, die die frühzeitige Stellung einer sicheren 
Diagnose ermöglichen, da durch eine solche eine rechtzeitige 
Schlachtung des kranken Tieres herbeigeführt und hierdurch 
wenigstens ein Teil von dessen Wert gerettet wird. 


Forensische Beurteilung der wichtigsten 
Geschwülste des Pferdes. 

Nach der Literatur bearbeitet von Assistent Dr. Nenhans-Hannover. 

(Schluss.) 

4. Der Hufkrebs. 

Wesen: „Als Hufkrebs oder Strahlkrebs bezeichnet 
man eine papillomartige Wucherung der Huflederhaut am 
Strahl sowie an der benachbarten Sohle, Eckstrebe und 
Wand, bei welcher eine Verhornung der oberflächlichen 
Zellen nicht zustande kommt (Fröhner 2 ). Nach der An¬ 
sicht der überwiegenden Mehrzahl der neueren Forscher 
ist die Ursache des Leidens in einer spezifischen Infektion 
zu suchen, doch ist es bisher noch nicht gelungen, das ver¬ 
anlassende Agens nachzuweisen oder mit Uebertraguugs- 
versuchen positive Resultate zu erzielen. Für die Infek¬ 
tiosität des Leidens sprechen Beobachtungen mehrerer 
Autoren. Das Leiden ist durch einen schleichenden Ver¬ 
lauf charakterisiert und daher werden die ersten Er¬ 
scheinungen meistens übersehen. Dieselben beschränken 
sich auf das Auftreten einer kleinen Spalte oder einer 
rundlichen Stelle im Horn des Strahls, an welcher die 
Matrix frei liegt und von einer schmierigen Masse bedeckt 
ist. Der Prozess greift nun unter weiterer Auflockerung 
und unter Zerfall des Horns um sich. An dieser von Horn 
entblössten Stelle bilden sich bald „in Folge Wucherung 
der Papillen sehr weiche, zellenartige, hahnenkamm- und 
federbartähnliche Neubildungen“ (Fröhner 2 ). Der ana¬ 
tomische Charakter dieser Veränderungen besteht in einer 
„hochgradigen Hyperplasie in allen Schichten der Hufleder¬ 
haut“ und zwar in einer Verdickung des Stratum vasculosum, 
einer Vergrösserung der Papillen und einer starken Pro¬ 
liferation der Zellen des Rete Malpighi, die jedoch gar 
nicht oder nur unvollständig verhornen. Durch den Zerfall 
derselben bildet sich ein schmieriges, unangenehm riechendes 
Produkt. 

So kriecht der Prozess weiter, verwandelt den Strahl 
in eine zerklüftete weiche Masse, ergreift auch die Sohle, 
geht schliesslich nach dem Ueberschreiten der weissen 
Linie auf die Wand über und „unterminiert die Wand bis 
zur Krone, so dass man leicht mit einer Sonde zwischen 
Hornwand und Fleisch wand eindringen kann“ (Fröhner 2 ). 
Unter Umständen wird sogar die Haut der Ballen und der 
Krone, selbst der Hufknorpel ergriffen. Von Komplikationen 
sind noch zu nennen nach Eberlein 22 : Rotation des Huf¬ 
beins bei erheblicher Lockerung der Zehenwand und sogar 
Ausschuhen, wenn derselbe Vorgang sich an der gesamten 
Hornkapsel bemerklich macht. Ferner ist noch anzuführen 
ein Uebergreifen des Leidens auf das Hufbein mit Ent¬ 
stehung einer Ostitis. Bei hochgradiger Ausbreitung des 
Prozesses können die Tiere infolge der entstehenden 
Schmerzen an Dekubitus und Kachexie zu Grunde gehen. 

Der Hufkrebs kommt an einem oder mehreren, manch¬ 
mal auch auf allen 4 Füssen vor; die Hinterhufe erkranken 
häufiger als die Vorderhufe (Eberlein 22 ). 


Lahmheit ist in den ersten Stadien der Erkrankung 
nicht vorhanden, erst bei grösserer Ausbreitung des Prozesses 
pflegt sie sich einzustellen; „die Pferde sind daher ge¬ 
wöhnlich, wenn nicht gleichzeitig mehrere oder alle Hufe 
erkranken, vollkommen diensttauglich“ (Fröhner 2 ). Für 
die Diagnose ist entscheidend die Beschaffenheit der Wuche¬ 
rungen und des Zerfallsproduktes sowie das Fehlen von 
Lahmheit. 

Der Verlauf ist abhängig von der Schnelligkeit und 
der Intensität, mit der die Erkrankung um sich greift. 
Diese lässt sich erkennen an der Form der Wucherungen: 
„je weicher, je unebener, je feiner und länger die Wuche¬ 
rungen sind, je grösser und übelriechender die Menge des 
abgesonderten Sekretes ist, desto ungünstiger ist der Pro¬ 
zess zu beurteilen“ (Eberlein 22 ), d. h. mit anderen Worten, 
desto schneller und hartnäckiger ist der Verlauf und desto 
geringer die Aussicht auf therapeutische Erfolge. 

Beurteilung: 

a) Erheblickeit: Wie die Prognose des Hufkrebses „in 
jedem Falle zweifelhaft“ zu stellen ist (Fröhner 2 ), so besitzt 
nach obigen Ausführungen über Charakter und Ausgänge 
des Leidens dasselbe die Eigenschaften eines Fehlers von 
hoher Erheblichkeit in jedem einzelnen Falle. Es ist für 
die forensische Beurteilung der Erheblichkeit gleichgültig, 
ob der Krankheitsprozess mit grösserer oder geringerer 
Intensität um sich greift, da auch im besten Falle nur eine 
energische und sorgsame Behandlung das Leiden zu 
koupieren imstande ist. 

b) Verborgensein: Der Hufkrebs besitzt einen 
chronischen Verlauf, er „beginnt in der Regel unmerklich 
und wird oft erst an dem penetranten Gerüche des Sekretes 
entdeckt“ (Möller 26 ). Danach kann es für die noch nicht 
durch hochgradige Veränderungen ausgezeichneten Stadien 
des Leidens nicht zweifelhaft sein, dass dasselbe als ver¬ 
borgen anzusehen ist, da die ersten Erscheinungen bei 
einer nicht allzu gründlichen Reinigung der Bodenfläche 
des Hufes der Musterung leicht zu entgehen vermögen. 
Das gilt indes nicht für die Fälle, in denen die entstandenen 
Abweichungen vom Normalaussehen bereits derart bedeutend 
sind, dass sie auch dem ungeübten Auge beim Aufheben 
des Hufes auffallen müssen. Ist nun erst im weiteren 
Verlauf des Huf krebses Lahmheit aufgetreten, so kann man 
demselben schon deshalb nicht das Prädikat des Verborgen¬ 
seins zuerkennen, weil man vom Käufer verlangen muss, 
dass er das Vorhandensein der Lahmheit erkennt und 
danach seine Massnahmen trifft. 

c) Altersbestimmung: Die Feststellung der Dauer des 
Bestehens des Hufkrebses wird in den meisten Fällen mit 
Schwierigkeiten verknüpft sein, weil die Wachstums¬ 
schnelligkeit so sehr verschieden ist. Anhaltspunkte bieten 
in dieser Beziehung die Form der Wucherungen und die Art 
des begleitende» Sekretes, doch wird man gut tun, in 
zweifelhaften Fällen den weiteren Verlauf des Leidens 
einige Zeit genau zu beobachten, um auf Grund solcher 
Beobachtungen zunächst ein Urteil darüber zu gewinnen, 
ob dem Prozess in dem konkreten Falle eine schnellere 
oder langsamere Ausbreitungsfähigkeit innewohnt. 

5. Das Botryomykom. 

Wesen: „Mit dem Namen Botryomykom oder Myko- 
fibrom wird eine durch den Botryomyzespilz (Botryococcus, 
Micrococcus ascoformans, Micrococcus botryogeöes) erzeugte, 
chronische entzündliche Bindegewebswucherung bezeichnet.“ 
(Fröhner 2 ). Letztere tritt geschwulstartig oder diffus auf 
und besteht aus grauweissen fibrösen oder speckigen 
Bindegewebsmassen, die verschieden grosse im Zentrum 
erweichte Granulationsherde umschliessen. Die Konsistenz 
ist im allgemeinen derb, die Berührung ist wenig schmerz¬ 
haft. Grössere Knoten enthalten in der Regel im Innern 
entsprechend grosse Abszesse, die sich zeitweise unter den 
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Erscheinungen einer akuten Phlegmone nach anssen öffnen. 
Der so gebildete Kanal bleibt häufig bestehen und aus ihm 
entleert sich dann dauernd eine eitrige Masse (Fistel¬ 
bildung). Die Diagnose wird durch den mikroskopischen 
Nachweis des Botryomyzespilzes gesichert. Der Eintritt 
des Botryomyzespilzes findet von Erosionen oder Wunden 
aus statt. 

Das Botryomykom des Pferdes beansprucht unser 
Interesse durch die „Grösse und Bösartigkeit“ (Fröhner 1 ), 
mit welcher es manchmal auftritt. An der äusseren Haut 
kommt es entweder solitär oder aber multipel über eine 
grössere Fläche verbreitet vor, in anderen Fällen ist eine 
Primärgeschwulst und um dieselbe herum eine Anzahl von 
Sekundärknoten vorhanden. Bei nicht allzugrosser Aus¬ 
breitung setzt das Botryomykom der Exstirpation in der 
Regel keine Schwierigkeiten entgegen. Dasselbe gilt von 
jüngeren Botryomykomen des Samenstranges, doch können 
sich diese bei längerem Bestehen durch den Leistenkanal 
bis in die Bauchhöhle hinein fortsetzen. In diesem Falle 
ist es dann nicht angängig, die Exstirpation auszuführen, 
und das Leiden endet schliesslich mit einer tötlichen Peri¬ 
tonitis. Ungünstig für die Prognose liegen auch die Ver¬ 
hältnisse bei der Mastitis botryomycotica. Um unange¬ 
nehmen Rezidiven und dadurch bedingten Wiederholungen 
der Operation aus dem Wege zu gehen, bleibt da in der 
Regel nichts anderes übrig, als die kranke Euterhälfte oder 
bei erheblicher Ausdehnung das ganze Euter auf einmal 
zu amputieren. 

Die Botryomykome der Brustmuskeln können eine 
solche Ausdehnung erreichen, dass sie als inoperabel an¬ 
gesehen werden müssen. 

Die Wirkung des Botryomykoms auf den Körper ist 
vorzugsweise eine lokale; bei Fistelbildung mit erheblicher 
Sekretion führt die letzten mit der Zeit dadurch, dass sie 
dem Körper wertvolles Material entzieht, Abmagerung 
herbei. Fälle von generalisierter Botryomykose sind beob¬ 
achtet worden, z. B. von Rieck 40 , Fröhner 10 und in 4 Fällen 
von Jensen 44 , doch ist die „Neigung zu Generalisation und 
Metastasenbildung gering* (Fröhner 9 ). 

Vorkommen beim Pferde: Um die Häufigkeit 
botryomykotischer Erkrankungen und ihres Sitzes zu illu¬ 
strieren, möge aus den Fröhner’schen Kasuistiken angeführt 
sein, dass derselbe in den Jahren 1895—1901 110 Fälle von 
Samenstrangfisteln und 115 Brustbeulen, ferner 22 Botryo¬ 
mykome der Haut und Unterhaut, 4 des Euters, 2 der 
Nasenschleimhaut operierte. Ausserdem beschreibt Fröhner 18 
ausser den erwähnten Fällen von generalisierter Botryo¬ 
mykose noch eine „botryomykotische Myositis des Pectoralis“ 
mit Fistelbildung. 

Sehr häufig ist beim Pferde das Botryomykom der Haut 
und zwar besonders in der Geschirr- und Sattellage, am 
Ellenbogen, Schweif, Fessel, den Lippen u. s. w. Die 
Grösse der einzelnen Tumoren schwankt von der einer 
Erbse bis zu der mehrerer Mannsköpfe. Grosse Tumoren 
wuchern von der Haut aus in die Unterhaut und die tiefer 
gelegenen Organe. Auch Botryomykose des Euters ist 
nicht selten und äussert sich durch Anschwellung, derbe 
knotige Verhärtung, Abszess und Fistelbildung (Fröhner 1 ). 

Ferner wird eine Form der Brustbeule durch den 
Botryomykomspilz veranlasst; Sitz der Erkrankung ist dabei 
namentlich der M. sternocleido - mastoideus. Andere Muskeln 
sind seltener ergriffen. Sehr selten ist auch Knochen- 
botryomykose. Eine andere botryomykotische Erkrankung 
stellt die Samenstrangfistel in den meisten Fällen dar. 
Dieselbe entsteht im Anschlüsse an die Kastration durch 
Infektion. 

Für die Beseitigung botryomykotischer Erkrankungen 
kommt nur der operative Eingriff in Betracht, die von 
verschiedenen Seiten empfohlene Jodkalitherapie ist nach 
den Versuchen von Fröhner 10 wertlos. 


Beurteilung: 

a) Erheblichkeit: Dem Botryomykom kommt nicht allein 
deshalb eine grosse Bedeutung zu, weil es als „die häufigste 
Neubildung des Pferdes“ zu bezeichnen ist, sondern auch 
weil es „wegen seines fortschreitenden Wachstums zu den 
bösartigen Geschwülsten zu rechnen“ ist (Fröhner 9 ). 

Eine spontane Ausheilung eines botryomykotischen 
Prozesses kommt wohl nicht vor, angesichts der Hart¬ 
näckigkeit, nach vermeintlichen Radikaloperationen doch 
noch wieder zu rezividieren (vgl. Fröhner 9 , Fall 2, 6, 9; 
Fröhner 12 , Fall 47, 50), dagegen führt der fistulöse 
Charakter des Botryomykoms, wie schon oben gesagt 
wurde, bei langer Dauer zu allgemeiner Abmagerung und 
damit auch zur Verminderung der Arbeitsfähigkeit, welch 
letztere auch zeitweilig durch die akuten phlegmonösen Er¬ 
scheinungen bedingt sein dürfte. Im Hinblick ferner auf 
die Möglichkeit eines tötlichen Ausganges des Leidens steht 
die Erheblichkeit desselben ausser Frage. Bezüglich des 

b) Verborgenseins verweise ich auf die im allgemeinen 
Teil enthaltenen einleitenden Ausführungen. 

c) Altersbestimmung: Ein Botryomykom ist zu beur¬ 
teilen nach der Grösse, wobei jedoch etwa vorhandene 
vorübergehende Anschwellungen entzündlicher Natur in Ab¬ 
zug zu bringen sind; eventuell muss mit der Beurteilung 
gewartet werden, bis diese akuten Erscheinungen sich zu¬ 
rückgebildet haben. Ferner ist bei dem fistulösen Charakter 
des Leidens von grosser Wichtigkeit die Zahl der etwa 
vorhandenen Fisteln resp. die Narben von solchen und ihr 
Retraktionszustand. Besondere Erwähnung verdient das 
Botryomykom des Euters, welches unter Umständen sehr 
wohl dem musternden Blick entgehen kann. Auch eine 
Samenstrangfistel besteht zuweilen schon längere Zeit,_ ehe 
dieselbe bei dem schleichenhen Verlaufe des Leidens be¬ 
merkt wird. Der Ursprung der Erkrankung ist dann stets 
mit der Kastration in ursächlichen Zusammenhang zu bringen 
(Möller w , pag. 496) und dementsprechend zurückzudatieren. 
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39) Bartels, Fibrosarkom am Präputium eines Pferdes. Deutsche 
Tierärztliche Wochenschrift, V. Jahrg., pag. 304. 

40) Morot, Fall von Karzinomatose beim Pferd (Bulletin 1885, 
pag. 93). Aus den Jahresberichten von Ellenborger u. Schütz pro 1885. 

41) Hinrichsen, Zwei Fälle von Karzinomatose beim Pferde. 
Deutsche Tierärztliche Wochenschrift, V. Jahrgang, pag. 391. 

42) Eichl'T, Kankroid der Orbita. Zeitschrift für Tiermedizin, Neue 
Folge, Bd. V, pag. 428. 

43) Pfeiffer, Karzinom der Schilddrüse. Monatshefte, Bd. X, pag. 149. 

44) Jensen, Ueber Botryomykose. Zeitschrift für Tiermedizin, 
Bd. XVIII, pag. 433. 

45) Eber, Beitrag zur Kasnistik der Mykofibrome. Ibidem, pag. 318. 

4«) Rieck, Ausgedehnte Botryomykose bei einer Stute. Berliner 

Archiv, Bd. XX, pag. 213. 

47) Johne, Vorträge für Tierärzte. Jena, 1881. 

43) Siedamgrotzky, Eigentümlicher Fall von Karzinomatose. Sächsi¬ 
scher Bericht, pag. 19. Ans dem Jahresbericht ven Ellenberger u. Schütz 
pro 1893. ^ _ _^ 

Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Eugen Bass, prakt. Tierarzt in Görlitz. 

(Fortsetzung.) 

XVI. Allgemeine Therapie. 

1. Anaesthesie. 

J ) Cuillö et Sendrail, Anaethesie vermittelst Cocain vom Rückenmark 
aus. Revue v6tdr. 1901, Seite 98. 

2 ) Frick, Hufoperation uüter Morphiumnarkose bei einem Elephanten. 
D. T. W. 1901, Seite 169. 

3 ) Frick, Cocaininjectionen im Verlauf der sensiblen Nerven zum 
Zwecke der Lokalnarkose. D. T. W. 1901, Seite 493. 

4) Kantorowicz, Die Verwendbarkeit der Chloroform - Sauerstoff- 
Narkose beim Hunde. Arch. f. w. u. pr. Thkd. 1902, Seite 299. 

6 ) Krankheiten. Kurmethoden. Sächs. Ber. 1901, Seite 57. 

«) Krüger, Jahresbericht über die in der Klinik der Königlichen 
Militär-Lehrschmiede zu Berlin im Jahre 1901 behandelten lahmen und 
beschädigten Pferde. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 355. 

7 ) Saccani Rolando, Cocainisation des Rückenmarks bei den Haus¬ 
tieren. J1 Nuovo Ercolani 1901, Seite 272. 

8) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 311. 

9 ) Trolldenier, Ueber die anaesthesierendenEigenschaften der Acoine. 
Ztschr. f. Tmdc. 1901, Seite 81. 

Nach dem Vorbilde Tuffier’s oder wohl richtiger von 
Bier-Kiel empfehlen Cuill6 und Sendrail 1 ) zur Aus¬ 
führung von schmerzlosen Operationen an den hinteren 
Körperpartien, für welche die lokale Anaesthesie nicht zu 
ermöglichen ist, durch Injection einer Kokainlösung in den 
Wirbelkanal Gefühllosigkeit vom Zwerchfell ab herbeizu- 
führen und hierdurch einen Ersatz für die Chloroformnarkose 
zu schaffen. Sie führen beim Pferde und Rinde einen Trokart, 
dessen Kanüle 0,1 m lang und 0,0015 m dick ist, beim Hunde 
die 0,06 m lange und 0,01 m dicke Nadel einer Pravazspritze 
an der Stelle, wo sich die Verbindungslinie der inneren 
Darmbeinwinkel und die Mittellinie des Körpers kreuzen, 
senkrecht ein in dem Zwischenraum zwischen Lenden- und 
Kreuzwirbel und injizieren eine 2 prozent. Kokainlösung. 


Als Dosis für Pferde und Rinder sind 1—3 ccm erforderlich, 
während die Maximaldosis für den Hund 1 ccm beträgt 
Auch Saccani Rolando 7 ) hat sie mit Erfolg angeWendet. 
Er sticht den Trokart zwischen dem zweiten und dritten 
Lendenwirbel in etwas schräger Richtung von vorn nach 
hinten durch die Haut, die Aponeurose, Muskeln, den 
Zwischenwirbelkanal bis in den Rückenmarks (Dural-)kanal. 
Sobald die Nadel in diesen gedrungen ist, hört der Wider¬ 
stand auf und bei kleinen Tieren treten stets, bei Einhufern 
nicht immer einige Tropfen Flüssigkeit zu Tage. Rolando 
benutzt einen Zusatz von Morphium und zwar injiziert er 
von einer aus Kokain 0,040, Morphium 0,05, Aqu. dest. 20,0 
bestehenden Lösuug bei kleinen Tieren 1—2 gr, bei grossen 
Tieren 4—6 gr. 10—15 Minuten nach erfolgter Injektion 
tritt vollständige Gefühllosigkeit des Hinterteils ein, und 
bei Anwendung dieser Methode kann bei Operationen am 
Hinterteil die allgemeine Narkose vermieden werden. 

Trolldenier 9 ) empfiehlt an Stelle des von Schleich 
bei der Infiltrationsanaesthesie empfohlenen Kokains das 
Akoin und injiziert eine aus Akoin 0,1, Natr. chlorat. 0,8, 
Aqu. dest. 100,0 bestehende Lösung endermal. 

Kantorowicz 4 ) lobt die Sauerstoffchloroformaether- 
narkose zur Anaesthesierung der Hunde. 

Frick 3 ) ist es gelungen, durch Injection von Kokain 
im Verlaufe der Seitennerven der Zehe ohne allgemeine 
Narkose bei einem Pferde mit Hufkrebs den Strahl abzu¬ 
tragen, bei einem anderen eine Hufknorpelfistel zu operieren 
und dabei den nekrotischen Teil des Hufbeines abzutragen 
und bei einem dritten, das an eiteriger Huflederhautent¬ 
zündung und Phlegmone des Perichondriums an einem Huf¬ 
knorpel litt, die Hornwand abzureissen, den Hufknorpel und 
einen Teil des Strahlpolsters und des Strahles nebst Eck¬ 
streben zu entfernen. Er verwendet eine mit 0,5prozentigem 
Karbolwasser hergestellte lOprozeutige Kokainlösung, die er 
stets frisch bereitet und vor der Injektion anwärmt. Für 
jeden Seitennerven der Zehe injiziert er 0,2 Kokain hydro- 
chloric. doch steigert er diese Menge auf 0,4—0,5 gr, so¬ 
bald nur an einem einzigen Nervenstamrae eine Injektion 
vorzunehmen ist. Für die Injection benutzt er eine sehr 
feine Nadel, die er zunächst nur durch die Haut führt, um 
die Spitze der Nadel dann weiter vorzuschieben und sie 
direkt auf den Nerven zu richten und möglichst nahe an 
diesen heranzubringen. Die Wirkung einer solchen Injection 
hält mindestens 20 Minuten an. Auch Wolf 6 ) hebt den 
Wert des Kokains als Anaestheticum hervor. Indem er eine 
lprozentige Lösung subcutan zwischen Bauchwand und Euter 
injizierte und durch Kneten gut verteilte, konnte er bei 
einer Hündin das karzinomatöse Euter entfernen, ohne dass 
das Tier Schmerzen empfand. Ebenso empfiehlt Krüger die 
lokalen Kokaineinspritzungen im Verlaufe der Empfindungs¬ 
nerven bei Hufoperationen, um die allgemeine Anaesthe¬ 
sierung zu vermeiden und am stehenden Pferde operieren 
zu können. Doch kann es, wie er hierbei aufmerksam macht, 
vorteilhaft sein, die Chloralhydratnarkose mit der lokalen 
Kokaininjektion zu verbinden. Für die Chloralhydratnarkose 
nach Fröhner treten ausser Krüger«), Knauer 8 ) auch 
andere 8 ) ein. 

Als Mindestgabe der zur Narkose eines ausgewachsenen 
Elephanten erforderlichen Menge Morphiums sieht Frick 8 ) 
40 gr an. Diese sind in einer durch starke Dosen Saccharin 
versüssten wässerigen Lösung zu verabreichen. 

2. Arzneimittelapplikation. 

*) Bissauge, Abänderung im Operationsverfahren der Neuro tomie. 
Recueil 1901, Seite 598. 

2 ) Dieckerhoff, Die intravenöse Injection von Arzneipräparaten bei 
Pferden und Bindern. D. t. W. 1901, Seite 406. 

3 ) Franke, Ueber Scharfsalben. Ztschr. f. Vtkd. 1901, Seite 211. 

4 ) Jahresversammlung der Gesellschaft schweizerischer Tierärzte. 
Schw. Arch. 1901, Seite 238. 

& ) Lesage, Verabreichung von flüssigen Arzneien bei der Katze. 
Recueil 1901, Seite 290. 
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*) Mitteilungen über das physiologische und histologische Institut 
und die physiologisch-chemische Versuchsstation. Sächs. Bericht 1901, 
Seite 200. 

7 ) Plemper van Baien, Argentum colloidale (Cred6). Tijdschrift 
voor Veeartsenijkunde 1901, Seite 4. 

8 ) Pötting, Ueber die Burow’sche Mischung. B. T. W. 1901, S. 754. 

Lesage 5 ) empfiehlt bei Katzen Flüssigkeiten mit Hülfe 

der Magensonde einzugeben. Er hat ein besonderes Maul¬ 
gatter sowie einen Fesselungsapparat konstruiert. 

Franke 8 ) bedient sich eines folgendermassen zu¬ 
sammengesetzten Scharfpflasters: 240 gr fein gepulvertes 
Kolophonium werden mit 120 gr Terpentin im Dampfbade 
geschmolzen und der geschmolzenen Masse werden Pulv. 
Cantharid. subtil. 90,0, Pulv. Euphorbii 45,0. Cer. flav. 5,0 
zugesetzt, im Dampfbade 2 Stunden digeriert und auf Per¬ 
gamentpapier zu Platten ausgegossen. Das über massigem 
Feuer bis zur Dickflüssigkeit erwärmte Pflaster wird mit 
Hülfe eines eisernen Spatels auf die kurz geschorene und 
mit warmem Seifenwasser gebürstete oder mit Aether ent¬ 
fettete Haut in einer Schicht von 5 mm dick aufgetragen 
und unter leichtem Erwärmen mit dem Sandlöffel mit mög¬ 
lichst breiten Streifen von Cambricstoff überspannt. 

Dieckerhoff 8 ) macht darauf aufmerksam, dass sich 
eine ausgesprochen alkalisch reagierende Lösung eines 
Arzneimittels nicht zur intravenösen Injection eignet und 
in diesem Punkte einem sauer reagierenden Arzneimittel 
nachsteht. Daher ist der Natriumaceticumlösung, welche 
bei verschiedenen Krankheiten der Pferde und Rinder, bei 
denen die Alkaleseenz des Blutes abnimmt, intravenös an¬ 
gewendet wird, ihre zu starke alkalische Reaktion dadurch 
zu nehmen, dass zunächst das Natr. acetic. in der zu inji¬ 
zierenden Menge Wasser gelöst und darauf die Lösung mit 
soviel Essigsäure versetzt wird, dass blaues Lakmnspapier 
nach dem Eintauchen einen geringfügigen Anflug erhält. 
Nach vollendeter Injektion ist zum Schutze für das um die 
Vene liegende Gewebe vor der Entfernung der Kanüle die 
Vene zu comprimieren und etwas Blut aus derselben heraus¬ 
treten zu lassen. Auch ist es von grosser Wichtigkeit, dass 
die zu injizierende Arzneimittellösung die richtige Kon¬ 
zentration besitzt, damit einer üblen Einwirkung auf die 
Venenwand vorgebeugt wird. 

Um den üblen Folgen, welche znweilen nach der in¬ 
travenösen Injektion des Argent.colloidale beobachtet werden, 
vorzubeugen, empfiehlt Plemper vanBalen 7 ) eine Viertel¬ 
stunde nach der Einverleibung des Arzneimittels 15 gr Aether 
zu injicieren. Auch bei der Anwendung der Burowschen 
Lösung werden bisweilen üble Folgen durch das Auf¬ 
treten von heftigen Hautentzündungen beobachtet. Diese 
machen sich aber, wie Pötting 8 ) erwähnt, nur bemerkbar, 
wenn die Lösung in einem Trinkgefässe, nicht aber, wenn 
sie in einem Glas oder Holzgefäss zubereitet wird. Es 
bildet sich nämlich im ersten Falle ein Niederschlag von 
kristallinischem Blei, der eine mechanische Reizung ausübt. 

Ellenberger 6 ) macht darauf aufmerksam, dass sich 
bei innerlicher Verabreichung des Argent. colloidale em¬ 
pfiehlt, eine Zugabe von Gummi arabicum etwa im Ver¬ 
hältnis von 1 : 15 zu machen, um eine Beeinträchtigung 
der Verdauungssäfte von Seiten des Argent. colloidale zu 
verhüten. 

Hirzel 4 ) weist darauf hin, dass bei der Neurotomie 
eine sorgfältige Auswahl der zu operierenden Pferde er¬ 
forderlich ist, und dass hierzu Tiere mit Hufdeformitäten, 
Hufknorpelverknöcherungen nicht verwandt werden können. 

Bissauge 1 ) durchschneidet bei Ausführung der Neuro¬ 
tomie die Nerven nicht mit dem Messer, sondern mit Hülfe 
einer zur Rotglühhitze erwärmten nicht schneidenden Metall¬ 
scheibe. Er benutzt hierzu das Messer des kleinen Zoo- 
kautöre’s und durchbrennt den Nerven recht langsam. Auf 
diese Weise erzielt er vollständige Asepsis der Nerven- 
stümpfe und verhütet die Bildung von Neuromen. 


Referate. 

Therapie der Kolik. 

Von Marek-Budapest. 

(Zeitschrift für Tiermedizin VIII., S. 435 ff.). 

Verfasser hat im Jahre 1902 gegen Kolik der Pferde 
82mal die Magensonde, und zwar stets am stehenden 
Tiere angewendet. Die Einführung der Magensonde gelang 
stets mit Leichtigkeit. In den meisten Fällen entwich durch 
die Röhre eine grosse Menge sauer riechender Gase und 
das Pferd beruhigte sich gewöhnlich schon nach einer ein¬ 
maligen Einführung der Sonde. Wenn Magenzerreissung 
vorlag, kamen Gase oder Mageninhalt nicht zum Vorschein. 
In 6 Fällen von Magenüberfüllung konnten nach starkem 
Senken des Kopfs grosse Mengen (5—14 1) intensiv sauer 
riechenden Mageninhalts durch die Sonde entfernt werden. 
Nach dem Entleeren des Mageninhalts trat sofort Be¬ 
ruhigung ein. 

Der Darmstich wurde in 12 Fällen vorgenommen. 
Die an Embolie und Darmverschlingung leidenden Koliken 
sind dadurch nicht gerettet worden. 

Eserin wurde in 3 Fällen von Koprostrase mit gutem 
Erfolg angewendet. In 22 Fällen kam Eserin mit Pilokarpin 
in Anwendung. 

Massenhafte Wasserinfusionen in den Mast¬ 
darm (15—30 1 lauwarmes Wasser auf einmal) erwies sich 
allein als unzureichend zur Fortschaffung stagnierender Kot¬ 
massen. Bei gleichzeitiger Anwendung von starken Laxantien 
wurde aber eine günstige Wirkung beobachtet 

Froehner-Fulda. f 


Ansteckender Oebäraiutterkatarrh bei Kuben. 

Von Saccani. 

(II nnovo Ercolani 1904, S. 1.) 

S. sah bei einem Bestand von Milchkühen, die alle von 
demselben Stier gedeckt waren, in Zwischenräumen von 5 
bis iO Tagen einen schleimigen mit weissen Flocken durch¬ 
setzten Ausfluss aus der Scheide. Die Menge betrug 500 bis 
1000 gr. Im übrigen waren die Kühe munter, aber blieben 
steril. Der Stier musste als Infektionsquelle bezw. als 
Zwischenträger des Ansteckungsstoffes angesehen werden. 
Derselbe soll eine Schwellung und Rötung des Penis gehabt 
haben. 

Bei der Obduktion einiger kranker und geschlachteter 
Kühe fand S. Ausdehnung der Gebärmutter, Verdickung 
ihrer Wand und etwas Sekret, wie oben beschrieben. In 
gefärbten Präparaten des Sekrets fanden sich 5 p, lange, 
leicht bewegliche Mikrokokken, die sich nach Gram nicht 
färbten. Kaninchen und Meerschweinchen erhielten bei 
subkutaner Impfung nur an der Impfstelle leichtabheilende 
Abszesse. In Gelatine und Agar wuchs der Mikroorganis¬ 
mus bei Zimmertemperatur nicht. 

Die Krankheit verlief sehr langsam, sie erstreckte sich 
auf eine Zeit von 1*/* Jahren. Die zuerst erkrankten 
Kühe blieben alle steril, während die zuletzt erkrankten 
nur leicht litten und nach Abheilung des Katarrhs wieder 
trächtig wurden. 

Die Behandlung bestand in Ausspülungen mit anti¬ 
septischen Flüssigkeiten. Fr ick. 

Die infektiöse Kälberruhr und Versuche zur Bekämpfung 

derselben. 

Von Dr. H. Baebiger und P. Beimers. 

(Landwirtsch. Wochenschr. für di© Prov. Sachsen 1904, Nr. 36/37.) 

Im Aufträge der Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Sachsen werden seit 2 Jahren Untersuchungen über die als 
„Kälbersterben“ bezeichnten Krankheiten ausgeführt. Unter 
ihnen kommt die infektiöse Kälberruhr am häufigsten vor. 
Die Sterblichkeit an dieser Krankheit schwankt in den 
einzelnen verseuchten Beständen der Provinz Sachsen 
zwischen 33 und 100 o / o der geborenen Kälber; im Durch- 
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schnitt beträgt sie 64,5 °/ 0 . Am häufigsten tritt die Seuche 
von Februar bis Mai, am seltensten von August bis Oktober 
auf. In den in Betracht kommenden Wirtschaften gelangen 
fast alle bekannten Futtermittel zur Anwendung. 

Bei der bakteriologischen Untersuchung finden sich 
zwei Gruppen von Bakterienstämmen. Während die Mehr¬ 
zahl derselben auf schräg erstarrtem Agar im Strich als 
breiter, weisslich grauer Rasen mit welligem Rande wächst, 
verbreiten sich einige vom Impfstrich aus über die ganze 
Agarfläche, dieselbe mit einem fast gleichmässigen Schleier 
überziehend. Letztere verflüssigen Gelatine, erstere nicht. 
Die erste grössere Gruppe gehört zu der der Kolibakterien, 
die letztere zu den Proteusarten. Die im Laufe eines 
Seuchenganges in einem Bestände isolierten Bakterien 
können ebenfalls Unterschiede zeigen. 

Die Zahl der in den verseuchten Beständen gegen die 
Krankheit angewandten Mittel war eine sehr grosse; wesent¬ 
liche Erfolge waren damit nicht zu verzeichnen. Von den 
Verfassern wurden Kollargol, „Reindlsche Tropfen“, Vitulosal 
und Formalinmilch (1:10000) erfolglos angewandt; mit 
Pankreon B (veterin.) wurden in einer grösseren Anzahl 
von Fällen günstige Resultate erzielt, jedoch mussten bis¬ 
weilen pro Tier täglich 20 Tabletten gegeben werden. 

In einer grösseren Anzahl von Beständen wurden 
folgende Massregeln mit mehr oder weniger gutem Erfolge 
angewendet. 

I. Massregeln vor der Geburt des Kalbes. 

1) Das sorgfältig gereinigte Muttertier wird einige 
Tage vor dem Abkalben, nachdem die Geburtswege vor¬ 
sichtig wiederholt mit 0,5 °/ 0 Bazillollösung ausgespült sind, 
in einen gut gereinigten und desinfizierten Raum gebracht. 

2) Die desinfizierenden Ausspülungen der Geburtswege 
sind bis kurz vor der Geburt fortzusetzen. Der Irrigator 
ist stets sauber zu halten und darf zu keinem anderen 
Zweck benutzt werden. 

3) Zu dem Isolierstall hat das Wartepersonal des 
Hauptstalles keinen Zutritt; die Wartung und Fütterung 
muss vielmehr durch andere Personen erfolgen. 

4) Wo es nicht möglich ist, das Muttertier zu isolieren, 
entferne man wenigstens das neugeborene Kalb sofort ans 
dem Senchenstall und bringe es allein in einem hellen, 
gereinigten und desinfizierten Raum mit reichlicher reiner 
Streu (ev. im Pferde- oder Schafstall) unter. 

II. Massregeln während der Geburt. 

Zur Seitebinden des Schwanzes der Kuh; Entfernen 
der Darmentleerungen und Reinigen von Scham und After. 

III. Massnahmen nach der Geburt. 

Abbinden und Desinfizieren der Nabelschnur. Dem 

Kalbe darf nur Milch aus einem vorher gesäuberten Euter 
geboten werden. Zur Reinigung ist das Euter trocken 
zu reinigen, mit einem reinen, eingefetteten Tuche und 
hierauf mit Weizenkleie abzureiben. 

Zu Versuchen mit Serumschutzimpfungen kamen ein 
von Jensen in Kopenhagen und ein von den Verfassern 
hergestellstes Serum zur Verwendung. Ersteres hatte bei 
245 Impfungen in 22,86 °/ 0 der Fälle negativen Erfolg, 
während von den nicht geimpften Kontrolltieren 89,71 °/ 0 
starben. Bei Verwendung des Raebiger-Reimersschen Serum 
starben 28,95% der Kälber, von den nicht geimpften 
Kontrollkälbern hingegen 76,92%. 

Wie die bakteriologischen Untersuchungen gezeigt 
haben, weisen die Erreger der Kälberuhr in ihrem bio¬ 
logischen Verhalten grosse Unterschiede auf. Demzufolge 
müssen, um ein für die Praxis brauchbares Schutzserum 
zu gewinnen, zu den Immunisierungsversochen möglichst 
viele Bakterienstämme aus den verschiedensten Seuchen - 
gebieten der Provinz herangezogen werden, d. h. mit anderen 
Worten, es muss ein polyvalentes Serum hergestellt werden. 

Im Hinblick auf die bisher erzielten Resultate glauben 
die Verfasser, dass die Schutzimpfung der richtige Weg 
zur Bekämpfung der Seuche ist, und dass es gelingen wird 


den Prozentsatz der gegen Erkrankung geschützten Kälber 
immer mehr zu heben. Zürn. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Ueber die unschädliche Beseitigung und Desinfektion des 
Dfingers der Schlacht- und Viehhöfe. 

Von Dr. End. Schmidt, Tierarst in Elbing. 

(Archiv f. wissenschaftl. n. prakt. Tierheilkunde. 80. Bd., S. 531) 

Wenn man auf dem von Schmidt am Anfang seiner 
interessanten Arbeit aufgestellten Satze, dass die Schlacht¬ 
end Viehhöfe eine besondere Gefahr für die Verbreitung 
aller zur Zeit veterinär-polizeilich bekämpften Seuchen 
bilden, durchaus nicht vorbehaltlos zustimmen kann, so muss 
man dennoch anerkennen, dass das von ihm bearbeitete 
Thema nicht nur ein recht zeitgemässes ist, sondern auch 
durch Schmidt eine in jeder Beziehung wissenschaftliche 
Beleuchtung erfahren habe. 

Nach einer kurzen Besprechung des Wertes und der 
Wirkungsweise des Düngers geht S. auf die Ansammlung 
und die Abfuhr des Schlachthofdüngers ein und bespricht 
sodann die hygienische Bedeutung der Beseitigung virulenter 
Stoffe durch Vergraben, Unterpflügen und Kompostierung. 
Hierauf folgte eine kritische Würdigung der für die Un¬ 
schädlichmachung infizierten Düngers anwendbaren Des¬ 
infektionsverfahren und Desinfektionsmittel, die einzeln an 
der Hand der vorliegenden Literatur und unter Berück¬ 
sichtigung der veterinärpolizeilich in Betracht kommenden 
Krankheitserreger besprochen werden. Das Ergebnis seiner 
Studie fasst Schmidt in nachstehender Weise zusammen: 

Die Frage, wie nach dem gegenwärtigen Standpunkte 
der Wissenschaft die unschädliche Beseitigung und Des¬ 
infektion des Düngers der Schlachthöfe und Viehhöfe am 
zweckmässigsten und ohne erhebliche Benachteiligung der 
Landwirtschaft zu erfolgen hat, um die Verbreitung von 
Tierseuchen durch den Dünger zu verhindern, lässt sich 
etwa folgendermassen lösen: 

Die unschädliche Beseitigung wird zweck¬ 
mässig eine gesonderte Ansammlung der Schlacht¬ 
abfälle sowie des Stalldüngers aus den Kontumaz- 
ujnd Seuchenställen voraussetzen. Die Abfuhr hat 
durch besondere Wagen möglichst häufig, bei Fest¬ 
stellung einer Seuche durch Tiere, welche für dieselbe 
unempfänglich sind, bei Seuchen mit flüchtigem Kontagium 
gedeckt zu erfolgen. Der Dünger muss den Grad von 
Feuchtigkeit erhalten, dass er nicht staubt, aber auch keine 
Jauche abtropft. Roh darf dieser Dünger überhaupt nicht 
abgegeben werden. Der Jauche ist stets besondere Beach¬ 
tung zu schenken. 

Die als Dünger sehr geringwertigen Schlacht¬ 
abfälle werden am zweckmässigsten zu Poudrette 
verarbeitet. Dies Verfahren bietet allein die Gewähr 
der Abtötung der pathogenen Keime in ihnen und liefert 
ein handliches Düngemittel, dessen Wert die Kosten seiner 
Herstellung deckt. 

Bei Milzbrand-, Rauschbrand-, Rinderpest-, 
Rotz- und Wutfällen darf die Wahrung landwirt¬ 
schaftlicher Werte nicht berücksichtigt werden. 
Um die Verbreitung dieser Seuchen durch den 
Stalldünger zu verhüten, muss derselbe verbrannt 
werden. Die Jauche wird zu dem Zwecke durch Torf¬ 
mull aufgesogen, oder sie wird sobald möglich reichlich mit 
frischer Kalkmilch (1:2) versetzt und 1% m tief an geeig¬ 
neter Stelle vergraben. Jedoch kann bei allen übrigen 
Seuchen der Wert des Düngers durch eine zweckmässige 
Desinfektion der Landwirtschaft erhalten bleiben, ohne bei 
sorgsamer Auswahl des Mittels eine erhebliche Schädigung 
derselben im Gefolge zu haben. Wir besitzen nur in 
der Verwendung von Kalk ein billiges und 
müheloses Verfahren, welches nach Möglichkeit 
den Anforderungen der Hygiene und der Land- 
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geltenden Vorschriften die Senche noch nicht als erloschen erklärt werden konnte. 


Wirtschaft gleicherweise gerecht wird. Der 
Dünger wird mit frisch bereiteter, dünner Kalkmilch 
gründlich durchtränkt. Der Jauche wird dicke Kalkmilch 
bis zn stark alkalischer Reaktion zugesetzt. 

Es gilt dies aber nicht allein für die unschädliche 
Beseitigung und Desinfektion des Seuchendüngers, sondern 
ist auch ganz allgemein auf den längere Zeit 
lagernden Gesamtdünger der Schlacht- und 
Viehhöfe anwendbar, denn nach dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wissenschaft ist auch diesem die reichliche 
Beigabe von Kalk, entgegen der bisherigen Ansicht, eher 
nützlich wie schädlich._ Edelmann. 

Nahrungsmittelkunde. 

Zur Beschaffung von billiger Säuglingsmilch in den 
Städten Preussens. 

Von Engel. 

Zeitung für Fleisch- und Milchhygiene, XII., S. 398. 

Nach Engel wird die jährlich während der heissen 
Sommermonate wiederkehrende hohe Säuglingssterblich¬ 
keit mit Recht einerseits dem steten Zurückgehen der Zahl 


der selbststillenden Mütter, anderseits der mangelhaften 
Beschaffenheit der den ärmeren Kindern zu Gebote 
stehenden Milch zugeschrieben. Inbezug auf letzteren 
Punkt weist Verfasser darauf hin, dass man in erster Linie 
die Pflicht habe, alles zu tun, was geeignet ist, die Milch 
in dem Zustande zu erhalten, in dem sie sich in der Milch¬ 
drüse der Kuh befindet, denn da stehe sie den chemischen 
und physikalischen Eigenschaften nach der Frauenmilch am 
nächsten. Das allererste Erfordernis sei deshalb eine streng 
durchgeführte Stallhygiene, da die nachträglichen Ver¬ 
besserungsversuche, auch das Sterilisieren, wenig wirksam 
seien und namentlich die chemischen Milchveränderungen, 
die durch das Sterilisieren nicht beeinflusst werden, es seien, 
welche zum grössten Teil die Darmerkrankungen der Säug¬ 
linge verschulden. Als Grundlage für jedes weitere Vor¬ 
gehen bezeichnet es Verfasser, dass sich überall die ärztlichen 
und tierärztlichen Fachleute mit geeigneten Laien zu einer 
Gesellschaft zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit or¬ 
ganisieren, um zu erreichen, dass überall frische, einwand¬ 
freie Milch zu dem gewöhnlichen Preise zu haben sei. Die 
Sauberkeit, die in den Sanitätsmolkereien zu herrschen hat, 
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könne bis zn einem gewissen Grad auch in den gewöhn¬ 
lichen Kuhställen durchgeführt werden. Es könne ferner 
allenthalben darauf gedrungen werden, dass der Kühlung 
der Milch sofort nach dem Melken eine viel grössere Auf¬ 
merksamkeit zugewendet wird, als es jetzt geschieht. In 
jeder Stadt sei es ein leichtes, die städtischen Kuhställe 
durch Fachleute in kurzen Zwischenräumen auf Gesundheit 
des Viehes, Sauberkeit der Geräte, Sauberkeit des Futters, 
Unschädlichkeit der Streue u. dergl. mehr zu beaufsichtigen. 
Ferner könne es gar keine Mühe machen, die Mütter von 
Säuglingen dahin zu belehren, dass die frische, gutgekühlte 
Stallmilch aus den kontrollierten Ställen den jungen Kindern 
am zuträglichsten sei, vorausgesetzt, dass auch im Hause 
die Milch mit der gehörigen Sorgfalt behandelt wird. Wenn 
schliesslich die Milchuntersuchungen in viel grösserer Zahl 
vorgenommen würden, als es gewöhnlich geschieht, wenn 
nicht allein auf den Fettgehalt, sondern auch auf das Alter 
der Milch resp. den Säuregrad derselben und in allererster 
Linie auf den Schmutzgehalt grösserer Wert gelegt wird 
als bisher, so ist nach Engel nicht zu bezweifeln, dass der 
Kampf gegen die beschämend hohe Säuglingssterblichkeit 
von Erfolg gekrönt werden wird. Daimler. 


Wie kann die Verunreinigung der Milch verhütet werden? 

(Müch-Zeitnng Nr. 89, 1904.) 

Im 91. Bulletin der Landw. Versuchsstation der 
Universität Illinois berichtet J. Fraser über bakterio¬ 
logische Untersuchungen, die vorgenommen wurden, um 
festzustellen, in welcher Weise die Verunreinigung der 
Milch zu verhüten sei. Es wurde der Bakteriengehalt der 
Milch bei den verschiedenen Verrichtungen in der Molkerei 
und in den Ställen untersucht, um hierdurch die brauch¬ 
barsten Methoden ausfindig zu machen, die Verunreinigung 
der Milch auf das geringste Mass zurückzuführen. Zu 
dem Zweck wurden mit Nährsubstrat beschickte Petri¬ 
schälchen eine gewisse Zeit lang exponiert und dann 
3 Tage im Brutofen gehalten. Hiernach fand eine Zählung 
der gewachsenen Bakterienkolonien statt. 

Es ergab sich, dass bei Exponierungen im freien 
Felde die Luft nahezu steril war, indem sich bei einer 
Exponierung von jedesmal einer halben Minute nur eine 
Kolonie entwickelte, während im Hofe der Wirtschaft 
durchschnittlich 18 Kolonien sich bildeten. In dem gut 
gehaltenen Stalle, dessen Fussboden gefegt war und in dem 
man keine Spinnengewebe hatte verbleiben lassen, ent¬ 
wickelten sich 32 Kolonien bei Exponierungen, die man 
während des Melkens vornahm. In einem nicht gut ge¬ 
haltenen Stalle hingegen, in dem sich viel Staub auf dem 
Fussboden befand und Spinnengewebe an den Wänden 
klebte, entstanden 168 Kolonien. Hieraus ersieht man, 
wie wichtig es ist, den Stall so rein wie möglich zu 
halten. Unmittelbar nachdem die Kühe Rauhfutter ver¬ 
zehrt hatten, entwickelten sich 109 und nach dem Ab¬ 
bürsten der Kühe 307 Kolonien. Es lehrt dies, dass man 
das Darreichen von Rauhfutter und das Abbürsten der 
Kühe nicht kurz vor dem Melken vornehmen und mit dem 
Melken warten soll, bis sich der Staub gesetzt hat. 

Die Hauptquelle für die Verunreinigungen der Milch ist 
jedoch die Kuh selbst u. z. kommen die Verunreinigungs- 
Stoffe vom Euter her, wofern dieses nicht vor dem Melken 
gewaschen worden war. Bei Exponierungen unter dem 
nicht gewaschenen Euter bildeten sich dreimal so viel 
Kolonien als bei solchen unter dem abgewaschenen Euter. 
Das Gewicht des Staubes, welcher unter einem anscheinend 
reinen nicht gewaschenen Euter aufgefangen wurde, war 
3 1 /* mal so gross als der von demselben Euter, nachdem 
es gewaschen war. 

In den Räumen der Universitätsmolkerei, in 
welcher die Fussböden aus Zement bestehen und die 
Wände und Decken einen Anstrich haben, befinden sich 


in der Luft verhältnismässig nur wenig Bakterien; dieses 
galt namentlich auch für den Raum, in dem die Milch¬ 
flaschen gefüllt wurden. Hier entwickelte sich bei 60 Ex¬ 
ponierungen durchschnittlich nur */* Kolonie. 

Da sich bei einer Exponierung von , 1 j t Minute unter 
dem nicht gewaschenen Euter 578 Kolonien auf der Ober¬ 
fläche eines 63 qcm grossen Petrischälchens entwickelten, 
so würde während des Melkens, welches im Durchschnitt 
41/2 Minuten erforderte, die Zahl der Kolonien auf 5202 
gestiegen sein. In dem Flaschenfüllraum würde auf 
gleicher Oberfläche bei einer Exponierung von einer 
Minute 2 / s Kolonie entstanden sein. Ein Milcheimer 
müsste demnach in diesem Raum 7 803 Minuten oder 
mehr als 5 Tage stehen bleiben, um die nämliche Ver¬ 
unreinigung durch Bakterien zu erfahren, die er unter 
einem reinen, aber nicht gewaschenen Euter während der 
Zeit des Melkens erleiden würde. Diese Zahlen reden 
eine deutliche Sprache, sie zeigen, wie wichtig es ist, dass 
alle Räume, in denen Molkereiprodukte verarbeitet werden, 
so rein wie möglich seien und dass die Luft in ihnen 
nach Möglichkeit frei von Staub gehalten werde. 

Die meisten der aufgefundenen Bakterienformen 
wachsen schnell in der Milch. Viele Bakterienarten be¬ 
wirken sichtbare Veränderungen in der Milch, indem sie 
diese zum Gerinnen bringen oder sie peptonisieren, während 
andere den Geruch und den Geschmack verändern bezw. 
verschlechtern. Die meisten Formen sind nicht fähig, 
Krankheiten hervorzurufen und sind auch der Gesundheit, 
wenigstens bei Erwachsenen, nicht schädlich, obgleich 
mehrere von ihnen bei Säuglingen und Kranken aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach Verdauungsbeschwerden hervorrufen. 

Zu beachten ist, dass Reinlichkeit in jeder Be¬ 
ziehung herrschen soll. Lässt man es in einem Punkte 
hieran fehlen, so kann man alles verderben. Tatsächlich 
wird jedoch in dieser Beziehung noch viel gesündigt, so 
dass massenhaft Verunreinigungen in die Milch geraten; 
zudem haben viele Melker die üble Angewohnheit, ihre 
Hände beim Melken mit Milch zu befeuchten. Die 
schlimmste Quelle der Verunreinigungen ist aber, wie die 
Untersuchungen gezeigt haben, die Kuh selbst. Diesem 
Umstande wird in der Praxis noch viel zu wenig Auf¬ 
merksamkeit geschenkt. Ist die Milch aus dem Stalle 
heraus, so achtet man für gewöhnlich auf das sorgfältigste 
darauf, dass kein Schmutz und Staub hineingelangt. Diese 
spätere Mühe ist aber vergeblich, wenn man es vorher an 
der nötigen Sorgfalt hat fehlen lassen. 

N ö 1 n © r - Ravensburg. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Internationaler Tierärztlicher Kongress in Budapest. 

In Nr. 47 hatte ich der Besorgnis Ausdruck gegeben, 
es würden die Verhandlungen auf dem internationalen tier¬ 
ärztlichen Kongress in Budapest durch die Zulassung der 
ungarischen Sprache als Kongresssprache sehr erschwert sein. 
Die hierüber vom Organisations-Komitee erbetene Aufklärung 
über den geplanten Umfang der Zulassung der ungarischen 
Sprache in den Verhandlungen ist alsbald in bereitwilliger 
Weise gegeben worden. Herr Professor Dr. Hutyra teilt 
uns mit, dass bei dem Umstande, dass der Kongress in der 
Hauptstadt von Ungarn tagen wird, die offizielle Sprache 
Ungarns, wie dies auch anderswo unter ähnlichen Umständen 
stets geschehen ist, ganz naturgemäss ebenfalls unter den 
Verhandlungssprachen angeführt werden musste. Mit Rück¬ 
sicht jedoch auf den internationalen Charakter des Kon¬ 
gresses, sowie auf den Umstand, dass es im Interesse der 
Verhandlungen selbst sehr wünschenswert erscheint, dass 
dieselben in solchen Sprachen geführt werden, die möglichst 
der Mehrzahl der anwesenden Mitglieder verständlich sind, 
wird sich die Verwendung der ungarischen 
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Sprache jedenfalls auf das möglichst geringste 
Mass (etwa einige offizielle Ansprachen) beschränken 
und werden die ungarischen Referenten selbst, insofern sie 
nur überhaupt eine internationale Sprache beherrschen, 
ihre Vorträge in einer solchen, wohl zumeist in der deutschen, 
halten. 

Meine Besorgnis, es möchten die Verhandlungen des 
Kongresses auch in einer den ausländischen Kongress¬ 
mitgliedern unverständlichen Sprache geführt werden, ist 
durch diese dankenswerte Erklärung beseitigt. Wir ver¬ 
trauen der Kongressleitung, dass die Verhandlungen mög¬ 
lichst glatt und in einer alle Teilnehmer zufriedenstellen¬ 
den Weise geleitet werden. Wir hoffen und wünschen 
auch, dass die in Baden-Baden und auf den früheren Kon¬ 
gressen angeknüpften persönlichen Beziehungen zwischen 
den Kollegen der verschiedenen untereinander rivalisierenden 
Staaten sich immer herzlicher gestalten möchten. 

Malkmus. 


Veterinärrat Braun. 

Veterinärrat Friedrich Braun in Baden-Baden 
feierte am 28. November seinen 70. Geburtstag in voller 
körperlicher und geistiger Frische und wurde an diesem 
Tage aus allen Kreisen seines Dienstbezirkes hoch geehrt. 
Schon zwei Tage vorher, gelegentlich der Generalversammlung 
des Vereins badischer Tierärzte am 26. November, war 
ihm ein wertvolles Ehrengeschenk der badischen Kollegen 
überreicht und er einstimmig zum Vereins-Vorsitzenden 
wiedergewählt worden. Bei dem an die Beratungen sich 
anschliessenden Festmahle hielt Geheimrat Lydtin eine 
Rede auf den Gefeierten, in der er seine vielseitigen Ver¬ 
dienste in gebührender Weise beleuchtete. 

Wir wünschen dem verehrten Kollegen von ganzem 
Herzen, dass ihm seine Rüstigkeit noch lange erhalten 
bleibe und dass er sich eines glücklichen Lebensabends zu 
erfreuen habe. D. 


Erforschung des Erregers der Brustseuche. 

Als erforderlich zur Bekämpfung der Brustseuche der 
Pferde sind im Reichs-Militäretat für 1905 Mk. 5000 ein¬ 
gestellt. Dazu heisst es in der Begründung: 

„Die Brustseuche der Pferde wird seit Jahren, nament¬ 
lich seitens der Militärverwaltung, mit allen nach dem der¬ 
zeitigen Stande der Wissenschaft zu Gebote stehenden 
Mitteln bekämpft, ohne dass es gelungen wäre, der Krank¬ 
heit mit ausreichendem Erfolg entgegenzutreten. Dies hat 
in der Hauptsache darin seinen Grund, dass die bisherigen 
Versuche zur Feststellung des Seuchenerregers ergebnislos 
verlaufen sind. Im Hinblick auf die Gefährdung der deut¬ 
schen Pferdezucht sowie besonders auch zur Sicherung der 
Marschbereitschaft und Schlagfertigkeit der berittenen Trup¬ 
penteile sollen die Versuche, zu deren Vornahme der Ge¬ 
heime Medizinalrat Generalarzt k la suite des Sanitäts¬ 
korps Prof. Dr. Koch sich bereit erklärt hat, wieder auf¬ 
genommen werden. Es ist in Aussicht genommen worden, 
dass die Militärverwaltung die für die Versuche erforder¬ 
lichen Tiere nebst den nötigen Ställen und Versuchsräumen 
bereitstellt, während die sonstigen vom Geh. Medizinalrat 
Dr. Koch überschläglich auf etwa Mk. 10,000 angegebenen 
Kosten zwischen der Reichsverwaltung und der königlich 
preussischen landwirtschaftlichen Verwaltung geteilt werden 
sollen. 

Woran liegt es, dass es wiederum ein Arzt ist, dem 
diese veterinärmedizinische Aufgabe zufällt? Wir 
haben ein hygienisches Institut an der tierärztlichen 
Hochschule zu Berlin und Hannover, eine Militärveterinär¬ 
akademie mit Korpsstabs-, Stabs- und Oberveterinären, 
eine tierärztliche Abteilung im Reichsgesundheits¬ 
amt. — 

Neulich wurden die Kreisärzte aufgefordert, krebs- 
kranke grosse Tiere herbeischaffen zu helfen, in Breslau 


behandelte die militärärztliche Sektion der Naturforscher- 
Versammlung die Tierseuchen in den Kolonien und nun 
wird wieder R. Koch mit der Erforschung der Aetiologie der 
Brustseuche beauftragt. 


Tuberkulosetilgung ln den Niederlanden. 

In den Niederlanden ist unter dem 2. September d.J. 
eine tierärztliche Verordnung, betreffend Massnahmen 
zur Förderung der Bekämpfung der Tuberkulose unter dem 
Rindvieh ergangen, welche im wesentlichen folgende An¬ 
ordnungen trifft. 

Rinder, welche Erscheinungen der Tuberkulose zeigen, 
werden gegen Ersatz des Schadens durch das Reich 
zur Abschlachtung übernommen, wenn der Eigentümer, 
falls er nicht Aufkäufer ist, es verlangt und falls das zu¬ 
ständige Ministerium sich dazu veranlasst findet. Der 
Antrag geht formularmässig auf dem Instanzenweg vom 
Besitzer an den Minister, worauf innerhalb 14 Tagen 
ministerieller Bescheid ergeht. Ersetzt wird der Wert, 
den das Tier bei der Abschätzung für den Betrieb des 
Besitzers hat. Die Schätzung erfolgt durch einen Sach¬ 
verständigen, den der Ortsbürgermeister ernennt. Rekurs 
gegen die Schätzung steht dem Bürgermeister (nach An¬ 
hörung des beamteten Tierarztes) und dem Eigentümer zu; 
zweite Instanz ist ein Kollegium aus drei Sachverständigen, 
von denen der eine der Sachverständige der ersten Instanz 
ist und die beiden anderen der Minister ernennt. Die 
Schätzer werden vereidigt. Wer die Schlachtung und Ent¬ 
schädigung eines tuberkulösen Rindes beantragt, muss sich 
verpflichten, seinen ganzen Viehbestand tierärztlich auf 
Tuberkulose untersuchen zu lassen und, falls Tiere als 
krank erkannt werden, auch diese gegen Entschädigung 
schlachten zu lassen, ferner eine vorgeschriebene Reinigung 
des Stalles vorzunehmen. Falls eine Desinfektion für 
nötig erachtet wird, so wird diese unter tierärztlicher 
Aufsicht auf Staatskosten ausgeführt. 

Man muss zugeben, dass diese Verordnung ein ausser¬ 
ordentlich scharfes Instrument in der Hand der Verwaltung 
ist und dass Erfolge wohl erwartet werden können. Mit 
Interesse sehen wir den Berichten über den Umfang der 
Tilgung und über die Resultate entgegen. 


Vereinsnachrichten. 

Tierärztlicher Verein von Eisass-Lothringen. 

Der Verein wird seine Winter-Versammlung Sonntag, 
den 11. Dezember 1904, vormittags 11 Uhr in Strassburg, 
im kleinen Saale des „Bäckehiesel“ Ruprechtsauer Allee, 
abhalten. 

Tagesordnung: 

1. Verlesung des Protokolls der letzten Versammlung. 

2. Vereinsbericht. 

3. Erklärung des Immunitätsvorganges nach der Ehrlich- 

schenSeitenkettentheorie. Referent: HerrDr.Marxer. 

4. Die Produktiv- und Konsumgenossenschaft deutscher 

Tierärzte. Referenten: Herr Weber und Herr Anckly. 

5. Mitteilungen aus der Praxis. 

6. Bezeichnung der Referenten für den Bericht über 

Standesangelegenheiten. 

7. Vorschläge für die nächste Generalversammlung. 

8. Wahl des Ortes der nächsten Generalversammlung. 
Um 1 Uhr gemeinschaftliches Mittagessen im „Bäcke- 

hiesel“. 

Die Herren Kollegen, welche an demselben teilzunehmen 
beabsichtigen, werden gebeten, die der Einladung beigefügte 
Karte auszufüllen und vor dem 5. n. Mts. an den Vereins¬ 
schatzmeister abzuschicken. 

Mühlhausen, d. 20. Novbr. 1904. 

Der I. Schriftführer: Der Präsident: 

J. Zündel. J. Bubendorf. 
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Oie XXXVIII. ordentliche Mitgliederversammlung des 
Vereins badischer Tierärzte in Karlsruhe 

am 26. November 1904. 

Die von etwa 80 badischen Tierärzten besuchte Haupt¬ 
versammlung stand unter dem Zeichen der Ehrung des 
Vereinsvorsitzenden, des Herrn Veterinärrates Braun- 
Baden, aus Anlass seines 70. Geburtstages. 

Vor Beginn der Tagesordnung wurde nach einer die 
Verdienste des allverehrten Jubilars würdigenden Ansprache 
des Herrn Veterinärrates Fuchs-Mannheim dem allverehrten 
Präsidenten ein in Mattsilber ausgeführter Pokal kunst¬ 
vollster Arbeit überreicht. Mit Rührung dankte Herr 
Braun für die aus der Treue und Dankbarkeit seiner 
Kollegen entsprossene Huldigung. Erhöht wurde die Weihe 
des stimmungsreichen Festaktus durch die Anwesenheit 
von werten Freunden des Gefeierten und hochgeehrten 
Gästen; wir nennen die Herren Geheimrat Dr. Lydtin- 
Baden, Direktor Dr. Sussdorf-Stuttgart, Korpsstabs¬ 
veterinär Plaettn er-Karlsruhe. 

Nach der erhebenden Feier übernahm der Jubilar die 
Leitung der Verhandlungen in gewohnt rüstiger und ge¬ 
wandter Weise. Nach kurzem Rückblick auf personelle 
Momente im Vereinsleben des verflossenen Jahres erhielt 
der Schriftführer, Herr Direktor E b e r b a c h - Karlsruhe, 
das Wort zur Erstattung eines ausführlichen Berichtes 
über die Tätigkeit des Vereins im Jahre 1908/04. Wir 
entnehmen diesem interessanten Bericht, dass der Gesamt- 
Vorstand mehrmals in Tätigkeit trat und zwar jeweils bei 
erfreulichen Anlässen. Einmal galt es unserm, weit über 
die Grenzen unserer engeren Heimat hinaus hochgeschätzten, 
früheren Chef, Herrn Geheimrat Dr. Lydtin. zu seinem 
70. Geburtstag: eine Ovation darzubringen, über deren 
würdigen Verlauf seinerzeit auch in dieser Zeitschrift aus¬ 
führlich berichtet worden ist; alsdann wurde Sr. Exzellenz 
dem Herrn Minister Dr. Schenkel der Dank der Bezirks¬ 
tierärzte übermittelt für das bei Erhöhung des Wohnungs- 
geldzuschusses seitens der Grossherzogi. Regierung unserm 
Stand erwiesene Wohlwollen; der gleiche Anlass diente 
einer Dankesbezeugung unserm derzeitigen Chef, dem 
Herrn Regierungsrat Hafner gegenüber, dessen unermüd¬ 
licher Tatkraft es gelungen war, den badischen Bezirks¬ 
tierärzten die genannte Verbesserung zuzuwenden, in 
welchen wir den Beginn zur Anstellung der Bezirkstier¬ 
ärzte als vollbezahlte Beamte erblicken. 

Nach weiteren vereinsgeschichtlichen Rückblicken 
führte der Vorsitzende in genauer Darlegung der Sachlage 
die Notwendigkeit der Verwendung des Kapitals der Fuchs- 
Stiftung als Fond für eine Unterstützungskasse aus. Auf 
einstimmigen Beschluss wird nunmehr die bis jetzt zur 
Prämierung wissenschaftlicher Arbeiten dienende Stiftung 
Unterstützungszwecken innerhalb des Vereins zugewendet. 
Herr Geheim rat Lydtin hatte die Güte, zu diesem neuen 
Zweck alsbald einen ansehnlichen Betrag zu stiften. Es 
ist zu hoffen, dass dieses Beispiel auch auf dem Gebiete 
der Wohltätigkeit eifrige Nachahmung finden wird. Von 
der Einrichtung einer sogenannten Sterbekasse zu Gunsten 
von Hinterbliebenen badischer Tierärzte wurde nach ein¬ 
gehenden Unterhandlungen, an welchen sich die Herren 
Hock, Flum, Reu, Sussdorf, Dörrwächter, Zahn, 
Fehsenmeier jr. u. a. m. beteiligten, abgesehen. 

Nach Erledigung der Rechnungs- und Voranschlags- 
Geschäfte erhält Bezirkstierarzt Schuemacher-Freiburg 
das Wort zu einem Vortrag über „Milchkontrolle unter 
Mitwirkung von Tierärzten in deutschen Städten“. (Der 
Vortrag wird in einer der nächsten Nummern dieser Zeit¬ 
schrift erscheinen.) 

Zu dem Vortrag nahmen Stellung ausser dem Herrn 
Vorsitzenden die Mitglieder Väth, Zahn, Görig und 
der Berichterstatter. Einstimmig fand das Verlangen Aus¬ 
druck, dass nicht sowohl die Kontrolle der Milch, als 
hauptsächlich die Aufsicht über die Hygiene des Stalles etc. 


und der Milchviehbestände da, wo noch nicht vorhanden» 
Sache der Tierärzte werden müsse. 

Der Neuwahl des bisherigen Gesamtvorstandes, als 
letztem Punkt der Tagesordnung, schloss sich ein heiteres, 
gemeinsames Mahl im „Friedrichshof“ an, wobei noch eine 
Reihe von Toasten die Freuden des Mahles würzten. Als 
besonders bemerkenswert soll die Rede des Herrn Geheimrat 
Lydtin auf den Jubilar hier wiedergegeben werden. 

„Gestatten Sie einem Inaktiven einige passende Worte 
zu dem seltenen Tage, den wir heut begehen. Es ist nichts 
Alltägliches, wenn ein Mensch und insbesondere ein Mann 
in seinem Leben die Grenze erreicht, die der Prophet schon 
Vorjahrtausenden der menschlichen Existenz gesteckt hat, 
und wenn trotzdem die Aussicht sich eröffnet, dass er diese 
Grenze noch weit überschreiten werde. Wenn ein solches 
Ereignis schon im allgemeinen einiges Aufsehen erregt, 
so ist gewiss die Gelegenheit, sich darüber zu freuen, ge¬ 
geben, wenn es einen der Unsrigen betrifft. 

Am 28. November 1834, des besten Weinjahres des 
verflossenen Jahrhunderts, nun nahezu vor 70 Jahren ist 
Friedrich Braun hier in Karlsruhe geboren. 

Was er seitdem an Kümmernissen und Sorgen getragen, 
an Enttäuschungen und Ueberraschungen erfahren, an 
Mühen aufgewendet, an Arbeit geleistet, an Leid und an 
Freud gekostet, das verhüllt der dichte Mantel der Ver¬ 
gangenheit. Der Mann steht aber unter uns mit der seinem 
Alter angemessenen Lebenskraft, ungebeugt und die Zeit 
mit ihren schwarzen und ihren heiteren Losen vermochte 
kaum, sein Haupthaar zu bleichen und Furchen in sein 
Antlitz zu ziehen. So wie der Mann, auch der Sinn! In 
corpore robusto, robusta mens. 

Erweckt bei den jüngeren Kollegen diese Kraftnatur 
nicht die frohe Hoffnung auf ein ebenso lebensfrisches Alter? 

Der Pflicht des Mannes, eine Familie zu gründen, ist 
Braun nicht aus dem Wege gegangen. Er hat sie redlich 
erfüllt. Nach einer nahezu vierzigjährigen Ehe mit einer 
treuen und wohlbesorgten Gattin, die ihn heute noch pflegt 
und unterstützt, sieht er auf eine stattliche Zahl von 
Töchtern und Söhnen, die selbst wieder verehelicht dem 
Grossvater eine liebliche Schar von gesunden und wackeren 
Enkeln zuführen. 

Ist das nicht ein Bild, das den Dichter und den 
Künstler begeistern muss, und sollten sich nicht unsere 
Herzen erheben ob des manchem unter uns versagten 
oder verkümmerten, unserem Kollegen Braun aber von dem 
Schicksal voll gegönnten Familienglückes. 

Vor kaum 2 Jahren durfte er ausrufen: das erste 
Semesterhundert habe ich wohl überstanden! Es lebe das 
zweite. Und schon naht sich ein neuer Gedenktag. Denn 
1905 ist ein halbes Jahrhundert dahingegangen, seit Braun 
die tierärztliche Lizenz erhalten und die tierärztliche 
Praxis begonnen hat. Wie in der Jugend, so übt er auch 
heute noch die Tierheilkunde aus und schreckt vor keiner 
Anstrengung zurück. Ununterbrochen hat er sich fortge¬ 
bildet, so dass sein Untersuchungs- und Heilverfahren auch 
heute noch mit den bewährten Neuerungen der Wissen¬ 
schaft in vollem Einklang steht. Dieser Strebsamkeit ist 
es zu verdanken, dass er in der Jugend wie im Alter das 
Vertrauen seiner Klienten erworben und ein vielgesuchter 
und begehrter Tierarzt geworden und geblieben ist. 

Gibt diese bis zum Greisenalter bewahrte Kernhaftig- 
keit, Ausdauer und Strebsamkeit unseres Kollegen Braun 
nicht neuen Grund zur Freude am heutigen Tage? 

Als Braun die tierärztliche Lizenz erhielt, waren die 
Physici die heutigen Bezirksärzte, die staatlichen Veterinär- 
poUzeibeamten und die Tierärzte und die ihnen noch in 
technischer Hinsicht untergebenen Handlanger. Die Ge¬ 
meindetierärzte waren billig zu haben, sie unterboten 
sich selbst. 

Erst zehn Jahre später wurde das bezirkstierärztliche 
Institut ins Leben gerufen und das Veterinärwesen von der 
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Medizinal Verwaltung abgelöst. Braun war einer der ersten, 
welcher mit der bezirkstierärztlichen Funktion betraut 
wurde. Hatte ihn doch die Grossh. Regierung schon einige 
Jahre früher in Würdigung seiner fachlichen Kenntnisse 
und beruflichen Tätigkeit nach einem Schlesischen Seuchen¬ 
herde entsendet, um dort die damals drohende Rinderpest 
und die Mittel zu ihrer Abwehr kennen zu lernen. 

Nicht so einfach wie heute, wo die Wege geebnet und 
gangbar gemacht worden sind, gestaltete sich in jener Zeit 
die Ein- und Durchführung des bezirkstierärztlichen Dienstes. 
Aller Anfang ist bekanntlich schwer. Und Anfänger waren 
die Männer, welche, von dem führenden Bande der Staats¬ 
medizin losgelöst, berufen wurden, die ihnen zugewiesenen 
Aufgaben in voller Selbständigkeit zu lösen und immer 
neue zu übernehmen. Bei der Geringschätzung mit der 
das tierärztliche Wissen und Können in jener Zeit be¬ 
handelt wurde, mussten die Tierärzte den Beweis liefern, 
dass sie befähigt seien, die ihnen aufgeladene Bürde zu 
tragen und hierdurch das Vertrauen der Grossh. Regierung 
und der öffentlichen Meinung zu erringen. Zu der Phalanx 
von Männern, welche diesen Beweis in schlagendster Art 
erbrachten und deren Reihen der Tod gewaltig gelichtet 
hat, gehört als einer der ersten unser Friedrich Braun. 

Seitdem hat er an seinem damaligen Dienstsitze 33, 
im ganzen aber nahezu 40 Jahre die schweren Pflichten 
des beamteten Tierarztes erfüllt und ist vor dieser Aufgabe 
auch dann nicht zurückgeschreckt, wenn er dabei seine 
eigenen Interessen bedroht sah. Heute steht er noch in 
voller Dienstrüstung als Senior unter den aktiven Bezirks¬ 
tierärzten, aufgestiegen vom unbesoldeten Funktionär zum 
vollberechtigten Staatsbeamten, ausgezeichnet mit aller¬ 
höchsten Orden und Ratstitel. Dürfen wir nicht stolz sein, 
einen Kollegen zu begrüssen, der auf seiner bescheidenen 
Laufbahn bis zur erreichbaren Höhe der Landesväterlichen 
Gnaden und Auszeichnungen emporgestiegen ist? 

Auch ausserhalb seiner fachlichen Tätigkeit war Braun 
bestrebt, erspriessliches zu leisten und seinem Namen 
Geltung zu verschaffen. 

Er ist seit langen Jahren freimütiges und hoch- 
geschätztes Mitglied des Stadtverordneten-Kollegiums und 
des Evangelischen Kirchenrates der Stadt Baden. 

Wie jeder verständige Tierarzt, zählte er zu den Mit¬ 
gliedern des Landwirtschaftlichen Bezirksvereins, in welchem 
er die Stelle des zweiten Vorsitzenden seit über 30 Jahren 
verwaltet. 

Seine Tätigkeit im Badener Geflügelzucht-Verein wurde 
mit dem Diplom des Ehrenpräsidenten belohnt. 

Er ist Mitbegründer des Badener Tierschutzvereins 
und gehört zu seinen Vorstandsmitgliedern. 

Auch in den gemeinnützigen, politischen und gesell¬ 
schaftlichen Vereinen seines Wohnsitzes entwickelte er 
«ine rührige und erfolgreiche Tätigkeit. 

Aus Vaterlandsliebe folgte er dem Rufe zur Verteidi¬ 
gung des heimatlichen Herdes im deutsch-französischen 
Kriege, wo er als Oberpferdearzt im Badischen Leibdragoner- 
Regiment die Gefahren und Leiden dieser strengen Winter¬ 
kampagne mannhaft ertrug. 

Nach Hause zürückgekehrt, gründete er in Baden den 
Kavallerie-Verein, der unter seiner trefflichen Leitung wächst, 
blüht und gedeiht. 

Glauben Sie wohl, dass Braun mit seiner dienstlichen 
und ausserberuflichen Tätigkeit stets in Berührung mit 
allen Kreisen der städtischen und ländlichen Bevölkerung 
sehr dazu beigetragen hat, mit seinem eigenen auch das 
Ansehen seiner Standesgenossen zu wahren und zu erhöhen. 

Sie werden daher nicht erstaunt sein, in kurzer Zeit 
zu erfahren, welch’ vielseitige Ehrungen unsern Kollegen 
an seinem 70. Geburtstage in Baden erwarten. 

Noch ein Verdienst des Jubilars muss ich hervorheben, 
und dazu bietet der Augenblick und der Raum, in dem wir 
uns befinden, die geeignetste Gelegenheit. 


Seit seiner Neubegründung hat der Verein badischer 
Tierärzte vier Vorsitzende gezählt. Friedrich Braun ist 
der vierte. 

Junge Mädchen, welche gern den Schleier der Zukunft 
lüften möchten, sind hoch erfreut, wenn sie ein vierblättriges 
Kleeblatt finden, denn ein solches verheisst Glück und Er¬ 
füllung aller Wünsche. Die vierte Folie des vorständlichen 
Kleeblatts macht nun allerdings ihrem Namen keine Ehre. 
Sie ist, obgleich sie so heisst, nicht braun und dürr, sondern 
grün und frisch, voll von Lebenskraft und von Lebenssaft. 
Diese Kraft und dieser Saft ist aber von der Folie aus¬ 
geflossen in den Verein, der gleichfalls grünt und noch zu 
keiner Zeit inbezug auf die Zahl seiner Mitglieder wie auf 
seine nutzbringende Tätigkeit so in Blüte gestanden hat, 
wie seit der Leitung seines jetzigen Vorstandes. Die vierte 
Folie des vorständlichen Kleeblatts hat somit dem Vereine 
entschieden Glück gebracht. Dessen dürfen wir uns freuen, 
aber auch dankbar sein dem Manne, der mit seinen noch 
lebenden Komilitonen während 50 Jahre in treuer Freund¬ 
schaft verbunden ist und der sich als glücklicher Familien¬ 
vater, als tüchtiger Fachmann, als pflichteifriger Staats¬ 
und Gemeindebeamter, als rühriges Mitglied vieler gemein¬ 
nütziger, patriotischer und gesellschaftlicher Vereine weit 
über ein durchschnittliches Menschenalter hinaus treu und 
unentwegbar bewährt hat. 

Sie werden es jedenfalls gut heissen, wenn ich unseren 
Kollegen Friedrich Braun zu seinem kommenden 70. Ge¬ 
burtstage nunmehr in Ihrem Namen begrüsse und beglück¬ 
wünsche und dabei seine treue Gattin und seine ganze 
Familie mit einschliesse. Ich bitte Sie daher, Ihr Glas zu 
ergreifen und einzustimmen in den Ruf: 

Unser jetzt wiedergewählter Vorsitzender, Herr Veteri¬ 
närrat Friedrich Braun, seine treue Gattin und seine ganze 
Familie ad multos annos hoch!“ 

Auch das die Generalversammlung abschliessende Abend¬ 
bankett nahm zur Zufriedenheit der Beteiligten und unter 
lebhaftem Beifall für einige fein' humoristische Nummern 
— wie bei Badensern nicht anders zu erwarten — einen 
urgemütlichen Verlauf. Schuemacher. 


1. Generalversammlung des „Tierärztlichen Landes¬ 
verbandes im Königreiche Sachsen'* 

am 27. November 1904 im Hotel Musenhaus in Dresden. 

Mit einem Hoch auf Se. Majestät den König Friedrich 
August eröffnet der Vorsitzende Herr Tierarzt Reimann- 
Leipzig die erste Generalversammlung. Nach Absendung 
eines Huldigungstelegrammes an Se. Majestät den König 
sowie nach Bekanntgabe einer Anzahl Entschuldigungs¬ 
schreiben wird in die Tagesordnung eingetreten. 

Zu Punkt 1 derselben erstattet der Vorsitzende ein¬ 
gehenden Bericht über „Entstehung, Satzung und Einrich¬ 
tung des Landesverbandes“, dabei insonderheit hervor¬ 
hebend, dass die Bearbeitung und Erledigung der Anträge 
und Vorlagen dem Ausschuss und der Geschäftsleitung des 
Landesverbandes obliegt, während Generalversammlungen 
nur ausnahmsweise abgehalten werden. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung „Geschäftsbericht“ gibt 
der Vorsitzende bekannt, dass der Landesverband zur Zeit 
242 Mitglieder zählt ; ausserhalb des Verbandes stehen noch 
93 im Königreich Sachsen wohnende Tierärzte. 

Es fanden bisher 4 Ausschusssitzungen und 1 Sitzung 
der Geschäftsleitung statt. 

Der Kgl. Kommission für das Veterinärwesen sowie 
dem Abteilungsvorstande im Kgl. Ministerium des Innern 
wurde vom Vorsitzenden das Statut des Verbandes per¬ 
sönlich überreicht, an die König Albert-Gedächtnisstiftung 
der von den 4 tierärztlichen Kreisvereinen zusammenge¬ 
brachte Betrag von 200 Mk. abgeführt, die Leipziger 
Neuesten Nachrichten veranlasst, eine Entgegnung zu den 
bekannten Dr. Ahrend’schen Auslassungen in ihr Blatt auf- 
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zunehmen, die Regelung der Stellung der tierärztlichen zu 
den landwirtschaftlichen Kreisvereinen dem einzelnen tier¬ 
ärztlichen Kreisvereine überlassen, über die Frage der Ver¬ 
tretung der tierärztlichen Hochschule in der 1. Stände¬ 
kammer mit dem derzeitigen Rektor der Hochschule Rück¬ 
sprache genommen, dem Kgl. Bezirkstierarzte Herrn Wilhelm 
zum 25 jährigen Dienstjubiläum der Glückwunsch des Landes¬ 
verbandes übermittelt, zur Teilnahme an der für Herrn 
Geh. Med.-Rat Prof. Dr. med. h. c. et phil. Johne veran¬ 
stalteten Abschiedsfeier der Vorsitzende beauftragt, eine 
Glückwunschdeputation zur Feier des 25 jährigen Dozenten¬ 
jubiläums des Herrn Geh. Med.-Rates Prof. Dr. med. h. c. 
et phil. Ellenberger entsendet, ferner Kenntnis genommen 
von der Errichtung der Vereinigung sächsischer Privat¬ 
tierärzte und des Gesuches dieser Vereinigung um Auf¬ 
nahme in den Landesverband. Weiterhin wurde vom dem 
geschäftsführenden Ausschuss und der Geschäftsleitung 
durchberaten, bearbeitet und eingereicht a) eine Eingabe 
an das Kgl. Finanzministerium betr. die Gewährung der 
Benutznng von Güterzügen behufs Erledigung tierärztlicher 
Verrichtungen, b) eine Eingabe an die Kgl. Kommission 
für das Veterinärwesen betr. Regelung des Verhältnisses 
der Tierärzte zur Anstalt für die staatliche Schlachtvieh¬ 
versicherung, c) eine Eingabe an die Kgl. Kommission für 
das Veterinärwesen betr. das Verbot der Abgabe von Impf¬ 
stoffen an Nichttierärzte und das Verbot der Ausführung 
von Impfungen durch Nichtierärzte, d) eine Eingabe an die 
Kgl. Kommission für das Veterinärwesen betr. Erlass eines 
Verbotes an die Apotheker dahingehend, 1. jede Art des 
Heilens bei Tieren zu unterlassen, 2. die Abgabe von Bro¬ 
schüren, Büchern etc. zu unterlassen, in denen Rezepte 
oder Mittel gegen Tierkrankheiten angepriesen werden. 

Ueber vorstehende Eingaben (a—d) referiert Herr 
Bezirkstierarzt Dr. Noack ausführlich. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung bringt der Kassierer 
Herr Direktor Amtstierarzt Zschocke den „Kassenbericht“ 
zum Vortrag. Der derzeitige Kassenbestand beträgt 
259 Mk. 75 Pf. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung „Landesverband und 
Vereinigung sächsischer Privattierärzte“ erstattet Herr 
Direktor Amtstierarzt Meyfarth ein ausführliches Referat. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung „Wünsche und Anträge 
aus der Versammlung“ werden 4 Anträge gestellt und dem 
Anschuss als Beratungsgegenstände überwiesen. 

Aus der Versammlung heraus sowie durch den Vor¬ 
sitzenden wird dem Ausschuss und der Geschäftsleitung für 
die intensive und fleissige Arbeit grösste Anerkennung und 
wärmster Dank gezollt. 

Mit dem Ausruf „Viribus unitis“ schliesst der Vorsitzende 
die Versammlung. 

Auf das abgesandte Huldigungstelegramm geruhte Se. 
Königliche Majestät noch am Sitzungstage telegraphisch zu 
erwidern: 

„Seine Majestät der König lassen dem heute hier 
tagenden tierärztlichen Landesverband für dargebrachte 
Huldigung und Gelübde der Treue Allerhöchstseinen wärmsten 
Dank aussprechen.“ 

von Schönberg, 
Oberstleutnant und Flügeladjutant. 

Dr. phil. M. Tempel, 
Schriftführer. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Instrumenten-Katalog für die gesamte Fleischbeschau, einschl. 
Mikroskopie, Bakteriologie und Milchuntersuchung. Von 

H. Hauptner-Berlin. 

Die rtihmliehst bekannnte Instrumentenfabrik von H. Hauptner 
in Berlin, der die tierärztliche Praxis schon manche anerkennenswerte 
Unterstützung verdankt, hat als Ergänzung ihres Hauptkataloges vom 


Jahre 1900 einen Sonderkatalog über Instrumente für Fleischbeschau, 
Mikroskopie, Bakteriologie und Milchnntersnchung erscheinen lassen. 
Diesem in bekannter Weise mit guten Abbildungen mustergiltig jaus- 
gestatteten Preisverzeichnis ist eine U ebersicht über die seit Jahres¬ 
frist erschienenen Neuheiten von tierärztlichen Instrumenten sowie 
Hilfsmitteln für Tierzucht beigegeben, wodurch der Katalog für jeden 
Tierarzt und Landwirt besonders wertvoll wird. Es sei deshalb auf 
den Katalog, der kostenfrei von Hauptner versandt wird, hiermit 
ausdrücklich aufmerksam gemacht. Edelmann. 


Taschenbuch für die Lebensmittelkontrollorgane der Gemeinden. 

Leitfaden für die Praxis mit den einschlägigen Gesetzen 
und Verordnungen. Von Tierarzt Hans Messner, 
Vorstand des städtischen Marktamtes in Karlsbad. 
Wien und Leipzig, Wilhelm Braumüller. 1905. 

Das vorliegende Taschenbuch bezweckt, den nicht wissenschaft¬ 
lich gebildeten Marktrevisoren die für die Beurteilung der Lebens¬ 
mittel notwendigen Anhaltspunkte, sowie die bei der Probenentnahme 
und den Voruntersuchungen zu beachtenden Gesichtspunkte kurz zu¬ 
sammenzufassen. In dem 284 Seiten umfassenden Büchelohen werden 
nicht nur alle in Betracht kommenden animalischen Nahrungsmittel, 
sondern auch alle sonstigen Nahrungs- und Genussmittel (Mehl, 
Getreidewaren, Gemüse, Pilze, Gewürze, Essig, Getränke, Kaffee, Tee, 
Mineralwasser etc.) sowie selbst Gebrauchsgegenstände (Koch- und 
Trinkgeschirre, Petroleum, Seife) berücksichtigt. 

Wenn auch das Buch für österreichische Verhältnisse geschrieben 
ist und nur die österreichische Nahrungsmittelgesetzgebung berück¬ 
sichtigt, so besitzt dennoch der technische Inhalt des Werkchens, 
seine Anordnung und knappe Darstellungsweise auch für die in Be¬ 
tracht kommenden Sachverständigen ausserhalb Oesterreichs um so 
mehr Interesse, als es, soweit dies dem Ref. bekannt ist, in Deutsch¬ 
land an einem ähnlichen Leitfaden fehlt. Seine Anschaffung kann des¬ 
halb allen denjenigen Sachverständigen bestens empfohlen werden, die 
mit der Durchführung der Nahrungsmittelpolizei im weitesten Umfange 
zu tun haben. Edelmann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen : Stabsveterinär a. D. Brand- Charlottenbnrg 
erhielt den preuss. Roten Adlerorden IV. Klasse, ferner anlässlich der 
100. Prüfirog in der dortigen Lehrschmiede die Silberne Verdienst¬ 
medaille für Landwirtschaft von der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Brandenburg. 

Ernennungen : Tierarzt Rudolf Patschke -Eydtkuhnen zum 
komm. Kreistierarzt in Angerburg (R.-B. Gumbinnen), Tierarzt Dr. Rud. 
Schmidt-Elbing zum komm. Kreistierarzt in Ziegenhain (R.-B. Kassel), 
Tierarzt Debrick-Marggrobowa zum Grenztierarztassistenten in Eydt¬ 
kuhnen. Dr. Bugge, bisher Repetitor am Hygienischen Institut der 
Tierärztlichen Hochschule zu Berlin, zum Vorsteher des Bakteriologischen 
Instituts der Landwirtschaftskammer zu Kiel, der bisherige Assistent 
Dr. Steinbrück zum Repetitor und Dr. Stadie zum Assistenten 
am Hygienischen Institut, sowie Tierarzt A. Hausmann zum Assi¬ 
stenten an der Poliklinik der Tierärztlichen Hochschale zu Berlin. 

Wohnsitzveränderungen: Die Tierärzte Dr. Max Müller 
von Saarlouis nach Engen als Assistent des Bezirkstierarztes, Heinr. 
Klein von Grafenhausen nach Emmendingen als Assistent des Bezirks¬ 
tierarztes, Friedrich Banzhaf von Eglosheim nach Thengen. 

Niederlassungen: Tierarzt A. Nobbe in Bielefeld, Tierarzt 
J. Fr ick in Zweibrücken (bayr. Rheinpfalz), Tierarzt Do ege in 
Mirow, Tierarzt Sommer in Jessnitz (Anhalt), Tierarzt Juncker in 
Kleinbockenheim. 

Veränderungen Im Veterinärpersonal des deutschen 

Heeres: In den Ruhestand versetzt: Scheid, Oberveterinär vom 
Niedersächs. Feldart.-Regt Nr. 46, Hensler, Oberveterinär vom 1. 
Grossh. Hess. Feldart.-Regt. Nr. 25. 

Gestorben: Unterveterinär Rechel in Owikokorero (Südwest¬ 
afrika. 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Ueberblick über Versuche zur Bekämpfung 
der Geflügelcholera und der Schweineseuche 
(Schweinepest.)* 

Von Professor Dr. Klett in Stuttgart und Stadttierarzt Braun 
in Cännstatt. 

Im Jahrgange 1900 dieser Wochenschrift haben wir 
in einer vorläufigen Mitteilung, betitelt: „Zur serum¬ 
therapeutischen Bekämpfung der Schweineseuche und 
Hühnercholera“ die Aufmerksamkeit darauf zu lenken ver¬ 
sucht, dass auch wir das Bestreben hatten, Sera zu ge¬ 
winnen, welche im Stande sein sollen, den genannten 
Seuchen Einhalt zu tun. Wir versprachen in dieser kurzen 
Veröffentlichung, unsere diesbezüglichen Versuche in einer 
umfangreicheren Arbeit niederznlegen. Leider verhinderten 
uns Gründe verschiedener Art unser Vorhaben rasch in 
die Tat umzusetzen. Nun trat aber vielfach, namentlich 
in letzter Zeit, der Wunsch von interessierten Kollegen 
an uns heran, wenigstens, sofern eine Publikation unserer 
Versuche in extenso nicht in Bälde sich bewerkstelligen 
lasse, die hauptsächlichsten Daten der Allgemeinheit zu 
übergeben. Nur ungern weichen wir von dem in Aussicht 
gestellten Wege ab. Da sich indessen in kürzerer Zeit 
in ausführlicher Weise unsere Versuche nicht niederschreiben 
lassen nnd überdies die Materie immer zn neuem, teilweise 
ergänzendem, zeitraubendem Experimentieren anregt, ein 
Grund, weshalb mutmasslich auch andere in derselben Sache 
tätige Forscher ihre Erfahrungen in erweiterter Form 
nicht herausgaben, so haben wir uns entschlossen, dem ge- 
äusserten Wunsche Gehör zu schenken. Zugleich beab¬ 
sichtigen wir aber, späterhin in Sonderarbeiten einen Teil 
der hauptsächlichsten Versuchsresultate in detaillierter 
Form abzuhandeln. 

Die gegenwärtige Arbeit verfolgt den Zweck, dem 
Interessenten eine gedrängte Uebersicht unserer Versuche 
vor Augen zu führen, namentlich soll sie ihn mit dem 
Werdegange und mit der Wirkungsweise unserer Sera be¬ 
kannt machen, sowie ihn jene Faktoren lehren, auf die 
wir die Herstellungsweise des Geflügelcholera- und Schweine- 
seucheserums stützen. 

Versuche der Herstellung eines für die Praxis 
brauchbaren Serums gegen Geflügelcholera und Schweine¬ 
seuche sind schon häufig angestellt worden. Die Anführung 
der einzelnen Details würde zu weit führen. Wir be¬ 
schränken uns deshalb auf die Angaben, dass zunächst 
zwecks Immunisierung jeweils mit den betreffenden, be¬ 
kannten Erregern verschiedene Tiergattungen behandelt 
worden sind. Nebenbei bemerkt, geht ein Teil der Autoren 
von dem Gesichtspunkte aus, dass sich durch den einen 

*) Eingegangen am 28. November 1904. 


Erreger ein Serum gewinnen lässt, mit welchem man 
die andere Seuche erfolgreich behandeln kann, d. h. der 
eine Forscher behandelte die Schweineseuche mit einem 
Geflügelcholeraimmunserum, ein anderer umgekehrt die Ge¬ 
flügelcholera mit eiuem Schweineseucheserum. Andererseits 
halten sich aber einzelne Autoren nicht ausschliesslich an 
die Verwendung von Bakterien, sondern spritzen nebenher 
Bakterienstoffwechselprodukte (Toxine?) ein. Sonach ist 
man immerhin berechtigt, von zwei verschiedenen 
Richtungen bei der Gewinnung der Sera zur 
Bekämpfung der genannten Seuchen zu sprechen. 
Man kann sagen, die einen verwenden ein rein 
bakterizides, die anderen ein bakterizid-antitoxi¬ 
sches Serum. Nun sind aber bei der Anfertigung 
rein bakterizider Sera wiederum Unterschiede zu macheu, 
insofern die Mehrzahl der lmmunisatoren einfach den be¬ 
treffenden höchst virulenten Erreger zu Hilfe nimmt, 
während ganz im Gegensätze, aber nur bei der Schweine¬ 
seuche, Wassermann und Ostertag verfahren. Diese Autoren 
stellen bekanntlich ihr Schweinesencheserum nicht mit 
einem einzigen höchst virulenten Schweineseucheerreger 
her, sondern legen das Hauptgewicht auf die Verimpfung 
zahlreicher Schweineseuchestämme. Diese Massnahmen er¬ 
greifen sie aus dem Grunde, weil sie als die ersten auf 
dem Wege des Experimentes zu dem Schlüsse geführt 
wurden, dass die Schweineseucheerreger nach Stämmen in 
ihrem biologischen Verhalten verschieden sind. Der ver¬ 
schiedene Rezeptorenapparat der verschiedenen Stämme 
drückt sich dann bei dem durch ihre Benützung erzeugten 
Serum durch Reichhaltigkeit an wirksamer Substanz (Partial¬ 
ambozeptoren) aus. Sonach besitzt man an bakteriziden 
Seris zur Zeit für die Schweineseuche monova¬ 
lente Sera und ein polyvalentes Serum im Sinne 
Wassermann-Ostertags. 

Die in den beiden obengenannten Richtungen ge¬ 
wonnenen Sera erfuhren sowohl im Laboratorium, wie in 
der Praxis eine Erprobung. Für das Geflügelcholeraserum 
kann im Grossen und Ganzen nach den bisherigen Ver¬ 
öffentlichungen anderer Autoren wenigstens bei seiner An¬ 
wendung in natürlichen Senchenfällen das Ergebnis als ein 
befriedigendes angesehen werden. Bei der Schweineseuche 
liegen die Verhältnisse anscheinend anders. Im Hinblick 
auf die experimentell durch Wassermann und Ostertag 
festgestellten Tatsachen muss schon aus theoretischen Er¬ 
wägungen ihrem Serum der Vorzug gegenüber den mono¬ 
valenten Seris eingeräumt werden. Die bakterizid-antitoxi¬ 
schen Schweineseuchesera liessen bei experimenteller und 
praktischer Prüfung, soweit sich der Schloss aus den 
Veröffentlichungen ziehen lässt, eine gleichmässig sichere 
Wirkung gegenüber allen Schweineseuchestämmen bis jetzt 
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offenbar vermissen. Dies trifft auch für das Wassermann- 
Ostertag’sche Serum zu für den Fall, wo diese Forscher 
den betreffenden Stamm zur Immunisierung der Serum 
liefernden Tiere nicht verwenden konnten, es sei denn, 
dass die Nebenrezeptoren dieses Stammes in ihrer Mehrzahl 
identisch waren mit denen eines von ihnen schon zur 
Immunisierung benutzten Stammes. Immerhin scheint nach 
den bis jetzt veröffentlichten praktischen Erfahrungen dem 
polyvalenten Serum Wassermann - Ostertags die gleich- 
mässigere Wirkung zugeschrieben werden zu müssen. 
Hieraus möchte man entnehmen, dass die Wassermann- 
Ostertag’sche Annahme von der Verschiedenheit des Rezep¬ 
torenapparates der einzelnen Schweineseuchestämme die 
richtige wäre. Sie blieb auch tatsächlich bis jetzt in der 
Frage der Schweineseuchebekämpfung durch Serum die 
dominierende. Selbst Schreiber, dessen Serum wir als 
bakterizid-antitoxisch ansehen müssen und der heute noch 
auf das Gift der einzelnen Schweineseuchestämme hinweist, 
ja gerade dieses letztere für nicht unwesentlich in Hinsicht 
auf die polyvalente Wirkung eines Schweineseucheserums 
erklärt, vermochte die Wassermann-Ostertag'sche Ansicht 
nicht mit Erfolg zu widerlegen. Auf Grund unserer eigenen 
Versuche mit Giften, auf die wir später noch eingehender 
zu sprechen kommen werden, will uns dünken, dass für 
den Fall, dass Schreiber wirklich Toxine bei der Her¬ 
stellung seines Serums zur Verfügung hatte, er nur geringe 
Mengen durch sein Verfahren sich verschaffen konnte. Bei 
der Verwendung einer geringeren Toxindosis zur immuni¬ 
satorischen Behandlung der Tiere wäre die Inkonstanz in 
der Wirkung des Septizidins durch entsprechenden mini¬ 
malen antitoxischen Gehalt nicht unschwer zu erklären. 
Uebrigens muss man zu der Ansicht kommen, dass selbst 
Schreiber den Toxinen nicht die gebührende Wertigkeit 
zollte; denn er suchte die Ungleichheit in der Wirkung 
seines ursprünglichen Schweineseucheserums hauptsächlich 
in dem ungenügenden Vorhandensein der einzig und allein 
bei der Bakterioiyse in Aktion tretenden Komplemente. 
Infolgedessen vermengte er bekanntennassen bei der Her¬ 
stellung seines jetzt im praktischen Gebrauche stehenden 
Septizidins die Immunsera verschiedener Tierarten, um 
dadurch ein an Partialambozeptoren mit verschiedener 
komplementophiler Gruppe reicheres Serum zu erhalten. 
Damit unterscheiden sich die Sera von Wassermann-Ostertag 
und Schreiber in erster Linie dadurch, dass in dem einen 
viele in ihrer bakteriophilen, in dem anderen in ihrer kom- 
plementophilen Gruppe differente Partialambozeptoren vor¬ 
handen sind; der zweite bei der Verschiedenheit dieser 
Sera in Betracht kommende Faktor, die antitoxische 
Wirkung des Schreiber’schen Septizidins tritt gegenüber 
dem eben genannten in den Hintergrund. Wir selbst werden 
im Laufe der Arbeit den Nachweis zu erbringen versuchen, 
dass nach unserer Ansicht für ein brauchbares Schweine¬ 
seucheserum der Hauptwert weder ausschliesslich in dem 
Reichtum an in ihrer bakteriophilen, noch in ihrer com- 
plementophilen Gruppe differenten Partialambozeptoren liegt, 
sondern in der glücklichen Vereinigung von spezifischen 
Ambozeptoren überhaupt mit den vor allem gewichtigen 
Antitoxinen. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wenden wir 
uns zu unseren eigenen Versuchen. Der klaren Uebersicht 
halber handeln wir die Geflügelcholera, Schweineseuche und 
Schweinepest getrennt ab. 

Für die Geflügelcholera sei vor allem hervorgehoben, 
dass es uns gelungen ist, durch geeignete Präparation von 
Geflügelcholera-Reinkulturen ein Toxin herzustellen, das in 
beträchtlicher Menge in die Kulturflüssigkeit abgeschieden 
nachgewiesen werden konnte. Bekanntermassen hat sich 
zuerst Pasteur und nach ihm vor nicht gerade langer Zeit 
Stang mit der Gewinnung und Prüfung des Geflügelcholera- 
Toxins beschäftigt. Beide Autoren waren indessen ausser 
Stande, das Gift in grösserer Quantität anzufertigen. 


Ausserdem ist ihre Darstellungsmethode recht umständlich 
und, da grössere Gewichtsmengen von Kulturflüssigkeit auf 
ein geringes Volumen einzuengen sind, auch kostspielig. 
Deshalb dürfte sich für praktische Immunisierungszwecke 
das Einengungsverfahren kaum eignen. Die zum Vergleiche 
unternommenen Proben mit dem nach Pasteur-Stang’scher 
Weise angefertigten Toxin mit dem unseren ergaben die 
vollkommene Identität der beiden Gifte; denn beide rufen 
nach subkutaner Einverleibung bei Tauben und Hühnern 
die von Pasteur als typisch bezeichnete Schlafsucht und 
Trunkenheit cholerakranker Hühner hervor. Ein Unter¬ 
schied besteht nur insofern in der Wirkung der Toxine, 
als unser Gift schon in verhältnismässig geringer Quantität 
uneingeengt das genannte charakteristische Symptom, ja 
selbst den Tod bei Tauben und Hühnern im Gefolge hat 

Dieses Gift spielt namentlich bei der Bereitung unseres 
Serums gegen die Schweineseuche, wie wir später noch 
eingehender erläutern werden, eine sehr wesentliche Rolle. 
Für die Geflügelcholera ist es jedoch anscheinend nicht 
von der grossen Bedeutung, wiewohl in diesem Punkte 
unsere Versuche noch nicht zum Abschluss gelangt sind. 

Nach unseren bisherigen Erfahrungen produziert jedweder 
als Toxinbildner verwandte Geflügelcholera-Erreger, unbe¬ 
kümmert um seine Abstammung, im Reagenzglase annähernd 
die gleiche Gewichtsmenge derselben Toxinart, 
mithin ist ausser Zweifel bei den einzelnen Erregern das 
das Verhältnis der Giftproduktion bei natürlicher Infektion 
des tierischen Organismus das gleiche. Somit bedürfen 
wir bei der praktischen Immunisierung in Hin¬ 
sicht auf die Anregung zur Antitoxinbildung 
und der hieraus wiederum resultierenden anti¬ 
toxischen Wirkung des Serums nur eines einzigen 
Erregers. 

Bei der Einhelligkeit in der Fähigkeit der Toxin- und 
Antitoxinbildung der lediglich nach ihrer Herkunft mannig¬ 
faltigen Geflügelcholera-Erreger ist es klar, dass das Anti¬ 
toxin des Serums, wenn zur Zeit der Serumeinspritzung im 
Körper des mit Serum zu behandelnden Tieres noch kein 
nennenswertes Mass von Toxin vorhanden ist, was ständig 
bei der Schutzimpfung zu trifft, zur Neutralisierung der ent¬ 
weder sich neubildenden oder höchstens in geringer Menge 
existierenden Toxine genügen muss. Denn es ist wohl zu be¬ 
rücksichtigen, dass das einverleibte Antitoxin seine Entstehung 
einer im Verlaufe der Immunisierung eingespritzten grossen 
Fülle von Kultur verdankt, die mitder Fähigkeit der Entwicke¬ 
lung löslicher Toxine ausgestattet war. Hiedurch ist die Be¬ 
dingung geschaffen, dass das rein durch Bakterieneinspritzung 
gewonnene Antitoxin in beträchtlicher Quantität in dem Serum 
aufgespeichert sein muss. Dieses Plus des Serums an Antitoxin 
muss das Wenig au gebildetem Gift im Tierkörper ausser 
Zweifel durchBindung unschädlich machen. Somit besteht keine 
Notwendigkeit, den Antitoxingehalt des durch die gewöhn¬ 
liche Art der Einspritzung eines Erregers erzeugten Ge- 
flügel-Cholera-Serums durch Weiterimmunisierung der serum¬ 
liefernden Tiere mittels künstlich erzeugtem Toxin zu 
steigern. 

Auch wenn man ausschliesslich von dem Gesichtspunkte 
der Herstellung eines rein bakteriziden Serums ausgeht, ist 
nur irgend ein, selbstverständlich höchstvirulenter, Geflügel- 
Cholera-Erreger Erfordernis. Unsere Studien beweisen 
nämlich, dass ein vermittelst eines Erregers hergestelltes 
Serum gegen sämtliche Erreger jedweder Herkunft gleich 
gut wirkte. Diese Tatsache drängt zu dem berechtigten 
Schluss, dass in dem Rezeptorenapparat der zahlreich ge¬ 
prüften Bakterien in der Hauptsache eine Uebereinstimmung 
herrschen muss. Somit kann von einer Stammverschieden¬ 
heit des Bacillus avisepticus im Sinne Wassermann-Oster- 
tag’s nicht die Rede sein. 

Die angegebenen Gründe führten uns zu dem Ent¬ 
schlüsse, die Geflügel-Cholera mittels eines nur für diese 
Seuche hergestellten Serums zu bekämpfen und den von 
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uns froher begangenen Weg der Fabrikation eines gegen 
die Schweineseuche und Geflügel-Cholera zugleich wirk¬ 
samen Mittels zu verlassen. 

Die Herstellung unseres Geflügelcholera- 
Serums erfolgt unter Zuhilf enahme eines einzigen 
höchst vir ulenten Geflügelcholera-Erregers. 

Zur Immunisierung dienten uns Pferde, Hunde und 
Katzen, die wir mit 4 Tage alten Bouillonreinkulturen 
höchstvirulenter Geflügelcholera-Bakterien behandelten. Um 
höchste Virulenz des Erregers zu erzielen, ist nach unserer 
Ansicht der Sperling am geeignetsten. Die Sperlinge wurden 
nach dem bewährten Verfahren von Voges geimpft, indem 
bei den einzelnen Generationen allmählich nach unten ab¬ 
gestufte Bakterienmengen zur Verwendung gelangten. Nur 
nebenbei sei erwähnt, dass wir nach diesen Versuchen das 
namentlich von Schönwerth und Stang geäusserte Urteil, 
wonach zu einer tötlichen Infektion wenige, vielleicht nur 
ein einziger Bazillus hinreichen sollen, vollauf bestätigen 
können. Die Impfungen begannen beim Pferd mit einer 
Dosis von zirka 0,25 ccm Cultur subkutan und endo venös, 
bei Hund und Katze mit 0,1 ccm endo venös und intraperito¬ 
neal. Die Steigerung der Culturdosis richtete sich ganz 
nach dem Verhalten des Versuchstieres nach der Einspritzung 
und je nach seiner Individualität. 

Im allgemeinen zeigten sich Pferde und Hunde gegen¬ 
über dem Geflügelcholera-Virus sehr empfänglich, wogegen 
die Katzen verhältnismässig reichlich Bakterienkultur schon 
im Beginn und im weiteren Verlaufe der Impfung ertrugen. 
Nach der Impfung boten im Grossen und Ganzen die Pferde 
das bereits von Schreiber, Jess. Hoffmann-Niebel, Kitt u. A. 
näher geschilderte Bild dar. Sodann konnten wir regel¬ 
mässig die von Kitt erwähnte Beobachtung konstatieren, 
dass bei den mit Bouillonreinkulturen in das Unterhaut¬ 
zellgewebegeimpften Pferde nur lokale Oedem- resp. Abszess¬ 
bildung (ohne Eitererreger) entsteht. Bei der intravenösen 
Impfmethode machten wir die Wahrnehmung, dass die 
Pferde zunächst auf die einzelnen Kulturinjektionen durch 
Erscheinungen einer akuten Intoxikation ihre Reaktion 
äusserten; hochgradiges Fieber, schwere sensorielle Be¬ 
nommenheit, Hinfälligkeit, sehr gesteigerte Puls- und Atem¬ 
frequenz, Zittern, Schweissausbruch, Durchfall, Unvermögen 
der Belastung der Gliedmassen. Sie konnten aber je nach 
ihrer Individualität frühestens nach 3, spätestens nach 12 
Tagen der weiteren Impfung unterzogen werden. Diesen 
ständigen Wechsel zwischen Krank- und Gesundsein sah 
man für gewöhnlich solange, als man die Kulturdosis nicht 
über 14—20 ccm steigerte. Beim Ueberschreiten dieser Bak¬ 
terienmengen gingen die Pferde unter schweren Vergiftungs¬ 
erscheinungen zu Grunde. Impfte man dagegen die Tiere 
mit höheren, als den angegebenen Dosen nicht weiter, so 
setzten in der Regel die schon anderwärts beschriebenen, 
mit Lahmheit einhergehenden periostitischen Knochenver¬ 
änderungen im Bereich der Gelenke ein. Ausserdem zeigten 
sich jetzt die Symptome der chronischen Intoxikation; 
glanzloses resp. struppiges Haarkleid, Abmagerung, schlechte 
Fresslust, Frequenz- und Qualitätsanomalien des Pulses, 
intermittierendes Fieber. Die Tiere erholten sich indessen 
nach Verfluss von 6—12 Wochen langsam wieder. Eine 
Impfung vor dem Verschwinden objektiv nachweisbarer 
Krankheitserscheinungen hatte ohne Ausnahme den Tod 
des Tieres zur Folge. Aber auch späterhin musste man 
unbedingt vermeiden, so hohe Dosen (14—20 ccm) wie sie 
vor der chronischen Erkankung ohne lebensgefährliche Kon¬ 
sequenz ertragen wurden, einzuverleiben. Selbst peinlich ge¬ 
ringere Quantitäten von Kultur ertrugen die Tiere nicht. So 
schien die Dosis von 14—20 ccm Kulturflüssigkeit die maximale 
und damit die Grenze der Immunisierungsmöglichkeit er¬ 
reicht zu sein. Die Irrtümlichkeit dieser Ansicht ging aber 
aus weiteren Immunisierungsproben bestimmt hervor. Be¬ 
gann man nämlich den vorbehandelten Pferden ganz 
minimale Knlturdosen zu injizieren, so fielen dieselben der 


Infektion nicht zum Opfer. Man konnte nachher die Kultur¬ 
mengen anstandslos wieder aufs neue steigern. Es gelang 
sogar jetzt in allen Fällen zu weit höheren Dosen anzu¬ 
steigen, als dies früher möglich war. Dabei war in dem 
gegenwärtigen Krankheitsbilde der Tiere eine Ueberein- 
stimmung mit dem vorne erwähnten der aknten Intoxikation 
zu verzeichnen. Bei der entworfenen Sachlage brauchte 
eigentlich nicht ausdrücklich angegeben zu werden, dass 
ein vollwertiges Immunserum erst nach monatelanger vor¬ 
sichtiger Behandlung der Pferde gewonnen werden konnte. 

Zur Herstellung eines Geflügelcholera¬ 
serums i81 die Wahl des endovenösen Infektions¬ 
modus am besten. 

An dieser Stelle seien einige beachtenswerte ka suis ti¬ 
sche Beobachtungen eingeschaltet. Schon intra vitam 
konnte man bei manchen Pferden deutliche Symptome einer En¬ 
dokarditis feststellen, wobei wir hin und wieder durch die 
Obduktion gefallener Pferde die Sicherstellung der klinischen 
Diagnose erweisen konnten. In diesen Fällen Hessen die Ver¬ 
änderungen an den Atrioventrikularklappen des Pferdes eine 
grosse AehnUchkeit mit dem für die Stäbchenrotlaufen- 
dokarditis des Schweines bekannten Bilde erkennen. Ein Ana¬ 
logon liegt hier auch insofern vor, als man in den Vegetationen 
und Thromben - Auflagerungen der Klappen massenhaft in 
Reinkultur die charakteristischen bipolaren Bakterien der 
hämorrhagischen Septikämie nachweisen konnte. Ein anderer 
Fall, bei dem das Pferd frühzeitig nach der endovenösen 
Kulturapplikation eine totale Lähmung der Nachhand in 
Verbindung mit Störung seitens des Mastdarms und der 
Blase zeigte, ergab nach der Schlachtung eine ganz auf¬ 
fällige Dilatation der Dura mater im Bereiche des Lenden¬ 
markes durch seröse Flüssigkeit, in welcher ebenfalls 
zahllos die Geflügelcholerabakterien suspendiert waren. 
Verimpft erwiesen sich jeweils die Bakterien sehr virulent. 

Bei Hunden und Katzen hatten die Einspritzungen 
gar nicht selten klinisch und anatomisch diagnostizierte 
Endokarditis mit charakteristischen Bakterienbefunde im 
Gefolge. Im übrigen traten vorwiegend beim Hunde neben 
mehr oder weniger auffälligen Störungen im Allgemeinbe¬ 
finden 2 Symptome in den Vordergrund, nämlich Erbrechen 
und oft tagelang anhaltendes einseitiges periodisches Hinken. 
Diese Tiergattungen, insbesondere die Katze, konnten mit 
beträchtlichen Bakterienmengen lange Zeit behandelt werden, 
meist ohne dass sich die schweren Intoxikationserscheinungen, 
wie beim Pferde, einsteUten; man hatte deshalb bei diesen 
Tieren in der Regel auch nicht nötig, nach gewissen Zeiten 
auf kleinere Kulturdosen zurückzugreifen. 

Zur Prüfung des fertigen Immunserums hielten wir 
in erster Linie Hühner und Tauben für zweckdienlich. Wir 
mussten aber bei Anlegung grösserer Versuchsreihen in 
Bälde die Erfahrung machen, dass diese Tiergattungen für 
die exakte Wertbestimmung des Geflügelcholeraserums keine 
vorteilhaften Testobjekte sind. Bei den Hühnern bestand teils 
eine vollkommene individuelle Immunität, teils und zwar in der 
Mehrzahl, der Fälle wenigstens ein gewisser Grad derselben, 
sodass zu dem Schutze der letzteren Tiere nur ganz kleine 
Mengen von Serum nötig waren; in der Minorität befanden 
sich die Hühner, welche für die Geflügelcholera - Infektion 
in einem derartig hohen Grade empfänglich waren, dass 
selbst bedeutende Dosen eines hochwertigen Geflügelcholera- 
Serums sie nicht gegen eine gleichzeitige subkutane In¬ 
fektion mit einer mittelgrossen Oese vollvirulenteu 
Materials zu schützen vermochte. In ähnlicher Weise wie 
bei den zuletzt genannten Tieren war das Verhalten bei 
Tauben. Eine Rettung dieser Tiere gelang überhaupt nur, 
wenn denselben ca. 24 Stunden vor der Infektion ungefähr 
4 ccm Immunserum eingespritzt wurde. In einer schon 
fertigen Spezialarbeit wird der eine von uns sich eingehend 
über das eigenartige Verhalten der Tauben äussern. 

Da sich die genannten Geflügelarten zur Serumprüfung 
nicht eigneten, so bestimmten wir den Titer an grauen 
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Hausmäusen, welche mit verschwindenden Ausnahmen der 
Bakterieninfektion prompt erlagen und sich auch gegenüber der 
subkutanen Simultanimpfung mit Serum und einer Oese 
4 tägiger Geflügelcholera - Bouillonreinkultur sehr gleich- 
massig verhielten. 

Der Titer betrug für das durch endovenöse 
Injektion angefertigte Pferdeimmunserum 0,0015 
bis 0,005 ccm. 

Bei der Wahl des subkutanen Injektionsmodus ver¬ 
mochten wir gegenüber dem endovenösen nur mittlere 
Werte (ca. 0,02 ccm) zu erzielen. Kitt erhielt auf diese 
Weise ein hochwertiges Serum. Er wurde auf den Ge¬ 
danken, dass bei der auf dem Wege der kutanen und sub¬ 
kutanen Infektion gelungenen Immunisierung, ähnlich wie 
bei Diphterieimmuuisierung, die Produktion der Antikörper 
im Unterhautzellengewebe bezw. den Lymphdrüsen erfolge, 
durch Immunisierungsversuche an Kaninchen gebracht. 
Wir wollen uns in der vorliegenden Arbeit weiter mit der 
Kitt’schen Ansicht nicht beschäftigen, jedoch bei dieser 
Gelegenheit zum Ausdruck bringen, dass nach unserer 
eigenen Auffassung die Bildungsstätte der Gegenkörper im 
Zentralnervensystem zu suchen ist. 

Hunde und Katzen lieferten bei Anwendung des in¬ 
travenösen Impfmodus ebenfalls ein brauchbares Serum. 
Sein Titer stellte sich auf ca. 0,009 ccm. 

Trotz des vortrefflichen Titers des durch endovenöse 
Bazilleneinspritzungen hergestellten Serums glaubten wir 
der Nachprüfung der Publikationen, welche die Ver¬ 
besserungen der Wirkung von Immunseris abhandeln, näher 
treten zu sollen. Unter Umständen war auf die eine oder 
andere Weise eine noch vorteilhaftereWirkung unseres Serums 
zustande zu bringen. Zuerst ahmten wir das von Wasser- 
manu empfohlene und auf die Geflügelcholera vod Jess 
übertragene Verfahren der Verwendung von Norraalserum 
als Zusatz zur gleichzeitigen Einspritzung des Immun¬ 
serums nach. Zum zweiten vermengten wir im Verfolge 
der Schreiber'schen Idee unsere von Pferd, Hund und Katze 
stammenden Sera. Beide Wege verliessen wir indessen in 
aller Bälde, da von ihnen nach unseren Versuchen keinerlei 
Vorteil zu erhoffen war. Sonach war augenscheinlich weder 
im ersten Falle eine vermehrte Kompletierung der vor¬ 
handenen Ambozeptoren eingetreten, noch konnte im zweiten 
Falle eine Zunahme in der Besetzung von Partialambo¬ 
zeptoren durch entsprechende Partialkomplemente bewiesen 
werden. 

Wegen des Ausfalles dieser Versuche gaben wir zur 
Bekämpfung natürlicher Geflügelcholera-Erkrankungen in 
praxi immer das reine Pferdeimmunserum ab. Die seit¬ 
herigen praktischen Versuche mit dem Serum täuschten 
unsere auf Grund der Laboratoriumsversuche erwarteten 
Hoffnungen nicht. Zu Impfzwecken bei Seuchengängen er¬ 
probten wir ausser unserem hochtiterigen (0,0015—0,005 ccm), 
noch ein weniger stark getriebenes Serum mit dem Titer 
von 0,01 ccm. Das letztere Serum entfaltete eine voll¬ 
ständig befriedigende Schutzwirkung. Aber das hochtiterige 
Serum brachte uns die nicht unwichtige Erfahrungstatsache 
ein, dass in nicht gerade seltenen Fällen schwerer von der 
Cholera betroffene Geflügelsorten geheilt wurden. Hiermit 
möchten wir jedoch gewiss nicht gesagt haben, dass unser 
Serum in jeglichem Falle sicheren Heil wert verbürgen 
würde. Uebrigens machen wir darauf aufmerksam, dass 
wir in neuester Zeit zur Erforschung seiner Heilwirkung 
ein mittelst Toxin und virulenter Bakterien gewonnenes 
Serum, also ein bakterizid-antitoxisches Serum, ausprobieren. 
Vielleicht wäre es doch möglich, dass zur Heilung von 
cholerakrankem Geflügel die antitoxische Wirkung des 
Serums von einem ungeahnten Nutzen ist. Für die Zwecke 
blosser Schutzimpfung bedarf das Serum, wie bereits be¬ 
gründet, der durch Toxinimmunisierung gesteigerten anti¬ 


toxischen Kraft nicht. Noch ein anderer Weg verspricht 
vielleicht für die Heilimpfung gute Aussicht. Wir suchten näm¬ 
lich grössere Mengen von Leukozyten aus verschiedenen Blut¬ 
arten zu gewinnen. Diese injizierten wir mit dem Immunserum 
teils vermengt, teils getrennt gleichzeitig oder verschieden 
lange Zeit vor der Applikation vollvirulenter Kultur. Dabei 
mischten wir entweder die allerverschiedensten Leukozyten¬ 
arten zusammen und spritzten das Gemenge den Labora¬ 
toriumstieren ein oder wir verwandten bei Hühnern und 
Tauben jeweils nur ihre eigene Leukozytenart bezw., da 
unser Serum von Pferden stammt, Pferde-Leuközyten. 
Die Versuchsergebnisse stellen wir in besonderer Arbeit 
zusammen. 

' Die Dauer der passiven Immunität, die man durch 
Einspritzung von Immunserum ohne Beigabe von Kultur 
auslöst, beträgt für unser Serum, analog der von Kitt 
für sein Serum angegebenen Zeit, ca. 3 Wochen. Eine 
echte, langandauernde aktive Immunität war unter Ver¬ 
wendung von virulenter Kultur mit dem Serum bei den 
grauen Hausmäusen nicht zu erreichen. In ausserordentlich 
zahlreichen Fällen wurde auf diese Weise beim Vergleiche 
mit der Dauer der passiven Immunität ein längerer Impf¬ 
schutz nicht erzielt. Nebenbei bemerkt liegen bei anderen 
Infektionskrankheiten z. B. dem Stäbchenrotlauf des Schweines 
die Verhältnisse im Mäuseexperiment überaus ähnlich. 
Uebrigens hat Kitt bereits auf diesen Gesichtspunkt hin¬ 
gewiesen. Impfte er mit Serum und Kultur vorbehandelte 
Tauben nach kürzerer Zeit zur Kontrolle mit virulenter 
Kultur nach, so gingen die Tauben ein. Kitt spricht sich 
ausdrücklich dahiu aus, dass man mit Serum vorbehandelten 
Tauben durch Nachimpfung mit lebenden Bakterien keine 
dauernde aktive Immunität zu verleihen vermag. Zu diesem 
Ausspruche Kitts müssen auch wir ur.s bekennen, da wir 
gerade mit Tauben in sehr reichlichem Masse operierten. 
Bei Hühnern kann das Urteil über eine aktive Immunität 
nur bedingungsweise gefällt werden. Der grössere Teil 
der Hühner erlag der die Zeit der passiven Immunität um 
ein bedeutendes überschreitenden Impfung mit Kultur, der 
kleinere widerstand. Bei einem Hahn und 2 Hennen, die 
wir absichtlich ca. 1 Jahr nach der Simultauimpfung zu 
weiteren Versuchen nicht benutzten, schlug die spätere 
Bakterienimpfung von 0,5 ccm nicht an. Die Tiere 
reagierten mit den für die Geflügelcholera charakte¬ 
ristischen lokalen Veränderungen unter späterer Se¬ 
questrierung der Teile. Kitt sagt, bei Anwendung der 
Simultanimpfung von Enten, Gäusen und Hühnern werde 
eine nachhaltigere Wirkung in Hinsicht auf die Dauer der 
aktiven Immunität erzielt. 

Da die Erwerbung der zu einer längeren Schutzwirkung 
erforderlichen aktiven Immunität durch die Einverleibung von 
Serum und Kultur nicht gelang, musste sich die Aufmerksam¬ 
keit bei der kurzen Dauer der passiven Schutzwirkung des Se¬ 
rums Bestrebungen zuwenden, auf einem anderen Weg eine 
aktive Immunität zu erreichen. Für die Zwecke der 
Praxis schwebte uns vor, diesen Weg dann zu betreten, 
wenn in gefährdeten Beständen der passive Serumschutz 
erfahrungsgemäss erloschen war. Nach dem Vorgänge 
Pastenrs begannen wir deshalb mit den Versuchen der 
Herstellung von Vaccins. Wir verfuhren dabei auf die 
allerverschiedenste Weise. Zunächst setzten wir den Kul¬ 
turen chemische Mittel aller Art in Substanz zu oder wir 
leiteten von ihnen spontan abgegebene oder künstlich ent¬ 
wickelte Dämpfe in die Nährflüssigkeit ein oder durch. 
Ein eigentlicher Erfolg war indessen nicht zu erzielen. 
Eine Verimpfung der so behandelten Kulturen an Mäuse, 
Sperlinge und grösseres Geflügel hatte wohl teilweise eine 
leichte Erkrankung (Durchfall, örtliche Reaktion) dieser 
Tiere zur Folge, sie genasen in Bälde wieder; wurden 
aber die Versuchstiere, nachdem sie in der Regel 2—3 mal 
und mehr mit diesen Impfstoffen vorgeimpft waren, zur Kon¬ 
trolle mit einer kleinen Oese Geflügel-Cholera-Bouillonrein- 
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kultur nachgeimpft, so gingen sie ansnahmlos, wenn auch etwas 
später, wie die Kontrolltiere ein. Aehnliche Resultate er¬ 
gab das methodische Erwärmen der Kulturen auf verschiedene 
Temperaturgrade. Ganz Wechsel volle Ergebnisse kamen durch 
die Kultivierung auf den verschiedensten Nährböden, sowie 
durch kulturelle Generationsimpfungen und durch die Tier¬ 
passage, wobei die Erreger bald auf die gleichen, bald auf 
wechselnde Kulturen und Tiere übergeimpft wurden, weiter 
durch absichtliche Verunreinigungen der üppig gewachsenen 
Geflügelcholera-Reinkulturen, endlich durch längeres Stehen¬ 
lassen von Kulturen zustande. Auch spritzten wir Hühnern 
andere, für diese Tierart nicht virulente Vertreter aus 
der Gruppe der Bakterien der hämorrhagischen Septikämie 
ein und behandelten sie dann späterhin mit vollvirulenter 
Geflügelcholera-Kultur; allerdings ohne bemerkenswerte 
Vorteile. Da Pasteur bei der Abschwächung des Geflügel¬ 
cholera-Erregers in den monatelang stehengebliebenen 
Geflügelcholera - Bouillonreinkulturen dem Sauerstoff den 
Hauptanteil einräumte, so konstruierten wir einen kompli¬ 
zierten Apparat, vermittelst dessen wir künstlichen 
Sauerstoff aus einer Sauerstoffpumpe vollkommen steril 
durch die Bouillonkulturen durchleiten konnten, um die 
Sauerstoffwirkung zu ergründen. Zwar übte das Gas einen 
unverkennbaren Einfluss auf die Bakterien aus, aber eine 
aktive Immunität konnten die durch den Sauerstoff beein¬ 
trächtigten Bakterien ebensowenig zuwege bringen, wie die 
obengenannten Methoden. Da bei längerer Einwirkung des 
Sauerstoffes die Bakterien zu Grunde gingen, da ferner in 
der Virulenz gestörte Keime bei Ueberzüchtung auf frische 
Nährböden entweder zu hohen Virulenzgraden wieder 
gelangten oder in der Kultur nicht mehr aufgingen, so sei 
nebenbei bemerkt, dass der künstliche Sauerstoff eine echte 
Mitigation, d. h. eine Umwandlung des virulenten Geflügel¬ 
cholera-Erregers in eine dauernd abgeschwächte Varietät 
nicht hervorbrachte. Uebrigens ist auch die durch die vor¬ 
stehenden Methoden entstandene Abschwächung (-Absterbe- 
«rscheinung) keine Abschwächung im Sinne einer echten 
Mitigation. 

Wenn hiermit die erwähnten Versuche der Erreichung 
einer aktiven Immunität sämtlich fehlschlugen, so sei eine 
Möglichkeit hervorgehoben, welche uns in einer grösseren 
Anzahl von Fällen zu dem ersehnten Ziele führte. Hierzu 
notwendig war 1) unser Geflügelcholeratoxin, 2) abgetötete 
Bakterienleiber. Spritzte man einige Male das Geflügel¬ 
choleratoxin in Verbindung mit den abgetöteten Bakterien¬ 
leibern Hühnern ein, so zeigten sie jedesmal die für das Ge- 
Hügelcholeratoxin typische Schlafsucht und an der Impfstelle 
nachgewiesenermassen als Folge der injizierten Bakterien¬ 
leiber die für die subkutane Geflügelcholerainfektion charakte¬ 
ristischen lokalenVeränderungen. Bei derKontrollimpfungmit 
vollvirulenten Geflügelcholera-Bouillonkulturen wurden sämt¬ 
liche Tiere schwer krank (Durchfall, umfangreiche lokale 
Reaktion, Abmagerung), sie erholten sich aber zum grössten 
Teile wieder und waren hierauf gegen nachfolgende Injektion 
selbst bedeutender Mengen des Geflügelcholera-Erregers 
refractär. Allerdings gingen auch bei diesen Versuchen 
nach der Kontrollimpfung noch vereinzelte hochempfindliche 
Tiere ein. 

Unsere Versuche zur Durchführung eines für die Praxis 
brauchbaren aktiven Immunisierungsverfahrens bei der Ge¬ 
flügelcholera müssen somit vorerst als gescheitert betrachtet 
werden. Wir können deshalb zur Zeit für die Bekämpfung 
dieser Seuche nur die rechtzeitige Anwendung des Ge¬ 
flügelcholera-Serums neben den üblichen veterinärpolizei¬ 
lichen Massregeln empfehlen. Vielleicht lässt sich, wie be¬ 
merkt, die Verwendung des Toxins und der Bakterienleiber 
für eine erfolgreiche Immunisierung in praxi späterhin 
nutzbar machen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Sammelreferat. 

Therapeutische Leistungen in der Tierheilkunde während 
der Jahre 1901 und 1902. 

Von Engen Bass, prakt. Tierarzt in Görlit«. 

(Fortsetzung.) 

3. Diagnostik. 

1 ) Behandlung der Lahmheiten durch subkutane Injektionen von 
Terpentinöl. Bulletin de la soc. cent. de m4d. v6t. 1901, Seite 76. 

2 ) Bericht über die auswärtige Klinik. Sächs. Ber. 1901, Seite 270. 

8 ) Cad4ac, Nekrotisierender und infektiöser Nageltritt Journal de 

möd. v4t. 1902, Seite 8. 

4 ) Berch Gravenhorst, Beitrag aus der Differentialdiagnose von 
Kalbefieber und apoplektischer Puerperalsepticaemie. Tijdschrift voor 
Veeartsenijkunde 1902, Seite 81. 

6 ) Jahresversammlung der Gesellschaft schweizerischer Tierärzte. 
Schw. Arch. 1901, Seite 238. 

6 ) Krüger, Jahresbericht über die in der Klinik der Königlichen 
Militär-Lehrschmiede zu Berlin im Jahre 1901 behandelten lahmen und 
beschädigten Pferde. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 359. 

7 ) Lesbre, Beobachtung der fatalen Folgen einer zu diagnostischen 
Zwecken ausgeführten Kokaininjektion beim Pferde. Journal de möd. 
v6t et de zootechnie 1902, Seite 727. 

8 ) P6cus, Diagnostische und Heilwirkung isolierter Kokain- nnd 
Morphiuminjektionen oder.eines Gemisches von Kokainmorphium im Ver. 
laufe der Nerven. Journal de m6d. v6t et de zootechnie 1901, S. 449. 

9 ) Pfleger, Neues Verfahren zur Diagnostik der Lahmheiten. B. T. 
W. 1901, Seite 593. 

10 ) Plemper van Baien, Argentum colloidale (Cred4). Tijdschrift 
voor Veeartsenigkunde 1901, Seite 4. 

11 ) Rahnenführer, Ein Beitrag zur Frage der diagnostischen Kokain¬ 
injektionen. Arch. f. w. u. pr. Thkd. 1902, Seite 381. 

!2) Therapeutische Mitteilungen. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 312. 

13 ) Udriski, Beiträge zur Diagnostik des Sitzes der Lahmheit beim 
Pferde mittelst subkutaner entlang der Nerven ausgeführter Kokain 
injektionen. Mtsh. 1 pr. Thkd. 1901, Seite 409. 

14 ) Weisshaupt, Die partielle Anaesthesie durch Kokain zur Fest¬ 
stellung des Sitzes schwer zu analysierender Lahmheiten. B. T. W. 1901 
Seite 657. 

Almy J ) empfiehlt, wie es schon lange vor ihm Fenn- 
wick und Ho ff mann*) getan haben, behufs Sicherung der 
Diagnose bei Lahmheiten sich des Kokains zu bedienen. 
Von einer aus Cocain, hydrochloric. 0,3—0,4 Aqu. coct. 
20,0—30,0 bestehenden Lösung injiziert er eine Hälfte im 
Verlaufe eines jeden Fesselnerven dort, wo die Neurotomie 
gemacht wird. Verschwindet die Lahmheit innerhalb von 
20 Minuten, so ist ihr Sitz unterhalb des Fessels. Im 
anderen Falle wird eine Injektion im Verlaufe des Medianus 
und Kubitalis bezw. Jschiadicus und Tibialis gemacht. Ver¬ 
schwindet die Lahmheit, so sitzt das Leiden zwischen 
Fessel und Injektionsstelle und beruht auf Ueberbeinen. 
Sehnenentzündungen, Gelenkentzündungen des Kniees und 
des Sprunggelenkes. Verschwindet die Lahmheit nach 
dieser Injektion nicht, so sitzt die Lahmheit in den oberen 
Teilen. Almy’s Erfahrungen wurden von Udriski 3 ) be¬ 
stätigt.. Dieser stellte fest, dass die Anaesthesie 10—20 
Minuten nach derlnjektion, bei welcher an dergutdesinfizierten 
Operationsteile die Nadel von unten nach oben in das 
Bindegewebe einzustechen ist, sich einstellt und mindestens 
40 Minuten dauert. Er macht darauf aufmerksam, dass 
die auf 40—50° C. erwärmte Lösung besser, rascher und 
länger andauernd wirkt als die kalte Lösung von gleicher 
Stärke und dass das mitunter an der Injektionsstelle sich 


*) Hoffmann, lieber allgemeine Narkose and lokale Anaesthesie in 
der Tierheilkunde. Leipzig 1889, Seite 38, in „Tiermedidnische Vor¬ 
träge“, herausgegeben von Dr. Georg Schneidemühl, Band I. Auch 
Hobday gebrauchte schon 1897, wie aus seiner Arbeit „The thera- 
peutics usesand hoxicological effects of Cocaine in the horse, dogandcat 
im The joumal of comparative pathology and therapentics 1895“, S. 43, 
hervorgeht, das Cocain als Diagnostikum bei Lahmheiten. 
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einstellende geringe Oedem ohne Bedeutung ist und nach 
2—3 Tagen wieder verschwindet. Ausserdem empfiehlt er 
im Gegensatz zu Almy, nicht 20—30 ccm Aqu., sondern 
nur 5 ccm zur Auflösung zu benutzen. Auch Pfleger, 9 ) 
Hirzel, 5 ) Weisshuhn, 14 ) Krüger, Rahn enführer 11 ) 
und andere 12 ) benutzten mit Erfolg die subkutane Kokain¬ 
injektionen zur Diagnostik von Lahmheiten. Krüger 6 ) 
injiziert 0,5 g Cocain, hydrochloric. in 20 g Aqu. destill. 
Rahn enführer 11 ) empfiehlt im Verlaufe der betreffenden 
Nerven und zwar im Bereiche der Fesselnerven subkutan, 
im Verlauf des N.tibialis und N.peronaeus subfascial bezw. 
intramusculär 5 ccm einer 5proz. kalten Kokainlösung zu 
injizieren. Es verschwindet dann, wenn der Krankheits¬ 
sitz im Bereiche des betreffenden Nerven liegt, innerhalb 
von höchstens 30 Minuten die Lahmheit. Die infolge der 
Injektion häufig beobachteten Blutungen ebenso wie die 
Vergiftungserscheinungen sind ohne Bedeutung. Jedenfalls 
erfordern die Kokaininjektionen eine gewisse Vorsicht, da 
in einem Falle von Eberlein 10 ) nach einer solchen Ein¬ 
spritzung im Verlaufe des Volarnerven eine Splitterfraktur 
des Fesselbeines beobachtet worden ist und L e s b r e 7 ) bei 
Benutzung einer spirituösen Lösung einen Todesfall wahr¬ 
genommen hat. 

P6cus 8 ) benutzt zur Diagnostik von Lahmheiten eine 
aus Cocain, hydrochloric. 0,15, Morphin, hydrochloric. 0,10, 
Aqu. destill. 5,0 bestehende Lösung. Diese reicht für einen 
Fesselnerven aus und bewirkt nicht nur, dass die Lahmheit, 
wenn sie unterhalb der Injektionsstelle ihren Sitz hat, für 
kürzere Zeit verschwindet, sondern beseitigt dieselbe sogar in 
den auf die Injektion folgenden 12 Tagen für einen längeren 
Zeitraum und kann sogar dazu beitragen, dass die Neuro- 
tomie umgangen werden kann. Die Herstellung der er¬ 
wähnten Lösung erfolgt in der Weise, dass das Morphium 
in kochendem Wasser aufgelöst und nach Abkühlung der 
Lösung bis auf 60° das Kokain hinzugefügt wird. 

In zweifelhaften Fällen empfiehlt Plemper von Baien 10 ) 
das Argent. coiloidale in intravenöser Injektion, da hier¬ 
durch ein akuter Verlauf der Krankheit herbeigeführt wird. 

Schmidt 2 ) gibt behufs Erleichterung der Diagnose 
„traumatische Periearditis“ in zweifelhaften Fällen Folia 
digitalis. Denn bei der Anwesenheit eines Fremdkörpers, 
der seinen Sitz an oder im Perikardium hat, werden 
die abnormen Herzgeräusche nach der Verabreichung des 
genannten Mittels bei der Auskultation leichter und deut¬ 
lich hörbar und ausserdem steigert sich die Krankheit in 
der Regel dermassen, dass die Tiere geschlachtet werden 
müssen, während wenn die Krankheitssymptome durch 
spontane Herzerkrankung verursacht sind, infolge Ein¬ 
wirkung des Medikamentes eine Beseitigung der Krankheits¬ 
erscheinungen herbeigeführt wird. 

Berch Gravenhorst 4 ) macht darauf aufmerksam, 
dass bei der Puerperalseptikaemie die Temperatur in der 
Scheide 1° höher ist als im Rectum, und dass, je später 
nach dem Beginn der Krankheit die Untersuchung statt¬ 
findet, desto auffälliger dieser Unterschied ist. 

Cadeac weist auf die Wichtigkeit hin, welche die 
Temperaturerhöhung bei Nageltritt für die Entscheidung, 
ob nur eine aseptische nekrotische Verletzung vorliegt, oder 
ob septische und Eiterkeime eingeschleppt sind. Alle nicht 
mit Fieber verbundenen Nageltritte sind mit Örtlichen Anti- 
septicis zu behandeln, bei denjenigen mit 38,6° C verbun¬ 
denen bleibt die Infektion auf die Hufbeinbeugesehne be¬ 
schränkt oder veranlasst nur eine leichte Erkrankung des 
Strahlbeins. 

4. Hufbeschlag. 

4 ) Jordan, Ein neues Verband-Eisen. W. f. T. u. V. 1902, Seite 230. 

Bei Hufverletzungen empfiehlt Jordan 1 ) ein Verband¬ 
eisen, an dem ein durch Schraubstollen befestigter Deckel 
und Steg angebracht ist. Letzterer lässt sich ebenso wie 
der Deckel durch Entfernung der Schraubstollen abnehmen 


und, da sein Ende in einem Charnier beweglich ist, nach 
auswärts drücken. Das Eisen kann von der Lehrschmiede 
der Münchener Tierärztlichen Hochschule und vom Schmiede¬ 
meister Gagstetter-Ansbach bezogen werden. 

5. Operation unter Blutleere. 

0 Krüger, Kokain-Einspritzungen im Verlaufe der Empfindungs¬ 
nerven. Ztschr. f. Vtkd. 1902, Seite 109. 

Krüger 1 ) macht darauf aufmerksam, dass sich viele 
Pferde gegen den Unterbindungsschlauch sehr empfindlich 
zeigen und dass sich daher trotz der Kokainisierung die 
Benutzung der Bremse oft nicht vermeiden lässt. Weniger 
unruhig sind die Pferde bei der Anwendung der Gummi- 
binde, die aber in Bezug auf die erzielte Blutleere gegen 
den Gummischlauch zurücksteht. 

6. Perkussionshammer. 

!) Maier, Kombinierter Perkussions-und Hufuntersuchungs-H&mmer. 
W. f. T. u. V. 1902, Seite 261. 

Maier 1 ) hat den Perkussions- und Hufuntersuchungs¬ 
hammer in ein Instrument vereinigt. Dasselbe ist von 
Haupt.ner-Berlin für 4 Mk. 35 Pf. zu beziehen. 

7. Thermometer. 

*) Hohmann, Beobachtungen ans der Praxis. B. t. W. 1902, S. 64. 

Hohmann 1 ) macht auf den Einfluss aufmerksam, den 
die Länge des Thermometers bei Ermittlung der Mastdarm- 
temperafur ausübt. 

8. Wurfmethode. 

J ) Hottinger, Niederlegen des Rindes in Brasilien. Schw. Archiv 
1902, Seite 140. 

Nach Hottinger 1 ) werden in Brasilien die Rinder in 
der Weise niedergelegt, dass das Rind mit Hülfe einer um 
die Hörner gelegten Seilschleife nicht zu eng an einen Baum 
niedergebunden wird und dass, nachdem mit dem Ende eines 
anderen starken eventuell doppelt genommenen Seiles beide 
Sprunggelenke gut und eng zusammengeschnürt sind, ein 
bis zwei Mann an dem letzterwähnten Seile die Hinterbeine 
nach vorn und seitwärts ziehen und ein dritter durch Gegen¬ 
druck auf die betreffende Seite das Umlegen des Tieres 
befördert. _______ 


Referate. 

Die Diagnose des Kehlkopfpfeifens. 

von J. J. Weiter. 

(Vortrag gehalten in der allgemeinen Versammlung der Gesellschaft inr 
Beförderung der Tierheilkunde am 24. September 1904.) 

Tijdschrift voor Veeartsenijkunde. Twee - en - dortigste Deel. 

No. 2 November 1904. Seite, 49—55. 

Zur Sicherung der Diagnose des Kehlkopfpfeifens im 
engeren Sinne d. h. der Paralyse des Nervus recurrens und 
zur Unterscheidung derselben von den anderen Arten der 
Hartschnaufigkeit, welche hervorgerufen sein können durch 
eine Geschwulst vor dem Kehldeckel bezw. im Kehlkopf, 
durch eine entzündliche Schwellung der Kehlkopfschleimhaut, 
durch eine Chondritis chronica arythaenoidea oder durch 
eine Stenose der Luftröhre, ist vonMalkmus das Rhino- 
Laryngoskop von Polansky und Schindelka heran¬ 
gezogen worden. Dieses Instrument wird aber, worauf 
Dieckerhoff in der zweiten Auflage des ersten Bandes 
seines Lehrbuches der speziellen Pathologie und Therapie 
für Tierärzte aufmerksam macht, wegen seines hohen 
Preises für die gewöhnliche tierärztliche Praxis kaum eine 
Verwendung finden, und ausserdem ist die Anwendung des 
Instrumentes sehr beschwerlich und daher, wie Dieckerhoff 
in seiner Gerichtlichen Tierarzneikunde bemerkt, in der 
gewöhnlichen tierärztlichen Praxis nicht ausführbar. Daher 
ist eine andere Art der Untersuchung empfehlenswert. 
Letztere wird in der Weise ausgeführt, dass in der Haut¬ 
falte des Kehlausschnittes in der Höhe des unteren Randes 
des Larynx in der Mittellinie eine 2 ctm. grosse Oeffnung 
angebracht wird. Darauf wird mit dem Bistonri in der 
Richtung des obersten Luftröhrenbandes, das den ersten 
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Ring der Trachea mit dem Ringknorpel verbindet, ein¬ 
gestochen. Das Trachealband wird ausgeschnitten und die 
Oeffnung mit dem geknöpften Bistouri erweitert. Durch 
die kleine Oeffnung wird der Zeigefinger eingeführt, und 
es lässt sich sehr leicht die unterste Oeffnung des Larynx 
befühlen. Liegt Hemiplegia laryngis vor, so ist bei Leb¬ 
zeiten des Tieres der Unterschied in der Stellung der 
beiden Aryknorpel auffällig. Der Larynx ist schief gezogen. 
Der linke Knorpel hängt nach innen und unten, der rechte 
ist in der Regel gegen die Wand des Larynx gezogen. 
Zwischen dem unteren Rand des gelähmten Knorpels und 
die Wand des Larynx kann man die Kante des Fingers 
legen, der rechte Knorpel geht abschüssig nach unten in 
die Wand über. Der linke Knorpel fühlt sich fest und 
steif an; der rechte Knorpel ist, auch wenn er bei den 
Atembewegungen nach innen kommt, leicht nach oben zu 
drücken. Auch kann sehr schön auf diese Weise bei den 
Atembewegungen beobachtet werden, ob er beweglich ist. 

Bekanntlich stehen die Knorpel im intakten Zustand 
in Inspirationsstellung; nur ab und zu tritt der Exspirations¬ 
zustand ein; die Stellung eines gelähmten Knorpels liegt 
in der Regel dazwischen. Um bei jeder Atmung die Be¬ 
wegungen der Knorpel wahrnehmen zu können, empfiehlt 
sich die Anwendung des von Malkmus angegebenen 
Hilfsmittels. Dieses besteht bekanntlich darin, dass mitten 
um die Brustwand ein Gurt umgelegt und straff angezogen 
wird, und ebenso um die falschen Rippen. Jedesmal, wenn 
die Gurte fester angezogen werden, gehen unverzüglich 
regelmässig bei der Ausatmung die Knorpel nach innen 
und weichen bei der Einatmung mehr von einander. Durch 
das straffe Anziehen wird plötzlich ein Pfeifen hervorgerufen. 
Ein gelähmter Knorpel verharrt auch dann in seiner 
Haltung. Liegt Hemiplegia laryngis vor, so ist an der 
linken Seite der feststehende harte vom Larynx deutlich 
getrennte Aryknorpel zu fühlen, an der anderen Seite der 
regelmässig sich nach innen bewegende rechte. 

Die ganze Untersuchung ist in 5 Minuten beendet. 
Irgendwelcher Nachteil entsteht aus der Operation für das 
Tier nicht. Nach dem Anlegen der Hautwunde zeigt das 
Tier keinen Schmerz, es hustet nicht und hat keinen Krampf 
des Larynx. Augenscheinlich ist die Schleimhaut des 
untersten Teiles des Kehlkopfes gleich gefühllos wie die der 
Trachea. Die Schleimhaut des obersten Kehlkopfeinganges 
dagegen ist sehr empfindlich. Dringt man tiefer ein, und 
sucht die Stimmbänder abzutasten, so folgen augenblicklich 
ein heftiger Hustenstoss und mitunter krampfartige Con- 
tractionen des Larynx. Die Wunde heilt rasch, ohne eine 
Spur zu hinterlassen. Bass. 


Ueber die Beziehung der Menschen- zur 
Rindertuberkulose. 

Von Dr. K. Shiga. 

Es ist keine Frage, dass in Japan wie in andern 
Ländern, die Tuberkulose unter der Bevölkerung schon 
lange allgemeine Verbreitung gefunden hat. Unter den 
Rindern aber war sie früher ganz unbekannt. Wenn man 
auch zugeben wollte, dass sie hier und da vorgekommen 
ist so ist es doch ganz sicher, dass der Genuss von Rind¬ 
fleisch und Kuhmilch bis vor etwa 30 Jahren in Japan 
ganz unbekannt war und es deshalb keinen Fall gegeben 
haben kann, bei dem die Tuberkulose durch Kuhmilch über¬ 
tragen wäre. Die Kinder werden auch jetzt noch in Japan 
fast ausschliesslich mit Muttermilch ernährt. Trotzdem 
macht die Tuberkulose der Kinder einen grossen Prozent¬ 
satz der ganzen Sterblichkeit aüs; dabei ist auffallend, dass 
in Japan die Darmtuberkulose bei Kindern häufiger vorkommt 
als in Europa. Es ist deshalb dem Grundsatz Koch’s zu¬ 
zustimmen, dass die Gefahr der Ansteckung der Tuberkulose 
von Mensch zu Mensch in erster Linie steht und eine In¬ 
fektion durch Kuhmilch und Rindfleisch nur in vereinzelten 
Fällen vorkommt. Malkmus. 


Vergleichende Studien über die . Tuberkuline 
von Menschen- und Rindertuberkelbazillen beider Diagnose 
der Rindertuberkulose. 

Von M. Kan da-Tokyo. 

(Zeitschr. f. Hyg. u. Infekt. 47. Bd., 202). * J .- 

In dem unter Kitasato’s Leitung stehenden Kaiserl. 
Seruminstitut zu Tokyo wurden vergleichende Untersuchungen 
über die diagnostische Wirkung der beiden Tuberkuline 
vorgenommen. Verf. stellte sich nach der bekannten Koch- 
schen Methode Tuberkulin aus Rindertuberkelbazillen 
(R-Tuberkulin) und anderseits solches aus Menschentuberkel¬ 
bazillen (M-Tuberkulin) dar. Vier Rinder wurden mit tuber¬ 
kulösem Lungengewebe eines Rindes infiziert und zeigten 
sich nach 5 Monaten deutlich tuberkulös. Diese 4 Rinder, 
sowie noch ein gesundes Rind wurden zu vergleichenden 
Untersuchungen mit den beiden Tuberkulinen geimpft. Das 
Ergebnis lässt sich in folgenden Sätzen zusammenfassen. 

. 1. Für die Diagnose der Rindertukulose ist das Tuber¬ 
kulin von Rindertuberkelbazillen zweckmässiger und zuver¬ 
lässiger als das von Menschentuberkelbazillen. 

2. Die Reaktion bei dem Rinder-Tnberkulin tritt ganz 
rapid und stark auf. 

3. Die intravenöse Injektion von Rinder-Tuberkulin ist 

besonders zu empfehlen; dabei erreicht die Reaktion schon 
nach 6 bis 8 Stunden ihr Maximum. Malkmus. 


Die manuelle Ablösung der zurückgebliebenen Nachgeburt 

beim Rinde. 

Von Grund-Kopenhagen. 

(Preisgekrönte Abhandlung.) 

(Zeitschrift für Tiermedizin, VIII S. 220 ff.) 

Zurückgeblieben ist die Nachgeburt, wenn sie nicht 
6 Stunden nach der Ausstossung der Frucht abgegangen 
ist. Die zurückgebliebene Nachgeburt wird infolge ihrer 
Verwesung ausgestossen. Am 3. Tag nach der Geburt 
stellt sich Fäulnis ein; am 10. bis 12. Tage beginnt der 
Mazerationsprozess. Von dieser Regel gibt es aber viele 
Ausnahmen; die Fäulnis kann viel früher beginnen, die 
Nachgeburt kann auch vor Eintritt der Fäulnis jederzeit 
noch durch eigene Hilfe der Natur abgehen. 

Im Verlaufe des Fäulnisprozesses erkranken die Kühe 
sehr oft an septischen Erscheinungen. Deshalb ergiebt 
sich für die Tierärzte die Indikation, die Nachgeburt zu 
entfernen. Dies geschieht 1. durch abtreibende Mittel 
per os oder subkutan. 2. durch lokale (antiseptische, Kon¬ 
traktion befördernde) Mittel oder 3. durch manuelle Ablösung. 

Ueber die Zulässigkeit der manuellen Ablösung sind 
die Autoren und Praktiker geteilter Meinung. Viborg, 
Jörg, Binz, Baumeister, Stockfleth, Sjöstedt, St. Cyr, Frank, 
Arup, Smith, Göring, Albrecht, Sand, Rasberger, de Bruin 
sind nur bedingungsweise für die Ablösung, J. H. F. Günther, 
Delwart, Dietrichs, Sörensen, Harms, Bang, Villumsen, 
Sejstrup empfehlen die Ablösung unbedingt. An der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Kopenhagen wird seit 1897 das 
Zurückbleiben der Nachgeburt immer durch manuelle Ent¬ 
fernung behandelt; bis Februar 1903 waren 270 derartige 
Operationen vorzunehmen. 

Der geeignetste Zeitpunkt für die Entfernung ist 24 
Stunden nach der Geburt. Die Operation muss streng 
aseptisch geschehen. Das Einlaufenlassen von antiseptischen 
Lösungen in den gesunden Uterus ist zu vermeiden. Die 
Lostrennung der Eihäute mus sehr behutsam geschehen; 
lieber lasse man einen kleinen Teil zurück, ehe man ein 
Abreissen einer Kotyledone riskiert, die Reste werden durch 
einen gutartigen Mazerations-Prozess ganz ohne Nachteil 
für die. Kuh ausgeschieden. 

Wenn die Patienten später als 24 Stunden nach der 
Geburt zur Behandlung kommen, so ist nach Ansicht H.’s 
auch dann die manuelle Entfernung der Nachgeburt die 
einzig richtige Therapie. Denn die abtreibenden Mittel 
sind unwirksam. Freilich muss dann für Wegschaffung der 
Jauche aus dem Tragsack durch desinfizierende Ausspülungen 
gesorgt werden. _ Froehner^Faidr 
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Nahrungsmittelkunde. 

Ein neues Anschneidemesser für die Fleischbeschau. 

Zu den seither bekannt gewordenen Anschneidemessern 
für die Fleischbeschau ist seit kurzem ein neues Modell 
getreten, das vom Kollegen Römer in Sinsheim konstruiert 
wurde und gesetzlich geschützt ist. Das Messer ist durch 
einen Handgriff leicht in drei Teile zerlegbar und aus 
diesem Grunde gut zu desinfizieren. Bei Nichtgebrauch 
wird die Klinge im hohlen Heft untergebracht. Das 
Instrument, dessen Gewicht nur 135 g beträgt, wird in 
einem Lederetui mitgeführt. 

Das Messer entspricht allen zu stellenden An¬ 
forderungen yollkommen und kann daher den Kollegen 
und Laienbeschauern bestens empfohlen werden. Bezugs¬ 
quelle: Instrumentenfabrik Robert Römer in Werbach- 
hausen (Baden). Carl. 


Beschau bei Notschlachtungen. 

Für den Regierungsbezirk Bromberg ist durch 
Polizeiverordnung vom 1. Oktober 1904 bestimmt worden, 
dass bei notgeschlachteten Tieren die Fleischbeschau stets 
anszuführen ist, auch wenn es sich um eine Hausschlachtuug 
handelt. Edelmann. 


Bestrafung unzuverlässiger tierärztlicher 
Fleischbeschauer. 

Die preussischen Minister für Landwirtschaft usw. 
und der geistlichen usw. Angelegenheiten haben unter dem 
14. November d. Js. folgende allgemeine Verfügung an die 
Regierungspräsidenten erlassen : 

„Wir haben kürzlich angeordnet, dass ein tierärztlicher 
Fleischbeschauer, der an einem notgeschlachteten Rinde 
Milzbrand übersehen lind das Fleisch als tauglich erklärt 
hatte, wegen grober Pflichtverletzung aus dem Amte zu 
entfernen sei. Wir ersuchen, vorstehendes zur Kenntnis 
sämtlicher bei der Schlachtvieh- und Fleischbeschau betei¬ 
ligten Tierärzte des dortigen Bezirkes zu bringen mit den 
Bemerken, dass wir entschlossen sind, auch in Zukunft bei 
Feststellung ähnlicher Verfehlungen unnachsichtlich mit 
der gleichen Strenge vorzugehen. 

Die Departementstierärzte und die sonstigen beamteten 
Tierärzte, denen nach § 75 Abs. 3 der Ausführungsbe¬ 
stimmungen vom 20. März 1903 (Ministerialblatt f. d. i. V. 
S. 56) die technische Aufsicht über die tierärztlichen Be¬ 
schauer obliegt, haben diesen Erlass bei jeder von ihnen 
vorzunehmenden Revision den Tierärzten in Erinnerung zu 
bringen. Wir erwarten, dass bei etwaiger Aufdeckung 
gröberer Verstösse, die auf eine Unzuverlässigkeit des 
tierärztlichen Beschauers hindeuten, die Entziehung des 
Amtes ernstlich erwogen wird. Bis auf weiteres ordnen 
wir ferner an, dass uns in allen Fällen, in denen dort Ver¬ 
sehen von Tierärzten bei der Beschau zur Kenntnis ge¬ 
langen, hierüber Bericht erstattet wird.“ 

Dieser Erlass richtet sich wohl in erster Linie an die 
Tierärzte auf dem Lande. Nachdem dem tierärztlich unter¬ 
suchten Fleisch freier Einzug in die Städte gewährt, nach¬ 
dem die Nachuntersuchung solchen Fleisches in den 
Schlachthöfen gesetzlich aufgehoben ist, war es angesichts 
der Verdächtigung der ambulanten tierärztlichen Fleisch¬ 
beschau seitens einzelner Schlachthoftierärzte, Oberbürger¬ 
meister, ärztlicher Vereine und des gesamten politischen 
Freisinns angezeigt, dass die Staatsregierung das Gewissen 
der tierärztlichen Fleischbeschauer schärfte und die Folgen 
von Unvorsichtigkeit und Leichtsinn ins rechte Licht setzte. 
Niemand unter uns wird es bedauern, wenn grobe Fehl¬ 
griffe strenge Sühne finden. Jedermann ist es dem Stande 
schuldig, dass er seine Pflicht aufs gewissenhafteste erfüllt. 
Aber der Erlass geht zweifellos auch die Schlachthoftier¬ 
ärzte an. Nicht die Tierärzte auf dem Lande allein machen 
Fehler. Einige Schlachthoftierärzte haben sich zu strengen 


Richtern gesetzt über die Tätigkeit ihrer Kollegen dr&ussen. 
Wer steht, der sehe zu, dass er nicht falle! 


Verordnung betr. den Verkehr mit Lebensmitteln. 

Die Königl. Sächs. Amtshauptmanuschaft zu Grimma 
hat unter dem 5. Oktober d. Js. eine Polizeiverordnung 
erlassen, die geeignet erscheint, gewissen Misständen, die 
beim Verkehr mit Nahrungsmitteln hervorzutreten pflegen, 
wirksam zu begegnen. Wir geben aus dieser Verordnung 
auszugsweise folgendes wieder: 

Bei der Herstellung, Aufbewahrung und beim Transport 
von Lebensmitteln, die zum Verkaufe bestimmt sind, und 
beim Verkauf von Lebensmitteln ist zur Vermeidung von 
Gesundheitsbeschädigungen alles zu verhüten, was eine 
Verschlechterung, ein Verderben oder eine Verunreinigung 
der Lebensmittel herbeiführen oder fördern kann. Der 
Transport von Lebensmitteln, die zum Verkaufe bestimmt 
sind, hat in reinlichen, gut verschlossenen Behältnissen, 
getrennt von anderen Gegenständen, zu erfolgen. 

Herstellungs-, Aufbewahrungs- und Verkaufsräume,Läden 
müssen frei von Feuchtigkeit sein, genügend belichtet und 
gelüftet und stets in sauberem Zustande gehalten werden. 

Bei der Herstellung, in den Aufbewahrungsräumen, beim 
Verkauf und Austragen von Lebensmitteln dürfen nur 
Personen tätig sein, die sich körperlich rein halten, reinlich 
gekleidet sind und weder an ansteckenden (z. B. Tuberkulose) 
noch an ekelerregenden Krankheiten, besonders an Haus¬ 
krankheiten, leiden. 

Wagen, Gewichte, Messer, Ladentische etc. müssen in 
peinlich sauberen Zustande gehalten werden. 

Die Lebensmittel in den Verkaufsstellen dürfen durch 
die Kaufenden nicht berührt werden. 

Es sind Massnahmen zu treffen, dass eine Verunreinigung 
durch Fliegen und Haustiere ausgeschlossen ist (Verwen¬ 
dung von Drahtkörben, Fliegenschränken, Bedecken der 
Behältnisse mit Glassplatten, Verhinderung des Zutritts vou 
Haustieren) während der Zeit der Fliegen sind fortdauernd 
Massnahmen zu deren Vertilgung zu unterhalten. 

Zum erstmaligen Einwickeln oder erstmaligen Ver¬ 
packen vou Lebensmitteln darf nur reines, unbedrucktes 
Papier verwendet werden. 


Zur Herausgabe von Freibankfleisch in Städten mit Frei¬ 
bankeinrichtung an den Vorbesitzer. 

Von Meyfarth. 

(Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. XIV, S. 382.) 

Meyfarth teilt den Schriftwechsel zwischen zwei 
Stadtverwaltungen mit, in dem der eine Teil berichtet, 
dass wiederholt das Ansinnen gestellt werde, Schlachttiere, 
die nicht als bankwürdig befunden worden sind, an den 
Vorbesitzer zur Verwendung in seinem Haushalt zu über¬ 
lassen, insbesondere, wenn es sich um Gewährfehler der 
Schlachttiere handelte, und zwar seien in den meisten 
Fällen z. Z. Fleischer oder Gastwirte Besitzer der Tiere, 
die zufolge ihres Berufs keine bezw. nur beschränkte Be¬ 
rechtigung zur Verwendung der Tiere haben. In der Ant¬ 
wort darauf wird ausgeführt, dass nach allen einschlägigen 
Gesetzes - Paragraphen für die Fleischbeschau nur der Be¬ 
sitzer in Betracht kommen könne, nicht der Vorbesitzer, 
ganz gleich, ob es sich um Gewährfehler handelt oder nicht. 

De im ler. 


Das Garthsche Sammelgefäss. 

Von' Re sow. 

(Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. XV, S. 14.) 

Resow stellte am Kölner Schlachthof Versuche mit 
dem Garthschen Sammelgefäss an, das dazu bestimmt 
ist, Schlachthofkonfiskate sicher und ohne Belästigung für 
die Umgebung auf dem Schlachthofe aufzubewahren, un¬ 
schädlich zu machen und verwertbare Produkte aus ihnen 
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zu erzielen. Verf. rügt am Garth’schen Sammelgefäss die 
zu kleine Füllöffnung, die unbequeme Füllung, die Not¬ 
wendigkeit häufiger, sorgfältiger Reinigung, die Unmöglich¬ 
keit, die Rückstände zu verwerten, und einzelne Mängel 
des Rezipienten. Dagegen hebt er folgende Vorzüge hervor: 
Niedrige Anschaffungs- und Unterhaltungskosten, geringen 
Raumbedarf, leichte Bedienbarkeit, sichere Aufbewahrung 
und Desinfektion der Konfiskate im Schlachthofe selbst, 
wodurch die Uebelstände eines Transportes wegfallen, Ver¬ 
minderung belästigenden Geruchs, Erzielung eines Gewinnes 
aus dem Fett und erhebliche Verringerung der Abfuhr¬ 
kosten. Dei ml er. 


Schamlymphdrüsentuberkulose beim Rinde, Kniefalten- 
lymphdrüsentuberkulose beim Rinde, Submaxlilaren- und 
Buglymphdrüsentuberkulose, Untersuchung der Lymph- 
drüsen auf Tuberkulose. 

Von K. Müller. 

(Zeitachr. f. Fleisch- u. Milchhyg. XIV, S. 883.) 

Müller hält es des verhältnismässig häufigen Vor¬ 
kommens von Tuberkulose der Schamlymphdrüsen 
wegen für besser, diese immer anzuschneiden und nicht 
nur in Verdachtsfällen, wie es § 23 Abs. 12 vorschreibt. 
Weiter berichtet Verfasser von lokaler Kniefaltenlymph- 
driisentuberkulose beim Rinde und erwähnt einen Fall 
von Submaxillaren- und Buglymphdrüsentuber¬ 
kulose eines Schweines ohne anderweitige Veränderungen. 
Ausserdem schlägt Verfasser vor, den Satz im § 22 Abs. 2 
B. B. A.: „Die zu untersuchenden Lymphdrüsen sind der 
Länge nach zu durchschneiden“, abzuändern in: „Die zu 
untersuchenden Lymphdrüsen sind immer in möglichst 
dünne Scheiben zu zerlegen, die bei Auffindung auch nur 
eines Tuberkuloseherdes noch vermehrt werden müssen.“ 

Deimler. 


Das Fleischkonservierungsmittel Carin 
sollte unter die durch die Bekanntmachung des Reichs¬ 
kanzlers vom 18. Februar 1902 verbotenen Stoffe mit auf¬ 
genommen und, so lange dies noch nicht geschehen ist, 
seine Anwendung bestraft werden. Denn das Carin ent¬ 
hält neben Kochsalz und Salpeter und 10 Proz. Hexame¬ 
thylentetramin ein Mittel, das in der Medizin unter der 
Bezeichung Urotropin angewendet wird. Aus dem Hexame¬ 
thylentetramin aber, das entsteht, wenn Ammoniak und 
Formaldehyd auf einander eiuwirken, spaltet sich letzterer 
leicht wieder ab, sobald dasselbe mit Säuren zusammen 
kommt. Dieses kann schon durch die im Fleische ent¬ 
haltenen Säuren geschehen, so dass sich in mit Carin ver¬ 
setztem Fleisch Formaldehyd vorfinden kann, ohne dass 
dieser verbotene Stoff selbst zugesetzt worden ist. 

Da in den Anpreisungen des Carins hervorgehoben 
wird, dass es den Wurstwaren ein stets frisches Aussehen 
verleiht, dürften sich Fleischer genug finden, die das Mittel 
in dem guten Glauben verwenden, dass sie dabei gegen 
gesetzliche Verbote nicht verstossen. Der Nahrungsmittel¬ 
polizei aber erwächst daraus die Aufgabe, diesem Carin 
eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Dass das hier erwähnte Carin mit der von der Firma 
Aug. Leonhardi in Dresden unter demselben Namen, schon 
seit 1898 in den Handel gebrachte Fleischstempelfarbe, 
für welche das Wort Carin übrigens die Priorität hat, nichts 
gemeinsam hat, versteht sich von selbst. Edelmann. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die ätiologische Bedeutung der Oelkuchenfütterung 
für das Klauengeschwür beim Rinde. 

Von Tierarzt Dr. Ernst Hirs in Winterthur. 

(Archiv f. Wissenschaft!. u. prakt. Tierheilkunde, 80. Bd., S. 403.) 

Bei Ausführung von Fütterungsversuchen mit Erdnuss¬ 
und Sesamkuchen an Kühen machten sich Krankheits¬ 


erscheinungen an den Klauen der Tiere bemerkbar. Dies 
gab Hirs Veranlassung, das Vorkommnis, das schon von 
Cornevin beschrieben worden ist, genauer zu untersuchen. 
Gefüttert wurde Erdnussmehl mit Heu in steigender Menge, 
sodass man von 750 g Erdnussmehl auf 2000 g pro Tag 
und Kopf anstieg. Ob Oelkuchen in denselben Mengen 
gefüttert wurden, geht aus der Arbeit nicht hervor. Neben 
den Versuchstieren wurden Kontrolliere unter sonst gleichen 
Bedingungen gehalten. Die erste Versuchsreihe, bei der 
man nur Erdnussmehl verfütterte, dauerte vom 6. Februar 
bis 9. Mai 1901, bei der zweiten wurde vom 19. April 1901 
bis 8. Februar 1902 Erdnussmehl und sodann bis zum 
20. April Sesamkuchen verfüttert, worauf man zur Grün¬ 
fütterung überging. Während bei der ersten Versuchsreihe 
nur eine Kuh von einem Fussübel ergriffen wurde, er¬ 
krankten bei der zweiten sämtliche Versuchstiere an einem 
Fussleiden. Bei den Versuchstieren wurden Körpergewicht, 
Milchertrag und Fettgehalt der Milch von Zeit zu Zeit 
genau ermittelt. 

Die beobachteten und auch pathologisch-anatomisch 
beschriebenen Krankheitsveränderungen bei den Versuchs¬ 
kühen erinnern an die Fütterungsrehe der Pferde. Im 
Zwischenklauenspalt erfolgt eine Zusammenhangstrennung 
zwischen Horn- und Weichteilen, es entsteht eine kleine 
Wunde, die gelegentlich zu einer Infektion Anlass gibt. 
Schwerere Erkrankungen scheinen durch ein sich gerade 
einstellendes Kalben der Kühe veranlasst zu werden. In 
dieser Beziehung nimmt Hirs an, dass einerseits durch 
die Laktation eine plötzliche Beschränkung des Stoff¬ 
wechsels infolge verminderter Blutzufuhr nach verschiedenen 
Körperteilen und andererseits eine Abnahme der Turgeszenz 
der Kutis, bedingt durch Anämie, eintritt. Die erwähnte 
Zusammenhangstrennung tritt an der Verbindung zwischen 
Saum- und Wandhorn längs des Hornsaumes im Zwischen¬ 
klauenraum auf. 

Das Ergebnis seiner Arbeit fasste Hirs in folgender 
Weise kurz zusammen: Die reichliche Verbitterung von 
Erdnuss- und Sesamkuchen erzeugt beim Rinde Steigerung 
der Milchsekretion und Mästung und schränkt infolgedessen 
den Stoffwechsel in den Klauen derart ein, dass Zufälle 
entsprechend der Geburts- und Futterrehe des Pferdes 
möglich werden. 

Sucht man nach einer Erklärung der Geburts- und 
Futterrehe, so ist dieselbe am ehesten auf die allgemeine 
Anämie, die sowohl bei einer sehr reichlichen Laktation, 
als auch früher oder später im Gefolge der Mästung auf- 
tritt, und die in Verbindung mit der lokalen, durch die 
Hyperhidrosis bewirkten Anämie der Klauenlederhaut eine 
Abnahme der Zellenbildung im Stratum germinativum be¬ 
dingt, sowie auf den Kollaps der Lederhaut zurückzuführen. 

Diese Verhältnisse veranlassen eine Prädisposition für 
die Verstauchung und Verrenkung der Hornkapsel. Eine 
geringe Zerrung kann daher schon als Gelegenheitsursache 
genügen, um eine zirkumskripte Ablösung an den exponierten 
Stellen zu veranlassen. 

Die gefährdete Stelle bildet beim Rind die Grenzlinie 
zwischen Saum und Kronenhorn. Die Ablösung der Horn¬ 
teile von den Weichteilen an dieser Stelle verursacht eine 
kleine Wunde, die entweder rasch abheilt oder durch die 
Düngerflora infiziert werden kann. Je nach der Virulenz 
der zur Ansiedelung gelangenden Bakterien ist der Verlauf 
ein leichter oder schwerer. 

Es ist denkbar, dass die Düngerbakterien zu gewissen 
Zeiten gefährlicher sind, als zu andern. Ohne eine Ab¬ 
lösung der Hornteile von der Kutis ist indessen eine 
Infektion nicht denkbar. Indem diese Trennung des Zu¬ 
sammenhanges in der Regel als Folge allgemeiner Stoff¬ 
wechselzustände eintritt, sind die Fütterungsverhältnisse 
das wichtigste ätiologische Moment für das Klauengeschwür. 

Edelmann; 
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Bericht über die Ergebnisse der staatlichen Schlachtvieh- 
Versicherung im Königreich Sachsen im Jahre 1903. 

Von Edelmann-Dresden. 

(Bericht Aber das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für 1908 S. 150.) 

Aus dem Geschäftsbericht der Anstalt für staatliche 
^chlachtviehversicherung für das Jahr 1903 ist an erster 
^elle zu entnehmen, dass durch die im Berichtsjahre er¬ 
hobenen Versicherungsbeiträge im Betrage von 
2 Mk. 50 Pf. für ein männliches Rind, 

10 Mk. 50 Pf. „ „ weibliches Rind, 

— Mk. 75 Pf. „ „ Schwein 
die am Ende des Jahres 1902 verbliebene Mehreinnahme 
von 30777 Mk. 53 Pf. bei männlichen Rindern am Schlüsse 
des Jahres 1903 auf 23601 Mk. 25 Pf. zurückgegangen, 
während sich der am Ende des Jahres 1902 festgesetzte 
Fehlbetrag von 193834 Mk. 50 Pf. bei weiblichen Rindern 
und von 24079 Mk. bei Schweinen am Schlüsse des Jahres 
1903 in einen Ueberschuss von 65237 Mk. 52 Pf. bei 
weiblichen Rindern und 80481 Mk. 42 Pf. bei Schweinen 
verwandelt hat. 

Demzufolge ist der Ende des Jahres 1902 verbliebene 
Kassenfehlbetrag von 187135 Mk. 97 Pf. im Laufe des 
Jahres 1903 nicht nur eingebracht worden, sondern auch 
bis zum Schlüsse des Jahres 1903 ein barer Kassenbestand 
von 169320 Mk. 19 Pf. verblieben. Dieses günstige Er¬ 
gebnis ist zum teil auch dem Umstande zuzuschreiben, dass 
im Berichtsjahre 948 Tiere weniger als im Jahre 1902 zu 
entschädigen waren, und die Summe der Entschädigungen 
112117 Mk. 45 Pf. weniger als im Voijahre betragen hat. 

Unter diesen Umständen konnten die im Jahre 1904 
zu erhebenden Versicherungsbeiträge für weibliche Rinder 
auf 8 Mk. und für Schweine auf 60 Pf. herabgesetzt, für 
männliche Rinder aber auf dem bisherigen Satze von 
2 Mk. 50 Pf. belassen werden. 

Im Jahre 1902 sind an Versicherungsbeiträgen ver¬ 
einnahmt worden: 

80397 Mk. 50 Pf. (1902: 83572 Mk. — Pf.) für 32159 
männliche Rinder (1902: 33431), 
1120633 Mk. 50 Pf. (1902: 816822 Mk. 50 Pf. für 107264 
weibliche Rinder (1902: 116688), 
525190 Mk. 90 Pf. (1902: 271748 Mk. 5 Pf.) für 705996 
_ Schweine (1902: 679371), 

1726221 Mk. 90 Pf. Summa. 

Demnach hat im Jahre 1903 gegen das Vorjahr die 
Versicherung der männlichen Rinder um 9,35 Proz., die 
der weiblichen Rinder um 8,78 Proz. abgenommen, die der 
Schweine aber um 3,91 Proz. zugenommen. 

Im Berichtsjahre sind insgesamt 25003 Entschädigungs¬ 
ansprüche gegen 25810 im Vorjahre angemeldet worden, 
von denen 24592 bewilligt, 396 abgelehnt und 15 in anderer 
Weise erledigt wurden. Auf den Monat kommen durch¬ 
schnittlich 2084 und auf den Arbeitstag 83. 

Die gewährten Entschädigungen beziehen sich auf 
24912 Tiere und zwar auf: 

951 männliche Rinder 106300 Mk. 89 Pf. 

11042 weibliche Rinder 1026306 Mk. 4 Pf. 

12919 Schweine 426104 Mk. 66 Pf. 

1558711 Mk. 59 Pf. 

Im Durchschnitt beträgt demnach die Entschädigung 
für ein männliches Rind 111 Mk. 78 Pf. 

„ „ weibliches Rind 92 Mk. 94 Pf. 

„ „ Schwein 32 Mk. 98 Pf. 

An Vergütungen für die Mitglieder der Orts-Schätzungs¬ 
ausschüsse sind bei den im Jahre 1903 angemeldeten 
Entschädigungsansprüchen insgesamt 128040 Mk. 90 Pf. 
gewährt worden und zwar 

5781 Mk. 50 Pf. bezüglich der männlichen Rinder, 

77 204 Mk. 50 Pf. „ „ weiblichen Rinder und 

45054 Mk. 90 Pf. „ „ Schweine. 


Im Durchnitt beträgt die Vergütung 

bei 1 männlichen Rinde 6 Mk. — Pf. 

„ 1 weiblichen Rinde 6 Mk. 85 Pf. 

„ 1 Schwein 3 Mk. 42 Pf. 

An Vergütungen für die Mitglieder der Bezirks- 
Schätzungsausschüsse sind, soweit die Bezahlung derselben 
der Versicherungsanstalt auf erlegt worden ist, 68 Mk. 40 Pf. 
aufgewendet worden. 

Der jährliche Aufwand, welcher durch die den Mit¬ 
gliedern der Ortsschätzungsausschüsse zu gewährende 
Vergütung entstanden ist, hatte nach den Kassenberichten 
der vorhergegangenen Jahre eine so beträchtliche Höhe 
angenommen, dass der Verwaltungsauschuss sich genötigt 
sah, auf eine möglichste Einschränkung dieser Ausgaben 
hinzuwirken. Wenn auch eine Herabsetzung der Gebühren¬ 
sätze selbst untunlich erschien, so suchte man doch eine 
Ersparnis dadurch zu erreichen, dass mit Genehmigung des 
Königlichen Ministeriums des Innern angeordnet wurde, es 
sollten an den einzelnen Abschätzungen nicht mehr Mit¬ 
glieder teilnehmen, als nach § 7 Absatz 4 und 5 des 
Gesetzes vom 2. Juni 1898 in Verbindung mit § 9 Abs. 3 
der Ausführungsverordnung zur Beschlussfähigkeit des 
Ortsschätzungsausschusses unbedingt notwendig sind. Die 
hierdurch im Jahre 1903 erzielte Ersparnis beträgt ungefähr 
18000 Mk., da 23540 Mk. an Gebühren weniger ausgezahlt 
worden sind, als im Voijahre, wovon jedoch ungefähr 
5300 Mk. auf die Verminderung der Entschädigungs¬ 
ansprüche zu rechnen sind. 

In 38 Entschädigungsfallen ist gegen die von dem 
Verwaltungsausschlusse gefassten Entschliessungen von den 
Versicherten Beschwerde erhoben worden. Diese Beschwerden 
sind nach den Entscheidungen des Königl. Ministeriums 
des Innern in 36 Fällen abgewieseD worden, während nur 
in einem Falle eine abändernde Entschliessung erfolgt und 
ein Fall noch unentschieden ist. 

In 17 Fällen wurde die Entscheidung des Bezirks- 
Schätzungsausschusses augerufen, welcher in 7 Fällen die 
Beschwerde für begründet und in 10 Fällen für unbegründet 
erklärt hat. 

In 550 Fällen musste von der Versicherungsanstalt 
eine niedrigere Entschädigung gewährt werden, als solche 
vom Orts-Schätzungsausschusse berechnet war, weil aus 
den dem Entschädigungsantrage beigefügten Unterlagen 
und den sonstigen Umständen sich erkennen liess, dass 
vom Orts-Schätzungsausschusse bei Berechnung des Wertes 
des betreffenden Tieres die Fleischqualität höher als den tat¬ 
sächlichen Verhältnissen entsprechend geschätzt worden war. 

Im allgemeinen sind die Gemeindebehörden, Schlacht- 
steuereinnahmen- und Orts-Schätzungsausschüsse auch im 
Berichtsjahre bestrebt gewesen, den an sie gestellten An¬ 
forderungen zu entsprechen. Doch waren durch Ausseracht- 
lassen einzelner Vorschriften noch zahlreiche Rückfragen 
und Verständigungen nötig. So wurden zur Begründung der 
Anträge auf Rückerstattung von bezahlten Versicherungs¬ 
beiträgen häufig seitens der Gemeindebehörden Befreiungs¬ 
scheine unzulässigerweise erst nachträglich ausgestellt oder 
es wurde bei der Ausstellung der Ursprungszeugnisse un¬ 
richtig oder nicht sorgfältig genug verfahren. Auch die Ver¬ 
spätungen bei Einsendung der Schätzungsprotokolle seitens 
der Gemeindebehörden an die Versicherungsanstalt haben 
leider zugenommen. 

Der Gesamtkassenabschluss der Anstalt setzte sich 
zusammen aus 2123126 Mk. 12 Pf. der Einnahmen, 1953805 
Mk. 93 Pf. der Ausgaben (KassenVorschuss vom Jahr 1902, 
Vergütungen an Mitglieder der Schätzungsansschüsse und 
an die Hebestellen für Einhebung der Beiträge, Sonstiges), 
sodass ein Kassenbestand von 169320 Mk. 19 Pf. verbleibt. 

Um der ausserordentlichen Belastung der Versicherungs¬ 
kasse durch die Notschlachtungen und dem Uebelstand des 
oft ungerechtfertigten Unterlassens der Lebendbeschau etwas 
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vorzubeugen, sind vom 1. Januar 1903 ab mit Genehmigung 
des Kgl. Ministeriums des Innern Zuschläge von je 5 Mk. 
zu den Versicherungsbeiträgen für zu entschädigende weib¬ 
liche Rinder in den Fällen von den gewährten Ent¬ 
schädigungen in Abzug gebracht werden, in welchen eine 
Lebendbeschau ungerechtfertigt unterlassen worden ist. 
Diese Zuschläge haben bei den im Berichtsjahre zur An¬ 
meldunggekommenen Entschädigungsansprüchen in706 Fällen 
3530 Mk. betragen. 

Die häufigste Schadenursache war die Tuber¬ 
kulose mit 36,17 Prozent der entschädigten männlichen 
Rinder (1,069 Prozent der versicherten männlichen Rinder), 
43,59 Prozent der entschädigten weiblichen Rinder (4,488 
Prozent der versicherten weiblichen Rinder) und 38,59 Pro¬ 
zent der entschädigten Schweine (0,7061 Prozent der ver¬ 
sicherten Schweine). 

Die nächsthäufigen Schadenursachen waren bei männ¬ 
lichen Rindern Finnen mit 32,07 Prozent der ent¬ 
schädigten männlichen Rinder und beiweiblichenRindern 
die Schwergeburten und Folgen der Geburt mit 8,97 Pro¬ 
zent der entschädigten weiblichen Rinder, sowie Fleisch¬ 
wässrigkeit und eitrige oder jauchige Blutvergiftung mit 
6,95 beziehungsweise 6,53 Prozent der entschädigten weib¬ 
lichen Rinder. Bei Schweinen gab nächst der Tuberkulose 
besonders häufig das Auftreten von Rotlauf Veranlassung 
zur Entschädigung. _ 

Verschiedene Mitteilungen. 

Frequenz der Tierärztlichen Hochschulen im W.-S. 1904/05. 

In dem gegenwärtigen Wintersemester stellt sich die 
Frequenz und der Zugang zu den Tierärztlichen Hoch- 


schulen wie 

folgt. 

W.-S. 

1904;05 

s.-s. 

1904 

W.-S. 

1903/04 

Berlin 

331 

13») 

Insgesamt 

3612) 

Davon Insgesamt Davon 
neuauf- neuaufge- 

genommen nommen 

26 328 8 

Dresden 

150 

ö») 

159 

14 

156 

5 

Giessen 

149 

1 

141 

9 

159 

2 

Hannover 

236 

16 

247 

20 

275 

19 

München 

336 

48 

321 

9 

305 

22 

Stuttgart 

107 

27 

108 

— 

122 

24 


1309 

110 

1337 

68 

1345 

80 


Der Zugang zu den Hochschulen hat sich in erfreulicher 
Weise gehoben, er über trifft alle früheren Semester seit 
Einführung der erhöhten Vorbildung. Am stärksten ist 
der Zugang an den beiden süddeutschen Hochschulen 
München und Stuttgart; es liegt dies gewiss hauptsächlich 
darin begründet, dass in Süddeutschlund die Reifeprüfungen 
im Herbst stattfinden. Vergleicht man aber den Zugang 
während eines ganzen Jahres 1904/05 zwischen Süddeutsch¬ 
land und Norddeutschland, so stellt sich auch hier der 
Zugang verhältnismässig in Süddeutschland höher als in 
Preussen. In Süddeutschland haben 84 Studierende das 
Studium begonnen, dagegen in Preussen nur 75. Anderer¬ 
seits aber ist die Gesamtfrequenz von Berlin und Hannover 
zusammen stets höher gewesen, als die von München und 
Stuttgart zusammen, und sie ist es auch heute noch. Der 
Grund für diesen verhältnismässig geringen Zugang in 
Preussen wird darin zu suchen sein, dass die beamteten 
Vertreter der Veterinärmedizin in Süddeutschland eine an¬ 
gesehenere Stellung einnehmen und bessere Besoldungen 
und Altersversorgungen gemessen als in Preussen. So wie 
in allen anderen Berufen bewähren sich auch in der Tier¬ 
heilkunde diese beiden Faktoren als die zugkräftigsten. 

Die Militärverwaltung hat diesmal die ungewöhnlich 
grosse Zahl von 53 Studierenden in die Militär-Veterinär- 

0 Hierzu kommen 53 Studierende der Militär-Veterinär-Ak&demie. 

2 ) Hierzu kamen noch 96 Studierende der Militär-Veterinär-Akademie. 

8 ) Hierzu kommen noch 7 Militärstudierende. 


Akademie zu Berlin eingestellt. Hoffentlich entspringt 
diese Massnahme lediglich der Erkenntnis, dass die eben¬ 
genannten Faktoren in der Laufbahn der Militär-Veterinäre 
noch nicht derart entwickelt sind, um die genügende An¬ 
zahl von Studierenden mit der als notwendig anerkannten 
Universitätsreife anzuziehen. Am 1. Oktober 1905 läuft das 
Vorrecht der Militärverwaltung ab, auch Oberprimaner in die 
Veterinär-Akademie aufnehmen zu können, deshalb stellt sie 
noch recht viele von dieser Kategorie ein. Unter den 53 
neuen Studierenden der Militär-Veterinärakademie sind nur 
11 Maturi (6 Gymnasiasten, 4 Realgymnasiasten, 1 Oberreal¬ 
schüler) und 42 Primaner (30 Gymnasiasten, 12 Real¬ 
gymnasiasten). Baiern hat keine Militär-Veterinärakademie 
wie Preussen und doch leidet es an Militär-Veterinären nicht 
solchen Mangel wie dieses. Möge die preussische Militär¬ 
verwaltung diese Verhältnisse bei der demnächstigen Neu¬ 
ordnung der Dienststellung ihrer Veterinäre wohl berück¬ 
sichtigen. _ Malkmus. 

Dleckerhoff-Denkmal. 

Zum Fonds für ein Dieckerhoff-Denkmal gingen ferner ein: 

Trautmann, Tierarzt, Laucha.Mk. 5.00 

Kieckhäfer, Kr.-Tierarzt, Berlin.„ 30.00 

Kownatzki, O.-Veterinär, Belgard . . . . r 5.00 

Pfeiffer, M., O.-Veterinär, Kaumi (China) . . „ 10.00 

Thunecke, Kr.-Tierarzt, Calbe.„ 30.00 

Friedrich, Kr.-Tierarzt, Halle a. S.„ 30.00 

Tierärztl. Central-Verein der Provinz Sachsen etc. „ 300.00 

Veterinäre des XV. Armee-Korps. r 100.00 

Mk. 510.00 
Dazu von früher „ 4291.00 

Sa. Mk. 480L.00 

Köln, den 10. Dezember 1904. 

Der geschäftsführende Ausschuss: 
gez.: Dr. Lothes, Vorsitzender. Nehrhaupt, Kassierer. 


Einen wissenschaftlichen Abend 

haben die Assistenten der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Dresden gegründet, der an jedem 1. Donners¬ 
tag des Monats im Hörsaal II der Hochschule abgehalten 
und durch wissenschaftliche Vorträge und Demonstrationen 
mit nachfolgender Diskussion ausgefüllt wird. — Da jeder 
Kollege Zutritt hat und vor allem das Dozentenkollegium 
der Hochschule sich aktiv an diesen Veranstaltungen be¬ 
teiligt, so dürfte dem jungen Unternehmen von vornherein 
dauernder Bestand gesichert sein. Edelmann. 


Statistik der Vergehen gegen die Viehseuchen¬ 
gesetzgebung. 

Nach dem 1. Vierteljahreshefte zur Statistik des 
Deutschen Reiches, herausgegeben vom Kaiserlichen Statis¬ 
tischen Amt 1903, (referiert nach dem Jahresbericht über 
die Verbreitung von Tierseuchen im Deutschen Reiche 
XVIII. Jahrgang) wurden im Jahre 1902 von deutschen 
Gerichten 1163 Personen, darunter 54 jugendliche wegen 
Vergehens gegen § 328 Str.-G.-B. (wissentliche Ver¬ 
letzung von Absperrungsmassregeln bei Viehseuchen) und 
7 Personen, darunter keine jugendlichen, wegen Ver¬ 
gehens gegen das Gesetz, betr. Zuwiderhandlungen 
gegen die zur Abwehr der Rinderpest erlassenen 
Vieheinfuhr-Verbote vom 21. Mai 1878 verurteilt. — Die 
wegen Uebertretungen verhängten Strafen sind in 
der Zusammenstellung nicht enthalten. Fr oehner-Fulda. 


Statistik der Verurteilungen wegen Herstellung und 
Feilhaltens gesundheitsschädlicher Nahrungsmittel usw. 

Nach der Kriminalstatistik für das Jahr 1901 (Statistik 
des Deutschen Reiches, Neue Folge, Band 146) wurden von 
deutschen Gerichten während des Jahres 1901 wegen Her¬ 
stellung und Feilhaltens gesundheitsschädlicher Nahrungs-, 
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Genuasmittel und Gebrauchsgegenstände verurteilt 381 Per¬ 
sonen. Nach dem Ort der Tat waren am stärksten be¬ 
teiligt die preussischen Regierungsbezirke Potsdam (85), 
Oppeln (31), Düsseldorf (15), Königsberg und Breslau (je 11), 
ferner Bayern (52), Sachsen (17), Hamburg (13) und Berlin (13). 

(Referiert nach „Veröffentlichungen des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes, von 48/1904. Froehn er-Fulda. 


Behandlung der von tollen und tollwutverdächtigen 
Tieren gebissenen Personen. 

Das Königliche Institut für Infektionskrankheiten in 
Berlin giebt für die Beförderung von Personen, die von 
tollen oder tollwutverdächtigen Tieren gebissen wurden 
und deshalb im genannten Institut schutzgeimpft werden 
sollen, nachstehende Instruktion. 

Die zu impfenden Personen sind nach dem Instituts¬ 
neubau in Berlin N. 39, Nordufer Föhrenstrasse am Ring¬ 
bahnhof Puttlitzstrasse zu überweisen; die Zeit der Abreise 
vom Wohnort ist zweckmässig so zu legen, dass die be¬ 
treffenden Personen noch im Laufe des Tages tunlichst bis 
3 Uhr nachmittags in dem Institut eintreffen. Durchaus 
notwendig ist es, dass den Patienten von der zuweisenden 
Behörde, etwa bei der Einhändigung der Ueberweisungs- 
papiere, jede etwaige Furcht vor der ihnen bevorstehenden 
Behandlung genommen wird, indem sie daraufhingewiesen 
werden, dass die Behandlung nur in einer täglieh vorzu¬ 
nehmenden, gänzlich schmerzlosen Einspritzung unter die 
Haut besteht, und niemand eine Einsperrung zu gewärtigen 
hat. Schliesslich sind zur Vereinfachung des Geschäfts¬ 
ganges neben der Anzahlung für Verpflegungskosten, welche 
in Abänderung des Ministerialerlasses vom 19. Dezember 
1899 anderweit auf 60 Mark für Erwachsene und 45 Mark 
für Kinder unter 14 Jahren festgesetzt worden sind, sogleich 
auch die Kosten der Rückreise mit einzuzahlen, sofern 
die betreffenden Personen nicht mit Rückfahrkarten ver¬ 
sehen sein sollten. 


Bücheranzeigen und Kritiken. 

Handbuch der Fleischbeschau für Tierärzte, Aerzte und Richter. 

Von Dr. med. Robert Ostertag, Professor an der 
Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 5. neubearbeitete 
Auflage. Mit 265 in den Text-gedruckten Abbildungen 
und 1 Farbentafel. Stuttgart. Verlag von Ferdinand 
Enke 1904. Gr. 8°, geb. 20 Mk. 

Das in der Fleischbeschauliteratnr aller Länder einzig dastehende 
Werk Ostertag’s ist in dieser Zeitschrift wiederholt und zuletzt im 
Jahre 1902 yom Ref. so ausführlich besprochen worden, dass es sich 
diesmal nun erübrigt, auf das Erscheinen einer neuen, fünften Auf¬ 
lage des Buches die beteiligten Kreise besonders aufmerksam zu machen. 
Dieselbe ist bereichert durch die Ausführungsbestimmungen des Bundes¬ 
rats zum Reichs-Fleischbeschaugesetz, wohingegen die in den früheren 
Auflagen sehr umfänglichen Erläuterungen zum Nahrungsmittelgesetz 
mit Rücksicht auf die nunmehr geringer gewordene Bedeutung dieses 
Gesetzes für den Fleischverkehr eine Kürzung erfahren haben. Im 
übrigen sind verschiedene Kapitel neubearbeitet worden, so namentlich 
die Abschnitte über die postmortalen Veränderungen des Fleisches, über 
Fleischvergiftungen und über die Tauglichmachung bedingt tauglichen 
Fleisches durch Kochen und Dämpfen. Aueh die Zahl der vorzüglichen 
Abbildungen ist um fünf vermehrt worden. Trotz allem ist der Umfang 
des ausgezeichneten Werkes nicht grösser geworden, sondern seine 
Seitenzahl bat sich von 895 auf 781 verringert Die Bibliographie der 
Fleischbeschauer, deren Erscheinen Ostertag in der Vorrede zur 
vierten Auflage in Aussicht stellte, soll nunmehr in kürzester Frist 
herauskommen und wird allen willkommen sein, die sich mit der all¬ 
mählich recht umfänglich werdenden Fleischbeschau-Literatur befassen 
müssen. 

Da Ostertag’s klassisches Handbuch, das inzwischen auch ins 
Russische und Englische übersetzt worden ist, bei keinem in der Praxis 
stehenden deutschen Tierarzte fehlen darf und gewiss auch nicht fehlt, 
so wird die neue, auch buchhändlerisch sehr gut ausgestattete 5. Auf¬ 


lage sicher ebenso schnell Verbreitung finden, wie ihre Vorgängerinnen. 
Die eminente wissenschaftliche Bedeutung des besprochenen Werkes za 
schildern und den grossen volkswirtschaftlichen Nutzen, den es seit 
seinem erstmaligen Erscheinen im Jahre 1892 gestiftet hat, auseinander¬ 
zusetzen, mag der Besprechung der nächsten Auflage, die sicher in 
wenigen Jahren erscheinen wird, Vorbehalten bleiben. 

Edelmann. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnung: Dem Stabsveterinär Lütje-Ludwigsburg ist das 
Ritterkreuz I. Kl. des japan. Ordens des heil. Schatzes verliehen. 

Ernennungen : Tierarzt Dr. Pfeiler, bisher Volontär am 
Hygien. Institut der Kgl. Tierärztlichen Hochschule zu Berlin, zum 
Assistenten an der Zoolog. Station in Rovigno; Oberveterinär a. D. 
Hensler zum Assistenten am Schlachthof in Cottbus; Tierarzt Dr. 
Lichtenheld, bisher am Pathol. Institut der Kgl. Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Berlin, begleitet Herrn Geheimrat Prof. R. Koch nach Ost¬ 
afrika; Bezirkstierarzt Steffani wurde mit der Abhaltung des Unter¬ 
richts über den Bau und die Errichtungen des Fusses an der land¬ 
ständischen Lehrschmiede der Oberlausitz in Bautzen beauftragt, nach¬ 
dem Bezirkstierarzt a. D. Kommissionsrat König krankheitshalber diese 
Lehrtätigkeit aufgegeben hat. 

Versetzungen: Kreistierarzt Dr. med. vet. Froehner in Fulda 
nach Halle a. S.; Kreistierarzt Weber in Sögel nach Fulda; Tierarzt 
Rudolf Brühn von Golssen(N.-Laus.) als kommissarischer Kreistierarzt 
nach Opalenitza (Kr. Gräts). 

Niederlassungen: Tierarzt Brandenburg in Golssen, Distrikts¬ 
tierarzt Dr. Hezel in Alpirsbach. 

Das Examen als beamtete Tierärzte haben in Darnt- 
stadt bestanden: Dr. Fauerbach, Voterinärarzt in Homberg (Ober¬ 
hessen) und Schneider, Schlachthofassistenztierarzt in Darmstadt 

Promotionen: Die Tierärzte Pfeiler und Pütz von der veter.- 
med. Fakultät der Universität Giessen. 

Veränderungen im Veterinärpersonal de» deutschen 
Heeres: Preussen: Befördert: Oberveterinär Ludwig vom Trainbat. 
Nr. 5 unter Versetzung zum 2. Grossherzogi. Mecklenb. Drag.-Rgt.; 
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Ueberblick über Versuche zur Bekämpfung: 
der Geflügelcholera und der Schweineseuche 
(Schweinepest.) 

Von Professor Dr. Klett in Stuttgart und Stadttierarzt Braun 
in Cannstatt. 

(Fortsetzung.) 

Verhältnissmässig einfach gestalten sich bei der Immuni- 
sation von grösseren Haustieren die Vorgänge bei der Geflügel¬ 
cholera. Wesentlich anders dagegen liegen sie bei der 
Schweineseuche, wo für die Herstellung eines Serums eine 
Reihe ungünstiger Faktoren grosse Schwierigkeiten bereiten. 
Unliebsame Erfahrungen haben auch andere Forscher ge¬ 
macht. In diesem Punkte spricht sich der auf dem Gebiete 
der serumtherapeutischen Bekämpfung bekannte Forscher 
Wassermann in seinen Mitteilungen „Ueber den Stand der 
Schutzimpfungen der Schweineseuche und Schweinepest“ 
im 8. Jahrgange (1900) dieser Wochenschrift dahin aus, 
dass er auf grund seiner Studien vorläufig das Arbeiten 
mit Serum bei den genannten Infektionskrankheiten der 
Schweine aufgegeben und sich der Erzielung einer dauern¬ 
den aktiven Immunität zugewandt habe. Aus Versuchen, 
die wir schon vor Jahren mit fremdem und eigenem von 
einem durch endovenöse Injektion mit Schweineseuche¬ 
erregern immunisierten Hunde gewonnenen Schweineseuche¬ 
serum anstellten, war auch für uns ersichtlich, dass die 
Sera bei der Anwendung gegen Schweineseucheerreger ver¬ 
schiedener Herkunft eine gleichmässige Wirkung vermissen 
Hessen, wenngleich gegen eine Anzahl von Schweineseuche¬ 
bakterien die Simultanimpfung von Erfolg begleitet war. 
Schon seiner Zeit verfolgten' wir mit Aufmerksamkeit und 
Eifer diese der praktischen Verwendung eines mit einem 
Schweineseucheerreger bergestellten Serums hinderliche 
Tatsache. Unser Bestreben war, hier Abhilfe zu schaffen. 

Die Inkonstanz in der Wirkung eines spezifischen 
Schweineseuche-Serums führten wir von Anfang an auf die 
Mannigfaltigkeit der Toxizität der einzelnen Schweineseuche¬ 
erreger zurück. Allerdings bestand für uns zunächst keine 
Klarheit darüber, welcher Faktor die Veranlassung zu der 
Modifikation in der Wirkung des Schweineseuche-Toxins 
gibt. Jedoch konnten nur 2 Faktoren in Betracht kommen, 
entweder eine Variabilität in der Menge oder in der Art 
des Toxins. Dass mutmasslich die Gifte eine ganz hervor¬ 
ragende Rolle bei der Gewinnung eines Immunserums gegen 
Schweineseuche spielen, hat wiederum Wassermann in der 
zitierten Arbeit in nicht misszuverstehender Weise zum 
Ausdruck gebracht. Wassermann äussert sich dahin, dass 
er als das wichtigste Faktum die Tatsache konstatieren 
konnte, dass die Giftigkeit der einzelnen Stämme von 
Schweineseuche ungemein verschieden sei. Immunisieren 


wir also, sagte er, ein Tier mit einer Kultur von Schweine¬ 
seuche und finden, dass das Serum dieses Tieres gegen 
unsere Stämme der Schweineseuche schützt, so erleben wir 
eine Enttäuschung, wenn wir dieses Serum gegen eine aus 
frischem und akutem Herde gezüchtete Kultur anwenden; 
die letztere ist viel giftiger und unser Serum schützt nicht 
mehr. In welcher Weise die einzelnen Schweineseuche¬ 
stämme verschieden giftig sind, lässt Wassermann offen. 
Dass die Gifte bei der Herstellung des Schweineseuche¬ 
serums von grosser Wichtigkeit sind, schien uns um so 
plausibler, als Voges in seiner wertvollen Arbeit „Ueber 
die Bakterien der haemorrhagischen Septikaemie“ der Nach¬ 
weis gelang, dass bei den Schweineseucheerregern Toxizität 
und Virulenz nicht paralell gehen. 

Da also für uns die Idee, dass die Toxine bei der 
Schweineseuche von Ausschlag gebender Bedeutung sind, 
als feststehend galt, so richtete sich unser Hauptaugenmerk 
dem Gifte zu. Schon von anderer Seite wurden Versuche 
mit Toxinen des Schweineseucheerregers angestellt. Vorne 
in der Liste der Forscher steht de Schweinitz. Aus dem 
Referat seiner diesbezüglichen Arbeiten (Berlin. Tierärztl. 
Wochenschr. 1899, Pag. 470), deren Original uns nicht zu¬ 
gänglich war, geht hervor, dass er verschiedene Tierarten 
auf besondere Weise zu immunisieren suchte. Es heisst 
dortselbst, dass eine Serie von Versuchen iu der Weise 
ausgeführt wurde, dass Schweine mit den Produkten der 
Bakterien, sowohl mit dem Inhalte der Zellen selbst, als 
auch mit den Produkten, welche in der Kulturflüssigkeit 
enthalten sind, geimpft wurden; zehn Tage nach der Impfung 
wurden die geimpften Tiere durch intravenöse Injektion 
von virulenten Kulturen der Schweineseuche infiziert Das 
Ergebnis aller Versuche resümiert de Schweinitz dahin, 
dass Tiere, welche mit Krankheitserregern der Schweine¬ 
seuche, deren Zellinhalt und Absonderungsprodukten be¬ 
handelt wurden, ein Serum liefern, welches kurative Eigen¬ 
schaften gegen Schweineseuche besitzt. Ueber die Her¬ 
stellung der Gifte sagt de Schweinitz, dass es ihm gelungen 
sei, neben anderen Körpern, welche zu der Gruppe der 
Amine gehören, 2 eiweissartige Substanzen mit absolutem 
Alkohol auszufällen, welche nach der Einspritzung bei 
Versuchstieren Symptome der Schweineseuche erzeugten und 
den Tieren eine Immunität gegen subkutane Injektion des 
Schweineseucheerregers verliehen. Voges und Schreiber 
machten ebenfalls Studien mit Giften der Schweineseuche; 
ersterer und höchstwahrscheinlich auch Schreiber arbeiteten 
mit intrazellulärem Gifte. Wir selbst stellten von höchst 
virulenten Schweineseucheerregern in gewöhnlicher Fleisch¬ 
wasserpeptonbouillon Kulturen her und filtrierten die 4 Tage 
im Brutschrank bei 87 0 gehaltenen Kulturen durch Kerzen, um 
an kleineren Versuchstieren namentlich an grauen und weissen 
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Mäusen, sowie Tauben die Wirkung des Filtrates zu er¬ 
gründen. Wir konnten uns nicht davon überzeugen, dass 
das uneingeengte Filtrat eine nennenswerte Wirkung ent¬ 
faltete. Somit stimmen wir in diesem Punkte mit Voges 
und Smith-Moore überein, welche feststellen konnten, dass 
bakterienfreie Filtrate junger Kulturen keine Giftwirkung 
entfalteten. Dagegen können wir den genannten Forschern, 
desgleichen Bruck, nicht zustimmen, wenn sie aus ihren 
Versuchen den Schluss ziehen, dass der Erreger der 
Schweineseuche kein lösliches Gift abscheide. Wir möchten 
vielmehr die Schlussfolgerung dahingehend ziehen, dass 
in Kulturfiltraten, welche man durch einfaches Filtrieren 
von Schweineseuchekulturen erhält, keine so grosse Mengen 
löslichen Giftes nachweisbar sind, dass mit dem Filtrat 
geimpfte Tiere sinnfällige Symptome des Krankseins zeigen. 
Momente bei gewissen Versuchen drängen uns den Ge¬ 
danken auf, dass lösliches Gift sogar in relativ grösserer 
Menge wohl gebildet wird, dass aber ungünstige, bis jetzt 
nicht näher erkannte Faktoren, vielleicht der atmosphärische 
Sauerstoff, auf das bereits gebildete Toxin einen deletären 
Einfluss ausüben. 

Es versteht sich von selbst, dass wir, nachdem uns 
durch geeignete Präparation im Filtrate aus Geflügelcholera¬ 
kulturen die Herstellung eines in grösserer Menge objektiv 
nachweisbaren Giftes gelungen war, dieselbe Methode 
probeweise bei Schweineseuchekulturen an wandten. Das 
Resultat war insofern überraschend, als die Einspritzung 
des Filtrates jetzt bei Tauben und Hühnern unverkennbar 
die für die Geflügelcholera charakteristischen Pasteur’schen 
Symptome der Schlafsucht und Trunkenheit auslöste; 
Mäuse reagierten ebenfalls auf die Einverleibung des 
Filtrates deutlich. Diese Erfahrung erweckte alsbald den 
naheliegenden Gedanken, dass die durch unser Präparations¬ 
verfahren bei Geflügelcholera und Schweineseucheerregern 
im Filtrat aufzufindenden Toxine identisch sind. Da aber 
bei Verwendung anderer, nicht zur Gruppe der baemorrha- 
gischen Septikaemie gehöriger Bakterien z. B. des Bacillus 
suipestifer Erscheinungen des Pasteur’schen Phaenomens 
nicht auftraten, so ist nach unserer Ansicht der Beweis 
erbracht, dass tatsächlich eine Identität der in dem Kultur¬ 
filtrat enthaltenen Gifte der Schweineseuche und der Geflügel¬ 
cholera besteht. 

Nun scheidet sich bekanntlich in älteren Kulturen von 
Schweineseuche, vielleicht wie Emmerich und Löw meinen, 
infolge der Auflösung der Bakterienzellen durch ein bak- 
teriolytisches Enzym das intrazelluläre Toxin in die Kultur¬ 
flüssigkeit ab. Ebenso ist man imstande, durch Abtötung 
der in den Kulturen suspendierten Bakterienleiber diese Art 
von Toxin zu gewinnen. Bei der Geflügelcholera liegen die 
Verhältnisse vollständig gleich. Mit diesem Verfahren, 
namentlich mit demjenigen der Abtötung von Kulturen, 
stellten auch wir das intrazelluläre Toxin der beiden Erreger 
her und benützten deren Gifte zur endovenösen Verimpfung 
an Pferde. Die Reaktion der Pferde erfolgte bei beiden 
Giften, der Geflügelcholera und der Schweineseuche, unter 
denselben Erscheinungen, wie sie schon vorn bei der Ein¬ 
spritzung virulenter Kulturen bezüglich der Geflügelcholera 
als der akuten und chronischen Intoxikation angehörig be¬ 
schrieben wurden. Somit dürfte auch für das Endotoxin 
der beiden Krankheitserreger die Identität als feststehend 
anzunehmen sein. 

Da also sowohl das von uns im Filtrat nachgewiesene 
Toxin wie das Endotoxin, mit anderen Worten die eigentlich 
wirksamen Stoffe des Bacillus avi- und suisepticus, über¬ 
einstimmen, dürfte die Argumentation eigentlich schon 
genügen, die beiden Erreger, welche als der Gruppe der 
haemorrhagischen Septikaemie angehörig überdies sich in 
morphologischer und kultureller Beziehung vollkommen 
gleich verhalten, auch als in ihrem Rezeptorenapparate 
identisch zu erklären. Dass sich auch die Rezeptoren¬ 
apparate gleichen, werden wir später beweisen. 


Aus diesen Gründen sehen wir den Schweineseuche¬ 
erreger nur für eine durch die fortwährende Züchtung unter 
natürlichen Verhältnissen im Schweineorganismus modifi¬ 
zierte Varietät des Geflügelcholerabakteriums an. Ein 
Geflügelcholeraerreger, der durch viele Schweine gegangen 
ist, wird nach unserer Ansicht derartig an den Nährboden, 
welchen ihm der Schweinekörper bietet, gewöhnt und in 
seinen Virulenzverhältnissen umgewandelt, dass er für das 
Geflügel unter Umständen überhaupt nicht mehr virulent 
ist. Auf diese Weise allein finden, nebenbei bemerkt, die 
in der Praxis von guten Beobachtern gemachten Erfahrungen, 
wonach in einzelnen Fällen neben der Schweineseuche die 
Geflügelcholera und umgekehrt auftrat, während in der 
Mehrzahl der Seuchengänge diese Wahrnehmung nicht ge¬ 
macht werden konnte, ihre Erklärung. 

Diese Modifikation des Geflügelcholeraerregers im 
Schweineorganismus bezieht sich jedoch nicht auf die Art 
des Toxins und den Rezeptorenapparat. Aus diesem Grunde 
kann zur Herstellung eines gegen den Schweineseuche¬ 
erreger gerichteten Serums der Geflögelcholeraerreger ohne 
Anstand benutzt werden. Dass sich das Geflügelcholera¬ 
serum gegen den Schweineseucheerreger nicht indifferent 
verhält, haben Kitt und Mayer durch exakte Versuche 
unseres Wissens als erste einwandsfrei bewiesen. In ihrer 
Arbeit über „Resistenzerscheinungen und Serumwirkungen 
bei Geflügelcholera und Schweineseuche“ (Monatshefte für 
prakt. Tierheilk. 8. Band 1897, Pag. 540) lauten die dies¬ 
bezüglichen Worte folgendermassen: Soweit die bisherigen 
Versuche reichen, scheint die erwähnte Idee durch das 
Hühnercholerapferdeserum auch gegen Schweineseuche Re¬ 
sistenz zu geben, sich zu bewahrheiten, wenigstens was 
Kaninchen und Mäuse anlangt. Allerdings gibt es auch 
Gegner dieser Anschaung. So ist Voges (Zentralbl. für 
Bakteriol. etc. XXXI. Bd. 1902, Pag. 649) der Meinung, 
dass es ein Unding sei, wenn man heute noch mit einem 
Serum z. B. von Schweineseuche auch die Schweinepest 
bekämpfen wolle und dass es ein noch grösseres Unding 
sei, wenn jemand mit Geflügelcholeraserum Pneumo- 
enteritis (Schweineseuche) und Schweinepest heilen wolle. 
Was die Schweinepest anlangt unterschreiben wir den 
Voges’schen Ausspruch ohne weiteres. Dagegen sind wir 
voll und ganz davon überzeugt, dass man die Schweine¬ 
seuche nicht nur nicht mit wirklichem Erfolg mit einem 
Geflügelcholeraserum bekämpfen kann, dass man vielmehr 
am zweckmässigsten zur Bereitung eines Schweineseuche¬ 
serums den Geflügelcholeraerreger verwendet. Zu diesem 
Aussprache glauben wir auf Grund unserer weiteren Gift¬ 
versuche berechtigt za sein. 

Schon im Laufe der Arbeit haben wir darauf aufmerk¬ 
sam gemacht, dass in der Menge der Giftproduktion für 
den Bacillus avisepticus eine annähernde Konstanz besteht. 
Nun nahmen wir in gleicher Weise wie mit dem Geflügel¬ 
choleraerreger die Prüfung einer Anzahl von Schweine¬ 
seucheerregern verschiedener Herkunft vor. Hierbei liess 
sich der Beweis erbringen, dass bei den Schweineseuche¬ 
erregern hinsichtlich der Art des Toxins ein Unterschied 
nicht besteht; was jedoch die Quantität des Giftes an¬ 
langt, so weichen, trotzdem in allen Fällen für die einzelnen 
Experimente die Versuchsanordnung die gleiche war, die 
benützten Erreger deutlich von einander ab. Dazu ging 
der Unterschied in der Giftmenge nicht parallel mit der 
Virulenz der Erreger. Aber nicht nur diese Inkonstanz 
in der Giftmenge trat bei den einzelnen Schweineseuche¬ 
erregern zu Tage, sondern es konnte der weitere Nach¬ 
weis erbracht werden, dass der Geflügelcholeraerreger 
beinahe ständig die grösste Giftquantität produzierte. 
Ganz ähnliche Ergebnisse lieferten die Experimente an 
Pferden mit dem Endotoxin der beiden Erreger. 

Der Unterschied in der Giftmenge dürfte noch aus den 
Versuchen bei der Immunisierung von Tieren zu entnehmen 
sein. Spritzt man nämlich einem Pferde die minimale 


Digitized by ^jOOQie 


No. 52. 


DEUTSCHE TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


531 


Todesdosis von Geflügelcholerakuitur in die Jngnlarvene 
ein,-so verendet das Tier nach einiger Zeit unter den Er¬ 
scheinungen einer schweren Intoxikation. Vollfährt man diese 
Prozedur mit der gleichen Gewichtsmenge von Schweine¬ 
seuchekultur bei einem in der Konstitution etwa gleichen 
Pferde, so erkrankt das Tier zwar, fällt aber der Kultur¬ 
injektion nicht zum Opfer. Ausserdem lassen sich vom 
Bacillus suisepticus bei der Immunisierung die einzelnen 
Dosen ziemlich beträchtlich ohne Gefahr steigern, während 
bei der Immunisierung mit dem Bacillus avisepticus in der 
Steigerung der Kulturmenge grosse Vorsicht geboten ist. 
Schliesslich können vom Schweineseucheerreger ungleich 
höhere Dosen im Laufe der Immunisation einverleibt werden 
als dies beim Geflügelcholeraerreger möglich ist. Zu den¬ 
selben Ergebnissen führten die Versuche mit Hunden und 
Katzen. Die Erklärung für diese Versuchsresultate dürfte 
nach unserer Ansicht nur durch die Differenz der Giftmenge 
der beiden Erreger zu geben sein, sofern man bedenkt, 
dass klinisch die Tiere in ganz kurzer Zeit, selbst in 
wenigen Minuten, unter charakteristischen Intoxikations¬ 
erscheinungen erkranken. 

Fassen wir das Gesamtergebnis unserer Versuche mit 
dem Geflügelcholera- und Schweineseuche-Erreger, sowie 
deren Giften in Sätzen zusammen, so müssen dieselben 
folgendermassen lauten: 

1. Die in das Filtrat abgeschiedenen Toxine 
und das Endotoxin des Bacillus avi- und sui¬ 
septicus sind identisch. 

2. Der Bacillus avisepticus bildet gegen¬ 
über dem Bacillus suisepticus sowohl an Filtrat¬ 
toxin, wie an Endotoxin grössere Gewichtsmengen. 

3. Die Giftmenge ist beim Bacillus avi¬ 
septicus ziemlich konstant, bei den Schweine¬ 
seucheerregern verschiedener Herkunft in¬ 
konstant. 

4. Die Toxizität ist bei den beiden Erregern 
unabhängig von der Virulenz. 

Auf Grund der angeführten Versuche war der Weg 
zur Gewinnung eines wirksamen Schweineseuchesernms 
ohne weiteres vorgezeichnet. Benötigt wird der Bacillus 
avisepticus und seine Gifte, nicht aber der Bacillus sui¬ 
septicus. 

Wir bleiben auf dieser Ansicht auch nach dem Er¬ 
scheinen der hochinteressanten Arbeiten Wassermann- 
Ostertags über die biologische Verschiedenheit der einzelnen 
Schweineseuchestämme. Diese F orscher erklären die Wirkung 
ihres polyvalenten Serums durch den Reichtum den in ihrer 
bakteriophilen Gruppe verschiedenen Partialambozeptoren, die 
ihre Entstehung Schweineseuchestämmen mit entsprechend 
verschiedenem Rezeptorenapparate verdanken. Wir selbst 
möchten die Ostertag’sche Stamm Verschiedenheit der ein¬ 
zelnen Schweineseuchestämme anders erklären. Uns scheint 
nicht die Ungleichheit des Rezeptorenapparates, sondern 
die Abweichung der einzelnen Schweineseuchestämme in 
der Giftigkeit, vor allem der löslichen Toxine, die Oster- 
tag’schen Versuchsresultate zu zeitigen. Wie an anderer 
Stelle erwähnt, wies schon Vogcs nach, dass eine in ihrer 
Virulenz abgeschwächte Schweinesencheknltur dieselbe Gift¬ 
wirkung entfalten kann, wie eine virulente Kultur. Zu 
demselben Ergebnisse, dass Virulenz und Toxizität sowohl 
beim löslichen, als auch beim intrazellulären Gift getrennt 
nebeneinander hergehen, führten unsere eigenen Versuche. 
Unsere Experimente lehrten nicht nur diese Tatsache, son¬ 
dern ferner, dass die verschiedenen Schweineseucheerreger 
verschiedene Giftigkeit unabhängig von ihrerVirulenz besitzen. 
Deshalb sind wir der Ansicht, dass sich das Ostertag’sche 
Phänomen durch die Variabilität in der Giftig¬ 
keit der einzelnen Schweineseucheerreger eben¬ 
sogut erklären lässt, wie durch eine solche des 
Rezeptorenapparates. Wählen wir z. B. einen hochvirulenten 
Schweineseuchestamm und stellen mit dessen Benützung 


ein Serum her, so kann der Fall eintreten, dass das 
Serum gegenüber einem zweiten schwach virulenten 
Stamme vollständig versagt. Warum? Die Beant¬ 
wortung der Frage ist nicht schwer. Die Nutzlosig¬ 
keit des Serums hat darin seinen Grund, dass das mit 
dem hoch virulenten, aber schwach toxischen Schweine¬ 
seuchestamm hergestellte Serum nur schwache antitoxische 
Wirksamkeit gegenüber dem zweiten schwach virulenten, 
aber toxisch vielleicht sehr starken Schweineseuchestamm 
entfalten kann. Dazu kommt noch, dass die Bakterien¬ 
rezeptoren des zweiten schwach virulenten Stammes zu deu 
Ambozeptoren des Serums keine so grosse Affinität haben, 
sich also auch bei einem Prüfungstiere nicht so rasch mit 
jenen zu verbinden vermögen, wie die des ersten hoch¬ 
virulenten Stammes, mit dem das Serum hergestellt ist. 
Der Grund hierfür ist nach unserer Ansicht darin zu 
suchen, dass die Ambozeptoren eines Serums, das mit Hülfe 
eines bestimmten Bakterienstammes hergestellt wurde, ohne 
Zweifel sich mit den Erregern dieses Stammes, auf die sie 
sozusagen trainiert sind, rascher zu verankern vermögen, 
als mit denen eines anderen Stammes. Da nun im vor¬ 
liegenden Falle die Erreger des zweiten schwach virulenten, 
aber stark toxischen Stammes sich unter Umständen erst 
nach langer Zeit mit den Ambozeptoren des Serums ver¬ 
ankern, so werden sich dieselben in der Zeit bis zur Ver¬ 
ankerung vermehren und Gift bilden. Würde jetzt auch 
das Mehr an Bakterien durch die grosse Anzahl der 
Ambozeptoren des mit dem virulenten Stamme hochge¬ 
triebenen Serums ausgeglichen, so wird doch diese Kompen¬ 
sation nicht für das Mehr an Toxin eintreten; denn die 
antitoxische Kraft des benutzten Serums ist, wie bemerkt, 
nur schwach. Das Tier wird also an dem Plus von 
Toxin erkranken und vielleicht verenden. Es ist aber gar 
nicht nötig, dass das Versuchstier an reiner Intoxikation, 
die sich bei der bakterioskopischen Untersuchung des 
Herzblutes durch einen negativen Bakterienbefund doku¬ 
mentieren würde, zu Grunde geht, auch die Bakterien 
selbst können in diesem Falle an dem Tode des Tieres 
mitwirken; denn wir konnten oft konstatieren, dass bei 
einem schon vor Vornahme der Prüfung oder während 
derselben von einer interkurrenten Erkrankung befallenen 
Tiere sogar die Einverleibung eines hochtiterigen Serums 
wertlos ist. Der Organismus ist eben durch die Erkrankung 
so geschwächt, dass es zu einer genügenden, lebensrettenden 
Bakteriolyse nicht mehr kommen kann. Selbstverständlich 
ist, dass eine solche Schwächung des Organismus auch 
durch die Einwirkung des erwähnten, nicht durch Antitoxin 
neutralisierten Bakteriengiftes stattfinden kann nnd dass 
dadurch der weiteren Bakterienentwickelung trotz des 
Zugegenseins von stark bakterizidem Serum Vorschub ge¬ 
leistet wird. Wir sehen also, dass selbst dann, wenn wir 
bei der bakterioskopischen Untersuchung des Herzblutes 
unseres Prüflings massenhaft Bakterien finden, an diesem 
Befunde nicht etwa die schwache bakterizide, sondern viel¬ 
mehr die schwache antitoxische Kraft des durch Ver¬ 
wendung eines höchst virulenten Schweineseucheerregers 
hergestellten Serums schuld sein kann. Letztere Tatsache 
ist wiederum nur auf die verschiedene Giftigkeit der 
einzelnen Schweineseuchestämme zurückzuführen, gibt aber, 
nebenher bemerkt, gleichzeitig eine weitere Erklärung für 
die Inkonstanz in der Wirkung eines mit Hülfe eines 
einzigen Schweineseuchenstammes gewonnenen Serums. 
Wir sind übrigens der Ansicht, dass sich zur Beweisführung 
des Ostertag’schen Phänomens durch den verschiedenen 
Giftigkeitsgrad der einzelnen Schweineseucheerreger noch 
weitere Gründe erbringen lassen. 

Dem gegenüber könnte allerdings die Einrede gemacht 
werden, dass Wassermann und Ostertag nur ein rein bak¬ 
terizides Serum ohne antitoxische Eigenschaften haben, 
da von ihnen die Bereitung des Serums nur mittelst ihrer 
Bakterienstämme vollführt wird. Für uns steht aber nach 
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den Versuchen, wonach die Schweineseucheerreger lösliches 
Gift in die Kulturflüssigkeit abgeben, fest, dass das 
Ostertag - Wassermann’sche Serum infolge der Behandlung 
mit einer grösseren Zahl von biologisch verschiedenen 
Schweineseucheerregern auch einen gewissen Grad von 
antitoxischer Wirkung besitzen muss. Von diesem Gesichts¬ 
punkte aus muss übrigens dem polyvalenten Serum gegen¬ 
über einem monovalenten, wo nur ein Stamm mit einem 
bestimmten Giftigkeitsgrade zur Gewinnung des Serums 
dient, der Vorrang eingeräumt werden. 

Dieselbe Ansicht, wie wir, über die Beteiligung des 
Giftes bei der Bekämpfung der Schweineseuche hat übrigens 
auch Wassermann nach unserem Dafürhalten im Jahre 1900 
ausgesprochen; denn seine in der gegenwärtigen Arbeit 
vorn angeführten Worte lassen kaum eine andere Deutung 
zu, als wie wir selbst dem inkonstanten Ausfall eines mono¬ 
valent bakteriziden Serums bei verschiedenen Schweine¬ 
seuchestämmen uns zu veranschaulichen suchen. 

Nach dem Erscheinen der Aufsehen erregenden Arbeit 
von Grips. Glage und Nieberle über „die Schweineseuche“ 
(Fortschritte der Veterinärhygiene II. Jahrg., Heft 1 — 4) 
haben wir mit dem Grips’schen Bazillus Versuche in der 
Richtung angestellt, ob sich derselbe zu Immunisierungs¬ 
zwecken benutzen und unter Umständen zur Verbesserung 
unseres Schweineseucheserums vorteilhaft verwenden lässt. 
Unsere seitherigen Versuche lassen ein abschliessendes 
Urteil noch nicht zu, indessen haben wir im Laboratoriums¬ 
versuche wesentliche Vorteile bislang noch nicht verzeichnen 
können. 

Kehren wir zu den Versuchen mit den bipolaren 
Bakterien und ihren Giften wieder zurück! Bei der Im¬ 
munisierung von Pferden auf endovenösem Wege mit durch 
Hitze abgetöten, monatealten Geflügelcholera - Bouillon¬ 
kulturen ertrugen die Tiere schliesslich das vielfache der 
einfachen Todesdosis, ohne mehr als eine jeweils ver- 
schiedengradige, vorübergehende Reaktion nach der jedes¬ 
maligen Impfnug zu zeigen (Temperatur- und Pulssteigerung, 
Schweissausbruch, Zittern und Durchfall). Es war damit 
festgestellt, dass auch gegen die in den Zelleibern auf¬ 
gespeicherten Gifte der Geflügelcholera, seien dies nun 
echte Endotoxine oder nicht, bei Pferden zum mindesten 
eine bedeutende Resistenzerhöhung erzeugt wird, die man 
nach den vielfachen und oft erst nach längerer Zeit wieder¬ 
holten Einspritzungen als aktive Immunität ansprechen 
muss. Voges ist, wie er in seiner verdienstvollen Arbeit 
„Kritische Studien und experimentelle Untersuchungen über 
die Bakterien der haemorrhagischen Septikaemie und die 
durch sie bedingten Krankheitsformen“ (Zeitschr. f. Hygiene 
1896, pag. 234) mitteilt, beim Kaninchen nach subkutaner 
Injektion von Zellgift eine Giftfestigung bei Geflügel¬ 
cholera und Schweineseuche nicht gelungen. Für ihn ist 
deshalb jede Hoffnung auf Gewinnung von Antitoxinen aus¬ 
geschlossen. Spritzte man später den mit abgetöteten 
Kulturen längere Zeit vorbehandelten Tieren vollvirulente 
Geflügelcholera- oder Schweineseuche-Bakterien endovenös 
ein, so machte man die Erfahrung, dass sie auf gering¬ 
gradige Dosen derselben, welche früher wesentliche 
Störungen der Gesundheit hervorriefen, in nicht nennens¬ 
werter Weise reagierten, eine Beobachtung, die ja auch 
schon bei der Bekämpfung anderer Krankheiten nach Vor¬ 
behandlung mit abgetöteten Kulturen gemacht wurde. Nach 
weiteren allmählich in der Kulturmenge gesteigerten Injek¬ 
tionen stellte sich, sobald grössere Dosen zur Verwendung 
gelangten, wieder die bekannte Reaktion, stärker beim Ge¬ 
flügelcholera-, schwächer beim Schweineseucheerreger, ein. 
Aber zwischen vorbehandelten und nichtvorbehandelten 
Tieren zeigte sich ein Unterschied ; erstere konnten nicht 
allein rascher immunisiert werden, sondern sie Hessen sich 
auch höhere Dosen von vollvirulenter Geflügelcholera- und 
Schweineseuche-Kultur einverleiben, als dies bei den letzteren 
möglich war. Waren Pferde umgekehrt derartig behandelt, 


dass man ihnen geraume Zeit in steigenden Dosen voll¬ 
virulente Schweineseuche- oder Geflügelcholera-Kultur in¬ 
jiziert hatte und ihnen dann das Gift einspritzte, so gingeu 
die Pferde bei einer Giftdosis, von der man wegen der 
Vorbehandlung mit Kultur eine tötliche Wirkung a priori 
nicht erwarten konnte, zu Grunde. Aus diesen Ergebnissen 
ersieht man, dass bei der Herstellung von Serum die vor¬ 
herige Behandlung der Immuntiere mit intrazellulärem Gift 
nicht belanglos ist. Um mit unserem Filtrattoxin bei den 
Immuntieren znr Bildung des Gegenkörpers anzuregen, ver¬ 
wandten wir das nach unserer Präparationsmethode in das 
Kulturfiltrat abgeschiedene Geflügelcholera-Toxin. Bei den 
Pferden konnte man nach der Giftapplikation ebenfalls Er¬ 
scheinungen der Schlafsucht und Trunkenheit warnehmen; 
die beiden Symptome bot namentlich schön der Hund dar. 

_ (Schluss folgt.) 


Referate. 

Eine neue (?) Methode der Ignipunktur. 

Vou Agn z z i. 

(II nuovo Ercolani 1904. S. 4.) 

A. beschreibt seine Brennmethode als etwas Neues. 
Sie ist dies keineswegs, sondern ähnelt dem namentlich 
von Hoffraann empfohlenen Brennen mit Stricknadeln auf 
ein Haar. A. benützt zum Brennen bei Spat, Schale, 
Sehnen- und Sehnenscheidenentzündungen, Ueberbeinen usw. 
den Paquelin’schen Apparat und wendet eine höchstens 
2 i/ 2 mm dicke Spitze an. Er setzt die Punkte 1—D /2 cm 
von einander und brennt am niedergelegten Patienten. 
Nachdem die zu brennende Stelle gründlich geschoren und 
desinfiziert ist, wird die glühende Spitze unter Druck nur 
einmal an jedem Brennpunkt so tief als möglich eingeführt. 
Am aufgestandenen Pferde wird die gebrannte Partie mit 
Sublimatwasser abgespült, ein antiseptischer Verband an¬ 
gelegt und dieser nochmals in den nächsten Tagen erneuert. 
Späterhin wird eine Borsalbe auf und in die Brandstellen 
gebracht. Etwaige aus den Brandstellen ablaufende Wund¬ 
sekrete (Synovia usw.) werden mehrmals tägUch mit Sublimat¬ 
wasser abgewaschen und dann wieder Borsalbe aufgetragen. 
Nach dem Abnarben will A. mehrmals am Tage kalte Bäder 
von 1 Stunde und darüber machen. 

Die kasuistischen Belege zeigen die bekannten Resultate. 

_ Frick. 

Lymphadenie beim Schwein. 

Von Zivero. 

(Arch. scientif. della R. Soc. ed Accad. Vet It. 1904, S. 1.) 

Z. sah ein Ferkel mit Lymphadenie, das Lähmung des 
Hinterteils, verminderte Fresslust, unterdrückten Kotabsatz, 
seltenen und spärlichen Harnabsatz, im übrigen normale 
Atmung und kein Fieber zeigte. Das Ferkel lebte nur von 
etwas flüssiger Nahrung, die es freiwillig aufn&hm. Erst 
in den letzten, Lebenstagen trat Schwellung der Kehlkopf¬ 
gegend und des Halses ein und es gesellte sich Husten 
und Atemnot hinzu. 

Bei der Obduktion zeigten sich alle Lymphdrüsen selbst 
die der Gliedmassen stellenweise bis zu Kindskopfgrösse 
angeschwollen und hyperplastisch. Die Milz war stark ver- 
grössert, blutreich und weich. Frick. 


Tetanus mit subkutanen Injektionen von Karbolsaure 

geheilt. 

Von C r 0 c e. 

(La Clin, vet 1904, Teil I, S. 61.) 

C. bekam 2 Pferde mit Tetanus zur Behandlung 
und wandte subkutane Injektionen von einer lOproz. Lösung 
von Karbolsäure in Glyzerin an. Die Pferde erhielten 
viermal tägUch 10 g der Lösung subkutan. Zunächst 
schien sich der Zustand zu verschlechtern, aber schon am 
3. Tage nach Beginn der Injektionen trat Besserung und 
schliesslich Heilung ein. Frick. 
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Das Kalium bichromicum bei Gallen- und Knochenieiden. 

(Le Progrfes v^terinaire. Avril 1904.) 

Obwohl das obengenannte Chrommittel bei Gallen, 
Leisten und anderen Knochenauftreibungen, wie sie besonders 
durch die Anstrengungen im schweren Zug bei Pferden 
entstehen, gegenüber der Kantharidensalbe und anderen 
Schorfstoffen, vortreffliche spezifische Wirkungen ent¬ 
faltet, bekommt man immer wieder Klagen über dessen un¬ 
sicheres Vorgehen zu hören, Tierarzt Guittard hält es 
daher für nützlich, auf Grund seiner praktischen Erfahrungen 
einige massgebeude Winke zu geben. 

Bei sachgemässem Gebrauche liess ihm das Dichromat 
seit Jahren kaum zu wünschen übrig, meist gar nicht, 
allerdings nur unter bestimmten Voraussetzungen. Vor 
Allem muss Rücksicht genommen werden, auf möglichste 
Abschwächung der äusserlichen Ursache, sowie auf den 
Allgemeinzustand, wie z. B. bei auf rheumatischer Grund¬ 
lage bestehenden Synoviten, die sich nicht bessern, wenn 
nicht eine entsprechende Vorbehandlung geschieht, auch 
kann auf sichere Heilung nicht gezählt werden, wenn schon 
Alterationen der Gelenkoberfläche, Substanzverluste in den 
Gelenkknochen u. dergl. bestehen, ausserdem müssen vor¬ 
her äusserliche Verletzungen zur Heilung gebracht werden. 
Am zuverlässigsten erfolgt immer Wiederherstellung bei 
einfachen Gallen, wenn sie auch wie namentlich im Knie¬ 
gelenk grosse Dimensionen angenommen haben, ebenso auch 
bei reinen Hyperostosen aller Art. Besonders bewährt hat 
sich dam Verf. das Vorhältnis 1 : 8 Fett mit Beigabe von 
Jodkalium, er verordnet daher stets 4 rotes Chromkalium 
mit 6 Jodkalium auf 32 Vaseline. Ueber dieses Verhältnis 
braucht nicht hinausgegangen zu werden, die Hauptbe¬ 
dingung ist nachdrückliches Einreiben und soll es dabei 
stets zur Verschwärung der Haut kommen, wobei meist 
ein Stück derselben ausfällt, nur bei sehr jungen oder fein¬ 
häutigen Pferden kann man die Kalidose etwas mässigen. 
Erfolgt die Hautläsion nicht in der gen. Weise, trotzdem 
tüchtig eingerieben wurde, ist der Effekt ein unge- 
uügender und rührt der Misserfolg daher, dass das Doppel¬ 
salz an Wirksamkeit wesentlich verloren hat. Es zersetzt 
sich leicht am Licht und geht in neutrales chromsaures 
Kalium über, es ist daher geboten, die schön dunkelgelb¬ 
roten Krystalle nur in völliger Dunkelheit oder besser in 
dunkelblauen Flaschen aufzubewahren. Vogel. 


Zufälle beim Abdrehen der Hoden bei Wiederkäuern. 

(Le Progrfe« v6t6rinaire. April 1904.) 

Von jeher hat die Kastration der Wiederkäuer ein ge¬ 
wisses Alpdrücken bei jenen Tierärzten erzeugt, welche sich 
noch wenig mit dem manuellen Verfahren vertraut machen 
konnten und so auch wenig Gelegenheit hatten, die einzelnen 
Details kennen zu lernen, die mit Leichtigkeit über vor¬ 
kommende Zufälle und Schwierigkeiten hinweghelfen. Wenn 
Misserfolge Vorkommen, liegen sie zumeist iu der Uner¬ 
fahrenheit, bei Rindern können diese aber auch ihren Grund 
haben in dem sehr geräumigen Hodensack, den runden, 
weit herabhängenden Testikeln, dem oft sehr lockeren 
Bindegewebe der Umgebung etc. Zu diesen Betrachtungen 
ist Verfasser durch einen Fall gekommen, der zwar bei 
Schafböcken häufig vorzukommen pflegt, den man aber bei 
Rindern nicht für möglich halten sollte und daher den 
Operateur in Verlegenheit setzen kann. 

Der Fall bestand darin, dass der Hoden des Rindes 
ausserhalb des Scrotums geriet und sich in die Weiche 
verschob, so dass er in der Flanke zwischen Haut und 
Bauch wand in der Höhe der Kniescheibe zu liegen kam. 
Bei Widdern sieht man diese Verlagerung, wie schon er¬ 
wähnt, nicht selten und ist deutlich erkennbar, da die 
Hoden dabei nicht atrophisch werden; als Zuchtiere büssen 


sie wesentlich an Wert ein und wenn nur ein Hoden ver¬ 
schoben ist, werden sie für Kryptorchid gehalten. Ein 
Zufall dieser Art ist dem viel beschäftigten Verf. nur einmal 
beim Stier vorgekommen, und kann die Dislokation sich 
offenbar nur dann ereignen, wenn der Hodensack sehr weit und 
dünn, das Zellgewebe sehr lax ist und bei der Operation 
der Hoden zu stark nach oben gedrückt wird, an die Bauch¬ 
wand anstösst, hier eine Drehung ausgeführt und nun 
horizontal, seitlich unter die Bauchwand gedrängt wird, 
nachdem dort die Subkutis zerrissen ist. Die Operation 
bietet weiter keine Schwierigkeit, vermeiden lässt sich aber 
der Fall sicher dadurch, dass man den Hoden beim 
Kastrieren nicht über Gebühr nach aufwärts zwängt und 
ihn dabei namentlich nicht aus seiner seitherigen senk¬ 
rechten Position verschiebt. Vogel. 


Ein Beitrag zur Hepatitis cysticerkosa des Schweines. 

Von Repetitor Dr. Seiler in Hannover. 

[Ans dem pathologisch-anatomischen Institut der Tierärstl. Hochschule 

in Hannover.] 

(Archiv f. wissenschaftl. n. prakt. Tierheilkunde, 30. Bd., S. 339.) 

Ueber die vielgestaltigen Prozesse, welche sich im An¬ 
schluss an eine Invasion der Brut von Taenia marginata 
in der Leber des Schweines entwickeln, hat Seiler in drei 
Fällen sorgfältige Untersuchungen angestellt und deren Er¬ 
gebnisse im Vergleich mit den wenigen über den Gegen¬ 
stand bereits vorliegenden Veröffentlichungen beschrieben. 
Nach der von Seiler selbst gegebenen Uebersicht sind die 
Veränderungen, welche die massenhaft eingewanderten Em¬ 
bryonen des geränderten Bandwurms in der Leber des 
Schweines hervorrufen, folgende: 

1) Die embolisch durch die Pfortader in die Leber 
verschleppten Entozoen verursachen Thrombose der in 
das Innere der Leberläppchen eindringenden 
Pfortaderkapillaren mit entzündlichen und ne- 
krobiotischen Prozessen in den angrenzenden Gefäss- 
gebieten (Emigration von Leukozyten, parenchymatöse 
Degeneration, Hämorrhagien). 

2) Durch die rasche Entwickelung und die Wanderung 
der Onkosphären in zentrifugaler Richtung kommt es zu 
zahlreichen Gefässzerreissungen innerhalb der 
Läppchen (Rhexisblutungen); die Parasiten liegen dann, 
von einer Blutzone umgeben, im Leberparenchym. 

3) Im Anschluss an das akut entzündliche Stadium der 
Leber macht sich eine beträchtliche Wucherung des 
Bindegewebes auf Kosten des schwindenden Parenchyms 
bemerkbar (atrophische Leberzirrhose). 

4) Durch den länger einwirkenden Reiz kommt es zu 
einer Hyperplasie der Lymphozyten, welche in herd¬ 
förmiger Anordnung zumeist um Blutgefässe, sowie um die 
präexistenten und gewucherten Gallengänge in den ver¬ 
breiterten Winkelstellen des Bindegewebes gelagert sind. 

5) Als Ausdruck der hochgradigen Regenerationsfähig¬ 
keit der Leber macht sich eine bedeutende Gallen¬ 
gangswucherung in dem verbreiterten Gerüstwerk der 
Leber geltend. 

Die Masseninvasionen sind in zwei der untersuchten 
Fälle auf eine Zeit von ca. 26 Tagen zurückzuführen, da 
die Entwickelung des Kopfzapfens nach Zürn in genannter 
Zeit erfolgt; allerdings entsprechen die Grössendimensionen 
des Cisticercus tenuicollis im Verhältnis zur Entwicklung 
des Kopfzapfens nicht den bisherigen Literaturangaben. 
Dagegen dürfen die Leberveränderungen im dritten Falle 
nur auf ca. 5—7 Tage zurückdatiert werden, weil Railliet 
schon nach 9 Tagen Zystizerken von 1,5—2,5 mm Grösse fand. 

Im Gegensatz zu den bei der Hepatitis cysticerkosa 
sonst zahlreich auftretenden „geschlängelten Gängen“ weist 
die Leber in vorliegenden Fällen nur äusserst spärliche 
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und kurze Bildungen genannter Art auf ; demnach ist es 
zu grösseren Wanderungen der Parasiten im Lebergewebe 
in zweien der Fälle nicht gekommen. Edelmann. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Keine Entschädigung für Verluste an Rotzkrankheit, 
die nicht erkannt worden ist. 

Folgender Fall beschäftigt die Tagespresse aller po¬ 
litischen Richtungen. Der Hofbesitzer Ziese in Kieholm 
hat an das Haus der Abgeordneten in Berlin die Bitte ge¬ 
richtet, ihn für Verluste durch Rotzkrankheit aus Mitteln 
des Staates zu entschädigen. Das Gesuch hat der Petitions¬ 
kommission Vorgelegen, und es ist dem Hause ein schrift¬ 
licher Bericht erstattet worden, aus dem wir folgendes ent¬ 
nehmen: Ziese hat im Jahre 1899 von einem russischen 
Händler ein Pferd gekauft, dass schon beim Ankauf etwas 
an Kropp litt. Das russische Pferd ist im Sommer mit 
anderen Pferden auf die Weide gegangen, nach und nach 
sind auch bei diesen ähnliche Krankheitserscheinungen 
hervorgetreten, und im Herbst 1899 ist ein Füllen und im 
März ein Pferd von diesen Weidegängern eingegangen. Im 
Juli 1900 hat dann auf Antrag Zieses der Kreistierarzt 
Eiler in Flensburg den ganzen Pferdebestand untersucht 
und Rotz verdacht festgestellt. Am 13. Juli 1900 wurde 
das im Frühjahr 1899 gekaufte russische Pferd auf poli¬ 
zeiliche Anordnung getötet und obduziert. Der Kreistierarzt 
Völlers aus Altona, als Vertreter des Veterinärphysikus 
Wedekind in Altona erklärte jedoch, Rotz liege nicht vor 
und die Sperre wurde aufgehoben. Die Krankheit ver¬ 
breitete sich aber im Pferdebestand immer mehr, die tier¬ 
ärztliche Hilfe war vergeblich, und bis zum Herbste 1901 
gingen im ganzen 10 Pferde und ein Füllen ein. Am 3. 
Dezbr. 1901 untersuchte dann der Veterinäphysikus Wede¬ 
kind den Pferdebestand und erklärte in seinem Gutachten, 
dass die sämmtlichen Pferde frei von solchen Erscheinungen 
seien, die auch nur einen Verdacht auf diese Krankheit 
zu erregen oder Veranlassung zur Verwechslung mit der¬ 
selben zu geben geeignet wären. Ziese begnügte sich aber 
mit dieser Entscheidung nicht, sondern er erreichte es 
durch Vermittlung der Landwirtschaftskammer, dass Ge¬ 
heimrat Schütz aus Berlin eine nochmalige Untersuchung 
vornahm. Dieser liess den gesamten Pferdebestand, im 
ganzen 11 Stück töten, und erklärte, es seien sechs Pferde ge¬ 
sund, fünf rotzkrank; die kranken seien schon über zwei 
Jahre z. T. mit Rotz behaftet. Für diese elf Pferde ist 
bezahlt; für den früheren Verlust, den Ziese auf 7425 Mk. 
berechnet, glaubt er ebenfalls Entschädigung in Anspruch 
nehmen zu können, da ja ein Irrtum des beamteten Tier¬ 
arztes vorliege, und da es nur seiner Initiative zu ver¬ 
danken sei, wenn die Krankheit keinen weiteren Umfang 
angenommen habe. 

In der Kommission des Abgeordnetenhauses wurde nun 
von seiten der Regierung anerkannt, dass der Tierarzt 
sich in der Diagnose geirrt habe, aber bestritten, dass in 
diesem Falle eine Entschädigungspflicht des Staates vorliege. 
Der Petent sei weder in der freien Verfügung über seinen 
Pferdebestand beschränkt worden, noch liesse sich aus den 
allgemeinen Grundsätzen über die Haftung des Staates für 
die Handlungen seiner Beamten eine Ersatzpflicht, her¬ 
leiten. 

Die Kommission stellte sich auf einen anderen Stand¬ 
punkt; man meinte, der Petent habe durch die Tätigkeit 
der staatlich angestellten Beamten, die über das Wesen 
der gefährlichen Seuche nicht genügend unterrichtet ge¬ 
wesen seien, den schweren Verlust erlitten. Daher sei der 
Staat mindestens moralisch verpflichtet, ihm den grösseren 
Teil des wirklich erlittenen Schadens zu ersetzen, seien 
keine Fonds vorhanden, so müsse ein Weg gefunden wer¬ 
den, dem Petenten, den durchaus kein Vorwurf treffe, eine 


Entschädigung zu gewähren. Die Kommission beschloss 
daher, die Petition der Staatsregierung zur Berücksichtigung 
zu überweisen und das Abgeordnetenhaus hat sich dem 
Beschluss angeschlossen. 

Im vorliegenden Falle hat die zweite Veterinärinstanz 
bedauerlicherweise versagt; der Kreistierarzt der auf dem 
richtigen Wege war, wurde ins Unrecht gesetzt. 

Es ist leider eine Tatsache, dass die Mehrzahl der 
beamteten Tierärzte die Rotzkrankheit nicht hinreichend 
kennt, weil sie die Krankheit überhaupt noch nicht gesehen 
hat; die Fortbildungskurse für beamtete Tierärzte müssten 
die klinische Diagnose der Seuche mehr als bisher berück¬ 
sichtigen. _ 

Tierkrankheiten in Australien. 

Aus dem im 48. Stück der „Mitteilungen der D. L. G.“ 
für 1904 veröffentlichen Briefe des land- und forstwissen¬ 
schaftlichen Sachverständigen beim kaiserlichen deutschen 
Generalkonsulat in Sydney, Dr. Huscho, interessiert uns 
das Folgende: 

Von den hauptsächlichsten Tierkrankheiten hat das 
Schweinefieber in letzter Zeit viel von sich reden ge¬ 
macht. Freilich wird es häufig von den Farmern geleugnet, 
und die Absperrungsmassregeln werden stark bekämpft. Die 
durch Eintrocknung des Blättermagens herbeige¬ 
führte sogen. Impaction bringt in einigen Distrikten grössere 
Verluste unter dem Rindvieh. Nicht minder die Asthenie 
apoplexy oder cripples, die auf Gehirn- und Verdauungs¬ 
störungen zurückgeführt wird. Sonst gibt es wie anderswo 
auch Klauenfäule, Lungenseuche, Tuberkulose, Augen- und 
Wurmkrankheiten u. a. m. Häufig auftretende Zecken und 
Läuse werden durch Waschungen niedergehalten. Zur 
Verhinderung der Verbreitung ansteckender Krankheiten 
sind entsprechende gesetzliche Bestimmungen ergangen. 


Veterinirpolizeiliches aus Finland. 

In Finland sind durch Verordnung vom 15./28. 
Januar 1904 neue Bestimmungen betr. Massr eg ein gegen 
ansteckende Krankheiten der Haustiere erlassen 
worden, aus denen hier auszugsweise Einiges mitgeteilt 
sei. In § 3 heisst es: Die beamteten Tierärzte haben 
innerhalb ihres Distriktes den allgemeinen Gesundheitszu¬ 
stand der Haustiere zu überwachen und genau auf alle An¬ 
zeichen zu achten, die den Ausbruch einer Seuche be¬ 
fürchten lassen. Beim Ausbruche einer Tierseuche liegt 
ihnen ob, dem Wesen der Seuche, ihrer Erstehung und 
Ausbreitung sorgsam nachzuforschen und wenn nötig eine 
Besichtigung der noch nicht kranken Tiere vorzunehmen; 
in zweifelhaften Fällen, d. h. wenn es sich um den Ver¬ 
dacht des Ausbruchs einer Seuche handelt, der Medizinal¬ 
verwaltung geeignetes Material einzusenden, bezüglich der 
Behandlung der Seuche und der Verhütung ihrer Ver¬ 
breitung dem Gesundheits- oder Kommunalansschuss sowie 
dem Tierbesitzer die nötigen schriftlichen Anweisungen zu 
geben; dem Gouverneur und der Medizinalverwaltung ohne 
Zeitverlust über die Entstehung und Ausbreitung der 
Krankheit sowie über die ergriffenen Massnahmen zu be¬ 
richten. 

In §17 „Rotz“ ist angeordnet, dass bei Rotzverdacht 
mit Maliern oder einem andern diagnostischen Hilfsmittel 
geprüft wird. Reagiert das verdächtige Pferd, so ist es 
zu töten. 

Zur Unterdrückung der Maul- und Klauenseuche 
ist in § 16 angeordnet, dass der beamtete Tierarzt während 
des Herrschens der Seuche das verseuchte Gehöft oder 
Gebiet wenigstens einmal jede Woche aufzusuchen hat. 

Die Tuberkulose des Rindviehs und der Verdacht 
(§ 22) ist anzeigepflichtig. Der Tierarzt hat auf die An¬ 
zeige unter Anwendung der gebräuchlichen diagnostischen 
Mittel alle Rinder des Bestandes zu untersuchen. Die ge¬ 
sunden Rinder sind von den Kranken zu trennen. Die 
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Kranken werden gebrandmarkt. Diese dürfen nur zur 
Schlachtung oder in geschlachtetem Zustand verkauft 
werden. Tiere, welche mit allgemeiner oder mit Euter¬ 
tuberkulose behaftet sind, werden sofort getötet. Tuber¬ 
kuloseverdächtige Tiere dürfen nur unter der Bedingung 
verkauft werden, dass der Käufer davon unterrichtet wird. 


Statistik der Bestrafungen wegen Viehseuchen¬ 
kontraventionen. 

Wegen wissentlicher Verletzung von Absperrungsmass- 
regeln bei Viehseuchen, insbesondere von Einfuhrverboten 
zur Abwehr der Rinderpest, sowie der Vorschriften über 
die Beseitigung von Ansteckungsstoffen bei der Viehbe- 
fördernng auf Eisenbahnen und wegen vorsätzlichen Inge¬ 
brauchnehmens usw. von zur Verbreitung gemeingefährlicher 
Krankheiten geeigneten Gegenständen vor erfolgter Desin¬ 
fektion wurden nach der Kriminalstatistik für das 
Jahr 1901 (Statistik des deutschen Reiches, neue Folge, 
Band 146) im Jahre 1901 im deutschen Reiche 978 
Personen verurteilt. Die meisten dieser Bestrafungen 
erfolgten in den an der Ostgrenze des Reiches gelegenen 
preussischen Regierungsbezirken Königsberg (145), Oppeln 
(138), Posen (81), Gumbinnen (75), Breslau (44), Marien¬ 
werder (35) und ausserdem im Regierungsbezirk Kassel 
(53). Von den bayerischen Regierungsbezirken waren am 
stärksten betroffen Niederbayern (50), Oberpfalz (40), Mittel- 
franken (29), Oberbayern (26) und Schwaben (25); in Hessen 
die Provinz Oberhessen (16), und in Sachsen die Kreis¬ 
hauptmannschaft Zwickau (10). 

(Referiert nach „Veröffentlichungen des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes Nr. 48/1904). Froehner-Fuida. 


Ein Fall von Malleus beim Pferde, mit Uebertragung der 
Krankheit auf den Menschen. 

Von Dr. Prof6, Cöln a. Rhein. 

(Fortschritte d. Veterinär-Hygienne.. 2. Jahrg-, Heft 6.) 

Das seit ca. */* Jahre im Besitze eines Metzgers be¬ 
findliche Pferd erkrankt, angeblich durch Erkältung, unter 
den Erscheinungen eines Nasenkatarrhs mit Nasenausfluss, 
zu dessen Beseitigung Warm wasserdämpfe verwandt werden, 
deren hohe Temperatur' jedoch dem Pferde umfangreiche 
Brandwunden I. und II. Grades an Kopf, Hals und Brust 
verursacht. • Durch tierärztliche Behandlung werden diese 
Verletzungen geheilt, der Nasenausfluss bleibt aber be¬ 
stehen ; die Kehlgangslymphdrüsen zeigen nur eine weiche 
Schwellung. Die Beschaffenheit des Nasenausflusses er¬ 
scheint dem Tierarzt verdächtig. Wiederholte Injektionen 
von Argent. colloidale werden zur Sicherstellung der Diagnose 
gemacht und der Besitzer des Tieres von der ev. Gefahr 
in Kenntnis gesetzt. 

Nach der 4. Injektion verschlechtert sich der Zustand, 
was sich durch Fieber, Inappetenz und stärkere Schwellung 
der Kehlgangslymphdrüsen anzeigt. In der Subkutis am 
vorderen Teile des Muse, pector. major tritt eine 
fingergrosse Schwellung auf, zusammen mit einer mehr 
diffusen Schwellung beider Hinterbeine im Bereich des 
Tarsus. Auf der Schleimhaut der Nasenscheidewand linker¬ 
seits findet sich ein linsengrosser Substanz Verlust, der aus¬ 
sieht, als ob er mit dem Locheisen gestanzt sei. Der ver¬ 
mehrte Nasenausfluss zeigt copiöse, schleimig-eitrige Be¬ 
schaffenheit, untermischt mit graubraunen, schorfartigen 
Flocken und Borken. Nunmehr wurde das Pferd unter 
Stallsperre gestellt. 

Die jetzt eingeleitete und vom Verf. vorgenommenc 
bakteriologische Untersuchung der exstirpierten Kehlgangs- 
lymphdrüse ergab: Konsistenz des fingergliedgrossen Di üsen- 
packetes etwas fester, interlobuläre Bindegewebszüge ver¬ 
dickt. Auf dem Schnitt Drüsensubstanz leicht uneben und 
trübe, grauer Farbenton mit Stich ins Gelbliche. Knötchen 
nirgends zu ermitteln. Im abgestrichenen Gewebssaft nach 
Anwendung von Löfflers Methylenblau und Differenzierung 


mit Tropäolin - Essigsäure vereinzelte, mattblau gefärbte 
Stäbchen, die nicht mit Sicherheit als Bac. mallei gedeutet 
werden konnten. In Kulturen auf Agar vereinzelte graue, 
runde Kolonien; Kartoffelkulturen negativ. 2 mit Gewebs- 
saftaufschwemmung (in Bouillon) intraperitoneal bezw. sub¬ 
kutan geimpfte Meerschweinchen starben nach 14 resp. 17 
Tagen. Bei dem subkutan geimpften Tier trat nach 8 Tagen 
derbe Schwellung der Kniefaltendrüse und geschwürige 
Beschaffenheit der Impfstelle ein. In der Milz beider Tiere 
mehrere hirsekorngrosse, graugelb, trübe Herde, aus denen 
Rotzbazillen in Reinkultur auf Agar und Kartoffel gezüchtet 
wurden. 

Eine inzwischen bei dem Pferde vorgenommene Mallöin- 
impfung (Foth) liess die Temperatur von 39,7° C auf 40,6° C 
ansteigen, hatte eine schmerzhafte Anschwellung der Impf¬ 
stelle und Verschlechterung des Allgemeinbefindens zufolge, 
die sich jedoch nach wenigen Tagen hob. 

Als bei dem in das Krankenhaus eingelieferten 24 jährigen 
Gesellen des Metzers nach 7 tägiger Beobachtung die Diagnose 
Malleus gestellt war, wurde das Pferd sofort getötet. Die 
Sektion ergab: Knötchen und Geschwüre in fast allen innern 
Organen und in der Unterhaut. Auf der Nasenscheide¬ 
wand typische Rotzgeschwüre und Narben. 

Der Kranksheitsverlauf bei dem Gesellen gestaltete 
sich folgendermassen: 

Bei der Einlieferung ins Krankenhaus, die auf Grund 
allgemeiner Müdigkeit mit Kopfschmerz und Gliederschmerzen, 
verbunden mit Schüttelfrost, geschah, zeigten sich Symptome 
einer linksseitigen Pleuritis. Temp. 37,8° C. Puls 110, 
Auswurf geringgradig, Hustenreiz mittelmässig, angeblich 
sehr heftige Schmerzen in der linken Brustseite, daneben 
Stuhlverhaltung und starkes Durstgefühl; nach wenigen 
Tagen pleuritisches Exsudat, mittelgradige Milzschwellung 
und Leberschwellung nachweisbar; Schmerzen im Oberarm, 
in der Schulter, in den Waden; Konjunktiven leicht gelb 
gefärbt. Im Harn Spuren von Eiweiss und viel Gallenfarb¬ 
stoffe. Am 8. Tage nach der Einlieferung Abszesse im r. 
Deltoideus, r. Ellenbogen und in der 1. Wade. Ueber den 
Körper verstreut flohstichähnliche Flecken und zahlreiche, 
länglich-ovale, flache Verdickungen der Cutis. Am linken 
Oberarm furunkulöses Geschwür ohne Lymphdrüsenschwel- 
lung. In der Subkutis verschiedentlich Knoten. Aus den 
Kutis-Verdickungen bildeten sich Abszesse mit teils rahmigem, 
teils sanguinolentem Eiter. Aus den flohstichähnlichen 
Flecken entstanden knopfförmige mit gelbem Eiter gefüllte 
Pusteln, die zerfielen und runde, scharfrandige Geschwüre 
mit schmutzig-speckigem Grunde, in hohem Masse an luetische 
erinnernd, hinterliessen. Die Temperatur stieg allmählich 
auf 40,5° C. Am 10. Tage nach der Einlieferung starb 
der Patient. In den Abszessen waren zahlreiche Bazillen 
zu finden, die durch Kultur und Impfung als Rotzbazilleu 
erkannt wurden. Interessant ist dabei, dass der Eiter vom 
Menschen viel zahlreichere Rotzbazillen aufwies als der 
vom Pferd, und die mit demselben geimpften Meer¬ 
schweinchen bereits nach 7 bezw. 10 Tagen starben. 

Oppermann. 


Milzbrand im Deutschen Reiche während des Jahres 1903. 

(Ans: „Jahresbericht über die Verbreitung von Tierseuchen im Deutschen 
Reiche. Bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamte tu Berlin. 
Achtzehnter Jahrgang, das Jahr 1003.“) 

Zahl und Verbreitung der Milzbrandfälle. 
Erkrankt sind 4626 Tiere, und zwar 150 Pferde, 
3990 Rinder, 339 Schafe, 11 Ziegen und 136 Schweine. 
Getötet oder gefallen sind sämtliche Tiere, mit Aus¬ 
nahme von 57 Rindern, 2 Schafen und 23 Schweinen. 
Der Verlust beträgt 98,2 Proz. Milzbrandfälle sind in 
24 deutschen Staaten festgestellt und in diesen in 82 Re¬ 
gierungs- usw. Bezirken, 669 Kreisen usw. 3266 Ge¬ 
meinden usw., 3770 Gehöften. Die Fälle verteilen sich 
ziemlich gleichmässig auf alle vier Vierteljahre; im 
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1. Vierteljahre sind 1107, im 2. 1143, im 3. 1203, im 
4. 1173 Tiere an Milzbrand erkrankt. Die grösste 
räumliche Verbreitung fiel in das 4. Vierteljahr 
(1017 Gehöfte), die geringste in das 3. (902 Gehöfte). 
Verschont geblieben vom Milzbrand sind Mecklenburg- 
Strelitz und Schaumburg-Lippe. Von den 1057 Kreisen usw. 
des deutschen Reiches waren 388 frei von der Seuche, d. h. 
36,7 Prozent. — Die grösste räumliche Verbreitung 
zeigte die Seuche in den Regierungsbezirken Frankfurt 
(151 Gemeinden, 174 Gehöfte), Düsseldorf (136, 195), 
Schleswig (133, 158), Posen (129,153), Potsdam (121, 138); 
in den Kreisen usw. Buckau (29, 37), Wolfenbüttel (26, 35), 
Steinburg (26, 34), Weimar (25, 27), Soldin (23, 28), Mörs 
(23, 26). — Hohe Erkrankungsziffern weisen auf 
die Regierungsbezirke Posen (258), Düsseldorf (223), 
Schleswig (213), Bromberg (200), Frankfurt (198); die 
Kreise Wirsitz (89), Flatow (62), Barnburg (48), Samter(47), 
Steinburg (41), Soldin, Tecklenburg (je 40). Auf je 10000 
nach der Zählung vom 1. Dezbr. 1900 vorhandene Tiere 
ergaben sich erkrankt 0,36 Pferde, 2,11 Rinder, 0,35 Schafe, 
0,03 Ziegen, 0,08 Schweine. 

Anlässe zu den * Seuchenausbrüchen. Aus 
Russland eingeführte Kleie soll in mehreren Fällen Träger 
des Ansteckungsstoffes gewesen sein (Oletzko, Stargard, 
Marienburg, Münsterberg). 

Mit der Verarbeitung ausländischer Wildhäute sind 
2 Fälle in Balingen in Verbingung gebracht. Die Mehrzahl 
der Milzbrand fälle ist auf die Aufnahme infizierter Futter¬ 
mittel zurückzuführen [Schnitzel aus einer Grube, Seradeila 
von einem Acker, wo Milzbrandkadaver verscharrt waren, 
Weiden auf Verscharrungsplätzen, Fleisch von einer plötzlich 
verendeten Kuh, Rüben von der Nähe des Wasenplatzes, 
Kartoffelschalen, Heu von Ueberschwemmungsgebiet (Elbe, 
Bode)]. Mehrere Fälle sind auf Unterlassung oder mangel¬ 
hafte Desinfektion zurückzuführen (Ragnit, Westerberg, 
Krone, Annaberg, Meissen, Rochlitz, eine ganze Anzahl 
auf unzweckmässige Beseitigung von Milzbrandkadavern 
(Heilsberg, Dirschau, Flotow, Anklam, Pyritz, Znin, Gold¬ 
berg-Hainau, Sonderburg, Norden, Gotha, Zerbst). 

Ermittelung der Seuchenausbrüche. Durch 
tierärztliche Beaufsichtigung wurden ein Fall auf einer 
Ausstellung (der D. L.-G.), in Schlachthäusern, bei der 
Fleischbeschau und Ergänzungsbeschau 70 Fälle, in Ab¬ 
deckereien eine grössere Anzahl von Fällen des Milzbrandes 
ermittelt. 

Inkubationsdauer. Beim Schwein ist die Inku¬ 
bationsdauer mit 12 bis 24 Stunden, beim Rinde in vier 
Fällen von drei Tagen ermittelt. 

Impfungen. In Württemberg sind 85 Stück Rind¬ 
vieh mit Erfolg nach Pasteur geimpft worden; in Eisass- 
Lothringen wurden 61 Rinder gleichfalls erfolgreich der 
Schutzimpfung unterworfen. 

Uebertragung auf den Menschen. Von Ueber- 
tragungen des Anthrax auf den Menschen sind 109 Fälle 
gemeldet, davon 13 mit tödlichem Ausgang. In den meisten 
Fällen erfolgte die Ansteckung beim Notschlachten oder 
Abhäuten von milzbrandkranken Tieren vor amtlicher Fest¬ 
stellung der Seuche. Unter den erkrankten Personen be¬ 
fanden sich 2 Tierärzte, 5 Schlachter, 3 Abdecker, 3 Ger¬ 
bereiarbeiter. An Milzbrand gestorben sind 2 Gerberei¬ 
arbeiter im Kreise Steinkrug, 2 Personen in der Provinz 
Hannover, 2 in der Provinz Hessen-Nassau, 1 Person in 
Bayern, 4 in Sachsen, eine in Würtemberg, ein, Schlachter 
in Sachsen-Altenburg. 

Entschädigungen. Entschädigt wurden in Preussen, 
Bayern, Württemberg, Sachsen-Weimar, Braunschweig, 
Sachsen-Meiningen, Sachsen-Alteuburg, Elsass-Lothringen 
einschliesslich der Milzbrandfälle in Sachsen, Baden, Hessen, 
Anhalt, beide Reuss ohne Rauschbrandfälle 100 Pferde, 
3846 Stück Rindvieh, 17 Schafe und 1 Ziege mit zusammen 
996942,15 Mk. Fröhner-Falda. 


Nahrungsmittelkunde. 

Bericht über die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
im Königreich Sachsen im Jahre 1903. 

Von Edelmann-Dresden. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Kgr. Sachsen f. d. Jahr 1903, S. 121.) 

Die reichsgesetzliche Regelung der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau, die am 1. April 1903 in Wirksamkeit trat, 
hat auf die in Sachsen schon seit dem 1. Juni 1900 auf 
grund landesgesetzlicher Vorschriften ausgeübte Beschau 
keinen nennenswerten Einfluss gehabt. Insbesondere war 
an der Organisation des Beschauwesens und dem Verhältnis 
der Behörden und Sachverständigen zu diesem Zweige der 
öffentlichen Gesundheitspflege nichts zu ändern, und auch 
die Dienstanweisungen für die Beschauer sowie die Grund¬ 
sätze für die Beurteilung des Fleisches kranker Tiere er¬ 
fuhren keine erheblichen Abänderungen. 

Zur Untersuchung des vom Auslande einzuführenden 
Fleisches sind im Königreich Sachsen 11 Stellen bestimmt, 
von denen die zu Bodenbach, Teschen und Warnsdorf auf 
Staatskosten eingerichtet worden sind und staatlich betrieben 
werden, während die Verwaltung der übrigen Untersuchungs¬ 
stellen den betreffenden Stadträten überlassen worden ist. 

Die Zahl der öffentlichen Schiachthöfe in 
Sachsen ist durch die Eröffnung der Schlachthöfe zu Buch 
holz und Oschatz von 31 auf 33 gestiegen. 

Die Zahl der volkswirtschaftlich so wichtigen Frei¬ 
bänke beträgt 849. 

Das Beschaupersonal setzt sich aus 263 tierärzt¬ 
lichen und 1177 Laien-Fleischbeschauern zusammen. Ab¬ 
gesehen von der Beschau bei Ziegen und Zickeln überwiegt 
die Tätigkeit der Tierärzte als Beschauer ganz erheblich. 

1. Die Zahl der geschlachteten und untersuchten 
Tiere im Jahre 1903 

beträgt: 224025 Rinder (43464 Ochsen, 37000 Bullen 
143 561 Kühe und Kalben), 409146 Kälber, 203764 Schafe 
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3128 Lämmer, 48769 Ziegen, 20295 Zickel, 1144485 
Schweine, 9802 Pferde und Esel, 2619 Hunde. 

Im Vergleich zum Vorjahre haben die Zahlen der Ge¬ 
samtschlachtungen zugenommen bei Ziegen und Schweinen, 
dagegen abgenommen bei Rindern, Kälbern, Schafen, 
Pferden und Hunden. Eine besondere Berücksichtigung 
verdient die auffällige Zunahme der Schweineschlachtungen. 

Die Zunahme bezw. Abnahme der Schlachtungen be¬ 
trägt in Prozenten bei Ziegen -f- 25,93, Schweinen -j- 11,00, 
Rindern — 3,86, Kälbern — 2.83, Schafen — 9.26. Pferden 
— 14,23, Hunden — 8,71 Proz. 

2. Beanstandungen und Beschlagnahmungen 
über die bankwürdigen und beschlagnahmten Schlachttiere 
sowie deren Verwertung gibt vorstehende Tabelle einen 
Ueberblick. 


An einzelnen Organen und Teilen wurden beschlagnahmt: 
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noch beschlag¬ 
nahmt Kilogramm 








Fleisch . . . 

88 294,5 

229,0 

111.75 

132,0 

7744,2 

734,5 

8,25 


3. Ueber das prozentuale Vorkommen bei der 
Fleischbeschau beobachteten Krankheiten gibt die folgende 
Uebersicht Auskunft: 


Die Krankheit beziehentlich Veränderung 
wurde beobachtet nnter 100 


Krankheit 

beziehentlich Veränderung 

Rindern 

Kälbern 

Schafen 

Ziegen 

Schwei¬ 

nen 

Pferden 

s 

ca 

£ 

Tnberkulose. 

31,16 

0,36 

0,11 

1,85 

4,81 

0,18 

1,10 

Finnen. 

0,56 

0,001 

0,001 

— 

0,01 

— 

— 

Eitrige und jauchige Blut¬ 
vergiftung . 

0,65 

0,14 

0,007 

0,22 

0,03 

0,23 

0,07 

Gelbsucht. 

0,07 

0,02 

0,02 

0,01 

0,02 

0,01 

— 

Blntwässrigkeit n. Wasser¬ 
sucht . 

0,43 

0,02 

0,01 

0,11 

0,03 

0,02 

0,16 

Weissbltitigkeit .... 

0,03 

0,008 

0,002 

0,001 

0,003 

0,01 

— 

Harnblütigkeit. 

0,02 

0,003 

0,002 

0,004 

0,009 

0,01 

— 

Geschlechtsgeruch des 
Fleisches. 

0,002 


0,002 

0,27 

0,08 

_ 

0,04 

Schwergeburten .... 

0,33 

— 

0,004 

0,19 

0,05 

— 

— 

Verletzungen, Knochen- 
brtiche usw. 

0,55 

0,04 

0,04 

0,13 

0,19 

1,30 

0,46 

Allgemeine Abmagerung . 

0,07 

0,03 

0,03 

0,13 

0,01 

0,07 

0,16 

Magen-Dannentztlndungen . 

0,31 

0,11 

0,01 

0,12 

0,09 

0,39 

0,87 

Vermischtes. 

8,77 

1,03 

11,90 

2,52 

3,69 

7,79 

21,95 

Trichinen. 

— 

-- 

— 

— 

0,0065 

— 

— 

Rotlauf. 

— 

— 

— 

— 

0,31 

— 

— 

ßchweineeeuche u. Schwei ne- 

pest. 

— 

_ 

— 

— 

0,06 


— 


Was die Verteilung der Tuberkulosefälle nach dem 
Geschlecht beim Rindvieh anlangt, so ergiebt sich, dass 
tuberkulös befunden wurden: 

11948 Ochsen und Stiere = 27,49 Proz. (27,77 im 
Vorjahre) der geschlachteten und 17,11 Proz. (16,53) der 
Fälle von Rindertuberkulose überhaupt, 

8661 Bullen = 23,41 Proz. (22,21) der geschlachteten 
und 12,40 Proz. (11,20) der Fälle von Rindertuberkulose 
überhaupt, 

49211 Kühe und Kalben = 34,28 Proz. (33,95) der 
geschlachteten und 70,49 (72,27) der Fälle von Rinder¬ 
tuberkulose überhaupt. 

4. Ueber die Menge des nach Sachsen aus dem 
Reichsauslande eingeführten und in den Beschau¬ 
stellen Bodenbach, Tetschen, Warnsdorf, Zittau, Dresden, 
Chemnitz, Leipzig, Plauen i. V., Zwickau, Riesa und 
Glauchau untersuchten frischen sowie verarbeiteten Fleisches 
und die Ergebnisse dieser Beschau gibt eine besondere 
Tabelle Auskunft, während eine sich an letztere an¬ 
schliessende Tabelle den Grund für die erfolgten Be¬ 
anstandungen mitteilt. Selbstverständlich hat das Inkraft¬ 
treten der Bestimmungen des Reichsfleischbeschaugesetzes 
eine ganz bedeutende Einschränkung der Einfuhr zufolge 
gehabt. 

5. Das Vorkommen der trichinösen Schweine zeigte 
zwar in der absoluten Zahl ein geringes Ansteigen von 
59 auf 63 Stück, jedoch im Verhältnis ein Zurückgehen von 
0,0057 auf 0,0055 Prozent. Das Verhältnis der zwei 
trichinösen Hunde zu den geschlachteten beträgt 0,08 Prozent. 

Unter dem vom Auslände seit 1. April 1903 einge¬ 
führten Fleisch befanden sich 4 trichinöse Schinken. 

Bezüglich der in dem Bericht enthaltenen interessanten 
Gegenüberstellung der Fleischbeschau-Ergebnisse auf den 
Schlachthöfen mit denen auf dem flachen Lande muss auf 
das Original verwiesen werden. 


Verschiedene Mitteilungen. 

VIII. Internationaler Tierärztlicher Kongress 
in Budapest 1905. 

Nachdem der im Jahre 1899 zu Baden-Baden abge¬ 
haltene Kongress als nächsten Versammlungsort Budapest 
gewählt hat, soll der VHI. internationale Tierärztliche 
Kongress daselbst in der Zeit vom 3.—9. September 1905 
abgehalten werden. 

Ausser hochwichtigen Fragen aus dem Gebiete der 
Veterinär-Polizei, wie solche gelegentlich der früheren 
Kongresse fast ausschliesslich zur Verhandlung gelangten, 
sollen diesmal auch nicht minder wichtige Fragen aus dem 
Gebiete der Biologie, der Hygiene und der Pathologie in 
Beratung gezogen werden. 

Demgemäss werden die auf dem nachstehenden Pro¬ 
gramme verzeichneten Fragen in drei Sektionen zu ver¬ 
handeln sein; u. z. derart, dass die veterinärpolizeilichen 
Gegenstände in Hauptsitzungen, jene der biologisch-hygie¬ 
nischen bezw. der pathologischen Sektion aber in Sektions¬ 
sitzungen zur Verhandlung gelangen werden. 

Mit Rücksicht auf den internationalen Charakter des 
Kongresses, werden die Vorträge und Verhandlungen in 
ungarischer, deutscher, französischer oder englischer Sprache 
stattfinden. 

Als ordentliche Mitglieder können die Vertreter oder 
Delegierten der hohen Regierungen und Behörden, ferner 
der Universitäten, der tierärztlichen und landwirtschaft¬ 
lichen Vereine, endlich Tierärzte und Aerzte am Kongresse 
teilnehmen, wogegen Landwirte und Pharmazeuten, insofern 
sie nicht als Delegierte zu den ordentlichen Mitgliedern 
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zählen, als ausserordentliche Mitglieder den Beratungen an¬ 
wohnen können. 

Der Beitrag eines ordentlichen oder ausserordentlichen 
Mitgliedes ist auf 20 Kronen = 17 Mark = 21 Frank 
bemessen. Damenkarten werden gegen eine Gebühr von 
10 Kronen = 8,50 Mark = 10,50 Frank verabfolgt. 

Die ordentlichen und ausserordentlichen Mitglieder 
sind berechtigt an allen Sitzungen des Kongresses teilzu¬ 
nehmen und erhalten sämtliche Veröffentlichungen sowie 
den Generalbericht kostenfrei zugestellt, ohne Rücksicht 
darauf, ob sie dem Kongresse beigewohnt haben oder nicht. 
Ausserdem wird denjenigen Mitgliedern, die sich rechtzeitig 
melden, behufs vorläufiger Orientierung, der Originaltext 
der im Programme verzeichneten Vorträge, nebst einem 
mehrsprachigen Auszuge desselben, schon im vorhinein zu¬ 
gesendet werden. 

Beitrittserklärungen, sowie den Kongress betreffende 
Anfragen, sind an das Generalsekretariat des Kon¬ 
gresses (Budapest, VII. Rottenbiller-utcza 23) zu richten, 
die Mitgliedergebühren aber an das Sekretariat der 
Königl. ung. Tierärztlichen Hochschule (Budapest, 
VII. Rottenbiller-utcza 23) einzusenden. 

Das ausführliche Programm, sowie die Mitteilungen 
über Ausflüge etc., werden den Mitgliedern später zugehen. 

Die Wichtigkeit der an die Tagesordnung gesetzten 
Fragen und die Namen der Berichterstatter bieten eine 
Gewähr dafür, dass die Verhandlungen des Kongresses das 
Interesse der Fachkreise beanspruchen dürfen. Indem wir 
ergebenst bitten, an dem Kongresse teilzunehmen, bezw. 
sich an demselben vertreten zu lassen, geben wir uns der 
Hoflnung hin, dass der VIII. Internationale Tierärztliche 
Kongress sich seinen Vorgängern in würdiger Weise an- 
schliessen wird. 

Im Namen des Organisations-Komitees: 

G6za von Makfalvay, Staatssekretär, Präsident. 

Dr. Franz Hutyra, geschäftsführender Vizepräsident. 
Dr. Stefan von Rätz, Generalsekretär. 

Programm 

des Vm. Internationalen Tierärztlichen Kongresses 
vom 3.-9. September 1905 in Budapest. 

1. Sektion: Veterinär-Sanitäts-Polizei. 

1. Viehversicherung. (Staatliche, private und Schlacht¬ 
viehversicherung.) 

Berichterstatter: 

Arup, Veterinär - Konsulent der königl. dänischen 
Regierung in Hamburg. 

Dr. Kopp, Dozent an der Universität Bern, Stadt¬ 
tierarzt in Metz. 

Dr. Lydtin, Geheimer Oberregierungsrat in Baden- 
Baden. 

E. v. Miklös, Reichstags-Abgeordneter, vorm. Staats¬ 
sekretär im Ackerbau-Ministerium, Budapest. 

Rudowsky, k. u. k. Landes-Veterinär-Referent in Brünn. 

2. Einheitliches Schema für die periodischen Veterinär- 

Sanitäts-Ausweise. 

Berichterstatter: 

Binder, Sektionsrat im k. u. k. Ministerium des Innern 
in Wien. 

Roeckl, Professor und Geheimer Regierungsrat in Berlin.. 

Dr. Stubbe, Veterinär-Inspektor im Landwirtschafts¬ 
ministerium in Brüssel. 

3. Feststellung einheitlicher Grundsätze für die Be¬ 
urteilung der Tuberkulin- und Malleinreaktion. 

Berichterstatter: 

Dr. Eber, Professor der Universität in Leipzig. 


Dr. Foth, königl. Departements-Tierarzt in Schleswig. 

Dr. Furtuna, Vorstand des Veterinärdienstes in 
Rumänien zu Bucarest. 

Dr. Malm, Direktor des Veterinäramtes im königl. 
norweg. Ministerium zu Christiania. 

Tätray, Veterinär-Inspektor im königl. ung. Land¬ 
wirtschaftsministerium in Budapest. 

Dr. Wladimirow, Abteilungschef im Kaiserl. Institut 
für exper. Medizin in St. Petersburg. 

4 a) Bekämpfung der Tuberkulose der Haustiere. 

Berichterstatter: 

Dr. Bang, Professor an der Landwirtschaftl. und 
Tierärztlichen Hochschule in Kopenhagen. 

Dr. de Jong, Direktor des Schlachthauses in Leyden. 

Regn6r, Bataillonsveterinär bei der Ackerbau-Ver¬ 
waltung in Stockholm. 

Ujhelyi., Professor der Landwirtschaftl. Akademie 
in Övär. 

4 b) Schutzimpfung gegen die Tuberkulose der Rinder. 

Berichterstatter: 

Dr. Hutyra, Professor und Rektor der Tierärztlichen 
Hochschule in Budapest. 

Dr. Römer, Dozent an der Universität Marburg. 

Dr. Schindelka, Professor der Tierärztl. Hochschule 
in Wien. 

Thomassen, Professor der Tierärztl. Hochschule in 
Utrecht. 

5. Schutzimpfung gegen die Maul- und Klauenseuche. 

Berichterstatter: 

Dr. Löffler, Geh. Medizinalrat, Professor der Univer¬ 
sität in Greifswald. 

Dr. Perroncito, Professor und Direktor der Tier¬ 
arzneischule in Turin. 

6. Bekämpfung der Schweineseuche und Schweinepest; 

Schutzimpfungen. 

Berichterstatter: 

Dr. doest, Professor der Tierärztl. Hochschule in 
Dresden. 

Dr. Preisz, Professor der Tierärztl. Hochschule in 
Budapest. 

7. Ausdehnung der Verkehrsbeschränkungen beim Auf¬ 
treten der nicht unmittelbar kontagiösen Infektions¬ 
krankheiten, namentlich des Milzbrandes. 

Berichterstatter: 

Kocourek, königl. ung. Veterinär-Inspektor in Kassa. 

Dr. Malkmus, Professor an der Tierärztl. Hochschule 
in Hannover. 

Dr. Prof6. königl. Kreis-Tierarzt in Köln. 

Rajevsky, Professor und Direktor des Tierarznei- 
Institutes in Charkow. 

8. Bekämpfung und Tilgung der Wutkrankheit. 

Berichterstatter: 

Dr. Casper, Professor der Universität in Breslau. 

Cope, Veterinär-Sektionsvorstand im Landwirtschafts¬ 
ministerium in London. 

Galtier, Professor an der Tierarzneischule in Lyon. 

Dr. Szpilmann, Professor und Rektor der Tierärztl. 
Hochschule in Lemberg. 

9. Bisherige Entwicklung und künftige Gestaltuug der 

internationelen tierärztlichen Kongresse. 

Berichterstatter: 

Dr. Schmaltz, Professor der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Berlin. 
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II. Sektion: Biologie. 

1. Die Milch und deren Behandlung, mit besonderer 
Röcksicht auf die Reform des Melkens, entsprechend 
den hygienischen Anforderungen. 

Berichterstatter: 

Dr. Gruber, Assistent der Versuchsstation und Lehr¬ 
anstalt für Molkereiwesen in Kiel. 

Happich, Professor des Tierarznei - Institutes in 
Dorpat. 

Szigeti-Warga, Direktor der Lehranstalt für Milch¬ 
wirtschaft in Särvär. 

2. Nährwert der abgerahmten Milch für Mast- und Jung¬ 
vieh, mit besonderer Berücksichtigung der einzelnen 
Schweinerassen. 

Berichterstatter: 

Cselkö, Professor der Landwirtschaftl. Akademie 
in M.-Övär. 

3. Verfälschung des Fleisches und der Fleischprodukte 
und die zu deren Nachweise dienenden neueren Unter- 
snchungsmethoden. 

Berichterstatter: 

Breuer, Chef-Tierarzt des Schlachthauses in Budapest. 
Dr. Edelmann, Medizinalrat, Professor an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Dresden. 

Kjerrulf, ord. Mitglied des Königl. Medizinal-Kolle- 
giums und Referent des Veterinärwesens bei der 
schwed. Regierung in Stockholm. 

Jacobsen, Direktor des Schlachthauses in Christania. 
Märtel, Sanitäts-Tierarzt in Paris. 

4. Die Melasse-Fütterung. 

Berichterstatter : 

Cagny, Tierarzt in Senlies (Oies). 

Dr. Welser, Dozent an der Tierärztl. Hochschule 
in Budapest. 

5. Hygiene des Stalles und der Streu; Kritik der ver¬ 
schiedenen Streuen. 

Berichterstatter: 

Dr. Pusch, Medizinalrat, Professor an der Tierärztl. 
Hochschule in Dresden. 

Sand, Professor an der Landwirtschaftl. und Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Kopenhagen. 

6. Stallfütterung und Weidegang vom biologischen Ge¬ 
sichtspunkte. 

Berichterstatter: 

Koväcsy, Direktor des Landwirtschaftl. Institutes 
in Kassa. 

III. Sektion: Pathologie. 

1. Beziehungen zwischen der Tuberkulose des Menschen, 
des Rindes, des Geflügels und anderer Haustiere 
(hauptsächlich Hunde). 

Berichterstatter: 

Dr. de Jong, Direktor des Schlachthauses in Leyden. 
Dr. Preisz, Professor an der Tierärztl. Hochschule 
in Budapest. 

Dr. Schütz, Geh. Regierungsrat, Professor an der 
Tierärztlichen Hochschnle in Berlin. 

2. Ueber die Art der Infektion bei der Tuberkulose der 
Haustiere. 

Berichterstatter: 

Dr. Bongert, Leiter des Hygien. Laboratoriums am 
Central-Schlachthaus in Berlin. 

Cad6ac, Professor an der Tierarzneischule in Lyon. 
Dr. Lorenz, Grossh. Obermedizinalrat, Veterinär- 
Referent in Darmstadt. 

3. Die Milch und die Molkereiprodukte als Verbreiter 
der Tuberkulose. 

Berichterstatter: 

Dr. A. v. Fäy, königl. ung. Sanitätsinspektor in 
Budapest. 


Dr. Müller, Leiter des Bakteriologischen Institutes 
in Königsberg. 

4. Die Bedeutung der säurefesten, den Tuberkel-Bazillen 
ähnlichen Bakterien bei der Beurteilung der Unter¬ 
suchung auf Tuberkulose. 

Berichterstatter: 

Dr. Aujeszky, Dozent an der Tierärztl. Hochschule 
in Budapest. 

Dr. Stribolt, Dozent an der Landwirtschaftl. und 
Tierärztl. Hochschule in Kopenhagen. 

5. Die Serotherapie der infektiösen Krankheiten bei den 
Haustieren. 

Berichterstatter: 

Arloing, Professor und Direktor der Tierarzneischnle 
in Lyon. 

Dr. Kitt, Professor an der Tierärztl. Hochschule in 
München. 

Leclainche, Professor an der Tierarzneischnle in 
Toulouse. 

Lignteres, Direktor des Bakteriologischen Institutes 
in Buenos-Ayres. 

Dr. Sobernhelm, Professor der Universität in Halle. 

6. Der Krebs bei Haustieren. 

Berichterstatter: 

Jensen, Professor an der Landwirtschaftl. und Tier- 
ärztl. Hochschule in Kopenhagen. 

Dr. Olt, Professor an der Universität Giessen. 

7. Die Rotzkrankheit der Lunge und die mit derselben 
verwechselbaren Knötchenbildungen anderen Ur¬ 
sprunges. 

Berichterstatter: 

Dr. Csokor, Professor an der Tierärztl. Hochschule 
in Wien. 

Dr. Rlegler, Professor und Chef des Bakteriolo¬ 
gischen Institutes in Bucarest. 

8. Tropische Krankheiten der Haustiere. 

Berichterstatter: 

Ligniöres, Direktor des Bakteriologischen Institutes 
in Buenos-Ayres. 

Rickmann, Veterinärrat in Transvaal. 

Dr. Theiler, Tierarzt in Pretoria. 

9. Die Protozoen als Krankheitserreger bei Tieren. 

Berichterstatter: 

Dr. Laveran, Mitglied der AcadSmie des Sciences 
in Paris. 

Mettam, Professor an der Tierarzneischnle in Dublin. 
Dr. Motas, Professor an der Tierärztl. Hochschule 
in Bucarest. 

Vall6e, Professor an der Tierarzneischule in Alfort. 

10. Die durch tierische Parasiten erzeugten toxischen Stoffe. 

Berichterstatter: 

Dr. Blanchard, Professor der Universität in Paris. 
Dr. v. Linstow, Oberstabsarzt in Göttingen. 

Dr. Perroncito, Professor und Direktor der Tier¬ 
arzneischule in Turin. 

Dr. St. v. Rätz, Professor an der Tierärztl. Hoch¬ 
schule in Budapest. 

11. Neuere Erfahrungen über die Infektion der Menschen 
mit Tierkrankheiten (mit besonderer Rücksicht auf 
einzelne Gewerbetreibende). 

Berichterstatter: 

Dr. Babes, Professor der Universität in Bucarest. 

Dr. Damman, Geh. Regierungs- und Medizinalrat, 
Direktor und Professor der Tierärztl. Hochschule 
in Hannover. 

Dr. Szegedy-Maszäk, königl. ung. Gewerbe-Inspektor 
in Budapest. 

12. Aetiologie und Therapie der Gebärparese. 

Berichterstatter: 

Dr. Hess, Sanitätsrat, Professor der Universität 
in Bern. 
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Nachruf. 

Am 5. Dezember verschied der Königliche Kreistierarzt 
Oskar Dopheide zu Burgsteinfurt i. W. im Alter von 
50 Jahren. Mit seinem Hinscheiden beklagen wir den Ver¬ 
lust eines Kollegen, der das Vorbild eines tüchtigen Prak¬ 
tikers, eines pflichtgetreuen Beamten und eines unermüd¬ 
lichen Förderers auf dem Gebiete der Tierzucht in Westfalen 
war. Ein überaus kollegialer Geist seinen Bertifsgenossen 
gegenüber, ein vertrauenerweckendes, ehrenhaftes und 
standesgemässes Auftreten, ein energischer, nie versagender 
Arbeitswille im Berufe und in der Unterstützung der Land¬ 
wirtschaft waren in einem Manne vereint, der mit einer 
unbegrenzten Uneigennützig- und Selbstlosigkeit einem 
jeden mit Rat und Tat gerne zur Seite stand. Er legte 
vor ungefähr 23 Jahren bei Uebernahme dieses Kreises 
einen Grundstein zu einer neuen Pferdezucht im Münster¬ 
lande. Unermüdlich und aufopfernd arbeitete er auf diesem 
Gebiete weiter und wusste bei seiner überaus geselligen 
Natur durch Gründung einer modernen Rennbahn, durch 
die jährlich darauf abgehaltenen Rennen, wozu Offiziere, 
Landwirte und Privatleute aus allen Gegenden Westfalens 
zusammenströmen, ferner durch die Einführung von 
Leistungsprüfungen für Pferde das Interesse der ganzen 
Bevölkerung seines Wirkungskreises und dasjenige vieler 
weit über die Grenzen des Kreises ja des Westfalenlandes 
hinaus Wohnender auf die Pferdezucht im Münsterlande 
zu lenken. 

Leider hat ihn der Tod zu früh dahingerafft. Aus 
allen Gegenden Westfalens, aus dem Osten und Westen 
Preussens waren hunderte von Kränzen zum Zeichen der 
innigsten Teilnahme an seinem Hinscheiden eingelaufen. 
Vor seinem Sarge schritten seine Kriegervereinskameraden, 
deren Spitze eine Musikkapelle bildete, dann folgten die 
Träger der Kränze des Renn- und Reitervereins für Rhein¬ 
land und Westfalen, des Rindviehzuchtvereins, des Pferde¬ 
zuchtvereins, des Fleischbeschauer- und Metzgervereins. 

Hinter dem Sarge folgten Landräte, eine Abordnung 
von 3 höheren Offizieren des Westfälischen Kürassier- 
Regimentes, Kollegen und Beamte, denen sich ein überaus 
zahlreiches Trauergefolge anschloss. Der schier endlose 
und imposante Trauerzug legte Zeugnis davon ab, wie 
gross das Ansehen und die Verehrung war, deren er sich 
während seines Lebens von allen Seiten erfreute. — 

Ein Werk über die Pferdezucht im Münsterlande, das 
er zusammen mit einem anderen Herrn ausarbeitete, kam 
kurz vor seinem Tode noch zur Vollendung. 

Sein Name wird in Westfalen fortleben! 

Die Tierärzte des Kreises Steinfurt i. W. 


Impfung gegen Kalberruhr. 

Nachdem die von der Landwirtschaftskammer inner¬ 
halb der Provinz Brandenburg veranlassten Versuche er¬ 
geben haben, dass die Bekämpfung der Kälberruhr erfolg¬ 
reich gelingt durch Impfung der Kälber mit einem 
spezifischen Schutzserum empfiehlt sie allen Landwirten, 
in deren Rindviehbeständen das Kälbersterben herrscht, 
sich mit der Rotlauf-Impfanstalt der Landwirtschafts¬ 
kammer für die Provinz Brandenburg zu Prenzlau, in 
welcher die Herstellung von Kälberruhrserum geschieht, iu 
Verbindung zu setzen. 


Stimmung gegen Schweineseuche-Impfung. 

In der Versammlung des „Landwirtschaftlichen Vereins 
an der Trave“ hielt Verwalter Dierks - Wensin einen Vor¬ 
trag über die Schweineseuche. Er sprach über die schlechten 
Erfahrungen, die sowohl auf dem Gute Wensin als auch 
seitens vieler praktischer Landleute mit dem polyvalenten 
Serum gemacht worden sind und sprach auf Grund dieser 
Erfahrungen die Ueberzeugung aus, dass die Seuche in 


einem Bestände, wo gezüchtet wird, durch Reinigen uncf 
Desinfizieren nicht zu tilgen ist, dass die 20tägige Sperre 
zwecklos ist und dass die Ferkel einzelner Sauen jedes¬ 
mal erkranken, während die Ferkel anderer Sauen immer 
gesund bleiben. Auf Grund dieser Ausführungen wurde be^ 
schlossen, bei der Landwirtschaftskammer zu beantragen, 
dass sie die Landwirte der Provinz von dem augen¬ 
blicklichen Stand der Forschungen in Kenntnis setze und 
ihnen rate, die Impfungen mit dem polyvalenten Serum 
einstweilen aufzugeben, dass sie ferner darauf hinwirken 
möge, dass die Vorschriften über die Sperre baldmöglichst 
aufgehoben würden. 

Personal Nachrichten.*) 

Ernennungen: a) zn Königlichen Kreistierärzten: Guenttert. 
kommissarischer Kreistierarzt, für die Kreistierarztstelle in Ragnit; 
Kypke, kommissarischer Kreistierarzt, für die Kreistierarztstelle in 
Czarnikan; Schulze, kommissarischer Kreistierarzt, für die Kreis¬ 
tierarztstelle in Bremervörde, b) Zn kommissarischen Kreistierärzten: 
Bruehn, Tierarzt in Geissen, für die Kreistierarztstelle in Opalenitza 
(Kreis Grätz); Paul Gebhardt, Tierarzt in Remscheid, für die Kreis¬ 
tierarztstelle in Vohwinkel (Kreis Mettmann); Heine, Tierarzt in 
Eisleben, für die Kreistierarztstelle in Klausthal; Hennig, Tierarzt 
in Prenzlau, für die Kreistierarztstelle in Templin; H o h m a n n, Tier¬ 
arzt und Schlachthausdirektor in Celle, für die Kreistierarztstelle in 
Sulingen; Hoffheinz, Tierarzt in Swinemünde, für die Kreistierarzt¬ 
stelle daselbst; Hoppe, Tierarzt in Neuenkirchen (Kreis Melle), für 
die Kreistierarztsteile in Melle; von Knobloch, Tierarzt in Neu¬ 
damm, für die Kreistierarztstelle in Krossen (Oder); Ernst Kuss¬ 
mann, Tierarzt in Mrotschen, für die Kreistierarztstelle in Glowitz 
(Landkreis Stolp); Friedrich Lange, Tierarzt in Berlin, für die 
Kreistierarzts teile in Koschmin; Majewski, Tierarzt und Assistent- 
an der Tierärztlichen Hochschule in Berlin, für die Kreistierarztstelle 
Schlawe; Dr. N o a c k, Tierarzt in Stettin, für die Kreistierarztstelle 
in Naugard; Patschke, Grenztierarztassistent in Eydtkuhnen, für die 
Kreistierarztstello in Angerbnrg; Dr. Schmidt, Tierarzt in Elbing, 
für die Kreistierarztstelle in Ziegenhain; Simon, Tierarzt in Borken, 
für die Kreistierarztstelle in Beeskow; Schütt, Oberveterinär und 
Assistent an der Militär-Lehrschmiede in Breslau, für die Kreistierarzt¬ 
stelle in Meldorf; Arndt Schröder, Tierarzt in Meldorf, für die 
Kreistierarztstelle in Ton dem; Schulz, Tierarzt in Sublendorf, für 
die Kreistierarztstelle in Uelzen; Wenzel, Tierarzt in Herborn, für 
die Kreistierarztstelle in Marienberg im Oberwesterwaldkreise, c) Zn 
Grenztierarztassistenten: D o b r i c k, Tierarzt in Marggrabowa, für die 
Grenztierarztassistentenstelle in Eydtkuhnen; Lange, Tierarzt in 
Kaukehmen, für die Grenztierarztassistentenstelle in Prostken. d) Zu 
Kreistierarztassistenten: Dr. Kuhn, Tierarzt in Danzig, für die Kreis¬ 
tierarztassistentenstelle in Altona. 

Versetzungen: Dralle von Vohwinkel (Kreis Mettmann) nach 
Einbeck; Ehricht von Neurode nach Strehlen; Froehner von Fulda 
nach Halle a. d. Saale; Lüdke von Mohrungen nach Königsberg i. Pr.; 
Marder von Glowitz (Landkreis Stolp) nach Lauenburg i. Pomm.; 
Molchcrt von Naugard nach Stargard i. Pomm.; Memmen von Hett- 
stedt nach Neu-Ruppin; Peters von Schlochau nach Reichenbach (Eule); 
Simmat von Schlawe nach Eisleben; Sprenger von Koschmin nach 
Wohlau; Weber von Sögel (Kreis Hümmling) nach Fulda; Dr. Willer- 
ding von Königsberg i. Pr. nach Mohrungen. 

Wohnsitzveränderungen: Tierarzt Prell er-Gotha als 
Hilfstierarzt am Schlachthof nach Barmen, Hilfstierarzt Sassenhagen 
von Barmen als Schlachthoftierarst nach Essen, Amtstierarzt Dr. Weiss¬ 
flog, bisher Assistent am Zootechnischen Institut und beim Landes¬ 
tierzuchtdirektor in Dresden, nach Sebnitz in Sachsen, Amtstierarzt 
Taubert-Rodach nach Eisleben. 

Die tierärztliche Fachprufung haben bestanden: In 
München: Herr Hugo Rosenkranz-Straubing. 

*) Zum Teil schon einmal mitgeteilt. 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover: 

Commissionsveilag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Ein Beitrag 

zur Frage der Beziehungen zwischen der 
menschlichen und tierischen Tuberkulose. 

Vou Dr. Dammann. 

(Aus dem hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochsehule in 
Hannover.) 

Die Frage der Beziehungen zwischen der menschlichen 
und der tierischen Tuberkulose bildet fortgesetzt uoch den 
Gegenstand lebhaften Streites. Nachdem Robert Koch 
mit dem Gewichte seiner grossen Autorität zunächst am 
5. Juli 1901 in einer Sitzung im Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amte und bald darauf, am 28. Juli 1901, in einem auf dem 
Tuberkulose-Kongress in London gehaltenen Vortrage im 
Gegensätze zu seiner früheren Auffassung dahin sich aus¬ 
gesprochen hatte, er halte sich auf Grund von eigenen, ge¬ 
meinsam mit Schütz angestellten Versuchen und unter 
Würdigung der sonst noch vorliegenden Versuchsergebnisse 
und Beobachtungen zu der Behauptung berechtigt, dass 
„die menschliche Tuberkulose von der Rindertuberkulose 
verschieden sei und dass die menschliche Tuberkulose auf 
das Rind nicht übertragen werden könne“, und ferner, dass 
„wenn auch eine Empfänglichkeit des Menschen für Perl¬ 
sucht bestehen sollte, die Infektion von Menschen durch 
Bazillen der Rindertnberknlose nnr selten vorkomme nnd 
dass er es deswegen nicht für geboten halte, irgendwelche 
Massregeln gegen die Infektion der Menschen durch Milch, 
Butter und Fleisch von perlsüchtigen Tieren zu ergreifen“, 
wurden in verschiedenen Ländern Kommissionen zur Prüfung 
dieser Behauptungen eingesetzt und auch von einer Reihe 
einzelner Forscher Versuche zur Klärung der von neuem 
streitig gewordenen Frage unternommen. 

Für das Deutsche Reich übernahm das Kaiserliche 
Gesundheitsamt die Anstellung der erforderlichen Unter¬ 
suchungen. Von der hierfür einberufenen Kommission 
wurde ein bestimmter Plan, nach welchem die Versuche 
der Uebertragung menschlicher Tuberkulose auf Tiere statt- 
finden sollten, festgelegt und ein Mitglied des Amtes, Re- 
gierungsrat Kossel, mit der Leitung derselben betraut. 
Ausserdem wurde zur Vermeidung eines etwaigen Vor¬ 
wurfes einseitiger Auffassungen gutgeheissen, dass ein Teil 
derselben Versuche zu gleicher Zeit an der Tierärztlichen 
Hochschule in Hannover und zwar von mir ausgeführt 
werde, was der prenssische Herr Landwirtschafts-Minister 
auch genehmigte. 

Das Ergebnis der bisher bekannt gewordenen Arbeiten 
der Versuchsansteller im Gesundheitsamt nnd zahlreicher 
Einzelforscher lässt sich dahin präzisieren, dass die grosse 
Mehrzahl derselben die Möglichkeit einer Uebertragung 
menschlicher Tuberkulose anf Tiere bejahen zu dürfen 


meint. Indessen wird durchweg anerkannt, dass die 
Tuberkelbazillen des Rindes eine für die grösseren Ver¬ 
suchstiere hochgradigere Virulenz zeigen als die des 
Menschen, und als feststehend erachtet, dass die letzteren 
in ihrer Wirkung auf die Tiere eine erhebliche Virulenz- 
verschiedenheit aufweisen. Es gibt, wie man aus den 
Experimenten schliesst, Stämme menschlicher Tuberkel- 
bazillen, die als avirulent gelten dürfen, weil sie entweder 
gar keine oder bei Impfang höchstens an der Impfstelle 
vorübergehende Veränderungen erzeugen, schwach virulente 
Stämme, welche tuberkulöse Herde in einzelnen Lymph- 
drüsen und auch in Körperorganen der Versuchstiere, aber 
nur solche von mässigem Grade and auch vielleicht mit 
der Tendenz zur Aasheilung veranlassen, und stark virulente 
Stämme, welche ausgebreitete und hochgradige Tuberkulose 
im Körper hervorrufen. 

Die in dem meiner Leitung unterstehenden hygienischen 
Institut ausgeführten Versuche sind zum Teil mit tuberku¬ 
lösem Ursprnngsmateri&I von Menschen, zum Teil mit 
solchem von Meerschweinchen, anf welche ersteres ver- 
impft war, zum Teil endlich mit Reinkulturen angestellt 
worden. Von Kulturen menschlicher Tuberkelbazillen sind 
15 verschiedene Stämme gezüchtet nnd zur Verwendung 
gelangt. Ausserdem wurden 7 im Institut hergestellte Perl¬ 
suchtstämme und 1 Stamm von Affen-Tuberkulose zu ver¬ 
gleichenden Prüfungen nnd Untersuchungen benutzt. Die 
Uebertragungsversuche sondern sich in Fütterungs- und 
Impfexperimente. Die Impfungen geschahen ausschliesslich 
subkutan, entsprechend dem vereinbarten Versuchsplan und 
weil dieser Uebertragungsmodus den natürlichen Verhält¬ 
nissen am nächsten steht. Intravenöse, intraperitoneale, 
intratracheale nnd intraokulare Impfungen wurden absichtlich 
aasgeschieden. 

Die Versuche in unserem Institut werden erst in 
einigen Monaten abgeschlossen sein und dann erst der 
umfassende Bericht fertig gestellt nnd dem Herrn Minister 
eingereicht werden können. Wenn ich nichstdestoweniger 
jetzt schon einen unserer Fälle herausgreife und der 
Oeffentlichkeit übergebe, so geschieht dies, nm die Ueber- 
zcugung von der Möglichkeit einer Uebertragung mensch¬ 
licher Tuberkulose auf Haustiere alsbald und mit besonderem 
Nachdruck zu stärken. Der Fall ist insofern sehr beachtens¬ 
wert, als er beweist, dass es Stämme menschlicher 
Tuberkelbazillen gibt, welche bei subkutaner 
Verimpfung einer Reinkultur von ihnen imstande 
sind, bei Kälbern und Schweinen nicht blos aus¬ 
gebreitete Tuberkulose zn erzeugen, sondern 
diese auch in verhältnismässig kurzer Zeit zu 
töten, genau so, wie dies Perlsachtstämme in grösserer 
Anzahl bewirken. Soweit ich es übersehen kann, liegt 
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nur ein einziger entsprechender Fall in der Literatur vor, 
in welchem ein Kalb durch subkutane Impfung einer solchen 
Reinkultur in 56 Tagen getötet wurde. Der betreffende 
Versuch ist von Dr. Stuurman im Institut des Dr. de 
Jong zu Leiden angestellt; die Kultur war aus einem mit 
dem Sputum eines Mädchens tuberkulös gemachten Meer¬ 
schweinchen gezüchtet worden. Ueber einen zweiten von 
Kossel in der Gesamtübersicht seiner Versuche vermerkten 
Todesfall vermag ich nichts näheres zu sagen, weil weitere 
Angaben fehlen. 

Das Material für den zu besprechenden Fall verdanken 
wir der Güte des Direktors der hiesigen Provinzial-Heb- 
ammenlehr- und Entbindungs-Anstalt, Dr. Poten; es wurde 
von einer in die gynäkologische Abteilung der Anstalt auf¬ 
genommenen, an tuberkulöser Peritonitis leidenden 
Frau bei der Vornahme der Laparotomie entnommen. 

Dr. Poten hatte die Freundlichkeit, uns folgende 
Notizen über den Fall zu übermitteln: 

Schmiedsfran S. W., 25 Jahre, aus D. bei B., seit 6 Jahren ver¬ 
heiratet. Tag der Aufnahme 18. August 1903. — Anamnese: Stets 
gesund gewesen. Menstruation regelmässig, alle 4 Wochen, schwach; 
letzte Regel vor 5 Wochen. Drei normale Geburten, letzte vor 
l l / 4 Jahren. Wochenbetten fieberfrei. Das letzte Kind ist bis vor 4 
Wochen gestillt. Keine Fehlgeburten. Seit Februar hat Patientin 
Rückenschmerzen; seit 5 Wochen bemerkt sie ein Dickerwerden des 
Leibes; sie hat in letzter Zeit 14 Pfund abgenommen (von 128 auf 
114 Pfund). Dr. K. in 0. fand bei der Untersuchung Bauchwassersucht 
und schickte Patientin zwecks Operation in die Anstalt — Appetit 
schlecht, Stuhl hart, Harn trübe, sauer, auch nach dem Kochen trübe. 
— Status am 19. August: Mittelgrosse, m&ssig genährte Frau mit 
normaler Temperatur, keine Oedeme, Gesichtsfarbe gesund. Herz und 
Lungen frei. — Leib ist aufgetrieben wie etwa im 8. Monat der 
Schwangerschaft. Bei Perkussion Dämpfung, sowohl oben wie auch in 
den abhängigen Partien. Dämpfung vorläufig nach oben hin konkav; 
bei Lageänderung kein Schallwechsel; deutliche Fluktuation. Brüste 
schlaff, Vagina weit, glatt, vom hinteren Scheidengewölbe ist keine 
Fluktuation zu fühlen. Im' vorderen Schoidengewölbe ein erbsengrosser 
Knoten. — Portio unverändert, steht nach hinten. Uterus nicht vergrössert, 
liegt in Anteflexio; die deutlich zu tastenden Adnexa sind normal. 
Linkes Paramtrium erscheint etwas infiltriert. — Diagnose: Ascites 
tuberculosa. — 

Am 20. August. Laparotomie: Es werden ca 5 1 Flüssigkeit 
entleert und steril aufgefangen; 2 Stücke wurden zur mikroskopischen 
Untersuchung aus dem Peritoneum heransgeschnitten (1 Stück mit 
Flüssigkeit an das hygienische Institut der Tierärztlichen Hochschule 
gesandt). Aus den abhängigen Partien wird die Flüssigkeit mit Stiel¬ 
tupfern ausgetupft. Das Peritoneum und die Darmserosa übersäet mit 
miliaren Knötchen; es bestanden auch Verklebungen zwischen den 
Darmschlingen, sodass nicht zu erkennen, welcher Teil des Darmes 
vorlag. — Etagennaht; Heftpflasterverband. — 

Weiterer Verlauf: 21. August. Flatus. Wohlbefinden. 
Morgens 38,1°, Abends 87,2° C. — 25. August. Temperatur normal 
(36,4 und 37,1°), Puls sehr langsam. Abdomen weich* keine neue 
Flüssigkeitsansammlung. — 31. August. Entfernung der Nähte aus 
der reaktionslos geheilten Wunde. 36,4 und 37,0°. — 8. September. 
Patientin steht auf, hat keinerlei Beschwerden. 36,3 und 36,9°. — 
10. Oktober. Gesund entlassen, trägt Leibbinde. Im Abdomen kein 
Ascites. — 25. Januar 1904. Patientin stellt sich wieder vor. Im Ab¬ 
domen kein Ascites nachweisbar. In den 4 Stichkanälen der Bauch¬ 
narbe schlaffe (tuberkulöse?) Granulationen. Diese werden ausgekratzt 
und mit dem Paquelin ausgebrannt. — 

Die von uns vorgenommene Untersuchung des einge¬ 
sandten Materials ergab, dass in der Ascitesflüssigkeit nur 
spärliche — in einem Präparat 1—2 — Tuberkelbazillen 
enthalten waren, in der durch Zentrifugieren ausgeschleu¬ 
derten Masse etwas mehr; auch der Bazillengehalt in den 
tuberkulösen Granulationen des Peritoneums war ein 
geringer. 

Es wurden Impfversuche mit Ursprungsmaterial und 
weiterhin mit der nach mehrmaliger Passage desselben 


durch den Meerschweinchenkörper aus diesem gewonnenen 
Reinkultur ausgeführt. 

A. Impfungen mit Ursprungsmaterial. 

Am 21. August 1908 wurden geimpft 4 Meerschwein¬ 
chen, 1 Kalb, 1 Schwein. 

I. Meerschweinchen: 

a) mit je 1 ccm Ascitesflüssigkeit 2 Meerschweinchen 
subkutan am Bauche. 

Nr. 1 starb am 28. Oktober 1903. Befund: Tuberkulose 
der Kniefalten-, der Darmbeinlenden-, der portalen und 
der mesenterialen Lymphdrüsen; an der Impfstelle ein 
kaffeebohnengrosses Impfgeschwür. 

Nr. 2 starb am 31. Oktober 1903. Befund: gering¬ 
gradige Tuberkulose der Lunge, Leber, Milz, der bronchialen, 
portalen, mesenterialen, Darmbeinlenden-, uud Kniefalten¬ 
drüsen. An der Impfstelle ein klein-erbsengrosses Impf¬ 
geschwür. 

b. mit je einem linsengrossen Stück Peritonealgranu¬ 
lationen 2 Meerschweinchen subkutan am Bauch. 

Nr. 1 starb am 28. Oktober 1903. Befund: Tuberku¬ 
lose der Lunge (geringgradig), der Leber, Milz, der bron¬ 
chialen, der rechten Kubital-, der portalen, mesenterialen, 
Darmbeinlenden- und Kniefaltendrüsen; an der Impfstelle 
ein gut linsengrosses Impfgeschwür. 

Nr. 2 starb am 29. Oktober 1903. Befund: gering¬ 
gradige Tuberkulose der Lunge, Milz, Leber, der bronchialen, 
portalen, mesenterialen, Darmbeinlenden- und Kniefalten¬ 
drüsen; an der Impfstelle ein gut linsengrosses Impf¬ 
geschwür. 

II. Kalb: (Nr. 10), graubunt, mit breiter Blässe und 
Schnibbe, männlich, zirka 5—6 Monate alt, Gewicht am 
21. August 1903 346 Pfund. Die Vorprüfung mit Tuber¬ 
kulin hatte keine Reaktion geliefert. 

(Impfung.) Das Kalb wurde an der rechten und linken 
Halsseite dicht vor dem Buggelenk mit je einem zirka 
2—3 mm dicken, 1 qcm grossen Stück Bauchfell subkutan 
geimpft. 

(Befund an der Impfstelle.) Am Tage nach der 
Impfung (22. August) erscheint die Impfstelle rechts in 
Fünfmarkstück-Grösse geschwollen und schmerzhaft, Impf¬ 
stelle links in Klein-Wallnussgrösse geschwollen und gleich¬ 
falls schmerzhaft. 

Am 27. August. Anschwellung rechts klein-hühnereigross, 
derb, knotig, schmerzhaft, die zugehörige Lymphdrüse gut 
wallnussgross und schmerzhaft. Anschwellung links klein¬ 
taubeneigross, derb und knotig, die zugehörige Bng-Lymph- 
drüse gut wallnussgross und schmerzhaft. 

Am 6. September. Impfgeschwulst rechts nur noch 
haselnussgross, links desgleichen, sonst keine weiteren Ver¬ 
änderungen. 

Am 16. September. Anschwellung rechts verschwunden, 
die zugehörige Buglymphdrüse gut wallnussgross, auf Druck 
schmerzhaft. Anschwellung links klein-bohnengross, die 
zugehörige Buglymphdrüse gut wallnussgross, auf Druck 
schmerzhaft. 

Ara 1. Oktober. Anschwellung auch links verschwunden. 
Beide Buglymphdrüsen gut wallnussgross und noch gering¬ 
gradig schmerzhaft. 

Am 17. Oktober. Beide Buglymphdrüsen klein-wallnuss¬ 
gross, Schmerzhaftigkeit verschwunden. 

Eine am 9. März 1904 vorgenommene Prüfung mit 
Tuberkulin ergab ein Ansteigen der Temperatur 12 Stunden 
nach der Impfung von 38,7° C. auf 39,7°. 

Das Allgemeinbefinden war dauernd gut; die 
Temperatur hielt sich während der Versuchsdauer durch¬ 
schnittlich um 39,0 0 C., die höchste gemessene Temperatur 
betrug 40,0°, die niedrigste 37,4°. 

Am 11. Juli 1904 wurde das Kalb getötet. Das 
Lebendgewicht unmittelbar vor der Schlachtung betrug 
I 544 Pfd., die Gewichtszunahme also 198 Pfd. 
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Sektionsergebnis. Alle Organe und Körperteile 
ohne irgendwelche krankhaften Veränderungen; auch an 
den Impfstellen sind keine Rückbleibsel der Impfung mehr 
nachzuweisen. 

III. Schwein (Nr. 10), einfarbig, weiblich, ca. 7 bis 
8 Wochen alt, Gewicht 22 Pfd. Dasselbe war mit ge¬ 
kochter Milch aufgezogen; die kurz vor dem Versuche aus¬ 
geführte Prüfung mit Tuberkulin hatte keine Reaktion 
geliefert. 

Impfung. Das Schwein wurde mit 30 ccm Ascites¬ 
flüssigkeit, welcher der durch Zentrifugieren von 100 ccm 
Ascitesflüssigkeit erhaltene Bodensatz zugefügt worden war, 
subkutan hinter dem rechten Ohr geimpft. 

Befund an der Impfstelle. Am Tage nach der 
Impfung (22. August) war das Impfmaterial völlig resorbiert. 

Am 27. August zeigte sich an der Impfstelle eine flach 
diffuse, wenig deutlich fühlbare Anschwellung, die nur 
wenig schmerzhaft und mit der Haut verwachsen ist. 

Bis zum 14. September ist die Anschwellung allmählich 
stärker geworden; sie ist an diesem Tage gut haselnuss¬ 
gross, wenig scharf begrenzt, wenig schmerzhaft und derb. 

Von nun an erfolgt die Rückbildung der Geschwulst, 
so dass sie am 1. Oktober noch gut erbsengross, am 
15. Oktober nicht mehr zu fühlen ist. 

Allgemeinbefinden. Am 10. November wird zum 
ersten Male Husten gehört, im übrigen erscheint das Tier 
munter. Der Husten dauert weiterhin an. Seit dem 
20. Dezember merkt man Abmagerung, das Tier hustet 
viel, Fresslust und Allgemeinbefinden sind dabei aber gut. 
Ende Januar nimmt der Hnsten ab, das Tier ist aber sehr 
mager, während Fresslust und Allgemeinbefinden fortdauernd 
gut bleiben. Vom Beginn des letzten Drittels/des Monats 
April 1904 ab wird kein Husten mehr gehört. Zu Anfang 
des Monat Mai beginnt der Ernährungszustand sich etwas 
zu bessern, doch bleibt das Tier bis zur Tötung mager. 

Die Temperatur stehtim Anfänge des Versuches im 
Durchschnitt auf 40,0 0 C, manchmal einige Zehntel Grade 
darunter, ebenso häufig aber darüber. Ihren Höchststand 
erreicht sie mit 41,2 0 C am 23. Oktober 1903. Vom Be¬ 
ginn des zweiten Drittels des Monats November 1903 steigt 
sie nur selten mehr über 40,0 0 C und nimmt von hier an 
allmählich an Höhe ab, um sich etwa vom Beginne des 
zweiten Drittels des Monats März bis zum Ende des Ver¬ 
suches durchschnittlich auf 39,0° C zu halten. 

Am 7. Juli 1904 wird das Schwein getötet. Das Ge¬ 
wicht unmittelbar vor der Schlachtung betrug 40 Pfund, die 
Gewichtszunahme während der 10 1 / 2 Monate somit nur 
18 Pfund. 

Sektionsergebnis: In der rechten kleinhaselnuss¬ 
grossen Kehlgangslymphdrüse vereinzelte, kleinste bis gries¬ 
korngrosse, graugelbe, verkalkte Herde. Herde von gleicher 
Beschaffenheit in der rechten, gut bohnengrossen Sub- 
parotidealdrüse. 

Im mittleren rechten und mittleren linken Lungenlappen 
je ein gut haselnussgrosser und je ein gut erbsengrosser 
Knoten von graugelber Farbe. In dem mit dünner binde¬ 
gewebiger Kapsel umgebenen grösseren Knoten des linken 
mittleren Lungenlappens ein graugelber, käsig-schmieriger, 
mit einzelnen Kalkkrümeln untermischter Inhalt. Die übrigen 
erwähnten Knoten bestehen aus einem Konglomerat von 
kleineren bis erbsengrossen, fast in toto verkalkten grau¬ 
gelben Knötchen. Daneben finden sich über die ganze Lunge 
verstreut kleinste bis stecknadelkopfgrosse (miliare) Knöt¬ 
chen, die teilweise in toto graugelb aussehen und völlig 
verkalkt sind, teilweise in der Peripherie ein grau durch¬ 
scheinendes und im Zentrum ein graugelbes Aussehen haben. 
Letztere Knötchen besitzen nur ein verkalktes Zentrum. 

In einer gut haselnussgrossen Bronchialdrüse mehrere 
bis hirsekorngrosse, graugelbe, verkalkte Herde. 


Mikroskopischer Befund. In der Lunge konnten 
in dem grösseren Knoten des linken mittleren Lappens 
Tuberkelbazillen nachgewiesen werden. 

Meerschweinchen-Impfung. Impfungen vonMeer- 
schweinchen mit rechter Kehlgangslymphdrüse, Bronchial¬ 
drüse, grösserem Knoten aus dem mittleren rechten und dem 
mittleren linken Lungenlappen fielen positiv aus; ein mit 
miliaren Lungenknötchen geimpftes Meerschweinchen 
blieb am Leben und erwies sich bei der weiterhin vor¬ 
genommenen Tötung als tuberkulosefrei. 

B. Impfungen mit Reinkultur. 

Die hierfür verwendete Kultur wurde nach der drei¬ 
maligen Passage des bezeichneten Ursprungsmaterials durch 
den Meerschweinchenkörper aus diesem am 10. Februar 1904 
auf 6 proz. Glyzerin-Pferdeblutserum angelegt. Am 20. Febr., 
also 10 Tage nach Beschickung der Röhrchen, konnte Wachs¬ 
tum mit dem unbewaffneten Auge wahrgenommen werden; 
die Röhrchen waren mit zahlreichen mattgrauen, kleinsten 
Kolonien übersäet. Die einzelnen Kolonien zeigten ein 
flaches schuppenförmiges und dabei sehr langsames Wachs¬ 
tum. Die erste Generation wurde sofort nach bemerktem 
Wachstum am 20. Febr. wieder auf 6 proz. Glyzerin-Pferde¬ 
blutserum übertragen (II. Generation). Sie wuchs auf der 
schräg erstarrten Oberfläche in Form eines dünnen 
flachen, mattgrauen Belages. Nach 46 tägigem Wachstum, 
am 7. April 1904, wurde die zweite Generation gleichfalls 
wieder auf 6 proz. Glyzerin - Pferdeblutserum verpflanzt. 
Diese dritte Generation bildete zu Anfang auch noch einen 
flachen, dünnen, mattgrauen Belag, der aber nach einigen 
Wochen an einzelnen Stellen matt-grau weissgelbe, knopf- 
förmige Erhabenheiten trieb. Sie wurde nach 64 tägigem 
Wachstum, am 10. Juni 1904, auf schwach alkalischen 
6 proz. Glyzerin - Agar übertragen. Die überimpften knopf¬ 
förmigen Erhabenheiten breiteten sich hier anfangs vorzugs¬ 
weise in der Peripherie flächenhaft aus und bildeten einen 
verhältnismässig dünnen, mattgrauen Belag, der später 
dann auch an Dicke zunahm und warzen- und knopf¬ 
förmige matt-grau weissgelbliche Erhabenheiten trieb. Diese 
vierte Generation wurde zur Impfung eines Kalbes und 
eines Schweines verwendet. 

I. Kalb (Nr. 21), schwarzbunt, männlich, 3 1 / a Monate 
alt, Gewicht am Tage der Impfung 154 Pfd. Dasselbe 
stammte aus dem Stalle des Gutes Köthenwald-Ilten, in 
welchem ich nach fünfjähriger Mühe mittels fortgesetzter 
Prüfungen mit Tuberkulin, Ausmerzung der reagierenden 
Stücke und Aufziehen der Nachzucht mit gekochter Milch 
die Tuberkulose getilgt habe. Auch dieses Kalb hatte 
immer nur gekochte Milch genossen; die trotzdem an ihm 
noch ausgeführte Vorprüfung mit Tuberkulin ergab keine 
Reaktion. 

Impfung. Am 19. Juli 1904 wurde das Kalb mit 
10 ccm einer Aufschwemmung von 0,1 g der obigen Rein¬ 
kultur in 20 ccm steriler, schwach alkalischer, 4 proz. 
Glyzerin-Bouillon subkutan an der linken Halsseite vor 
dem Bnggelenk geimpft. 

Veränderungen an der Impfstelle. Zwei Tage 
nach der Impfung zeigte sich an der Impfstelle eine flache, 
diffuse, ca. fünf markstückgrosse, geringgradig schmerzhafte 
Anschwellung. Die Impfgeschwulst nimmt rasch an Grösse 
zu. Am 25. Juli ist die Geschwulst ca. zweifingerdick, 
handtellergross, sehr schmerzhaft, derb und mit der Haut 
verwachsen; linke Buglymphdrüse gut taubeneigross, derb 
und sehr schmerzhaft. 

Am 1. August hat die Impfgeschwulst Kindskopfgrösse 
erreicht und ist sehr schmerzhaft; linke Bugdrüse gut hühner¬ 
eigross, derb und sehr schmerzhaft 

Am 7. August hat die Schmerzhaftigkeit der Impf¬ 
geschwulst etwas nachgelassen; im übrigen ist sie und die 
Bugdrüsenschwellung ohne Veränderungen. 
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Das Allgemeinbefinden erscheint bis zum 28. Juli 
ungetrübt. An diesem Tage stellte sich Husten ein, Fress¬ 
lust und Munterkeit bleiben zunächst aber gut. Der Husten 
nimmt weiterhin an Heftigkeit allmählich zu. 

Am 5. August wird beschleunigtes Atmen wahrgenommen. 

Am 10. August frisst das Tier nicht mehr so gut, es 
beginnt abzumagern. 

Am 17. August ist das Tier sehr matt und hinfällig, 
die Fresslust liegt ganz darnieder. 

Die Temperatur schwankt während der ersten 10 
Tage nach der Impfung zwischen 39,1 und 39,9° C., steigt 
dann am 29. Juli auf 40,4 0 und variiert bis zum Tage vor 
dem Tode zwischen 40,4 und 41,6°. Am Todestage sinkt 
sie auf 40,1° herab. 

In der Nacht vom 17. zum 18. August — 28 1 /* Tage 
nach der Impfung — verendet das Tier. 

Das Gewicht des Kadavers beträgt 122 Pfd., die Ge¬ 
wichtsabnahme somit 32 Pfd. 

Sektionsergebnis. Kadaver stark abgemagert, Fett 
nirgends zu finden. An der Impfstelle kindskopfgrosse, sich 
derb und fest anfühlende, mit der Haut innig verwachsene 
Geschwulst, die sich von der Umgebung scharf abgrenzt. 
Beim Anschneiden derselben entleert sich aus einem im 
Innern enthaltenen Abszess etwa ein halber Tassenkopf 
voll einer missfarbigen, schmutzig graugelben, trüben, mit 
einzelnen gelbgrauen Flocken untermischten Flüssigkeit. 
Das übrige Geschwulstgewebe ist speckig, schwartig und 
enthält vereinzelt bis haselnussgrosse, käsig-schmierige, 
graugelbe Erweichungsherde. Die Schnittfläche bietet ein 
marmoriertes Aussehen, indem in ein derbes dunkelrotes 
Grundgewebe grauweissgelbe, speckig-schwartige Züge ein¬ 
gebettet sind, und zwar an manchen Stellen in so grossem 
Umfange, dass ersteres von letzterem ganz in den Hinter¬ 
grund gedrängt wird. 

Linke Buglymphdrüse so innig mit der Impfgeschwulst 
verschmolzen, dass die Grenze zwischen beiden nur noch 
undeutlich zu erkennen ist. Das Drüsengewebe von der¬ 
selben Beschaffenheit wie das Gewebe der Impfgeschwulst. 

Die Kehlgangs-, die retropharynyalen, die subparoti- 
dealen, die oberen, mittleren und unteren Halslymphdi üsen 
sind hasel- bis wallnussgross, in allen ist eine grössere 
Zahl Stecknadelkopf- bis hirsekorngrosser, grauweissgelber, 
käsig-krümeliger Herde nachweisbar. 

Die Lunge ist so zahlreich mit etwa gut stecknadel¬ 
kopfgrossen, grauweissen, durchscheinenden Knötchen durch¬ 
setzt, dass sie, namentlich im Bereich der vorderen Lappeu, 
Leberkonsistenz zeigt und in toto im Wasser untersinkt. 

Bronchialdrüsen gut taubeneigross, Mediastinaldrüsen 
gut fingerlang und fingerdick. Beide Drüsen mit gleichen 
Herden wie die Kehlgangslymphdrüsen u. s. w. in grosser 
Zahl durchsetzt. 

In der Leber in grosser Zahl grauweiss durchscheinende 
Knötchen. Auch in den Nieren zahlreiche derartige Herde. 
In der Milz Follikel stark vergrössert. 

Die klein-wallnussgrossen Hoden von zahlreichen grau- 
gelbweissen, bis stecknadelkopfgrossen Herden durchsetzt. 

Die Portaldrüsen, Milzdrüsen, Mesenterialdrüsen, die 
Nieren-, Darmbeinlenden- und Schamdrüsen, sowie alle be¬ 
deutenden Fleischlymphdrüsen mit Stecknadelkopf- bis gut 
hirsekomgrossen grau weissgelben Herden durchsetzt. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab massen¬ 
haftes Vorhandensein von Tuberkelbazillen in den Herden aller 
Organe und Lymphdrüsen, auch der Fleischlymphdrüsen des 
Körpers. 

Die Impfung von Meerschweinchen mit Material 
von der Impfstelle, der linken Bugdrüse, der Lunge, Leber, 
Milz, der rechten Nierenlymphdrüse, der rechten Kniekehl¬ 
drüse und der linken Kniefaltendrüse lieferte durchweg 
ein positives Ergebnis; die Impftiere starben nach 28 bis 
84 Tagen sämtlich an Tuberkulose. — 


II. Schwein (Nr. 20), ebenfalls aus dem Köthen- 
walder Stall, einfarbig weiss, männlicher Kastrat, ca. 6 
Wochen alt, 20 Pfd. schwer, mit gekochter Milch aufge¬ 
zogen; Vorprüfung mit Tuberkulin lieferte keine Reaktion. 

Impfung. Dasselbe wurde am 19. Juli 1904 mit 
10 ccm einer Aufschwemmung von 0,1 g derselben Rein¬ 
kultur in 20 ccm einer schwach alkalischen, sterilen 4proz. 
Glyzerin-Bouillon subkutan hinter dem linken Ohr geimpft. 

Veränderungen an der Impfstelle. Am Tage 
nach der Impfung (20. Juli) ist das Impfmaterial zur Re¬ 
sorption gelangt. 

Am 25. Juli zeigt sich an der Impfetelle ein etwa 
federkielstarker, wenig scharf begrenzter und wenig schmerz¬ 
hafter, in die Tiefe nach der Ohrspeicheldrüse ziehender 
Strang. 

Am 28. Juli Impfgeschwulst kleinfingerstark, nicht 
scharf begrenzt, mässig schmerzhaft, sich derb anfühlend. 

Am 5. August lmpfgeschwulst gut fingerstark, sich in 
der Tiefe und nach der Schulter zu diffus fortsetzend, 
schmerzhaft und derb. 

Am 14. August lmpfgesch wulst gut fingerlang, von der 
Dicke einer grösseren Wallnuss, derb, schmerzhaft, mit der 
linken Bugdrüse in Verbindung stehend und von dieser 
nicht mehr scharf abzugrenzen. Linke Bugdrüse schmerz¬ 
haft und etwa wallnussgross. 

Am 20. August Geschwulst kleinhühnereigross, sonst 
an der Impfstelle keine weiteren Veränderungen. Diese 
Grösse und Beschaffenheit behält die Impfgeschwulst bis 
zum Tode. 

Allgemeinbefinden. Bis zum 27. Juli zeigt das 
Schwein keine Krankheitserscheinungen. 

Am 28. Juli wird Husten gehört. Allgemeinbefinden 
bleibt dabei ungestört. 

Am 2. August hat der Husten an Häufigkeit zu¬ 
genommen; das Tier bleibt in der Entwickelung hinter 
gleichaltrigen Kameraden bei gleichem Futter zurück. 

Am 6. August hustet das Tier sehr viel; Appetit und 
Allgemeinbefinden noch gut. 

Am 15. August. Das Tier magert stark ab, hustet 
sehr viel und liegt viel. Fresslust mangelhaft. 

Am 22. August. Tier sehr mager, hustet sehr; Fress¬ 
lust mangelhaft. 

Am 26. August. Das Tier vermag sich kaum zu er¬ 
heben; sonstiger Befund ohne Veränderung. 

Die Temperatur steht schon am zweiten Tage nach 
der Impfung auf über 40° C. und hält sich mit Ausnahme 
weniger Tage immer über 40°; sie schwankte zwischen 
39,2° am 2. August und 41,4° am 29. August. 

Am 30. August, nachmittags 4 Uhr, 42 Tage nach 
der Impfung, verendet das Schwein. ■ 

Sektionsergebnis. Gewicht des Kadavers 15 Pfd., 
Gewichtsabnahme sonach 5 Pfd. 

Kadaver stark abgemagert, subkutanes und sub¬ 
peritoneales Fettgewebe völlig fehlend. 

An der Impfstelle fingerlange, kleinhühnereistarke, 
derbe, mit der Haut innig verwachsene und mit der linken 
' Bugdrüse innig verschmolzene Geschwulst. Beim Anschneiden 
im Innern derselben teilweise eine in toto graugelbe, 
trockene, keine Gewebsstruktur mehr zeigende Masse, teil¬ 
weise derartige Partien mit entzündlich geröteten Gewebs- 
zügen in der Weise abwechselnd, dass nur marmoriertes 
Aussehen entsteht. In den keine Gewebsstruktur mehr 
zeigenden, trockenen, graugelben Partien findet sich stellen¬ 
weise eine geringe Menge einer graugelben, käsig-schmierigen, 
erweichten Masse. 

Die zugehörigen Bugdrüsen bilden ein wallnussgrosses 
Packet, bestehend aus haselnussgrossen und gut bohnen¬ 
grossen Lymphdrüsen, die stellenweise mit nekrotischen, 
trockenen, bis kleinbohnengrossen Herden von graugelb- 
weisser Farbe nnd vereinzelt auch mit grauweissen bis 
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graugelben, bis stecknadelkopfgrossen, zwischen den Branchen 
der Pinzette leicht zerquetschbaren Herden durchsetzt sind. 

Desgleichen sind die Lympkdrüsen an der vorderen 
Brustapertur, die haselnussgrossen Kehlgangslymphdrüsen, 
die gut bohnengrossen subparotidealen und die bohnen¬ 
grossen retropharyngealen Drüsen mit bis stecknadelkopf¬ 
grossen, grauweissen bis graugelben Herden durchsetzt. 

In der Lunge so zahlreiche, grauweisse bis graugelbe, 
etwa stecknadelkopfgrosse Knötchen, dass sie annähernd 
Milzkonsistenz hat. 

Bronchiale und mediastinale Lymphdrüsen bis gut 
bohnengross, mit gleichen Herden wie die Kehlgangsdrüsen etc. 
durchsetzt. 

In der Leber ganz vereinzelt etwa stecknadelkopf¬ 
grosse, grauweisse, durchscheinende Knötchen. 

Milz und Nieren ohne makroskopisch sichtbare Ver¬ 
änderungen. 

Die Lymphdrüsen der Leber, Milz und Nieren weisen 
die gleichen Veränderungen auf wie die Kehlgangsdrüsen etc. 

Die mikroskopische Untersuchung lieferte das 
Ergebnis, dass in sämtlichen Lymphdrüsen und den be¬ 
troffenen Körperparenchymen zahlreiche Tuberkelbazilleu 
nachgewiesen wurden. 

Die Impfung von Meerschweinchen mit Material 
von der Impfstelle, der linken Bugdrüse, der Lunge, Leber, 
Milz. Niere, der rechten Kniefalten- und der linken Knie¬ 
kehldrüse fiel positiv aus. Die Impftiere starben nach 28 
bis 65 Tagen sämtlich an generalisierter Tuberkulose. 

Somit ist nach subkutaner Verimpfung des 
Ursprungsmaterials von Peritonealtuberkulose 
einer 25jährigen Frau ein Schwein an ausge¬ 
sprochener Lungentuberkulose, nach subkutaner 
Verimpfung der aus ersterem nach Meer- 
sch weinchenpassage gezüchteten Reinkultur 
ein Kalb und ein Schwein an hochgradiger aus¬ 
gebreiteter Lymphdrüsen- und Organtuberku¬ 
lose erkrankt und ersteres binnen 28 J /2 Tagen, 
letzteres binnen 42 Tagen gestorben. 

Ein Zweifel daran, dass diese Erkrankungen auf die 
Wirkung des verimpften Materials zurückzuführen sind, 
kann mit irgendwelcher Berechtigung sicherlich nicht er¬ 
hoben werden. Denn die beiden gestorbenen Tiere stammten 
aus absolut zuverlässig tuberkulosefreien Beständen und 
waren mit gekochter Milch aufgezogen; rohe Milch ist 
ihnen niemals gereicht worden. Ueberdies sind beide Tiere 
und ebenso das erstgenannte Schweiu vor der Ausführung 
des Versuches mit Tuberkulin geprüft und haben dabei 
keine Reaktion gezeigt. Die Tiere wurden in einem Stalle 
gehalten, in welchem sich ausser ihnen nur noch andere 
Kälber, Schweine und Lämmer befanden, an welchen eben¬ 
falls Versuche der Uebertragung menschlicher Tuberkulose 
angestellt wurden. Perlsüchtige Tiere waren auch in dem 
ganzen Stallgebäude und in der Nachbarschaft desselben 
nicht vorhanden. Den ständig verschlossen gehaltenen 
Versuchsstall durften nur mein wissenschaftlicher Hülfs- 
arbeiter und der Wärter betreten, die ihrerseits keine 
Gelegenheit zur Berührung mit perlsüchtigen Tieren hatten. 
Ausserdem legen der Gang, welchen der Prozess bei den 
beiden gestorbenen Tieren von der Impfstelle zu der be¬ 
nachbarten Bugdrüse usw. nahm, das Auftreten der Krankheit 
bald nach der Impfung und die Gleichartigkeit der Ver¬ 
änderungen bei allen drei Tieren in der evidentesten Weise 
dar, dass die Erkrankung nicht anders denn als eine 
Wirkung des verimpften Materials zu deuten ist. 

Der so hoclivirulent befundene Tuberkelbazillenstamm 
ist erhalten geblieben, indem mit der Reinkultur desselben 
erneut Meerschweinchen geimpft worden sind. Ausserdem 
hat in diesen Tagen noch im Interesse einer vergleichenden 
Wirkungsprüfung eine intravenöse Einspritzung desselben 
bei einem Kalbe stattgefunden. 


Ich unterlasse es an dieser Stelle, weitere Bemerkungen 
an den Fall anzuknüpfen und Betrachtungen über die 
Weise des Wachstums des betreffenden Stammes anzu¬ 
stellen. Beides wird in dem von mir zu erstattenden Ge- 
sammtberichte geschehen, und mein wissenschaftlicher 
Hülfsarbeiter Müssemeier, welcher die sämtlichen Detail- 
Arbeiten unserer Versuche und Untersuchungen mit muster¬ 
hafter Sorgfalt und grossem Geschick ausgeführt hat, wird 
die Frage des Wachstums der Kulturen menschlicher und 
tierischer Tuberkelbazillen zum Gegenstände einer eigenen 
und besonderen Publikation machen. 


Ueberblick über Versuche zur Bekämpfung 
der Geflügelcholera und der Schweineseuche 
(Schweinepest.) 

Von Professor Dr. Klett in Stuttgart und Stadttierant Braun 
in Cannstatt. 

(Schluss.) 

Unser Herstellungsgang für das Schweineseucheserum 
ist kurz folgender: 

Pferde werden längere Zeit mit einer Mischung 
der Gifte unserer abgetöteten älteren Kulturen 
und unseres Filtrates vorbehandelt und nachher 
mit vollvirulentem Geflügelcholera-Bakterien¬ 
material, soweit überhaupt möglich, geimpft. 

Unser Serum ist daher ein bakterizid-anti¬ 
toxisches. 

Das auf diese Methode hergestellte Serum wurde im 
Laboratorium eingehendst geprüft. Dabei ergab sich, dass 
mit ihm kleinere Laboratoriumstiere gegen eine Infektion 
mit dem Schweineseucheerreger geschützt werden können. 
Dadurch ist gleichzeitig der sichere Beweis erbracht, dass 
sich, da das Serum mittelst eines Geflügelcholeraerregers 
gewonnen wurde, der Rezeptorenapparat des Bacillus avi- 
und suisepticus gewiss in seinem dominanten Rezeptor und 
ausser Zweifel in der Hauptzahl der Nebenrezeptoren con- 
form verhält. Der Titer des Serums beträgt bei Ver¬ 
wendung grauer Hausmäuse und der subkutanen Simultan¬ 
impfung von Serum und Schweineseuche-Kultur 0,0015 bis 
0,005 ccm. Der Titer stellt sich sonach nicht günstiger 
wie der unseres bakteriziden Geflügelcholeraserums. In¬ 
dessen weist das bakterizid-antitoxische Serum eine kon¬ 
stantere Wirkung gegen die verschiedensten Schweineseuche- 
Erreger auf, als das bakterizide. Weiterhin entfaltete das 
bakterizid-antitoxische Serum bei allen Erregern, die wir 
bis jetzt aus den verschiedensten Orten, unter anderem aus 
Frankreich und Ungarn, zugeschickt erhielten oder selbst 
gezüchtet haben, in allen Fällen eine höchst befriedigende 
Wirkung. Wir schreiben den günstigen Ausfall bei derPrüfung 
unseres gegenwärtig hergestellten Schweineseuche-Serums 
dem reichlichen Gehalt an Antitoxin zu. Dass dem Serum 
wirklich antitoxische Fähigkeit zukommt, lässt sich 
experimentell beweisen. Wurde nämlich Tauben das nach der 
Methode Pasteur-Stang und der unsrigen hergestellte lös¬ 
liche Toxin der Geflügelcholera oder Schweineseuche ein- 
verleibt, nach 24 ständiger vorheriger Behandlung der 
Impftiere mit dem Serum, so zeigten die Serumtiere keine 
Symptome der Schlafsucht und Trunkenheit, während die 
nur mit Gift behandelten Kontrolliere deutliche Symptome 
des Pasteur’schen Phänomens aufwiesen, beziehungsweise 
verendeten. Die Prüfung gegen das intrazelluläre (?) Gift 
lässt sich wegen des Mangels tauglicher Methoden nicht 
einwandsfrei durchführen. Versuchten wir aber die Erprobung 
unter Zuhilfenahme von Pferden, die wir ebenfalls mit 
Serum vorbehandelten, so erkrankten die Tiere zwar 
offenkundig, aber im Vergleiche zu der sonstigen 
Reaktion auf alleinige Gifteinspritzung waren trotz alledem 
Unterschiede da. Sämtliche Erscheinungen abzüglich der 
Dyspnoe und der Temperatursteigerung traten viel weniger 
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heftig auf, teilweise fehlten sie, namentlich war der Ablauf 
der Krankheit ein auffallend schneller. Vielleicht offenbart 
sich auch der Antitoxingehalt unseres Serums mit vorteil¬ 
haftem Effekt bei schweineseuchekranken Tieren. 

Die passive Schutzdauer unseres Serums beträgt 
bei grauen Hausmäusen 3—4 Wochen. Ob eine aktive 
Immunität durch Serum- und Kulturinjektion bei 
Schweinen gelingt, muss die spätere Zeit lehren. An 
kleineren Laboratoriumstieren gelang sie uns ebensowenig, 
wie bei der Geflügelcholera; sämtliche mit voll virulenter 
Kultur kontrollgeimpfteu Tiere erlagen der Infektion. 
Ebenso schlug die Herstellung von brauchbaren V&ccins 
nach den bei der Geflügelcholera angeführten Verfahren 
fehl. Eine nachfolgende Impfung mit vollvirulenter Kultur 
führte bei den Tieren fast stets den Tod herbei. Im 
übrigen sei bemerkt, dass sich die Schweineseucheerreger 
bei diesen Abschwächungsversuchen ganz gleich wie die 
Geflügelcholerabakterien verhielten. 

Wir können deshalb auch für die Schweineseuche vor¬ 
erst nur die Schutz-Serumimpfung neben den veterinär¬ 
polizeilichen Massnahmen empfehlen. 

Anhangsweise mögen noch einige Bemerkungen über 
die Schweinepest angereiht sein. Bei dem nicht seltenen 
Vorkommen einer Mischinfektion von Schweineseuche und 
Schweinepest in praxi haben alle Forscher, soweit sich 
dieselben mit der serumtherapeutischen Bekämpfung der 
Schweineseuche beschäftigt haben, zugleich ihr Augenmerk 
auf die erfolgreiche Behandlung der Schweinepest gerichtet. 
Auch wir versuchten ein Serum gegen die Schweinepest 
zu gewinnen, jedoch sind unsere Versuche noch nicht 
soweit vorangeschritten, dass wir gemäss sicherer Erfolge 
im Laboratoriumsexperimente ein Schweinepestserum zur 
Verwendung in der Praxis herausgeben könnten. Gerade 
diese Arbeiten über Schweinepest tragen insonderheit die 
Schuld daran, dass wir nicht schon längst ein Sernm gegen 
reine Schweineseuche verausgabt haben. Immer wieder 
hielt uns der Gedanke gebannt, nur das Serum dann der 
Praxis zu übergeben, wenn dasselbe eine Doppelwirkung, 
einmal gegen die Schweineseuche, zum andern gegen die 
Schweinepest besitzt. 

Zur Gewinnung eines Schweinepestserums schlugen wir 
anfänglich den bereits von anderen Autoren betretenen Weg 
ein, um durch die Benützung von virulenten Schweinepest¬ 
erregern verschiedenster Abstammung das gesteckte Ziel 
zu erreichen. Dieser Weg brachte jedoch keinen Erfolg. 
Wir stehen jetzt auf Grund einer Reihe eingehender Ver¬ 
suche auf dem Standpunkte, dass sich durch wiederholte 
Behandlung des Immuntieres mit gesteigerten Dosen voll¬ 
kräftiger Schweinepesterreger ein sicher in praxi wirk¬ 
sames Serum nicht herstellen lässt. Der Grund ist darin 
zu suchen, dass wir nicht imstande sind, den Immuntieren 
soviel Schweinepestmaterial einzuverleiben, um dem Serum 
des tierischen Organismus die erforderliche Schutzkraft 
künstlich beizubringen. In allen unseren Fällen Hessen sich 
die Immuntiere nur eine bestimmte Zahl von Einspritzungen 
beibringen, um beim weiteren Treiben in einen solch 
elenden körperlichen Zustand zu geraten, dass ohne 
Gefährdung des Lebens des Tieres weitere Kulturinjektionen 
nicht gemacht werden konnten. Liess man die Tiere 
stehen, in der Idee durch Aussetzen der Impfungen ihren 
Organismus wieder zu kräftigen, eine Möglichkeit, die, wie 
wir gesehen haben, bei der Geflügelcholera zu einem 
günstigen Gelingen führte, so war das Verhalten der 
SehweinepestimmuQtiere ein wesentlich anderes. Es gelang 
eine Wiederherstellung der Gesundheit der Tiere überhaupt 
nicht, sie magerten immer weiter ab und gingen schliesslich 
zu Grunde. Versuchten wir die Tiere während der 
chronischen Krankheit in schonendster Weise mit kleinsten 
Kulturdosen zu impfen, so konnte in der Regel durch 
diese Handlungsweise nicht nur nicht eine Verbesserung 


des Serums an wirksamen Stoffen gezeitigt werden, vielmehr 
erlagen die Tiere in der grössten Mehrzahl in Bälde der Injek¬ 
tion. Die wenigen überlebenden Impflinge ereilte dasselbe 
Schicksal, nur später. Niemals war das Serum bei der Behand¬ 
lung der Immuntiere mit virulenten Bakterien auch nur soweit 
in seiner schützenden Kraft getrieben, dass wir bei der 
Verimpfung zum Zwecke der Prüfung des Serums jemals 
eine lebensrettende Wirkung gesehen hätten. Junge 
Kaninchen und Meerschweinchen gingen stets prompt, selbst 
bei 24 ständiger vorheriger Einverleibung des Serums nach 
intraperitonealer Impfung einer kleinen Oese vollvirulenter 
Agarkultur der Schweinepest ein. Den subkutanen Impf¬ 
modus und die Verwendung von Mäusen sowie Bouillon¬ 
kultur fanden wir für die Erprobung des Schweinepest¬ 
serums nicht geeignet, da hierbei vielfach unsichere und 
nicht genügend beweiskräftige Resultate erzielt wurden. 
Dass sich die Immuntiere mit Schweinepestkultur nicht in 
der gewünschten Weise vorbehandeln lassen, hat Wasser¬ 
mann ebenfalls erfahren und sich in diesem Punkte in 
seinem früher schon erwähnten Vortrag „Ueber den Stand 
der Schutzimpfungen gegen Schweineseuche und Schweine¬ 
pest“ dahin geäussert, dass für das unter Benutzung von 
Schweinepestkulturen gewonnene Serum vor allem wichtig 
sei, dass gegen Schweinepest ein sehr hochwertiges, das 
heisst in kleinsten Dosen schützendes Serum bisher überhaupt 
nicht erhalten werden konnte, indem durch die in dem 
Bakterienkörper enthaltenen Giftstoffe der Vorbehandlung 
der serumliefernden Tiere bestimmte Grenzen gezogen sind. 
Also war Wassermann seiner Zeit auf demselben Stand¬ 
punkt, wie wir heute noch, dass sich sogar mit einem ein¬ 
zigen Erreger der Schweinepest das Immunserum nicht so 
hochwertig machen lässt, um gegen diesen einzig zur Her¬ 
stellung des Serums verwandten Erreger zu schützen. Noch 
schlechtere Erfahrungen machten wir bei den Versuchen 
ein Immuntier mit 2 in ihrer Art verschiedenen Bakterien¬ 
sorten, nämlich mit einem Geflügelcholera- oder Schweiue- 
seucheerreger und einem Schweinepestbakterium zu immuni¬ 
sieren. Kein Pferd und kein anderes Tier hielt die wieder¬ 
holten Impfungen solange aus, dass es ein halbwegs brauch¬ 
bares Serum spendete. 

Nach dem Verluste mehrerer Pferde verliessen wir 
bei der Schweinepest endgiltig den Weg der Immunisierung 
der Tiere mit vollvirulenten Schweinepesterregern allein 
und wandten uns dem gleichen Verfahren zu, das wir für 
die Schweineseuche beschrieben haben. Wir immunisieren 
jetzt zuerst mit Giften und nachträglich abwechslungsweise 
mit Giften und höchstvirulenter Schweinepestkultur. Auf 
diese Weise wurde ein weit günstigeres Ergebnis erreicht, 
als bei der ausschliesslichen Verwendung von lebendem 
Bakterien material; denn das gewonnene Serum schützte, 
24 Stunden vor der intraperitonealen Bakterieneinspritzung 
jungen Kaninchen und Meerschweinchen einverleibt, diese 
Tiere vor der Infektion. Wir dürfen bestimmt hoffen, dass 
wir mit unserem gegenwärtigen Immunisierungsgange, der 
übrigens lange Zeit in Anspruch nimmt, zu dem gewünschten 
Abschluss der Versuche gelangen werden. 

Von unseren Schweinepestgiften, über deren Wesen und 
Natur die Versuche noch nicht abgeschlossen sind, er¬ 
wähnen wir noch, dass die einzelnen je nach ihrer Her¬ 
kunft verschiedenen Schweinepesterreger nicht gleichgrosse 
Mengen Gift zu produzieren vermögen. Ferner erzielen sie 
schon in viel kleinerer Dosis als die Gifte der Geflügel¬ 
cholera und Schweineseuche tötlichen Ausgang, aber ihre 
Wirkung ist bei kleinen Versuchstieren eine langsamere, als 
bei jenen. Eine Identität mit den Giften der bipolaren Bakterien 
lässt sich nicht nachweisen. Im Symptomenbilde steht 
nach der subkutanen Applikation des Schweinepestgiftes 
bei Mäusen, Tauben und Hunden im Vordergründe das 
Auftreten einer Konjunktivitis, hin und wieder mit aus¬ 
gesprochen eiterigem Charakter in Verbindung mit beträcht¬ 
licher Lichtscheu. Das Bild bei Tauben ähnelt demjenigen. 
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welches durch die Toxine der bipolaren Bakterien hervor¬ 
gerufen wird, aber eine genauere Untersuchung lehrt, dass 
der Lidschlag nicht der Ausdruck des schlafsüchtigen Zu¬ 
standes ist, sondern auf die bestehende Lidbindehaut¬ 
erkrankung zurückzuführen ist. Die Wirkungen der 
Schweinepest- und Geflügelcholeragifte lassen sich übrigens 
im Vergleiche weit besser an Hunden als an Tauben 
studieren. Die Hunde zeigen das früher schon erwähnte 
Bild der Schlafsucht ohne Symptome einer Konjunktival- 
erkrankung nach der Einverleibung des Geflügelcholera¬ 
toxins, auf das Schweinepestgift reagieren sie aber mit 
einer charakteristischen, sekretreichen, in Bälde vorüber¬ 
gehenden Konjunktivitis. Ausserdem weisen sie im Ver¬ 
gleiche mit den Wirkungen des Geflügelcholeragiftes kon¬ 
stant höhere Temperatursteigerung auf; daneben Lähmungs¬ 
erscheinungen der Nachhand. Am schlagendsten kann die 
Verschiedenheit der Gifte daraus ersehen werden, dass 
längere Zeit mit Gefiügelcholera- oder Schweineseuchegiften 
vorbehandelte Tiere sich nach Einspritzung einer kleineren 
Dosis von Geflügelcholera- oder Schweineseuchegiften an¬ 
nähernd reaktionslos verhalten, während sie auf die In¬ 
jektion selbst verhältnismässig kleiner Mengen von Schweine¬ 
pestgiften in kurzer Zeit ebenso heftig wie nicht vor¬ 
behandelte Tiere reagieren. 

Bei Pferden äussert sich die endovenöse und subkutane 
Anwendung der Schweinepestgifte durch gleiche, nur graduell 
verschiedene Erscheinungen, insofern bei der intravenösen 
Injektion die Intoxikationserscheinungen deutlicher ausge¬ 
prägt sind, als bei der subkutanen Impfung. Die Wirkung 
der Gifte drückt sich anfänglich durch wenig charakteristische 
Symptome aus. Die Pferde zeigen bald nach der Einver¬ 
leibung des Giftes häufiges Gähnen, eigenartiges Schütteln 
mit dem Kopfe, Schwanken in der Nachhand, strotzende 
Füllung der Konjunktivalgefässe, lebhaften und häufigen 
Lidschlag,Muskelzittern,Schweissausbruch, Niedergeschlagen¬ 
heit, Durchfall, wesentlich erhöhte Puls- und Atmungs¬ 
frequenz und hohe Fiebergrade. Bei tötlicher Giftdosis 
stürzen die Tiere nach einer gewissen Andauer der ge¬ 
nannten Erscheinungen plötzlich zusammen und äussern die 
schwere Intoxikation durch hörbares Stöhnen, Zähneknirschen, 
heftige Dyspnoe, ausgesprochenen Kotdrang, profusen 
Schweissausbruch, tetanische Erscheinungen an den Extre¬ 
mitäten und am Halse, der krampfhaft nach aufwärts ge¬ 
bogen wird, Hängenlassen der Unterlippe, Kollapstemperatur. 
Deutlichere Spezialität bot das Bild der chronischen In¬ 
toxikation dar. ln allen Fällen entstanden umfangreiche, 
nicht entzündliche Oedeme an verschiedenen Körperstellen, 
die selten gänzlich sich zurückbildeteu, und, wenn der 
Fall, erst nach längerer Zeit verschwanden. Häufig trat, 
aber erst in späteren Impfstadien, die beim Hunde früh¬ 
zeitig beobachtete eitrige Konjunktivitis auf, die sich aber 
beim Pferde durch Hartnäckigkeit in der Abheilung aus¬ 
zeichnete. Bei einzelnen Pferden stellte sich ein mauke¬ 
artiges Hautleiden an den Extremitäten ein, ja selbst 
von schweren eitrigen, phegmonösen und nekrotischen 
Prozessen wurde die Haut der Tiere befallen. Die dem 
Toxin der bipolaren Bakterien eigentümlichen arthri- 
tischen und periostitischen Knochenerkrankungen riefen 
die Schweinepestgifte ebensowenig hervor, wie die 
nachfolgenden Injektionen vollvirulenten Bakterien¬ 
materials. 

Vermutlich sind die besprochenen Krankheitser¬ 
scheinungen bei der Schweinepestintoxikation nicht einer 
Giftart zuzuschreiben. Wir erstreben deshalb durch Ver¬ 
suche die Trennung der bei der Schweinepest wirksamen 
Gifte zwecks Prüfung ihrer Zugehörigkeit zu den löslichen 
oder intrazellulären Toxinen und vor allem in der Absicht 
ihrer Benutzung zur Gewinnung eines möglichst hoch¬ 
wertigen bakterizid-antitoxischen Serums gegen die Schweine¬ 
pest. 


Referate. 

Schwierigkeiten bei der Behandlung von Warzen. 

(Le Progres, Mai 1904.) 

Warzen begegnet man bei Rindern in einem gewissen 
Alter vielfach und bereiten manche Formen derselben be¬ 
treffs ihrer Beseitigung auch vielfach Schwierigkeiten, da 
die Viehbesitzer eine rasche und sichere Heilung voraus¬ 
setzen. Was ihre Entstehung anbetrifft, kann jetzt als 
feststehend gelten, dass dem Ausbruch die Invasion eines 
Schizomyzeten zu Grunde liegt, der den Namen Bacterium 
porri erhalten hat. Dasselbe kann, wie durch eine Wunde 
oder Hautschärfung, so auch direkt in das Hautgewebe 
eindringen, es haftet aber nicht immer und muss auch hier 
eine individuelle Disposition supponiert werden. Eine 
allgemeine Infektion kommt dabei nicht vor, es bilden sich 
auch bei grossen Eruptionen weder Metastasen noch 
Lymphdrüsenschwellungen, stets wird nur die Haut be¬ 
troffen, die Affektion macht aber nichtsdestoweniger häufig 
eine allgemeine Behandlung des Tieres von spezieller Art 
notwendig. 

Im übrigen ist noch manches unaufgeklärt. Das eine 
mal entstehen die Warzen unmittelbar aus den Binde- 
gewebssträngen der Haut und ihrer Subkutis (fibröse 
Warzen), das andere mal hat man es mit einer Hyper¬ 
plasie des Papillarkörpers zu tun (Papillome), es können 
aber auch beide gemischt Vorkommen und dabei eine 
kolossale Grösse erreichen. Will man die Wucherung be¬ 
seitigen, reicht wie bekannt das Abbinden oder Abschneiden 
nicht aus, zuweilen auch nicht das Ausreissen, man muss 
meist auch die Subkutis mitfassen, bei den mit einer 
Wurzel versehenen Papillomen selbst diese samt dem kranken 
Hautstück ausrotten, Blutungen brauchen dabei nicht ge¬ 
fürchtet zu werden. Vom Aetzen und Brennen nimmt man 
zurzeit möglichst Umgang, wenn die Neubildungen jedoch 
in grosser Anzahl vorhanden sind und sehr breit aufsitzen, 
kommt man besser weg, wenn sie mit unverdünntem Chlor¬ 
zink, mit Salpetersäure oder konzentrierter Kupfervitriol¬ 
lösung stark imbibiert werden. Wirksam ist auch die 
Arseniksalbe. 

In anderen Fällen wie bei jungen Rindern wartet man 
ab, bis sie spontan wegfallen, was oft sehr schnell geschieht, 
wenn die Diathese aufhört, besteht diese aber in höherem 
Grade fort, dann erscheinen immer mehr Tumoren, je mehr man 
ausgerissen hat und kostet es schwere Mühe, zum Ziel zu 
kommen. Nun schreitet man in der Regel zu einer inner¬ 
lichen Behandlung, wie diese aber in wirksamer Weise 
einzuleiten, ist schwer anzugeben, unsere Therapie lässt 
hier eine fühlbare Lücke. Eine Allgemeininfektion besteht 
nicht und ist so eigentlich von einer inneren Behandlung 
auch nichts oder nicht viel zu erwarten und wie soll eine 
Aenderung der kranken Hautstimmung angestrebt werden? 
Viele Lehrbücher schweigen sich darüber aus oder geben 
Arzneimittel an die Hand, mit denen man nicht reüssiert. 
Meist wird Arsenik, Kalomel, Sublimat und dgl. empfohen, 
es müssen diese Mittel jedoch für das Pferd reserviert 
bleiben, bei Rindern wendet man auch die gebrannte 
Magnesia innerlich an (20,0 pro die während 1—2 Wochen), 
mit welchem Erfolg ist bekannt. Verfasser findet, um das 
Rezidivieren hintan zu halten, nur einen Ausweg und be¬ 
steht dieser darin, die Infektionskeime gründlich dadurch 
zu vernichten, dass man die einzelnen operierten Stellen 
einigemal während mehrerer Tage mit einer stark des¬ 
infizierenden Lösung gut auswäscht, es bleibt sich 
gleich, welches der bewährten neueren Mittel gewählt 
werden will, es sollte dies aber alsbald nach der Haut¬ 
reinigung geschehen, weil das Bürsten die Keime auf der 
Haut verbreitet. Vogel. 
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Ueber die Wirkung der Abführmittel und die Hemmung 
ihrer Wirkung durch Calciumsalze. 

Von Mac Callnm. 

(Pflügers Archiv für Physiologie, Band 104, Seite 421). 

Bezüglich der Wirkung der salinischen Abführ¬ 
mittel nahm man bisher an, das diese Salze nur schwer 
ans dem Darm resorbiert werden und deshalb unverändert 
in den unteren Teil des Darmes gelangen. Im Dickdarm 
tragen sie dazu bei, die Absorption von Flüssigkeit aus 
dem Darmlumen zu hemmen und in dieser Weise den Kot 
halbflüssig zu halten. Nachdem Loeb beobachtet hatte, 
dass die Salze, welche als Abführmittel dienen, mit den¬ 
jenigen identisch sind, welche die Erregbarkeit von Muskeln 
und Nerven erhöhen, untersuchte Verfasser, ob nicht diese 
Salze eine vermehrte Reizbarkeit der Nerven und Muskeln 
des Darmes hervorrufen und dadurch abführend wirken 
möchten. Er fand, dass jene Salze, die als Abführ¬ 
mittel wirken, wenn sie in den Magen oder 
Darm eingebracht werden, dieselbe Wirkung haben, 
wenn sie unter die Haut oder ins Blut einge¬ 
spritzt werden. Die Einspritzung von 1—2 ccm m/8 
Natriumzitratlösung in das Blut eines Kaninchens ruft bei¬ 
nahe augenblicklich eine merkliche Vergrösseruug der 
peristaltischen Bewegung hervor. Führt man dieselben 
Salze in den Magen oder Darm ein, so ist eine viel grössere 
Menge des Salzes notwendig, um eine ebenso starke Wirkung 
hervorzurufen, und die Wirkung findet nur nach einer 
Zwischenzeit von einigen Minuten statt. Die Bewegungen 
fangen in allen Teilen des Dünndarmes gleichzeitig an und 
nicht allein in der Schlinge, die die Lösung enthät. Aber 
nicht nur eine Vermehrung der peristaltischen Bewegungen 
des Darmes, sondern auch eine merkliche Vergrösserung 
der Sekretion von Flüssigkeiten in das Lumen des Darmes 
erfolgt nach der Einspritzung der salinischen Abführmittel 
unter die Haut oder ins Blut. Eine 30 cm lang isolierte 
Darmschlinge eines Kaninchens z. B. sezernierte normal in 
den ersten 10 Minuten 0,2 ccm Flüssigkeit, in den zweiten 
0,5 ccm. Nach der Einspritzung von 2 ccm m/8 Ba Cl 2 
unter die Haut sezernierte die Schlinge in den ersten 10 
Minuten nach der Einspritzung 4,0 ccm Flüssigkeit, in den 
zweiten 10 Minuten 3,4 ccm und in den dritten 10 Minuten 
3,0 ccm. Ebenso verursacht ein Tropfen von m/8 Ba CI* 
auf die seröse Oberfläche einer Darmschlinge gepinselt, eine 
starke örtliche Kontraktion der Muskelfasern an der be¬ 
feuchteten Stelle. Die peristaltischen Bewegungen des 
Darmes, welche durch Ba Cl 2 hervorgerufen werden, sind 
von einer stürmischen, krampfartigen Form. 

Ferner wurde bewiesen, dass die peristaltischen Be¬ 
wegungen und auch die sekretorische Tätigkeit, welche von 
den salinischen Abführmitteln hervorgerufen werden, durch 
Lösung von Calcium oder Magnesiumchlorid gehemmt 
werden können, und zwar heben sich gleichen Mengen von 
Na-zitrat, -sulfat u. s. w. und von Ca CI * in ihrer Wirkung 
etwa auf, während die Ba CI 2 -Wirkung nur durch sehr 
viel grössere Ca Cl 2 -Mengen gehemmt werden kann. 

Auch an herausgeschnittenen Darmschlingen kann man 
die Einwirkung salinischer Abführmittel auf Peristaltik und 
Sekretion feststellen. 

Aus diesen Versuchen geht hervor, das die 
salinischen Abführmittel nur wirken, nachdem 
sie ins Blut absorbiert sind, und zwar dadurch, 
dass sie die peristaltischen Bewegungen und 
die Sekretion von Flüssigkeiten in das Darm¬ 
lumen vermehren. 

Von den pflanzlichen Abführmitteln behauptet 
man, dass sie auf den Darm als örtliche Reizmittel wirken; 
bei Einführung unter die Haut dadurch, dass sie in den 
Darm abgesondert werden und dort reizen. 

Es bewirkt jedoch 1 ccm einer 2prozentigen Lösung 
des Extraktes von Cascara sagrada in’s Blut gespritzt, be¬ 


reits innerhalb einer Minute sehr kräftige peristaltische 
Darmbewegungen; 2—3 ccm derselben Lösung in den 
Dünndarm eingebracht, führen erst nach 2—3 Minuten 
kräftige Peristaltik herbei, m/6 Ca Cl 2 hemmt diese 
Wirkung nur vorübergehend. 

Pilokarpin bewirkt Kontraktionen der Muskelfasern 
des Darmes und vermehrte Sekretion bei vielen Drüsen 
des Körpers. Wenige Tropfen einer */ 10 prozentigen Pilo- 
karpinlösuug auf die Darmserosa gepinselt, bewirken fast 
sofort stürmische peristaltische Bewegungen und starke 
Kontraktionen, ähnlich dem Ba CI*. Diese Bewegungen 
fangen stets in der befeuchteten Schlinge an, erstrecken 
sich aber in sehr kurzer Zeit auf den ganzen Darm. Die 
Pilokarpinwirkung lässt sich auch feststellen, wenn eine 
herausgeschnittene DarmschliDge in destilliertes Wasser 
von 39,5 0 C. gelegt und diesen 2—3 Tropfen einer 1 pro- 
zentigen Pilocarpinlösung zugefügt wird. Zusatz von Ca 
Cl 2 -lösung bewirkt Stillstand der Bewegungen. Zürn. 


Diagnostische Irrtümer bei der Rindertuberkulose. 

Von Prof. Li 6 naux-Brüssel. 

(Annales de MSdecine vetörinaire. Juin 1904.) 

Bei einer für die Rindviehklinik der Brüsseler Schule 
angekauften älteren, in schlechtem Zustande befindlichen 
Milchkuh lagen Symptome vor, welche das Vorhandensein 
der Lungentuberkulose sehr nahe legten. Der Appetit war 
gering, die Atmung beschleunigt, dämpfig, der Husten häufig 
und die Auskultation ergab Lungenemphysem und chronische 
Bronchitis. In den hinteren Lungenpartieen fehlt das 
Bläschengeräusch und erscheint auch nicht auf Husten, 
doch ist die Perkussion nirgends abnorm. Nasenausfluss 
fehlt, dagegen besteht ein leichtes Vaginaldejekt, das jedoch 
bald aufhörte. Eine weitere Enquete ergab eine hühnerei¬ 
grosse, schmerzlose Retropharyngealdrüse und durch den 
Mastdarm fühlte man eine faustgrosse lumbale Lymphdrüse 
von fester Konsistenz. Damit erschien Tuberkulose fest¬ 
gestellt, obwohl die Tuberkulinprobe nur eine Reaktion 
von 0,6° ergab und der aus der Trachea entnommene 
Schleim frei von Koch’schen Bazillen war. Die allgemeine 
Schwäche nahm rasch zu und die Kuh verendete schon 
nach 12 Tagen. 

In den Lungen fand man keinerlei tuberkulöse Läsion, 
dagegen erschien das unter der Schulter gelegene Parenchym 
hepätisiert und bestand im übrigen Gewebe pseudolobäre 
Bronchopneumonie; die Luftröhrenäste enthielten zahlreiche 
Nematoden und waren über die verdichteten Lobuli graue 
Knötchen ziemlich gleichmässig verteilt. Tuberkel waren 
nirgends anzutreffen und fand man auch sonst nichts 
Krankhaftes ausser etwas Eiter im Fruchthälter. Hienach 
waren auch die beiden Drüsengeschwülste nicht tuber¬ 
kulöser, sondern rein septikämischer Natur. Die Drüse 
hinter der Rachenschleimhaut erschien mit stark erbsen¬ 
grossen hämorrhagischen Infarkten durchsetzt, welche 
zum teil wie bei der Tuberkulose knotig hervorragten, 
die sublumbäre Drüse dagegen war ganz gleichmässig 
geschwollen und besass ein rötlichgrünes hyperplastisches 
Gewebe. 

Welchem Praktiker kommen nicht derartige diagno¬ 
stische Irrtümer vor, man muss daher fortwährend daran 
erinnern, wie häufig herabgekommene Rinder Träger hyper- 
trophierter Lymphdrüsen sind, man nennt die Erkrankungs¬ 
weise Lymphadenitis, Pseudoleukämie oder Hodgkin’sche 
Krankheit, eine Vermehrung der weissen Blutzellen besteht 
nicht. Diese mit Adenitis tuberculosa nicht zu verwechselnden 
Hyperplasien sind von regelmässiger Form, nicht nodulös 
und sie bewahren auch in der Regel die Konsistenz 
normaler Drüsen. Es gibt aber auch Lymphadenien, 
welche wie bei der Tuberkulose durch mehr oder weniger 
diffuse Verhärtung charakterisiert sind und damit ein 
knotiges Ansehen gewinnen, sie sind daher beim lebenden 
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Tier in der Tat schwer unterscheidbar. Die häufigsten 
der pseudotuberkulöseu Adeniten verdanken ihren Ursprung 
der Aktinobazillose, wie sie neuerdings beschrieben wird 
und manche Analogie mit der Aktinomykose aufweist. 
Solche Drüsen sitzen bei Rindern vornehmlich in der Haut 
oder den Schleimhäuten am Kopf und Hals, können aber 
überall Vorkommen, da sie jedoch von den Lymphgefässen 
aus entstehen, sind auch diese geschwollen und von aussen 
fühlbar, nur selten ist ihre Entstehung hämogen. Dagegen 
hat die Adenitis actinobacillaris ungleich mehr Tendenz 
zum Abszedieren, es ist jedoch die Eiterung meist nur 
eine zentrale und lässt sich der dichten fibrösen Hülle 
wegen eine Fluktuation nicht durchfühlen, im übrigen 
können aber tuberkulöse Drüsen gleichfalls erweichen und 
zeigen mit ihnen auch die aus septikämischer Quelle hervor¬ 
gegangenen Drüsen grosse Aehnlichkeit. 

Sonach müssen, um eine Differenzierung dieser 3 Arten 
von kranken Drüsen bewerkstelligen zu können, in praxi 
noch andere Hilfsmittel herbeigezogen werden, die jeden 
Zweifel ausschliessen und beständen diese einesteils darin, 
dass man am lebenden Tiere sich der spezifischen Drüsen¬ 
produkte zu bemächtigen sucht, sei es bei oberflächlich 
gelegenen Drüsen durch Exstirpation oder besser durch 
Harpounage, andernteils dass zur Unterscheidung Tuber¬ 
kulin, eine Serumreaktion usw. diene. Vogel. 


Hernia vaginalis beim Pferd. 

Von W. C. Schimmel nud K. Over. 

(Tydschrift voor veeartsenykunde. Een - en - dortigste deel, Nr. 10, 
10. Jnli 1904, Seite 465, 468.) 

Bei einer gut gebauten zweijährigen kirschbraunen 
Stute trat, wenn sie presste, z. B. beim Urinieren eine 
kugelrunde Geschwulst aus der Scham hervor. Ihr Umfang 
wechselte bis zur Grösse eines Kinderkopfes. Auch bei 
der Untersuchung durch die Scheide und beim Liegen des 
Tieres konnte dieselbe nachgewiesen werden. Drängte das 
Tier nicht, so war die Geschwulst nicht nur nicht sichtbar, 
sondern bestand überhaupt nicht. Bei der Untersuchung 
durch die Scheide liess sie sich mit der Hand wegstreichen 
und es blieb die normale Wand der Scheide zurück. Auf¬ 
fällig war, dass eine Cervix weder zu sehen noch zu fühlen 
war. Die Geschwulst war mit einer dünnen Membran 
bedeckt. Letztere stimmte mit der ausgestreckten Scheiden¬ 
schleimhaut überein. Der Geschwulstinhalt war weich, 
fühlte sich elastisch an wie eine Enterocele. Es handelte 
sich also um eine Hernia vaginalis, um eine Ausstülpung 
der linken oberen Wand der Scheide, welche mit Bauch- 
eingeweiden von der Excavatio recto - uterina gefüllt war. 
Je nach der Menge der Därme, die ausgetreten war, 
wechselte die Grösse der Geschwulst. 

Zur Beseitigung des Leidens musste der Bruchsack 
abgebunden weiden. Zu diesem Zwecke wurde das Pferd 
niedergelegt und chloroformiert. Dann wurde es mit dem 
Hinterteil in eine erhöhte Lage gebracht. Die obere Wand 
der Scheide wurde möglichst weit aus der Scham hervor¬ 
gezogen, die darin befindlichen Eingeweide wurden zurück¬ 
geschoben und um den Stiel der jetzt leeren Kugel wurde 
ein Kautschukring angelegt, wie er von Bertschy bei 
der Ovariotomie angewendet wird. Da jedoch das Tier 
nach dem Aufstehen stark drängte, fiel der Ring 
bald ab und der Bruch trat wieder ein. Daher musste 
das Pferd nochmals niedergelegt und narkotisiert 
werden. Der Kautschukring wurde an derselben Stelle 
von neuem angelegt und mit Hülfe eines mässig dicken 
Schnürchens fixiert. Trotzdem das Tier nach dem 
Aufstehen wieder drängte, bildete sich der Bruch nicht 
von neuem. Um einem Wiedereintritt vorzubeugen bezw. 
um das Drängen zu beseitigen, erhielt das Pferd per os 
50 g Chloralhydrat in 1000 g Mucilag. Saleb. Infolgedessen 
blieb das Tier in den nächsten 5 Tagen ruhig. Der in 
den ersten Tagen nach der Operation auftretende Scheiden¬ 


ausfluss wurde durch Einspritzung einer 3prozentigen Alaun- 
lösung beseitigt. Der Bruchsack, den man beim vor¬ 
sichtigen Auseinanderklappen der Schamlippen erblicken 
konnte, war zusammengefallen, weiss wie abgestorben. 
Beim Liegen des Tieres hing der nekrotische Bruchsack 
zum Teil aus der Scham heraus. Nach 3 Wochen fiel der 
abgestorbene Teil ab. Während dieser ganzen Zeit zeigte 
das Tier nicht die geringste Störung des Allgemeinbefindens. 

Bass. 


Untersuchungen über die Wirkung der Chloralose 
beim Pferde. 

Von de Bobertis. 

(Arch. scientif. della R. Soc. ed Accad. Vet. It. 1803, S. 177 n. 1904, S. 3.) 

de R. hat die beim Menschen als Hypnotikum bereits 
untersuchte Chloralose (eine Verbindung von Chloral mit 
Glukose) auf seine Wirkung bei Pferden geprüft. Er hat 
zunächst 10 g in 500 g Aqu. dest. und auf 40° erwärmt 
in die Jugularis injiziert und festeilt: 

Nach einer nicht gleichmässigen und vorübergehenden 
Erregung tritt eine tiefe narkotische Wirkung ein. Hierbei 
sind Muskel- und Sehnenreflexe erhöht, sodass isolierte 
Muskelkrämpfe znmal bei äusseren Reizen auftreten. Das 
bewusste Empfinden erlischt vollständig, sodass operative 
Eingriffe ohne Schmerzäusserung ertragen werden. Die 
Dauer der Analgesie betrug 8 — 12 Stunden. Die Dosis 
war 0,04 pro kg Körpergewicht. 

Wurde die Chloralose in Wasser mit Gummi arabicum 
per rectum verabreicht, so wurde sie teilweise wieder ent¬ 
leert, wirkte aber wie intravenös. 

Auf das Herz wirkte die Chloralose in der Weise, 
dass der Puls frequent, klein und arhythmisch wurde, ohne 
dass aber eine Gefahr für den Patienten daraus erwuchs. 

de R. hält die Chloralose für das Pferd wohl für 
geeignet, da erst hohe Dosen auf das Herz einwirken. 
Namentlich hat sie vor dem Chloralhydrat den Vorzug, 
schon in kleineren Dosen zu wirken, andererseits zeigt sie 
aber den Nachteil, im Mastdarm nicht so gut vertragen 
zu werden und teurer als Chloralhydrat zu sein. Frick. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 

Beiträge zur Kenntnis der Beschälseuche. 

Von Marek-Bndapeet. 

(Zeitschrift für Tiermedizin, VIII, S. 11 ff.) 

M. hatte im Jahre 1902 drei Stuten aus Kroatien in 
seiner Klinik stehen, die an Beschälseuche litten. 

1. Stute, 10 Jahre alt, im Juli 1901 vom Hengst 
infiziert, erkrankte im September 1901 an Anschwellung 
der Vulva, Ausfluss aus der Scheide. Bald darnach wurde 
schwankender Gang, Empfindlichkeit der Kreuzgegend und 
hochgradige Schreckhaftigkeit beobachtet. Im Februar 1902 
trat linksseitige Fazialislähmung ein und Ausgang Frühjahr 
schwollen die Beine an. 

Status am 16. Juni 1902. Intermittierender Ausfluss 
grauweisser, zäher Flüssigkeit aus der Scheide; Scham¬ 
lippen geschwollen, zeigen pigmentlose Flecke; Vorhof¬ 
schleimhaut geschwollen, hochrot; Sensorium normal; 
Empfindlichkeit am ganzen Körper erhöht; Nervus infra¬ 
orbital. und Nervus median, beiderseits sehr druck¬ 
empfindlich; beim Herantreten wird Unruhe und Aufregung 
geäussert; Ohrenspiel normal; Oberlippe nach rechts hinüber¬ 
gezogen, rechter Maulwinkel höher als linker, linkes Nasen¬ 
loch länger, schmäler als rechtes, seine Wände erschlafft, 
linke Hälfte der Unterlippe hängt schlaff herab, linke 
Augenlidspalte schmäler als rechte, Lidschluss unmöglich. 
Gang ira Schritt normal, im Trabe schleppend, baldige 
Ermüdung; Körpermuskulatur atrophisch; Hautreflex am 
Widerrist gesteigert; Laryngealreflex (Husten) normal, des¬ 
gleichen Analreflex, Perinealreflex gesteigert, Patellarreflex 
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nicht auszulösen. Elektrische Erregbarkeit im linken 
Nervus facial. fehlt, sonst nur geringgradig herabgesetzt. 

2. Stute, 4 Jahre alt, im Juli 1901 vom Hengst infiziert, 
erkrankte nach 3 Monaten an Ausfluss, Anschwellung der 
Vulva, Empfindlichkeit der Kreuzgegend; schwankender 
Gang, Abmagerung. Nach weiteren 3 Wochen Thalerflecke 
an Brust, Bauch, Rücken, Kruppe, grosse Schreckhaftigkeit 
und Erregbarkeit. 

Status am 16. Juni 1902. Scham, Scheide wie bei 1; 
Sensorium ungetrübt; Schmerzhaftigkeit der Wirbelsäule: 
Hyperästhesie am Halse links unten, an der linken Schulter, 
an der Kruppe beiderseits. Beim Gang im Schritt keine 
Abweichung, im Trabe leichte Ermüdung; Muskelatrophie, 
Augen-, Kornea-, Larynx- und Analreflex normal, Hautreflex 
und Perinealreflex gesteigert, Patcllarreflex fehlt; elektrische 
Erregbarkeit an einzelnen Stellen herabgesetzt. 

3. Stute, 10 Jahre alt, am 12. Juli 1901 vom Hengst 
infiziert, erkrankte im April 1902 unter Erscheinungen wie 
bei 1 und 2 angegeben. Starke und schnelle Abmagerung, 
Oedem der Brust- und Bauchgegend. 

Status am 16. Juni 1902. Schwellung der Vulva, 
pigmentlose Flecke an den Schamlippen, spärlicher Scheiden¬ 
ausfluss, Herabsetzung des Patellarreflexes. Sonst keine 
Krankheitserscheinungen. 

Stute 1 wurde mit Strychnin, Stute 2 durch Ver¬ 
blutung getötet. 

Die Sektion ergab ausser den schon intra vitam 
konstatierteu Abweichungen keine Abnormitäten. Bei 
Stute 1 Milz tumor. Centrales und peripheres Nervensystem 
makroskopisch ohne Veränderung. 

Mikroskopische Untersuchung: Gehirn: Keine 
zellige Infiltration, keine Blutung, kein Nervenzellen- und 
Nervenfaserschwund. Rückenmark: Minimale Rundzellen¬ 
anhäufung im perivaskulären Raum; innerhalb des extra¬ 
medullären, sowie innerhalb des in die Hinterhörner ein¬ 
tretenden Teils der hinteren Nervenwurzeln und in den 
Hintersträngen degenerierte Nervenfasern, namentlich in 
dem kaudalen Abschnitt des Rückenmarks. Periphere 
Nerven: Kleinzellige Infiltration innerhalb des Epineuriums, 
auch innerhalb des Peri- und Endoneuriums des N. infra- 
orbitalis, ebenso im N. vagus. Schwund der Nervenfasern 
im N. facialis. Sensible Wurzeln der Nerven enthalten 
entartete Fasern, die motorischen und sensiblen Wurzeln 
weisen Zellinfiltration auf, ebenso in der Cauda equiua. 

Intravertebrale Ganglien: Zellige Infiltration 
der Spinalganglien, degenerierte Nervenfasern. Extra- 
spinaleNervenstämme: Zellige Infiltration, namentlich 
in den Nervenstämmen der hinteren Extremitäten, Nerven¬ 
faserschwund, Vermehrung der Endothelkerne, junge Nerven¬ 
fasern in den Schenkelnerven. Muskeln: Im Gebiet der 
N. facial. Vermehrung der Muskelkerue. Fast in jeder 
Muskel Rundzellenherde. Genitalien: ln der Schleimhaut 
Rundzellgruppen in der Nähe der Gefässe und Lymph- 
gefasse erweitert. Pathologische Diagnose: Polyneu- 
ritis interstitialis. Aetiologie: Trypanosomen wurden 
im frisch untersuchten Blute nicht gefunden. Die Ver¬ 
impfung des Schleimes aus dem Vorhof auf ein Pferd und 
einen Hund war ergebnislos, ebenso die intraokulare Ver¬ 
impfung einer Lendenmarksemulsion auf einen Hund. 
Bakterien wurden in Schnitten der Vorhofschleimhaut nicht 
gefunden. Marek ist der Ansicht, dass die durch Trypa¬ 
nosomen erzeugte Krankheit, welche Schneider und 
B u ffard beschrieben haben, und bei der das Vorkommen von 
Trypanosomen von Nocard bestätigt ist, eine andere 
Krankheit ist als die, welche wir als Beschälseuche be¬ 
zeichnen. Szewczyk sah diese Trypanosomenkrankheit 
wenigstens auch an Hengsten, die nie zur .Zucht verwendet 
worden waren. Vielleicht auch, sagt Marek, wird der 
eigentliche Krankheitserreger lediglich im Leibe der Trypa¬ 
nosomen Übertrages Froehner-Falda. 


Die Negrl’schen Körperchen und die Schnelldiagnose 
der Wut. 

Von S t a z z i. 

(La Clin. vet. 1904. Teil II. S. 273.) # 

St. hat bei 8 Hunden, die wutverdächtig oder offenbar 
wütend gewesen waren, den Lieblingssitz der Negri’schen 
Körperchen, die Ammonshörner, untersucht. Gleichzeitig 
prüfte er die von Van Gebuchten und Nelis am Ganglion 
cervicale supremum bei der Wut gefundenen Veränderungen 
und impfte Kaninchen und Meerschweinchen. In drei Fällen, 
die nach dem Impfresultat Wut waren, fanden sich die 
Negri’schen Körperchen zahlreich und auch deutliche Ver¬ 
änderungen am Ganglion cervic. supr. In zwei Fällen lag 
Wut vor, die Negri’schen Körperchen waren aber sehr 
spärlich, dagegen die Veränderungen am Ganglion deutlich 
ausgeprägt. In zwei weiteren Fällen von Wut fehlten 
sowohl die Negri’schen Körperchen als auch die Ver¬ 
änderungen am Ganglion. In einem Falle fiel die Impfung 
negativ aus und ebenso die Suche nach Negri’schen Körperchen 
und Veränderungen am Ganglion. 

In Fällen von nervöser Form der Staupe fand St. 
niemals weder Negrische Körperchen noch die bekannten 
Veränderungen am Ganglion. Fr ick. 


Tuberkulose unter dem Quarantänevieh. 

Aus: r Jahresbericht über die Verbreitung von Tierseuchen im 
Deutschen Reiche, XVIII. Jahrgang, das Jahr 1903.“ 

In den Quarantäneanstalten zu Hvidding, Altona-Bah¬ 
renfeld, Apenrade, Flensburg, Kiel, Lübeck und Rostock- 
Warnemünde sind im Jahre 1903 62485 Stück aus 
Dänemark eingeführtes Rindvieh auf Tuberkulose 
untersucht und zu diesem Zwecke der Tuberkulinprobe 
unterworfen worden. 

Von den eingeführten Tieren sind 73 vor der Impfung 
zurückgewiesen, gefallen oder notgeschlachtet, 
1737 am Jahresschluss ungeimpft im Bestände ver¬ 
blieben. 

Von den 62 485 der Tuberkulinprobe unterworfenen 
Tieren wurden 799 = 1,3 Proz. infolge der ein getretenen 
Reaktion als tuberkuloseverdächtig erkannt, davon 
54 = 7,6 Proz. in der Landquarantäneanstalt Hvidding 
und 745 = 1,2 Proz. in den Seequarantäneanstalten. 

Unverdächtig der Tuberkulose erwiesen sich 
61686 Rinder, darunter 652 magere Ochsen in Hvidding 
Diese sind in den freieren Verkehr abgeleitet worden. 
Alle unverdächtigen Tiere (61352 Stück) aus den See¬ 
quarantäneanstalten sind in 29 deutschen öffentlichen 
Schlachthöfen zur Schlachtung verbracht worden. 
In diesen erwiesen sich bei der Fleischbeschau 13 737 
= 22,4 Proz. gleichwohl als tuberkulös. Es sind 
also durch die Fleischbeschau durchschnittlich 17 mal 
mehr Rinder als tuberkulös ermittelt worden, als durch 
die Tuberkulinprobe. 271 Rinder erwiesen sind mit all¬ 
gemeiner Tuberkulose behaftet. Froehner-Fulda. 


Rauschbrand Im Deutschen Reiche während des Jahres 1903. 

(Aus: „Jahresbericht“ ti. d. Verbreitung von Tierseuchen, 18. Jahrg.“) 

Erkrankt sind im Jahre 1903 in 11 Staaten, 54 Re¬ 
gierungs- usw. Bezirken, 195 Kreisen usw., 714 Ge¬ 
meinden usw., 1036 Gehöften 1111 Tiere, und zwar 2 Pferde, 
1065 Rinder, 41 Schafe und 3 Ziegen. Von den erkrankten 
Tieren sind ausser 10 Rindern, welche genasen, alle ge¬ 
fallen oder getötet. 

Im 1. Vierteljahre sind 156, im 2. 245, im 3. 406, im 

4. 304 Tiere erkrankt; die meisten Erkrankungen fallen 
also auf das 3. Vierteljahr, die wenigsten auf das erste. 

Die höchsten Erkrankungsziffern sind gemeldet 
aus den Regierungs- usw. Bezirken Schleswig (176), 
Münster (157), Oberbayern (103). 
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Am stärksten räumlich verbreitet war die Seuche 
im Regierungsbezirk Schleswig (125 Gemeinden, 168 Gehöfte), 
Münster (55,146), Oberbayern (55, 92), Oberhessen (52, 65), 
Düsseldorf (45, 56); in den Kreisen usw. Hadersleben 
(35 Gemeinden, 43 Gehöfte), Sonthofen (29, 49), Giessen 
(17, 22), Tondern (16, 18), Lüdinghausen (15, 48), Süder¬ 
dithmarschen (15, 20), Prüm (14, 21), Clevee (13, 18), 
Rees (13, 17), Norderdithmarschen (13, 16). 

Ermittelung der Seuchenausbrüche. Durch 
tierärztliche Beaufsichtigung wurden ermittelt in Schlacht¬ 
häusern bezw. bei der Ergänzungs-Fleischbeschau 7 Fälle, 
in Abdeckreien 2 Fälle. 

Inkubationszeit 6 bis 18 Stunden. 

Schutzimpfungen: In Bayern (Oberbayern, Mittel¬ 
franken. Schwaben) sind in 68 Gemeinden 7273 Stück 
Jungvieh geimpft worden, von denen 1 an Impfrauschbrand, 
22 an natürlichem Rauschbrand verendet sind. Von den 
nicht geimpften 4080 Stück Jungvieh dieser Gemeinden 
sind 88 Tiere dem Rauschbrand erlegen. — In Württem¬ 
berg sind in einer Gemeinde (Jagstkreis) 22 Rinder mit 
Berner Impfstoff immunisiert worden. Impfverluste und 
Verluste an natürlichem Rauschbrand waren nicht zu ver¬ 
zeichnen. — In Baden wurden 555 Rinder der Schutz¬ 
impfung unterworfen, welche von der Seuche verschont 
blieben. 

Entschädigungen. In Sachsen sind für 17 Rinder 
3946.08 Mk., in Baden für 38 Rinder 4928.80 Mk., in 
Hessen für 31 Rinder, 41 Schafe und 4 Ziegen 6711 Mk. 
entschädigt worden. Für Preussen, Bayern, Württemberg, 
Sachsen-Weimar, Braunschweig, Sachsen-Meiningen, Sachsen- 
Altenburg und Elsass-Lothringen sind die für Rauschbrand¬ 
verluste entschädigten Summen in den Entschädigungen 
für Milzbrand mit enthalten. Fr oehner- Fulda. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Richardson’s Apparat zum Töten der Hunde nach 
vorheriger Betäubung. 

Von Adam. 

(Rec. de m6d. v6t. 1904, S. 377.) 

Richardson hatte schon einen Apparat konstruiert, in 
dem Hunde nach vorheriger Chloroformierung durch Kohlen¬ 
säure erstickt würden. Dieser Apparat war kompliziert, 
der Vorgang selbst zu teuer. Adam hat einen verbesserten 
und vereinfachten Apparat in Tätigkeit gesehen und be¬ 
schreibt ihn folgendermassen. 

Der Käfig hat ein Holzgerippe und ist sonst vollständig 
aus Glas. Er ist in 2 Etagen geteilt, hat eine Länge von 
1,35 m, eine Höhe von 1 m, eine Breite von 80 cm. Mit 
Hilfe eines Blasebalges wird die Luft am Boden des Käfigs 
abgesogen, passiert ein Gefäss mit Chloroform (für Labo¬ 
ratorien kg 4 Mk.) und tritt durch die Decke des Gefässes 
wieder in den Käfig ein. In den unteren Teil des Käfigs 
wurden ein grosser und ein mittelgrosser Hund gesetzt, in 
den oberen dagegen eine Hündin mit 2 Jungen, die 10 Tage 
alt waren. Nachdem 5 Minuten lang die mit Chloroform 
gesättigte Luft eingeblasen war, wurde aus einem Ballon 
mit flüssiger Kohlensäure 141,1 Liter gasförmiger Kohlen¬ 
säure = 14 Volumenprozent des Käfiginhalts (1,08 cbm) in 
den Käfig eingelassen. Versuchsweise wird 22 Minuten 
nach Beendiguug des Einströmens der Kohlensäure mittelst 
des Blasebalges reine Luft in den Käfig geblasen und der¬ 
selbe geöffnet. Die erwachsenen Hunde waren alle tot 
und lagen da ohne Zeichen eines Todeskampfes, dagegen 
waren die beiden jungen Hunde noch nicht ganz tot. Nach 
der Vorschrift sollen die Tiere eben 1 Stunde in der 
Kohlensäureatmosphäre bleiben und dann erst der Käfig 
gelüftet und geöffnet werden. 

Der Versuch bewies, dass eine Gefahr für die dabei 
beschäftigten Menschen nicht vorliegt, denn es waren nur 


150 g Chloroform gebraucht und deren Dämpfe nach aussen 
abgeleitet worden. Der Vorgang ist einfach und billig. 
(Blausäure wirkt schneller und das Verfahren damit ist 
einfacher. D. Ref.) Fr ick. 


Ueber die Anwendung des „Yohimbins“ in der Tierheilkunde. 

Von Ficarelli. 

(Giom. della R. Soc. ed. Accad. Vet. It. 1904. S. 169). 

F. hat das beim Menschen als Aphrodisiacum mit Erfolg 
benutzte Yohimbin (Spiegel) bei drei Kühen und einem 
Stier versucht. Die drei Kühe waren schon seit längerer 
Zeit nicht mehr rindrig geworden und auch der Stier zeigte 
vollständige Impotenz. Die Kühe erhielten täglich das 
Mittel subkutan 

Nr. I 6 Tage lang je 0,01 gr 

Nr. II 9 „ „je 0,01 gr 

Nr. III 7 „ „ je 0,015 gr 

Stier 4 „ „je 0,01 gr 

Alle Tiere zeigten regen Geschlechtstrieb und konzi¬ 
pierten bezw. besprangen in der Zukunft mit Erfolg, 

F r i c k. 


Der Uebergang von Arzneimitteln in die Milch. 

Von L. van Itallie. 

(Tijdschiift voor veeartsenijkunde. En-en-dertigste del. Nr. 10, 

. Juli 1904, Seite 479- 485.) 

Von grossem Wert für den praktizierenden Tierarzt 
ist die Kenntnis derjenigen Arzneimittel, welche nach der 
Einverleibung in den Tierkörper in die Milch übergehen 
und letzterer event. schädliche Eigenschaften verleihen 
können. Zur Prüfung der Richtigkeit der in der Literatur 
niedergelegten Angaben wurden Versuche mit Alkaloiden, 
Jodkaüum, Salol, Salicylsäure und Terpentinöl angestellt. 
Von den Alkaloiden wurden der Versuchskuh in drei 
Reihen wechselweise Physostigmin sulfuric. 0,05, Pilocarpin, 
hydrochloric 0,25 und Morphin, hydrochloric 0,2 subkutan 
injiziert. Von der gesammelten Abend- und Morgenmilch 
wurden 2—3 Liter zur Untersuchung benutzt. Es wurde 
die Milch mit Essigsäure angesäuert und mit einer gleichen 
Menge starken Alkohols vermischt einige Zeit geschüttelt. 
Es schied sich das Serum ab und konnte ohne Schwierig¬ 
keit von dem abgeschiedenen Casein abfiltriert werden. 
Das im Vacuum bis auf einen kleinen Rest eingedampte 
Serum wurde mit absolutem Alkohol vermischt und nach 
der Stas-Otto’schen Methode untersucht. Doch konnte 
in der schliesslich erhaltenen wässerigen Flüssigkeit mit 
Hülfe der allgemeinen Reagentien auf Alcaloide und 
Glycoside keine Reaktion erhalten werden, ebensowenig 
wie an dem mit Weinsteinsäure und Alkohol während 
12 Stunden digerierten Casein. Auch die an weissen Ratten 
und weissen Mäusen mit einem Teile der Milch Angestellten 
Fütterungsversuche fielen negativ aus. Dasselbe Resultat 
ergab sich, als das Rind an vier aufeinander folgenden 
Tagen je 8 gr Opiumpulver verabreicht erhielt. Auch hier 
konnte in der am 4. und 5. Tage gesammelten Milch keine 
Spur eines Alkaloids nachgewiesen werden und auch bei 
der mit der Milch gefütterten weissen Ratte und weissen 
Maus konnten Vergiftungserscheinungen nicht beobachtet 
werden. 

Bei dem Nachweis von Jodkalium, von dem die Kuli 
an vier aufeinander folgenden Tagen je 5 gr, also im 
ganzen 20 gr erhielt, wurden 10 ccm der mit der doppelten 
Menge Wasser verdünnten Milch nach Zusatz von einigen 
Tropfen Essigsäure erhitzt, filtriert und das Filtrat nach 
Zusatz von verdünnter Schwefelsäure mit einer Lösung 
von Kalium nitricum versetzt. Letztere wurde nieht gefärbt 
als sie mit Chloroform geschüttelt wurde. 

Ausser auf die eben erwähnte Art und Weise wurde 
versucht, das Jodkalium mit Hülfe zweier anderer Methoden 
nachzuweisen. Zunächst wurde die Stumpfsche Probe 
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angestellt. Es wurden nämlich 25 ccm Milch mit der vier¬ 
fachen Menge Wasser vermischt und nach Ritthausen 
mit Hülfe von Kupfersulfat und Kalilauge ein eiweiss- und 
fettfreies Filtrat hergestellt. In letzterem wurde bei Zusatz 
von verdünnter Schwefelsäure und roter rauchender Salpeter¬ 
säure keine Jodreaktiou erhalten. 

Ausserdem wurde noch ein dritter Versuch angestellt, 
wobei 250 ccm Milch mit Natriumhydroxyd alkalisch 
gemacht, eingedampft und verascht wurden. Die Asche 
wurde wiederholt mit Wasser ausgekocht, die wässerige 
Flüssigkeit bis auf einen kleinen Rest eingedampft, die so 
erhaltene Lösung mit verdünnter Schwefelsäure angesäuert 
und mit rauchender Salpetersäure versetzt. Auch in diesem 
Falle wurde das Chloroform nur so schwach rot gefärbt, 
dass sicher nicht mehr als J/ooo mgr Jod vorhanden sein 
konnte. 

Es geht also so gut wie kein Jod bei der Verabreichung 
von Jodkalium in die Milch über. 

Auch Salol und Salicylsäure gehen nicht in die Milch 
über. Die Kuh erhielt an vier aufeinander folgenden Tagen 
je 20 gr Natrium salicylic, im ganzen also 80 gr. Die 
gesammelte Milch wurde mit einem Gemisch von Aether 
und Petroleumäther geschüttelt, das Aethergemisch bei 
niederer Temperatur verdunstet und der zurückbleibende 
Rest mit Wasser erwärmt. Die wässerige Flüssigkeit 
wurde durch ein mit Wasser an gefeuchtetes Filter filtriert 
und das Filtrat mit Eisenchlorid geprüft. Es trat keine 
violette Verfärbung ein. 

Ein anderer Teil der Milch wurde alkalisch gemacht, 
durch Schütteln mit Aether-Petroleumäther von Fett befreit, 
mit verdünnter Schwefelsäure zum Gerinnen gebracht, bis 
70° erhitzt und filtriert. Das Filtrat wurde nach dem 
Erkalten mit Aether geschüttelt. Nachdem die aetherische 
Flüssigkeit auf die vorher angegebene Weise untersucht 
war, konnte auch keine Salicylsäure nachgewiesen werden. 
Dasselbe Resultat ergab sich, als die Milch untersucht 
wurde, nachdem die Kuh an sechs aufeinander folgenden 
Tagen je 5 gr Salol erhalten hatte. 

Terpentinöl konnte ebenfalls nicht in der Milch nach¬ 
gewiesen werden. Die Kuh erhielt 2 mal 20 gr Terpentinöl. 
Die Milch, welche erhalten wurde, zeigte weder abnormen 
Geruch noch Geschmack. Von der Milch wurden zwei 
Liter mit Wasserdampf destilliert. Im Destillat, das in 
einer kleinen Floren t in i sehen Flasche aufgefangen 
wurde, konnte nicht ein einziger Oeltropfen nachgewiesen 
werden und es war auch geruchlos. Bass. 


Ein Beitrag zur Giftwirkung des Kainit. 

In landwirtschaftlichen Kreisen will man die Beob¬ 
achtung gemacht haben, dass gewisse künstliche Dünge¬ 
mittel, so besonders Kainit, giftige Eigenschaften entfalten, 
wenn sie von den Tieren in grösserer Menge verzehrt 
werden. 

Die Leser d. Bl. werden sich erinnern, das Dr. A. Feser 
experimentelle Versuche über die Giftwirkung des Kainit 
angestellt hat J ), aus welchen hervorging, dass dieses 
Düngemittel in Substanz von Tieren nur bei Salzhunger 
und mit Futter vermischt, freiwillig sicher nicht in solchen 
Mengen aufgenommen würde, dass die Tiere dadurch Schaden 
leiden könnten. Auch durch absichtlich beigebrachte grosse 
Gaben seien akute Vergiftungen, eventuell solche mit töt- 
licliem Ausgange, sehr unwahrscheinlich. 

Es liegt nun ein Fall aus der Praxis vor, welcher 
zeigt, dass Kainit keineswegs so harmlos ist und dass 
Schafe unter Umständen schwer erkranken können, wenn 

’) Armin Feser; Beobachtungen über vermeintliche Kainitver- 
giftnngen bei Rehen und experimentelle Untersuchungen (Fütterungs- 
versuche) über den Einfluss des Kainits auf den tierischen Organismus. 
Inaug.-Disscrtation (Ref. in No. 50 d. BL, Jahrgang 1903). 


sie viel von demselben verzehren. Ein Landwirt berichtet 
nämlich in der „Königsberger land- und forstwirtschaftlichen 
Zeitung“ hierüber folgendes: „Seit etwa 8 Tagen habe ich 
meine Schafe während der Nacht aus augenblicklichem 
Raummangel in einen Wagen- und Strohschuppen treiben 
lassen, der eine reichliche Strohlage enthielt. Plötzlich 
zeigte ein grosser Teil der Schafe starke Lähmungser- 
erscheinungeu, so dass 18 Tiere nicht mit auf die Weide 
gelassen werden konnten. Von diesen verendeten drei 
Tiere im Laufe des Vormittags, während die anderen sich 
anscheinend wieder erholten, doch gingen später noch 9 
Tiere ein, obwohl ihnen Milch eingegeben worden war. 
Von den erkrankten blieb mithin nur ein Tier am Leben. 
Ein Grund für diese Erkrankung war um so weniger zu 
ermitteln, als die Schafe nur auf denselben Stoppelfeldern 
weideten, auf denen sie bereits über vier Wochen waren, 
ohne dass jemals irgend welche Krankheitserscheinungen 
wahrgenommen worden wären. Das Mädchen, welches die 
Schafe hütete, äusserte auf Befragen, es sei ihr aufgefallen 
dass die Tiere, seit sie in dem Schuppen untergebracht 
wären, dort viel im Stroh gekratzt und geleckt hätten; 
sie hätte jedoch diesem Umstande keine Bedeutung beigelegt. 
Nun ist niemals Chilisalpeter dort aufbewahrt gewesen, 
nur Kainit hat im letztem Winter während zweier Nächte 
lose in den Wagen unter dieser Unterfahrt gestanden, 
da er an einem Sonnabend spät abends eintraf und erst 
am Montag in den Raum für künstlichen Dünger gebracht 
werden konnte. Beim Wegfahren soll nun etwas Kainit durch 
die Wagenritzen hindurch gefallen sein. Seit dem Frühjahr 
ist der betreffende Raum nur als Wagenunterfahrt benutzt 
worden. Die geöffneten Kadaver der gefallenen Schafe 
zeigten ausser einer starken Entzündung der Därme keiner¬ 
lei Krankheitssymptome. Die erkrankten Schafe hatten 
ausser den bereits erwähnten Lähmungserscheinungen etwas 
Durchfall mit Absatz eines schleimigen Kotes und starkes 
Durstgefühl. Alles dies brachte mich auf die Vermutung, 
dass eine Vergiftung durch Kainit vorliegen könnte. Diese 
Vermutung wurde dann auch durch den Tierarzt, dem ein 
Kadaver sofort zur Sektion gesandt worden war, bestätigt.“ 
Ich habe diesen Fall ausführlich mitgeteilt, da er allge¬ 
meines Interesse beansprucht. Er zeigt, dass trotz der 
Feser’schen Versuche grosse Vorsicht bei der Anwendung 
von Kainit geboten ist. Nörner-Ravenabnr*. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Abteilung für Fischkrankheiten in Wien. 

Nach dem Münchener Vorbilde ist an der Wiener Tier¬ 
ärztlichen Hochschule eine Klinik für kranke Fische er¬ 
richtet worden. Die Anstalt soll in erster Linie der Er¬ 
forschung der Fischseuchen dienen. ■ 


Akademische Auskunftsstelle. 

An der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin ist 
soeben eine „Akademische Auskunftsstelle“ mit der 
Aufgabe eingerichtet, eine Zentrale für alle Auskünfte zu 
bilden, die geeignet erscheinen, den Studierenden für ihre 
Studienzwecke förderlich zu sein und besonders auch den 
ausländischen Studierenden ihren Studienaufenthalt in Berlin 
zu einem nutzbringenden zu gestalten. Ausserdem wird 
sie gern bereit sein, auch anderen Personen, welche Berlin 
zu wissenschaftlichen Zwecken besuchen, zur Erreichung 
ihrer Ziele die erforderlichen Auskünfte zu gewähren. Die 
Auskunftsstelle befindet sich im Universitätsgebäude zu 
ebener Erde gegenüber der Pförtnerwohnung und ist an 
den Wocheutagen von 10—l 1 /* Uhr vormittags und von 
6 1 / 2 —7 1 /* Uhr nachmittags geöffnet, ln der Zeit der 
gesetzlichen Universitätsferien fällt der Nachmittags¬ 
dienst fort 
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Die Auskunftsstelle erteilt Auskünfte sowohl auf 
mündliche wie auf schriftliche Anfragen. Für schriftliche 
Anfragen ist ein Briefkasten angebracht, der um 10 Uhr 
morgens und um 6 Uhr abends geleert wird. 

Apotheker als Kurpfuscher bei Tieren. 

Aus dem Leserkreise werden wir wieder einmal in die 
Lage versetzt, über zwei Fälle von Kurpfuscherei bei Tieren 
durch Apotheker berichten zu können. In Nr. 250 der in 
Mühlhausen erscheinenden Oberelsässischen Landes-Zeitung 
findet sich folgende Nachricht: 

Niedersept, 26. Okt. — Wie wir soeben erfahren, ist die Pereonal- 
konzessioH der hies. Apotheke an Herrn J. Noeninger, Apotheker in 
Masmttnster, Sohn des verstorbenen Stadtsekretärs von Thann, welcher 
in den siebziger Jahren als Lehrer im Snndgau eine erspriessliche Tätig¬ 
keit entwickelt hat, seitens des Ministeriums zu Strassburg verliehen 
worden. Die Wahl dieses Herrn mnss als eine sehr glückliche bezeichnet 
werden, nachdem derselbe schon zwei Jahre lang die St. Johannis¬ 
apotheke zu Strassburg verwaltet hat nnd bereits im vierten Jahre als 
Vertreter in der weitbekannten Apotheke Gasser-Böhler zu Masmünster 
beschäftigt ist. Herr Noeninger ist ein ausgezeichneter Kenner der 
Veterinärpharmazie und dürfte dieser Umstand bei unserer Landbevöl¬ 
kerung um so mehr angenehm empfunden werden, als ein Tierarzt nicht 
am Platze bezw. in der Nähe ist. Herr Noeninger wird bereits in den 
nächsten Tagen seine Tätigkeit aufnehmen und wünschen wir ihm 
alles Gute. 

Die Art und Weise, wie hier auf die Kurpfuscherei 
eines Apothekers aufmerksam gemacht wird, ist geschickt 
und lässt den Apotheker bei der Reklame unbeteiligt er¬ 
scheinen; ob dies in Wahrheit der Fall ist, das wird Jeder 
selbst ermessen können. 

Sehr ungeniert, gewerbsmässig betreibt der Apotheker 
Dr. H. Bredow in Wongrowitz in Posen die Kurpfuscherei. 
In einer 103 Seiten umfassenden Broschüre, die betitelt ist: 
,,Der Landwirt als Tierarzt“ werden die hauptsächlichsten 
Krankheiten unserer Haustiere, ihre Ursachen, Erkennung 
und Behandlung beschrieben. Durch die Beschreibung der 
Krankheiten gibt sich der Verfasser den Anschein, als ob 
er sie tatsächlich genau kennt; damit gewinnt er sich das 
Vertrauen der Landleute und macht sie geneigt, die em¬ 
pfohlenen Arzneien zu beschaffen. Die Arzneien sind nun 
sämtlich mit besonderen Namen belegt, die bei Unerfahrenen 
den Glauben erwecken können, als ob es sich tatsächlich 
um bewährte Arzneimischungen handele, die aber in Wahr¬ 
heit Niemand kennt; nur einige Beispiele: 

Nr. 2 Woderb’s reizendes Liniment . . . 2,— Mk. 

Nr. 4 Welschenburger Schweine-Brechpulver 0,50 Mk. 

Nr. 6 Pommersches Rinderabführmittel . . 1,25 Mk. 

Nr. 7 Brieger Blähsucht-Essenz für Rinder. 2,— Mk. 

Nr. 11 Schlesisches Pulver gegen Durchfall 


für Pferde.1,50 Mk. 

Nr. 13 Dramburger Pulver gegen Ruhr und 

Durchfall der Kälber, 24 Pulver. . 4,50 Mk. 

Nr. 17 Holländer Lecksucht- und Rhachitis- 

Pulver.1,25 Mk. 

Nr. 29 Trakehner Dampfpulver.3,— Mk. 

Nr. 34 Rheinischer harntreibender Tee . . 2,— Mk. 

Nr. 40 Schweizer Milch- und Nutzen-Pulver . 1,— Mk. 

Nr. 44 Jerke’s Euter salbe ....... 1,50 Mk. 

Nr. 63 Trakehner Strahlkrebs-Tinktur f. Pferde 1,50 Mk. 

Nr. 66 Wolff’sche Lösung.2,— Mk. 

Nr. 74 Förster Krüger’s Pulver gegen Durch¬ 
fall für Hunde.1,— Mk. 

Nr. 81 Russisches Pulver gegen Kalbefieber 

der Kühe.2,— Mk. 

Nr.102 Ungarisches Milchpulver für Sauen . 1,— Mk. 


Da weder die Zusammensetzung der empfohlenen Mittel 
noch ihre Menge angegeben ist, lässt sich auch die Ange¬ 
messenheit der Preise nicht beurteilen. Es sind aber ohne 


Ausnahme Geheimmittel. Sollte es den dortigen Kollegen 
nicht möglich sein, der Königlichen Adler-Apotheke in 
Wongrowitz das nicht sehr lautere Geschäft zu legen? 

Ausübung der Tierheilkunde durch nicht approbierte 
Personen in Baden. 

Das Grossherzogliche Ministerium des Innern iD Baden 
hat in Bezug auf die Ausübung der Heil- oder Tierheil¬ 
kunde durch nicht approbierte Personen eine übereinstim¬ 
mende Verordnung erlassen; hiernach haben sich Personen, 
welche, ohne Tierarzt approbiert zu sein, gewerbsmässig 
die Tierheilkunde ausüben, beim Beginn dieser Tätigkeit 
bei dem für ihren Wohnsitz zuständigen Bezirkstierarzt 
unter Angabe ihrer persönlichen Verhältnisse, insbesondere 
des Tages und Orts der Geburt, ihrer Wohnung, ihrer et¬ 
waigen Vorbildung, sowie gegebenfalls der besonderen Art 
ihrer Berufstätigkeit, persönlich anzumelden, bei Wegzug 
oder bei Aufgabe ihrer Tätigkeit als Heilbeflissene sich bei 
demselben abzumelden, so einen Wohnungswechsel inner¬ 
halb der Gemeinde ihres Wohnsitzes binnen drei Tagen 
anzuzeigen. Die Abmeldung und die Anzeige über einen 
Wohnungswechsel können auch schriftlich erfolgen. 

Einrichtung und Betrieb der tierärztlichen Hausapotheken. 

(Bekanntmachung des oldenburgischen Staatsministeriuras 
vom 27. Oktober 1904.) 

Das oldenburgische Staatsministerium hat in Bezug 
auf die Einrichtung und den Betrieb der tierärztlichen 
Hausapotheken eine Bekanntmachung erlassen, die gewiss 
unter den Tierärzten des Herzogtums Befriedigung hervor- 
rufen und das Geschrei der Apotheken endlich verstummen 
lassen wird. Die Vorschriften lauten wie folgt: 

§ 1. Den Tierärzten ist gestattet, in eigener Praxis 
die Arzneien, welche zur Behandlung kranker Tiere er¬ 
forderlich sind, zu bereiten und abzugeben. Es ist ihnen 
aber nicht erlaubt, Handel mit Arzneien und Giften zu 
treiben. 

§ 2. Tierärzte, welche eine Hausapotheke halten 
wollen, haben hiervon dem Staatsministerium, Departement 
des Innern, Anzeige zu machen. Für bereits bestehende 
Hausapotheken ist diese Anzeige spätestens 14 Tage nach 
dem Inkrafttreten dieser Bekanntmachung zu erstatten. 

§ 3. Für Hausapotheken muss ein besonderer, tages¬ 
heller, nur für diesen Zweck zu verwendender verschliess- 
barer Raum zur Verfügung stehen. Dieser Raum ist mit 
den zur Aufnahme der Arzneibehälter und der Arbeits¬ 
geräte erforderlichen Schränken und Borten sowie mit 
einem Arbeitstische auszustatten. Unter besonderen Um¬ 
ständen kann mit Genehmigung des Staatsministeriums, 
Departement des Innern, von der Bereitstellung eines eigenen 
Raumes für die Hausapotheke abgesehen werden. Wird 
eine solche Ausnahme gestattet, so sind unter anderem 
besondere Vorschriften über die Aufbewahrung der Gifte 
der Abteilung 2 und 3 (vergl. § 6 Absatz 2) zu erlassen. 

§ 4. Die Arzneimittel und Waren müssen die 
Beschaffenheit guter Handelsware besitzen. 

§ 5. Die Standgefässe sind, sofern sie nicht stark¬ 
wirkende Mittel enthalten, mit schwarzer Schrift auf 
weissem Grunde — sofern sie Mittel enthalten, welche in 
Abteilung 1 der Ministerialbekanntmachung vom l.Febr. 1895, 
betreffend den Handel mit Giften, aufgeführt sind, mit 
weisser Schrift auf schwarzem Grunde —, sofern sie Mittel 
der Abteilungen 2 und 3 derselben Bekanntmachung ent¬ 
halten, mit roter Schrift auf weissem Grunde zu bezeichnen. 
Die Bezeichnungen müssen stets deutlich lesbar und sauber 
sein. Für Säuren und Laugen ist auch radierte oder 
geätzte Schrift zulässig. 

§ 6. Die Gifte der Abteilung 1 der Giftordnung sowie 
Stoffe ähnlicher Wirkung sind unter besonderem Verschluss 
aufzubewahren. Der betreffende Schrank oder die Abteilung 
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des Schrankes muss mit der Bezeichnung „Gift“ oder 
„Venena“ versehen seiu. In dem Giftschrank oder der 
Schrankabteilung müssen auch die zur Dispensation der 
Gifte bestimmten Gerätschaften, insbesondere Löffel, Spatel, 
Porzellanmörser und Wage, welche die Bezeichnung „Gift“ 
tragen, vorhanden sein. 

Die Arzneibehälter mit den Giften der Abteilungen 2 
und 3 sind getrennt von den nicht stark wirkenden Mitteln 
aufzustellen. 

§ 7. Jede Arznei muss mit einer deutlichen und leser¬ 
lichen Signatur versehen sein, welche Gebrauchsanweisung 
und den Namen des Anfertigers mit der Bezeichnung 
„Tierarzt“ trägt. Arzneien, welche Gifte der Abteilung 1 
der Giftordnung enthalten, sind ausserdem mit der Auf¬ 
schrift „Gift“ oder „Vorsicht“ zu versehen. 

§ 8. Diejenigen Verordnungen, welche Gifte im Sinne 
der Giftordnung vom 1. Februar 1895 oder Stoffe ähnlicher 
Wirkung enthalten, sind fortlaufend in ein Rezeptbuch ein¬ 
zutragen, welches mindestens 5 Jahre lang aufzubewahren ist. 

§ 9. Bei Berechnung des Preises der Arzneimittel 
dürfen die Sätze der geltenden Arznei-Taxe nicht über¬ 
schritten werden. 

§ 10. In der tierärztlichen Hausapotheke muss die 
in Geltung befindliche Arznei-Taxe, die Giftordnung und 
die Vorschriften über Einrichtung und Betrieb der tier¬ 
ärztlichen Hausapotheken vorhanden sein. 

§ 11. Die Hausapotheken unterliegen der Beauf¬ 
sichtigung des Obertierarztes und sind mindestens alle drei 
Jahre eingehend zu besichtigen. In besonderen Fällen 
nimmt auf Anordnung des Staatsministeriums das pharma¬ 
zeutische Mitglied des Medizinalkollegiums an den Revisionen 
teil. Die Aufsicht über eine etwaige Hausapotheke des 
Obertierarztes liegt den mit der Revision der Apotheken 
beauftragten Beamten ob. 

§ 12. Ueberschreitungen der Arznei-Taxe unterliegen 
der Strafvorschrift des § 148 Ziffer 8 der Reichs-Gewerbe¬ 
ordnung. Im übrigen werden Zuwiderhandlungen gegen 
die vorstehenden Vorschriften mit Geldstrafe bis zu 150 Mk. 
bestraft. Auch kann das Staatsministerium, Departement 
des Innern, solchen Tierärzten, welche sich wiederholt 
Uebertretungen gegen die Bestimmungen dieser Bekannt¬ 
machung schuldig gemacht haben, die Erlaubnis zur Weiter¬ 
fahrung der Hausapotheke entziehen.' 1 

§ 13. Diese Bekanntmachung tritt am 1. Januar 1905 
in Kraft. 

Durch diese ministerielle Vorschrift ist das öffentliche 
Interesse, wie das der Tierärzte in gleichem Masse richtig 
und gut gewahrt. Die Tierärzte verschliessen sich nicht 
der Notwendigkeit einer staatlichen Beaufsichtigung ihrer 
Hausapotheken, soweit dies nach Lage der Sache begründet 
ist. Hervorzuheben ist in der oldenburgischen Verfügung 
besonders die Beaufsichtigung der tierärztlichen Haus¬ 
apotheken durch den Staatstierarzt; die preussischen Tier¬ 
ärzte würden vollauf befriedigt sein, wenn die zu erwartende 
Neuregelung des Dispensierrechtes derjenigen in Oldenburg 
entsprechen würde. Malkmus. 


Aus der Krimlnalstatistik. 

Nach der Kriminalstatistik für das Jahr 1901 (Statistik 
des Deutschen Reiches, Neue Folge, Bd. 146) wurden von 
deutschen Gerichten verurteilt: 

1) Wegen Verfälschung von Nahrungs- und 
Genussmitteln, Feilhaltens verfälschter oder ver¬ 
dorbener Nahrungs- und Genussmittel sowie Zu¬ 
widerhandlungen gegen die Gesetze betr. den Ver¬ 
kehr mit Ersatzmitteln für Butter, den Verkehr 
mit Wein, künstlichen Siisstoffen usw. 1946 Personen 
(gegen 1893 im Jahre 1900), darunter 1217 (1174) evan¬ 
gelische. 686 (685) katholische Christen und 38 (30) Juden. 
Die meisten Verurteilungen entfielen nach dem Ort der 


Tat auf Berlin 130 (89), ferner auf Bayern 390 (340), und 
hier auf die Regierungsbezirke Oberbayern 96 (103), 
Mittelfranken 86 (82), Oberfranken und Schwaben je 50 
(12 bezw. 51), Pfalz 41 (32), auf Hessen 110 (151), davon 
auf die Provinz Starkenburg 63 (99), Rheinhessen 44 (46). 
auf Württemberg 88 (107), davon auf den Neckarkreis 
51 (49) und Donaukreis 21 (38), auf Baden 73 (143), 
davon auf den Kreis Heidelberg 32 (11), Mannheim 18 
(103), auf Elsass-Lothringen 70 (84), davon auf den Bezirk 
Ober-Eisass 36 (49), auf Sachsen 66 (58), davon auf die 
Kreishauptmannschaft Leipzig 21 (9), auf Hamburg 43 (52). 
Von den preussischen Regierungsbezirken wiesen die meisten 
Verurteilungen auf Düsseldorf mit 219 (142), Potsdam mit 
138 (159), Arnsberg mit 81 (40), Schleswig mit 73 (37), 
Köln mit 60 (91). Wegen zwei oder mehrerer Handlungen 
derselben oder verschiedener Art wurden 73 (96) Personen 
verurteilt. 

2) Wegen Herstellung und Feilhaltens ge¬ 
sundheitsschädlicher Nahrungs-, Genussmittel und 
Gebrauchsgegenständen wurden 381 (329) Personen 
verurteilt, darunter 210 (200) evangelische, 152 (114) 
katholische Christen und 19 (15) Juden. Nach dem Ort 
der Tat waren am stärksten beteiligt die preussischen 
Regierungsbezirke Potsdam mit 85 (46), Oppeln mit 31 
(12), Posen mit 23 (12), Düsseldorf mit 15 (16), Königs¬ 
berg und Breslau mit je 11 (7 bezw. 13), ferner Bayern 
mit 52 (55), wovon auf Oberbayern 19 (16) und auf Nieder¬ 
bayern 12 (6) entfielen, Sachsen mit 17 (12) und Hamburg 
mit 13 (18). In Berlin kamen 13 (11) Fälle vor. 

3) Wegen wissentlicher Verletzung von Ab- 

sperrungsmassregeln, insbesondere von Einfuhrverboten 
zur Abwehr der Rinderpest sowie der Vorschriften über 
die Beseitigung von Ansteckungsstoffen bei Viehbefördernng 
auf Eisenbahnen und wegen vorsätzlichen Ingebrauch¬ 
nehmens usw. von zur Verbreitung gemeingefährlicher 
Krankheiten geeigneten Gegenständen vor erfolgter Des¬ 
infektion wurden 978 (1496) Personen verurteilt, darunter 
396 (683) evangelische, 533 (715) katholische Christen und 
49 (96) Juden. Die meisten dieser Bestrafungen erfolgten 
wiederum in den an der Ostgrenze des Reichs gelegenen 
preussischen Regierungsbezirken Königsberg 145 (224), 
Oppeln 138 (122), Posen 81 (113), Gumbinnen 75 (66) r 
Breslau 44 (101), Marienwerder 35 (94) und ausserdem im 
Regierungsbezirk Kassel 53 (40). Von den bayerischen 
Regierungsbezirken waren am stärksten betroffen Nieder¬ 
bayern mit 50 (28), Oberpfalz mit 40 (32), Mittelfranken 
mit 29 (29), Oberbayern mit 26 (54) und Schwaben mit 
25 (56), in Hessen die Provinz Oberhessen mit 16 (9> 
und in Sachsen die Kreishauptmannschaft Zwickau mit lö' 
(28) Verurteilungen. Edelmann. 


Vereinsnachrichten. 

Verein beamteter Tierärzte Preussens. 

Die vierte ordentliche Generalversammlung des V. b. T. 
hat am 17. und 18. d. M. zu Berlin stattgefunden und 
einen sehr anregenden Verlauf genommen. 

Ein ausführlicher Bericht wird in dieser Wochenschrift 
vom Vorstande veröffentlicht werden, heute soll nur kurz 
über den äusseren Verlauf und das wichtigste aus den 
Beschlüssen mitgeteilt werden. 

Es hatten sich 72 Mitglieder eingefunden. Zu den 
Beratungen waren eingeladen worden und erschienen die 
Landtagsabgeordneten Herr Landrat und Rittergutsbesitzer 
von Savigny-Büren und Herr Stadtverordneter Fabrikant 
Rosenow-Berlin, jener bekanntlich der Vorsitzende, dieser 
der Berichterstatter der 29. Kommission des Abgeordneten¬ 
hauses, welche vom Abgeordnetenhause zur Vorberatung 
des Gesetzentwurfes über die Dienstbezüge der Kreistier¬ 
ärzte gewählt worden war. 
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Nach einer Bewillkommnung der Mitglieder und Be- 
grüssung der beiden Abgeordneten gab der Vorsitzende 
den Geschäftsbericht. Aus demselben ist zu entnehmen, 
dass im laufenden Jahre 19 Kreistierärzte dem Verein bei- 
getreteu und dass 8 Mitglieder gestorben sind. Es wurde 
dann des Todes Dieckerhoffs gedacht, bei dessen 
Beerdigung der Verein seiner Verehrung für den grossen 
Tierarzt, Forscher und Lehrer durch Niederlegung eines 
schönen Kranzes Ausdruck gegeben hat. Zum Fonds des 
Dieckerhoff - Denkmals wurden 500 Mk. aus Vereinsmitteln 
bewilligt. — Der Kassenstand ist ein günstiger; dem 
Schatzmeister wurde nach Prüfung der Kasse Entlastung 
erteilt. — Die Begründung von Provinzial- oder Bezirks- 
Abteil uugen des V. b. T. wurde nicht beschlossen. Dagegen 
soll sich in jedem Bezirke eine dreigliedrige Kommission 
konstituieren, welche die Verbindung zwischen den einzelnen 
Mitgliedern und der Vereinsleitung in bestimmten Fällen 
herzustellen hat, und die bei der Bearbeitung von Er¬ 
hebungen usw. in Tätigkeit tritt. — Dem Vorstande wurde 
nach dem Anträge Wittlingers das Recht verliehen, 
Ausgaben aus Vereinsmitteln bis zum Betrage von 800 Mk. 
zu bestreiten, ohne dass die Generalversammlung befragt 
zu werden braucht. — Es wurde beschlossen, die Haupt¬ 
versammlung nach wie vor in jedem Winter in Berlin 
abzuhalten; ein Antrag, einzelne Provinzialhauptstädte als 
Versammlungsort zu wählen, wurde nicht angenommen. 
Dagegen soll in Zukunft anlässlich der Wanderversamm¬ 
lungen der D. L. G. in jedem Sommer eine offizielle 
Versammlung stattfinden an dem Orte der jeweiligen Tier¬ 
ausstellung. Im nächsten Sommer wird also der Verein in 
München Zusammenkommen. 

Ueber die Kreistierarztreform referierte Elschner- 
Wreschen. Seine Ausführungen spiegelten die Anschauungen 
und Wünsche aller Kreistierärzte getreulich wieder und 
fanden deshalb lebhaften Beifall. Er sagte, dass das wert¬ 
vollste an dem ganzen Gesetze über die Kreistierarztbezüge, 
abgesehen von der Pensionsverleihung, die beiden Reso¬ 
lutionen des Abgeordnetenhauses und des Herrenhauses zu 
dem Gesetze seien. Er besprach eingehend die Gehalts¬ 
sätze, die Amtsunkostenfrage, die Reisekosten und Tage¬ 
gelder und kam zu dem lebhaft applaudierten Schluss, dass 
alle diese materiellen Fragen weit zurücktreten müssten 
vor der einen Frage, das ist der Rang. Die Staats¬ 
regierung wolle den Kreistierärzten eine gewisse Summe 
als Entgelt für ihre Dienstleistungen geben, die Kreistier¬ 
ärzte hätten nur die eine Bitte, dass dies geschehe in 
Form der Kompetenzen, die mit der Rangklasse 5 der 
höheren Beamten verbunden seien. Wenn daun auch das 
Geld nur zu einem kleinen Gehalt übrig bleibe, wenn 
dann auch nennenswerte Amtsunkosten nicht mehr in 
Betracht kommen könnten, so würde die Befriedigung der 
Kreistierärzte doch eine vollständige sein. Selbst der Rang 
ohne die vollen Kompetenzen sei immernoch viel besser, 
als ein paar Hundert Taler Gehaltserhöhung. Auch auf 
einen Titel legten die Kreistierärzte keinen grossen Wert. 
Alle ihre Wünsche und Hoffnungen konzentrieren sich in 
dem einen Streben, höhere Beamte zu werden. An der 
Diskussion nahmen auch die beiden Abgeordneten teil. 
Sie versicherten die Kreistierärzte ihrer Sympathie und 
gaben ihrer Ueberzeugung Ausdruck, dass deren Wünsche 
durchaus berechtigt seien. Der Landtag ijnterstütze die 
Bestrebungen. Herr von Savigny teilte mit, dass man 
im Ministerium vor zu grossen Hoffnungen warne. Gewissen 
Forderungen ständen zur Zeit unüberwindliche Schwierig¬ 
keiten entgegen. Die Zuhörer hatten den Eindruck, dass 
Herr v. S. damit sich des Auftrags entledigte, den Kreis¬ 
tierärzten zu sagen, dass sie zunächst auf den Rang der 
höheren Beamten wohl nicht rechnen können. Herr 
Rosenow war der Meinung, dass die Regierung auf die 
Dauer der einmütigen Forderung der Tierärzte und den 
Beschlüssen des Landtages nicht entgegenstehen und dass 


das Ziel in nicht allzulanger Zeit erreicht sein werde. 
Nötig sei es, dass die Kreistierärzte erklärten, dass sie 
nicht in einer Subalternklasse untergebracht zu werden 
wünschten, auch nicht in der ersten. Bis zur Einrangierung 
in die höhere Beamtenschaft sollten die Kreistierärzte 
ranglos bleiben. Sie sollten bis dahin auch mit der Titel¬ 
frage zurückhalten. Es berührte alle Mitglieder des Vereins 
in hohem Grade wohltuend, zu ersehen, mit welcher Wärme 
und mit welchem Verständnis sich die beiden Herren 
Landtagsabgeordneten der Sache der Kreistieräizte an¬ 
nehmen. Niemand konnte im Zweifel darüber sein, dass 
die Herren auch in der bevorstehenden Etatsberatung die 
Interessen der Kreistierärzte mit Eifer wahrnehmen werden. 

Die Wünsche der Kreistierärzte für die bevorstehende 
Dienstanweisung erörterte in ausführlicher Weise Traeger- 
Belgard. Auf näheres soll hier nicht eingegangen werden. 
Es sei nur erwähnt, dass beschlossen wurde, dem Herrn 
Minister in einer Eingabe die hauptsächlichsten Punkte zu 
unterbreiten. 

Krüger-Posen referierte über die in der Provinz 
Posen zur Abwehr und Unterdrückung der Maul- und 
Klauenseuche im vergangenen Jahre angewandten besonderen 
Massregeln, welche von gutem Erfolge begleitet gewesen 
seien. Auch wegen dieses Vortrages sei auf den offiziellen 
Bericht verwiesen. 

In der Debatte zu Memmens Referat über „Neues 
auf dem Gebiete der Fleischbeschau“ kam auch die Frage 
der Nachuntersuchung tierärztlich untersuchten Fleisches 
in den Städten zur Erörterung. Die beiden entgegen¬ 
stehenden Anschauungen kamen in der Debatte durch 
Kl ebba-Potsdam und anderen und Herrn Rosen ow zum 
Vortrag. Wenn auch eine Einigung nicht erzielt wurde, 
so ist doch gewiss, dass die streng sachlichen beiderseitigen 
Ausführungen wesentlich dazu beigetragen haben, dem 
Gegensätze die Schärfe zu nehmen. Dies wurde auch von 
Herrn Rosenow besonders betont. 

Zuchtdirektor Marks-Posen referierte sodann über 
die neue Konsum und Produktivgenossenschaft zu Posen 
und widerlegte mit beredten Worten die Bedenken, die 
hier und da gegen die Unternehmung aufgetaucht seien. 
Der Vortrag dürfte der Genossenschaft zahlreiche weitere 
Freunde zugeführt haben. Kl ebba äusserte, obwohl ihm 
die Gründung sehr sympathisch sei, Bedenken wegen der 
Rentabilität, da die Zahl der Tierärzte gegenüber anderen 
Erwerbsständen doch sehr klein ist. 

Zur Tafel am Abend hatten sich ausser einer grossen 
Zahl von Damen einer Einladung freundlichst folgend die 
Herren Geheimräte Dr. Schütz, Dr. Werner und Egge- 
ling und Herr Landtagsabgeordneter Rosenow einge¬ 
funden. Herr Landtagsabgeordneter von Savigny, der 
nach der Vormittagssitzung abreisen musste, hatte aus 
Magdeburg ein Begrüssungstelegramm gesandt. Thunecke- 
Calbe brachte das Kaiserhoch aus, Dr. Froehner-Fulda 
begrüsste die Gäste, Geheimrat Schütz und Abg. Rosenow 
erwiderten. Die Rede zum Preise der Damen hielt Ge¬ 
heimrat Schütz. Die Stimmung der grossen Tafelrunde, 
die an fünf langen Tischen kaum Platz fand, war eine 
ausgezeichnete. 

Am 18. Dezember hielt Geheimrat Eggeling in der 
Hochschule einen Vortrag über die Schweineseuche und 
Schweinepest mit Demonstrationen. E. bekennt sich in der 
Frage der Aetiologie der Schweineseuche im wesentlichen 
zu dem Standpunkte Preisz’, Josts und Ostertags, 
negiert also die Auffassung Grips’. Er erkennt aber an, 
dass G. mit seinen Mitarbeitern unsere Kenntnis der 
Epizootien des Schweines erheblich gefördert, indem er 
eine neue Seuche von grosser Bedeutung, nämlich die 
Pyobazillose (Lüpke) oder pyämische Kachexie (Olt) ge¬ 
funden und bearbeitet hat. Auch über den Eggeling- 
schen Vortrag wird eingehend berichtet werden. Es sei 
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hier nur erwähnt, dass die Darstellung durch E., welche 
auf der genauesten Kenntnis der Seuche von ihrem Ein¬ 
bruch in Deutschland an und auf einer umfassenden prak¬ 
tischen Beobachtung aufgebaut war, in hervorragender 
Weise klärend wirkte uud lauten Beifall fand. 


BUcheranzeigen und Kritiken. 

„Tierärztliche Hauptbuch-Sammelmappe“. Herausgegeben von 
G. Friese, prakt. Tierarzt in Alfeld a. Leine. Verlag 
der Druckerei F. Stegen in Alfeld a. Leine. Preis init 
200 Blatt Hauptbuch-Formularen 6 Mk. 100 Blatt 
Formulare lose 2,50 Mk., Sammelmappe allein 1,50. 

Eine vollkommene Neuerung auf dem Gebiete der Buchführung 
bringt jedem Praktiker die von Friese-Alfeld jetzt der Oeffentlichkeit 
übergebene „Tierärztliche Hauptbuch-Sammelmappe.“ Beweist eine 
oberflächliche Inaugenscheinnahme derselben uns schon, dass wir es mit 
einem Produkt in der Praxis gesammelter Erfahrungen zu tun haben, 
so lernen wir bei näherer Prüfung immer mehr die Vorteile erkennen, 
die diese Sammelmappe gegenüber den jetzt gebräuchlichen Tagebüchern 
hat. Der Hauptwert besteht in erster Linie darin, dass das zeitraubende 
Ausziehen der einzelnen Posten am Schlüsse des Halb- bezw. Volljahres 
fortfällt und jedem Tierbesitzer in wenigen Augenblicken seine Rechnung 
präsentiert werden kann. Zu diesem Zwecke sind die Blätter der Mappe 
nicht buchförmig gebunden, sondern liegen einzeln, wohl geordnet, 
and inalphabetischerReihenfolge. In den einzelnen Rubriken 
werden die Preise gleich notiert, für jede Dienstleistung besonders. 
Die Rückseite dieser Blätter bringt Raum für Wiedergabe von Krank 
heitsgeschichten und anderen Fällen, die etwa ein gerichtliches Nach¬ 
spiel haben und demzufolge einer genauen Präzisierung bedürfen. Sodann 
macht diese Sammelmappe die besondere Führung eines Hauptbuches 
völlig entbehrlich. Sie vereinigt daher in sich die Vorteile der Ein¬ 
fachheit, Uebersichtlichkeit, der schnellen Orientirung und der Billigkeit. 
Zieht man "nun noch in Betracht, dass Friese in Gemeinschaft mit 
einigen Bekannten diese Art der Buchführung bereits 4 Jahre lang in 
praxi erprobte, bevor er mit derselhen öffentlich hervortrat, so kann 
man überzeugt sein, dass jeder, der diese Sammelmappe einmal benutzt 
hat, sie nicht wieder missen möchte. 

Zudem ist der Anschaffungspreis ein niedriger, umsomehr, als die 
Sammelmappe selbst jahrelang benutzt werden kann und es nur einer 
Neubeschaffung loser Blätter bedarf M e m m e n - Hettstedt. 


Der preussische Kreistierarzt als Beamter, Praktiker uud 
Sachverständiger. III. Band: Der preussische Kreis¬ 
tierarzt in Handel und Gewerbe. Bearbeitet von Grenz¬ 
tierarzt Au g s t- Bodenbach. Nahrungsmittelchemiker Dr. 
A. Froehner-Chemnitz, Kreistierarzt R. Froehner- 
Fulda, Diplom-Maschineningenieur H e y d e r - Augsburg, 
Prof. Dr. Hofer-München, Stadtbaurata.D. Kortüm- 
Halle a. S., Schlacht- und Viehhofdirektor Kühnau- 
Köln, Schlachthofdirektor Dr. Lemgen-Fulda, Prof. 
Dr. Lungwitz-Dresden, Geheimen Oberregierungsrat 
Dr. L y d t i n - Baden-Baden, Dr. N ö r n e r - Ravensburg, 
Erstem städtischen Tierarzt Dr.V oi r i n - Frankfurt a.M. 

Mit 24 Tafeln und 316 Abbildungen im Text. 
Berlin SW. 61. Louis Marcus, Verlagsbuchhandlung. 
1905. 4 Bde. 60 Mk. 

Ueber die beiden ersten Bände dieses hervorragenden tierärztlichen 
Sammelwerkes habe ich bereits in früheren Nummern berichtet und auf 
ihre Vorzüge hingewiesen. Der 3. Band über trifft seine beiden Vor¬ 
gänger an Reichhaltigkeit des Stoffes noch um ein Bedeutendes, indem 
er ausser einem sehr genauen Sachregister 1132 Seiten umfasst; er 
darf als Renommierband im besten Sinne des Wortes bezeichnet werden. 

Der 1. Abschnitt behandelt die mannigfachen Beziehungen zum 
Handel. Voirin detailliert den Handel und Verkehr mit animalischen 
Nahrungsmitteln und beschreibt die Schlachtkunde, Fleischkunde, die 
gewerbsmässige Zerlegung und Verarbeitung des Fleisches, wobei auch 
Geflügel, Wildpret, Fische, Krustentiere, Mollusken u. a. die gebührende 
Berücksichtigung erfahren. Ein weiterer Teil umfasst das Kapitel Milch 
nach allen Seiten, sowie Butter, Käse, Eier und Honig. 


Kühnau behandelt den Viehhandel, Froehner den Handel mit 
animalischen Rohprodukten, Futtermitteln, mit Arzneien und Giften. 
Das Kapitel Viehzucht, das für die Tierärzte eine stetig steigende Be¬ 
deutung gewinnt, hat eine sehr glückliche, kurze, aber übersichtliche 
Bearbeitung gefunden. Die Rinderzucht ist von ihrem derzeitigen her- 
vorragensten Kenner, Dr. Lydtin, bearbeitet und umfasst 143 
Seiten-, die Pferdezucht, Schweinezucht, Schafzucht, Geflügelzucht 
und Bienenzucht hat in Dr. Nörner, die Ziegenzucht in Augst und 
die Fischzucht in Prof. Dr. Hofer ihre zuverlässigen Bearbeiter gefunden. 

Noch nicht zu Ende ist hiermit die Fülle des Gebotenen. Die 
Beziehungen des Kreistierarztes zum Hnfbeschlaggewerbe erörtert Prof. 
Dr. Lungwitz, das gewerbliche Bauwesen in Hinsicht der Schlacht¬ 
höfe und Privatschlächtereien Schlachthofdirektor Lemgen, in Bezug 
auf Viehrampen, Viehmarktplätze und Viehhöfe Froehner; Bau und 
Einrichtung der Abdeckereien behandelt Maschineningenieur Hey der, 
der Molkereien Stadtbaurat Kortüm; auch das landwirtschaftliche 
Bauwesen findet durch letzteren Autor eine übersichtliche Bearbeitung. 

Die sehr grosse Zahl von 316 sehr guten und instruktiven Ab¬ 
bildungen tragen wesentlich zum leichten Verständnis des Stoffes bei. 

Eine eingehende Kritik dieses vielseitigen Werkes vermag der 
einzelne Fachmann nicht zu schreiben; jeder einzelne hat nur den 
grossen Fleiss und die Sorgfalt anzuerkennen und zu bewundern, mit 
denen alle Teile zu einem harmonischen Ganzen zusammengestellt sind. 
Die Autorität der einzelnen Mitarbeiter auf den von ihnen bearbeiteten 
Gebieten geben eine Gewähr für die Vollkommenheit ihrer Arbeit. 

Der Verlagsbuchhandlung muss auch hier wieder Anerkennung 
gezollt werden für die vortreffliche Ausstattung des Bandes, insbesondere 
für die geradezu freigebige Bewilligung von durchaus guten zum teil 
auf Kartonpapier gesetzten Abbildungen. Malkmus. 


Personal Nachrichten. 

Ernennungen: Die Tierärzte Osterburg zum Schlachthof¬ 
tierarzt in Königshütte; Schäme, bisher in Königshütte, zum Schlacht¬ 
hoftierarzt in Detmold; K. W ö 1 f e 1 zum Assistenten am vet.-anat. 
Institut in Giessen; Tierarzt Mette-Saarbrücken zum Kreistierarzt 
in Hettstedt. 

Wohnsitzveränderungen : Tierarzt Dr. Reiche von Borna 
nach Hamburg. 

Niederlassungen: Tierarzt Plath in Pritzerbe; Tierarzt 
Vonnahme in Beverungen (Westfalen). 

Die amtstierärztliche Prüfung haben in München be¬ 
standen: Die Tierärzte Beck-Bopfingen; Dr. Blendinger-Weissen- 
burg i. B.; Blümmert-Altshausen (Württembg.); Borst-Dinkelebtthl; 
A. Braun-Grafing; F.Braun-Neuburga.D.; Brunbauer-Freiburgi.B.: 
Dr. Ernst-München; Fröhlich-München; Gast-Kempten; Günther- 
Marktbreit a. M.; Gullmann-Passau; Haerlein-München; Hohl- 
Dachau : Holzmayer - Leutershausen; H tt t h e r - Bobingen; Klotz- 
Bamberg; Kulow-Neubrandenburg (Meckl.-Str.); Leicht-Neukirchen 
(Hl. Bl.); Lo tzer-Zabern (Eisass); Meissner-Steingaden; Moumalle- 
Hamburg; P e t e r s - Hamburg; Dr. R e g n - Burghasl.; R ü h m - Perlach; 
Rütger-Bruck b. München; Dr. S t a r k - Dillingen; v. Velasko- 
Weitnau; Wagner-Unterthingau (Allgäu); Wildt-München; Will- 
Kissingen; W int er-Euerdorf (Unterfranken); W u eher-Neuburg a. D.; 
Zech- Schwabmünchen. 

Die tierärztlice Fachprüfung haben bestanden: In 

Berlin: Die Herren Max Braun; Wilh. Fahle; Franz Herda; Willy 
Schellhase. In München: Florian Lindner. 

Promotion : Von der veterinärmedizinischen Fakultät zu Bern 
Assistent an der Lehrschmiedc der Münchener tierärztlichen Hochschule 
Alfred Fröhlich; von der veterinärmedizinischen Fakultät in Zürich 
Assistent an der tierärztl. Hochschule in Stuttgart Berthold Denzler; 
Tierarzt Freese, Assistent an der Veterinärklinik in Leipzig, von der 
philosophischen Fakultät der dortigen Universität zum Dr. phil. 

Gestorben: Polizeitierarzt Siegel-Berlin; Departementstier¬ 
arzt a. D. Winkler- Marienwerder. 

Verantwortlicher Redakteur: Professor Dr. B. Malkmus in Hannover 
Commissionsverlag: M. & H. Schaper in Hannover. 

Druck von Aug. Eberlein & Co. in Hannover. 
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Originalartikel. Damui&nn: Ein Beitrag zur Frage der Beziehungen 
zwischen der menschlichen nnd tierischen Tuberkulose. — Klett 
und Braun: Ueberblick tkber Versuche zur Bekämpfung der Geflügel¬ 
cholera und der Schweincseucho (Schweinepest). (Schluss.) 

Referate. Schwierigkeiten bei der Behandlung von Warzen. — Mac 
Ca Hum: Ueber die Wirkung der Abführmittel und die Hemmung 
ihrer Wirkung durch Calcinms&lze. — Li6nanx: Diagnostische 
Irrtümer bei der Rindertuberkulose. — Schimmel und Over: 
Hernia vaginalis beim Pferd. — deRobertis.: Untersuchungen 
über die Wirkung der Chloralose beim Pferde. 

Oeffentliches Veterinärwesen. Marek: Beiträge zur Kenntnis 
der Beschälseuche. — Stazzi: Die Negri’schen Körperchen und 
die Schnelldiagnose der Wut. — Tuberkulose unter dem Quarantäne¬ 
vieh. — Rauschbrand im Deutschen Reiche während des Jahres 1903. 

Unbesetzte Stellen. 

a. Amtliche Stellen. 

Praussen. Neu zu besetzen sind die Kreistierarztstellen in den 
Reg.-Bez.: Danzig für die Kreise Neustadt und Putzig 
(Amtssitz in Neustadt i. Westpr.); Potsdam für Beeskow- 
Storkow (Amtssitz in Storkow) und Rnppin; Frankfurt für 
Crossen a. 0., Sorau; Köslin für Schlawe und fürStolp-Nord; 
Posen für Sam ter, Schrimm; Breslau für Strehlen, Reichen¬ 
bach, Nourode; Merseburg Halle-Stadt; Schleswig für 
Sttderdithmarschen nnd für Tondern, Stormarn und 
Wandsbeck; Hannover für Sulingen, Hoya; Hildesheim 
für Zelierioiö-Ilfeld (Amtssitz Klausthal); Kassel für Hom¬ 
berg; Wiesbaden für Westerwald-Kreis (Ober-); Düsseldorf 
für Mettmann, Lennep; Trier für Saarburg, Saarlouis, 
St. Wendel, Bitburg-Ost; Reg.-Bez. Stade für Verden, 
Achim; Reg.-Bez. Oppeln für Neisso; Reg.-Bez. Osnabrück für 
Hümmling (Wohnsitz Sögel). 

Waldeck: Pyrmont. 

b. Sanitätstierarztstellen. 

Biso,hofsbarg: Schlachthanstierarzt. 2100 Mk. Bewerbungen an den 
dortigen Magistrat. 


^ LT: 

Tierzucht und Tierhaltung. Adam: Richardson’s Apparat zom 
Töten der Hände nach vorheriger Betäubung. — Ficarelli: Ueber die 
Anwendung des „Yohimbins“ in der Tierheilkunde. — van Itallie: 
Der Uebergang von Arzneimitteln in die Milch. — Ein Beitrag 
zur Giftwirkung des Kainit. 

Verschiedene Mitteilungen. Abteilung für Fischkrankheiten in 
Wien. — Akademische Auskunftssteile. — Apotheker als Kur¬ 
pfuscher bei Tieren. — Ausübung der Tierheilkunde durch nicht 
approbierte Personen in Baden. — Einrichtung und Betrieb der 
tierärztlichen Hausapotheken. — Ans der Kriminalstatistik. 

Vereinsnachrichten. Verein beamteter Tierärzte Prenssens. 

Bücheranzeigen und Kritiken. Tierärztliche Hauptbuch-Sammel¬ 
mappe. — Der preussische Kreistierarzt. 

Personal-Nachrichten. 

Forst (Lausitz): Schlachthofassistenztierarzt, 1800 Mk. Bewerbungen 
an den Magistrat daselbst. 

Harsefeld (Kr. Stade): Tierarzt für Fleischbeschan. Zuschuss 500 Mk. 
Auskunft beim Fleckenvorsteher daselbst. 

Hoeheaburg: Tierarzt für Fleischbeschan, zirka 2400 Mk. jährlich and 
Zuschüsse von etwa 1000 Mk. Meldungen an den dortigen Magistrat. 

Lindem bei Hannover: Schlachthoftierarzt, 2000 Mk. Bewerbungen an 
den dortigen Magistrat. 

Plane» : Schlachthofassistenztierarzt, 2200 Mk. steigend bis 3100 Mk., 
freie Wohnung, Licht, Heizung. Bewerbungen an die Direktion. 

Stettin: 1. Tierarzt and Vorsteher der Aaslandsfleischbeschau, 4000 Mk. 
3. Tierarzt für die Auslandsfleischbeschau, 2400 Mb. Bewerbungen 
an den dortigen Regiernngs-Präsidenten. 

Nen-Welssensee: Tierarzt für Fleischbeschau, 3000 Mk. Gesuche an 
den dortigen Magistrat 

Wernigerode: Schlachthausleiter, 2400 Mk., freie Wohnung, Licht, 
Heizung. Bewerbungen an den dortigen Magistrat 

Wiesbaden: Schlachthofdirektor, 8600 Mk., steigend alle 2 Jahre nm 
200 Mk. bis 5600 Mk., freie Wohnung. Gesuche an den dortigen 
Magistrat. 

c. Privatstellen. 

Rodenkirchen i. 0. 


Bengen & Co., Hannover, ‘“IfTSK" 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate und medizinischer Verbandstoffe 

--=. Medizinal - Drogen - Grosso - Handlung ~ - 

Spezialität: Drogeu uud Chemikalien, der Medlslnalbehörde entsprechend. 

Engros-Lager von Instrumenten und Gebrauchsgegenständen. — Laboratorium für Veterinär-Medizin. 

Kulanteste y* Cnliullrln (0r komplette Einrichtungen von tierärztlichen Apotheken ^ fleffpflndet 

.. .. tniWUne “"1 oispeneleranetalten der Medizinalbehörde entsprechend, 0 wegrunuei 

Bedingungen. ^ sowie Listen and Information kostenlos. 1^59. 

Anfertigung sämtlicher Medikamente in dispensierter Form in eigenem Laboratorium unter billigster Berechnung. 

Vasolimente Bengen, wesentlich billiger! ===== 

iOd Vasoliment, 6 und IO*/., bewahrt bei Aoarosräude, Sehnenscheidenentzündung, Gelenkentzündung eto. etc. 

Jodoform Vasoliment, 3%, Ichthyol Vasoliment, 10'/., Pyootanln Vasoliment, 2'/,, Crsolln Vasoliment, 16%, 

etc. eto. 

Unsere Vasolimonte zeichnen sich aus durob unübertroffene Resorbierbarkeit, Tiefenwirkung and Reizlosigkeit. Wir verweisen aaf das Gutachten 
von Herrn Professor Dr. Arnold, a. Kgl. TierArstl. Hochschule, Hannover, and anderen Autoritäten. 

Sterile Lösungen von Chemikalien und organischen Präparaten in genauester Dosierung nnd hervorragender Wirkung 

Gesetzlich geschützt. Dauernd haltbar. Jede Garantie. 

Arscolln Barium ohiorat Cofftln natr. salieyl Morphium Tuherculln 

Atropin Cocain Eserin Pilocarpin ete. eto. 

Rotlaufsemm. Staatlich geprüft. — Bei Todesfällen Entschädigung. — Billigste Bezugsquelle. 

Sanitassalbe Bengen. Spezifikum gegen Euterentzündung nnd Mauke. 

Liq. Cresol. saponat. Bengen. Erprobtes Desinfizieos und Antiseptikum von hoher baktericider Kraft. 

=-■--= In der Praxis anerkannt wegen Billigkeit und Gote. Proben gratis! = 

Huflederkitt, bewährte Marke für Hufeinlagen. 

Cupr. sulfuric. Aetzstifte, nach Kreistierarzt Bisch off. 

Vaginalkugeln 10% Bengen znr Bekämpfung des infektiösen Scheidenkatarrhe der Rinder, nach Kreistierarzt Bi sch off. 

in Kapseln k 7 und 11 Gramm. of. Berlin. Tier&rztl. Woohenachrift No. 43. 

Die Salbe befindet sich in einer weichen Gelatinehülle, die sioh mit Leichtigkeit in der Soheide löst, sodass daa in der Praxis vielfach erprobte 

Präparat znr Wirkung kommt. 
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Bekanntmachung. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises Neutomlschel 

mit dem Wohnsitze in Nentomischel und einem jährlichen Gehalt von 
600 Mark ist vom 1. Januar 1905 ab zu besetzen. 

Nach der letzten Viehzählung waren in diesem Kreise 4112 Pferde, 
15032 Stück Rindvieh und 17810 Schweine vorhanden. 

Nur solche Bewerber, welche das Fähigkeits - Zeugnis zur An¬ 
stellung als beamteter Tierarzt besitzen, wollen sich unter Einreichung 
ihrer Zeugnisse und ihres Lebenslaufs innerhalb 4 Wochen schriftlich 
bei mir melden. 

Posea, den 21. Dezember 1904. 

Der Regierungs-Präsident. 

In Vertretung: gez. Machatius. 

Die Kreistierarztsteile des Kreises Hümmling mit dem Amtssitze 
in Sögel ist zum 1. Januar 1905 infolge Versetzung des jetzigen 
Stelleninhabers zu besetzen. 

Der Viehbestand im Kreise Hümmling belief sich nach der Zählung 
am 1. Dezember 1900 auf 3247 Pferde, 12757 Rinder, 53950 Schafe, 
10948 Schweine und 1021 Ziegen. 

Befähigte Beworber wollen sich unter Beifügung eines Lebenslaufes, 
des Befähigungs - Zeugnisses für die Anstellung als beamteter Tierarzt 
und der Zeugnisse über die bisherige Tätigkeit innerhalb 4 Wochen 
schriftlich bei mir melden. 

Osnabrück, den 13. Dezember 1904. 

Der Regierungs-Präsident. 

In Vertretung: Grimm. 

Gemeinde Rodenkirchen 1. O. 

Da der lange Jahre in hiesiger Gemeinde praktizierende Tierarzt, 
der jedoch seinen Wohnsitz in der benachbarten Gemeinde hatte, wegen 
Krankheit seine Praxis aufgegeben hat, so wäre es sehr wünschenswert, 
am hiesigen Platze einen erfahrenen Tierarzt zu bekommen. Der Unter¬ 
zeichnete Gemeindevorsteher ist gerne bereit, über die Verhältnisse der 
Gemeinde Rodonkirchen und Umgebung jede gewünschte Auskunft zu 
erteilen. _ _ Th. Hitzen ._ 

In Ost- oder Westprenssen, Provinz Sachsen oder Hannover suche 
Stellung als Assistent oder Vertreter. Fleischbeschau und Praxis 
erfahren, gesetzten Alters. Uebcrnehme evtl, selbständig, da bei Kreis¬ 
kollegen gewesen. Offert, unt. <J. H. 22 bef. die Exp. der Ztschr. 


Bekanntmachung. 

Die Stelle des Sehlachthofinspektors am hiesigen 
städtischen Schlachthofe wird infolge Pensionierung des zeitigen Inhabers 
frei und ist zum 1. April 1905 zu besetzen. Das Gehalt der Stelle be¬ 
trägt 2400 Mark, steigend in 12 Jahren um jährlich 100 Mark bis 
360Ö Mark, ausserdem wird freie Wohnung und Heizung gewährt, deren 
Wert mit 600 Mark pensionsberechtigt ist. Der Inhaber muss sich 
einer Probedienstzeit von 1 Jahr unterwerfen, in welcher Zeit bei beiden 
Teilen eine dreimonatliche Kündigung, auszusprechen am Quartalsersten, 
zulässig ist. Meldungen bis zum 1. Februar 1905 an den Unterzeichneten 
Magistrat 

Herford, den 23. Dezember 1904. 

Der Magistrat. 

Busse. 


Tierarzt sucht Asalstentenstelle oder Vertretung per 1. Januar 
oder später. 

Offert, sub. A. H. Expedition. 

Für den hiesigen städtischen Schlachthof wird zum I. April 1905 ein 

Assistenztierarzt 

gesucht Gehalt 1800 Mk., dreimonatliche Kündigung. Die Ausübung 
der Privatpraxis ist in der dienstfreien Zeit gestattet. 

Bewerbungsgesuche sind unter Beifügung von Lebenslauf und 
Zeugnissen bis zum 15. Januar 1905 an den Unterzeichneten Magistrat 
einzureichen. 


Forst (Lausitz), 
den 14. Dezember 1904. 


Der Magistrat. 

Lehmann, Oberbürgermeister. 


Tierärztliche Fleischbeschau. 

Die Fleischbesehaastelle za Kasel soll einem prakt. 
Tierärzte übertragen werden. Der jährliche Gehalt aus der Stadtkasse 
beträgt 1000 Mk. 

Da die Fleischbeschau die ganze Tätigkeit eines Mannes nicht in 
Anspruch nimmt, so bietet sich einem prakt. Tierarzte bei dem Vor¬ 
handensein der vielen nahen umliegenden und Viehzucht treibenden 
Gemeinden Gelegenheit, eine grosse Praxis zu erwerben. 

Meldungen wollen bis 1. Januar 1905 hieramts eingereicht werden. 

Kusel, den 17. Dezember 1904. 

Das Bürgermeisteramt. 

W. Roebel. 


M. & H, SCHAPER, HANNOVER. 

In unserem Verlage erscheinen demnächst: 


ßiilf$bucb mf kisebbeseftauer 

„ _ von 

Dr. Paul Heine 

Schlachthoftierarzt in Hannover. 

Mit vielen Abbildungen. Ganzlwd. geb. Preis ca. M. 2.50. 

Das Hülfsbuch ist ln erster Linie dazu bestimmt, den 
Fieischbeschauer auf die Nachprüfungen vorzubereiten. Es soll 
ihm Stoff bieten zur Befestigung und Erweiterung seines Wissens 
nach der praktischen Seite hin, ihn auf die Lücken seiner Kennt¬ 
nisse aufmerksam machen und ihm Übung Im klaren Beant¬ 
worten gestellter Fragen verschaffen. 

Zur Erreichung dieser Ziele sind die für die Fleischbeschauer¬ 
praxis wichtigsten Lehren möglichst knapp und übersichtlich 
zusammengestellt und durch leicht verständliche, dem Gedächt¬ 
nis sich fest einprägende Zeichnungen erläutert. Ferner sind 
hinter den einzelnen Abschnitten Fragen eingeschaltet, durch 
deren Beantwortung der Beschauer gezwungen ist, sich Immer 
von neuem ln den Lehrstoff zu vertiefen, so dass ein mecha¬ 
nisches Auswendiglernen vermieden wird. Um den Umfang 
des Buches nicht unnötig zu vermehren, haben die gesetzlichen 
Bestimmungen nur insoweit Aufnahme gefunden, als ihre Ein¬ 
fügung der Vollständigkeit und des Verständnisses wegen not¬ 
wendig war. 


fcitfaden der tri(bincn$cbau 

von 

Dr. Paul Heine 

Schlachthoftierarzt in Hannover. 

Mit vielen Abbildungen. Gebunden Preis ca. M. I.—. 

Bei der Ausbildung der Trichiaenschauer hat sich viel¬ 
fach das Bedürfnis nach einem Leitfaden geltend gemacht, 
der nach den jetzigen gesetzlichen Bestimmungen bearbeitet 
ist und dessen Inhalt sich auf das beschränkt, was der Tri¬ 
chinenschauer in seinem Berufe, somit bei der Prüfung und 
bei der Nachprüfung wissen muss. Es ist darauf Bedacht ge- 
genommen, alles das fern zu halten, was über den Rahmen 
der Kenntnisse eines Trichinenschauers hinausgeht. 

Zahlreiche Abbildungen unterstützen den knapp ge¬ 
haltenen Text. Die Schreibweise ist derart, dass auch der 
mässig Begabte ln der Lage sein wird, das kurz gehaltene 
Werkchen verständnisvoll durchzuarbeiten. 

Wir senden beide Bücher auf Wunsch gern zur 
Ansicht und bitten dieselben verlangen zu wollen. 


Phenolin. 

(Qeaetzl. geschützt) 

MP best erprobtes Deslnficiens, m 
vorzüglich bewährt in der Geburtshülfe, 
in der Zusammensetzung dem Lysol gleich, 
in Wasser klar löslich. 

Fflr Versuchszwecke stellen Qratlsproben zur Verfflgunr. 

Das seit langen Jahren unter dem Namen Artmanns 
Creolin von uns geführte Desinfektionsmittel liefern 
wir nach wie vor in bekannter unübertrefflich er Qualität. 

Theerproducten-Fabrik Baese A Meyer 

BRACN8GHWGIG. 


Behring’s 

Tuberkulose-Impfstoff für Rinder 

(Schutzmittel gegen Kinderperlsacht), 

Behring’s 

Marburger Tetanusheilserum 

zur Verhütung; and Heilung des Wundstarrkrämpfe«. 

zu beziehen durch: 

Behringwerk Marburg a. d. Lahn. 

Telegr.-Adresse: Behringwerk. 

■ Xittcratur steht auf Wunsch zur Verfügung. ===== 
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Tierärztlicher Verlag von Louis Marcus in Berlin SW. 61. 


Sehr geehrter Herr! 


©as Werk: 


Der Preussische Kreistierarzt 

als Beamter, Praktiker und Sachverständiger 


Praxis 


in Gemeinschaft mit 

Grenztierarzt Augst-Bodeubach * Tierarzt Difflnl.Rfldesheim * Diplom-Ingenienr Heyder-Angsburg * 
Nahrungsmittelchemiker Dr. A. Froehner-Chemnitz * Professor Dr. Hofer-Mitnchen * Kreistierarzt Hof- 
herr-Herzberg a. E. * Kreistierarzt Dr. Hftlsemann-Bnrgdorf * Stadttierarzt Dr. Kopp-Metz * Vorsteher 
der Banabteilnng der Landwirtschaftskammer der Provinz Sachsen, Stadtbaurat a. D. Kortüm-Halle a. S. * 
Kreistierarzt Krueger-Posen * Schlacht- und Viehhofdircktor Kühnau-Köln a. Rh. * Schlachthofdirektor 
Dr. Lemgea-Fulda * Professor Dr. Lungwitz-Dresden * Geheimem Oberregierungsrat Dr. Lydtin-Baden- 
Baden * Tierarzt Dr. Nörner-Ra vensburg * Tierarzt und Schlachthofdirektor Snkow-Bergisch-Gladbach * 
- Erstem Schlachthoftierarzt Dr. Yoirin-Frankfurt a. M. * Kreistierarzt Weber-Sögel 

bearbeitet und herausgegeben von 


R. FROEHNER 

Kreistierarzt in Fulda 


K. WITTLINGER 

Grenr- und Kreistierarzt in Habelschwerdt 


== Vier Bände gebunden ■ 

ca. 3000 Seiten Text mit über 400 Abbildungen und 24 Illustrationstafeln. 

Drei Bände im Umfang von 2230 Seiten Lexikonformat und 330 in den Text gedruckte, zum Teil farbige Abbildungen 

sind erschienen. Der IV. Band erscheint im Januar 1905. 

ist nach der eiustimmigen Kritik ein 

uuentbehrliches Nachschlagewerk für alle einschlägigen Fragen auf dem Gebiete 
der amtlichen und privaten Tierheilkunde, der Seuchengesetzgebung, Veterinär¬ 
polizei, des Schlachthofbetriebes, Abdeckereiwesens, des Verkehrs mit animalischen 
Nahrungsmitteln, des Handels mit Vieh, mit tierischen Rohprodukten, Futtermitteln, 
Arzeneien und Giften, Fleischergewerbe, der Tierzucht in ihren speziellen Betrieben, 
Fischzucht, Hufbeschlagwesen, Viehhöfe, Molkereien, des Pferdesports, Hundesports, 

Jagd- und Fischereischutz, Tierschutz, Vieh-Lebensversicherung und Schlachtvieh¬ 
versicherung etc. etc. 

und bildet auch in der Gesamtausstattung eine 

Zierde jeder tierärztlichen Bücherei! 
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1904 


Die ueuesteu Besprechungen der vornehmsten tierärztlichen Zeitungen Deutschlands und der Schwöiz 
lasse ich im Auszuge folgen und bemerke noch, dass 

.— die Kritik das Werk — 

nicht, wie es nach dem Titel den Anschein haben könnte, nur für prenssische beamtete Tierärzte, sondern 

===== allen Tierärzten, — 

beamteten und nicht beamteten, 

= zur Anschaffung warm empfohlen hatl = 

Die Bezugsbedingungen habe ich so günstig gestellt, dass es jedem Tierarzt ermöglicht ist, 
sich das Werk für seine Bücherei anzuschaffen, da ich gegen monatliche Teilzahlung von Mk. 5.— 

das komplete Werk franko an jeden Tierarzt liefere. 

Den beiliegenden Bestellzettel bitte ich mir gefl. unterschrieben anherzusenden und zeichne 

Hochachtungsvoll und ergebenst 

Berlin SW. 61 Louis Marcus, Verlagsbuchhandlung, 

Tempelhofenifer 7. Verlag <f«r Fortschritte der Veterinär-Hygiene. 


Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Johne (Zeitschrift 
für Tiermedizin, Bd. IX, Jleft !)• 

.... Nachdem dasselbe nunmehr in der Hauptsache fertig 
vorliegt und schon jetzt ein Urteil gestattet, muss der Referent 
zunächst der Empfindung Ausdruck geben, dass der Titel des 
inhaltreichen Werkes entschieden nicht ahnen lässt, in welchem 
Umfange dasselbe das gesamte Gebiet der Sachverständigentätig¬ 
keit des Tierarztes behandelt. Der Titel des Buches sagt 
zu wenig! Wenn auch zugegeben werden muss, dass in dem 
vorliegenden Werke die veterinären Verhältnisse in Preussen 
und die Dienstverhältnisse des preussischen Kreistierarztes eine 
besondere Berücksichtigung gefunden haben, so beschränkt 
sich doch die Darstellung keineswegs auf Preussen, sondern die 
gesamte Veterinärpolizei findet eingehende Behandlung. Ja man 
sagt nicht zu viel, wenn man behauptet, dass mit dem Buche in 
Wahrheit das längst empfundene Bedürfnis nach einem Hand¬ 
buch der Veterinärpolizei in der Hauptsache abgeholfen ist. 
Das Fr oehner-Wittlingersche Werk ist ein Handbuch der 
gesamten öffentlich-rechtlichen Tätigkeit für alle 
Tierärzte deutscher Zunge. 

.... Man kann ohne Liebedienerei behaupten, dass dieser 
11. Band in Verbindung mit zwei eingeschobenen Anhängen von 
Krüger, über die Ueberwachung des Abdeckereiwesens, 
und von Hülsemann, Entschädigung bei Verlusten von 
Viehseuchen, sowie Abschätzung verdächtiger und 
seuchekranker Tiere und der Seuchenkadaver, zu den 
besten Teilen des ganzen Werkes gehört und voll auf der Höhe 
des I. Bandes steht. — 

Der umfangreichste Teil des Gesamtwerkes, der III. Band, 
welcher allein 1158 Seiten umfasst, greift in eine Reihe von Einzel¬ 
gebieten hinein, die ebenfalls m. o. w. in das Gesamtgebiet der 
Veterinärpolizei gehörend, der Tätigkeit des beamteten Tierarztes 
unterstellt sind bezw. von demselben mindestens genau gekannt 
sein müssen, Einzelgebiete, die wiederum von einer Reihe hervor¬ 
ragender Fachmänner in erschöpfender Weise bearbeitet worden 
sind. 

.... Diese, wenn auch nur skizzenhafte Uebersicht des 
Inhaltes des zur Besprechung vorliegenden II. und III. Bandes 
zeigt in Verbindung mit dem, was schon bezüglich des Inhaltes 
I. Bandes an anderer Stelle gesagt wurde, dass R. Froehner- 
Wittlingers Werk, „Der preussische Kreistierarzt als 
Beamter, Praktiker und Sachverständiger", als eine 
literarische Erscheinung ersten Ranges auf dem Gebiete 
der Veterinärmedizin bezeichnet werden muss und dass es nicht 
nur allen beamteten, sondern überhaupt allen Tierärzten und 
Studierenden der Tierheilkunde, ausserdem aber auch allen 
Verwaltungsbehörden als ein zuverlässiges Werk zum 
Studium der Veterinärpolizei einerseits und als Nachschlagebuch 
anderseits mit gutem Gewissen auf das Wärmste empfohlen 
werden kann. Vorzüglich bearbeitete alphabetische Sachregister, 
die in jedem Bande enthalten sind, erleichtern seine Verwendung 
sehr wesentlich. Eine besonders lobende Erwähnung verdient 
noch die buchhändlerische Ausstattung des Buches, die als eine 
vorzügliche bezeichnet werden muss. 


Prof. Dr. Fröhner (Monatshefte für prakt. Tier¬ 
heilkunde, Bd. XVI). 

.... Das Gesamturteil über den zweiten Band kann 
dahin zusammengefasst werden: reicher Inhalt, prakti¬ 
sche Erfahrung, klare Darstellung, elegante Ausstattung. 


Prof. Dr. Albrecht (“Wochenschrift für Tierheil¬ 
kunde und Viehzucht 1904, Nr. 43.) 

Die einzelnen Abschnitte des Buches sind so gründlich be¬ 
arbeitet, dass der amtliche Tierarzt absolut nichts vermissen wird, 
was auf seine amtliche Tätigkeit Bezug hat. Die Abbildungen 
sind vorzüglich gelungen. Das elegant ausgestattete Buch reprä¬ 
sentiert nicht nur für den preussischen Kreistierarzt, sondern jeden 
amtlichen Tierarzt einen äusserst schätzenswerten Ratgeber, den 
nicht amtlichen Tierärzten ist das Werk ein vorzüglicher Behelf 
zur Vorbereitung für das ebenfalls noch abzulegende Staatsexamen, 
sowie für den späteren amtlichen Dienst. 

Prof. Dr. Malkmus (Deutsche tierärztliche Wochen¬ 
schrift 1904, Nr. 45). 

.Kreistierarzt Wlttlinger hat die Aufgaben des Kreis¬ 
tierarztes als Veterinärpolizeibeamter mit grossem Verständnis und 
mit warmer Liebe für sein Fach bearbeitet. Die Hauptkapitel be¬ 
handeln die Beobachtung des Gesundheitszustandes der Haustiere, die 
Beobachtung der Seuchengefahr, die Seuchen und deren Diagnose, 
die Schutzmassregeln gegen Seuchen und Seuchengefahr, die 
Tilgungsmassregeln und die Desinfektion. Die Kontrolle des 
Viehhandels und -Verkehrs findet als wichtige Schutzmassregei 
im Inlande eingehende und grosse Erfahrung des Herrn Autors 
auf diesem Gebiete zeigende Besprechung; die Ursprungs- und 
Gesundheitszeugnisse, die Buch- und Listenführung der Vieh¬ 
händler, die Kontrolle der Viehbestände auf Eisenbahn, Vieh¬ 
märkten, Privatmärkten und Auktionen, auf Ausstellungen, in 
Zucht- und Handeisställen, in Sanitätsmolkereien, in privaten 
Schlachthäusern, Rossschlächtereien und Abdeckereien, auf Deck¬ 
stationen und beim Beziehen und Verlassen gemeinschaftlicher 
Weiden — alle diese Massnahmen werden in ihrer Bedeutung 
kritisch beleuchtet und die Art und Weise der Ausführung ein¬ 
gehend erläutert. Aus der Fülle des Gebotenen wird nicht nur 
der noch unerfahrene Tierarzt Gewinn ziehen, auch der dienst¬ 
erfahrene wird noch Winke finden, wie er zweckmässiger als 
seither seines Amtes walten kann. 

Die Ueberwachung des Abdeckereiwesens ist von Kreis¬ 
tierarzt Krüger-Schroda und die Entschädigung bei Verlusten 
durch Viehseuchen, sowie die Abschätzung verdächtiger oder 
seuchekranker Tiere und der Seuchenkadaver ist von Kreistierarzt 
Hülsemann-Burgdorf bearbeitet. Auch hier Ist die Aufgabe mit 
Geschick und Verständnis gelöst. 

Ein sehr übersichtliches Inhaltsverzeichnis und wortreiches 
Register erleichtern dem Leser die Auffindung der einzelnen 
Kapitel, doch dürfte es daneben noch zweckmässig sein, auch im 
Buch die Seitenüberschriften etwas präziser zu fassen. 

Die Ausstattung des 2. Bandes ist wie beim Vorgänger eine 
mustergiltige; die tierärztliche Bücherei hat noch keinen auch nur 
annähernd gleichschönen Band. 
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Apotheker Doenhardt’s 

Therapogen 

Aromatisches, ungiftiges, absolut nicht Atzendes, 
stark bacterlcides Desinfektionsmittel der Neuzeit 
Deutsches Reichspatent angemeldet, gesetzlich geschätzt. 

Specificum bei Ausspülungen 
der GebSrmutter, und der Sc ne ide u nd für 
geburtshilfliche Praxis. 

Literatur bakteriologische Gutachten und Probe gratis! 

Preis per J(i/o 2,50 J)/f. 

Bei grosserer Abnahme entsprechenden Rabatt. GeU sta „ , or la ._. 

AllamTarlriebitrHaimoYer.Oldeobarg.BraQnscbweig.SchaumblirgD.Lippe-Detmold schmaitz, Lage a. Eingeweide, \m. Gebd. stau u. 23 .- rar m. i7.~ 
Constantiu I.eonhardt, Hannover, Nelkenstr. 11. Sehwarznecker, Pferdeanebt. 3. Anfl^^lSSl.^Q^bd^ ^ ^ _ 

AUeinvertrieb für Hessen-Nassau, Prov. Sachsen, Hessen, Tbörrng. Staaten: Werner, h., Rinderzucht. 2. (neueste) auü. 1902 . Gebd.' 

Eduard F. Buch, Cassel, Querallee 52. Offerte freibleibend““ 2 °' _ 17 ~' 

Fabrikant Apotheker M.Doenhardt, Köln a. Rh. M & H Schaper, Hannover. 


Seltene Offerte 

hervorragender Lehr- und Handbücher in letzten und vorletzten Auflagen. 

Arnold, C. und J. Teregr, Tierärztliches Arzneibuch. 3 Teile. 

(Letzte AufL) 1890/01. Gebd. Start M. 19. für M. 12.50 

Dieckerhoff, W., Gerichtliche Tierarznoiknnde. 3. (neueste) Aufl. 
1902, geh. Statt M. 25.— für M. 20.— 

— Lehrbuch d. spez. Path. u. Therapie. Bd. I. Krankb. d. Pferdes. 2. (vor¬ 
letzte) Aufl. 1892. Geb. Statt M. 24.— nur M. 12.— 

Ellenberger-Baum, Handbuch der vergl. Anatomie der Haustiere. 
10. (neueste) Aufl., geh., Statt M. 27.50 für M. 20.— 

— Dasselbe. 9. (vorletzte) Aufl., geh. Statt M. 26.50 für M. 15.— 
Friedberger-Fröhner, Lehrbuch der speziellen Pathologie und 

Therapie der Haustiere. 2 Bde. 5. (vorletzte) Aufl. 1900. Gebd. 

Statt M. 40.80 für M. 24.- 
Hofl'mann, L., Tierärztliche Chirurgie. 2 Bde. Letzte Aufl. 1892. 

Statt M. 45.- für M. 12 — 
Kitt, Th., Lehrbuch der patholog. Anatomie der Haustiere. 2 Bde. 

2. (neueste) Aufl. 1901. Statt M. 35.80 für M. 28.50 

Koch, Handwörterbuch d.Tierheilkunde. (Supplement z. Encyclopädie.) 

2 Bde. (Letzte Aufl.) 1898/1903. Orglhlbfrz. Statt M.60.- für M.40.- 
Möller-Friek, Lehrbuch der Chirurgie. 2 Bde. 2. Aufl. 1900. 

Statt M. 41.- für M. 30.- 
Ostertag, R. Handbuch der Fleischbeschau. 4 (vorletzte) Aufl. 

Oetd. Statt M. 21.40 für M. 12.-. 

Sehmaltz, Lage d. Eingeweide. 1888. Gebd. Statt M. 23.— für M. 17.— 
Sehwarznecker, Pferdezucht. 3. Aufl. 1891. Gebd. 

Statt M. 16.- für M. 11.-. 

Werner, H., Rinderzucht. 2. (neueste) Aufl. 1902. Gebd. 

Statt M. 20.— für M. 17.-. 
Offerte freibleibend. 


Verlag von August Hlrgohvrald in Berlin. 


1905 erscheint: 

Archiv 

fftr wissenschaftliche und praktische 

Tierheilkiinde 9 

herausgegeben von Prof. Dr. C. Dammaau in Hannover, Prof. Dr. 
R, Eberlein in Berlin, Prof. Dr. W. Kllenberger in Dresden, Prof. 
Dr. J. W. Schütz in Berlin, 
und nnter Mitwirkung von R. Eberlein 
redigiert von J. W. Schütz. 

31. Band. 6 Hefte, gr. 8. Mit lithographischen Tafeln. 18 M. 
Abonnement bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. 



Nur eoht mit 
dem 

Namenaeng 
de« Erfinders. 


kW 


iä, 


Naftalan ist 8ait 1896 in der Arztliehen Praxis des In- und Aus- 
IzCII Ictlall landes eingeführt und wird in mehr als tausend Ärztlichen 
===== Referaten und Berichten als ein einfaches, unschädliches 
Ausserliches Heilmittel warm ampfohlan. 

Naftalan w ^ r ^ t hervorragenderweise schmerzstillend (kühlend, 
nallalclll juckreizmildernd), entzündungswidrig, reduzisrsnd (an- 
===== Amisierend, sedativ), resortrerend, ableitend, heilend 
(Granulation und Vernarbung befördernd), austrocknend, desodori¬ 
sierend, antieeptisch und antiparasitAr. 

Die im Laufe dieses Jahres eingetretene 

bedeutende Preiiermässlgang 

ermöglicht die Anwendung des Naftalans in der Veterinärmedizin hei 

U frischen und veralteten, eiternden Wunden, Verletzungen der 
Extremitäten, bei Geschirrdruck, bei akutem, chronischem und 
nässendem Ekzem, bei Manke der Pferde, bei Krätze der Schweine 
und 8chafe, bei Rände der Hunde, bei Insektenstichen u: s. w. 

Zn haben in allen Apotheken in Originalpackungen von 
ff rasa. >/ 8 l U */ 2 1 2 

ca. 50 gr 100 gr 200 gr 400 gr 800 gr 
zum Preise von M. —.50 —.90 1.65 3.— 5.80 

Den Herren Tierärzten Proben und Literatur gern gratis 
zn Diensten durch das 

Generaldepot für Naftalan, Dresden N. 

Antonstrasse 37. 

Rassische Naftalan-Gesellschaft Geran-Tiflis (Kaukasus). 



wesentlich billiger! 


Durch Uebernahme des AUeinVerkaufs des Tannoform 
Merck und der Tannoformpräparate sind wir in den Stand 
gesetzt, dieses für die Tierheilkunde so eminent wichtige 
Mittel zn wesentlich billigerem Preise als bisher abzugeben. 
Dasselbe wird dadurch auch weniger bemittelten 
Kreisen zugängig. , Ä « 

Köln a. Rhein. Kl*eWel & CO> 

Eifelstrasse 33. G. m. b. H. 


Ichthyol. 


Specificum bei: Sarcoptesräude, chronischem Ekzem de 
Hunde, Sommerräude und Schwanzräude der Pferde, 
von hervorragender Wirkung bei der Staupe der Hunde, der 
Blutfleckenkrankheit der Pferde und Euterentzündung der 
Kühe. 

Ichthargan. 

Wasserlösliche haltbare Ichthyolsilberverbindung mit 30% Ag, 
übertrifft bedeutend die bactericide Kraft des Höllensteins, 
besitzt beträchtliche Tiefenwirkung, 
wirkt specifisch 

bei Pferdestaupe, Brustseuche, Druse, Blutfleckenkrankheit 
der Pferde sowie FohlenlAhme, 
bei Metritis, Mastitis, ansteckendem Scheidenkatarrh der 
Rinder and KAIberruhr, 

bei Staupe der Hunde and Stuttgarter Hundeseuche, 

ist sehr empfehlenswerth 

bei Einschuss der Pferde, Herpes, Panaritium der Hunde 
nnd als Wundheilmittel. 

Mit Literatur und Gratisproben vorstehend verzeichneter Prlparate, deren Namen 
gesetzlich geschätzt sind, stehen den Herren Aerzten gern zur Verfügung 
die alleinigen Fabrikanten 

Ichthyol-Gesellschaft .u..— 

Cordes, Hermanni & Co. Hambur «' 
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Die Landsberger Serum-Präparate, wirkScUTlStB TißrSBrB, 

sind auf der WeltAuggtelluug Nt. Louis mit der Silbernen Medaille prämiiert worden. 
Versendung nur an Zierarzie. n . ... , T , , . , 

ftsrantieleistung und alles nähere durch das oGFUmiüStltllL l-^BnClSD©Fg*WBFLLl©. 


XEROFORM. 


Einziger wirklich brauchbarer 
und billiger Ersatz für Jodo¬ 
form. Im Gebrauch geruchlos, keimfrei,‘vollständig ungiftig, nicht 
reisend, kein Ekzem erzeugend. Kräftiges Desodorans, eminent 
austrocknend und epithelbildend. Spezifikum bei allen 
nässenden Ekzemen. 

(Argentum colloidale 
Crede.) 


COLLARGOLUM 

Vorzügliches Mittel bei septischen Erkrankungen. 

Proben und Literatur durch 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 


Jyfinutenthermometer (’JYlaxima•) 

gane »na Jenaer Normalglaa, oben ingeblason, mit starkem Glasknopf und 
Rille tum Einbinden eines Bindfadens, fest eingesohmolsener Milohglaaskala, 
auf Wunsch auch mit Aluminium-Skala und gelb hinterlegten QueoksUber- 
röhren — wodurch leicht ablesbar —, kargem flachem Queoksilbergefass — 
also nioht leicht serbrechlich —, oval, ln ff. Nlokelsohiebehttlsen, 18 cm lang, 
garantlsrt zuverlässig, mit Prüfungssobein. BV * Otz. Mk. 12.—. 

Adelhold Hetnae, Armee-Lieferant in Mellenbach I. Th. 
Fabrik ärztlicher Thermometer aller Art. 


Bekanntmachung 

Crtolin betreffend. 



ungiftiges, reizloses und sekretbesciiräiikcmles 

- Wundmittel, - 

geprüft und empfohlen von 

Herrn Tierarzt Eugen Bass in Görlitz und anderen. 
Wegen seiner Billigkeit ist cs den übrigen Jodoform-Ersatz¬ 
mitteln vorzuziehen. 


Muster nebst Literatur stehen den IIH. Tierärzten 
kostenlos zur Verfügung. 

Vereinigte Chininfabriken ZIMMER & 

FRANKFURT am Main. 





KOMPRESSOREN 


24-, 30- oder 36 teilig, per Stück 1 M., bei 100 Stück 
per Stück 00 Pfg. 

MAX.-THERMOMETER 

in Nickelhülsen, bei 100 Stück 50 Pfg. per Stück. 

Garantie für tadellose Ware. 


Ich mache die Herren Tierärzte hierdurch darauf auf¬ 
merksam, dass Creolin jetzt ausser in 5 Liter- und 25 Liter¬ 
kannen auch in Originalflaschen von 50 gr zu 30 Pfg., 
100 gr zu 50 Pfg., 250 gr zu 1 M., 500 gr zu 1,50 M. und 
1 Liter zu 2,40 M. im Handel zu haben ist und bitte nur diese 
zu verlangen und alle anderen Abfüllungen und Ersatz¬ 
mittel unbekannter Herkunft zurückzuweisen, um sich 
vor Schaden zu bewalireD. 

Hochachtungsvoll 

William Pearson 

HAMBURG. 


Oegrflsdet IUI. Mehrfach prlmllrt. 

Trichinen-Mikroskope 

nach Dr. Hager von 24 Mk. an. 

Berliner Schlachthof-Mikroskope 
36 Mk. etc. Sämmtliche Instrumente zur Fleischbeschau 
sowie Mikroskope für wissenschaftliche Zwecke. 

Stativ VI, neuestes 

Bakterien-Mikroskop 

mit 3 Systemen 4, 7 und Oel • Immersion, 3 Ocularen, 
Abbe’schem Beleuchtungs-Apparat, Vergrösserung 
20—1400 linear 140 Mk., do. mit Irisblende ISO Mk. 

Neueste und ausführliche Cataloge, 
sowie Gutachten versende gratis und franco. 

Ed. Messtei*. 

Optiker and Mechaniker, 

Berlin NW., Schiffbauerdamm 18. 



G. Riedel. Leipzig, 

Wlndmühlen-Strasse 42. 



M) Dr Ecken roth!s 

üoianih Essenz 

zur Heilung von 

Sehnen- n. (ielenkentziindnngeii, 

von Sehnenscheiden und Gelenk¬ 
gallen,von sog. Einschuss, b. Bein- 
hautentziindungen, Spat u. Schaale, 
sowie bei allen Schwächen, Ver¬ 
stauchungen und Lähmungen 

der Pferde. 

Preis per Flasche Mk. 2.50- 
Zu haben in allen Apotheken oder bei 
Dr. Eckenroth. Chem.Lab., Heldelberl. 



billigstes Desinficiens 
bewährt zur Heilung des ansteckenden 
VSÜA + + Scheidenkatarrh. 

Bacillolwerkc. llanibnrg 4 . 


Bacillolsalbe in Gelatine-Kapseln. 

Bequeme Einführung ohne Instrument — wohl¬ 
feil — keinerlei Vergeudung von Salbe, vide 
Kreistierarzt Bischoff-Falkenberg: Vortrag 
gehalten a. der Versammlung deutscher Aerzte 
n. Naturforscher zu Breslau, September 1904. 
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Laut Gutachten des Herrn P.roh Arnold „entspricht 

Betalysol 

vollkommen den Anforderungen, welche das Deutsche Arzneibuch 
an den ofßcinellen Liquor cresoli saponatus stellt“, unterscheidet 
sich aber vorteilhaft von allen ähnlichen Präparaten durch die 
stets gleichmässige Zusammensetzung und tadellose Beschaffen¬ 
heit der Ftohmaterialien, wofür die beständige Kontrolle des 
Chemischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover 
garantiert, 

Proben von Betalysol in praktischen Taschenfläschchen 
gratis und franko durch die 

Lysolfabrik Schälke & Mayr 

HAMBURG 31. 


E. Leitz 

Optische Werkstätte, Wetzlar 

Zweiggeschäfte: «. 

St. Petersburg, Woskressenski 11 


Vertretung für München: 

Dr. A. Schwalm, München, Sonnenstrasse 10. 

Mikroskope. 


75TJU0 Leitz-Mikroskope im Gebrauch, 


Mikrotome, Mikrophotograph, 
und Projektions-Apparate. 

Deutsche, englische and französische 
Kataloge kostenfrei. 



M M _ ■ beite« ugilUM DisiirektioDimittel 

if eie pi n o i u * *■■*■>■■■* 

™ ™ m m ™ begutachtet v. beeidigt. Chemiker 

H«mi Dr. L o h n k e r i n g. 

Kleinberger & Comp., Chemische Fabrik, Duisburg a. Rhl. 

Muster und Proapekte auf Wunsch. •—--— 

Anch za beziehen durch das Bakteriologische Laboratorium der Vereinigung 
Deutscher Schweinezüchter Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 143. 


Deutsche Schutz- u. Heilserum-Gesellschaft 

BJEKIilJV N.W., Luisenstr. 45. 
Telegramm-Adresse: Immunserum. Fernsprecher! Amt 8, 14«. 

Antistpeptokokkensepum 

gegen Pferdedruse. 

Serum gegen Kälberruhr. 

Geflügelcholera-Serum. 

Serum gegen Sehweineseuche. 

Staatlich geprüftes Serum gegen Schweinerotlauf. 
Serum gegen Milzbrand und Rauschbrand. 


T>as Bakteriologische Laboratorium versendet: 

erum gegen Rotlauf*, staatlich geprüft und kon¬ 
trolliert, dazu Rotlaufreinknitaren; Lorenz’eches Ver¬ 
fahren, Preis wesentlich erniedrigt, Garantie geleistet. 

erum. Polyvalentes, gegen Schweineseuche, 
nach Prof. Dr. Wassermann und Prof. Dr. Ostertag. 
Rückerstattung bei Ansbleiben der Wirksamkeit. 

IU geg6n Schweinepest*, sun&ohst versuchsweise 

erum gegen Septische Pneumonie der Kälber 
m gegen HAI her rühr, zuu&ohst versuchsweise 
erum gegen Hühnercholera, zun&ohst versucha- 
erum gegen Druse der Pferde. wei * 8 

Tuberkulin, staatlich geprüft, auf Wunsch auch in längere Zeit 
haltbarer, sterilisierter Lösung. 

Versand ohne Nachnahme bei viertelj. Abrechnung und Rabatt. 
Instrumente. — Vetertnol, antiseptische Viehwasch - Essenz. 
Prospekte, Bestellscheine, Gebrauchsanweisungen. 

Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 143. Vereinigung Deutscher Schweinezüchter. 
Telegr.-Adr.: Eumaios — Feraspr. Amt VI. 4114. 







, Bessel’s Zweirad 


M. 250.- 


G.Hönnicke,Remscheid 

= .FIcischdilmpfer II, = 

allen Systemen 
überlegen! 

Konfisk ate - 


rtflnstein 37 O.-Pr. 

Catalog frei. 




und Kadaver- 
Vernichter. 

Im eigensten 
Interesse hole 
man meine 
Offerte ein! 


JCnoll’s Jannalbin veterin. 

prompt und sicher wirkendes gänzlich gefahrloses Mittel 
gegen 

Durchfälle der Haustiere. 

Von competenten Fachleuten wärmstens empfohlen. In der 
preußischen und bayerischen Armee, sowie bei zahl¬ 
reichen Behörden, staatl. Gestüten und Tierzuchtvereinen 
im Gebrauch. 

Verkauf durch die Apotheken bezw. Drogenhandlungen. 
zu Diensten KNOLL & C?, Ludwigshafen a/Rhein 
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werden den Herren Tierärzten — aber auch nur diesen — mm kostenfreien Versuch übergeben; es ist dies einer der vielen Vorteile 
bei direktem Verbehr mit der Fabrik. — Die Instrnmenteufabrik H. Hanptner ist die einzige Spez ialf ab rik, die sich ausschliesslich 
der Fabrikation von Veterinär-Instrumenten widmet. — Die Fabrik beschäftigt in ihrem Betriebe Luisenstr. 53 über 270 Personen. 

Seit fast 50 Jahren legt die Fabrik H. Hanptner Hanptwert anf den direkten Verkehr mit den Tier¬ 
ärzten. Dieser allein ermöglicht die schnelle Befriedigung der zahlreichen Einzelwünsche, die Durchführung und Prüfung von Neu¬ 
konstruktionen, sowie die Bevorzugung des Tierarztes im geschäftlichen Verkehr. In diesem unmittelbaren Zusammenwirken ist der 
Erfolg deutscher Veterinär-Instrumententechnik begründet. Der Arzt ist zur Deckung seines Bedarfes an Instrumenten zum grösseren 
Teil auf den Zwischenhandel angewiesen, der Tierarzt dagegen kauft direkt in der Fabrik. Diesen Vorteil haben von jeher auch 
die Tierärzte des Anslandes zu schätzen gewusst, deren dauernde Kundschaft zur Entwicklung der Fabrik Hanptner wesent¬ 
lich beigetragen hat. — 

Der Instrumenten-Katalog der Fabrik Hanptner, die einzige Originalausgabe auf dem Gebiete der Veterinär- 
Instrumententechnik, befindet sich in den Händen aller Tierärzte und erleichtert denVerkehr mit der Fabrik. In jedem Jahre berichtet 
ein Nachtrag über die erschienenen Neuheiten. - Durch zum Teil unerlaubte Nachdrucke des Kataloges und Nachbildungen seiner 
Illustrationen lasse man sieb nicht irreleiten, sondern achte auf die Fabrikmarke „Hanptner“. 

Den gesteigerten Ansprüchen zufolge hat die Firma wiederum umfangreiche Erweiterungsbauten ausgeführt und die Läger 
bedeutend vergrüssert. 

Volle Garantie für Ihre Fabrikate, bereitwillige Zurücknahme nicht gefallender Artikel, 
Berücksichtigung besonderer Wünsche werden die Grundsätze für den direkten Verkehr mit den Herren Tierärzten 
auch in Hur Vnlo-A oain 


No. 4085. '^Besteck zur aseptischen Wundverelnigung nach Bayer. .17.50 Mk. 

. 7565. Flachhfllsenbistourl für die Westentasche.1.25 . 

. 7120. Anschneidemesser nach Gundelach, mit Metallheft, zum Zusammenlegen . . .. 4.50 . 

. 7125. Anschneidemesser „Okkult“ nach Jess, zum Zusammenlegen, in Lederbeutel .. 6.50 . 

800. Reform-Thermometer nach Hauptner, in Pappetui. 1.50 . 

. 5175. Einfacher keulenförmiger Scheidenhalter nach Blume. 6.50 . 

-= Injektionsspritzen von 3.50 Mk. an. — -- 

_• Duritschlfluche. Durit ist unempfindlich gegen Hitze und Kälte und wird von Desinfektionswasser nicht angegriffen! 


Reparaturen stets umgehend. — —— Instrumenten-Katalog 1900 kostenfrei. 

-—-- Neuheiten-Katalog 1904 ist erschienen. —-— 


jjtslruitKMciifabrik fi. fidUpflRf, BCfÜtl IHU. t. 


Paris HO» Grand Prix und Goldene ntedaille, St. Couit ioo* Grand Prize. 


Dieser Nummer liegen nachfolgende Prospekte bei, welche wir einer besonderen Beachtung empfehlen: 

Mikroskope von Fd. Messter, Berlin NW. 0, Schiffbauerdamm 18. 

Flelschbeschanmesser, Mikroskope nud sonstige Instrumente von der Instrumentenfabrik Eveus & Plstor, Fassei. 
Der praktische IJulyersal-Ratgeber. Verlag von Carl Weber & Co., Stuttgart. 

Jodlptu ln der Veterinärpraxis. E. Merck, Chemische Fabrik, Darmstadt. 


Betalysol. Bestellkarte für Gratisprobe. Schülke & Mayr, Hamborg *1. 

Neparat-Abdrnck a. d. Zeitschrift f. d. ges. Fleischbeschau und Trichinenschau: Memmen, J>le Hettstedter Trichinose lm Jahre lao®* 


Für den Inseratenteil verantwortlich: H. Schaper. — Druck von Aug. Eberleiu & Ce., Hannover. 


bauptner-Instrumente 
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